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Converſations-Lexikon. 


Siebente Originalauflage. 





Neunter Band. 
R vis Schu. 


Bur Nadridt. 


Non der fiebenten DOriginalauflage diefes Werks find drei verfdiedene Au 
veranftaltet worden, die gu folgenden Preifen ſowol durch den Verleger al 
alle andre Budhhandlungen des In- und Auslandes bezogen werden koͤnne 

Mr. 1, auf weifem Drucpapier, Prdnumerationspreis fir das ganze 

15 Thir., oder 27 Fl. Mbein. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr., oder 36 Fl. Rhein. 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thir., oder 64 Fl. 48 Kr. R 
Sammler, die fic in portofreien Briefen an den Verleger wenden und d 
trag ihrer Beftellung gleich beifiigen, erhalten auf feds Eremplare das 
frei ober koͤnnen, wenn fie verſchiedene Ausgaben waͤhlen, bei einem Berri 
wenigftené 105 Thalern Cin Siebentel davon alé Rabatt in Abzug bringe 


Allgemeine deutſche 


Retal-Encyklopaͤdie 


fir 


die gebildeten Staͤnde. | 


(Converſations-Lexikon.) 


In zwoͤlf Baͤnden. 


—Neunter Band. 


R tis Schu. 


Siebente Originalauflage. 
Wiie ſie ber Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht wie i der Diebftahl dructte, 
Deffen Mah’ ift, daß er richte 
Andrer Muͤhe ftets gu Grunde. 
Calderon, 


—_— eee 
Leipzig: 
% A Brogbau 8. 
18 2 7. 
SOP. 








R. 


R der 18. Buchſtabe des deutſchen Abe, und der 4. der ſogenannten Halblau— 
ter ober fliefenden Buchſtaben. Er gehoͤrt zu den Zungenbuchſtaben und wird mit 
cnet iitternden Bewegung der Zungenſpitze gegen den Gaumen ausgeſprochen. 

Raab (Jaurinum), Hauptſtadt der ungariſchen Geſpannſchaft gf. N., am 
indus der Raab in die Donau, liegt angenehm, ift wobhlgebaut und bat 1600 
Dinler, ein Schloß, G Kirchen, mehre Vorftadte und 13,700 Cinwohner, welde 
Wrindau, Seiden⸗ und betraͤchtliche Tuchweberei treiben. Raab ift der Sig eines 
diefs, einer koͤnigl. Wfademie, und hat ein fathol. Archignmnafium und ein 
ther. Gomnafium. Jaͤhrlich werden ftar€ befuchte Fahrmaréte gehalten. Am 14. 
juni 1809 fiel bier eine Sdhladht vor, in welcher die ſtreicher unter dem Erzherzog 
und bas. ungariſche Inſurrectionsheer unter dem Palatin von den Fran— 
om unter Eugen beſiegt wurden. 

Nabatt (Disconto, Sconto, a. d. Gtal.), in der Kaufmannsſprache ein 
‘oy an Gelde, Den Der Kaufer bei gewiffen Waaren genieft, wenn er baar oder 
a tarjer Friſt bezahlt. Die Berechnung des Rabatts ift in den veefdhiedenen Han: 
eispligen verfchieben. In Hamburg und Amfterdam wird ec auf 100 gerechnet, 
é het, B. far L064 Thir. Waare wird 100 Thlr. bezahlt. In Leipzig und in 
“scien Handelsplaͤtzen rechnet man ihn dagegen in 100, und gable alfo da fir 

100 Tht. Baaren nur O34 Thlr. 

Rabaut-<St.= Etienne (Sean Paul), der erſte Geſchichtſchreiber der 
han, Revolution , geb. 1742 ju Rismes , aus einer der alteften proteſtantiſchen 
fom iey, befleidete ein Kirchenamt in feiner Vaterftadt, als er 1789 zum Ab- 

ctueten in der Staͤndeverſammlung erwahit wurde. - Als etn Freund der gefes: 

om ueibeit empfabl er fteté der conftituirenden Verſammlung Frieden und Ein— 
N etr vertheidigte jede von Gerechtigkeit und Bernunft empfoblene Mafregel, 
Sendere foderte er Die Freiheit bes Gottesdienſtes flr Frankreich. Als Mit— 
es Conſtitutionsausſchuſſes widmete et fid) feinem Auftrage fo eifrig, daß 
mr felten den Rednerſtuhl betrat. £790 wurde er sum Prdfidenten erwaͤhlt. 
wc Berufung der gefesgebenden Verſammilung beſchaͤftigte er ſich mit ſeiner 


= Be liberficht der franj. Revolution”, eine Schrift, die freilidy alle Maͤn⸗ 


it bat, denen eine mĩtten im Rampfe der Parteien verfafte Darſtellung faum entge: 
*mfom, die jedoch immer ein ſchaͤtzbarer Beitrag sur Geſchichte der Revolution 
“edt und fic durch die Wahrhaftigkeit des redlichen Beridterftatters und die 
‘ain Bliée cimes Denfenden und erfahrenen Mannes auszeichnet. Aud) in dem 
Netimakonvent vertheidigte RN. gemigigte Maßregeln, aber die Tugenden, dic 
Sm inden frühern Werfammlungen aligemeine Achtung erworben hatten, gaben 
Sime nur Anfprizche auf Berbannung und Tod. Er tdufehte fic) uͤber die Ge: 
‘then, die dem rwiedergeborenen Staate drohten, bis ihm die Septembergreue! 
weit, mo die wahren Feinde des Vaterlandes zu fuchen waren. Er widerfeste 
“Sum den Wuͤthenden mit allen Kraͤften. Mit Nachdruck erklacte ec fic) wider 
6 Derfabren gegen Ludwig AVI. und gegen die Willkuͤrherrſchaft. Bei dem Nas 
Smenfruf immter er fir Verhaftung bis nad dem Frieden und dacauf folgende 
Sebommung. Am 31. Mai 1793 ned mehren Mitgliedern, die dem Tervoris: 
WS Cinhalt cham wollten, veructheilt, entfloh er, ward geaͤchtet, in der Verbot— 
Sony.-ér, Siedente Aufl. Bd. 1X, 1 


2 Rabbaniten Rabbiniſche Sprache und Literatur 


geubeit, wo feine heldenmuͤthige Gattin feine Gefabren theilte, durch Berrdel 
ecgriffen, vom Revolutionstribunale jum Tode verurtheilt und hingerichtet im ; 
1793. Seine Gartin ſtuͤrzte fic) in der Vers weiflung in einen Brunnen, wi 
den Todfand. Alle, die ihm Schutz gegeben hatten, famen auf das Blutge 
Unter R.'s Schriften ſchaͤtzt man „De vieux Cevenol” (London 1779, n. 2 
von Boiffy d Anglas 1821), und,,Precia de hist. dela révolut. frang.” | 
fchichte der conftit. Verfamml.; n. A., mit Dem Leben des Vs. vom Gr. B 
d'Anglas, Paris 1822). 

RNabbaniten, oder Rabbiniten, auh Talmudiften, ſ. Fu 
und Talmud. 

Rah bi lhebraͤiſch Lehrer, Meifter), aud Mabbiner, ein Lehrer des | 
chen Geſetzes, insbefondere der Vorfteher einer Synagoge. 

Rabbinifhe Sprahe und Literatur. Als die Rabbiner 
den Urabern aus Babrion, dem damaligen Dike dec juͤdiſchen Gelehrſamkeit, 
trieben, fich in Europa, vornehmlich in Spanien niederliegen und Schulen g 
deten, fuͤhlten fie fic) bald durch die gelehrten und gruͤndlichen Forſchungen 
Araber liber die arabifche Sprache aufgefodert, aud) ibre Sprache, die aus 
Althebrdifchen in eine verdorbene chaldaͤiſche Mundart ausgeartet war, Fritifi 
bearbeiten umd in ihrer Reinheit bersuftellen. Sie fuchten daber den bibliſchen 
braigmus wieder zur Schriftiprace su machen, waren aber nidt im Stande, 
der aus der Grammatif alle halddifche Formen auszuſcheiden, da fie den Mas 
dafuͤr bereits verloren Hatten, nod fich auf die eigentliden Bedeutungen der J 
ter 3u beſchraͤnken, da fie sur Bezeichnung fo vieler neuen VBegriffe nicht mebr 
reichten. © Go entitand eine neuere hebr. Schriftſprache, welche von den Rabb 
in Spanien, Portugal, Jtalien und Deutſchland gefdrieben und deßhall 
cabbinifche genannt rourde. Fur ibre Erlernung find eigne Spradlehren und Y 
terbircher und andre Huͤlfsmittel (von Gellarius, Meland, v. d. Hardt, Tod 
Burtorf u. A.) ausgearbeitet worden, und allerdings belohnt dec Reichthum 
cabbinifden Literatur, den manu. A. aus den Uberfichten eines Burtorf, Bx 
loccius und Wolf fermen lernt, ein foldyes Grudium. — Wir nennen marr’ ei 
Schriftſteller aus der bliihendften Periode des MRittelalters. Als Sprachl 
machten fid) Aden Efra, David Kimchi (geft. um 1232), vornehmlidh aber 
Levita, durd ein (mehrmals gedructes) talmudifdes Worterbud) Nathan 
Sechiel (1100), und durd cin hebraͤiſches, welches lange in claſſiſchem Anſehen 
{tanden, David Kimchi beriihmt. Der erfte, der nad) den Forfdungen 1 
Aben Efra, Maimonides (geb. 1139, ſ. Maimon), Salome Farhi und D 
Kimchi eine groͤßere Ecitifdye Mevifion des Pentateuchs, wobei die Mafora 
Richtidnur war, vornabm, war yu Anfange des 13. Fahrh. Mepver Hatlevi ( 
ramah) aus Toledo; ihm fotgte der Rabbine Menachem de Lonzano (deffen 
Torah” mit bem ,,Schete Jadoth”, Venedig 1618, gedruct worden), und di 
Ealomo Norzi, deffen Arbeit an Umfang und Gruͤndlichkeit alle fruͤhere Uber 
Unter den Auslegern des A. T. find die bemerkenswertheſten der ſprachgel 
aber dDunfle Aben Efra, der dunkle und an Spradfenntniffen arme Salomo | 
chi (umm 1180), Joſ. Kimchi (um 1160), einer dev qelebrteften Juden, und 
Sohn, der oft genannte David Kimi; Levi Ben Gerfon (vor 1370) und J 
Urbarbanel (vor 1508). Maimonides fuchte dem Inhalt feiner heil. Matic 
fchriften durch philoſophiſch-theologiſche Erorterungen yu Hilfe ju fommen; a 
ben vielen Commentatoren waren Raſchi und ec die voryigliften.  3ur Ver 
digung ibres Glaubens ſchrieben dev genannte Yevi Ber Gerfon und Lipman 
Muͤhlhauſen (1399). — Um die Erdkunde dee mittlern Zeit haben fid) durch R 
befchreibungen verdient gemacht Mofes Petachia aus Regensburg (vor 14 
Benjamin von Tudela (feit 1160) und Perizol aug Avignon (um 1660). 4 


Rabelais Rabener 4 


bie Rathematit, Aftronomie, Philofophie und Medicin wurden von den Juden, vor⸗ 
ubnlid auf den Schulen der Araber in Spanien, mit grofem Eifer ſtudirt und 
bearheitet; da aber voh ibren wiffenfdaftliden Werken wenig gedrudt eft, fo 
nufim mit uns Segnitgen, deh oft genannten Maimonides anguflibren , der als 
Pilofoph Ariftotelifche und Platonifche Philofophie mit der Kabbalah und dem 
Toimud vetmiſcht, in feinen mediciniſchen Werken aber (,,Aphoriami’’ und ,,De 
regimine sanitatis’’) fid) als cin Anhaͤnger Galen's zeigt M. 
Rabelais (Francois), humoriſtiſch-ſatyriſcher Sehrifriteller, Berf. des 
Sugantua und Pantagruel’, geb. su Shinon in Touraine um 1483, wo fein 
Bae cin Gaſtwirth, nach A. ein Apothefer war. 3u Fontenav-le-Gomte teat ec 
a de Francigcanerorden. Dec Mangel an wabrer Gelehrſamteit verleidete tha 
bab dieſen Aufenthalt; auch ceigte er durch Spotteret und jugendtichen Überniuth 
Rad und Berfolgung gegen ſich auf. Mic Glemens VE. Erlaubniß trat ev in den 
Savbictinerorden (um 1523), ging jedoch bald alé Weitprieffer nach Montpelliet, 
ltie medicinifcyen Studien fortzuſetzen, evbielt daſelbſt den Doctorhur and lehrte 
wad Gite bie Medici. Reue oder Furcht lies ibn bei Paul III. um Adfolution we⸗ 
wa Beiaffung des SHKlofters anbhalten, die dec Papft ihm aud gewabrte. Eine 
Jitlang febte er num alé Kanonifus in der Abtei zu Gaint-Mauces des Foſſes, 
tetin iba ſein Beſchittzer, der Cardinal Jean du Bellar, gebracht, und we er 
rant bedeutenden Theil feines ,, Pantagruel“ geſchrieben haben jou. Endlich ward 
ta PMarcer nad) Mendon verfest. Er ftarb 1553 zu Paris: - Voltaire u. A. 
ictde R's ,, Gargantua und Pantagruel”, worin der Gefdymad der damaligen 
Jt an abenteuerlidyen Wunderfcenen und die Unwiffenbeit der Moͤnche mit ſchar⸗ 
icc Lange gemafchen werden; allein diefe libectreibungen des Riedrigkomiſchen muß 
mal mbt bem Geifte Der Zeit, in welcher M. lebte, als ſeinem Geſchmacke zurech⸗ 
em, in tem ex freilick roeit inter Gervantes geblieben ift. R. gehoͤrt ju den Erſten, 
Sede ier nod) rauuhen und uͤbeltoͤnenden Mutterfprade Geichmeidigteit und 
ium when. Boileau nannte ihn la raison en masque, und Rouſſeau le 
itl maitre francois. librigend war ec ein gewiffenbafter Volkslehrer und 
hate jae Feude daran, feinen Pfarefindern den Kivchengefang ju lebven. Gein 
Saag mar cin Verſammlungsott der Gelehrten, fein Beutel war ſtets den Halfs- 
gm gedffmet amd feine Kenntniffe in der Deilfunde wurden jeiner Gemeinde 
‘chenislig. Unter den dltern Ausgaben feiner jest ſchwer ju verfitebenden and 
wht gepthulidy mit Bort: und Sacherfldvungen gedruckten Werke ift die von Le 
Ducat mit SKupfern von Picart die beſte (Amit. 1741, 3 Bde, die neueſte Pa- 
1798, 3 Brez, mit 78 Kupfern und in verfchiedenen Formaten). Johann 
Fiſhatt (j. dD.) tieferte 1552 eine freie deutſche Bearbeitung des ,,Gargantus 
at Pantagruet’’, welche mehrmals aufgelegt worden, 1785 - 87 aber unglüuͤck⸗ 
@ Wirarbiitet von Edftein (Dr. Gander in KRopenbagen) erſchienen ft. 
— Rabener (Gottlied Wilhelm), der Satwrifer, ged. 1714 su Wachau bei Leip⸗ 
& Sein Vater war Befiser diefes Dorfs und Anwalt beim Oberhofgericht tn 
“psig, 1728 bexog R. die Landſchule gu Meißen und 6 Jahre (pacer die Univer⸗ 
fale gu Leipzig, wo er mit Garmer und Gellert ein enges Freundſchaftsbuͤndniß 


Sefimd Theil an der Grimdung der „Bremiſchen Beitedae” nabin. 1741 ward 


© Steuerrevifor deS leipziger Kreiſes, 1753 Dberfteuerfeccetair in Dresden. Beim 
Schlag des ſiebenjaͤhrigen Krieges ward er sum Steuerrath ecnannt, welches Ame ex 
ELTA befleidete, in weldhem Fabre ein Schlagfluß fein Leben endigte. — R. war 

ig als Menſch und als Gelebeter. Jn seinen Satyren erlaubte ex 
16 air PecjonlidyEeiten, da feinen Grundfagen nad) der Satyriker zwar die Thor⸗ 
Win gihtigen, nie aber haͤmiſche Seitenblicke thun, nod) weniger jeinen Big an 
‘wligen oder durch alte Gitte ebriviirdig gewordenen Dingen auslafjen dasf. In 
"vn Sawabe Herausgeg. Monatsſchrift: ,, Beluftiguagen ved Verftandes und 

: 1+ 
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4 Rabuliſt Rabutin 


Wibeds”, trat R. 1741 zuerſt alg Satyriker auf. Seine in Zeitſchriften ent 
tenen Wuffage fuͤllen die erſten 2 Bande ſeiner Schriften. Der 3. erſchien 17 
betitelt ,,Catorifthe Briefe“; 1755 der 4. Nad ſeinem Tode erſchienen die 
ihm geſammelten „Freundſchaftlichen Briefe, nebſt einer kurzen Biographie 
Werf. von Chriſtian Felix Weiße“ (1772). Nene Ausgabe ſeiner (aud ins Fri 
und Holkind. uberfest) Schriften Leipzig 1771, 6 Bode. R.'s reicher und ed 
Wig, fein feiner Beobachtungsgeiſt, feine beitere Laune, der aber ein moralif 
Ernſt sum Grunde liegt, ſ. leichte und anziehende D Daſtellungsgabe und die zierl 
Reinheit ſeiner Schreibart erheben ihn uͤber die meiſten ſeiner Zeitgenoſſen; 
wenn er weniger geleſen wird, ſo liegt wol der Grund darin, daß Manches 
nothwendig veraltet erſcheinen muß, was damals treffend und angiehend war, ¢ 
uͤberhaupt mehr ſeinem Erfahrungskreiſe und den Sitten Sachſens angehoͤrte. 
Rabuliſt. Die Anwendung der Rechtswiſſenſchaft zeigt haͤufig eine 
kehrte Richtung, einmal indem fie von einer bloß buchſtaͤblichen Gefewfunde ¢ 
geht und ſich um den hoͤhern Sinn und Zweck einer geſetzlichen Beftimmung r 
bekuͤmmert, Daber auch durch cine wortliche Anwendung auf Falle, an welder 
bet Abfaſſung des Gefeses nicht dachte, oft ber cigentlichen Abſicht des Geſel 
berd gerade entgegenbhandelt. Gn diefen Febler find ſchon ganz gelebrte und ſch 
finnige Manner verfallen, wenn fie bei der Auffaffung eines Rechtsſyſtems 
weder die Aufklaͤrungen der Geſchichte (die Kenntniß der Verfaffung, Neligion 
Philofophie, der Sitten, der dufern und innern Verhaltniffe eines Volks) verſchn 
ten, oder ihr hiſtoriſches Studium der Gefege nur auf Cingelheiten, nicht auf 
allgemeinern Grundlagen der Gefebgebung gerictet war. Cinen Mann, weld 
nur eine foldye wortliche Runde der Gefese beiwohnt, nannte man Legule 
Sweitens aber wird die Anwendung der Rechtswiſſenſchaft nicht blog feblerh 
fondern fdyandlid) und ftrafbar, wenn die Beftimmungen der Gefewe durch ! 
nutzung dev im woͤrtlichen Ausdrud unvermeidlichen Unvollfommenheiten und o1 
liftigen Gebraud) der Formen dazu gemifibraucht werden, dem Unrecht den S 
zu verfdaffen, die Proceffe sum Schaden beider Parteien in die Lange gu zie 
und wol gar dic betruͤgeriſchen Abfichten cines Glienten zu befordern. Fur ei 
foldyen Raͤnkeſchmied braucht ſchon Feſtus das Wort rabula. 37 
Rabutin (Roger), Graf v. Buſſy, geb. 1618 yu Epiry in Nivern 
ein Enkel des Grafen Francois v. Buſſp-Rabutin, der ſich durch feinen ,, Comm 
taire sur les faits des guerres en la Gaule belgique entre Henri Il et IE 
pereur Charles V“ befanntmadte, diente im Regimente feines Vaters 
Ruhm und erhielt anſehnliche militairiſche Stellen. 1665 ward er Mitglied 
frang. Akademie; bald darauf erſchien feine ,,Histoire amourcuse des Gaul 
ein Werk, welches die Galanterien zweier am Hofe febr angefehenen Damen 
Welt bekanntmachte. Diefe Schrift fand fowol durch ihren sierlichen Styl 
durch ibren Wis grofen Veifall; allein Ludwig XIV., der dem Werf. ohnedies 
geneigt war, lief ibn in die Baſtille fesen, dann auf feine Gitter verweifen.  $ 
hier aus fchrieb er cine Menge Briefe an den Konig, welche aber ohne Wire 
blieben. Aus Verdruß und um niche in der Welt vergeffen su werden, mad 
auf Boileau’s Epiftel doer den Rheinuͤbergang Ludwigs XLV. fatvrifthe Ber 
fungen, bat aber Boileau durdy einige Freunde um Verzeihung, alé diefer ihn 
fiir stichtigen wollte. Nady 17 jabriger Verweiſung erbielt R. die Erlaubniß 
die Hauptſtadt zuruͤckkehren gu duͤrfen; da ibn aber Ludwig fortwaͤhrend ger 
ſchaͤtzig behandelte, fo ging er wieder in feine Cinfaméeit nad) Chazen. Zu 
Einfaͤllen, die ihn hier befchaftigten, gehdrt die Cinvichtung einer Gemaldegat 
beftebend aus Bildniffen von Zeitgenoffinnen, die er mit fatorifchen Inſchriften 
fab. (GS. Millin's „Reiſe in die mittaͤglichen Depart. von Frankreich“.) RM. F 
16933 ju Autun in einem Alter von 79 Jahren. — Seinen Schriften ift & 


Racen der Menfcyen ~ Racine (Jean) 656 


Rig umd eleganter Styl nicht abzuſprechen, aber alé Menſch war R., weniaſtens 
infeinen fritbern Jahren, nicht achtungérwerth. 

Racen der Menſchen, ſ. Menſch. 

Racine (Jean). Dieſer große franz. Tragiker, geb. den 21. Dec. 1639 
wa Ferte-Milon , einige Meilen von Paris, verlor feine Altern in frithefter Jugend 
und erhielt ſeine Erziehung in der Abtei Port-Ronal des Champs. Schon bier 
itigte ſich die Richtung , die fein Geift fpdterbin nahm , in feiner Liebe fiir die alte 
demetiſche Dichtkunſt. Cuvipides war fein Liebling. Aus Port-Royal fam M. 
mas Collegium Harcourt, wo er feine Studien vollendete. Seine ſchriftſtelleriſche 
taufoahn begann er mit einer auf die Bermahiung Ludmigs XIV. gedidteten Ode, 
mele ibm durch Golbert’s Vermittiung ein Jahrgeld, welches fpaterhin bis auf 
DM Livres erhdht ward, und cin Gefdyenf von 100 Louisd’or erwarb. Bon nun 
min Paris lebend und Boileau's treuet Freund, widmete er fic) ganz der Dict: 
lot. 1664 erfchien fein erſtes Trauerfpiel: „La Thebaide, ou les fréeres enne- 
nis“, und erbielt, obgleich weit entfernt von der Vollkommenheit feiner fpdtern 
Bak, vielen Beifall. Er hatte in demfelben Corneille zum Vorbild genommen ; 
haben folgenden ging er mehr feinen-eignen Weg. Sein „Alexander““ (1666), den 
Coruile nicht gunſtig beurtheilte, fand faſt allgemeinen Beifall in Paris, nod 
mebe ,Andromadhe’’ (1668). Bei allen Schwaͤchen und Folgewidrigkeiten diefes 
Stids liek fid) daran ſchon erfennen, was des Dichters Kraft vermdgen werde. 
Se jegt an wurde M. von feinen Landsleuten faft durchydngig dem frither fire un- 
critter gehaltenen Corneille vorgezogen , wozu hauptſaͤchlich feine leichtere und 
mifingende Berfification und die in feinen mehr als in Gorneille’s Stuͤcken hers 
vetiietende Schilderung yirtlicher Liebe beitrug, die aber freilic) den Stempel 
‘ter 3cit und Umgebung traͤgt. Des Marſchalls Crequi und des Grafen von 
Dionne abgefhmadtte Kriti€ (einer ,, Andromache” fertiqte R. mit einem Epigramm 
%, nen ſhwerern Kampf hatte ec mit St.-Coremont ju beftehen, der damals, 
Ban finnte {agen , Das Amt eines Obergeſchmacksrichters in Frankreich eben nicht 

Dirnm Rime verwaltete. 1668 erſchien R.'s kleines Luft (piel ,,Les plaideurs”, 
Am Iritophanes’s „Wespen“ yum Grunde fliegen. Es erregt den Wunſch, 
‘sf fin Verf. noch meht fuͤr das komiſche Theater geſchrieben haben moͤchte Arr’ 
makin ridhtig ift die hiſtoriſche Schilderung in f. „Britannicus““ (1670). „Bere⸗ 
me" (1671) und ,, Bajazeth’ (1672). find am wenigften gelungen und hiftor. ric- 
Bybalten. , Mithridat”’ (1673) hat auch nur einzelne vollendete Scenen und 
| Staten, Dpddra’’ (1677), die uns Deutſchen durch Schiller’s Bearbeitung 
maliberiegung naͤher gerirct ijt, will gleichwol unfern Ermartungen von einem fol- 
aStoffe noch nicht recht entipredyen. Dies gilt noch mebe von dec 2 Jaber fruͤher 
Miimen ,,¥phigenia’, in welder die griech. Heldenseit nod) gepubter und mo— 
‘inifitter erſcheint (mete. verdeutidyt in Peucer’s „Claſſ. Theater dec Franzoſen“, 
t Seft, Leipzig 1823). Jn der ,, Athalie” (1691), die fruͤher in Frankreich den 
*migiten Beifall fand, hat R. den ganzen Umfang ſeiner Dichterkunſt dargelegt. 
1813 ward R. in die Académie francaise aufgenommen, und einige 3. fpater 
wt Boileau von Ludwig XIV. aufgefodert, die Gefchichte feiner Regierung zu 
Stiten md zum Hiſtoriographen des Koͤnigs ernannt; doch ‘Fam er Darin nicht 
Sat Als in der Folge mifiverftandene Froͤmmigkeit den eifrigen Dramatiker von 
“ant Babn abzog, auf die ihn nur das Verlangen der Fraw von Maintenon zu— 
ihete xerirtte ſich IR. fo weit, eine „Eſther“ zu ſchreiben. Gleichwol fand 
Si bei ſeinem Erſcheinen an dem damals in Froͤmmelei verſunkenen Hofe 
“Pad 1689 von den Zoͤglingen in dem von der Maintenon geftifteten adeligen 
“Sehungshaufe zu St.-Gor aufgefithrt) auferordentlichen Beifall. — Go hell im 
Creable ber Hofgunft M.'s Leben hisher dabin gefloffen war, fo fehr tribte es 
© agen bag Ende, und der gleichfam nur in der Gnade feines Koͤnigs lebende 
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Dichter ſtarb, man Fann jagen, am gebrodyenen Herzen, da fein Element ihm enti: 
. gen wurde. Dieſes Schidfal zog ihm ein Auftrag der Maintenon gu, die ihn angetri: 
ben, die Laften des unter der Eitelkeit u. Verſchwendung Ludwigs feufjenden Volks i 
einer Abhandlung au ſchildern, die natdrlidy den Unwillen eines Koͤnigs reizte, di 
nur an Weihrauch gewoͤhnt war. R. ſtarb den 22. April 1699. — Seine Wer 
hat ſehr genaun Boisgermain (Paris 1767, 7 Bde.) herausgegeben. Um geht 
tig zu wuͤrdigen, was er leiftete, mus man wol unterſcheiden, welche von de 
Mangeln feiner Stücke dem Wefen der franz. Buͤhne (vgl. Franz. Litera: 
Schaufpictéun ft) dherhaupt, und welche ihm zur Laft fallen. Eine gewif 
Steifheit und Kaͤlte, ein ans der roͤmiſchen, griechiſchen und andrer uralten Ze 
hergeholter, mit franzoͤſiſcher Galanterte und Abgeſchliffenheit behandelter Stof 
eine fireng geregelte Form, die aller fretern Lyrik, ja felbft des Anſtrichs der Mi 
mantik entbehete une die daraus ent(pringenden Abgefchmadtheiten , Liden un 
Kehler: dies Ailes kann Racine’s Verdienft nicht herabſetzen, fondern muß es it 
Gegentheil erhohew. Er benutzte mit grofier Kunſt den engen Spielraum, der der 
franz. Tragiter freigetaffen war, ste Steigerung des Gefuͤhls und der Handlung 
Feine zarten Schilderungen der Liebe verdtenen meifterhaft genannt zu werden, und to 
der vor nody nach ihm it die Sehnſücht eines durch widerfprechende Leidenfdafte 
krankhaft bewegten Gemuͤths treffender geſchildert worden, als von ihm. tiberdies we 
et unuͤbertrefflich in wohlklingender Verfification a. Anmuth des Ausdeuds. G.I 
Racine (Louis), des Borigen jungerer Sohn, geb. zu Paris den 2:-MNov.169 
| Boileau widerrieth ihm die Beſchaͤftigung mit dee Dichtkunſt. Dennod ſchrieb er 
Bedidte: „De la religion” und ,,De ta Grace", die, wenn aud) nidt durch hobe 
Dichterſchwung, doc) durdy einen leichten und zierlichen Versbau fic) ausyeldyner 
Den anfangs erwaͤhlten geiſtlichen Stand verließ er, forvie fein Vater, fpdterbir 
und echielt auf Verwendung feines Génners, des Cardinal Fleur, eine Stel 
hei der Finangverwaltung. Rod) ſchrieb er mehre Oden und didaktiſche Poefier 
bie fid) durd) Empfindung auszeichnen, eine Lebensbefchreibung feines Vater! 
ziemlich weitſchweifige Bemerfungen doer deffer Dramen, und cine liberfegun 
von Milton’s „Verlornem Paradiefe”. Cr ftarb den 29. San. 1763 nad) meht 
jaͤhriger Trauer um den Verluft eines hoffnungsvollen Sohnes. Ein lobenswerthe 
Zug in R.'s Charafter war Befdheidenheit und hohe Verehrung far feinen Bate 
Einſt lief er ſich malen, mit dem Finger auf die Stelle in der Phaͤdra seigend>,,Mo 
fils inconnu d’un si glorieux pore“. Seine ,, Oeuvres” erfchienen 1750 gu An 
ſterdam in 6 Bon.” 

Racknitz (Jofeph Friedridj, Freih. su), trat in feinem 17. J. in kurfuͤrſt 
ſaͤchſ. Mititairdienfte und wohnte den Feldsigen 1761 und £762 bet. . Den Mi 
fen inniger vertraut geworden, verließ ex 1769 die Kriegsdienfte, ward 1774 Ran 
metherr, 1790 Hausmarſchall, fpdter Hofmarſchall, wobei ihm das Directoriu 
dex muſikaliſchen Capetle und der Theater uͤbertragen war, fodarm Oberkuͤchenme 
fer, und 1809 erfter Hofmarfchall. Er ftarb den 10. Apr. 1818 yu Dresden. — 
Seine vorzuͤglichſten Schriften find fotgende: 1) , Briefe liber Karlsbad und d 
Naturproducte der Gegend” (Dresden 1780); 2) „Briefe liber die Kunſt a 
eine Freundin“ (mit Kupfern, 1792 fg., 4.); 3), Darftellung und Gefthidte de 
Geſchmacks der vorzuͤglichſten Voͤlker, in Beziehung auf die innere Aussierung de 
Bimmer und auf die Baukunſt“ (Leipzig 1796, 4., mit viclen treffitdhen Kpf.; ei 
Werk, das von Belefenheit, Beurtheilung und Geſchmack zeugt); 4) „Skizze ein 
Geſchichte der Kimfte, befonders der Malerei in Sachſen“ (Oresden, 18/2). Wi 

Radegaft, Redvegaft, Riedegaft, eine alte nordiſche Gottheit, d 
befonders bei ben Obotriten (heutigen Mecklenburgern) verehrt und gewoͤhnli 
mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopf auf der Bruft, Schild uri 
Speer in der Hand, abgebildet rourde. | 


¢ 
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Radicalreformers (Reformatoren von Grund aus). Der Partei- 
gett ia England war in der nenern Zeit, vorzuͤglich in den volkreichen Fabrik⸗ und 
, Mannigfad durch den Has der Armen gegen die Reiden und 

randy den Sectengeiſt gegen die bevorredtete bifchifl. Kirche aufgeregt worden; 
alien nie waren frubere Ausbruͤche deffelben, 5. B. der dex Ludditen oder der Ma⸗ 
hinenyerfiorec, fo furchtbar durd) die Maſſe, Nohbheit und dennoch vorfidtig ab⸗ 
ymafjme Rahnheit dee Theilnehmer geweſen, als 1819, wo die Partei der Radical: 
teformer$ den blinden Haufen ju lenfen begann. Die Armern flagten tuber die 
Derrung der erften Lebensbeduͤrfniſſe, aber den Druck der oͤffentlichen Laften und 
tit ktechung des Dandels; die Wohlhabenden beſchwerten fid) iiber die mit jedem 
Jute fteigende Groͤße dex Armentare. Es gab naͤmlich in England, nad) den 
iin ber (den Meichen feit bem Frieden abgenommenen) Cinfommentare, unter 
2,600,000 Familien nur 656,000, die jener Tare unterworfen waren, weil fie 50 
Pf. Se. jipet. Einnahme und dariber hatten. Der ganze Grund und Boden aber 
Fintan inden vor etwa 33,000 Familien! Se weniger nun, bei der fortdauern: 
ver fof der Nationalſchuld und bei dem ploͤtzlichen Stillftand fo vieler Gewerbe, 
bebe Krieg in Die Hohe gebradt hatte, cine Verminderung der allgemeinen Tagen 
igi moglich war, defto mehr ftieg die Unzufriedenheit des grofen Daufens. 
Man babe bloß Den Meichen die Einfommentare abgenommen ; die Armen uͤber⸗ 
isfeman dem Elend!“ Der durch ſolche Klagen immer mehr gereiste Haß der Ar: 


Ua gegen die Reichen wurde bald fir die politifdyen Meformationsplane einiger 
_—-Baltetage cin wilikommener Stigpuntt. Mehre Whigs traten auf die Seite 
«Me Riticaleeformers. Diefe verlangten jest, von Sir Mob. Wilfon (f. d.), 


bethere und Sir Francis Burdett (f.d.) im Unterhaufe unterſtuͤtzt, und von Cob- 
tet, ber 1819 aus Mordamerifa nach England zuruͤckgekehrt war, durch Schrif⸗ 
tm eefgemuntert, eine frete und gleiche jaͤhrliche allgemeine Parlamentswahl; dann, 
Genbten jie, werde Werminderung der Taren u. f. w. von felbft folgen. Fuͤr die- 
(admed wurden Ausſchuͤſſe errichtet, Beſchluͤſfe gefaßt, Bittſchriften uͤbergeben 
uiw. Dralle Schritte fruchtlos waren, fo ſtieg mit der Erbitterung die Kuͤhn⸗ 
fat Gnyine Bereine verfagten ſich den Genus des Thees, Gaffees u. a. Arti— 
fel, damit die Berminderung der Zollgefalle die Regierung in Verlegenheit fegte. 
Satt unter den Frauen bildeten fic) Reformerciubhs. Zuletzt ſprach man von 
Bewafanimg; das Bol, von einigen Parteimaͤnnern, Hunt, Watfon, Thiftle- 
weet, Drefton u. A., geleitet, uͤbte fic) in militairifchen Berwegungen mit Piken 
tad dahnen; endlidy hielt Hunt in Mancheſter d. 16. Aug. 1819 eine Verfamm: 
pron beinahe 100,000 Menfchen. Da beſchloß die Regierung Ernſt zu zeigen, 
Mdie Dorigheit tte, um Hunt mit feinen Gehuͤlfen gu verhaften, nad) Verlefung 
Nracte, die Deomanry (berittene Miliz), von Hufaren and Gnfanterie 
enhauen, wodurch mehre aus dem Volke getddtet und verwundet wur⸗ 
te. Die Berhaftung Hunt's und 14 Anderer erfolgte ohne Widerftand. Diefes 
iefen erregte in London und in der Proving ein wildes Gefehrei: Ju den 
Baim; Roche fir den Mord in Mancheſter! Darauf hielten Wooler in London, 
tet Watfor in Smithfields und Burdett in Weftminfter, forvie verſchie 
‘er Stidte Bolksverſammlungen, um den Prinzen⸗Regenten gu bitten, das Betra- 
pm ber Dbrigkeit in Mancheſter gerichtlich zu unterfuden und dem Volke die Re: 
focm bes Haufes der Gemeinen zu bewilligen. Dagegen wurden Hunt und feine 
Nuſchuldigen von den Miniſtern als Verſchwoͤrer, welche die Geſetze des Landes 
Gndern wollten, gerichtlich angeklagt. Auch erklaͤrten viele Buͤrger, 
te mit ber Conſtitution zugleich das Bermigen und den Befis des Reichthums 
Mieobt fahen, ihren Abſchen vor jenen tumultuariſchen Volksbewegungen. Allein 
“Sum fo mehr wurde Hunt, der gegen Buͤrgſchaft wieder in Freiheit gefese 
OH, Der gefeterte Held des grofen Haufens. Cr hielt ben 13. Sept. einen ſoge⸗ 
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* nannten Triumpheinzug in London, bei weldyem die Reformers mehre Fahnen tru 
gen, darunter eine rothe mit der Freiheitsmuͤtze und der Inſchrift: Freiheit ode 
Zod. Dod) enthielt fid) das Vol€ jeder gefegwidrigen Handlung, und das Ganj 
endete mit einer Mahlzeit. Waͤhrend die Regierung die Unterfuchung der-Cteig 
niffe zu Mancheſter verſchob, serfielen die Haupter dec Reformers, Hunt, Wat 
fon und Thiſtlewood, unter fich; die Birfte des Erſtern wurde, weil er ſich der Hef 
tigkeit feiner Genoffen widerſetzte, von den Radicalreformers zerſchlagen; ex felb| 
309 ſich ans der ffentlichkeit juried, um eine Fabrié von Surrogat: (Radical: 
Caffee und Thee anzulegen, und helt, ſowie Cobbet, Bortrdge uͤber Maͤßigke 
und BolEsmoral, bis er nad) dem Ausgange feines Proceffes, im Maͤrz 1820 
ing Gefangnif wandern mufte. — Dennod) erflacten fic einige Grofie und Whig 
von anerfannt edelm Charakter fire die Sache des Volks, 3. B. der Herzog v. Nor 
folk, dev Graf Finwilliam, die Lords Egremont, Dundas, Milton und Gre 
Albemarle. Sie nahmen an mebhren Volksverſammlungen Theil und ſtimmte 
den Beſchluͤſſen bei, welche in Anfehung der blutigen Vorfille zu Manchefter gi 
faßt wurden. Nun geigte das Minifterium mehr Entfdloffenheit und Kraft. Di 
Graf Fiswilliam, Englands erjter Pair, wurde wegen feiner Theilnahme an di 
Bolfsverfammiung ju Dorf am £4. Hct. feiner Stelle als Lordlieutenant entfes 
Die Regierung vermebhrte die Truppen mit 10,000 Me. und lief uͤberall die beri 
tene Veomanrn aufbieten. Aud) fchienen in diefer Sache die ausgezeichnetſte 
Manner der Oppofition, wie die Lords Grenville und Grey, und Mr. Tiernes 
auf dic Seite der Miniſter ju treten. Dennoch fubren die Reformers fort, faft i 
allen Stadten Englands und Sdhottlands zahlreiche Verſammlungen zu halter 
Selbft in Irland regte fic) aufs neue die wilde Cidgenoffenfchaft der Sandmann 
(iſ. Whitebons), deren Grundfige cin Gemiſch von engl. Radicalismus un 
religioͤſem Fgnatismus find. Sie wollten weder Zehnten entrichten noch Prot 
ſtanten um ſich dulden, und ihrer Wuth, die 1821 am heftigſten ausbrach, konn 
erſt nach großer Strenge Einhalt gethan werden. Fn England und Sdottlan! 
wo das Volk ſeltener die oͤffentliche Ruhe ſtoͤrte, vereinigten ſich viele angefeher 
Bürger und Corporationen zur nachdruͤcklichen Aufrechthaltung det Ordnun 
Deſto kuͤhner war die Sprache der Flugſchriften. Hobhouſe, Sohn eines Parl 
mentsgliedes, ward deßhalb in Newgate eingeſperrt. Nun brachten die Miniſt 
fuͤnf Bills ins Parlament, wegen Stempelung der Flugblaͤtter, gegen politifd 
und religiofe Schandſchriften, wegen Beſchraͤnkung der Volksverſammlungen, w 

gen Verbots der militairiſchen tibungen und die Wegnahme der Waffen in di 
Haͤufſern betreffend. Diefe Bills gingen ſaͤmmtlich durch) und erbielten den 31 
Dec. die koͤnigl. Zuſtimmung. Zugleich bewilligte das Parliament, um arme Aw 
wanderer zu verforgen, zur Aniegung einer Colonie auf dem Gap grofe Summer 
Georg LV., damalé noc Pring-Megent, beftimmte feinen Wald von Dartmoo 
sum Anbar fir die Armen der Hauptftadt, und 1822 wurden Geldſammlung 
veranftaltet, um der drucenden Hungersnoth, vorzuͤglich in Irland, zu fteuer 
Auch erließen mebre reiche Landbefiger ihren Pachtern cinen Theil des Pachtgelde 
Allein che dies geſchah und che die umfaffenderen Borfdlage von Owen m 
Brougham (/. des Legtern beruͤhmten Beridt liber das englifde Armenwefen) ein 
Erfolg haben fonnten, wandte fic) der Haß der Madicalreformers, nad) der Au 
loͤſung des bisherigen Unterhaufes, mit verdoppelter Wuth gegen die Minifter. J 
dieſer Zeit bildete fic) das ſchreckliche Complott, alle Minifter, 14 an der Zal 
am 23. Febr. 1820, wo fie beim Lord Harrowby fpeifen foliten, dafelbft umz 
bringen. 3um Gli wurde Lord Harrowby am Morgen diefes Tages durdy ein 
Brief, den ihm ein Unbefannter brachte, mit der Gefahe befanntgemadt. ¢ 
zeigte dies ſogleich den Miniftern an, die ihre Mafregein fo nahmen, daf no 
benfelben Tag, Abends gegen 8 Uhr, Magiftratsperfonen, ven Polizetheamt 


Radiren Raeburn 9 


ond Gardeſoldaten unterſtuͤtzt, die Verſchworenen in ihrem BVerfammlungshaufe, 
in ber Gatoftrage unweit der Wohnung des Lords Harrowbn, irberfielen ; als fie 
hen mit Fͤllung von Granaten, Patronen und andern Zubereitungen befchaftigt 
corm. Die Verſchworenen, 25 an der Zahl, vertheidiqten fid mit Piftolen und 
Degen, wobei ein Polizeibeamter getddtet und mebhre Conftables, aud einige . 
Scharm, verwundet wurden. An ihrer Spise befand fid) der beruͤchtigte Arthur 
Thiffiewood. Nach einem kurzen Kampfe wurden 9 derfelben ergriffen, die 
abtigen entfprangen, unter ihnen aud Thiftlerwood. Dod) wurde diefer fdyon am 
frignten Morgen verhaftet, fo auch die hbrigen Verſchworenen, meiftens arme 
fier, Zimmerteute, Schuhmacher u. ſ. w. Die bei den Berhafteten gefun: 
tena Dapiere enthielten jar Entwitrfe im Geifte des wildeften Radicalismus ; 
ted faben Biele in dem Ganzen feinen eigentlichen Revolutionsplan, fondern nur 
Xoftuhc und Mord. Die Verhafteten waren ſaͤmmtlich ebenfo roh aig arm. Man 
‘mb bei ihnen feinen Schilling baar. Sie ftanden mit feinem Manne von Bedeu- 
tapin Verhaltniffen. Blof politifcher Haß und perſoͤnliche Noth ſchienen fie 
rien ſchrecklichen Mordverſuche beftimmt ju haben. Fhe Proceß vor der Grand- 
ened ben 16. April in Oldbailey feinen Anfang; unter mehr als 150 Zeugen 
wetter auch zwwei Mtinifter und einige beqnadigte Mitſchuldige abgehért. Am 
26. wurten Thifiternood, Ings und Brunt (ein Schuhmacher), fodann Tidd und 
Lubin als Hodyverrather yum Tode verurtheilt und den 1. Mai 1820 gehan- 
i Rifon, Bradburne, Strange, Cooper, und Harrifon, nebſt Gildrift, die 
id framiffig fr ſchuldig erflirt batten, wurden ebenfalls jum ode verurtheilt; 
tiem he Konig verwandelte die Todesftrafe der finf Erften in lebenslaͤngliche De- 
pettetion ned Botanybai, und Gildrift blieb im Gefangniffe su Newgate auf un- 
| teffinmtr Zeit — Die allmalige Verminderung der dritdenden Noth und andre 

Segenitinds, mie der Proceß der Kénigin, die Krénung des Kénigs 1821, Lon- 
| ‘herr $Seibftmord , tenften die unrubige Stimmung des drmern Haufens vor — 
) wen Panen te Radicalreformers ab, ſodaß Hunt, als er im Oct. 1822 feiner 
Sat Adeſter entlaſſen wurde, nur wenig Theilnahme unter ſeinen vorigen 





Rediren, ſ. Kupferſtecherkunſt. 
Fadius (Halbmeſſer), ſ. Diameter. 

a Radsivil, ein altes polniſches Geſchlecht, welches feinen Urfprung vor 
| Nenmund, Grofherzog von Lithauen, herleitet und 15415 vom Kaiſer Marimi- 
cml inden Reihsfirrftenftand echoben wurde. Es befist in Polen, befonders 
S demaligen Lithauen , bedeutende Herzog: und Firftenthimer, ale Slutyk, 
| eries Bitze, Dulimky, Klezk, Olyka, Kopyleu. ſ. ws und theilt fich in 4 
_ “Wie, ven denen die Der Ordinaten yu Klezk und der zu Birze die bekannteſten 
|. Fur Michael VE. aus der Klezkiſchen Linie, der mehre Wuͤrden im ehema⸗ 
"am Sithantemt befleibete, ift Befiger des Majorats von Klezk, zu Nieborow. Ihm 
“at frin alteſte Sohn, Zudwig Nifolaus, geb. den 14. Aug.1773. Ee refidirt 
«Radsvitmonty in¥ithauen. Sein sweiter Sohn, Anton Heinrich (geb.d. 13. 
— 1775), vermahite fidy den 17. Mary 1796 mit der Pringeffin Louife, ein: 
get Zochter des Pringen Ferdinand von Preufen, und wurde 1815 von dem Koͤ— 
mg juin Statthalter des Großherzogthums Pofen und fpdter gum Mitgliede des 
* preuf. Staatsraths ernannt. Er beſitzt die Majorate Niswicz, Mir und 
~ete, teſiditt gu Poſen, hat vier Soͤhne und zwei Toͤchter, und ift ein großer 

‘wand ber Kunſt, befonders der Muſik. 
Raeburn (Six Henry), Portraitmater, Prafident der Akademie zu Edin- 
‘mt, Rirglied der londner Akademie ſowie mehrer gelehrten Geſellſchaften, geb. 
Hh i Stockbridge bei Edinburg. Seiner Ältern fruͤh beraubt, wurde er vor 


J 


fom aitern Bruder, der die Manufactur ſeines Vaters fortſetzte, ſorgfaͤltig erzo— 
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gen und in feinem 15. J. der Lehrling eines Goldſchmieds in Edinburg. 
fing er an, fic) im Miniaturmalen ju uͤben und gwar ohne alle Anleitung und 
felbft Mufter gefehen ju haben. Diefe Verſuche erwedten Aufmerkſamkeit. 
Meifter gab ihm Gelegenheit, die Bildniffe des Portraitmalers David YD 
gu fehen, welche, obgleid) diefer nur cin mittelmafiger Kinftler war, einen 
Gindrud auf den Juͤngling machten. Ex fegte feine Beſchaͤftigung mit Min 
maleret fort, fing aber bald auch die Olmalerei an und Martin lieh ihm § 
jum Gopiren, ohne ihn durch Unterricht ju unterſtuͤtzen. Aus der Lehre e 
fen, widmete er fic) ganjlid) der Portraitmalerci, und als er, 22 &. alt. 
Frau mit einigem Vermoͤgen genommen hatte, ging er, um zu hoherer A 
dung zu gelangen, nach London. Joſua Rennolds erfannte die großen Ar 
des jungen Kinftlers, und ermunterterte ihn, Stalien yu befuchen, wohin e 
die beften Empfehlungen mitgab. Er benusee einen zweijaͤhrigen Aufentt 
Stalien ſehr fleifig, und fam mit gereifter RKunftfertigfeit 1787 juried, 
bald feinen Mebenbubler Martin verdunfelte. Die Kraft und Wuͤrde feines | 
mag er wol feiner ausſchließenden Bekanntſchaft mit den Werken der grofen it 
Meifter yu verdanfen haben; im uͤbrigen ift er eigenthimlid. Seine Bil 
zeichnen fich durch die fprechendfte Ahnlichkeit aus, aber hoͤhern Kunſtwert! 
thnen die geiftreidje Darſtellung des Charakterausdruds. Er wufite bie Per’ 
welche er malte, wabrend der Sitzung auf eine lebendige Erorterung ihrer Leb 
gegenſtaͤnde zu leiten, und fafte fo den Fraftigften Ausdruck auf, deffen ihre 
fabig waren. Seine Zeichnung ift correct, fein Golorit reid) und fein Pinfel 
und frei. Die Beiwerke, forwol in Draperien als Landfdhaften, find gei 
behandelt, nie aber ju fehr ausgefithrt. Thiere und befonders Pferde fte! 
mit grofer Wahrheit dar, und feine Meiterbilder gehoren yu feinen vorzuͤgli 
Werken. Er arbcitete ungemein ſchnell, nie aber aus dem Gedadtnifje, und 
Beiwerke bilbete er der Natur nad). Er hat beinabe alle beruͤhmte Mtdnm 
malt, die Sdhottland in den letzten vierzig J. beſaß. Seine Mufeftunden wil 
er der Mechanif, den Naturrwiffenfchaften und der Bildhauerkunſt. Im gefe 
Umgange erwarb er fic) ebenfo viel Adytung als in feinem RKunftlecberufe 
werleugnete aud) bier nicht die Cigenfchaften, die aus feinen Werken fpri 
Leichtigkeit, Cinfachheit und einen Fraftigen maͤnnlichen Geift. Der Konig er 
bei feiner Anwefenheit in Sdyottland diefem beruͤhmten Kuͤnſtler die Ritter 
und ernannte ihn yum Hofmaler. Er ftarb ploplic am 8. Juli 18323. £ 
MafaelGangiv oder de’ Ganti, der grofite Maler der neuern, 
wie Manche wollen, der legte dev alten Kunftperiode, geb. zu Urbino, am 
freitage, dD. 8. Mary 1483, ftarb gu Rom am Charfreitage d. 7. Apr. 1520. 
Vater, Giovanni Ganzio, cin unbedeutender Maier, wurde durch eine von § 
die Hofwand des vaͤterlichen Haufes, ohne fremde Beihuͤlfe, gemalte Madoni 
dem Jeſuskinde (dies Gemalde wurde {pater in cin Zimmer dieſes Haufes fam 
Stid Wand, worauf es gemalt war, verfest und ift noch zu feben) von der 
langlichfeit feiner Rrafte sur weitern Ausbildung ſeines Sohnes uͤberzeugt, un 
denfelben in die Schule cines qrofern Meifters su bringen. Auf fein Bitten 
Pietro (Vanucchi) Perugino den jungen R. unter die Zahl feiner Schiler auf. 
ithertraf R. feine zahlreichen Mitſchuͤler, und erreichte in kurzem die Behandlu 
ſeines Lehrers ſo weit, daß man Beider Werke aus dieſer Periode kaum unterfi 
kann. Hiervon zeugen M.'s erſte offentliche Arbeiten: die Kroͤnung des H. Mic 
Tolentino, cin gekreuzigter Heiland zwiſchen zwei Engeln, eine heil. Famili 
Verlobung der Maria, vor allen aber eine Kroͤnung der Maria fiir das Kloſt 
Francesco in Perugia, ſaͤmmtlich Arbeiten aus feinem 15. bis 18. J. — 
rend der Zeit war einem von M.'s ehemaligen Mitſchuͤlern, Pinturicchio, di 
malung des Bucherfaals im Dom yu Siena hbertragen worden. Diefer 
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en, thm bet diefer Arbeit yu helfen. Schon hatte R. einen großen Theil der Gar: 
cond qu dieſer Arbeit vollendet, als er erfuhr, daß in Floren; die Cartons des 
Ride Angelo und Leonardo da Vinci, weldye von diefer beiden groften Kuͤnſtlern 
ramaliger Zeit , auf Veranlaſſung einer Preisaufgabe des hohen Mathes zu Floren;, 
cefertigt worden, oͤffentlich ausgeftelit waren. Cr brannte vor Begierde, fie zu 
chen, und eilte nad) Floren. Aber nicht allein diefe Cartons, fondern auc) Flo- 
rmy ſelbſt, damals der Sig alles Schoͤnen und Treffliden, machten einen tiefen 
Cntad auf das jugendliche Gemith ; ebenſo wohlthaͤtigen Einfluß hatte die Be- 
toméfhaft fo mancher jungen Kimftler von Bedeutung, des Ghirlandajo, A. S.⸗ 
Selen. Benn aud) R.'s Biographen nicht ausdruͤcklich davon reden, daß der- 
iribe @ Floren; bie Werke der frithern großen Meifter, eines Gimabue, Mafaccio, 
Bien, Berecchio, Ghiberti, fleifig ftudirt habe, fowie es Michel Angelo wid 
tenatde da Binci gethan, fo ift es doch nicht su bexweifeln; aud) leuchtet dies 
int feimen daſelbſt verfertigten Bildern hervor, unter denen vornehmlic eine Ma- 
tuna mit bem Kinde (jest in der Tribune ju Florenz) (chon von Vaſari uͤberaus ge- 
cht wird. — Der Tod feiner Altern rief R. ſchnell nad) Haufe, und waͤhrend 
a & Urhine Grbfchaftsangelegenheiten in Ordnung brachte, vollendete er in den 
Sanden der Muße mehre Gemdlde, 4. B. zwei Madonnen, einen heil. Georg, 
md mabtithenlich aud) das Gegenſtuͤck dazu, den heil. Michael (nod) in Paris), 
‘ent einen betenden Chriſtus im Garten (in Paris) und 1504 die Trauung 
Yai (lo Sposalizio , jest in Maitland). R.'s Liebe zu feiner zweiten Vaterſtadt 
Pensa temog ihn, bald dabin zuruͤckzueilen. Hier bewaͤhrte er feinen Ruf durch 
mebre : eine Madonna fitr die Kirche der Frati de’ Servi, eine mater 
isleres, uͤber welcher R. in einem zweiten Bilde Gott den Vater vorſtellte (jest 
m Daist Colonna zu Rom), und aufer andern Staffeleigematden einen Chriftus 
mt Sett em Water, von mehren Heiligen umgeben, fir das fleine Camaldu— 
inferticiter, fein erſtes Frescogennilde. Alle diefe Arbeiten grenzen nod) an den 
Sul (ris vatmeiſters/ und zeigen nod) nicht die Groͤße, den Adel und das Ge- 
Dalige iriner ipitern Arbeiten, zeichnen fic) aber durch Empfindung und Gemuͤth, 
ibe Gicmichaften , die der frithern Schule eigenthimlid find, aus. — Sein 
Sieben nad) weiterer Ausbildung zog ihn zum zweiten Male nad Florenz. Hier 
‘pte ex frme Studien nach ben obgedachten Altern Meiftern eifrig fort; die Be— 
tmntidhaft mit Fra Bartolomeo, den man MR. faft an die Seite fegen ann, leitete 
it feſtern Grundfaͤtzen im Golorit. » liberhaupt ſcheint er die ganze Zeit feines 
*ettigen Aufenthalts auf feine Bildung verwendet zu haben , wenigftens weiß man, 
‘Se in Floren; nur einige Portraits und den Carton yu feiner Grablegung aus: 
vfitet bat. Das Bild felbft matte er m Perugia, von wo es fpater in den Palaft 
Becgbefe nat Rom gefommen ift. Dieſes Gemaͤlde ift ein Wunderwerk der Com— 
een, der Stidnung und des Ausdrucés, deffen Vortrefflidfcit von wenigen 
San fpdtern Acbeiten fbertroffen wird. Nac Beendigung deffelben ging R. 
Mhtitten Mate nady Floren;, wo Studien wieder feine Hauptbeſchaͤftigung waren: 
Saiyffens iſt aus diefer Beit nur die herrliche Madonna, genannt la bella Giar- 
m (nod) in Paris), und cine andre Madonna mit den Kirchenvatern (in 

, beides Bilder, die nicht vollig von MN. vollendet wurden, mit Beſtimmt— 

‘et nadysunpeifer. — Mes wiederholter Aufenthalt yu Florenz ift fiir ihn felbft, 
sir fire die ganze neuere Epodye der Kunſt, von dem grofiten Einfluß geworden 
lotr ſeines Vaters und Perugino’s Leitung hatte er das Mechanifde der Kunfi 
> Mit dieferr unentbehrlichen Vorkenntniſſen betrat er das Athen Staliens, 
t fand bier, das Gimtabue, Giotto, Fiefole und die damals nod) lebenden flo- 
Rinftier mit feinem Lehemeifter in allen Theilen dev Kunſt nicht nur 
Mitaifern fonnten ,- foridern einige derſelben, Mafaccio, Fra Filippo Lippi, Mra: 
Ubertinelii, Ghirlandajo und. Fra Bartolomec durch wohlgeordnete 
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Compoſitionen, richtige Zeichnung und lebhafte Faͤrbung thn hbertrafen. In 
Werken Ghirlandajo's, und vor allen des Maſaccio, fand er, wonach er am mei 
ſtrebte, einen groͤßern Styl in Formen, Gewaͤndern, Umriſſen. Hatte nun 
ſchon die Vorzuͤge der groͤßten Meiſter ſeiner Zeit in der ganzen Romagna ſich 
worben, fo eignete er ſich jetzt auch alle Vorzuͤge der florentiniſchen Schule | 
daher ſeine große Achtung fuͤr dieſelbe. Cin auffallendes Beiſpiel diefer Verehr! 
gab er u.a., indem er zwei Figuren von Maſaccio, welche man in der Carmeli 
Firche zu Floren; nod) jest fehen kann, in feinen Logen ohne die mindefte Abar 
rung copirte, ndmlicd) Adam und Eva, wie fie der Engel aus dem Paradiefe tre 
— Unterdeffen. hatte Papft Julius LM. durch Bramante die erfte Idee zum ne 
Bau der Petersfirche und zur Verſchoͤnerung des vaticanifchen Palaftes ausfüh 
laffen. Auf Sramante’s Verantaffung ward R. 1508 nach Mom berufen: 3 
Papft empfing ihn mit ausgeseidneter Gite, die Kuͤnſtler Roms abet mit der gt 
ten Achtung. Er ſtellte hier im zweiten Zimmer neben dem grofen Saale des C 
jtantin, die Stanza della Segnatura genannt, auf einer Steinwand die Disp 
oder den Streit dee Kirchenvater vor. Man findet zwiſchen diefem Gemaͤlde 
feiner Grablegung cine Ahnlichkeit, was bei feinen fpdtern Arbeiten nicht mehr 
Hall iff. Jn der Gruppiryng hat er ſich hier noch an den Styl feiner fruͤhern V 
gaͤnger gehalten. Mur ift die Disputa weit vollendeter; Alles Leben, Bewegu 
Handlung, die Abwedhfelung in den Charakteren bewundernswirdig , jeder St 
voll Bedeutung, Seele und Geift. Nehmen wir fir R.'s Arbeiten mehre Per 
den an, wovon die erfte feine frihern, nod) in Perugino’s Manier verfer: 
ten, Die zweite aber diejenigen umfaft, welche er in Urbino, Florenz u. f. w. v 
endete, fo bemerft man in der Disputa den Ubergang zur dritten Manier, we 
in der Schule von Athen, dem zweiten Hauptgemalde in diefem Zimmer, 
noch beftimmter. ausfpridt. Diefes Gemaͤlde (dem wahrſcheinlich der Parn 
als das dritte Hauptgemdlde des Zimmers, vorhergegangen ift) zeigt weit m 
Freiheit in der Behandlung, mehr Mannliches und Kraftiges. Auch gewann 
erft dadurch die Gunft des Papftes fo fehr, daG diefer die Frescomalereien ant 
Kuͤnſtler im Vatican faft fammelic) vernichten lief, um die Zimmer’ durd | 
ſchmuͤcken zu laffen. R. malte an deren Stelle in der obgedachten Stanze die a 
goriſchen Figuren ber Theologie, Philofophie, Gerechtigkeit und Dichtkunſt, fer 
in den Ecken des Plafonds den Fall Adams , die Sternéunde, Apollo und Marſi 
und Salomo’s Urtheil, fammtlid) in Bezug auf die vier Hauptbilder des Zimme 
zuletzt aber auf der vierten Hauptiwand itber den Fenftern die Klugheit, Maͤßigi 
und Staͤrke, darunter den. K. Fuftinian, der das rémifche Recht dem Triboni 
ingleicyen Gregor X., der die Decretaten einem Gonfiftorialadvocaten uͤberg 
und unter denfelber Mofes, und eine bewaffnete allegorifde Figur. — 19 
maren die ſaͤmmtlichen Arbeiten in der erften Stanze vollendet. Mum foll ec n 
Vaſari's Angabe mehre, weniger bedeutende, aber treffliche Frescogemalde ge 
heitet haben, den Jeſaias in St.-Auguftin, die Propheten und Sibyllen in St 
Maria della Pace, und feine bekannte Madonna di Foligno (im Vatican). — L 
M. in dem ihm eigenthuͤmlichen Styl mit NiefenEraft immer ſtieg, davon ift { 
folgendes Gemaͤlde in den Stanzen, die Vertreibung des Heliodor aus dem Le 
pel, Beweis. Hier ift der Styl weit ernfter, grofer, kuͤhner und gewaltiger, 
Behandlung weit geiftreicher und meifterhafter. Diefem folgte 1514, unter 
Regierung des neuen Papftes, Leo Xo, fein Attila, der von Mom durch Leo t 
Grofen entfernt wird; Petri Befreiung aus dem Gefingnifi; und dec Plafe 
diefer Stanze, Mofes im brennenden Bufd), den Bau der Arche, Ffaaks Dp 
und Fafobs Traum vorftellend. Ungefabr gleichzeitig damit find die Staffelet 
mialde: die berithmte Madonna del Pesce (im Gécorial), welche in Paris » 
Hols auf Leinwand iibertragen wurde, feine ebenfo ſchoͤne Cecilia, welche von Gi 
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Homano vollendet worden fein fol, eine heil. Familie, la Perla genannt (im Es⸗ 
arial), Ezechiel Traum, unter mehren Madonnen die dell’ Impannato, die 
g, befannt u.d. N., loSpasimo di Sicilia (jest in Madrid), Chri: 

ins in der Glotie von Heiligen umgeben, le cinque Santi, fodann fein eignes 
Sida (jest in Minden), das Portrait Leos X. (in Paris) u. A. Aloe. Duͤrer, 
rach R's Rubm bewogen, foll damals ihm ſchriftlich ein Freundſchaftsbuͤndniß 
wngetragen-und ihm mebre feiner eigenhandig geaͤtzten Kupferblatter und fein Bild: 
uf gejendet und Dagegen eine Anzahl Zeidnungen von R.'s Hand zum Gefchen€ 
shalt haben. Mit dem Incendio del Borgo, das Leo durd) fein Gebet loͤſcht, 
fag R. die dtitte Stanze im Vatican an; diefes Gemaͤlde ift durch Starke und 
Bukit bes Ausdruds, Sdinbeit der Fornten, Wahl der Gruppirung und 
Runrafaltigkeit ein Meifterftic geworden. Ihm folgte die. Krdnung Karls d. 
&, tie Rechtfertigung Leos III. bei Karl, und Leos LV. Sieg uͤber die Sataz 
mn bi Oftia, an welden jedoch R.'s Schuͤler nach feinen Zeichnungen viel ge- 
mit haben. — Dierauf vollendete ex die von Bramante unvollendet gelaffenen 
Set hes vaticanifchen Palaftes , d. h. die Galerien, welche die Zimmer des Pa- 
WS werinigen, und verfertigte die Zeichnungen ju den Malereien und Stucco- 
Sia, momit fie verjiert werden follten. Durd) Giulio Romano und andre 
Shllet lie§ R. die Gemaͤlde (deren nur vier von feiner Hand find), durch Johann 
wm Dine aber Die Stuccaturen ausfiihren. Und fo wurde ein Cyklus von Kunft- 
tiie orbildet, die firr ewige Zeiten ein Vorbild fir alle Kinftler fein werden 
@ deticaniſchen Palaft gu einem Kunftheiligthume erhoben haben. Der 
Dol, mbit von der Vortrefflichkeit diefer Arbeiten, trug MN. die Auszierung 

| mG ies andern Saales im Vatican mit Bildniffen der Heiligen und Apoftel auf, 
| mat ihn um Oberaufſeher tiber alle Verſchoͤnerungen diefes Palaftes und 
| Mehinte in mit Ehrenbeseigungen. — Waͤhrend der Zeit lieferte R. nod) viele 
Wie autgeyvichnete Arbeiten; er verfertigte su mehren Paldften, welche in Rom 
Wi mdem Exioten Ftaliens erbaut wurden, die Zeichnungen, und vollendete die 

| Sar fier bie Rirche St.-<Sirt zu Piacenza (in Dresden), unftreitig eins der 
_ “Wekernecfe jeines Pinfels: Die Hoheit, Warde und Erhabenheit, gepaart mit 
— Gmath, Ritde und Schoͤnheit, welche in diefem Bilde herrſchen, moͤchten wol 
“i unereidjt bleiben. Arbeiten aus Ddiefer Periode find ferner: der Heil. 

, die Portraits der Beatrice von Ferrara, feiner geliebten Fornarina, des 
Carondelet (jest in England), des Grafen Caſtiglione, der wunderſchoͤnen Johanna 
We Ltagonien (beide in Paris). — Bon legterm find zwei alte treffliche Copien, 
“oman oft fir Arheiten des Kuͤnſtlers ſelbſt halt, eine beim Grafen Fries in Dien, 
ake beim Maler Wodher in Bafel. Hierher gehsren auch die Frescogemalde in 
in Gamnefina, das Leben dec Pfyche in zwoͤlf Bildern und die Galathea vorftellend, 
oh, amier dem legtgedachten, von feinen Schuͤlern ausgefuͤhrt; fodann die von 
mnen febt abweichenden Zeidnungen aus der Fabel der Pſyche, 38 an dev Zabl ; 
“gdm die Madonna della Seggiola (in Paris). — Wahrſcheinlich fpater fertigte 
fie Auguitin Ghigi die Zeichnungen jum Bau und zur Aussierung einer 
Copelle in Sta⸗Matia del Popolo, und fiir Leo X. die weltbertihmten Car: 
OUSILD) gu Den Tapeten fir eins der Zimmer des Vatican’. Diefe Tapeten 
arden [pater alljaͤhrlich am Fronleichnamsfeſte im Vatican ausgeftellt, find aber 
SOM neuelien Seiten zerſtreut worden. Dies iff um fo mehr ju betrauern, da 
whiten den Nafael'ſchen Stanzen in Hinſicht auf Compofition, Hoheit des 
, Mannigfaltigkeit des Ausdruds, der Gruppirungen, Stellungen 

* (w. fogar oft vorgesogen worden find. — Zur Auémalung der vierten Stanje, 
Saal Konftanting, in Ol, hat R. nur einige Zeidnungen, befonders zur Schlacht 

© Sonflentin und Marentius, hinterlaffen, die von Giulio Romano und andern 
» denen man in dev Folge die Arbeit uͤbertrug, benutzt worden find. Won 
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feiner eignen Dand find jedod) wahrſcheinlich die Bilder der Gerechtigkeit « 
Freundlichkeit in diefem Saale. Mehre Staffeleigemalde ſcheinen and um d 
Periode von M. verfertigt worden yu fein, u. a. Fohannes in der Wuͤſte (vor t 
mehre faft gleid) gute und einander faft gang aͤhnliche Bilder vorhanden find, nd 
lid) in Florenz, in London, aus der Galerie des Herjogs v. Orleans, in W 
und in Darmſtadt; daher man nicht weiß, weldyes von diefen das Original i 
ferner feine Madonna mit dem Chriſtkinde, das von einem Engel mit Slumer 
ficeut wird, und die heil. Margaretha. —- M.'s letztes, nicht voͤllig vollend« 
Gemalde, die Verklaͤrung Chrifti, sefindet fic) wieder im Vatican. Wenn a 
die Kritifer diefem Bilde vorgeworfen haben, „es enthalte zwei Hauptgegenftan 
und beftehe aus zwei Bildern;” fo miffen doch Alle zugeben, daß es das voli 
detſte Meifterftirc ift, welches die neuere chriftliche Kunſt hervorgebradt hat. 3 
Gompofition ift fo edel, die Zeichnung fo vollendet, der Ausdruck fo erhaben 2 
ernft, es herrſcht in den Chara€teren fo grofe Mannigfaltigfeit, das Colorit, 
weit es von R. herruͤhrt, ift fo wahr und fraftig, wie man in feinem andern We 
M.S diefe Vorzuͤge wahrnimmt. Der Kopf des verklaͤrten Chriftus, in weld) 
diefe Vereinigung am meiften bewundert wird, foll feine legte Arbeit geweferr fi 
Bon einem heftigen Fieber ergriffen und durch eine falfche Behandlung gefchrod: 
ſtarb der treffliche Kuͤnſtler in der Blithe ſeines Lebens, 37 F. alt. — „Unnen 
_ bar roar der Schmerz, in den gang Rom bei diefer Nachridt verfank, grenzen 
die Traner feiner Schuͤler. Diefe verloren in ihm ihren Vater und Freund, def 
wohlwollendes Hers fie alle gu Einem Streden begeifterte. Sein Leichnam row 
in feinem Studienfaale im Angeſichte feiner Verklaͤtung auf einem prdchtigen § 
tafalk aufgeftelit und dann mit einer feierlidjen Leichenbdegleitung in die Ric 
Sta.⸗Maria Rotonda (fonft Pantheon) suc ewigen Mube gebradt. Dort lies 
feine Gebeine nody jetzt, bis auf feinen Schadel, der fpaterhin in die Afaden 
©.-Luca verfegt tourde. Sein von Carlo Maratti dort aufgeſtelltes, von Nald 
gefertigtes Bruſtbild, nebſt einer Inſchrift des Cardinals Bembo: 
ile hic est Raphael, timuit quo sospite vinci 
| Magna rerum parens et moriente mori. 

bezeichnen feine Grabſtaͤtte“. — Alle gleichseitige Schriftſteller ſchildern M. « 
einen hoͤchſt gutmuͤthigen, suvorfommenden, Ddienftfertigen, befcheidenen und | 
benéwirdigen Mann, der bei Hohen und Miedern gleich geachtet und beliebt rw 
Die Schoͤnheit fener Geftalt, die edle, Sutcauen erwedende Bildung ſeines G 
ſichts nabmen (don beim erften Anblick fir ihn ein. Er ſtarb unverheivathet, d: 
war er den Frauen keineswegs abhold. M.'s Nachlaß fiet, feinem lesten Will 
gemaf, an feine Lieblingsſchuͤler, Giulio Romano und Francesco Penni. 
Wenn man die ungemeine Anzahl von M.'s Gemalden (fo ſtreng man auch in H 
fidyt ihrer Echtheit fein muß) betrachtet, fo glaubt man faum, daß ein volles Wr 
{dyenteben zur Vollendung derfelben hinreichend fei. R. hat dadurch die Fruchtbark 
feines Genies, fowie die Leichtigkeit, mit der ev arbeitete, aufs deutlidfte bewaͤh 
Bedenkt man tiberdies, daß R. yu ciner Menge von Arbeiten, die feine Sahu 
ausfuͤhrten, die Entwuͤrfe und ju feinen gedfern Gemalden vielfache Studi 
madhte (wie die vielen Sfiggen gu Madonnen, zur Sdhule von Athen, jum K 
chenftreit x. beweifen), und oft erſt alle Figuren nackt zeichnete, um den BWurf | 
Gewdnder und Falten den jedesmatigen Stellungen defto mehr anjupaffen ; | 
Denft man ferner, daß ihm dic Aufſicht uͤber den Bau der Peterskirche, der i 
wurf von Planen su Erbauung andrer Kirchen und Paldfte, und mebee dergi. 9 
benarbeiten tibertragen wurden: fo muf die Bewunderung feines Genies ar 
Hoͤchſte ſteigen. — Anfangé war feine Zeichnung, dem Geſchmack damaliger 3 
und dem echaltenen Unterrichte gemaͤß, etwas fteif und troden; ſpaͤter, alé ec 
Matur und Antike fleißig ſtudirt hatte, erſchuf er fid) ein Idegl, das wegen fet 
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feaigag px Natur, zum Menſchlichen, daé Gemuth des Menfdyen in An 
Sob aint, wenn das gried). Ideal mehr durd) Hobeit uͤberwaͤltigt. Jn feinem 
Roantolter gewann feine Zeichnung immer mehr an Freiheit, und Alles wurde 
‘hen umd Bewegung in feinen Geftalten. Seine Gewaͤnder find immer einfach, 
vit, biden vorgitglidy in fpdtern Arbeiten grofe Maffen, und find vortrefflid 
materbnet, fodat das Nate durch fie nidt verdecét wird. Jn den Verkuͤrzungen 
oot ſchwach und minder vollkommen in der Perfpective. Im Colorit war er 
‘raber ebenfallé troden, bis er, durch Fra Bartolomeo belehrt, einzig die Natur 
wo Rath: eg. Wenn er e6 aber auch in diefem Theile der Kunf nicht gu Tizian's 
wb Gorveggio’Ss Hoͤhe gebracht hat, indem feine Farbung immer ju ſchwer und 
wiudiidtig erſcheint, fo bemerft man dod), 3. B. in feinem heil. Fohannes in 
Siem, in der Fornarina, und in feiner Verfldrung, wie weit er es aud) darin 
whet bat: und bloß ans diefer fann man eigentlich) urtheilen; denn feine uͤbri⸗ 
wn Berfe aué der beften Zeit find meift von feinen Sdhitlern ausgefithrt , hoͤch⸗ 
‘mi oon ihm retouchitt. Die Vertheilung von Lidt und Schatten verftand R. 
ewedl, aber in Hinſicht bes Delldunkels halt ex den Vergleich mit den obgedach⸗ 
 giften Coforiften nicht aus. Die Compofition und der Ausdrud dagegen 
cum et, die man gleichſam als M.'s ausſchließendes Cigenthum betradten mug 
md in denen ex feinen wuͤrdigen Nebenbubler gefunden hat. Cr waͤhlte in feinen 
Duiiimgen immer den Augenblick der Handlung, welder die Gemuͤthsſtim⸗ 
tang ber handelnden Perfonen am deutlidften ausdridte. Dabei vermied er allen 
mign Roftauftoand, alle Überladung, und ſuchte, allein mit dem darzuftellen- 
‘a Synftand beſchaͤftigt, den handeinden Perfonen nur fo viel Bewegung zu 
wa, olf ndthig war. Daher findet man bei ihm oft gan; gerade, faft einfaltige 
Citlimen, die doch fo ſchoͤn an ihrem Orte find und der Darfteliung des In— 
wf vik Spielraum laffen. Im Gegenfag andrer Maler uͤberdachte er immer 
deb Gone der darzuſtellenden Geſchichte und den allgemeinen Charakter des 
‘chen, ging Dann zu den Figuren und zuletzt auf die einzelnen Theile derfel- 
win iter Go wurden feine Bilder ganz Gemuͤth und Seele, fo erhielten ſie 
(2 Domenie, nad welcher viele andre Kuͤnſtler vergeblic) geftrebt haben. Goͤthe 
‘We Gin von ihm: „Er machte Das, was alle Andee wuͤnſchten gemacht zu 
‘wn. — 3u feinen ausgezeichnetſten Schuͤlern gehoren: Giulio Pipi Romano, 
Say Dewi il Fattore, Polidoro Ealdara di Caravaggio, Benvenuto Garofalo, 
J). wn Udine, Bartolomeo Ramenghi it Bagnacavallo. Diefe, fowie ihre 
Satie und ſpaͤtern Machahmer, bilden die von R. geftiftete romifdye Schule, die 
"8 tard die Vorzuͤge, welche ihcem Begriinder vorzuͤglich eigen waren, immer 
“Som andern ausgezeichnet hat, wenn fie aud) hier und da nur alé ſchwacher 
summer von R.s Vortrefflichkeit erfcyeinen. — Die neueften Biographien R.'s 
‘at ven Beaun (Wiesbaden 1815); von Fuͤßli (Zuͤrich 1815); und von Qua- 
timer b¢ Quincey (Parié 1825). — In Minden, Mains und Berlin feierten 
1820 mehre Kuͤnſtler, fowie die Runftafademie zu Berlin, feinen 300jaͤhrigen 
Ldertag Bal. Toͤlken's, Rede bei der Gedaͤchtnißfeier Rafael's, welche zu Ber⸗ 
rit 4820 von der Akademie der Kuͤnſte und des Geſanges und dem 
, begangen wurde“ (Berlin 1820, 4.). Mare. Antonio (Ant. 
Samondi) fad Rs Zeichnungen in Kupfer, und R. felbjt foul auf einige Pratten 
‘ie Unmeiffe geſtechen haben. — Gin ,,Catalogue des estampes gravées d’apres 
lafeel, par Tauriscus Euboeua“ (Graf Lepell), erſchien Franff. a. M. 4819, 
™@ bie, Esudes calquées et dessinees d’apres 5 tableaux de Raph. accomp. 
tela gravure au trait et de notices hist. et crit.” von Emer. David ju Paris 
1522 (144 Fr.); diefe 3 Gemaͤlde find das Agnus Dei, la Perle, la Visitation 
get. von Desnovers), la Vierge au poisson und lo Spasimo, bie 1813 

WO Frankceiy amen , dafelb{t reftaucirt wurden und 1819 nach Spanien gueiid- 
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kehrten. Auch ſ. m. „Rafael Sanzio, von Frdr. Rehberg (Minden 1824, ¢ 
Fol., nebft lithogr. BL nach M. und feinen Vorgangern). Cin Vert voll Geift ur 
Gemith ift „Rafael's Kunſt und Kuͤnſtlerleben“, in Gedichten von Karl Foͤrſt 
(mit Kpf. nad) Gem: v. R., Leips. 1827). 

Raffiniren, in der Chemie das Feinmaden, Reinigen, Ldutern gew 
ſer Subftangen. Doc) wird diefer Ausdruck hauptſaͤchlich nur bei Lauterung d 

Zuckers (f.d.) (baher Raffinade), des Kamphers nnd des Tinkals oder roth 
Borat gebraudt, fowie in der Huͤttenkunde bei der Stahlbereitung. 

Rafflesia Patma. Diefer Kolof in der Blumenwelt, den zuer 
1824 Dr. Blume in Batavia befchrieben hat, ibertrifft an Groge bei weitem a 
bis jest befannte Blumen. 3u Ehren des britifehen Gouverneurs Stamfo 
Raffles, des Gefchicht(chreibers von Fava (geft. gu Lond. am 4. Juli 1826), we 
diefe Blume, deren javanifder Name Patma iff, Rafflefia genannt. Cie wad 
in der Nachbarſchaft des Meeres der Gundainfeln. Ihre Blumenknospen fi 
fpharifd), von rothbrauner Farbe und von dec Groͤße eines Kohlhauptes. D 
Blume hat drei Fuß im Durdmeffer. Sie fist ale Schmarozer auf den Bury 
einer Liane und hat Feinen Blumenftiel. Ihr Geruch ift wie verdorbenes Min 
fleiſch. Sede Blume hat nur Cin Geſchlecht. Dr. Blume rechnet fie zu der Cla 
der Dilleniaceen. 

Ragufa, ehemaliger Eleiner Freiffaat ſlawiſchen Urfprungs in dem alt 
Illyrien, am adriatiſchen Meere, der 656 n. Ch. gegrindet, 25 IIM. groß mw 
mit 60,000 Ginw., und von 1427 — 40. bluͤhte. Won 1358 — 1526 fta 
diefe Republik unter dem Schutze der Krone Ungarn. Sie begab fid) aber ar 
unter den Schutz der OSmanen und jablte einen jabrliden Tribut. CEndlid) wo 
aud) fie burdy die von Frankreid) ausgehenden gewaltigen Erſchuͤtterungen verni: 
tet. Die Religion der Bewohner des Eleinen, groftentheils gebirgigen Gebiets 
die rdmifch:fatholifche ; ihre Sprache ein Gemiſch von Slavonifd und Ftalienif 
Die Regierungsverfaffung , an deren Spige ein Rector ftand, der monatlich we 
felte, war ariftofratifd) und nad) dem Mufter der venetianifden eingeridtet. R 
naparte erprefte von ihr auf feinem 3uge nad) Agypten 70,000 Dufaten. 181 
befebte dev frang. General Laurifton Ragufa, ungeachtet diefe Republi€ die ſtreng 
Meutralitat beobadbtet hatte, worauf die Muffen und die Montenegrinee Sex 
und Gebiet feindlic) behanbelten. 1811 vereinigte Napoleon Raguſa mit fein 
1809 gebildeten Generalgouvernement Illyrien; 29. Jan. 1844 ward 
Stadt mit Capitulation von oͤſtr. Truppen befest. Sie bildet jest einen Kreis 3 
Koͤnigreichs Dalmatien. — Das alte Cpidaurus, 589 v. Gh. von einer ga 
chiſchen Colonie gegriindet, jest Raguſa vechhia, wurde 164 v. Gh. eine rd 
Colonie. 656 nach Ch. unterfodhte ein ſlawiſcher Volksſtamm die Goloniften v 
zerftorte Epidaurus, worauf die Fluͤchtlinge das heutige Ragufa gruͤndeten. P 
(1548, 1562) und Erdbeben (1667) zerſtoͤrten den Flor diefer vormaligen Dau 
ftadt der Republik und erften Pflegerin der flawifchen Literatur. Sie ift befefi 
und liegt am Fuße eines hohen, kahlen, fteilen Berges, auf einer Halbinfel 
adriatiſchen Meeres. Sie hat breite, regelmapige Strafien, einen pradtigen § 
laft, vormalé die Refiden; des Rectors, 1200 H. und 7000, fonft 40,000 
welche, aufer einigen Fabrifen in Seide und Tuch, Schiffbau und Handet 
300 eignen Sdhiffen treiben. Der Hafen bei der Stadt ift Elein, aber defto 
rdumiger der nordlid) gelegene Dafen von Gravoja. -Die Stadt erhialt ihr Wa 
durd) eine Wafferleitung. Sie hat einen Erzbiſchof, ein Gymmafium und , 
hoͤhere Lehranftalt der Piariften (Liceo Convitto). 

Raimar (Freimund), ſ. Ruͤckert. 

Raitzen cigentlid) Rafcier, ei Volk ſlawiſchen Stammes, das in S 
vier und Illyrien feine Wohnplage hatte, gegentwartig aber gud in Slavon 
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Fiederungarn, Siebenbuͤrgen, der Moldau und Waladel ausgebreitet ift. Im 
9 Sebeh. wird ihrer alé eines Fleinen Volksſtammes gedadht. Leopold f. nahm 
viele Raigen in feine ungariſchen Staaten auf, wo jie wuͤſte Landereten anbauten. 
Bide ton ihnen find zur katholiſchen Kirche ibergetreten und werden jest Unirte 
gmannt; die, welche Dem gried). Ritual treu geblieben find, nennen fid) Altgidu- 
bige amd ftehen in Religionsangelegenheiten unter dem Metropoliten ju Karlowig. 
Rajah (fpr. Radſcha), Stammfuͤrſten der Hindus, die vor der Eroberung 
tee Rengolen, und yum Theil aud) nod), dod) jest gréftentheils von den Euros 
pin ebhaͤngig, die einzelnen Lander Hindoftans regieren. Sie find aus der Kafte 
ber Mbettrié oder Kſchetrier. (S. Kafte und Hindus.) Auf den oftindifden 
jth, befonders im Innern, two die Waffen fremder Eroberer nod) nicht haben 
(abringen koͤnnen, finden fidy viele vollig unabhangige Rajahs. — Die Pforte 
oemt ibee rift, Unterthanen Majahs, d. i. Sflaven. | 
Rafete, in der Feuerwerkskunſt, eine von Papier gedrehte Roͤhre, welche 
‘ie tinem Dorn mit Pulver vollgeſchlagen, an einem langen Stab befeftigt, per: 
paticulait aufgehangt und entzuͤndet wird, dann ſenkrecht oft mehre taufend Fug 
‘ed in bie kuft ſteigt. Die Congteve'ſchen Maketen (f. Congreve) beftehen aus 
mt edernen, auf dtefelbe Art wie die gewoͤhnlichen mit Pulver vollgeſchla⸗ 
wnen Rete, die ebenfalls an einem Stocke befeftigt ift, jedoch nicht ſenkrecht fteigt, 
‘hem, beriyontal auf ein Geftell in eine Rinne gelegt und entzuͤndet, fich in der: 
Ya Rigtung mit gewaltigem Rauſchen forthewegt Bis hierher gleicht fie der 
eitekchen Rakete. Born befindet ſich aber eine eiſerne mit mehren Loͤchern und 
tat Spike verſe hene Kugel, welche mit einer Maſſe, die dem gewoͤhnlichen 
Brombfeg ihnlich zu fein ſcheint, gefuͤllt iſt. Dieſe ſpruͤht, ſobald fie entzundet 
fan um ſich, das fic) uͤberall anhaͤngt, nicht zu loͤſchen iſt und tief einbrennt. 
Wide Maffe erſchoͤpft, fo ſpringt die Kugel wie eine Granate. Die Englinder 
mn dieſe Raketen gegen Truppen (bei Leipzig und an der Goͤrde) und befon: 
Wet bt Beayrungen (MKopenhagen, Wittenberg). Man hielt diefe Erfindung 
Magi fle hr wichtig; dod hat die Erfahrung geseigt, daß diefe Raketen, durd) 
Rind amp mhe ZBufalligfeiten gar fehr irre gemacht, ganz von ihrer Richtung 
welder, je felbft oft umfehren. Sie thun im Felde weit weniger Schaden als 
Seſchutz, und belagerten Stddten ſchaden fie nicht mehr alé Brands 
“hand mit Brandfas gefuͤllte Bomben. Auch ihre Zuſammenſetzung ift fein 
‘mbuntbringhiches Geheimniß alé man gewoͤhnlich meint ; denn bei der oͤſtreichi⸗ 
‘oe, UDiifGen und andern Actillerien find fie ſchon nachgeahmt, ja befonders bei 
att fogar vervollkommnet worden. P. 
Rafocsy (unridtig Ragobky), eine beruͤhmte, in mannlichen Erben aus, 
 ficitlihe Familie in SGiebenbirgen, die einige Beit hindurch diefes Fuͤrſten— 
“om belerrfthte, ſich um die religidfen und politiſchen Rechte der Siebenbuͤrger 
ondient, aber dem Sftr. Kaiferhaufe oft febr furchtbar madte. Sigmund. 
2 tet aus jenem Gefchlechte der erfte Firft von SGiebenbirgen (von 1606 
— 80 et die Megierung ju Gunften Gabriel Bathory’s niederlegte). Sein 
“Smtr Sohn und Nacfolger (nad) Bathory’s und Bethlen Gabor’s Tove, 
O29), Beore 1, verband fic) im breifiqithr. Kriege mit den Schweden und 
mang fit feine proteftant. Glaubensgenoffen (1645) cinen Krieden, ber ihnen uber 
A extiffere Rirchen und viele verlorene Freiheiten zuruͤckgab. Er ſtarb 1659. — 
| U Enfet, Framz M., lebte, nachdem Kaiser Lcopold J. fid) 1689 das 
@ unterworfen hatte, im Privatftande auf feinen Gitern bis 1697. Leopold 
q ihn wegen angeblicher Unterhandlungen mit Ludwig XIV. von Frankreich feft: 
Om; et entwidy (1701), wurde geaͤchtet, und beſchloß aus Race, die Ungarn 
we Ofteichs Herrſchaft zu befreien, An der Spike von 100,000 Mißvergnuͤg⸗ 
®, tenen der Raifer wegen des fpanifchen Erbfolgctriegs keine guretchende Hee⸗ 
im Ae, Siebente Aufl. Bd, 1X, 2 
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resmacht entgegenftellen konnte, eroberte er den groften Theil Ungarns und Mat 
tens, nahm viele Feftungen und nabhte fid) mit raſchen Schritten den Thore 
Wiens. BWergebens fudhte jest Leopold den Frieden herzuſtellen; der unerſchuͤtte 
lidje M. foderte, daß Ungarn in ein Wahlreich verwandelt, alle geduldete Religi 
nen in ihren Freiheiten hergeftellt, ibm die Furftenwiirde ther Siebenbiirgen jue 
fannt, und ihm und feinen Anhangern alle eingezogene Guͤter ihrer Vater zuruͤc 
- gegeben werden follten. Marlborough's und Cugen’s Sieg uber das verein 
franzoͤſiſch-bairiſche Heer bei Hochſtaͤdt fegte den Kaifer in den Stand, dem Fuͤ 
fien R., dec nod) immer Siebenbuͤrgen nicht gang erobern fonnte, eine grdfe 
Heeresmadt entgegenzuftelien. Aber ſchon wabhrend der Ruͤſtung ſtarb Leope 
(1705) und fein Sohn und Nadfolger, Fofeph J., bot unter Englands und Hi 
lands Vermittelung den Mifivergniigten vergebens den Frieden an. Sſtreich fee 
Daher den Kampf mit verſtaͤrkter Macht fort. Umfonft ſuchte R., von ſ. Krieg 
gluͤck verlaffen, die Pforte fiir fic) gu gewinnen. Verlorene Sdhlachten und | 
Peft tieben fein Heer auf. Neuhaͤuſel und a. Feftungen, die ec innehatte, gi 
gen fiber, worauf er fic) in guͤtliche Unterhandlungen mit ſtreich einließ. Sei 
Reife nach Polen, wo Peter d. Gr. war, den er fir ſich gewinnen wollte, bl 
ohne Erfolg. Man ſetzte wabhrend feiner Abwefenheit die Friedensunterhand!{r 
gen in Ungarn fort, die d. 29. Apr. 1711 ju Szathmar geendigt wurden. 3 
verfammelten ungariſchen Stinde unterjeidneten (1. Mai 1711) gu Kavol eir 
Vergleich mit Oftreid), durch weldhen allen Verfchwornen gaͤnzliche Amneftie u 
Zuruͤckgabe der eingezogenen Girter, den geduldeten Religionsparteien freie tou 
des Gottesdienftes und der ganzen ungarifden Nation die Herftellung der v 
lorenen Freiheiten und Rechte zugeſichert wurde. R. ging nad) Frankreich v 
endlid) nad) Numelien, wo er auf feinem Landgute (1735) ftarb. Er hat „ſ 
moires sur les revolutions de Hongrie” (Haag 1738, 2 Bde. in 4. 0 
6 Bde. in 12.) hinterlaffen, die von vielem Geifte zuugen. Das ,, Testament ; 
litique et moral du prince Ragotzki” foll nidyt von ihm fein. — N. P. 
Naletgh (Sir Walter), aus einer alten Familie, auf einem Gute 
Bodley in Devonfhire 1552 geb., ftubirte zu Orford und London die Rechte, g 
1569 mit Huͤlfstruppen, welde die Koͤnigin Eliſabeth den Hugenotten fant 
nad) Frankreich, und fodt nachher mit den Miederlandern gegen die Gpan 
Nach feiner Zuruͤckkunft nad London unternahm er 1579 mit feinem Halbbru 
Humphrey Gilbert eine Entdeckungsreife nad) Nordamerifa ohne Erfolg. 
1580 in Srland cine Emporung gegen die Englander ausbrach, welche von 
Spaniern mit einer Landung unterftigt ward, befam er eine Hauptmannsſt 
unter den Truppen des Grafen v. Ormond, und zeichnete fid) in diefem Krieg 
aus, daß er fpaterhin gum Statthalter von Cork ernannt wurde, aud) zur Gel 
nung feiner Dienfte grofe Guter in Frland erhielt. R. befag viele Gewandtt 
ein ſchoͤnes Aufiere und jenen Anſtrich von Ritterlichkeit, der in Clifabeths Wu 
fo hohen Werth hatte. Als die Konigin cinmal auf einem Spaziergange durd 
moraftige Stelle aufgehalten wurde, foll R. feinen foftbaren Mantel abgenonu 
und ihn vor ihr gur Fußdecke ausgebreitet haben. Als er den Herzog v.. An} 
der fic) um der Konigin Hand beworben hatte, aber mit einer abſchlaͤglichen 2 
wort und grofen Ehrenbexeigungen entlaffen worden war, nad) den Miederlar 
zuruͤckbegleiten mußte, war er zugleich der überbringer geheimer Botſchafter 
den Prinzen von Oranien. 1583 ruͤſtete er auf eigne Koſten ein Schiff aus, 
ſeinen Halbbruder Gilbert auf deſſen Reiſe nach Neufundland zu begleiten; 
durch eine unter ſeinem Schiffsvolk ausgebrochene Seuche ward er genoͤthigt 
ruͤckzukehren. 1584 erhielt er cin ausgedehntes Patent zu Entdeckung unbek 
ter Lander und Anlegung von Colonien in den von chriſtlichen Maͤchten noch 
befegten Laͤndern Nordamerikas. R. war der Erfte in England, der den Pla: 
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iigung von Golonien in Umerifa madhte; vorzuͤglich richtete er feine Aufmerk— 
imfctt anf Mordamerifa. Er brachte bald am Hofe und unter den Kaufleuten 
ie Geſellſchaft zuſammen, welde zwei Schiffe ausriiftete, die 1585 unter den 
beſchlen der Capt. Barlow und Amidas nad Nordamerifa fegelten, in der Bai 
wt Reenoque im heutigen Carolina landeten und mit Waaren, die fie von den 
trtigen Wilden eingetauſcht Hatten, nad England zurückkamen. Man fchicte 
nicl. Sabre 7 Schiffe dabin und legte eine Colonie an, die bald aber durch eigne 
Stud der Goloniften gu Grunde ging. — R. wurde 1584 zum Abgeordneten 
va Devonfhire im Parlament erwaͤhlt und nicht lange nachher von der Kénigin 
ws Ritter ernannt. Mod eintrdglicher war ihm ein Patent, das ibm allein im 
jane Rénigreidye die Befugniß ertheilte, den Kleinhandlern mit Wein Erlaubniß— 
deine su dieſem Dandel zu geben. Außerdem wurden ihm mehre große Guͤter in 
kand gefchenft. 1586 ward er sum Senefthall der Herjogth. Cornwallis und 
Gaer und zum Lordiwarden (Oberauffeher) der Binnbergwerke ernannt; ja, er 
find fo febr in Gunſt bei Elifabeth, daG ibe erfter Liebling, der Graf v. Leicefter, 
laarch Seunrubigt, dem Grafen v. Effer emporhalf, um MR. einen Nebenbubler 
xgzeben 1587 ward R. Hauptmann der fonigl Garde und Generallieutenant 
vex Cecawall. — Als die fpanifthe Armada an Englands Kiften erſchien, fam 
nmi frien eignen Schiffen der koͤnigl. Klotte zu Hilfe und trug viel sur Befies 
pug bes Feindes bei. Die Konigin ernannte ihn nachgehends jum Mitgliede ib: 
 BSchaémenrathes und wies ihm betraͤchtliche Einkuͤnfte an. Dies Lewtere war 
8s Augen feine geringe Gunft; denn obgleic er ruhmſuͤchtig, pradtliebend 
und freigebig war, fo verfdumte er doc) feine Gelegenheit, welche ibm zur Wahr— 
ntmeng femes Bortheils durch feine Hofverbindunge dargeboten wurde, ſodaß 
bie Körigin, durch feine Bitten belaͤſtigt, ihn einmal fragte: ,, Wann dod), Sir 
Batter, wollt Ihr aufhdren ein Bettler su fein?” — „Wann Fhro Majeſtaͤt“, 
shsertete ex, ,aufhdren werden eine Wohithaterin zu fein’. Auch machte er 
| % tein Genii, Beftechungen anzunehmen. Selbſt Kirchengiter wußte er an fich 
fe tanbein, amd deffenungeadhtet blieb er bei dem Volke ebenfo beliebt wie bei 
er Bovgin — 1592 ritftete er in Geſellſchaft mebrer Andern cine Klotte aus, 
am Panama anzugreifen und eine ſpaniſche Flotte aufzufangen. Diese Unter: 
tebmmg hatte jedoch keine andern Folgen, als die Eroberung eines reichen fpani- 
iden Schiffes — Die. hbertriebenen Befchreibungen, die man damals von der 
kendſchaft Guiana in Suͤdamerika machte, indem man fie als eine wahre Gold- 
Gude (Cherado) ſchilderte, reizte auch den fuͤr alle große Entwuͤrfe empfingliden 
R, cinen Zug dabin gu unternehmen. Er fegelte 1595 ab, nabm die Inſel Tri: 
Sed in Gefig und ging den Dronofo hinauf. Als er aber die erwarteten Reich: 
wicht fand, febrte er bald zuruͤck, beftaréte jedoch durch feine Nachridten 
bem iter jenes Land verbreiteten Wahn. Bei der Unternehmung gegen Gadi: 
G96) erhielt er cin Commando unter dem Grafen Eſſer, zeichnete ſich durch Ta— 
Pekaitand Kugheit aus, und ward im folg. J. unter Effer’s Oberbefehl Contre: 
Smiral ¢iner Flotte, weldhe zur Wegnahme der ſpaniſchen Weftindienflotte be- 
Siemt wer. Gin Angriff, den R. anf die feindlichen Schiffe machte, 30g thm 
(Sor 6 Unwillen gu, und er wuͤrde ohne die Verwendung feiner madtigen Freunde 
cart worden fein, obgleid fein Angriff mit Sieg gefrént war. Spaterhin ward 
© amt Statthalter von Jerſey ernannt. Gr trat alé Zeuge gegen feinen großen 
Bkerfaer, den Grafen Effer, auf, deffen Hinridytung er auf eine ungesiemende 
Waite @ belchlevtnigen ſuchte und aué einem Fenfter ded Seughaufes mit anfab. 
I jeigte wie! Widerwillen gegen R., als einer Mann, der die fbn. Gewair 
ten wolfe. R. ward deßwegen auf cine franfende Art zuruͤckgeſetzt. Beſchul— 
WL Sntheil an einer Verſchwoͤrung gegen den Koͤnig genommen ju haben, ward er 
SDodverrither vor Gericht geftellt. Aber er vertheidiate fic mit einer fo uͤberzeu— 
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genden Beredtſamkeit, daß man ihn nidjt des Tobes fchuldig finden fonnte. E 
ward in dem Tower gefangen gefegt. Dier ſchrieb er feine Weltgeſchichte (,,Hi 
story of the world”), die nad einem vielumfaffenden Plane angelegt ift, abe 
ſchon in ber Mitte der roͤmiſchen Geſchichte aufhort. Die Fortſetzung derfelbe 
perbrannte ec in einer Anwandlung von Unmuth uͤber die Ungewißheit der hiſtor 
{den Berweife. Erſt nad einer 12jaͤhrigen Gefangenſchaft erhielt er feine Freihei 
Um feinen zerruͤtteten Vermigensumftanden aufjubelfen, beſchloß ee eine nev 
Fahrt nad) Guiana, two er Goldgruben yu entdecken hoffte. Er fand viele Thei 
nehmer, und erbielt einen koͤnigl. Erlaubnifbrief dazu, ohne dag Jakob das thr 
ihn gefprocjene Urtheil wegen des angebliden Hochverraths zuruͤcknahm. 161 
fegelte R., der fein ganzes Vermoͤgen auf diefe Ausriftung verwandt hatte, m 
12 Sdhiffen ab. Die Spanier, von feiner Unternehmung benadridtigt, hatte 
fic) an eben der Landfeite, welche ihm angerwiefen war, niedergelaffen und Bers 
werfe erdffnet. MR. fam fran€ an der Muͤndung des Oronofo an und feine gan 
Unternehmung fcheiterte. Als er 1618 nach England zuruͤckkam, ward er zu Db 
mouth auf Befehl des Koͤnigs verhaftet. Wergebens fuchte er nad) Frankreich 
entfommen. Seine Berufung auf die ihm anſcheinend bewilligte Begnadigur 
ward verworfen, und man erlaubte ihm nidjt einmal die Vertheidigung feines B 
tragené bei der letzten unglitdlidjen Unternebmung. Das Todesurtheil ward g 
ſprochen und b. 29. Het. 1618 vollzogen. Maͤnnlich und ſtark hielt ex eine Me 
an dag Volk, lies fic) dann dad Beil zeigen, unterfudhte die Scarfe deffelben un 
fagte: „Es ift cine ſcharfe Arznei, aber ein ſicheres Mittel gegen alle tibet”. A 
et gefragt rourde, auf welder Seite des Blocks ec feinen Kopf hinlegen wolle, an 
mortete er: „Wenn das Hers nur rechtichaffen iff, fo ift es einerlet, wo der Ro 
liegt’. Go fiel R. im 66. Fabre feines Alters durd) einen ungered)ten Urtheil 
fprud), den nur Jakobs 1. Charakterſchwaͤche erklaͤt. R. war ein Mann v 
grofem, unternehmendem Geifte, der aber freilich auch viel verfduldet hatte. R 
feiner auferordentlidjen politifchen Thatigheit befchaftigte ex fid) viel mit den IB 
fenfdyaften. Seine Sdhriften find poetiſchen, geographiſchen, politifdyen, mi 
tairiſchen, philoſophiſchen und geſchichtlichen Inhalts. Seine Poefien, meifte. 
Lieder, waren zu jener Zeit nidt ohne Werth, dod hat ev als Dichter nicht 
glaͤnzt. Seine Weltgefchichte, freilich nidyt vollendet und fire unfere Zeiten ni: 
mehr brauchbar, tragt bas Geprdge feines grofen Geifted. Er war der Erfte x 
ter den Neuern, der eine pragmatiſche Gefchichte ſchrieb. Die neuefte Ausg. d 
felben ift 1736 in Fol. erfchienen. Von feinen verm. Sdriften (,,Miseellaneo 
works”) fam ju London 1748 eine Ausg. in 2 Bon. 4. heraus. 

Rallentando, aud) ritardando ober lentando, jeigt in det Tonku 
an, daf bet der damit bemerften Stelle eines Tonſtuͤcks das Zeitmaß wegen) 
Ausdruds etwas verzdgert oder langfamer werden fol. Der Eintritt des frieh, 
Tempos erfolgt entweder nach einigen Takten von felbft, oder wird durd) a ter 
ausdruͤcklich angezeigt. 

Ramajana, eine beruͤhmte Epopoͤe in Sanskrit. Dieſes Helbenged 
von einem alten indiſchen Didter, Namens Valmiki, — oder vielleidht das 
meinfame Werk emer alten indifchen Dichterſchule —, in weldem die Thaten x 
Abenteuer des Rama (f. Indiſche Mythologie) befungen find, wird A 
Wilh. v. Schlegel zu Bonn kritiſch berichtige und mit latein. liberf. verſehen ¢ 
Bon. in 8. herausgeben, da die Ausg. zu Serampore (1806—10, 3 Bde., 4.) x 
vollendet wurde. Es ſchließt fic an das philofophifdye, in gang Indien beruͤhr 
Gedidt , Bhagavad- Gita” an, welche cine Unterredung des Krifeyna und Arg, 
liber goͤttliche Dinge enthalt (ebenfalls von Schlegel herauég., Bonn 1823). 3 
Ramajana behauptet nebft bem Maha- Bharata den erften Rang unter ben 
thologifden Gedichten, weldye die Indier Puranas, d. i. alte Überlieferum 
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~ amen, und befteht aus 24,000 Diſtichen. Einheit der Handlung, lebendige 
Darfellung eines heroiſchen und patriarchaliſchen Zeitalters, Reidthum und Man- 
nigfaitigheit wunbderbarer Dichtung, maleriſche Scenen der indifdhen Natur, ergrei- 
ude Schilderung der Charaftere und Leidenfchaften, geben nad) Schlegel’s Urtheil 
tiem Gedicht, bas in einer uns gan; fremden fittliden Welt die innigfte Theil 
mbme fie verhangnisvolle menfthlide agen erregt, einen eigenthuͤmlichen Reiz. 
Ramafan, Mamadan, der neunte Monat bei den Tuͤrken. Er tritt, da 
fu, wie ale Mohammedaner, nad Mondenjahren redynen, jedes Jahr um elf Tage 
fier em, fodaf er innerhalb 33 J. alle Gahresyeiten durdiduft. In diefem 
Merst haben die Mohammedaner ihre grofe Faften alle Tage vom Aufgang bis 
Midrgang der Sonne. Dieſes Ramafanfeft, fowie das Beiramfeft (ſ. d), 
ta mmittelbar hinter bem Ramaſan kommt, find die beiden groͤßten Fefte der 
Biter mohammedanifder Religion. 
Ramberg (Sohann Heinrid), einer unferec talentvollften Hiftorien = und 
Garensier und Ager, ged. zu Hanover 1763. Sein Bater (handverfcher Hof: 
cath) fachte durch Unterricht in der Perfpective und Himalerei, den er dem Gobne 
wh, bie grofen Anlagen deffelben zu entwideln. Waͤhrend einer Reife auf dem 
Serj arbeitete Diefer in wenig Tagen mehr alé ein Dugend Seichnungen aus, wel⸗ 
Geb temantiſchen Anfichten dieſes Gebirges gewaͤhren. Sie wurden von dem 
Tite bem Konig vorgelegt; diefet lief dem jungen R. das Reifegeld nach Lon- 
Wasahien, gab ihm eine Stelle in der. Malerafademie und forgte far feinen 
| Uarrielt, R. blieb 9 J. in London und vervollfommmnete fid) unter Reynolds's 
_ ‘frians in ſeiner Kunft. Die geſchickteſten Kupferft. Englands, Murphy und 
i, atbeiteten nad R.'6 Zeichnungen. Er verfertigte religidfe Stuͤcke fir 
tie Henig Capelle zu St.-James, Schildereien fir die Boydell’ (che Shakfpeare- 
Pete nd den Poetenfaal, wie aud) den übergang Aleranders uͤber den Grani- 
| bea fix Sarttenhoufe. Georg IE. felbft nah oft mit Vergniigen feine Schnellig⸗ 
bt im Jeidam wahr und ſchickte ihn 1788 nad) den Niederianden und Ftalien, 
_ +mMemit Deon eine innige Freundſchaft anknuͤpfte. DHierauf fehrte er nach Ha: 
_ ‘Sever gardé und ward sum Hofmaler ernannt. — Wenig Zeidner und Maler 
_ babea fo viel gearbeitet als er. Aber die Schnelligéeit feiner Arbeiten verhinderte 
| te bébere Ausbiloung feines Talents. Mehr alé 50 Rupferft. Englands und 
Deutiglands haben der Fruchtbarkeit feines Pinfelé nicht nachkommen fopnen. 
Deſenders zeichnet ſich MR. im humoriſtifchen Zerrbilde aus. Die Zeidnungen ju 
| ben Rumelichen Kpfn. der Prachtausgabe von Wieland’s Werken find von ihm. 
«CMG dgte fut 2 Bode. derſ. die Titelkupfer, das eine mit der überſchrift: Goris. 
zZeichnungen lieferte ex zu Almanachs⸗ u.a. Kupfern. Man wirft feinen 
Paaeen eine gewiffe Familienaͤhnlichkeit vor, und feinen Compofitionen im AL: 
| S$Memen eine ſtoͤrende Uberiadung an Mebendingen, 3. B. Staffirungen von 
Dunben und Ragen. R. iff Mitglied dev philotednifden Geſeliſchaft in Pa: 
OS. Uber feine Werke, befonderé uͤber feinen Zug Aleranders Aber den Grani- 
tt, bet man eine Sdrift von J. C. Neumand: „über Ramberg’s Kunft und 
Sonftwerfe (1792). L R. 
Rameau (Jean Philippe), Mufifer und Tonfeger, geb. 1683 zu Dijon, 
ante bafelbft die Anfangsgruͤnde der Tonfunft und uͤbte fie bei einem herumpiehen: 
theater ohne fonderlides Gli aus. Spaͤter ging er nad) Italien und 
‘Sete fids anf dem Clavier fo, daf er hierin bald dem beruͤhmten Marchand an die 
| Shite geſetzt ward. Mach fener Zuruͤckkunft erhielt er die Stelle eines Organi: 
_ Peon der Domefirche zu Ciermont, folgte jedoch Marchand bald nach Paris und 
Warde fein eiftiger Schuͤler. Hier griindete er durch feinen ,, Traite de Pharmonie” 
ber Harmonie) (Parié 1722) feinen Ruhm als Theoreti€er in der Mu⸗ 
@ fir immer, Weniget erwartete man von ihm als Gomponiften. Dermod 
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machte die Oper ,,Dippolyte und Aricie“ von Pellegrin, welche M. in einem d. 
malé vollig neuen Stnl geſetzt hatte, trog der Verunglimpfungen feiner Neide 
ausnehmendes Gluͤck. Won nun an ward Alles, was M. componirte, mit enth 
fiaftifchem Beifall aufgenommen, und fogar feine Oper „Zoroaſter“ in Dresde 
iné Ital. uͤberſ. und aufgefiihrt: eine Auszeichnung, die bis dahin nod feine 
franz. Mufieftiie widerfahren war. M. fehrieh 22 Opern, aber feine Anfoderur 
gen an die mufifalifdye Gefangscompofition fann man wol aus feiner Auferung a 
nehmen: ,,Qu’on me donne la gazette d’Hollande et je la mettrai en m 
zique““. — 3um Gapellmeifter des Koͤnigs ernannt und in den Adelftand erhobe: 
follte er eben den Orden des heil. Michael empfangen, alé ihn der Tod 1764 uͤbe 
eilte. Sein Leidhnam ward mit vielem Pomp in der Kirche St.-Euftache in Par 
neben Lully beigefest. Go grof M.'s Verdienfte als Tonfeser waren, fo wurde 
fie bod) von den Berdienften, die er ſich durch feine Werke ber Harmonie und G 
neralbaf erwarb, tbertroffen; denn er war e6, der zuerſt die Grundregeln d 
Harmonie gruͤndlicher entwicelte. GS. ther ihn Gerber’s „Tonkuͤnſtlerlexikon“. 
Mamler (Karl Wilhelm), lyriſcher Dichter, überſetzer und Kritifer , me 
1725 ju Kolberg geb., ftudirte zu Halle und wurde 1748 Prof. der ſchoͤnen Wifes 
ſchaften bei bem Cadettencorps in Berlin. 1790 legte er diefes Lehramt nieder ur 
ward Mitdirector des Nationaltheaters in Berlin. SGeit 1796 jog er ſich von all 
Geſchaͤften zuruͤck und ft. 1798. M. trat in einer darren, an ausgezeichneten Did 
tertverfen nicht ergicbigen Zeit als Lyriker auf und Eniipfte, indem er feinen Rin 
verherrlidte, feinen Ruhm an den Ruhm des groͤßten Helden feines Fabrh. H 
raz, der den Auguftus preift, war das Mufter, dem er nadftrebte, und in mel 
ten feiner Oden ift die Nachahmung nicht ju verfennen. Inſofern fann man 9 
den deutſchen Hora; nennen, da diefer als Lyrifer in vielen Fallen ebenfalls Mad 
ahmer griech. Vorbilder war. An (yrifcher Kraft und lebendiger Phantafie ab 
bleibt er ebenfo weit hinter Horaz zuruͤck als vielleicht diefer hinter feinen Mtufter: 
iiberhaupt fehlte R. der aus eigner Kraft ſchaffende Dichtergenius; dagegen b 
faf er einen feinen Geſchmack und Ginn fir Gorrectheit. Als Mufter des for: 
faltig geglatteten und correcten Ausdruds hat er fid) um unfere Sprache bleiben 
Verdienfte erworben. Den Herameter aber und die Horaziſchen Versmaße Hat 
nod) fehr unvollfommen nachgebildet, forvie ihm uͤberhaupt der Bau und das WW 
fen des antifen Verfes durchaus verborgen blieben; denn er ging von dem Grun 
fas aus, daß jedes einfylbige Wort nad) Willkie kurz und lang gebraudt werd 
fonne, fo febr aud) Ausfprache und Gehoͤr darvider ftreiten. Dies wird hinr, 
chen, den Werth feiner überſ. aus dem Horaz, Martial, Catull, der Sapphiſch 
Oden u. f. wo. zu beftimmen. Chenfo wenig hat er fid) den Dank der Freunde Ge 
ner's dadurch ertvorben, daß er die Idyllen deffelben nach feiner Art in Herames 
ibertrug. Mit den Gedicdhten Anderer, die er in feine „Lyriſche Blumenleſe““ w 
feine „Fabelleſe““ aufnahm , erlaubte er ſich manche nidht zu billigende Verdndern 
gen. Daß er dem „Fruͤhling“ feines Freundes Kleiſt und den Gedichten Goͤt 
feine Feile angedeihen lies, ift von Voß in Sdus genommen worden. Won f 
nen eignen Gedichten verdienen nddft feinen Oden die Cantaten erwaͤhnt zu mw. 
ben, von denen ,, Der Tod Jeſu“ durch Graun’s Muſik beruͤhmt geworden ift. 
prof. Werke find eine „Kurzgefaßte Mythologie” und eine Sdhrift uͤber alle al 
gorifdhe Perfonen, sum Gebrauch fuͤr Kinftler. Auferdem lieferte er eine Bec 
beitung von Batteur’s ,,Cinleitung in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften“. Um die I 
dererweckung Logau’s madhte er fid) gemeinfchaftlic) mit Leffing verdient. ib, 
haupt ftand er mit den trefflidften Mannern feiner Zeit, deren Achtung 
mit Recht beſaß, in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen und wirkte mit ihnen 
meinſchaftlich, fern von Streitſucht und Parteigeift, sum Mugen unferer Literaty 
Mad feinem Tode erfchienen feine Gedichte in-einer vollſtaͤndigen Sammlung u. 
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Z ,& B. Ramler’s poetifche Werke” (2 Thle., Berl. 1800, 4. u. 8.; Tafchen: 
ausg Ghend. 1825, 2 Bde., 12.). M. 
Rammelsberg, cin 1820 Fuß hoher Berg des Harjgebirges, ſuͤdlich 
vom ber Stadt Goslar, welche an feinem Fufe liegt, gehort, was feine Oberflaͤche 
teteifft, m dem herzoglich braunſchweigiſchen Kreisgerichte Harzburg, in Ruͤckſicht 
bee mineraliſchen Erzeugniſſe aber zum ſogenannten Communion-Harze, alſo Ha— 
newt und Braunſchweig gemeinſchaftlich, und zwar fo, daß erfteres+, letzteres 
ober +befomme. Dieſer Berg iſt wegen ſeiner ergiebigen Bergwerke merkwüͤr— 
ta. Man berechnet die jahri. Ausbeute auf 10 Mark Gold, 3600 Mark Sil— 
te, 8200 Gtr. Gloͤtte, 5600 Ctr. Blei, 2500 Ctr. Kupfer, 5200 Ger. Zink, 
690 Gtr. meifien, 20 Gtr. blauen und 1600 Gtr. gruͤnen Bitriol und 2200 Gtr. 
Shmrfel, Der ceine Überſchuß betragt jaͤhrl. fiber 30,000 The. Die Maffe des 
ktlagets befteht vorzuͤglich aus derbem blumighlattrigen Bleiglanz, gelben 
Rupfectiefen, bunten fupfrigen Schwefel- und Arfeniffiefen, ſchwarzer und brau— 
wt Biende und Gifenerjen. Diefe Metalle und Salze finden fid) nicht einzeln, 
fender faft alle in einem und demfelben Erzgemenge, weldyes, da es zur gewoͤhn— 
iden Sprengarbeit zu feft ift, durch Feuerfesen gewonnen wird. Wor den Stel: 
min ber Gruben naͤmlich, wo das Erz gewonnen werden foll, erridjten die regen 
tt Barme faft nackend arbeitenden Bergtnappen Holzſtoͤße, die jeden Gonna: 
tad frith angezuͤndet werden und das Erz mirbe brennen. Bom Sonnabend bis 
bleiben nur die Feuerwarter in bem Verge; vom Montage bis Gonna- 
babnird das mitrbe Er; losgebrochen und zu Dage gefordert. Das Feuerfegen 
© bm Weitungen gewaͤhrt einen impofanten Anblid, wie denn uͤberhaupt die 
Dugente des Rammelsberges vor allen andern befudst yu werden verdienen. 
Da Rand von dem Feuer sieht durd) die obern, alten Baue, bildet hier Vitrio! 
ind icht hurd) alte Schaͤchte zu Tage aus, und der Berg hat dann das Anjehen 
| ee$ Valkans. Der Holsverbrauch betraͤgt jaͤhrlich an 6000 Mtalter. Won 
‘A12 Gmben gehdren der Stadt Goslar vier, dod) mus dieſe die Erze fir cinen 
‘imma Preis dent Communionbergamte abliefern. Der Berg gewaͤhrt cine 
Cm, rehiche Ausſicht auf die Ebene Niederfachfens. — Die Entdeddung der 
des Rammelsberges fallt in das Jahr 963, in die Regierungsjeit Otto 
des Grogen. Lange waren fie zwiſchen Goslar und den Herzogen von Braun: 
Eweig fireitig. Die Legtern, denen Kaifer Friedrid) II. 1235 den rammelsbergi-: 
fen Zehnten als Reichslehn erb⸗ und eigenthuͤmlich ertheilte, hatten ihn 1373 
fat 800 Maré Silber an Goslar wieder kaͤuflich uͤberlaſſen. Dieſes weigerte fic 
dernech, wegen der grofen, auf dad Bergwerk verwendeten Koften, den Zehnten 
wradiugeden, bis nad langem Streit und Kriegen Herzog Heinridy der Juͤngere 
ie Stadt 1552 su dem Vergleiche zwang, wonad) die jesige Communionbert- 
daft nicht nur den Befig von den ehemals gewerkſchaftlichen Gruben, fondern 
cud die Gerichtsbarkeit fiber die vier Gruben der Stadt, bas Borfaufsredt aller 
Netalle, den Bebnten und den Stollenneunten erbielt. 
Ramsden (Fohann), Verfertiger mathematifdyer Inftrumente, geb. den 
&. Oct. 1730 gu Halifar in Vorkfhire. Sein Vater, cin Tuchfabrifant, hatte ign 
@ demfelben Geſchaͤft beftimme; aber der beruͤhmte Optifer Dollond, deffen Tod): 
ut er heitathete, lehrte ihm die Kunft, mathematiſche Inſtrumente ju verfertigen. 
Seine trefflichen Arbeiten machten ihn ſchon feit 1763 beruͤhmt. Mehre optiſche 
and viele aſtronomiſche Inſtrumente find durch ihn gluͤcklich verbeſſert, mehre durch 
fin Genie etfunden worden, unter denen feine Theilungsmaſchine obenan ſteht. 
kelande hat fie befonders befchrieben (Paris 1790, Fot., m. Kpf.). 1786 ward 
 Ritghied der koͤnigl. Gefellfchaft zu London. Auch als Sehrifefteller hat er ſich 
turd wichtige Abhandlungen, die man in den ,,Philosophical transactions’ fin- 
‘t, bekanntgemacht. Gr ftarb den 5. Nov. 1800. Piaʒʒi befdhrieb fein Leben. 
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Rance (Dominique Armand Jean le Bouthillier de), zu Paris den 
Fan. 1626 geboren, zeigte in feiner Jugend Anlagen fuͤr die ſchoͤnen Wiſſenſchafte 
In der Folge ward er Chorherr an der Kirche NotresDame und widmete ſich t 
Bheologie. Nad) Vollendung feiner Studien uͤberließ er ſich weltliden 3 
ftreuungen und Geniffen, befonders einem DHange jum weibliden Gefchled 
Ploͤtzlich verließ er jedoch die Hauptftadt und den Hof, zog fid-auf. fein Gut bei Tou 
zuruͤck, und fing biec das einfame beſchauliche Leben eines Minds an, verkau 
fogar fein Gut und ſchenkte das dafuͤr geldfte Geld, 300,000 Livres, an das Ho 
Dieu in Paris. Cr felbft that Profeß in der Abtei von Parceigne 1664, u 
im Klofter la Trappe, wo er, nad erhaltener Erlaubnif von Rom, die alte Stren 
wiebderherftelite. Sein Klofter ward fortan der Sig der ſtrengſten Entfagung. ( 
Trappiften.) Su diefem Behufe ſchrieb Rancé feine Abhandlung uͤber! 
Heiligkeit und die Pflidhten des Mindhsftandes. Muͤde des Regierens in den ¢ 
weihten Mauern, legte R. feine Stelle nieder, und ftarb den 26. Oct. 1700, no 
im Dobe die Regel feines Ordens beobachtend, auf einem Afchentager. Sei 
Schriften uber Moͤnchsthum, ber Obliegenheiten der Chriften u. f. w. geben B 
weis von der afcetifchen Strenge feines Gemithé. Ais Verantaffung feiner pid 
liden Sinnesaͤnderung wird eine Begebenheit bei dem Tode feiner Geliebten « 
zaͤhlt, was jedod) durch) des Abt von Marfellier Leben. Rance’s (neue Ausgat 
Paris 1758) widerlegt wird. | 7 | F. G. 

Rang, die Ordnung, wodurd fid) im Aufern ein Vorzug des Einen v 
dem Andern ausfpredhen fol; Rangordnung, eine Vorſchrift uͤber bas Be 
haͤltniß, in weldyem die Glaffen der Unterthanen, die Staatébeamten, die am Ho 
erfdeinenden Frembden, und befonders aud die Gefandten fremder Staaten ju ei 
ander in diefer Hinſicht ftehen follen. — Dec Mang hat ſchon oft zwiſchen di 
Staaten, ihren Oberhauptern und deren Gefandten eenfthafte und fehr lacherlid 
Streitigkeiten veranlaft, denen man juweilen durd) finnreidye Mittel abjubelfe 
geſucht hat. (©. Geremoniel der europdifden Madte.) Cin Haup 
fhauplag laͤcherlicher Rangftreitigkeiten waren in fruͤhern Zeiten alle Orte, two ve 
ſchiedene Stinde des deutſchen Reichs und ihre Gefandten oder Bevollmadtigti 
sufammentrafen, weil eine jede Claffe nicht nur eine fcharfe Auszeichnung vor d 
geringern, fondern aud) vollfommene Gleichſtellung mit der hoͤhern verlangt 
Jest find die Mangftreitigfeiten zwiſchen den Staaten durch die Humanitaͤt d 
Monarden faft ganz verbannt worden. Sie kommen als Gleiche ohne alle El 
fette sufammen; bet Unterjeichnungen mablt man, wie bei den grofen diplomat 
ſchen Berhandlungen feit 1813, die alphabetifche Ordnung. (©. Ceremoni 
der europ. Madte.) Die Rangordnung unter den GClaffen der Beamten w 
Einwohner ift nirgends fo genau beftimmet als in England, wo fie (nad den Pri 
zen des koͤnigl. Hauſes) von dem Erzbiſchof von Canterbury und dem Lord=Kanjl 
anfangt und in 62 Abſtufungen bis zu den blofen Handwerfern und Tagloͤhne 
(labourers) herabfteigt. Die Alteften Sohne eines Barons gehen dod). aud) d 
koͤnigl. Geheimenraͤthen nod) vor, und, die Sdhne eines Baronets oder Mitte 
haben den Mang vor den Oberiten, nad) welchen fodann die Doctoren des en 
Rechts (Serjeants of law), die Doctoren der Facultaͤten, die Esquires, Gentlem 
u. f.w. fommen. Dagegen weif man dort von den Rangftreitigfeiten der unte 
Staatsbeamten nidjts. Jn andern Staaten war das 16., 17. u. £8. Fabhr.t 
Bluͤthenzeit der Rangſtreitigkeiten und Rangordnungen (f. Hellbad’s „Handbu 
des Rangrechts“, Ansbach 1804); und dabei wurde dem niedern Adel ohne aif 
weitere Verdienft oder Amt ein immer groͤßerer Vorzug vor den erſten Beamt 
des Staats, wenn fie unadeliger Geburt waren, eingerdumt. Diefe Ungerein 
heit, weldye den Altern Gefegen, felbft den Reichsgeſetzen entgegen war, faͤngt in d 
neuern Zeit an ſich wieder zu verlieren. In Rußland iff der Mang nach den A 
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Ranjau, eine alte Familie im Daͤniſchen, Holfteinifcyen und Mecklenbur⸗ 
gin. Sie leitet ihre Abftammung von Cuno, einem reichen Gutsbefiger im 
| Baiemijdgen, her. Wolf, ein Urenkel deffelben, ertvarb in ber alten Mark grofe 
Befigengen, welche das balfamer Land genannt wurden. Cin Enkel des Legtern, 
Biprest Il, vertaufchte das balfamer Land mit der Grafſchaft Groitzſch im 
Rafaiithen; Kaiſer Heinrich IV. machte diefen kriegeriſchen Grafen Wiprecht von 
Sroigih 1083 jum Burggrafen von Leifinig und belehnte ihn mit der Markgraf⸗ 
fhaftfenitg. Die von feinem Altern Sohne abftammenden Burggrafen von Leiß⸗ 
cig farben 1538 aus. Der jlingere Gohn jenes Wiprechts aber, Otto 1, wels 
der fd in frinem urſpruͤnglichen Vaterlande Holftein niedergelaffen hatte, baute 
tad Etammbaus Ranzau, und ift der Stammvater aller nod) blithenden graff. 
wh abeligen Linien des Manzau'fdyen Haufes. — Mod) find beruͤhmt: 1) der d4- 
aide Febierr, Fob. v. R. (geb. 1492, geft. 1565). Er machte grofe Reifen 
wm garde in Serufalem jum Ritter geſchlagen. Als er den D. Luther in Worms 
iat Seber fo muthvoll und frdftig vertheidigen hérte, ward er ganz fiir ihn einge: 
wamen und mar nachher ein Dauptbeforderer der Reformation in Daͤnemark 
Dunh feiae Riugheit verhalf ex dem Koͤnig Friedrich J. auf den ddnifchen Thron, 
tiny bem abgefegten Koͤnig Chriftian IL, der in Norwegen eingefallen war, mehre 
ee umd flelite die Muhe in diefem Reidje her. Kaiſer Karl V. und Frany J. 
nea fuatreid) wuͤnſchten Beide R. in ihre Dienfte zu befommen, aber er blieb fei- 
om Semriande treu. — 2) Heinrich, Graf von M. (geb 1526, geft. 1599), 
Sutter von Holſtein, einer der eifrigften Befoͤrderer der Wiffenfdhaften; er 
wishate tie Gelehrten mit außerordentlicher Freigebigéeit, ſammelte eine vortreff- 
ide Bibliothef, die er moͤglichſt gemeinniigig ju machen ſuchte, und ſchrieb mehre 
Gate ther Afronomie und Aftrologie,, Argneifunde, Kriegstunft u. f. w. — 
\WDaniel, Gr. v. R. (geb. 1529), ftudirte in Wittenberg, machte Reifen, diente 
m Dee Saris V_, Dann in dem daͤniſchen, und ſchlug alé Oberbefehishaber mehre 
Wee bie Edmeden, 1563 und 1567. Er blieb 1569 bei der Belagerung von 
Zechetg in Halland. — 4) Jofias, Graf v. R., Marſchall v. Frankreich und 
Scaemeur von Duͤnkirchen, vorher General in ſchwed. Dienften, fam 1635 mit 
Crenftiema nad) Paris, ward von Ludwig XIII. angeftellt, und erwarb fid) durch 
en §ebermtalent und feinen perfontichen Muth die hichfte Berounderung. Er 
ena thiner Mann, beſaß viel Geift und Beredtſamkeit, verftand alle Haupt: 
wader Curopas und ftarb 1650. — Die Grafſchaft Ranzau in Holftein befteht 
ashe Dofe Neu-Ransau, den Marktfleden Barmſtedt und Elmshorn nebft 26 
dijen Der Herzog Friedrich von Holſtein-⸗Gottorp verkaufte fie 1649 an 
Sniien von R. firr 200,000 Thlr. Kaiſer Ferdinand erhob den v. Ranzau in 
‘a Grefnjtand, und das Amt Barmſtedt ju einer Reichsgrafſchaft, welche auch 
l2 gu einem Mitſtande des niederfachf. Kreifes aufgenommen wurde. Als 
tl ber Graf Ghriftian Detlev auf Anftiften feines jangern Bruders erſchoſſen 
m2 dirfec zu ewiget Gefangenſchaft verurtheilt wurde, nabm Danemaré 1726 
rh Gtafſchaft Beſitz, und hielt fic) deßhalb zum wetterauifden Grafencol- 
: P. N 





Kaoul-Rochette (Defire), ſeit 1818 Confervator des Antiken- und 
Wucdinets der koͤnigl. Bibliothek zu Paris (Millin's Nachfolger), Mitglied der 
ALUlademie, Paldograph und Numismatiker, in Frankreich geſchaͤtzt als geift- 
“ter Schriftfteller, und dabei von zuvorkommender Gefilligkeit gegen deutſche 
‘skéete, deren Sprache und Literatur er genau fennt, ift geboren ju St.:%mand 
© Gt war fruͤher Profeffor am Eaifert. Lyceum, dann neben Guizot Prof. 
* waern Geſchichte bei der Faculte des lettres de Paris. Seine ,,Hist, an- 
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tique de l’etablissement des colonies grecques” (1815, 4Bde.) erhielt v 
Inftitut den ausgefesten Preis. Wiel Gelehrfaméeit und eine gluͤckliche Cow 
nationsgabe zeigte er in f. ,, Antiquites grecques du Bospore cimmérien” (§ 
tis 1822, mit Kupf.), wozu ihm zwei gelehrte ruffifche Freunde die Abbildun 
alter Denkmaͤler mitgetheilt hatten. Denn er felbft hat jene alte Staaten 
Pontus ‘nie gefehen. Hr. R.R. machte vor einigen Jahren eine Meife in 
Schweiz, wo er die ausgezeichneten Maͤnner aller Parteien kennen lernte. Dar 
ſchrieb er feine ,,Lettres sur la Suisse” (2 Bde., neue Aufl., Paris 1823 : 
1824 u. 1825; ein 3. Thl. Paris 1826), forie feine ,,Histoire de la revolut 
helvetique de 1798 41803” (Paris 1823). Sn erftern tritt diefer Gelel 
oft alé Sachwalter der Finfternif auf; lestere Schrift ift reich an Charakteriſt 
und gilt aud) in der franj. Literatur als ein Muſter des hiſtoriſchen Styls. 
ift bes Verfaffers Urtheil oft einfeitig und hart abfprechend; daher hat ein Pr 
get im Waadtlande, Charles Monnard, in f. ,, Observations sur Phistoire di 
revolut. helvet. de M. Raoul-Rochette” (Paris 1824), die fchiefen Anſich 
und hiſtoriſchen Unridtigkeiten biefes Werks geriigt. Aud) f. ,,Hist. d’Espag: 
(Paris 1825) ift nicht von Cinfeitigheit frei. 1821 gab M.-M. feine Entlaſſ 
als Mitglied der damals beftehenden Cenfurcommiffion. 20 
Rapp (Fohann, Graf von), franz. General wahrend ded Mevolutic 
Frieges, geb. 1772 im Elſaß. Cr trat 1788 in Kriegsdienfte. Als Adjutant 
Generals Defair machte er die Feldztige in Deutſchland und Agypten mit. 
Defair bei Marengo gefallen war, tourde R. bei Bonaparte, dem er die Todes 
ſchaft meldete, Adjutant. 1802 volljog er den Auftrag des erften Conſuls, 
ben Schweizern die Cinftellung der Feindfeligkeiten gu fodern und Frankreidhs 2 
mittelung des Parteienkampfes, der den Frieden des Landes feit der Befegung 
felben durch franz. Deere geftért hatte, anzutragen. Die Schweizer unterwa 
fid) Bonaparte’s Entſcheidung. Fm folg. Fahre wurde M. an die Ufer der | 
mimbungen geſchickt, um Schanzen sur Schutzwehr gegen eine Landung der C 
lander aufwerfen gu laffen. Beim Ausbruch des Kriegs 1805 gegen HOftr 
begleitete er Napoleon, und nad der Schlacht bei Aufterlig, wo er die raffifi 
Garden durch einen kuͤhnen Reiterangriff in Unordnung bradhte und den Fuͤr 
Repnin gefangen nahm, wurde er gum Divifionsgeneral erhoben. Aud im p 
ßiſch⸗ruſſiſchen Kriege focht er mit Ruhm und erhielt im Sommer 1807 ftatt 
Generals Lefebvre den Oberbefehl in Danzig. Go dridend diefer Poften u 
den bamaligen Umftanden auch fein mufite, fo hat dennody General R. ſich 
fo benommen, daß felbft ſtreng urtheilende Augenzeugen*) feiner Dandlungsr 
im Aligemeinen Geredhtigkeit widerfahren faffen. Cr blieb (eine Furze UW 
brechung 1812 abgered)net, wo er in Rußland fic) auszeidynete).7 Jahre Bef 
haber von Danzig, das er nad) dem Ruͤckzuge des franz. Heeres aus Rußlan 
1814 wabrend einer harten Belagerung vertheidigte, wobei er alle Huͤlfsn 
des Genies und det glanzendften Tapferkeit aufbot, und erft nad) Erfehdp 
aller Bertheidigungsmittel und von Hungersnoth gedrangt, die Stadt auf 
dingungen uͤbergab. Er wurde als Kriegsgefangener nad Kiew gefuͤhrt. 4 
nad) Frankreich) zuruͤckkehrend, ward er vom Kinig mit Auszeichnung aufger 
men tnd erhielt im Maͤrz 1815 den Befehl uber das erfte Armeccorp$, das 
poleong Fortichritte aufhalten follte. Als der Wbfall des ganzen Heeres allen 
berftand unmoͤglich machte, ging aud) R. zu Napoleon hber, der ihn jum Bef 
haber ber Rheinarmee ernannte, welche die Linien an der Lauter und von We 
burg befest hielt und fic Langs dem Rhein bis Himingen ausdehnte. Rad) 
gen Gefechten gegen einen uͤberlegenen Feind jog fid) M. unter die Kanonen 
Strasburg zuruͤck. Als Ludwig XVIII. jum zweiten Mal nad Paris xy 


*) S. Blech's ,,Gefchichte der fiebenjahr. Leiden Danzigs“ (Dang. 1815, Bd. 1, S 
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MER. den ihm von Napoleon hbertragenen Oberbefeht fiber die 5. Dis 
bi Sent. deſſ. Jahres, wo die Armee entlaffen wurde. Er jog fid 
dere gui, fam aber bald wieder nad) Paris. Als die Nachricht von 
ge anfam, hatte R. eben den Dienft bei dem Konig, und die Bot: 
) heftig, daß er laut fein Gefuͤhl ausfprad. „Ich bin fein Une 
Hh ex und entfernte fich fogleid). Der Kdnig, von R.'s edelm Bez 
ließ ihm yu fic) fommen und ridhtete die Worte an ibn: . 
* Sie ſehr geruͤhrt uͤber die erhaltene Nachricht ſind, —* 
Herierr Ehre, und ic liebe und achte Sie darum deſto mehr”. R 
; atenant der Gavalerie 1822. Nach feinem Vode erfchienen 
iN —— du gen. Rapp, écrits par lui-méme’ (Paris 1823, 
emporains”, 1. Lief.). Diefe find echt; einer frithern Ausg. 
i Bitroe des Generals. 
rei, f. Wahnfinn. 
(asmus Chriftian ), Profefjfor der Literargefchichte und Unterbi= 
x* Univerfitdt zu Kopenhagen, cin um die f€andinavifche, insbefon- 
che Literatur und um die Linguiftié dberhaupt verdienter Sprach- 
1784 por armen Landleuten ju Brendefilde bei Odenfee auf der In— 
in Ropenhagen, lebte dann einige Fabre in Island und madyte 
ste Reifer nad) Schweden, Finnland.und Rußland. Bei feinem fel- 
Sgenie ward es ibm leicht, als er 1808 bei der Univerfitdtsbibliothet 
geftelit wurde, fic) mit den aͤlteſten Quellen der nordiſchen Gee 
tan maden. Seine ,,Anteitung zur Kenntnis der islaͤndiſchen, 
Sprache’ (Kopenb. 1811), f. „Angelſaͤchſiſche Sprachlehre”’ 
hf. ,,Unterfudungen uͤber den Urfprung der alten nordiſchen, oder 
he’, eine von der daͤniſchen Gefellfdfaft der Wiſſenſchaften ges 
 (Kopend. 1818) und ſchaͤtzbare Beitrage zu andern Schriften 
He Literatur, fowie die Herausgabe von Bjdrn Haldorfen’s „Is— 
(Ropenh. 1814), bewieſen das ausgezeichnete Talent diefes 
rgleichende Sprachforſchung. 1819 unternahm R. fir diefen 
fe burd) Rußland nad) Perfien, wo er in Tauris, Teheran, Perz 
§ Dertveilte; dann ging er, von Abuſchekr am perfifchen Meerbu⸗ 
ib Bombar und bielt fid) bis 1822 in Indien und Ceylon auf, vor 
oF jem wieder eintraf. R. hatte in Oftindien 113 yum Theil 
orientalife Handſchriften fir die Univerfitdt 3u Ropenhagen 
BS, welche die alte perſiſche Literatur, vorzuͤglich den Send-Avefta 
(Mover einige den Forfchungen des gelehrten Anquetil bu Perron ent: 
n; 19 derjelben find in ber Zendſprache, die hbrigen im Pehlwi abge- 
riften gehoren einem bisher faft unbefannten Theile der altindi— 
. — Deutſchland fannte diefen gelehrten Sprachforſcher fchon 
rine — —— uͤber die oe und die Literatur des Nordens 
1 Jahrbuͤcher“; England lernte ihn aus ſeinen Abhandlun— 
* Denkſchriften der Geſellſchaften zu Bombay und zu Co— 
 fennen und ſchaͤtzen. Nach feiner Ruͤckkehr gab R. eine „Spa— 
if” (RKopenh. 1824), und eine „Frieſiſche Sprachlehre“ (Kopenh. 
Seine Abh. ,,liber das Alter und die Edhtheit der Sendfprache 
Mvefta” hat FD. v.d. Hagen uͤberſebt (Berlin 1826). Seine 
“ fe thatiféye Sprachclafe’ hat Water uͤberſ. in ſ. Wergleidhungs- 
Drader und der firdiweftafiat. (Dalle 1822). 20. 
bt, "Stabe mit 4200 Ginw. im Grofherjogth. Baden, am Fluffe 
von . Das fhine Schloß Favorite war bis 1771 Rez 
2Baden. — Auf dem Gongreffe zu Raſtadt 
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1713 wurden dftr. Seits durch den Prinzen Eugen von Savoyen und von 
Frankreichs durch den Marſchall Villars die Unterhandlungen angefangen, 
den fpanifchen Erbfolgeftreit durd) den Maftadter Frieden vom 6. 
1714 endigten. Da das Reich nicht mit darin begriffen war, fo fand ein 
Congreß ju Baden in der Schweis ftatt, wo Eugen und Villars den Friede 
zwiſchen dem deutſchen Reid) und Frankreich (Baden, d. 7. Sept. 1714) 
zeichneten, durch welchen Landau an Frankreich) ——— die Kurfuͤrſt 
Koͤln und Baiern wiederhergeſtellt, der Utrechter Friede, ausgenommen in 
was Spanien betraf, anerkannt, Mantua jedoch, Mirandola und Commac 
ſtreich uͤberlaſſen wurden. Spanien allein blieb noch im Kriegsſtan 
Oſtreich. — Der 2. Congreß ju Raſtadt vom 9. Dec. 1797, unter Preußel 
ſtreichs Mitwirkung, zu Abſchließung eines Friedens wiſchen Frankrei 
bem deutſchen Reiche eroͤffnet, ward vom Kaiſer (7. Apr. 1799) aufgeloͤf 
Gongreffe.) Die franz. Geſandten, Roberjot, Bonnier und Jean d 
reiſten, nachdem die zur Abſchließung des Friedens beauftragte Reichsdep 
ſich (23. April 1799) fuͤr ſuspendirt erklaͤrt hatte, mit Paͤſſen des kurman 
rectorialgeſandten, Freih. v. Albini, verſehen, den 28. April Abends ab, 1 
aber ungefaͤhr 200 Schritte weit von der Vorſtadt, auf dem Wege nach P 
dorf, von einem Trupp Szekler Huſaren uͤberfallen. Roberjot und Bonni 
den ermordet, die Papiere genommen und ihre Leichname gepluͤndert; J 
Bry, obgleich verwundet, und der Secretair Roſenſtiel entkamen zuruͤck na 
ſtadt. Der Reichstag zu Regensburg ordnete eine Unterſuchung an, w 
dem kaiſerl. Hofe uͤberließ. Ungeachtet der Strenge, mit welcher der Er 
Karl die Einleitung betrieb, iſt fie nachher doch liegen geblieben. Merkwü 
der Bericht, welchen von Dohm im Namen aller Geſandten wegen dieſes 
erſtattete, und welcher das Maͤrchen, daß die damal. franz. Regierung ſelb 
ſelben veranſtaltet habe, oder daß franz. Emigranten ſolchen veruͤbt haͤtten, 
ſchlaͤgt. Gohier in ſ. Mém. du Direet.“ (1,59) nennt die Urheberin, in 
ſich auf den Publiciſten Koch beruft. Andre nennen den Gr. v. 2. — We 
Egger's ,, Briefe uͤber die Auflof. des Maft. Congr.” (Braunſch. 1809, 2 B 
Mathfel, die umfchreibende Darftellung eines Gegenftandes, wel 
Zweck hat, das Nachdenten jum Auffinden (Errathen) deffelben zu reizen. 
gehdrt aber, daß er nicht nur nicht felbff genannt, fondern aud) die gerod 
Beziehung vermieden wird. Diefes Spiel des Witzes und des Scharfſim 
um fo vollfommener fein, je fcharfer und zugleich treffender und ungewoͤhnli 
Gegenitazd bezeichnet und je mehr jugleid) dem Nachdenken uͤberlaſſer 
Poetifd ijt das Raͤthſel, je mehr die einzelnen Merkmale zu einem anſche 
Ganzen verbunden werden. Das Mathfel darf nuc auf den einzigen Geg« 
der gemeint iff, paffen, und muß infofern zwar beftimmt, aber dod) duml 
Dazu gehort, daß von den Eigenſchaften des Gegenftandes fo viele angegeb 
den, als zu ſeiner ausſchließlichen Bezeichnung erfoderlid) find, aber ack 
wenig genug, um Etwas juerrathen ubtig su laffen. — Abarten des Rath | 
die Charade (f. d.) oder Svibenrathfel und der Logogriph (Wort: ober 
ftabenrathfel), bei welchem man durd die angedeutete Weqnahme oder We 
einjelner Buchſtaben verfchiedene Dinge in einem Worte, und daraus end 
Wort felbft errathen lage u. ſ. w. Das RMathfel war ſchon in dem Altern Oxi 
miſch; e3 hing mit dec ſymboliſchen Betrachtungsiweife zufammen und re 
didaktiſchen Zwecken Haufig benutzt, wie ſchon aus den Salomonifden Rath 
chen erbellt. Einen grofern Nachdruck erhalten fie durd) die poctifdhe Forn 
Mattonal, f. Rationell | 
Rationalismus (Wernunftylaube). Die Nothwendigkeit der SF 
burd) Vernunftgriinde darjuthun, war das Streben der weifeften Manz 
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Beit. Anaragoras, Sofrates, Gicero, Athanafius, Philo, Bonnet, 
| habmen die Berweife aus dem ‘tegelmagigen Gange der Natur 
—— das Daſein Gottes und die Unſterblichkeit ber Seele. — An⸗ 
drangen tiefer in die menſchliche Natur und bewieſen aus unſerm 
ft ben Geiſt Gottes umd die verniinftige Offendarung in ihm. Sie zeig⸗ 
liche Foderung der Vernunft und begrimbdeten dacauf die Fodevung 

an Gott und Unſterblichteit. Die Gefchichte beweiſt aber, dag die- 
ige Glande nur weniger Manner Cigenthum war. — Der Theorie 
Gen Beruunftglaubens fegte der Freigeift folgende Bedenklichkeiten entgegen. 

in Gott, da die Natur felbft das Gefes ausſpricht, und du als freier Menſch 
gibft? Wozu cine flinftige Belohnung, da die Belohnung der Tue 
ft liegt? Ich muß bas Gute thun um des Guten willen, hoͤrte man 
n Dorfatent : der Menſch ift frei, erhaben und ſich felbft Gefeggeber. 
nech Gottheit außer der Natur und unfrer Vernunft fuden, da wir fie 
faget? Was durch fic) felbft beftehen, durch fic) felbft que und geredyt fein 
atnidt ndthig, anfer fid) einen Grund diefer Gite und Gerechtigfeit zu 
5 So lange twit daher keine fonnenflaren Berweife von ihrem Dafein auger 
D be Ratur haben, und uns bloß mit Glauben, Ahnen und Muthmafen 
Mifen, wird ihre Annahme immer unzureichend bleiben. — Die Bee 
t gegen die praftifde Wirkſamkeit der Vernunftreligion find folgende : 
tin moralifdes Gefes anerfenne, fo muß ic) auch von der Moͤglichkeit 
uͤberzeugt fein. Da mir num bie Vernunftreligion nie Gewißheit, 
i Muthmapungen geben fann, fo fehlen ibr hierdurd) die nothwendigen 
: ate Sittlichkeit. Bei den Lodungen der Wolluft, der Hab- und 
— ne ron der Leidenfchaften, weldye aud) die tveifeften 
g fuͤhren, iff der bloß philofophifcye Glaube nicht ſtark ge- 
Wenn Philofophen fo oft in diefem Kampfe erliegen, wie 
gion auf ¢in ganzes Volk wirken? SGofrates hat gewiß das er- 
lben aufgeftelit und es durch eben und Tod beFraftigt ; denmoch 
te biefe Wirkung nicht hervor. Sein Schuͤler Ariftipp und deffen 
haben mehr praktiſche Befolger ihrer Lehren gefunden als diefer 
igion — Gin nod) viel (prechenderes Beifpiel von der 
verlaͤſſigkeit der Vernunftreligion haben wir in unfern Zeiten ete 
Gebliche Muͤhe gaben fid) nicht Rouffeau, Kant, Fichte, Jacobi 
der fogenannten Theo-Philanthropen, dem reinen Vernunft- 
hers Eingang in die Gemiither der Menſchen zu verſchaffen! — Es 
Peper Secthum, welder befonders unfer Zeitalter auszeichnet, wenn man 
x ——— und Anſtalten bloß aus den Vorſchriften der reinen 
rf Amehr des BVerftandes hervorgehen miffen; denn diefer Meinung 
e ganye Weltgefehichte ja die befonnene Vernunft felbft, indem fie 
* „daß die Zeiten der gruͤbelnden Vernunft gerade auch die Zeiten 
Malls ber Sitter und der Verfaſſungen ſeien. — Der Vernunftglaube oder 
makemus iff nun nidjt bloß an und fire fidy in Betrachtung ju ziehen, ſondern 
+ —— im Kampfe gegen den Offendarungsglauben (oder Guperna- 

)) im welder er ſich feit der Gruͤndung des Chriftenthums bis auf un- 
forgfaltiger erdrtert werden, weil wir in unfern Zeiten unter 
isis gewoͤhnlich nur den gegen den Offendarungsglauben, 
gegen bad Ehriſtenthum anftrebenden Vernunftglauben yu verftehen 
Die PHilofophie, weldje das Wefen der Religion yu erdetern ftrebte, 
— nothwendig die Unterſuchung uͤber die Faͤhigkeit des menſch— 
eit, und aus diefer entſtand der Streit uͤber Ratio— 

ahd Dffensacumgéglauben. Der Rationalift betrachtete die Religion als 
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etwas Inneres, durch dad AÄußere nur ju Erweckendes und zu Bildendes, 1 


Hervorzubringendes; der Gupernaturalift als etwas Auferes, Gegebenes. Fu 
Gefchichte dieſes Kampfes finden wir beide Theile oft im ftrengen Gegenſatze 


- beftreitend; von Zeit zu Zeit aber traten Vermittler auf und ſuchten beide Part 


gu vereinigen. — Obgleid) der Vernunftglaube theils als reiner Gegenfag des O 
barungsglaubens, theilé nur jum Theil mit ihm befreundet; von jeher das Gi 
thum einzgelner Mitglieder der chriftlidjen Kirche war, fo fann man dod nur 
Hauptepochen deffelben anfihren, in welchen er ein voritbergehendes libergen 
Liber den Gupernaturalismus erlangt, einen grofen Theil der Bekenner des C 
ftenthums fir fid) getoonnen und dadurch zur vorherrſchenden Denkart in der ch 
lichen Kirche fid) erhoben hat. Im 16. Sabrh. waren es die beiden Gocine, w 
ibm die Bahn zur Herrfchaft brachen, und im 18. Jahrh. Kant. — Der Soci 
nismus, als die frither herrſchende Form des Rationaligémus, fonnte nicht a 
mein herrſchend werden, weil der Zeitgeift dazu nod) nicht fo vorbereitet war, 
gu den Zeiten Kant’s. Che Kant auftrat, batten ſchon die Englander mit if 
Theismus und Skepticismus, die Franjofen aber durd) ihren groben Epikuraͤis 
und ihren blofen Vernunftglauben einen fo maͤchtigen und das fittlide Leben 
Deutfden fo entnervenden Cinflug erlangt, daß es fir den ſowol durch Geld— 
Genufluft als aud) durch eingebildeten Geiſtesreichthum zur Selbſtſucht ge 
getten und geftimmten Zeitgeiſt nur nod) eines Vermittlers bedurfte, um | 
willfommene auslaͤndiſche Waare in Deutſchland aligemein yu verbreiten. 
franjofifd) gebildeten Vornehmen und Gelehrten unter Friedrichs MU. Regier 
uͤbernahmen dicfen leidjtfertigen Danbdel, nicht wabnend, daß fie einft ſchwer di 
buͤßen duͤrften, die erften Berrdther an dem deutſchen Glauben und dadurdy an 
deutſchen Treue geworden gu fein. Jn diefer Zeit bedurfte es fuͤr den gruͤndli 
Deutſchen nur nod eines ernften und tiefen Denkers, der dem herrſchend ger 
denen Zeitgeiſte (eine Beftdtigung gab, und dics war Kant ohne feinen Wil 
Kant wollte die Grenzen der Vernunft erforfden, um das Citle der. dogmatiſt 
und bas Unhaltbare der fEeptifdyen Syſteme defto gruͤndlicher nachzuweiſen. Kai 
Ergebniſſe follten cigentlid) in Bezichung auf Offenbarung zur Demuth fuͤhr 
allein der felbftifche Zeitgeiſt ergriff diefe Waffe, welche im Anfange nur gegen 
dogmatifden und ſkeptiſchen Formen der Zeitphilofophie mit Gluͤck gefuͤhrt wu 
um alles Beftehende vor den kritiſchen Richterſtuhl der Vernunft zu zieben, 
vor Alem bas der ſkeptiſchen und epikuraͤiſchen Sinnesart fo laftige Chriftenth 
— Als man anfing, in diefem Kampfe gegen den Offenbarungsglauben ju wei 
geben, und die Offendarungsglaubigen diefe Philofophie als Giftmifcherin der d 
liden Gefellfchaft anflagten, traten Mehre als Vermittler auf und zeigten 
libereinftimmung derfelben mit dem Ghriftenthume, 5. B. Schmid, Tieftr 
Ammon, Stdudlin u. A. Diefe Bemithungen aber waren nur dngftlide Ur 
handlungen zwiſchen einer Philofophie, die nidt nachgeben wollte, weil fie i 
Saͤtzen eine allgemein geltende Gewifheit jutraute, und zwiſchen einer Relig 
die nicht nachgeben fonnte, weil fie auf gdttlidem Anfehen beruht. Daher wi 
ber Kampf fortgefuͤhrt und in dec neueften Zeit, namentlich durch Reinha 


Außerung (daß man bei der Entwerfung cines ftreng wiſſenſchaftlichen Lehrbeg 


vom Ghriftenthume entweder ftrenger Gupernaturalift oder Rationalift fein m 
ein Mittelweg aber gar nicht ftattfinden koͤnne), fehr lebhaft erneuert. Auch 
traten mehte Vermittler auf. Vor Reinhard’s Augerung hatte ſchon Nitzſch ve 
ſchlagen: die Offendarung alé ein von Gott veranftaltetes Befannt: und Gelt 
maden der Religion durch Thatfaden, das zunaͤchſt auf Herz und Leben, nicht 
Wiffenfchaft berechnet war, gu betrachten, und den Rationaligsmus auf den Fn! 
den Supernaturalismus auf die Art und Weife der Offendarung zu beziehen. 9 
der Behauptung Reinhard’s erfchienen folgende Vorſchlaͤge: Schott behaup 
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mn muffe der philofophirenden Vernunft bei der Behandlung der Bibel einen 
wien Cnfluf geftatten; Tfchirner ſchlug vor: den Zweck der Offenbarung in 
ie Geindung einer Kirche gu fesen, den Inhalt der Offenbdarung aber auf die blof 
tut Vernunft erfennbaren Religionswahrheiten zuruͤckzufuͤhren; Andere riethen 
Ne Dfentarung Gottes glaubig anzunehmen, doc) fo, daf der reine Inhalt der: 
rim von menſchlichen Zuſaͤtzen erft vermittelit der Vermunft yu fondern fei; nod 
wollen beide nicht als unterz, fondern als beigeordnet unter dem Begriffe 
Dwinitit dereinigen. — Aufer diefen Vermittlern gibt es Mehre, die jede Offen- 
barmmg, welche außer und nidt in dem Menſchen ift, leugnen, dahin gehdren 
Justi, Fries, Weiß und Loffler. Letzterer behauptete, die Offenbarung fei ent: 
heheh, und das Chriftenthum als Religionslehre fonne erſetzt werden durch die 
Berit, die, wenn ihr das Beſte gelaͤnge, vielleicht die Angaben der Offenba— 
arg in Vernunftanſchauungen verwandeln, aber den Vernunftanfdhauungen ohne 
Safe der Auctoritat und insbefondere ohne Hilfe des Glaubens an die hoͤhere 
OFmborung, nie allgemeinen Gingang in die Gemather der Nationen, oder we— 
wglent nie bleibende DHerberge in denfelben wuͤrde verſchaffen koͤnnen. — Die 
Seomnft bas Gefchaffene), fagt dagegen der Supernaturalift, darf nie ein Vor: 
MOH der die Offenbarung des Schoͤpfers behaupten und an ihrem Inhalte regeln 
mi mri. Sie ift gwar die Mutter der Religion, aber es muß ihr von Augen 
tS rine pofitive goͤttliche Offenbarung beifommen, um das heilige, fine, all- 
sg rittnde Gottesfind sur Welt zu bringen, und wir muͤſſen der goͤttlichen 
xtrauen, daF fie diefes Beduͤrfniß einer pofitiven Offendarung fiir die 
| Malate vorhergefehen und zeitlich dafuͤr geſorgt habe. Da uns die Vernunft 
OS Kitlige Dinge nicht fiderftellen und nur Ahnungen und Glauben geben 

| tama, fo muf Gott, wenn er ift, feine Religion auf auferordentliden Wegen 
Cine echte, wirkſame Meligion muß eine pofitive, eine geoffenbarte 
frins ber baburch bewirkte Glaube wird alsdann durch feine goͤttliche Kraft eine pofi- 
faelbereuging. Daher finden wir aud) bei allen pofitiv Giaubigen, ſowol in ihren 

| Mimngen als in ihrem Leben und in ihrem Lode eine Suverfidt, eine Feftig- 
| fei, tine Betimmtheit, welde nod) feine Vernunftreligion hervorbringen fonnte, 
Me fiderin Berweife fir die GéttlidhEcit einer Offenbarung. Gegen das Leben 
und bm Mairtyrertod eines vernunftglaubigen Gokrates gibt uns die Heiligen- 
WKrdnge(hichte taufend Beiſpiele des herrlidhften Glaubenstriumphes; und 
Sem Sofrates in Plato’s Geſpraͤchen durd) kuͤnſtliche Griinde feinen Schuͤlern 
NE Daitin Gottes und die Unſterblichkeit der menſchlichen Seele erft muͤhſam dar- 
o ſpricht Moſes als cin von Gott Gefandter nut mit wenigen Worten : Ich 
be Dere dein Gott, du follft feine fremde Gotter neben mir haben; und ſogleich 
én ganzes Volk feine Gdgen und fAllt anbetend auf die Knie. Go wiréfam 

S Renung und Handlung ift eine geoffenbarte Religion, und Gott follte als 
Stuer ter kiebe uns das fraftigfte Mittel unferer Erziehung nicht gegeben haben? 
tt Religion befteht nicht, wie ein philofophifdyes Syſtem, aus Begriffen, Ur— 
Wiad Sahliffen, fondern eben dadurd) beurfundet -fie ihre Goͤttlichkeit, das 
Yas Moterien, Glaubdensartifen und Symbolen zufammengefest ift; denn 
em Gott fic und feine Religion den Menſchen offenbaren wollte, wie fie an fid 
W, fombfte er fie alle in Gdtter verwandeln. Ob nun {chon die Sdeen von 
Dingen tiber die Grenzen unferer Vernunft gehen, fo darf dod) cine 

Poet Refigionslehre nichts enthalten, was diefer ober der reinen Moral offenbdar 
ist. Wenn alfo, wie 4. B. in den chriftliden Glaubensfymbolen, von 
Devifaltigfeit in der gdttlidjen Natur, von einem Siindenfalle, von Wieder: 

mt und Eridfung des Menfchenge(dledts, von einem Geridjte Gottes,. von 
lund Hélle geſprochen wird, fo uͤberſteigen diefe Glaubensfage freilich die 

jm ber Bernunft; allein da wir durdy die Unterfucdhungen und Nachforſchun— 


$2. Rationalismus 


gen mehrer Philoſophen, z. B. Sokrates, Plato, Leibnitz und Kant, ſelb 
unſerer Vernunft ſchon Ahnungen davon finden, fo koͤnnen fie doch nicht, als g 
die Vernunft ſtreitend, verworfen werden, ohne deßhalb bloß Vernunftreligie 
fein. Nichts Außeres koͤnnen wir begreifen ohne das Innere, zumal geiftias 
ſcheinungen vermoͤgen wir nur aus unſerm eignen geiftigen Leben zu verſt 
Keine Sprache verſtehen wir ohne die allgemeine Grammatik, die nur in uns 
liegt, keinen Denker ohne die allgemeine Logik; die Kunſt beſteht hier alſo d 
das Beſondere aus dem Allgemeinen zu deuten, ohne es doch in dieſes aufzul 
Aber die Moͤglichkeit einer Offenbarung im gewoͤhnlichen Sinn zugeftander 
muß doch im Menſchen ein Vermoͤgen liegen, dieſelbe aufzufaſſen. Ja, er 

aud) die Kraft haben, Religion in ſich gu erzeugen; denn ngd) ehe die goͤt 
Hffenbarung in die Welt getreten war, haben bie Bélter ibte Religion, wenne 
unrein, gehabt, und nod) jetzt, fern vom Lichte des Chriftenthums, mittei 
Dunfel dev Wildheit, finden wie die ſchwaͤchern oder ſtaͤrkern Schimmer des 
gidfen Glaubens. Wie man diefe Anlage zur Meligiofitat aud nennen moͤge, 
tlitlidje Religion ober Vernunftglaube, es geziemt dem nachdenkenden, gebilt 
Proteftanten, dariber ins Kare zu kommen, und dic in aller Menſchen Ween 
liegende Wahrheit mit der goͤttlichen Lehre Shrifti zu vergleichen, ob zwiſchen i 
Widerſtreit fei oder übereinſtimmung. Es gilt hier das Verhaͤltniß des Allge 
nen zum Befondern; im Chriftenthume erſcheint das Allgemeine und Ewige 
Religion, zwar in det gréfiten Reinheit und Vollfommenbheit, aber in einer be 
bern Geftaltung. ‘Die Kunft der echten Schriftauslegung, ſowie der ganzen h 
tifdhen Theologie, wird fein, das Aligemeine im Befondern ju finden, und d 
aus jenem ju verftehen; wo hier und da nod) Dunkelheit bleibt, ju warten 
Herren und feines Lidhtes. Nur wer mit den ewigen Ideen der Vernunfe vert 
ift, wird in den Geift des Chriftenthumé eindringen fonnen. Der Einwurf, 

fo dad Gottlidhe und Ewige dem menſchlichen Urtheile unterworfen und unter 
Herrſchaft des Verftandes geftellt werde, berubt auf cinem Mißverſtaͤndniß. 
Verftand foll ja nicht die ewigen Wabhrheiten der Religion erfinden und fdhal 
fondern nur alé nothwendig in uns liegend anerkennen. Der Glaube iff von G 
ec iff bad geiftige Band, das uns mit der unſichtbaren Welt verbindet und | 
uns felbft emporsieht. Der Menſch Fann nichts davon und nichts dazu thun; 

et Dermag nidt nur deffen geheimen Regungen im lebendigen Gefiihle au fol 
fondern aud) fic) deffelben in flarer Selbſtanſchauung bewußt yu twerden. 2 
Menſchen ift ein inneres Auge gegeben, durch welded er, wenn er die verſchied 
Thatigkeiten und Lebensduferungen des Gemuͤths verfolgt, in der Tiefe des im 
Lebens den Quell entdecken wird, aus welchem jene himmlifche Flamme, die 2 
erwaͤrmt und erleudtet, hervorbridt. Entdecken wird er fie, aber nicht ergrim 
— Aud der Einwurf ift nicht gu fuͤrchten, daß wir durch jene Forſchungsart 
Anſicht das Shriftenthum gu einer bloß menſchlichen Erſcheinung herabwuͤrdie 
indem wir in ihm nur die ewigen Wahrheiten des Vernunftglaubens, und 
dazu in einer zeitlichen Geſtalt wiederfaͤnden. Allein nennen wir nicht Das 
lich, was hoch uͤber allem Wandel in ewiger Klarheit und Hoheit ſtrahlend, 

fiber unſer wandelbares zeitliches Daſein, uͤber die vergaͤnglichen Erſcheinungen 
Beſtrebungen des Menſchenlebens emporhebt zur Erinnerung an unſer ew 
Sein, an unſere hoͤhere Abkunft und an den heiligen Urquell aller Dinge, und 
uns eben dadurch laͤutert, ſtaͤrkt, beruhigt und heiligt? Wo anders ahnen 
Gottes Werk und Spur, als wo wir, von Gedanken des Überſchwenglichen 
Unergruͤndlichen ergriffen, uns uͤber die Schranken des endlichen Seins und 
endlichen Betrachtungsart der Dinge aufſchwingen zu einer hoͤhern Anſchau 
im Glauben und in der Ahnung? — Und ſo erkennen wir im Chriſtenth 
eine goͤttliche Erſcheinung, weil wir in ihm die erhabenen ewigen Ideen des G 
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tei im reinen laren Gedanten, in begeifterten heiligen Gefiihlen, mit der Allgewalt 
| übetzeugung hervortreten fehen; weil wir inihm die Erhebung des Gemuͤ⸗ 
ths Ye unftdcbare Rube der Seele, die Kraft der Begeifterung und Andacht finden; 
abn erfennen in deffen Gruͤndung das Werf der goͤttlichen Gnade, weil es in einer 
mister, zerruͤtteten Welt in geiftiger Urſchoͤnheit und ungetruͤbter Klarheit, aus 
ten Bahose der Ewigkeit felbft hervorgegangen, mit freier, uͤbermaͤchtiger Geiftes: 
Raft bie Schranken feiner Zeit-durdhbridt, die 3igel der Weltherrſchaft ergreift, und 
wil nech jetzt Der Geift des Chriftenthums uͤber allen Wedhfel der eit und ihrer Bil: 
haa, dber die mannigfaltigen Ummandlungen ber Kirche und ihrer Formen, triumphi- 
wiger Hobeit dafteht. (S. Offenbarung u. Gupernaturalismus.) 
EDL Fr. Stdudlin’s „Geſchichte des Nationaliémus und Supernaturalismus”’ 
(Gitern 1826). tib. D.Habn’s ,,Diss. de rationalismi, qui dicitur, vera indole 
ae" Leips. 1827), val. m. Krug’s ,, Philofoph. Gutadten” (Leip3.1827). W.L. 
Rationell, cational, wird in der Wiffenfdaft (f. d.) bem Empiri- 
— etzt und bezeichnet die Erkenntniß, welche aus Vernunft durch 
| id geichopft wird. Sn der Medicin (f.d.) nennt man rationell das 
Gatien nach foftematifden Grundfagen und wiſſenſchaftlichen Heilregeln, em: 
MS bingegen das Darreidhen eines Heilmittels aus dem Grunbde, weil es in 
: i Balle gebolfen hat. Es liegt am Tage, daß das empirifche Ver- 
‘chee fei alS das rationelle, denn es muften erft Erfahrungen vorhanden 
& che man wiſſenſchaftliche Heilregeln aufitellen fonnte. Das flarfte und rich⸗ 
iL dber das Verhaͤltniß der rationellen und empiriſchen Heilfunft tragt 
Weber in der Borrede ju feinen „Acht Buͤchern von der Medicin’’. 16. 
| Saub (rapina, robbaria), Wegnahme einer fremden bewegliden Sade 
| terete an der Perfon ihres Gnhabers veruͤbte Gewalt, fei diefe nun wirklich 
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Mmgmbe pholifche Gewalt (vis ablativa), oder blof Drohung, pſychiſcher Zwang 
wi mmittebaren phyſiſchen tibein (vis compulsiva). Geht die angewandte 
mi Lebensberaubung, fo wird der Raub zum RMaubmord; forwie es 
— Rab, fondern blofer Diebſtahl ift, wenn der Dieb die bereits in fei: 
_ BEDinder lefinbdliche geftohlene Sache oder ſich felbft mit forperlidyer Gewalt 
ter bard Deohung vertheidigt. Bollendet iff der Raub erft, wenn die Sache 
OG im ben Befis Des Raͤubers gefommen ift. Die Romer fahen aud) diefes Ver- 
tee, wean nicht dffentlide Gewalt und Stoͤrung der oͤffentlichen Sicherheit 
igfommen war, alé blofes Privatverbredjen an, welches mit Geldftrafen ge- 
emurhe. Sn den germanifden Staaten hat man die Fdee verfolgt, daß jeder 
mh einen Landfriedensbrud) enthalte, und daber ift die Strafe des Schwer⸗ 
©, vornehmalich bei dem Strafenraube (begangen auf einem oͤffentlichen Wege), 
Se Gelese, auch in die peinl. Geridtéordn. des deutſchen Reichs von 1532, Art. 
oo. Die nevern Gefeggebungen (Preuß. allg. Qandr., Hf, XX, 1187; 
PE Belesb. 16. Verbrechen, §. 169; Franz. Strafgeſebb. A. 382; Bair. Straf: 
~ &. 236) beftrafen den Raub nur dann mit dem Tode, wenn er mit lebens- 
Behandlung eines Menſchen verbunden gewefen ift (das franz. Geſetz⸗ 
5 aber amd dann, wenn mebhre andre erſchwerende Umftdnde dazu fommen). 
fenidhenraub, um Jemand feiner Freiheit su berauben oder zur Wolluft yu 
, gebort nicht unter den Begriff des Raubes. 5 rp 
Raubvigel, f. Voͤgel. 
Raud, der ſichtbare Dampf, We von einem ſtark erhigten oder brennen- 
Se Rooper in die Luft aufſteigt. Er ift ein Erzeugniß der Verbrennung, d. i. eine 
‘eds Bechrennen gebildete Zuſammenſetzung des Sauerftoffé in der Luft mit den 
Graadfioffen des brennlichen Korpers, die aber noch nicht vollftandig mit Sauer: 
Srattigt find, weßhalb fie nicht nur ſichtbar auffteigen, fondern aud) nod) 
= find. (©. Berbrennen und Thermolampe.) Da in 
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ben meiften Fallen die Luft nicht ſtark genug in die innern Theile des brennen 
Koͤrpers eindringt, um alle dafelbft auffteigende Dampfe in Flamme ju verw 
dein, fo bemerfen wir bei den mehrften Flammen einen Raud) liber ihrer Sp 
Der, je weiter er fid) von der Flamme entfernt, fid) defto mehr abkuͤhlt und a 
breitet. Die dlidjten und harzichten Theile verdicken fid) bald in dec Kalte unt 
ben fid) an den naͤchſten falten Koͤrper als ſchwaͤrzender Ruß an. Die fichtba 
Theile des Rauchs beftehen in Kohle, die meift mechaniſch mit fortgeriffen w 
aud wol in den gebildeten Luftarten aufgeldft fein kann; in gebildeter Eſſigſaͤu 
in brandigem Ol (Theer), dem zugleich mehr oder weniger brandiges Harz be 
mengt fein fann. Übrigens muß der Naud), da er aus gewiſſen Beftandthe 
des Brennmaterials gebildet wird, nach Belchaffenheit des brennenden Koͤrp 
verſchieden fein, wovon uns nidt nur feine verfchiedene Farbe,, fondern auch | 
Geruch, fowie die Scharfe, mit rweldher ec auf die Augen und die Werkzeuge 
Athmens wirkt, und endlic) auch die chemiſche Unterfudhung der aus dem Ray 
abgefesten Erzeugniffe deutlid) uͤberzeugt. Letztere zeigt u. a., Daf dec Mauch 
thieriſchen Stoffen fluͤchtiges Laugenſalz enthalt, wahrend das Holz nebft slid 
und harzichten Theilen Wafferftoffgas und gebildete Eſſigſaͤure liefert, die n 
beim Kohlenbrennen im Grofen als Gauerwaffer auffingt und benugt. Da: 
fo mehr von bem Grennmaterial ungenutzt verloren geht, je mehr davon in Rau 
geftalt auffteigt, fo hat man in den neuern Zeiten allerlei Verbefferungen ange 
ben, um vornehmlid) durd) Vermehrung des Luftzugs die vollftandigere Zerfesr 
des Brennmaterials yu befSrdern. — Daß Abrigens da, wo die Luft fo verduͤnnt 
daß fie leidyter ift alé der Rauch, diefer nicht auffteigt, fondern fid) abwaͤrts fer 
wie wir died auf hohen Bergen wahrnehmen, folgt aus den Gefegen der Schw— 
Rauch (Chriftian), Prof. der Bildhauerkunſt bei der Akad. der Kuͤnſte 
Berlin und Ritter des cothen Adlerordens, ift am 2. Fan. 1777 yu Arolfen 
Waldekfden geb. Die Kunftgegenftinde im fuͤrſtl. Schloſſe zu AWrolfen md, 
die Liebe zur Skulptur gewedt haben, die R. von frithefter Fugend an zeigte. 
wurde gum Hofbildhauer Valentin gu Arolfen in dte Lehre gegeben, wo er 
dod) nur mit Verzierungen in Holy und Stein zu Bilderrahmen und Grabmal 
befdhdftigt ward. Spaͤter ging er nach Kaffel gu dem Bildhauer Prof. Ruhl, 
er mit dbnliden Arbeiten feinen Unterhalt erwarb, um die hbrige Beit bem S 
dium des Modellicens zu widmen. Cine Erbfchaftsangelegenheit fuͤhrte ihn 17 
nad) Berlin, und durch ein Bufammentreffen der Umftande ſchien ev einer g 
frembartigen Lebensbahn zugewieſen yu werden. Allein gerade Das, was fi 
Ausdildung als Bildhauer hatte aufhalten finnen, ſchaͤrfte nur mehr feine 9 
gung, ſodaß er mit unermidetem Eifer jede Stunde nite, welche ihm ſ. Dies 
geſchaͤfte frei liefien. Da er alé Dilettant betradhtet wurde, fo genoß er Rath 1 
Unterricht des Director Schadow nur wenig; aber er hatte mit talentreiden j 
gen Kuͤnſtlern Freundſchaft gefchloffen, das Vertrauen der hoͤchſten Herrfdha( 
gewonnen und Génner unter den einflußreichſten Maͤnnern gefunden, ſodaß 
jeBtregierende Konig feine Neigung zur Kunft befdrderte. Obgleich unter vie 
chen DHinderniffen hatte MR. doc) waͤhrend diefer Zeit grofe Fortſchritte gema 
wovon mehre Bildniffe nad) der Natur und Eleinece Arbeiten, vor Ahem ein ¢ 
fied Relief nach cinem Entiwurfe von Schadow, welded jest den Gaal des ari 
chen Inſtituts ju Berlin ſchmuͤckt, das geniigendfte Zeugnif geben. 1804 ver 
R. Berlin, um in Geſellſchaft und durch Unterfliigung des ſchleſiſchen Gr. S 
drecky durch das ſuͤdliche Frankreich ber Genua nach Rom yu gehen, wo er 18 
eintraf. Aufer der Geneigtheit bes damaligen preuß. Minifters zu Rom, V 
helm v. Humboldt’s, gewann er fid) bald durch Fleif und Kunſtliebe und dv 
feine Perſoͤnlichkeit die Freundſchaft der bedeutendften Kimftler, namentlid) Th 
waldſen's, deffen Kunftleiftungen naͤchſt der Antife den meiften Einfluß auf 
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mitten. Dod) war R. niemals fein Schuͤler. Mit Canova, ſowie mit allen 
jimgern anSgezeidyneten Rinfttern, vorzuͤglich mit Lund, gegenwaͤrtig Prof. dei 
be Kunftafademie zu Ropenhagen, ftand er in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
Bon den Arbeiten des fleifigen Kinftlers wahrend feines Aufenthalts in Rom bis 
1811 nennen rit nur die Reliefs Hippolyt und Phadra fir den kaiſ. ruff. Kammer: 
herrn d Balk; Maré und Venus von Diomedes vertoundet, fiir den Staatsmi- 
nifter d. Humboldt; ſowie die Statue eines elfidhrigen Maͤdchens, die fpdter in 
Rumor ausgefuͤhrt ward; feine Buͤſten des Kinigs von Preufen (foloffal, ge- 
gemmirtig im weißen Saale des Schloſſes ju Berlin}; die lebensgrofen der verft. 
Sinigin, im Beſitz des Gr. Magnié in Sdhlefien; die des Gr. Wengersky, ded 
H. d Balk, und die Bifte des Rafael Mengs far die Sammlung des Koͤnigs von 
Beiern Fn allen bewunderte man fdon damalé eine Naturwabhrheit und eine 
febrvolle Ausfithrung , ſowie eine geiſtreiche Auffaffung, die jeden Finger, man 
tnnte fagen, jede Klaue von feiner Hand bemerflid) macht. RKunftreifen nad) Nea: 
pel und Paͤſtum gaben feinem Eifer neuen Tried. 1811 berief ihn der Konig ‘(der 
ibm vorher ſchon ein Fleines Jahrgehalt sugefidyert hatte) nad) Berlin, um mit 
mehr andern Kin filern Vorſchlaͤge zu einem Denkmale der allbetrauerten Koͤni— 
gm timureidhen. Da fein Entrourf vor den andern Beifall fand, fo wurde ihm 
bie Ausführung uͤbertragen. Kaum war die Arbeit begonnen, fo befiel den Kinft: 
xen Nervenfieber, deffen Folgen, wie die Argte verfiderten, nur durch Ftaliens 
tak gcheben werden fonnten. Diefer Umftand verfchaffte R. die Erlaubniß, feine 
dthek in Italien ausfihren ju duͤrfen. Er that dies 1812 in Carrara felbft, wo 
ten néthigen Marmor faufte. Hier gab ihm auch ein lebender Adler Gelegen- 
beit gem genaueften Studium diefes koͤnigl. Thiers, das an mehren Werken R.'s 
ad immer in einer der Natur abgelaufchten Lebendigkcit und Treue vorfommt. 
Die beiden ſchoͤnen Adler an dem Piedeftal des Denkmals yu Charlottenburg waren 
de exften Frichte jener Maturftudien. Gn Rom vollendete er 1813 die in Berlin 
wr angelegte Statue der Kinigin, die zu jenem Denkmal gehdrt. Dann brachte 
er feine Arbeiten in Carrara zu Stande, wo aud) fein Freund Prof. Fr. Died den 
fac dad Denfmal der Kénigin ausfihrte. Im Winter 1814 fonnte 
R nad Berlin zuruͤckkehren, um das Denkmal an der geweihten Stelle aufzurich⸗ 
tn. Bie in Mom die Statue der Kinigin unter den Kinftlern allgemeinen Bei: 
fall gefemden hatte, ebenfo grofen Enthufiagmus erregte fie zu Berlin, und der 
Sins belehnte R.'s Verdienft aud) durch cine Profeffur und die Mitgliedſchaft im 
teriimer Sunjtfenate. 1815 gab ihm der Konig den Auftrag, die Statuen der 
Serre Shacnhorft und Bilow v. Dennewitz, welche in der Lindenftrafe zu 
Srrlin aufgerichtet werden follten, su verfertigen. Aufs neue eilte der Kuͤnſtler da: 
‘tnad Carrara, um Marmor ju faufen, fab fic) aber gezwungen, aud) die erfte 
Snlage ber Statuen dort zu vollenden, weil feine Schiffe von hinreichender Groͤße 
Waren, um die Blode in ihrer rohen Form weiterjubringen. Bei feinem dies: 
Meligen Qufenthalte wurde auferdem cine Statue des Kaifers Alerander (den er in 
Selim nach berm Leben modellirt hatte) fir den Grafen Oftermann Tolftoy in Ars 
Set genommen, und jene Gandelaber, durd) weldje das Officiercorps der preuf. 
Nemec den Nachgebliebenen des Anfiihrers im Vendectriege, des Marg. La Roche 
Saquelin hulbigte; doc) ift nur der eine derfelben von R., der andre war feinem 
Seambe Tiec€ Ghertragen. Bei einem kuͤrzern Aufenthalte in Mom war er fir das 
Cnftige Dlarfeum der Antifen thatig. Aber die Bollendung der angefangenen Ar: 
beiten Slieb Berlin vorbehalten, wohin er 1818 zuruͤckkehrte, um die Marmor— 
Hanbbifber sar beeilen, deren Aufdeckung im Fruͤhling 1822 erfolgte. Waͤhrend 
Sefer Seit vollendete M. noc) die Biiften des Koͤnigs, der Koͤnigin, der Pringeffin 
arforte, det Fuͤrſten Hardenberg , des Kaifers Alerander, die der Fer. v. Mahl— 
wim, die Biften von Géthe und F. A. Wolf. Überhaupt arbeitete der Kuͤnſtler 
8 * 
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von 1799 — 1824 69 Buͤſten mit eigner Hand aus dem Marmor, worunte 
20 foloffal grofe find. Noch in Carrara, bas M. am IL. April 1818 verlies 
hielt er von der Proving Schlefien den Auftrag, ein Koloffalbild jum And 
des Furften Bluͤcher und feines Heeres in Bronze aussuarbeiten, das auf. der 
fentlichen Plage ju Breslau aufgeftellt werden follte. Die eigenthuͤmlichen Se 
rigfeiten einer Portrait(tatue im modernen Coſtum hatten einen eignen Reis fi 
Kuͤnſtlers fchaffendes Talent. Er waͤhlte sur Darftellung den Moment, wo 
der, mit blofem Schwert in der Rechten, die Linke sum Himmel echobeme 
vorwaͤrtsſchreitend bem Volke ,, Mit Gott fur Konig und Baterland’’ zur Me 
Schleſiens zuzurufen fcheint. Sie ijt im Guſſe gluͤcklich vollendet. Diefe 
tue (10 F. 23. Hobe) iſt am 9. Juli 1827 zu Breslau auf ein Piedeſtal von 
nit aufgeftellt worden. Cine andre Bliicherftatue ward ihm nach des Felt 
ſchalls Tode vom Konige aufgetragen. Wie jene von Bronze und von gl 
Grofe (die Statue mist mit Godel und Pinte 11 Fuß preuß.) fam fie gleid 
auf ein gang bronzenes 16 Fuß hohes Piedeftal gu ſtehen. Nach glidlicher 
endung der Statue, die den Feldherrn nach erfimpftem Fricden in umſichbl 
ber Stellung zeigt, arbeitete RM. an den reichen mit Scenen aus dem denl 
digen Kriege belebten Reliefs, welche das Piedeftat ſchmuͤcken (April, A 
Gie iff das erfte Denfmal, das vom Boden auf Metall iff, und wurde | 
aufgefteltt. Bronzeguß und Granitfchleiferet werden unter R.'s Leitung fo 
gefordert, dag die in Berlin gelieferten Arbeiten jede Vergleidhung mit asl 
ſchen aushalten, viele hodjgepricfene fdyon tbertreffen. Nod) muß der 2h 
erwaͤhnt werden, den R. an den 12 Statuen hat, jede von 7 Fuß Hdbe, nv 
bas in Eiſen gegofene 60 Sus hohe NationalbenEmal auf dem Kreusberge bei 
lin ſchmuͤcken. Die Statuen, welche die Schlachten von Paris und Belles AY 
beseidhnen, find nad) Modellen von R.'s eigner Hand in Cifen gegoffen 
Schlachten von Laon und von Grofbeeren find vom Prof. Died, die abrige 
nad) Entwuͤrfen der beiden genannten Kinftler, vom Prof. Ludwig Wich 
unter R.'s Leitung ausgefuͤhrt. Wal. „Abbildungen der vorzuͤglichſten 
Shr. Rauch’s, mit erlaͤut. Terte vom Dr. G. F. Waagen” (Berlin 1827, Fol.). 
Rauch (Guftav v.), preuß. Generallieutenant, Chef des Sngenieurs 
Pionniercorps und Generalinfpectenr fammel. preuß. Feftungen, geb. den. 45% 
1774. Won feinem Vater (zuletzt Generalmajor im Sngenieurcorps und. Din 
ber 1806 aufgelditen Sngenieurafademie zu Potsdam) auf das forgfaltigfte x 
tidhtet, trat der junge R. 1788 fo grimdlich vorberecitet als Cleve in die Inger 
afademie cin, daß er ſchon 2 J. fpdter alg Secondelicutenant im Ingenieur 
dem Felbsuge in Polen 1794 und der Belagerung von Warfdau beiwohnte, 
ter aber mit Generalftabsarbeiten in Polen und in Sdlefien befchaftigt wurde 
ibn 1796 der Generalquartiermeifter und Chef des Sngenieurcorps, General 
v. Geufau, ju feinem Adjutanten wabhlte. Bei der neuen Bildung des Ger 
ftabes 1802 trat er als Qhuartiermeifterlientenant in denfelben und wurde | 
Major und Quartiermeifter. Auf Veranlaffung des verft. Felbmarfhalls.(d 
ligen vortragenden Generaladjut. Oberften) v. Kleiſt demfelben als Gehuüͤlft 
gegeben, wohnte er den unglicliden Feldsitgen von 1808 im Gefolge ded F 
bei und begleitete alé Chef ded Generalftabes den cuff. General Grafen Kam 
bei der gum Entſatz von Danjig beftimmten Unternebmung , wo er fid) den 4 
Verdienftorden, den ruff. St.-Wladimirorden 4ter und den St.- Annenorden 2S 
erwarb. Nach dem tilfiter Frieden ward er gu der damals ſehr wichtigen E 
eines Directors der 2. Divifion des 1809 erridhteten allgemeinen Kriegsdepar 
rufen. Hier erbielt er Gelegenheit, ju der Umgeſtaltung des Heeres und I 
Verfaſſung und zu den ſtillen Vorbereitungsmaßregeln weſentlich mitzuwirken, 
che 1813 die ploͤtzliche Entwickelung einer nicht geahneten Maſſe von Streitkt 
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might machten. Insbeſondere legte ex hier nad) Scharnhorſt's Anfidten den 
Gnmd ju der [pater vollendeten Geftaltung des Ingenieurcorps durch zweckmaͤßige 
Verſchmelzung deffelben' mit dem bié dabin getrennt beftandenen Corps der Mi- 
mars und Pionniers. 1810 wurde det Major v. M. aufer der Reihe gum Oberft- 
feutenant und 1812 jum Oberften und Generalquartiermeifterlieutenant ernannt 
md ihm neben feinen bisherigen Leiftungen im Generalftabe und im Kriegsdepart. 
tat Commando des Ingenieurcorps tibertragen. Beim Ausbtuch des Kriegs 1813 
gegen Franfreid) ging G. v. M. jum activen Heere ab und wurde als Chef des Ge- 
mecalficbé des 1. Armeecorps unter dem Befebhle bed Gen. v. Vork angejtellt. Au— 
je de Dienftreihe jum Generalmajor befoͤrdert, folgte er mit Beibehaltung feines 
rbitmiffes im Generalftabe dem verft. Scharnhorſt alg Chef des Ingenieur⸗ 
compe. Rod wabhrend des Waffenftiliftandes wurde er zur Bertretung des damals 
caftecilen mit bem Militairgouvernement von Sdlefien und der Bildung der 
Embwehren befchaftigten Generals v. Gneifenau jum Generalftab der großen fchle- 
fider Armee unter bem Feldmarſchall Bluͤcher berufen. Bei diefem verblied er 
intem Feldzuge 1813 und nahm an den denkwuͤrdigſten Schlachten und Gefedten 
Thi, bis ihn Der Konig 1813 im Dec. zum einftweiligen Chef beim Kriegsdepart. 
mannte und wieder in feine Mabe jog. In diefer Eigenſchaft wohnte er dem Feld- 
mee ten 1814 im grofen Hauptquartiere der verbuͤndeten Monarchen bei, wurde 
Rasrgemihnliden Dienftleiftungen gebraucht und u. a. aud) mit den im Febr. 
BH jx Lufigny bet Trones gepflogenen, jedod) erfolglofen Waffenftiliftandsver- 
fabincen beauftragt. Die Verleihung des eiſernen Kreuzes Ber und After Claffe, 
ht Batienftordens mit Eichenlaub, des kaiſ. ruff. St.-<Georgenordens 4ter, St.- 
Ratimirerdens 3ter und St.-Annenordens 1fter Claffe, wie aud) des k. bairifchen 
Vatimtterdens , belohnten feine Leiftungen wahrend diefes Feldjugs. Nad) dem 
purifies Frieden begleitete er den Konig nad England. Bei der neuen Bildung des 
—“Scoguinificriums jum Generalinfpecteur ſaͤmmtl. preuß. Feftungen ernannt, 
chat frine Thatigkeit cin widhtiges Feld angewiefen, welches feiner urſpruͤngli⸗ 
dm Unsbidung ganz entfprad). Cine weſentlich verdnderte Abgrenjung des 
Staats, cine ſtarke Vermehrung des Yngenicurcorps, die Herftellung und Er: 
@ritereng mehrer Alterer Feftungen, die Ausfiihrung neuer Befeftigungsantagen, 
turten unerlaflid) bedingt. Hiernaͤchſt fiel ibm bei bem Wiederausbruch des 
Sritgs 1815 die Gidherftellung der weſtlichen Grenzplaͤtze anheim, wie die dahin 
tnfGlagenden Vertheidigungsanftalten. Da fie feine volle Thatigkeit in Anſpruch 
mim, wares ihm nicht verftattet, dem kurzen, aber entfcheidenden Feldjuge 
bet 1815 perſoͤnlich beizuwohnen. Was dagegen in dem Zeitraume von 10 F. 
aden preug. Feftungen, befonders bet den ausgedehnten und widtigen Feftungs- 
teurn am Niederrheine, unter feiner obern Leitung geſchehen ift, hat ihm, naͤchſt 
bet Adtung der Beitgenoffen, das Vertrauen und den Dané feines Monarchen 
metten, der ifn 1817 jum Generallicutenant erhob, ihm nad und nad die 3 
Chaffin des rothen WAdlerordens und 1820 deſſen Großkreuz verlich. 5. 
Raudhen (Tabacrauchen) in didtetifcher Hinſicht. Wenn es wahr ift, 
teh alle uné bis jest befannte Voͤlker gewiffe Reiz- und Betaͤubungsmittel kann⸗ 
&&, dic ifnen aufer Speife und Trank mehr oder weniger gum Beduͤrfniß gewor- 
bm, fo darf man dem unter uné fo haͤufigen Gebrauche ded Rauchtabacks nicht fo 
Hradaa bas Berdammungsurtheil ſprechen, als es namentlid) im 17. Jahrh. 
felt von theologifther Seite her gefthah. Weniger gefdhah dies bem Gebrauche 
6 Sénupftabads, und nod jest iff, wenigftens bet uns, die Tabacksdoſe in 
tet Sicche, wie im Hérfaal und im Audienzzimmer erlaubt, die Tabackspfeife unz 
‘Wiest. Dennod) liegen diefe beiden Gebrauchsarten des Tabacks fo wenig weit 
Mimanbder entfernt, und find ciner dritten, dem Kauen des Betels, fo nabe 
Wendt, daß manche Geeleute das koͤſtliche Kraut fparend, es erft fauen, dann 
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trocknen und rauchen, und endlich mit der Aſche deſſelben den Schnupftaback 
fen. Alle drei Arten des Tabacksgenuſſes, Kauen, Schnupfen und Mar 
fheinen wegen des kuͤnſtlichen Reizes gefucht yu twerden, den fic hervorbr 
und deffen der Menſch unter dem Cinfluffe mancherlei ſchwaͤchender und ab 
pfender Verhaltniffe bisweilen zu bedurfen fdeint. Das mehr bei Seeleute 
RKuftenbewohnern uͤbliche Kauen fcheint bei ung durd den (eit einigen Jahren 
fithrten Gebrauch der Cigarren cin Analogon gefunden yu haben. Das Sdn 
wirkt augenfcheinlid) als cin Weis auf das Gebhirn, und deßhalb find wolf 
Bloͤdſinnige fo unmaͤßig nad Schnupftaback begicrig, da bet diefem krankl 
Zuſtande cin ſolches Beduͤrfniß fortwahrend vorhanden fein mus. Das Ma 
uͤbt ebenfalls cine reizende Wirkung auf die Theile des Mundes aus, ſcheint 
von einer mebr betaubenden Einwirkung auf das Gebirn und auf das Mer 
ſtem ubcrhaupt begleitet su fein. Seine nachfte Cinwirfung zeigt es auf di 
ſchmackswerkzeuge durch Abſtumpfung des feinern Geſchmacksſinnes, dahe 
chen und Weinhaͤndlern dag Rauchen unterſagt iff; ferner wirkt es bei Meul 
und Schwaͤchlichen brechenerregend, bei Geuͤbtern abfuͤhrend, ſcheint auch 
mittelbar nach der Mahlzeit genoſſen, die Verdauung einigermaßen gu fi 
Auf die Speicheldruͤſen des Mundes wirkt cs als cin die Abſonderung des 
chels vermehrender Reiz und kann von dieſer Seite Abzehrung hervorbringer 
dem es cine zu große Menge Speichel aus dem Koͤrper fuͤhrt; vielleicht gefi 
etwas Ahnliches an der Bauchſpeicheldruͤſe und verurſacht das Abfuͤhren. 
das Neryenſyſtem wirkt es betaͤubend und ſchwaͤchend, kann Schwindel, Zi 
wol ſelbſt Laͤhmung hervorbringen. Übrigens kann es den Augen ſchaͤdlich we 
beſonders das Rauchen von Cigarren. Cine andre nachtheilige Wirkung ded 
backsrauchens iff dic, daß es die einzuathmende Luft verdirbt, und aus di 
Grunde iff das Rauchen im Freien wenigſtens dann nicht zu empfehlen, wenr 
den Aufenthalt im Freien dev ceinen Luft wegen gewaͤhlt haben. Mediciniſch 
rfoblen bat man dag Tabacksrauchen bei cheumatifaden Zahnſchmerzen und be 
ridfen Zaͤhnen, wo es theils als betaubendes, theils als antifeptifches Mittel 
fin fann; ferner bei Stodfungen und verminderter Abfonderung des Speich 
bei hartnadiger Stublverhaltung und chronifden Unterleibsbeſchwerden, wo es 
dings oft beilfam wirken fann; endlid) empfiehlt man es aud) bei veralteten f 
migen Brufttranfheiten. Die vermeintlide Schustraft ded Rauchens geger 
ftedende Krankheiten, befonders folder, deren Anſteckungsſtoff ſich durch die 
verbreitet, ift ſeht unſicher und faum je wirklich erwieſen. Wol aber Fann } 
ben unvorfidtigen Gebrauch frember Tabackspfeifen Fortpflangung mancher K 
heiten erfolgen. Im Gangen alfo ift das Tabacksrauchen mehr ſchaͤdlich als 
lidy und nur alg ein durch die Verhaltniffe der kuͤnſtlichern Lebensart herbeige| 
tes libel gu betradten. Wol fann aber der an diefen Genus Gewoͤhnte fich t 
Maͤßigkeit, ſchickliche Wahl der Zeit u. dgl., vor den Nadtheilen deffelben , 
tentheils bewahren. Weder unmittelbar nad dem Aufftehen am Morgen, 
zunaͤchſt vor und ſogleich nad) der Mahlzeit ift das Rauchen zutraͤglich; ebenfc 
nig bei febr beifer Jahreszeit oder beim ſchnellen Gebhen und anfirengenden A 
ten. Erhitzende Getraͤnke, wie Wein, Punſch, Chocolade, eiqnen fic) sum 
genuß ded Tabadsraudjens nicht, aber aud) faltes Wafer iff unpaffend bd 
Bier und Gaffer ſcheinen fid) am meiften mit dem Rauchen zu vertragen. 
fommt auf die Sorte des Tabads und auf die Zubereitung deffelben an. Fa 
fterer Dinficht unterſcheidet man leichtere und ſchwerere Tabacke, wobei freilid 
Gewobhnbeit febr in Betracht kommt; dic morgenlandifden und ungarifden 
ben Tabacke werden flr die Meiften von uns ſchwer fein, d. h. fie machen Ve 
ftigung, Herzklopfen, libelfein, Zittern ꝛc. Hinſichtlich der Zubereitung uw 
{cheiden fich auf den Fabrifen die verfchiedenen Beizen, die namentlidy den von 
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tur ſchlechtern Sorten gegeben ju werden pflegen, und ein wachſames Auge der Me- 
veimalpoliget erfodern. (Wal. J. Chr. F. Harleß, , Die Tabak = u. Effigfabrication, 
wet michtige Gegenftdnde der Medicinalpolizei’”, Nuͤrnb. 1812, 4.) Schaͤdlich 
i fener das gu oft und ju reichlich erfolgende Ausſpucken beim Rauchen, noch) 
(dedlicher aber Das Herabſchlucken des mit Tabacksrauch geſchwaͤngerten Speidyels. 
tod das Rohr, welches jum Rauchen benust wird, iff nicht gleichguͤltig; milder 
umd acfinder twird der Taba durdy lange Roͤhren alé durd) kurze; Bhonpfeifen 
gehen bas teinlichſte Rauchen, dod) nicht ohne Nachtheil fie die Zaͤhne, wenn 
tine Spigen von Federfiel u. dgl. ihnen angefest werden. Am mildeften wird der 
Tatedsraud), wenn man ihn nach perſiſcher Sitte durch Wafer ſtreichen laͤßt. 
Nathgeber fire Tabacksraucher find ,,Nicotiana, oder Taſchenbuch fuͤr Tabackslieb⸗ 
GBerlin 1800, mit Kupf.); K. J. Kilian, „Diaͤtetik fhe Tabacksraucher“ 
‘Ye, 1806); J. © Mever, „Anweiſung, ohne Nachtheil far die Gefundheit Ta- 

ved tauchen“ (Pirna 1804). 7 16. 
Riudern Heist 1) Naud) entwidein, um die Luft gu verbeffern und 
Oilide Stoffe aus ihr au entfernen. Gewoͤhnlich ſucht man diefen Zweck durch 
hat Erhigen folcher Dinge yu erreichen, die in der Waͤrme einen angenehmen Ge- 
(uh geben, Raucherpulver, Raucherferzen. Der angenehme Gerud allein ift 
ud wel hinlaͤnglich, einen uͤbeln Gerud) gu beſchwichtigen, aber nicht zu entfer- 
— HH der Keble zugleich ſchaͤdlich fur die Gefundbheit, fo wird dies durch den 
Dilerud Feineswegs aufgehoben. Friſche Luft bleibt das befte Luftverbeffe- 
ramgimittel, ſobald die ble Luftbeſchaffenheit nur zufaͤllig ift und von einer vor- 
Sen Urfache herruͤhtrt. Gegen wirklich ſchaͤdliche, anftedende, in die 
tofteuigmommene Stoffe dienen vorzuͤglich faure und gewuͤrzhafte Mitte, wie 
Chi, den man durch gelinde Warme verdunften (aft, oder Rampher, Knoblauch, 
caifeptiige Kraͤuter, aus denen det Effig dic traftigen Beftandtheile ausgezogen 
set (Dekeifie, Vinaigre & quatre voleurs), und womit man fic) yu ſchuͤtzen Ge- 
Wham Dinde waͤſcht und die Zimmer befprengt. Belfer nod) find minecalfaure 
Megemmem, welche man mit drei verfchiedenen Saͤuren, mit der des Schwe— 
eS, bé Salpeters und des Kochſalzes, anftellen fann und deren jede ihre Vor— 
Be bat. 3u den Raͤucherungen mit Schwefelfaure nimmt man eine Vermi- 
(dung ven zwei Theiler Schwefel, denen man des beffern Brennens wegen einen 
Theil Salpeter, und des Geruchs halber ebenfo viel Wadyholderbeeren, etwas 
Serrben oder Weihrauch, auch wol Kiefer- oder Tannenſproſſen zuſetzt, und lage 
sles wie gewoͤhnliches Raucherpulver auf Kohlen verbrennen. Diefes Maucher- 
pelvers bedienten fic) bie Ruffen bei der volhynifden Peft (1771) mit grofem 
Tegen, weßhalb es auc) den Namen des Peftpulvers von ihnen erhalten hat. 
Semeiner Schwefel oder Schrvefelfaden auf Kohlen verbrannt haben diefelbe Wir- 
tang. — Diefe Act von mineralfauetn Dampfen (dheint viele Vorzuͤge vor den bei- 
vem nadhiffolgenden ju befigen, nicht nur wegen der leichten Herbeiſchaffung des 
el8, fondern aud) weil feine Dampfe in der geringen Menge, als fie ſchon 
leftreinigend wirfen, von den Lungen unſchaͤdlich ertragen werden und nie dic 
tetenfliden Folgen der orydirt ſalzſauern Luft hervorbdringen. Es ift ndmlid) fehr 
Wabtidrinlid, daß die dabei entwicelte ſchweflige Saure fid) mit den Anſteckungs⸗ 
foffem der Luft zu einem neuttalen und unſchaͤdlichen Producte verbinde, gleichwie 
1 Diefelhe Saure mit den Farbeftoffen macht, denen fie die Farbe fo lange raubt, 
©9 He damit verbunden iff, aber nicht wie dic oxydirte Salzſaͤure zerſtoͤrt. Raͤu— 
German mit Salpeterfaure werden nad) dem Englander Smith, der ihren gro- 
jen Rugen burch viele Erfahrungen beftatigte, folgendermafen angeftellt: In 
GP Dorsellangefag ſchutte man einen Theil geſtoßenen Salpeters, febe den zehnten 
‘ Barer hinzu, ruͤhte Alles wohl um, gieße nun vorfidtig einen Theil Vi- 
unter beſtaͤndigem Ruͤhren hinzu, und fuche die erfolgte Erhisung nod 
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durch Ofen- und Kohlenivdrme gu unterhalten, bis die Mifchung teine Dam 
mehr gibt. Die von Guyton Morveau empfohlenen und fehr geruͤhmten Mau 
rungen mit oxydirter Salgfaure (Chlorine), um die mit verdorbencr Luft angef 
ten Raume mit neuer Lebensluft (Gauerftoff) gu verfehen, werden aus ein 
Theile ſchwarzen gepulverten Braunfteins (Magnefium), der mit Waſſer fo 
feudytet wird, daß dieſes nicht ablduft, und mit drei Theilen Kochſalz vermengt 
durch Ubergiefen mit swei Theilen Vitrioloͤl entwickelt, wobei man dad Geme 
gut umribrt. Das Waſſer ift dabei noͤthig, wie neuere Verfude yon Bud 
gelehrt haben. Der auffteigende Dampf, welder oxydirte Salzſaͤure ift , 
nad allen Erfahrungen die Eigenſchaft, Anftedungéftoffe zu zerſtoͤren, fori 
Farben gaͤnzlich zerſtoͤrt; um aber diefen Zweck gu erreichen, ift cine fo ſtarke G 
widelung deffelben ndthig , daß der ganze angeftedte Luftraum damit bis gur | 
durchſichtigkeit angefiillt und lange Zeit, mit Vermeidung alles Luftzuges, da 
erhalten wird. Da aber.in einem folden mit orydirter Salzſaͤure angefiliten Rav 
Niemand wegen Erftidungsgefahr athmen fann, und eine minder ftarée Anwend: 
nichts oder doch fehr wenig fruchtet, fo fchiden fid) jene zwei erftgenannten, d 
Athmen minder ſchaͤdlichen Raucherungen viel beffer fle Krankenſaͤle und Wo 
zimmer, diefe faljfaure Raͤucherung hingegen vorzuͤglicher fie menfchenleere R 
me, wo jugleid) angeftedte Kleidungsſtuͤcke, Gerdthe und Waaren aufgehan: 
und aufgeftelit werden finnen, um den ihnen anhangenden Anftedungs off gu | 
ftéren. Übrigens ftimmen aud) die oͤffentlichen Nachrichten darin dberein, | 
die ſalzſauern Raͤucherungen gegen heftige anſteckende Seuchen, z. B. gegen | 
gelbe Fieber in Malaga, in der Hohe derfelben wenig gefrudtet haben, dabin 
gen fie gegen ſolche Krankheiten, die von Gumpfluft (gefohitem Waſſerſtoffg 
oder eingefpercter Luft (wie die in den verfpercten Salen, worin Seidenwuͤrr 
gezogen werden und welche die Warter fran€ macht) herfommen, ſchon in ger 
ger Menge dienlid) gewefen ift, wie auf Walderen und auf der Geheldeflo 
2) Raͤuchern, d. i. durch Maud doͤrren, wird vorzuͤglich beim geſalzenen Fleife 
bei Fiſchen u. f. w. angerwendet, um diefe Koͤrper gegen Faͤulniß gu ſchuͤtzen und 
alé Nahrungsmittel aufbewahren zu koͤnnen. Sie werden zu dem Ende dem Ri 
dhe des Holes ausgefest, deffen Waͤrme nidt allein austrodnend auf fie wi 
fondern deffen uͤbrige Beftandtheile (die dunftformige Effigfaure, Kohlenfar 
brandiges aͤtheriſches Ol, verfluͤchtigtes Harz u. f. w.) das Fleif auch chemiſch ver 
dern und die Ahlage zur Faͤulniß unterdruͤcken. Vorzuͤglich werden ju diefem 310 
Holzarten empfoblen, die, wie Wadhholder, viel Harz und riechendes Ol verfluͤchtig 
Raucourt (Sophie), tragifhe Schaufpielerin des Theatre frang 
geb. 1760. Sie betrat die Buͤhne unter ungiinftigen Umftinden, da ihre ‘ 
fhigerin, Madame Veſtris, die Abſicht hatte, fie alé Mebenbublerin einer beg 
jtigten Schaufpielerin auftreten gu laffen. Sie wurde daber vom Publicum { 
tibel empfangen, befonders in der Molle der Phaͤdra, worin fie fic) fpater fo | 
Ruhm erwarb. Aud) madyte fie fic) in den Mollen der Morane, Hermic 
Agrippina, Semiramis und Kleopatra beriihmt. In jeder hatte fie Gelegenh 
ibe dramatiſches Talent und befonders ihre Kraft im Ausdrucke dec Leidenfdaf 
zeigen. Sie war vorzuͤglich zur Darftellung tragiſcher Heldinnen gefchidt, | 
bei ein ſtolzer Wuchs und eine volle Stimme fie beginftigten. Zur Beit 
Schreckensregierung wurde fie, wie faft Alles, was sum Theater gehirte, als ' 
daͤchtig verhaftet. Als fie nad) Robespierre’s Sturze ihre Freiheit erhielt, bill 
fie 1796 aus den Uberreften des frany. Theaters cine neue Gefellfdaft, die bis 3 
Sept. 1797 fpielte, wo das Directorium die Schließung diefer Buhne verordn 
die man fir einen Gammelplag der koͤnigl. Partei hielt. Melle. R. fam dadr 
in große Verlegenheit, betrat jedod im folg. Jahre die Buͤhne wieder. Waͤhr 
Murat’s Regierung ging fie nach Neapel, wo ihe die Leitung des Theaters uͤl 
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gtea tard, und ffarb 1815 in Paris. 1782 fdrieb fie ein Schauſpiel „Hen⸗ 
tirtte", dad nicht ohne Beifall gegeben ward. Ihr Leben war reid) an galanten 

| Meenteuern. Auch bildete fie die Dem. Duchesnois fiir die tragifhe Darſtellung. 

| Raugraf, im Mittelalter eine (jest erloſchene) Bezeichnung gewiſſer graff. 
Seibledter. Manche wollen in bem Beiwort Mau das alte oder verftiimmelte 
Reh finden, und glanben, daß diefe Grafen von den RKaifern eingeſetzt worden wa- 

| i, um in den Zeiten des Fauftrechts Ruhe und Ordnung aufrecht ju halten. 
Sate leiten es von den Landftrichen her, die von diefen Grafen befeffen wurden, 
und ihrer Gebirge und Waldungen wegen damals ju den raubeften Deutſchlands 
dicta. G8 gab Raugrafen yu Daffel (am Solingerwalde) und Maugrafen am 
Whew, in der Gegend von Trier, Kreumad und Alſey. Nachdem diefe Befigun- 
gm bei bem Etloͤſchen des raugrdfl. Stammes an die Pfalz gefommen waren, er⸗ 
morte ber Kurfirft von dec Pfalz, Karl Ludwig, 1667 diefen Titel, dod) ohne 
Sand damit ju verbinden, zu Gunften feiner ihm an die linfe Hand getrauten Gee 
mabin, Louife v. Degenfeld, die fortan Naugrafin hieß. 

Raum, Unter Raum wollten die ſcharfſinnigſten Denker bald die unſicht- 
bare Flitfigfeit, den Ather, bald die Luft, die den Abſtand der Koͤrper, 3. B. der 
| Strene, rinnimmt, verftanden wiſſen, ja man erhob den Naum in Verwechſelung 
| md falider Beyreifung der Allgegenwart Gottes zur Gottheit felbft, und Newton 
want iba das Senforium der Gottheit. Leibnig dagegen nimmt Naum als den 
Dex ter Verhaͤltniſſe umd der Ordnung an, in welcher koͤrperliche Dinge gu ein: 
amberfehen. Dod) audy diefe Erklaͤrung iff nicht hinreichend, weil bet allgemei- 
nen Besriffen, als Gréfe, Harte, Schwere und dgl., nothwendig ein Gegenftand 
badt werden muf, wenn jene Worte und ihre Bedeutung nicht Unfinn enthal- 
tem follen, welded aber nicht nothwenbdig ift bei dem Gedanken an Naum, der ohne 
weiter Gegenftand fehr gut gedadt werden fann. Mach Kant ift der Maum die 
wiprunslige Form des Anfchauens oder eine reine Anſchauung, die Bedingung, 
Word tem dufern Sinn das Objective fid) darftellt. DHieraus ergibt fic 
bem and die Unmoͤglichkeit, den Raum hinwegzudenken, da derfelbe bleibt, wenn 
ad ber Seftand die ganze Schoͤpfung in Gedanfen aufhebt (durch Abftraction 

gomtt), Gleichwol fann man den Raum auch nidt leer (von allen Ge- 
| seatinten) denken, und wenn er dod) ftetig und unendiich genannt wird, wie kann 
| chenrein angeſchaut werden? Wir find daher ebenfo gendthigt den Naum als 
| OM Enjerer Anſchauung, denn alé reale Form der erſcheinenden Dinge anzuneh⸗ 
Mn Was die Unbefchrdnktheit des Raums betrifft, fo kann fie von uns Endli⸗ 
Gar tidt aus Erfahrung dargethan werden, da die Erfahrung bloß beſchraͤnkte 
| Geenftinde, die eben durch ihre Beſchraͤnkung Object fiir unfere Sinne werden, 
teen farm. — Raͤume gibt es uͤbrigens nicht, da Das, was wir darunter 
wehen nur Theil bes Einen Raumes ift. Gn der Mathemati€ wird der Raum 
uf Xriom vorausgefest. Die Sige der Geometrie: Der Naum hat nur dret 
Dimenfionen (Hohe, Lange, Breite) und zwei Dinge koͤnnen nicht einen und den⸗ 
iden Raum einnehmen, find zwar Grundlagen diefer Wiſſenſchaft, koͤnnen aber 
he ectviefen toerden. | 
Raumer (Friedrid Ludwig Georg von), der Altefte Sohn des um die anz 
taltiige Landwirthſchaft im Deſſauiſchen fehr verdienten, 1822 verft. Kammerdi- 
Mets, Georg Friedrid) v. M., geb. in Worlig bei Deffau den 14. Mai 1781, 
| tam in (einem 12. Jahre auf bas joachimsthaliſche Gymnafium nad) Berlin, wo 
| ler Lufenthalt in dem Haufe des Kammerprdfidenten von Gerlad auf feine Bils 
tung mohithdtig einwirkte. Im 17. Fabre bezog von R. die Univerfitdt, um die 
und Kameralwiſſenſchaft au ftudiren. Nach dreijaͤhrigem Aufenthalt in 
und Géttingen verweilte er geraume Zeit in Deffau, um von feinem Vater 
® aden Sachverſtaͤndigen praktiſche Kenntnif der Landwirthſchaft gu erwer— 
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ben. 1801 watd er als Referendarius bei der kurmaͤrk. Kammer angeſtellt 
begleitete im naͤchſten Jahre den jetzigen Oberpraͤſidenten von Baſſewitz nach 
Preußen zugefallenen Eichsfelde, wo er ſich in mannigfaltigen Geſchaͤften 1 
Leitung ſeines trefflichen Freundes gu uͤben Gelegenheit fand und zum Aſſeſſo 
nannt ward. Dabei verlor er die Geſchichte ſeit ſeiner Univerſitaͤtszeit nie aue 
Augen und begann ſchon 1803 in Berlin die Vorarbeiten zu dem Werke 

die Hohenftaufen und ihre Zeit. Waͤhrend des erften franz. Krieges (1806- 
ftand ec einem Departement der Domainenfammer ju Wufterhaufen bei Berlin 
fand aber zugleich Mufe, in feinen geſchichtlichen Arbeiten bedeutend vorzuruͤ 
und hielt gum erften Male hiftorifche VBorlefungen. 1809 erbielt er bei der 
organifirten Regierung in Potsdam eine Mathsftelle, und ward 1810 nad § 
lin berufen, um im Finanzminiſterium bei der WAbtheilung fiir die Staatsſchu 
gu arbeiten. Der Staatsfangler v. Hardenberg befdaftigte ihn jest nicht bloß 
die lehrreichſte Weife, im wichtigen Angelegenheiten, fondern nahm ibn auc 
feine Wohnung auf und wuͤrdigte ihn feines tagliden Umgangs. Go bildend 
Verhaͤltniß erſchien, fo ginftige Ausſichten es fuͤr weltliches Fortkommen erd ffi 
taͤglich ſah v. R. deutlicher ein, daß Geſchaͤftsfuͤhrung in ſo hohen Regionen 
ganzen Menſchen in Anſpruch nimmt, und er dieſe, oder ſeine geſchichtliche L 
bahn voͤllig aufgeben muͤſſe. Schon drei Fabre fruͤher war er faſt entſchlo 
ſich, auf Job. Muͤller's Fuͤrſprache, bei einer ſuͤddeutſchen Univerſitaͤt anftelle: 
laſſen; jetzt trat dieſer Gedanke von neuem hervor, und er entwarf ſelbſt die 
binetsordre, wodurch ihn der Koͤnig 1811 zum Profeſſor in Breslau ernan 
Hier lebte er der Wiſſenſchaft und ſeinen Freunden, bis 1815 eine Reiſe nach 
nedig dazu beitrug, ihn immer mehr von der Nothwendigkeit zu uͤberzeugen, 
groͤßere wiſſenſchaftliche Reiſe zu unternehmen. Auf die Empfehlung des § 
niſteriums, und insbeſondere des Fuͤrſten Hardenberg, bewilligte ihm der Kd 
hierzu Urlaub und Unterſtuͤtzung. Er war vom Sommer 1816 bis gum Her! 
1817 abwefend, und fand in Deutſchland, der Schweiz und Stalien ſehr erfr 
lide Ausbeute fiir ſ. „Geſchichte der Hohenſtaufen“. 1819 ward er als Profe' 
der Staatswiſſenſchaft nad) Berlin berufen, hat aber, aufer den Vorlefungen i 
Staatérecht und Statiftif, nad) Ruͤhs's Dode, vorzugsweiſe gefchidtlide Vortr 
gehalten. Unter feinen Schriften nennen wir: „Sechs Dialogen uber Krieg : 
Handel (1806; anonym, durch Joh. von Miller gum Dru befdrdert); ,,3 
britifche Befteucrungsfpftem u. ſ. w.“ (Berlin 1810); „Die Reden des Aſchi 
und Demofthenes uͤber die Krone” (Verlin 1811); ,,CCl emendationes ad ta 
las genealogicas Arabum et Turcarum” (Deidelberg 1811); „Handb 
merkwuͤrdiger Stellen aus den lat. Geſchichtſchreibern des Mittelalters“ (Bres 
1813); die (an geiftvollen Bliden auf Leben, Staat und Literatur fo reic 
„Herbſtreiſe nach Venedig” (Berlin 1816, 2 Bde.); ,,Worlefungen ter die | 
Geſchichte“ (Leipzig 1821, 2 Bde.), im welchen das wahrhaft Wiffenswerthe | 
der Gefchichte des Orients und Griechenlandé (bis 281 v. Chr.) ausgehoben | 
in ſachreicher Beziehung auf fortwahrende Gntereffen, wobhlgeordnet und kunſ 
einfady dargeftellt iff. Endlich die aus der Vergangenheit felbft hervorgeru| 
„Geſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit’ (Leipzig 1823 — 25, 6 Bode. 

Kpf.). Außerdem ſchrieb er mehre gehaltvolle Mecenfionen in den „Heidelberg 
und ,, Wiener Jahrbuͤchern“ und im ,, Hermes” u. a. Bl. Gnsbefondere beweiſt 
von genauer Kunde des Innern der Staatsveriwaltung zeugende Geſchichte 
Beurtheilung der Verwaltungsbehorden in Preufen von 1808—13, am Schl 
ber Manſo'ſchen , Gefchichte des preuß. Staats feit 1763", den eindringenden | 
ſchaͤftsblick diefes Gelehrten. Bor Alem aber erfennt man in f. „Geſchichte 

Hohenftaufen”’ den tiefen Blick des Denkers, die gereifte und Flare Anſicht 

ftantéfundigen Mannes, die DHeiterfeit und Rube eines freien Geiftes und 
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Scunbidhteit unbefangener Forfdung. Schule und Welt haben fid) in diefem 
rület gludlic) vereinigt, um uns den vollen, frifdyen Kern feiner Wiſſenſchaft 
abe ſchonen Form einer gediegenen Darftellung und einer reinen Sprache gu zei⸗ 
en. Gegmmartig beſchaͤftigt fid) Hr. v. R. mit der Geſchichte der drei legten 
Idthundette. Seine letzte Schrift ift „über die geſchichtliche Entwidelung der 
Seatiffe von Rechte, Staat und Politik“ (Leipzig 1826). — Gein Bruder, 
forty, Raumer, geb. ju Worlig den 9. Apr. 1783, Profeffor der Minera« 
oem Breslau, feit 1819 in Halle, gab 1821 diefe Stelle auf, und ſchloß ſich 
vom Dittmar'fehen Erziehungsinftitute in Nirnberg an. 1827 wurde er gum 
Deol ter Naturgefchidjte gu Erlangen ernannt. Cr hat fid) durd) geognoftifde 
Sérllim befanntgemadht. 
Soupadh (Eft Benjamin Salomo), dramatiſcher Didter, geb. den 
‘1 Bai 1784 ju Straupis, einem Dorfe unweit Liegnisg in Schlefien, verlor ſ. 
Sates, der dafelbft Prediger war, an ſ. 10. Geburtstage und fam bierauf nad 
gy, wo er das Gymnaſium befudte, das unter der Leitung des geiftreiden 
ftand. Zu Oftern 1801 bezog er die Univerfitit Dalle, um 
Thesleaie in ftudiren. Nady beendigter Studienjeit ging er 1804 nad) Peters: 
ME, We fid fein Alterer Bruder, Johann Friedrich, ſchon feit 7 Jahren befand. 
weevils jehn Sabre feines Aufenthalts in Rußland verlebte er als Etzieher in 
Seeethofem umd bekam dadurch Gelegenheit, fic) die Kenntniß der Landesfpra: 
Sweden. Nachdem er fpater anderthalb Jahre zu Petersburg privatifirt 
Pete, wurbe ct 1816 bei der dafigen Univerfitat alé Ordinarius der philoſophi— 
‘Ser Foultét angeftellt und verband im folg. J. mit dem Lehrſtuhl der deutſchen 
~Smeter ben ungleid) widhtigern der Gefchidhte. 1821 begann die befannte Un- 
‘eriachung, bie iber ihn und einige feiner Collegen verhangt wurde. Da das Ende 
‘even migt abjufehen war, fo verlief er 1822 Rußland; fpdter foderte und er: 
#2 & fom ntiaffung von der Univerfitdt. Seit der Beit lebte er bald hier bald 
‘om Detidind, machte aud) eine Reife nad) Stalien. Seit einigen Jahren 
1a Wea Zalent in Berlin an einer ausgezeichneten Buͤhne Gelegenheit gefunden 
* Ge. Efhienen find von ihm folgende dramatiſche Arbeiten: „Timoleon“, 
Maye and Cicilia”; ,, Die Fuͤrſten Chawansky“ (1818 und 1821); ,,Die Er: 
‘mmade (1820); ,, Die Gefeffelten” (1821); ,, Die Koniginnen” (1822); „Der 
Oe Seubertreis (1824); „Die Freunde” (1825); ,, Das Marchen ein Traum’, 
iid Ad mare es fo!’ (in Rodhlig’s ,, Mittheilungen” fiir 1822 u. 1823); ,,Sfi- 
et umd Diga”’ (Rpz 1826). Kerner „Erzaͤhlende Dichtungen” (1820); „Hirſe⸗ 
Mme Briefe aus Italien“ (1823) und mehre Beitrage ju Tafdyenbachern. 
Ide Diefe Arbeiten find, mit Ausnahme der ,, Briefe aus Italien“ und eimiger klei⸗ 
M[Saden fiir Taſchenbuͤcher, 1810—20 entftanden, dod) nicht in der Folge, 
(tie erichienen find. R.'s erfte dramatiſche Dichtungen erhielten vielen Bei 
© Ran fand darin neve und intereffante Situationen, oft auc) den frdftigen 
tiefer Leidenſchaft und vorzuͤglich cine gedanfenreiche, ebenfo glaͤnzende 
Biche Didjterfpradje und einen wohlgefaͤlligen, an Abwechſelung reichen Bers: 
i Jedod mus diefe poetiſche Aufenfeite oft den Mangel innern dramatiſchen 
been. Ginige, z. B. ,,Die Fuͤrſten Chawansky“, und vorzuͤglich „Iſi— 
Kim Diga”, verfehlen ſelbſt in der Buͤhnendarſtellung ihre Wirkung nicht. In 
dramatiſchen Erzeugniſſen hat der Dichter Begriffe durch Handlung 
reerſucht, wie gum Theil ſchen die Titel einiger Stuͤcke zeigen. Yn 
i $ Briefen“ hat er uns eine Art von Luſtſpiel aus dem Stegreif gege: 
@ taf, ton Benediq Aber das damals vom Congres belebte Verona nad) Rom 
, uberall feinen Stoff aus den nadften Umgebungen ſchoͤpft. In 
lnuftet 3eit haben feine Luſtſpiele getheilten Beifall gefunden. 
Raute, ſ. Rhombus. 
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Mautenglas, Polneder, ein auf einer Seite eben, auf der anderr 
eckig gefhliffenes Glas, durd) welches fid) dem Auge der dabinter ftehende C 
ftand in gehoͤriger Entfernung fo vielfad) darftellt, als Flaͤchen auf der einen 
gefdliffen find. Bei optiſchen Darftellungen bedient man fich der Polyed 
Vervielfachung der Gegenftinde. 

Rautenfrone. Der €. fachfifche Hausorden der Mautenfrone ( 
de la couronne royale de Saxe) ift, nad) Annahme der Koͤnigswuͤrde un 
dem Vorgange andrer deutſcher Hofe, im Juli 1807 geftiftet und juerft 
geben worden. Das Grofmeifterthum deffelben iff mit der Krone verb 
Die fonigh. Prinzen, mit Inbegriff der Meffen, find geborene Ritter des 
orden’. Das Ordenszeichen beſteht in einem goldenen, adhtfpisigen, h 
emaillirten, mit ſchmalem, weifen Rande und goldenen Faden an den Eck 
fehenen Kreuze, welches im weißen Mittelfchilde auf beiden Seiten einen 
fechSsehnblatterigen Rautenkranz zur Cinfaffung bat.*) Jn dem Schild 
auf der einen Seite die goldene Ghiffer F. A. mit einer Koͤnigskrone, auf | 
dern Seite die auf die verhangnifivolle Epoche der Stiftung hindeutende L 
devife mit goldenen Buchſtaben: PROVIDENTIAE MEMOR, Sn bd 
Mittelecken zeigen ſich goldene einfache Mautenfronen. Diefes Kreuz n 
einem breiten, grasgruͤnen, gewaͤſſerten Bande auf der rechten Schulter ge 
und der auf der linfen Bruft ju befeftigende, achteckige, filberne Stern zeigt 
Mitte die Ordensdevife, mit filbernen roͤmiſchen Budftaben auf eine 
Sonne gefti¢t. Der Orden hat nur Cine Claffe, und die Mitglieder d 
fuͤhren den Titel Ritter (Chevalier). | 

Ravatllac (Frangois), der Morder Heinrichs IV. von Frankrei 
ju Angouleme 1578, wurde grober Ausſchweifungen wegen aus dem Or 
Feuillans verftofen, in dem er fic anfangs durch Fleiß und gute Auffihr: 
liebt gemacht hatte; bald darauf eines Mordes angeflagt, jedoch nidt ber 
trieb er, um fich gu erhalten, unter der Hand juriſtiſche Praxis, womit es it 
nicht gluͤcken wollte, ſodaß er fid) endlid) vom Unterricht der Buͤrgerkinde 
Geburtgorts ndbrte. Der Verdruß ther die Befchranfung ſ. dufern La: 
bunden mit einem von Natur finftern Gemith, ftimmte ibn zu meland 
Tribfinn, der bald in eine wilde Schwaͤrmerei ausartete, als er anfing, 
den Religionshandein zu befdhaftigen, die fein unglidlides Baterland dam 
immer jerriffen. Seine Seele, von wildem Hak gegen die neue Lehre erf 
woͤhnte fich, den guten und menſchlichen DHeinrid) als Hauptfeind der H 
betradhten, den zu vernichten cin verdienftliches Werk fei. Dieſe Stimmun 
bald den Gegnern des Konigs am fpanifchen Hofe beFannt, die nicht unt 
den nod fdylummernden Vorſatz in ihm gu ftarfen. Zwei Mal war er 
Paris gewefen, in der Abſicht, das Blut feines Konigd ju vergieBen, wr 
daran behindert; endlich gegen Oftern 1610 erfchien ev abermals, wahr 
von Heinrichs Feinden aufs neue in feinem Vorſatze beftdret, undam 1 
fuͤhrte er ihn wirflid) aus. (S. Heinrich IV.) Gr ward ergriffen, 3 
verurtheilt, und am 27. Mai das Urtheil an ihm vollfiredt. Cr ſtarb x 


*) Bekanntlich fibre das fadhfifche Wappen im zweiten Felbe uber acht 
und ſchwarz balkenweiſe gezogenen Streifen einen Nautenfrang wegen deé Her 
Sachſen, deffen neuerwählter Herzog Bernhard J. diefes Wappen 1181 ve 
Friedrich 1. bekam. Grundleé iff tic Gane, der Kafer have, als Bernhard 
malicer Gitte fein Schild tragend, worauf bie Ballenſtaͤdtiſchen ſhwarz unt 
Balken befindud) waren, vor .bm erſchien, wegen der Connenbhige einen Me 
auf dem Daupte gehabt, diefen abaenommen, uber ten Schild bes Herzogs 
und ibm zugleich alé Wappen verehrt. Böhme (,,De origine vera rutae 
eae, 1756) glaudt, dab dieſer Routenkranz dreiblatterige colbene Kronfpiges 
Uberhaupt war de Raute cin heräldiſches Seichen. 
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wfigidften, (anger alg eine Stunde dauernden Qualen, die er ebenfo rubig be⸗ 
ab vorher bie Folter, und ohne weder fonderlidje Meue gu verrathen nod die 
Riiduligen feiner empdrenden That ju nennen. 

Ravelin (franz., aud) demi-lune), ein Aufenwerk, welded in der Regel 
vet bet Courtine zwiſchen 2 Baftionen liegt und aus 2 Facen befteht. Vordem 
mr pt Dedung dec gewoͤhnlich in der Courtine befindliden Thore beftimmt, war 
é tem und von halbrunder Form; jest wird es gréfer und mit ldngern Facen 
sont und foll einen Theil der Facen der Bollwerke gegen das feindlide Feuer 
ved, foda§ darauf fo lange als moͤglich Geſchuͤtz zur Beſtreichung des Grabens 
‘hig erhalten werden fann. 

Ravenna, eine der dlteften Stddte Staliens, in der Romagna. Hier 
ie weſtroͤmiſchen Raifer ihren Sig; nach Untergang bes abendlandifden 
die gothifdyen Koͤnige, dann die Exarchen. Diefe wurden'im J. 752 
tebe Sengobarden vertrieben, tveldyen jedoch der frankifdye Konig Pipin fdyon 
7) Ne Stadt nebft dem ganjen Exarchat (f. d.) wieder abnahm und Beides 
wmrimiljen Stubl fdhenfte. Bon 1440—1508 war die Stadt in den Handen 
‘e Senetioner, denen fie in Folge der Ligue von Cambrai entriffen wurde. Seite 
Ym gehocte fie wieder bem Papfte. M. liegt umgeben von Siimpfen, die aber 
“Hee Zeiten dutch Ableitung in die Fluͤſſe Montone und Ronco fowol als 
‘aG meke Bebauung der Umgegend vermindert worden find. Der ehedem an 
te Seah befindlidye Hafen am adriatifdyen Meere ift durch neue Landanfegungen 
mabe Neigung des Meeres nach den illyrifchen Kiften gu jest ungemein ver⸗ 
S1Ser, md R. das fonft hart am Strande tag, ift nun faft eine Stunde 
Set deo mtfent. Jn der Nahe, nach Forli zu, ift das Schlachtfeld, auf dem 
te weclinte fran. Feldherr, Gafton de Foir, 1512 uͤber die fpanifdyen und paͤpſtl. 

fiegte und fiel. Neben den Gebeinen der Kaifer Honorius, Konftantinus 
wm) Seles IL, und denen dec Todjter des grofen Theodofius, Galla Placidia, 
ayer tu tie Gebeine Dante Alighieri’s in Ravenna. 

Rade, Mitglied dex franz. Deputictenfammer, und feit 1818 — 27 
* vom Koͤnig zum Praͤſidenten derfelben ernannt, zeichnet ſich durch 
Mt Fake wb Gegenwart des Geiftes aus, mit welder er die oft ſtuͤrmiſchen Be— 
igen lite, den weſentlichen Inhalt derfelben sufammenfaft und die Eroͤrte⸗ 
Wy iets auf ben Hauptgegenftand im Sinne der Regierung hinlenft. Er ſpricht 

merberritet umd gut. Sein Anftand ift eenft und wuͤrdevoll; feft in feinen An⸗ 
Om a firenger Royaliſt, halt er fic) genau auf der Linie der Maͤßigung und 
 Rglements. Geb. im Loiredepart. 1770, und zum Rechtsanrwalt gebildet, 
Nitec fic, feit 1791 in Lyon, durch die muthige Vertheidigung der eidſcheuen 
vie befannt. In Folge der Ereigniffe vom 31. Mai 1793 kaͤmpfte er in den 
‘hen ber Lyoneſer gegen die Conventétruppen. Nad) der Ginnahme von Lyon 
“ee als Abvocat ju Bordeaur, wo er einen Verein ftiftete, deffen Zweck war, 
SbecLusbreitung der neuen Ideen gu widerfegen. Indeß erklaͤrte er 1806 dffent- 
® ite Ergebenheit gegen die kaiſerl. Familie. Nach der Wiederherſtellung des 
Beurbon ging fein Eifer fir daſſelbe fo weit, daß er die Vertheidigung 
Tanillingsbriiber Faucher *), mit denen er feit vielen Jahren in freundfdaftli- 
w Debindung ſtand, gu tibernehmen ablehnte. 1815 trat R. als Abgeordneter 
‘gen, Chambre introuvable auf. Gr hat ftets im Ginne des Minifteriums 
eden und geftimmt, namentlich aud) flr die Ausnahmegefege. 1817 ward 
‘im Staatésrath fiir den auferordent. Dienft und gum Unterſtaatsſecretair im 
pepart. ernannt. Als Prafident der Kammer benahm er fic) bei verſchiedenen 


) Dice merkwuͤrdigen Zwillinge Hatten einen Militairpoften bei Bordeaur, der 
= ber Hundert Tage anvertraut war, langer vertheidigt alé redyt war. 
“Bahn daher erfdjoffen. 
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Gelegenheiten mit grofer Klugheit, um die Antrdge der rechten Geite 32 
fttisen, was ihm die linfe, u. A. Aler. Lameth, oft sum Vorwurf 
Am fdwierigften war feine Stellung bei Manuel's Ausftofung. 
ward ibm die Leitung der Verhandlungen in den Sigungen von 18° 
1825, wo die Oppofition gegen das Rentengefes, das Budget, die Sep 
tit und die Entſchaͤdigung der Emigranten nur twenige Stimmen zaͤhlt« 
Oct. 1824 ernannte ihn Karl X. zum erften Prafidenten des k. Gerichts 
Bordeaur. 

Ray (Sohn), oder Wran, Naturhiftorifer, der Sohn cines Huffe 
zu Black-Notley in Effer, geb. 1628, ftudirte zu Cambridge Theologie u 
bis 1662 Prediger. 1660 erfchien fein ,,Catalogus plantarum circa Ca) 
giam nascentium” , cin Verzeichniß von 626 Pflansen, die um Cambrid 
wachſen und die er in Ofonomifcher, mediciniſcher und andrer Ruͤckſicht be 
Gine Meife durch Frankreich, Holland, Deutſchland, die Schweiz und | 
gewaͤhrte ihm eine reiche Ausbeute naturhiftorifcher, befonders botanifcher 
rungen, ſodaß er 1670 cin Verzeichnis der Pflanzen Englands und der ang 
den Inſeln (,,Catalogus plantarum Angliae et insularum adjacentium’ 
augsgab, worin er gegen 1050 Pflanzen wie in dem obigen Werke be 
Seine Reifebemerfungen: ,, Observations topographical, moral and phy 
gical, made on a journey through a part of the Low Countries, Ger 
italy and France”, find uͤberaus reich an natuchiftorifdyen und andern Erf 
gen. Jest ward Botanié fein Hauptftudium, und 1682 gab er den vorlé 
Entwurf yu einer allgemeinen Pflangengefchicte (,,Methodus plantarum 
heraus, dem 1688 die ,,Historia plantarum generalis”, in 2 Bon. Fol. 
worin an 6900 Pflanzen befehrichen werden; nod) immer cins der vorzuͤgl 
botanifden Werke der Englander, und uͤberhaupt unſchaͤtzbar. Durch dtef 
ſuche einer ſyſtematiſchen Aufzaͤhlung und Beſchreibung der Pflanzen regte 
wiffenfchaftlide Studium der Botanié ſchon vor Tournefort wirkſam an. 
gab er eine ſyſtematiſche Naturgefchichte der vierfuͤßigen Thiere und des Schl 
geſchlechts (,, Synopsis methodica animalinm quadrupedum et serpentini 
ris , 1693) heraus, welches feit Ariſtoteles's Zeit das erfte Werk in diefer Wr 
und dem bald nachher cine Naturgefhichte der Fifche und Vogel und eine d 
fe€ten folgten. — Durch feine theologifchen Schriften ffellte er ſich als einen 
fen, aber vorurtheilsfreien Chriften dar. Er ftarb im 77. J. feines Alt 
Motley, wo ihm ein fchones Denkmal errictet wurde. 

Raynal (Guillaume Thomas Francois), cin beruͤhmter Schrift 
Mitglied der Akademien von London und Berlin, geb. 1713 zu St.-Ger 
Guienne, trat frithzeitig in der Orden der Gefuiten. Als Priefter erwarb 
durch feine Kangelberedtfamécit Ruhm; aber fein Hang zur Unabhangigke 
trug fid) nicht mit dem Ordensleben, und ſchon 1748 verließ er den Order 
fic) in Paris niedersulaffen. Literarifche Arbeiten gewohnlider Art waren ar 
fein eingiges Hulfemittel. Werke von groͤßerm Umfange, die er darauf 
nahm, die Gefchichte des engl. Parlaments, und der Statthalterfdaft der 9 
lande, machten auch wenig Auffeben, aber die Gefchichte der Scheidung d 
nigin Katharina von Heinrich VIII. lenkte fchon die Aufmerkſamkeit auf ihn. 
Histoire philosophique des ctablissemens et du commerce des Euro 
dans les deux Indes” (deutfd) vom Wht Mefewis, von Mauvillon und 
Ungen.) grimbete zwar feinen Ruf, doch erfannte er felber die Mangel 
Werf, dem man viele falfche Anſichten und thatſaͤchliche Irrthuͤmer vo 
und unternahbm Reifen durdy Frankreid), Holland und England, um feine J 
niffe zu erweitern. Nach feiner Ruͤckkehr gab er 178 1 cine neue Ausg. jenes 
kes zu Genf heraus, die viele Unrichtigkeiten der erſten verbeſſerte, aber 
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foaft , und Fanatismus nod) Frdftiger ſprach als die 
oa ibm 1781 vom Parlament Landesverweifung ju, und die Sorbonne 
we Berk als den „Erguß der Verircungen einer nichtswuͤrdigen Seele“. 
deutfche Hofe, erhielt aber bald die Erlaubnifi, nady Frank⸗ 
ty und —* 1788 auch nad) Paris. In den erſten Zeiten der 
ue ‘ate ziemlich bedraͤngter Lage, bis er nad) dem Sturz der Facoz 
2 tt, trotz der in feinen Werken gepredigten Firftenherabfesung , nicht 
| ffe fid) einigermafen befferten, und et ernſtlich anfing, 
ie Arbeit fortzuſetzen. Aber ſchon 1796 machte der Tod fei- 
i dn Ende. Die erwaͤhnte ,, Histoire philosophique ete,’ ift unter 
ifs die ausgezeichnetſte und erwarb, befonders in England, ihrem 
uhm, weil er Darin eine Menge neuer Seen liber Menſchenwerth und 
eee , relly aud) mit mandjen Auswuͤchſen und verwerflicen Liber: 
maat, darlegte. Daß er 1783 den Stiftern der ſchweizeriſchen Frei- 
f im Bierwaldſtaͤtterſee cin Denfmal mit Beifesuug feines Na⸗ 
* iſt wol nur ein Beweis von Eitelkeit. Nach v. Dohm iſt 
flither, freimuͤthiger, beredter, philoſophiſcher Politiker und Sta— 
t aber Geſchichtſchreiber; ein Urtheil, welches auch durch feine fruͤ— 
itoire du Parlement d’Angleterre’ und die Histoire du 
at", , beftitigt wird. Seine ,,Gefchichte der Revolution in Nord- 
fe von Thomas Panne widerlegt. — Su den Widerfpriichen in R.’s 
t, Daf er felbft Actien in dem Slavenhandet beſaß, den er doch 
Deredtjaméeit, und nicht ohne Ahnung jum Theil fdyon in Er- 
iffe, beftritten hatte. 
anand gois Juſte Marie), einer der vorzuͤglichern nenern 
t su verwechſeln mit feinem Landsmann, dem Buchhaͤndler und 
er —88 geb. zu Brignoles in der Provence, d. 18. Sept. 1761, 
nachmals Mitglied des gefesgebenden Corps. Durch fein 
gefcintes, und von J. Immerzeel, Haag 1804, ing Hollind. 
— dans le temple dAglaure“, machte er ſich zuerſt be— 
orsth : Werk find jedod) die ,,Templiers” (Lempetherren), 
in 5. Auf, ‘Sie erſchien gu einer Zeit (1805), two man in Frank: 
beſchaͤftigt war, die Unſchuld diefes Ordens zu erweifen. 
iter en indeffen erfegen nidjt, was ihr an Klarheit der Handlung ab- 
ft die allzu haͤufige Wiederholung der Worte „unſchuldig“ und 
ene als den Zuſchauer. Deßhalb fand das Stic in Deutfchland 
m Beifall, ber thin in Frankreich zu Theil ward. Gluͤcklich ver- 
Geſchichtlich wichtig find die hiſtoriſchen Nachrichten dber 
men und ihren Proce#, welche M. dieſem Trauerſpiel vorangeſchickt 
d ‘Der darin mitgetheilten Actenſtuͤcke. Karl Friedrid) Cramer 
bie fli die deutſche Buͤhne bearbeitet (Leipz. 1806), und dabei die 
7 g ebenfalls ing Deutſche uͤberſetzt 1807 wurde R. Mital. des 
um a ei des geſetzgeb. Koͤrpers, welchen Napoleon aufloͤſte. 
— als beſtaͤndiger Secretair an Suard's Stelle. 
sang n Swahl von Originalpoefien der Troubadours in 3 Bon. 
* die Elemente der romaniſchen Sprache und eine 
acfpradhe. In einer langen Abhandlung wird uͤber das Alter 
über Romantik, uͤber die verſchiedenen Dichtungsarten 
bensweiſe berfelben viel Anziehendes mitgetheilt. 
Medicin die von einer dufern Einwirkung hervorgerufene 
35 man beseichnet die Faͤhigkeit dazu mit bem Aus— 
vecits gen. Wenn burd) genoffene Speife die Verdauungs- 
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frafte in Thaͤtigkeit gefest werden, fo iff dies ebenforvol eine Reaction, als 
in Folge eines genoffenen Gifted Erbrechen erfolgt; der Muskel reagirt ar 
Einfluß des Willens, d. h. er volljieht die Berwegung, die wir wollen; ert 
aber auch auf widernatiirliche Reize und seigt dann Krampf und 3udung. In 
das Reactionsvermdgen die Selbftandigéeit des Organismus ju erhalten ſuch 
e$ als Naturheilfraft (Vis naturae medicatrix) in Krankheiten unter den mi 
faltigften Erſcheinungen auf. Gogleid nach ciner Verwundung zeigt fid) das 
tionsvermigen des Korpers als wiederherftellende Bildungsthaͤtigkeit in de 
jlindung und Giterung; nad) den meiften heftigen Cinwirtungen zeigt es fi 
Sieber, welches kritiſche Ausleerungen und mit ihnen Hebung der Krankh— 
Folge hat; fremde Korper oder abgeftorbene Theile des Organismus entfer 
Maturheilfraft durch Citerung und Ubftofung, wie fie ſchaͤdliche Stoffe, | 
genießen, durch Erbrechen fortihafft 1. Dem Wirkungsvermdgen geg 
fteht die Empfaͤnglichkeit oder Receptivitit des Organismus, die Fabigfeit, 

Eindruͤcke in fid) aufyunehmen. Auf manche dufere Cinwirfungen reagirt d 
ganismus nur durd) Cinneswahrnehmung oder Empfi indung. 

Reaction, politiſche (Gegenwirfung). Wenn im Kampfe zwei 
gegengefebter Krafte die eine zuruͤckgedraͤngt wird und die andre nun mit um 
gebinbderter Freiheit auslduft und wirft, fo wird fie in dem Grade ſchwaͤche 
fie fidy ausbreiten und ihrem Ziele ndbern fann. Sie ſchwingt fid) aud) woe 
dDiefes Ziel hinaus und verliert dadurch den Punft, auf weldyen fie ſich ſtuͤtzer 
Die entgegengefeste Kraft hebt ſich empor, indent der fie uͤberwaͤltigende Dr 
ringer wird, und da fie unter Umftanden alles Das gewinnen muß, was jer 
liert, fo ift fie nun ihrerfeits die ftdréere, oder ſcheint es wenigftens gu fei 
aud) fie in ihrem neuen Schwung ihren Mittelpunkt wieder uͤberſchreitet unl 
mals, vielleicht ftarfer als zuvor, unterdritdét wird, oder bis fic) beide ent 
wirfende Krafte in eine Art von Gleichgewicht gefest haben, und ein Wed) 
beginnen, welded nur fordernd und belebend, aber nicht zerftorend wirkt. ¢ 
verhalten fid) die geiftigen — der Menſchheit gegeneinander, deren Spi 
Stoff der Geſchichte liefert. Das Geſetz der Reaction iſt ein Theil von Den 
die Alten unter dem Namen der Nemeſis als eine gewaltige, alles übermaß 
fende Naturkraft, als das alles uͤbermuͤthige Vertrauen der Menſchen auf il 
nen Kraͤfte demuͤthigende Schickſal verehrten, indem ſie wahrnahmen, | 
Reaction ba, wo die Kraft der Beſiegten fir immer gebrochen ju fein ſchier 
irgend einem plogliden Ereigniß, dem zufaͤlligen Tode des Siegers mitten in 
feiner Siege, oder einem Aufruhr der Elemente gegen dic ſicherſten Bered 
hervorgerufen wurde. Die Gefchidjte der Menſchheit ift eine Geſchichte der 
tionen, ſowol auf dem fleinen Schauplatze einzelner Volfer und Staaten, 
Grofen. Der wilde Despotismus der romifden Gmperatoren war eine R 
gegen das Streben der alten Welt nad) einer mifverftandenen Freibeit; di 
ſchritte der rohern Voͤlker erzeugten die Reaction der freien und gereinigte 
meindeverfaffung gegen die willkuͤrliche Alleinherrſchaft. SGelbft das Chrift 
wuͤrde man in feinem kleinen Anfange eine Reaction gegen das in Wort unt 
orm erftorbene moſaiſche Geſetz, ſowie gegen dic Leerheit und Sittenver 
de3 Heidenthums nennen fonnen, wenn es nicht hier ridjtiger ware, blog | 
immer fortwirfenden hoͤhern Kraft, anftatt von ciner Ruͤckwirkung gu fj 
Der Islamismus aber Fann wiederum nur als eine Reaction einer ſinnlich 
ligion gegen die Verirrungen des Chriftenthums in der Hand der Menfchen | 
tet werden, ſowie die Reformation eine Reaction gegen Rom war und ik 
wieder in ſich felbft eine Menge Reactionen erfahren hat. Sie hatte in ihrer 
Jahrh. bet weitem mehr Raum gerwonnen, als fle jest befist, und hat feitder 
den Katholicismus immer nur verloren; es iff aber mit groper Sicherheit 
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‘Sith, tos aud) ihre Beit wieder erfcheinen wird. So ift es auc in den politifden 
Srhilmiffen gegangen. Karl V. ftand auf dem Gipfel feiner Macht, als er durd) 
ie Hirte gegen Philipp von Heſſen und gegen die Proteftanten uͤberhaupt die 
fraction des Kurfuͤrſten Morig und Heinrichs I. von Frankreich hervorrief, welche 
Eeé mihfam Erbaute twieder zerſtoͤrte. So ging es im 16. Fahrh: Ludwig XIV., 
m Sdweden in Deutſchland und Karl XII. Befonders reid) an Wechſeln diefer 
Ze war die franz. Revolution. Die Exceſſe der alten Verfaffung Frankreichs fuͤhr— 
fim bie Erbebung der untern Staͤnde, die Exceffe der Volksherrſchaft den militai- 
Hdm Despotismus herbei, welder ſich auf gleiche Weife felbft feinen Sturz be- 
Titre. In der Revolution wurde der Ausdrud ber Reaction hauptfachlich in bem 
baérinttern Sinne uͤblich, daß man darunter das wedhfelfeitige Erheben der Ja— 
febine und Rovaliften verftand, welded die gewoͤhnliche Folge jeder Nicderlage 
iar, bie cine von beiden erlitt. Die gleiche Erſcheinung zeigt fic) in allen Verhaͤlt— 
nifjen ber Menſchheit. Unglauben fuͤhrt gu Aberglauben und Froͤmmelei, und diefe 
wedet in jenem; Mipbraud) der Gewalt und Mifbraud) der Freiheit wecken die 
Riritfung der entgegengefesten Krdfte, und ewig wabhr wird ber Gag bleiben: 
je nader Dem aufer der Mitte liegenden Ziele, je naber dem Falle. — In ei— 
mm omtern Sinne ift der Ausdrud Meaction neuerlid) gebraucht worden, da 
mon itn dem befonnenen, vernunft: und naturgemdfen Vorwaͤrtsſchreiten der 
Neaſobeit, der Reform entgegengefedt, und das Beftreben damit beseicnet hat, 
WE Red der Zeit ruͤckwaͤrts zu drehen und die unvermeidliche Entwickelung des 
_ Beibicen Geifies mit Gewalt zuruͤckzuhalten. Es iff moͤglich, daß cin ſolches 
Beirhen ven Einigen fir ausfihrbar und heilfam gehalten wird, aber nichtsdefto- 
» Meier gewiß, daf es nie gelingen fann und ebenfo unweife als ungerecht iff. 
SV. Lidimner, „Das Reactionsſyſtem“ (Leipzig 1824). 37. 
— Reagentien, gegenwirfende, ruͤckwirkende Mittel, werden in der Chemie 
zenennt, welche entwebder durch die Verdnderungen, die fie felbft erleiden, 
Mitrh bie Wirfungen, die fie hervorbringen, die Gegenwart und Beſchaffen— 
BL Gerifin EtofFe anzeigen, oder dicjenige Subſtanz, mit welder man eine un- 
matte Rigung prift. Mehre Pflanzenſaͤfte find Reagentien, denn da fie durd) 
meat Eze und Alkalien in ihrer Farbe verdnbdert werden, fo zeigen fie das Da- 
Per tier Salze oder AlEalien in andern Dingen an. Go bedient man fidy zur 
PExtedung der Shure in der Chemie hdufig des Veilchenſaftes, der Lackmus- 
pM@xturu. dof, deren blaue Farbe durch Gauren in Moth verwandelt wird. Zu 
m Reagentien gehdren aufer vielen andern alle die Materien, deren der Chemiker 
fih als Faͤllungsmittel bedient, 3. B. das feuerbeftindige Alkali, das aus der Sale 
| Mirfinre die aufgeldfte Kalkerde niederſchlaͤgt. 
Ee Real, eine fpanifdye Muͤnze; der real de plata (Silberreal) betragt etwas 
Gr., der real de vellon (Kupferreal) betragt ungefihr 1 Gr. 8 Hf. 
Real Pierre Frangois, Graf), aus einer niederlind. Familie entſproſſen, 
#21789 zu Paris das Amt eines Procureur au chatelet. Ausgeftattet 
sen Dalenten, fiir die Sache der Freiheit begeiftert, war er der ausgezeich— 
dedner Der Geſellſchaft ber Amis de la constitution, welche fpdter u. d. N. 
net Beriichtigt tourde. Seine Verbindung mit Danton hatte ihn bald 
fet bes Terrorismus gemadt. Als nad) dem tO. Auguft 1792 Danton 
Miniter wurde, ernannte cr Neal gum sffentliden Anklaͤger des Revolu— 
18. Seines wilden Cifers ungeachtet machte fid) R. Feiner Grauſam— 
ig; bie Girondiften ſtieß er aus dem Nationalconvent, fdyonte aber ibr 
ch Danton’s Vode tourde er als Feind des Regierungsausſchuſſes, als 
tereiner zuͤgelloſen Preffreiheit angeklagt und verhaftet, erlangte aber bald 
mbeit und trat als Anwalt der Tribundle auf, wo er die Angeflagten aller 
mm edelmiithig vertheibdigte. 1793 gab er das ,,Journal de l’opposition” 
Geer, Giebente Aufl. Bd. IX. 4 
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heraus; ein Jahr fpater wurde er Hiftoriograph der Republik. 1799 Gor 
nementscommiffair bes Depart. der Seine, leiftete er dem Generat — 


durch Vorbereitung der Revolution des 18. Brumaire wichtige Dienſte, w 


der erſte Conſul durch die Ernennung zum Staatsrath belohnte. Zum Ad 
des Polizeiminiſteriums ernannt, uͤbernahm er 1804 das Verhoͤr eines gen 
Querelle, der die Anſchlaͤge George Cadoudal's, Pidchegru’s und andrer Verfe 
renen wider das Leben Napoleons entdedte. Seitdem durchkreuzten fidy in 

geheimen polizeilichen Thaͤtigkeit Fouche, Dubois und Real; es gab an dre 
vier verfchiedene geheime Polizeien und um fo viel mehr Angeber und Spi 
Noch nicht aufgeflart ift R.'s Theilnahme an des Herzogs v. Enghien Kataftr: 
(S. Savary.) Um diefe Zeit erhielt er bag Commandeurkreuz der Ehren 
und 100,000 Franfen. Mit der Ruͤckkehr der Bourbons hoͤrte R.'s Wirk 
feit auf; wabrend der hundert Tage war er Polizeiprafect von Paris und 
dann auf die Lifte der 38 aus Frankreich) Verwiefenen. Er ging nad den Mi 
landen, bald darauf nad) Nordamerifa. Hier befigt er bedeutende Lande 
und eine grofe Liqueurfabrif. Die 1818 ertheilte Erlaubniß zur Rad Fehr 
Frankreich benutzte er bis jest nicht. 

Real, dem Idealen eritgegengefest, heift 1) fo viel als wahr, d. h. 
lich, oder roabrhaft feiend, 2) aud) unabbangig von unferm BVorftellen gi 
Das Reale: Das, was unabhangig von unfern Vorftellungen ift — nicht 
das Esrperlide Sein — und tm hoͤchſten Sinne Das, was an fic) und i 
ſich iff. 

Realge [d, Sadgeld, fteht dem Ideal⸗ ober Creditgelde ente 
und bedeutet ein Gelb, das aus ciner Materie befteht, welche den Werth, 
man ihe beilegt, in fidy felbft hat, alfo wir kliches Geld. (Wal. Idealg 
Das jeGt in der ganzen civilifirten Welt uͤbliche Mealgeld ift das Metall geld. 
piergeld, Banknoten, find unfer gewoͤhnliches Credit- oder Foealgeld. (6, Gs 
Jn fruͤhern Zeiten, wo der Ver£ehr nod) fehr unvollfommen war, und unter ‘ 
fern, two bis jegt nod) die Givilifation aufeiner niedrigen Stufe ſteht, bed 
und bedarf man aud eines allgemcinen Tauſchmittels. Aber die Materien, rw 
man dazu wablte, waren ſehr unvollfommen im Vergleich mit den edein Met 
in deren Wahl gum Gelde dle civilificten Voͤlker fidy vereinigt haben, und w 
alle rohe Mationen gleidfalls annehmen, fobald fie einen hoͤhern Grad der C 
fation erreichen. Go dienten den Griechen und Rimern Odfen, Sdhafe 
andres Bieh zum Realgelde, und das Geld fcheint daher von den Roͤmern per 
genannt worden ju fein. In Merico gebraudyte man in fruͤhern Zeiten Gaca 
nen, Federkiele, mit Goldftaub gefuͤllt, duͤnne Stide von Zinn, alé Meo 
Nod) wird’ 3. B. in Athiopien und Abyſ ſinien Steinſalz, in Virginien der B 
wie Geld im Kleinhandel angewandt; im Reiche Siam, Bengalen u. ſ. wad 
die Kauris (ſ. d.) zur Scheidemuͤnze. 

Realinjurie, eine Beleidigung durch thaͤtliche Behandlung, Sch 
Stoßen, Werfen u. dgl. Solche Thaͤtlichkeiten verletzen ſtets auch das Ehr 
Deſſen, dem fie widerfahren, und koͤnnen nicht leicht von dem Vorſatz eine 
aͤchtlichen Behandlung getrennt fein. Das rdmifche Recht, welded die J 
iiberhaupt ju den Privatverbrechen zaͤhlt, infofern nicht die Perfon des Belei 
es gum dffentlichen macht, wie bei dem Majeſtaͤtsverbrechen, geftattet eine 
auf eine Geldfumme. Die Gefege gegen die Duelle aus dem 18. Jahrh. v 
nen bdufig ſehr ſchwere Strafen, Ehrlofigkeit, Vermdgensconfiscation, Bact 
fangnifftrafen gegen die Urheber der Realinjurien. Die neuern Gefegged: 
find wieder etwas milder, indem fie Geld- und Gefdngnififtrafen feftfesen. 

Realinflitute (oder polytechnifdhe Inſtitute). Schon in dem von 
der entworfenen Plane fitr die Einrichtung der hoͤhern Schule gu Riga (neues 
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tf ,Cophron”’ abgedruckt) findet fid) die Idee jener neuen Art von gelehrten 
Béalen, bie mit den Gymnaſien uͤbrigens parallel und mit ihnen verbunden, nur 
teh oon diefen verfchieden fein follten, daß fie, ftatt des ausſchließenden Unter: 
O68 nben alten Sprachen, Mathematif, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte u. f. f. 
EReteriale der hoͤhern Geiftesbildung und tibung hervorhdben. Als eine geift- 
tem auf einem felbftindigen Wege gelungene Anndherung an die Herder’ (dye 
De ft ſich die fpdter in Berlin errichtete Realfchule betradjten, waͤhrend auf 
temben Seite bas in Paris erridtete, in der neueften Beit aufgehobene Real: 
Oepelptednifthe Inſtitut bei aller ſ. Cinfeitigéeit jene Idee wieder auf andre Weife 
ehnerung bringen mußte. — Der lestern Anftalt, die ihre Entftehung aus der 

jeit der franz. Revolution herleitet, fah man es freilid) an, daß fie ein 
ijmer3eit mar, die auf der einen Seite alles lange Beftandene, Gute wie 
,umftirjen und jerftiren wollte, auf der. andern aber ftatt aller bisheri- 
“WSkictmbildung nur jene Tauglichkeit und Fertigkeit der Zoͤglinge bezweckte, 
Mim Bediicfnig jener fir Frankreich gefahrvollen friegerifdyen Tage am ange- 
Micke, und damalé, mo dem jungen Franjofen faft far nichts Andres als fir 
Whig Zeit und Sinn geblieben (chien, in der kuͤrzeſt moͤglichen Zeit zu ertver- 
eum, Dennod) verdient fie fo ſehr als irgend eine andre Bilbungéanftalt 
Wim Zeit Beruͤckſichtigung. Es ift erwiefen, daß die meiften jener Talente, 

mem Jahrzehend in Franfreid) fowol in den Kuͤnſten des Kriegs als des 
id aus zeichneten, in dem polytechniſchen Inſtitute gewedt waren und in 
PM agenthiimlidje Richtung erhalten hatten. Gene Anftalt genoß aber aud) 
‘Wi legte Zeit einer vorjligliden Borforge der Megierung. Cigené dazu er- 
ſarien mufiten jabrlid) alle etwas bedeutendere Stddte Frankreichs 
sewn und aug Den Provinjialfdulen die ausgezeichnetſten Kipfe, befonders aber 
titfid far mathematifde Studien zu eignen ſchienen, auswaͤhlen. Auf 
MAMA Borkenntniffe ward aud) (chon bei der Aufnahmeprifung vorzuͤglich 
= Inher diefen ward von Seiten der neu Aufzunehmenden bloß einige Fer- 





























MEnls in der Mutterſprache, etwas Zeichnen und fo viel Latein erfodert, 
| en eines febr leichten lat. Schriftſtellers hinreidte. So hatte dic 
| brie ny Mangel an Zoglingen, die fic) gerade fir die Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
‘ibe hauptſache waren, meiftens in einem vorzuͤglichen Grade eigneten. Die 
Bialnge (etter unter 300 an ber Zahl) waren in 3 Glaffen vertheilt; in allen be- 
THANG der Unterricht auf Mathematif, Tecnologie, Chemie, Phyſik, Natur: 
Mind Gelhidte. Die gewiſſe Ausfidht auf eine baldige Anſtellung, yum 
SSeS bie Strenge, womit der Ubertritt aus einer niedern in eine hohere Claſſe 
PAM ind befdhrankt wurde, vor Allem aber der guͤnſtige Umftand, daß die Zoͤg— 
PY tot durch dufern Zufall, fondeen durch die eigenthuͤmlichen Richtungen der 
“gn und Anlagen in die Anftalt gefuͤhrt wurden, liefen faft durchgaͤngig 
; es leiften. — Auch im Kinigreiche Baiern wurden gwei Real: 
Win Lugéburg und gu Nirenberg erridhtet, dte gleidy) den Gymnaſien als 
SP hingsichulen fuͤr die Univerfitat ober far die verfchiedenen Zweige der 
‘Ge und Kunft dienen follten; fie find jedod) 1816 wieder eingegangen. 
inflitute ftehen, als hoͤhere Bildungsanftalten, mit Mealfdyulen in 
PMs, worin fic) meiftens die Zoͤglinge fir das Mealinftitut bilden, die aber 
7PM ben hohern Buͤrgerſchulen einiger andern Provingen Deutſchlands ent: 
™ Die Realfchulen, worin die Schuͤler meift nur bié zum 14. oder 15. 

, find in 2 Glaffen getheilt. In der untern wird vorzuͤglich in Re- 
SM Rednen, Elementargeometrie, Kosmographie und Geographic, deutfdyer 
Shit allen dagu gebdrigen Ubungen, im Franzoͤſiſchen und im Zeichnen un- 
Mit, Th der hoͤhern tritt an die Stelle der Kosmographie und Geographic 
Mphie und Gefchichte; dec dbrige Unterricht wird fortgefest, ſodaß die Zoͤg⸗ 
4 * 
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linge, wenn ſie ins Inſtitut uͤbertreten, eine ziemliche Fertigkeit im Styl der M 
terſprache haben, Arithmetik bis zur Lehre von ben Potenzen, Geometrie u. ſ. 
verſtehen. — Seit einiger Zeit iſt auch zu Wien eine vortreffliche Anſtalt jener 
u. d. N. eines Polytechniſchen Inſtituts errichtet, die mit der in Baiern beſtan 
nen einen ziemlich aͤhnlichen Lehrplan hat. Sie iſt zunaͤchſt zur hoͤhern Bildun 
anſtalt fuͤr Alle, die ſich im Fabrikweſen, i in ber Technologie u. a. auszeichnen tw 
len, beftimmt, und der Kaiſer hat jener begiinftigten Anftalt bereits das ibm ju 
hoͤrige vortreffliche phyſikaliſche Cabinet und ein praͤchtiges Gebaͤude nebft all 
andern Material geſchenkt. Unter der Leitung der Lehrer diefer Anflalt und 1 
Prechtl beforgt, erſcheinen feit 1819 ,Jahrbuͤcher des k. t. polytechniſchen In 
tuts“. (S. Polytechnik) 

Realismus, im Gegenſatze des Idealismus, dasjenige philofophi| 
Syſtem, welches annimmt, daß die Dinge unabhaͤngig von unſern Vorſtellun 
und außer ihnen wirklich vorhanden find. Die Erklaͤrung der Außenwelt, o 
was hier barunter verftanden wird, bes wirklichen Daſeins der Dinge auger | 
ferm Gemuͤth, jerfallt im Realismus felbft wieder in verſchiedene Syſteme, two 
der Spinozismus eins der wichtigften ift. Es nimmt naͤmlich Spinogza (f. 
eine eingige Realitaͤt, Urrealitat, an und lehrt, alle andre Dinge (Gubftangen) fe 
nur Modificationen dieſes eingigen realen Wefens, daé er alé Gottheit annim 
Der Realismus ift ferner Materialismus (f.d.), wenn er die Materie c 
koͤrperliche Subſtanz als einzige Grundurfache der Dinge betrachtet und die S 
felbft alé eine materielle Subſtanz anfieht. Er findet fid) aud) im Dualism: 
(S.d. und Ideal.) Bu dem Realismus gehort aud) Leibnig’s Monadolo 
der gufolge eine Theilung der Gubftanjen bis iné Unendliche undenFbar, und: 
sulegt ein Untheilbareds (Monade, f.d.) vorhanden fein miffe, dad aber cb 
barum, weil es untheilbar, den Begriff ber Kdrperlichfeit aufhebt, keine Wusd 
nung hat, finer Aufldfung fabig iff und alfo aud hurd Trennung der TH 
nidt untergeben fann u. f. w., und endlid) Kant's Lehre von den Dingen an fi 
weldye als negativer Mealismus hetradhtet toerden fann. Denn wenn diefer T 
lofoph lehrt, mir wirden gum Bewußtſein des Dafeins in der Beit nicht gelan 
koͤnnen, wenn ben Erfdeinungen aufer dem vorftellenden Gemuͤthe nidt ett 
Wirkliches gum Grunde lage, fo bezeichnet diefes Etwas, obgleid) nuc neg 
von ihm angedeutet, dod) das Dafein eines Realen, und die Unmoͤglichkeit 
Dafeins der Dinge an fic, oder eines von unfern Vorftellungen unabhdngigen | 
verſchiedenen Grundes der Erfcheinung, iff, nad) Kant (ſ. d.) felbft, unerweis 
aud) von keinem weder Altern nod) neuern Sdealiften ertwiefen worden. Der 9 
lismus ift feiner Quelle nach empirifcher oder rationeller Realismus, je nachden 
auf finnlide Wahrnehmung oder Vernunftbegriffe gegruͤndet iſt. 

Realiſten, die Anhaͤnger des Realismus in der Philoſophie, namen 
eine Partei der Sd) olaftiter, welche alé Gegner der Nominaliften (ſ. b 
Art.) lange Beit hindurch kaͤmpften, bis endlid) die Scholaſtik unterging, — 
mehre neu aufgeftelite Philofopheme, u. a. das des Descartes, die Aufmerkſ 
Feit ber Denker " beſchaͤftigen anfingen. | 

Realit aͤt nennt man in der Philofophie das Wirklichſein oder Begruͤn 
‘fein eines Dinges durch gewiſſe Thatſachen, und mit dem Beiſatze object 
Realitaͤt das Sein der Gegenftinde auger unferm Vorftellen und unabha: 
von demfelben. (S. aud) Objectivitat.) Auf dem empirifchen Standpu 
legt man dieſe Realitdt nur ben finnlid) gegebenen Gegenftinvert bei; da hing 
fiir die wahrhaft philofophirende Vernunft nur das überſinnliche, uͤber die rf 
nung Erhabene undedingte Realitaͤt haben Fann, | 

Realmuünze, ſ. Realgeld und Geld. a oe 
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Réeaumur (Rene Antoine Ferchault de), 1683 zu Rochelle geb., war 
ener der groften Naturforſcher feiner Beit und feines Wolkes. 1708 ward er 
Mitglied ber Afademie gu Paris, und 1709 erfdhien in den ,,Memoiren der 
Mead." feine Schrift ,,De la formation et de l’accroissement des coquilles des 
taimaux", wotin er den Gag aufftelite: die Schalen der Schalthiere entitan: 
ben aus dem Erhdrten eines Gaftes, der aus den Poren diefer Thiere dringe. — 
1718 g2b er eine Abhandl. heraus uber die goldfihrenden Fluͤſſe Franfreichs, 
wearin er zugleich seigte, wie dieſes Metall am leichteften aus ihnen gu getvinnen 
mite. Seine vielfachen Verſuche diber die Verwandlung des Cifens in Staht hat= 
ten manden ſeht nuͤtzlichen Erfolg, und leiteten ihn zugleich auf die Methode, 
vemmdge welchet das Gufeifen in Schmiedeeiſen umgeſchaffen werden koͤnne, wor: 
ber ee 1722 tine eigne Schrift herausgab. Die Verfertigung des Porjellans, 
(omit bie Derfchiedenheit deſſelben, befhaftigten ihn ſehr. Cr bemuͤhte fid), das 
pecniide Porjellan nachzuahmen, und fam dabei auf den Gedanken, aus ge- 
wdbalicher Glasmaffe Porgellan gu bereiten. Zwar war vas gewonnene Erjzeug— 
dea wirklichen Porgellan nicht gleid) an ſchoͤner weifer Farbe, gu techniſchen 
Senden aber iff es ebenfo brauchbat als jenes. — Vorzuͤglichen Ruhm erwarb ſich 
KR. (1730) bur Anfertigung feines Weingeiſtthermometers und eine dabei auf: 
Aelu neue Eintheilung der Scala, die man beibehielt, als man ſpaͤterhin den 
Beingeift mit dem Queckſilbet vertauſchte. (S. Thermometer.) 1756 uͤber⸗ 

iste et ber Afademie eine Schrift uͤber die Kunſt und Verſchiedenheit, mit der 
rigfachen Arten der Voͤgel ihr Meft bauen, audy ftelite er Beobachtungen 
tibet bie Verdauung diefer Thiere an. Eins feiner grdfiten- Werke: ,, Mémoires 
pear tervir a histoire naturelle des insectes” (Paris 1734, 6 Bde.), gibt 
Cebentende Aufſchluͤſſe ber Fortpflangung, Verwandlung und Lebensart mehrer 
Derr biefer Gattung. — R. ftard auf feinem Landgute Bermondiere in der Lands 
(Soft Raine, 1757. dese 
Rebmann (Andreas Georg Friedrich v.), Praͤſident des k. bairiſchen Ap- 
pilatentyrigts des Rheinkreifes (gu Zweibruͤcken), Ritter des Berdienftordens 
ter batten Krone und dex Ehrenlegion, ift ged. 1768 yu Suͤzzenheim in Fran: 
‘a, wo frin Vater, ein Beamter des Ritterorts Steigenwald, lebte. Der 
telentrolle unb gut vorbereitete Knabe bezog mit dem 15. J. die Univerfitdt Erlan⸗ 
gen tnd vellendete feine Studien in Gena. Won 1794—M6 lebte R. als Schrift 
fhilet in Erfurt, wo er viele Berfolgungen erdulden mufte. Beſondere Verhaͤlt— 
wife jogen ben lebhaften Juͤngling in die Wirbel der franz. Revolution. Daher 
1D webfelvolles Schickſal! Anfangs Tribunalridter gu Maing, fpdter gu Brier, 
hat, unter Napoleon, PrAfident der Zuchtpolizeifammer des faiferl. Geridts- 
fda Maing, wo er fid) durch feine Unterſuchung der Raͤuberbande des Schin⸗ 
webaunes bekanntmachte, toard ec eudlid) 1814 im bairiſchen Rheinkreiſe Appel- 
aontyeritéprdfident. Ihm verdankt der Nheinkreis grofentheils die Beibehal- 
tung der frühern frang. Cinridjtungen. Gein Charafter alé Menſch, feine Be— 
twltttene, fein Eifer fix das Rechte und Wahre erwarben dem geiftvollen, hoͤchſt 
whaften und thdtigen Manne. die aligemeine Achtung. Jn fruͤhern Jahren hatte 
i turd) Romane, Satyren und politifhe Sdriften bekanntgemacht, unter 
Aden wir „Heintich von Neideck, cin romant. Gemialde a. d. Mittelalter“ 
2 Gefl., 1793) , die „Nelkenblaͤtter“ (4 Thie., 1792—95), ,, Dans Kieckindie- 
welts Reiſe“ (1794 fg.) nennen. Ein ſchwaͤchlicher Koͤrperbau und Waaͤhr. 
— erſchoͤpften M.'s große Lebenskraft. Ce ſtarb am 16. Sept. 1824 zu 
ezbaden. 


Recapitulation, Anakephalaͤoſis, in dec Rhetorik, iff die Wiederho- 
im geniffer Hauptgedanten am Schluß der Rede, um mit Nachdruck auf die 


othorer gu witken. 
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MNecenfionswefen, das, betrifft dic literariſchen Gerihtshifeder a 
Beit, bei welchen jeder Beiſitzer einzeln fein Urtheil hoer cin im Dru erſchie 
Buch oͤffentlich ausfpricht, ohne dadurch dem entſcheidenden Urtheile der sf 
chen Meinung, nod) der Zeit vorgreifen zu fonnen. Auger der klugen 
und Aufſicht des Vorſitzers eines ſolchen Gerichtshofs, der die literarifchen 
ernennt, oder der Nedaction, und aufer dem eignen literariffhen Gewi 
Urtheiler felbft, gibt es fie die Mecenfiranftalten feine Vorſchrift noch 
The Swe ift doppelt: Bacher anzumelden und fie ju beurtheilen. Literati 
tungen und fritifdye Blatter bleiben fir die Verbreitung des wiſſenſchaftlichen 
meinguts und fir die Erweckung des Offentliden Ginns in der Gedankenwe 
tréffliches Hulfemittel, und wenn das geiftige Leben in Europa jest reget ern 
vielfeitiger ausgebildet und tiefer begrimbet ift als je, fo ift died groftenthet 
eine Folge des dffentlicen Urtheils in der gelehrten Republik. Mit diefen 
ift der Charafter, die Bedeutung und der Werth des Mecenfionsiwefens 
ſprochen. Hierzu fommt, daß zu jeder Beit die grofiten Kopfe gern ihr Urch 
ſolchen Blattern niedergelegt, und manches goldene Wort, das fonft in keinen V 
Plas gefunden, oder mit dem Buche ſelbſt im Staube fic vergraben hatte, 
zu Tage gefordert haben. Go dev unfterblidhe Haller, fo Joh. v. Muͤller 
A.; fo felbft Schiller und Géthe, einſt die erklaͤrteſten Feinde des Necenfio 
fens. — Immerhin fei die Mecenfionsanftalt der Kampfplas einer Schule, 4 
nur tuͤchtige Kimpfer ihr Syftem verfechten! Der Lefer will ja nicht das aati 
lide Urtheil der Mecenfionsanftalt abfaufen, fondern er will cin gedadjtes Ue 
das ihn sum Selbftdenfen reizt, klar und buͤndig, gleidhviel ob fcharf oder be 
den ausgedridt, uͤber ein Bud) lefen, daé uͤberhaupt eines ſolchen Urtheils 
iſt; von dem Inhalte aber twill er nur fo viel erfabren, als cr ſelbſt zur allgeme 
Wirdigung des Buchs und der VBeurtheilung braudt. Cs verfteht ſich, Bag 
daction und Mecenfent uͤberhaupt ihrem Gefchafte gewachſen fein, und fF t 
perſoͤnlicher Ruͤckſicht, den Swe der Wiſſenſchaft rein ing Auge faffer mie 
Iſt died der Fall, fo werden allemal die kritiſchen Zeitidhriften einer Nation; 
die reifften Bluthen ihres literarifchen Geiftes, nicht nur die Achtung der Ze 
noffen, fondern auch die Aufmerkſamkeit des Auslandes und der Nachwelt ver 
nen. Moͤge aud) der Recenfent fic) irren, tvenn er nur feinen Irrthum klug 
flar, geiftvoll und ernft, mit ftrengem Wahrheitsſinn und felt wie ein Rept 
kaner ausfpridt. Denn ſchon der grofe Bacon hat gefagt: Raſcher tritt 
Wahre aus dem Irrthum hervor als aus der Verworrenheit. — Wie fehr krit 
Blatter die Wiffenfchaft befoͤrdern, betveift die Literargefchichte aller Voͤlker, 
fidy der Gedanfenfreiheit und mit ihr eines geiftigen Lebens erfreuen duͤrfen. 
Franzoſen, denen tiberhaupt das Verdienft gebiihrt, die Gelehrfamecit in die M 
fei e8 auch nur in den Salon, eingefuͤhrt ju haben, find die Erſten geweſen, wwe 
liber Druckſchriften offentlid) und ruͤckſichtslos urtheilten. Louis Facob (ft. 16 
foll durch feine ,,Bibliographie parisienne“, die jabrlid) alle zu Paris etfehii 
nen Buͤcher beurtheilte, den erſten Gedanken zu dem nod) bluͤhenden Journal 
savans”, deffen Stifter Denis de Gallo (ft. 1669) war, gegeben haben, — 
darauf begannen die literarifchen Fournale der Deutſchen: Thomafius’s ,, 
thige Gedanken iber allerhand Buͤcher“ (Halle u. Lpz. 1688); Tengel’s ,, Me 
liche Unterredungen” (Leipzig 1689), und Otto Menfen’s ,,Acta eruditorut 
feit 1682. (©. Literaturzeitungen.) Jn Deutſchland entftanden jd 
erft um die Mitte d. 18. Jahrh. diejenigen beurtheilenden Zeitſchriften, die 
deutſchen Kritik (f. d.) eine ausgebreitetere Achtung verfchafften und auf 
Mationalliteratur einen vielfad) fordernden Einfluß batten. Dahin gehoͤrten v 
zuͤglich die durch Leffing’s, Mendelsfobn’s und Nicolai’s Geift und Thatigkeit 
Deutend gewordenen „Literaturbriefe““, die ,, Allgemeine deutſche Bibliothek’, 
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ine an Anjeigen”, die ,, Allgemeine Literaturjeitung”, die ,,Leip;. 
ung” und der ,,Dermes”. Das neueſte gelehrte kritiſche Inſtitut iſt 
—— wiſſenſchaftliche Kritik“, welches ſeit 1827 in Berlin mit 
lichen Geiſte redigirt wird. Sm Allgemeinen zeichnen ſich die 
* Briten durch ein beftimmtes, tief eindringendes Urtheil aus, 
i, um e6 richtig gu wirdigen, den Einfluß des auch bier oft nue 
| geiſtes aus zuſcheiden ſuchen muß; die kritiſchen Zeit⸗ 
be —— empfehlen ſich durch treffende und klare Wuͤrdigung des 
und die der Italiener durch ſcharfſinnige Zergliederung; doch klebt 
moe fa | an, von der faft nur dec Deutſche bet ſeiner Univer- 

ꝛ Grin ich wenn ihn nicht etwa ein herrſchendes Syſtem ein⸗ 
it haͤufig die Frage aufgeworfen: Soll der Recenfent fic) nennen 2 
en $ denn nur die Sache foll ihm gelten, wie dem Lefer. Das 
§ fic rechtfertigen. Nennt er fic, fo ift fein Urtheil, aud) tenn 
f glaubt, befangen; dem Sefer aber ift mandmal mit dem ge- 
. fi beé utgenonnten Recenfenten mehr gedient als mit dem hoͤflichen 
eine “yh nennenden Lobpreifers. Nur muͤſſen dann die Redactionen kriti— 
ms ja vorfehen , daf nicht ihr Recenfent in mehren Fournalen daffelbe 
: , wodurd) feine liter. Stimme bei dem grofen Publicum 

t auf ungeredjtem Wege erhalten Fann. Als eine Ausar— 
—— iſt die Vermiſchung deſſelben mit den Unterhaltungs- 
1, obgleich einige derſelben oft ſehr geiſtreiche mee 


26 Empfangſchein, eine kurze ſchriftliche Beſcheinigung — 
bringer wegen richtiger Abgabe einer Sache von Wichtig— 
⸗ —53— Insbeſondere werden auch die Scheine, welche die 
— fiir eingelegte Gelder oder Effecten ausſtellt, Recepiſſen ge⸗ 
m den Namen der Geldſorten, auf welche fie lauten, koͤnnen an 
bod), nur nad) gewiſſen Formen verdufert werden, und ba fie baar 
m und der rechtmaͤßige Beſitzer diefes ſtets dafuͤr bei der Bank (gegen 
x. Abjug fiir bie Aufbewahrung) erhalten fann, fo ift ibe Preis aud 
t Der Geldforten unterworfen, auf welche fie lauten. Werden 
te nady iter Ausſtellung nicht erneuert, fo werden die eingezahlten 
a | in mg 8h zutuͤckgegeben, fenbern es wird der Werth nach 
bere ezahlt. 
ie pane. ie veut, Recepte (von Hr. Ree., Recipe, nimm, 
Re 2 Dorausgefebt wird) ju ſchreiben, ift ein Theil der praktiſchen 
> in derſelben jedoch weder die Wirkungsart der Mittel, nod 
= in bet fie nuͤtlich find, fondern blog die Art und Weife, biefelben 
, und alle jene Kenntniffe werden als bekannt vorausge- 
mn Seiten umfafte fie die Pharmacie mit, weil ein jeder Arzt felbft 
—— auch die Bereitung der zuſammengeſetzten Arzneimittel, 
be D fdyon vorrathig find, hier vorgetragen wurde. — Die Me- 
i oc n (baber die Recepticfunft aud) wol Formulare genannt twird) 
, Werden bei uns gewoͤhnlich in lat. Sprache abgefast, weil 
ie algesine verbreitet ift alé irgend eine andre, und lateiniſch ge- 
Daber in Rußland fowol als in Ftalien und Portugal bereitet 
* weil die Terminologie decfelben viel beftimmter iff als in irgend 
res che (in der deutſchen 3. B. wird mandes Kraut in jeder Proving 
i “fener weil fie viel kuͤrzer al8 andre und endlich es in vielen Fallen 
quen i fis den Arzt, in manden Fallen aud) ſogar ſchaͤdlich fire den 
kebterer das Recept verſteht. Es herrſchen Vorurtheile gegen 
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manche Mittel, die ſchwer zu bekaͤmpfen ſind, der Hypochondriſt gruͤbelt im 

Recepte ſchon, wenn er nur cin Paar Worte Latein verſteht; und oft gibt esd 
Kranfen Berubigung, wenn ev nur Argnei nimmt, fle mag aud) nod) fo we 
wirfend fein. — Arzneiformeln werden eingetheilt in einfache und zuſammen 
ſetzte, in officinelle (die immer vorraͤthig find) und extemporirte oder Magiſt 
formeln (die dann erſt bereitet werden, wenn ſie der Arzt verſchreibt) und endlich 
innere und dufere. Sn einem jeden, vorgliglid) in einem zuſammengeſetzten 
cepte unterfdeidet. man mehre Theile, die Bafis oder bas Mittel, von dem 
Heilung erwartet wird, das constituens oder Vehikel, das der Batis die Gef 
gibt, die es haben foll, 3. B. Zucker iff Vehikel im Olzucker, das aͤtheriſche D 
Bafis. Jn vielen Linbern iſt es mit Recht dem Arzte befohlen, ſeinen Mammen 
den Tag der Verorbnung, beigufiigen. Die Beftimmung der Dofis der Mitte 
cin wichtiger Gegenftand in jedem Mecepte. Sie wird entweder nach dem Ay 
thefergewidt (f.d.) ober nad) Maßen angegeben. Die Mage der feften K 
per find Faſcikel, fo viel man tm Arme, Manipel, fo viel man mit der Hand (=! 
wenn es ein Kraut iff, ober Ziij, wenn es Bluͤthen find), Pugill, fo vteln 
mit den Fingern (—5j) faffen Fann. Manche Stoffe, 3. B. Mandel, twerl 
aud) nad) der Bahl beftimmt. Da diefe Beftimmung nad) Maß immer etwas | 
ſicher iff, fo bebient man lich lieber des Gewidhts. Bei Fluͤſſigkeiten ift bas D 
oder die Kanne —thiv.; cin Becherchen oder Theeſchale —Fiif; ein gro 
Loͤffel — Ff; ein Feiner Loͤffel —=3j; und ein Tropfen bei ſehr leichten Din 
— Gr. fi, bei ſchweren Gr. j. — Es werden die Arjnetmittel bald in feſter, b 
in fluffiger Form angewendet, und es cichtet fid) die Wahl der Form theils n 
der Matur des Arzneikoͤrpers, theils nad) den Zwecken, die man erreidhen i 
theilé aud) nad) dem Gefchmace und den Wiinfchen des Kranken. Die einfad 
unter Den feften Formen ift bie, das Arzneimittel in Subftan; ju geben, d. h. 

dem 3uftande, in welchem es erhalten tourde, oder nur wenig zerſchnitte 

‘den die Subftanjen aber mehr jerftofen, zerrieden, gemahlen, fo e ing 

Mulverform, in welder man viele Arzneimittel gibt, die mit allen ihren Beftar 
theilen wirken follen, oder von denen man eine grofe Menge im fleinften Raume 
den Korper bringen will, Mad) dem Grade der Feinheit unterfdeidet man t 
groͤbere (grossus) , oder feinere Pulver (puly. subtilissimus); jenes wird gerd! 
lid) duferlidh, in Kraͤuterkißchen u. ſ. w, angewendet. — Jn Pillen (pilulae) o 
kleinen Kuͤgelchen von cin bis zwei Granen werden foldje Arjneien verſchrieben, 
febr haͤßlich ſchmecken oder riechen. — Den Pillen aͤhnlich iſt der Bolus, Biſſ 
eigentlich eine groͤßere Pille, die friſch bereitet und noch nicht erhaͤrtet, wie fe 
auf einmal genommen wird. — Im Munde zergehen dagegen dte Secfftigetd 
(trochisci), und find immer wohlſchmeckend; ihr Vehikel beftcht daher aus Bui 
oder aͤhnlichen ſuͤßen Dingen. — Werden Flein zerſchnittene oder pulverige Th 
mit heißem zergangenen Zucker gemiſcht, und dann in kleine, laͤngliche Tafeln 
goſſen, fo entſtehen die Morſellen; wird cine aͤhnliche Maſſe in kleine platte § 
gelchen getheilt, fo werden die Zeltchen (rotulae) gebildet. Dierher gehdrt end 
nod) bas Pflafter und Stuhlzaͤpfchen. Denes muß leicht in der Waͤrme ju ern 
chen und klebend fein, und wird, wie befannt, nur auf die Haut gelegt. T 
Vehikel, das ihm diefe Gigentchaften gibt, befteht aus Wachs, Fett und harzi 
Ksrpern. Stuhlzaͤpfchen (suppositorium) ift eine fugelformige, fefte, etn 
nadhgicbige Maffe, deren Durchmeffer ungefaͤhr + Boll betedgt, die au’ Se 
Honig, Gummi, St mit feftern Dingen, haufiger jedoch ju Hauſe als in 

Upothete bereitet, und von denen Gebraud) gemacht wird, um gu Ausleerun 
zu reizen. — Gine ebenfo grofe Menge von Formeln gibt 08, dic Arzneikör 
fluͤſſig zu geben; fie find entweder ſchon urſpruͤnglich fluͤſſig, und die einzelnen F 
meln erfodern dann ein bloßes Zuſammengießen einzelner Fluͤſſigkeiten, oder 
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on bn Sip durch Auspreſſen, Aufloͤſen/ Abreiben, Aufgießen, 
te eté oder einer andern Fluͤſſigkeit, irgend eine fluͤſſige 
reget J ee — —— erhaͤlt man durch Auspreſſen friſcher Kraͤuter den 
suceus expressus) , det fo haͤufig ju Fruͤhlingskraͤutercuren ge- 
Aufléfung (solutio) durch Verntifchung irgend eines aufloͤsbaren 
at luͤſſigkeit. — Cine cigenthimlicde Form entſteht, wenn St 
$ mit ‘einander verbinden und durch Waffer verduͤnnt werden. 
ig fieht der Mild fehr aͤhnlich und wird daher Pflangenmild 
"Bieter Pflangenfamen fommt die Berbindung ſchon von Maz 
: os hur jerquetſcht und mit Waſſer verdiinnt gerieben wer— 
Mt zu geben, Samenmile ; aud) durch kuͤnſtliche Miſchung 
4 38 Waſſers fame cine aͤhnliche Form bereitet werden, die un— 
* il) (emulsio spuria), — Fluͤchtige feſte Koͤrper werden 
a ms, ber gegoffenes Wafer in ciniger Zeit die wirkfamen Bez 
gen; ſo wird cin Aufguß (infusum) bereitet; davon unterſchei— 
Wſud, die Abkochung (decoctum), nut dadurch, daß bas Waſſer 
im a hei einkochen muß, um die wirtfamen Beftandtheile aufzuneh⸗ 
von ber offs erhalten mande Arzneivorſchriften in fluͤſſiger Form 
neh. Wird die Arznei tropfenweiſe genommen, fo heift fieXropfen 
t (haustus) wird fie genaunt, wenn fie auf einmat, Trank 
Bef mbes genommen wird; Mixtur (mixtura) ift eine fluͤſſige 
Beſtandtheilen jufammengefest und mehre Unjen aus— 
— genommen wird. — Ptiſane (Ptisana) iſt eine fo ſchwache 
Me jum —“ Getraͤnk benutzt werden kann. — Andre 
Nan ſchmack, wie 3. B. bas Julep (julepus oder jula- 
ue — ſchmeckende Mirtur bezeichnet, oder der Leckſaft 
deſſen Vehikel irgend cin Syrup, Honig oder auch Schleim 
Arosa fig ee muf. — Moc) andre endlich werden 
IGart benannt, wie z. B. bad Gurgelwaffer (gargarisma), die 
finjectio) , bas Klyſtier (clysma) und die — — 
efter ae —97 Arzneiformen ſteht die weiche in der Mitte. Da— 
werge (electucrium), die Salbe (unguentum), der Breium— 
Sai enfumſchlag (sinapismus) u. f. tv. B. P. 
, tin Berfrag, welchen man muͤndlich vor einer Behoͤrde macht 
ch uͤbergibt, beſonders auch cin ſchriftlicher Vergleich, 
wai ot re meheen etfonen uͤber cine ftreitige Sache abgefchloffen wird. 
an be ici Hnet diefes Wort die von den einzelnen Theilnehmern als Bei— 
ind nac nota ſchoſſenen Koften zu den Grubenbauten un. dof. Wenn 
“te Geiwinnung des Minerals die Auslagefoften gedeckt 
Mes bie Theilnehmer den Überſchuß, u.d. N Ausbeute(ſ. d.) 
Einiage heraus. Noch wird Receß- oder Quatembergeld 
a t, t, die Die Theilnehmer an cinem Grubenbau dem Landesherren 
ot manchen Gegenden heist Receß aud) Das, was man font 
prereft nennt. 
th w d RMothenlowen. (Grafen von), cin ſchwaͤbiſches Dy— 
c 4 mm im 11. Jahrh. bluͤhte und fpater cinen bedeutenden 
Daber befits Der Stammoater des grafl. Haufes, Ulrid, war 
| da fhes Getoorhune Schwaben; feine Enkel befasen ſchon 1227 
% 4 fiihrten dieſe Dynaſten das herzogl. hohenſtaufiſche Wap- 
; ang des 17. Sahrh. nahmen fie als Reichsgrafen, wegen 
—* und Hohenrechberg, Sig und Stimme auf der 
. Gegentwartig befteht dieſes Haus nur noch in der Weiſ— 
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ſenſteinſchen Linie, die dad alte Fideicommiß des Geſchlechts, cine 1806 m 
firte und feit 1810 ganz unter Wirtembergs Hoheit ſtehende graͤfliche St 
herrſchaft Rechberg, mit dem Bergfdhloffe und Hauptorte Hohenredhberg, 
der Stadt Weiffenftein, im Jaxtkreiſe, Donzdorf (Reſidenz) und Raméftei 
fammen 2+ IMM., mit 8200 Ginw. und 80,000 Fl. Eink., befist. G 
Standesherr iſt Aloys Frans Xaver, Graf von R. und Rothenldwen, 
bair. Staatéminifter des Haufes und der auswart. Angeleg., bair. Meid 
geb. den 18. Sept. 1778. Er war 1799 Eurbairifcher Gubdelegirter (Gefi 
bei dem Gongref in Raftadt, nahm in derfelben Eigenſchaft Theil an den G 
ten der Meidsdephitation von 1802, unterzeichnete als koͤnigl. bairiſcher Co 
gefandter die Erfldrung, Megensburg, den 1. Aug. 1806, durd) welche { 
Reichsfuͤrſten und ein Reichsgraf, als Mitgl. des Rheinbundes, vom Reiche 
ten. 1815 warer, alé k. bairifdyer Miniffer am wiener Hofe, bei dem Go 
daſelbſt bevollmachtigt. Dann leitete er mit in Muͤnchen die ſchwierige Ve 
lung wegen der Territorialausgleichung mit Dftreich, wefhalb er aud) dama 
Kronpringen von Baiern nad) Mailand zu dem Kaifer Fran; begleitete, rw 
Pertrag zu Minden vom 14. April 1816 sur Folge hatte. In demf. F 
ev von feinem Hofe nad) Wien gefandt, um den Chevertrag des Kaifers u 
Prinzeſſin Karoline von Baiern zu unterjeidhnen. 1819 fg. wirkte er zu di 
fdhliffen des farlsbader Gongreffes, zur Errichtung der mainzer Commiffio 
gu dem ſcharfen Verfahren gegen die Verdadhtigen in Baiern mit. Nad de 
tritt der Megierung des Konigs Ludwig J. 1825 wurde er mit Penffon in 
ftand verfest. — Des Staatsminifters Bruder, Graf Fofeph, geb. den 3. 
1769, ift feit 1823 k. bairiſcher General der Snfanterie, war bis 1826 au 
Gefandter und bevollmaͤcht. Miniter am Hofe zu Berlin. Er hefebhligte | 
Seldsiigen 1813, 1814 und 1815 ein bairiſches Armeccorps gegen Frankrei 
Gin dritter Bruder, Graf Karl, geb. 1775, feit 1825 k. bairiſcher Oberkar 
here und Oberceremonienmeifter, iff befannt durch feine ,, Voyage pittoreaq 
Russie” (4 Bde., Fol., mit Kupf.) und „Les peuples de la Russie” (Paris | 
mit 96 color. Kpfn., Fol.). 

Rechnenkunſt. Rechnen heift gegebene Zablen nad gewiſſen Rege 
einander verbinden oder von cinander trennen, unt dadurd) eine gefuchte Bah 
Refultat zu finden. Die Griinde fir das Verfahren beim Rechnen ergebs 
aus den Lehren der Mathematik, insbefondere der Arithmetik; ju den Vort 
um fdnell und richtig zu rechnen, gibt aber die Rechnenkunſt Anleitung. De 
fdaftsmann ift fir Rechnungen im birgerliden Leben eine gewiffe Fertigh 
entbebrlid), ohne daß er dazu einer tiefern mathematifden Einſicht bedarf. 
vier Species oder Rechnungsarten mit unbenannten und benannten, ganje 
gebrochenen Zahlen, durd) das fogenannte Cinmaleins wefentlid) erleichter 
verfchiedenen aus der Lehre von den Proportionen und Progreffionen hergel 
Megeln (Kegel de tri, die Rees'ſche- und Kettenregel, die Geſellſchafts-, Woebhfi 
oder Arbitrage-, die Vermiſchungs- oder Alligations-, die Wahrſcheinlich 
Leibrenten=, Zins-, Muͤnzrechnungen und viele andre politifche, juriftifd 
faufmannifde Berednungen), die Aussiehung der Quadrat- und Kubikw 
machen die Hauptgegenftinde der Rechnenkunſt aus. Grofe Crleidterung 
gewaͤhren bie Decimalrednung, die Logarithmen und die fogen. Kopfrechn 
wo man nad) gerwiffen Regeln einfache Verdnderungen der Zablen ſchnell unt 
andre Huͤlfsmittel im Geifte vornimmt. (S. Kohler’s ,, Anwweif. jum Kopfred 
4. Aufl. , Leipz. 1816.) — Mie darf fid) ber Rechner unbedingt auf die Mid 
ſeines Mefultats verlaffen, bevor er fid) nicht durch die Rednungsprobe 
uͤberzeugt hat. Bei diefer nimmt man das Refultat und cinige der gegebenen 
len ald Saͤtze an und entiwicelt gewobhnlic auf dem umgekehrten Wege die a 
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Zahle “alé ob man fie nicht kennte. Ergeben fie ſich, fo iſt die 
tichtig. Auch fiir das Verfahren bei der Probe hat man eine Menge 
Rednungen ift es rathfam mehrerlei Proben anzu⸗ 
ies fange in Ehren gehaltenem Rechnenbuche hat man eine 
avg Hilfemittel sum Rechnen uͤberhaupt, wie gu be- 
Den nevern tverden empfohlen: J. Ph. Schellenbera’s 
pmetié” (7. Aufl. Rudolftadt); Fr. Gottl. Buſſe's ,, Gemeine 
fire Schulen“ (2 Thle., 3. WAufl., Leip; 1800); „Voll⸗ 
mb nc re faufménnifdyen Rechnungsarten“ (2 ThHle., Berl. 
eudhs’s ,,Bollftind. wiſſenſchaftl. bearbeit. Rechnenbuch fuͤr die 
fiir den Handelsſtand“ (2 Thle, Nuͤrnberg 1821); 
h gum erſten Unterricht in der Babler - und — 
Smanner” wt... Thle, 1815). 
ira tne eine Erfindung der neuern Beiten, die in pee. 
Sed die gum Rechnen erfoderliche Aufmerkſamkeit erhal- 
i ‘fi im Rechnen ſchuͤtzen foll. Biele Mathematifer, felbft Leibnis, 



































t ig : > ww Depp nindbaabin zu erfinden, theilé zu vervollfomm- 
hied Rechnenmaſchinen empfiehlt ſich die Gruͤſon ſche ſo⸗ 
— ** im Gebrauch. Sie beſteht aus einer 94 Zoll 
ter Yred Scheibe, um deren Mittelpunkt ſich ein Weifer dreht; 
igen umziehen in einiger Entfernung den Mittelpunkt und 
⸗ in: neun Stuͤcke von Kreisringen getheilt. In den vor den 
Halbmeffern gebildeten Faͤchern ftehen nach einem gerviffen zum 
ber Softer geordnete Zahlen. Auf dem Weiſer befinden ſich die 
, Uf. bis O. Bon den 9 grifern Stuͤcken der Kreisringe ift 
nd Subtraction Eins, fire Multiplication und Divifion find die 
t. “An jedem fite die Multiplication und Divition beftimmeen Sti 
—— an der Spitze des Winkels ihre Nummer. Will man nun 
ren, fo wird damit alfo verfahren: angenommen, der Diviſor 
ndus 31976, fo dreht man den Weiſer auf die Tafel, die mit 
er bringt ihn big auf die Zahl 31, alé den erſten einzelnen Divi- 
5 31 wird man nun auf dem Weifer den Quotienten 4, am 
Tafel aber rechts nad) der naͤmlichen Richtung zu den Reft 3 
, der tm DHauptdividend folgenden Zahl 9 vorgefest, gibt 39 
n Dividend , und tenn man pier nun abermalé fo verfabrt, wie 
en, fo erhdlt man den Quotienten 5, und den Reft 4, woraus 
t, , dag bei Fortſetzung diefer Art ju verfabren man endlich) ben ganzen 
Dividendus gegebenen Zahl mit 4568 finden mus, wodurch 
A Durch zwei fpdter diefer Maſchine zugefuͤgte Rechnenſtaͤbe 
kann der Gebrauch derſelben auch auf zuſammengeſetzte, 
fe Bablen ausgedehnt werden. S. „Beſchreibung und Gebrauch 
en Rechnenmaſchine von Gruͤſon“ (Halle 1795), fener: Guͤtle's 
Univerſal⸗ und Particularrednungsmafdinen” (Nuͤrnberg 
18 ,, Mather. Woͤrterbuch“. 
8 große Wort, welches die Welt in fo vielfacher Hinſicht be- 
— welche gu dem Heiligſten der Geſellſchaft gehoͤtt 
blinder Naturnothwendigkeit in das Reich der Freiheit 
ate Das Redt (jus, justum) fteht dem Unrecht (injustum, 
8 iff Die Aufredhthaltung der perſoͤnlichen Selbſtaͤndigkeit ei: 
i in der Wecſelwirkung mit anbdern freien Weſen; die Berein- 
ividuel Freiheit mit der Freiheit Andrer, die Harmonie und 
né nebencinander. Dies Recht finden die Menſchen feinen 
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Grundlagen nach in ſich ſelbſt, in der Geſetzgebung der Vernunft, als unabd: 
lid) und unverganglid) (Maturcredt); nuc ther die Mittel der Ausiebarng 
Aufredhthaltung, nur Uber die Anwendung auf befondere gufdllige Verhaͤlt 
nur tuber die nothwendigen quantitativen Beftimmungen bildet fid) jedes $ 
theilg durch ſtillſchweigende Ubcreinfunft und Anerfennung, theils durch ausd 
liche Gefese ein befonderes Recht, weldes bem Vernunftrecht nidt uͤberall 
bleibt, deſſen Guͤltigkeit im Staate aud) nicht mit allgemeinen Grund fager 
ftritten werden Fann, welches aber doch imimer nur durch die Übereinſtim mung 
dem Bernuyftrechte feinen Werth und feine Dauer erhdlt (Pofitives Me 
Das Red t (jus) nennt man dann aud) den Gnbegriff, die Geſammtheit fe 
rechtlichen Beftimmungen fie cin Voll: das roͤmiſche, deutſche, franzoͤ 
Mecht, ober aud) das abgefchloffene Ganje ber Beftimmungen uber ein zelne 

haͤltniſſe: Staats-, Privat-, Kirchen-, Criminals, Lehn-, Procef-, Hani 
Berg, Polizei-, Kriegs-, Voͤlkerrecht u. ſ.v. Das Medht oder das M 
(jus, justum) iſt Das, was mit den Vorfchriften bes Neches uͤbereinſtimmt, 
zwar entweder mit dem oberften Grundfage alles Rechts uͤberhaupt oder nur 
den befondern Vorſchriften eines pofitiven Rechts; wol aud) nur, was unter 
fondern Umftanden fir Recht gelten mus (bloß formelles Recht), wenn es 

an fid) dem Rechte nicht gemaͤß ware. (GO. Rechtskraft.) Hier fann et 
bem Buchftaben des Mechts gemaͤß fein, welches der Idee der Geredhtigkeit 

gang widerſpricht (summum jus, summa injuria), und diefer Erfolg zeigt 
eben am hiufigften dann, wenn man die Worte dec Gefege gu ſehr auf bie S 
ftellt. Cin Recht (jus, obligafio) ift das Verhaͤltniß zwiſchen mehren rex 
fahigen Weſen, vermédge deffen der Cine ſchuldig iff, fic) gegen den Andern ge 
fer Handlungen gu enthalten, oder beftimmte Handlungen ju feinem Borthei 
verrichten; jenes find allgemeine Rechte (perfonlide, Standes- und Fami! 
rechte und dinglidje Cigenthums- und Nutzungsrechte), diefes find fpecielle, (L 
gationen, Foderungérechte). — Cin Recht heift endlich aud) das Gericht, 

welchem irgend ein Rechtshandel entſchieden werden foll, wie Fuͤrſtenrecht, St. 
recht, Kriegsrecht, Mannenrecht u. dgl. 35 

Rechtfertigung, im kirchlichen Sinne, ſ. Verſoͤhnung. 

Rechtfertigung, Verantwortung; rechtliche Begruͤndung eines 
trags, beſonders eines gegen cin Urtheil oder andre richterliche Verfuͤgung er 
fenen Rechtsmittels. In dieſem letztern Sinne gehoͤrt die Rechtfertigung bis 
der vorgeſchriebenen Zeit haͤufig zu den Formalien der Rechtsmittel, die er 
rechter Zeit eingelegt (interponirt), damm bei dem hoͤhern Richter eingefuͤhrt (i 
ducirt) und dann gerechtfertigt (juftificirt) werden muͤſſen. 3 

Redhtglaubigkeit, ſ. Orthodorie. 

Rechtſchreibung (Orthographie, gried).), die Art und Weife, in ir 
diner befondern Sprache Morte oder Tone, als hoͤrbare Ausdride von Geda 
und Empfindungen, durch die gehdrigen Schriftzeichen regelmaͤßig ju veranfe 
lichen oder ſichtbar darzuſtellen. Der allgemeinfte Grundfag der Rechtſchrei 
follte wol flr jede Sprache fein, die Sdhreibung moͤglich einfad) ber Rechtſpred 
(Orthophonie oder Orthoepie, f. d.) nachzubilden. Allein damit fint 
Schwierigkeiten fiir die Aushbung bei weitem nod) nicht gehoben, da die Recht 
chung noch viel haufiger vernachlaffigt wird als die Rechtſchreibung, wie fchor 
Menge unreiner Reime bei den meiften unferer Dichter beweiſt. Ja, e8 iff leic 
bei der Medhtfprechung fic) nad) dec Rechtſchreibung ju richten, indem mar 
Ausfprache der Rechtſchteibung fo nahe alé moͤglich gu bringen ſucht, als u 
kehrt, obgleich beide einander bedingen und unterfttigen. Überdies machen 
jenem Grundgeſetz einige Sprachen faſt zahlloſe und willkuͤrliche Ausnahi 
Beſonders zeichnen ſich die engl. und franz. durch eine Launenhaftigkeit der Sc 
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tepnd Ausfprade aus. Cine beſtimmte Ruͤckſicht, die bei der Rechtſchreibung 
Fiagerzeig geben farm, ift die Wortableitung, oder die erweislich wabhre, 
eGift und befannte Abſtammung. (Vgl. Etymologie.) Man wende alfo in 
Dumbeten, abgeleiteten und sufammengefesten Wortern, fo weit es die allgemein 
Dice Ausfpradhe und der einmal uͤbliche Schreibgebrauch verftatten, nur 
Dedinden an, welche bas unmittelbarfte Stammwort nebſt Ableitungs- und 
plben erfodert. Dod) mus man vorfidtig fein, daf man nidt von fei: 
R Morten eins fir des andern Stammwort annehme. Mit den 
Notiim, die, fiberall auf Wortableitung haltend, dmfig, eraͤugnen, Ebenteuer 
mitneife, Auge, eventura) (hreiben, wollen wir nicht rechten. — Der Unter- 
HA & ter Bedeutung rechtfertige nicht die Veraͤnderung der gewoͤhnlichen 
Meiiet gleidlautender Woͤrter, weil es unmoͤglich ift, eine ſolche Untetſchei— 
ng bards; fithrer, und weil oft fir vermeintlidy gang verfdiedene Woͤrter eine 
W@rnleme Grundbedeutung auszuforſchen ift, die fic) in Nebenbedeutungen ver- 
fet GB. abnen: 1) ergeiften, eine Vorempfindung fpiiren; 2) Cinem etwas 
Oe ghenfen, um es ihm ju vergelten, daher raͤchen, ftrafen, gewoͤhnlich abn- 
m) 3 Bie Ahnen, die Geifter der Verftorbenen, daher Vorfahren: beides vom 
we mime) — Aud auf Gleihform oder Wortaͤhnlichkeit ift bei der Recht— 
Ridlicht zu nehmen. So fcheint ef ridtiger, das Maß als das Maaß 
Geter, weil bas Fmperfectum von meffen allgemein gefdhrieben wird, id) 
Teh muS man bas Allzugeſuchte und Cigne vermeiden, wie die Vertau- 
Pas DH mit F, 4. B. in Filofofie, wolen ftatt wollen; denn der Schreib- 
se mS et dem Sprachfinftler, der das gangbare Wortgeprage verwiſchen will, 
Ge eeife Grenze, welche er nicht uͤberſchteiten darf. Uber Woͤrter, deren Schrei⸗ 
Mme WG nod ben bisher angegebenen Ruͤckſichten nicht beftimmen (Aft, folglidy 
Stake Stamm: und Wurzelwoͤrter und uͤber alle ungerwiffe oder ſolche Ableitun— 
© Cemnihie Stammuvirter veraltet find, entſcheidet der aligenttine Schreib⸗ 
Weed, aemal bei dbnlic) oder gar gleid) lautenden Woͤrtern, die befondere 
Ss thaben. Allgemeine Regeln ther den Schreibgebrauch laffen ſich 
denm es unterſcheiben fic) die befondern (bet verſchiedenen Voͤlkern 
ge) Sprachen in der diechtſchreibung nod in vielen Stuͤcken und die Gram- 
ther jeden Sprache hat daruͤber das Naͤhere anzugeben. 
— Bes Deutfde und alle der deutſchen Sprache eingeblirgerte Woͤrter, alſo 
Sftembe Vormamen und Woͤrter, wenn fie durch den Gebrauch ſchon zu dent: 
geſtempelt worden find, ſchreibe man gleichmaͤßig mit den eingefihr- 
CStiftzeidhen, und bezeichne jeden deutlich gehdrten Laut mit Beſtimmtheit, 
Deutihen uͤblichen Ausſprache gemaͤß; 3. B. Luife, Marſchall, Mafchine, 
pie, Schaluppe, ſcharmant, Schikane, Schimaͤre. Werden dagegen Ei— 
m und ſolche Woͤrter aus bekannten Sprachen eingeſtreut, die noch immer 
WemPfpcachig betrachtet werden oder gar nod) ihre fremde Geftalt an fid) haben, 
auch ibre Frembartigkeit burch ihre urſpruͤngliche Schreibart, als das Ge- 
‘theres fremben Urfprungs, zu erfennen gegeben werden; 3. B. Agio, giriren, 
Hhint, Dlichel Angelo, Shakfpeare, Spleen, Don Quirote, Rouffeau, Che- 
rd, Journal, Genie (weil man fonft die Abſtammung nicht erfennen wuͤrde 
Mal), Gicero, Girculation; aber Birkel und Bezirk, weil fie ſchon der deut- 
© Sprache angecignet und unter diefer, obgleich ausgearteten, Ausſprache all- 
Sbefannt find. Ebendaher werden aud die gried). Woͤrter, deren Ausfprache 
m 3ifHlaut entartet ift, ftatt mit K, nad rbmifcher Weiſe gewoͤhnlich mit C 
the, 3. B. Gentaur ſtatt Kentaur; dagegen wird von Vielen, der nidjften 
mmung eines Wortes gemaͤß, das gried). K oder daé latein. © beibehalten, 
H Uusiprache geblieben its 3. B. Katheder, Katholi—, Ceremonie, Com- 
Stott des E verdoppelt man lieber e gu Ende, 3. B. Canapee. — Wer— 
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den fremde Woͤrter ober Namen als ſolche angefuͤhrt, z. B. ein ave Mari 
Gigennamen, fo ware e8 eine Ungereimtheit, diefe umkleiden gu wollen. - 
deutſche Rechtſchreibung hat im Laufe der Zeit verfchiedene Wedhfel und M 
generfahren. Veraltet ift 3. B. die Schreibart: Cron (Krone), Hertzog, 
graf, gnedig, unterthenig, menniglich, Eyd, Biheimb (Wohmen), Br 
Amt, aus Ambacht rc. Außerdem find auc viele einzelne Falle fo ſchwank 
willkuͤrlich, Dag fie fid) nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit entſcheiden laſſen. 
hier alfo hat man Das ju befolgen, worin die bewaͤhrteſten Schriftfteller Uber 
men; abgeſchmackt aber wiirde es fein, ohne anderweite Grinde das @ 
anzunehmen. — Cinen grofen Anfangsbuchſtaben erhalten im Deutfdhen a 
alle Anfangswarter einer Rede und eines Perioden und gewoͤhnlich auch jet 
in einem Gedicht, fondern aud): 1) Alle Cigennamen, 3. B. Deutſchland; 
fdyreiben aud) nod) fo die davon abgeleiteten Beiwoͤrter: das Deutſche Boll 
Deutſch, fowie die fic) auf Landeshoheit beziehenden Worter: Kaiſerlich, 
lic). 2) Mennwarter, die als Hauptworter ftehen, d. b., vor denen man ein 
mendes oder unbeftimmendes Gefchledtswort (cinen Artikel) denfen far 
Bann, die Bahn, dag Mein und Dein, ein Wenn und ein Aber. Doc) haber 
in mit lat. Schrift gedructen Gedichten auch die Hauptworter mit Eleiner 
ftaben eingefuͤhrt. 3) Die fic) auf angeredete Perfonen besiehenden Fix 
Sie ꝛtc. Thr re. in Briefen u. dgl., auc) Du rc. Dein re. 4) Gewdhnlid a 
alg Zahlwort. — Die Snlbenabtheilung ridhtet ſich guerft nach der Buf 

ber Worter, 5. B. be-ob-adten, Erb-laffer, er-blaffen, Erb⸗recht, ihe e 
em=pfinden, wo p das f verftarft. Cine willkuͤrliche Ausnahme macht 
fremden Woͤrtern, die man gewoͤhnlich nach der Ausfprace trennt, 5. B. 
Sy- nonym, Mifros-fop, Teles-kop, a-doptirt, Po-ftille, Pro = fel 
ftinction, Di-ftrict. Zwei durch ein ausgeftofenes e vereinigte Hauptlau 
den entweder gur folgenden Sylbe gezogen, 3. B. Verfin-ſt'rung oder, 
zweite cin Lift, getrennt. Zwei Grenjlaute (Mitlauter) zwiſchen zwei 
lautern (Selbftlautern) eines abyeleiteten Wortes werden getrennt, da dex 
eine Sylbe auf ſ ausgeht, dag Schluß s eintritt: rdus-pern. Man hat 
FKreiheit genommen, dies auch auf frembde Woͤrter anzuwenden: Des-pot, | 
fias- mus, Mi-frofos- mus. Doch bleiben jufammengefeste Zeichen ett 
fachen Lautes beifammen (ch, pb, ſch, ß, th aud) ff und Er), und” 
der Gleichform gemag am figlidften yur folgenden Sylbe gezogen; ck und 
werden wegen nur lofer Zuſammenziehung gemeiniglic) der Ausſprache n 
trennt, two dann ck in feiner eigentlidhen Geftalt erfcheint alé EF, 3. B. 
er- goͤt⸗ zen. Bon drei oder mehr Grenglautern wird, aufer in zuſammen 
Woͤrtern, bloß der leste zur folgenden Sylbe gezogen: Erb-fe; dod iff 
bisweilen wiederum ein zufammengefester Buchftabe, wie in Herbfte. — > 
ſylben werden nicht der Ableitung, fondern der Ausfpracde nad vom Stam 
getrennt, ſodaß fie deffen letzten Hauptlauter anſichziehen, 3. B. heiliege 
ten. 1) In langern Zuſammenſetzungen, naͤmlich in dreiz und mebrtheilige 
Eniipft man gern die vordern zuſammengeſetzten Worte mittelft eines * 








ſtriches: Real⸗Schul⸗Buchhandlung; 2) ferner ſollte man durch den Bind 
verbinden cin deutſches mit einem fremdſprachigen zuſammengeſetztes Work: 
ments⸗Arzt; 3) einen mit einem Gattungsnamen zuſammengeſetzten Cig 
Meu-Preufiens dod) weichen Beiwoͤrter wie Oberſaͤchſiſch und Niederf 

4) frembartige Worte, die in ihrer Mutterfprache feine foldye Zuſammen 
eingehen: Regiments - Chirurgus, Jaſp-Achat; 5) ſolche Worter, in der 
und derfelbe Grenzlaut drei Mal hinter vinander gu ftehen kommt: Schiff⸗ 
GKnall-Luft, Still- Lager, Still- Leben, Stamm - Mutter, ——e— 
Jrr-Rede, Bett-Tuch (man ſollte daher auch ſtatt Mittag und Schifffah 
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⸗Fahrt; bod ift es auf abnlide Weiſe eingefihrt, 
fie wie Rohheit); 6) durch Zufammenfegung be- 
1 beſtimmte, weil es wiederholt werden muͤßte, nach der 
ſinmi wird: Ab⸗ und Ausſonderungen, hoch⸗ und klein⸗ 
i nei ob ie und verbundene befondere Beftimmungen: Saiferin - Koͤni⸗ 

rbden gufammengefeste Woͤrter als ein eingiged Wort geſchrie⸗ 

le en erie Fallen neuerdings thun. Was uͤbrigens als Wort: 
mimen werden muß, und was nidt zuſammengezogen 

— hrliche Anweiſung zu geben, iſt nicht dieſes Ortes. 
in man in zweifelhaften Fallen der Deutlichkeit wegen die Worte 
ſetzt ſchreibt. — Zu Zahlzeichen bedient man fid) 
Biffern 1, 22., die alé Zaͤhler ſchlechthin gefegt wer⸗ 

fe des gezaͤhlten Gegenftandes voranftehen: 3 Tage, alé Ord⸗ 
m bad gewẽ hnliche Zeichen der Abkuͤrzung (.) erhalten, und dann “ 
a Hauptiworte nachſtehen finnen: am 3. Tage, d. i, am drit⸗ 
* i. ot bet dritten Seite, und in aͤhnlichen Fallen. In der Ord- 
hat man die rdmifdhen Ziffern beibehalten, welche nach⸗ 
<i Pa f. Karl der Zwoͤlfte. Außerdem bedient man fid ver- 
; bod darf dieſe Machlaffigteit niche uͤberall ftattfin- 
banfig wiederkehrende Ausdruͤcke felten ausgeſchrieben: 
ul yaw das iff, et cetera), d. b. u. ſ. w. (das heift, und 
Anwendung der ur leichtern Verftandlichfeit gebrdudhlichen 

m f Interpunction. Die Lautdehnung oder Verlingerung 
tb dem: deutſchen Schreibgebrauch zufolge gewoͤhnlich angedeu⸗ 
* H h hinter dem Selbſtlauter und zwar vor den fliffigen Buch⸗ 
zahm, Bahn, Obr. Dod wird i durd) h gedehnt 
bottern ihm, ifn, ihr und den davon abgeleiteten. Oder IL durd 
* insbeſondere 1) das a vor k, I, r, 8, t, in wee 
ibigen, Urworten, z. B. Kraak (Schiff mit 3 Maſten ohne Koͤrbe), 
Be Aas, Saat und den davon abgeleiteten; außerdem nod in 
n, rt, ſt und t in iwenigen Urworten und den davon abge- 
¢, Geeft, Beet und in dem fremdfpradhigen Rundeel ; 
* einen gedehnten Stimmlaut ausgehenden Urworten oder 
* mennungen, Klee, Idee, und wo es die Stelle des im Franzoͤ⸗ 
ne vertritt: Caffee; 3) das o vor k, x, s, ß und t in weni⸗ 
ma: (Honigtudud), Moor (Sumpf), Moos, Schooß (gre- 
: und in bem davon abgeleiteten Wirtern. — Tritt ein Umlaut ein, 
h der u gliche Stimmboppellaut in diefen gufammen und es bleibt 
|. Die Afer. Oder UL. durch Hingufiigung eines e bei eye 
awe ie. — Die Grensdoppellauter bb, dd, fF, ga, ck (ftatt 

bam PP, rr, (am Ende einer Sylbe und vor aber F), tt, — 

a gefd) Stimmlaut: Krabbe, Kaddig (Wadholder), 
und am Ende nur dann, wenn bei nh glicher Endver⸗ 
aut vor folgendem Selbftlauter in der Ausfpeadhe hers 
Lamm, Mann, Geripp, Wirrwarr, Kus, faßlich von 
wenn, ſchlaff und ſchaff Mild) nicht nad) Wolke’s „An— 
— daß es küngt wie wen, Schlaf und Schafmilch. Um 
wie b und p, ch und g, d unde, g unde, s und ß am 
der einer Sylbe nicht zu verwechſeln, braucht man nur eine 
gen, ſodaß ſie vor einem Selbſtlauter zu ſtehen kommen, 
be ber Unterſchied bemerklich wird, z. B. Korb, Korbes; 
3, Siegers fi fied, fiecher; Bod, odes; Brot, Brotes ; 
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Klang, Klanges; ſchlank, ſchlankes; Reis, Reiſes; Reif, Reißes. — D 
allgemeinen Bemerkungen moͤgen nod) einige beſondere, die ohne weſentliche 
nahmen ſind, uͤber die einzelnen Buchſtaben folgen. Ch ſteht in der Nach 
lic) und icht, als Endung eines Nebenwortes: kuͤnſt-lich, aͤhn⸗-lich (d. i. efi 
lid): den Ahnen etwas gleich), kuͤnſt-lich, thoͤricht, und den davon abgelei 
Woͤrtern. De fteht nur, wo es aus det zuſammengezogen iff: gewandt, todt 
in Stadt. G fteht in ber Machfylbe ig, als Endung eines Mebenwortes, un 
der Nachſylbe fig, gig (von jug) in Zahlwoͤrtern, und in von jenen abgeleit 
fel-ig, drei- fig, einzig, Sel-igkeit. J fteht nur von einem Selbfttauter 
K 1) ju Anfang: fein; 2) nad) einem Mitlauter: Dank; 3) nad einem ge 
nen oder gedehnten Stimmiauter, fpufen als Gefpenft, bldfen wie cin S 
4) auch oft ftatt des latein. c, two daffelbe {eine Ausſprache wie k beibehalten 
Akt, Punkt. CE, welches eine Verdoppelung, des E ift, ſteht nur nach einem geſo 
ten oder gepreliten, berausgeftofenen Selb(tlauter : fpuden, Speichel, blo 
an den Blod ſchließen. Ph fteht nur in Cigennamen und folden Worten 
aus dem Griechifchen ftammen, wo es bf geſprochen wurde, welder Laut fi 
Pfui! erhalten hat. Es wird daher nicht vollftindig erfegt durch f, in Poi 
Phantaft und Symphonie. Oe fteht immer ftatt fo: Qual. S fteht nu 
Anfang, s nur am Ende einer Sylbe, aber am Ende eines Wortes nur dann, t 
bei moͤglicher Endvermehrung nur ein einfaches fanftes ſ hervortoͤnen wuͤrde. 
latein. Schrift fs) fteht am Ende eines Wortes nur vor t 1) als Grenzdoppel 
3. B. ißt von effen, nicht iff von fein; oder wenn es ein gefcharftes f nad ei 
gedehnten Gelbftlauter vertritt, wo es dann bei Endvermehrung beibehalten m 
das Mak; die Mase, nicht die Maffe, d. & der Stoff. 2) Jn Zeitwoͤttern ev 
fidy die dritte Perfon des beftimmten Prdfens auf fir, es mag im Infinitiv ß 
ff fteben: genieft, prafit, vom geniefer, praffen. V fteht nur vor einem Sr 
lauter, ausgenommen vor u, ‘und felten am Ende: fo fchreibt man ſelbſt F 
Flaus, wie Fell, von vellus. 3) iff griech. Worten eigenthuͤmlich; 3. Bi Sy 
wo e8 i lautet, urſpruͤnglich aber wahrſcheinlich uͤ: daher es als Mißbrauch «i 
ſehen iſt, ſtatt i in ürdeutſchen Woͤrtern y gu ſetzen. Z ſteht nur 1) gu Anfi 
2) nad einem Mitlauter: Erz, to Hr. Wolke es mit s vertauſcht, und; 
gans ftatt ganz ſchreibt; 3) nad) einem gedehnten Stimmlaute: Sani 
4) ſtatt ded franzoͤſiſchen e oder ded lateinifchen ti, bem ein andrer Seldfti 
folgt: Strapaze, Juſtiz, Horaziſch. tz fteht nur nad einem gepreliten S 
lauter: Blig. — Ausfithrlichere Belehrung liber deutſche Rechtſchreibung ge 
J. C. Adelung’s „Vollſtaͤndige Anweifung zur deutſchen Orthographie, nebſt ¢ 
fleinen Worterbuche fiir die Ausfprache, Orthographic, Biegung und Aleit 
(Leipzig 1788, 2 Thle.); ,, Die Kunſt zu lefen und recht ſchreiben gu lecr 
v. F. Olivier (Deffau 1801); C. Krufe, ,, Anweifung zur Orthograpbii 
deutſchen Sprache, mit Snbegriff der aus fremden Sprachen entlehnten Woͤ 
(3. Aufl., Oldenburg 1807); ,,Unterricht in der deutſchen Rechtſchreibun 
Lehrer und Lehrlinge niederer und mittler Schulen, nebft einem Anhange 
gleid): und aͤhnlich- lautenden Woͤrtern“, von G. Bimmer (Fulda 1812); 
M. Moth, ,, Anweifung zur Orthographie“ (1802), fodann bedeutend ¢ 
tert in deffen ,,Anfangsgriinden der deutſchen Sprachlehre und Orthogray 
( 2., voliftindigere und verbefferte Aufl, Giefen 1814). Aud gibt Hei 
in feinen Werken uͤber deutſche Sprachlehre grimblide Anweiſung zur L 
ſchreibung. 

—Rechtsgelehrſamkeit (veraltet Rechtsgelahrtheit), die Re dts! 
ſenſchaft (f.d.); Redhtsgelehrter, Derjenige, welder fic) im Beſitz 
Wiſſenſchaft befindet, fei er dagu nun auf ſchulgerechtem Wege (durch die 
Staate angelegten Bilbhungsanftalten, bas quinquennium oder triennium 
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sagen gelangt, Der wiſſenſchaftliche Juriſt un- 
t 


tsfundigen, indem diefer nur eine oberflaͤch⸗ 
oder Formen beſitzt, die er auc) wol mur empi⸗ 
‘ober al8 fogenannter deutſcher Advocat) erlangt 
et fowol die hiſtoriſchen als rationalen Grund— 
ig es und bis in ihre legten Gruͤnde zu erforſchen 
* Dann aud) Anwendung im Leben und Gericht (als prat- 
| it, jurisconsultus, ICtus) mit Leichtigkeit handhaben, 
det Specilation, al8 Nahrungsftoff fiir die Theorie nicht ge- 
[da der MechtSgelehrte im hoͤhern Sinne nicht allein die beſte⸗ 
den, fondern aud) uͤbet ihre Unvolllommenheiten und deren Ber- 
be ſein fol: 37. 
, chose jugee). Es liegt im der Natur’ ber. 
ihre Usfpriide einmal auf einen Punkt gebracht wer 
t fie nicht mehr angefochten werden koͤnnen, ſondern jut 
i rere, und das Rechtsverhaͤltniß, welches fie betreffen, 
1, Oder, Wie man ju fagen pflegt, ein foͤrmliches Recht 
| teh t, wenn ſich aud) nachweiſen ließe, daß das wirkliche Meche 
{a nicht einmal uͤbereinſtimmen koͤnne. Es iff jedoch 
be Gece ju betrachten, wenn die Faille, wo das 
Wahren abweicht, und diefes unter blofen Formen verloren 
1, und bie Rechtskraft auf diefe Weife der Ungeredhtigfeit 
Da die Rechtskraft ſeht haufig auf ſtillſchweigenden Verzicht- 
arte beruht (auf ſtillſchweigenden Eingeſtaͤndniſſen und Ver- 
fanr nh fie ſchon aus diefem Grunbde in Griminalfallen nicht mit voll- 
g einteeten. Einem Verurtheilten fann man ju keiner Zeit, felbft 
: afe, ‘vettwehren, ſeine Unfchuld nod) auszufuͤhren, und fogar' 
vorar die Berurtheilung ſich gruͤndete, koͤnnen ihm nicht im Wege 
ſelbſt ben Verwandten eines unſchuldig Hingerichteten, fein 
ne fbr neue Unterſuchung ju rechtfertigen (rehabilitation), 
; casa ic. Galas und andern Schlachtopfern eines uͤbereilten 
3 der Gerichte gu Theil wurde. Gegen den Verurtheil: 
at keine Rechtskraft, fondern nur infoweit laͤßt fic) da- 
aferfenntniffe, wenn die regelmdfigen Mittel der Ber- 
5 find, volifiredt werden. Eine ſtreitigere Frage iff, 
Urtheil zu Gunften des Angefchuldigten einer ftrengern 
ei, unt Ob nicht auch der Staat wegen neuer Beweiſe der Schuld 
j Gnordnen fonne. Die Gefesgebung det Staaten ift hierin 
he —— geſtattet man bem Staatsanwalt, in Criminal⸗ 
mM ju gelind ole iti Rechtsmittel einzulegen (Appel a minima), 
Fre igen (demi hier tritt die Unmoͤglichkeit cin, den Aus— 
x ner sweiten Prifung gu unterwerfen), und eine nochma— 
—F neu aufgefundener Beweiſe findet nie ftatt (,,Code Winstr. 
In den geringern Straffaͤllen, wo keine Geſchwornen zuge— 
fann Der Staatsanwalt aud) gegen die Freiſprechung appelliren. 
i ee einer Anklage Niemand mehr als Em Mal vor Ge- 
werden (non bisinidem). Jn bitrgerliden Rechtsſachen find nur 
i tetlich Entſcheidungen ſtreitiger Rechtsverhaͤltniſſe, nach erfolgtem 
Sehot beider le, Det Rechtskraft faͤhig, nicht aber bloße Decrete, 
es Ane gen erlaffen. Gine ſchon eingetretene Rechtskraft fann in 
re tardy Ridhtigteistiagen und Meftitutionen (befonders auch wegen 
: ittel, wegen Beftechung der Zeugen, wegen Falſchheit 
7 Sichente uf Bd. IX. 5 
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der Urkunden, worauf die Entſcheidung beruhte) wieder aufgehoben werden, der 
es ift nathrlid), daß eine Entſcheidung, welche als formelles Recht giltig fein fo 
felbft den Formen des Rechts gemaͤß fei. Daß die Mechtskrafe eines gefallten E 
fenntniffes auc in fremden Staaten von Wirkung fein und vorzuͤglich forvol t 
Crecution nachſichziehen als aud) cine nodymalige gerichtliche Verhandlung de 
ſelben Sache hindern muͤſſe, ſagen zwar manche Lehrbuͤcher des Proceſſes, alle 
es vertraͤgt ſich dies weder mit bem Begriffe eines unabhaͤngigen Staats, noch 
es zwiſchen den Staaten herkoͤmmliches Recht. (S. Gerichte.) Denn jed 
Saat hat die Pflicht, darauf zu ſehen, daß in ſeinem Gebiete nur ſeinen Geſetz 
nachgegangen werde, und zugleich ſeine Unterthanen gegen Eingriffe fremder G 
richte au ſchuͤtzen, und aus dieſem Princip ergeben ſich ſehr bedeutende Beſchraͤ 
kungen des Satzes, daß ein rechtskraͤftiges Erkenntniß auch in andern Staaten a 
formelles Recht gelten muͤſſe. Daher laſſen auch die Staaten die Requiſition 
auswaͤrtiger Gerichte nicht unbedingt vollſtrecken, ſondern nur in Kraft eines b 
ſondern Vollziehungsbefehls (Exequatur, Pareatis), welcher nicht ertheilt zu me 
den pflegt, wenn das auswaͤrtige Gericht z. B. diejenigen Grenzen ſeiner Comp 
ten; uͤberſchritten hat, welche das Voͤlkerrecht anerkennt, obgleich es vielleicht dur 
Landesgeſetze fuͤr competent erklaͤrt war, oder wenn in dem auswaͤrtigen Etkenn 
niß die gebietenden Geſetze des Staats verletzt worden ſind. 

Rechtsmittel (remedia juris), im Allgemeinen jedes Mittel, ſein Red 
geltend gu machen, daber auch die Klage, die Ginreden gegen die Klage (Excepti— 
neh), die Gegenreden (Replifen) gegen die Einteden, und bie Widerreden- (Di 
plifen) gegen die Replifen u. ſ. wv. Rechtsmittel genannt twerden. In einem a 
gern Sinne find es die Mittel, wodurch wir eine uns unrecht und nachtheilig fae 
nende ridjterliche Entſcheidung ciner nodymaligen Prifung entweder eines Hober 
Richters (devolutive Rechtsmittel, f. Appellation) oder deffelben Geridts, abi 
mit andern Urtheilsfindern, Referenten, Actenverfendung (fuspenfive i 
untertverfer. (©. Procef.) © 37. 

Medhtspflege, ſ. Gerichte und Proceßordnung. — 

Rechtspflichten, Rechtsverbindlichkeiten, ſind diejenige 
Pflichten gegen andre Menſcheh, welche uns das Rechtsgeſetz auflegt. Dieſes ab 
iſt ein Geſetz der Vernunft fuͤr das Verhaͤltniß freier Weſen zu einander in Dinh d 
ihrer dufiern Handlungen. Es verbietet jedem verniinftig finnlichen Wefen, ‘gins 
unbeſchraͤnkten, die Freiheit Andrer ſtoͤrenden Gebraud) von ſeiner Freiheit 
machen, und legt ebendadurch Jedem eine Pflicht auf, welcher Pflicht auf d 
Seite des Andern, auf welchen unſere Handlungen Einfluß haben, die Foderut 
gegenuͤberſteht, als cin freies, ſelbſtaͤndiges Weſen anerkannt zu werden, und b 
Befugniß, ſeine Kraͤfte sur Verfolgung (einer ſelbſtgewaͤhlten Zwecke zu gebral 
chen, fo weit dadurch die Freiheit Andter nicht aufgehoben wird (ein Meche i 
weitern Ginne), ſodaß dieſes Geſeh Jeder gleichſam den Andern gibt. Da die 
Foderung allgemein iſt wie die Freiheit, welche die zur Erreichung der ſi ittlich 
Beſtimmung des Menſchen nothwendige Bedingung iſt, und da ſie auf ein aͤuf 
res Rechtsverhaͤltniß geht, welches durch gemeinſchaftliche Thaͤtigkeit unter Me 
ſchen, ſelbſt gegen den rechtswidrigen Willen der Einzelnen, errichtet werden ſe 
ſo kann die Erfuͤllung der Rechtspflicht auch durch aͤußern Zwang gefodert werde 
und nur durch einen geſetzlich beſtimmten und durch Vereinigung der Krifte b 
wirkten Zwang wird eine aͤußere Rechtsgeſellſchaft moͤglich. Daher werden t 
Rechtspflichten auch Zwangspflidten, und inſofern dieſelben nicht bloß dur 
cine innere Geſetzgebung oder das Gewiſſen, ſondern auch durch die Foderung b 
verniinftigen Menfchengemeinfchaft oder durch cine dufiere Gefeggebung auferle 
werden, auch dufere Pflichten genannt; dabingegen die Tugendpflichten, weil | 
bloß von dev innern Gefinnung abhaͤngen und dem Gewiſſen eines Jeden uͤberl 


— — 








Rechtsphiloſophte ¶Rechtsſtand 67 
| mithi auch dufern Zwang ausſchließen, innete oder Gewiſſenspflichten 
bebe. Man hat erffete auc) haͤufig volllommene genannt, weil ihre 
Gnter jedem BerhAltniffe und ohne Einſchraͤnkung von jedem freien We- 
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Mang gefodert iwerden Fann, wiewol die — — welche die Ver⸗ 
meat, immer cine vollfommene, und jede Rechtspflicht brigens auch Tu⸗ 
ot ift. — Alle Rechtsverbindlichkeiten ſind urſpruͤnglich negativ, d. h. ſie 
nicht beſtin mte Handlungen, ſondern die Beſchraͤnkung unferer Kraft 
mdein in Ruckſicht andre, ebenfalls freie und ihre menſchlichen Zwecke 


' 


Serfoigende Wefens mit andern. Worten, fie verbieten, die verniuif: 
Gtigteit Andrer tillFliclid) zu ftdren, fo ;. B. die Dflicht, fic) an des 
fund Leben nicht zu vergreifen. Pofitive Rechtspflichten entfpringen 
Jee Durch werhfelfeitige Uibereinfunft oder durch Beftimmung des biicger- 

eS im Staate Rechte, die vorher nicht peshienen waren, feſtgeſetzt 
Da Rechte und Pflichten ſich immer gegenfeitig beftimmen, fo gehoͤrt die 
‘ben Rechtspflichten vor} ne aber nidjt eirtjig, in die philoſophiſche 
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es infofern namiich techtuͤche Handlungen auch innerlich geboten find 
Santtion bes Geiviffens erhalten, gehdren die Rechtspflichten auch 
C(S.MNaturcredt) T. 
























—— Vaturrecht 
téftand, Derjenige 3uftand, welder auf das Recht gegritndet ift 
pen B igftante , Der Blof thatfichliden Ausuͤhung gewiffer Rechte, 
wird. = a a beiden Endpuntten des in jeder Hinſicht voll: 
ects, wi ‘th Besiehung auf aͤußere Gegenſtaͤnde nur im Staate 
‘and des n n Recht entbloͤßten, durch Gewalt, heimlich oder bitt⸗ 
Beſitzes, egen noch mancherlei Abſtufungen, des juͤngſten rubi- 
Hinen Seedtstitel gegruͤndeten, des unredlichen, welcher ſich der Un- 
$ Meds bewußt iff, des redlichen, des durch eine Reihe von 
S. Der blofe Befisftand muß mit der Beit in den 
Helden Bedingungen und in welder eit dies aber 
e Pofitive Gefesgebung beſtimmt werden. Fe hier 
es ausgebildet wird, deffo [Anger werden die Zeit: 
si rg oder jenet Ubergang des Befigftandes in den 
Det werden fann. Sie rien im roͤmiſchen Rechte von 1 und 
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elt fort bis u 10 (und gegen Abréfende 20) 3, bis zu 30 
Pen Umjtanden 40; gegen die roͤmiſche Kirche 100 J. Gar feine 
mehmer wie im engl. Rechte, iff aber. auch cine Unvollfommen- 
Meverfaffung. Dort gilt. nur bie fogen. unvordenkliche Verjaͤhrung, 
md, Von tweldhem ſich Fein Anfang, aber auch nidt einmal das ehema: 
nes entgegeng oo Zuſtandes nachweiſen (apt... Am widtigften ift 
ſch ne and und blofem Thatbeſtand in, den Verhdltniffen 
ge Dem Bolke Gewordén, indem. hier ſehr oft. eine auf blofer Gewalt 
ruhende R i (da$ Gouvernement de fait), welcher aber 
und den € te oͤrden gehorcht wurde, von der eigentlichen tedyt: 
ig (bet Gouvernement de droit), welche aber feine Macht be- 
idten gegen a tant su erfiillen, ober was eins iff, ihre Rechte in 
uaden, getrennt und mit demfelben in Widerſpruch war. Zu ſagen, 
fi : fogleith ober nie in den Rechtsſtand lbergehe, und daß die 
Heruing “(oon ben Witern tyrannis absque.titulo genannt) feine gill: 
datshandlungen vornehmen koͤnne, fuͤhrt Beides in die 
steiten, Denn: es gibt wenig Staaten in Europa, deren 
9— ‘ange von Uſurpation frei geweſen waͤre, und dod) 
nem derffindigen Manne einfallen koͤnnen, die braun- 
5 * 












a | 







, cher 2 
m Schwieri 

in feinee 
erlick { 


« 
’ 
“WwW 
« 


68 Rechtswiſſenſchaft 


ſchweigiſche Dynaſtie in England, ſo lange noch ein Zweig des Hauſes Stuart lebte, 
fuͤr weniger legitim halten gu wollen a ledie capetingiſche in Frankteich. Man 
muß alſo, wie Kant ganz richtig bemerkte, dem Anfange einer Herrſchaft nicht 
nachforſchen, ſondern das Volk, welches zu keiner Zeit einer Regierung entbehren 
kann, iſt berechtigt, ſich von derjenigen leiten gu laſſen, welche die Gewalt, d. h. die 
Mittel in den Haͤnden hat, die Pflichten einer Regierung zu erfuͤllen, ohne daß 
man darum ſagen koͤnnte, daß auch Alle verpflichtet ſeien, eine ſolche neue Megie= 
rung anzuerkennen. Daraus folgt aber auch, daß die Handlungen der uſurpirten 
Regierung wahre Staatshandlungen find und nicht unbedingt fir unguͤltig gehal⸗ 
ten werden koͤnnen. In England exiſtirt ein Geſetz vom J. 1495 (14. Henr. VIL, 
c.1), welches alle Diejenigen von Verantwortung freiſpricht, welche einer befte- 
henden, obgleith unrechtmaͤßig en Regierung gehorcht haben, und ſchon fruͤher hatte 
man unter Eduard IV. aus bem Hauſe York nod) Diejenigen beſtraft, welche fic 
unter Deinrid) IV. von Lancafter eines Hochverraths ſchuldig gemadt batten, ob- 
gleich die drei Kénige des Hauſes Lancafter durch eine Parlamentsacte fite Ufur- 
patoren erklaͤrt worden weiren. Es iff befannt, welche Schwierigkeiten in der 
neuetn Beit in verfchiedenen Beziehungen aber diefe Punkte entftanden find, und 
wie abweidbend bie Anfichten waren, welche von den Regierungen liber die Giltig- 
feit der Megierungshandlamgen des Koͤnigs von Weftfalen, des Großherzogs von 
Frankfurt, des Kaifers Napoleon, aufgeftellt wurden. In Franfreid) werden, ob- 
gleid) Ludwig XVIII. feine Negierungsjahre nicht von der Meftauration, fondern 
yom Tobestage feines Meffer an zaͤhlte (wie Karl II. in England die feinigen vom 
Tode Karls I. an), dennod) alle Megicrungshandlungen, Gefege und Beſchluͤſſe 
der Convention, ded Directoriums, der Confuln und des Kaiferthumé fiir rechtsbe⸗ 
ſtaͤndig anerfannt, inſoweit fie nicht durch neuere Gefege und Verordnungen ju- 
riidgenommen worden find. . 37, 
Rechtswiſſenſchaft (jurisprudentia, justi injustique scientia ), 

bie aus ihren letzten Grimbden entwicelte Kenntnif des Mechts, und gwar nidt 
bloß nad den pofitiven Gefegen eines Staats, foridern an und fiir fic), und dber- 
haupt. Denn nidht blof uͤber Das, twas in einem gegebenen Staate jetzt als Recht 
gilt, fondern aud) darfiber, wie es Recht geworden iff, und uͤber was Rede fein 
follte, muß die Rechtswiſſenſchaft Auskunft geben. Cie iff demnach eine empi⸗ 
rifth-rationale Wiffenfchaft, indem ciherfeits die Kenntnif der menſchlichen Ver- 
Haltniffe, welche nur durd) Erfabrung moͤglich ift, vorausgehen mug, wenn recht— 
liche Regetn fiir diefelben aufgefteltt werden follen, andrerfeits aber die Erfabrung 
niemals hinreicht, eine moraliſche Nothwendigkeit, welde bem Begriffe des Rechts 
zum Grunde liegt, darzuthun. Daher ift aud) die geſchichtliche Behandlung der 
Rechtswiſſenſchaft cbenfo unenthehtlid) als die rationale, und jede fire ſich allein 
unjureidjend. Es iff unmoͤglich, die gegenwaͤrtige Rechtsverfaſſung eines Volkes 
richtig zu verſtehen, wenn man nicht die hiſtoriſche Entſtehung derſelben und die 
Urſachen kennt, welche iht ihre jetzige Geſtalt gegeben haben. Allein durch die bloß 
geſchichtliche Behandlung koͤnnen niemals die allgemeinen Grundſaͤtze entdeckt 
werden, welche zur Fortbildung des Rechts, sur Abaͤnderung der geſetzlichen Be: 
ftimmungen, weldye mit verdnderten factiſchen Berhdltniffen ihre Brauchbarkeit 
verfieren, und zu Ausfillung der Lien und Berichtigung der Fehler gang ungnt: 
behrlidy find. Go wahr es aud iff, was Schloſſer, Hugo, v. Gavigny und ibre 
Schuͤler (die fic) jest der Namen der hiſtoriſchen Schule ſcheinen gefallen gu laf: 
ſen) behaupten, daß die Redhte eines Boles nicht das ausſchließliche Product einer 
beliebigen und willkuͤtlichen Aufſtellung von Gefegen ſind, fondern daG vielmehr 
der grofiere Theil das Reſultat der in dem Volke ohne Buthun eines Gefeggeberé 
herrſchend gewordenen Broriffe von Religion, Moral und Recht iff: ſo iſt es dod) 
auth nicht minder wahr, daß eben diefe hohern Quellen der Geſetzgebung nicht in 
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ef —— de Begriffen der Menge, wo fie ſtets mit Vorurtheil und Irrthum 
4J , fondern nur in det wiſſenſchaftlichen Ausbildung des denkenden 
sgn det Nation su finden find. Hier treffen fie aber gang mit 
—** man gewoͤhnlich Naturrecht, Vernunftrecht, philoſophiſche 
denn aud) diefe kann, wenn man nur das als guͤltig Anerkannte 
» nits Andres fein als bas Ergebnif der‘geiftigen Cultur des 
Hnitt; nidjt, wie Einzelne, vielleicht ihrem Beitalter vorausei- 
haben, aber auch nicht, wie die gedankenloſe Menge es 
tellu aufgefaßt bat; Sonat wie es Eigenthum der BVerftin- 
n geworden iff. Hierin, d. h. in der philofophifden Nedhts- 
a fobe Vieles, ja das ——— faſt ohne Ausnahme als gemein⸗ 
gung aller Zeiten und Voͤlker nachweiſen, und die Verfdhieden- 

‘in ben % chten daruͤber angetroffen wird, gift weniger den Refulta- 
ines ung. Die Sache felbft entwicelt fid) aus den Tie- 
Natur, deren Geſetze ftets diefelben bleiben und nur in der 
in Nebendingen fic) verfdieden zeigen koͤnnen. Daher (apt fic 
m blof empirifthen Wege der vergleichenden Rechtsgeſchichte ein 
foldher rechtlidjen Wahrheiten auffinden, welde unter allen 
ya allen Zeiten als unabaͤnderüche Grundlagen jeder moͤglichen 
faffung gegolten haben; die Philofophte aber, indem fie den innern Zu— 
50 ng und die oberften Griinde derfelben nachweiſt, erhebt jene empiriſche 
jar wiſſenſchaftlichen Einſicht und ertocitert fie gu einem fir alle Men- 
en Gefegbuche der Vernunft. Dies war und ift die Bafis aller pofi- 
fe, und keine Gefeggebung fann fid) vom demfelben entfernen; fie iff um 
ener, je mehr fie mit demfelben uͤbereinſtimmt, und das pofitive 
iff nur ein Be bait, jenes ideale Recht in immer gréferer Reinheit 
die vorkommenden VerhAltniffe anguiwenden. Dies ntacht fich in 
pce Beit fo von felbft, alé man wol zuweilen gefagt hat, wenn 
n Der Gefegreformen (der Abfaffung never Geſetzbuͤcher) als 
hat tabetn wollen; e8 iff vielmehr bei einer nothwenbdig gewordenen 
3 der Gefege, teil die beftehenden mit den Anſichten und Beduͤrfniſ— 
— — mehr in Einklang ſtehen, dunkel, unwollſtaͤndig, in einer ftem⸗ 
e af efaßt find, neben dem, daß man die herrſchenden Anſichten uͤber 
Pflid ot in wiffenfchaftlidjer Form auffaßt, auc) eine rationale Thaͤtig— 
get 3 santa Die ſorgfaͤltigſte geſchichtliche Entwidelung 
dod dpunft, auf welchem er jetzt fteht, nicht aber die Fleinfte 
l J dive bn St, welchen ex zunaͤchſt gu thun hat. Diefe rationale 
le Forthitdung des Rechts, welche fic) durch flares Bewußtſein 
ote > Brvedte von dem ſtillen Cinfluffe der Sitten und Meinungen eines 
De —2* Vorſtellung eines Zieles unterſcheidet, hat auch von jeher 
den meiſten Stoff geliefert, und er muß mit der Cultur des 
ehmen, daher auch in den ſpaͤtern Zeiten die ausdruͤckliche Ge— 
Fe gunimmt (elbſt bis zum überſchreiten des rechten Maßes) und 
ſebgebung des Gewohnheitsrechts in immer engere Grenzen 
ernadh laſſen ſich in der Rechtswiſſenſchaft zwei Richtun— 
ide en, ove hiſtoriſche und rationale, welche beide gleich nothwendig und 
Juriſten unentbehrlich find, aber ſich auc) gegenſeitig dergeſtalt be— 
und ergaͤnzen daß fede ohne die andre einſeitig und ſelbſt ungeſchichtlich 
eich muß. Die einfeitig geſchichtliche Behandlung ent— 
tes amb bes Sufammenhangs, weil diefe nur durch das 
en, und fi e verfallt unvermeidlich in ein Chaos kleinli— 
Panes willkuͤrlicher —— in ein Gewirre ohne Zweck 
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und Folge, wie ein uͤppig wuchernder Haufen von Schlingpflanzen, denen 
feſterer Stamm Richtung und Haltung gibt. Dergleichen Einſeitigkeit ift a 
ſchon in foldjen rein hiſtoriſchen Werken, bei allem Werthe, welden. fie durch | 
nauigkeit und Grimbdlidfeit fonft haben, nicht unbemerkt geblicben. Go ift fe 
des grofen Meifters vor Savigny „Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mitte 
ter” in ihren legten SBanden eine felhr untecridjtende Materialienfammlung 
die Literargeſchichte des romifchen Rechts, aber weit entfernt Rechtsgeſchicht 
fein. Die blof rationale Behandlung hingegen verliert, wenn fie fid) von 3 
hiftorifdyen Standpunkte entfernt, den Boden, auf welchem fie dod) ben Weg t 
fen foll, und veriret fid) in das Phantaftifhe, wovon fo viele philofophi 
Staats- und Medhtsfyfteme den Beweis geben. Die Trennung beider Miche 
gen der Rechtswiſſenſchaft darf alfo nur eine formale fein, und es ergeben 
daraus folgende Zweige derfelben: I. Rationale oder philoſophiſche Rechtslel 
Sie entwidelt das oberfte Gefeg de8 Rechts aus der menſchlichen Vernunfe (ce 
Rechtslehre) und wendet foldyes auf die unter den Menſchen moͤglichen Verhaͤltn 
an (angerwandte Rechtslehre). (S. Mdturredt.) Cin befonderer 3meig dis 
Miffenfchaft iff die Philofophie des pofitiven Rechts, welche Cinige, vor Al 
Hugo, mit dem Mamen Maturrecht bezeichnet haben und gewiffermafen an 
' Stelle deffelben fesen wollten. Cie hat wieder eine dreifade Richtung: a) & 
bloß formale, werm fie nur den vorhandenen pofitiven Stoff in wiffenfchafeli 
orm und Ordnung ju bringen fudt. b) Eine univerfale, wenn fie unterfuc 
was iberhaupt unter den Menſchen in den verfchiedenen Zeiten und Landern ſch 
als Recht gegolter Hat und gelten fann. Philoſophiſch ift diefe Unterſuchu 
nur, wenn fie, von dem reinen Rechtsbegriff ausgehend, darauf gerichtet iſt, 
verſchiedenen Reſultate nachzuweiſen, zu welchen ein und derſelbe oberſte Grur 
fag fuͤhrt, je nachdem er auf verſchiedene aͤußere Verhaͤltniſſe in den Stufen t 
Cultur, in der Religion, dem Klima, den Beſchaͤftigungen eines Volkes ang 
wendet wird, indem z. B. das Eigenthum unter einem Jaͤger- oder Hirtenvol 
eine ganz andre Geſtalt annehmen muß als in einem ackerbauenden. Monte 
quieu's „Geiſt der Geſetze“ ſollte dieſen Zuſammenhang zwiſchen den natuͤrlich 
Verhaͤltniſſen und den Geſetzen darſtellen, allein er faßte die Aufgabe etwas a ſe 
aus dem Standpunkte natuͤrlicher Nothwendigkeit. Das neueſte hierher gehdr' 
Werk iſt von Comte: ,,Traité de législation“ (Paris 1826 u. 1827, 4 Bde., 4 
Dieſe Philofophie des pofitiven Rechts hat den grofen Mugen, eine fehe gerwdhnti 
Taufchung zu verhiten, durch welde man Das, was man in feinem gewoͤhnlich 
Gefihtstreife, welder bei den Surijten allenfalls nod) das roͤmiſche Meche t 
umfaft, wahrgenommen, fir allgemein und ſchlechthin nothwendig halt, z. 
Grundeigenthum oder Privateigenthum uͤberhaupt, eine Taͤuſchung, welder ai 
Hugo in feinem „Naturrechte“ entgegenarbeitet. Aber man muß aud) den entgeg 
geſetzten Fehler vermeiden, alle Einrichtungen, welche unter den Menſchen wi 
lich vorgekommen ſind, darum allein ſchon fuͤr rechtmaͤßig zu halten, wie Skla 
rei und andre durch Eigennutz und Eitelkeit eingefuͤhrte und lange unterhalt 
Ungerechtigkeiten. c) Philoſophiſche Kritik des poſitiven Rechts. Dieſe nim 
irgend cine beftimmte pofitive Geſetzgebung zum Gegenſtande, und unterſu 
theils ihre innere Rechtmaͤßigkeit, d. h. ihre übereinſtimmung mit den Anfoder 
gen der Vernunft und mit den unwandelbaren Principien der Geredhtigkeit, t 
ihre Zweckmaͤßigkeit, ihre Brauchbarkeit fir die Verhaltniffe und Beduͤrfni 
nes gegebenen Volkes, theils endlich ihre tibereinftimmung mit fic) felbft und 

i formate Vollendung. IL. Hiſtoriſche Rechtswiſſenſchaften. Eine Geſchichte 
in einem Volke geltenden Rechts iſt eine der groͤßten und wuͤrdigſten Aufgaben 
den menſchlichen Geiſt. Zwar 1) Dasjenige, was man die dufere Rechtsge 
nennt, naͤmlich die bloße chronologiſche Aufzaͤhlung der Rechtsquellen, der Sef 
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— ihrer Abfaſſung und Umaͤnderung, ihrer Scick⸗ 
‘und bei frembden Voͤlkern, verbunden mit einer Literdr- 
bet Rechtswwiffenfchaft, iſt nod) fein Werk von folder Schwierigkeit und 
. Aber at as e Rechtsgeſchichte, wie fie in Deutſchland durch 
Gang gebrat —— iſt, kann nicht Blof eine Geſchichte ber Geſetze und 
lee hy fie foll vielmeht bie fortſchreitende Entwidelung des gan- 
in inem. ganzen Zuſammenhange darſtellen. Da nun nicht 
4s itlichen und Private, echts mit einander in fo inniger Ver- 
ohne den andern —— dargeſtellt werden kann; 
4 Beat von Recht hauptſaͤchlich durch die religisfen und mora: 
ne ftimmt tverden, und. diefe wieder mit det ganzen 
ar bes I 08 gufammenhangen, ſodaß felbft die Einſichten in die 
grofen Cinfluf auf die Vorſtellungen von Recht aus: 
shag cechtbaetidtlich Darftellung im hidften Grade einſei⸗ 
am fe nicht immer fid) auf das Ganze aller diefer Momente 
Rechtsgeſchichte iſt daher nur moͤglich, wenn ſie zugleich 
[€£$ und des Staats, der Verfaſſung, der Sitten, Rez 
a Landanbaus und der Cultur uͤberhaupt gegruͤndet iff, 
‘0 eht, nut die Nefultate derfelben, nicht die Materialien 
yer Darſt g mittheilen kann. Gelbft die Geſchichte eingelner 
© Staatsverfaffung, des Privatredhts, des Kirchenrechts u. f, w., 
nm hibem Standpunfte aus aufgefaßt werden. Die Mechts- 
fa) dae Univerfale, welche fic) uͤber alle Voͤlker und alle Zeiten in 
ge ‘der Rechesverfafjurg verbreiten muͤßte. Diefe Aufgabe ift fo 
Manes Krifte bei weitem nicht fir diefelbe hinreichen, und 
te Bereine bergleichen ehedem die Benedictiner in Frankreid 
m Uxbeit gewadfen waren; oder erſt dann, wenn die einzel: 
$ beatbeitet find, die Zuſammenfuͤgung ju einem Ganjen moͤg— 
Berfe von Goguet (,De Vorigine des lois, des arts et des 
A 3 Bre, 4.) und von Paftoret (,,Histoire de legisla- 
—24,7 Bre., 4.) find unpollftindig und von einer eigent: 
Hte in der Hohern Bedeutung nod) weit entfernt. Zu einer 
fe einjetner Materien find neuerdings Berfuche gemacht wor- 
Das Erbrecht in weltgeſchichtlicher Entwickelung“, 
i von Meer (,, Esprit, origine et progres des insti- 
$ principaux peuples de l’Surope”, Hang 1819 fy., 
te fiir die Specialrechtsgeſchichte einzelner Voͤlker mehr 
Duaws Griechifche Recht iſt in den 3 legten Bon. von Paftoret abgehan- 
im Deutidland an Sdhimann, Meyer, Platner, Heffter eifrige 
m. Am neiſten iſt der Fleiß der Juriſten immer auf das roͤ— 
et geweſen, wo wir Bad, Hugo, von Savigny u. A. kaum 
bray ~ Hue das deutſche Recht iſt viel vorgearbeitet, obgleich ſelbſt 
— kwie Eichhorns „Deutſche Staats = und Rechtsgeſchichte“ 
1808 f 4 Bde.) nod) viet gu wuͤnſchen uͤbrig lift. Die deutſche 
ung aud befondere Schiwierigkeiten dar, weil fie von An— 
Gini : eit if und ſeit dem 13. Jahrh. jedes Land ſeine eigne Richtung 
ss af a die Rechtsgeſchichten der einzelnen Laͤnder durchgefuͤhrt 
he das Ganje fic) in cine brauchbare Überſicht bringen laͤßt. 
3 it ¢ tt nod ar cine et Geſchichte ſeines Mechts, obgleich die reichlichſten 
ba —* Silberrad und Fleury haben nur kurze Umriſſe 
ie aie — Werk („De Porigine et des progrés de 
aise, ou histoire du droit public et privé de la France”, 
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Paris 1516) iff dod) nod) nicht tief genug gefchdpft. Die Englander Haber 
aͤltere, noch immer geſchaͤtzte Gefchidhte ihreds Rechts aus den Zeiten Grom 
von bem damaligen Oberridter Matth. Hale (,,History of the common L 
England”, julest 1794, 4 Bde.), neuerdings aber ein gruͤndliches Werl 
J. Reeves (,,History of the english law”, 1814, 4 Bde.). Fest ift die 
merkſamkeit auf die angelfacfifden Gefege fehr angeregt tvorden (Phi 
„Geſchichte ded angelfadfifden Rechts”, Gottingen 1825) und befonders dvix 
diſchen Rechte, welche durch ihre altgermaniſche eigenthuͤmliche Ausbilduns 
großer Wichtigkeit ſind, haben fruͤher an K. P. Ancher („Daͤniſche Rech 
ſchichte“ in ſeinen „Geſammelten Schriften“, Kopenh. 1807), und Kolderup=hi 
ringe („Grundriß der daͤniſchen Rechtsgeſchichte“, uͤberſetzt von Homeyer, & 
1825) vortreffliche Bearbeiter erhalten. Zu erwaͤhnen iſt hier auch Ewers's, 
aͤlteſte Recht der Ruſſen in ſeiner geſchichtlichen Entwickelung dargeſtellt““ (D 
1826). — Die philoſophiſche und hiſtoriſche Behandlung der Rechtswiſſen 
bahnt den Weg Ul. zu einer richtigen dogmatiſchen Darſtellung irgend 
Rechtsſyſtems, in welcher die allgemeinen leitenden Grundſaͤtze und die befor 
geſetzlichen Beſtimmungen in der Anwendung auf die vorkommenden Verhaͤl 
entwickelt werden muͤſſen. Dieſe dogmatiſche Darſtellung iſt a) encyklopaͤ 
wenn ſie das ganze Rechtsſyſtem in ſeinen Grundlagen umfaßt, wobei ſie ſich 
nicht begnuͤgen ſollte, nur die Objecte des Rechts in verſchiedene Abtheilunge 
bringen und von den hieraus entſtehenden beſondern Disciplinen des Staats— 
Privatrechts kurze Umriſſe zu geben, ſondern wobei beſonders die oberſten Gr 
ſaͤtze, auf welchen cin jeder dieſer beſondern Theile der Rechtswiſſenſchaft be 
und wodurch er ſowol von den uͤbrigen weſentlich unterſchieden, als in ſich 
zur wiſſenſchaflicher Einheit erhoben wird, dargelegt werden ſollten. Dieſer 
ſuch iſt, einzelne Bemerkungen abgerechnet, nocd) nicht ein Mal gemacht wor 
b) Die dogmatiſche Behandlung einzelner Rechtstheile iſt bald eine compendiari 
deren Hauptverdienſt in ſcharfer Beſtimmung der Begriffe und confequenter | 
wicelung derfelben beftehen follte. Wein feit einigen Jahrzehenden find leider ty 
Juriéprudenz mehr als in irgend einer andern Wiffenfchaft fogenannte Grunt 
Mode geworden, welche ohne alle reale Erklaͤrung nur cin Fachwerk aufite 
welches gewoͤhnlich nur mit Buchertiteln ausgefillt iff. Cinige davon find 
in der That durch) Reichhaltigkeit und Genauigkeit ausgezeichnet. c) Ausfuͤhr 
Werke bald in der ehedem beliebten Form von Commentaren ju cinem gangb 
Compendium, bald als felbftandige Syfteme haben wir uber die meiften Bn 
der Rechtswiffenfchaft erhalten. d) Grofe Mepertorien, wie das franjdf 
gtofe ,,Repertoire universel” yon Merlin (4. Ausg., 18 Bde., 4.), oder das 
grofere engl. ,,General abridgment” von Winer (1741, 24 Bve., Fol. ), 
welche fic) wenn fie gut find nod) mehr, alé wenn fie ſchlecht find gegen fie fi 
Lift, haben wir in Deutſchland feit Miller’s ,,Promtuarum juris” (1785, 
Bde., und 1791, 7 Bde., 4.) nicht erhalten. 3% 
Rech tswohlthaten (beneficia juris), gewiſſe Rechtsbehelfe, wod 
Jemand, wenn et davon Gebrauch machen will, den Schaden von ſich abwen 
kann, welcher ihn durch Erfuͤllung einer Rerbindlidécit nad) ber Strenge 
Rechts treffen wurde. Dahin gehoren das beneticium oder jus deliber: 
(die Rechtswohlthat der Bedenkzeit), vermdge deren cin Erbe cine Zeitlang 
Beſtand der Erbfchaft unterfuchen und ttherlegen Fann, ob er fie antreten will 
nicht; dieſe Zeit betrdgt, wenn cine Erklaͤrung deßfalls verlangt tvird, ein J 
wenn aber keine verlangt tvird, 30 Sabre; — das beneficium inventarii, 
die Mechtswohlthat des Nachlaßverzeichniſſes, welche den Erben berechtigt, 
die ihm zugefallene Verlaſſenſchaft cin gerichtliches Verzeichniß verfertigen gu 
fer, und, wenn er die Erbfchaft nach demſelben angetreten hat, nicht mehr Sc 
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8. f9 weit die Erbmaffe hinreicht; — bas beneficium 
ridiac, bas Re — Teſtaments⸗ oder Inteſtaterben, in gewiſſen 
unter 6 ffen & ungen, von jedem Vermaͤchtniß, Singularfidei- 
, mb von be einzelner Sachen oder des ganjen Vermoͤgens 
* —— Daf ihm. der vierte Theil der —*—— 
— a iibrighleibt ; y — das beneficium restitutionis in int 
io ete ); 3; — dag beneficium cedendarum actionum, daé * 
*8 * Stdubige gu foderm, daß ec ihm erft feine fammtliden 
abtrete, bevor er denfelben bezahlt; — das benefi- 


a Recht eines folidarifdhen Buͤrgen, der fiir die ganze. ver- 





































_genommen tvird, zu verlangen, daß feine Mitbuͤrgen 
ata Berbers m iwerden; — das beneficium ejurationis, die einem 
i a fe Bis jubiger die Abtretung feiner Habe nidjt verftatten wol- 
+ Red) hat, eidlich gu verfidjern, daß er nichts von feinem 
Ft habe, oder daß er uberhaupt nidts befige; — das 
* , bas dem Biirgen verlichene Recht, den gegen ihn kla— 
eft an den Hauptfduldner gu verweifen, um von diefem 
4 beijut treiben; — das benclicium 8, C, Trebelliani, das. Recht 
bei —— der Erbſchaft den vierten Theil zuruͤckzube— 
en ſchon ungekuͤrzt von dem Erblaffer hinterlaffen wor- 
8. C. Vellejani, das Mecht eines Frauenzimmers, 
— F nicht nur eine beſtaͤndige Einrede, wenn ſie deß— 
gtr gegenzuſetzen, fondern auch daé ſchon Bezahlte mit der con- 
fodern; — das beneticium separationis , die Rechtswohl⸗ 
ie Gee foldyen Concursgldubigern, die bereits Glaubiger des 
mipartigen Gemeinſchuldners waren, und durch deffen Erwer—⸗ 
ah stad eine Gliubiger geworden find, verliehen haben, vermige 
x Die Abfonderung der Erbſchaft, fammt dem nad) dem Tode 
: ba zu Gefommenen, von dem Bermigen ded Erben und Ge- 
—— um daraus, mit Ausſchließung der Glaͤubiger des 
ung zu erhalten; — das beneficium competentiae (ſ. Co m- 
cium cessionis.bonorum ({. Cessio bonorum); 
ke portant solutionis, das Recht eines unglicdlichen 
et, nothigenfallé nach ded Richters Beftimmung, ju be- 
icium dationis in solutum, das Recht eines sur Crecution 
8, die beften feiner Sachen zur Vefriedigung des Glaubigers- 
Dial 1 brin 5 Me ſ. w. 
, f. Mi dat 
eaten, @ lagen, find Werkjeuge, deren man fic) fin der Erpe⸗ 
Migr edient, um fluͤſſige Materien einzuſammeln oder ein- 
55 — chlindriſchen Gefaͤße, die bei Unterſuchungen der 
nies des Braggefimfes der pneumatiſch⸗chemiſchen Wanne an- 
2 umd, —5* — ſie die Gasfluͤſſigkeit aufgenommen, mit Waſſer oder 
eſſen werden. Aud) die Glasglocke an einer Luftpumpe iſt ein 


1 
⸗ —9 
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at man alſo das Gefaͤß, das beim Deſtilliren mit dem 
orte verbunden wird, und beſtimmt iſt, den Stoff aufzu— 
H die Deffillation aus dem alfo behandelten Koͤrper gervonnen 
eb Detiplenten ridhtet ſ fid) nach der Verfchiedenheit der Arbeit, 
vird amit Ghemifer bedienen fic), der Durchſichtigkeit 
ir ber Rede und dem vollkommen entwicelten 

al ifche zortrag, und ein Recitativ. iff ein Muſikſatz, in 
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weldem diefer Vortrag herrſchend iff. Zunaͤchſt qehort alfo das Recitativ 
fangmufi— an; dag Snftrument fann jenen Bortrag nur ſchwach nace 
nimlic in feinen gewoͤhnlichen Gingen und Wendungen, nidt in feiner 

chen Bedeutung alg Declamation beftimmter, Begriffe bezeichnender Dor 
Recitativ nad der obigen Beftimmung nabert fic) der Rede oder dem Gp 
trage durch Feeiheit der Bewegung und Tonverbindung, welche burch der 
des Borzutragenden beftimmte iff. Cs hat daher das Recitativ an fid) Fein 
gen Takt und Rhythmus (nur dec Uberficht wegen und um dad Zeitverhiil 
Toͤne zu einander auf ungefabre Weife zu beftimmen, wird es in Take w 
{tens in Wiervierteltakt gefdhrieben); die Dauer der Noten, in welders dB: 
tativ verzeichnet wird, ift daher nicht puͤnktlich zu beobadten, und aud) 

ſchnitte des Bortrags werden durd) den Ginn des Vertes beftimmt. Die 
rechnung ift dberhaupt abwechſelnder und unbeftimmter. Sin feiner Wm 
an den Redevortrag ift das Recitativ daber auc) vorherrſchend fyllabifcher | 
d. h. jede Sylbe erhalt in der Regel nur einen Ton, und die Done felbft 
kuͤrzer angegeben als im ftrengen Gefange. Es gibt daher ferner in der 
tativ Eeine fo beftimmte, ausgebildete Melodie und regelmdfige Modulati 
Tonfolge nimlid) oder bas Heben und Sinken der Stimme richtet ſich el 
mehr nad) der durch den Ginn und die grammatifche und proſodiſche Beſcha 
der Worte beftimmten Geltung, und der Vortrag fann nach Befchaffenk 
Textes durd) verfchiedene Donarten freier hindurchgehen. Won ber gefpes 
Rede aber entfernt, und dem Gefange im cigentlichen Sinne naͤhert ſich d 
citativ dadurch, daß es vorherrfdend mufifalifthe Tine, Tine von beft 
Hohe und Viefe find, in welchen es vorgetragen wird — (ic) fage vorheri 
weil ed cine Art von fogenanntem parlanten Recitativ, in ber Opera buffe 
gibt, wo die Gefangtone gang in Spradjtine tibergehen) —, daß es daber 
die Accente, welche der Vert fodect, beftimmter und friftiger als der Meder 
bezeichnet, und vermoͤge des Yntervallenverhdltniffes cine muſikaliſche Begt 
und einen Wechſel ber Harmonie, wenigftens im Ganjen, zulaft. Da, too 

nod) mehr dem ausgedildeten Gefangftice in Hinfidt auf ftrengen Ba 
Melodie ndhert, entfteht das Ariofo. Kurz, das Recitativ verbindet dte F 
des Medevortrags mit der Kraft, durch welche der Gefangsvortrag dte R 
accentuiren vermag, es ift cine Declamation in mufifalifden Bonen. Es 
tet cin, daß fic) zu dieſem Vortrag nun aud) am meiften ein freiec Lert efgn 
zwiſchen der profaifchen Rede und dem lyriſchen Gedichte liegt. Sein Ink 
daher zunaͤchſt bie Erzaͤhlung und poetifche Reflerion. Sein freieres Fortfa 
eignet bas Recitativ aber aud zu ſchnell wechſelndem Inhalt. Es fann dal 
wol den rubigen einfachen Bericht, wie die bewegte Schilderung und das fi 
voritbergehende Gefuͤhl ausſprechen, den gleidhmagigen und ausgebildeten 
druck einer vertvcilenden Gefuͤhlslage einleiten, die auf cinander folgenden 
rungen verfchiedener Perfonen gegen cinander ausfprechen, wodurd) der eige 
Dialog fic) bildet, und damit aud) die fortfchreitende Handlung in einem m 
liſchen Drama vermittein. Es tritt aus diefem Grunde aud) in den Gan 
Oratorien und Opern zwiſchen die Gefangsftiice im engern Sinne ( Acie 
mehrftimmige Stride), und ijt gleichſam die Profa der Muſik, womit es 

ſchon von der gemeinen Profa abgefondert iff. Zugleich dient es dadurch di 
wechſelung, indem es ald freierer Vortrag die regelmaͤßigen und ausgefi 
Muſikſtuͤcke unterbridht. Wie ferner die rhythmifden und melodiſchen F 
des Mecitativs, fo find aud) die poetiſchen Formen feines Textes minder (treng 
qebildet; dex Rhythmus darf freier und abwechſelnder fein, und bedarf | 
kuͤnſtlichen Metrums. Man unterfcheidet als Arten des Recitativs das ein 
von Ginigen auc) das parlante genannt, und das accompagnitte oder ridjtiget 
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dem einfachen Recitativ findet naͤmlich aud) Begleitung ſtatt, allein fie 
u — welche anhaltend oder abgebrochen und zwar 
tte oder Fluͤgel, oder dem Streichquartett angegeben werden. 
wt Recitativ hat die Gnftrumentalbegleitung eine groͤßere Bedeu⸗ 
smifchen den Portrag, verſtaͤrkt die Empfindung, malt fie aus, 
x rund Gegenftande derfelben, wechſelt oft gefprdchomagia, 
fiend, mit der muſikaliſchen Recitation ab, und bedient fid ju 
dazu geeigneter Drcheſterinſtrumente. Das obligate Recita- 
bi mu Mitte „die es umfaßt, nur fuͤr cine ſtaͤrker und lebhafter wech— 
g anwendbar; das einfache mehr fuͤr reflectirende, oder rein 
— m und Übergaͤnge. Da das Recitativ cin freier muſikaliſcher Vor⸗ 
Dbiefe von dem Gomponijten mebr angedeutet als beftimmt verzeich⸗ 
x Dent Sanger in dieſem Bortrag t die grofte Freiheit in Beziehung 
egung und Melodie gelafjen. Gm Allgemeinen muß diefer da- 
fein Bortrag im Recitativ im Charafter deg Tertes, gleichſam als 
der ein dem Sprechen aͤhnlicher Vortrag erfcheine und fic) der 
mbdenen, nur durch muſikaliſche Tone verftaréten Declama— 
— aud Verzierungen im Recitativ von ſehr beſchraͤnkter 
E 2 dagegen in ſchneller und langſamer Bewegung hier freier 
migen, bald anhalten, bald kuͤrzer, bald laͤnger auf Noten ver— 
der Worte bald einen laͤngern Ruhepunkt, dec aber durch 
 Gelcins Der Sylbe und Bedeutung des Begriff fid) rechtfer⸗ 
(S. Garenj.) Damit der Vortrag in Ubereinftimmung 
——— Accompagnement, fo bedarf der Sanger zum Reci- 
aiſchen Kenntniß. In Dinficht auf die Begleitung mug er, 
t. bem obligaten Recitativ, das Orchefter ftets im Auge haben, daz 
* — und gewiſſe Accente des Vortrags verſtaͤrken kann, 
gibt, daß beim obligaten Recitativ ber Saͤnger weniger unge— 
meinfachen. Endlich erfodert das Mecitativ ſchon dem oben ent— 
asin ein deutliches Ausſprechen der Worte, und feine vorzuͤgliche 
Dram, die Dandlung fortzuleiten, erhoht dieſe Foderung. Leich— 
> Derm ſuͤdlichen Voͤlkern, insbefondere den Ftalienern, durch ihre 
derung zu erfuͤllen, als den noͤrdlichen; gleidjwol da bie Deut: 
ex inftrumentirte Mecitativ haͤufiger anwenden als die Staliener, fo 
he Sanger um fo mehe nad) verftindlider Ausſprache ftreben, weil 
bes Bortrags verloren geht. Der recitativifche Vortrag fcheint weit 
Saebildete Geſangsvortrag zu fein. In der neuern Zeit ruͤhmt 
i, Gucci und Gl. Monteverde als diejenigen Componiften an, 
citativ vorbereitet haben; ferner Gefti und Giacomo Cariffimi, 
im ter in der erften Halfte de8 17. Sabrh., als Berbefferer def- 
hd.24.Dper.) Das obligate Recitativ follen Leon. da Vinci und 
angewendet haben. Im grofen ausdrucdsvollen Mecitativ 
mel und Glu Meifter. Jn der neuern Oper glaͤnzt Mozart aud 
nfidt. Wan denke an fein Recitativ zwiſchen Zamino und dem Prie= 
Acts und an das grofe Recitativ im Don Juan: „O Simmel, 
# xc., toeldes der Donna Anna Erjahlung von Don Juan's naͤchtlichem 
l * it; letzteres iſt obligat. F 
iren, f. Declamicen. 
F ; _ (Clifa von dex; Eliſabeth Charlotte Gonftantia, Frau v. d. Recke), 
Dee Reidhsaqrafen Friedrich von Medem, geb. den 20. Mai 1756, in Kurz 
‘gtofimiittectidyen Gute Schoͤnburg, ward, ald fie, kaum zwei, Jahre 
Feine ged, von Korff, verloren hatte, von ihver Grofmutter, 
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Witwe des Stavoften von Korff, erzogen. Diefe hielt, als Gebteterin Abe 
dehnte Befigungen, fehr auf Zucht und Ordnung und gwar mit einer é 
welche bei leicht ervegbaver Leidenſchaftlichkeit bisweilen in Harte ausar 
die Hausgenoffen durd Lift und Verftellung auszuweichen ſuchten. Der x 
lige Einfluß folder Beshaltniffe ward jedoch von dem zarten Gemiithe des 
durch eine Waͤrterin gluͤcklich abgewehrt, deren. fromme Erzaͤhlungen ihre 
gen zuerſt die religidfe Richtung gaben. Mur in der geiſtigen Ausbildu 
Eliſa zuruͤck, weil man fie meift ungefchidten oder nadldffigen Lehrern 

und ohne Priifung ihr allein bie Schuld' beimaf. In einer fo ungiinftig: 
weldye eine krankhafte Stimmung in ihrem weichen Herzen zuruͤckließ, 

das elfte Jahr erreicht, als die dritte Gemahlin ihres Waters fie in das v 
Haus zuruͤckfoderte und ihre Unterweifung groͤßtentheils ſelbſt uͤbernahm 
entfaltete ſich ungehindert und ſchnell ihr Gemuͤth gleichmaͤßig mit ihren 
Kraͤften. Sie war noch nicht 15 Jahr alt, als die Anmuth und der Liebr 
ſchlanken hohen Geftalt hdufig junge Manner herbeizog, die um fie warber 
Familienruͤckſichten vermodten die fonft fo vortreffliche SGtiefmutter, di 
Glifa (1771) mit einem Freih. v. d. Mecke gu vermaͤhlen, deffen Art gu 

der ihtigen im greliften Widerſpruche ftand. Im zweiten Jahre ihrer EH 
fie Mutter einer Tochter; allein die ehelichen Verhaͤltniſſe blieben ung 
Ginfam i in einem dden Sdhloffe fand fie nur Unterhaltung in ideenreidhen 
und in den Tro ftungen der Religion. Dies gab ihren ſchon fruͤh entwickelte 
men Gefithien eine getviffediberfpannung, die ihre Stellung gu einem Mar 
jeder geiftigen Erhebung feindlic) gegentiberftand, nod) peinlicher madpte. 
bjaͤhrigem Dulden erfolgte endlid) eine. Trennung, welde Frau v. db. J 
dod, fo lange fi e fonnte, in feine formlide Scheidung verwandeln lief, u 
foderungen gu einer anderweiten Verbindung auszuweichen. Sie lebte jetzt 
tau ganz zuruͤckgezogen, ihrer Tochter und ihrer eignen Ausbiſdung. D 
kanntſchaft mit den alten claſſiſchen Schriftſtellern verdankte fie ihrem 9 
Job. Friedrich v. Medem, det fie jedody durch den Tod verlor. Kurz vorh 
ihre Tochtet (1777). Diefe beiden harten Schlaͤge des Schickſals gaben de 
tung ihres Geiſtes gu der Geifterwelt einen nod) hoͤhern Schwung, den Ga 
der Damalé nad) Mitau gefommen war, fhlau benubte, um fie durch das Ver’ 
anſichzuziehen, daß er fie ded Umgarigs mit den Genoffen der Verklirung t 
tig maden finne. Obwol mit Vorſicht, traute fie anfangs den Kuͤnſ 
Gauklers; der Betriger wurde bald entdedt, aber von dem Wahnglauuber 
Moͤglichkeit eines ndbern Umgangs mit abgefhhiedenen geliebten Menſch 
Frau v. d. Recke nicht ſogleich geheilt. Ihre Gefundheit litt, und der Arzt 
fie nad) Karlsbad. Auf der Reife wurde fie mit Spalding, eller, Zoͤllner 
lai, den Miniſtern Struenſee und Heinitz, mit Viefter, Buͤrger, den 
Stolberg u. A. befannt, deren Umgang ein erhellendes Licht in den Kre 
myſtiſchen Ideen warf. Beſonder⸗ gab iht Bode in Weimar uͤber die ge 
verderblichen Zwecke der Menſchen, denen Caglioſtro diente, die vollſte 
tung. Sie ſchrieb ihr Bud) uͤber Caglioſtro, das mit allgemeiner Dhei 
gelefen und auf Befehl der Kaiferin Katharina ing Ruſſiſche uͤberſetzt wurde 
diefer Monarchin eingeladen, ging die Berfafferin nad Petersburg, wo f 
reid) aufgenommen und beim Abfchiede mit dem Niefibraude des Gutes 
grafen in Kurland auf ihre Lebenszeit befchentt wurde. Dies befreite 

dridenden Gorgen, mit denen fie bet ihrem getingen mitterliden Vermi 
fampfen gebabt. Die edle Frau zog felbft dahin, um die fittlide und’ hi 
Lage der ihr anvertrauten Unterthanen 3u-verbeffern. Weil es an einer her 
lidyen Behauſung fehlte, fo bezog fie eine’ Gefindewohnung, eine Hitte an 
Huͤtten ihrer Bauern, um den Beduirfniffen decfelben recht nahe ju fein. 2 
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1G junger Maͤdchen. Nie foderte ober emrpfing fie fir 
0 bat fie cine bedentende Anzahl —— gebildet, 

Muͤtter geworden ſind. Ihre klichkeit machte 
n nothtvendig, wodurch in die Plane mit ihren Gutsunter- 
‘Storung fam, = fie ihre Stellvertretung bei denfelben der 
ge anvertraute. Da Karlsbad feine grimblide Heilung ihres lei- 
in en cea eine Meife in ein milderes Klima empfob- 
i fenthalt in Stalien, fo woblthatig er auf die Hauptquelle 
f die Necven einwirkte, gab ibe nicht vollſtaͤndige Heilung. 
Beit des Kriegs 1806, und die Auftritte des Schreckens, 
¢ wat, riſſen in ihrer Gefundheit wieder nieder, 
er Dem italiſchen Himmel emporgepflegt batten: Frau v. 
He Metfedefeycichen (Beciin 1845 fa., iné Franze uͤberſ. von 


Seier bes evangel: Proteftantiémus in feinet ernften, er⸗ 
oe In Verbindung mit der Schrift ber Caglioftro, 
eben Dberhofprediger Staré in Darmſtadt“ gefchrieben; 
ift. “Das Leben Neander's, der fehr viel zur 


 Gieichjeitig mit dem 1. Bde. ihrer Reiſe erfchien 
2, Heransgegeben und mit einem Votwotte von Tiedge. 
a ascetiſche Betrachtungen von ihr ftehen im dent von 
beforgten: Jahrbuche fiir haͤusl. Andacht““ Seit 1818 


—— Um den Unterſtuͤtzungsfonds fuͤr junge in Leipzig 
— erſchien ihr ſchon vor 32 J. auf der Inſel Al⸗ 
firftl.. Familie Holft.- Auguftenburg verfaßtes Schauſpiel 
Entwickelungen auf dem’ Mastenballe’ (Lp;. 1826). Mehr 
x allgemein, hodvereheten Frau, die, was den Glauben ſtaͤr⸗ 
t Andacht erheben kann, in ihrer Schrift Gebete und reli⸗ 
erties 1826) ausgefprodyen hat, fagt ein trefflidjer Auf: 
oſſen“ Heft XI, und. das Leben der legten Herzogin 
land“ (bee Halbert der Frau v. d. Recke), von Tiedge 


—2*— * fénigt.1 Grivifeber Gebeimerath und Commandeur 
B, geb. zu Gruͤnſtadt in Rheinbaiern 1765, ward von fei: 
x war, forgfiltig erzogen; dann unter der Leitung ded 
und des nadmaligen badifden Gduldirectors Aith in 





Amey” 
—— — 


W 
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— Subdiafonat — im 21. Sabre, wurde Stiftscapitular 
erſchienen von ihm einige Abhandlungen uͤber ver- 
—— aus der deutſchen Reichsgeſchichte und dem deutſchen 
| Main ethaltener Dispenfation vom Subdiafonat, die ihm der Er;- 
, in Folge des emfer Gongreffes, ohne papftlices Zuthun, er- 

ex bem ——J— ſein Kanonikat, und trat als Oberbeamter zu 
ath gu Manheim in kurpfalzbairiſche Dienſte. R. 
i iD jetz ; aber ein Jahr nad) dev erzbiſchoͤfl. Dispens erſchien cine 
7 » —2 —— und folglich bie Heirath des M. fite nichtig 
| in Minden dem roͤmiſchen Stuble gang ergeben war, 
ict eine Digpens in Mom und damit feine Wiedereinſetzung 
t. Audy beffand der roͤmiſche Hof auf einer sweiten ebelichen 
—2 die Oberbeamtenſtelle in Simmern ‘auf dem 
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Hauptgedante hres Buds ift eine durdy das ganze 


5 ices religioͤſen berzeugungen beigetragen, ſchrieb fie | 


a Dresden, wo fie in einem Kreiſe wuͤrdiger Freunde ihre 


— ſtudirte auf der hohen Schule zu Mainz, 
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Hundsruͤck, wo er den eben ausgebrodyenen Aufſtand ftilite und um die 
cultur durch die Urbarmadung mebree taufend Morgen dden Landes, Ein 
des Kleebaus tc., fidy verdient madte. Bei bem Einruͤcken der Frangofe 
verlief er auf Befehl feiner Regierung, wie alle auf dem linken Rheinuf 
ftellte kurpfaͤlziſche Beamte, fein Amt, volljog dann einen Auftrag des | 
Minifteriums bet dem franz. Gefandtenr Barthelemy in Bafel, und roar 
bei den Capitulationsverhandlungen tegen Manheim gebraucht. Die mr 
Intereffen verlesende Capitulation felbft ward ohne feine Theilnahme ab 
fen. 1797 zum Prdfidenten der in Kreuznach errichteten einftweiligen E— 
gicrung ernannt, trug R. mit dazu bei, daß die von den franz. Regieru 
miffarien als Ausgewanderte behandelten Adeligen des linfen Rheinufers 
Guͤter wieder eingefest wurden. Seit 1798 Gentralverwalter in Roblen 
Bejicésprdfect in Simmern, wo er ſchon damals die Vereinigung beiber pr 
tifden Culten — obgleich ohne Dauner — bewirkte, wurde er 1804 un 
jum Mitglied des Gefesgebungsfirpers in Paris erwaͤhlt, vom Kaiſer af 
Baron und Ritter der Chrenlegion erhoben. Herr v. MR. blich Mitglied 1 
fesgebung bid 1814, und war einer von den 70, welche Napoleons VE 
ſetzung unterzeichneten. Waͤhrend feiner Dienftvertwaltung, in der er be 
landwirthſchaftliche Berbefferungen bewirkte, und nachher gab v. R. 14 3 
dene Schriften ther die ftatiftifdjen und volkswirthſchaftlichen Verhateni 
linfen Rheinufer heraus, in welchen er als erfahrener Geſchaͤftsmann unt 
wirth Manches vorfdlug, was in der Ausfihrung fic) bewdhrte. 1814 
nahm er das SGchuldentiquidationsgefdhaft fir das Koͤnigreich Baiern in 
deſſen Bollendung durch den Vergleid) vom 25. April 1818, feine Ern 
gum Fonigl. bairifchen Geheimenrathe und Gommandeur ded Civilverdienf 
zur Folge hatte. Hr. v. R. lebt gegenwaͤrtig theils in Manheim, theils auf 
durch Natur und Kunſt geſchmuͤckten Landgute in Kreuznach. 

Reclama, der Anſpruch, wodurch Dinge, die genommen wotden, 
gefodert werden, und auf die der Eigenthuͤmer ſeine Rechte guͤltig macht 
Haͤuſer- und Guͤterverkaͤufen, defigl. bet der Schifffahrt, wo es ſich oͤfters 
daß Schiffe von Capern genommen werden, wenn ſie auch mit guͤltigen 
verſehen waren, tritt das Reclama oder die gerichtliche Zuruͤckfoderung haͤu 

Recognition, Anerkennung (jur.), dad Anerkenntniß einer Pert 
ner Sache, einer Schrift vor Gericht, fuͤr Dasjenige, wofuͤr fie ausgegeber 
Man recognofcirt einen Menfden, mit weldyem man in Beruͤhrung gefomr 
eine Leidhe fuͤr den Korper eines beftimmten Menfdhen, eine Gache als fetn 
thum. Nad) den Umftanden enthalt alfo eine ſolche Recognition bald eine B 
tung, welche erwieſen werden muf, bald cin Geftdndnif. Im erften Fal 
fie daher dex Megel nad) mit einem Eide befrdftigt werden, um als glaub 
ges Zeugnifi su gelten, 3. B. wenn Jemand einen Andern als Denjenigen, 
beraubt hat, eine Gache als die ihm geftohlene recognoscitt; im legter 
bringt die Anerfennung ſelbſt fdon, indem id) eine von mir ausgeſtellte 
recognoscire, die Wirkung eines Berveismittels hervor. Wenn diefe Reco, 
veriveigert wird, fo geniigt in der Regel nicht die blofe Angabe, fonder « 
ein Gid hinzukommen, daß man die vorgelegte Urfunde nicht geſchrieber 
unterſchrieben habe, nod) habe ſchreiben oder unterſchreiben laffert, dec Diffe 
eid. Die Geridbtsordnungen find fiber die Wirfungen diefes Diffitirens 
gleid); nady cinigen geht nur die Urkunde verloren, nad) den meiften die 
durch diefelbe begrindete Foderung. Gn Gadfen muß eine jede, aud) von 
Dritten gefdyriedene Urkunde recognoscirt oder diffitire werden; außer Sad 
cin Seder nur ſchuldig, ſich auf foldye Weiſe uͤber feine eignen Schriften gu 
ren. Der Recognition find oͤffentliche Urkunden niche bedtirftig; fie gelten 
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einen, foreach oe he babe von hema anasttiven 7 Aus: 
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gee 


| es 
guofci ren, ‘in, militaii(cher Dinficht,. heißt, ſich von. der ‘Sut 
| i, 0 ev | Natur atur irgend einer Gegend durch eigne Anſchauung 
* J— wichtigſten Geſchaͤfte der Kriegfithrung und mug 
der unbed Unternehmung vorausgehen, Geſunder Blick, 
» tub fe. Beurtheilungsfahigkeit , genaue Kenntniß der 
Ay egt t, werden unumgaͤnglich dazu erfodert,. Die 
ngemtoerden,.in dex Naͤhe der feindlichen Stellung, nicht felten ſelbſt 
he Untern zu welcher ſtarke Truppenabtheilungen ausruͤcken, 
tite ben been, alg aud), den Feind aufjufdeuden, Gea 


—3 fe Branciécancr und GCiffercienfer.. 
! * iſt die Klage, welche der Beklagte gegen 
nb anftelit, sin, zoelchem die Kage gegen ihn felbft 
Sea an glaubt,..daG ein Seder, wo ev-gegen cinen Andern Recht 
gu di * weil, In einigen Laͤndern ift das Re⸗ der 


—— — 5 erhaltene Fluͤſſigkeit rat nochma⸗ 
ihr noch beigemiſchten fremdartigen Theilen reinigen. Da 
ftoo ſieht daß mit dev gu exhaltenden Fluͤſſigkeit ſich noch 
be Dinge zugleich in dem Mecipienten einfinden, fo 
aigentlichen Stoff nur durch nochmaliges Deſtilliren entfernt 
a piveiten Mab behandelte Fluͤſſigkeit heißt cine rectifieirte, 
an 6 genannt wird, wenn ihm durch wiederholte De⸗ 
gen St mommen worden find, die bei dex erften Deftilfation 
an Reci mit Abergegangen waren. — Jw der Math e- 
— Rectification die Verwandlung eines Bogens 
ie in eine ebenfo Lange gerade, oder, was Daffelbe fagen will, 
druckes des Bogens in Function dev ihn begrensendert-Coor- 
gett hohere Analy ſis (ſ. d.) 
{ it), n fo viel als Regre pee. d:)&: aber auch eine Be⸗ 
Richter oder einer andern Staatsbehoͤrde gegen 
— oben wird; ‘So hatten ſonſt die Reichs ſtaͤnde, wenn 
Reichsgerichte die Grenjen ihrer Befugniffe uͤberſchritten, 
mm Reidystag, damit dieſer das Reichskammergericht oder den 
) HUE geſeblichen Ordnung weife. In einigen Laͤndern find Necurfe 
cht —— b,), SBin Preußen in geringfuͤgigen nae wo 
ern bloßer Recurs zulaͤſſig iſt. 
Bei literariſchen Unternehmungen, zu deren nati 
Ge e erfodert averden, find ein oder nach Verhaͤltniß 
g des untecnommenen Werks, aud) mehre Me- 











in pfortfiihren, die verſchiedenen Beitrige dew Mitarbeiter 
: fie Dex in, der, Anlage des Werks angenommenen Ord⸗ 

eit i | Beef Oe Anſichten einzelner Schulen und Syſteme find 
guten Redacteurs, dev bei ſeinem Geſchaͤft mit moͤglichſter 

ema, bf bie Berantwortlichfeit zuruͤckfaͤllt, wenn in dem 
Aufſaͤtze vorfommen, die gegen Sitte, Religion, Gefege 


wi be: Spige des ganzen Unternehmens. ftehen; daffelbe nach 
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Urkunden find, derfelben der Regel nad) mide 


fe Bel tniffe, Geſchmack, Belefenheit, befonders .abev 
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80 Rede 


u. f. w. verftofen. — Medactton ift fowol das Gefhaft als ber Se 
name der Borfteher eines folchen literarifchen Unternehmens. 
Mede, der muͤndliche oder ſchriftliche) Ausdruck der Gedanken durch 
im engern Sinne ein auf einen beſondern Gegenſtand ſich beziehendes BE 
Beredtſamkeit. Bei der Rede in der erften Bedeutung wird uͤberhaupt Tf 
feit Deffen, was man fagen till, und grammatikaliſche Richtigkeit ber — 
lung gefodert.- Bei der Rede in der zweiten Bedeutung (oratio) rvi 
vollendete Form verlangt. Schon im Äußern muß fie fid) von der M 
gewoͤhnlichen Leben (dem GConverfationgton) durd) mehr gerundeten Perio 
forgfultigere Wahl des Ausdruckes und der Bilder, Reinheit, Numer 
Wohlklang ausseidnen; in Hinfidht der innern Form aber Ales vers 
was nicht wefentlid) gum Ziveck -der beſprochenen Gade gehirt. Die § 
engfter Bedeutung namlid) gehért zu der Hdhern Gattung dee proſaiſchen 
ſtellung und iſt dev kunſtmaͤßige Vortrag eines Einzelnen, welder in d 
dankeneintheilung den praktiſchen Zweck hat, den Willen Andrer zu beſti 
Um dieſen Zweck zu erreichen, muß der Redner ebenſowol Verſtand als Gefi 
Einbildungskrafti in Anſpruch nehmen, beſonders aber muß er lebhaftes SF 
fuͤr ben Gegenſtand erwecken. Staͤrke und Waͤrme des Gefuͤhls find dah 
Redner ſo unerlaͤßlich als noͤthiges Durchdringen ſeines Gegenſtandes, amd 
ſchenkenntniß ſoll ihn in den Stand ſetzen, ſeinen Vortrag ſo einzurichten, 
damit ſeinem Zweck gemaͤß den Hoͤrer uͤberzeugt und ergreift. Was die aͤußer 
ſtellung anbelangt, ſo ſind folgende Regeln hauptſaͤchlich zu beachten: Zu 
Anhaͤufung der Bilder, ſowie die Wahl yu geſuchter, wird ſtets ein guter £ 
vermeiden; denn obgleid) olde Sprach- und Gedanfentwendungen, mit Geſt 
und Einſicht angebradt, eine Rede verfdponern, fo ift ihr zu haufiger Gel 
dod) nicht allein ermudend, fondern ofters aud) vdllig zweckwidrig. Chr G 
findet ftatt, wenn die Bilder ſchwuͤlſtig und unverftindlid) find oder gar tn 
meine fallen. Ein zu fanger, durch gu haufig eingefdhobene Sage unverftant 
Periodenbau wird von guten Rednern ebenfo vermieden, als ein yu ſichtliches 
ben nad) Kuͤrze, die den Gegenftand mehr andeutet als entwidelt. (Es if! Bi 
lid), daß der Redner nod) mehr gehalten ift auf leichtfaßliche Deutlichkeĩt gu 
als der Schriftſteller; des Erſtern Worte verhallen, die des Letztern aber ſteh 
und koͤnnen wieder uͤberleſen werden). Daß außerdem ein Redner auch die Sp 
in welcher er ſpricht, mit allen ihren Feinheiten und Wendungen voͤllig in 
Gewalt haben muͤſſe, bedarf wol kaum der Erwaͤhnung; daß aber der aͤußere 
zug eines guten Organs nicht wenig zur Wirkung einer Rede dazu beitraͤgt, 
Seder wiſſen, der Gelegenheit hatte, trefflich ausgearbeitete Reden durch ef 
guͤnſtiges Organ vortragen yu hoͤren. — Die Griechen und Roͤmer ſteller 
faſt unerreichte Muſter oͤffentlicher Beredtſamkeit auf. Heutzutage, wo, + 
ders in Deutſchland, die oͤffentliche Beredtſamkeit faſt bloß auf Kanzelvor 
eingeſchraͤnkt iſt, und ein Staatsmann ſelten Vortraͤge an große Volksverſa 
lungen zu machen hat, iſt die Kunſt, durch das lebendige Wort die Menge gu Fi 
cinem Entſchluß zu ftimmen und gu begeiftern, nicht mehr fo weſentlich erfob 
fiir Den, der an ber Spitze eines Staates oder ciner Verwaltung fteht, ats | 
bei ben alten republikaniſchen Verfaſſungen war; doch ſind auch in den neu 
Zeiten, beſonders in England und Frankreich, Maͤnner aufgetreten, deren ein 
gende Beredtſamkeit ſich nicht unwuͤrdig den großen Muſtern der griechiſchen 
roͤmiſchen Votzeit anſchließt. — Als Kanzelredner oo fid) beruͤhmt gem 
Bourdaloue, Maffillon, Tillotfon, Blair, Mosheim, Gad, Cramer, Serufa 
Zollifofer, Reinhard, Marezoll, Drafeée, Schleiermacher u. Am. — Unter 
Staatsrednern des Alterthums glaͤnzen Demoſthenes, Iſokrates, Lyſias, 
und dev juͤngere Plinius. (Vol. aud) Rhetoren.) M.§ 
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RedeFunft, im weitern Umfange, ift die Kunft, dem ungebundenen (pro- 
feifthen) Bortrage der Gedanfen fir den Zweck der überzeugung (oder Betehrung), 
Unterhaltung, Ruͤhrung, oder der Lenfung des Willen’ die angemeffene Form oder 
Cokeibung zu geben. Der Stoff und die Form dec Rede im weiteften Sinne ftehen 
is berifodber Besiehung jum Erfenntnis-, Gefiihis= und Segehrungsvermdgen. 
Give Abfiche ft mehr oder weniger auf Wahres, Sdines und Gutes gerichtet. 
De Rede it daher entweder didaktiſch (belehrend), oder aͤſthetiſch (unterhaltend), 
Oa pattifh und pathetifd) (auf atta it des Willens gerichtet), inwiefern 
Hivorsialichem Grade auf den Verftand, den Geſchmack oder den Willen beredh- 
mi Alle diefe Zwecke koͤnnen fic) fehr oft in derfelben Rede vereinigen, jede 
ten vorberrfchenden Bejiehungen aber wird ihe meiftens einen eignen 
geben. In der engern Bedeutung iſt Redebunft die Kunft des Med- 
We ober die Runft, offentliche Vortrage absufaffen und gu halten, welche geeignet 
Gite Gefinnungen oder den Willen Andrer ju beftimmen. Die Werke der 
Wietent in diefern Sinne find beftimmt, vor Zuhoͤrern mit Declamation und an- 
Seberdenſprache vorgetragen yu werden. Sie erfodern daber aud) eine 

age angemeffene i innere Ginrichtung (f. d. vor. Art.), da hingegen viele 
Dek bee Redefunk in jenem weitern Sinne nur gum ftitlen, eignen Lefer oder 
PMafaden Borlefen oder Necitiren beftimme find. — Man unterfchied bet den 
Boman bret Gattungen: 1) die bemonftrative ( (welche fid) mit Lob und Dade be- 
und das Urtheil beftimmte); 2) die deliberative (welche auf den Willen 
| gen durd) Surathen und Abrathen wirkte) und 3) die gerichtliche 
end oder vertheidigend su Werke ging). Mad) der bet den Griechen 
, Unterfcheidbung des Stoffs dev rednerifden Erfindung in Lehren, 
thd Gemiithssuftinden (Aoyouc, 7.97 und mady) wuͤrden die Reden vor: 
Belehrung, Wobhlgefallen oder Ruͤhrung ausgehen, und es ließe ſich 
g mit der obigen in Verbindung bringen. Jn demſelben Sinne 
— das genus dicendi tenue, mediocre und sublime. Cine 
— der Werke der Redekunſt iſt von ihrem Gebiet und Zweck her— 
Van unterſcheidet naͤmlich auch 1) akademiſche, 2) religidfe (Kanzel⸗ 
amd 3) politifde Reden. Die beiden legtern allein geben zur Ausbildung 
mfeit im Grofien Veranlaffung. — Die Theorie der Redekunſt heißt 
beterif, Die Theorie der Redekunſt in jenem weitern Sinne traͤgt alfo die 
bes profaifchen Styl nad) den verſchiedenen Zwecken der Gedanfenmitthei- 
M ter. Sie betreffen die Abfaſſung der cigentlidben Meden, ber hiftorifden 
me, ber AbhHandiungen und Lehrbircher, der Gefprdche und Briefe. Die Rhe— 
Bdiefem Sinne handelt alfo von den Bedingungen jedes zweckmaͤßigen profai- 
ragé, folglich von der Sprachrichtigfeit, vom Periodenbau, von den 
mappa uf. f., Eur; von Alem, was zur Klarheit, Deutlichkeit, Schoͤnheit 

—* Ausdrucks gehoͤrt. Sie unterſcheidet zwiſchen Beredtſamkeit und 
Sbltedenheit. Jene bezieht ſich auf ben Reichthum, das Anziehende und die 
iſſchaft ber Materien. Dieſe geht auf die ſchoͤne, richtige, angemeffene Form 
b Bortrags. Die Rhetorik im engern Sinne handelt von den Grundfagen, 
im engern Sinne ju verfafjen und vorjutragen. Die Haupttheile der Rhe— 
ae betreffen die Erfindung und die Ausfiihrung. Letztere erfodert a) die Anord- 
i ). Dieſe begreift: 1) den Eingang (exordium), 2) die Erzaͤh— 
lag fie ndthig iff), 3) die Dropofition (Aufftellung des Hauptfases) und Ein⸗ 
&, 4) ben Beweis oder bie Widerlegung, und 5) die Schlufrede (epilogus). 
Darfieliung (elocutio) betrifft ben Styl und erfodert Eleganz, d. b. 
fidfeit und Unmuth: Die legte Wirkung aber hangt bei den eigentti- 
von bem miindlicheh Vortrage (Ausſprache und Dectamation) und zum 
“ton der Gefficulation oder Gebderdenfunft ab.  Ariftoteles, Cicero und 
Aer. Siebente Aufl. Bod. 1X. 6 
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Quinctilian haben die Regeln der Rhetorik nach dem Beduͤrfniß ihrer Zeit 

Scharfſinn entwickelt, und mehre Neuere, z. B. Maaß, Schott u. A. habent 
Theorie nod) mehr ausgebildet und beſonders auf die geiſtliche Beredtſamkeit 
gewandt. (©. aud) Homiletik.) — Es ift nocd zu bemerfen, inwiefern die R 
funft ju den ſchoͤnen Kuͤnſten gehoͤrt. Um feinen Gedanfen Klarheit, Ann 
und Nachdruck gu geben, und feine Zwecke der Belehrung, Unterhaltung und > 
rung durd) fie zu erreichen, bedient fid) der Medner treffender Bilder, angiehe 
Schilderungen, ynd fudht durd) die Wahl der Morte, durch Bildung der Merde 
und aͤhnliche Mittel den Cindrud gu verſtaͤtken. Die Schoͤnheit dex Merdet 
beruht alfo auf Dem, was fie mit der Dichtkunſt gemeinſchaftlich hat; fie ift 

feine reine aͤſthetiſche Kunſt, wie diefe, fondern fteht in dem Berhdltniffe der 2 
funft gu den bildenden Kuͤnſten. Die Sdhinheit ift hier der Zweckmaͤßigkeit w 
geordnet. Am meiften naͤhert fidy die Redekunſt im engern Sinne der Poefie. f 
fegt die Dichtkunſt, welde eine blofe Unterhaltung durd) ein Spiel mit J 
der Einbildungskraft verfpridjt und dod) unvecmerft fo viel zur Bildung 
Gemuͤths beitragt, weit uͤber die RedeEunft, welde mit hoͤhern Anſpruͤchen 

tritt als fie oft befriedigen fann, und vorzuͤglich als iberredung sun ft ( 
fie aber nidbt nothwendig und wefentlid) ift) doc) moralifd) gu verwerfen iff. 3 
nennt er aud) Rednerkunſt, welde durd den ſchoͤnen Schein hintergeht und 
die Schwaͤchen der Menſchen berechnet ſind. Sie mag in der Politik oder in 
Religion angewandt werden, fie bleibt gleich verwerflich. (S. Beredtſamk 
Die zweckmaͤßige Ausuͤbung der Redekunſt ſetzt voraus: 1) flare Einſicht ir 
Materien, reiches Gedddtnif und Scharffinn; 2) frudptbare Einbildungst 
den Gedankenausdruck auch durch Beiſpiele zu beleben; 3) Gewandtheit in 
Sprache, Kenntniß ihres Reichthums, der Regeln ihrer Verſtaͤndlichkeit, 
Wohllauts, wie auch des Anſtaͤndigen und Schicklichen im Ausdruck. (S. Re 
Was die wahre, edle Beredtſamkeit fuͤr eine bewundernswuͤrdige Kunſt fei, n 
fie jetzt mit ſanfter Klatheit Licht verbreitet, jest die Thraͤne des Mitleids ins 2 
lodt, jet bie Bruft gur Freude hebt und jedem Affect den treffenden Aust 
gibt, Das gu ſchildern, erfodert felbft einen Grad dieſer Kunſt, und der ¢ 
Meifter derfelben, Cicero, liefert vielleidht am voliftanbdigften bie Bige gu ' 
Schilderung. — Unter den Deutſchen wird F. J. Engel, als ein Cingemeihter 
fer Kunſt, nie aufhoͤren, Geift und Hers jedes Gebildete oder Bildung Su 
ben anſichzuziehen. Siehe J. G. E. Maas, ,,Grundrifi der allgem. und b 
dern reinen Rhetorik“ (4. Ausg., bearbeitet von Gruber, Halle 1827). 

Redemptoriften oder Ligorianer, eine in der dftreidhifden 
nardie durch das Decret vom 19. April 1820 hergeftellte Ordenscongregatios 
Alfons Liguori (f. d.) geftiftet hat. Sie madt fic, gleid) andern Mea 
geiftlidyen, die eifrige Nadfolge Jeſu zur Ordenspflicht, fowie die Anleitun 
drer gum echten rémifd-Fatholifdyen Glauben mittelft der Seelforge und’ m 
Erziehung und Unterridt der Jugend. Als erftes Ordenshaus war ihnen der 
Paffauerhof in Wien eingerdumt, nebft dex Kirche zu Maria am Geftade. 
foll ipnen in Oftreid) die VSeforgung des Unterrichts in den offentlidyen Lehra 
ten anvertraut werden. 

Redende Kuͤnſte nennt man gewoͤhnlich diejenigen,. welche fic 
Mede, d. h. gum GedanFenausdrud geordneter und verbundener Worte, bed 
Schoͤnes und Erhabenes darguftellen. Sie wenden fick mittelft der Sprade gw 
an den Berftand, theilen Gedanken und in den Gedanken sugleid) Anſchauunge 
Empfindungen mit, unterfdeiden ſich aber zunaͤchſt durchihre Darſtellungs mit 
willkuͤrlichen Seidhen, die Worte, von den andern Kinften. Die beiden Küunſte, 
man mit dem Ramen der redenden bezeichnet, ſind die Dichtkunſt und die B 
faméeit (oder redende Kunft im engern Gime). Die letztere iff immer dur« 
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wife von dugern Zwecken beſchraͤnkt, und alles Schoͤne kann ihe nur alé Zierde, 
Ditel oder Nebenzweck dienen. (S. Redekunſt.) Auch lage fie fic) eher nad) 
Regeln und Beifpielen und durch Ubung erlernen alé die wahre Poefie, weldye im: 
Meteinen getviffen Grad des ſchoͤpferiſchen Geiftes vorausfegt. Denn diefe zeigt 
MSechen dann am gréfiten, wenn fie den fruchtbarften und erhabenften Gedanfen- 
fofalg cin bloßes Spiel der ergdgenden Unterhaltung gu behandeln ſcheint und 
‘ta fGeinbar geringften mittelft der Einbildungskraft eine tiefere Bedeutung yu 
wes. (S. Poefie und Kun ft.) Ms. 
Redetheile (partes orationis). Die Beftandtheile der Sprache find 
Bate. Da nun die Sprache ein Syſtem von artiaslirten Lauten ift, durd) weldye 
| te Reni} als denkendes Wefen feine Vorftellungen bezeichnet, fo find die Denk: 
fmm auch Bedingung der Sprachformen, und es Fann nicht mehr Sprachfor- 
“Bigeben als nothiwendig find, um die Denfformen in dee Sprache erfdydpfend 
Watcher. Dieſe nothwendigen Sprachformen nennt man Redetheile, und fie 
Wi teher Gattungen von Wirtern, welche den Gattungen und Grunbdverhdltnif- 
Vorftellungen entiprechen. Nun druͤckt fic) die Denfform am einfach— 
der Dandiung des Urtheilens aus, deſſen Hauptbeftandtheile Gubjectbegriff, 
griff und die Gopula iff. Sur Bezeichnung des Gubjectbegriffs ge- 
Subfiantivum, wodurd das als felbftdndig Gedachte bezeichnet wird, 
ether test Stelle vertretende Pronomen, das Zahlwort, durch welches 
ober der Umfang des Subjects, und die Praͤpoſition, d. i. diejenige Form, 
das Berhaltnif des fubftantiv Gedachten angeseigt wird. Das Prd- 
begeichnet unmittelbar durch das Adjectiv, Eigenſchaftswort, die Copula 
On te Vecbindung der Begriffe durch das einfadhe Zeitwort (verbum substanti- 
Yam im), ober beide find in bem 3Zeitworte (verbum adjectivum) enthalten. 
Cenfaus geb drt zur Bezeichnung des Praͤdicats das von dem Zeitworte ſtammen⸗ 
durch welches eine Eigenſchaft (Praͤdicat) mit der Beſtimmung 
* Leidens, mithin der Zeit, geſetzt wird; ferner das Adverbium 
itswort, Umftandswort) , durch weldhes die in dem WAdjectiv oder Ver- 

. dte Eigenſchaft nod) ndber beftimmt wird. Dan fann aud) Sub- 
— (beide unter der Benennung Nomen zuſammengefaßt) und Ver— 
Srundbeſtandtheile der Rede, urſ pruͤngliche Redetheile, die uͤbrigen aber 
1 abgeleitete oder ſecundaire betrachten, und fie zuſammengenommen Beſtim⸗ 
nennen, inſofern durch fie die urſpruͤnglichen Redetheile und Sage 
g nad) begrengt werden. Zur Verbindung der Urtheile in groͤßere 
‘Diemen die Conjunctionen (Werbindungsworte). — Dieſes find nun die an- 
mem nothwendigen Redetheile der Sprache. Sonſt redynete man zu 
* bie Interjection und den Artikel (ſ. d.)5 da jedoch letzterer nicht in 
vorkommt, mithin keine allgemein nothwendige Form der Sprache 
— * aber, als unmittelbarer Laut der Empfindung, auf die Denk⸗ 
und den Ausdruck der Votſtellungen durch die Rede keine Beziehung hat, 
man beide aus der Bahl der Nedetheile ausgeftriden. — Übrigens ift man 
Ableitung der Medetheile aus den DenFformen nicht durchaus einftimmiger 
§. Die Theorie derfelben macht einen Theil der allgemeinen Sprachlehre 
Diff in newerer Zeit vorzuͤglich von Bernhardt, Vater, Reinbeck, Roth u. A. 
m bearbeitet worden. — Die Anwendung der Medetheile endlich iff in den 
Sprachen verſchieden, obtwol fie niemalé den Denfformen durdaus 
2 Fann. Diefe ver{dhiedene Anwendung und Bezeichnung der Rede- 
© héngt von ber verfdiedenartigen Bildung der Mationen und von der 
1 Hreiheit ab, die fic) in Anwendung aller Formen kundthut. Sie ift 
“pet den empirifehen und fpeciellen Sprachlehren gu erlernen. T. 
Reding oe ven), geb. 1755, Landamman der — und tapferer 
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Verfechter der Unakhaͤngigkeit feines Vaterlandes. Schon ſ. Vorfahren hat 
im 14. Sabrh. flir die junge Freiheit rubmvoll gegen die alten Zwingherren 
firitten. Er trat in fpanifche Kriegsdienfte, fam aber ſchon 1788, nod) ſehr ju 
nad der Schweiz zuruͤck. Der Verluft einer geliebten Frau hatte ihn int 
Trauer verfegt, woraus ihn der Cinfall der Franjofer in die Schweiz, 1798, pl 
lich erweckte. Als Landeshauptmann bes Cantons Schwyz gab er den muthi 
Bewohnern der Berg: und Waldcantone die Lofung gum Beiftande gegen B 
das von den Franjofen enter Brune hedrangt wurde. An der Spike fr 
Schwyzer, die, von ſ. Rede begeiftert, gu fterben und nidt gu fliehen ſchwu 
ſchlug R. auf der Ebene von Morgarten, wo ſchon ein Mal fire des Landes 9 
heit herrlich war gefod)ten worden, am 2. Mai 1798 die Franjofen. Aber d 
Sieg hatte feine der tapfern Anftrengung wuͤrdige Frichte, und R. felbft am 
fic) mit ſ. Landsleuten endlich unterwerfen. Die Begebenheiten dieſes rhhmii 
Kampfes , der unter furchtbarer entſcheidenden Ereigniffen von den Zeitgenc 
bald vergeffen ward, hat H. Zſchokke in der ,,Gefchidchte vom Kampf und lr 
gange der Berg = und Waldcantone“ (Bern 1901) treu und lebendig erzaͤhlt. 
der Griindung der helvetifchen Republik ward das Land durch Parteiungen jer 
tet. (Val. Sd weizeriſche ECidgenoffenfdhaft.) An der Spige Der 
gen, welche die Ruͤckkehr zur alten Verfaffung, wiewol nidt ohne Einſchraͤnk 
einer Gefammtregicrung und Cinherrfehaft vorjog, ftand R.; ec unterlag 
anfangs, und erft durch die Umftande begtinftigt, gelang es ibm fpdter, eine 
Regierung yu bilden, an deren Spitze er als Landamman fam. Er reifte 
nadber nad Paris, um durd pecfinliche Unterhandlungen die Umwandlung 
Verfaffung ju fichern, erreichte jedoch feinen Zweck nicht wie er wuͤnſchte. We 
M onate nadher gewann die republifanifde Partet von neuem die Oberhand, 
M. ward abermalé verdrangt. Er leitete indeffen die Angelegenheiten der fle 
Ganton$ und ward Landamman von Schwyz. Der BiirgerFrieg brad aus, 
uͤberall waren die Eidgenoffen fiegreid), und R. ſchlug die franz. Vermittelung 
- und befchlof eine unabbhangige Berfaffung yu erfampfen. Erſt als franz. Ki 
voͤlker einruͤckten, wich er dec Gewalt, wurde auf Ney's Befeht auf die Fel 
Arburg gebradt, aber bald nachher in Freiheit gefegt. Er trat in bie Stille 
Privatlebens juried, bis er 1803 vom Canton Schwyz wieder zum Landam 
gewahlt wurde; aud) 1809 befleidete er diefe Warde. 1813 unterhandelte er 
den Alliicten doer die Meutralitdt der Schweiz. Er ſtarb im Febr. 1818, mit 
Rufe eines redlidjen Vaterlandésfreundes, dec nur zuweilen heftig und wand 
in feinen Entſchließungen war. — Theodor von R., aus dem G 
Schwyz, trat wie ſ. Verwandter in fpanifdye Dienfte und hatte ſich zum Maré 
de camp aufgeſchwungen, als die Franjofen 1808 Spanien befegten. Die S 
die er bei diefer Gelegonheit entwickelte, und die Feftigkeit, rwomit er Napo 
Antrdge verwarf, erwarben ihm das Vertrauen der Junta, die ihn gum Ge 
lieutenant ernannte. Gr fuͤhrte einen. Deerhaufen unter Caſtaños an, und 
ſich durch eine ebenfo kuͤhne als gefchidte Bewegung zwiſchen die Heerabtheile 
det franz. Feldherren Dupont und Vedel ftelite, trug er wefentlidy gu dem ‘ 
von Bavlen bei. Spaͤter befebligte er eine Abtheilung in Gatalonien und t 
ſtuͤtzte ben General Vives in dem blutigen Kampfe bei Cardedon. Im Dec. | 
vertheidigte er die Stellung von Linas gegen Gouvion-St.-Gyr, der ihn na 
nem heftigen Kampfe zum Ruͤckzuge zwang, der die Aufhebung der Belag 
von Barcelona nachſichzog. Im Febr. des folg. Fahres, als er Valencia | 
wollte, lieferte er demfelben Feldherrn das Breffen bei Valls (24. Kebr. 1 
worin er eine Wunde erhielt, an deren Folgen er (20. April d. S:) ſtarb. 
Redondilien (Redondillas) bejeidneten fruͤher eine ſuͤdliche Bers 
welde aus einer Verbindung von vier-, ſechs⸗ oder adhtfylbigen Verſen be 
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| gater denen gewoͤhnlich der erfte und vierte, ſowie der zweite und dritte, auc wol 
| beretite mit dem vierten und der zweite mit dem Ddritten reimte. Nachher nannte 
maniberbaupt die feds 2 und achtſylbigen Verfe in der fpanifden und portugiefi- 
then Doefie fo, fie modjten vollfommene Reime oder nur Aſſonanzen haben, und 
» Befet Bers wurde aud) in dex dramatiſchen Poefie der Spanier einheimiſch. 
Redoute, in der Gefeftigungstunft, eine geſchloſſene Schanze, fobald fie 
Mop ans(pringende Winkel und feine Seitenvertheidigung hat. Meiſt baut man 
fie vieredfig; doch gibt es auch finf- bis achtedige Der Fehler dec Redouten iff, 
bak, da ihnen Seitenvertheidigung mangelt, vor jedem aus{pringenden Winkel ein 
Raum dbrighleibt, wo die Kugeln der Beſatzung, die man im Allgemeinen gerade 
i (nit mit linfé und rechts angefdlagen) feuernd annehmen muß, nidt bin- 
iia (der unbeſtrichene Winkel), und daß dev ganze Graben ebenfalls dem Feuer 
nidt ausgeſetzt ift (todter Winkel); der Bortheil dagegen, daß fie eine felbftdndige 
Latheidigung nach allen Seiten gewdhren. Man braudht die Redouten, um fic 
wibtigr Dunfte auf Sdlachtfeldern, in einer ſchwach befesten Gegend, vor einer 
fring, auf die man einen Angriff befuͤrchtet, gu verſichern, einem fehr ausge- 
itm Doften einen Zufluchtsort ju geben, bei verfdhangten Lagern u. dal. — Re- 
bouts, cin Mlasfenball, gewoͤhnlich mit Spiel und andern Vergniigungen ver: 
fonts. Sn der Regel werden Medouten nur in der Faftnadtsjeit, befonders an 
tn Detm, wo das Garneval gefeiert wird, gehalten. In Venedig heift Re— 
bente (ridotto) auc) der Affentlide Ort, an welchem waͤhrend des Carnevals 
Deedipiele, befonders Faro, gefpielt werden. Sonſt durfte hier nur ein vene- 
Maier Nobile Bank machen, dem als Banquier mehre fonft ungewoͤhnliche Frei: 
hte & DB. einen Spieler abweiſen) geftattet waren. An jeder Seite neben ihm 
Seb tine masficte Dame, um ifn auf ſ. Nadtheil aufmerkfam yu machen. Aud 
Twin die Spieler, ausgenommen die Nobili, nuc maskirt gu diefem Spiele ein: 
«rien, 

Redoute (Pierre Joſeph), Pflangenjeichner, geb. 1759 zu St.: Hubert 
| aberdeen. Die erſte Anleitung sur Kunft gab ihm ſ. Water, der felbft cin 
 gidbteter tunſtler war. 13 %. alt, ging er mit feiner cingigen Habe, Pinfel und 
Palette, nad Flandern und Holland, wo et Bimmerverjierungen und Altarbilder 

malte; mdfid) nach Paris, wo er aber, wenig begimftigt, anfanglid) nur Decora- 
tienen fix bat ital. Theater arbeitete. Er fam dadurch auf die Slumenmalerei, 
mb f. Berfuche rourden dem beruͤhmten Botaniker L’heritier bekannt, der ihn be- 
—* onde ausfdliefend diefem Runftfache zu widmen. MR. zeichnete einige Wbbil- 
fir 2’ heritier’s Werke, dic grofes Auffehen machten, weil fie gu der Um— 
—— fuͤhtten, die ſeitdem in botaniſchen Abbildungen ſtattgefunden hat. Er 
Wy mit L'heritier nad England und zeichnete einen Theil der Abbildungen zum 
pSertum anglicum". Cine grofe Anzahl von Zeidhnungen blieb in L'heritier's Han- 
beuurid, ais diefer ſ. botaniſchen Beſchaͤftigungen einftellte. Unter allen Pflan- 
wuabbidungen, die M. lieferte, find bie Zeichnungen dec Familie der Lilien (Lilia- 
tees, 80 Lief.) das ſchoͤnſte Derk in diefer Art, das vielleicht nur von des Kuͤnſt— 
re e tiber die Mofen, wenn es einft vollendet fein wird, uͤbertroffen 
metten fonnte. Man verdankt ihm aud) die Erfindung eines Verfahrens, einen 
Seferſtich in ver{dyiedenen Farben mit einer Platte abzudrucken. Er ward 
1792 jum Zeidner der Afademie der Wiſſenſch., im folg. FJ. gum Blumenmaler 
MS Mufeums fuͤr Naturgeſchichte und 1805 jum Blumengeidner der Kaiferin 
Selene ernannt. efitenat hat das Andenken des trefflidyen Kuͤnſtlers in dem 
Redutea verewigt, den er ciner von den Antillen ftammenden Pflanze aus 
ber Famite der Malven beilegte. 
» Reduction (Quchefihrung), in der Chemie derjenige Procef, two 
tum verbtannten Koͤrper dev Beftandtheil wieder entzogen und in feine fruͤhere 








86 Rees fhe Regel Reformation 


Einfachheit zuruͤckgefuͤhrt wird, mit welchem er ſich waͤhrend des V * ene 
(f. d) au cinem Erzeugniſſe befonderer Eigenſchaft vereittigt hatte. Reduction 
alfo der entgegengeſetzte Procef der Verbrennung. Metallkalke (z. B. Bleik 
oder Mennige) find Vereinigung von Metall und Sauerſtoff durch Verbrennun 
follen fte reducirt tverden, fo muß man dem Kalke den Gauierftoff entziehen, u 
dies gefchieht am leichteften durch Zuſatz von Kohlenpulver und heftiges Gluͤhen 
Miſchung, wobei die Kohle mit dem Sauerſtoffe zuſammentritt, das Blei wie 
Licht bindet und in ſeine vorige reguliniſche Einfachheit zuruͤckkehrt. Dieſes V 
fahren wird im Großen, als Huͤttenarbeit, Anfriſchen oder Verfriſchen genan 
— Bet Muͤnzen heißt Reduction die Beſtimmung des Werths einer Muͤ 
durch eine andre, Angabe einer Muͤnzſumme in einer andern Muͤnzſorte; a 
auch die Herabſetzung des ary einer Mize. Es. 
Rees'ſche Re f. Kettenrednung. 

Refactie, ſ. — 

Reflector, ſ. Fernrohr. 

Reflerion — Von ber phyſiſchen Bedeutung dieſes %i 
drucks iſt man ju dev pſychologiſchen und philoſophiſchen fortgegangen. Wo 
naͤmlich jene die Veraͤnderung einer Bewegung und insbeſondere das Zuruͤckwer 
des Lichtſtrahls bezeichnet, fo druͤckt dieſe die Handlung der Seele aus, durch tvel 
ſie ihre Thaͤtigkeit auf ſich ſelbſt gleichſam zuruͤckwendet und die Vorſtellung 
welche fie durch aͤußere Eindruͤcke veranlaßt oder ſelbſtthaͤtig gebildet hat, pritft t 
beurtheilt. Hingegeben dem Eindrucke der Dinge, geht die Seele außet fic r 
verſchmilzt gleichſam mit ihnen; durch Reflexion aber ſammelt fie ſich in ſich fel 
reift fid) vom Gegebenen [os und Fehrt in fich felbft zuruͤck denn fie richtet i 
Aufmerkſamkeit auf fid, auf ihre Thaͤtigkeit, und dies iſt ein grofier Votzug 
Menfchen vor bem Thiere. Die Reflerion ift infofeen auch ‘vow der ſogen unw 
kuͤrlichen Vergeſellſchaftung der Vorſtellungen (Ideenaſſociation) unterſchieden, 
bem fie eine freie Richtung der Seele iſt. Die Reflexion im engern Sinne unt 
ſcheidet ſich aber von der Abſtraction, mit welcher ſie im Denken verbunden iſt, 
durch, daß dieſe Unterſcheidung und Abſonderung des Allgemeinen von dem § 
ſondern, Reflexion aber in dieſem Sinne die Vergleichung der Vorſtellungen 
einander im Bewußtſein iſt. Kant nennt die Vergleichung der Begriffe unter 
ander, um die Einerleiheit oder Verſchiedenheit, ben Widerſpruch oder die tiber: 
ftimmung zweier Vorftellungen gu beftimmen, und yu erfahren, ob ein Bec 
analytiſch oder ſynthetiſch fei, die logiſche Reflerion; die ttanécendentale aber 
Vergleichung der Vorftellungen in Ruͤckſicht auf das Erkenntnißvermoͤgen, 
welches fie gehdren, und die Unterfuchung der Art und der Bedingungen, w 
denen unfere Begriffe und Urtheile entftehen. Dieſe Meflerionsbegriffe find: 
necleiheit, Verſchiedenhelt; Einftimmung, Widerftreit; Fnneres und Äuße 
Theil, Ganges; Form, Gehalt. — Far die Philofophie bleibt aber die Mefler 
d. i. bie Betrachtung des in der Erfahrung Gegebenen, folglich des Endti 
und im Gegenfag Befangenen, ein niederer Standpunft. Won der Mefleri: 
anfidt und Reflerionsphilofophie unterſcheidet die neuere Philofophie daher 
Speculation und fpeculative Philofophte, welche die Teennung und den Gea ei 
aufhebt, in der abfoluten Idee, wovon der Gegenfag nur die Erſcheinung if. 

Reflerion, f. Burhdftrablung. 

Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern war ſchon im 
Jahrh. die Loſung Aller, die es mit Meligion und Sittlichkeit redlich mein 
Das Chriſtenthum, von ſeinem Stifter beſtimmt, die Menſchheit yu veredeln 
zu begluͤcken, hatte, je weiter es ſeine Herrſchaft uͤber die Voͤlker verbreitete 
ihe Leben in allen Richtungen durchdrang, ſich unter den Haͤnden ſeiner Pri 
deſto mehr von ſeiner urſpruͤnglichen Beſtimmung entfernt. Mochte das x 
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ididen Erfolgen geftinte Beſtreben der roͤmiſchen Biſchoͤfe, in allen Rei- 
Chriftenbeit allein uͤber die Seelen su hertſchen, ja auch die Handel der 
Fund die Bildung des biirgerlichen Weſens leiten zu wollen, in den Ver: 
gm ber Sahrhumberte nad der Voͤlkerwanderung das beſte Mitter geweſen 
Glide Sugend bes neuen Geſchlechts, das die alte Welt mit den Reſten 
Ritung —— u zaͤhmen; mochten chriſtliche Glaubensboten und 
tit die et Deutſchlands und ju den Barbaren bes Nordens fanftere 
Hbradt und die Entivilderung der befehrten Nationen gefsrdert; mote 
tr vielen Punkten fie gewiſſe Zeiten wohithatige Einfluß jener Einheit 
mhens und Gottesdienftes, jener Abhaͤngigkeit aller abendlandifchen Kir⸗ 
an Kom, jener gefeggebenden Obergewalt uber bie Voͤlker, die das folge- 
Befehten der Paͤpſte im Mittelaleer erzwang (ſ. Pap ft), die rdmifche 
heechtigt haben, dag grifte Berdienft um die allmaͤlige Geftaltung des eu- 
bn Gefammetedens, um die Hertſchaft des Geiftigen in den Berfaffungen 
Mim, fic) zuzuſchtelben: diefe Kirche genoß die Fruͤchte ihres Sieges mit fo 
Magigung, ihre Diener verleugneten in Lehre und Leben fo fehr den Geift 
Meifters, daß jener Widerftand gegen die Willkuͤrlichkeiten des 
mts, der, im Orient fruͤh entftanden, durd) mancherlei hier unter: 
wieder auflebende Sect en (ſ. d.) ihren antipapiftifchen Sinn bis auf 
aber Berbriiderungen der Unjufriedenen im Mittelalter vererbt hatte, 
Sabrh. die Theilnahme der wahrhaft Shrifttidygefinnten um fo ftdr- 
m je Graufamer die paͤpſtl. Macht mit Feuer und Schwert gu ihrer Ver— 
daftig war. Die Frage, was an den Lehren, Gebrduchen, Anftalten 
ingen der romifchen Kirche wirklich chriſtlich und der menſchlichen 
ejutraglich fet, mufte redlidjen Geiſtlichen, wie verftdndigen Laien, oft 
mi fommen. Der Priefterhodmuth erbitterte die ritterlihen Fuͤrſten, 
m der Gettelorden beeintrichtigte die Weltgeiſtlichen und taufend un- 

et der Gnquifition fdrieen um Mache. Gleichwol beherrſchte das 

Dapftes die Meinung nod) im 14. Jahrh. mit einem Nachdruce, 
m en der Unjufriedenheit kaum lautwerden lief. — Des Englanders 
)) freimitthige Sdhriften kamen bald auf das fefte Land; — Hus 

Hrinen Behmen wurde dadurd) geweckt: daß aber dad 15. Jahrh. sur 
im nod) nicht reif und die paͤpſtl. Partei machtig genitg war, jede irk: 
tung gir Hintertreiben, bewies ſowol das Benehmen ber Firften und 
Mee Get Derm Ausbruche der huffitifdyen Uncuhen, als aud) der Erfolg 
fammiungen 3u Konftan; und Bafel. — Erſt nachdem durch die 

Se Einwanderung gelehrter Griechen geweckten Studien der claſſifchen 
Due der Gelehrten erweitert, durch die Buchdruckerkunſt der Vorrath 
Migemittein verdielfaltigt, durch allgemein anziehende Schriften auch in 
miptaden reidjer Stoff zum Denfen unter die Laien gebracht und durd) 
Maiverfititen, deren zwiſchen 1451 und 1502 allein in Deutſchland 
Bm, die Bahl ber Gebildeten bedeutend vermehrt worden war, regte 
Mtge Leben, bas der Reformation Bahn machen follte, allgemeiner und 
4% i die -fogenannten Myftifer, 3. B. Tauler und Geiler von 
mg it Strasburg, gewuͤnſcht, was freifinnige Theologen, wie Gerfon, 
mngis, Joh Weſſel ernſtlich, doch mit geringem Erfolge gerathen 
dtet no auf ben Mann, der es zur Ehre der Wahrheit geltendmaden 
waver rota (f.d.) warf fic) in Floren; dazu auf, aber cin Scheiter— 
Mibipn und ſein Werf. Etwas wagten aud) einige Koͤnige. Kart VIII. 

el antafte die Sorbonne 1497 gutachtlich zu erklaͤren, ven 10 zu 
mConilien sur Berbeſſerung der Kirche zu halten, widrigenfalls die Bi- 

mR verfammein moͤchten. Marimilian J. bradjte die ftarfen Be- 
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ſchwerden dev deutſchen Furften aus den Reidhsabfchieden von 1500 unb 

zur Kenntniß des romifden Hofes. Auf franz. Betricd fam 1541 gar dem F 
Sulius UW. gum Trog ein freies Concilium gu Pifa gu Stande; aber wie kuͤh 
feine wenigen Sprecher aud) geberdeten, es ftarb dod) bald an ſeiner e 
Schwaͤche und den Beſchluͤſſen der Kirdenverfammiung im Lateran, die ihm 

entgegengefebt, im der Hand des Papftes nur diente, ſeine Anmaßungen 
neuem zu beſchoͤnigen. Überhaupt waren bei den bisherigen Antrdgen auf A 
lung des Berderbens der Kirche cinerfeits yu oft politifdye Nebenzwecke ine 
geweſen, andrerfeits in der Dike ded Cifers gegen einzelne Unbilden und 

braͤuche die Grundfebler der Kirdyenlehre und Verfaſſung, aus denen alle 
libel hervorgingen, 3u fehr uͤberſehen worden, als daß mehr denn frudtlofe 
putationen und harte Verfolgungen der kuͤhnen Ciferee oder fchale politifche 
gleidhShandlungen, in denen der Papſt am Ende Meche behielt, auf dieferm ‘ 
hatten bewer€ftelligt werden fonnen. Tiefer wirkte Neudlin’s großes Wer 
um den Anbau der griech. Sprache und fein fur die Gache der Aufelirung | 
widhtiger Sieg Uber die Finflerlinge in Kolin; umfaffender der gebdildete Geſch 
und gefunde Verſtand, der aus den Schriften des geiftreiden Erasmus gt 
bedentendften Maͤnnern in Staat und Kirche redete und nacdft grinblider 
lehrten Studien aud) freiere Anſichten von der Meligion und ihrer thatiges 
wendung forderte; geiwaltiger endlid), befonders auf dic Maſſe des Volks 
Deer von Satyren, Gpottlicdern, beifenden Allegorien und derben Spafe 
denen der Wig fit Meineke dem Fuchs bis auf die feinen Anfpiclungen diefe: 
den zur Unternehmung entfdeidender Schritte nur nicht hinkinglid) unerſch 
nen und feurigen Gelehrten fic) auf Koſten des roͤmiſchen Unweſens und der § 
cherei ausgelaffen hatte. — Go offneten fid) durd) Das 2ufammentreffen guͤn 
Umſtaͤnde, durch dad Vordringen cines neuen nad) Licht und Freiheit ringe 
Beitgeiftes allmalig dic Wege, auf denen die Wahrheit Anerfermung finden f 
Die Mitte von Europa, fammt dem langft gegen Rom unwilligen Norden, 
geftimmt, das Kuͤhnſte zu horen und verwegene Schritte zu unterfttigen, fc 
es gAlte, das Joch der priefterlidhen Vormundſchaft abzuſchuͤtteln, der die We 
und Nachdenkenden ſich nun entwachſen fuͤhlten. Noch ahnte aber Niemand, 
her der erſte Anſtoß kommen wuͤrde. Kurfuͤrſt Friedrich III. von Sachſen 
weiſer Regent, doch ſonſt eifriger Katholik und beſonderer Liebhaber von 

quien, folgte nur dem ruͤhmlichen Beiſpiele andrer deutſchen Fuͤrſten, da er J 
zu Wittenberg eine Univerſitaͤt ſtiftete, wohin er unter andern Gelehrten 
Martin Luther, einen Auguſtinermoͤnch von Erfurt, als Lehrer der Thec 
berief. Diefer bet grofem Genie mehr nod) durch tiefe Meligiofitdt und. | 
Wahrheitsliebe als durch tiberlegene Gelehrfaméeit ausgeseichnete Mann F 
die heilige Schrift, und ſeit ciner Reiſe nach Rom, die er 1510 in Ordensge' 
ten madyte, auc) die Gebredyen des papftt. Hofes. Dort regierte feit 1513 § 
Yeo X. (f.d.), wenig bekuͤmmert um das Verlangen der Welt nad) Verbeſſe 
einer Kirche, der er nur vorzuſtehen ſchien, um ihre Einkuͤnfte zur Befriedi 
ſeiner fuͤrſtlichen Neigungen zu brauchen. Von ihm ließ ſich 1516 cin ihn 
aͤhnlicher geiſtlicher Fuͤrſt, Albrecht, Kurfuͤrſt von Mains und Erzbiſchof von ¥ 
deburg, mit der Bedingung, die Beute gu theilen, den Ablaßhandel fur 

Sprengel auftragen, und beſtellte dazu u. A. denim Ablaßkram ſchon gei 
leipziger Dominicaner, Fob. Tezel, der, von Ort zu Ore ziehend, fein Ger 
mit der unverſchaͤmteſten Marktſchreierei betrieb, und die bekreuzten Zettel 

die Vollmadht der papftl, Bulle, die dod) nod) von Meue ſprach, weit hinaut 
unbedingte Urfunden der Sundenvergebunyg in Seit und Ewigkeit anpries. 

Zulauf war nicht gering und der Gewinn reichlich; denn das cinfaltige Boll 
den alten Abherglauben nod) hod, und die bequeme Are, fur wenige Groſcher 
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Bimdenfdulden, deren jede ihre Dare hatte, ledig gu werden and los⸗ 
n von jeitlider Buße und ewiger Berdammnifi, gefiel der rohen Menge 
a Xb ta): Da Tejel feinen Kram im Herbſt 1517 ju Juͤterbogk auf: 
rom aud) aus dem nahen Wittenberg viele Kaͤufer zu und ver- 
Borgeigung ihrer Zettel bei ihren Beichtigern jede Verpflich⸗ 
Gegen dieſen gotteslaͤſterlichen Unfug erhob fic) Luther, erſt 
neben ſeiner Profeſſur ein Pfarramt bekleidete, und dann, 
) die Sache im Wege einer akademiſchen Disputation bei- 
35 Theles oder Streithage, die er den 31. Oct. 1517 an die Thir 
anid lug. Darin erflarte er ſich ſehr ernſtlich gegen den Miß— 
bezeigte, neben lebhaftem Eifer fir die heilige Schrift, 
—— vor dem Anſehen der Kirche und des Papſtes, und 
be um rundiiche Belehrung. Dieſe Sage wurden lateiniſch, ſeine Pre- 
Ab aber deutſch herausgegeben und in wenigen Wochen durch ganz 
n aa bald aud) unter andern Voͤlkern der Chriſtenheit verbreitet. 
sm fu c felbft. in beweglichen und bei aller Freimuͤthigkeit ſehr be— 
am feine geiftliden Obern und den Papft auf Abftellung des 
fu B und des Berderbens der Kirche dberhaupt an. — Aufer dem 
m Bifdof von Brandenburg Scultetus gab ihm einer gehsrige Ant- 
afin m von Bejel, in deffen Namen Konrad Wimpina, Profeffor 
canffurt.a.d. D., die Feder ergriff, von einem paͤpſtl. Hoͤfling 
Sylvefter Prierias, und von dem aus dem Streite mit 
eruchtigten Ketzermeiſter Jakob Hodftraaten ju Koͤln abge- 
Hriften voll der ausſchweifendſten Behauptungen von der 
md. feines Ablaffes ans Licht, die aber gw armſelig, um dem 
gu entgeben, ebenfowie Dr. Ed's gu Gngolftadt giftige 
— anſtatt ſeine Saͤtze mit Gruͤnden zu widerlegen, das 
ternehmens nur vermehrten. Die ſcharfen Antworten, in de— 
m di * Kaͤmpfer fuͤr den Ablaß aufdeckte, und die Resolutiones, 
| feiner Sage nadfolgen lief, brachten dev Wahrheit immer 
Fir putation, die er bei einem Auguftinerconvent ju Heidelberg 
bas B dienſt der fogenannten guten Werfe und den Gebraud) der 
ay rfophie hielt, gewann ihm unter den gegeniwartigen jungen 
unde, 7. B. Bucer, Brenj, Schnepf, Billican, die nachher 
x bet Reformation beruͤhmt wurden. Die Gefprache Luther’s 
a Gajetan und. Miltiz, erfteres 1518 ju Augsburg, letzteres 
ditend: worin dieſe Herren, ſtatt ihn, wie ſie befehligt waren, zum 
gu bringen, nur ihre Unfaͤhigkeit, die roͤmiſchen Satzungen mit Bewei— 
i gen Se ft zu ſtuͤtzen, fundthaten, endlid) das nod 1519 zu Leipsig 
* ang gehaltene Schulgefecht Ecks mit Karlſtadt und Luther, in dem 
n Wil Papftgewalt, Ablaß und Fegefeuer hitzig geſtritten, aber nichts 
m wurt erweckten, wie Luther's faſt in jedem Monate ausgehende neue 
und — Predigten, ſeinem Werke neben neuen Widerſachern 
in pares geinere Sheilnahme. — Bon den Pyrenden bis zur Weich— 
n Mere bis sum Belt wurde begierig Alles gelefen, was von 
* n ecichien. Die feltene Fille, Beſtaͤndigkeit und Kraft feines 
i Ausdruds, fein fdlagender Wig, feine durch ununterbrodjene bifto- 
D eregetifdye Studien taglid) zunehmende Einſicht und Gelehrſamkeit, 
yr 
em 
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fe feiner Gruͤnde und, was am meiften wirkte, die Überein— 

rem mit den twidtigften Beduirfniffen und Wuͤnſchen dev 
+ itetheile eines Erasmus, Pirkheimer und andrer trefflicben 
doe, Seitritt vom Mannern wie Melanchthon und Hutten, die 
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gleichzeitige faft nod) kuͤhnere Erhebung der Schweizer Zwingli und Se 
dius gegen Ablaf und Papftthum (val. Reformirte Kirche) machte 
1517 nod) wenig befannten Mann nun jum Worfedhter aller helldenkem 
liber ben Berfall ber Kirche Chrifti bekuͤmmerten Menfchen in Europa. 

folder redete und hanbdelte er nun mit bewunderungsrirdigem Heldenmu 
unverkennbarem géttlichen Beiftande. Die in feinen erften Schriften nov 
bare Scheu vor dem roͤmiſchen Hofe warf er weg, da der Ungrund aller 
Anmafungen ihm klar geworden. Cine reine Erfenntnif gdttlider Din 
glubende Begeifterung, wie man fie feit den Zeiten der Apoftel nicht mehr 
men hatte, fprad ans feinen herrlichen Schriften an den chriſtlichen Wd 
ſcher Nation, von der Meſſe, von der babylonifchen Gefangenfhaft und 

Freiheit eines Chriſtenmenſchen, in denen er die Grundlebren des Pap 
felbft mit Waffen des goͤttlichen Wortes angriff und die vergeffene Lauter 
des Cvangeliums ins Leben hervorrief. Er that es 1520, "sur feltigen Beit, 
des Papſtes Bannbulle gegen ibn in Deutſchland verkuͤndigte, appellirte 
holt an eine allgemcine Kirdyenverfammlung, und tvarf, teil man feine 
ten zu Maing, Koln und Lowen verbrannt hatte, diefe Bannbulle fam 
paͤpſtl. Kanonen und Decretalen am 10. Dec. d. F., unter grofiem Jubel d 
Direnden zu Wittenberg, offentlid) felbft ing Feuer. — Diefes und das f{ 
Jahr 1521 tft daber der wahre Zeitpunkt des Anbruds der deutſchen Mi 
tion, weil darin Luther fic) foͤrmlich von ber romifchen Kirche losrif, unt 
der machtigften vom deutſchen Adel, einen Hutten, Sicingen, Schaum 
A. und der angefehenften unter den Gelehrten, mit der Univerfitae Wit 
dev nun die Sohne Deutſchlands und andrer Lander ſcharenweis zuſtroͤmt 
oͤffentlich fir fein Unternehmen erklaͤrten. Der chrfurchtgebtietende Cindrud 
perfonlichen Auftritts und feiner tapfern Weigerung jedes Widerrufs ai 
Reichstage zu Worms am 17. April 1521, dem Tage feines gréften Tri 
(f. Luther), gab ihm die Macht und Wuͤrde eines anerfannten Meform 
das wormfer Sdict und die vom Kaifer wider ihn verhangte Reidsacht n 
feine Sache sur Staatsangelegenheit. — Dabei ift nicht ju uberfehen, weld 
haltniffe und Begebenheiten dieſe Gade begunftigten. — Der Papft war 
ſaͤchlich durch Deutſchlands Ergebenheit grok geworden; in feinen Haͤnde 
dem Raifer hatten es die deutſchen Firften meift mit ihm gehalten, weil fi 
auf diefem Wege von jenem unabhangiger tourden. Nom mufite fie alfo fi 
und der Kaifer fic) im Stillen freuen, wenn es mit ihnen serfiel. Nad M 
lian’ I. Tode 1519 befleidete Kurfuͤrſt Friedrich III., ohnehin der ma 
deutſche Furft, in allen Landen ſaͤchſiſchen Rechts das Reichsvicariat, unt 
wegen feines perſoͤnlichen Anfehens hatte cr die entfcheidendfte Stimme | 
Wahl des neuen Kaifers. Daher mufte der Papft ſowol als der durch fein 
tige Fuͤrſprache 1520 gewaͤhlte Karl V. ihm gefallig fein; jener, indem er | 
fingliche Foderung Luther’s nad) Mom in eine Unterhandlung mit feinen’ L 
verwandelte, diefer, indem er die Meformation fo lange, als es fid) nur ve 
Papfte und den katholiſchen Standen verantworten lief, ohne gewaltfame € 
anftalten ihren Gang gehen lief. Wor den erften Folgen der Reichsacht 
Luther durch feinen zehnmonatlichen Aufenthalt auf der Wartburg ficherg 
und das wormſer Edict fonnte in Sachſen um fo weniger Wirfung erhale 
ber Raifer, feit 1521 im Kriege mit Frankreich begriffen, oder in Spant 
fdyiftigt, die deutſchen Religionshandel faft ganz aus dem Gefidt verlor 
uͤbrigens jeder Fuͤrſt in feinen Landen that was er fuͤr Recht hielt. Dak Fri 
der Weife aber, obwol er fein Anhaͤnger der Reformation heißen wollte, do 
ren Helden ſchuͤtzte, macht feine grofie Theilnahme an dem Flor der witten 
Univerfitat, feine Redlichkeit, feine allmaͤlig wachſende Uberseugung von de 
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det Unternehmungen Luther's, amd deſſen Freund Spalatin, der an 
fe Alles vermittelte, fer erklaͤrlich — Leos Nachfolger, der ernfte, 
“Reformation bedadte Adrian VL, erhielt auf feinen Antrag, die 
wlth a aus zurotten/ von dem Reichstage: zu Nuͤrnberg 1522 hundert 
Stinde, auch der fatholifchen, gegen feinen Stuhl zur 
vert. Ebenf als die Biiticher, deren ſchnelles Fortſchreiten zur Ande⸗ 
ct Religions = Aceraat bet den Megierungen der noͤrdlichen Kan⸗ 
ib fedftafte Suͤffe fand, waren alfo die Wittenberger gehindert, Reformen 
5 Fes (mit der Meffe fingen fie an) vorjunehmen, ja Luther felbft 
herbeiciten, um die durch Karlſt a dt's (ſ. d.) ſtuͤrmi⸗ 
Unruhen ing Gleichgewicht zu bringen. Waͤhrend ev ſeine tber- 
eens die Frucht feines Exils, der die Buͤcher des Alten Teſt. 
sheep sap feine ,, Locos communes", die erfte und lange 
© Dogmatif der evangel. Lehre (1521 gum erften Male) herans- 
, Pommern, Sdhlefien, in den ſaͤchſiſchen (Leißnig 
atop und ſchwaͤbiſchen Stddten ernſtliche Anſtalten zur 
iſtiſchen Mißbraͤuche gemacht. Luther's Schrift von der Ord— 
—* 1523 kaum erſchienen, zu Magdeburg und Elbin- 
bung. — Aud Maͤrtyrer febiten der neuen Kirche nicht; die 
nv Miederlanden verſchaffte ihe ſchon 1522 durch Hinrichtung ei⸗ 
Sapam Auguftiner diefe Ehre. Franzoͤſiſche und hollandifde 
mm der Bibel traten ans Licht; im Herzen Frankreichs, bei Meaur, 
evangel Gemeinde Umfonft verdammt die Sorbonne Luther's 
wird 4524 auf dem Reidhstage su Nuͤrnberg und dem Convent 
tg mn e et des gegen jede Religionsneuerung gerichteten 
icts ſſen; umſonſt bemuͤhten ſich die Herzoge Georg von Sach⸗ 
* und Heinrich von Braunſchweig, Oſtreich, Frankreich 
die geiſtlichen Fuͤrſten, durch Verfolgungen der Evangeli—⸗ 
n die Reformation ju antecbriden: Luther legt in demfelben 
ab, Moͤnchs⸗- und Nonnenkldftes werden leer, Geiftliche 
i Sack tad der Schweiz, um 1525 nennen fic) Fohann der Beſtaͤn⸗ 
em abt in Kurſachſen, Philipp, Landgraf von Heffen, Al— 
mburg, alé Herzog feines aufgehobenen Dochmeifterthums Preuz 
eliſche Fuͤrſten; ihre gefammten Lande, Liefland, ein bedeu- 
mates und Sſtreich (Boͤhmen war ſchon durd die Huffiten ge- 
, Selle, Nuͤrnberg, Strasburg, Frankfurt a. M., Mord- 
Bremen nehmen die neue Lehre an, und eine Menge ber 
en 7 und Geiſtlichen Deutſchlands treten auf Luther's Seite, 
7 * ehematigen Nonne, Katharina von Bora, in die Che tritt. 
0 pets unter Guſtav Waſa durd die Reformatoren Olaf und 
Petri b, bald folgte aud) der groͤßte Theil von Niederſachſen und 
a, Aen nady, Hamburg und Luͤbeck befonders durch Foh. Buz 
ager Die wegen ded Mailers WAbwefenheit geficherte Rube dtefer Fabre, 
iden ——— der Reformation ſo gluͤcklich und faſt ohne allen aͤußern 
Of Ponftattenging,) ſtoͤrten weniger die Streitigkeiten Luther's mit Zwingli 
raen fdound Saer ament) als die 1528 durch des dresner Kanz— 
it ot a ad pon einem geheimen Buͤndniß der kathol. Staͤnde 
J geli erregten Beſorgniſſe eines Krieges, deſſen Ausbruch von 
eee Ermahnung zum Frieden tur mit Muͤhe hinderte. In— 
e diefe Spannung die Evangeliſchen jum Zuſammenhalten, und 
529 auf dent Reichstage zu Speier gegen einen ihnen nachtheiligen 
iF gemeintehaftlidy eitigelegten Proteftation erhielten fie fpaterbin (1541) 
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den Namen Proteſtanten (f. d.). Go wurden fie eine aud politifd abgefe 
hanbdeinde Parte (Corpus evangelicorum, f.d.), welche fic), we 
Kaifer nun wieder drohend in’ Deutſchland auftrat, ju entideidenden Maß 
anfchiden mufte. Wabhrend nad den zur Organifation des Kirchenweſens 
nommenen Vifitationen mit Hilfe der Anweifungen Melandthon’s und ber 
erſchienenen Katechismen Luther's die beſſere Belehrung des Volks in Kirchen 
Schulen durch treue Prediger allmalig gedieh, mufte Melandthon, nad) - 

tung det von Luther 1529 abgefaften torgauer Artikel, eine ausfirhelidyere 
ftellung des evangel. Glaubensbekenntniſſes aufſetzen, welche von den meiſt 
durch das torgauer Buͤndniß 1526 und den ſchwabacher Convent 152 
Sdhwabacher Artikel) vereinigten Fuͤrſten, Fohann, Kucfirft von | 
fen, Georg, Markgraf von Brandenburg, Ernft, Herjog von Lineburg, P 
Landgraf von Heffen, Wolfgang, Farft von Anhalt, Albrecht, Graf von J 
felb, und den Staͤdten Nuͤrnberg, Reutlingen, Kempten, Heilbronn, T 
heim und Weifenburg unterfchrieben, auf dem Meidstage gu Augsburg 

bem Kaifer ibergeben, am 25. Funi in voller Reichsverſammlung feierlic » 
lefen und dDaber Augsburgifde Confeffion (f. d.) genannt wurde. 
Kaifer lief dagegen eine kathol. Seits verfertigte Confutation oder Widerl 
vorlefen, wobei es fein Bewenden haben follte, nahm die wider diefe Confu 
von Melandthon aufgefeste Apologie (Rechtfertigung) der augsburgifden E 
fion nicht an und drang auf Abftelfung der Religionéneuerungen. Gleidyer 
ſcheid erhielten Strasburg, Konſtanz, Memmingen und Lindau, welche den 
fer cine aͤhnliche Schrift, Bekenntniffe der vier Stddte oder Confessio tetra 
tana genannt, uberreidht batten. — Diefer mißliche Ausgang des Reidy 
wae den Evangelifden ein neuer Beweggrund, nur defto treuer und fefts 
ihren Glauben unter einander zu alten. — Wie nun der ſchmalkaldiſche Bu 
evangel. Staͤnde ſich bildete, indem fie bei allem Schwanken ihrer Maßt 
theils wegen der wechſelnden Politié des Kaiſers, theils den AWhmahnungen 
Theologen vom Kriege folgend, bis 1546, wo ihe Fetedensengel Luther ſtat 
nen wenig geftirten Genuß ihrer neuen Religionsibung behaupteten; welche 
aͤnderungen die Schlacht bei Muhlberg, des Kaiſers Interim (f. 0.) und 
fireft Morigens unerwarteter fiegreidher Feldzug gegen diefen mit ſich brachte 
endlid) 1555 der augéburger Religionsfriede die Freiheit des evangel. G 
dienftes in ihren Landen, und gum Theil aud fiir die Proteftanten in kathol 
bern: ſicherte, ſ. Schmalkaldiſcher Bund und Religionsfried 
Vereinigungspuntte fir diefe deutſchen Proteftanten blieben fowol ihre gufan 
treffenden politifdyen Sntereffen, alé aud) der in der augéburgifden Con 
und ihrer ‘Apologie feinen Grundgligen nach feftgeftellte Lehrbegriff, dec due 
ſpaͤter hinzugekommenen ſchmalkaldiſchen Artifel und beide Katechismen nak 
lautert und durch die bergifche Concordienformel 1580 endlich abge(dloffen » 
(Val. Symboliſche Buͤcher.) — Bu diefem evangelifh -lutherifden L 
griff befannten fic), unter d. Namen augsburgifcher Confeffionsvermandten 
ſcher Nation, 3 Kurfarften: Pfalz, Sachſen und Brandenburg, 20 Hergox 
Fuͤrſten, worunter die ſaͤchſiſchen Haͤuſer, Braunſchweig-Luͤneburg, Meckter 
Holſtein-Luͤbeck, Baireuth, Wuͤrtemberg und Baden die vornehmften + 
24 Grafen, 4 Freibercen und 35 Reichsſtaͤdte, im Ganzen 86 Reichsſtaͤnd 
Das mit grofer Muͤhe gu Stande gebradte Eintrachtswerk derfelben fand 

heftigen Widerfpruch, nicht bloß bet den Katholifdyen, fondern aud) unter den 
teftanten. Schweden, Daͤnemark (feit 1536 proteſtantiſch), Schleswig, 

mern, Schleſien und mehre bedeutende Reichsſtaͤdte weigerten ſich aus polis 
Gruͤnden, Heſſen und die Stadt Bremen aus Neigung jum Caͤlvinismu 
Concordienformel anzunehmen; die Pfalz ſprang wieder ab und auch der 
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Denn leider war der Streit uͤber die Gegenwart des 
rai Udendmapie (f. 0.) zwiſchen den ſchweizeriſchen und 
| unter denen nad) Zwingli's Tode Calvin am meiften galt, an 
nd den fachfif am andern Theile die Urfache einer villigen Abfonde- 
1 icten Kirche (ſ. d) von der evangeliſch-lutheriſchen gewor- 
dieſer fie den Fortgang der Reformation nachtheiligen Zwie⸗ 
—— in der Verſchiedenheit des Charakters ihter Stif- 
| , foftematifd zu denfen und vom unbedingten Glau- 
der Beil. ‘Schrift auszugehen, hielt neue Vorftellungen, die 
pan * Pruͤfſtein ſeines Syſtems, und duldete nichts in 
t gu widerſprechen ſchien. Zwingli, weniger durch 
nge ‘tnd bem eignen Urtheile mehr eintéumend, war daz 
chten feftyuhalten, die ihm im erften Augenblicke vernimnftig 
ito te leichter in Gefahr, Frethum als Wahrheit angunehmen, 
—— als Irrthum verwerfen denn ſeinem Glauben 
Mit ihm hielt es der Often und Norden, mit der freiern 
‘teformirten Kirche der Weften und Siden des weiten Ge- 
‘auf dem det Proteftantismus fic) behauptete. — Durch iiber- 
b ee des Gottesdienftes ſchloſſen fic) der reformirtenKirche 
beffern Haͤlfte der Schweiz und Genf feit 1535, ein grofer Theil 
des ſuͤdlichen Frankreichs (ſ. Hugenotten), Eng⸗ 
der Hierarchifchen Wuͤrden zuerſt 1547, und nad) dem pa— 
t üanter dex Koͤnigin Marie 1555—58 fuͤr immer (f. Ang li— 
Mp Shortland, wo Knor 1560 die presbyterianifde Kirchen⸗ 
6 Mufter einfuͤhrte, und die Republik der Bereinigten Nie- 
ex Freiheit zugleich den Proteftanti¢mus erfimpfte. (S. Hol⸗ 
nina behielt die lutheriſche Confeffion das üÜbergewicht, 
* aud) der Calvinismus ein, und in Polen, wo feit 1556 
in ;ablreidye Anhanger erhalten hatte, ſchloſſen die beiden proteftan- 
t ben maͤhriſchen Bridern 1570 den Friedensvergleid) (con- 
tit, Der fie gu dem unter d. Namen der Diffidenten (f. 0.) 
— — — Der Verſuch des Kurfuͤrſten Gebhard 
me SeaBift;is veformicen, mußte bei der Unvorfichtigfeit feines 
. — Wie febr nun aud Lutheraner und Nefor- 
einander anfeindeten: die Dauptpunfte der Lehre und des 
oe i Namen wahrer Proteftanten hatten und haben fie 
rt gemein, und jeder Fortfdritt in der Verbreitung der Reforma: 
Wd tin Gewinn fir beide Parteien betrachtet werden. Gewiß ift es 
ea dy nad) dem MReligionsfrieden fortdauernde gegenfejtige Spannung 
. — Proteftanten die Verhaͤltniſſe herbeigefuͤhrt hat, in denen der 
nee Rrieg (f. d.) fid) entzuͤndete und Deutſchland verwiiftete. 
brachte beide Theile in einen Zuſtand geſetzlicher gegen: 
, teevens feild die proteftantifdyen Unterthanen fathol. Firften 
eae bie Katholifen in proteftantifden Staaten, 3. B. die 
Lerfabren muften. (SO. Meligionsfreiheit.) — Mad 
en Hauptmomente der Reformation ift nod) uͤber 
a fe auf die Religiofitdt und Sittlichkeit, auf die wif: 
cgerliche Ausbildung der ihr ergebenen Voͤlker gedufect, und 

it genuͤtzt oder geſchadet habe, Rechenſchaft gu geben. 
te Gang der Begebenheiten zeigt, daß die Meformation ohne 
, als nothwendigeds Ergebnif aus dem Gange der geiftigen 
ber abenbiénbifcyen und befonders der deutſchen Volker, entftanden 
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war. Die Gegenanftalten ihrer Feinde gaben ihe erſt Zuſammenhang ur 
deutung. . Die Angriffe leidenſchaftlicher und unverftandiger Gegner, die 

und Gewaltſchritte des roͤmiſchen Hofes, die lauten Stimmen des Veifalis 
Nation trieben Luther's muthvolle Thaͤtigkeit weiter, als er je gu geben g 
Umftdnde, deren Bufammentreffen menſchliche Weisheit weder veranſtalte 
hindern fonnte, begiinftigten fein Unternehmen uͤber alle Erwartung, es tou 
Kampfe mit Widerfadcern, deren Sieg kaum zweifelhaft (chien, mit inners 
rungen, die es in ber Geburt gu erftiden drohten (Bauernkrieg, Wiedert 
gu einer Macht und Hobe heran, die ibn felbft in Erftaunen fegte. Mad) w 
Fahren des Fortgangs der Reformation hing es nicht mehr von ihren Stift 
welche Richtung fie nehmen follte; fie machte ſich felbft ihren Weg und fice 
ihr Gelingen. Wer es weif, wie in bem Gedrdnge von Creigniffen, die t 
formation begleiteten, die grofe Idee einer Wiedergeburt des echten Chriftent 
eines heiligen Rampfes um ewige Giter vorgewaltet hat, dee wird nidt an 
fie fiir eit Werk aus Gott gu erflacen, deffen Urfprung reine Wahrheits lieb 
fen Wachsthum die unverEennbarfte Probe eines himmliſchen Sduges mw 
Einige Schriftſteller der neurften Zeit haben nad ihrem Ubertritte gur fatho 
Kirche der neuen Mutter dadurd gu dienen gefud)t, daß fie die Reformati 
Urheberin aller der libel anklagten, die in den 3 letzten Jahrh. dber die Voͤlk 
ropas gefommen find. An den buͤrgerlichen Kriegen, die Frankreich, H 
Deutſchland und Cngland in diefer Periode zerruͤtteten; an dem Blute der ! 
ftanten, das fathol. Regenten und Gnquifitoren mitten im Frieden vergoffe 
den Hinderniffen, die Parteigeift und Glaubenseifer feit der Mitte des 16. § 
bid gum 18. den Fortſchritten ber wiffen(daftliden Bildung in den Weg | 
an dem Unglauben der Kinder diefes letzten Jahrh.; an der Schwaͤche D 
lands, dem Ungluͤck Polens, den Graͤueln der franz. Revolution und den bis 
Tag ſpukenden Ideen des Jakobinismus ſoll dad Werk Schuld fein, das ve 
lem, was deutſcher Geiſt jemals hervorbrachte, bas Groͤßte und Ruͤhmlichſ 
Allerdings hat bie Reformation bei den politiſchen und wiſſenſchaftlichen Bei 
heiten der Zeit, in die ihre Folgen hinabfloffen, madtig mitgewirkt: der rel 
moralifde und bargerlidje Buftand der europaͤiſchen Voͤlker in diefer Periode 

hauptſaͤchlich von ibe und den Gegenwirkungen ihrer Gegner bedingt. Iſt ¢ 
nicht Mißhandlung der Gefchidyte, die Nachwehen alter libel, die die Reforr 
vorfand, den Drang duferer Umftinde, die Wirkung frembder Beweggrint 
man ihr beigefellte, die Unbildben und Graufaméeiten ihrer Widerſacher ibr 
beigumeffen ? — Das Menſchengeſchlecht fann in Feiner Richtung feines St 
zum Gollfommenern Schritte vorwaͤrts thun, ohne eine Zeitlang mit fid fel 
kaͤmpfen und jede Berbefferung theuer tu erfaufen. Der den Reformatore 
ſchwebende Hauptgedanfe, die urfpriinglidje Freiheit des Glaubens und E 
dienftes von Mtenfdyenfagungen zuruͤckzufodern, fonnte in der Einkleidung, 

ihm gaben, nur gum Beſſern fahren. Wo aber perſoͤnliche Leidenfchaft umd 
nligige Politi, was urfpriinglic) Zweck gewefen, sum Mittel ihrer Anſchlaͤg 
abwirdigten, da mußte die Entweihung des Heiligen ſich unvermeidlid) du 
nern Berfall und duferes Elend rdchen.. Dod) foldye Ausartungen waren 
aligemein nod) bleibend; nur mehr Auffehen erregten fie alé der viel weite 
fende, nachhaltige Segen, den das gereinigte Chriftenthum im Stillen ſchu 
Daf hauptſaͤchlich der Einfluß der Grundſaͤtze des Proteftantismus die dur 
fenden Verbeſſerungen bewirkte, die in der neuen Beit faft auf allen Gebiets 
Lebens der europdifden Menſchheit zu Stande gekommen find, erweiſt di 
ſchichte durch Thatfaden. — Als Kirchenlehre galt vor der Reformation ein 
Hdufung gelegentlid) aufgefommener Beftimmungen, worin die Summe di 
gen Lehren und Sage, welthe dem goͤttlichen Anſehen der Priefterherrfaha 
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nicht ohne Verfaͤlſchung der Geſchichte mit den dialektiſchen 
a Philofophie feftgeftelit, aber, was allen Chriften gu wiſ⸗ 
— * theils verunſtaltet, und das Evangelium Jeſu 
ene war. Zwar foll nad der fathol. Anficht, was von die- 
oe Sesame auf die Bibel nicht gegrindet ift, aus muͤndlichen Über⸗ 
die die Kirchenlehrer von den Apoftein-und Vaͤtern empfan- 
‘ober Paͤpſte mit Hiife des heil. Geiftes allmalig oefanntge- 
—— on); aber an ihren Fruͤchten erkannte man kemneswegs 
aces goͤttlichen Urfprungs. Bei der Menge vertrat die 
| Religion ein Gemifd von Furcht und Ergdgen, ein Dienft 
—— : bald banglidje Scheu vor der dberlegenen, 
n icdifder Noth und ewiger Verdammniß geriifteten geiftliden 

ff an dem Schmucke der Kirchen und ihrer Priefter, Be- 
pollen meift unverftindliden kirchlichen Schauſpiele, bald 
ung e Dhantafie mit allerlei Legenden und Wundergeſchichten, und ein 
mur der Gewohnheit, wie an den Kugein des Roſenkranzes, ablaufen- 
Hten, Buͤßen, Faften, Wallfahrten und Hingeben reichlider Spen- 
GeldeSiverth, deffen Truͤbſeligkeit und Muͤhe hier ein Schwank, 
Verttoͤſtung erleichtern mußte. Und dieſer mit unzaͤhligen, dem 
rftanbe bloßgeſtellten Ceremonien uͤberladene Gottesdienſt, der, bei 
an nbthiger Belehrung der Laien, der einzige Anhalt ihrer Religiofi- 
wurde nod dazu an den meiffen Orten von der Geiftlichfeit fo falt 
Gig verridtet, daf, wenn einzelne Fromme etwas von Theilnahme 
emupfanbden, die Kirche fic) bas Berdienft, foldye Regungen er- 
m, nur felten gufdreiben durfte. Die Unwiffenheit des gemeinen 
zwar die Maͤngel feines Religionszuſtandes, beſſer Unterridtete 
ab, daf die durchgaͤngige Beziehung der Lehre auf den Vortheil des 
md bes Gultud auf die finnliden Zeichen des Heiligen, faft die ganze 
Gubigen auf Dinge lenfte, die sur chriſtlichen Gotteserfenntnif gar 
>) eine whrdige Gottesverehrung feineswegs befoͤrdern. Kein 
Shas Ghriftenthum in feiner damaligen Mißgeſtalt bei vielen der vor- 
: und Geifiliden, deren Gefchmad fic) durch die erneuerten claffi- 
— ——— hatte, ein Gegenſtand entſchiedener Verachtung geworden 
Kirch n brauchten es nur als Mittel ihrer eigenntigigen 

fid) bem Unternehmen einer Kirchenverbeſſerung, das fie fiir 
Mbrua hielten, mit einer Hartnaͤckigkeit entgegen, die alle Vor— 
und jeden Friedensverſuch vereitelte. Wie ſchwer ed aud) Lu— 
die chriſtliche Kirche von der roͤmiſchen ju unterſcheiden: 
ide Bruch mit dem Papſte gab den Reformatoren das Recht, die 
frembartiger Befleibungen der Meligion in Lehre und Gottes- 

' = ein Ghriftenthum herjuftellen, das keine Regel und Nah— 
J t fennt, außer der heil. Schrift keine Foderung macht als 
fund Sugend, und anſtatt, wie die roͤmiſche Kirche wollte, das Standes— 
ex bevorrechteten Priefterfafte gu fein, nun Gemeingut Aller ward, 
m Gedanken, daf es Etwas gebe, woruͤber der Menſch nur Gott und 
Sechen ſchuldig ſei; daß in Sachen der Religion kein menſchliches 
$e  undidabher Federmann ihre alleinige Quelle, die heil. Schrift, 
d igne verniinftige tiberzeugung jum Glauben gelangen miiffe 

nf | it Dheilnehmenden und der erweisliche Nugen fire die Beſſe— 
an des Gottesdienſtes Werth gebe, kurz den Commentar uͤber 
— im Geif und in der Wahrheit angebetet fein’', bradhten 
bund noch mete die Schriften der Neformatoren in die Maffe des 


—* 


a 





+ rs 





~~ 


96 Reformation (Folgen der) 


Golfs. Tauſende von Zéglingen der hohen Schulen, von Freunden der P 
phie und deé claffifdhen Alterthums, von verftdndigen Buͤrgern und Geſchaͤ 
ten, von Ungufricdenen in der niedern Geiſtlichkeit waren ſchon bereit, zur V 
tung diefer Grundfage mitzuwirken, Fuͤrſten und Adel, ja felbft einige B 
fuͤhlten die Gewalt der Wahrheit, und die Luft gu Nenerungen erwachte 

niedern Standen fo ſtark, daß man an mehren Orten auf nidté Geringere: 
ging alggelle Bande gu fprengen. Diefe machtige Wirkung ihrer erften Wn! 
munter die Reformatoren auf, den zweiten Schritt zur Herftellung der + 
Religion dadurd) zu thun, daß fie ihre Hinderniffe auch in den kirchlichen F 
wegrdumten. Dazu gehirte der Wahn einer facramentalifden Priefterweil 
das geiſtliche Amt Liber die Menſchheit erhob, einen bevorredhteten Stan 
Gefesgeber des Glaubens machte und jeder Mifibrauch der Kirchengewalt he 
ber Heiligen-, Reliquien- und Bilderdienft, der, wie er getrieben ward, die § 
rung des unſichtbaren Gottes felbft beeintradtigte; die Transfubftantiation 
Meffe, nad) der man den Sohn Gottes taglid) durch Menſchenhaͤnde fi 
und opfern lief und die Anbetung der Hoftie rechtfertigte; dic legte Otung v 
SGeelenmeffen, die von der Todesangſt der Sterbenden und von der Vrarwer 1 
liebte Todte wucherliche Zinfen zogen, und eine Menge andrer Gebrdudje, | 
Andacht zerftiidelten und die Ubung der Religion herabwuͤrdigten. — Dis 
wiirfe der Abgeſchmacktheit und Willkuͤr, die der Gebildete fonft der kirchlich 
ligion machen fonnte, verloren auf dem Gebicte des Proteftantismus du 
Abſtellung diefer Mißbraͤuche ihren Sinn, und aud) fhwddere Augen mußt 
baran gewoͤhnen, den Tempel der. Wahrheit ſelbſt gu fchauen, da das ſchwer 
Geriifte, mit dem die vergangenen Sabrhunderte ihn verbaut hatten, nun bi 
genommen war. Bon aberglaubifchen Marden und ſchlauen Erfindung 
Herrſchſucht richtete fic) der religidfe Glaube nun auf einen Gegenftand, der 

halten fonnte, ohne ben Gebrand) der Vernunft aufugeben, ba die ewige V 
heit des Evangeliums durch Luther's trefflidje Verdeutſchung und-treue überſ 
gen in andre Spradjen, durd die auf feinen Grund gebauten Predigten ur 
turgien in den Landesſprachen, durch Katechismen und faflide Lehrbider 1 
faͤlſcht zur allgemeinen Kenntnif fam. Zu feiner urfprimgliden Beſtimmu 
ruͤckgefuͤhrt, widmete das chriſtliche Lehramt bei den Proteftanten fid) ausfeh! 
der Sorge, das Wort Gottes gu erldutern und auf die Erbauung der Gen 
anjutvenden, Schulen fir die verwahrlofte Jugend gu errichten und die vor! 
nen gu verbeffern. Den hierardhifden Vorrechten entfagend, wodurch fii 
Volke geſchieden geweſen waren, theilten die Lehrer der Meligion alle ihre | 
dungémittel und Segnungen mit den Laien. Feder Proteftant echielt ben ¢ 
des Kelchs im Abendmahle, jeder fonnte die einfache Feier des Gottesdienfte 
ftehen und in die heiligen Lieder mit einftimmen. Go gewann die Gottes 
rung, wo der Proteſtantismus Cingang fand, jene Einfalt, Waͤrme und He 
Feit wieder, die fie unter den erften Chriften gehabt hatte. Sie tourde ein gi 
ſchaftliches Werk und ein um fo innigeres Band der Vereinigung mit Goi 
unter einanbder, je kraͤftiger bas Gefuͤhl, diefen new ertworbenen Zuſtand d, 
ligion gegen Gefabren und Angriffe von Außen vertheidigen zu mirffen, die | 
men der Religiofitdt anfachte und gur Liebe gegen die Glaubensgenoffen ermu 
Gang unftreitig ging daber aus der Reformation feine Folge unmittelbarer | 
alé diefe von ihr verbreitete hellere Gotteserkenntniß und reinere Froͤmmigkeit, 
bie fonft der Phantafie und den Sinnen dienende Meligion gu. einem Gegen 
gruͤndlicher inficht, freier Überzeugung und tiefer.Empfindimg des Herze 
madt hat. Nicht als ob diefer wohlthatige Einfluß gleid) allgemein und vo 
dig su Dage gekommen oder in Feiner Periode der weitern Entwickelung des § 
ſtantismus geftirt worden ware: die beften Ideen, die weifeften Anftalten | 


¢ Reformation (Folgen der) - 97 


— und nie ohne Beiſatz menſchlicher Schwachheit, zut wirk⸗ 
{Ausfihrmg. — Wollen wir das Zeitalter der Reformation und den Geiſt, 
fe Generation ihver Freunde befeelte, richtig beurtheilen, fo erfennen wir 
per —— und der Abfonderung, wo neben dem ftillen Wirken des 
bod) aud) ſtarke Leidenſchaften fid) gegen die ftets geſchaͤftigen Feinde 
eke in Bewegung festen und — da nun einmal der Funfe der 
den Gemathern gezuͤndet hatte — Viele in der Hike ihrer Bifers fiir 
* des Errungenen lieber handeln und ſtreiten als ruhig planmagig 
‘ —* ware auf Kanzeln und in Flugfchriften das heftige Schmaͤhen 
X de, das, wol durch die Drohungen, Gewaltthaten und Ranke 
gemugfam herausgefodert, durch den derben Ton und Friegerifden 
$ entichulbigt,.aber der innern Ausbildung des Proteſtantismus 
) war, Daher die libereilungen ſtuͤrmiſcher Verbeſſerer, welche 
— unſchaͤdlich machen konnten, ohne von den Formen des vers 
um der Schwachen willen mehr beijubehalten, als eine folgerich— 
— Grundzuͤge zugelaſſen haͤtte. Daher jene Meinungskriege 
m, die nicht nur das Zuſammenwirken der ſchweizeriſchen Refotmato— 
adfifhen hinderten, ſondern auch gewiſſen minder weſentlichen Lehr— 
voriibergehende Wichtigkeit gaben, welche in den ſpaͤter beſtimmten 
if, beſonders der Lutheraner, merkliche Mißverhaͤltniſſe und Muttermaͤler 
Entſtehung gebracht hat. Gerecht waren die ſtarken Erklaͤrungen, 
Beaten Proteftanten ſich von allem Zuſammenhange ihres Werkes mit 
mgen der Wiedertdufer, den Schwarmereien der Schwenk— 
tc und den Willkuͤrlichkeiten der Gocinianer (f. d.) losgefagt haben. 
h die Meformation verantaften, aber von ihrem ſchriftmaͤßigen Wege 
m Secten naͤherten fi fid) erft nad) vielen Berirrungen dem Geiſte des 
atismus in einigen Punften, ohne ihren Grundirrthuͤmern ju ents 
bag im Gedrange jener Streitigfeiten ber Glaube manches evangel. 
— —— und Vorurtheil ausartete; daß die unſelige Secti— 
fegerungsfudt ſich bei einigen einſchlich; daß hauptſaͤchlich dieſe 
sin ben abdiaphoriftifdyen und interimiſtiſchen Dandeln von lutherifdyen 
angefeindeten fogenannten Adiaphora — Altdre, Lichter, Bilder, 
Ghorhembden, Oblaten, Privatbeidhte, Exorcismus, und felbft die 
ee Borte „Vater Unſer“ ftatt ,,Unfer Vater’ — in Folge der krypto— 
—— zu Parteizeichen der Lutheraner machte: dies kann hier um 
wiegen bleiben, je unverhaͤltnißmaͤßigern Werth man dieſen Din— 
ani jet Jahrhunderte hindurch beigelegt hat. War jedoch bas Streiten 
tn der Religion uͤberhaupt cin aus der alten Kirche geerbtes libel, dem die 
nur neue Gegenftinde gab, fo fonnte es am wenigſten da unterblei: 
neue Form des Glaubens zur Gewifiheit und Giltigéeit fommen 
bit Viel eS zur Erreidhung diefes Endzwecks beigetragen, wie heilfam es 
Geftimimung eingelner Theile der Lehre gewirkt, welche lebhafte 
me flix bie Religion es rege erhalten hat, wird Seder geftehen, der nicht 
Seiten und nadtheiligen Folgen jener Handel hervorheben will. 
ſich ihr Gang und Charakter meift durch religidfen Ernſt und ge- 
—* von dem thoͤrichten Gezaͤnke der philoſophiſchen Schulen, und 
m fie ſich der proteſtantiſchen Kirche in ſolchem Umfange, daß nicht 
kes jer mit ihren Gemeinden den Segen der Reformation ungeſtoͤrt 
n Ubungen lauterer Frommigfeit Geift und Herz jum Guten geſtaͤrkt 
| Srumer blieb in den Zeiten nad) der Reformation aufrichtige Religiofitae 
Gharaftec der Proteſtanten, freilich bei beiden Parteien nicht auf 
Denn daß die Evangeliſch⸗Lutheriſchen in ihrem — vom Abend— 
Siebente auf. Bd, 1X. 
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mahl nod) Geheimniſſe chrten, waͤhrend die Reformirten Alles dem Verſtan 
terwarfen, brachte wefentlidye Verfchiedenheiten in die Natur ihres religidfen 
nes. Dod fand der Leichtfinn und Unglaube, den die kalte Gleichguͤltigkeit 
katholiſchen Grofen in Italien und Frankreich nabrte, bei beiden Parteien nur 
Fingang. Sie meinten es viel zu ehrlich mit ihrem Glauben, fie waren gu gri 
von feinen Wahrheiten unterridtet und uͤberzeugt, als daß ihnen bas Heilig 
gleichguͤltig merden fonnen; ja fie zeigten fic) bereit, wo es galt, Gut unl 
daranzuſetzen. Und genaͤhrt wurde diefer fromme Sinn durd) die ruͤhrende 
lichkeit der Andachtsuͤbungen, die nicht nur dic Glaͤubigen in ber Kirche, fi 
aud) in der Stille des Hauſes die Familien um ihre Vater verfammelee. 
treue Gedaͤchtniß bewahrte reiche Schaͤtze von biblifchen Spruͤchen, von fern 
geiſtlichen Liedern, deren nie eine Kirche mehr und falbungsvollere beſaß 
proteftantifdye in Deutſchland und Franfreich. Sie gingen belebend von 
su Mund, fie begleiteten dic Bekenner des Evangeliums zu ihren Gefdhafte 
Unternehmungen, bei allen Abwechſelungen ibres Schickſals als ungertrei 
Gefaͤhrten, ernfte Erinnerer und kraͤftige Trofter; fie thaten, nad) dem eign 
ftindniffe der KRatholifdyen, dem Papfte mehr Abbruch als die gelehrteften € 
ten dec Neformatoren. Das fleifiige Lefen der Bibel und der viel wirkend 
bauungsbuͤcher von Arnd und andern Afeeten erfeste in Beiten, too die Stre 
fidy der Kanzeln bemadhtigt hatte, Ungabligen den Mangel geiftreidyer und 
cher Predigten, und Spener fand unter den Laien noch mehr alé unter den 
logen empfaͤngliche Gemiither fiir (cine frommen Wuͤnſche und heilfamen 
ſchlaͤge. Durch dieſen cinflufreiden Mann gewann der religidfe Charak 
evangel. Kirche neues Leben; cine erbaulichere Methode im Predigen unde 
ferer Vol€sunterricht rief den im Dienfte des Buchftabens der fonrbolifdjen § 
faft erftarrten Geift des Proteffantismus wieder hervor. Wo dec mit G 
Bemuͤhungen genau sufammenbhangende Pictismus nidt in Truͤbſinn unt 
delet ausartete, hegte er Keime und Anftalten der Froͤmmigkeit, denen die 
thuͤmliche Gottesfurcht, in der die Vater des jest lebenden Geſchlechts aufe 
wurden, vorzuͤglich zuzuſchreiben ijt. Ja ſelbſt unferer Zeit, der nicht obne! 
vorgeworfen wird, dag fie bie Bibel lieber meiffern als brauchen wolle, f 
unter Denen, die weniger kluͤgeln und ſchreiben als glauben und gehordert 
an zahlreichen Beweiſen, wie woblthatig die Folgen der Reformation far di 
giofitat ihrer Freunde fortiwirfen. 

Nicht geringeres Verdienft hat fieum die Sitten. Da gu der nod 
wegs gang uͤberwundenen Rohheit und Voͤllerei fruͤherer Fahrhunderte im 4 
vorgliglicy unter den Geiſtlichen jede Ausſchweifung der Wolluft und üppigk 
fellt hatte, griffen bie Reformatoren dicfen faulen Fleck am ftdrkften an. ¢ 
fie bas Geſetz des blinden Gehorfams gegen den Papft und andere Kirche 
aufboben, die Meinung von der Verdienſtlichkeit der fogenannten guten 
(willkuͤrliche Bufungen, Faften, Schenkungen) und den Wahn, daf aut 
Beobachtung der kirchlichen Vorfchriften Tugend und ein Überdienſt derfelber 
mit — wie 1342 zu glauben verordnet worden war — die Heiligen den Sd 
Kirche bercichert hatten, aud) nur moglich fei, widerlegten, ſetzten fie das e 
fittliche Urtheil ber Cingelnen wieder in freie Berwegung und begriindeten | 
netn Beariffe, die die Proteftanten, ftatt jener mit allen Laftern vertrdglid 
galitat, Heiligfeit der Gefinnung und Unſchuld des Wandels als dte Aufgab 
Lebens betrachten lehren. Mit jenen Grundierthimern der Kirchenmoral | 
Gebraͤuche zuſammen, deren anfangs viclleidht wobhlgemeinte Stiftung ei! 
Sitten hoͤchſt verderbliche Praxis zur Folge hatte: die Ohrenbeichte, die ¢ 
Mittel der Herrſchaft uͤber die Gewiſſen und liber die Familiengeheimmiffe det 
gebraucht wurde; dic PSnitengen oder Kirchenfteafen, die man den Suͤnder 
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id ber Ablaß oder die Indulgenzen, wodurch man fie ihnen fuͤr gute Be- 
m3 vie rena bie Wallfahrten, zu denen Scharen troftbedhirftiger Laien 
aiden, um diefen Erlaß bei Gnadenbildern zu fuchen und fich gemein- 
qu etgeben. Indem die Meformatoren diefe Miß— 
—* Sindenvergebung i in den Augen des Volks fir Geld feil madhten, 
abfteliten, entriffen fie der Unfittlidfeit den Schus geſetzlicher Dulduna, 
mn die Buffertigen an, bas Heil ihrer Verſoͤhnung mit Gott allein durch 
——* —* zu ſuchen. Und da fie nun auth jene finſtere Aſte— 
che Selbſtpeinigungen, abſtumpfende Einſamkeit, Armuth, 
28 und Elend, ja ſelbſt privifegirte Bettelei und Miigig: 
ottgefaͤllige Dienfte und Stufen zur hoͤchſten Vollfommenheit ausgab — 
Ddidlichfeit darfteliten; da fie die Kldfter dffneten, Mince und Nonnen 
—— und den Lehrern der Religion die Ehe erlaubten: wurden 
im Sdlage die Werkſtaͤtten des Aberglaubens , bie Hauptfise ftummer 
und verborgener Greuel, zerſtoͤrt, eine Menge verkuͤmmerter Geſchoͤpfe 
det Menfchheit wiedergegeben, und die unbeiligen Flammen einer Brunft, 
tidbegabte Mature ſchmaͤhlich verjehrt, oder ſich durch Verfuͤhrung 
ttigt hatte, in die Schranfen rechtmafiger Neigung zuruͤckgefuͤhrt 
gSmittel des Familiengiies verwandelt. Go haben die Refor- 
 Aufbebung bes Coͤlibats und der Kidfter die Matur wieder in die 
tht, die fie gu einer Pflegerin der Sittlidfeit machen. Daß fie der 
b) die ihr aufgedrungene facramentalifthe Unaufloͤslichkeit nahmen und 
ee Scheidung geftatteten, war nur cine Maßregel sur Sicherſtellung 
J echte, die der Wuͤrde des Eheſtandes nie nachtheilig werden konnte, 
ber Leichtfinn des gegenwaͤrtigen Geſchlechts jene urſpruͤnglich ſehr ein— 
Jaubniß gemißbraucht. — Was aber, naͤchſt der Beſeitigung folder in 
gebegten Hinderniffe der Moralitat, das Verdienſt der Reforma: 
te in das helifte Licht geftellt, ift die Thatfache, daG fie den genauen 
ang ber Religion mit dem tigliden Leben sur Anerfennung gebradht, 
iggtiinde bes Handelns gegeben, und das ſittliche Gefiihl, deffen Were 
, bei Den proteftantifdjen Voͤlkern — ohnehin den ernfthaftern und 
- su einet Begeifterung angefacht hat, die in allen Zweigen des Sffent: 
uslichen Lebens herrliche Fruͤchte trug. Nicht nur gingen die Refor- 
J t mit den edelften Beifpielen moralifcher Wuͤrde und Pflidttreue voran, 
hel Anhangern erzeugte die Kraft des Evangeliums und die Kenntnif, 
Hand von feinen Pflidten erhielt, jene Mechtlichfeit, Zucht und Selbft- 
, die fiberall, wo der Proteftantismus obfiegte, dem geſellſchaftlichen 
te befiete Geftatt gab. Auf Gott und den Richter im eignen Innern zu— 
fich die vom Zwange menſchlichen Anfebens befreiten Gemuͤ— 
bewiffenhaftigkeit, twelce der Grunddarafter des wahren Proteftan- 
J | Die Redlicheeit und der Cdelfinn der evangelifchen Fuͤrſten beſchaͤmte 
—E— Politié. Cin Heldenmuth, der fiir die Sache der Wahr— 
aufzuopfern wußte, cine Standhaftigfeit im Befenntniffe des 
ene, Hine ‘Freudigteit unter den harteften Drangfalen, cine Zuverſicht und 
im Tobe, deren Beiſpiele die Welt mit Bewunderung fab, zeigte fid) un- 
nun Ricdern Im erften Schwunge diefes Heldenfinns wurden Tha- 
) Fugenden ausgetbt, die an den Geift der Apoftel und erften chrijtti- 
tetinnerten. Die fpanifden Inquiſitionsgerichte, die in den Nieder- 
ema i wuͤtheten, faben fidy bewogen, von oͤffentlichen zu ge- 
uͤberzugehen, um dem Volke den Anblick der Seelengrofe 
“Hladtop it entzichen. — Auf diefer Hihe fonnte nun freilic die fittliche 
g bet Deoteftanten nicht lange bleiben, ſchon manche der erffen Hatten 
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die Lofung der evangelifden Freiheit sum Deckmantel eines wuͤſten Leben’ ger 
braucht, und je mebr die Bahl der Proteftanten anrwoudsj, defto haͤufiger gal 
unwuͤrdige Glieder in den Gemeinden. Üüber dem Dringen auf Redhtgldubi; 
wurde, beſonders unter Lutherifchen — denen es uͤberhaupt an einer wohlgeor 
ten Kirchenzucht feblte — die fittlidhe Bildung bisweilen vernadlaffigt, und 
und da nabm der Mifiverftand von Luther's Lehre, daß der Glaube allein felig mi 
gar Gelegenheit zur Beſchoͤnigung des lafterhaften Wandels. Aber ungea 
diefer Maͤngel erhielt von den heilfamen Wirkungen der Reformation fir die ¢ 
lichkeit ihrer Anhaͤnger immer nod mehr, als der neuerdings uͤber die Zeit vor 
Mitte des 16. bis sum Ende des 17. Jahrh. wiederholt verhangte Tadel gugeft 
mag, Beftand und Daucr. Den fchneliften Cingang hatte fie in dem durch 
Verfaffung der Stddte zu felbftandiger Warde gelangten Burgerftande gefun 
welchem die proteftantifdye Geiſtlichkeit fic) num durch Gemeinfdhaft der Leb 
weife, der Gntereffen und Familienbande innig anſchloß. Der von ihr ins L 
gerufene ſittliche Geift wurzelte tief und bleibend bei diefer gablreidhen, vor an 
blihenden Glaffe des Volks. In den Stddten wurden Anftalten gum Unterr 
der Jugend und zur Verforgung der Armen gegruͤndet, Sittengefege gegeben 
Einrichtungen ju Bewahrung gejiemender Ehrbarkeit getroffen,.unter deren | 
fluffe die Tugenden der Ordnungsliche, Maͤßigkeit und Sparfaméeit gedii 
ber durch Abſchaffung uͤberfluͤſſiger Feſttage gefirderte Gewerbfleif fid) frei 
froͤhlich regte, und cine oͤffentliche Meinung fic) ausbildete, die foldye Seri 
Lauterkeit und Gewalt uͤber die Seelen ſonſt nirgendé erhalten hat, alé unter 
Proteffanten. MOffenbar gewannen hierin die Meformirten den Vorzug vor 
Lutherifden. Die reformirte Schweiz, inébefondere Genf, wo Calvin die 
chenjucht angeordnet und cin Cittengeridht aus Geiftliden und Laien eing 
hatte, gab cin in feiner Art einziges Beifpiel von Reinheit der Sitten, dem 
fean;., holland: und die presbyterianifchen Gemeinden in Schottland und Eng! 
nadfolgten. Wie heilfam und nadhbhaltig jedody die Wirkung der Reformation 
den Zuſtand der Sitten. ihrer Anhanger Uberhaupt war und nod iff, hat bis 
die neuern Zeiten der Abſtich Eathol. Linder von den proteftantifchen jedem Re 
ten geseigt. Wenn er in jenen meiftentheils vorherrſchende Sinnlichkeit, Mok 
Schmuz, Tragheit, Bettelei und Unordnung im offentliden und haͤuslichen 
fen fieht, empfangen ihn in dieſen faft iberall wobleingeridhtete Verfaffungen, | 
lide Anftalten des Gemeingeiftes, edlere Formen bes Lebensgenuffes, geſi 
nlichterne, veinliche, arbeitfame Menfchen, deren wohlgeordnetes Verhalten, | 
Wirthſchaftlichkeit und haͤusliches Gluͤck achtunggebietende Zeugen ihres er; 
Sinnes und ihrer moraliſchen Bildung find. — Daß diefe Zuͤge eines ver 
ten Zuſtandes der Sitten fid) in den kleinen Gemeinden der Herrnhuter, Met 
ften und aͤhnlicher proteftantifden Secten, welche mehr oder minder die mufter! 
Kirchenzucht der maͤhriſchen Briider angenommen haben, weit vollfommener 4 
nigen alg in den weitumfaffenden Sprengeln der beiden evangeliſchen Haup 
teien, wird nicht befrembden. — Ob es aber nun beffer fei, der unbeſchraͤnkten 
beit, weldye die evangel. Kirche ihren Gliedern im fittliden Handein laft, 1 
Mafregein einer ftrengern Zucht Grengen ju ſetzen, oder, wie bisher, von der J 
des goͤttlichen Wortes allein dic Fruͤchte wahrer Befferung ju erwarten, wagen 
nicht ju entſcheiden. Genf behauptet nicht mehr den alten Ruhm feiner fire 
Sitten; die reformirte Kirche fieht jegt der lutheriſchen in Hinſicht der Sifter 
durchaus aͤhnlich. Den Zwang pietiſtiſcher Bufanftalten hat die heitere C 
hungsweife der Neuern abgeworfen; felbft die fromme Bridergeméinde fang 
liber das Streben ihrer juͤngern Glieder nad) Ungebundenheit yu Hagen. Cty 
drer, freier, ja hier und da zuͤgelloſer Beitgeift gebjetet uͤber die Lebensord 
und Handlungéweife der Proteftanten, und von den Folgen ber Reformation fi 
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idteit ber it ergebenen Voͤlker blich dem heutigen Geſchlechte kaum etivas 
a8, wie jene haͤuslichen und buͤrgerlichen Tugenden, in ihre Nationali— 
¢ ‘der in den Grimdfagen ihres Lehrbegriffs aufbehalten ift. Dod 

fe hlich von der Reformation bedingten Volkseigenthuͤmlichkeiten, 
Hs fe geltend gewordenen und jetzt in der Wiſſenſchaft herrlich ent: 

teinen Grundſaͤtze dee Moral bezeugen, daß ihr Geiſt noch lebt und 

wenn auch ihre Formen einer neuen Ordnung der Dinge weichen. 
emer, aber viel freier als auf andern Gebieten des Lebens der Prote— 

——7—— haben die Folgen der Reformation ſich auf dem Felde der 
nfdaft entwickelt. Die Beſchaͤftigung mit den claſſiſchen Alten war im 
.Jahrh nur cin geiſtiger Lurus weniger Vornehmen und Gelehr- 
| mußte es bleiben, wo der Papismus galt, dec wol diefe Lecture, aber 
id bie philofophifcen Holgerungen und praftifden Anwendungen davon 
; n unterwworfene Gegenwart dulden konnte, obne fic) felbft yu zerſtoͤren. 
daher ſchon 1515 den Druck von liberfegungen der Alten in die Lanz 
, wahrend er die Humaniften felbft (cite und koͤniglich belohnte. 
ty modyte F Bologna die Grundloſigkeit der wichtigſten Religionslehren 
nfte der philoſophiſchen Erkenntniß lehren: man uͤberließ es 

m Minden, ſich mit ihm zu meffen. Peter Aretin mochte feinen Wig 
m Spottidriften und unzuͤchtigen Gedichten austaffen: Leo X. und feine 
miberhduften ihn dafuͤr mit Ehre und Reichthum, und Nom nannte die- 
ier an after und Bosheit den Goͤttlichen. Die Wiffenfchaften moch— 
pt Pflegerinnen des Unglaubens und Sittenverderbens werden, tvenn 
ifel am Primat des Papftes in Umlauf und fein Strahl verniinfti- 
ter bas Bolk kam. Mit der gelehrten Schwelgerei, gu der Ftalien die 
en Alten gebraudte, ging cine planmafige Verfinſterungsſucht Hand 
€ oe wenig, daß nicht die heilige Schrift, von der faum Giner im 
ropten Sprengel bas Original fannte, felbft in den Inder der verbote- 

t ger wurde, in den ſchon alle iiberfegungen, aufer der latein. 
t, gehdrten. Die Geiftlidben, die gegen Reuchlin das Wort fahren 

en von Feinem Neuen Teftamente in griech. Sprache und hielten das 

fie eine argliftig erfonnene Derenfpradce. Die Philofophie der 
ere folgte bent WAriftoteles; dod) nicht dem Lehrer des Alerander felbft, 
te Gewebe unfruchtbarer Subtilitdten und abenteuerlider Eroͤrterun— 
t {einen Pflegern Ariſtoteliſche Weisheit, von Luther aber mit Recht 

let oon todter Hund genannt wurde. — Hatte alfo aud das Studium 
mh Sprac , det allgemeine Gebrauch der lateinifden als Mittel des ge: 
Becket tnt die Erfindung der Buchdruckerkunſt den Anbau der Wiffen- 
‘vor : bas Element, in dem fie allein gedeihen finnen, und die Rich— 
gkeit erbielten fie erft durd) die Reformation. Dieſe serbrach 
—— — die eine verfinſternde Prieſterherrſchaft uͤber die 
fe, nahm der Geiſtlichkeit das ſchlecht benutzte Monopol der Gelehr— 
und ſchuͤtzte die Freiheit der Gedanken und der Preffe, wedte 
neſuchun gsgeiſ + obeyed bie Wifbegierde, und dffnete der Kritié in allen Zwei— 
eine ſchrankenloſe Bahn, auf welcher die von ihr gefchaffene 
ge Repubtit der Gelehrten ihre Gefese fand und ihre Croberungen 
unter den erften Vordermannern derfelben rubige Weife fein, 
: s, der alten Kirche ergeben blieben: gedient haben fie ihr nicht, 
— durch ihr Streben, durch den Geiſt ihrer Werke gehoͤr— 
den Evangeliſchen an. Das Princip der Freiheit von jedem menſch— 
hatte dieſen einmal die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen Bildung 
lara die Schulen und Univerfititen — die fie verbefferten, ſtif— 
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teten, enge mit einander verbanden und durch neue Zufluͤſſe aus den erled 
Stiftern bereicherten — wurden Freiſtatten des Lichts, aus denen der Geleh 
ſtand ſich cine viel groͤßere und gruͤndlicher gebildete Zahl neuer Glieder hera 
als ihm ſonſt aus den Unterrichtsanſtalten der alten Kirche zugewachſen war. 

durch Aufſtellung der Bibel, als alleiniger Glaubensregel, begruͤndete Pflicht 
Theologen, ihren griech. und hebr. Dert zu verſtehen, fuͤhrte die Proteſtanten 
ſelbſt zur allgemeinen Beſchaͤftigung mit der Sprache Homer's und Plato’s, a 
Reuchlin eben erſt den Deutſchen empfohlen hatte, und zum Anbau der orie! 
ſchen Literatur, von der damals nur Araber und Juden etwas wußten. 

Menge alter Handſchriften griech. und lat. Werke, dic man bisher entwede 
nicht oter dod) nur einfeitig gekannt hatte, fam aus den beftaubten Bibliot 
der aufgeloften Klofter zum Vorſchein und durch den Eritifchen Fleiß meift 4 
fiantifcher Gelehrten in den offentlidhen Gebraud. Mit jugendlicher Kraft 
Friſche entfaltete fic) cin neues Leben der Wiffenfchaft in der Zeit, wo Mel 
thon — der durch feine Studien nur felbft weifer und beffer werden wollte — 
der thatige, kuͤhne Calvin die Lehrer Deutſchlands und Frankreichs waren. 

fallend hat diefer Gegen der Reformation fid) durch die Thatfache bewaͤhrt, da 
ihrem Beginn das ſuͤdliche Deutſchland dem nordlichen an literariſcher Bil 
uͤberlegen geweſen, und ein halbes Jahrh. fpdter — wo der Proteftantiémy 
Morden objiegte — das umgekehtte Verhaͤltniß eingetreten; und daß uͤbert 
feit jener Seit bas proteftantifche Gebict von Europa dem fatholifchen in w 
Geiſtesbildung weit vorausgeeilt ijt. — Indeß gab es aud) einen Stiliftani 
Aufklaͤrung, den die unverftdndige Lutherthumelei, das Kleben am Buchſtabe 
Concordienformel und die oft Eleinliche Zankluft der Theologen in der evangeli 
Kirche verurſachte. Das Fortichreiten der wiſſenſchaftlichen Bildung hat der 4 
jenet fteifen, ſtreitluſtigen Orthodorie olne Sweifel gehemmt. Zwar erhielt ¢ 
fret von den Schwaͤrmereien der Wicdertaufer, die alle Gelehrſamkeit verwat 
aber er gab doc) der akademiſchen Studienweife und literarifchen Thatigfeit 
lange 3eit eine verkehrte Richtung, er umſchloß die gelehrte Welt mit zunftart 
Schranken, verfchuldete das Cindringen eines todten Schlendrians in die vor 
Reformatoren aufgeridteten Volksſchulen, und brachte in die kirchlichen Ar 
ftatt helldenkender gemeinnuͤtziger Lehrer der Religion, haufig nur ungelente | 
rer, von denen felten cin faflicher praktiſcher Vortrag yu horen war. — Wielt 
erflullten die reformirten Gelebrten im 17. Sabrh. ihre Beftimmung. Won F 
foenge begrensten Lebrform gedruͤckt, ungeadhtet aller Ehrfurcht, die den M 
eines Zwingli, Galvin, Beza, Okolampadius u. f. w. gebuͤhrte, dod an ihre A 
nicht ſtrenge gebunden, fuͤhrten fie bas von diefen grofen Mannern begonnene Y 
feiner Vollendung naͤher, zeigten fie fic) in ihren Nachforſchungen freier, in il 
Eifer gemagigter als die Lutheriſchen. Nur die Epoche dev dordrechter Sy 
beweift, daß es auch unter den Neformirten Andachtelet und unverftandigen E 
bengeifer gab. Dod) fillen die beruͤhmten Namen reformirter ‘Philologen, 

geten, Kritiker, Philofophen, Rechtslehrer und Hiſtoriker den bei weitem ſchör 
und reichſten Theil der Bildungsgeſchichte dieſes Jahrh. aus. Gruͤndliche Geb 
hatte damals gwar aud) die lutheriſche Kirche, aber an Geiſt und Geſchmack 
den Die meiften tief unter den Helden der Literatur, die die reformirte gum Zhi 
Frankreich, mehr nod) in Holland und England zaͤhlte. Erſt im 18. Jahrh. 
mochte jene ſich im Wetteifer mit dicfer su meffen, ja feit der Mitte deffelber 
durch ihre Verdienfte um die theologifchen, hiftorifchen, philofophifchen und p 
logiſchen Wiſſenſchaften nod) zu uͤberfluͤgeln, ſodaß man mit Recht fagen FF 
1, Dic Strome des Lichts, das dem Proteftantismus eigenthimlich iff, madten 
feiner Wiege aus ben Weg durch die Lander der Freiheit, um, nady beinabe 

Fahrhunderten, mit neuem Borrathe bereichert, su ibe zuruͤckzukehren und 
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Boden neue herrlidjere Schoͤpfungen hervorjubringen”. Denn gang un- 
find es feine Grundfage, die in diefem Gange ihrer Entwidelung mehre 
iſſenſchaften, wie bie Kritik des Tertes der heil. Schrift, die Hermeneutif, 
bas Studium ber chriftlidjen und orientalifchen Alterthuͤmer, die chrift- 
Moral, das Staats⸗, Natur= und Voͤlkerrecht erft geſchaffen — andere, wie 
Philofophie (die der Proteftantisémus von den fcholaflifden Feſſeln befreite), dic 
(der ex neuen Stoff, gefundere Logik und wphithatigen Einfluß auf die 
gab), die Jurisprudenz (die er aus ber Dienſtbarkeit papftt. Sa: 
poo erldfte und auf die Natur und Geſchichte des Menfchen bauen lehrte), dic 
‘Bu: md Kirchengefchichte (die er reicher, unbefangener umd muthiger machte), 
ie und Maturwiffenfdaft (die er aus den Schranfen geheiligter Irr— 
herdorjog und gegen den Aberglauben ins Feld ftellte), weſentlich verbeffert 
Mmitneuem Leben befeelt haben. — Wie fehr aud) die Sefuiten ſich anftreng- 
eſſeen su machen, in welchem Widerſpruche das Papftthum mit dem Beit: 
fand, und den wiffenfchaftlidjen Ruhm der Proteftanten gu uͤberbieten: gu 
man es ihrer Willkuͤr in der Behandlung der Alten, ihren Berdrehungen 
in der Philofophie und Geſchichte, ihrer ſchlaffen Moral und feidyten 
an, daß es ihnen nicht um die Ehre Gottes, nod) um die Warde der Wife 
ſendern lediglich um irdiſche Nebenzwecke zu thun war. Und in ihver eig⸗ 
mufte der ohne die Reformation wol ſchwerlich ins Leben gefommene, 
und Moral ungemein widtige Fanfenismus aufitehen, um ihre Bloͤße 
und dieſe gefaͤhrlichſten Gegner der Proteftanten mit ihren eignen 
jfdlagen. Ja, ihrem ganjen Orden bereitete die Aufklaͤrung, der fie 
itet Hatten, den Untergang; und wabrend ihre Kirche an der Lace, 
Aufoebung im dffentlichen Unterrichtsiwefen madte, mit Rene wahr⸗ 
Mim fie habe ihnen zu viel vertraut“, fiel aus den Hoͤhen der proteftantifchen 
tin Blick der Liebe auf die lange vergeffene, dex frommen Bemuͤhun⸗ 
HwVPctismus wenig froh gewordene Fugend der Niedern im Volke. Die 
duferte nun erft ihren umfaffendjten Cinflug auf die Geiſtesbildung 
durch die zweckmaͤßige Verbeſſerung der Stadt- und Landſchulen, 
bund Deutfdland das Meiſte thaten, durch die Verbreitung gemein⸗ 
Smntniffe, Heller Cinfidten und belebender Ideen in der Maſſe des Vol: 
tt Stn fatholifdyes Land fann feinen Poͤbel in diefer Hinficht mit den unterften 
der proteftantifdyen Lander vergleichen; und wabhrend dort felbft der Mit: 
inder Regel nur die nothdiarftigiten Fertigkciten fir den Betrieb der Ge- 
Rlangt, ift er Hier Pfleger der Literatur und durch die geſchaͤftigen Haͤnde 
Seitungsfdjreiber, Gournaliften und populairen Schriftſteller Regent der 
Meinung. Alſo wol {pat, aber defto vollftandiger und durchgreifender 
Reformation ihre heilſamen Folgen fiir die Aushildung dee Wiffenfchaften, 
Fortgang der Aufklaͤrung gedufert. 
Taf die Künſte, die im Gefolge der Wiffenfchaften erwaͤhnt gu werden pfle- 
Wen, wictte die Reformation minder vortheilhaft. Sie rdumte die Bilder aus den 
tnd nahm der Meffe ihren dramatifd)- mufifalifchen Reiz; fie ſchwaͤchte 
he fonft ibermidtige Phantaſie und ſetzte bie Vernunft in ihre Rechte cin; fie 
Votzug des Guten vor dem Schoͤnen erfennen, und eine Ehre darin fin: 
iM, bie finnliden Mittel der Ruͤhrung zu verſchmaͤhen und des dufern Schmuckes 
R enthebeen, Ungeftraft fonnte diefe Harte gegen die Kinfte nidjt bleiben, die 
a aud ibcer Verbindung mit der Religion rif und des Antheilé an dee sffentli- 
= beraubte, den der Katholicismus ifnen vergonnt hatte. Mod) mehr 
































die kutheriſchen, die manche Schildereien in den Kirchen lichen und ihre Fefte 
Nuſik begehen, blieben daher die Reformirten hinter den Katholifden 
ber ſchoͤnen Kuͤnſte zuruͤck; denn diefe fliehen felbft das Land, wo man, 
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was eitel an ihnen ift, nicht ſchonen mag. Doc ſchraͤnkte ja aud) die Herefchaft | 
Proteftantiémus fic faft ganz auf einen rauhern Himmeléftrid) ein, der den | 
denden Kiinften nie fo hold gewefen ift alé der Suͤden; und die Denkmaͤler 
Alterthumsé, die der Nordldnder anfchaut, find nicht Muſter des Sdhinen, 1 
die Gottergeftalten, die bem ital. Boden entftiegen. Da aber Gelehrte aus pre 
ſtantiſchen Landern den Roͤmern diefe Geftalten ecft erklaͤren und ihre Schoͤnl 
auseinanderfegen mufiten, gcigte ſich wenigſtens, daß der Umgang mit ben cla 
ſchen Alten aud) dort den Sinn fir dag Schoͤne wedt und, wenn dem Kuͤnſ 
des Siidens das Naturgefuͤhl des Schoͤnen gegebet iff, der Denker des. Mord 
das Verſtaͤndniß deffelben hat. — Ginftig war dagegen der Proteftantisémus 
Dichtkunſt und Beredtfaméeit, da er gu heil. Poefien begeifterte, die Predigt 4 
Haupttheile, ja gue Seele des Gottesdienftes machte, und durd) die Cinfubr 
der Landesſprachen in die Liturgie diefen eine Wuͤrde gab, die suc*Ausbildung | 
Mationalliteratur dec ihm ergebenen Volker hedeutend mitgewirt hat. Auch w 
Niemand den Gottesdienft der Proteftanten traurig und troden nennen, der i 
Gefdnge hoͤrte, den Reiz der eignen Theilnahme fennt, und Gelegenheit hatte, 
bemerfen, „daß die Gottesverehrung der Bruͤdergemeinde, die einfachfte un 
allen, aud) die ruͤhrendſte und gemithlic {te iſt“. — Nicht weniger haben die ni 
lichen Rinfte, in denen der Gewerbfleiß fic verſucht und das Leben der Reid 
neue Quellen des Genuffes und der Bequemlichkeit findet, durch die Reformat 
gewonnen. Sie wedte ben Sinn des Ernftes, der Genauigkeit und Ausdau 
fie beférderte den freien Handel, den vielfeitigen Verkehr und den Wohlſtand, of 
den der Kunſtfleiß nidht gedeihen fann; und England, das noͤrdliche Deutſchla 
bie Schweiz, felbft j jene franz. Reformicten, die mit ihren Dalenten unter den Sch 
deutſcher Flirften fluͤchteten, haben bewieſen, daf in diefer Hinſicht fein Fath 
Wolf fid) mit ihnen meffen fann. 

Am fidtbarften, und in der Gefchichte ſchon laͤngſt am lauteften anerfam 
wurde unter den Folgen der Reformation ihr Einfluß auf den Staat. Unter L 
gimftigung ihrer Mafregein und Grundfage hat er die Kirche nicht blog in { 
aufgenommen, fondern aud), wie jetzt oft ſchmerzlich empfunden wird, odilig v 
ſchlungen. Auf einen ſolchen Erfolg war es von den Reformatoren freilid ni 
abgefehen; ohne allen politiſchen Swed erhielt ihr Werk erſt durd das Sere! 
feines Dauptfeindes nach weltlicher Herrſchaft politifde Bedeutung und R 
tung. Gin grofer Theil jener Mißbraͤuche der alten Religionsverfaffung 
worin alle Stande, felbft wohldenkende Geiftlide, Grund fanden, auf eine Rei 
mation der Rirche zu dringen — ruͤhrte von den politifechen Anmafiungen und h 
ſuͤchtigen Foderungen der Papfte her. Bon ihnen follten nicht nur die Geiſtlich 
fondern aud) die Volker und Fuͤrſten abhaͤngig fein; ihnen mufiten fie, ur 
mandherlei von Jahrh. gu Jahrh. durch neue Ecfindungen der Geldgier verme 
ten Titeln, Abgaben gewahren, die die fuͤrſtl Cinkinfte dberwogen; unter if: 
Cinfluffe ſtand felbft, durch den immer weiter ausgedehnten Umfang der bifd 
Gerichtsbarkeit und der kirchlichen Cabinetsjuſtiz, welche die paͤpſtl. Legaten; 
Nachtheil der Biſchoͤfe ausuͤbten, ein großer Theil der oͤffentlichen Rechtspfli 
Die Fuͤrſten waren daher ſehr beſchraͤnkt und in der Ausuͤbung der Rechte, 
die Natur des Staats ihnen zutheilt, unaufhoͤrlich durch die Kirche gehindert, 
ſich ihnen als Staat im Staate entgegenſtellte. Nur Frankreichs Koͤnige ſchw 
gen fic) in dieſer Hinſicht zu einer geſetzlich befeſtigten, ehrenvollen Stellung 
por. Die Maſſe des Volkes war unterdruͤckt, in den Verwaltungen herrii 
tiberall mehr Willkuͤr und perſoͤnliches Anfehen als gefegliche Ordnung, im J 
cin wilder, gewaltthatiger Geift, der die uͤbrigen Stdnde befehdete und fid 1 
erzwungen zur Unerfennung frember Mechte verftand. Kein Wunder, daf ur 
dieſen Umftdnden das Zauberwort der evangelifden Freiheit mit der biregerlid 
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medfelt und dem geplagten Landvolfe eine Lofung jum Aufruhr wurde. Den- 
} fann die Schuld, den Bauernkrieg verurfadt ju haben, ebenfo wenig alé das 
imige Auflebnen der Wiedertdufer gegen alle birgerlide Ordnung, auf die 
ermatoren fallen, die diefe Ausſchweifungen vielmehr nachdruͤcklich mifibillig- 
und burd) Port und That beitrugen, ihnen ju ſteuern. — Diefe weifen Maͤn— 
gingen, wo ihre Vorſchritte in das buͤrgerliche Leben und die VerhAltniffe bis- 
yiltiger Rechte eingriffen, mit einer Mafigung ju Werke, die ihnen das Ver- 
um der Furften und Obrigfeiten erwarb; dreifter allerdings die Schweizer 
bie Wittenberger, dod) hegitnftigt von republifanifdhen Formen, unter 3u- 
mung der Regierenden, und immer mit Adjtung gegen erweisliches Nedht. 
SGatheilé von unten auf ging man im proteftantifden Deutſchland und in der 
feck gue Rirchenverbefferung fiber; die Gemeinden, befonders die ftddtifden, 
tein mit ifren Dbrigfeiten erft fie fid) nad) eignem Gewiffen und gutem 
Ste Reformatoren; die Fuͤrſten genehmigten, und famen mit der Einrich⸗ 
eeteslicher Anſtalten nad, um den kirchlichen 3uftand ibrer Unterthanen in 
wefimmung gu bringen. So gedieh die neue Ordnung der Dinge ohne 
ms, off cin Werk des Volksgeiſtes, der allgemein empfundenen Beduͤrfniſſe 
Panihe. In Preufien, Sdweden, Daͤnemark, England und andern fpdter 
Sommenen Deutfchen Staaten aͤnderten die Farften eigenmachtiger, und ihre Voͤl⸗ 
Mamten fid) nur alimalig in die aufgendthigte neue Form. Wo das Regiment 
MMS lich, ergriffen die Freunde der Wahrheit ihre Fdeen als ein verftohlenes 
Sam genoffen bes gereinigten Gottesdienftes im Stillen alé einer unfichern 
s wechſelnden Giids. Die Firften entband die Reformation aller der 
Beſchwerden, welche die Abhaͤngigkeit von einer auswaͤttigen geift- 
ibnen aufaelegt hatte. Sie wurden alleinige Herren in ihren Landern ; 
Me beuticjen, da die Berfuche der Kaiſer, das Reid) in eine Monarchie gu 
gt ihrem Vortheile ausſchlugen. Sie erwarben nun felbft die bi- 
, die ihnen fonft befdranfend gegentiber geftanden, und die Mittel 
mat, te fon{t der Rirde gedient hatten, famen, forveit der Proteftantié- 
| ch zulaͤßt, in ihre Hdnde. Sie vermehrten durch die Ruͤckkehr 
it in die buͤrgerliche Geſellſchaft die Zahl ihrer Unterthanen und - 
OS ihrer Auffidt und bei den aufgehobenen Kloͤſtern und Stiftern aud) ih⸗ 
Agung anheimgefallene Kirchengut; durch die Summen, die ſonſt 
Nonmns die Betriebſamkeit der Legaten, das Recht auswaͤrtiger Erg: 
We, bad Serminiren der Bettelmoͤnche und die Verbindung der Orden mit 
bea Doern aus dem Lande gezogen hatten und nun darin blieben; durch die 
Mhigfeit bes new belebten Fleifes im Handel, Gewerbe und Ackerbau; ja, aud 
etm Anwads der Bevdlferung, den die Einwanderung vertviebener Glau- 
ibnen verſchaffte — uͤber alle Berechnung den Umfang ihrer Staats- 
ind ben Wohlſtand ihrer Voͤlker. Mun Fonnten fie ihe Finanzweſen ord- 
‘Ye Staatéwirthfchaft verbeffern, ihre bewaffnete Macht vergrdfern und fir 
Uetheibiqungstriege, die ihnen bevorftanden, hinlaͤngliche Mittel in Bereit— 
alten. Und da die Sache der Religion, die bis gum weſtfaͤliſchen Frieden das 
Wintereffe der Staatsbiindniffe und Kriege und daher auch der Hauptgegen- 
Ahrer Ruͤſtungen blieb oder hieß, aud) die erfte Herzensangelegenheit jedes 
then wer, wagte die Begeifterung des Volkes Gut und Blut an den Fort- 
Vocer Unternehmungen. So wurden die proteftantifchen Farften grof, und 
“un von geringem Umfange erbielten ein hohes politiſches Gewicht, das fie 
ber Reformation yu danfen hatten. Die Kirche gewann durch die 
tt iheer Berbefferung — twie unter den vorhergehenden Gefichtépuntten des 
Ren, fittlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens gezeigt worden ift — im Geifti- 
WA; ibre zeitlichen Guster verlot fie an die Firften, erhielt aber einen großen 
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Theil derfelben gu zweckmaͤßigerer Anwendung wieder, da aus bem Erbe de 
Kirche die Fonds oͤffentlicher Bildungsanſtalten vermehrt, neuere und beſſ 
ftiftet, Waifenhdufer und Hofpitdler angelegt, Belohnungen fir verdien 
lehrte und Zuſchuͤſſe zum Cinfommen der ſchlechtbedachten niedern Geift 
ausgemittelt wurden. Der Hoͤhere biifte freilich die ergiedigften Pfrindi 
aber gum Theil hoͤrte ex auch auf gu fein, und die neu eingefegten Ephori 
Proͤpſte hatten die Meize geiftlider Ginecuren nie gefannt. Auf jeden Fa 
dieſe Verdnderung von uͤberwiegendem Mugen, infofern dadurch bas K 
gut aus todten Handen in lebendige fam. Nur wird Miemand die adeligen 
tularen in ben evangel. Stiftern darunter redynen, da dod) nichts als das « 
Verdienſt ihrer cilfertigen Bekehrung und der unverantwortliche Einfluß th 
burt ifnen den muͤßigen Genus von Pfrdnden fiderte, denen eine folgered 
wendung der Grundfage des Coangeliums viel edlere Veftimmungen geged 
ben wuͤrde. Mit dem Kirchengute famen aud) die Perfonen der Geiftlicher 
farftl. Botmaͤßigkeit — ein Schickſal, das ihnen auf der einen Seite We 
ber Lehrfreiheit und felbftdndigern Bewegung in ihren Amtern juwendet 
ber andern aber auch ihr duferlidyes Anfehen verminbderte, fie von Behoͤrt 
denen weltliche Mathe das Ubergewidt haben, abhdngig machte und bei for 
tender Ausdehnung des Landeshoheitsſyſtems manden. Erniedrigungen au 
Denn diefes in der Anwendung proteftantifcher Grundfage auf die birgerlid 
fellfchaft allerdings geqrindete Syftem der Unterordnung der Kirde unt 
Staat made diefen gum Auffeher aber die Gleidhformigkeit des Lehrbegrifi 
bie Amtsfuͤhrung der Geiftlichen, sum Gefesgeber in den Formen des G 
dienftes und der Kirdhenverfaffung, sum Berwalter des Kirchengutes unl 
Verleiher der Amter. Indeß ift der Buftand der proteftantifcen Kirchen 

fer Hinſicht immer nod) einem Proviforium aͤhnlich, bei dem Bieles mac 
Drange der Umftinde, oder nad oͤrtlichem Herfommen, und daber ſehr u 
fommen geordnet, aber aud) keineswegs alle Hoffnung eines redhtlidern ur 
gelmafigern Suftandes aufsugeben ift. Die proteftantifchen Fuͤrſten habe 
der ihnen vermoͤge des feit Thomafius wiſſenſchaftlich geredtfertigten Terri 
ſyſtems juftehenden Rechte im Ganjen mit Maͤßigung und felten in vollen 
fange bedient. — Won gang nur auf die lutheriſche Kirche anwendbaren 
weicht das birgerlithe Verhaͤltniß der reformirten merklich ab. Sie iff 
aud) auf dem ibe eigenthuͤmlichen Gebiete nicht alleinige Erbin der alten 

getvefert, und two ihre Gemeinden fic) alé fremde Ankoͤmmlinge einheimiſch 
ten, gang ohne Antheil an diefer Werlaffenfchaft geblieben; aber da fie in ce 
kaniſchen Staaten entftand, fam ihre Regierung mehr in die Hande der Gi 
den als der Obrigfeiten, und ihre Geiftliden wurden abhdngiger von jen 
von diefen. Jn monarchiſchen Staaten, 3. B. im PreuPifchen und felbft 
nigen ariftofratifdhen Kantonen der Schweiz, hat fie jedoch, bis auf den met 
weniger beſchraͤnkten Antheil der Gemeinden am Kirdencegimente und 

England beibehaltene Episfopalhierarchie, eine der lutheriſchen aͤhnliche T 
fung. iiberdies ift, ungeachtet der libereinftimmung in den Hauptbesiehung 
proteftantifchen Kirche gum Staate, dieſes Verhaͤltniß fo mannigfaltig ae 
und fo fehr von den politiſchen Grenzen abhingig, daß eigentlid) fo wenig t 
therifdye alé die reformirte ein duferlid) verbundenes kirchliches Ganze awsi 
ſondern jede in mehre Nationalkirchen zerfaͤllt, die fid) in gemifehten Staate 
den kirchlichen Anftalten andrer Gonfeffionen bridertid) vertragen miffen un 
tereinander nur durch geiftige Bande sufammenhdngen. Im Staate find fie 
weiter alé moralifd-religidfe Anftalten ohne buͤrgerliche Selbſtaͤndigkeit, 

Diener vergeffen muͤſſen, daß der verdnderte Zeitgeift ihnen bas Anfehen un 
Einfluß auf die Fuͤrſten, deffen ſich die proteftantifchen Theologen bes 16 
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jum Theil des 17. Jahrh. erfreuten, genommen hat. Das Volk endlid 
aFolge des Einfluſſes der Reformation auf den SGtaat, williger gehorchen 
qe buͤtgerlichem Gemeingeift erheben gelernt. Denn wie ſehr aud die 
ſchen Furften und Obrigkeiten ihre Rechte ecweiterten und in einem viel 
| Sinne Herren ihrer Lande rourden alé fie es vor der Reformation 
im; mie bald fie aud die Laft der dffentlichen Abgaben verdoppelten; wie tief 
in ausmartige Verbindungen und politifche Handel verwickelt wurden, die 
gmug ju gefahrvollen Kriegen nothigten: in der Regel theilten fie dod) aud) 
ifm Gefinnungen und allgemeinen Gntereffen ihrer Voͤlker; fie lernten 

tm Coangelium, deffen wiedererrungenes Licht ihren Kronen neuen Glanz 
Sy Dilidten beffer fennen, die Menfchenwiirde der Einzelnen hoͤher ſchaͤtzen 
Gtimmen der Sffentlichen Meinung achten, deren Tadel oder Beifall doer 
gen ihrer Unternehmungen und uͤber ibren Plag in der Gefchichte ent- 
Donn als cin Gegengewicht der Fuͤrſtengewalt entwidelte der freie Geift 
Wirmation jene unabhangige Macht der Vernunft, bie von dem Wider: 
Hom menfcdhliches Anfehen in Gachen des Glaubens’ zur Unterfuchung 
mes der Staatsgewalt fortſchritt; jene ruͤckſichtsloſe Philofophie ber 
Hiden Berhaltniffe, die die Rechte aller Staͤnde erwog und dem Staats- 
@Rotur- und Voͤlkerrecht entgegenftelite; jene jest von den Verehrern 
tiedte und des Papſtthums alles Unheils befchuldigten liberalen Ideen 
medten, die aus den Schriften der Weltweifen in die Kreiſe der ge- 
stinde eindrangen und fich ihren Weg endlich bis in die Hatten bahn⸗ 
Bel das Evangelium lauter und rein gelehrt wurde, mufte nun Scham 
OG mehr vor Ungerechtigkeit in der dffentlichen Verwaltung ſchuͤtzen als 
tim) Berfaffungen: und auch die Burger rein moralifher Staaten fon- 
tt yur Rnechtfchaft herabfinfen, fo lange die allgemeine Anerfennung des 
der Liebe die Sicherheit des Privateigenthums, dte perſoͤnliche 
te Befirderung der oͤffentlichen Wohlfahrt von Seiten der Regen- 
Vielmehr ift, wie die Erfahrung lehrt, das Volk nicgends menſch⸗ 
und in befferer Ordnung regiert, der Verwahrung feiner natuͤr⸗ 
Rede gewiffer, freier in feiner Thatigkeit, reicher an Gelegenheiten gu 
g und rechtlichem Erwerbe, patriotifcher und wohlhabender als 
hen Staaten, ihre Verfaſſungen migen tbrigens fein wie fie wol⸗ 
+ Dean hier gibt es Eeinen Stand, der nicht dad Wohl und Wehe des Vater- 
WM gamem Herzen theilt; hier regiert ein Gelft der Vernunftmaͤßigkeit, 
tnd wahren Humanitat, deffen Erwachen, deffen Ausbilbung und im: 
dordringende Wirkſamkeit die buͤrgerlichen Wobhlthaten der Reforma: 
‘Wh alle Claffen des Volks ausgedehnt und das Unterpfand feines fort: 
Lies veredelnden Einfluſſes in der Natur des Menſchen ſelbſt hat. 

ge neue Erſcheinungen in der innern Bildung und den dufern Verhaͤlt⸗ 

SO turopdifthen Staaten brachte diefe Wirfung der Reformation hervor. 
vorher nur in der Hand des Papftes und feiner Geiſtlichkeit ein 

br Univerfatherrfdhaft, rourde nun ein Princip ded politifchen Lebens. Die 
mag im Glauben ftellte Staaten, die font an einer Zaft getragen und fid) 
mur iber bag Sntereffe ihrer Megentenhaufer veruneinigt Hatten, von der 
te bié 16, Sabrh. bis gum weſtfaͤliſchen Frieden aus hdhern Gruͤnden einan- 
| . So erhielt in Deutſchland, wo die Reformation den Beftrebun- 
wt Haifer nad) Alleinherrſchaft alle Hoffnung des Gelingens abfchnitt und 
“iflem dec ſtaͤndiſchen Landeshoheit sur Vollendung brachte, die Mothrwen- 
ihe teligidfe und politiſche Selbſtaͤndigkeit zugleich gu ſchuͤhen, die Fuͤrſten 
Sonfeffionen in wechſelſeitiger Aufmerkſamkeit, die, nachdem fie fid) im 
Ktieg gemeſſen Hatten, ſowol der Erſchlaffung als der Aufloͤſung des 
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Reichs kraͤftig vorbeugte. Denn waͤhrend fie eiferflichtig ihre Redte gege 
ander bewahrten, waren doch beide Theile fiir die Erhaltung des Reichs fi 
innig vereint, bié unter neuen der Religion gang fremden Verhaltniffen da 
ftem der fursfid)tigften und verderbdlidften Selbftfudt in Anwendung fam. 
diefem Syftem hatten aber die Folgen der Reformation nur infoferw Anthe 
fie einerfeité Preufien an das Haus Brandenburg und diefes dadurd) gu 

nem Reidsftande nicht angemeffenen Groͤße brachten, welche es fo trefflich 
‘Haupten und zu fteigern wufte; andrerfeité lange vorber, ehe Preufen un 
europaͤiſchen Machte trat, eingelne Reichsftinde in vie Lage fegten, dis 
miſchung frember Kinige in die einheimifden Handel als Mittel der Gelbf 
tung gebraudjen zu miffen. Dabei wurde Deutſchland — der unſchuldigſt 
Staaten, der fid) nur vertheidigen, aber nidt angreifen fann — was nod 
Kriegen Karls V. mit Fran; J. Ftalien gewefen war, der Mittelpunkt der ex 
ſchen Politi€ und der Schauplag, auf dem die wortfihrenden Maͤchte in 
Kriegen an einander ftiefen und ihre Streitigfeiten fclidjteten: ein Ga 
beffen Haupturfache in bem Beharren der Kaifer bei der alten Kirche gu fud 
Uberhaupt machte die Reformation den Verkehr und Zufammenhang der ex 
fchen Staaten lebendiger und enger. — England, in deffen Verfaffung de 
teftantiémus ein Hauptelement und die Stuͤtze des Gleichgewichts zwiſchen 

und Volk wurde; Schweden, wo ec bem Koͤnige (don 1527 das Überg 
uͤber Abel und Geiſtlichkeit gab; Daͤnemark, deffen Koͤnige durch feine 

1660 bie Souverainetit erwarben, und vor allen das von ihm allein geſch 
und erhaltene Holland, traten erft in Folge der durch die Meformation ver: 
ten neuen politiſchen Reibungen in den europdifchen Fuͤrſtenrath, und ba 
fer fid) dber die Grundfdge des Gleichgewichts verftdindigte, an denen jede 
Verſuch zur Univerfalmonarchie bis auf Mapoleons Zeitalter ſcheitern muß 
ihr Verdienft. Fa, nod) im 18. Fahrh. hat die Richtung des Proteftanti 
zur veligidfen und buͤrgerlichen Freiheit, aus den ihr im Staatenverein vor 
ropa gefesten Schranken fliehend, maͤchtig ju dev neuen politifdhen Schoͤ 
mitgervirft, die jest die Ciferfucht der Europder erregt, gu der Republik der 
einigten Staaten von Nordamerifa. Dod nicht blof die Voͤlker, die die § 
mation annabmen, haben den Einfluß derfelben auf ihre Gchidfale gefuͤhlt 
bie Staaten, die fie mit aller Gewalt von fic abzuwehren fudhten, find durch 
wuͤrdige, oft ſchmerzliche Erfahrungen uͤberzeugt worden, daf man twiber « 
emporgefommene Sdeen nicht fampfen ann, ohne zu leiden oder toefentlich | 
bert gu werden. Haͤtte Karl V. Liebe genug gu den Deutſchen und yu dene ii 
nicht ganz fremd gebliebenen Lichte der evangel. Wahrheit gehabt, ume ifs 
fpanifche Krone aufjuopfern, er wuͤrde daé gu feiner Beit der neuen Lehre fai 
ergebene Deutfchland vor den blutigen Glaubenskriegen bewahrt und gu einer 
oͤſtr. Scepter unuͤberwindlichen Monarchie erhoben haben. Da er fic ante: 
ſchied, mußte bas fathol. Oftreid) empfinden, was dec Born gekraͤnkter Piet 
mag, und fidy an feinen Erbfchaften und Mitgiften geniigen laffen. Dod) 

ten ihm feine Bemuͤhungen zur Unterdridung des Proteftantiémus ben We 
daß es an innever Feftigkcit gewann und Boͤhmen und Ungarn in Erbreigh 
wandeln fonnte. — Spanien hatte von feinem Kampfe gegen die neue Vek ey 
Schmach vor Eure als Ehre in Rom, im GFnnern Verfall und Mird 
Portugal blieb faſt ganz unberuͤhrt. Frankreich, deffen Koͤnige nach ihrer DP, 
die Reformation auswarts als Mittel der Trennung ihrer Nachbarn au @ 
chen und im Innern ihres Reichs gu unterdriiden, zugleich Freunde der ivy 
Fuͤrſten und graufame Verfolger ihrer ceformirten Unterthanen wurden, 6:34 
Schuld feiner Zweideutigkeit in den Verwiftungen buͤrgerlicher Ktiege und 
entkraͤftende Auswandgrungen, die zwar dic koͤnigl. Gewalt zunaͤchſt enh 
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md im Bolfe einen Gabhrungsftoff zuruͤckließen, welchen das Mißverhaͤltniß 
eligion mit ber gunehmenden Berftandesbildbung immer weiter ent: 
ex in Dex Mevolution jerftirend sum Ausbruche fam. Moc verderb- 
ber Widerffand gegen den Proteftantigmus fiir Polen, zu deffen Un- 
bie ruffifche Politi€ Daſſelbe, was die franzoͤſiſche in Deutſchland mit 
glidiichers Grfolge verfucht hatte, durch Unterſtuͤtzung der Diffidenten 
mur tiefere Einmifdung in die innern Kimpfe endlich) vollfommen durch⸗ 
wuste. Die Staaten Ftaliens, das nidts Evangeliſches zuließ, ſanken 
mebr gu politifdher Nidtigfeit herab, wozu freilid) die Entdeckung des See- 
: sop fone ber Verkehr mit Amerifa mehr beitrug als die Refor- 
Den Papen wurde fie aber der furdtharfte Feind, gegen den fie fic 

vac nicht uͤberall fruchllos wehrten. Sie erzwangen durch ihre Gegen- 
fin den Staaten, die ihnen ergeben blieben, zunaͤchſt Ruͤckſchritte sur Fin- 
) teases die ihr Anſehen aufs newe ju befeftigen ſchie— 
jar 5 ben gluͤcklichen Fortgang ihrer Miſſionen in Aſien und Amerika er— 

—— Herrſchaft uͤber Laͤndergebiete, welche die durch die Refor— 
Haͤlfte von Europa an Umfang uͤbertrafen. Doch war dieſe neue 
—2* nut voruͤbergehend und fiir ihren Schatz von geringem 
Miffion konnte ihnen erfegen, was fie fonft aus Deutſchland, 
nt & Standinavien gezogen hatten. Einſchraͤnkungen der vorigen lippig- 
nen dabher die Noth, Verbefferungen der. Sitten der Geiſtlichkeit die 
die fathol. Firften wurden allmalig kluͤger und ſchmaͤlerten die 
1 Einkommen des roͤmiſchen Hofes in ihren Staaten, nachdem feit 
1 Frieden das religidfe Intereſſe i in der Politik ſein durch die Je— 
— ** Anſehen in der oͤffentlichen Meinung aufs neue 
oe Pap ft.) Die Katholiten wollen ihm nicht mehr wie fonft 
$ in Deutſchland (Oſtreich und Baiern), in Frankreich, felbft 
fie unvermerkt auf Meinungen und Grundfage gefommen, die 
on und dic neuere Aufklaͤrung ihnen mittheilte. Sie fangen an, die 
¢ Kirche von der rdmifthen, und die in der Bibel nicht geguiindeten 
alé bloß disciplinariſche Gegenftdnde von den goͤttlichen Wahr— 
iden. Wie ſehr auc) der Myſticismus unferer Tage fathol. 
gen fcheint, er iff dod) nur eine Laune oder ein poetiſches Zwi— 
2 der im Grunde durchaus proteftantifche Zeitgeiſt bald zuruͤckkom⸗ 
£ Hat bie Reformation ſchlummernde Kraͤfte geweckt, deren mun- 
tis Fich gewaltſam nicht hemmen lift. Stark durd) 300jAbrige Übung 
cS mn fire Wahrheit und die Liebe zur Freiheit cine Schutzwehr gegen 

tie Her Anmafung. Katholicismus und Proteftantismus ftehen 
** anders gegenitber als im Beitalter der Reformation. Jener hat 
x Proteftanten fennen gelernt, diefer weif den Glauben redlicher und 
tex Katholiten zu achten und ju fdonen. Goll aber einer von Beiden im 
Seiten fallen, fo wird es gewif nicht der Lewtere fein. Bal. Pland’s 
te des proteftant. Lehrbegriffs“ (6 Thle., 2. Aufl., Lpz. 1791); Spie- 
( pte Luther's und der Kirchenverbeſſerung in Deutſchland“ (Thi. 1, 
1815 5 ar Billers’s gekroͤnte Preisſchr. uͤber den Geiſt und den Ginflug 
ation Luther's, mit einer Vorrede von Henfe (Hamburg 1805); 
g der polit. Folgen d. Reformation” (hiftor. Werke, TH. 4 
su Geldbicte der Deutſchen von der Reformation an rc.” So 
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ob in ber erften Haͤlfte des 16. Jahrh. in Deutſchland Luther erweckte, 
be Kirchenverbeſſerung ju fordern, trieh auch in der Schweiz, in den 
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Miederlanden, in England und Frankreid) mehre ausgezeichnete Gelebr 
Geiftlide, im Wefentliden auf daffelbe Ziel, aber mit nationalen Cigenth 
feiten, hinguarbeiten. Unter den Schweizern ragten befonders Ulrid Zr 
und Joh. Okolampadius (ſ. d.) hervor. Jener hatte ſchon, da er no 
biger zu Glarué und Cinfiedein war, durch fleifiges Leſen der heil. Schi 
héhere Erleuchtung gewonnen, an lesterm Ort auch {chon gegen mehre Miß 
in der Kirche geeifert, und fegte dies, alé er nad) Zurich berufen worden, toc 
mehre Geiftliche das Volk fiir eine mehr bibliſche Lehre empfanglid) gerna 
ten, fleifig fort. Gr hatte Freude an Luther's Wirfen, empfahl aud 
Werke, las fie aber felbft nicht, um felbftdndiger gu bleiben und nicht dur 
Menfchen Anfehen feine tiberzeugung beftimmen ju laffen. Als nun 1! 
Geiſtesverwandter Tezel's, der Franciscanermoͤnch Bernh. Samfon, mit 
Unverſchaͤmtheit den Ablaß in der Schweiz predigte und gen Zuͤrich kam, 
Zwingli eben gezogen war, eiferte dieſer heftig gegen den Unfug, und de 
von Zuͤrich billigte ſeinen Eifer dergeſtalt, daß Samſon gar nicht in die S 
laſſen ward. Selbſt fein geiſtlicher Oberer, der Biſchof von Konſtanz uni 
Vicar, genehmigten ſeine Predigt gegen den Ablaßkram, traten ibm abe: 
entgegen, als er bald weiter ging in den nothwendigen Reformen. Vergeb 
muͤhte ſich ein paͤpſtl. Nuncius dieſe gu unterdruͤcken, und vergebens ſprach 
nend und drohend auch die Eidgenoſſen dagegen. Furchtlos, feſt entſchloſſ 
ſeine gute Sache geſtuͤtzt und fortdauernd durch den zuͤricher Math bea: 
ging Zwingli ſeinen Gang fort, predigte evangel. Lehre und ſtellte viel 
braͤuche im Gottesdienſt ab, raſcher als Luther. Schon hatte er eigeni 
Vieles gedndert, als er 1523 einen entſcheidenden Schritt that, da ee G7 1 
Lehrſaͤtze, in denen ec feine Lehre ausfprach, dem Math von Zuͤrich uͤbergab, 
von Legterm mit einer Einladung ju einer Disputation, die den 29. Fan. g 
werden und in der Zwingli feine Sage vertheidigen follte, bekanntgemach 
den. Mur wenige Cidgenoffen fendeten Abgeordnete zu diefem Religionsac 
dod) war die Verſammlung zahlreich. Zwingli's Angriffe - und Bertheidi 
fampf gewann den Sieg. Der Rath und viele der zahlreich anweſenden 
wurden fiir feine Lehre gervonnen und einer durdhgreifendern Reformatic 
geneigter. Mit ungeftimer Haft ward nun das Alte, Gutes und Boͤſes; 
vernichtet; es ward gan; eigentlich hier Wes neu; Vieles, was an fid) unſ 
vielleidht nur durch Mißbrauch entftellt war, felbft vieles Erbaulide unter 
Neuerungsluſt. Als die WAltare, die Tauffteine, die Bilder (letztere faft ibe 
wahrer Zerftdrungswuth) aus den Kirchen verdrangt, felbft die Muſik und 
gelklang aus denfelben vertviefen waren, da erft glaubte man die Kirchen x 
Gottesdienft recht erbaulid) gemacht 3u haben. Wider fo gewaltfame M 
gen erklaͤrten fid) num ftdrfer die Eidgenoffen auf dem Bundestag ju Luz 
26. Yan. 1524, droheten Zuͤrich felbft von dem Bundesrath auszuſchließ 
liefen durch Abgeordnete die Ruͤckkehr sur alten Ordnung dringend em 
Dod) vertheidigte Zuͤrich ftandhaft und kuͤhn die Neuerungen in der Lehre 
ben Gebrduden, und bald erklaͤrte ſich auch vor allen uͤbrigen Eidgenoſſen 
thig und feft entſchloſſen, daé kleine Muͤhlhauſen fir die evangel. Lehre ; 
Abſtellung der alten Mißbraͤuche. — Gleichjeitig hatte Wolfgang Fabric’ 
pito (Rd flin) in Bafel die Reformation eingeleitet, und nachdem er von do 
Mains berufen worden, feit 1523 Ofolampadius, mit Luther's Lehre v. 
fein Werk fortgefegt, eine Zeitlang von dem aus Frankreid) gefluͤchteten Fc 
terſtuͤtzt, der 1524, vom Rath ju Bafel veranlaßt, auch eine oͤffentliche D 
tion zur Vertheidigung der evangel. Lehre hielt. In demfelben Fabre war 
in Schafhaufen die erften Reformationsverfuche gemadt worden; feit 152. 
aud) Bern denfelben geneigter, und felbft die eifrigen Fathol. Cantone fin 
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tiefer gu empfinden. Dan vereinigte fid) endlich yu einem Reli- 
: Agnes langen Berhandlungen 1526 ju Stande fam. Hier 
gegen die groͤßere Zahl der ftrengen Papiften, unter denen Fob. 
Murner. Zwingli war nicht erfchienen, und die 
eet gegen ibn ein Verdammungsurtheil, das aber fein Wir- 
dt bemmen fonnte. Go geringen Grfolg diefes Religionsgeſpraͤch hatte, 
open gu endlicher Ausgleichung der kirchlichen Streitigkeiten 
| obmel die andern Gantone und felbft ber Raifer davon abriethen, cin aͤhn— 
geoeranftalten. Mehre Eidgenoffen liefien fid) zur Theilnahme bervegen. 
# mar abermals die Verfammlung; yu Zwingli, Ofolampad, Kone. Pel: 
et), Berdhthold Haller (der Reformator von Bern), Ambrofius 
Senftan), Burgauer (von St.- Gallen) — der aber felbft, obwol 
fh, Zwingli wegen deffen Abendmahlslehre angriff — hatten fic 
atoren gefellt. Auf der andern Seite ftanden mehre nicht 
Gegner. Aber, wie faft immer bei ſolchen Disputationen, ward 
8 ausgegliden, und nur gewonnen, daf man in Bern ſich kraͤftiger 
Memation entſchied. Diefe verbreitete fich jest immer tveiter in den Can— 
Nite andy Schwyz, Uri, Unterwalden, 3ug und Luzern als beharrliche 
Mecfirebter. Schon war ein grofer Theil der Cidgenoffen der evangel. 
———— kathol. Cantone, die zur Vertheidigung der alten Lehre ein 
n Koͤnige Ferdinand (des Kaiſers Karl V. Bruder) eingegangen, ſich 
Kompf ruͤſteten. Vergebens bewirkten andre Eidgenoſſen einen Ver— 
Er befriedigte keine Partei und unabwendbar war der innere 
offentchaft. Der Stoff der Zwietracht mehrte fid); die Katholiſchen 
fhaft mit ben Evangeliſchen auf, und im Oct. 1531 mufte Zuͤrich, 
ngelifdhen verlaffen, allein auf dem Kampfplatze erſcheinen. 
an Sat und am 11. Oct. wurden die tapfern Zuͤricher bet Cappel 
Swingli felbft, der bewaffnet die Fahne feiner treuen Anhanger ge- 
Rampf. — Aber die blutige Niederlage fonnte fein Werk nicht ver- 
Mtangel. Schweizerkirche roar gegrindet; fein Geift lebte in ihr 
ihe aber auch ſchon jene Nichtung gegeben, die fie auf Jahrhunderte 
fnevangel. Gemeinden trennte. Gr, ein Mann von freiem und 
dnicht ohne Gemith, mit dem redlichſten Wahrheitseifer erfillt, 
mh Randa , bon edhter Bildung und frommen Glauben, hatte in 
Kampfe; den ex beftehen mufite, in feinem Frdftigen Streben, dad 
den Autoritdten entband, cin uͤbergroßes Bertrauen auf feine eigne 
— gewonnen, durch welded bie Tiefe und Gnnigfeit feines Glaubens 
Fruͤh ſchon hatte er unuͤberwindliche Zweifel gegen die papiſtiſche 
it, die eine Verwandlung der aͤußern Zeichen des Brotes und Wei— 
und das Blut CShrifti behauptete, in ſich gendhrt, und war endlid 
Men, zugleich mit ber Verwandlungslehre die leiblidhe Gegenwart 
— obwol ſie in den klaren und einfachen Worten Chriſti 
ginglich zu verwerfen. Ihm, der auch fuͤr die Glaubenswahrheiten 
wiſe inmer mehr die Moͤglichkeit des Erklaͤrens fuͤr den rechten Pruͤf— 
—* die leichteſte und ſcheinbar einfachſte Erklaͤrungsweiſe die beſte, 
faa Wahrheit felbft beftimmte. Go mufite fic ihm die Meinung, 
tid Bein nur Zeichen des Leibes und Blutes Chrifti feien, am meiften 
_ ic, tel fir ben kluͤgelnden Verſtand dadurch die meiften Sd wierigkeiten, 
Elling der Einſetzungsworte fid) aufdringen, gehoben ſchienen, obwol 
Chriffo felb{E gefprocyenen Ginfesungsworte bei feiner Erllaͤrunge 
neat u befeitigende Bedenklichkeiten an den Tag legter. — Yn dem 
Chet, in den ex daruber mit Luther und mit andern Reformatoren ver- 
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wickelt ward, verhartete er fic in feiner Meinung immer mehr, und aber 
er gugleid) eine Erklaͤrungsart geltendmadhte, dic, auf andre Stellen der 
Schrift folgerecht angewendet, aud) andre Glaubenslehren, felbf— roc 
Grundlehren des Cvangeliumés, in ein falſches Licht ſtellen oder ganglidh 
ten mufte, daf er ein Allegorifiren einfuͤhrte, welches der einfachen Gd 
gang entgegen twar und den Glauben in feinen Grundfeften erfchutterte. 
Abendmahlslehre, die fidy Vielen empfahl und ſcharfſinnig vertheidigt w 
hob nod weit mehr alé es im Lutheriſchen Lehrbegriffe der Fall war das € 
uber den Glauben, und machte in der reformirten Na diefe Richtung 
Fortgange der Zeit das demiuthige Leben im Glauben immer mehr beer 
truͤbte, recht eigentlich vorherrſchend. — Auf gleidhe Weife, wie Zwingli 
Daf, weil er den Mugen der leiblidhen Gegenwart nidt begreife, diefe Lek 
haupt unftatthaft fei; fo ward nun uͤberhaupt aus diefem Standpunkt 
Glaubenswahrbheiten entfdieden und die Uberjeugung von demfelben vor: 
an daé Erfennen gebunden. Wie nun ſelbſt das Wefen des Gacramer 
einen Geſichtspunkt geftellt war, der daffelbe faft auflofte, fo muften uͤ 
aud) alle beilige Gebrauche an ibrer Bedeutung verlieren. Der gange 
dien{t, am meiffen nur auf die religidfe Erkenntniß, viel weniger auf die Q 
ded religidfen Gefuͤhls, auf die Erhebung tiber die Schranken der Erkenm 
eigentlidbe Erbauung geridtet, ward daber auf eine Weife vereinfacht 
ftillen Betrachtung am meiften Raum ju geben (chien, obne die tiefern A 
des Gemuͤths ju beruͤckſichtigen. Chen durd) die Verwandlung des: 

mein Leib!’ inein: „das bedeutet“ ward die tieffte, innerfte Bedeutfar 
Sacraments und der religidfen Gebrduche uͤberhaupt entérdftet und jed 
fir der Deutung unbefdranéter Raum gegeben. So fteltte dem Geift 
ſpruͤnglichen Proteftantismus, dem Geift gefeslidher Freibeit, in der Si 
lehre fic) ſchon frith der Geift der Willkuͤr zur Seite, vorbedeutend ote V 
gen des ſpaͤtern Proteftantigmus. — Zwingli ſprach feine Abendmahlsleh 
dem er fie bereits in einem wider feinen Willen bekanntgewordenen Briefen 
Mov. 1524 mitgetheilt hatte) offentlid) suerft in feinem Werk von der 
und falfdyen Religion (,,Commentarius de vera et falea religione”’) 15 
worin er auch ſchon feine Überzeugung von andern Lehren aus aͤhnlichen 
fagen entwidelte, und darauf in mehren Streitfchriften, die er mit Luther 
wechſelte. Oft fab er ſich veranlagt, feine Lehre weiter zu begruͤnden ur 
feftigen, und mit feinem nie caftenden Weiterforfchen, mit dem ihm eignen 
finn und ciner eindringenden Beredtſamkeit gelang es ihm, feine Anfidhe | 
dogmatifden Anſehen in feiner Gemeinde zu erbeden. Daffelbe Dogma f 
aud auferhalb der Schweiz fo vielen Beifall, daß in mehren Landern, die 
Papftthum fid) abwendeten, die Schweizerlehre die herrſchende ward. 3 
es zunaͤchſt nur die übereinſtimmung in der Abendmahlslehre, und uͤberl 
der den evangel. Schweizergemeinden eigenthuͤmlichen Richtung auf eine 

desreligion, was die ſogenannten reformirten Gemeinden andrer Lander u 
ander und mit den Schweizern zu einer Gemeinſchaft verband, die man t 
mirte Kirche genannt hat. Denn cine wahrhafte übereinſtimmung in| 
und in den firdlichen Verhaltniffen, eine innigere Verbindung in einem ( 
Glaubens, aud) durch gemeinfame, von Allen anerfannte Bekenntnißſchti 
mittelt, ward in diefen Gemeinden nie fo bervirft wie in der romifchen 

evangeliſch-lutheriſchen Kirche, weßhalb auch der Ausdruck ,,reformirte Kir 
ſehr uneigentlid) Giltigfeit haben und cigentlid) nur von reformirten Ge 
die Rede fein fann. Denn fruͤh fchon fpalteten ſich die evangel. Gemein 
fid) zu Zwingli's Lehre neigten, auf mannigface Weife, und eine vollé 
Einigung ift nie bewirkt worden, Zwingli ſelbſt lebte gu kurze Seit, als 
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Organifation der evangel. Schweizerkirche hatte bewirken fon: 
8, dec nad) ihm die Stuͤtze der neuen Gemeinde fein follte, 
infrabent Tode ihm nad. Aber ſelbſt bei feinem Leben hatte Zwingli unter 
nie das entſcheidende und voligiitige Anfehen gehabt, das Luther bei 
Evangelifden befaG, durch das er eine groͤßere Cinigkeit unter diefen 
j die uͤbtigen Schweizerreformatoren ftanden ju Zwingli nidt in demfelben 
wie die deutſchen Reformatoren zu Luther, fondern forderten ſelbſtaͤn— 
ber, ober aud) eigenmaͤchtiger, daber gleid) anfangs nicht in vollfommener 
‘ofimmung, dad Werk der Reformation. — Bald aber trat in der Schwei— 
tin Mann auf, der gwar ein fehr folgenreidhes Wnfehen gewann, und 
ir bie Meinungen, in denen er von Zwingli abwich, viele ſchweizeriſche und 
engeliſche gewann, aber theils weil er erft, nachdem fic) ſchon Vieles neu 
hatte, al Meformator auftrat, theils weil er durch feine Abweichung von 
ml Meinungen ſelbſt neuen Zwiefpalt begriindete, die reformirten Ge- 
nicht zur vollkommenen Cinheit fabren fonnte. Diefer Mann war 
Galvin (ſ. d), dev, aus Frankreich gefluͤchtet, in Genf einen Zufluchts— 
) fenell den groͤßten Einflug gewann und von dort aus auch andre Zwing⸗ 
eGemrinden umbildete. Selbſt die Abendmahlstehre beftimmete ec etwas 
ad 3wingli, wiewol im Weſentlichen aͤhnlich; aber ftdrfer hob er eine 
Met heraus, die von der Gnadeniwah! und Vorherbeftimmung (Prddefti: 
be er gu einer Hauptunterſcheidungslehre feiner Gemeinden madte, und 
tie felbft den freudigen Glauben an Chriſtus frinfende Weife ausgedil: 
Somdig Widerfprud) erregen mufite, neue Zwietracht in den veformir- 
mattiben erovectte und die Spaltungen mehrte. Go wurden gwar, ebe er 
WM tindlidjen Berhattniffe der Schweiz fefter geftaltet, aud) Glarus, Ap: 
ma, Graudindten und Neuburg der reformirten Gemeinden zugethan, 
wegs gu einer cigentlidyen kirchlichen Gemeinfchaft verbunden. — 
Meverfhiedene Weife, wie außerhalb der Schweiz, inebefondere in den 
i, Franfreicd und England, fic die Reformation entwicelte und die 
Mformirtert Gemeinden fic dildeten, lich eine cigentliche Kirche der 
Mim nidt zu Stande fommen. Jn allen dicfen Landern gaben ſich die 
seam cigne, vor den andern abweichende Befenntnififchriften; nitht Cine 
mM Alen AnerFennung und Annahme gewinnen, und aud) die innern wie 
mn firdhlidyen Berhaltniffe wurden tiberall anders geordnet. Gelbft die 
phen Staatsverhaltniffe der einzelnen Lander wirften auf die Bildung der 
mfehrungleid cin. Zwingli hatte fein und der Seinigen Glanbensbe- 
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Mion feierlichſt bekanntmachten, tibergeben laſſen; doch ward dtefelbe 
Phen aligemeinen Gefenntnif der Reformirten und fiderte ihnen aud 
‘ Anerkennung als kirchliche Partei von Seiten der weltlichen Gewalt. 
ier aber ſuchten, um durch cin Buͤndniß mit den Evangeliſchen in 
ind gegen Gerwaltthatigfciten der Ratholifchen gefidyerter su werden, eine 
thing der Streitigfeiten mit den lutherifd) Gefinnten. Mehre ober: 
tide Eheologen, inSbefondere die ftrasburger, die ber Zwingli'ſchen Lehre ſich 
tin Bandnig mit den Lutherifcen aber am lebhafteften wuͤnſchen muß— 
Wes auf, hinfichtlich der ftreitigen Abendmahlslehre eine Erfldrung zu 
bie beide Parteien einander ndhern formte. Sie gaben lieber dad We— 
lover Lehre preis, oder verftedten ihre wahre Meinung hinter Worten, 
feenen andern Ginn unterlegten, um Luther und deffen Freunde zu bere: 
ken exfebnten Buͤndniß nicht (anger entgegenzuwirken. Dod) fonnten fic 
Schweizer nicht bewegen, ſich eine andre Deutung dee Worte gefal- 
aſen, als ifr offenbarer Sinn war, and fo blieb die fogenannte wittenber: 
AG. Giebente Aufl. Bd. IX. 8 


1530 auf dem Meichstage zu Augsburg, wo die deutſchen Evangeliſchen 
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ger Goncordie (f. Sacrament) ohne den gewuͤnſchten Erfolg, zumal bald 1 
her die Zuͤricher ihre tiberzeugung noch Harter ausfpraden, um jeden Berdad 
net heudlerifden und unfdeinbaren Ubereinftimmung mit dec lutheriſchen 
von fid) absulehnen. Nachmals ward in dem Consensus. Tiguriens. (1549) 
der Streit zwiſchen den Zuͤrichern' und Calviniſchen Genfern beigelegt, 

aud) hier feine Vereinigung in Einer überzeugung bewirkt. So blied im 
und dufcrlich die Lage der Schweizerkirche ſchwankend. war wurden gules 
weftfalifchen Frieden (1648) die Schweizer als angsburger Confeffionsverrs 
zugleich alé kirchliche Partei anerfannt, und gewannen dadurch dufere Siche 
da fie aber die augsburger Confeſſion nicht unbedingt annahmen oder als ihr 
boliſches Buch anerkannten, der bei weitem groͤßte Theil der reformirten Ger 
den Durchaus nur in duferlicher Beziehung fic) als augsburger Confeſſion 
wandten betradjtete, fo ward dadurch in Feiner Hinficht cin fefter und einige 
ftand der reformirten Kirche bewirkt. — Endlich, nach langen Rampfen, gla 
die Schweiger den Alles verwirrenden Streitigkeiten durch ein neues ſymbol 
Buch begegnen su muͤſſen, und 1671 verfaßte der zuͤricher Theolog, Fob. J 
Heidegger , die ,,Formula consensus helyetici” in 26 Artifein mit befor 
Ruͤckſicht auf die damaligen theologifden Streitigfeiten unter den reforn 
Theologen. Diefe neue Eintrachtsformel ward feit 1675 zwar allmaͤlig ve 
reformirten Schweizercantonen angenommen, aber von viclen nicht mit w 
üÜberzeugung, und fonnte daber ſelbſt in der Schweiz nicht volfommene Cin 
herffelien. Und nod weniger nahmen die nichtſchweizeriſchen Reformicten di 
an, widerfpraden thr vielmebr febr beftimmt, und fo tard durd) fie nur 
Zwietracht erweckt und genaͤhrt. — Unter ſchweren Kaͤmpfen hatte fid die 9 
mation in ben Miederlanden verbreiter, wo die Mehrheit der Evangeliſchen 

Zeit lutheriſch gefinnt blieb. Aber das niederlandifehe Glaubensbekenntniß (1 
neigte fic) gaͤnzlich zur Schweizerlehre, und ward nachmals vielfaltig abgeds 
Pring Morig von Oranien, ven dic Niederlaͤnder den Retter ihrer buͤrger 
Freiheit nannten, rar der reformircten Lehre gugethan und ſuchte diefe gelte 
machen. Bald jedoch ward auch hier unter den Meformirten mannigfacer 4 
entzuͤndet, zumal als Jaf. Arminius dic Calviniſche Vorherbeftimmung sie! 
mildern fudte, und fein Amesgenoffe in Leyden, Frans Gomarus (befonder 
1604) ibm heftig widerfprach. Treffliche Manner wie Hugo Grotius | 
ſtimmten sar dem Armining bei, und nad deffen Tode vertheidiqte Simon 

copius (Bifdyop) feine Meinung; aber um fo heftiger ward der Kampf, ax 
aud die politiſchen Verhaͤltniſſe verderblich einwirkten. Die Arminianer, v 
1610 den Staͤnden von Holland uͤbergebenen Bekenntnißſchrift, Remonstra 
nun Remonſtranten (f. d.) genannt, wurden von den Gomariſten oder 
traremonftranten heftig verfolgt, und die ReligionSgefprade gu Haag und. 
fonnten keine Verſoͤhnung bewirken. Da fam endlich 1618 die beruͤhmt« 
rechter Synode zu Stande, die nach langen Verhandlungen, im Mai 16: 
Yebren der Remonftranten verwarf und dic ftrengere, nur etwas gemilverty 
herbeſtimmungslehre ver neuem beftdtigts. Dod) waren damit die Bhe 
andrer Lander keineswegs einverftanden ; die Schluͤſſe der Synode konnten 

balb der Niederlande nicht gur unbedingten Anerfennung gebracht werde: 
Remonfiranten (f.d.) erhtelten ſich als befondere Partei und fteliten 

ein durch Episcopius verfafited, befonderes Glaubensbefenntnif auf. — 
Frankreich hatten die reformirten Gemeinden (ſ. Hugenotten) die febr 
Rampfe nad) Außen gu beftehen; erft durd) das Edict von Nantes (1598) er 
fie Duldung im Staat. Aber obwol fie Calvin's Lehren huldigten, erhielten fF 
audy in ihrem innern Verhaͤltniß feinen feften Beftand, und die Theolos 
Saumur bemuͤhten fich vergebens durch Aufhellung dev Calvin ſchen Lehre 
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Ibereinftimmur G zu bewirken. — Die engl. Kirche aber, die man gu der 
te, bifbete fit) auf eine fo eigenthiimlide Weife, ward fo frith 
innere Streitigfciten verwirrt und in Parteien serfpalten, daf auch 
nur von Gemeinden, nicht von einer Kirche die Mede fein Fann. 
fennin von 1551, das von den urfpringliden 42 Artifeln 
we Soh urbe auf 39 Urtitet beſchraͤnkt ward und keineswege 
life) und Galvinifd war, fonnte die ftreitenden Parteien nicht vere 
dem fogenannten Episcopalen, weldye die biſchoͤfl. Verfaſſung 
fid) (aus Monconformiften) die Presbyterianer, welche die von 
of hergeftellte Preébyterialverfaffung etwas gemildert eifrig verthei- 
itener, die auf einen moͤglichſt vereinfachten Gottesdienft drangen, 
ee neue Parteien, denen die Uniformititsacte von 1689 volifommene 
— So ift in allen Laͤndern die evangel. Kirche, dieman 
it fee verfchiedenartig geftaltet, und es gibt weder ein duferes 
Band, das fie zu Einer kirchlichen Gemeinſchaft verdanve. 
find ned den Zeiten der Reformation die Pfalz und das branden- 
ihaus, dud) einige fleinere Staaten von der (utherifden gu der re⸗ 
tibergetreten; ohne fic) enger mit derfelben verbinden ju fin: 
fal ward der ,, Heidelberger Katechismus” eine Lehrformel mit 
. Die Reformirten in Brandenburg, deren Zahl jedoch nich: 
 beteachten fid) als augsburger Confeſſionsverwandte, ohne darum 
—* zu entſagen Oft haben ſich die Verſuche erneut, 
tin und. evangelifch-lutherifdyen Gemeinden ju verbinden; aber immer 
im den neueſten Zeiten ift nicht bloß cin duferer Fricde zwiſchen beiden 
getvefen, fondern aud) die Hoffnung einer endlichen Bercinigung 
fefter begriimbdet worden. In den preufifchen und cinigen andern 
aaten hat feit 1817 die langft vorbereitete Zuſammenſchmelzung der 
oe eh z tutherifden Gemeinden ju einer evangel. chriſtlichen 
n Form: bedeutende Erfolge gehabt. (S. Union.) 
kction, f. Strahlenbredhung. 
tor, ein aftronomifdes ——— mit Baciteh tengte, um mikro⸗ 
lungen groͤßere Genanigfeit ju geben. Dergleichen Inſtrumente 
Senedictheuern (f. d.) in befonderer Vollfommenheit gefertigt 
Der deutſchen Kunſt hoerhaupt, wie fir Optik und Aftronomie 
ere, mit Recht fogen. Micfenrefractor wichtig, welcher in genann- 
fon Fraunhofer 1824 fiir die kaiſerl. Sternwarte in Dorpat verfertigt 
hofft, damit den Ort der bisher rahrgenommenen Doppelfterne 
beftimmen. Dieses in feiner Art einjige Inſtrument hat 134 par. Fuß 
—* Brennweite und 9 Boll Offnung des Odjectivs. (Der Sucher 
—— Aufſuchen des zu betrachtenden Himmelskoͤrpers 
Fernrohr, hat 30 Zoll Brennweite und 29 Linien Offnung) 
. gehen bis auf das 600fache. Es tibertrifft an Wirkung, 
ite —* ‘Bilder und Bequemlidfeit jum Gebraud) die Spiegel: 
Pe (ogl b.); Daher wurde ſchon bisher ein Fraunhofer’ (her Nefractor 
62 Ginien Offnung dem 13fuͤßigen Spiegelteleskope Schroͤter's vorge— 
08 Stativ des Fraunhofer'ſchen Rieſenrefractors trdgt swei Wren, die 
We Ridstung der Weltive, mit cinem dem Aguator parallelen, die andre 
Declinationstrcife. Durd ein am Geftell angebrachtes Uhrwerk wird 
hare in 24 Stunden herumgetrieben, fodas das Inſtrument von ſelbſt 
g der Geſtirne folgt; der Stern bleibt daher immer im Sehfelde und 
gli), Da er ohne diefe befondere Vorrichtung fonft, mie in andern 
m, der taglichen Bewegung wegen ſehr ſchnell und um ſo ſchneller, je 
8 — 
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ſtaͤrker die Vergroͤßerung iſt, voruͤberfliegen wuͤrde. “Das Ganze hat cin Ger 
vou 25 Gtnrn., da außer 900 PF. Meſſing noch gegen 64 CEtnr. Eiſen, Stahl 
Blei darin verarbeitet ſind, was aber die leichte Bewegung des Rohrs nicht 
dert, da dieſes ſich um die Stundenare mit einem Finger drehen (aft. S. Bi 
„Aſtronom. Jahrb. fuͤr 1827" und Struve’s (Direct. der Sternw. zu Do 
„Beſchreib. des anf der Stern. der Univ. gu Dorpat befindlicyen großen Re 
tors von Fraunhofer“ (Dorpat 1825, Fol., m. Kpf.). 

Refugié—s Gluͤchtlinge), Teangofert, bie aus ihrem Vaterlande flr 
weil fie nach der Aufhebung (1685) des Religionsedicts von Mantes (vow 15 
der reformirten Lehre treu, gu dem Katholicismus nicht dbertreten wollten. ( 
Hugenotten, Maintenon, Ludwig XIV.) Liff und Gewalt wr 
angewendet, die Verirrten -— wie man die der neuen Lehre Zugethanen nannt 
in ben Schoß dev Mutterkirche zuruͤckzufuͤhren, und alle Grauel, die fruͤher ix 
ſitoriſcher Cifer uͤber viele Laͤnder gebracht, ernenten ſich in Frankreich. Drag 
die in die Gegenden abgefandt tourden, wo Neformirte wohnten, follten durch 
quartierungéslaften und Bedruͤckungen aller Art die Reformirten noͤthigen, ſich 
tem Willen ihrer Draͤnger zu fuͤgen, und wer dennoch dieſes Elend dem Ver 
an der Überzeugung vorzog, fand entweder ſeinen Tod unter den Sdbeln t 
Diener der Tyrannei oder mußte im Kerker oder in Verbannung jenfeits des § 
res fein Leben Hinbringen. Bei diefem Elend fuchten Viele, Vaterland, J 
Weib und Kind verlaffend, in fremden Landern Schutz, die überzeugung 
Glaubens allen Erdengtitern vorjiehend. Aber auch diefes Mettungsmittet fi 
der Despotismus ihnen absufchneiden. Frankreichs Grengen waren mit Dru 
beſetzt, und wer in ihre Hande fiel, wurde, ohne Unterſchied des Alters, Sta 
und Geſchlechts, gemißhandelt, des Vermoͤgens beraubt, in Gefaͤngniſſe gewo 
neben den groͤbſten Verbrechern auf den Galeeren angeſchmiedet; die Kinder 
den den Ältern weggenommen und in Kloͤſtern zum katholiſchen Glauben erzo 
Dennoch gelang es wenigſtens 800,000 Proteſtanten, durch Lift, Gewandt 
zuweilen auch durch offene Gewalt, aus ihrem Vaterlande zu entkommen. ( 
land, Daͤnemark, Holland, die Schweiz, Deutſchland, in dieſem beſonders C 
fen, Brandenburg, Heſſen, nahmen die Fluͤchtlinge mit Gaſtfreiheit auf. § 
leute, Fabrikunternehmer wandten ſich nach England und Holland, wohin ſi 
Vermoͤgen leichter bringen und es ſogleich nutzbar anlegen fonnten. Nach 
Brandenburgiſchen gingen Adelige, Kriegsmanner, Gelehrte, Kuͤnſtler, Hani 
fer und Fabrikarbeiter. Jn mehren dieſer Lander ertheilten die Regierunger 
Ankoͤmmlingen gleiche buͤrgerliche Rechte mit ihren alten Unterthanen, un 
Kraͤfte, dic cin befangener und fanatiſcher Konig ſeinem eignen Lande entzog, 
fen mun, den Flor ſeiner Nachbarſtaaten ju erhoͤhen, denn dieſe Refugies verp 
ten ihres Vaterlandes Kunſtfleiß auf den feemden Boden und wurden — 6 
ders in den brandenburgiſchen Staaten, wo ſie die ausgedehnteſten buͤrger 
Vorrechte erhielten — groͤßtentheils die Schoͤpfer der Fabriken, die noch jetzt 
bedeutenden Theil des Reichthums der preuß. Monarchie ausmachen. Be 
jedes Gewerbe empfand den wohlthaͤtigen Einfluß dev neuen Anſiedler. 
mehr aber als durch mitgetheilte Kunſtfertigkeiten wirkten die franz. Protefta 
die gum großen Theil vorzuͤgliche Menſchen waren, auf die geiſtige Bildung 
Sittlichkeit in den Landern, wo fie Zuflucht fanden, und mit Unrecht hat mai 
Aufnahme diefer Fluͤchtlinge Verweichlichung der deutſchen Gitten und die un 
gefuͤhrte Bekanntſchaft mit verfeinectem Lurus vorgeworfen. Es waren Fr 
fer gang andrer Art, die in ſpaͤterer Zeit die Laſter einer großen Hauptſtadt 
eines verderbten Hofes unter uns zeigten. über die Aufnahme der verjagten 
teftantifden Franzoſen in den furbrandenburgifdyen Landen ſ. m. den 5. Wd. 
475 fg) dev „Denkwuͤrdigkeiten“ von Chr. W. v. Dohm. Die Gefchidhe 
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g ſchrieb der wuͤrdige Geiftlide, David Ancillon: ,,Histoire de 
den Frangais refugices dans les états de Brandénbourg’’ Ber⸗ 
wDas vom großen Kurfuͤrſten und Konig Friedrich Jl. flr die Einbuͤr— 
—— geſchah, und den Erfolg erzaͤhlen Erman und Reclam in den 
j pour servir A Whistoire des refugies francais ete.” (Berlin 1782 
9 Dode.). 
alien ( (jura regalia), im Allgemeinen die mit ber Staatshoheit ver: 
ie, weldhe aber fehr verſchieden find, je nachdem fie aus dem Begriffe 
ret Besieens vor felbft fliefen ober nur zufaͤllig durch befcerdere will: 
aatseincid)tungen damit verknuͤpft find. Jenes ſind die hdhern oder 
m Rege * Hoheitsrechte, Majeſtaͤtsrechte (ſ. Regierung), und da 
Megierung ihren Beruf erfüllen kann, fo koͤnnen fie derſelben auf 
Megen nod von ihr ſelbſt veriufert werden. Solche Rechte einer 
Welche ihren Entfiehungsgrund nidt in dem Wefen des Staats an 
fondern in andern zufaͤlligen Urfaden haben, bezeichnet man mit dem 
et Mi , sufalligen Megalien, auch wol, da in der neuern Zeit der Er- 
— ——— die Hauptſache geworden iſt, mit dem Namen der nutzbaren 
alien. Ihre Grimde find ſehr mannigfaltig geweſen, und daher 
g in den verſchiedenen Staaten ſehr ungleich. Man hielt in ei 
Staͤmmen dafiir, daß der Beſitz des Goldes und der Cdelfteine 
ge zukaͤme; man geftand dem Fuͤrſten bas Vorrecht gu, daß nur er 
t Oder feltenern Thiere, dod) mit Ausnahme dev blofen Raub— 
fénne. Man legte das Eigenthum herrenlofer Dinge dem Firften 
ber aud) die Gewaͤſſer mit den Ufern der groͤßern Fluͤſſe und des 
us entitanden das Berg< und Fagdregal, das Forftregal, die Me- 
und dag droit d’epave oder das ausſchließliche Recht auf her- 
— Mkle diefe Megalien haben ſich in den verfchiedenen Laͤndern ſeht 
gebildet, und es fann keine allgemeine Vermuthung fire irgend einen 
M aufgeftelit werden. Bald mifchten fic) wirkliche Staatszwecke in 
m dere Redhten, welche der Firft eines Landes haben mus, und alles 
bet entweder cine oͤffentliche Beglaubiqung oder eine Aufſicht der Re— 
g gehalten wurde, 30g man mit in den Kreis der Regalien, ſowie 
mgen und Dienfte der Unterthanen fir allgemeine Zwecke mit unter 
if brachte In der Gonftitution K. Friedrichs I. von 1158 (UL F. 56) 
5 gu bemerken. Auf jenen polizeilichen Grimden beruht jum Theil 
— —— der Poſten u. a. Gewerbe, wiewol dann ſpaͤter bei meh— 
§ ſinanzielle Intereſſe wieder vorherrſchend geworden iff. Aber 
t kehren aufgetlirte Regierungen doc wieder ju dem Gefidhts- 
mu — Die Regalien, welche einen hoͤhern Staatszweck haben, an— 
tem und die uͤbrigen nad) und nach freizugeben. Überhaupt koͤnnen die 
alle and pom Staate wieder verdufert und, obgleid) die Regalitaͤt 
) Befieht (3. B. das Poſtregal), dod) im Einzelnen (z. B. im 
nyt ‘ ) von Privatperfonen mit Cigenthumsrecht befeffen werden. 
aan $ ,, Gefdhidte des Urſprungs dec Regatien in Deutſchland“ 1806.) 
atta tine dffentlide Luſtbarkeit in Venedig, wo Boote vom Markus: 
ne Wettf auf den die Stadt durdfreusenden Candlen halten. In 
imu cine Perfon, und die, welche zuerſt das gefeste Ziel erreichen, 
ee: Die Menge der Zuſchauer und Fremden, die in 
n Gondein jufehen, find bei dieſem Volksfeſte das Anziehendſte. 
in Sap, unter dem eine Erfenntnif oder Handlungsweiſe ſteht. 
— praktiſche Regeln. Dann bezeichnet die Regel auch 
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Regen, dad Herabfallen des Wafers aus ben Wolfen in Tropfge 
Das Wafer befindet fidy entweder ſchon tropfoar: fluffig alg Dunſtblaͤschen! 
Luft oder elaftifdy - flluffig in feine Beftandtheile aufgeldft. Im erften Falle 
ed die Erſcheinung der Wolken oder des bedeckten Himmels, im zweiten Fa 
ber Himmel heiter. Zerplatzen dieſe Dunftblasden, fo bildet das Wafer 
tropfbar-fluͤſſige Materie, Tropfen, welche vermoͤge der Schwere aus der Luf 
abfallen. Befindet ſich das Wafer in feine Beftandtheile (Waſſerſtoffgat 
SGauerftoffgas) aufgeldft in der Luft, fo erfolgt durch ein drittes Hinzukon 
ded, 3. B. durch die Clektricitat, die Bereinigung Beider. Es entftehen dah 
hei heiterm Himmel Wolfen. Gewoͤhnlich fallt der Megen aus Wolken | 
und die dunkelſten geben das meiſte Walfers nur felten iſt es, daf im Go 
bet heiterm Himmel, ftiller Luft und großer Hine Megentropfen fallen. Fe 
die Wolfen find, deflo fparfamer und feincr find die Regentropfen. Iſt der 
Himmel gleihformig tededt, fo erfolgt ein Landregen; werden nur efi 
ſchwarze Wolfen vom Winde nak einer Richtung hingetrieben, Gtridre 
Verdichten oder vereinigen fid) die Dinfte, die eine Wolfe bilden, gleichf 
und langfam von unten nad) oben, fo fallen langfam Eleine Tropfen (St 
regen, MNafiniedergehen); faingt die Verdidtung von oben an, fo werbde 
Tropfen durch die im Fallen fic mit ihnen im untern Theile vereinigenden T 
qréger. Verdichtet fich, wie bet grofem Winde oder bei einem Geritter, 
Wolfe ploglid, fo fallen grofe Tropfen, oder das Wafer ſtuͤrzt in Maffe 
(Ptagregen, Wolfenbrudy). Man fennt nod) fein Beifpiel, daß in u 
Gegenden der Durchmeffer der Regentropfen bis auf einen halben Boll bet 
hatte, in der Mahe bes Aquators aber foll er hisweilen uber einen Boll bet 
Vermoͤge des Widerſtandes und der Bewegung der Luft fallen die Tropfer 
langfam und in ſchiefer Richtung, wodurd) ihre Bewegung mehr gleichfoͤrmi 
befchleunigt wird. Ohne den Widerftand der Luft wurden fchon febr kleine 
pfen von 6000 Sus Falihdbhe mit der Gefchrwindigkeit einer Kanonentugi 
DOberflche der Erde erreichen, und ein einziger Regen wiirde eine große Berbe 
anrichten. Die Menge des Megens hangt von dem Klima, der Lage unda 
Beſchaffenheiten eines Landes ab. Seit dem Anfange des 18. Jahrh. bat 
forgfaltiger die Menge des jaͤhrlich an verfchied. Orten fallenden Regens (S 
Hagel, Thau, Reif u. dgl. mit eingerechnet) beobachtet. Kraft rechnet im T 
ſchnitt in Petersburg jaͤhrl nur 40, Muſſchenbroek in Leyden 107, Lamb 
Chur 115 und Bergmann in Äbo (in Binnland) 146 Regentage. Briffor 
aué der ,,Connaissance des tems” eine Uberfidht der von 1702—57 jaͤhrl 
Paris gefallenen Regen= und Sdneemenge und eine Tafel der jaͤhrl. Mens 
Regens von 27 verfchied. Orten und Gegenden. Nach Bergmann, der H 
fiir die mittlere Zahl des taglidy auf dem ganzen Erdboden fallenden Regens u 
annimmt, betrigt die Menge des 8 jabet. Niederſchlages auf der ganzen Ert 
1016 geograph. Cubifmeilen. “Sm Ganjen genommen muß dee Nieder 
aus der Atmoſphaͤte der Summe aller ihr zugefuͤhrten Ausduͤnſtungen gleid 
Nad zuverlaͤſſigen Beokachtungen ift die Regenmenge auf den Gipfeln der ! 
geringer alé am Fuße derfelben. — Da ſich in der AUtmofphare mandherlet f 
artige Matericn befinden, auch leichte Kéorper von der Luft emporgehoben un 
Seitlang darin erhalten werden Ednnen, fo ift es nicht befremdend, daß der ! 
bidweilen folche Dinge mit fich bringt oder in feiner Farbe etwas Befonderes 
Daraus find die Erzaͤhlungen des Alterthums und der mittlern Zeit von Wi 
regen entitanden, rwobei man Mandhes fiir mit bem Regen herabgefallen 
was gar nicht aus der Atmofphare geCommen war. Das meifte Verdienft u 
Theorie des Negens haben fid) Sauffure (,,Essai sur Phygrometrie”, Neu! 
1783) und de Luc („Idées sur la metcorologie”, Lond. 1786, 2 Bde.; de 
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Oulin u. Stettin 1787, 2 Bde.) erworben, wiewol ihre Anſichten ſeht von eins 
fer ahweichen. Das Syſtem des Erftern, welded fic) auf Erhebung des Wal 
ied in die Luft in Geftalt von Dunfiblaschen (vesicula) beſchraͤnkt, fuͤhrt den 
Ramen bed Beficularfyfiems; wogegen fid) de Luc gu der von uns damit in Ber- 
lintung gefegten, auf der antiphlogiftifden Darftellung begruͤndeten, chemifchen 
Infdfung des verdiinftenden Waſſers in feine Beftandtheile (Aufldfungsfyftem) 
limeigt, indem er annimmt, daf das Wafer vor feiner Wiederausfdeidung als 
Regen aus der Atmofphare, einen gasartigen Beftandtheil derfelben ausgemacht 
we finne. (GS. die ,,Unterf. uͤber die Wolken und a. Erfdheinungen in der 
toephre”, von Th. Forfter, aus d. Engl, Leips. 1819.) (Bal. Blutregen 
U1 Blutader.) hi cct 
Regenbogen, die ſchoͤne Lufterſcheinung, welche fid) zeigt, wenn die 
Gone bem Zuſchauer im Ruͤcken ftehe und in den ihm gegentiber herabfallenden 
hen fbeint. Gewoͤhnlich fieht man zwei Regenbogen zugleich, welche concen: 
woimd. Der innere, der Hauptregenbogen, hat lebhaftere Farben alé der du: 
i Bisweilen erblidt man innerhalb des Hauptregenbogené nocd) Stade andrer 
Dom von febr matten Farben. Bon Innen nad) Aufen folgen die Farben des 
togens int eben dex Ordnung, wie im prismatifdyen Gonnenbilde (f 
ima): Violet, Purpur, Blau, Grin, Gelb, Orange, Roth; im dufern ift 
Whedmfolge umgefehrt. Außer diefen in die Augen fallenden Hauptfarben des 
mé fieht man nod) eine Menge von Farben, die unvermerft in einander 
ain. Der Halbmeffer des Hauptregenbogens begreift 40—42 Grad, der 
Whim 51—54 Grad. Da der Mittelpunkt beider Bogen der Sonne gerade 
Wyoneelegt ift, fo erſcheint ein voͤlliger Halbkreis dber dem Horizonte, wenn die 
aen auf⸗ oder untergelht. Regnet die Wolke nidt an allen Stellen, oder 
Som rinyeine unterbrochene Regenwolfen am Himmel, fo fieht man nur ein: 
Me Gde bes Bogens, die man Re qengallen oder BWaffergallen nennt. — 
Nkrlehung des Regenbogens laͤßt ſich durch Hilfe der Mathematik aus den 
Geſetʒen der Brechung der Sonnenſtrahlen und der verſchiedenen Brech⸗ 
@ Zerftreuung der gefaͤrbten Lichtſtrahlen vollkommen erklaͤten. Will 
MD the finnliche Vorſtellung von der Bildung des Regenbogens machen, fo 
Hmm auf tine glaͤſerne mit Wafer angefallte Kugel Gonnenftrahlen unter ei- 
Myniin Winkel fallen, und man erblidt auf einer weifen Wand, welde die 
fidt{trablen auffaͤngt, verſchiedene gefarbte Bogen, im Kleinen wahre 
weil die Gonnenftrablen hier auf eine aͤhnliche Art, wie in den Regen: 
hn, gtbrodjen werden. Stelle man das Auge fo, daß die Geficotslinie mit 
*Sunenfitahlen einen Winkel von 42 Grad bildet, fo fieht man an der untern, 
abgewandten Seite der Kugel cin ſehr lebhaftes Moth; wird diefer 
tad und nach um 2 Grad verfleinert, fo erfcheint nad und nad) Gelb, 
ind Blau; wird der Winkel bis auf 51 Grad vergedfert, fo erſcheint Roth 
‘oe oben, dec Sonne zugekehrten Seite der Kugel, und die tibrigen Farben 
© wenn man den Winkel nad und nad um 4 Grad vergedfert. Aus dem 
igenen ergibt fic) aud), warum bei uné in den laͤngſten Tagen um Mittag 
Ss yembbntichen Stellung des Auges fein Megenbogen au fehen iſt. — Wei 
Gem Meere, wo die Wellen fid) haufig in Tropfen zertheilen, bilden die 
attablen in benfelben umgekehrte Regenbogen, deren man oft 20 bié 30 
jieht. Sie haben gewoͤhnlich nur zwei Farben, Geib gegen die Sonne 
lin auf der andern Seite. Die Exfcheinung aweier fid) einandet durdy- 
mn Regenbogen, welche man bisweilen an den Seekuͤſten fieht, wenn die 
te ber dem Wafer fteht, hat vielleicht ihren Grund in ber Wirkung des 
bs lttipiegel zurückgeworfenen Sonnenbildes. — Des Morgen’ fieht man 
die Regenbogenfarben in den Thautropfen auf den Wieſen, wo der Regen: 
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bogen hyperboliſch oder elliptifcy ift. Zuweilen beobadtet man aud) Regendo 
des Nachts, die durch die Brechung und Serftreuung der farbigen Strablen 
Mondlichts in deri Regentropfen. entitehen; fie find jedoch fehr blaß und bilden 
meiniglid) nur weiße und gelbe Bogen. Die erfte richtige Erklaͤrung des Hai 
tegenbogens gab der Biſchof von Spalatro, Anton de Dominis, in einem Anfa 
de8 17. Jahrh. ju Venedig erfchienenen Tractate; die voliftindige mathemati 
Behandlung diefer ſchoͤnen Himmeléerfcheinung verdanfen wir aber Men 
(,Optica”, Lond. 1706, 4.). Cite gelungene mathemat* Darftellung gibt Fi 
in f. 6. Aufl. von Gren’s „Naturlehre“ (Dalle 1820). (Wal. Gris.) a. 

Regenmeffer, Ombrometer, cin Snftrument, das die Menge dei 
einer gewiſſen Zeit gefallenen Regens beftimmt. Es beſteht aus einem oben: 
nen, glafernen oder metallenen Gefaf, an deffen unterm, enge zulaufenden 2 
eine an ihrem andern Ende verſchloſſene Glasrdhre angebracht iff. Der in 
Gefaͤß fic ergießende Regen fteigt nun natuͤrlich durch die Offnung in die G 
roͤhre und zeigt fomit durch feinen hoͤhern oder niedern Stand die Menge det 
fallenen Waſſers nad) Linien an, die auf der mit der Weite und Dffnung des 


faͤßes in genauem Verhaͤltniß ftehenden Roͤhre angebradht find. 


~ 


Regensburg, eine der diteften Staͤdte Deutſchlands, von den Ron 
erbaut und Reginum oder Castra Regina genannt, war, wie aus einer von K 
Gemeiner beigebradjten Tempelinfchrift hervorgeht, fchon im 2. Jahrh. nad | 
ein HandelSplag. Unter den Agilolfingern war fie die Hauptft. Baierns, nad 
Entfegung diefer Dynaftie aber, unter dem unmittelbaren Schutze der deutſ 


Koͤnige, dex Verwaltung eines Grafen untergeordnet und erhielt fo, gleich anl 


Stddten, in welchen fid) anſehnliche Handelsgeſellſchaften befanden, die Ba 
nung einer Ednigh Stadt. Kaiſer Friedrich 1. befreite fie fpaterhin aufs neve 


der Botmaͤßigkeit, welder die Herzoge von Baiern fie unterworfen atten, 


nahm fie unmittefbar ans Reid. — Von 1663 an war fie, bis zur WAufléfung 
beutſchen Reidsverbandes, der immerwahrende Sis des Reicstags. — tt 
wurden die Stadt und das Bisthum gf. M., deffen Bifchof in derfelben woh 
durch den Reichsdeputationsreceß dem Kurfuͤrſten von Maing gugetheilt, det 
Kurfuͤrſt-⸗Erzkanzler hieß. Die Stadt wurde mit dem Bisthum vereinigt un 
einem Fuͤrſtenthum erhoben, erbhielt die Meutralitdt in den Reichskriegen, unl 
vormals erzbiſchoͤfl. Stuhl zu Mains wurde auf die Doméirde ju Regent! 
uͤbertragen. Als aber 1810 der Kurfuͤrſt-Erzkanzler und (1806, nach Abſchaf 
ber deuticher Reichsverfaſſung) Fuͤrſt Primas von Napoleon gum Großhe 
pon Frankfurt erhoben wurde, fam Furftenthum. und Stadt an Baiern. 


iſt Regensburg (1539 H., 26,100 Einw., meiftens Lutheraner) die Haupt 


des Regenkreifes bes Konigr. Baiern und der Sig des. Generalcommiffariats. 
mit Maucrn und Graben umgebene Stadt liegt in einer fruchtbaren Gegend 
einem tveiten Thalean der Donau, two dieſe den Regenfluß aufnimmt. übe 
Donau fuͤhrt nach der am linken Ufer liegenden Stadt am Hof eine beri 
ſteinerne, von 1135—46 erbaute Bride, welche 15 große Bogen hat, 1091 
lang und 23 breit iff. Der Strom made hier zwei Eeine, mit angenehmen ¢ 
siergdngen verfehene Inſeln, Ober- und Niederwoͤrth, welche durch diefe B 
verbunden werden. Die Straßen ſind krumm, enge und dunkel, doch reinlich 
Haͤuſer hod), von Stein und nach alter Bauart. Merkwuͤrdig find: das alte 
Mathhaus (mit ſ. BibliotheE), in welchem fic) dev Meidstag verfammelte 
Domkirche (ſ. Wiebeking's Schilderung in dem Tafdyenbudhe ,, Armin”, Mur 
1821), die St.zPrters- und die Dreifaltigkeitskirche, das Schloß ded Tu 
von Thurn und Faris, der Ditmarifche Palaft, das neue Theatergebdude un 
vormal. Reichsabteien St.czEmmeran, Nieder- und Obermiinfter. Die & 
Abtei befteht aus cinem weitliufigen Bezirke von Gebduden, die gleichſam 
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— — und hat eine Bibliothek, eine Gemaͤldeſammlung und 
i vs duſeum von mathematiſch⸗phyſikaliſchen Inftrumenten. liberhaupe 
ff anfebniidhe DBibliothefen und Kunſtſammlungen, eine botaniſche Geſell⸗ 
ni fium, cin Lyceum fir alle chriſtliche Befenntniffe und eine Blin- 
Die Gent beftehen hauptſaͤchlich in einer Fayencefabrif, Wachs⸗ 
a igarnfarberci, einer Lichter- und Seifefabrik/ erheblichen Bier- 
—— Die Einw. treiben Speditions-, Salz⸗, 
—— und ſtarken Schiffbau. Bei der Stadt iſt bas 1817 
Erzbiſchof und Fuͤrſt Primas, Kaci v. Dalberg, errichtete Denkmal 
mt Kepler, der hier d. 5. Nov. 1630 ftarb. Dalberg liegt im Dom 
w * ſein Neffe, der Herzog, 1824 ein Denkmal errichtet hat. Uber 
SAHlacht vom 19.—24. April 1809 bei und in Regensburg ſ. Eck— 
a —— verlor die Stadt durch Brand 134 Haͤuſer, und der Ver⸗ 
uͤn 3 ward auf 1,500,000 Gulden geſchaͤtzt. Bal. die „Chro— 
ad vee Hochſtifts Regensburg’, von Theod. Gemeiner (von 1430 

. 1819, 4.5 iff mit dem 7. H. des 4. Bs. geſchloſſen). 
e mt, im Algemeinen und vorzugsweiſe der Regent eines Staates, 
Mienige, tweldper die Mechte bes Staats verfaffungsmafig unabhangig aus- 
maercn Sinne aber diejenige Perfon, welcher wegen Abweſenheit oder Un— 
witflidjen Staatoberhauptes die Ausuͤbung der hodften Gerwalt 
iſt; —222 — aft im letztern Sinne iſt daher die Ausuͤbung der 
ey einen ſolchen Stellvertreter. Das Recht zur Regentſchaft 
, Bertrag oder letzten Willen gruͤnden. Durch eine letztwillige 
ein Staatsoberhaupt nur alsdann eine Regentſchaft guͤltig anord⸗ 
— keine auf Geſetze gegruͤndete Befugniß eines Dritten 
haft entgegenſteht; daſſelbe gilt auch in Ruͤckſicht der vertragsmaͤßigen 
em. — Unter den Regentſchaften dec neuern Zeit war in ihren Folgen 
und Europa traurig die Regentſchaft Philipps, Herzogs von OD rz 
» wahrend der Minderjabrigfeit Ludwigs XV. von Frankreich (von 
: Einflußreich war die Regentſchaft Georg Friedrid) Augufts, 
Bales. (S. Georg LV.) — Gin voriibergehendes Intereſſe hatten die 
aften der vormaligen Kaiferin von Frankreich, Marte Louife, und 
a trucien, gl. M. — Defto wobhlthatiger aber war, nicht blof fire 
5 fuͤr andere Mationen, ruͤckſichtlich des freien Geiftes = und Han- 
ane er vortreffliden Einrichtungen, die Mitregentichaft des 
r ) von Danemarf, von 1784 an bis 1808, wo er unter dem 
tid VI. .(f..d.) den bdnifden Thron beftieg. — Merkwuͤrdig ift 
avier Jahrʒehenden in Europa drei koͤnigl. Regentſchaften von 
m wegen Geiftesjerriittung und Wahnſinns der Staatshdupter 
d gefuͤhrt worden ſind, naͤmlich in Großbritannien, in Portugal 

OE 


eai = Régir heißt in der franz. Rechtswiſſenſchaft —— — 
—— mit Verantwortlichkeit und Rechnungsablegung verbun— 
Das Wort wird auch von der Verwaltung gewiſſer Staatsein— 
* —— Sa wd es — * Frie —— 

reu aaten auf franz. Fuß einrichtete. — ei dem 
ei — — der Angelegenheiten der Buͤhne, inſofern ſie die 
hie beteeffen. Gewoͤhnlich wird diefe Verwaltung vom Diz 
feiner Schaufpieler aufgetragen. Diefer heißt dann Megiffeur. 
1 dafiie gu forgen, daß die zur Auffuͤhrung beftimmten Stuͤcke fo 
fh befest,. cnaetibt und aufgefithrt werden. Wo der Director niche 
er Kuͤnſtler ift, Hangt das Heil der Kunſtpraxis hauptſaͤchlich von der 


- 
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gluͤcklichen Wahl des Negiffeurs ab, welder die eingelnen Kunftérdfte und 
mittel der Gefellfchaft su einem Ganzen gufammenbringen foll. Gein ‘ 
wegen der Nollenvertheilung, die haͤufig Neid und Kabalen unter den Mit: 
der Gefellfdaft erregt, und wegen der Anordnungen, die er fir die Prob 
Darftellungen ju treffen hat, unangenehm und beſchwerlich. Bei groͤßer 
tern gibt es deren gewoͤhnlich mehre; Ddiefe verwalten entweder das Amt d 
lenvertheilung collegialifch, wobei die Unordnung und Leitung der Proben u 
ftellungen woͤchentlich wechſelt (Woͤchner); oder jeder hat fuͤr eine eingetne C 
von theatralifden Darftellungen gu forgen (Negiffeur dec Tragddie, ded Lu 
der Oper), wie in Berlin. 

Regierung, als gleidhbedeutend mit dem altern Obrigheit, bezete 
Geſammtheit der Staatsbehdrden, weldye mit irgend einer offentliden Get 
kleidet find, in ihrer Berbindung und Unterordnung gegen den Gouverai 
diefem Sinne fteht der Regierung die Gefammebeit der Gebordenden, da 
die Unterthanen gegentber, und Regierungsgewalt, Megierungs 
find dann mit Gouverainetit und Souverainetaͤtsrechten gleichbedeutend 
brauchte diefen Ausdruc der Fuͤrſt Metternid) in der Congreficonferen; vom 2 
1814 und ftimmte dafuͤr, ihn ſtatt Couverainetitsrechte anjunebmen, w 
mit dieſem letztern in den neuern Seiten oft despotifche Rechte, dergleichen mu 
begehren Ednne, confundirt habe. (Kluͤber's „Acten des wien. Congr.“, 2. § 
109). Man verfteht dann unter der Regierung gewoͤhnlich mur die höhern 
den, von welchen die Leitung der Staatsanyelegenheiten ausgebt, bas Mtini 
(gouvernement), und begreift die ſaͤmmtlichen ihr untergeordneten Steller 
dem Gefammtnamen der Negierungsbeamten. Jn diefer Beziehung fom 
aud) die Volksbeamten in der tveiteften Bedeutung, befonders die Mitglie 
reprdjentativen Behoͤrden, entgegengefest werden. In einem andern Sin 
fteht man unter der Regierung den Staat felbft, reprafentirt durch fein Obe 
gegen andre Staaten, ſowie man aud) haufig den Regenten ſelbſt vor der 
rung unterfdhridet und unter diefer nur die oberften verantwortliden Beam 
Staats beqreife. Von dem Ametsnamen der Kegierung, welder in. viele 
ſchen Landern denjenigen hoͤhern Landesbehdrden gegeben wurde, weld 
Reichshofrathe nadgebildet und anfangs den Obergeridten gegenuͤbergeſtel 
terbin abec felbft mit richterlidhen Functionen befleidet wurden, fowie von t 
nennung Regierung, welche in Preugen feit 1808 die hohern Wdminiftrati 
den erhalten haben, ift hier weiter nichts yu fagen. Aber eine andre widti 
deutung des Worts Regierung iff die, in weldher damit die cine jener drei. 
functionen begeidnet wird, welche in der Staatsgewalt uͤberhaupt unter! 
werden mirffen. So vielerlet Anſichten aud) uͤber dicfe verfdpiedenen Zwei— 
Functionen dir Staatsgewalt aufyeftellt worden find, je nachdem fie die o 
febende Gewalt als eine abgefonderte und die richterlidye als einen Theil t 
ziehenden betrachten odcr nicht: fo wird fic Dod) die ſchon von Aciftoteler 
deutete, von Montesquieu beftimmter entwickelte Unterfcheidung der regie 
gefesgebenden und richterlichen Gewalt, welche aud) Kant's Autoritat far f 
alg die allein richtige bewaͤhren. Man mus nur das Mißverſtaͤndniß ver 
welches durch die Benennung vollsichende Gewalt (pouvoir executif) ft 
gierungsgewalt auf eine Doppelte Weife veranlaft worden iff, indem diefe | 
nung theils fiir den Gegenftand gu eingefdhranft war und das Anordnende, | 
aud) im Regieren enthalten ift, nicht mit ausdridte, theils aber aud auf e 
terordDnung unter die Gefesgebung und ſelbſt unter dic Geridte hindeutet, 
durchaus nicht angenommen tverden barf. Jene Cintheilung der Gewalt 
regierende, gefesgebende und richtende, berubt auf cinem doppelten Grunde, 
theoretifchen und einem praktiſchen. Jener begiehe ſich auf dic verſchiedene 
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vpitign Bermogen, welche dabei in Thatigkeit gefest werden, den Willen, 
t bem Handein jum Grunde liegt, der erfennenden BVernunft, 
tin algemeines Geſetz aufjufinden vermag, und der Urtheilébraft, welche 
emrinea Fall unter bas Allgemeine fubfumirt. In diefer Stellung ift eine 
Genalten unter der andern enthaiten, und eine vierte neben ihnen nicht denk⸗ 
Dir Aufficht, welche nue in der Beobadtung der in dem Staate vorgehen- 
gen und in bem Befehle an die Birger befteht, der Obrigkeit Aus: 
ther dielelben gu erthetlen, ift bloß eine untergeordnete, jenen drei Gervalten 
vertichtung. Der praktiſche Cintheilungsgrund hingegen liegt theils in 
alihtvit, far jene drei verfchiedenen Functionen der Staatsgerwalt eine ge: 
Reibe von Beamten aufjuftellen, da gum Geſetzgeben und jum Redht- 
gay andre Borbereitungen gehoͤren als sum Geſchaͤft des Regierens, theils 
lnfete it der ganz verſchiedenen Befthaffenheit der Acte, welche eine jede der 
auſgehen laͤßt, in der Berfchiedenheit der Zwecke, auf welche die 
wReierung, Gefesqgebung (f.d. und Geridte) und Rechtſprechung 
ind, und-Der daraus entfpringenden Nothwendigfeit, diefe Gewalten in 
teihung-von einanbder yu fondern. Won der Regierung geht alle Thaͤtigkeit 
kebens aus; fie ift der Wille des Staats, welder yon dem zufaͤl⸗ 
Wis Cingelne geridteten Willen des Volks fehr verfchieden iff und ihm 
migegengefest fein muß, indem der Wille des Staats Dad ausdridt, 
USef wollen follte (Rouffeau’s volonte generale), der Vol€swille hin⸗ 
vo, ades in indivibualer Beſchraͤnktheit wirklich will (volonte de tous). 
Ctaatéwille druͤckt fic) durch Befeht aus, wie die mittlere Einfidt und 
is Dolls durch bas Gefes, die Unterordbnung des einzelnen Verhaͤltniſ⸗ 
Hats beg Beles durch das richterliche Urtheil. Dieſe Functionen find einander 
im) ergdngen einanber gegenfeitig, indem immer eine jede von ibnen zwei 
“2 Wornkberfteht. Sie muͤſſen daher auc) unabbhdngig fein; die Regierung 
HLGiekgedung und Richteramt sur Thaͤtigkeit anregen, aber Feiner von 
Then felbft vorſchreiben duͤrfen. Die Unabhdngigkeit der Gefesgebung 
Filstin des Volks im Ganjen, die Unabhangigkeit des Richteramts die 
Se indivibuen aufredt. Aber eben aus dem Begriffe der Negierung, wie 
Meddtit, erhellt ſchon, dab die Gonderung der drei Gervalten nicht eine 
g jute Folge haben darf, bei welder eine jede ihren eignen Gang 
Aeßgt auf die andern nehmen koͤnnte. Cine ſolche Trennung mug unaus- 
im Streit umd zut Zerruͤttung fuͤhren. Es muß vielmehr in der Regie 
MEindeit des Handelns hergeftelit bleiben, fodag fie dem Gewicht, der Feder 
die beibert andern dem regulirenden Gegengerwicht verglidhen werden 
That blofin ber Hand des monarchifchen Regenten, wie die Schlußacte 
Bae Miniferitconrfeeenjen von 1820, Act. 56, ſehr richtig fagt, fondern 
Send diner jeden Regiecung muͤſſen alle Zweige der Gewalt vereinigt blei- 
eee bas Leben des Staats ein gefundes, regelrechted und dauern⸗ 
ed, 
| Dicle beiden Haupthedeutungen des Ausdruds Regierung miffen dann aud 
Fegierungs rechte bezogen werden. Sonach find es folde, welche 
Sutt hberhaupt zukommen (Majeſtaͤtsrechte, Hoheitsrechte, Souveraine⸗ 
Inde), Jn diefem Sinne miffen aber wiederum die nothwendigen Rechte der 
thne welche fid) eine Erfillung der Zwecke des Staats gar nicht den⸗ 
{bit tigentlidhen Majeſtaͤts⸗ oder Hoheitsrechte), von denjenigen unter⸗ 
sade, welche nur als verftindig gewaͤhlte und daher nicht ſchlechterdings 
je Mittel zu jenen oberften Sweden alles Regierens betrachtet werden 
Regalien in der engern Bedeutung. Jene find von dem Dafein des 
Mettrenntid); wenn ifm etwas davon entzogen wird, fo fehlt etwas an — 
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ſeiner Machtvollkommenheit, an der Staatsſouverainetaͤt; fie koͤnnen daher 
zur Ausuͤbung uͤbertragen, aber nie veraͤußert werden. Dieſe werden dur 
ſondere Rechtsgruͤnde, durch Staatsgeſetze und Vertraͤge hervorgebracht, fie 
nen auch veraͤußert und an Privatperſonen verliehen werden. Wie alle menſt 
Rechte durch bie Pflicht begruͤndet werden, fo gehen auch die Hoheitstecht 
Staats aus den Pflichten deffelben oder aus den Zwecken hervor, weldye die ! 
ſchen im Staate und durch ihn erreichen follen. ene Zwecke werden eri 
durch die Herrſchaft des Geiftigen uͤber die Materie, forvol im einzelnen Mer 
alé in der Wechfelwirfung mit Andern und im Verhaͤltniß zur Natur, w 
werden durd) bie Verbindung der Menfchen zur Kirche, gue rechtlichen Ort 
und zur Maturbeherrichung (vermittelft der Polizei) erſtrebt. Nehmen wir ; 
hieraus entfpringenden Hobeiten des Staats nod) die vdlferredtlidye, derer 
genftand bas Dafein des Staats felbft in feiner Gntegritat, Machtvollkomm 
und Unabbangiagfeit ift, und die finangielle, welche die Krafte au allen Beſtt 
gen des Staats herbeifchafft, fo wird in diefen fuͤnf Doheiten: 1) des Krieg 
Hriedens, der Gefandtichaften und Bindniffe, 2) dec Kirchenhoheit, 3) J 
hobeit, 4) Polizei = und 5) Finanghobheit, der Kreis der Majeſtaͤtsrechte geſchl 
(Val. Majeftdtsredhte und Polizei) IL Bon diefen Staatshoheit) 
ten find bie Rechte der Regicrung als einer der drei Functionen der Staatsg 
unterfchieden. Sie iff, wie oben bemerkt wurde, der Wille des Staats (nid 
Wolfs), oder das Princip der Thatigkeit in ihm. Ihr eigentlidjer Charatt 
der Befehl, wie das Wefen der Gefesgebung in dem Ausfprechen eines Allg 
nen, das Weſen der richterlichen Gewalt in der Auffindung und Beurtheilun 
Befondern befteht. In der Megierung ift daber der Vereinigungspunet aller 
walt, unbefchadet der Unabhdangigfeit, welche in Dem Handeln der Geſetzge 
und ded Richteramts herrſchen muß. Aus diefer Stellung ergeden fic als 
mente der Regierungsgewalt: 1) die Vertretung des Staats nad Innen 
Aufien; 2) das Medht der Aufficht, welches zugleich die Pflicht der Unterth 
bedingt, der Regierung alle Nachridten gu ertheilen, weldye fie gu ihrem Geli 
bedacf; 3) da8 Recht des oberſten Befehls und der Ubertragung bes Befeb! 


untergeordnete Bevollmadhtigte, worin jugleid) das Recht zu Befesung der St 


aͤmter enthalten ift, und wovon daé Recht des Bwangs (Anwendung der J 
des Staats, um den Gefehlen Gehorfam ju verſchaffen) nur eine befondere ! 
tung ift. Diefe Rechte der Regierung begiehen ſich auf Ales, was im Staati 
geht, daber insbefondere auch auf die Gefeggebung und dag Ridpteramt. 4 
empfangen den Antrieb gum Handeln nur durch die Megierung; die Geſetzge 
fann nidt in Wirkſamkeit treten ohne Auffoderung der erften (Sufammenru 
Stinde, Recht des Vorfdjlags, Gnitiative der Geſetze), fowie die Beſchluͤſſ 
Gefesgebung nothwendig der Zuftimmung der Regierung (Ganction der Gi 
Veto) und ihres Befehls gur Volljiehung (Promulgation) beduͤrfen. Das 
teramt fann nut fraft eines unmittelbaren oder mittelbaren Auftrags der MH 
rung (Anftellung dev landesherrlichen, Beſtaͤtigung der grundherrlidyen, fradti 
u. a. Suftigbeamten) ausgedibt werden (alle Geridtébarkeit geht vom Reg! 
aus); die Regierung hat dafitr zu forgen, daß die Geridhte ihr Amt erfuͤllen, 


kann ibnen zwar nidt vorfdreiben, wie fie urtheilen follen, wol aber fie durch 


weis und Strafe néthigen, uͤberhaupt zu urtheilen (Recht dee Oberaufſicht un 
Vifitation der Gerichte, der Fuftizmandate); daher hat man, und in einem | 
ſchraͤnkten Sinne mit Recht, den Monarchen den oberften Geſetzgeber und Ril 
die Quelle dec Gerichtsgewalt genannt, ſowie er vermdge des Reprdfentati 
rechts auch die Quelle aller Ehren und Wiirden ift, und Niemand ſich eines | 
ges oder Ehrenrechts, 3. B. des Adels, anmaßen und ruͤhmen darf, welder 
vom Fuͤrſten ausginge, Aud) gegen die Kirche ift die Regierung Vertreterin 
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baber Der Megent nidt nur oberfter Schutz- und > Sciembere aller 
Kirchen, aud) der neu entftehenden (worauf das Recht der 
gegrimbet und zu beſchraͤnken ijt), fondern ihr liegt aud) die Auf— 
I—— Sorge fir deren ordnungsmaͤßige Wahl, Beſtaͤ⸗ 
der untauglichen und unwuͤrdigen, und die Beſchraͤnkung der 
* ihres eigenthuͤmlichen Wirkens (vornehmlich auch ihres Be- 
ihren wahren Bedarf), ſowie die Beſchuͤtzung der Individuen gegen 
nd Gewiſſenszwang und andre Mißbraͤuche der kirchlichen Gewalt. 
auch nur die Regierung jene Ausgleichungen uͤbernehmen, welche 
m Buchſtaben des Geſetzes und den beſondern Umſtaͤnden einzelner 
ot fein fonnen, unt den cigentlidjen Grund. des Rechts der Gnade 
m und Dispenfationen) ‘abgeben. Alle dieſe Mechte find der Re— 
nothwendig, obgleich die befondere Berfaffung einzelner Staaten 
Bedingungen, Formen und Beſchraͤnkungen umgeben fann. 
hwendigſte Eigenſchaft der Megierung, wie die Gefesgebung nad). 
Die richterliche Gewalt had Richtigkeit ihrer Ausfpritche ſtreben 
Kraft wird aber gerade dadurch am meiften verftdrét, daß fie durch 
Ginrictungen, worunter die Gonderung der gefesgebenden und 
at und die Verantivortlid cit der Regierungsbeamten die wich— 
t Abfechweifen ins Willkuͤrliche und Gefeglofe abgehalten wird, 
if bie conftitutionnelle Beſchraͤnkung der Regierungsgewalt mit einer 
er! durch gaͤnzliche Emancipation der andern Gerwalten (Aufhebung 
und des Veto bei der Geſetzgebung, oder des Rechts der Aufſicht 
Ofe w. dol.) nicht su verwechſeln. Die vollfte Gouverainetat 
amenheit iff nod) lange feine abfolute Herrſchergewalt, ja die 
unwuͤrdigſte Abhaͤngigkeit des Staats ift am haufigften mit einer 
menen Unbeſchraͤnktheit der Macht vereinigt gewefen. Aber cine 
bed Staats durchaus unvertraͤgliche Schmaͤlerung der Regierungs- 
n irgend cin Stand, cine Corporation, cin Verein im Staate fid) 
vow der Megierung entgichen will, wenn fie Rechte behauptet, 
Pans’ Der Staatsgewalt ableitet, und der Gefesqebung forvie der 
‘Staats fid) nicht unterwerfen will, Die Kirche, oder vielmebr 
und der Adel find nide felten in dieſe falſche Stellung eingetreten 
an bet Regierung ihr Geſchaͤft bis sur Unmoͤglichkeit erſchwert. Biele der 
tnd fennitnifrcid)ften Minifter find an dem vergebliden Bemuͤhen ge— 
Die Rechte der Megierung in diefem Conflict zu behaupten, und felbft 
nen und fraftvolle Megenten haben nicht immer durchdringen fonnen. 
Ma falfhes conftitutionnelies und cin unechtes royaliſtiſches Beftreben, wenn 
i ni foldyen gu Liguen und Fronden fuͤhrenden Wege die Gerwalt der 
memes fudt, und, wie ſchon oben bemerft wurde, erft nachdem 
it Der noͤthigen Kraft ausgeriftet ift, (Aft fic) davon fprechen, durch 
lé Sdycanten ihr cine fefte geſebliche Bahn yu beftimmen. 37. 
eg lomontanus, eigentlidy Fohann Muller, geb. 1436, nannte 
zvon ſ. Geburtgorte KRonigsberg in Franfen. Diefer verdienft- 
* atifer, “der mit der Kenntniß ſeiner Wiſſenſchaft cine gruͤndliche phi- 
ipdechand, hatte fidy feit 1451 unter dem beriihmten Mathema- 
— gebildet und dann mehre Jahre hindurch die Mathematik 
fo teat Wien gelehrt. SGeine Begierde, die griechiſche Sprache yu 
1, 1461 mit dem Cardinal Beffarion nach Ftalien zu gehen. Er 
1 med vallig und erwarb fid) durch ſ. ausgezeichnete Gelehrfaméeit 
Er lieferte viele liberfegungen mathemat. und aftronom. Schrif— 
———— und vollendete den von ſ. Lehrer Peurbach angefangenen 
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Ausjyug des „Almageſt“ des Ptolemdus (Wenedig 1496, Fol.), ſchrieb ar 
„Tracetat. de doctrina triangulorum”, das erfte uͤber diefen Gegenſte 
drudte Bud. Hicrauf lebte er am Hofe des ungarifden Konigs Matthi 
vinus, dann lief er fid) 1471 zu Nurnberg nieder, wo er in genauer Vert 
mit Bernhard Walther fiand und cine Buchdrucéerei antegte, die wegen | 
zuͤglichen Gorrectheit der darin gedruckten Bucher beriihmet wurde. 1474: 
vom Papft Sixtus LV. wegen der Galenderreform nad) Rom berufen und 

biſchoͤfl. Stuhl von Regensburg erhoben. Gr ftarb 1476, nach Cinigen 
Peft, nad) A. ermordeten ibn dic Sohne des Georg von Trapezunt, da 
Schimpf ihres Waters, in deffen Uberfesungen Maller grobe Febler au 
hatte, rddjen wollten. — M. war in Deutfchland der Erfte, der fic) mi 
auf dag Studium und die Verbefferung der vollig vernadhlaffigten Algebre 
der Trigonometrie gab er hobere wiffenfchaftliche Vollkommenheit und fab 
Gebraud) der Tangenten ein, nachdem er dem Halbmeffer 10 Mill. Theil 
ben hatte; aud) die Mechanik verdanét ihm unendlich viel. Seine Wide 
ded Cardinals Nik. Cufanus (Chropffs), der die Quadratur des Cirkels ge 
gu haben glaubte, f. vielen Schriften uber Wafferleitung, Brennfpieget, C 
u. a. Abnlidhe Gegenſtaͤnde zeugen von vielumfaffender Gelebrfaméeit und fi 
Scharfſinn. Seine aftronomifden Beobadtungen, „Ephemerides“, b& 
von 1475—1506, die zuerſt su Nurnberg 1474, dann ju BVenedig 1476, 
und endlidy 3u Koln 1488 in 4. heraustamen, find fehr genau und erwarb 
gtofien Ruhm. (Sie wurden von dem obengen. VBernh. Walther, dee nad 
ode deffen Papiere faufte, fortgefest und herausgegeb. von Schonerus, 
Aud nuͤtzte M. der Aftronomie durch fein Beifpiel; mehre Manner rourder 
ihn jum Studium derfelben angefeucrt, und Nurnberg der Sis bedeutender 
nomen. — Bon f. vielen Schriften find die wichtigern: ,,Calendarium” (§ 
1473, 4.); „De reformatione Calendarii” (Vened. 1489,4.); ,,Tabula: 
primi mobilis” (Nurnberg, ohne Faber, 4.); ,,De cometae magnitudine 

tudineque” (Mirnb. 1531, 4); ,,De triangulis omnimodis libr, V.“ @ 
1533, Fol.); ,,Vabulae directionum profectionumque in nativitatiby 
tum utiles” (Wened. 1585, 4.). Wahrſcheinlich nicht von ihm find die ,, 
mantie’ und die „Phyſiognomie“, die unter ſ. Mamen in lat. Sprache + 
und 1549 zu Lyon ins Franzofifche uͤberſetzt wurde. — Das Leben des 

montan hat Gaffendi befdrieben (ſ. Gaffendi'’s „Opp.“, 1. V). Vergl. 
Doppelmaver’s „Hiſtoriſche Machridten von den nuͤrnbergiſchen Mather 
und Kuͤnſtlern“ (Nuͤrnb. 1730 fa.). x. fi 

Regifter werden 1) bei ciner Orgel die an den Seiten der Taſtatu 
brachten Schieber genannt, dic dazu dienen, die Windloͤcher der Orgelftinn 
Sffnen oder yu fchliefen; 2) die Orgelftimmen ſelbſt, oder zuſammeng 
Pfeifer gleicher Gattung, durch welche eine beftimmte Klangart bervorg 
wird. In dem Regiftriren, d. i. in der Wahl und zweckmaͤßigen Verbindu 
Orgelftimmen beim Orgelſpiel, zeigt ſich cin großer Vorzug des Organifter 
Orgel.) 

Regiſterſchiffe werden die Kauffahrteiſchiffe genannt, die von d 
niſchen Handlungshdufern (befonders denen von Cadiz und Sevilla) nat 
ſpaniſchen Amerifa gefendet werden, jene Linder mit europdifden Waaren 
feben. Hierzu wird cine Erlaubnif des in Madrid feinen Gig habenden 
von Sndien erfodert, wofttr cine Abgabe entrichtet werden mugs, die einer 
der RKroneinflinfte der Koͤnige von Spanien ausmacht. Cin ſolches Fe 
wird in die Regifter des Handlungshofes su Cadiz eingetragen (regiftcirt), 
fein Name. 

Reglement der reichsſtaͤndiſchen Kammern in Frankreich. Die 
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eae sete reprafentative Berfammiung ihre Verhandfungen vor: 
groften Wichtigkeit. Von ihe hingt es jum großen Theil ab, 
felbft die néthige Freiheit, Ordnung und Gruͤndlichkeit zu 
ihre Warde das Vertrauen der Nation zu ihren Vertre⸗ 
— England haben ſich durch Herkommen und Obſervanz eine 
ausgebildet, woruͤber zum Theil ſehr ausfuͤhrliche Werke er— 
1nd neueſte iſt des vieljaͤhrigen Parlamentsſecretairs Hatſell ,,Pre- 
ings in the house of Commons” (4. Ausg., 1818, 4 Bde, 4.). 
tgrogem Ernſt gehalten und dadurch wenigftené in den Perhand- 
 heftig aud oft ihe Inhalt ift, dod) der dufere Anſtand behauptet. 
fann man dies zur Beit nicht ruͤhmen (vergl. 
ich fie am 23. Jun. 1814 ein ausfuͤhrliches Regiement von 
wn hot. Mad demfelben fol Niemand den Sprechenden unter: 
> pon feinem Plage reden, feiner ein Zeichen des Beifalls 
sung geben (Art. 20, 21,23, 26); es vergeht aber faum cine | 
nidt. der Gang der Berathungen burch wildes Geſchrei und 
geſtoͤrt wuͤrde. Die Hauptzuͤge des erwaͤhnten Reglements 
Di Somme waͤhlt, fobald fie gufammengetreten iff, unter Vorfig 
f Gandidaten, woraus der Kinig den Prafidenten ernennt, ferner 
nm und vier Secretairs. Dem Prafidenten liegt die Sorge fuͤr die 
et ber Berhandlungen ob, under ift dag Organ der Rammer in den 
tionen mit dent Miniftern, mit der PaicsEammer, fowie an ihn alle 
Gingaben des Publicums abgeliefert werden. An den 
fous ex als Prdfident nicht Theil nehmen; ex muß, wenn er 
, feinen Prafidentenftuyl verlaffen. Won ihm foll ein Feder 
5 et foll die Sprechenden, wenn fie fic) von der Sache entfernen, 
den Anftand und die Regeln verlegen, fie zur Ordnung cufen. 
ungew der Kammer fonnen veranlaßt werden durch Privateingaben, 
>) itglieder, koͤnigliche Propofitionen. Zu vorldufiger Prifung 
tific) Die gange Kammer durchs Loos in 9 Bureaur, welche bei jeder 
re Meferenten cine Commiffion von 9-Mitglicdern bilden, die den 
m in der Rammer beffellt. Privateingaben werden entweder ganz 
im (la chambre passe 4 l’ordre du jour) oder den Miniftern sur Be— 
Sabgeaebens es fonnte aud) gefdyehen, daß fie dere Rammer Beran: 
 Sdyritten giben. Antrdge der Mitglieder muͤſſen bei dem Se: 
vorgelefen und dann cin Tag beftimmet werden, wenn die Kam: 
me Cutwickelung des Vorſchlags anhdren will. Ein folder Antrag 
B andern Mitgliede unterſtuͤzt werden, fonft darf fid) die Kammer 


gen. Aber auch einen unterfthgten Antrag Fann die Kam: 




































ſi — und bie Abſtimmung uͤber dieſe Frage (die ques- 
, ein ftbel gerosipiter Ansdrud, da er auch die Tortur bedeutete, wels 
m Berbredher vor der Hinridjtung unterworfen tourden) fann 
—* roerden. Wenn die weitere Eroͤrterung beſchloſſen ift, fo 
aon Oder Dagegen fprechen wollen, bei bem Geeretariat 
t werden die Redner nad) Vortrag der Commifjion abwech— 
Sane hinlaͤnglich untertichtet zu fein glaubt und die Haupt: 
Zuſaͤtze zu dem Vorſchlage (amendemens) und Zuſaͤtze 
it (sous-amendemens) muͤſſen vor dem Hauptvorſchlage zur Ab⸗ 
‘werden. Sein Deputirter darf uber einen Gegenftand zwei 
Rae sae Hat man ef in Frankreich nod) nidt bringen Ednnen, daß 
— Bruſt gehalten werden muͤßten. Das Meiſte wird noch ge: 
nO nige find im Stande, mit Ordnung, Klarheit, Kraft und Wuͤrde 


wy), 
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unvorbereitet ju fpreden. Die Antrage auf die Ordnung des Tages, die Mi 
. folge (priorite), die Verweiſung auf das Reglement, auf die richtige Stellan 
Fragen, gehen immer der Hauptverhandlung vor. Gewoͤhnlich ftimmt die 
mer durd) Aufftehen und Sigenbleiben, und das Secretariat entſcheidet, au 
dyer Seite die Mehrheit fei. Uber Gefese aber erfolgt dic Hauptabſtimmun 
met durd) Kugeln (scrutin secret), wobei alle Mitglieder namentlid) aufge 
werden (appel nominal), jedes eine ſchwarze und eine weife Kugel empfang 
nun durch Cinwerfen der cinen in die auf der Rednerbuͤhne ftehende Urne abft 
(Die Pairsfammer hingegen ftimme ſchriftlich mit Ja und Nein.) Die ¢ 
werden der Megel nad) durd) Ednigl. Propofitionen in Vorſchlag gebracht (é 
Recht der Fnitiative), aber aud) die Kammern duͤrfen dergleichen jues{t in Y 
bringen. über diefelben muͤſſen beide Kammern cinig fein, ehe fie Dem § 
vorgelegt werden, welder dabei ein unbedingtes Verwerfungsrecht (durch di 
mel: Le roi s’avisera) austibt. Koͤnigl. Propofitionen tverden ben Kan 
burd) Minifter (welche fraft ihres Amts in beiden Kammern Sig und St 
haben) oder befondere Commiffarien dberbradt, dardber cin Empfangs beker 
(acte) gegeben, fodann der gutadytlidje Vortrag einer Commiffion vernommies 
badurd) die Berathung erdffnet. Die Kammern miffen ihre Beſchluͤſſe d 
(Refolutionen) ohne Hingufiigung von Griinden (La chambre adopte — n’a 
pas) ausfpreden. Zuſaͤtze muͤſſen von beiden Rammern und dem Konige 
migt werden. 

Reglement (Dienft=), die ſyſtematiſch geordnete Feftfewung, aller D 
pflichten und Obliegenheiten des Kriegsmanns jedes Grades in einem Deere, 
im Kriege wie im Frieden. Es grindet ſich auf die urfpringliden und not! 
bigen Cinrichtungen eines Heeres im Allgemeinen, auf die dberall giltigen K 
eles geſitteter Voͤlker und endlidy auf befondere volksthuͤmliche Anſichten 
VBeftimmungen der hoͤchſten Staatsbehdrden. Es gilt daher als die vorne 
Richtſchnur bei den Entſcheidungen in allen Vorfillen des Dienftes gewiſſern 
als Geſetzbuch, theilt aber auch als ſolches das Loos aller Geſetzbuͤcher, dah 
und Beduͤrfniß machen fortwaͤhrend Erlaͤuterungen und Zuſaͤtze néthig und f 
Abanderungen herbei, welche cine periodiſche Durchſicht der Dienſtreglement 
winfdenswerth machen. In den mehrſten Staaten beftehen neben dem D 
reglement befondere Kriegsartifel oder Grundgefege fir den Kriegsmar 
Anfehung der Mannszucht, welche gu beadyten er fid) beim Fahneneid verpfi 
und bei. deren libertretung weder Entſchuldigung noch Erlaß der Strafe zu ern 
iſt; ferner ein beſonderes Exercirreglement fuͤr die eigentliche Gefecht 
d. h. fuͤr die taktiſchen und Waffenuͤbungen der verſchiedenen Truppengatety 
auch wol beſondere Reglements fir dieſen und jenen Wirkungskreis oder D 
zweig, z. B. Wirthſchafts-, Verpflegungs-, Werbereglements u. dgl. — 
DHover’s Geſchichte der Kriegekunf gab fdyon Kaifer Friedridy 1. ben Heers 
ex nad) Italien fuͤhrte, beſondere Krieg&gefese, um Zucht und Ordnung 
hanbdhaben gu fonnen 5 die Heerfiihrer, wie aud) Biſchoͤfe und Abte, muBter 
Handfdlag die Aufrechthaltung diefer Gefege angeloben. Spaͤter ſetzten 
nand der Kathol., Franz J. und Heinrich II. von Frankreich und Karl V. du 
dentliche Kriegdgerere die europaͤiſche Kriegszucht auf einen beffern Fup. 6 
waren im 15. und 16. Jahrh. in den mehrſten Hecren Dienftreglements — 
fuͤhrt; aud) fingen ſchon einzelne Schriftſteller an, die Obliegenbeiten der Dy 
und Soldaten wiſſenſchaftlich abzuhandeln (wie Fronsberg in ſ. „Kriegs bu 
Der Prinz von Oranien gab fuͤr die Niederlaͤnder das erſte Greceieregionne 
Zeit des Unabhangigkeitstriegs. 

Regnard (Jean Francois). Diefer dem beliebten Moliere Sfter 
Seite oder doc unmittelbar nachgefeste Luftfpieldichter wurde 1647 zu Dar 
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m Altern geboren. Fruͤh erwadhte in ihm ber Tried, die Welt ju fehen. 
Aufenthalt in Stalien fchiffte er fid) auf einem engl. Sdiffe nad 
ile tn, wurde unterivegs von Seerdubern gefangen und nad Algier in die 
eri Gebtadt. Als grofer Schmecker in der Kochkunſt wohl erfahren, ge- 
m 3 &. dadurd) die Liebe feines neuen Derrn, die fid) aber bald in Haß verwan- 
iS ber eiferſuͤchtige Tirke bemerfte, daß M. mit den Frauen des Haufes 
beta ward. Angeflagt bei den Gerichten, follte R. zwiſchen dem 
mbhoufen oder bem Turban wabhlen, als zu feinem Gluͤcke das aus der Hei- 
e LSfegeld anfam, und er durch Vermittelung des fran}. Confuls 
exhielt. ‘Mit einer reizenden Provencalin, die er in Bologna fennen 
bie mit ihm die Sklaverei getheilt hatte, deren Gatte aber in Algier 
| 6 Stave bleiben mufte, ging er nun nad) Paris, wo er bald darauf die 
Gt von des Lektern ode erfubr. Fest, glaubte er, ftehe der Erreidhung 
nichts mehr im Wege, und die Furze, von der Geliebten bedungene 
ME war faft verftriden, als ploͤtzlich der Todtgeglaubte erſchien, den ein 
losgefauft hatten. Aus Verdruß uͤber diefe getdufdte Hoffnung 
ra 3 und ging uͤber Holland nad) Daͤnemark und Schweden, wo ihn 
1 wohl aufnabm und gu einer Entdeckungsreiſe nach Lappland ermun⸗ 
— —— ſie in Geſellſchaft zweier Landsleute, beſchiffte den bothni— 
m und ging uͤber Torned bis an die Kuͤſte des Eismeers, kehrte dann 
m zuruͤck, reifte ber Danzig nad) Polen, Ungarn und Deutfdland | 
> einer Zjaͤhrigen Abwefenheit wieder in Paris an, gebheilt von ſ. Liebe 
jejum Reifen und zum Spiel. In der Gegend von Dourdan, wo er 
itterfits und die Stelle eines Lieutenant des eaux et foréts et des 
os de Dourdan faufte, lebte er fortan den Wiffenfdaften und 
eines muntern und geiftreidhen Umgangs mit ausgeseichneten Men- 
litt Derfafte er die Beſchreibung ſ. Reifen und den grofiten Theil f. Luft- 
Penen Voltaire fagt: , Wem Regnard nicht gefallt, der ift nicht werth, 
: beroundern”. Die beften diefer Stide find: , Der Spieler”, „Der 
Der Zerftreute” und „Die unverhoffte Ruͤckkehr“. Seine Luft: 
94 Intriguenſtuͤcke und erhalten ſich auf der frany. Buhne. Der 
. f. Werke gibt es mehre. M. ftarb 1709 (nach A. 1710) an 
* unvorfi dtigen Gebrauchs einer Argnei, die er gegen eine Unver- 
F. G. 





























hd gnier Mathurin), geb. zu Chartres 1573, geſt. zu Rouen 1613, 
it unter b. Mamen des guten Regnier, scigte don in der Jugend einen 
cher Hang zur Satyre. Sein Dichtertalent erwarb ihm maͤchtige 
Pie Gardinal Francois de Foneufe nahm ihn mit fid) nad Rom; ein 
is Mal begleitete ex den franz. Gefandten, Philippe de Bethune, dabin. Ein— 


m frihen Tod herbeifihrte. — Seine Werke (London 1733, 4., und 
, 2Bde., 12.) enthalten Satyren, Epiftein, Clegien, Stanzen, Oden 1, 
* eigen nur die erftern, 16 an der Zahl, ſ. Dichtercuhm begruͤn— 
d Juvenal find feine Borbilder, und er kbertrifft fie we- 
— bis Shnctios gkeit f. Bilder. Sein Colorit ift kraͤftig, aber ſ. Styl 
ix prad find incorrect, ſ. Scherze niedrig und oft ſchmutzig; dod) feblt es 
J “ibigal bidterifden Wendungen, an feinem Wis und anjichender Ge- 


i ates (Francois Seraphin Desmarais, richtiger Desmarets), Schrift— 
. 1632 gu Paris, geft. 1713, ſtudirte zu Nanterre, dann in dem Gol: 
ni Montagu die Philofophie, deren fcholaftifthe Spisfindigfeiten ihm 
Wt verhaßt waren, als ihn die ſchoͤnen Wiffenfchaften anjogen. Schon 
ole. Siebente Aufl. Bd, 1X, 9 


iine five geftatteten ihm ein ganz den Liiften gemeihtes Leben, weldes 
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in diefer Zeit Lberfebte ex die dem Homer gewoͤhnlich zugeſchriebeneBatrache 
machie“ ins Franzoͤſiſche. Von feinem Vater wenig unterftigt, ſuchte ev die ¢ 
einflußreiche Manner, in deren Gefolge er angenchme und lehrreiche Reifen m 
So nahm ihn der Herzog von Erequi mit nad) Mom, wo er der ital. Sprad 
fo bemadhtigte, daß die Akademie della Crusca eine feiner Oden fiir ein Wer 
Petrarca hielt und ihn gum Mitglied aufnahm. Gleid) grof war feine § 
nifi der fpanifdyen Sprache. Gm 36. Fabre feines Alters trat er zum geifl 
Stande tiber, da Ludwig XIV. feine Verdienfte um den Staat durch eine § 
ftelle belohnte. Zwei Jahre darauf erwaͤhlte ihn die franz. Akademie jum 
gliede. Ihm vorgliglid) wurde die Herausgabe des ,,Dictionnaire de lA 
mie” iibertragen, woran die Akademie damals arbeitete, und als man bei 
Arbeit feinen Scharfſinn und feine auf Kunde der alten Spraden gegri 
genaue Kenntnif dec franz. Sprache bemerfte, wablte ihn die Akademie nad 
zerai's Lode 1684 ju ihrem Secretair. Hier leijtete er der Akademie in 
Streite mit Furetiere die wichtigſten Dienfte. Alle Memoiren, die bei diel 
legenbeit im Mamen der Akademie erfchienen, waren M.’8 Werk, der es 
durch weife Leitung ber Sache dahin brachte, daß die Megierung fir die Afa 
entſchied und Furetiere aus derfelben verbannt wurde. Nicht nur das W 
budy der Akademie hat durd) ihn fhagbare Beitrage erhalten, fondern er iff 
der Werf. einer im Mamen der Whademie erfchienenen ,,Grammaire fran 
(1676, 2 Bde., 12.), die gar nicht von philofophifdyem Geiſte zeigt, abe 
widhtige Unterfuchungen und grindlide Bemerfungen enthdlt. Geringe 
R.'s Verdienfte um die Gefchichte. Seine ,, Histoire des deméles de laF 
avec la Cour de Rome, au sujet de l’affaire des Corses” (1767, 4.) ift 
genau, und bat den Vorzug der Glaubwirdigkeit, theils weil R. diesen | 
felbft erlebte, theils weil er aus Originalactenftiden ſchoͤpfte; ihe mangel 
ber echte biftorifde Geift. Zu feinen beffern Arbeiten rechnen wir feine 
fegungen von Gicero’s Buͤchern „De divinatione” und ,,De finibus bon 
et malorum” (1710, 12.), aud) feine ital. iiberfegung der Anakreontiſchen 
(1692). Nod) in feinem 80, Sabre fammelte er feine Gedichte, und gab fie 
d. Zitel ,,Poesies frangaises, latines, italiennes et espagnoles’’ (1708, 
ber 1716 und 1750 wieder gedrudt) heraus. Die ital. und fpanifden G 
wurden jedod) in Rom und Spanien hoher gefddge als die franz. in Fran 
wenigftens haben franz. Kunſtrichter ihn nie fuͤr einen grofen Dichter erklaͤre 
len. Um mehrſten gelefen und geſchaͤtzt ift feine Uberfegung einer Scen 
Guarini’s ,,Pastor fido”’, weldye die befannten Verfe uber den Widerſpru 
Moral und der Natur enthdlt, da jene die Liebe verbiete, diefe hingegen | 
biete. Obgleich ihm diefe Arbeit grofie Chre erwarb, fo gereichte fie ihm dox 
jum Nachtheil, indem der Konig dem Uberfeger diefer wollkftigen Scene t 
ſchofſtelle verſagte, die ev ihm zugedacht hatte. 

Regreß, aud) Recours, Ruͤckgang, bedeutet fo viel als Auffol 
zur Vertretung ober Schadloshaltung. Wenn dabher bei einer von einem 2 
verblirgten Schuld, 3. B. der Gldubiger fic), im Fall des Nichtzahler 
Schuldners, an det Buͤrgen Halt, fo nimme er an diefen feinen Regreß. 
ches iff der Fall bet Wechſeln. Wenn Der, auf den der Wedhfel gesogen 
zahlen will, fo nimmt Der, der die Gumme empfangen foll, an-des Be; 
Vormanner oder an den Ausfteller des Wedhfels (Traffanten) feinen Regreß 

Megulus, f. Konig, daher regulinifd. 

Megulus (Marcus Attilius). Diefer durch feine Vaterlandslie! 
Aufopferung beruͤhmte Roͤmer bekleidete um 256 v. Chr. das Conſulat 
wurde mit feinem Mitconful, Manlius Vulfo, von der Republik abge 
Noms Nebenbublerin, Garthago, ju befdmpfen. Trog der wenigen Erfa 
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| te fry damalé in Seefriegen Hatten, gelang es dem Muth der Con- 
‘Uberlegene carthagifde Flotte zu fdlagen und in Afrika gu landen. 
te R. feinen Sieg fo glicdlid), daG er bald mit feinen Legionen vor den 
—— ſtand. Das erſchrockene Carthago, fuͤr jetzt der Huͤlfe 
ct beraubt, zu Lande damals nicht fonderlicy ftreitbar, bat um einen | 
e —— R., mehr Krieger als Staatsmann, mit Roͤmerſtolz auf 
m und feinem ‘Dab gegen die Punier beharrend, verlangte knechtiſche 
ung. Da wollten die Carthager eher fterben, als ſolche Schmach dul— 
Sndicfer Bedraͤngniß fandte Laceddmon ihnen Hilfe, den Xanthippus und 
Der griech. Felbherr war flein und ungeftaltet, aber ein Held. 
Nem Gonful unter den Mauern Carthagos eine Schlacht, in welder 
—— und R. gefangen wurde. Carthago konnte jetzt hoffen, auf 
gen Friede zu ſchließen. Es ſchickte daher eine Geſandtſchaft nach 
—*5*— von R. begleiten, welcher fic) durch Eidſchwuͤre hatte ver— 
m, nad) Carthago zuruͤckzukehren, wenn Rom die Friedensbedingun⸗ 
f —— ſeinen Mund dem Senate antragen wollte. Allein in 
fommen, bielt R. es fir feine Pflicht, dem Wunſche der Punier entge- 
at nd ole gur. ftandhaften Fortfesung des Kriegs ju ermuntern, und 
weder von den Bitten und Thrinen feiner Gattin und Kinder, nod 
vorungen des Senatés und Volks, die mit jeder Aufopferung Frei- 
m eines ihnen fo werthen Mitbuͤrgers erkaufen wollten, ircemadyen. 
ig des Kriegs ward alſo beſchloſſen; erſtaunt und erzuͤrnt kehrten 
m Gefandten in ihc Vaterland zuruͤck; mit ihnen R., gebunden 
2 von deſſen gewiſſenhafter Beobachtung in jener Zeit dieſe 
Beiſpiel gibt. Die grauſame Art, womit Carthago ſich an R. 
pol, ift pon mebren neuern Gefchidtsforfchern bezweifelt worden, 
weigen des Polybinus uͤber diefen Punkt ift allerdings auffallend; 
* wolle, das Benehmen des M., welcher vorzog, fein Loos in 
—E Sieger zu geben, als ſein Leben durch Aufopferung 
dohls gu erkaufen, iſt der hohen Achtung aller Zeit werth. Das Ende 
fannt, fo viel aber gewiß, daß er durch ſeine Aufopferung fuͤr das 
pea fon ben Fehler herrlich abgebuͤßt hat, den er beging, als 
rte ihn von der Mafigung entfernte, die nie der Sieger vergeffen 































aBilifation, diejenige Handlung, vermoͤge deren ciner Perfon, die 
i ober richterlichen Ausſpruch bes Beſitzes von Guͤtern, Ämtern, 
m1 andern Gerechtſamen fuͤr unfaͤhig erklaͤrt iſt, dieſe Fihigken wieder 
+ wird. Dies Fann fowol im Wege der Gnade als durdh richterliches Ur— 
—* m. Aud) das Andenken eines Verſtorbenen, eines ungerechter Weiſe 
n Fann rehabilitirt werden, wenn 3. B. die Familie cine Nevifion des 
wirft Dann werden auc) andre Folgen, 3. B. Confiscationen zu— 


a hieß im Aligemeinen das deutſche Meich (f.d.). Gm engern 
Rvetand man unter Reid) den oberrheiniſchen, bairiſchen, na PR und 
(Deon Erasmus), welder von 1756 bis an feinen Tod (3. Dee. 
Leipzigs berithmten Buchhaͤndlern einen der ehrenvoliften Plage be— 

» Maram 1. Dec. 1717 ju Laubad) in der Wetterau, wo fein Vater, 
Satoh, grdfl. ſolmsſcher Leibarzt war, geboren. Nachdem er aus Neigung 
fanbel in Frankfurt a. Me. erleent, feine Kenntniffe durch eine Geſchaͤfts— 
London bereichert und einer Buchhandlung in Stodholm vorgeftanden — 
Ro et fid) durch unermuͤdlichen Fleif und durd —— achtungswer⸗ 
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ther Bekanntſchaften, die vielſeitigſten Kenntniſſe ſeines Fachs erworben ha 
fam et bald, als Factor angeſtellt, in die Buchhandlung des koͤnigl. poln. 1 
furf. ſaͤchſ. Hofraths, Mor. Georg Weidmann, nad) Leipzig. Der gewan 
gluͤcklich ſpeculirende und thatige Geift Reich's duferte bald feinen wohlthaͤt 
Einfluß auf diefe damals ihrem Verfalle nahe Handtung. Die ridhtige 2 
muthung, daf in dem damals begonnenen fiebenjdbr. Kriege, bei dem wahrſch 
lichen Einruͤcken franz. Huͤlfstruppen in Deutfdland, der Wunſch, die fe 
Sprache ju erlernen, bet Vielen rege werden duͤrfte, bewog ihn, Peplier’s Ft 
Grammatik“ fie dic Weidmann'ſche Handlung zu faufen und ein Privileg 
auszuwirken. Dieses Unternehmen gelang ungemein. Da Reid) durd aͤhn 
seitgemadfe Unternehmungen die feiner Verwaltung anvertraute Handlung bit 
einigen Jahren in einen blihenden Zuftand gebracht hatte, fo wurde er 1762 
Gehalt affociirt. Vermoͤge eines Vertrags mit der einzigen Tochter des indi 
verft. Inhabers der Handling, follte derjenige von beiden Theilen, welchet den 
bern uͤberleben wuͤrde, Eigenthuͤmer der unter der Firma; M. G. We 
mann’s Erben und Reich, jum hoͤchſten Flor gebrachten Handlung | 
ben. R. ftarb, und die Weidmann'ſche Tochter kaufte feiner Witwe das Ver! 
recht und den Borrath der Schriften Gellert’s, welche diefer feinem Freund: 
in deffen cigenthiimlichen Verlag gegeben hatte, fuͤr 10,000 Thir. ab. Zur g 
lichen Betreibung feines Geſchaͤfts unterhielt R. mit den nambafteften Ge 
ten eine fortwaͤhrende Berbindung. Cr vereinigte daher zu einer Abendg 
ſchaft woͤchentlich ein Mal in feiner Wohnung die erften Gelehrten und Kin 
Leipzigs, einen Erneſti, Weife, Bollifofer, Blanfenburg, Platner, Morus, 
Geh. Kriegsr. Muller, Kapp, Dérrien, Rofenmiller, Oefer u. A. Durd 
Rath und die Verwendung diefer Manner bekam er viele ausgezeichnete Wer 
Verlag. Den um die Weidmann'ſche Handlung verdienten Manner und 
tungsiviirdigen Gelehrten gab er oft thdtige Beweife feiner Dankbarkeit. Sr 
Bp. vor Lavater’s „Phyſiogn. Fragmenten“ findet fic fein Bild, feine nat 
ſtochene Handſchrift und cine Beurtheilung feined Charafters. ih 

Reichard (Heinrid) Auguft Httofar), herzogl. fadjfen = gothafher 
rector des Kriegscollegiums, Geb. Kriegsrath, Ritter des koͤnigl. fachf. Verd 
ordens und Mitglied vieler gelehrten Gefellfdaften, geb su Gotha den 3. § 
1751, verlor in der Kindheit feinen Vater, ein Verluſt, welder ihm durd 
zweite Berheirathung der trefflidyen Mutter mit dem Geh. Regierungérath | 
loff erfegt wurde. Durch Privatunterricht vorbereitet, bezog R. die Univer 
Géttingen, Leipzig und Sena, um ſich der juriftifcyen Laufbahn gu widmen. | 
in dag vaterliche Haus zuruͤckgekehrt, wurde er von der damals in Gotha vo 
tenden Liebe sur Literatur ergriffen, urd neigte fid) mehr ju den Studien un 
ſchriftſtelleriſchen Beſchaͤftigungen als zu dem Gefchdftsleben hin.  Gotter 
Kluͤpfel wurden feine Fuhrer. Er trat mit Gluͤck als Dichter in ben Muſen 
naden und alé Mitarbeiter an den beliebteften Zeitfchriften auf. Die Beri 
der Seyler'ſchen Schaufpielergefelifchaft nach Gotha und die ndbere Bekannt 
mit Eckhof, Brandes, Bid, Kod) und mit der Seyler'ſchen Familie gabe 
net Thaͤtigkeit die Richtung flr da8 Theatertwefen, welded feine Berufs 
wurde, alg, nad) feinem Plane, der Herzog Ernft ein Hoftheater errichtet 
MR. zum erften Director deffelben ernannte. Mit diefem Amte war, naw { 
Wunſche, zugleich eine Anftellung bei der Sffentlidjen Bibliothe® und die A 
uͤber die Privatbibliothe® des Herzogs verbunden. Nicht allem mebhre S 
die fid) langere Zeit auf der Buͤhne hielten, gingen gréfitentheils nad) fran; 
ital. Borbildern aus feiner Feder hervor, auch den erften deutſchen Theatercal 
den Gothaer, und das „Theaterjournal“ (nod) immer twidtig fire bie Gefi 
des deutſchen Theaters) verdankt ihm die Literatur. Aud) gehoͤrt R. mit zu de 
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Saga gelehrten Zeitung’; er wurde bald ber Herausgeber der 
| des , Nouveau Mercure de France’, des diefem folgenden 
) ' 3 eture“, der „Romanenbibliothek“, und ſtand mit vielen bedeuten⸗ 

des In- und Auslandes in literariſchem Verkehre. Dabei 
ee mee Bas Berta ded edeln Herzogs Ernft und mar in viele 

n verflodjten, unter welchen ihm die der Freimaurer befonders 
ve “ Guntilaidbrige Subelfeier des H. Br. Reidard am 24. 
Der Herjog felbft nahm an diefer Verbindung Theil, und R. 


—— —— mit Bode, beſonders in Bezug auf die Ge— 
Congreſſes. An der Seite einer liebenswuͤrdigen 


































* — die Schweiz, Italien und Frankreich; dieſen 
i mn twir Res allgemein verbreitete Reiſebuͤcher: ſeinen „Guide des 
w', f - Daffagier auf Reiſen“, in zahlreichen Aufl., f. „Kleinen Rei- 
Don, u.a.m. Als Schriftſteller im Felde der Politi€ ließ ſich M. beim 
ap fron. Revolution nidt durch die glaͤnzenden Seiten derfelben ver: 
30g fic) befonders durch ſ. „Revolutionsalmanache“ manden bos- 
; allein er blieb feinem Syſteme treu, vertheidigte die beftehende 
, ihre Entwickelung ohne gewaltfame Spriinge und die Far: 
‘bon Herjog Ernſts beiden Sdhnen und Regierungéfolgern, 
tiedrich, wurde R. geſchaͤtzt und in mancherlei Verhaͤltniſſen des 
ara. Der neve Regent Gothas bewies ebenfalls feine Ach: 
Beteran unferer Literatur, deffen reichhaltiges Schriftenver- 
* „Selehrtem Deutſchland“ nachzuſehen iſt. 

* (Sobann Friedrich), Componiſt und muſikaliſcher Theoreti— 


sgh 
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1751. Er ließ ſich ſchon in ſeinem 10. J. im noͤrdlichen 
I f der Geige und dem Pianoforte héren. Seine Lehrer auf diefen 
B wearer aus der Benda'ſchen und Bach'ſchen Schule. Allein M. 
Muſiker im eigentliden Sinne des Worts fein, fondern feine 
F tar eine umfaffendere Geiftesbildung uͤbertreffen. Er ftudirte 
Iniverfitat zu Koͤnigsberg unter der Leitung Kant’s, 1769 u. 1770, 
i alley burdreifte Deutſchland 1773 und 1774 (uͤber 
t in Hamburg, wo er mit Klopftod, Claudius, Bad u. A. um- 
r felbft viel Fntereffantes in der „Leipz. mufifal. Zeitung’, 1814, 
dann nad) Preufen zuruͤck, wo er zuerſt alé Secretair der koͤ— 
mmer angeftellt wurde. Dicrauf betrat er feine groͤßere mufifa- 
* Friebrih b. Gr. namlich lieG ihn gu Ende 1775 an Graun’s 
pee die ifal, Oper nad) Berlin berufen. Er arbeitete fir 
3 Graun’s und Haffe’s, und errichtete in Berlin ein Con- 
* hier nod) nicht bekannten Hauptwerke der Italiener auf⸗ 
78 — ssacher er eine Furze Reife nach Stalien. 1785 begab er fid) nach 
Paris, too er am Hofe und in dffentlichen Concerten feine Compofi- 
Dfalmen und ital. Scenen, fowie der Paffion des Metaftafio auf: 
aigl. muſikaliſche Akademie zu Paris legte ihm zwei Opern „Ta— 
Morel, und ,,Panthee” von Verquin zur Compofition vor. 1786 
nift f. ,,amerlan’ ganz und die legtere Oper halb vollendet. 
8 des Gr. ndthigte ihn, ſchleunig nach Berlin zuruͤckzukehren, 
t Sranercantate, von. dem Marcheſe von Lucchefini gedichtet, zu com: 
$e au bei dem Begrabniffe des Koͤnigs gu Potsdam aufgefuͤhrt 
— 6 beruͤhmteſten Compoſitionen und iſt ju Paris 1787 
— Mit Friedrich Wilhelm II. eroͤffnete ſich fiir die Muſik 
mde Periode. Das alte koͤnigl. Orcheſter wurde mit dem 
es bed Deinyen von Preufien vereinigt. M. erbielt die Direction 
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deſſelben und zog die groͤßten Kimftler nad) Berlin, wodurch das dortige § 
chefter bald su cinem der erften in Deutſchland wurde. Die ital. Oper war! 
Hauptvergniigen des Hofes. R. componirte fir diefelbe die Opern ,,And 
meda”, den erften Act von ,,Protesilao”, ferner die grofen Opern ,,Brenno” 1 
,Olimpiade” in einem Style, in welchem er die theatralifche Wirfung und 
Wahrheit in der Declamation eines Glud mit der Schoͤnheit und dem Reichth 
des ital. Geſanges und mit der gruͤndlichen Arbeit der Deutſchen zu vereini 
ftrebte. Auch fir das Mationaltheater fchrieb er mehre komiſche Opern umd § 
lodramen. 1790 madhte er feine zweite Reife nach Stalien, um die heilige W 
in Mom zuzubringen und Sanger und SGangerinnen aufjufuden. Die |! 
ſchwerlichkeiten diefer Meife verurſachten ihm eine Krankheit, weldye ihn veel 
derte, feine Oper ,, Olimpiade”, die fir den Anfang des Garnevalé beftimmt ¢ 
zu vollenden. Mifiverftandniffe und übelwollen erzeugten ihm bei diefer Gele 
heit fo vielen Verdrus, daß er um feinen Abſchied anhielt. Der Konig ver 
gerte ihm denfelben, erlaubte ihm jedoch, mit Beibehaltung feines Gebalts, 
Jahre auf einem Landſitze bei Halle (Giebichenftein) zuzubringen. Deffenw 
achtet lieB er ihn nod) in demſelben Sabre zuruͤckkommen, um bei den Feierlid 
ten der Vermahlung feiner beiden Pringeffinnen mit dent Herjog von York 
dem Pringen von Oranien die Oper , Olympia” aufjufiihren. Mad) Beendig 
diefer Feierlichkeiten zog fid) M. wieder auf feinen Landfig zuruͤck und ſchlug 
Gompofition einer andern ital. Oper fir bas naͤchſte Carneval aus. 1792 mi 
er feine dritte Reife nad) Paris, und gab nad) feiner Zuruͤckkunft die allgemeit 
leferten , Wertrauten Briefe, geſchrieben auf einer Meife nad Frankreich 17 
(in 2 Bon.) heraus. Dieſe Schrift brachte ihn in den Verdacht, ein Freund 
franz. Revolution gu fein, wefhalb er von dem Konig feine Entlaſſung ert 
Er zog fic) 1794 nad Hamburg juried, wo ec fein Journal , Frankreich” beri 
gab, und faufte fid) in Holftein ein Qandgut. Allein nod) su Ende deff. F. n 
ex zuruͤckberufen und durd) die Stelle eines koͤnigl. Galinendirectors in Halle 

ſchaͤdigt, in deffen Nabe er feinen freundlichen Landfis wieder einnahm. — 

1797 Friedrich Wilhelm IL. ftarb, blieb er nicht nur in diefer Stelle, fondernt 
aud) durch Friedrid) Wilhelm UL. von neuem fiir die ital. Oper und das N 
naltheater befhaftigt. Am Krdnungstage deffelben fuͤhrte er feine Compof 
von Gotter’s „Geiſterinſel““ auf, eins feiner beften Werke. 1798 compo 
er feine ital. Oper „Rosmunda“, fir welde ihm der Konig ein Gefdhent 
1500 Zhitn. und eine Erhdhung feiner Einkuͤnfte von 800 Thirn. berviil 
1799 ward feine Oper ,,Brenno” twiederholt. 1800 componirte er die 4 
Friedrichs d. Gr. sur Feier feines Geburtstags, ſowie zum Fubildum der A! 
mie der Wiſſenſch., und fuͤhrte „Tamerlan“ deutſch auf; 1801 Kotzebue's 
„Der besauberte Wald” fir die Erdffnung des neugebauten Nationalthea 
und mehre Stuͤcke gu den „Kreuzfahrern“ deffelben Dichters; fir daffelbe Th 
die Gnftrumental= und Gefangsftide zu Géthe’s ,, Egmont”, und deffelben | 
Schweizeroper „Jery und Bathely”. Aud) machte et den erften Verſuch, 
Vaudeville auf das deutſche Theater gu verpflangen. Da aber die Deutſche 
fatorifche und epigrammifche Gefinge auf dem Theater nicht gewdhne fint 
wablte er gu feinem Berfuche einen fentimentalen Stoff aus der frang. Me 
tion, um zugleich feine beliebteften Melodien Goͤthe'ſcher und andrer Lieder 
cinjufled)ten, und nannte das Ganze ein Liederfpiel, berm er den Titel ,, Licks 
Treue“ gab. Es tourde mit vielem Beifall aufgenommen, um fo mehr, da 
RK. aud) das Verdienft des Dichters hatte. Um auch Volks- und Trinkl 
welche die Deutſchen befisen und lieben, benugen ju fdnnen, ſchrieb er Das & 
fpiel „Juchhei“; ein drittes, der Gattung nad) dem erften dbnlid), nan 
„Kunſt und Liebe’. Beide gefielen weniger. 1803 madhte er feine vierte | 
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4 Fronfreich, too er uͤberall wohl aufgenommen und zum correfp. Mitgliede des 
tut emannt tourde. Mach feiner Ruͤckkehr gab er wieder „Vertraute Briefe, 
Doris geſchtieben 1802 und 1803” (in 3 Bon; 2. Aufl., Hamburg 1805) 
Auch ift R. Verf. der Schrift ,, Napoleon Bonaparte und das franz. Vol€ 

m ftinem Gonfulate’, deffen Grundzuͤge er mit feinem Freunde Schlabrendorf 
ihedet hotte, forvie einiger andern. Als 1806 die Franjofen nad) Halle vors 
teen, verlieg R. feinen Wohnplag und hielt fid) ein ganzes Jahr in Danjig, 
eg und Memel auf. Nach dem Frieden von Tilfit rief der neue Konig 
Beffalen alle feine in den eroberten Provingen anfalfigen Unterthanen bei 
der Einziehung ihrer Guͤter zuruͤck; dadurch fah fic) aud) R. genothigt, 
SDolle juridyufehren. Da er aber feine Stelle als Galinendirector eingeso- 
», wendete er fid) nad Kaffel und wurde von-dem Koͤnig von Weftfalen 
mDicector des fran;. und deutſchen Theaters in Raffel, mit 9000 Fr. Gehalt, 
at. Dier fehrieb ec mehre Divertiffements bei Gelegenheit der Hoffeierlid- 

m, {wie eine Eleine franz. Oper: ,,L’heureux naufrage“. Gegen Ende 1808 
ond Wien, um einige Sanger fir die Opera buffa gu fuchen, welche 
Mit ber deutſchen Oper vereinigen wollte. . Bei diefer Gelegenheit lief ec fic 
Wehondlungen in Betreff eines ehrenvollen Platzes ein, welchen die Bheater- 
mibm antrug; fie zerſchlugen fid) jedody und R. zog fid) abermals auf 
mtndiig nad) Giebichenftein zuruͤck. Hier ſchrieb er die angiehenden und viel: 
m Briefe uͤber Wien“ und flarb den 27. Suni 1814. — R.'s Muſik iff 
He Cyengnif des mufifalifchen Genies, fondern der Bildung und des Stu- 
w Dirraués ging aud fein Streben nad Charaktermufié und einfacher Grofe 
OS, wobei ihm Glue als ſtetes Mufter vorſchwebte; cin Streben, welches 
Smmden Triumph (3. B. in der meifterhaften Herenmufié ju „Macbeth“, 
Mit genug befannt geworden ift [f. , Berl. mufié. Zeitung’, 1824, Mer. 
© Gin der ,,Geifterinfel”) und eine grofe Meiſterſchaft in der mufifalifdyen 
Sm eriwarb; ifm aber aud) ebenfo oft su Trockenheit, Steifheit und 
Me, wie im „Brennus“, den er fuͤr eine feiner beften Compofitionen hielt. 
Stim gelang ihm jedoch das Schwerfte am beften; dies zeigen feine Compo— 
tm Gothe’s Liedern, an deren andeutungsvoller Naivetaͤt weit genialerc 
tilen alg R. fcheiterten, die er aber gréfitentheils mit eigenthuͤmlicher Leich— 

Hit tuffaite und in einfad) ſchoͤnen Melodien ausdruͤckte. Viele derſelben ge- 
tin, wie Gothe’s Lieder ſelbſt, erſt nach mehrmaligem Wievecholen recht 
Thber Begleitung iſt er aber nicht immer mannigfaltig urd unterhaltend ge- 
Bei Aopſtock's und Herder’s Liedern zeigt ec ſich oͤfters nur als trodenen 
Pamaiter; aud) gelangen ihm Schiller's Gedichte wenig. Die meiften feiner 
Miompofitionen und Inſtrumentalſtuͤcke hat er bis 1792, befonders aber in 
BGiger Jahren herausgegeben. Seinem prattifden Talent in der Mufie 
"itn theoretifdjes ziemlich gleid), nur daß et hier weniger einfeitig tar. Auch 
Tnidt bof Theoretiker in bem Mechanifchen der Tonkunſt, fondern geiftvol- 
Theoretifer und Kritifer in Dem hauptfadlicd) von Muſikern fo felten betretenen 
Pehes Ailhetifchen ihrer Kunſt. Dies zeigen feine vielen muſikaliſchen Abhand- 
Gherafteriftifen und Kritifen, unter a. in feiner zu Berlin herausgege- 
/Mufifal. Zeitung’ (3 Thle., 1805 fg.); befonders fpricht er trefflid) uͤber 
lie Behandlung der Verte. Uberhaupt war M. ein ſehr geiſtvoller Mann 
ftinee Beobachter, gewandt und wisig im Umgange, aber ebenfo eitel und 
iG. Died jog ihm mande Unannehmlid€eiten ju. Seine erfte Frau, Fu- 
Midardt, geb. 1752 gu Berlin, Tochter des bertihmten Franz Benda, war 
Ue been Sangerinnen der damaligen Zeit und auch Componiftin. Sie 
We fit ihcer Verbindung mit R. (1779) ihr Talent immer vollfommener aus, 
het in ber Mitte ihrer hertlichen Laufbahn 1783. Unter M.'s Tichtern ift 
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Lonife M. als Liedercomponiftin ebenfalls ausgezeichnet. Sie lebte feit 
in Hamburg vom Gefangunterridt und ſtarb 1826. 

Reiche der Natur. Die Gegenftande der Sinnenwelt find ve 
MNaturforfchern in zwei große Hauptclaffen getheilt worden, naͤmlich in fold 
durdy ihre Gattung erjeugt werden (organifdye), und in foldhe, die durch blog 
Unfesung entftehen und ſich vergrdfern (unorganifche). Da aber unter den: 
die bedeutende Werfchiedenheit eintritt, dak es gum Dheil lebendige, gum 
nicht lebendige Geſchoͤpfe find, fo hat man die Glajfe der organifchen Weſen 
in zwei Haupttheile getheilt, und fo find drei grofe Abtheilungen entſtande 
man Meide dex Natur nennt. 1) Das Thierreid), unter dem die Gefchdp 
dem Menſchen bis gum geringften Wurm begriffen werden; 2) das Pflanze 
das die ganze Pflanzenwelt enthdlt; 3) das Stein= oder Mineralreidy, u 
alle unorganiſche, und enthalt, wie befannt, alle die irdifchen Koͤrper, die fe 
neres Leben habert. (Val. Maturgefdhidte.) Wegen der gegen diefe E 
lung erhobenen mannigfachen Cinwendungen ſ. Blumenbach's „Handb. dei 
turgeſch.“, Cinleitung. 

Reichenbach (Congreß und BWertrdge gu). über den Congres 

790 in diefer fonigl. preug. Kreisftadt (im Besirfe Breslau mit 4000 6 
gehalten, und uͤber die beruͤhmte reichenbacher Convention vom 27. Jul. ‘ 
die daſelbſt zwiſchen Oſtreich und Preußen abgefcloffen wurde, f. Congr 
Sn der neueften Zeit iff diefe Stadt durch die widhtigen Verbandlungen mer 
dig geworden, welde hier im Hauptquartiere ded Kaifers von Rußland un 
Konigs von Preusen, wabrend des Waffenftiliftandes im Suni 1813, zw 
den Staatsminiftern diefer Monarchen und den britifchen Gefandten, Lord 
cart und Charles Stuart, ftattgefunden haben. Sn Folge derfelber ward di 
an 14. und 15. Suni 1813 ein zweifacher Gubfidienvertrag abgefchloffen 
mittelbar die Whbrechung ber Friedensunterhandlungen in Prag bherbeifi 
Durch den erften, welden Sir Charles im Namen Grofbritanniens mit da 
maligen preuß. StaatéEangler, v. Hardenberg, unterzeichnete, machte fid 
Macht verbindlid), dem Kénige von Preufen flr die Unterhaltung eines . 
von 80,000 M., auf die lesten 6 Monate 1813, eine Gubfidie von 66F 
Pf. St. auszuzahlen. Gn einem befondern geheimen Artikel dbernahm nod 
britannien die Verpflidtung, zur Vergrogerung Preußens mitzuwirken, 
die Erfolge der verbundeten Waffen dies erlaubten, und zwar nad) ſolchen ge 
phifchen und ftatiftifchen Verhaltniffen, die rwenigftens denen vor dem Krieg 
1806 gleich kaͤmen. Dagegen verfprad der Konig von Preufen an dads Ki 
ftenthum Hanover einen Theil der preuß. Provingen in Niederfachfen und ‘ 
falen mit einer Volksmenge von 300,000 Menfchen, und namentlid das 
thum DHildesheim absutreten, welches lestere von Hanover aud) ſchon am 5. 
1813 in Befis genommen rourde. Gn dem zweiten Vertrage ju Reichenbach, 
15. Suni 1813, den Lord Cathcart mit dem kaiſ. ruff. Staatsminifter Grafe 
MNeFelrode und dem Baron von Anftett unterzeichnete, ward feſtgeſetzt, ba 
Kaifer von Rußland, auger den Befasungen in den Feftungen, 160,000 D 
Felde frets vollzaͤhlig aufftellen follte; dafuͤr wolle Grofbritannien an Ru 
bis zum 1. San. 1814 die Gumme von 1,333,334 Pf. St. besahlen und 
died Die cuff. Flotte, welde damals in den Haͤfen von Grofbritannien lag, 
terhalten, cine Ausgabe, die man auf 500,000 PF. St. ſchaͤtzte. Aud Off 
die vermittelnde Macht, ſchloß um diefe Zeit cine eventuclle Allianz mit Ru 
un tProufen; doc) weiß man nist, wo, nod) tvenn, nod) unter welchen 
dingungen. Man weif nur, daf diefer Vertrag am 27. Juli 1813 vom 
fer von ſtreich ratificirt worden iff. (Wal. Schoͤll's „Uist, des traite 
paix”, 10. Thl,, ©. 257.) 
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idend ad (Georg v.), Ritter, Director des Central- Strafien = und 
, Dberft- Berg- und Salinenrath, einer der erften mecha— 
Runjtler unferer Seit, geb. den 24. Aug. 1772 zu Manheim, ftarb zu 
m 21. Mai 1826. Er wurde 1793 als Officier, 1811 als Satinen- 
m angeftellt und mit dem bairiſchen Givilverdienftorden beehrt. Aus: 
i Erfindungsgeiſte, der die Huͤlfsmittel sur Auffaſſung grofer 
m fdnell gu ſchaffen und mit einem Umblick, der das Mangelhafte 
erbandener Kunſtwerkzeuge fir Beobadtungen und, Verſuche leicht zu 
ringer an vermedyte, bilbete er feine feltenen Anlagen durd eine Reife nad) 
H mehr aus. Sn den mechaniſch-optiſchen Anftalten, welche ¢. in Ver— 
t dent Geh.-Rath von Utzſchneider und Fraunhofer gu Minden und 
ee (f. 0.) feit 1805 errichtete, werden alle zu den groͤßten aſtro⸗ 
und geodaͤtiſchen Operationen noͤthige Inſtrumente in einer Voll— 
ausgefuͤhrt, gegen die, nach dem Urtheile der Kenner, alles an— 
a geither Geleiftete weit zuruͤckbleibt. Die grofen 3fisigen Meri- 
y bie 12; olligen Repetitionsfreife, die Bheodoliten u. f. w., die aus die— 
ardigen Wer fatten hervorgehen, find in Ginfachheit und Zweck⸗ 
it ber — Einrichtung, in Shaͤrfe und Feinheit der Theilung, ſowie 
oe der ganjen Anordnung uniibertreffbar. Die grofen aftronomifden 
—* aus dem Fraunhofer'ſchen optiſchen Inſtitut zu Bene— 
gen durch die Vortrefflichkeit des Flintglaſes und der ganzen Zu— 
V Wirkungen hervor. (Wal. Mefractor.) 
uatoriale R.'s und die Heliometer Sraunhofer’s befriedigen durch ih⸗ 
n Bau und ihre Vortrefflichkeit die hoͤchſten Erwartungen der Aftrono- 
thimlides Inſtrument hat R. 1812 fir den Freih. von Zach verfer- 
— tragbare Sternwarte genannt werden koͤnnte, da es die beiden 
gente einer Sternwarte, ein vollkommenes Mittagsfernrohr nebſt ei— 
eiſe, noch mit einem repetirenden Theodoliten zur Meſſung der 
H vereinigt. — Mod) hat ſich M. durch vortreffliche mechaniſche Ein— 
| den bairiſchen Salinen (ſ. Berchtesgaden und Reichen— 
bie Durd) feine Erfindung eiſerner Briiden nad) einer neuen Bau— 
: er ein befonderes Werf gefdyrieben) ausgezeichnet. Der Konig 
alé Kronprinz feine Buͤſte, von Kirchmayr ſchoͤn gearbeitet, in 
= mtheon grofer Deutſchen aufgeftellt. — Die Preife Reichenbach'ſcher 
fer ſcher Inſtrumente find billiger und niedriger als die der engl. 




























menbers die groͤßte Provingialftadt des Koͤnigreichs Boͤhmen und 

einer der gewerbfleißigſten und volkreichſten Gegenden der oͤſtr. 
ard) ty s, lieat im bunjlauer Kreife, in einem romantifden Thale, am Fuße des 
rges. Sie wird von der Neiſſe durchſtroͤmt, befteht aus der Altſtabt, 

> Shriftianftadt, zaͤhlt 1400 H. und tier 12,000 Ginw., und ift der 
Be Stein gl. M. Shr Befiger und Schutzherr, der unter Bohmens 
m vaterlandifd) werfthatigen Mannern mit hoher Achtung genannte Graf 
pon Glam Gallas (k. k. Geb.-Rath, Ritter des dftr. St.-Leopolds-, des 
St. = Stephan- und Großkreuz des koͤnigl. ſaͤchſ. Givitverdienftordens), 
Mperdem nod) bie Herrſchaften Friedland (Wallenſtein's Sis, ſ. Fried- 
afenftein, Lemberg u.a.m. Die Stadt Meichenberg hat 3 Kirchen, 
Ses , “fain gebautes Normalſchulgebaͤude und 2 Schloffer, das alte und 
t, in welden fid) das Oberjuſtizamt, bas Wirthſchafts-, Rent = und 
und an twelde ein ſchoͤner GartenparE anſtoͤßt. Auf dem gut ge- 
Mund wohl eingeridjteten Theater werden zuweilen von cinem an Kunſtmit— 
Hiden Dilettantenvereine Vorftellungen fuͤr wohlthaͤtige Zwecke, befonders 


‘ 


* 
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fuͤr ein zu errichtendes allgemeines Krankenhaus, gegeben. Auch iſt gu eine 
dieſe gewerbreiche Gegend ſehr nothwendigen Realſchule der Plan entworfen 
von Hubertus Thiel ein Lehrerbeſoldungsfonds von 24,000 Fl. geſtiftet we 
— Der gebirgige, meiſt kieſige Boden der Umgegend von Reichenberg, ei 
kannter Fundort von edeln und halbedeln Steinen, bringt nicht die noͤthige 
bensmittel fuͤr ſene Bewohner hervor. Dieſen Mangel erſetzen Kunſt- unt 
werbfleiß. Am Ende des 16. Fabrh. ſiedelten ſich vier frembe Tuchmachet in 
dhenberg an, und ſchon 1632 beftand hier cine zahlreiche Tuchmacherzunft 
Albrecht von Waldftein, Herzog von Friedland (Wallenftein), viele Beguͤnſt 
gen 3ugeftand. Dod) erft feit dem Anfange des 18. Fahrh. verbretteten fid 
Dandelsverbindungen uͤber Bohmens Grenzen immer weiter, ſodaß gegenn 
reichenbacher Tuch nicht nur in alle Provingen dec sftr. Monarchie, fondern 
in die hbrigen deutſchen Lander, nad) Rußland, Italien, in die Schweij 
Tuͤrkei und die Levante gefandt wird. Ungefaͤhr 900 Tuchmachermeifter vet 
gen jaͤhrlich ber 100,000 Stic (das Stuͤck gu 36 Ellen oder 18 parifer ¢ 
in allen Gorten und Farben. Dadurch werden in Reichenberg 12 grofe S 
farbereien, 8 grofe Tuchwalfen und 26 grofe Spinnereien, ohne die vielen 
nern zu zaͤhlen, befchdftigt. Naͤchſt der Tuchfabrifation ift die Leinen = und B 
wollenweberet, forvie die Strumpfwirkerzunft wichtig. Reichenberg zaͤhlt 
faͤht 400 Leinweber= und 300 Strumpfwirkermeiſter; aud) befinden ſich dv 
4 grofe Baumwollfpinnmannfacturen. Jn der umliegenden Gegend leben a 
tatifend Weber, fitr welche Meidjenberg der Haupteinfaufeort iſt. Dadurch erh 
38 volkreiche Doͤrfer im naͤchſten Umkreis Arbeit und Wohlſtand. Nicht mindy 
werbfleißig ift die weitere Umgebung. Go liegt eine Meile von dec Stadt der Ma 
Gablenz, wo eine Granatenſchleiferei ſich befindet, und wo, ſowie in den uͤb 
Gebirgsortſchaften, ſchoͤnes Glas von den verſchiedenſten Formen und Farben 
fertigt wird, das ſeiner kunſtvollen Schleiferei wegen nach allen Theilen der Wei 
fuͤhrt wird. Jn der an Reichenberg angrenzenden Herrſchaft Friedland iſt ebenfal 
Tuch⸗, Linnen⸗ und Baumwollenmanufactur einheimiſch. Der Verkehr von R 
feinen Umgebungen iſt daher durch taufend Faden mit dem Weltverkehr verſchlu 
Daß der Reiſende hier, wie in andern boͤhmiſchen Gewerborten, Bildung, W 
fahrung und die alte deutſche feine haͤusliche Zucht antrifft, darf nicht erſt ern 
werden, fo wenig, als daß ihn bier ein ſehr kunſtfertiges Muſikchor uͤberraſcht 
Reichenhall, Landgericht und Stadt (2400 Einw.) im Iſarkteiſt 
Koͤnigr. Baiern, in einer wildromantiſchen Gegend, am linken Ufer der € 
welche ſich nordweſtlich von Salzburg in die Salze ergießt, iſt gewiſſerm 
der Concentrationspunkt fuͤr die 4 großen, durch die rieſenhaften Soolenle 
gen mit einander verbundenen bairiſchen Salinen. Es werden naͤmlich nicht 
Traunſtein und Roſenheim von hier aus mit Goole verforgt, ſowie Berdtesy 
feinen überfluß hierher abſetzt, um in Verbindung mit der reidyenhaller Quel 
hier und ju Vraunftein und Rosenheim verfotten su werden, fondern es find 
zu Reichenhall alle die (qréftentheilé von dem verft. Ritter von Reidenbad 4 
legten) Mafhinenwerkftatten vorhanden, welche die ſaͤmmtlichen Salinen m 
nem grofen Theil der erfoderlichen Betriebsbeduͤrfniſſe verfehen. Die Alteften 
funbden von der Saline gu Reichenhall reidhen bis ing 8. Fahrh. Da aber nat 
nem fo lange fortgefegten Holzverbrauche unmoͤglich alle Salzſoole an Ort 
Stelle verfotten werden fonnte, ohne Holymangel in der Gegend gu verurfal 
fo wurde ſchon 1618 fg. eine hoͤchſt kunſtreiche Soolenleitung von Reichendall 
Traunftein, mittelft Druckwerke, uͤber eine 828 Fus in ſenkrechter Linie & 
gende Hobe und in eine Entfernung von 8 geometr. Stunden, durch der ber 
ten Hofbaumeifter Reifenſtuhl ansgefiihrt. Cine aͤhnliche Sootenteit 
nad dem holsreidhen Rofenbeim am Inn wurde 1809 in eine Entfernung 
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rarh. Stunden von dem Ritter v. Reichenbach binnen 20 Monaten, 
ahlloſer Hinderniſſe aller Art, ausgefuͤhrt, ſodaß jest alle ſalzhaltige 


m, weldye man fruͤher wegen Holzmangels unbenutzt ablaufen lief, verſotten 


fonnen. Ebenſo kunſtreich ward durch Reichenbach 1817 die Verbindung 
Cainen ju R., Traunftein und Mofenheim mit den Salzbergwerken von 
Stesgaden(f. d.) bewirkt. Obgleich der Ferdinandsbherg ju Berchtesgaden 
fui biber liegt al8 R., fo mufite die Soole doc) wegen der Gebirgszuͤge zwi⸗ 
then Orten durch cine Waſſerkunſt und durch zwei Waſſerſaͤulenmaſchinen 
179 Fus erhoben werden, um wieder 1740 Fug bis M. fallen zu koͤnnen. 
ir ganien Strecke ift cine theils bedeckte, theils offene Roͤhrenleitung von 
12,000 Fus Linge, theils aus Eiſen, theils aus Hols, erfoderlidy geweſen. 
te Viefer Wafferfaulenmafchinen, nad) cinem neuen Princip vom Hrn. v. 
nhod conffruirt, [dft eine bisher nod) nidjt verfud)te Wufgabe der Hydrauz 
mem fie die gefattiate Goole vermittelft eines Druckwerks auf eine ſenk— 
Hihev0n1218 Fus emporhebt. Durch eine finnreidhe Kolbenverdindung 
Mafhine einer uͤber thr ſtehenden Muͤhle bas sur Merlingerung der 
in entzogene Aufſchlagewaſſer wieder juried. 
Rtidésabfdhied, ſ. Deutſches Reich. 
Midsaht, ſ. Age. 
Midésdmter, f. Erz. 
AudsSarmee und deutſches Bundesheer. Das den germa— 
SD eigne Lehnsfyftem fuͤhrte eine dem Alterthum frembde Art vor 
Prafung im Mittelalter cin, dex gufolge der Lehnémann mit feinen Leu- 
herrn Kriegsdienſte leiften mufite. Heerbann, Heribann ward es gez 
= em der Raifer die Auffoderung dazu erlieG. (Val. Lehnswefen.) Diez 
Pham des Mittelalters hieß in der neuen Zeit Reichsarmee. (SG. Contin— 
) Dirks Heer, welches sum Theil immer erft aufgeboten wurde, wenn das 
Dikeg gerieth, war bald nicht mehr hinreichend, und wenngleid) das 
NING in einigen Kriegen des vergangenen Fahrh. das doppelte Quantum 
Meemee fEellte, ja fogar drei Mal das Dreifache zuſammenzog, fo war 
immer eine Dem Feinde nicht ſonderliche Achtung einfloͤßende Heermaffe, 
us yu vielen einzelnen Theilen beftand, theils aus faft ganz ungeuͤb— 
maltih bewaffneter Mannfdhaft sufammengerafft war, und diefer Maͤngel 
Smut dann ciniges Gewicht erhielt, wenn fie, angeſchloſſen an irgend eines 
M Fire ſtehendes und wohlgeuͤbtes Heer, mit und unter diefem gebraucht 
. Im Frans. Nevolutionsfriege wurde das Meidhsheer bis auf das Fimffache 
OM.) vermehrt, die Wirkſamkeit deffelben aber durch die angegebenen 
om fot ginglic) vernichtet, wozu nod) fam, daß durch die Separatfriedens- 
MMebrer deutſchen Furften mit Frankreich — alé Preufien, Heffen, Baden 
— der Maſſe des Meichheeres grofe geuͤbte Contingente entzogen wurden. 
Hfim, daf manche Reichsſtaͤnde, ftatt Truppen yu ſchicken, ihre Leiftungen 
comadten; auch famen die, welche noch ihr Contingent ftellten, mand 
bomit yu fpat, oder erfchienen wol gar nur mit einem Theile deffelben. Das 
befehligten 2 Generalfeldmarſchaͤlle, 2 Generalfeldseugmeifter, 2 Ge- 





















"Mute ftets der eine katholiſcher, der andre proteftantifder Confeffion fein. 
ite Beftreitung der allgemeinen Koften fiir die Retchsarmee erfoderlide Geld 
MS der Reichsoperationscaſſe gezahit, die aus den nad) Mdmermonaten 

Etlhes Reidy) beftimmten Beitragen der eingelnen Fuͤrſten und Staͤnde 

ind unterhalten ward. Die beiden Reidsfeftungen, Philippsburg und 

| Warden ausfhliefend von Truppen des Meichheeres beſetzt. — Das 

Toe Bundes heer foll, nad dem Entwurfe von 1818, 300,000 M. ſtark 


bet Covalerie und 2 Generalfeldmarſchallieutenants; von diefen Befehls- 
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fein umd in 10 Armeccorps getheilt werden. Das 1., 2. und 3. Corps, 9 
M., ftellt Oftreid; das 4., 5. und 6., 79,234 M., Preußen; das 7., 3! 
M., Baiern. Zu dem 8. ftellen das Kénigreid) Wuͤrtemberg 13,955 M., 
den 10,000 M., Großherzogthum Heffen 6195 M., Hohensollern- Hed 
145 M., Hobhenjollern = Sigmaringen 356 M., Lictenftein 55 M., £ 
Domburg 200 M. und Franffurt 479 M. Bu dem 9. Corps ftellen dad § 
reid) Sachſen 12,000 M., Kurheffen 5400 M., Naffau 3028 M., & 
burg 2141 M., Reuß dltere Linie 223 M., Meus jlingere Linie 522 M. 
Weimar 2010 M., S.-Gotha 1857 M., S.-RKoburg 800 M., S.-M 
gen 544 M., S.-Hildburghaufen 297 M., Sd warzburg-Mudolftadt 534 
Schwarzburg⸗Sondershauſen 451 M., Anhalt-Deffan 529 M., Anhalt: 
burg 370 M., Anbhalt-Kothen 325 M. Zum 10. Corps ftellen Hanover 1! 
M., Braunfhweig 2096 M., Holftein und Lauenburg 3600 M., Olde 
2178 M., Walded 519 M., Hamburg 1298 M., Lube 497 M., B 
485 M., Lippe-Detmold 691 Mt., Schaumburg-Lippe 240 M., Medien 
Schwerin 3580 M. und Medlendurg-Strelig 718 M. Bei diefem Bunde 
ift alé Maßſtab jedes Contingents 1 vom 100 der Volksmenge angenon 
iibrigens halten die Bundesftaaten eine Landwehr oder Referve, nad) dem | 
ftabe 3u + vom 100 ber Bevoͤlkerung. (©. Bundes fe ftungen.) | 
Reihsdeputation war eine Auswahl von Meidsftanden, dened 
RKaifer und Reid) gewiſſe Gefdhafte hbertragen tourden. Zu den ordentliden 
ten alle Kurfuͤrſten, 15 Reichsfuͤrſten, 1 Prdlat, 2 Reichsgrafen und die | 
ordneten von 6 Reichs ftddten gufammenfommen. Die erfte ordentliche hatte t 
die letzte 1655 — 62 ftatt. — Die auferordentliden Reidsdeputationen w 
nad) den Umſtaͤnden des Falles dod) immer jur Halfte aus den katholiſcher 
HAlfte aus den evangelifdyen Standen, aus den 3 Reichscollegien gemébit. 
acbeiteten ohne Abtheilung in Collegien unter Vorfig von Kurmainz urd fi 
ihre Schluͤſſe (Deputationsabfdied) nach Mehrheit ber Stimmen ab, ment | 
MReligionsfpaltung (itio in partes) eintrat. Eins der widtigften Deputatic 
ſchaͤfte war die Bifitation des Reichskammergerichts; aber die legte dazu be 
Deputation ging 1775 unverrichteter Sache auseinander. Die legte aufero 
liche Reidsdeputation war die in Folge des luneviller Friedens vom 9. Febr. 
unterm 24. Aug. 1802 ju Regensburg niedergefegte, welche die Vertheilur 
fecularificten geiftliden Lander und der Reichsſtaͤdte, oder die Entfdpddigy 
und andre damit verwandte Gadjen gu beforgen hatte. Der von ihr enti 
Rechtsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 ift in der deutſchen Bund 
_ in verfchiedenen Puntten beftdtigt worden. 
Reidsfiurften, Mitglieder des Farftenftandes im deutfden 5 
Diefe Wirrde fonnte fruͤher nur durd den wirklichen Beſitz eines Reidefiriti 
tes, eines Herzogthums oder hdhern Grafenamtes, des Pfalygrafen, Landg! 
Markgrafen, aud) einiger Burggrafen erworben worden. Erſt nad) Rude 
Reiten verliehen die Kaifer diefe Wuͤrde, ſelbſt als bloßen Titel ohne Reich 
und als die Ernennungen im dreißigjaͤhr. Kriege nod) hdufiger und auch Ausl 
(die Portia, Piccolomini u. A.) dazu erhoben wurden, entftand der Unter| 
1) zwiſchen Titularceidhsfurften, deren Zahl nach und nad ziemlich 
wurde, da aud) in Polen, Rußland, Italien, der Schweiz, den dftr. Erbl 
viele weltliche Haufer und Prdlaten diefe Warde echielten, und wirfli 
Reid sfarften mit Sig und Stimme im Reichsfuͤrſtenrathe, und 2) ott 
liden Haͤuſern, weldye vor 1580 die fuͤrſtl. Wuͤrde befafien, und neufircite 
weldhe ſolche erft nad) diefem Sabre erhalten hatten. J 
Reichsfuß, der 1690 angenommene leipziger Muͤnzfuß, nach we 
die feine Mark Silber zu 12 Thlr. oder 18 Fl. ausgemuͤnzt werden fol) | 
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er deutſcher Reichsfuß anerkannt, um darnach den Werth der 
——— Manen su fhaben. S. Muͤnzfußz) 
gt ue, Sefeglicye Beſtimmungen von den auf einem Reidhstage 
mm Reich: n, mit Einſtimmung aller drei Reichscollegien (in ei- 
m na Seheit der Stimmen) entworfen und vom Kaiſer ratificirt. 
* ie Schluͤſſe jedes Reichstags in cin Ganges, den Meichsab- 
aie zuſammengefaßt; feit 1663, wo der Reichstag beftindig ver: 
fet, ov Abſchied mehr gemacht werden, und auch eine oft ange- 
elie S mg ber Reichsſchluͤſſe kam nicht zu Stande. Die Reichs: 
mn bie Ganbetec verbindlich, liefen ihnen aber gewoͤhnlich die 
n desgeſetze zu machen. Doch hatten, wo nicht Landesgeſetze 
vie BReihtaees uͤberall in Deutſchland gefesliches Anfehen. 
Htete man vorzuͤglich die golbene Bulle Karls lV. von 1356, 
its obgleich ſolche von den Kurfuͤrſten allein ausging, und den 
n Hriede pom 24. Oct. 1648. 37. 
HShof rath, eins der beiden hoͤchſten Reichsgerichte, weldyes in einer 
$s Leben trat, als die Staͤnde dem Kaiſer 1495 das Reichs⸗ 
bt abgendthigt hatten. Det Kaiſer hatte nad) wie vor einige Maͤnner 
welche zu Bearbeitung aller dahin gelangenden Sadhen, forwol 
iferi. Exblanden al8 aus dem Reiche, gebraucht wurden. Auf die Er- 
geſtattete der Kaifer ben Reidsftinden natuͤrlich nidt den Cin- 
art bem Rammergeridte Hatten. Da aud) Juſtizſachen bei dem 
t wurden, fo fihrten die Staͤnde feit 1502 dagegen zwar haufige 
ten aber nur, daß dics Collegium eine beftimmtere Verfaſ— 
gli) durch die Reichshofratheordnungen von 1559 und von 
— — Frieden wurde es als zweites, dem Kammergericht 
tbendes obetrſtes Reichsgericht anerkannt. Es beſtand aus einem Prd: 
— enten und 18 Raͤthen, davon ein Theil wenigſtens aus dem 
& werden follte, und worunter 6 evangelifche fein muften, uͤbri⸗ 
afer ernannt und befoldet; die Stimmen diefer evangel. Reichs⸗ 
em, wenn fie ſaͤmmtlich auf eine Meinung teafen, von den uͤbrigen 
mmmt swerden, ſodaß alfo aud) hier cine fingirte Religionsparitit ein: 
theilten ſich in cine Grafen- und Herrenbank und cine gelebrte 
: $ mit gleichen Rechten nur daß die Gelehrten (die gewoͤhnlich in 
— — mehr Beſoldung hatten. Auch der vor Kurmainz 
GHSviceFangler hatte im Reichshofrath Sig und Stimme nach dem 
Reidhshofrath war nicht nur oberſtes Reichsgericht, ſodaß es 
ee arti abhing, wohin fie ihre Rechtsſachen bringen wollten, 
§ oberftes Regierungscollegium des Reichs, daher Lehnsfa- 
m fiber Unmittelbare und Reidhsregierungsfacen allein an den 
Die Appellationsprivilegien ber Staͤnde galten in Anfehung 
ga bei bem Reichshofrathe. Mit dem Tode eines Kaifers hoͤrte 
—— Und wurde vom neuen Kaiſer ganz new beſtellt. In der 
die Reidsvicarien (f.d.) Vicariatshofgerichte beſtellen, 
mfang der kaiſerl. Regierung wieder aufhoͤrten. Das Archiv des 
8, welded eft 1740 von ben oͤſtr. Hausſachen getrennt wurde, ift 
37. 


mimergeridt, ſ. Kammer. 

1 fetta att, f. Sisters Reid. 

tic Stadt war im deutſchen Reiche eine Stadt, die unmittelbar unter 
oe md, die LandeShoheit in ihrem Gebiete und Sig und Stimme auf 
batte, Cinige deutſche Staͤdte erlangten naͤmlich die Reichsun— 
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mittelbarkeit durch Losfaufung von ihren Oberherren, durch kaiſerl. Verlei 
oder durch Gewalt, beſonders gu den Zeiten ded Interregnums, wo fie fic 
der Landeshoheit der Fuͤrſten losmachten und zur Reichsunmittelbarkeit ech 
viele verloren aber aud ihre Unmittelbarkeit wieder. Gm weſtfaͤliſchen F 
wurde ibnen diefe Freiheit und fo aud) Sig und Stimme auf den Meichs 
Kreistagen zugefichert und beftatigt. Die innere Verfaffung diefer Grade 
hoͤchſt verſchieden und naͤherte fic mehr oder weniger der demokratiſchen of 
ariſtokratiſchen Form, je nachdem fie ihre Magiftrate allein aus der Birger 
oder aus diefer und den Adeligen (Patriciern), oder blof aus den Letztern mw< 
Dod) durften die Magiftrate fid) nicht als Landesherren betrachten, und di 
faffung ftand unter Aufſicht und Garantie des Kaifers. “Fore Zahl betrug n 
18. Jahrh. auf der rheiniſchen Bank 14 und auf der ſchwaͤbiſchen 37. 
den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 wurden die Meichs 
bis auf Hamburg; Augsburg, Nuͤrnberg, Lube, Bremen und Frankf 
SM., unter die Landeshoheit mehrer Reichs ftande vertheilt und mit deren Ge 
vereinigt. In Gemdfheit des presburger Friedens verloren am 4. Mai 
Augsburg, und durch die Errichtung des Rheinbundes (12. Fuli 1806) 
Frankfurt und Nurnberg ihre Unmittelbarkeit. Spaͤterhin (13. Dec. 1810) 
den aud) Hamburg, Libe und Bremen, welche noc unter d. Namen der J 
ftddte fortbeftanden, ihrer politiſchen Selbſtaͤndigkeit durch Napoleon be 
Diefe 3 nebft Fran€furt a. M. find 1813 wiederhergeftellt und als freie ẽ 
in den deutſchen Bund aufgenommen worden. (©. Deutfdland und T 
{des Reid.) 

Reid fradt, Majorat und Herrfdhaft in Boͤhmen, deren Haupto) 
Marktfl. gf. N., mit einem fdinen Schloſſe, 240 H. und 1900 Einw., 12 
len von Prag gegen die Grenze der Oberlaufig gu liegt. Kaiſer Franz J. er 
von dieſer Derrfchaft, welche aus den 14 toscanifchen Guͤtern befteht, die 401 
Gld. abtwerfen, durch Patent vom 22. Gul. 1818, feinem Enfel, dent Di 
Franz Fofeph Karl, geb. den 20. Mar; 1811, Sohn der Erzherzogin M 
Louife (f.d.), Derjogin von Parma, den Vitel eines Herzogs von Reichſtad 
ber Benennung Durdlaudt und dem Range unmittelbar nad) den Pringe 
Sftr. Daufes, verlieh ihm aud) deßwegen ein befonderes Wappen. Die 
ſchaft felbft foll an den Herjog von Reichſtadt fallen, wenn Lucca in Ben 
des Groh. von Toscana ubergehen wird. 

Reidsvicarien. Wenn der faiferl. Thron erledigt war, der 
fid) auf iangere Beit aus bem Reiche entfernte, oder durd) Minderjabrig Eei 
Krankheit zur Megierung unfabig geworden war, fo mufte ein Reidsve 
(Vicarii, Provisores Imperii) beftellt werden. WAnfangs war die Crnennung 
dem RKaifer uberlaffen; allein fdyon in der goldenen Bulle (1356) wird es ali 
Herfommen anerfannt, daf der Herzog von Sadf en in den Landen 
ſchen Rechtes, und bec Pfaligraf bei Rhein in den ſchwaͤbiſchen, 
ſchen und Frdnfifdyen Lahden das Reidsveriveferamt von Redtswegen gu | 
habe. Diefe Vicariatéregierung trat ein mit bem Tode des Kaifers, wenn n 
nicht (don ein romifcher Konig als Nachfolger erwabhlt war, der fofort die | 
rung Ubernahm, und endigte mit bem Augenblid, da der neue RKaifer die § 
capitulation befdjworen hatte. Die gemeinfdaftliden Angelegenbheiten des ¥ 
bie Reichstagsgeſchaͤfte und die Rechtspflege am Kammergericht wurde v 
nen gemeinſchaftlich beſorgt, im uͤbrigen handelte jeder in ſeinem Vic: 
ſprengel, uͤber deſſen Grenzen 1750 zwiſchen ihnen ein Vergleich geſchloſſe 
den war. 

Reif, der von der Kaͤlte erſtarrte Thau, der ſich in den fruͤheſten M 
ſtunden befonders an den Zweigen der Baume, den Pflanzen und andern T 
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8 Anfegen des Meifes geſchieht nach denfelben Gefegen, 
ber . (S. Meteore.) 
se n —* Reifſtein (Johann Friedrich), Kunſtkenner, geb. 
—— ſtudirte daſelbſt die Rechte, zugleich aber auch 
ften, und uͤbte ſich nebenbei im Zeichnen und Malen. Als 
m Edelmanns hielt er ſich ein Jahr in Berlin auf und 
ed's Empfehlung als Pagenhofmeiſter nach Kaſſel. Hier 
— begleitete er von 1760 — 62 einen Grafen Ly- 
or Schweiz und Ftalien. In Rom, wo er eine vertraute 
a felmann ſchloß und wo es ihm befonders gefiel, widmete er fich 
am bb Xitertbumns und der ſchoͤnen Kuͤnſte faſt ausſchließlich. Seine 
ge in Rom wurde nicht nur durch eine Penſion von der petersburgiſchen 
¢, fondern aud), ſeit Joſephs II. Anweſenheit, durch haͤufige Wuf- 
mbmet Perſonen zum Ankauf von Kunſtſachen guͤnſtiger. Beſonders 
bb Gotha, der ihm eine Penfion nebft dem Hofrathstitel 
ie § 2 von Rufland ernannte ihn, auf des Barons Grimm Fuͤr⸗ 
h und trug ibm auf, ibe unter feiner Aufſicht von den vor- 
in Rom genaue Copien von den befannten Logen (loggie) Raz 
n. bon gleicher Groͤße verfertigen ju laffen, wofuͤr fie ibm einen 
San feinen Zod gad. Unter N.’s unmittelbare Foͤrderungen der 
feiner Wiederauffindung dec Art und Weiſe, wie man Glas- 
Cameen mit vielfarbigen Lagen verfertigt, aud) feine Bemihung, die 
tte — “— Malerei (ſ. Enkauſtik) gu vervolllommnen. (S. 
efe) Er veranlaßte aud) mehre Kuͤnſtler ſich damit ju beſchaͤftigen 
mes Cabinet fuͤr die Kaiſerin von Rußland in dieſer Manier arbei⸗ 
fi Mann von feltener Gtite und Wuͤrde des Charakters. — Gr ftarb 
Atchenholz „Memoiren der Koͤnigin Chriſtine“, welche er noch in 
m fran}. Driginal uͤberſetzte, hat ev kleine Aufſaͤtze und Abhandlungen 
— fi geſchrieben, von denen mehre im „Journal 
abgedruckt ſind 
oder Reiher, cin ſtorchaͤhnlicher Vogel, der ſich feiner Nah— 
: elde in Fiſchen, Frofden und Mufdelthieren befteht, an Seen, 
pfigere Orten anfhalt. Man zaͤhlt gegen 80 Gattungen diefes 
an jedoch faft nur der gemeine, afdgraue, in Deutſchland einhei⸗ 
a8 nden iff auf dem Kopf mit einem ſchwaͤrzlichen 
t, deffen faubere, 1 —3 Fuß lange Federn fehr gefdhagt werden. 
dt aber nidht bloß biefe, fondern aud) nod) die Federn, welche man 
enennt und an diefem Vogel hin und wieder gu finden find, zu 
—— der Federbuͤſche. Durch vorzuͤgliche Laͤnge und eine 
rd der Werth der Reiherfedern beſtimmt. Es gibt ganz ſchwarze, 
hte, ganz weiße und weiße mit ſchwarzen Spitzen. Die ſchwarzen 
* ‘die foftbarften; man findet fie nur auf der Inſel Kandia; die 
| tman am meiften in dem wafferreidhen Preußen; ganz weiße fom- 
‘evante ber Gairo und aus Oftindien. Nachgeſtellt wird dem 
5* des Schadens, den er in den Fiſchteichen anrichtet. Bei der 
ise * man die Reiher mit abgerichteten Falken jagt (in fruͤhern Zeiten 
ungen vornehmer Jagdliebhaber), wird oft der Falke von 
ne Mt, nach einer ploͤtzlichen Wendung in der Luft, mit dem langen, fpigigen 
* igeipiest. Die Eier und Jungen der Reiher ſpeiſt man als Leckerbiſſen. 
, aithmetifche und geometrifde, ſ. Progreffio R 
il (Johann Ghriftian), Dr. der Argneiwiffenfchaft, k. preuß. Geb.- 
Director eines kliniſchen Inſtituts, ordentl. Prof. ber Arzneikunde 
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an ber Univerfitdt zu Berlin und Ritter des rothen Adlerordens 3ter Claſſ 
am 20. Sebr. 1758 ju Mauden in Hftfriesland geboren. Gein Vater, ei 
diger, hatte ihn gum Geiſtlichen beftimmt; aber ſchon fruͤh ſprach ſich ſei 
gung fire die Deilfunde aus, und er ging, 20 Sabr alt, von der Schule g 
ben nad) Gottingen, um diefe Wiffenfchaft su ftudiren. 3u Halle, wo : 
Studien fortfeste und fid) die Achtung Meckel's und Goldhagen’s Freur 
erwarb, ward er 1783 Dr. der Medicin und Chirurgie. Darauf prafticir 
Oſtfriesland bis 1787, wo man ibn als auferordentlidhen Profeffor nad 
berief. 1788 ward er ordentl. Prof. der Therapie, 1789 Stadtphyſikus it 
und Director der kliniſchen Anſtalt, in welder Cigenfchaft und uberhaupt a 
demiſcher Lehrer R. ſich durch feine uber 20 J. mit allgemeinem Beifall b 
Thaͤtigkeit, durch feinen grofen, Alles umfaffenden Geift und feine ausgeb 
Kennrniſſe unſterbliche Verdienfte ceward. Als Staatsblirger und Menſd 
er gleich hochherzig und edel. Nach der Schlacht von Auerftddt, da Alles 
frans. Zwangherrſchaft erjitterte, ſchickte R., feine Folgen ſcheuend, ſeinen 
Sohn nach Koͤnigsberg, um fuͤr ſeinen Koͤnig zu ſtreiten. Das Ungluͤck der 
ſitaͤt, zu deren Glanze er ſo viel beigetragen hatte, und die Unterjochung de 
ſchen Vaterlandes machten ihn ernſt und ſtill, aber nicht muthlos. Er fi 
ſich nicht, die Unterdruͤcker ſeinen Stolz und ſeine Verachtung fuͤhlen gx 
unl gleiche Gefinnungen in Andern zu erregen. Um der Stadt Halle, welch 
ders Krieg, durch die Vernidtung und nachmalige ſchlechte Wiederherftellur 
Univerfitdt und den franz. Druck zu verarmen anfing, eine neue Errvert 
zu Offnen, ftiftete R. feine Badeanftalt, auf die cr cinen bedeutenden Dhei 
Vermoͤgens verwwandte. 1810 ging er nach Berlin als Prof. der Arzne 
Der Kinig, von dem er frither den Charafter eines Oberbergraths erhaltel 
beehrte ibn mit dem rothen Adlerorden und dem Vitel eines Geh.-Oberber 
Viele Akademien nahmen ihn ju ihrem Mitgliede auf. 1813 dbertrug i 
Konig die oberfte Lcitung der Lagarethe auf dem linfen Elbufer. Aber ebe 
lin verließ, beſuchte er den als Arzt fo geſchaͤtzten Prof. Grapengiefer, de 
Typhus ergriffen war, wurde von demfelben angeftedt und ſtarb den 22 
1814 in Halle, alé Director der dort und zu Leipzig befindlichen Lagarethe. 
Leichnam ward unter zahlreichem Gefolge nad) feinem Landhaufe unweit 
chenftein abgefihrt und auf dem antiegenden Berge, den ex vor mehren 
durch ſchoͤne Anpflanjungen gesiert hatte, beerdigt. R. hinterlieG eine | 
2 Sohne und 3 Toͤchter. Als theoretifdher, befonders pſychiſcher Arzt hat 
durch feine Unterfuchungen uber den Bau des Gehirns und feine ganz neu 
fiologifdyen Anſichten einen bleibenden Ruhm erworben. Sein beruͤhmtet 
liber die Erfenntnif und Gur der Fieber und mehre andre Schriften beu 
feinen grofen Beobachtungsgeiſt, mit philofophifchem Scharffinn und einer 
Gabe methodifdhher Anordnung verbunden. Das Ideal cines rationellen 
hat er, ſowie es ihm vorſchwebte, in feiner kleinen merkwuͤrdigen Schrift 1 
Pepinicren dargeftellt. Wud) als praktifcher Arzt hatte R. einen außerorde 
Ruhm. Mit feltener Geſchicklichkeit ſuchte er die Individualitaͤt eines jeder 
Een und die pſychiſchen Urſachen dev phyfifd = franthaften Erſcheinungen 32 
ſchen. Sorgſam, theilnebmend und liebevoll am Kranfenbette, hielt er : 
groͤßten Feſtigkeit auf dic Befolgung feiner Vorfchriften. Beſonders gluͤckl 
er als pſychiſcher und als Augenarzt, und viele an ſcheinbarem Wahnſin 
an Erblindung Leidende verdanften ihm ihre Herftellung. Uber ibn f. St 
„Denkſchrift“ (Dalle 1815). 

Weim, die gleichklingende Endigung zweier oder mehrer Morter. ¢ 
men zu und du, treu und neu, und hier berubt der Reim auf dem blofen ¢ 
oder Doppellauter, Folgen denfelben nod) Mitlauter, fo muͤſſen diefe ni 
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gleich fondern es muß aud) jener von einerlei Befdhaffenheit fein. Es 
oo ‘her ftumm und frumm auf einander, nicht aber ftumm und Rubm, 
rort ift das u kurz und hier fang. Dagegen koͤnnen Tob und Bot und alle 
H¢ Bitter unbedenklich auf einander gereimt werden, weil aud) die forgfal- 
Pe Aué{prade bem Ohre feine bedeutende Verfchiedenheit des d und t, wenn 
in Sdhluffe cines Wortes ftehen, bemerfbar madt. Cin folder einfylbiger 
lem with cin mdnnlicher Reim genannt; erſtreckt er fid) durch 2 Sylben, fo heißt 
os etſtteckt er ſich durch 3 Sylben, fo heift er ein gleitender (verso 
isi). Go find fludtig und tuͤchtig, ſchreiten und breiten weiblice, rei 
ind beſcheinigen, giefende und fliefende, gleitende Reime. Bei mehriyl- 
Reimen iff die groͤßte Sorafalt auf die voͤllige Ubereinftimmung der Mit 
mmenden, und Reime wie beide und Seite, neigen und reichen find burth- 
poemerfen. Dody haben unfere beften Dichter ei mit eu unddu, i mit uͤ, 
14, ;.B. cignen und leugnen, Beute und Weite, Hande und Ende zuſam— 
wimt, wiewol eine ridjtige Ausſprache einen deutlichen Unterſchied hoͤren 
Ale legte Regel, welche wir uͤber den Reim anzufuͤhren haben, iff die, daf 
mad baffelbe Wort auf einander gereimt werden darf, es muͤßte denn ein 
Nachdtuck damit beabfichtigt werden. Reime, die fid) auf mehr als 3 
Panieden, findet man faft nur bet den Arabern und Perfern in ihren kur— 
im (Gafetn), wo dee durd) das ganze Gedicht hindurchgefiihrte Reim zu— 
tind mehr Sylben einnimmt. — Cinige Sprachen, wie die engliſche, ha— 
i hres Baues mehr Neigung zum mannliden, andre, wie die italie- 
Ei fpanifche, gum weiblichen Reim; die deutſche und franz. Sprache be- 
fomungefahre gleiden Vorrath an mdnnliden und weiblichen Meimen, da: 
Pm hier gewoͤhnlich in einer regelmaͤßigen Abwedfelung finden; dod) gibt — 
ſadeſen Spradjen auch Gedichte genug, die bloß maͤnnliche oder bloß weibliche 
mice. — Die Alten kannten den Reim in der Anwendung, wie wir, nicht. 
Me fake wir namentlich bet Ovid einzelne gereimte Werle, und es iff nicht zu 
tof biefe Reime abfichtlich find; aber es foll durch fie nidjt der Vers, © 

Finn hervorgeboben werden. Die lat. Poefien der lat. Kirdenvater 
4 ). find dDagegen haufiger gereimt. Sn die nordifdhen Sprachen wurde — 
“om tard die Gothen gebracht, welche thn aus dem Morgenlande hatten. Die 
fa Dentmiter ber f€andinavifthen Poefie hingegen haben den Reim nicht, 
hb Atiteration (ſ. d.) dain ihnen die Mitlauter vorherrſchen. Dies 
I ar bie Meinung veranlaft, daß der Reim fic von den Arabern herſchreibe, 
© {don im 8. Jahrh. mit den ſuͤdl. Curopdern beruͤhrten. Schlegel in f. 
‘ations sur la literature provencale” leugnet die’. Sof. v. Hammer 
‘Smit einen Cinflug der Araber auf die Provencalen in Hinſicht auf die 
Mur gereimter Diftidhen und Reimformen dee ſuͤdlichen Poefie entſchieden 
"Saud unleugbar ift, ohne daf man den Reim felbft von den Arabern her- 
maudt. Entſtanden aber ift der Reim urſpruͤnglich aus dem dunkeln 
4 08 allenthalben nach Ebenmaß, lisereinftimmung, alfo auch im Klange 
Nen wendet naͤmlich den Reim an, um beftimmte Svlbenreihen damit 
bligen und durch ben Gleid)flang ju verbinden, das Bedirfnis dazu aber 
obnftreitig, nachdem die beftimmtere Meffung der Sprachen nach Linge 
“if Mtloren gegangen war. Daher ift aud) die Diftidenform oder die 
igang fines und deffelben Reims gewiß feine Altefte Form. Erſt die Trou: 
oefudten allerlei kuͤnſtliche Verſchraͤnkungsarten des Reims in dem So— 
Je Gamoneu, ſ. w., und die Spanier und Italiener brachten diefe Form 
Hommendeit, indem ihr richtiges Gefuͤhl ihnen anzeigte, wie weit bas Ohr 
Moe fel, ben Reim feſt zuhalten, und wo er ſich verliere, wobei nicht außer 
a aſſen iff, dag nicht alles Das fir unfere Sprache gelten ann, was in ih: 

“Aa. Giebente Aufl. Bd. 1X, 10 
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rev an volitinenden Selbfttautern reichen Sprache anwendbar und julaffig 
Cine Theorie des Reims hat St. Schuͤtze geſchrieben. GS. auch Mili 
Abhandl.: „Vers und Meim auf dec Buͤhne“. Cine Anleitung zur Kem 
der ſuͤdlichen Reimkunſt von O. Gr. v. Ldben findet man in Raßmann's, 
menleſe ſuͤdlicher Spiele“. — Die fogenannten Leberreime foll ein yer 
Schivius um d. J. 1749 eingefiihrt haben. liber die Reimwoͤtterbuͤcher ſ. R 
lexikon. 

Reimarus (Hermann Samuel), geb. zu Hamburg 1694. Sein 
war Nikolaus R., Lehrer am Johanneum daſelbſt. Auger dieſem hatten voryi 
Chriſtoph Wolf und Fabricius als Lehrer den groͤßten Einfluß auf ihn. 
1714 an ſtudirte er in Jena; dann promovirte er in Wittenberg und ward 
auf Adjunctus der philofoph. Facultaͤt. Nachdem er 1720 eine Reiſe durch 
gien und einen grofien Theil Englands gemadt hatte, hielt ex in Wittenberg 
lofophifdye und philologiſche Borlefungen. 1723 ward er alé Mector nad 
mat berufen, wo er bie Schule in grofe Aufnahme brachte. £727 ward ih 
Profefjur der hebr. Sprache an dem Symnafium ju.Hamburg angetragen, | 
er, in der Folge noch mit der Profeffur der Mathematik vereinigt, jum g 
Vortheil diefer Anſtalt bis an fein Ende bekleidete. Er war ein gruͤndlichet, 
matiſch gebilbeter Philolog, was er vorzuͤglich in der von Fabricius begom 
und von ihm voͤllig auggedrbeiteten und vollendeten Ausgabe der romifder 
fchichte bes Dio Caffius beurfundete. Geßner erflarte ihn wegen diefer Arh 
einen der erften Kritifer Deutidlands. R. beſaß zugleich einen grofen U 
von wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, namentlidy in der Philofophie und Na 
ſchichte, und arbeitete in jeder mit vieler Selbſtaͤndigkeit. Der Hauptgru 
den er als Lehrer befolgte, war: das bloße Dociren fo viel als moͤglich yu 
den, unverzuͤglich den Selbftunterricht feiner Schitler einguleiten, zu ordne 
ju befdrdern. Seine philofophifchen und naturhiſtoriſchen Kenntniffe wan 
dazu an, in den Zeiten des Leichtfinns, welder durch einige franz. Gelel 
Deutſchland damals Naum gewann, feinen Mitbuͤrgern Adtung und be 
gegen daé hoͤchſte Wefen eingufldgen, und den Glauben an Vorfehung und d 
hoͤhere Zukunft zu befeftigen, wierwol er dies auf dem Wege des blofien Madd 
gu erreichen meinte. Sein wichtigftes Werk: ,, Die vornehmften Wahrhei 
natuͤrlichen Religion in 10 Abhandlungen auf eine begreifliche Art erklaͤtt u 
rettet’ (Hamburg 1754), beurfundete fein religidfes Streben auf eine auss 
nete Weife. Diefes Werk entiprad fo dem Zeitbeduͤrfniß, daß es 6 Aufl 
einander erbielt. Um ben phyfifo-theologifden Beweis, den man alé einen d 
tigften in der wichtigften Angelegenbeit der Menſchen damalé bearbeitete, 
R. grofie Verdienfte, und feine Arbeit wurde, als die gruͤndlichſte und fir 
ordnete, allen dbntichen von Linne, Bonnet, Haller u. A. vorgezogen. 2 
ſelbe ſchließen fidy auch f. ,, Betrachtungen uͤber die Kunfttriebe ber Thiere“ ( 
1762, 4. Aufl. 1798). Ferner gab er heraus ,, Die Vernunftlehre, alé ci 
weifung gum richtigen Gebraud der Vernunft in der Erfenntnif der We 
aus zwei gang untruͤglichen Regein der Einftimmung und des Widerſptuchs 
leitet“ (Hamb. 1756). Cine Anwendung von den in diefem Werke aufge 
Regeln machte er gegen bas Pofitive des Chriftenthums; obgleid) ec feir 
fdungen als Brudflide nur feinen vertrauteften Freunden mittheilte, und 
Abſicht hatte, diefelben oͤffentlich bekanntzumachen, fo fonnte er es dod 
vethindern, daß Lefjing davon eine Abſchrift erhielt, und diefe antic 
Schrift (welche Doderlein in feinen ,, Antifragmenten”’ 1788 am kraͤftigſten 
legte) unter d. Titel ,, Wolfenbittelfche Fragmente eines Ungenannten", wi 
ter bem Borgeben, er habe fie in ber wolfenbuͤttelſchen Bibliothek gefunde 
ausgab. (S.Leffing ) Dak dieſe Schrift ion gum Berf. habe, hat ! 
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tei Gelegenheit einer deßhalb von Sturm erhobenen Anfrage in der „Feipm 
527 untwiderleglid) dargethan. R. ſtarb 1768. W. 
tus (Johann Albert Heinrich), Sohn bes Vorigen, yeb. * 
3, erbielt den erſten Unterricht in den untern Glaffen der Fohannis- 
rat bees Gymnaſium und bei feinem Vater. Jn Gottingen ftudirte 
it 1751 die medicinifcyen Wiſſenſchaften. Gn Leyden und Edinburg bearbei- 
798 — —— vorzuͤglich die praktiſche Arzneilehre, und gab an letzterm 
img zu der nachher geſtifteten mediciniſchen Geſellſchaft. 1755 be— 
x unte Dr. Hunter's Leitung die Spitdler ju London. Auf der Ruͤckreiſe 
olla: os alle feine Schriften, Abhandlungen und Bider. Er pro- 
keyden, und fdjrieb „De tumore ligamentorum circa articulos, 
farticuloram dicto”, 1757. Gr war fein grofer gelehrter, aber cin prak— 
—* und verbreitete mit Glad die Impfung der natuͤrlichen Blat— 
jund in den umliegenden Gegenden. Fur die Chirurgie machte 
he Endeckung. Zufaͤllig wurde durch unverfebens eingeſptitzten Saft 
a bie Erweiterung der Pupille herbeigefuͤhrt; dies brachte ibn auf 
tripe fein wuͤrde, vor der Operation des grauen Staars 
i ansurentder, weil Dadurd) der ganze Umfang der Linfe entdedt wird 
tuge darauf viel ſicherer angebracht werden koͤnnen; viele Augen: 
nbis auf die neuern Zeiten dicfen Rath mit Gli befolgt. Ce war ein 
pemnssorbrinng ; wo irgend nur die Freibheit, die innere oder dufere, 
, Danahm er fid) ihrer an. Daher ſchrieb er gegen Getreidefperre, 
: fe Rornmagasine, gegen Fleiſchtaxken, gegen Zunft- und Hand- 
ae den Zwang des Verlagsrechts (er billigte unter gewiffen Be— 
mt Radjdruct), gegen medicinifche 3wangsordnung, gegen Handels— 
jm das Pofitive in den Vorſchriften, nad) welchen der Jugendunter— 
8 wegen geleitet werden follte. Obwol ein wohlbegruͤndeter Gottet- 
Ge fc aud) feinen dogmatiſchen 3wang in der Religion gefallen; die 
t ihrer Ginftimmung und ihrem Widerfprud war ihm Nichterin in 
Die Einftimmung der Weltordnung war [eine Religionslehre. Er 
tiften feines Vaters Aber die natuͤrliche Religion und uber die Kunſt— 
. te mit Abhandl. und Anmerk. heraus. — 1796 ward er Profeffor 
eididte und Maturlehre zu Hamburg, fuchte fruͤher ſchon die Blitzab— 
Mreiten, und eroͤrterte die Forſchungen uͤber den Blitz, deſſen Bahn und 
H die verfchiedenen Kirper. Sein Entwurf uͤber die zweckmaͤßige Ein— 
Balen Betehen der Natur, Teleologie genannt, iſt ſeiner „Selbſtbiogra— 
a “hig 3 beigefiigt. Sn dem unglidliden J. 1813 mufite er Hamburg 
> 1814 ju Ranjau. W. L. 
3 — n, eine Zuſammenſtellung aller in dem Schatze einer 
of enthaltener Reimendungen. Der Lerifograph Michelet lieferte im 17. 
§ Werk fir die franz. Sprache, und der fleifige Huͤbner ein aͤhn— 
Bete rate in feinem ,,Poctifchen Handbuche“, das von 1696 — 1743 
erſchien. Seitdem wurde fir unfere Sprache nur nod) ein andrer 
Me f Berfud), der als Meimlerifon dienen fann, in Schaͤfer's „Hochdeut— 
Mortetbude, nad) den Endfolben geordnet⸗ Weihßenfels 1800) geliefert. 
cub Fan, Reimlexikon erſchien vor furzem in Paris. Cin Werk diefer Art, 
pie gelegt und ausgefuͤhrt, dient feinesivegs bloß als Norhhelfer fie den 
mAimer, fondern fann zu einem Hitlfemittel werden, das felbft der Dich— 
Verfhmdht, und das dem Sprachforſcher vielfacy nuͤtzlich fein wird, in- 
—— ſowol in den Wurʒelwoͤrtern, als in den Ableitungen 
m Bemerkungen leiten koͤnnen. Gn Huͤbner's Reimregiſter find die 
ena ben 5 Selbftlauten jufammengereiht, Michelet hingegen ſtellte fie nach 
10> 




































~ a 


.< 


148 Rein Reinecke (Johann Friedrid)) 


der Ordnung des Alphabets, mit Einſchluß der Mitlaute gufammen, und 
modhte die Anordnung de3 Deutfchen die beffere fein, da der Vocal die See! 
Reims, wie der Affonany (f. d.) ift. Cin „Deutſches Reimlexikon“, nad) t 
‘ Plane, jedoch zweckmaͤßiger als Huͤbner's Werk bearbeitet, ift bei bem Ve 
des „Converſationslexikons“ (1826, 2 Bde.) erfchienen. 
| Mein; unvermiſcht, bezeichnet in der Philofophie insbefondere dag vi 
empirifden Wahrnehmung oder Erfahrung Unabhangige, 3. B. reine Ver 
in der Muſik das vollfommene Fntervall, 3. B. reine Quinte. 

Reinede oder Reinide der Fuchs. Diefes berihmete epife 
tyriſche Fabelgedicht erfchien 1498. zu Lubec in plattdeutſcher Sprache, und 
in friſiſcher Mundart, unter d. Titel „Rynke de Vos“. Es enthaͤlt eine r 
ſatyriſche Befchreibung von Raͤnken und anderm menſchlichen Treiben an: 
durch Regierungsſchwaͤche verdorbenen Hofe. Alle darin vorfommende Char 
find in bie Maske von Thieren ecingefleidet, und der treffende Wis und die 
Drolligfeit der gefd)ilderten Scenen machen dies Werk gu einer foftbaren Ur 
altdeutſcher Laune. Uber den wabhren Namen des Berf. diefes Gedichte, ' 
der Borrede fid) Hinre€® von Alkmer, Sdholemefter unde Tudhteler des He 
von ig ee nennt, und vorgibt, er habe es aus dem Franz. uberfest, iſt 
Gewiſſes befannt. (Den franj. „Roman du renard” aus dem 13. Sabri 
Meon aus Handfdriften 1823 ju Parié in 4 Bon. herausgegeben.) Mad 
lenhagen's Angabe in feiner Vorrede gum „Froſchmaͤusler“ foll Nik. Baw 
(geb. gu Emden 1450) Verf. des „Reinecke Fuchs” getwefen fein. Dieſer 
mann ftand frither alg Rath in Dienften des DHerjogs von Juͤlich, teat fpate 
er in Ungnade fiel, in die ded Herjogs Magnus von Mecdlenburg, wo er 15: 
MNoftod alg Dr. juris und Secretair ſtarb. Das Unrecht, das er am jülich 
Hofe erlitten hatte, ſoll ihn zur Verfertigung diefes fatyrifdyen Gedichts ben 
haben; der Mame Hinrid von Alkmar aber von ihm angenommen worden 
um allen Berantwortungen ju entgehen. Aud) wird in der Ausg. ju Ri 
1539 (13 J. nad) Baumann’s Tode) jener Mame gar nicht erwaͤhnt. S 
Mollenhagen dies aud verfidyert, und fo ſehr Gottſched in f. Ausg. des „Re 
Fuchs“ (1752) diefe Meinung unterſtuͤtzt: fo find dagegen durch andre An: 
wieder Zweifel entftanden. Indeß haben fid) Neuere wiederum fiir Rollenha 
Meinung erklaͤrt, namentlid) der Landdroft, Ritter von Vangerow gu Auric 
Spangenberg’s , Beitr. sur Kenntniß des Koͤnigreichs Hanover”, Bd. 5). 
hat verſucht sum Theil die Perfonen nambaft ju machen, die unter den ver{d 
nen Thiergeſtalten gemeint fein follen, und behauptet, daß Sfegrimm der | 
cinen Herzog von Hftreid), dec Fuchs Reinecke aber den Herzog Reinhart 
Lothringen vorftelle. (Wal. audy hieriiber thbinger ,,Lit.-Bl.”, 1827, 4. St.) 
holldndifde proſaiſche Diftorie von Menndert de Vow fam ſchon 1479 3u © 
und 1483 3u Delft heraus; fie wurde 1783 vom Vibliothefar Suhl in f 
neu aufgelegt, und wird von Cinigen fiir das eigentliche, aus mehren altfranj 
beln entlehnte Original gehalten. Die neueften und beften Ausg. des „Re 
Huds” in plattdeutſcher Mundart find die 1797 ju Eutin mit einem Gloſſe 
von Bredow und die von Sdheller (Halberft. 1825). Hochdeutſche Bearbeits 
haben wir von Gottſched, Goͤthe (in Herametern) und von Soltau (im Vee 
des Originals, kurzen, gereimten Famben oder Knittelverfen) erhalten, legtet 
ſchien 1803 und umgearbeitet 1823 (Braunſchweig). — Weniger — 
nicht ohne Werth, iſt eine von Renner unter d. Namen Sparre geliefer 
ſetzung des „Reinecke Fuchs“, betitelt ,, Hennynk de Han”. 

Reinecke (Johann Friedrid)), der große deutſche Schaufpieler, 
um 1745 ju Helmſtaͤdt geb., wo fein Vater Advocat war. Unvertraͤglichk 
cinem Altern Bruder, gegen deſſen übelwollen ex auch bei dem Vater keinen 
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bewog ihr, heimlich der Ältern Haus zu verlaſſen. Ohne Plan, ohne Geld 
Hobne die mindeſte Ausſicht richtete der 14jaͤhr. Knabe ſeinen Weg zufaͤllig 
Hamburg, wo er, nad) manchem kleinen Abenteuer, bei welchem ſich fein 
Mer Werth beurkundete, in dem Haufe eines Baers Aufnahme fand. Der 
byud be8 Theaters entfdhied hier R.'s zukuͤnftige Laufbahn. Mord) nie hatte er _ 
bunte, ideale Welt der Breter gefehen; der Eindruck, den fie auf ibn machte, 
marnzento$. Ihn floh der Sdlaf; und feines Leben’ hichfter Wunſch, auch 
Zauberwelt aufzutreten, ftand feft vor feiner Seele. Er bat den naͤchſten 
mon fhon, und oft vergebens, den Director um Aufnahme, und wurde end- 
us ¥aufburfhe angenommen. Mehre Fahre bleibt M. in dicfer erniedrigenden 
t, WB fein Selbſtgefühl ihm fagt, ec fei ju etwas Befferm beſtimmt. Er 
mm bet fleinen Herumpiehenden Truppen und bildet durd) Studium und 
SDhenfen fein grofeS mimiſches Talent. Bei der Seyler'ſchen Geſellſchaft lernt 
no@herige Gattin fennen; er fommt gum zweiten Mal nah Hamburg, 
fdon fingt fein Ruhm an ſich ju heben. Endlich, bei der Bondini'ſchen Ge- 
Setin Dresden und Leipjig angeftellt, wird er alé grofer Schauſpieler be- 
t Die Freundſchaft des Declamators Schocher, den er in Leipzig kennen 
mor von dem bedeutendften Erfolg fir R.’8 Spiel. Won nun an, befreit 
be Geffen eines falfchen Pathos, der fid) damals in fogenannten Helden- 
Sratéactionen, in Gang und Ton — oft laͤcherlich genug, gum Hohn der 
me — anf den Buͤhnen zu zeigen pflegte, wird R. Vorbild feiner Kunftgenof- 
Hhagifthen Heldenrollen, und der gefeierte Liebling des Publicums, das in 
fit wm erſten Mal einen ohne Ubertreibung dargeftellten Helden erblict. 
Sh ward ec in Den Rollen launiger und zartlicher Alten berwundert. Cine aus- 
Sek, minnliche Bildung und eine wohltinende Stimme beginftigten feine 
Stlmgen bes Grafen Effer, Otto von Wittelsbad), Konig Lear, des deut- 
s Smtoaters, des Oberforfters Warberger u. A. ungemein. M. ftarb als 
et hes Bondini’ fchen Theaters in Dresden 1787. 
Binbard (Franz Volfmar), der beruͤhmte Theolog und proteftantifdye 
Wit, ub. den 12. Maͤrz 1753 ju Vohenſtrauß, einem Marktfleden im 
Tite Sulibach, wo fein Vater Prediger war. Die erſte Erjiehung und 
Seim Unterricht erhielt er von feinem Vater, welder durch das ausſchließliche 
be Bibel in ſeinem Sobne einen tiefen religidfen Ginn, durch den gruͤnd— 
Yim Sprahunterricht eine genaue Bekanntſchaft mit der Philologie und durch 
vitigs Gewdhnen an logiſches Denken die bewundernswirdigfte Gewandt— 
td Sidhecheit im Denken und Handeln begriindete. — Auf der Schule ju 
Snéurg duferte Der Gonrector Topfer durch Hilfe ſeiner echt padagogifdyen 
HQualifirang den bildendften Einfluß auf ihn. — 1773 bezog R. die Univer: 
' Wittenberg, wurde 1777 dafelbft Magister legens und 1778 Adjunct 
*philofoph. Facultaͤt. Nachdem er von 1780 an alé auferordentl. Prof. der 
itcfopbie vorzuͤglich Durd) Philologifche und philofophifche Worlefungen feinen 
Serffim und feine Gelehrfamfeit beurfundet hatte, wurde ihm die ordentliche 
Wefur dec Theologie anvertraut. Seine gluͤcklichen Verſuche im Predigen, ver- 
amit der ibm eigenthuͤmlichen, grimdliden und allfeitigen Kenntniß dev 
wlegle, verantaften die Megierung, ihn 1792 als Oberhofprediger, Kirchen— 
Sand Doerconfiftorialaffeffor nad) Dresden ju berufen, in welchen Amtern ev 
‘ta frinen Foo (6. Gept. 1812 ju Dresden) mit der grofiten Anftrengung des 
WS und Kirpers, mit feltener Uneigennuͤtzigkeit und Baterlandstiebe ſeine 
Adten fo ftreng und vollfommen als moͤglich zu erfillen ftrebte. — Die 
wiihe Cntwidelung und Ausbildung der drei geiftigen Grundvermdgen, 
Worfiedunge: , Gefuͤhls- und Beſtrebungsvermoͤgens, zu einer gleichmaͤßigen 
Thigten Thaͤtigkeit war die Hauptaufgabe ſeines raſtloſen Strebens. Das 
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Vorfteliungsvermogen in den verfchiedenen Formen der Anſchauung, ded Verſte 
des und der Urtheilsfraft war bet ihm vorherrſchend; fein Geddchtnif war ſchwa 
mehr Sad) = al8 Wortgedaͤchtniß, denn es mangelte ihm die Leichtigkeit des 
motirens. Das Gefhhlevermigen war ihm ein bloß vermittetndes zwiſchen! 
beiden andern; daber ftand es nebft den uͤbrigen Kraͤften der Seele ftets unter’ 
Herrſchaft des Borftellungsvermé gens. — Sowie jeder denfende Kopf in | 
Jahren ſeiner Muͤndigkeit durd philofophifdyes Forſchen nad) Selbftandig! 
ringt, fo aud) R. Er trat auf als fcharffinniger Denker, ald ſkeptiſcher Forid 
und ſchied als glaͤubig frommer Theolog und Chriſt. Es iſt hoͤchſt belehrend, ſe 
Bekenntniſſe uber fein fruͤheres philoſophiſches Streben und deſſen Erfolg 1 
ihm ſelbſt zu vernehmen. Obgleich er die Philoſophie nicht bloß als Magd 
Theologie, ſondern ſelbſtaͤndiger betrachtete, ſo geſtand et dod): „das Studi 
aller Syſteme dev philofophirenden Vernunft laft ein entfdiedenes Mifitrar 
gegen die Speculationen derfelben tibrig, weil man an allen nod) Schwaͤchen fin! 
— Ich habe nie in der Philofophie etwas fire wahr gehalten, was der Sittlich 
nadhtheilig war. Sage diefer Art, wie ſcheinbat fie aud) vorgetcagen fein mod! 
empérten mid); durd) die Erziehung, welche id) erhalten, und durd) den Fl 
welden id) auf meine Befferung gewendet hatte, war das moralifche Gefuͤhl 
mir ju wirkſam geworden, als daß es unmoralifhe Behauptungen nidt ſogl 
mit Unwillen vertworfen. hatte. (Man verkenne hier nicht den Schutz, den ihm 
fruͤhe rein evangel. Erziehung gegeben.) Bei der Philofophie fand id) nichts Fel 
nichts Bleibendes, weder im Wiffen, Glauben, nod) Hoffen; wenn man 1 

nichts Sicheres hat, worauf man fußen kann, ſo kommt der Wunſch, Gott moͤ 
ſelbſt geredet haben, vorzuͤglich um der Schwachen willen, und fo wird mano 
Das durdforfdhen, was ſich alé Offendarung ankindigt”. — Die Frudt von § 
Forſchung war ein fefter, berubigender Glaube an daé reine Evangelium Jeſu, 
e8 nad) den Regeln einer ridtig grammatifden Auslegung in der Schrift ent! 
ten ift. ,,€8 wurde mir untwiderfprechlid) gewif (fagt er in ber Vorrede zur,‚ 
ral’, S. XX XV), daf das Chriftenthum die nothwendigften und gemeinnuͤtzig 
Wahrheiten auch gerade in der Form enthalte, in welder. fie am faflicdften, 
wehdbarften und wirkſamſten find; id) wurde gewahr, daß ohne die Auto! 
Gottes bei dem grofen, einer hoͤhern Ausbildung beddrftigen Haufen nidt durd 
fommen iff, und daf es Augenblide geben Fann, wo fie aud) dem ſcharfſinnig 
Denfer willfommen und niglid fein mus; es wurden mir felbft an den Geb 
niffen des Chriftenthums, die meiner BVernunft allerdings eine Zeitlang anſt 
gewefen waren, Seiten ſichtbar, wo fie fic) an die Beduͤrfniſſe der menſchli 
Matur, wie fie wirklich ift, anfdloffen und dadurd cine große praktiſche Wid 
feit flr Befferung und Beruhigung erhielten““. — Jn diefer Periode eines 1 
philofophifd - theologifchen Forſchens entftanden aud) die Hauptwerke R.'s 
„Pſychologiſcher Verſuch uber das Wunderbare und die Verwunderung“, wi 
nur der 1. Thl. erfchienen iff; den 2. Thl., der das Wunderbare im Chriftenth 
nachweiſen follte, folglid) aud feine Anfichten Aber die Wunder des A. und 
T. enthalten mufte, folgen zu laffen, mochte wol feine Gewiſſenhaftigkeit ver 
dern, zufolge welcher er ſelbſt geſteht: es war mir Gewiſſensſache, mich in ke 
Streit mit einem Buche zu verwickeln, das einem ſo großen Theile unſers 
ſchlechts ein von Gott ſelbſt herrihrender Unterricht iſt, deſſen goͤttliche Kraf! 
ſo oft an meinem eignen Herzen empfunden hatte und fuͤr das ſich mein ga 
Gefuͤhl immer entſcheidender erklaͤrte. 2) „Verſuch uͤber den Plan, welchen 
Stifter der chriſtlichen Religion gum Beſten der Menſchheit entwarf“ (zuerſt 
Namen, Wittenb. und Zerbſt 1781, 4. Aufl. 1798). Er entwarf aud ind 
Beit dic beiden erſten Thle. ſ. „Syſtems der chriſtlichen Moral“, welche er 1 
fa. herausgab; dieſes Werk, die Hauptaufgabe ſeiner literar. Thaͤtigkeit, erwei 
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beendete erin 5 Thin., wovon die ecften Thle. die 4. Aufl. erlebten. In der 
bifligte MR. nichts, was mit den flaren Behauptungen der Bibel ftritt; 
dah bierbei (bas find feine cignen Worte) ein Vorurtheil ber Jugend mitwirkte, will 
ih goenidt in Abrede fein. Da ich die Bibel (don als Kind gelefen, fie als Wort 
Gettet an die Menſchen gelefen, und fie fo zu gebrauchen nie aufgehoͤrt hatte; fo 
tar fie mir fo heilig, the Anfehen war mir fo entſcheidend geworden, dag ein Sas, 
tribe widerfprach, mein Religionsgefuͤhl fo fehr empérte, alé cine unſittliche 
huptung meinen moralifthen Sinn”. Auffallend ift in Hinſicht feiner theologi- 
bie Steigerung des Inhalts feiner Predigten; feine fruͤhern Prez 
find mehr pſychologiſch, die folgenden huldigen der Moral, die fpdtern vere 
Moral und Dogmatik, und in den letzten Jahren ſpricht er ſeine dogmati— 
zungen, infofern fie rein evangeliſch und der Schrift nicht widerſtrei— 
am ftactiten aus. — Jn f. ,,Geftandniffen, feine Predigten und feine 
—n Drediger betreffend“ (1810, 5. Aufl. 1811) fprach er im 9. Briefe 
Feugung von Rationaligmus und Supernaturalismus gan; unumwun— 
5 tt duferte felbft in einem vertraulichen Briefe: diefe Auferungen wer— 
it bie Theologen gewiß nicht verzeihen. Er behauptete darin: der Rationalift 
ma ti Shhrift gar nicht sulaffen, wenn von der Begriindung des Lehrbegriffs 
vg Es kommt bei dem Lehrbegriffe nicht darauf an, worein man den 
bes Difenbarung fest, fondern auf die Principien, von denen man ausgebt. 
Hmd entweder BWernunft oder Offenbarung; cin Drittes gibt es nidt. Con— 
Rift mur Der, der fic) gan; unbedingt yu einem von beiden befennt; wer auf 
t —— vereinigt, witd ein inconſequenter Sonkretift. Einige ſuch— 
od ttler zu maden, erfubren aber das Schickſal aller Vermittler, fie 
z ** beiden Parteien. — Man denke an den Streit uͤber Conſequenz 
uenz, welchen einige ſaͤchſiſche Prediger 1810 — 12 bier und da zum 
if bes Polls Fihrten, ohne R. vorzuͤglich in der Behauptung, es fomme 
incipien an, von welchen man bei der Begruͤndung des Lehrbegriffs aus- 
Mid) zu wideriegen. (S. Rationalismus.) — Er war in der al- 
— E— gebildet, ein Feind der Naturphiloſophie, und freute ſich 
„durch welchen man ihre Herrſchaft ju verdraͤngen ſuchte; ſ. 
be der von ihm herausgeg. Schrift (des Hofraths Crell in Goͤttingen): 
) Philalethes” (1811). — Ebenſo offen legte er in der Vorrede zur 
ftin Glaubensbekenntniß uͤber dic kritiſche Philoſophie nieder. Obſchon 
mem Denfen ihrer ſtreng logiſchen und dialektiſchen Form huldigend, ſchenkte 
tim Snbaite keinen Glauben, ſondern beſtritt denſelben als ein gewaffneter 
my im feinen den Offenbarungsglauben vermindernden Einfluß fo viel als 
h ju verdedngen. — Am meiften Auffehen erregte der Inhalt der 1800 ge- 
Reformationspredigt’’. Er ſprach darin von der freien Gnade Gottes mit 
* ſeſten überzeugung, daß Viele irre an ihm wurden und ihn der Hyperor— 
bund einer charakterloſen Hinneigung zu einer herrnhutiſchen Hofpartei 
Dieſen ungerechten Vorwurf hat ihm das Decret, nach welchem 
tim ganzen ſaͤchſiſchen Lande und namentlich unter den Predigern ver— 
twurde, zugezogen. Der Beweggrund zur oͤffentlichen Bekanntmachung 
tein andrer , als Daf man dadurch der Meligionspartei, welcher mehre Mit— 
é Minifteriums damals huldigten, einen grofen Dienft zu erweiſen gee 
Wenn man einen der gelehrteften Theologen und ausgezeichnetſten pre- 
es Drediger als Bertheidiger einer ihrer fehr oft angefochtenen Haupt— 
) nennen fonnte. Haͤtte man vorher feine Moral eingeſehen, fo 
& Decret rool unterblicben fein; denn R. dachte fic) das Verhaͤltniß 
t sur Gnade Gottes niche bloß leidentlich. In jenem bedeutungs- 
ten Jute 1812, wo Taufende ihren Glauben aufgaben, ſchrieb ev folgendes 
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merkwuͤrdige Befenntnif nieder: „Der Glaube’, daß eine hoͤhere Macht die J 
gebenheiten der Welt lent und zuletzt einen erwuͤnſchten Ausgang herbeifuͤl 
ift bas Einzige, woran man fic) unter diefen Umſtaͤnden halten fann. Gluͤck 
daß id) ihn babe, diefen Glauben, fonft weif id) nicht, wie es mir geben wuͤrd 
Dies fei hinceidhend, ihn als einen echt evangel. Theologen fennen zu lern 
Man hat ihn befchuldigt, daß er von dem Allen, was er oͤffentlich ſprach, ni 
uͤberzeugt geweſen fei, fondern fid) vielmehr nad den Umftanden und den gebiet 
den Umgebungen geridjtet habe; allein diefe Befchuldigungen find grunbdlos, | 
ganzes Leben, fowie vorzuͤglich feine Wirkſamkeit und fein bilbender Einfluß 
Kanjelredner ift der (prechendfte Beweis dagegen. Ehrwuͤrdig fteht das Bild 
alg Theologen vor uns, betradtet man fein Leben im Verhaͤltniß gu feinen 3 
genoffen; wabrend der groͤßte Theil feiner Collegen in entgegengefester Ridti 
ihe Leben verloren und das Leben ihrer Gemeinden in Gefahr brachten, fit 
er feinen Glauben folgered) tdurch das Leben hindurch, und hinterließ ihn als fi 
gegrlindeten den Seinigen gum belebenden Andenfen. — Betrachten wir jest | 
DHandeln und Denfen in der befondern Amtsfuͤhrung. Meiſterhaft bezeichnet 
in f. ,, Geftandniffen’’ (GS. 54) die Aufgabe des Zwecks feiner Predigten. ,, Ki 
teft du’, fagt er, ,,auf der Rangel fo fprechen, daß deine Mede allezeit ein ftreng 
ordnetes, in allen feinen Theilen felt verknuͤpftes und in der natuͤrlichſten Ordm 
fortſchreitendes Ganze ware; koͤnnteſt du allezeit einen intereffanten, in cin 
nahen Zuſammenhange mit den wichtigſten Angelegenheiten deiner Bubdrer ſteh 
ben und flir das Leben fruchtbaren Stoff behandein; koͤnnteſt du dies fo th 
daß du jeden Gedanken immer in die Worte Eleideteft, die ihn im ganzen Sch 
der Sprade am ridtigften und treffendften bezeichnen; koͤnnteſt du folglid b 
Lehren immer pen faßlichſten, beim Beſchreiben den anfchaulidften, beim Erm 
nen den fraftigften, beim Warnen den erfchiitterndften, beim Troͤſten den beri 
gendfter Ausdrud finden; finnteft du dic) der Sprache fo bedienen, dah} 
Schattirung der Begriffe, jeder Wechſel der Gefuͤhle, jede Steigerung des Uf 
tes durch fie fidythar wiirde, und immer die Gaite des Herzens trafe, die anger 
werden foll; koͤnnteſt du endlid) deiner Rede eine Fille ohne Wortſchwall, ct 
Wohlklang ohne erkuͤnſtelten Mhythmus, und einen leichten, ungehinderten, * 
und Herz gleichfam tberftrdmenden Fluß verfchaffen: fo wuͤrde das Beredtfam 
fein, die ſich file die Rangel ſchickte; dein Vortrag wuͤrde deutlich fuͤt den Verſte 
behaͤltlich fiir das Gedaͤchtniß, weckend fiir das Gefuͤhl, ergreifend fire dad f 
fein; bu wuͤrdeſt von der Religion mit der hohen Einfalt, mit der edeln Wi 
und mit der wohlthaͤtigen Waͤrme fpreden, mit der man von ihe ſprechen 
Diefer aus den Alten uberhaupt und vornehmlicd aus dem Demofthenes | 
Cicero aufgefaite Begriff von wahrer Beredtſamkeit iff mir fo eigen gewor! 
daß mir an Andern nur Das gefallen fann, was mit demfelben uͤbereinſtimmt; 
daß er in der Folge auch das Fdeal wurde, welches mich beim Ausarbeiten me 
eignen Predigten leitet“. — Ob die Form der Beredtſamkeit, abftrabirt aus | 
griechiſchen und roͤmiſchen Leben, in welchem fie als natuͤrliches nothwendiges 
zeugniß erfchien, fire die Mittheilung und Belebung des evangelifdyen Lebent 
ganz und eingig und allein geeignet war, oder ob nicht jedes Leben feine eigentht 
liche Form der Mittheilung verlangt; diefe Erdrterung wuͤrde gu einem gogrut 
ten Urtheile uͤber die Zweckmaͤßigkeit der Form der Predigten R.'s febr vorbe 
tend fein. — Sn feinen frithern Predigten war RM. weniger populair als in 
fpdtern; audy feine Dispofitionen werden in den fpdtern Fabrgdngen feiner 
digten Freier al in den fruͤhern, namentlid) in den Predigten ther die epiftolité 
Terte. Er billigte die Gebete im Anfange nicht, und wollte die Schlußgebete 
felten angewendet wiffen. Die Predigten zur Schaͤrfung des ſittlichen Gefuͤ 
und die, wo er den Streit der Weltbegebenheiten mit der Vorſehung am ſchaͤrf 
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t; find wol die trefflichften und gelungenften; gu den letztern gehoͤren naz 
ch feine Reformationspredigten. Man bat M. vorgeworfen, dak er durch 
reall oft gu aͤngſtlich beibehaltene ftreng logifthe Form feinen Predigten et- 
Finfeitige’ geqeben und dadurch eine allfeitige, bas Herz mehr ergreifende 
ng feiner Vortraͤge verhindert habe; allein man mufte R. hoͤren, um zu 
welche Kraft der echt chriſtlichen Glaube, er mag fic) in dieſer oder jener 
ausfprechen, auf die Menſchen aͤußert. — Als AUffeffor des Kirdyenraths 
fir die Ethaltung und Fortfithrung ded wiſſenſchaftlichen Geiftes auf den 
fititen und ben drei fachfifchen Firftenfchulen; flr die Begruͤndung und 
Einriditung der Sehullehrerfeminarien nahm er die dazu erfoderlidye Ein— 
bprattifche Fertigkeit einiger Prediger in AUnfpruch, um dadurch nach und 
uh den niedern Volksſchulen eine beffere Geftalt gu geben. Als Kirchen— 
ahte er fic) aud) befonders um den Cultus verdient, indem er frdftiq dazu 
daß eine neue Agende, neue Gefangbitcher eingefuͤhrt und der allgemei- 
‘idte mehr Eingang verftattet wurde. Um das Studium der Bibel viel= 
it beleben, beſchloß er mit Zuftimmung der oberften Behoͤrden, einen vier: 
1 Gurfus von Derten fiir die Gonntagspredigten einjuleiten und anju- 
Im erfter Fabre follten die evangelifcher, im zweiten die epiftolifdyen 
hen gewaͤhlt werden; fiir den dritten Jahrgang ordnete er cine Reihe von 
in welchen die Geſchichte der Entftehung und Bildung des Chriftenthums, 
nit eter Beziehung auf die einfallenden kirchlichen Fefte, in einer flaren 
Khem Zuhoͤrer vergegenwartigt wuͤrde; dies geſchah 1809. Fir den 4. 
mg (1810) waͤhlte er gréftentheils einzelne kurze Verſe aus, in welchen 
itigten Glaubens = und Sittenlehren enthalten waren, und zwar nad) ei 
imnothmendigen Wufeinanderfolge. Da er jeden Jahrgang voraus bear- 
fo ehielt er 1811 den Auftrag tiber Verte des A. T. gu predigen, damit 
1 1812 an die Einrichtung des vierjabrigen Cyklus im ganzen Lande 
We Gemeinde beginnen koͤnnte. Diefe von ihm in diefem Umfange juerft 
m@Enidtung hat unendlicd viel Gutes bewirkt. — Cine kurze überſicht 
$thn ſchrieb Hofe. Boͤttiger (Dresden 1813); cin vollfhindiges treues 
aR entwarf Polis (Leip;. 1813 u. 1815, 2 Abthl.). 

leinhard (Karl Friedrich, Graf), gegenwaͤrtig koͤnigl. franz. Gefandter 
Zurdesverſammlung und der freien Stadt Frankfurt, geb. 1761, ift der 
ine’ Superintendenten 3u Baͤlingen in Wirtemberg. Er ftudirte in Ti- 
jing dann, um ſich in der franz. Sprache gu vervollfommnen, 1786 nad 
nd 1787 als Erzieher nach Borddaur. Bereits 1783 erfchien von ihm zu 
the woblgelungene Uberf. des Tibull und Tortdus, dann 1785 eine 
Ung geiſtreicher Epiſteln vor ihm und feinem afademifchen Freunde Gon}. 
eb ibn die Liebe gu den Mufen in allen Verhaltniffen feines vielfach tha- 
tmegten Lebens, wobei er als ein ftets redlic) handelnder Ehrenmann un- 
ten ffand. Er widmete fic) der Bildung feines Zoͤglings, der fpaterhin 
itionsfecretair wurde, bis 1791, wo er fich nach Paris begab. 1792 (un— 
noutiez's Miniſterium) ward er gum erften Gefandtfchaftsfecretair nad 
ttnannt. Mach Ausbruch des Kriegs mit England, 1793, ging er in 
Figenfhaft nad) Meapel, und von da, nad) erfolgter Kriegser“larurg, wie: 
Paris zuruͤck, entſchloſſen, feinem Schidfale zu folgen, obwol damals 
nde geftiirst ward. Durch Empfebhlung eines Freundes erhielt er die eben 
‘Stele als Divifionsdyef im Minifterium der auswart. Angelegenheiten. 
obespierre's Sturz im diplomat. Comité des Convents angeftellt, ward er, 
eſchloſſenem Frieden mit Preufien, 1795 zum Gefandten bei den Hanfe- 
etnannt und verheirathete fic) 1796 mit der Tochter Meimarus’s in 
§. 1798 ging ex als Gefandter nad) Florenz, und als 1799 Toscana 
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von den Franzofen befest tourde, bewirkte er, als Regierungscommiſſair, de 
Lande die Bildergalerie zu Floreng erhalten wurde. Mach der Schlacht 
Trebia 1794, zur See fic) fluͤchtend, fand er im Hafen zu Villefranche fe 
nennung zum Gefandten in der Schweiz, und 3 Woden fpdter in Tonle 
Ruf zum Minifterium der auswart. Angelegenbeiten. Mad) dem 18. Be 
in Dicfer Stelle beftatigt, gab er 10 Tage fpater feine Entlaffung und trat a 
bei der helvetiſchen Mepubli€ die Gefandtichaftsitelle an, welche er fic veo 
ten hatte. Dicer mit dem Grundſatze der Cinheit und Untheilbarkeit (wiew 
mit deffen Vertheidigern) im Kampfe, ward er nad) 18 Monaten, nod v 
Ausbruche dev innern Unruhen, zuruͤckberufen und erbhielt 1802 feine 2 
dung nad) Hamburg als Gefandter beim niederfachf. Kreife. 1805, ba 
dev (gegen feinen Rath erfolgten) Verhaftung des engl. Mefidenten Rumbo 
gerufen, entſchloß er ſich gum Exil nach Saffy mit d. Titel eines Generat 
und Mefidenten. Won hier ward er 1806, nach dem Einmarſche der ru 
Sruppen, durd) ein Mifiverftandnis, mit feiner Familie bis Kremendſch 
Dniepr gefuͤhrt, jedod) ſogleich freigelatfen, als der RKaifer Alerander dav 
terridjtet worden war. Mach feiner Ruͤckkehr nach Frankreich zog er ſich 
Landgut (Falkenluſt am Rhein) guriteé, als ibn Napoleon 1808 zum Ge 
beim Damaligen Konige von Weftfaten ernannte. Dort blieb er, bis ihn ti 
Kriegsbegebenheiten nad) Paris fuͤhrten. Macy Wiederherftellung des Koni 
ward er auf Des Pringen Talleyrand's Vorſchlag zum Director der Kan 
auswaͤrt. Ungeleg. und gum Staatérath ernannt. Nady Bonaparte’s F 
yon Elba verlief er, durch Dienſtgeſchaͤfte zuruͤckgehalten, erft einige S 
nad) Ludwigs XVIII. Abreiſe, dic Hauptitadt, um, mit Genehmigung t 
nigé, auf feinen Gutern am Rhein die Creiqniffe abzuwarten. Durch eit 
verftdndnif in Aachen sur Auslieferung feiner Papiere gezwungen und fi 
Perfon nad) Fran€furt qewiefen, bekam er, von feinem Konige zuruͤckv 
und nad voller Ehrenflarung von Wien aug, nebſt Zuruͤckſendung feiner 
flegelt gebliebenen Papiere, bald feine Freiheit wieder, tworauf ev ſich fogle 
Went begab. Sm Dec. 1815 ging er als Gefandter nad Fran€furt. 
Reinhold (Karl Leonhard), geb. ju Wien am 26. Det. 1758, 
der Philofophie zuerft in Sena (feit 1787), dann in Kiel (feit 1794), w 
diefer Eigenſchaft und als £ din. Etatsrath und Ritter vom Danebrog 
April 1523 geftorben ift, war einer der edelften Wahrheitsforſcher feit der | 
welche Kant in ber Gefchichte der Dhilofophie hervorgebracht, und wirkte et 
afademifcher Lehrer, theils als Gcbriftfteller in einem Zeitraume von be 
Decennien mit unermudetem Fleife, beifpicllofer Selbftverleugnung und y 
nuͤtziger Wahrheitsliebe. Geine Altern, welche fathol. Religion waren, 
ihn dem geiffl. Stande gewidmet, yu dem eigne Neigung den Knaben hing 
trat 1772 alé Movitius in das Probebaus der Jeſuiten yu Wien und, nad 
ter Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu, 1774 in das yu Wien befindliche Go 
Der requilirten Priefter des Apoftels Paulus (inggemein Barnabiten genan 
welchem er, 22 Jahr alt, Movitienmeifter und Lehrer dee PhHilofophie waa 
er nun mit großem Gifer oblag. Die ſchwaͤrmeriſche Verehrung der in f. J 
ihm cingepragten Dogmen war gewichen, aber cin defto groͤßeres Intereſſe 
fittliche Religioſitaͤt geblieben, welches ihn anfpornte, 3u einer allgergein « 
Erkenntniß dec letzten Griinde unſerer Pflichten und Mechte in dtefem — 
ferer Etwartungen von dem zukuͤnftigen — Leben durch Vernunftforſchun— 
tringen. Sein philoſophiſches Talent fprady {ich von der Zeit an, da r 
fephé EL. Negierung eine neue und fchone Periode fuͤr dic oftreidy. Literatur 
(mit dem Anfange 1751), zuerſt in den literarifchen Leiftungen aus, die er 
bindung mit den beſten Kopfen Wiens hervorbrachte. Dierber gehdren 
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yidriebenen Recenfionen, welche 1781 — 83 in der ,, Wiener Reakei- 
unter der Rubtik „Theologie und Kirchenweſen“ fid) finden; ferner mehre 
ablungen in des Freih. v. Gemmingen ,, Magazin fir Wiſſenſchaften und Li- 
und in dem „Freimaurerjournal“, welded von der Loge zur wahren Ein— 
in Bien, deren Redner M. mehre Fabre war, herausgegeben wurde. Im— 
mee wurde der Glaube an den Katholiciémus und die Heiligkeit feiner Or- 
ibd: in ihm toanfend. Gein freier Geift fonnte nunmehr das ihm fo Un- 
me und Dridende feiner dufern Lage nicht lange ertragen. Er entyog 
ober ben Feffeln feines Standes durch die Flucht im Herbfte 1783. Cine 
De Fagung der Umftinde fuͤhrte ihn von Leipzig, wo et das Dinterfemefter 
te Matner’s und A. BVorlefungen gehoͤrt hatte, im Mai 1784 nad Weimar, 
vaͤterliche Zuneigung ſ. Verhdltniffe bald auf das Wuͤnſchenswer⸗ 
wialtete. Schon im Sommer bes folg. J. ward er weimariſcher Rath, 
6 Shwiegerfohn und Gehilfe bet der Redaction des ,,Deutfdyen Merz 
. Jn Beimar verfafite er, auger mehren Abhandtungen religioé-moralifdyen 
HM, welche feine proteftantifdyen Grundfage beurkundeten, die mit fo vielem 
Ta aufgenommene ,,Chrenrettung der Reformation gegen zwei Capitel in 
‘ § Geidhichte der Deutſchen“ und die noc) beruͤhmtern „Briefe uͤber die 
Philofophie’, die im ,,D. Mercur“ 1786 und 1787 erſchienen, ſpaͤter 
Mit vermehrt, in 2 Bon. (Leips. 179O—92). Als Prof. in Jena behaup- 
tthen feltenen Einfluß auf die Gemiither feiner Zuhoͤrer. Ihm vornehmlich 
tele Univerfitdt waͤhtend 1789—94 ihre Frequenz. Der Zauber feiner 
Monkeit nicht allein, fondern befonders der fittlid) veredeinde Geift ſ. Unter- 
Fmd die perfonliche Anmuth und Warde, die ihm in hohem Grade eigen 
(fannen ifm ben ungemeffenen Beifall, die Liebe und Verehrung feiner 
© Gift hier nicht der Ort, ſ. zahlreichen bis 1820 herausgeg. philofoph. 
Nmonufihren, nur muß bemerkt werden, daf er in f. philofoph. Forfdun- 
MaBsinen Kant’s, Fichte's, Bardili’s und Jecobi's folgte, fowie ev uͤber— 
MG Receptivitde als Selbſtthaͤtigkeit beſaß. Koͤppen hat ihn in diefee Hin: 
Meat Cinwiicfe ſ. Gegner vertheidigt. Cine Darftellung f. Lebens und 
Mon Birkens, nebft einer Auswahl von Briefen (philofoph. Inhalts, von 
™ fide, Jacobi u. a. beruͤhmten philofophicenden Zeitgenoffen) an ihn, und 
Sotoffmen Bildniffe, hat ſ. Sohn, Ernſt Reinhold, Prof. der Philofophie 
wma, bafelbft 1825 herausgegeben. 
Reinwardt (Raspar Georg Karl), D. der Philoſ. und Heilfunde, Ritter 
‘alind. Lowenordens, Prof. der Chemie, Botani— und Naturgefdichte yu 
© Nitgl. des k. niederland. Inſtituts und mehrer gelehrten Gefellfeh. zu Am— 
©, Gent, Bruͤſſel, Batavia, Jena, Paris u. f. w., geb. den 3. Juni 1773 
attinghoufen im Herzogthum Berg (jesigem preuß. Regierungsbezirke Dif: 
|, lebtin Holland feit 1787, wo er in Amfterdam alte und neue Sprachen, 
Heifenfhaften, Pharmacie und Medicin ftudirte und 1800 zum Prof. der 
ws, Botanif und Naturgeſch., 1808 zum Director des k. Museums fir Naz 
Dig te, 1810 jum Prof. in Umfterdam und fpater in Leyden ernannt wurde. 
gab ihm der Konig den Auftrag, als Director des Landhaus, der Kuͤnſte 
enfchoften, die niederland. Befigungen in Gndien ju bereifen, wo er ſich 
151529 qufbiett, und woruͤber er, 3. B. doer die Goldminen und a. Gez 
Meauf den Moluffen, Nachrichten befanntgemadt hat. Seine zahlreidyen 
in delfehen meiftens in Abhandl., Beite. zu Zeitſchriften, und afadem. Re- 
povfifalifhhe Gegenftande. Mehre davon find in den Werken der ge: 
% Suftitute 3u Amſterdam und Haarlem abgedruct, deren Mitglied er, ift. 
) deforgte MR. Sfters Auftrdge der Landesbehoͤrde uͤber Gegenftdnde, die 
Wat, Atzneiwiſſenſchaft, das Apothekerweſen u, f. w. betreffend. In dem 
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9. Bb. der „Denkſchriften der Gefellfchaft der Wiffenfchaften und Kirn 
Batavia”, deren Prdfident er ift, und die fid) unter thm 1823 erneuerte 
et eine gehaltvolle Befdreibung der Gebirgsfetten von Fava in phyſiſcher 
geographifcher Beziehung mitgetheilt. Nach ihm ift eine Daubenart ber 
worden. 

Reis (Reif, Oryza sativa Linn.). Won dieſem Getreide gibt es nur 
Gattung, welche hauptſaͤchlich in Oftindien, in China, Japan und andern 
Laͤndern, im noͤrdl. Afriéa, ferner auf dem feften Lande und den Fnfeln vor 
tifa, in Europa aber vorzuͤglich in Spanien, Stalien und ix mebren Proving: 
Tuͤrkei gebaut wird. Auch in Maͤhren befchaftigt man fic mit dem Anda 
Reifes. Die Verfuche, die man damit in Gachfen und im Luͤneburgiſchen ge! 
hat, find fehlgeſchlagen. Es gibt zwei Hauptarten, den Berg = und den Si 
reig, und von diefen twieder eine Menge Abarten. Der Gumpfreis fodert 
naffen, moraftigen Boren, der Bergreis hingegen ein hochliegendes, trockenes 
Diefer ift freilich weit wobhlfdymedender und weißer als der Gumpfreis, aber 
nicht fo ergiebig, und fommt daber tvenig oder gar nicht in Handel. Im 
Monate fangt ber Reis an zu reifen; feine Halme, welche ungefabr die Dick 
Sederfpule haben, werden mit ſcharfen Meffern abge(dynitten, und darauf di 
ren vollig getrocknet. Machher breitet man fie uͤber der Erde auf Matten au 
fie burd) Ochfen oder Sklaven austreten ju laffen. Da Lestere dies Geſchaͤ— 
bloßen Fuͤßen verrichten muͤſſen, fo ift es aud) auferorbdentlich beſchwerlich, 
fie verwunden ibte Fußſohlen dabei bis gum Bluten. Won den Hilfen, wor! 
der ausgetretene Reis befindet, wird er auf Muͤhlen befeeit- Um uͤber das 
gefiihrt su werden und uͤber Jahresfriſt bauern gu Ednnen, muß er in der So 
hige oder am gelindem Feuer geddrrt werden: daher feine Harte. Unfern 
ziehen wir vorgtiglid) aus Nordamerifa, wo Suͤdcarolina allein jaͤhrl. an 106 
Tonnen (die Tonne ju 400 Pfund) verfendet, und aus Italien. — Die A 
diefes Getreides treibt einen 3—4 Fuß hohen, ftarfen, feften, burch Knot 
mehre Gelenfe abgetheilten Stengel, mit langen, dicen Blattern, die denei 
gemeinem Rohr gleiden. Die Bliithen bilden anfangé eine Ahre , weld 
wenn ber Game ju reifen beginnt, in einen lodern Buͤſchel ausbreitet. Lim 
diefe Pflange in der 2. Ordnung der 6. Claffe ae Digynia) f. Sy 
angefithrt. Aus Reis wird Arak gebrannt. 

RMeis. Effendi, ſ. Effendi. 

Meifen war von jeher ein Mittel, ſich fuͤr die Welt yu bilder oder n 
ſchaftliche Erkenntniß zu befdrdern. Die Alten bildeten fic) auf Meifen gu € 
gebern und Weifen: fo Lykurg, Golon, Pythagoras. Herodot reifte, um di 
ſchichte zu ſtudirten. Andre Zwecke hat der Staats- und Weltmann, and 
Gelehrte, Naturforſcher, Geograph, Arzt, Literator, noch andre der Kuͤnſtle 
Kaufmann, der Landwirth, der Soldat u. ſ. w. Mit dieſen Bildungs- un 
ſenſchaftlichen Reiſen find die Geſchaͤftsreiſen nicht zu verwechſeln. Hier i 
von jenen die Rede. Mach dem Zwecke, den Feder ſich vorſetzt, muß er fic) a 
Meife genau vorbereiten. Im Allgemeinen unternehme nur der reifere, mi 
Geifte der alten und neuen Claſſiker vertraute, in der Mathematik und Gen 
funbde, in der Staatswiſſenſchaft, in Geſchichte, Statiſtik und Geographie 
unterrichtete und einer oder mehrer Sprachen ganz kundige Juͤngling eine g 
Reiſe; ſie ſei ihm der libergang aus der Studirſtube zum praktiſchen Lebe: 
ihn 3u einer freiern, [ebendigern Anficht der Welt fuͤhrt. übrigens muß der H 
zweck der Meife zuerſt fet beftimmt, und ihm mitffen alle uͤbrige unterges 
werden. Dann aber gehe man nist darauf aus, nur Vieles, fondern dal 
fentlidye genau ju bemerfen, und, wo es angebt, mit befonderer Borhereituns 
einer — oder ſene Ordnung. über praktiſche Mittel ſ. die Cink 
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8 ,Guide des voyageura“, des Grafen von Berchtold „Anweiſung fie 
e und D. Zober, „Der deutſche Wanderer” (2, Aufl., Berlin 1826). 
mwiffenfhaftlidben Reifen ftehen die Entdeckungsreiſen oben an. Zu eiz 
htliden Entdeckungsreiſe gehdren viele Vorbereitungen. Der wahre Ent: 
inf einer auédauernden Gefundheit und Koͤrperkraft geniefen, abgehartet 
eſchwerlichkeiten und Entbehrungen, die Geſchicklichkeit befigen, fid) uͤberall 
ihengunterhalt felbft gu verfdaffen, Muth und Befonnenheit in Gefabren, 
t bie Sache, Kenntnif dec Hinderniffe und ihrer Wegrdumung, ein vor- 
tied Auge und die Fertigkeit haben, richtige Erfahrungen genau machen 
mittheilen gu koͤnnen. Dan lefe G. Forfter im 1. Bd. ſ. „Kl. Schriften” 
itben Entdeder. Auch erinnere man fic) an den beharrlichen Fleif, mit 
fh Hornemann und Réntgen in Géttingen und London auf ihre Reifen 
ifa vorbereiteten! Cine Geſchichte der Entdeckungen befigen wir nod 
mn Matth. Sprengel, Adelung, Meinh. Forſter und de Broffe haben gwar 
tit Srbnung und Kritié gefdhrieben, aber nicht mit Vollftandigkeit. Sn 
ichte ber Reiſen fann man folgende 5 Perioden annehmen: L. Das fruͤ— 
alter der Phonicier bis auf Herodot, 500 vor Chr. Die Phonicier un- 
a bie erften Entdedungsreifen aus Handelésweden, oder um Golonien 
. Sore Colonien thaten Daffelbe. Leider find die Nachrichten davon ent: 
rbunfel (wie von der phoͤniciſchen Umſchiffung Afrikas), oder in Bilder 
(wie die erfte Befchiffung der Meerenge von Gibraltar), oder endlich ver- 
angen. Wir tviffen von ihren Entdeckungen auferhalb des mittelland. 
we wenig. Sie fanden die Inſel Kerne (Arguin) an der Weſtkuͤſte Afri- 
tothe Meer, Madera und die Zinninfetn (England); fie holten den Bern- 
infdeinlid) nur durd) Zwiſchenhandel mit den Juͤten). Ihre Kacavanen- 
fin und Afrika gaben ihnen eine Kenntnif von Landern, wie wir diefelbe 
tteigen. Die tyriſche Colonie, das maͤchtige Garthago, unternahm nod) 
Adedungsreiſen; aber fie find vergeffen, und ibre Erfolge find mit dem 
litt untergegangen. II. Die Reiſen der Griechen und die Heerfahrten 
wt, tn 500 vor bis 400 nad) Chr. Die Griechen unternahmen Reifen, 
Subiet ber Wiſſenſchaft zu ertvcitern. Außer den fruͤhern Reifen Hero- 
ide in f. Darftellung dem Wege der Erfahrung treu folgte, und auger 
eidyeitigen bes Hanno und Himilfo aus Carthago, fennen wir nod) den 
bt des Skylax aus Karyanda, welder ungefaͤhr in der Zeit des pelopon- 
RriegS lebte.. Um 300 v. Chr. ftellte Pytheas aus Marfeille zuerſt aftro- 
Beobachtungen an, um die Lage der Orter genauer zu beſtimmen; 
ti Reiſen nad) Morden hin unternommen, aber leider beſitzen wir nur 
fe davon. Er drang ant weiteften im Morden vor, bis Thule (Thual 
n Jiſchen Morden), wahrſcheinlich Island, wo ihm beſonders die See— 
eibeis) auffiel, und nordoͤſtlich bis an die Duͤna, von der er glaubt, fie 
mais, der twie ein Canal das Nordmeer mit dem ſchwarzen Meer ver— 
Ree durch die Nachrichten von Aleranders Heereszuͤgen und durch die 
tGegenftande, welche diefer große Kinig feinem Lehrer ſchickte, als durd) 
Mm belebrt, erweiterte Ariftoteles das Gebiet der Laͤnderkunde. Darauf 
le tit Herodot gefammelten Materialien, bald nad) Aleranders Tode, 
8, welchen wir freilid) nur aus Strabo fennen, der 300 Fabre {pater 
Chr.) gleichfam eine neue Aufl. der Schriften des Eratofthenes in 17 
ieforgte. Afien bis an den Fndus und Ganges twat feit Aleranders Krie— 
ier geworden und wurde es immer mehr durd) die dafelbft entftandenen 
macedonifchen Reiche. — Roms Heere erfesten, was in diefem Beitalter - 
en Entdeckungsreiſen fehlte, und die Sdhriftfteller benusten die Kriegs- 
tErweiterung der fruͤhern Laͤnderkunde. Afien rourde ihnen unmittel- 
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bar befannt; aus Indien erhielten fie Handelsnachtichten fiber Ägypten; 
erdffnete fid) ihnen von Agypten aus an der Nordkuͤſte hin bis sum Niger, & 
Europa lernten fie die pyrenaͤiſche Halbinfel, Gallien, Shdbritannien, Deutf 
bis an die Elbe, Dacien und Pannonien fennen. Ul. Die Zuͤge der Germ 
und Normanner, bis 900 n. Shr. Die Voͤlkerzuͤge des 5. und 6. Jahrb. 
len uns bie Spuren unbefannter oder fabelhufter Laͤndergrenzen. Oſt-Rom 
ftantinopel) fam mit vielen neuen Voͤlkerſtaͤmmen in Beruͤhrung, von welder 
f. Schriftſteller mance gute Nachrichten hinterlaffen haben. Den Byza 
ſchloſſen fic) die Araber an, welche theils durd ihre Heereszuͤge, theils dut 
Handel, theils auf dem Wege der Wiſſenſchaft fehr viel fie die nahere Kt 
det Erde gethan haben. Cinen Theil des nordoͤſtl. Afiens, Mittel- und B 
afien, Nordafrika und Spanien sffnete ihnen das Schwert, und ihre D 
fen zur Gee und ju Lande gingen nad den indiſchen Inſeln, nach China 
das Innere von Afrifa; dod) haben fie weniger geleiftet flr bie wiſſenſche 
Bearbeitung der Erdfunde alé fiir die eigentlide Landers und Voͤlkerkun 
Was die Araber im Often dec befannten Erde durch ihre Eroberungen da 
ten, das veranlaften im Weften die germanifden Voͤlker, als fie mit den g 
ten Voͤlkern des weftrdmifden Reichs in naͤhere Beriihrung famen. — Im 
Morden thaten mehr nod) als die Germanen die Normanner, denn wi 
ihnen neue, wenngleid) nur gufdllige Entdeckungen gu danfen. Sie fand 
ihren Seezuͤgen die Fardev, Island (ſchon 861), Gronland (982), deffen B 
fogar durch normannifde Niederlaffungen angebaut rourde, und 20 J. fa 
der Normann Bjdrn, durch Sturm ſuͤdweſtlich verſchlagen, Winland (Wa 
vort den wilden Weintrauben fo genannt), wahrſcheinlich die oͤſtl. Kuͤſten 
nada, worauf die ganze Schilderung paft. Damalé veranftaltete aud det 
Konig der Angelfadfen, Alfred (ft. 9O1), zwei Entdeckungsreiſen durch dh 
manner Other, der von Norwegen aus um das Nordcap ind weifie Mi 
Biarmen (Permien), und Wulftan, der von Schleswig aus bis an den fi 
Meerbufen fam. LV. Meben den Handels- und Kriegéfabrten der Ard 
Mongolen werden die Reifen der chriftliden Glaubensboten und einyelnet 
paͤer widhtig, big 1400. Nicht genug, daß Pilgrime Wallfahrten untert 
Daf die Kreuzfahrer dad ſlawiſche Deutſchland und Afien genauer Fennen ta 
die Papfte ſchickten felbft Gefandte an die aſiatiſchen Sultane und ſpaͤter 
Khane der Tataren, um bas weitere Bordringen diefer Horden dadurch adj 
ren. Und wie viel haben nicht durch ihre Miffionsreifen Bonifacius far di 
bellung Deutſchlands (775), dee heil. Otto fie den flawifden Morden (I 
Ansgarius (ft. 865) far Daͤnemark und Sdweden gethan! Auger jene 
fanvtfdyaften gab es nody einjelne Reifende, wie Joh. Mandeville aus © 
1327, Joh. Sdhildberger, ein deutſcher Kriegsfnedt, ber 1396 bet Nikop 
tuͤrkiſche und hernac in mongolifche Gefangenfchaft gerieth und dadutch G 
heit erhielt, jene Voͤlker ndher fennen gu lernen. Hundert Jahre fruͤhe 
1270, reifte der Venetianer Marco Polo durd) gang Afien bis nad) Khatai (( 
und-gleidhseitig mit Schildberger unternahmen die Bruͤder Zeno, zwei veneti 
Mobili, eine Reiſe nad) dem Norden. Mun beginnt V. mit Heinrid) der 
fabrer und mit Colombo die Beit ber abfidtlidjen oder der wahren Ent ded 
ceifen feit 1418 fg. Nach der Kenntnif des Compaffes (zwiſchen 12: 
1320) erweiterte fid) bie Schifffahrt und mit ihr die Gelegenheit gu grofe 
reifen. Die Staliener, vorzuͤglich Benedig und Genua, gaben das erſte B 
aber ihre Handelseiferfudt hat uné viel davon entyogen. Fhe Handels 
regte andre Bolfer zu gleidhen Entdedungsreifen an. Die Portugiefer | 
durch ihre Kriege ſchon fruͤher mit Afrifa in Verbindung; vorzuͤglich beleb 
lettete der Infant Heinrich Der Seefahrer (ſ. d), ungeachtet er nur: 
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beg yeigte, den fie fanden, den Eifer gu weitern Reifen. Porto Santo, 
®, die Ajoren wurden von 1418—50 entbedt; in demſ. J. fand man den 
yl, bald darauf Atguin (das Kerne der Alten); 1462 fam man nach Gui- 
m) 1486 umfegelte Barthol. Dias die Suͤdſpitze von Afrika, die ex das Vor- 
be Stuͤrme, fein Konig Johann II. aber der guten Hoffnung nannte. 
mem bie Portugiefen den Weg um Afrifa nad) Indien durch ihren Vasco 
Doma (f.d.) 1498 fanden, beharrte Genua auf feinem alten, fo befchwer- 
104 foftipicligen Handelswege; Spanien aber hatte mit ben Mauren von 
fo viel ju thun, daß der geniale Colombo nirgends Gehoͤr fand, um fei: 
H, emen neuen Weg nad) Indien weftlich gu ſuchen, auszufuͤhren. End— 
miubte ihn die fpanifde Kinigin Iſabella; er fubr aus, erblidte am 12. 
W2Land und hatte die Lukay'ſche Inſel Guanahani (San-Salvador) und 
Winwrifa entbedt. Auf ſ. dritten Fahrt, 1498, betrat er das fefte Land. 
Wehe Zeit fam Johann Gabot aus Benedig, der in England lebte, nad) 
)und Birginien. 1500 entdeckte Cabral, durch Sturm verſchlagen, 
m, Baftibas Terra⸗firma, Cortereal Labrador und die nadpmalige Hud— 
Donce be eon entdeckte 1512 Florida, und Balbao drang aber Darien 
m) mblidte dag Suͤdmeer. Nun erft wufte man, daf man Amerifa und 
SM ufunden habe, daß beide ein ungehenres Weltmeer ſcheide, in welchem 
ite neue Welt ahnete. Damals machte der gelehrte Florentiner Ame⸗ 
wpa ({t. sux Liffabon 1506) durch feine Befdhreibung Europa mit der Bez 
Met ber entbecften Lander befannt. Hierauf umfdiffte 1519 fg. Fernando 
Sims burd) die nad ihm benannte Meerenge die Suͤdſpitze von Amerika 
Dim wefilidjen Deg nach Indien. Mad und nach trat aud) daé Innere 
ete ans feinent Dunfel hervor; Corte; und Pizarro, Almagro, Cartier 
nt macdhten auf ihren Reiſen im Snnern von Amerifa von 1525—41 
‘gin Eatbeddungen. Vom nérdl. und oͤſtl. Amerifa gaben uns Franz 
| Wetifher, Heemefert, Hudfon und Baffin von 1559—1616 genauere 
‘DAfien mit Amerika zuſammenhaͤnge, wufte man vorher nidt; aber 
Wile Kofa— Semen Defchnew vom Fluffe Kolyma aus um das Vor- 
Multihen durch eine Strafe (Beringsſtraße) bis zur Muͤndung des 
Bas durch dieſe Reiſe ziemlich klar geworden war, erhob Capitain Be— 
durch sur Gewißheit, daß er vom Fluſſe der Kamtſchadalen durch die 
dmannte Strafe bis jum Serdze Ramen auf der tſchuktſchiſchen Halb- 
et. Mehre nadfolgende Reifende, und aud) Cook auf f. dritten Reife, 
diss. Sie und Bancouver unterfuchten nod genauer die Weſtkuͤſte 
Der nordamerifanifde Freiheitstrieg enthallte Nordamerifa nod) 
bie bie Miffionarien, 3. B. der Fefuit Dobrishofer in Paraguay, im ſuͤdl. 
Nfl cine beffere Menntnifi des Landes thatig gewefen waren; am vollſtaͤn— 
tm grimblichften thaten dies Alerander v. Humboldt (f.d.), der 
HRewmied (f. Wied) und mehre Briten und Deutſche in Srafilien 
~ Boniger haben die in das Innere von Afrika unternommenen Ent- 
vwlen ihrer Abſicht entſprochen. Die Portugiefen erforſchten nur die Lanz 
"Oe der Rifke nahe lagen, denn fie beſchraͤnkten fid) auf den Seehandel nad) 
© Bor Basco da Gama wurde die Weſtkuͤſte, und nad) ihm die Oſtkuͤſte 
* (tit 1497); erft im £6. Jahrh. befubren fie das rothe Meer, doch 
fie audy Abyffinien. (S. Damian da Goes, ,,De rebus Aethiopicis etc.”, 
4) Ugurten wurde von Pilgrimen befucht; aber dennody blied die 
OMcifos nur Stiidwerf. Die Suͤdſpitze von Afrika wurde gwar von 
“im néber unterfucht; aber weiter noͤrdlich drangen erft die Schweden 
‘Aimd Thunberg, darauf Vevaillant, und endlich Lichtenftein. Mad) 
Vind Nubien reifte 1768—73 James Bruce, deffen Kunde von den 
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Quellen des Mils Salt 1809 beftatigte. Cinen umfaffendern Plan jur | 
‘ung des innern Afrika entwarf und befolgt bis jegt die 1788 in England a 
dene Afrifanifdhe Geſellſchaft (f. d.). Wichtiger fir die Lander 
waren Burkhard’s, Bowdich’s, Mollien’s, Campbell’s u. A. afrikaniſche 
fotvie des Lords Valentia und SGalt’s Reifen nach Abyffinien, die nach vf 
und Nubien von Belzoni, Gau, Menu v. Minutoli, und die von F. R. 

1824 nach Cyrene. — Afien wurde zuerſt von den Portugiefen, fpdter bef 
von Enaldndern und Ruffen befucht. Schon Vasco da Gama fand 14 
malabariſche Kuͤſte, und bis 1542 war faft die gange ſuͤdliche Kuͤſte mit ihe 
felgruppen, ja aud) Sapan von den Portugiefen entdbedt. Aber nur die Ki 
bekannt, bis in der Mitte des 16. Jahrh. die Englander den Grund gu ihrer 
fchaft in Sndien legten, wodurd) aud) das Snnere Afiens dem gebildeten ( 
enthillt wurde. Im hoͤhern Afien unternahmen die Ruffen bedeutends | 
1577 ward Sibirien durch den Kofadenhauptmann Jermak Timofejeff u 
ruff. Kaufmann Stroganoff entdedt; 1639 drang Kopiloff bis an die 6 
Kuͤſte Aſiens vor, und bald darauf fand man aud) Kamtſchatka. Seit 17 
men die Kurilen, die Aleuten und die Fuchsinfeln bis an die Kifte von % 
sum Vorſchein, und im noͤrdlichen Afien madhten auf Veranftaltung der ru 
Regierung Muller, Gmelin, Lepechin, Guͤldenſtaͤdt, Falk, aber vor Allen 
die wichtigften Entdecungsreifen. Sowie Laperoufe den Nordoften na 
ftimmte, fo erforfchten die Ruffen durd) Garber, Reineggs, Klaproth, Para 
gelhardt den Kaukafus und das Easpifdye Meer; Golowkin beſchrieb feine 
enthalt in Japan. Aud) die hbrigen Gegenden Afiens tourden befannter: 3 
durd) Carſten Miebubr, der es im Auftrage der ddnifchen Regierung 1764 
Befoͤrderung einer beffern BibelerEldrung beſuchte; Perfien befonders dy 
Ghardin von 1664—77, und in der neueften Beit durch dte Englander Mor 
Dufeley; Kabul durch Elphinfione; Syrien und Palaftina durch Pilgria 
Alterthumsforfder. Aber Mordindien, Tibet und das Innere der groͤßen 
difchen Inſeln ift nocd) immer ju wenig befannt. — Yn dem Suͤdmeere 
ſchon die Portugiefen eine neue Welt, und der franz. Mechtsgelehrte Bodin 
in f. „Anleitung zur Geſchichte“ 1610 (chon 5 Welttheile — Europa, Aſie 
fa, Umerifa und Auftralien — an. 1511 famen die Portugiefen nad © 
nea, und Magelhaens befuchte bet feiner Erdumſchiffung gleichfalls das S— 
Dod) blieben diefe Entdeckungen, wie die eines Mendoza, Mindana und 

1568—1605, meift unbenuge, bis die Hollander feit 1615 durch Lemaire, 

ten, Dertoge und Tasman Entdedungsreifen machen liefen und Meuholian 
feeland und die Freundſchaftsinſeln fanden. Dampierre berichtigte zwar 1 
Entdeckungen im Suͤdmeer, aber.am genaueſten erforſchte Cook ſeit 170 
neue Welt, ſodaß einem Vancouver, Laperouſe, Kruſenſtern und Kotzebue 

nig uͤbtigblieb. Die von britiſchen Seefahrern 1819 gemachte Entdeckur 
Kuͤſte am Suͤdpole, die man Neuſuͤdſhetland genannt hat, verſpricht new 
cherungen der Etdkunde. (S. Shetland.) über die neueſten wiſſenſch 
Reiſen britiſcher Seefahrer nach dem Mordpol, f.d. — Bis jest feb 
an einer kritiſchen Darſtellung der verſchiedenen Entdeckungsreiſen, von de 
hier nur einige der bedeutendſten anfuͤhren konnten. Vielleicht moͤchte dies 
Methode des geographiſchen Studiums fein, wenn die durch Reiſen feis 
und Homer allmaͤlig bewirkte Erweiterung der Erdkunde in einer oro = un 
graphifchen Zeidnung dem jugendliden Verftande vorgefuͤhrt wuͤrde. Fi 
Swe enthalten manches Gute Zeune’s „Anſichten der Erdkunde“ (Berti 
und deffen „Gaͤa“, fowie Sprengel’s „Geſchichte der geograph. Entdeck 
v. Zimmermann’s Sdriften und Maltebrun’s „Geſchichte der Erdkunde⸗ 
Englander Murray lieferte ther die Gefchichte der geograph. Entdeckungen 
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\Afien: Historical account of the discoveries and travels in Africa’ 
at, 1817, 2 Bde.) und ,,Historical account of the discoveries and travels 
sia Bee, 1820, 3 Bde.), wovon das erfte braudhbarer als das zweite ift. 
tuné nod) eine chronologifde Darftellung der Reiſebeſchreibungen mit 
und blographiſchen Nachrichten; denn was Stud (in feinem „Ver⸗ 
nie’ 8 1735), Boudher de la Richarderie und Beckmann geliefert haben, ift 
andig. Selbft die grofen Sammlungen von Reifebefdhreibungen, welde 
, Bertud u. A. gu Weimar (, Bibl. der wichtigiten Meife- 
rhs Bre.), Pinferton (London 1815 fg.), Robert Kerr (London 
fg.) und a. veranftaltet haben, ſowie Spifer’s ,, Journal der Lands und 
, find nicht nad) einem ftreng wiſſenſchaftlichen Plane angelegt. Dies 
int mehr der Fall ju fein bei der vom ruff. Etatérath von Uwaroff in ruffis 
Prade unternommenen Herausgabe einer vollftindigen Sammlung aller 
tin Reifen burd) bas ruſſiſche Reich, an melden Afademifer Theil gehabt 
X gen und Zuſaͤtzen des Herausgebers, wovon 2 Theile bereits 
mefind, und Bei der ,,Hist. gencrale des voyages” etc. von Walckenaer 
826, bis jetzt 3 Bde.). — Die erften Keime der Erdfunde aus Reiſebe— 
Mihalten bie Mofaifchen Urfunden; ihnen ſchließt fic) Fofua (1400 v. 
— Homer, Hefiod (1000 v. Ghr.), Herodot und Ariftoteles (444 und 
bt.) unter den Griedjen; Hanno unter den Karthagern (440 v. Ghr.). 
it fie die neuern kritiſchen Geographen: Rennel, Goffelin, Mannert, 
Polydius, Hippard, Artemidor fiigten 300 J. fpdter neue Reiſe— 
m bina: 5 Juba, Kinig von Mauritanien, beſchrieb Libyen im Beit: 
be ftus, und Strabo (11 n. Chr.) fammelte alles bisher Erforſchte in 
yen ‘ eette Abnlidhes thaten Pomponius Mela (50 J. n. Chr.) 
x ber fleifige Plinius. Arrian unter dem Raifer Hadrian fait 
und Marinus aus Tyrus in Phdnizien (150 n. Chr.), feinem Zeit: 
tolemaus fid) anfdliefend, beftimmete weit genauer die Lage der Dr- 
. — Dieſen die wiſſenſchaftliche Bearbeitung der Geographie uͤber 
, fo gewann deſto mehr die Laͤnderkunde burch treffliche Reiſebe— 
welchen wit nur nennen: Pauſanias (170 n. Chr.), Agathe- 
br. Ghr.), Marcian aus Heraflea (200 n. Chr.), —— in 
t mabrfcheinlid) aud die Peutinger'ſche „Erdtafel“. Was germaniſche 
md Reuss lehrten, das fammelten bie Kirchenvaͤter, aus deren 
1 Erzaͤhlungen ein aͤgyptiſcher Mond, Kosmas, gewoͤhnlich 
— genannt, obgleich er ſelbſt nur bis Athiopien fam, 
* the Ortsbeſchreibung (450 n. Chr) verfaßte. Ungefaͤhr zwei Jahrh. 
Hote ber Ecdbeſchreiber von Ravenna (Sprengel nennt ihn Guido, jedoch iſt 
il tine Berwedfelung mit feinem Volfsnamen, denn er war ein Gothe), def: 
egraphie wir nur aus dem nadlaffigen Ausjuge des Galadro fennen. Won 
parte ——— jetzt ſchon mehre Exemplare vor; Karls des Gr. Landcharte 
ine fi Tafel. — Dieſen dhriftliden Erdbefdhreibern ſchließen fic) die 
vifebefdyteiber an, Wahad und Abujeid durchwanderten die oͤſtl. 
she und haben die Schilderungen diefer Reife uns hinterlaffen (851 
hag Abu⸗Iſchak gab (920 n. Chr.) feine Reife von Khorafan bis 
———— Kothbeddin aus Cairo beſchrieb (947 n. Chr.) die bekann— 
Re ber drei Erdtheile unter d. Titel: ,, Die vergoldete Wieſe und die 
—53* Im J. 980 beſchreibt Fon Haukal vorzuͤglich die mo— 
m Zander. Um 1140 erſchien die Reiſe der Almagrurim (Irren— 
"yy 53 trat ber beruͤhmte nubiſche Erdbefchreiber, dex Sherif Edriſi, 
a —— wir der Reiſebeſchreibungen des Juden Bejamin aus Tu- 
6 Fon al Wardi und des Perſers Hamdullah, von 11460—1240. 


5. Giebente Aufl. Bd. IX, il 
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Ruisbroeck (Rubriquis), cin Minorit aus Brabant, durchwanderte, als 

ter Ludwigs d. Heiligen an den großen Mogul, den groͤßten Theil von § 
aſien und hat uns ſchriftlich die hoͤchſt anziehenden Ergebniſſe ſeiner Reiſe 
laſſen. Marco Polo aus Venedig reiſte faſt 20 J. nach Ruisbroeck (1270 
ganz Aſien bis nad) Khatai (China). 50 J. ſpaͤter ſchrieb Abulfeda, Fin 
Hamah in Syrien, ſein geographiſches Werk: „Beſchreibung des Bewol 
1390 machten die Bruͤder Zeno aus Venedig eine Reiſe nach dem Norden, 
einer ihrer Nachkommen beſchrieben hat. In dieſer Beit erſchienen aud r 
Landcharten vom Perſer Naſſir Eddin, von Picigno, Mart. Sanudo, 
Bianco, Benincaſa, Roſelli, Brazl, Behaim und Ulug-Beg, einem En 
merlan's in Samarkand. Die erſte Landcharte, auf welcher Amerika ſich 
verfertigten die Bruͤder Appiani, und bald darauf Ribero. Um dieſe Beit! 
lebte Leo aus Granada, welcher eine Beſchreibung Afrikas lieferte. 50 J. 
gab der beruͤhmte Gerhard Mercator, cin Deutſcher, feine Chatten herar 
jetzt geſchahen aud) die Gradmeffungen von Ferrel, Snell, Norwoed, 
und Picard von 1550—1669, die erften in Europa, 700 J. fpdter, als t 
biſche Khalif Al-Mamun in Afien die erfte Gradmeffung veranftaltete. - 
Anfange des 17. Jahrh. madhte fid) der str. Gefandte von Herber ftetr 
um die Geographie von Rufland durd) feine ,,Gommentarien” verdicnt; at 
deffelben Jahrh. reifte Engelbrecht Kampfer nad) Japan und hinterließ ur 
noch jebt ſehr wichtige Reiſebeſchreibung. Am WAnfange des 18. Jahrh. 
Gradmeffungen von Condamine und Maupectuis und die Landcharten vo 
fon und Homann auszuzeichnen. Jene Bemtihungen der frang., ſchw 
fpanifdyen Mathemati€er, die Grade unter verſchiedenen Breiten zu meffe 
den im 19. Jahrh. fortgefest, und 1818 verknuͤpften die britiſchen Aftr 
die ihrigen mit den franzoͤſiſchen. Dies und die geographifdye Ortsbeſtir 
forvie bie Triangularvermeffungen verfchiedener Lander, feit die Caffini in 
reid) ein Mufter auffteliten, haben unfer Landchartenweſen {cbr verbeffert. 
hieruͤber die „Monatl. Correſpondenz“ von Bad), die „Allg. geogr. & 
die „Aſtron. Jahrb.“ von Bohnenberger und von Lindenau. (Vel. Ge 
phie, wie aud) Brunnen= und Badereifen, Italieniſche R 
Schweizerreiſen.) 

Reiske (Johann Jakob), ein fuͤr die griechiſche und beſonders 
arabiſche Literatur raſtlos thaͤtiger Philolog, geb. zu Zoͤrbig in Sachſen 
war der Sohn eines Lohgerbers, der fuͤr ſeine Erziehung wenig thun 
Gleichwol legte R. theils auf der Stadtſchule zu Zoͤrbig, theils durch Priv: 
richt und von 1728 — 32 im Waiſenhauſe zu Halle einen trefflichen Grun 
Schulwiſſenſchaften, und ging, mit tuͤchtigen Kenntniffen ausgeruͤſtet, 17. 
Leipzig auf die Univerfitdt. Durch die kloͤſterliche Erziehung in Halle fin 
tribfinnig geftimmt und von allem Umgang zuruͤckgezogen, beſuchte er mi 
Collegia, fondern ftudirte ohne Ordnung fir ſich, hauptſaͤchlich Sprache 
Leipzig bemadhtigte fic feiner eine heftige Begierde, die arabiſche Sprache 
diren, und er benubte, was fic) ibm hier an Halféemittetn darbot. Als if 
nicht mehr gentigten, trat er 1738 ohne alle Hilfemittel feine Reife nak 
bem damaligen Sige der arabifden Literatur, an. In Hamburg fand 
edle Génner, den Paftor Wolf und den Prof. Reimarus, die ihm die Eri 
des Lang erfehnten Ziels moglid) madten. In Leyden ftand ihm durch S 
die Bibliothek offen, die er fleifig benugte. D’ Orville und Burmann, die 
Uberfegungen und Gorrecturen braudten, wurden feine Gonner. M. tri 
philologifchen Studien mit dem groͤßten Cifer und nebenbei das theoretifa 
dium der Medicin fo, daß er von dee mediciniſchen Facultaͤt koſtenfrei gum 
promovirt wurde. R. hatte forvol wegen feines Fleißes als wegen feiner | 
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‘ben beſten Ruf. Anſtellungen, die ihm angeboten wurden, 
er nod) hoͤhere Hoffnungen hatte, die jedoch unerfiillt blie— 
tin Holland gluͤcklich ſein koͤnnen, wenn er ſich nicht durch Eigen⸗ 
ithe jus Unabh aͤngigkeit Feinde gemacht haͤtte. Aller Ausſichten das 
; Mardibm Holland verhaßt; er kehrte daher 1746 nach Leipzig zu⸗ 
t fonnte er nichts erlangen als 1748 durch die Gnade des Ruse 
* Prof. der arabiſchen Sprache. Seinen Unterhalt mußte 
rh erticht, Buͤcherſchreiben, Corrigiren, Uberfegen und Auf⸗ 
mfcitifcpen Sournaien mihfam erwerben. Indeß druͤckten ihn ſtets 
da er faſt feinen ganjen Verdienſt jum Ankauf der trefflidften 
Higlid) in Der gried). und arab. Literatur, verwendete und von feinen 
- m Bortheil gu ziehen woufte. 1756 erwarb ev fic) durch Erklaͤrung 
iden Snfdjrift die Gunft des Grafen von Wacerbarth, der ihm 1758 
ar Gifu bie erledigte Mectorftelle an der Nicolaiſchule zu Leipzig. vere 
Sabre hindurch veriwaltete MR. died Amt mit Treue und Gewiffenhafs 
— zahlreichen literariſchen Arbeiten. 1763 verheirathete er 
uſ Chriſt. Muͤller, einer Frau von ſeltenen Eigenſchaften und einer 
mpungerodhnlicyen Gelehrfamécit. Sie erheiterte ibm fein muͤhe⸗ 
} unter{t te ibn bei feinen Urbeiten und roar ihm treue Pflegerin bis 
0b, 174. Die griech. Literatur verdanft R. vorzuͤglich treffliche Aus⸗ 
bAheofrit ( Wien und Leipsig 1765, 2 Bre., 4.), dee griech. Medner 
il —75, 12 Bde.), des Plutard (Leipzig 1774—79, 12 Bde.), des 
Halifarnaf (Leips. 1774—77, 6 Bde.), des Marimus aus Ty⸗ 
91774, 2Bre.). Seine ungemeine Belefenheit und feinen kritiſchen 
a er in den „Animadveraiones in graccos auetores“ bewieſen 
—66, 6 Bde), in denen eine große Anzahl von Stellen aus den 
item verbefject worden find. Seiner Überſetzung der Reden des Dez 
Aſchines (Lemgo 1764 fg., 5 Bde.) fehit es dagegen voͤllig an 
——— obgleich ſie treu und richtig iſt. Die zahlteiche Samm⸗ 
I, vorzuͤglich arabiſchen Handſchriften, die er mit dem groͤßten 
Muͤhe und Koſten theils ſelbſt abgeſchtieben, theils an fic) gekauft 
md nad Ht.’ Tode ber große Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften, Suhm (in 
. Hat fein Leben ſelbſt mit einer Unparteilichkeit und Offen⸗ 
im Befennen feiner Schwaͤchen und Febler befchrieben, daß man ſich 
‘pit Achtung feines Charakters und feiner Wahrheitsliebe aufges 
. Stine Frau hat diefe Lebensbefdreibung, die fie bis jum Sterbe- 
nnes fortfeste, 1783 gu Leipzig herausgegeben. Damit verdient 
cee R.“ von S. F. M. Morus (Leipzig 1777) verglichen gu 


blei, Grapbit, ein Mineral, welches felten in ſechsſeitigen Sdu- 
tt, baufiger derb undeingefprengt, vorfommt. Seine Farbe ift das 
ib Eiſenſchwarze; ſtark metalliſch glangend und ſchimmernd; Brud 
———— gibt ein graulichſchwarzes, mattes Pulver und hinter⸗ 
x Hleigraue Streifen. Ce erſcheint ben dltern Gebirgsgeftei- 
aud) lagenweis in denfelben, befonders im Baireuthſchen, bei 
— — f.w. Der Graphit, mit welchem die Bez 
— ——— ſich und ihre Geraͤthſchaften bemalen und 
nur zum Zeichnen der Schafe gebraucht wurde, dient zu 
m3; fur dieſen Behuf gebuͤhrt dem Cumberlaͤndiſchen der 
4. Fern ov mit einem Zuſatz von Thon, Schmelztiegel (Paffauers, 
‘ober Reifbleitiegel) daraus bereitet, welde in chemiſchen Laboratorien, in 
m bei Golds und Silberarbeitern u. f. w. one Spears * Gold, Sil⸗ 
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ber, Kupfer, Meffing u. f. w. wefentlide Dienfte leiften. Aud) gebraud) 
den geringern Graphit sum Poliren, jum Schwaͤrzen eiſerner Ofen r., 
um Gypsbildern und Thondfen das Anfehen von Eiſen gu geben; in einen 
menge mit Fett gebraudt man ibn alé Maſchinenſchmiere, oder als Heilmit 
der die Flechten. — Bei Erjeugung bes grauen ober garen Roheiſens entſt 
kuͤnſtlicher Graphit, der wie der natuͤtliche angewendet werden Cann. 
Reiten. Keine Bewegung wirkt ihrer Natur nad) fo fehe auf die 
thierifdye Skonomie alé das Reiten, und der Cinflug, weldyen es nad der ¢ 
ber dadurch hetvorgebrachten Erfditterung auf den Organismus hat, bef 
die BVortheile und Madhtheile und weift auf die dabei zu beobachtende Borfid 
Es erzeugt eine Reihe von Berdnderungen, die im Aligemeinen ftdrfend : 
und eben Das hervorbringen, twas durd tonifche Arzneimittel bewirkt werde 
Krdftigung der Organe und Erhdhung ihrer Lebensthatigkeit. Der Cinflu 
felben dufiert (id) vornehmlid) auf die Verdauungsorgane, indem das Meit 
dem Effen gum Genuffe reizt und nad) demfelben die Verdauung beſchleunig 
den Blutumlauf, ba es die Bewegung der Arterien ftarét, ohne den Puls ; 
ſchleunigen; auf die Thatigkeit der Lunge, bie es gleichfalls befoͤrdert, fob 
Bewegung des Pferdes nicht yu heftig ift, und auf das Nervenſyſtem. J 
funden 3uftande bebalten die Organe der Lebensthatigkeit dabei ihre nat 
Wirkſamkeit, und das Reiten erhaͤlt fie bloß in einer gludliden Harmonie; 
aber in ben gur Abfonderung oder Ausduͤnſtung beftimmten Organen Sd 
eingetreten ift, wird die Thatigteit derfelben dburd) jene Bewegung vermeh 
hdufiger, und eben daber der natuͤrliche Zuftand hergeftellt. Aud) bie Thi 
der einfaugenden Gefife wird durch das Reiten regelmafig und der orga 
Stimmung jedes Einzelnen angemeffen erhalten. Schon dltere Ärzte unt 
den Neuern vorzuͤglich Sydenham, empfahlen dad Reiten als ein Heilmitt 
bald fiir fid), bald in Verbindung mit andern Mitteln, die Fraftigfte Wirk 
zeige. Es ift im Allgemeinen nuͤtzlich in allen Krankheiten, wo Erſchlaffu 
Gefaͤße und Traͤgheit in den organiſchen Bewegungen eingetreten iſt. Da 
ten kann daher nicht in hitzigen Krankheiten dienen, wo die Thaͤtigkeit der 
keln gewoͤhnlich gehemmt iſt, dagegen iſt es deſto nuͤtzlicher nach der Geneſu 
Fiebern, ſowie in den fieberfreien Zwiſchenraͤumen bei hartnaͤckigen Wechſelf 
bei Entzuͤndungen iſt es bedenklich, da die dadurch hervorgebtachte Erſchuͤ⸗ 
auf den entzuͤndeten Theil ſchaͤdlich wirkt und durch die in der ganzen thir 
DSfonomie hervorgebradte erhoͤhte Thatigkeit das Fieber neue Staͤrke 
felbft bei chroniſchen Entzuͤndungen ift Vorfidt noͤthig. Lungenentzuͤn 
twerden nicht felten dadurch gefabhrlicher, und man muß daber diefe Entzuͤm 
wohl von katarrhaliſchen Leiden unterfdeiden, bei welden das Reiten vom 
Mugen ift. Sydenham empfahl es freilich gu ſehr bei Lungenfuchten, abe 
unſtreitig ein Mittel, bas die Krankheit verhiten und die Entwidelung de 
auffalten kann. Bei Durcdhfillen, die in S@hwade des Darmcanals ihren | 
haben, ift es febr wirffam, und bet vielen Nervenuͤbeln ein kraͤftiges Meden 
Aus demfelben Grunde empfiehit es fic bei bypodhondrifden Leiden. Man 
es gleichfallé bet ſtrophuloͤſen und fforbutifden libein, und Ramaggini als 
tes Mittel bet anfangender Bauchwafferfucht. Goll e8 bei langrwierigen Ke 
ten wirfen, fo muf es taͤglich wenigftens cin Mal ftattfinden. Wird es all 
mittel gebraudt, fo hat man uberbaupt darauf ju ſehen, dag man ein fanfte 
fameé, nicht an ermtidende Bewegungen gewdhntes Pferd waͤhle; daß m 
kleinen Spasiecritten beginne, die man nad und nad) verlangert, und dif 
gen= und Abendkuͤhle forwie die Mittagshise im Gommer vermeide; dais 
SGehnelligkeit der Bewegung nad) der Wirkung, die man hervorbringen w 
meffe, und endlid, daf man den Einfluß beobadjte, den das Reiten auf d 
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eae um darnad) gu beftimmen, ob man vor Tiſche oder cine Stunde nach⸗ 


tritent oll. a ie | 
—— Cavalerie, eine der drei Truppen⸗ oder Waffengattungen 
gewaltige, durch nichts gu erſetende Kraft in der Hand eines Kriegfuͤh 
ms, ber ibe Weſen richtig erkennt und der fie gehoͤrig gu verwenden verſteht. 
Dyn iſt fteilich ein kuͤhnerer Geiſt erfoderlich, der ſeine Mittel uͤber den gewoͤhnli⸗ 
handwerksmaͤßigen Gebrauch zu erheben weiß; denn eben die gewoͤhnliche 
lleiſtung ber Reiterei, su welcher fie ſich durch raſchere Beweglichkeit mehr 
als andre Truppen, iſt ein untergeordneter Zweck und ließe ſich am Ende 
oti in den mehrſten Fallen durch andre Truppen erſetzen, wenn aud nicht mit 
ichteit. Der hoͤhere Zweck der Reiterei beruht einmal auf dem mora⸗ 
So Gindrud, durch welchen fie ihrer Natur nad ſchon einen bedeutendern Ein⸗ 
auf den Gegner erlangt: ein Eindruck, der ſich nie ableugnen laͤßt und wel⸗ 
wim fo ſtaͤrker wird, je mehr fie in Maſſen wirkt, die durch beſchleunigtere Ge- 
Dwinbigfeit an Kraft wadfen. Dann berubt ibe Zweck ferner auf jener eigen- 
Unlihen Beweglidfeit, burch welche es miglich wird, den Moment entſcheidend 
jbenugen, wo ber Gegner Bidfen gibt, Luͤcken und Verwirrung in feinen Reihen 
iu wo feine Miederlage vollendet, wo ex durd) einen grofen, kuͤhnen Zug aufer 
hate gebracht, oder endlich, wo feine Maffen mit einem Stoß uͤber den Hau: 
merfen werden mifjen. — Die Verwendung der Reiterei wird allerdings 
WS We DetlidhFeit oft beſchraͤnkt. In Gebicgsgegenden, im ſehr durchſchnitte⸗ 
He fumpfigen Boden vermag fie in groͤßern Maffen fo wenig gu teiften wie 
Bien Man hat fie in neuern Zeiten felbft gegen Verſchanzungen gefuͤhrt, 
Wren dabei aufgeopfert. Man hat fie in einzelnen Faͤlen aud) wol adfigen 
©) Gt Fufvol€ wirken laffen, was ausnahmsweiſe gwedmafig fein fann, im 
Som aber gegen ihre Beftimmung und Einrichtung ift, aud) wie alles Halbe 
je erſprießlich fein modte, wenn es ihrer Beftimmung beigefiigt werden 
© wenig wird man gange Reiterheere im Laufe eines Feldzugs bei⸗ 
mm halter koͤnnen und grofe Gavaleriemaffen Uberhaupt nur gu befondern 
Teta m Sdhladten hdufen, fie wuͤrden außerdem unbequem und nicht uͤberall 
ietiris derpflegen fein. — Der ungleidhe Bau des Pferdes, die fehr verſchie⸗ 
 Stite und Mace deffelben hat von jeher Ahtheilungen in leichte, ſchwerere 
) Gwere Reiterei ndthig gemacht, worauf bei ihrer Verwendung ebenfalls Ruͤck⸗ 
“gmommen werden muß. Der {dpwerberoaffnete, geharniſchte Reitectrupp 
Shaffiere) wird mehr in Maffe, wo es auf Nachdrud ankommt, dee leidtere, 
Sobtere mehr vereingelt zu Dienftleiftungen gebraucht werden fdnnen, wozu 
Soeligteit und Unermiidlichfeit erfodert wird. Inzwiſchen muͤſſen Cuirafiiere 
*Dragoner, Ublanen wie Hufaren, Sdger gu Pferde wie Chevaurlegers in der 
Mptface zu gleicher Dienſtleiſtung eingeuͤbt werden und ſo gut in der Linie wie 
ijrin fechten koͤnnen. — Die Reitevei iff wahrſcheinlich fo alt wie der Krieg felbft, 
m in jenen Landern, wo die Pferdezucht befonders gedeiht und der Mann gleid- 
m auf dem Pferde lebt, fodt er aud) am liebften au Pferde. Die Ugupter ſol⸗ 
i (hon vor Moſes Cavalerie gehabt haben. Die Iſraeliten im Kampfe mit ih- 
Nachbarvoͤlkern befamen es oft mit Reiterei su thun, ſcheuten fid) aber das 
Of zu befteigen, bis zu Salomo’s Seiten. Die Griechen {deinen erft feit dem 
feiten meſſeniſchen Krieg Reiterei eingefdhre und verhattnifmafig ſtets nur wee 
Wt gebabt gu haben; doc war fie die geehrtere Truppe bei thnen, in welche nur 
tbeoittertiten Birger eintraten, Um fo zahlreicher war die perfifdye und fpatec 
bh bie macedonifdye Cayalerie. Die Roͤmer lernten fie durch Pyrrhus und durd) 
e Cacthaginenfer gebrauchen; {pater ftand ihre galliſche Meiterei in befonderm 
laſchen. Im Mittelalter Lannte der Ritter nur den Reiterkampf und veradhtete 
im Dienſt gu Fuh s es gab aber uͤberhaupt feine geregelte Kriegskunſt, die erſt 
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nach und nach wieder hervorgeſucht wurde. Daher man nach Einfuͤhtun 
Geſchuͤtzweſens zwar Reiterei hatte, ſie aber nur aͤußerſt ungeſchickt und un 
maͤßig gebrauchte; Guſtav Adolfs genialer Blick wußte fie zuerſt beſſer gue 
gen. Ihm gebrach es an der faſt nod) uͤberall feit den Ritterzeiten uͤblichen 
ten Reiterei, aber er fand auch, daß der Vortheil keineswegs in der Schwere 
fondern in der Beweglichkeit. Dem gemaͤß organifirte und formirte er fein 
terregimenter und erwies ihren wabren Mugen, den jedoch erft Seydlitz im 
gendften Lichte zeigte. Mapoleon ſchien den hoben Werth der Reiteret im G 
gar wohl zu fennen, fie aber oft auch ſchonungslos yu verſchwenden. Dies un 
wiffe feblerhafte Einrichtungen, die fic) hier und ba in cinigen Armeen eingeſch 
batten, viele hieraus nothwendig folgende Erfabrungen, wo die Reiterei nic 
ften fonnte, was man oft fogar unbilliq von ihr erwartete und was zufaͤllig 
andre Truppen ebenfo oder beffer geleiftet wurde, brachten in unfern Zeiten ſch 
Eende Anſichten Uber ber Mugen der Meiteret yum Vorſchein, von denen mat 
zuruͤckkommt. Dod ift ibe wieder cinmal ein Sendliss zu wuͤnſchen. Wichti 
bie Schriften bes General Bismare (f.d.) uber das Weſen der Meiterei; 
„Nachrichten und Betradtungen liber die Thaten und Schickſale der Meite 
den Feldzuͤgen Friedrich Il. und in denen neuerer Zeit’. 

Reitkunft. Die Fabel hat uns die erften Anfange einer Kunſt ech 
bie bei ben jede Koͤrpergeſchicklichkeit pflegenden Voͤlkern der alten Welt bis 4 
net Ausbildung gebracht ward, die in ber neuern Zeit kaum wieder erreidht wi 
ift. Die Gefchichte der Reitkunſt fingt fir uns bei ben Griedhen an, obglei 
bieferr mit dem Pferde felbft, das im gebirgigen Hellas und in diefer Erd 
(Herod., 1, 78) ein Fremdling iff, von den Mordfuften Afrikas mag zuge 
worden fein. Ob das Pferd aus bem Dfdhiggelai, dem Heimathlande der C 
lien, feiner beften Nahrung, aus Libyen oder Agypten nad) dem Pelopo 
und nad) Theffalien fam, wo es auf fetter Weide wieder verwilderte, (afi 
nicht beftimmen. Wahrſcheinlich fam das Pferd zu Schiffe durch phéni 
Mafler nad dem Peloponnes und durd) fie die Kunft, es an Quadrigen ju | 
nen und gum Kampfipiel ju brauchen. Daher war das Pferd ein Gefdhent 
Pofeidon, der felbf— aus dem roffendbrenden Libven herſtammt, und fein Al 
Cultus an den Riftenplagen Griechenlandé, 3. B. in Oncheſtus, in den gri 
chen Ebenen des fopaifthen Sees mit Roßſpielen verbunden, die an Entwilde 
bes Pferdes erinnern follten. (Mt. f. Figen, ,.3um Homer. Hymnus auf den p 
ſchen Apollo, V. 56 fg.“; Paus., 1X, 26.) — Undeutlicher find die Winke tbe 
Weg, den das Pferd nahm, um nach Theffalien zu gelangen. Aber dort 
Lande der Gentauren, bemerft man die erften Anfange des Reitens. Gn ded 
falifdhen Pelion frudtharem Bergthale Pelethronium erfanden die Lapithen, 
Pferd mit dem Zaume in Kreiswendung zu tummeln, und fie lehrten es im K 
zu brauchen. Spaͤtere Gagen widen von diefen Angaben ab; fo laft Ph 
den Bellerophon Crfinder der Reitfunft fein, aber man darf nicht vergeffen, 
die Eitelkeit der einjelnen griech. Stimme gern dem benadhbarten den Muhm 
Erfindung entiog, die bei den Feſtſpielen gu den hoͤchſten Preifer verhalf. 
diefem wahrſcheinlich funftlofen Anfang entwidelte bie gried. Sinnigkeit Gr 
fage der Reitéunft und der Abrichtung des Pferdes, die uns in mehren Scht 
nod vereinselt erhalten find. Timon, ein Athenienfer, war der Altefte Schrifth 
uͤber bie Schulung ded Pferdes, der uns dem Namen nad bekannt geworde 
und damit bie Momente der Abrichtung noch lebendiger vor die Augen ged: 
wuͤrden, weihte er in dem Tempel gu Cleufis ein Pferd von Bronze, and 
Bafis die verfchiedenen Stellungen der Schule in Relief dargeftellt waren. $ 
zuͤglich gelehtige Pferderacen erleichterten den Fortſchritt von der Reitkunſt, 
im Kriege ihre BedeutendHeit darthat, zur Kunftreiterei, wovon wir die Andeu 
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ſtellern und auf Denfmalern finden. Alles, was dem Pferde ane - 
— Natur Gewalt anzuthun, alles Das wurde ihm, wie 
ide Beugniffe fagen, beigebrucht. Niederknieen, fic) niederfegen, takt⸗ 
* machen, wie die Athleten auf dem Theater ſich zeig⸗ 
zu den Kunſtſtücken, durch welche die alte Welt das edelſte 
— — —— wuͤrdiger gu machen fuchte. Syhbariten 
Weife ihre Pferde ſelbſt tanzen, d. h. taktmaͤßig die Vorderfuͤße 
nd in geordnetem Zeitmaße fie auf den Boden ſetzen, was eine Muſik 
Ddienad) den Begriffen der alten Welt befonders wohl lang. Bors 
waren die Bewohner Theffaliens in der libertiftung der nod) unges 
it Krdfte frohen Pferde, und die Einfangung folcher Wildlinge, wo- 
md Gewandtheit den ſchoͤnſten Triumph ber die unbefonnene 
t feiertens, mag, wie die Muͤnzen uns darthun (m. f. Mionnet's 
ed. antiques”; Gupplementband, III, pl. XU, Mr. 2, die Muͤnze 
tine erbeiternde Zugabe gu jenen beruͤhmten Taurokathapfien gewes 
bie nod) im ihren Nachklaͤngen, in den Ferraded der Camargue, gu den 
ren, too der Menſch fid) alé Herr der Schdpfung fuͤhlen fann. 
m fdeinbar Unmoͤglichen zwang der Menſch, durch genauere Nature 
Pferde, um ihnen feine Oberherrſchaft fuͤhlbar au machen; 3. B. 
n Marmor in Verona uns lehrt, die Pferde auf zwei Figen einer 
Seit der Menſch im Krieg und Frieden fo vereinigt mit ihm 
Schwaͤche, die fein Scharfſinn nicht erlauſcht hatte; und fcien 
** Scherz zu verſprechen, ſo ſetzte der Grieche einen Ruhm 
ihm als Menſchen neben dem Thiere zu erweiſen. Wo aber das 
Rinfteleien ausgebildet war, durfte der Menſch in der Darlegung 
m Gewandtheit nidt zuruͤckbleiben. Erſt durd) die vereinigten 
dy hobern Geſchicklichkeit wurde der Sieg ber die thierifche Kraft 
he mn Spiele, und die Mihe dec Anlernung wurde vergefjen, wo das 
bie Kunſtfertigkeit feines Meifters nur gefalliger hervorzuheben 
fi der mnt Act Krieg zu fihren, war der Perfonlidfeit des Einzelnen 
um gelafjen; daber war es moͤglich, daß Kunſtreiterſtuͤckchen 
— geuͤbt werden fonnten, die nur zur Ergoͤtzung der Bus 
mfcheinen. Stehend ritt man auf zwei nebeneinander fpren- 
— ſich vom Ruͤcken des einen auf den Ruͤcken des andern 
“wm —* Bogen. (Bal. die Stelle Hiad., XV, 679, mit Ma— 
nomicon’’, V, 85, und Diodor, 19, 29, nad) der Ertldcung von 
bet) — Stelle des Proper zu ſchließen, vereinigte man im Gir: 
—3 aamphippiſchen Kuͤnſten die Leitung des Wagens, indem 
m auf die Pferde, von den Pferden zuruͤck ſprang. Aus dem alte’ 
. anze, ben Dorebiche bildete die roͤmiſche Jugend den ludus Pra- 
fe Quadrillen, die feit Auguſt's Zeiten bis sum Falle des 
‘bie Peidentdvaft dev roͤmiſchen Stuger (trossuli) ausmachten, 
msBygans durd) die Benugung des altperfifchen Spiels Tſchugun 
; tigewannen. Won den numidifden Reitern lernte man die 
wun * und durch bloße Huͤlfe der Gerte, oft bloß durch ihren Schat⸗ 
und lenken Zwanzig Pferde in einer Linie bei Kreiswendungen 
qu erhalten, war ein Kunſtſtuͤck, das uns durch geſchnittene 
tift. Von akademiſchen Steilungen auf Pferden und Luftſpruͤn⸗ 
im Homer durch das befannte xvefrorida mecLeey eine Andeu— 
Hithen- Fn Afiens grofien Staͤdten fanden alle Spiele einer muͤßigen Uns 
Mig Vie willigſte Aufnahme und Pflege. Sie hatten dann in Byzanz ihren 
‘Wd vow dort aus famen fic im der Mitte des 16. Jahrh. nad Europa 
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zuruͤck. Die fribften Vorgdnger ber Hyam, Afthley und Francont, Bte 
Kinfteleien auf einen fo hohen Punt gebracht haben, ruͤhmten ſich ſtets 
Kuͤnſte in Konftantinopel erlernt gu haben, bis die Schauluftigteit der Groff 
und die wiederfehrenden Meffen auch europaͤiſcher Gewandtheit fir foldhe 4 
brechereien und Kuͤnſte, die herumpiehende Gefellfchaften uns unter dent ii 
net hoͤhern Reitkunſt anpreifen, einen fidern Gervinn verfpraden. (Wal. 
Auffas in der „Abendzeitung“, 1824, Mr. 2B0—82.) Gegenwartig wi 
Paris die fogenannte hoͤhere Reitkunſt akademiſch behandelt. Des Hrn. Ga 
der fic) Professeur d’équitation nennt, neue Reitſchule findet Beifall, uml 
Pellier hat dafelbft 1824 einen ,,Essai elementaire sur lequitation’’ Hera 
geben. Wir Deutſche haben trefflice Werke, die Reitkunſt betreffend, v 
Tennecker, Bourwinghaufen v. Wallmerode, von Sind, Schreiner, vom 9 
Walther (2. Aufl., Dresden 1827) u. A.; De la Guerinicre’s „Reitkunſt, 
gruͤndl. Anweiſ. gue Kenntniß ber Pferde re. (uͤberſ. von Knol, 3. verb. 7 
Marburg 1817). 1 
Reiz (Friedrid) Wolfgang), Begruͤnder einer trefflichen grammatiſch 
lologiſchen Schule, geb. 1733 zu Windsheim in Franken. Er bildete ſich zu 
zig in Chriſt's und Erneſti's Schule, ward 1767 außerordentl. Profeſſor dec 
lofophie, echielt fpiter den Lehrſtuhl der griedy. und lat. Sprache, und 178 
der Pocfie, den ex bis gu feinem Tode (1790) beſaß. Ein feltener Ureefasng 
RKenntniffen im Gebiete der ditern und neuern Literatur und eine vertraut 
fannt(chaft mit allen Feinhciten der gried. und lat. Sprache madten ihn zu 
gruͤndlichen Lehrer, dee mehre ausgescichnete Sailer, unter welchen Hert 
obenan fteht, gebildet hat. In feiner friihern beengten Lage gendthigt, fid 
fleinlidyen Nebenarbeiten zu beſchaͤftigen, und bei dem hohen Ziele, das et i 
nen ſchriftſtelleriſchen Lciftungen ſich vorftedte, wirkte er mehr im Lebhrerk 
alé durch Schriften, wiewol Alles, was er ſchrieb, vorgiiglich war. Seine a 
lendet geblicbene Ausg. des Herodot, die ber Rhetorif und Poetié des Ariſte 
ber Gatyren des Perfius, find ausgezeichnet. Fur feine tiefer gr | 
Einſichten fpredyen befonders (eine von Wolf herauégeg. Abhandlungen ,,De 
aodiae gr. accentus inclinatione’, und (eine kritiſche Ausg. des Luftfpiels , 
dens” von Plautus. Aud) alé lat. Didter war M. ausgeseidhnet, wie fein 
didjt ,,Seculum ab inventis clarum” bejeugt. Gein Leben erzaͤhlt ber 4. 
von Schlichtegroll's „Nekrolog“. 
Reizbarkeit, die Kraft oder Eigenſchaft des thieriſchen Koͤrpers, 
wegungen zu vollbringen, dle nicht auf mechaniſche Weiſe, durch Druck,“ 
Dehnung xc., etklaͤrt werden koͤnnen, ſondern durch Reize, d. h. dynamiſch ef 
kende Urſachen, erregt werden. — Man hatte fruͤher die Bewegungen des A 
auf mechaniſche Weiſe durch Elaſticitaͤt, und auf dynamiſche Art durch unm 
bacen Einfluß der Lebensgeiſter (oder Nerventhaͤtigkeit) erfldrt. Albr. v. € 
unterfchied von diefen beiden die eingepflangte Kraft der Muskeln, die Metghi 
oder Frritabilitdt; er ftelite eine Menge von Verfuchen an lebendig gel 
ten oder frifdy getddteten Thieren an, um zu beftimmen, welchen Theiler ded 
pers die Reizbarkeit und welchen bie Merventraft zukomme; ev fudte die vet 
denen Grade ber Reizbarkeit an einzelnen Theilen zu erforſchen, und iſt af 
Schoͤpfer diefer Lehre angufehen, Vorzuͤglich befdaftigte feine Anhanger das 
haͤltniß der Reizbarkeit und Nerventhaͤtigkeit (Irritabilitaͤt und Senfibii 
Wegjuleugnen toaren die Haller'ſchen Erfahrungen gar nicht, fondeen nue ir 
gelnen Theiten gu berichtigen, zu ergaͤnzen und weiter gu verfolgen. Einige 
aber fahen aud) die Reizbarkeit, ſowie alle andre Erfcheinungen bes Oraaniél 
alg abbangig von der Merventhatigfeit an, und fo entftand bie fogenar 
theories andre faßten Merventhatigkeit und Reizbarkeit unter den allg 
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ober Rebenstraft zufammen. Da nun aber nad) und nad das Spiel mit den 
hit, die den Organen nur beiwohnen, keineswegs mit ihnen einé und daffelbe 
(afollten, verdddjtig werden mußte, fo fafte Brown beide Begriffe bee Senfibi- 
Mand Feritabifitde unter den der Erregharfeit zuſammen und ſtellte diefen 
Doni als die Grundlage feines fo beruͤhmt gewordenen Syftems auf. Dod 
inate id auf diefer Have der fo einfeitige Begriff der Meigbarkeit, der in der Ere 
nur weiter ausgedehnt erſcheint, nicht erhalten, und indem in den nene- 
in Beit die Soe bes Lebens tiber alle diefe Begriffe geftellt wurde, mußte aud) 
alé eine Äußerungsart derſelben Idee erfcheinen und wurde fo auf 
HDreigenthimlichen Erſcheinungen befchrdnft, ohne weder die anderartigen Les 
m ibt unterorbnen, noch wegleugnen ju twollen. Sie fuͤhrt aud in: 
BriGrinfung nod den Namen der Frritabilitdt, und wird alé die Grund: 
bet Dee Des Lebens beftimmt, durch welche organifdhe, lebendige, d. h. 
Bémegungen moͤglich werden. — Bezieht die Reproduction fid) vorzugsweiſe 
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of Raum und Miſchung, fo dufert fid) die Frritabilitdt mehr in Beit und Be- 
Das irritable Organ ift daber nad) einem andern Typus gebildet als 



























nen Drgane; die laͤngliche Faſernbildung ift der Irritabilitaͤt eigen: 
} eb ift biefelbe in Den Organen gan; vorzuͤglich ſichtbar, wo die Srritabi- 
feiftigiten ſich dufert, in ben Muskein ndmlid) und im Herzen. Auch in 
vorzuͤglich in ben grofern Staͤmmen derfelben und in den Muskel⸗ 
ter Cingemeide, ift dieſelbe Bildung fidtbar, und aud) da yu vermuthen, 
birin ben Bernen und Lymphgefaͤßen (im denen auch die Bewegung nicht 
i), vielleicht megen Kleinheit und ber weifien Farbe nicht in die Augen 
Rar in einem Organe, das deffenungeadhtet fer lebhafte Bewegungen 
ihbem Uterus ndmlich, hatte man fie nicht entdeckt; hier treffen aber gang 
jufammren, die die Bildung diefes Organs abdndern und fo eine 
néthig machen. — Die Langenausdehnung einer jeden Fafer bringt 
wei Enden derfelben hervor, die fic) aud) bei den kreisrunden nidt 
© Diefe beiden Enden ftehen in Polaritdt gegen einander, ſowie uͤber⸗ 
Gefes der Polaritaͤt und die Antithefen fic) in der Irritabilitaͤt gang 
torfinden. Wird nun durd) irgend etwas Außeres eine Kafer gereist, 
Watigkeit geſetzt, fo tritt eben jene Polaritaͤt hervor und aͤußert ſich durch 
e nmeiehung und Ausdehnung der Faſern oder der Faſernbuͤndel, 
gereizt wurden. Man ift gewohnt, die Zuſammenziehung allein als 
ber Thatigfeit anzuſehen; unſere Darſtellung lehrt, daß dieſelbe ſich 
Ober Ausdehnung aͤußere. Jn den mehrſten Muskeln erſcheint die Zu⸗ 
g freilich als Zweck, in einigen, ben Schließmuskeln, aber auch die 
Gin Abnlicher Gegenſatz findet ſich auch in der Anordnung der 
de ſich etmander entgegenwirken, und von denen die einen ausgedehnt 
wenn die andern fic) zuſammenziehen. Durch diefe abwedfelnde Aus: 
tnd Zufammengiehung werden derin alle Bewegungen hervorgebradyt, 
Morhanden find. Sie gehen ohne Unterlaß von ftatten da, wo die Itrita⸗ 
bie Reproduction eingreift, die felbft nie ruben darf; fo im den Unterleibs⸗ 
ben Gefafen und in ber Refpiration. Jn den fogenannten willkuͤr⸗ 
Bewegungen dagegen, die ſich ndber an die Senſibilitaͤt anſchließen, bedarf 
ilitdt ober Sen fibilitat oder beide zugleich ber Ruhe und des Schlafs. — 
felbft, weldye bie Anferungen der Reizbarkeit oder Frritabilitdt hervor- 
find fehr mannigfaltig. Dahin gehoͤrt in den Gefafen das Blut und andre 
fm, die fic) in ihnen befinden; die Fldffigteiten des Darmeanalé find 
fl bie Nuskelhaut deffelben, die Luft und der Maturtrieh fuͤr die Muskeln 
ations ber letztere oder ber Wille fuͤr die gewoͤhnlich fogenannten willkuͤr⸗ 
eguugen. Aud) mande franfhafte Reise, die bald das Organ 
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felbft unmittelbar berithren, bald durch Sympathie auf daffelbe einwirken, bei 
franfhafte Bewegungen, die Krdampfe, hervor. Jn allen diefen Bewegung 
der Einfluß des Mervenfiftems ebenfo unbedingt nothmendig als bie * 
naͤhrung der bewegenden und bewegten Organe. 

Reizend inaͤſthetiſcher Hinſicht. Winckelmann und Sulzer — 
fen Ausdruck als eine Eigenſchaft des Schoͤnen, gleichbedeutend mit dem | 
Grazie, und bezogen es vorzuͤglich auf die weibliche Schoͤnheit. Cs iſt ihnen 
twas Liebe, Zuneigung und uͤberhaupt Wohlgefallen erweckt, eine Wirkung, 
bie regelmaͤßigſten Formen, die man oft ſchoͤn nennt, nicht immer haben, wm 
man oft felbft bei uncegelmafigen findet. effing behauptete einfeitig, die 
rube auf der Bewegung oder Veraͤnderung ber Formen, und nannte den 
Schoͤnheit in Bewegung. Bei ihm ſtand alfo dod) der Begriff des Me 
in Verbindung mit der Schinheit. Nachdem aber Kant gelehrt hatte, dal 
reine Geſchmacksurtheil von Reiz und Ruhrung gang unabhingig fei, — 
ber Reiz als von ber Schoͤnheit getrennt, ja ihr ſogar verderblich geadhtet, f 
gen Herder mit Nachdruck ficitt. Andre liefen ſich billig finden und beh 
baf bad Sdine roar an fic) ded Reizes nicht bediirfe, aber noch ftdrker wirke 
ben Reiz, dod) duͤrfe dieſer ſelbſt nicht gu faré fein. Hiernach waͤre 
dem Schoͤnen zufaͤllig. Man darf aber nicht vergeſſen, daß Kant 
ſinnlichen Reize ſprach und ihn von der Form trennte. (S. d. Art. Schoͤ * 
ben, Grazie.) 

| ‘Relation, Verhiltnif der Begriffe, ſ. Kategorien. 

Relativ ift dem Ahfoluten (f.d.) entyegeng-fest und beget 
nur beziehungsweiſe, verhaͤltnißweiſe Beftimmte und Giltige. Fede Groͤße, 
befondere Merémal irdifder Dinge ift fie uns relativ. Die Groͤße dee 
gegen viele andre Dinge bedcutend, unbedeutend aber gegen die Go 
von deren einem fie einen fleinen Punft bildet. Relative Begriff 
foldje, die aus der Vergleichung eines Gegenftandes mit einem andern entf} 

Relegation, Berdannung, eine bei den Roͤmern, befonders 
Kaifern, eingefuͤhrte offentlide Strafe, mandmal auf die ganze 
mandmal nur auf gewiffe Sabre. Cin erhdhter Grad diefer Beftrafun 
bas Eril (f.d.), das mit dee Verbannung noch buͤrgerliche Verachtung einf 
— Auf unfern Afademien wird der Studirende bei groͤbern Vergehen mit M 
tion beftraft; eine mildere Form iff das consilium abeundi und nod) mild 
neuerbings aufgeEommene polizeiliche Wegweiſung. Doch iſt dieſe Relegation 
an ſich, wie bie bei ben Roͤmern, mit bem Verluſt ſtaatsbuͤrgerlicher Recs 
bunden. Die gefcharfte Strafe der Relegation mit Chrlofigkeit —— 
wird felten verhangt. 

Relief, erhabene Arbeit, die mit der Flache zuſammenhaͤngt oder od 
herausgearbeitet ift. Sie hat verfdyicdene Abſtufungen (basso-, mezz0-,/ 
riliero). Urſpruͤnglich bei den Griechen febr flac, wie 3. B. die Lowen am 
ju Mycend, vielleicht das altefte uné erhaltene Relief, gewann das Relief | 
Phidias fein richtiges Maß und {eine Vollendung; denn nod find die Friel 
Metopen aus dem Parthenon und dem Tempel ded Upollo zu Baſſaͤ bei Ph 
in ArEadien, die dem Eunftliebenden Curopa ein guͤnſtiger Zufall gerettet ha 
unuͤbertroffenen Muſter im Reliefſtyl. Unter den ſpaͤtern Roͤmern, wo die 
tur, fabrikmaͤßig betrieben, an techniſcher Ausfuͤhrung gewinnen ſollte, was | 
Geift verloren hatte, wurde das Hochrelicf (altissimo rilievo) aufgenommey 
man binter beinah gang freiftehenden Figuren den —— wleder mit et! 
nen Geftalten bearbeitete. Wahrſcheinlich gaben Arbeiten im Edelſteinen 
mehren Sdhidten, Cameen in pietre dure, 3u diefen Verſuchen den An 
denen die dresdner Antikenſammlung merkwuͤrdige Proven vorzeigen foun, | 
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welten Aigardi und feine Nachfolger die Kuͤnſtlichkeit im Relief treiben 
rfudten ſich fogar in perfpectivifdyen Darftellungen, in denen felbft die 
Haft dargeftelit war. Zu diefen Verirrungen, die fic) in der Muͤnzgloptik 
ang erhalten haben, gab das Mißverſtaͤndniß des Kunſtkreiſes der Sfulptur 
Boptif im Verhaͤltniß zur Malerei Anlaß. Thorwaldſen hat dad Melief gu 
wahten Wefen zuruͤckgefuͤhrt, wahrend Canova's Meliefs viel gu ſehr auf 
Ralerifhe hinwirfen. ine andre Weife hat man neuerdings beltebt, die 
heffentlid) ebenfo wenig Geftand haben wird. Man ftellt, namentlid auf 
my die Geftalten mit hoher Wand vor, als ob fie aus einem zweiſchichtigen 
Gidnitten waren, den man auf diefe Weife von det Unterlage lostrennen 
— Fae alle diefe Arbeiten hatten die Griechen den allgemeinen Namen . 
# oder aud) yountu avayduga datum, weil fie fo haͤufig angemalt 
L— Ohne Beifpiel find nod bei den Griedhen die in Ägypten gebraͤuchli⸗ 
A en creux, flacyerhabene Arbeiten in einer Einfenfung, die hdufig mit 
tmusgefillt waren. Bei den harten Steinacten Ednnen diefe nur durd) den 
Sra! ausgearbeitet worden fein. 19. 
igton. Obwol diefer. vielfad gedeutete Mame erft von den Roͤmern 
Miprung ableitet, fo ift die Sache bod) fo alt als der Menſch und fein 
i} ju Gott, den fie vorausſetzt. Wir fonnen von ihe keine wahre Kennt⸗ 
ten erhalten, fondern fie muß in uns leben und herrſchen, wenn wir von 
Heit dberzengt fein follen. Sie gruͤndet fid) auf eine dem Menfdyen 
ihe Anlage, welche wie die religidfe nennen. Indem ndmfidy der 
pburd die ihm verliehene Natur nidt blof in ein Verhaͤltniß sur Gottheit 
B, fondern aud) daffelbe zu ahnen und zu erfennen vermag, ift ihm die 
Hurd) feine Anlage moͤglich gemadt. Es ift ein Géttlides in uns, eine 
iter; die ihren Urſprung abnet und auf den vollfommenen Schoͤpfer 
pine hoͤhere Matur, die su der hoͤchſten fic) erhebt und mit ihr fic) gu vers 
| Und es ift eit Goͤttliches Aber uns, was fic in der Welt, als 
# feiner Herrlichkeit, und in der Vernunft dem Menſchen offenbact. 
denſch, im Gefuͤhl feinerin der Sinnenwelt beſchraͤnkten Natur, 
bohern Macht, die uber ihm waltet, demuͤthigt, im Gefuͤhl der Frets 
Pts Bewuftfeins aber und burd) ben ihm verliehenen Gedanfen feines 
fd) zu demfelben fret erhebt und in der Ordnung der Dinge feinen 
atten Willen anerfennt: da. ift die wahrhafte Religion. Meligion ift da- 
Ridtung des Gemiths auf die Gottheit und becubt einestheilé auf der 
bes Menſchen, der fid) Aber das bloß Irdiſche erhebt und bie Strablen 
mit Berouftfein aufnimmt, anderntheilé auf der durch die verliehene 
hind Dernuanift fidy offenbarenden Gottheit; denn die Idee Gottes — die 
tnfeter Bernunftfenntnif — fann nur alé Offendarung dec Gottheit ans 
deiden und ift aus feiner andern abjuleiten. (Bgl Neligionsunters 
(+ Die religidfe Anlage entwicelt ſich verfchieden, daher ift aud) die Res 
ltd der geiftigen Berfchiedenheit dee Menfchen verfdhieden. Dieſe Ber: 
Wityigt ſich in der Mittheilung und Darftellung, zu welder das lebendige 
M4 Hicdften den Menſchen antreibt, ndmlid) in den Religionslehren und 
tnd in dem Meligionscultus (d. i. in denjenigen dufern Handlungen, 
bie Gottesverchrung ſich ausfpridt). Dieſe Auferungsmittel der 
jugleid) das Band, welded die Menſchen in grdfern ober fleinern 
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n find 
Ugemeinfdhaftlidjer Befriedigung des religioͤſen Beduͤrfniſſes und zur 
ing ber innern Religion verbindet, ſowie bas Zeichen, an welchem dic Bes 
Religion fid) erfermen. DHierauf beruht auch der Begriff einer poſi⸗ 
ion: fie ift eine durch die verfchiedene Entwicelung der religidfen Ans 
Vingte, dutch eigenthuͤmliche Anfichten uͤber das Verhaͤltniß der Menſchen 
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su Gott und ihre Beftimmung, ſowie durch elgenthiimlidye Gebrduche und € 
bole der Gottesverehrung modificirte, unter einer Menſchenmaſſe bherrfdyende 
ligion. Sie wird herrſchend durch religioͤſe überlieferung (wie viele heidniſche 
ligionen), oder durch die uͤberwiegende Geiſteskraft und religioͤſe Anſchauung 
ßer Maͤnner, welche Familien, Staͤmme, Voͤlker, ja die Menſchheit ſelb 
gleicher Gefinnung und Berehrung mit unſichtbarer Macht fortreifen und ve 
den. Sie wird es ferner, wenn ihre Ausuͤbung vom Staate beſchuͤtzt ode 
heiligt wird. — Aus dem Vorigen geht jugleid) hervor, daß der Begriff dery 
ven Religion dem ber Vernunftreligion nidt widerfpridt, da jede wahre Ref 
auf Vernunft oder celigisfe Anlage gegruͤndet ift, und die Religion uͤberhau 
ihrer Außerung ftets pofitiv wird, indem die Anfichten und Handlungsrweifer 
Menfchen verfchiedenen Einfluß auf fie haben. Ja, es gibt ſogar unter ke 
Wolfe eine natuͤrliche, ober Vernunftreligion, toenn died eine Religion bed 
foll, die ohne alle Mittheilungs- und Darftellungsformen fid) entwidelte; 
aber gibt es (was man oft damit verwedfelt) eine natuͤrliche Theologte oder ° 
eine Religionsphilofophie, welde das Grundwwefen aller Religion 
innern und dufern Bedingungen ihrer mannigfaltigen Entwickelung zum 
ſtande hat. Setzt man aber die natuͤrliche Religion der geoffenbarten enty 
fo vergifit man entweder, daß dad Hoͤchſte uͤberhaupt bem Menfchen mur 
Offenbdarung sugdnglid) ift, ober man verfteht unter der geoffendarten Rei 
eine ſolche, deren Urfprung und Verbreitung ein befonderes Cingreiferr der! 
Heit in den auf der religiofen Entwidelung (cine befondere oder außerorder 
Offenbarung) vorausfegt, und unter natuͤrlicher Religion nur eine folche (au 
fitive) Reltgion, deren Urfprung in der blofen Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes & 
Die erftere Anſicht begrindet den theologifdhen Gupernaturalis ara 
giveite den Maturalismus oder Rationalismus (f. d. und Dt 
barung). 

Die hiſtoriſche Darftellung, ober die Erzaͤhlung von der Entwickelung ’ 
ligidfen WAnlage unter den Bolkern ifk die Religtonsgefhidte. Siel 
gemeine Religionsgeſchichte, wenn fie die religiofe Entwidelung der Ment 
uͤberhaupt, und mithin die Entſtehung und Verbreitung der wichtigften w 
fannten Dieligionen gum Gegenftande ihrer Darftellung hat. Sie zeigt, ¢ 
von Gott ing Dafein gerufene und erjogene Menſchheit fid) mit friſchem ur 
verdorbenem Gefuͤhl des Kindes 3u ihrem Schoͤpfer gewendet (Urreligion); t 
aber nach entftandener Herrſchaft der Sinnlichkeit (Gundenfall) der Blick 
die Mannigfaltigfeit der geſchaffenen Dinge verloren und von Gott abgen 
habe (Periode des in ber alten Welt herrſchenden Polytheismus, Naturalis 
Heidenthum), und wie dann ferner aus den Denkmaͤlern jener Urreligion, d 
in dem befchrdntten Monotheismus der Juden erhalten Hatten, fic) eine nev 
fenbarung erhob, weldje die Kinder gum ater juricfihrte und den Gt 
an den einjigen, Heiligen Gott in alle Welt verbreitete (Periode des in dex 
Beit herrſchenden Monotheismus der chriſtlichen Religion). Sie zeigt ing 
dere, wie die hier angefihrten Dauptformen der Religion durch Verftand, 
tafie und andre hervorftedhende Krafte, foie uberhaupt durch die Lage un 
Gharakter der Nationen und Volker eigenthimlid) geftaltet worden. — W 
ben fir die allgemeine Religionsgeſchichte bis jetzt nuc Uberfid)ten oder ump 
phiſche Ausfuͤhrungen und Materialienfammlungen erhalten, 3. B. v. Mee 
Die befondere Religionsgeſchichte bildet die hiſtoriſche Darftellung eingetne 
gidfer Erſcheinungen und Thatfadyen genauer aus. Zu ihe gehoͤrt z. BW. die 
liche Kirchengeſchichte. Unduldſamkeit und Gleidhgultigéeit find die Rlina 
weldyen die Religionsgeſchichte gewoͤhnlich (dycitert, um fo mehr, d ! 
zeugung fo tief in bas innere Leben ded Menſchen eingreift und in de | 
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—** Mit der Unparteilichkeit, welche die Geſchichte uͤberhaupt 
—* gt e6 fd aber vollfommen, die chriſtliche Religion als den Mittel⸗ 
ensgeſchichte hervorzuheben, ba diefelbe dec aller Religionsge- 
un üegenden Idee der Meligion durch den reinſten Monotheis⸗ 
ty hae ift, am naͤchſten fommt, dabingegen der Mofais- 
8 Judenthum den Einzigen mehr alé Stammgott mit Opfer und Ce⸗ 
* E verehrt. S. ,,Reden uͤber die Religion” (Suljbad) 1813). Uber 
rf. die bef ondern Art. 
hh néfreib eit: Das Recht der Staatsbirger, ihre Religion un- 
tun ——— Zuruͤckſetzung uͤben yu duͤrfen, iſt eine jetzt in den 
1 Staaten unter Bedingungen zugeſtandene Zeitfoderung, welche 
— Beſitz⸗ und Ortsverhaͤltniſſe dec Glieder verſchiedener Re⸗ 
rin einem Staate, theils von dem Maße ihrer Anſpruͤche und 
: * und entweder gewiſſe Parteien ganz oder nur gewiſſe 
re t ibret Religionsiibung ausſchließen. Freiheit im Firdli- 
i finbet allenthalben ftatt, wo der Staat die dffentliche übung vers 
jionen neben einander erlaubt. In Staaten, die den oͤffentlichen 
ie oft und bie Ausibung kirchlicher Gebraͤuche nur in der Form einer be- 
Religion oder Religionspartet genehm halten und feine andre neben ihr 
m von diefer Freiheit nicht die ede fein. Sie nicht ju geftatten, war 
bie Rarime der Furften und Geſetzgeber, welche die bindende Kraft ei= 
mmten MReligionsglaubens fiir politiſche Zwecke in Anfprud) nahmen. 
m Darin gang folgerecht. Get nun entweder die Staatsverfaffung 
F die moſaiſche war, oder vereinige ſich die hoͤchſte geiſtliche Ge— 
agit birgerlicen in einer Perfon, wie in Tibet, oder habe die 
mn iEhron auf den herrſchenden Glauben der Nation an die Heilig- 
tee tog gebaut und ihre Regierungsweiſe mit den Grundan- 
a diefes Glaubens verflodten, wie in Spanien und Portugal, 
‘emus Durdaus national geworden ift: immer wird, fo lange es 
Serfaffung und, damit jede Unjufriedenheit verhirtet werde, aud) bei 
n Bildungéftufe des Volks biciben foll, gue Aufrechthaltung derſel— 
it be Volksreligion etfoderlidy und jede davon abweichende Lehrmei- 
Migionsiibung ju unterdriden fein. Die Weltgeſchichte gibt auf: 
“en ſchreckliche Beweiſe der Strenge, womit diefer Grundfag in An— 
* it worden ift. Des Fanatismus der Orientalen nicht ju geden- 
fic Hier nur an die Judenverfolgung im Mittelalter, an die Drago- 
BxIV., an bie Snquifition und ihre Autos da Fe erinnern. Diez 
e Bee adfag ber Nichtduldung mufte aber immer mehr von feiner 
md Bedeutung verlicren, jemehr einerfeits die Voͤlker durch Handel und 
a mit. einander in Beruͤhrung famen und heller denfen lernten, an- 
bbie Firften und ihre Rathgeber einfahen, das Wohl dec Unterthanen, 
f ded Staats, werde nicht durch ben Ruhm einer einfeitigen 
ubigtei: nidyt durd) einen vernunftiwidrigen und alle freie Thatigfeit des 
i os Sete laͤhmenden Gewiſſenszwang, fondern vielmehr durch An— 
— — Unterſtuͤtzung dieſer Thaͤtigkeit gefoͤrdert. Aufmunternde 
England, Holland und diejenigen deutſchen Laͤnder, welche 
n feeie libung verftatteten und dabei forwol an Bevoͤlkerung alé aud) 
on Bildung zunahmen, wahrend Spanien, Frankreich und einige 
Staa m, wie Salz burg und die Pfalz, ihre fleißigſten Unterthanen um- 
— ließen. Man uͤberzeugte ſich, daß jede Religion, was 
aud ub ee, wenn fie nur Achtung gegen die buͤrgerlichen Gefege und Gee 
Die Dbrigfeit gebdictet, mit bem Endzwecke des Staats vertraͤglich 
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ift, und konnte bei bem veraͤnderten Beitgeifte bas Aufkommen andrer Religi 
neben der herrſchenden ebenfo wenig gang verbindern alé ferner noch gefat 
finden. Wie fehr wir nun aud Urfache haben, diefe auf dem ganzen Erbil 
fic) immer allgemeiner verbreitende Duldung in Religionsangelegenheiten. ald 
erfreuliches Kennzeichen der fortfdreitenden Bildung des Menſchengeſchlechtt 
zuſehen, fo fonnen wir dod) dabei eine Exfcheinung nicht unbemerkt laffen, tt 
die alte Erfahrung beſtaͤtigt, daß die Menfchen ein Gut nur fo lange ju ſch 
wiffen, alé ihnen der Beſitz deffelben ftreitig gemacht wird. Nirgends jeigte 
mehr Ernft und Eifer fir die Religion, mehr wabre Froͤmmigkeit und Gewi 
haftigtfeit in der Beobachtung des Gottesdienftes, als in den Kirchen, dies 
dem Drude der Fntolerang ftanden. Man drangte fic) gum Martorecth 
alé die chriſtliche Religion nod) unter den Verfolgungen heidniſcher Kaifer ſchu 
tete; die Proteftanten in Frankreich liefen lieder Gut und Bint als ihren E 
ben; felbft die Juden verffanden ſich eber zu den groͤßten Opfern, zut Erdul 
der harteften Mißhandlungen, als zur Abſchwoͤrung ihrer Religion. Nu 
ben Gedruͤckten faft uͤberall bie lang erfehnte Freiheit verftattet iſt, ſcheint 5 
Reize einer leidenſchaftlichen Vertheidigung der Religion aud) das Intereſſe 

fic allmalig gu verlieren. — Unterſcheiden muͤſſen wir von der Freiheit det 
hen im Staate die Freiheit, welche die eingelnen Glieder einer Kirche * 


Schoße, entweder vermoͤge des Princips derſelben, oder zufolge ihrer eig 
maßung, genießen. Der Proteſtantismus iſt der Freiheit im Denken unde 
guͤnſtiger als der Katholicismus; die Confeſſion und Kirchenverfa ſſung der 
formitten wieder mehr als die ber Lutheraner, und mehr als beide der Gocink 
mus. Wo aber das Licht der philofophifthen Bildung am hellſten leuchtet 
man es aud) am meiften gemifbraudt. Die Denffreiheit in Deutſchland, 
reich und England iff nicht felten in Frechheit und Ziugellofigkeit ausgeartet, 
e6 hat nie mehr Menſchen gegeben, bie fid) im Herzen gu gar feiner pofiti 
ligion befennen und allen Cultus vernadhlaffigen, alé feit ben legten D 

18. Jahrhunderts. 

Eine vollkommene Religionsfreiheit aber wird gewaͤhrt, wenn 

Meligionsgefellfdhaften in einem Staate 1) ihren Gortesdtenjt oͤffentlich 
2) ihre Fugend und ihre Geiftliden in eignen Schulen bilben, 3) ihre cells 
und firdlidjen UAngelegenheiten in Lehre, Liturgie, Seelforge, Kitchenverft 
und Sittenzucht nad ihren eignen Grundſaͤtzen ordnen und leiten, 4) fid | 
Verbindlichkeit gegen die Geiftlichfeit einer andern Kirche unterwerfen, 5) % 
Gleichſtellung ihrer Glieder in buͤrgerlichen Rechten mit den uͤbrigen Staat 
gern fodern und 6) wo der Stat felbft uber die urſpruͤnglich kirchlichen Fond 
fuͤgt oder die Roften des Kirchenweſens Uberhaupt aus dem Ertrage dec Wh 
aller Einwohner beftreitet, die auf Unterftigung ihrer Anftalten nach Vert 
ihrer Baht zur gefammten Gevolferung rednen durfen. Jn allen diefen ¥ 
ten unbeſchraͤnkt find Chriften aller Parteien und Secten nur in den Bersif 
Staaten von Nordamerifa, wo die Staatsbehirde bloß uber ihren Frieder 
einander wadht, fonft keine Aufſicht ndthig findet und, da kirchliche Fonds w 
fentlidhe wurden, jedes Kirchenweſen als Privatfache betradtet, deſſen Unti 
tung daber den Parteien felbft uͤberlaſſen bleibt. In allen uͤbrigen chriff 
Staaten war diefe Freiheit bis gegen Ende des 18. Jahrh. Vorrecht einer 
fdyenden oder Staatéreligion, neben der andern ParTeien nur eine mehr od 
_niget befdjrantte Duldung bewwilligt wurde. Mody jest find die portugiefi 
ſpaniſchen, neapolitanifden, paͤpſtlichen, ſardiniſchen und die kleinern ital. 
ten fo ganz katholiſch, daß dort, wo die Juden wenig{tené ihre Religion im 
len tiben und Handel treiben duͤrfen, keine andre chriſtliche Religionsgeſeliſch 
ixgend einem jener Puntte geſetzliche Freiheit erhalten fonnte. Nur die prote 
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met re Héfen außer Mabrid und die engl. Kaufleute in 
7 ; und 2 » geniefien die Verginftigung, ihren Gottesdienft 
Gotan zu lafjen, und den Waldenfern im noͤrdl. Piemont 
a etften Dunften, aud) Befoldbung ihrer Paftoren unb vom 
¢ fo viel zugeſtanden worden, als jum rechtlichen Beftehen ihrer 
jue Betreibung niederer Gewerbe ſchlechterdings nothwendig war. 
h. Staaten blieb gwar der Katholicismus herrſchend, aber die den 
leformicten und Griechen gewaͤhrte Religionsfreiheit im Ganjen 
a (f Ungarifdhe evangel. Rirde) ungefranft, aud) in Dine 

ingerced)te, infofern diefe felbft bei vorwaltender Beguͤnſtigung 
*8* verkuͤmmert werden koͤnnen. Was der Religionsuͤbung der 
i abgeht (Thuͤrme, Gloden und Portaleingdnge an ihren: Kite 
j Offentlic) gu fein, ift außerweſentlich. Seit 1820, duͤrfen ihre 
—— Auslande, fondern nur auf der vom Kaiſer ju Wien er⸗ 
ify = theologifdjen Lehranftalt ftudiren, welche, auf Abwehrung 
Univerfitdten vorgeworfenen freiern Grundſaͤtze berechnet, mafig 
Pade inibnbitdyen Lehrern befest und durch Bicherverbote von dem wife 
hen Fortfchritte ihrer auslindifdyen Glaubensverwandten geſchieden iff. 
an} ſolchen mehr der Politik als der Gntoleran; zuzuſchreibenden Maß⸗ 
Maltithritte gegen ihre Gewiffensfreiheit nidt im Ginne der dfte. Res 
ge berweift ber ſowol in eingelnen Fallen, als dud) 1824 mebhren Eins 
neutirchen bei Ling geftattete Libertritt von der fathol. gur evangel. 
ngleidhen übertritte durfen nur nad) ſechswoͤchentlichem Unterrichto 
nat ol. Geiftticen geſchehen; fatholifd) wird man ohne Schwierigkeit. 
hten Ehen der Water, fo muͤſſen alle Kinder, iff es die Mutter, 
ee — werden. Die Proteftanten miffen den fathol. Pfars 
iels, in dem fie leben, aud) wenn ihre Gemeinde die ftirfere iff, 
Stolgebuͤhren entridten und bie Sdeine aus den Kirchenbuͤchern 
ty tiberdies aber ihre eignen Prediger, Kirchen und Schulen felbft 
“Beds wird ihnen hierzu in einzelnen Fallen auch faiferl. Unters 
Ihre Schulen ftehen unter den Kreisamtern, die Sprengel 
itendenten unter den proteftantifden Confiftorien ju Wien, welche 
Minifterium abhangige Behorden find. In Ungarn laffen ihnen 
e viel grofiere, die fathol. Staͤnde aber faum diefe Freiheit. Gm 
sn ef nur eine fleine evangel. Gemeinde zu Venedig. Gn Sieben⸗ 
— Lutheraner, Reformirte und Unitarier voͤllig gleiche 
land, das in ſeinen ſuͤdl, oͤſtl. und noͤrdl. Grenzlaͤndern Moham⸗ 
—* und allenthalben Juden ihre Religion ungehindert uͤben 
Kithe gwar als Staatskirche beguͤnſtigt, doch zu keiner Herve 
te berechtigt und in Polen den Katholiken und den Proteſtanten bei⸗ 
ganz gleidje Mechte zugeſteht, gewaͤhrt auch in feinem alten 
in difttichen Parteien und den Armeniern Meligionsfreiheit in alien 
mitten, mit weifer Ruͤckſicht auf ihre verſchiedenen Gulturftufen, bes 
Aber wieder infofern, als die durch befonderée Regierungécollegien gee 
uffidt, namentlid) uber die Proteftanten, fid) aud) mit dem 
ab eten ihter innerr Angelegenheiten, felbft ihres Glaubens, befaft. 
—— Anſtalten aus Staatscaſſen iſt zwar gewoͤhnlich, aber 
aͤßig vertheilt. Die gan; Lutheriſchen Staaten Schweden 
den darin nicht zahlreichen Katholiken die vier erſten Punkte 
an anit us lus der Faͤhigkeit zu Staatsdmtern bewilligt. Die 

bas in Dftindien Mohammedaner und Heiden bei ihrem Cul⸗ 
ae Rechten ſchuͤtzt, ift nur darum fo ſehr gepriefen, weil 
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es fruͤher und mehren Secten alé alle andre europaͤiſche Staaten frete Rell 
uͤbung lief; fie beſchraͤnkt fid) aber fiir Alle, die in England und Frland ni 
biſchoͤſl. Kirche gehoͤren, auf Unabhangigfeit in den drei erften Punkten, un 
find Thuͤrme und Gloden an ihren Capellen, wie die Gotteshdufer aller 3 
ters beifen, nicht geftattet. Dem biſchoͤfl. Pfarrer ihres Wohnorts maf 
aud) wo er wegen Mangel einer bifdofl. Gemeinde gang hberfluffig ift, den 
ten von allen Land- und Gartenfridten und Stolgebuͤhren entridten, zut 
tung feiner Kirche fteuern, Zeugniffe aus den Kirchenbuͤchern von ihm ni 
ihre Trauungen von ihm verrichten laffen, wovon nur die Quaͤker ausgens 
find, und die Ratholifen uͤberdies Grundzins und Landtare doppelt bezahlen 
Frland wird der Behnten, aud) vom Sdladtvieh, von den meift armen K 
fen unbarmberjig eingetrieben, baber in diefem Reiche 1823 auf $0,000. 
wegen ruͤckſtaͤndigen Zehntens zu Gericht famen. Die in Sdhottland herr 
preshyterianifdhe Kirche gibt ihren Geiſtlichen keine ſolchen Rechte uͤber di 
ſenters; dod in allen drei Reichen muͤſſen fie ihre keiner geiſtlichen Imn 
genießenden Capellen, Prediger und Schulen ſelbſt unterhalten, daher a 
Presbyterianer in England und die Biſchoͤflichen in Schottland. Nur in, 
unterhaͤlt die Regierung Schulen fuͤr Katholiken, die ſie ungern benutzen, u 

kathol. Prieſterſeminar zu Maynvoth. Die buͤrgerlichen Rechte der Dil 
find durch den bei übernahme oͤffentlicher Amter zu ſchwoͤrenden Eid (TX 
ſchraͤnkt, deſſen Formel Verwerfung kathol. Lehren und Anerkennung des 
Supremats in Kirchenſachen enthaͤlt, und daher, weil fie von Katholiken, 
pendenten, Puritanern, Baptiſten und Quaͤkern nicht gebilligt werden kam 
von allen Staatsaͤmtern und Parlamentsſtellen ausſchließft. Nur in Irla 
fen feit 1793 beguͤterte Ratholifen ohne Teft bei den Wahlen der Parlame 
der mititimmen, Advocaten, Gefchworene und Magiftrate werden, mili 
und Staatsaͤmter, aufer 30 der Hodften, erlangen. Sn England und é 
land, wo fie erft feit 1778 Geundeigenthum ju erwerben befugt find, if 
Sugang zu Offentliden Amtern und Parlamentswahlen ihnen nod veriag 
oft beantragte, von der Mehrheit ded Unterhaufes begunjtigte, aber von den 
haufe verworfene Emancipation ber Katholifen geht nur auf Vefeitigun 
ibren Glauben franfenden Stellen im Teft aus und wuͤrde dem Clende t 
tholifen in Irland nidt abbelfen. Dieſes befteht in ihrer Verarmung bi 
Gonfigcationen unter Clifabeth, Cromwell und Wilhelm IL. und durch da 
ftreng gegen fie gehandhabte Verbot, Grundeigenthum ju erwerben; in de 
twenbung des gefammten Kirchengutes und kirchlichen Cinfommens (auf 2! 
Thi.) an die meift mifige bifchofl. Geiſtlichkeit fir 5"; der BevdlEerung J 
wabrend bie $ derfelben ausmachenden Ratholifen fur ibre Kirche nichts 
empfangen und nod) dazu jene erbalten miffen; in der Gewohnheit ge 
und weltlicher Grundeigenthiimer, ihre Einkuͤnfte außer Srland gu verzeht 
in ber bis jest wenig gemilderten DHarte ihrer Beamten gegen bas Fathol 
volf. Trotz dieſes Druckes haben fic) die Katholi€en in Jrland feit 100 J 
vermebrt, und find in England und Schottland, wo fie von den meifter 
VBeeintrachtigungen nichts empfinden, feit 30 J. von 70,000, hauptfadlid 
bie Profelytenmacheret der Fefuiten und den Einfluß dec franz. Emigrant 
nabe an eine halbe Mill. Seelen angewadfen. (Vgl. Will, Blair, ,, The: 
of Popery in a serics of letters to W. Wilberforce’, London 1819.) 

innern Angelegenheiten der Diffenters mifcht ſich weder die Megierung x 
herrſchende biſchoͤfl. Kirche, und die der ganzen Nation zuſtehende Ungebun 
der Preffe und ded Gedankenverkehrs gibt ihnen cine Freiheit, fid) auszu 
und in der Vervollkommnung ihres religiofen Lebens fortzuſchteiten, wi 
ten Monarchien des europaifden Feftlandes faum eine herrſchende, geii 
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icine nue gedulbete Kirche genieft. Die auf Englands Beiſpiel hingewieſe⸗ 
Gamerifanifchen Freiftaaten und Brafilien erklaͤrten den Katholicismus fir 
| Stantéreligion, neigen fid) aber trog ihrer reichen und maͤchtigen Geiſtlichkeit 
Oembfagen aligemeiner Tolerany. Jn Frankreich macht ſich gwar die fathol. 
feit 1814 immer mebr als herrſchende geltend, den 1815 — 16 graufam 
Segtm Proteffanten in Nieder-Languedoc ward die gebtibrende obrigfeitlide 
fund Genugthuung vorenthalten, die ihnen oft beſchwerlichen Neckereien von 
shehérden blieben meift ungeahnbdet, und nur ibre Standhaftigkeit ſchuͤtzte fie 
| bie Gefchaftigfeit kathol. Profelytenmacheret; aber die durch die Charte 
Sas XVILL den Proteftanten augsburgifder und reformirter Confeffion in 
hen beyrichneten Punkten jugeficherte Religionsfreiheit, welche fie den Ka— 
tain birgerlichen Rechten gleidftellt und die Unterftigung ihrer Anftalten 
Eraatécaffen geſetzlich macht, ward ihnen nidt entzogen, ja durch miindlide 
jen Karls X. aufs neve gewif. Im Koͤnigreich der Niederlande ift, 
Hid im Norden die Reformicten, im Suͤden die Katholi€en die Mehrzahl aus: 
jeSt feine Kirche bie herrſchende, und neben beiden aud) Fanfeniften, Lu— 
, Remonftranten, Presboterianern, Biſchoͤflichen, Taufyefinnten und 
Yom volifomumene Religionsfreiheit, ohne Beſchraͤnkung ihrer buͤrgerlichen 
tader Staatseinmiſchung in das Innere ihres Kirchenweſens, gewaͤhrt. 
Swe genießen fie die Katholiken und Mennoniten in proteſtantiſchen, 
Peteflanten im paritaͤtiſchen vollkommen, in reinfathol. Cantonen aber nicht 
te Bundesmarime der Gegenfeitigfeit. In Deutſchland und Preußen 
ber Deutfchen Bundesacte vollige Rechtsgleichheit der Proteftanten beider 
ten mit einander und mit den Katholifen gefeglid) und in keinem Punfte 
ge Befdhrintung der Religionsfreiheit mehr guldffig. Die in fchlefi: 
* em noch gültige Verbindlichkeit evangel. Gemeindeglieder, wenn fie 
nen Prediger haben, dem kathol. Ortspfarrer Zehnten und Gebuͤh— 
Hidter, iſt in Hanover bei Einrichtung des kathol. Kirchenweſens 1824 
irechten der Pfarrer beider Parteien ausdruͤcklich entzogen worden. 
aGemeinbden der Mennoniten in Preußen, Oſtfriesland und am Rhein 
et Freiheit, als fie beduͤrfen, und die evangel. Briidergemeinden 
er=Golonien) allenthalben einer Unabdhangigteit und Beguͤnſtigung, die 
The geringe Sabl und fluge Selbſtbeſchraͤnkung redhtfertigen fann. — Die 
m chriftlidhen Kirchen ſchlagen ihren Gewinn und Verluft bei Bewilligung 
NigionSfreiheit verfchieden an, wie fie aud) nicht in gleichem Grade das 
Srecht des Staates anerfennen. Am leichteſten ift in dieſer Hinſicht die 
ih = lutherifdhe Kirche yu befriedigen. In monarchiſchen Staaten ent: - 
Hund an Whbhangigfeit vom Landesheren gewshnt, gefteht fie ihm das jus 
— im Derm Umfange ju, dafi fie felbft die Einrichtung ihrer Liturgie und 

haltniffe ihrer Geiftlichfeit, ihre Lehranftalten und die Verwaltung ihres 
imvermigené [einer Genehmigung und Aufficht unterwirfe, fi id) von Gon- 
ln, die ex eimfebt, regieren laft und die Verfigungen derfelben liber firdliche 
te als fandeshercliche annimmt. Weniger Cinmifdhung in ihre Angelegen- 
HWertrdgt Die reformirte Kirche. Zuerſt und am vollfommenften in Freiftaa- 
onffituict, iff fie gewolnt, ſich durch ihre Presbyterien ſelbſt gu regieren. 
)wendet fie ſelbſt in der Schweiz, Holland und Sdhottland, wo fie ſich nad 
GBrundidee am freiefien behauptet, nichts gegen eine gemaͤßigte Oberaufſicht 
Seiten der Staatstegierung ein, laͤßt ſich in Deutſchland wie die lutheriſche 
ein, und halt, wo ſie von Außen bedruͤckt wird, deſto mehr auf Unabhaͤn— 
rem Innern. Die engl. Episkopalkirche betrachtet den Koͤnig als ihe 
Seupt. Die kleinern, zur Zeit der Reformation entſtandenen, oder aus den 
Seatiſchen Kirchen hervorgegangenen Secten verlangen nur Schutz, bod 
om Aer. Siebente Aufl, Bd, 1X, 12 
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keine Unterftiigung, weiſen aber auch alles Gebicten des Staats uber ihre it 
Angelegenheiten deffo entſchloſſener ab. An folded Gebieten ward die g 
Kirche durch gried. und ruff. Kaifer gewoͤhnt und unterwirft ſich landesherti 
Anordnungen wie die evangelifhe. Der Patriard) in Konftantinopet iff fi 
Griechen in der Tuͤrkei auc Kirchenregent und Anwalt, fiir die nidhtunirten | 
chen in Ungarn und Illyrien aber nur geiftlider Vater, und nie ift fuͤr diel 
meinden ein Concordat zwiſchen ihm und der dftr. Regierung ndthig befunden 
den. Bon allen diefer Parteien unterfcheidet fic) die roͤmiſch-kathol.“ 
burd) ihre Abhangigfeit vom Papſte und durd) den auf ihre Principien gegriir 
Anſpruch, allenthalben allein gu gelten und zu herrſchen. Gene macht jede 
iibung der Staatsaufficht und des Regentenredhts ber ihre Angelegenbeit 
einer Beſchraͤnkung ihrer Religionsfreiheit, welche durd) Zugeſtaͤndniſſe und 
giinftigungen von Seiten des Papftes (Concordate) gwar nicht ohne Rechte 
dod) aud) nie ohne den ſtillſchweigenden Vorbehalt, unter gtinftigern Umſt 
Alles zuruͤckzunehmen, zugelaffen wird. Durch ihren Anſpruch anf Allg 
guͤltigkeit und Alleinherrfchaft kommt fie in die Lage, alé Kraͤnkung ihrer ! 
und Verlegung der Gewiffen ihrer Glieder anfehen yu miffen, was neben od 
auf ihrem Gebicte fiir die Genoffen einer andern chriftlichen Religionsgeſe! 
geſchieht. Diefe Anſicht fpridyt cin Breve Pius VU. vom 12. Febr. 1 
den Konia von Baiern offen aus, und Beweiſe derfelben find die paͤpſtl. Pr 
tionen gegen den weftfalifden Frieden, die wiener Congreß- und deutſche Bi 
acte, die Zuſatzartikel Napoleons jum Concordat von 1801 und die Beſtin 
gen der bairiſchen Gonftitution in Hinſicht der Proteftanten, weil fie verſchi 
Gonfeffionen freie Religionsuͤbung bewilligen und die Proteftanten den Katl 
in allen buͤrgerlichen Rechten gleidftelien. Daher die Klagen des fathol. . 
liber den traurigen 3uftand feiner Kirche aud) in ſolchen Lanbdern, deren pro 
tiſche Regenten ihm Ehren: und Gehaltsvorstige vor der proteftantifden Ge 
feit cinrdumten, weil fie ihm zugleich zumutheten, feiné und die papftt. 2 
nungen det landesherrlichen Genehmigung (Placitum regium), feinen 8 
“mit bem Papfte, die Verwaltung der Kirchenguͤter und feine Lehranffall 
landesherrlichen Aufſicht, feine Glieder in Hinficht ihrer buͤrgerlichen Verh 
weltlidhen Gerichtsbehoͤrden und die Beſetzung der widytigften Kirchenaͤmt 
Urtheile des Megenten gu untertverfen, in DHinficht der gemiſchten Ehen di 
deSgefebe geltenr umd das Buͤcherweſen unter weltlidyer Leitung gu Laffer, 
andrer Kirchen anzuerkennen und zu vergeffen, daf ex cinft Alles beſaß 
Zumuthungen find gwar im Sinne eines urchriſtlichen Katholicismus, wie 
wohlmeinenden oder ſchlauen Schriftſtellern jest dargeftelit und von mi 
wahrhaft chriſtlichen Seelforger geuͤbt wird, nicht unertraͤglich, aber ganj 
die Idee des geſetzlich und factiſch nod jetzt in der roͤmiſch-kathol. Kirche g 
Papalſyſtems. Sie findet daher ſelbſt unter kathol. Regenten Anlaß, uͤber 
Beſchraͤnkungen und Beeintraͤchtigungen zu klagen und die Religionsfreihe 
ihren Foderungen ganz entſpricht, nur im Kirchenſtaate. 
Religionsfreiheit (fath.). Man kann annehmen, daß die 
leranz cin Erbtheil aller Bekenntniſſe iſt. Jedes Bekenntniß hale fic f 
allein wahre und erkennt daher die uͤbrigen nicht an. Wenn aber dieſe in d 
tur der Sache liegende Intoleranz in aͤußere Handlung der Gewalt gegen? 
denkende ausbricht, ſo iſt Das immer die Schuld der Staatsregierungen, 
das Gebiet der aͤußern Freiheit von dem des Glaubens nicht abmarken, wol 
vorzugsweiſe Beguͤnſtigung einer Kirche zur Staatsſache erhoben haber. € 
z. B. die Inquiſition in Spanien offenbar eine Staatsanſtalt, aus wel 
Juſtizdespotismus eine Form der Wirkſamkeit zu leihen. — Keine der chri 
Confeſſionen hat Urſache, ſich einen groͤßern Duldungsgeiſt ats die uͤbrigen 
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ten. Wo im Namen einer Confeffion geherricit ward, waren die Herrſchen⸗ 
ih unduldfam, man braudt nur auf Luther's Leidenfchaft gegen die Gaz 
imfrer, auf Calvin's Behandlung Servet’s — den et verbrennen lief — auf 
lenzlers Krell 3u Dresden Enthauptung wegen Kryptocalvinismus, auf die 
ihte Hollands und Englands zu verweifen. Nod) bis 1806 galt in dem 
tifden Zande ottoniſcher Linie cin Geſetz, kraft deſſen jedes uneheliche Kind 
nber Religion ſeiner Mutter, ſondern im der bes reformirten Landesherrn 
n werden mußte! — Uber die kirchliche Freiheit in den einzelnen Bekennt— 
list ſich auch nichts ſeſtſetzen. Da der Katholik die Religion nicht durch 
forfdung, ſondern durch goͤttliche Lehre vor oben empfaͤngt, fo iſt leicht be— 
4, dof er, fo lange cx der Kirche angehoͤrt, eben dadurch auf cine ſolche freie 
ling versichtet. Be. K. 
Religionésfriede. Aus Karls V. Lage gegen feinen Mebenbubler 
l. von Fran€reidy, und aus der Schonung, mit welder er den Rurf. von 
am, tiedrich den Weiſen, den einflußreichſten Fuͤrſten des Reichs, behan- 
agte, erklaͤten ſich die erften Schritte, die Karl in Luther's Angelegenbeit 
md warum et ſich gwar gegen die vor kurzem begonnene Reformation of- 
ſatlaͤrte, aber Dod) ju ihrer Unterdritdung feine durdydringendern Magre- 
Sif. Als aber das franz. Heer bet Davia (25. Febr. 1525) voͤllig gefchla- 
bh Franz gefangen worden war, da fonnte der Kaifer audy.an die Berfolgung 
Diane in Hinficht auf Deutſchland denfen. Die Religionsirrungen der daz 
mdeit boten ihm zur Erreichung feiner Abfichten die Mtittel von felbft dar. 
Sanernfrieg (f.d. und Muͤnzer) hatte die Eathol. Firften des Reichs 
We Reformation fehr eingenommen. Allein das torgauer Buͤndniß 1526, 
iindhaftigfeit bec evangel. Reichsſtaͤnde zu Speier (f. Reformation) und 
hing des ſchmalkaldiſchen Bundes (f. d.), im Marz 1631, fo- 
x Enfall der Tuͤrken in Ungarn, ein Krieg mit Frankreich und Karis V. 
Meriter mit dem Papfte bewogen den Kaifer, nichts Crtfdheidendes gu 
BHR die Vollziehung des Reid stagsabfchiedes von Speier (1529, ſ. 
it) aufjufchieben. Er lief daher mit den Proteftanten Unterhbandlun- 
tm, und fo ward 1532 der nirnberger Religionsfriede am 
iivon ben Proteftanten unterjeidhnet und den 2. Aug. von dem Kafer in 
derg beftitigt. — Durch diefen Frieden erhielten die Proteftanten Nichts 
fie (hon befafen, und Dies nicht gewiffer alé fie es (chon hatten, der Rai: 
Alles was er wuͤnſchte. Denn man verpflichtete fic) gegenfeitig nur zur 
hing aller Feindfeligkeiten wegen Neligionsfachen bis yu einem Goncilium, 
ram dies nicht zu Stande kommen follte, einem aufé neue anzuſtellenden 
4. Dies war fir den Kaifer ungemein widtig, der fo die Gewifheit er- 
%§ man ifn jetzt nicht angreifen wirde. Uber dte Foderungen der Pro- 
taber, namentlid) uͤber die frete Ausuͤbung der Religion, nicht yur im 
Gebiete, fondern aud) mit gewiffen Einſchraͤnkungen außer demfelben, Uber 
henguͤter und die bifddfl. Gerichtsbarkeit, wobei Aled in dem bisherigen 
* Meiben follte, tber die Ausſetzung dex Proceffe in Glaubensfaden bet 
thégeridten und ther die Bulaffung der augsburgiſchen Confelfionsver- 
hjum Kammergeridt batten fidy die Friedensvermittler des RKaifers stem= 
vftimmt gedufert. roar fonnten die Proteffanten aué den Erklaͤrungen 
Uber die Kirchenguͤter und die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe eine Geneh— 
j herleiten, und regen Ausſetzung der Proceffe im Religionsangelegenhei- 
den Reichsgerichten einige Hoffnung faffen, in Anſehung ber ubrigen 
aber follte Alles auf die Entſcheldung des Kaifers anfommen, dod fo, daß 
fOloffenen Frieden Fein Aboruch geſchehe. — Bon Seiten der Proteftanten 
an diefen Frieden ein, weil man fic) nicht durch Weigerung nod) verhaßter 
| iz: 
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madyen wollte alé man {don war, und weil man durch ibn einige Zeit Rube wu 
Sicherheit erlangte; angreifen wollte man nun einmal den Kaifer nicht, denn di 
war von den Theologen als eine Gewiſſensſache vorgeftellt worden. — Indeſſ 
hatte ber Kaiſer feinen Plan keineswegs aufgegeben; nur mufte ec die Auéfil 
tung deffelben, durch mannigfaltige Umftande gedrangt, immer weiter hinausſch 
ben; daber ward der niirnberger Friede 1534, 1539, 1541, 1542, 1544u 
1545 wiederbholt. Endlich enthuͤllten der ſchnelle Friede, den der Kaifer 15 
zu Grefpy ſchloß, fowie bas bald darauf erfolgte Ausſchreiben des Conciliums 
Trident auf den Marg des folg. J., wodurd) der Papſt dem Kaifer die nisi 
Veranlaffung zum Friedensbrudje mit den Proteftanten gab, und der Reichtt 
zu Worms (1545) die Abfidten des Kaifers immer mehr, wiewol er den M 
bruch des Rrieges nod) etwas zu vergogern fuchte. Allein die beharrliche Weil 
rung dec Proteftanten, das Goncilium anguerfennen, und nod) mebr der Ante 
den ibm gu Worms der papftl. Gefandte in Hinſicht auf thatige Unterſtuͤtzung 
gen fie machte, brachte ihn gu dem Entſchluſſe, mit ihrer Demuͤthigung den 

fang zu machen. Als fie nun von den Kriegsriftungen und den Religione 
folgungen in den Niederlanden Nachricht befamen, und der Kaiſer ſich auf d 
Reichstage eine ganz neue Sprache und eine gewaltfamere Entſcheidung uͤbet ; 
zelne Stande erlaubte, wie 3. B. uber den feit kurzem in feinem Lande reform 
den Kurfirften von Kiln: da mußte jeder Zweifel liber des Kaiſers Abſich 
ſchwinden. Und dod) zauderten fie, verſchmaͤhten Frankteichs und Englandréd 
erbicten au ihrem Beiſtande und eine engere Berbindung mit den Saweisi 
bliebert nod) nad) der Beſiegung des Herjogs von Braunfchweig durd) den La 
grafen von Heffen unthatig,. gaben dem Kaiſer ihre Furcht immer mehr ju etl 
nen und erneuerten nur iby Buͤndniß. Dieſe Zaghaftigteit und dieſes — 
auf ihre Kraͤfte ſchwanden zwar, als nach der deutlichen Erklaͤrung des Kaiſers 

ſein Vorhaben die Gefahr ſelbſt nahe kam; allein die Unentſchloſſenheit und 
genſeitige Eiferſucht der Bundeshaͤupter (des Kurfuͤrſten von Sachſen, Jed 
Friedrich und des Landgrafen von Heſſen), verſchiedene Anſichten, Mißtra 
und Unzufriedenheit unter den Bundesgliedern, endlich mancherlei umoͤt 
Schwierigkeiten, die man ſich machte, ließen fie gleich zu Anfange des Kei 
die guͤnſtigſten Umſtaͤnde verſaͤumen, und fuͤhrten die Vereinigung dec paͤpſtl. 
niederlaͤnd. Truppen mit dem kaiſerl. Heere herbei, das nun dem proteftantij 
iiberlegen ward. Die Folge davon war, daf bie Proteftanten 1546 um Fri 
baten und bei der harten Antwort des Kaifers muthlos zagten. Darauf 3 
fidy der Rurfiirft und der Landgraf, nachdem man ausgemadyt, daß einige tau 
Mann in Oberdeutfdland im Winterlager beifammen bleiben ſollten, mit | 
Truppen in ihre Lander zuruͤck und uͤberließen die oberlandifden Stande it 
Schickſale. — Doch hatte auf ihre legten Schritte eine andre unerwartete F 
benheit den groͤßten Ginfluf. Der Herzog Moris von Gachfen, felbft Proteſ 
war ploͤtzlich, nachdem ex mit dem Kaifer inggeheim ein Buͤndniß gefdyloffen 
des Kurfuͤrſten Lander ecingefallen. Dee Kurfuͤrſt eilte daber ſeinem Land 
Hilfe, eroberte ed auch wieder und faſt des Herzogs ganzes Land dazu. Abe 
Kaiſer, dem es jetzt nicht ſchwer geworden war, Oberdeutſchland ſich zu u 
werfen, erſchien in Sachſen und endigte den Krieg 1547 durch den Sieg 
Muͤhlberg, 24. April, durch die Capitulation von Wittenberg, 19. Mai, un! 
Mefangenfchaft des Landgrafen (in Halle b. 19. Suni). — Mun ſah fidy der 
fer am Biel feiner Entwuͤrfe; die Macht der Proteftanten war gefallen, der 
rige, unternebmende Moris durch das ihm (24. Febr. 1548) verliehene Ku 
fienthum mit unaufloͤslichen Banden, wie es ſchien, an ihn geknuͤpft, und 
hatte dber die uͤbrigen Reichsſtaͤnde ein entſcheidendes Üübergewicht. CEs lag 
jest Nichts mehr am Derzen als die Errichtung eines neuen ſchwaͤbiſchen Bu 
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her als Oberhaupt in den Stand gefest ward, die einzelnen Staͤnde mehr 
(einem Willen zu lenken. Die erflen Unterhandlungen hieruͤber in Ulm wa— 
udties, ebenfo auf dem Reichſtage zu Augsburg 1548, um fo mehr, da er 
nd des Reichstags die Stadt mit fremden Truppen befegen lies und fich ge- 
¢ Stinde cine hoͤchſt anmaßende Sprache erlaubte. Auf demfelben Reids: 
Fendarte es fic) aber, daß es keineswegs (cine Abſicht fei, bie Proteftanten 
min unterdritden, fondern daß er durch fie zuerſt noch feine Abſichten ge- 
nDPapft erreichen wolle; denn er fuchte mit ihnen felbft die Unterhandlun— 
nultiten, unter welchen Bedingungen fie das 1546 fchon zu Trident erdff- 
ind 1547, angeblid) wegen einer daſelbſt ausgebrochenen anftedenden Krank: 
wm Papſt nad) Bologna verlegte Goncilium beſchicken koͤnnten. Da aber der 
Maul HT.) es nicht nach dem Verlangen des Kaifers wieder in Trident fort: 
afen wollte, fo legte dicfer cinen foͤtmlichen Widerſpruch gegen daffelbe ein . 
Snun ther die Mittel berathfehlagen, wie man auch ohne Concilium die 
eneictungen beilegen koͤnnte. Es wurde daher von einigen von ihm dazu 
henen Maͤnnern cin Aufſatz entworfen, wie es in Hinfidyt dec Hauptpuntte 
ftliden Glaubens, des Gottesdienftes und der Kirchenverbefferung bid zu 
tinftigen Concilium einſtweilen (interim ) gebalten werden follte (15. Mai 
Dieſer Auffas heise deßwegen das augsburgiſche Fnterim (f. d.). — 
ft Schrift war die Religionsfreiheit der Proteftanten ſehr gekraͤnkt, die 
He hingegen wie die alten Kirchengebraͤuche waren fat durchgaͤngig wieder 
tet worden. Der Kaifer genehmigte den Aufſatz; denn man verficherte 
fbr Proteftanten nicht yu viel gefdhehen fei, und dies mute er um fo 
auben, je mehr der Papft dagegen eiferte. Der Kaifer hatte offenbar eine 
Mafregel ecgriffen; denn durch das Interim cvbitterte ec die Proteftanten 
Qmehr und gab dadurch die nichfte Verantaffung, daß die Ausfuͤhrung 
witen Plans auf Deutfdland fcheiterte. Mur wenige Stinde nahmen 
tBrigerung an; felbft Moris, von dem man am wenigſten Widerftand er- 
hatte, uͤberſchickte es erft feinen Theologen, mit bem Bedcuten, es zu unz 
ft, ber Wahrheit aber nichts zu vergeben und nur in einigen unbedeutenden 
2, wo man allenfalld nachgeben koͤnne, nicht zu viel Bedenklichkeiten zu 
Es ward jedoch alles Widerſpruchs ungeachtet publicirt und die An— 
deſſelben an mehren Orten mit Gewalt durchgeſetzt. Selbſt Moris ſchien, 
tt einer angegebenen Gegenſchrift, dem Beiſpiele der andern Reichsſtaͤnde 
Uwollen, dba er (nachdem man nad mehren Verhandlungen im leipziger 
1( 22. Dee. 1548] darin dbereingefommen war, inwieweit man dem 
des Kaifers Folge leiften fone) Anftalt machte, den aͤußern Gottesdienft 
umjuformen. Allein nidt nur in Gachfen, obgleid man hier nur in den 
aten Mitteldingen oder Adiaphoris dem augsburger Interim folgte, fon- 
ethaupt in ganz Deutſchland entftanden die groͤßten Uncuben, die proz 
en Prediger verließen groͤßtentheils ihre Amtcr, das Volk wurde an meh: 
m bis sue Schwaͤrmerei und Wath entflammt, und mehre proteſtantiſche 
8 aud fathol. Fuͤrſten vermodten die Einfuͤhrung des Interims nicht ju 
Ms die letztern waren uͤberhaupt unzufrieden, daß den Proteftanten nod 
felbft die Rirchengtiter, gelaffen worden waren. Unter ſolchen Uncuben 
das J. 1548 und ein Theil des folgenden. Da ſtarb dee Papft und der 
‘hte, Julius 111. lied ſich bereitwillig finden, die Kirchenwerſammlung zu 
fortyufegen. Go fonnte doch das aͤrgerliche Interim allmalig in Borgel: 
iebtadt werden, und der Unwille der kathol. Fuͤrſten mußte fic legen, da 
Raifer nun wieder mit dem Papfte im Cinverfidndniffe ſahen. Die herrſch— 
1 Plane des Kaifers aber wurden von dem Eugen Moris bald durchſchaut, 
${eitdem jener auc) damit umging, feinem Sohne Philipp die Nachfolge 
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in ber Megierung des Reichs gu verſchaffen und das Kaiſerthum erblich zu madi 
Moris nahm ſich daher vor, ſeiner Anmaßung Grenzen zu ſetzen und Dert 
lands Freiheit zu ſichern, ſollte er auch das Opfer dafuͤr werden; ohne nod wa 
waͤhnen, daß er ſich vielfach gekraͤnkt fuͤhlen mußte, weil der Raifer auf alls i 
Bitten wegen der Befreiung ſeines Schwiegervaters, des Landgrafen, gar wi 
achtete. Die Proteſtanten mußten zu dieſer Zeit ſchon wegen der Kit 
ſammlung in großer Unruhe fein, da der Papſt in ſeiner Bulle auf fie gar 
Ruͤckſicht nahm, ſich nach wie vor den Statthalter Chriſti nannte und nur bie 
lichen Staͤnde zur Kirchenverſammlung berief; und der Kaifer vermochte fie wm 
durch fein Verſprechen, daß er fein ganzes Anfehen vertwenden wolle, wm 
Handlungen auf demſelben in einen chriſtlichen, billigen und ordentlichen Gary 
bringen, noch durch die Verſicherung eines freien Geleites und freien Zutrith 
beruhigen, denn fie ahneten als yu gewiß, daß er von det Kirchenverſanm 
nur einen neuen Vorwand ſuche, fie und ihre Lehre voͤllig zu unterdtuͤken. 
Unwille und die Gaͤhrung der Gemuͤther waren bei ihnen aufs hoͤchſte an 
bod) wollten fie bas Außerſte nod abwarten. — Indeß war Moris allein 
Da ihm die Volljiehung der Reichsacht ther das nod) widerfpenftige Magne 
iibertragen worden war, fo ward es ihm leicht, cin ftarkes Heer aufsubringey 
fonders da die benadhbarten Kreisſtaͤnde gu feiner Unterftigung aufgeboten wt 
und der groͤßte Theil der Unfoften aus ber Reichscaſſe beftritten werden & 
Auch fonnte er, da Magdeburg fehr fef— war, ohne den Verdacht einer anes 
tigen Abſicht zu erregen, große Suriiftungen machen; dody ſuchte er die 
tung feines Plans immer nod) hingubalten, bis fic) der Kaiſer von Au 
wo er nod viele Truppen beifammen hatte, in die Naͤhe des Conciliumé 
wirds. Da fic) aber die Wiedererdffnung deffelben nod) eine Seitlang verity 
fuchte Moris die wegen der Ubergabe der Stadt eingegangenen Vergleices 
handlungen nod laͤnger hingubalten, und ſchloß ganz in der Stille zu Lode 
Oct. 1551 nebft dem jungen Landgrafen, Wilhelm von Deffen, dem : 
brecht von Mecklenburg und dem Marfgrafen Albrecht von Brandenburg m 
Kénige von Frankreich, Heinrich U., gegen den Kaifer ein Buͤndniß. Rat 
ex endlid) den 6. Nov. mit Magdeburg regen der libergabe einen Bergleidha 
gangen, fo wufte er den Raifer nidt nur wegen dev Nichtentlaſſung ſeines ¥ 
fondern aud) wegen der manderlei von ihm und feinem Vorhaben ver 
Geruͤchte voͤllig zu taͤuſchen. — Den 20. Marz 1552 brad er mit feisen ; 
aus Thuringen, wo fie Winterquartiere qehalten, auf, den 25. erfolgte > 
einigung ſaͤmmtlicher Bundesfoldaten bei Schweinfurt, dann ging es ia 
bem Suge vorwarts, und in der Nacht des 31. ftanden fie ſchon vor Aug 
Shoren, Jn dem Manifefte, das fie auf diefem ſchnellen Zuge aushsciseray 
ben fte ber Welt folgende drei Gruͤnde zu dieſem Keiege an: Tyrannei des 
durch Unterdruͤckung der evangel. Lehre, Treuloſigkeit deffelben gegen den 
gtafen und gewaltfames Berfabren gegen die Reichsverfaſſung. Der 
nicht geriftet und auferdem von mehren Seiten Krieg befiirdtend, » 
durch feinen Bruder Ferdinand mit Moris su unterhandeln, und man fant 
Mai darin dbecein, daß den 26. Mai zu Paffau ein Friedenscongres ecdffnst 
von diefrm Tage an ein aligemeiner Waffenftilifiand angeben folie. Wis a 
fer Beit hoffte aber Morig nod) mehr zu erreichen; ſchnell ging er Daber a 
Truppen los, mit denen der Kaifer am Fuse der Alpen die Paͤſſe befese hick. 4 
fiel fie den 18. bei Menten und ſchlug fie voͤllig; den Tag darauf erobecte | 
ebrenberger Klaufe mit Sturm, und ftand den 22. nur nod 2 Weilen sea 
ſpruck, von wo der Kaifer, dex dort am Podagra frank lag, nebft feinem B 
Ferdinand Nachts in grdster Cile entflichen mufte, um nicht gefangen 
dew. Mach diefen glücklichen Fortſchritten Morigens fonnte man wel zu 
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ee Unterhandlung erwarten. Moritz verlangte nichts weiter als unein- 
———— fuͤr die Proteſtanten, Loslaſſung des Landgrafen aus 
midaft und Abſtellung aller Beſchwerden in der zeitherigen Megierung 
Dem Kaifer, dec im Augendlide feiner Flucht dem gefangenen Kur- 
— hatte, damit ſich Moritz ſeiner Befreiung nicht ruͤh— 
nes es ſchwer, nad) ciner fo ſchimpflichen Flucht feiner fo lange Zeit 
ng auf die unumſchraͤnkte Herrſchaft Uber Deutſchland ju entfa- 
| et — endlich, wiewol nach langem Widerſtreben, der Nothwen— 
geben, und foward den 31. Sul. der paſſauer Vertrag geſchloſ— 
wd nicht nur der Landgraf feine Freiheit bekam und die im ſchmalkaldi— 
achteten wieder zu Gnaden angenommen wurden, fondern aud die 
he Partei voilige Meligionsfreibeit erhielt. Denn obgleich man uͤber 
Jauptpuntte des Friedens, liber die Abftellung der Beſchwerden wegen 
men Eingriffe in die beſtehende Reichsverfaſſung und uͤber die Reli— 
heiten, nod auf dem in 6 Monaten anjuftellenden Reichstage un- 
ia wollte, fo folite dod) ſchon von dieſem Augenblicke an zwiſchen den 
> fathol. Standen ein, vdiliger Friede herrſchen, und keiner von Leiden 
fein Gewiffen und Willen auf cinige Art beſchwert, fondern rubig 
oP ea a Glauben gelaffen werden. Jn einem befondern Neben— 
pmard nod) feſtgeſetzt, daß der jesige Friede auc) dann nod) bleiben folle, 
auch auf dem naͤchſten Reid)stage ju keinem naͤhern Bergleid) fame, dap 
— nicht nur allen Religionsparteien gleiches Recht ſpre— 
t auch gu demſelben augsburgiſche Confeſſionsverwandte laſſen ſollte. 
tract pom Kaifer, vom romifden Konig und auch von allen gu diefen 
gen gezogenen Stinden gedilligt. — Bon diefem Zeitpunkte an 
Bildungsygefhicte bec lutheriſchen Dartei als geſchloſſen anfeben ; 
Hite Meid)stag follte nur nod) Einiges naͤher beſtaͤtigen. Allein viefer 
wegen der vom Marfgrafen Albrecht im Reiche nocd verurfachten 
auch wegen des franz. Kriegs nidjt fo bald gehalten werden. Der 
bi fic) wabcend der eit hoͤchſt sweideutig und die Proteftanten, 
burd) den Tod des muthigen Vertheidigers ihrer Freiheit, des Kur— 
nad der gegen den geadteten Markgrafen von Brandenburg ge- 
Sdlacht bei Sievershaufen (1553), beunrubigt worden waren, ſchweb— 
fen Furdt und Hoffnung. Endlich fam auf dem Reichstage ju 
per augéburger Neligionsfriede, 26. Sept. 1555, su Stande. 
, der im Mamen feines Bruders die Berhandlungen erdffnete, erklaͤrte, 
e von einem allgemeinen odet Nationalconcilium, nod) von einem Re— 
ad viel erwarte, man folle lieber auf Mittel bettfen, wie Friede und 
bei aller Verfchiedenheit der Glaubdensmeinungen erhalten werden 
* — denn zur Abfaſſung eines ſolchen Friedens geſchritten. Ein 
—— fuͤrſtl. ſowol als aus dem kurfuͤrſtl. Collegium arbeitete, jeder 
meinem Entwurf dazu, uͤber den man ſich aud bald FZerſt indigte Es 
———— Seiten kein Reichsſtand wegen ſeiner Religion und Kir— 
angefochten, ſondern bei-feinem Glauben, Ceremonien, Hab und 
b und Leuten, Obrigkeit und Gerechtigkeit ruhig und friedlich ge— 
nj. Religionsſtreitigkeiten ſollten nur durch chriſtliche, freundliche und 
be Mite und Wege ausgegliden werden; die geiftlide Gerichtsbarkeit 
ber ben Glauben ber Proteftanten und ihren Gottesdienft feine Kraft haz 
jug aus cinem Zande ing andre der Meiigion wegen geftattet fein, 
fh foltte b biever Friedſtand ſtet, feſt und unverbruͤchlich gehalten werden, 
Mh burch feist Mietel ein Religionsyeryleid) jue Stande fommen ——— 
Wi Duntte waren es, weld nod cinen hartnaͤckigen Streit von 6 Mo— 


nd 


—— 
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naten ergeugten. Die Proteftanten verlangten naͤmlich, daß es andy den g 
chen Standen frei ftehen folle, gue augsburgifdyen Gonfeffion zu treten; di 
tholifen hingegen erflarten, daß diefe inforveit ausgenommen wuͤrden, daß 
Geiftliche, der zur proteftantifdhen Lehre. uͤbertraͤte, ſeines Amts und Sti 
jpso jure et facto fir entfegt erklaͤrt wuͤrde. Diefen Punkt, weit ihn die 
tholiken fid) alg Vorrecht vorbehielten, nannte man den geiftliden Vorbehalt 
servatum ecclesinsticum. In dem Reichsabſchiede wurde bemerft, ba 
hieruͤber bie Staͤnde nicht Hatten vereinigen fonnen, daher erfldrte der: ror 
Konig im Namen des Kaifers, wie es in ſolchen Fallen gehatten werden | 
Feder Erzbiſchof naͤmlich, Biſchof, Pralat oder Geiftliche, der in Bufunf 
der alten Religion abtreten wuͤrde, folle auc) fogleid) fein Amt abtreten un! 
alle Ginklinfte deffelben, jedod) ohne Nachtheil feiner Ehre und Warde, Ve 
thun. — Der zweite Punkt betraf die Frage: ob die von Adel, Staͤdte, Cor 
nen und Unterthanen, fo der augsburgifdyen Confeffion verwandt und unt 
thol. Fuͤrſten und Standen gefeffen, die Meligionsfreiheit genießen follten. 
dinand entichied, daß fie von ihrem Glauben und Gottesdienft nicht gedru 
fondern bis zur dhriftliden Vergleichung der ftreitigen Neligion in Ruhe ge 
werden follten. Mit diefen Beftimmungen des roͤmiſchen Koͤnigs uͤber diel 
den ftreitigen Punkte ward den 26. Sept. der vdllig gefdhloffene Friede mil 
Reichsabſchiede publicirt. — Man fieht daraus von felbft ein, daß die eigen 
Grundlage ju einem feften dauerhaften Frieden uͤbergangen wurde, ndmiid 
lige Gerviffensfreiheit; davon hatte mar ausgehen und darnach die hbrigen 
haltniffe der Reichsverfaſſung, der Fuͤrſten und ihrer Unterthanen beftimme 
Ten. Man ſchloß aber nocd von diefem Frieden die reformirte Partei aus, + 
erſt im weftfailifchen Frieden mit der lutherifchen gleiche Rechte erhielt. LF 
Neligtonsphilofophie. Darunter verfteht man uͤberhaupt di 
loſophiſche Nachweiſung der ewigen und allgemeinen Ideen, welche jeder defo 
Religion zum Grunde liegen miffen, und die Erorterung der eeligidfen Anla 
menſchlichen Gemuͤths. “Als folde macht fie zugleich cinen widhtigen The 
Philofophie aus. Sie unterſcheidet fic) von Religions gefthicte dadurd), di 
tere es mit ber geſchichtlichen Entwickelung jener aligemeinen Ideen und der 
bildung der religidfen Anlage ju thun hat. — Um in den Stand gefegt jt 
jede Religionsphilofophie richtig ju wuͤrdigen, moͤge uns die Erfahrung cin 
groͤßten Denker (Waco) leiten: Die Philofophie, nur obenhin gefofter, fil 
von Gott, ganz erſchoͤpft, fuͤhrt fie zutuͤck zu Gott. Die Religion wa 
allem Philofophiren uͤber fie, praktiſch wirkend vorhanden. Die Philo 
hat die Religion als Erfdeinung bald erflaren, bald begruͤnden wollen; oft et 
terte fie biefelbe, Dod) nicht minder oft wurde fie durch Den Glauben befiest. 
der Religionsphilofophie herrſcht oft mehr der gruͤbelnde Verftand als die 
nene Bernunft; ſolche Philofophie oder Reflerion war es von jeher, weld 
Sectenhaß und die Verfolgung in der Religion erzeugte, waͤhrend dle Ret 
felbft dem Begriffe nad, auf Duldung hinwies. Auch hat nie die Religion 
ſolche, Verfolgung herbeigefubhrt, wol aber die Meinung uͤber fie, welche ſiche 
Religions philofop hie ausgegeben hat. Waͤhrend der religioͤſe Glaube bee 
Gott far die Eridfung dankte, ließen die Philofophen den Erlofer kreuzigen, 
feine Wuferftehung den Volksglauben befraftige und ihre Verſuche gure Be 
rung dec Ehre Gottes leite. Dieſer Verſuch ift ſchon oͤfter feit der Grin 
des Chriftenthums twiederholt worden, jrdod ftets mit gleichem Erfolge. 
auf das Chriftenthum angemendete Religionsphilofophie nennt man Philo 
des CGhriftenthums. Der Zived der Religionsphilofophie iff: in Cader 
Giaubens und zwar des innigften Glaubens, den es geben ann, die Red 
menfdliden Natur und ihre Grenzen yu beftimmen. Sie foll bas vom Koy 
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t Her; in Einſtimmung mit einander ſetzen und dahin wirken, daß die Re— 
nie aufhoͤre, Sache des Herzens zu fein und ſich nicht sum bloßen oe 
t 
ReligionSfdhwarmerei ift eine iiberfpannung des — te ein 
weifen ber Einbildungskraft in Bezug auf das religioͤſe Denken und Han⸗ 
neg Menſchen. Fn dieſem Zuſtande kann ſich der Menſch entweder mit dec 
dfit und der Erfahrung beſchaͤftigen oder eingebildeten Ideen hingeben; 
bit metaphyſiſch- religioͤſe Schwaͤrmerei. — In der Geſchichte der Reli— 
imdrmerei findet man, daß die praktiſch⸗religioͤſe der theoretiſch⸗ anſchaulichen, 
Ausſchweifen im Thun und Didten (f. Fanatié¢mus) dem Ausſchwei— 
Biff und Gruͤbeln voranging. — Unwiffenheit und Verachtung gegen 
lige’ Forſchen und gegen Gelehrfamfeit, verbunden mit Entnervung des 
s, waten ſtets der Schwaͤrmerei eigen; daher in den Zeiten der Barbarei, 
mibeit, uͤppiger Verſchwendung und Entnervung die meiſten Schwaͤrmer 
— Die Religionsſchwaͤrmer erhielten oft in den finſterſten Jahrhunderten 
dte des freien und eignen Denkens; in Zeiten der Aufklaͤrung waren fie 
iten Feinde des Fortgangs deſſelben. W. L. 
ligions unter richt kann ohne Abweichung von der Methode, nach der 
rintniffe von irdiſchen Dingen mitzutheilen pfleat, nicht zweckmaͤßig ertheilt 
(Vgl. Religion.) Hier fragt es ſich: Wie kommt der Menſch zum 
Der Menſch iſt beſtimmt, im Glauben an Gott zu leben und yu han— 
Stund mit dieſem Glauben tritt er aud) in den Bund mit Gott. Aber der 
tim des Glaubens, der nur fein Glaube ift, bedarf der Pflege, dex Nah— 
br Bildung und Ersiehung. — Durch wen oder was Andres als felbft 
mat burd) Den Glauben Andrer fann dies gefchehen? Was immer font 
@Menfchen dargebvten werden mag zur Stdrfung f. Glaubens; er fetbft, 
iiige Geift des Glaubens, loͤſcht gewaltſam Alles aus, was nicht rein wie— 
it; nur an bem Géttlichen fann fic das Goͤttůch⸗ erwecken und ent: 
derum wird aud) nun und nimmermehr etwas ausgerichtet im diefer 
y ne durch eine ſtarke und inuͤberwindliche Froͤmmigkeit der Altern und 
Statk und maͤchtig wird der Menſch durch Gott, und unausfpredlich 
Mag et dann aud, feloft Die, welche ſchwaͤchern Glauber find, ſich nach⸗ 
und zu gleicher Hoͤhe emporzuheben. Dieſem Geiſte, dieſem Glauben 
tit nicht widerſtehen, wo er fo vertrauensvoll ſich ausſpricht; wo ein fol: 
mbelebt im Leben und in der Predigt, da wird ſich das Volk verſammeln. 
et haͤngen mir an ten Lippen der Wltern und Lehrer, wenn fie von Gott 
rm wunderbaren Wefen, von den Schidfaten und Thaten großer und from: 
aſchen, dberhaupt vor der heiligen Geſchichte erzaͤhlen; wir glauben und 
“i ecftaunt ber den wundervollen Gott und feine fruͤhern Offendarungen: 
Nenſchheit. Go mit dec Muttermile und der Liebe felbft geht Gortes 
mwunſer kindliches Gemuͤth ein, ja ſchon um unfre Wiege klingen hei- 
Hidte, und das kaum geſchaffene Ohr wird ſchon gewoͤhnt, von Gott 
. Spaterhin nun etzaͤhlen Altern und Erzieher von eignen Wahrnehmun— 
te8, vdon ſeinen wunderbaren Wegen, und mit Fingern zeigen fiedem Kinde 
etſcehungsvollen Rath, und two Andre nur das Spiel des Zufalls und das 
ther Naturgeſetze erblicken, fehen fie Gort. Go wird bas Kind ſchon fruͤh 
', anfangs nur gewoͤhnt ju hoͤren und yu glauben vom Aligegenwartigen, 
—* den es doch nicht ſieht, von dem Allmaͤchtigen und Allweiſen, den 
nde ecblidt. Jedes Gut des Lebens wird als cine Gnadengabe aus ſeiner 
mommen, aus der Hand, tie es nicht ſhaut. In den Kirdyen fieht es dic 
en verfammelt, alle find reinlid) und feſtlich gekleidet; die gewoͤhnlichen 
‘ees Lebens und ber Werkeltage ruben, alle find vereinigt, Einem zu dies 
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nen, den ihre Augen nicht fchauen, gu Cinem beten, den fie nicht ſinnlich 
nehmen. Ja Alles, was groß und herrlich ſonſt dem Kinde erfdyeinen mag, J 
Obrigkeit, Altern, Lehrer, AWlle beugen ſich hier vor einem nod hohern K 
Der doc) immer verborgen vor ibren Augen bleibt, und ihm danken fie hi 
allied Gute, audy far das Boje, obgleid) fie Alles ſelbſt in Muͤhe und Schw 
arbeitet und fo fic Alles felbft verdient ju haben fcheinen. So lernt der n 
lide Geift ſchon fruh fein Sehen, Denfen, Dichten und Meinen verleuguen 
glauben ein Ewiges und Unendlides, dec immer nur Ging, nur ein Zeitlich 
Endliches ſchauen fann. Der Geift, dec Alles nur als entftanden und ver 
begreift, wie er es fiebt, lernt glauben an twas, das da nicht entftandeni 
ein Wefen und Dafein ohne vorhergehende Urſache. Gibt es nun irgen 
Wahrheit und Lehre, fo iff fie dem Menfchen erſt darum wahr, weil fiem 
Glauben ubereinftimmt, oder aus ibm hervorgeht, ſodaß der Glaubige wi 
wuͤrde ohne feinen Glauben gar nichts Andres begreifen koͤnnen. Go hat der 
einen Ruhepunkt, wo er einkehrt, felig zu fein in der Wahrheit, eine De 
wo er die Noth und Muͤhe des Begreifens ablegen und einen ungetruͤbten 
jum Dimmel erheben, eine felige Anſchauung des Unergruͤndlichen, einen J 
jum Water haben fann. Und fo ijt auch dem Menſchen das gange irdiſche 
gedeutet und das Rathfel ſeiner Beflimmung geloͤſt. Er weif, von wer 
was er hier iff und fein foll, und meif, wohin er kommen wird. Wom 
ift er ausgegangen, was er bier iff, ift er Durch) Den Sohn, und der Geiff, | 
in alle Wahrheit leitet, fubrt ihn einft dem Bater wieder gu, wo ex Alles in 
ift. — Das iff aber nicht das Einzige und Wichtigſte der Erziehung, di 
uns geiftig fo im Denken und Erkennen verleuguen lernen; denn Gottes W 
jain uns nidt alg eine Lehre oder cin Wort, fondern alé Kraft fein und 
Darum gewohnt man auc) das Kind fdyon fruͤh, alles fein felbftiges Bei 
Berlangen und Wollen aus einem andern Grunde aufgugeben, alé weil ef 
Gottes Gebdot und Willen iſt. Alles Unrecht und Bofe wird daher dus 
Glauben felbft befdmpft, und man lehrt ſchon das Kind um Vergebung det 
den bitten, wie man uͤberhaupt daffelbe beten lehrt. Wie unausſprechli— 
dein Gemirthe des Kindes die Wahrheiten der Religion find, fann man nv 
lernen, wenn man es die Religion als ein Gottes= Wort lehrt. Hier fannt 
ben, was es heißt: Sm Munde der Unmuͤndigen hat er fid) ein Lob gubereitet 
nun den Unterridt in der Religion im Aligemeinen betrifft, fo finden wi 
Erfahrung beftatigt, dag die Ahuung der Religion am reinften und unverl 
flen da ſich zeigt, wo nod keine methodiſche Begriffsentwidelung ftatthabes 
te, und daß oft das ungebildete einfache Gemitth ihe Siegel wabrbafter y 
verfaͤlſchter in fich trage als der gum Gipfel des Wiffens erhobene, vielfal 
tercidjtete Geift des methodifd) Gebildeten. Dieſe Erſcheinung zeigt uns di 
ber menſchlichen Natur und die Schranke des wiſſenſchaftlichen Strebens. - 
Unterrid)t in der Religion erfolge weder gu frith nod ju fpdt. Mice x 
d. h. nicht eber formlid), bevor nicht die Wahrzeichen des Verftandes cin 
das friihe Lernen der VBegriffe und der Dogmen verderbt im Kinde die R 
fie wird gum Scheine, ftatt Herzensſache yu werden. Nicht gu ſpaͤt, df 
erſt dann, wenn ſich in bem Gemuͤthe Zerſtreutheit und Leichtfinn, Selbſtſu 
Zweifelgeiſt feltgefege haben; dec Religionsunterricht dacf nicht gu ſpaͤt ar 
gen werden, weil die religidfe Idee unter den Gorgen der Erde und die r 
Hoffnung unter den Widerſpruͤchen der Ereigniffe verloren geht, wenn fie in 
guten und tiefen Boden gefenft ift. — Die erſte religidfe, d. h. fromm 
ziehe fid) bas Kind feldft ab — aber aus dem Leben frommer Menſchen, na 
der Knabe vor dem Bater, die Tochter von der Mutter. Ältern mirffen vo 
Kindern in einem unaffectirt frominen Leben wandeln und ihren Kindern al 
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et Gotted die Weihe jum Reiche Gottes geben. Die erſte Religions: 
* ges in der Anſchauung gegeben: eine Religion in lebendigen, 
mn Deifpiolen fei alfo der erfte Unterricht in ber Religion. Dierauf 
ten; die Erzaͤhlungen aus der alten, fernen orientaliſchen beili- 
* — fuͤge an jede verſtandene Erzaͤhlung einen bibli- 
—— Refultate aͤhnlicher Erfahrungen, welche die vorher 
eGeſchichte vergegenwaͤttigte, fury und deutlich ausgeſprochen 
der Zukunft bei der Etinnerung an jene Spruͤche zugleich die ange⸗ 
ar m ju Ecklarung derfelben dienen fonnen. (Die ,, Bibl. Geſchich⸗ 
—— dafuͤr am zweckmaͤßigſten befunden werden, zunaͤchſt die⸗ 
———— von Huͤbner mit Spruͤchen und Liedern, in Schwelm 
m.) Che alſo cin Spruch gelernt wird, muͤſſen Altern und Lehrer 
te Geſchichten jum Verſtaͤndniß des Spruches vorausgeſchickt hae 
be aud —* der bibliſchen Geſchichte das religioͤſe Leben andrer Fa⸗ 
e au in Anſpruch nehmen zu koͤnnen, ſo waͤhle man ſolche Buͤ— 
ewirkl tide Thatfachen ans dem religidfen Leben der Bergangenbeit und 
yt diefent Behufe enthalten. (Die Sammiung von Ewald in 3 Bon. 
t Beifpiele des Guten”, ift dazu ſehr brauchbar.) — Aus diefem Ge- 
in im Kinde eine Meihe religidfer Vorfteliungen von einer nicht blog 
m aud) woblwollenden und ftrafenden Aufſicht hber das Thun 
eta find fie ihm durch die Spruͤche geworden, und diefe find 
) die Geſchichte verdeutlicht worden, nicht alé etwas dem Kinde 
m8, fondern als mit Hilfe des Lehrers felb ft ermorbene Weisheit gu 
= Nidfe dicfen Erzaͤhlungen, welche aus dem religidfen Leben ein: 
en entiehnt waren, gebe man den Kindern Erdftige, kurze hiſtoriſche 
BVeranftattungen Gottes, die Erde dem Himmel zu nabhern; zeige 
wrtehrende Liebe des Vaters im Contrafte zu dem Ungehorfam und 
6 grosten Theiles ganjer Familien wider Gott und fuche auch diefe 
it bibliſche Spruͤche behaltbar zu machen. Auf diefe Belehrungen 
— als zweckmaͤßige Erweiterung des fruͤher eingeleite— 
hiemus, folgen koͤnnen. Durch dieſe übungen iſt nun die Jugend 
in der vorzufuͤhrenden Religionsgeſchichte jeden immer gewag— 
im Ration; Gott beftimme ju denfen und gu ehren, dennoch theil- 
aifo B se Spott, ernſt und andadtsvoll ju beurtheilen. Man jeige in 
fe recht Deutlid), dag der Menſch weder die wahre Erkenntniß, nod 
ehtung Gottes aus cigner Kraft erlangen und begriinden Fonnte, 
° — des Vaters darin unterſtuͤtzt werden mußte. Dieſe Ge— 
vorzuglich Dain geeignet, den Egoismus zu bekaͤmpfen und den 
* darer Demuth gu beſtimmen. Wit dem Allen, was wir bisher 
sit Bildung. alg zweckmaͤßig angedeutet haben, glauben wir, ift der 
Wdjag der religidfen Erziehung feſtgeſetzt: Bewirke, dag dein Zoͤgling Gott 
idim Herzen habe, daß er ſchaue den Unſichtbaren, wie er ſich auch 
ubezeugt — nicht ferne von ihm iſt, und daß er ſich huͤte, in 
Hi willigen, noch zu thun wider Gottes Gebot. — Von hier iſt nun 
} 4u einer voliſtaͤndigen Lebensgeſchichte Jeſu Chriſti grebnets dieſe 
an qronologiſch aus allen 4 Evangeliſten, laſſe ſie die Kinder aus der 
Mm und fuͤge dazu die praktiſch-zweckmaͤßigſten Erlaͤuterungen. Gs 
vie xn, die Gefhicte Sefu aus den heiligen Urkunden ſelbſt lefen 
andre Quelle ift getruͤbt. Mit der Lebensgeſchichte Fefu beginnt 
ibe positive Meligionsunterridt, deſſen Hauptgrundfag nur fein fann: 
tWige Leben, daß ihr Den, der allein wahrer Gott ijt, und Den, den 
at, Jeſum Ghriftum, erfennet. Fragen wir, welche Methode bei die— 
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fern Unterricht gu waͤhlen fei, fo fann nur diejenige als die swecmafial 
tet werden, welche Jeſus feinen Schilern felbft vorgeſchtieben hat. | 
Schuͤler fahen ihn leben, dulden und wirken, und horten ihn reden. |S 
ten waren die Belege zu Dem was er lehrte, und was er lehrte, dad eri 
nen den Grund feiner Handlungsweiſe, ihren Werth und ihren Zwed 
fonnten fie nicht anders, fie mußten nach und nach erfennen, daß er fei 
der Sohn des lebendigen Gottes, der Meifter von Gott gefandt, der 
Wahrheit, die da felig macht. Auf diefelbe Weife, die fic) an ibnen ſelb 
hatte, wirften nun aud) die Finger Jeſu auf ihre Schiller. Et ward 
ftand ihrer Lehren, ibre Aufgabe war das Gemiilde ſ. Lebens und f. C 
Sie Hatten ihn gefchaut von Angeficht gu Angeſicht, ihre Schuͤler fonnti 
mit dem innern Auge ſchauen; war aber nur ihr Gemalde tren, fo durfi 
fidjert fein, daß, wer es geſchaut, ergriffen toerde von feiner Erhabenh 
ihn lieben und in Liebe thatig fein roerde. — Nicht die Brudftide von 
den und Reden Fefu, nicht einzelne Geenen ans f. Leben machen den 
Hoͤrer befannt und befreundet mit ihm, fondern nur die vollftandigfte r 
Darſtellung deffelben. Wie die erften Religionslebrer nicht einzelne Sp 
citirten, um ihre religioͤſen Anſichten vorzutragen, und damit zu unterſti 
nicht die einzelnen Evangelion cing nad) dem andern leſen ließen, fo 
ganze Gervailde ſ. Lebens vor die Augen ihrer Schuͤler gu bringen rwufter 
chem jede Rede, jedes Wort erldutert wurde durch die That, welche 8 
fo foll aud jetzt noch jeder chtiſtliche Religionslehter die große Aufgabe ; 
chen, feine Schuͤler bekannt und befreundet mit Jeſu ſelbſt su machen. 
‘ften Kindern, welche von Sefu nur zu plappern wiſſen, was fie im S 
fein, Katechismus oder einer durftigen Erzaͤhlung auswendig gelernt ha 
die Erkenntniß ven ihm, welche die einzige Quelle des Lebens tft. — 
praktiſchen Lefen der Lebensgeſchichte Jeſu muß der Lehrer darauf feber 
der Schuͤler das Leben des Goͤttlichen, als vollendeted Gemdlde, ald e 
an- und uͤberſchaue; b) dann foll ihm die Lehre deffelben, als cin vom 
fchiedenes Ganzes Flar werden; e) endlidy fol er ſich felbft Rechenſchaft 
den Griinden der Wahrheit Deſſen, was er glaubt; kuͤrzer, er ſoll gu 
bensgeſchichte Jeſu, dann die Glaubens = und Sittenlehre Fefu erhalter 
Tid) fein eignes Glaubensbekenntniß ablegen; letzteres iff das Werk dei 
oder die Frucht des Gegebenen, von ihm felbft aber Verarbeitcten. Di 
bensbekenntniß ſetzen die Schuͤler auf, oder fie waͤhlen den fleinen K 
von Luther jum Dolmetfcher deffelben, um fo eher, weil Luther nichts 
men hat (felbft ben Worter nad), als was die Bibel enthalt. Hatt 
Luther’s Katechismus herausgegebenen Katechigmen, Leitfaͤden, Anleit 
Lehrbuͤcher ebenſo ehrlich nur die Schrift ſprechen laſſen, ſo wuͤrden 
Fuͤhrern im Religionsunterricht vorſchlagen; allein da dies nicht derd 
ſcheint es durchaus unzweckmaͤßig, durch fie die heiligen Urkunden ji | 
und ſie fuͤr den Unterricht zu waͤhlen, ohne deßhalb ſie verdammen ode 
ſondern Werth mindern zu wollen. — Um den geſchichtlich-poſitiven 
in Verbindung mit dem kirchlich-poſitiven gu ſetzen, befolge man die dur 
ſchichte angedeutete natirlide Ordnung: nach Vollendung des eintei 
ſchichtlichen Religionsunterridhts laſſe man der erfter Artikel memoriren 
im Meuen Veft. Fefus das Gefes Gottes, durch Mofes befanntgemai 
tigt, veraniaffe man die Kinder, das erfte Hauptſtuͤck nad vorhergegar 
klaͤrung zu erlernen; da, wo Jeſus die Anleitung zum Gebet gibt, werd< 
Hauptſtuͤck erklaͤrt und memorirt; der zweite Artifel nach Vollendung d 
geſchichte Jeſu; ber dritte nad dev Ausgießung des heiligen Geiffes; d 
mahl und die Taufe da, wo die Gefdhichte Jeſu fie als integrirende Theil 
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dauptſtuͤcke muͤſſen aber mit der Erklaͤrung Luther's erlernt werden, weil 
jest nod nicht im Stande find, eine einfachere Erklaͤrung yu geben, als er 
terlaffen bat; feine Erklaͤrung bebarf nur einer Verdeutlidhung. Die chrift- 
gral nod) befonders vorjutragen, ift in bem eigentlidken Schulunterricht 
fia, ba die Lebensgeſchichte Jeſu die lebendigfte und individualifirtefte Mo- 
diſt. — Beim Confirmandenunterridt fann nach diefem vorausgeſchickten 
Hichen Unterridjte ben vorzunehmenden Vorbereitungen eine mehr {yftema- 
pam fotvol in Hinfidt ber Religions- als aud) Sittenlehre gegeben, und 
piitide koͤnnen dann in der Ordnung durchgegangen werden, in welder 

im ſ. fleinen Katechismus gegeben hat. (3u diefem Zwecke verdient Em- 
Krug's „Evangeliſches Lehrbuch der chriftlidhen Religion”, Zittau 1817, 
lt foftematifche Form des Religionsunterridts auf das GlaubensbeFennt- 
goeiten Daupt{tide des Katechismus gebaut und die Sittenlehre mit der 
Des auf eine Weife verbunden ift, welche die gegenfeitige Durdydrin- 

Wechſelbeziehung beider Disciplinen beffer als nod in irgend einem 

: e fiir die Sugend gefdyehen anſchaulich madt.) — Fragt man, 
* dec Religion mit der Moral oder der Religion beginnen muͤſſe, 
gat Antwort: waͤhrend die Jugend hiſtoriſch mit Gott dem Vater befannt- 

itd, gewoͤhne man fic 3u einer ftrengen religidfen Legalitat (wo Gott und 
ſeinem Auftrage den Kindern alle Handlungen und Pflidjten ohne 
tung befeblen), damit fie dann, wenn ihe Herz und Sinn auf mannig- 

und zuletzt durch Sefus Chriftus mit Luft und Liebe gum Vater und . 
ct erfuͤllt worden ift und fid) gleichſam aué innerer Liebe gedrungen 
m Later zu dienen und ihn ju ebren, defto leichter das frete liebevolle (oder 
He) Handeln von ibe ergriffen und zu ihrem Cigenthume gemacht 
; nur eine religiofe Legalitaͤt, parallel gehend mit dem Unterrichte, 
Sugend zur Moralitit oder gur freiwilligen Ausuͤbung des goͤttlichen 
an hat die katechetiſche Unterrichtsform in der Religion getadelt. Der 
aber nicht diefe Unterrichtsform als folde an und fir fic) betrachtet 
nicht nur beim Katechumenen- und Confirmandenunterridt vorherr= 
ſondern aud) ſchon bei dem vorbergehenden Unterridte hier und da zur 
Pangeroendet twerden), fondern nur die Alleinherrſchaft derfelben vom 
is gum Ende bes Religionéunterridts. Zu unferer Zeit, two man ju 
Um oder gar nicht in der Bibel lieft, wo man aud in Schulen es verfiumt, 
id die Geſchichte Sefu und ſ. Apoftel im Zufammenhange ju einer evan: 
Ein- und iiberfidt zu erheben, ift diefe Alleinherrſchaft der Katechetik 
Such als nuͤtzlich. — Fuͤr unfere gelehrten Schulen iff es hoͤchſt ndthig, 
dauf den echt evangeliſchen poſitiven Unterricht zu verwenden als es ge- 
geſchieht. Man widme dem Leſen des N. T. zum wenigſten eine gleich 
xAufmerkſamkeit als den heidniſchen Schriftſtellern. Jn unſern Tagen 
i proteftantifder Schuͤler das Gymnaſium verlaſſen, er mag nun Theolog, 
ber Mediciner werden, der nicht das ganze N. T. in ber Urſprache mit ſei— 
umen glaͤubigen Lehrer fo geleſen hat, daß ihn eine echt evangeliſche Ein— 
mficht ing fernere Leben als bleibendes Eigenthum begleite, welche allein 
Droteſtanten gegen jede antievangeliſche Lehie und Handlungsweiſe erhe— 
a. Den Theologie Studirenden iſt fie in unſern Tagen um fo noͤthiger, 
ſelbſtaͤndiger und proteſtantiſcher geſtimmt und geſinnt in die Hoͤrſaͤle 
Siegen treten, und unt fo richtiger beurtheilen koͤnnen, wer aus Gott iff 
m Cohn jum Fuͤhrer, gum Vater erwaͤhlt hat. Faft Ale, welche die Aka— 
githen, um uber das Evangelium die verſchiedenſten und oft widerfpredyend- 
fithten zu hoͤren, ermangeln einer hiſtoriſchen Ein- und Überſicht der Ur- 
bee. T. — Sowie man gu den Alteften hiftorifdyer Urkunden des Mechts 
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zuruͤckgeht, um das gegentwartige gefellfdaftliche Leben der Staaten Bi 
dauerhafter su geftalten, fo wird es auch nothig fein, au den erften Urki 
Chriftenthums zuruͤckzukehren, wenn das religidfe und kirchliche Leben unf 
eine Dem Geiſte des Cvangeliums entſprechende Geftalt gewinnen folll. 
Keligionsvereintgung, f. Union. 
Religtofen werden der Etymologie nad fromme Menfchert, 
chen Sinne aber Dicjenigen genannt, die fid) durch feierlide Gethbde E 
men, befonders dic Glieder der geiftliden Drden-von beiden Geſchlechtern 
Meligiofitat bezeichnet den durchgreifenden religidfen Charakte 
allen feinen Berhaltniffen die Liebe gegen Gott nicht aus ben Augen fegt 
Meligiofitat verhalt fid) sur Religion, wie die Moralitaͤt zur Vernunft, whe 
finnung der Gewiffenhaftigteit zum Gewiſſen, wie die Frucht jur Bluͤthe, 
ſes Gefuͤhl iff das moraliſche Gefiiht auf das Ewige und Géttliche bezog 
Meliquien (Uberbleibfel). Man verfteht darunter Altes und J 
vor theuern und wichtigen Perfonen der Vorzeit den NachEommen irbcig 
ift; dahin rednet man 3. B. Theile des Korpers (Knochen, Haare, Nagel 
Sewander, oder nur einzelne Sticfe davon, Hausgerdthe (Becher, Tifhhes 
Buͤcher u. ſ. w.). Zu jeder Zeit erhielten folche Überbleibſel, als Erinnert 
Vorzeit, bei den NachEommen einen Werth. Aud) gab es deren ſche 
Griechen. Vorzuͤglich aber verſteht man unter dieſem Namen alle jen 
Überreſte, welche die Chriften von gebeiligten Perfonen, z. B. den Matt 
Glaubens , aufbewabhrten oder aufjubewabhren glaubten. Am meiftens 
lid) Diefe Reliquien feit Der Kreuzzuͤgen. Man glaubte 3. B. die Sdyrot 
worin, der Leichnam Chriſti gelegen haben foll, Stide vom Kreuse Ch 
den Umgebungen des Grabes und nod) andre Uberrefte von Maria, 
ben heiligen Mannern dev frithern chriftlichen Kirche zu befigen. Gn 
Beit erbielten diefe Gegenftande nur einen ausgezeichneten Werth; in 
verſprach fid) der Aberglaube Heilfame Wirkungen von dergl. überreſten, 
durch ward der Grund ju einem entehrenden Betrug und Gelderiverd v 
der fath. Geiftlidfcit gelegt, und fir diefe Gegenftinde gum Vortheil det 
und Kloͤſter cine beinahe goͤttliche Verehrung eingeleitet, fodak man eine 
ter vom Kreuze mehr Kraft zutraute als dem Worte des Erlofers ſelbſt. 
miſche Kirche hat diefen Aberglauben nicht nur lange gendbrt, fondertt 
auf die liberrefte ihrer Fanonifirten Deiligen ausgedehnt. (Bal. DN ciligey 
Nembrandt van Rhyn (Paul), einer der beruͤhmteſten M 
Kupferaͤtzer der niederlindifden Schule, geb. 1606 in einer Muͤhle unweit 
bie f. Vater qchorte. Sein leidenfdhaftlider Hang sur Kunft vereitelte 
ſ. Baters, dee ihn zum Gelehrten bilden wollte. Paul erbielt Unterridhes 
vor Swanenburg, einem unbedeutenden Maler; dann in Amfterdam B 
Yaftmann, Joh. Pinas und Georg Schooten. Allein bald kehrte ex naw 
zuruͤck und arbeitete dort, die Natur als f. alleinige Lehrerin ju Mathe FZ 
Sie war aber gemein und auch ſ. Umgebungen waren keineswegs geeigmt 
yum wahren Schoͤnen, Hohen und Sdealen hinjuleiten; da er aud) die 
ſ. frithern Erziehung zu verbeffern ſich niche angelegen ſein ließ, ſo war 
lid), daß er ſich nur an Darſtellungen der gemeinen Natur hielt und mut 
Geſchmack fand. Sein ganzes Leben hindurch behielt er auch dieſe An 
Kunſt und ſ. Lebensart bei; er ging immer nur mit gemeinen, ungebildete 
um und mochte ſich nie an beſſere Geſellſchaft gewoͤhnen. Um 1630 zog 
Amſterdam und heirathete cine huͤbſche Baͤuerin aus Rarep, die mane 
ihm abgebildet findet. Seine Gemaͤlde wurden bald außerordentlich geſbt 
Geldbegier bewog ihn daher, ſeine bisherige fleißige und ausgefuͤhtte M 
verlaſſen und eine fluͤchtige Behandlungsart anzunehmen. Er zog numa 
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Shiller, deren Unterricht er ſich theuer bezahlen ließ, ihre Werke aber, 
n nadgebeffert, fuͤr f. eignen verfaufte. — Seine Erwerbſucht hat gu 
tli Serthum uͤber fein Leben Anlaß gegeben; © denn fo hatte er 3. B. mehre 
, weidhe er gedgt, aus Venedig datirt, um fie verkaͤuflicher zu machen, und 
t frine Biographen verantaft ju glauben, M. fei 1635 und 1636 wirflid 
ig geweſen. Allein ev hat Amfterdam nie wieder verlaffen, ungeadhtet er 
bohte, aus Holland wegzugehen, um bie Kunfiliebbaber begierig zu ma- 
oh} etwas von ihm zu befigen. Schon um 1628 legte er fic) eifrig auf 
int und brachte es bald Darin zu der gréften Vollkommenheit. Seine 
Dlitter wurden ebenfo ſehr geſchaͤtzt als ſ. Gemalde, und fein Geis fuchte 
iF immer hoͤher gutreiben. Er bediente ſich dabci mebrer, aud) in der 
Beit von beruͤhmten Kupferftechern angewendeten Kunftgriffe. Gr verkaufte 
vollendete Blatter, vollendete dann die Platte, brachte fpdterhin, wenn 
iugt tar, einige kleine Verdnderungen darin an, und verfaufte fo die- 
riten zum dritten und vierten Mal, faufte in Verfteigerungen oder fonft 
FHand f. Blatter felbft auf, lief fie von ſ. Sohne heimlich, alé wenn er 
Fentwendet, wieder ausbietin, u. dal. m. Auf ſolche Weife, und durch 
lide ebengart, hatte fic) M. ein bedeutendes Vermoͤgen erworben, wel— 
Pf. Abieben, 1674, fein Sohn Titus erbte, der zwar von ſ. Vater fuͤr die 
worden war, allein darin nicht weit vorgefd)ritten und ganz unbe- 

ben ift. — R. war im engften Sinne des Worts nur Maler, d. h. er 
‘Mies, was die Behandlung der Farben, das Colorit, Hellduntel, Fer- 
WPinfels betriffe, im Hddhften Grade, wogegen er die uͤbrigen Erfoder- 
Bwahren Kuͤnſtlers, Compofition, Gruppirung, edeln Ausdruck, Zeich— 
ive, Draperie, uͤberhaupt Geſchmack ſich nie aneignen konnte. Zwar 
ſt nach dem Nackten und nach Modellen, hielt auch ſ. Schuͤler dazu 
was fiir Modelle dies getvefen fein moͤgen, kann man aus ſ. Werken 
In ſ. Compoſition und Gruppirung folgte er allein der gemei— 
d feiner jedesmaligen Laune, ohne alle Auswahl, in der Zeichnung 
ell. Das Nackte ſuchte er in der Regel fo viel als moͤglich zu verber— 
aͤnde und Fuͤße lief er ſelten ſehen, weil er fie nicht zu behandeln ver- 
ſt unfoͤrmlich groß oder zu klein bildete. Da, wo er das Nackte 
binges konnte, z. B. in ſ. Kreuzabnahmen, Grablegungen, einigen Dar— 
Ober Bathſeba im Bad, iſt es immer ohne alle Proportion, meiſt widrig, 
Bgemein. Seine Drapirung ift phantaftifh, ganz ohne Wahl, ja meift 
ladt und (Adyerlidy. — M. faufte alle feltfame auslindifde Kleider, Waf— 
fonftige Geraͤthſchaften zuſammen, um f. Modelle und nach diefen ſ. 
‘damit auszuzieren. Ungeachtet der großen Fertigkeit ſ. Pinfels foll ihm 
Yidnung, fogar bei Portraits, und die Drapirung unendliche Muͤhe ge- 
bet. Ausdruck und Charakter find zwar ſ. Arbeiten nicht abzuſprechen, 
Minus nur keinen edeln Ausdruck darin finden wollen. Seine Koͤpfe find 
y aber meift Zerrbilder, f. Marien find gemeine Magde, f. Chriftus ein 
aus der niedrigften Volkssclaſſe u. f. ww. Dagegen ift M.'s Pinfel meifter- 
einzig, von einer Kraft und Wirkung, die Fein andrer Daler erreidt 
hierin hat ſich ſein eigenthuͤmliches Talent bewaͤhrt. Seine Farbung ift 
fe Magie; er unterfdyied am beften die sufammenftimmenden und die un- 
hen Farben. Jeden Ton febte er fofort an feine Stelle mit fo viel Rich— 
OH Harmonie, daß er die Farben nicht erft mit Einbuße ihrer friſchen Bluͤ— 
Aden brauchte. Daher ift Ales in ſ. Bildern voller Waͤrme und fein 
von unvergleidlicher Wahrheit. Die Lichter trug er meift fo fett auf, 

ithe weit hervorragt und auch fo die Wirfung hebt. Uberhaupt brachte 
i grelle Etleuchtung in ſ. Bilder an, welche nur die Hauptpartien her- 
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vorhebt, die Nebenſachen im Helldunkel (ft. Cr waͤhlte dagu immer die § 
tung von oben, und hatte defhalb in ſ. fonft ziemlich dunkeln Zimmer eft 
Offnung angebradht, durch welche alfein fein Modell ecleuchtet wurde. Di 
formigen Methode ift es denn freilid) aud) zuzuſchreiben, daß R.'s Col 
uͤberall ſehr gleicht und etwas cinformig geworbden ift. — Geine zablereic 
malde find faft in allen offentlichen und Privatfammlungen jerftreut. 
ausgezeichnetſten geboren fein Tobias und deffen Familie, vor dem Engel 
die beiden Philofophen, Chriffus zu Cmaus, bie Werkſtatt eines Tiſchle 
Gamariter, die Darftellung im Tempel, fein eignes und f. Frau Porte 
drohende Gefangene, und zwei Landſchaften, dann Simon und Delila, ein 
abnahme, und ein minder befanntes, aber fonft nod) vortrefflicheres Gemaͤld 
ftus unter den Kindlein (in der grafl. Sdhinborn’ (den Sammlung zu Die 
net fein Apoftel Paulus, das Portrait ſ. Mutter und ſ. eignes (in der 
faifert. Galerie), eine heilige Familie, Hagar, Chriftus im Tempel, ein 
legung, Kreujabnabme, und ſ. Portrait (in der muͤnchner Galerie), da 
Manoahs, das Feft des Ahasverus, Ganymed, fein eignes und das Po 
Mutter und Todter (das Maͤdchen mit der Nelke), ingleichen eine Landfe 
Dresden), Gaulund David, Tobias, eine Beſchneidung, cine Grableg 
und ſ. Familie, und eine Landfchaft (in Braunfehweig). — R.'s gedste 
find von ciner bewundernswuͤrdigen Freiheit, Leidhtigfeit, Kuͤhnheit und w 
maleriſch. Seine wilde unfleifige Art paßt, wie Leffing ſehr richtig bemer 
gut zu den niedrigen Gegenſtaͤnden, die er meiftend wablte. Sie werden fi 
bezahlt, daß eins derf., die Heilung der Kranken, den Namen des ,, Hun 
denblatts“ befommen hat, aber cft nod) weit hoͤher bezahlt wird als dei 
befagt. Faſt ebenfo ſehr ſchaͤtzt man ſ. Buͤrgermeiſter Sir, den Vitend 
ben Coppenel, den Tolling und ſ. große Kreuzabnahme. — M.’6 befte ¢ 
die man an der Art ihrer Behandlung der Farben leidt erkennt, waren Fe 
Gerard Douw, Gerbrand van Eckhout, Mid. Poorter, Phil. Koning, | 
link. 

Remedium (im Muͤnzweſen). Der Muͤnzfuß iſt zwar die Regel 
von der Regierung ther die Art und Weife feftgefegt worden, wie die Meta 
quégepragt werden foil; aber es vermoͤgen felbft die geſchickteſten Kunftt 
den einzelnen Muͤnzſtuͤcken im Schrote und Korn eine vollkommene Gleid 
geben, daber hat man fiir beide ein Hochftes und cin Gering tes feſtgeſetzt, 
weldses fie verfdieden fein fonnen, dies nennt man das Remedium. — 
Rechtswiſſenſchaft bedeutet Remedium einen Medhtsbebelf, Med tsn 
(S. d. und Proceß.) 

Remeffe, Rimeſſe, wird bet den Kaufleuten die baare ode 
Wechſel gemadhte Besahlung empfangener Waaren u. dgl. genannt; aud) 
die von dem Acceptanten eines Wechſels ausgezahlte Summe deffelben; da 
Remeffenbud ein Bud), workin Kaufleute die Wedhfelbriefe, forvie fi 
tirt werden, eintragen, um den Werth yu gebdriger Beit beigutreiben. 

Nemonftranten (Arminianer). Der Srifter diefer Religior 
in dev reformirten Mirdhe war Gal. Arminius, geb. 1560 zu Oudervater, 
Proving Holland. Er hief anfinglidy Hermann, Sein Vater, ein Mefferf 
ftarb fruͤhzeitig; als er einige Zeit su Utrecht ftudirt hatte, nabm ibn 157 
Snellius mit fid) nad) Marburg. Cinige Zeit darauf ging er nad Rott 
nom da nad Leyden, wo er G Fabre lang den Unterricht des Lambertus i 
genof. Sn Genf hoͤrte er Besa und zu Baſel erwarb er ficy die befonde 
tung des Grynaͤus. Auf ſ. Reiſe nach Stalien fand ex gu Rome die Berd 
der paͤpſtl. Megierung fo arg, daG er felbft fagt, fie habe alle ſ. Vorftellunge 
troffen, 1588 ward er als Prediger nad) Amſterdam berufen; 1603 4 
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und ftarb 1609. — Der Hauptgegenftand, wor⸗ 
ft nten von der allgemeinen reformirten Riche ent: 
x Prddeftination (Gnadenwahl). Den Ferthum 
a ſuchten fie in einer 1610 vor ihnen den General: 
rreidjten und Remonstrantiam uͤberſchriebenen Schrift 
“fe fpdterhin den Namen Remonftranten erhielten. Sie 
hy tt zwat vom Ewigleit einen Beſchluß megen der Menſchen 
serdar uß gefaßt, aber die Bedingung hinzugefuͤgt habe, er wolle 
| gen ſeli machen, welche an Ghrifium glaubten, die Unglaubigen hinge- 
men, 2) DaG Chriftus fir alle Menfchen geftorben und allen durch ſ. 
ng und Betgebung der Sinden erworben habe; es koͤnne aber 
m, es fei denn, daf er an fie glaube. 3) Daß fein Menſch 
Giauden aus eignen Kriften haben koͤnne, fondern von Gott 
m Oriligen Geiſt wiedergeboren werden miffe, wenn er dazu ge- 
+) Das man ohne die Gnade Gottes nichts Gutes gu denken, gu 
* im ande fei, denn alle unfere guten Werke hatten ihren Ur— 
5 deffemungends wenn man auf die Befchaffenheit ihrer 
nm nicht behaupten, daß man fic ibe ſtets widerſetzen und 
n koͤnne. 5) Daf die Gldubigen miter Satan, Siinde, 
ie life fireiten und den Sieg erlangen koͤnnten durch den Bei- 
beiftes. — Dieſes iff der echte Inhalt der Lehre des Arminius 
elſcha t der Remonſiranmen — Bon dieſen fruͤhern Remonſtranten 
tere unterſcheiden, welche bei dieſen 5 Artikeln nicht ſtehen blie- 
i eon nang gegen die allgemeine reformirte Kirche nod) weiter 
Ds oo Arminianiſchen Streitigkeiten mehre Schriften des 
, lich verbreitet worden waren, und namentlid bei dem 
iglichften Gelehrten, welche faſt alle Mitglieder der Remon⸗ 
efunden Hatten, fo mar es natuͤrlich, daß die fpdtern 
Gingans fan mit den Gocinianern oder den feithern Ratio: 
t UND dahet des Socinianismus befdyuldigt wurden, — 
rl olland gaben 1614 eine Berordnung, nad welder’ die Re- 
enremonfiranten (nad) einem ihrer Wortfuͤhrer, dem Prof. 
t, Srany. arus zu Leyden, aud) Gomariften genannt) fic 
" i be und, Frieden vertragen follten. Da beide Parteien aber die 
md igkeit eines ſolchen Decrets vom Seiten dev Obrigkeit in Kir- 
a; in Bivelfel gogen, fo wurde, um die dadurch entftandenen Un: 
ules bom 13: Now. bis 1619 d. 9. Mai die beruͤhmte do rd: 
Syn a oi Hoͤchſt bemerkenswerth ift der Ausſpruch diefer 
ie Wied exitlich der Vernunft in der Furdt Gottes den Plog an, der 
tMagh hit; fie nahm die Vernunft unter den Gehorfam des Glau: 
n memieriixte mit Frommer Demuth und theologiſcher Folgerichtia- 
rade —— Slehre iſt hart, ſehr hart, aber tir koͤnnen nicht helfen; feſt 
ipt * heil. Schrift, untergehe die Meinung der widerſtrebenden 
irten oder Gecencemonftranten gewannen durch dieſe Syn⸗ 
ab, rei fie hler Klaͤger und Richter zugleich waren. Die Remon: 
pader tot willkuͤrliche, grauſame und ungegruͤndete Verfahren dieſer 
elt, und bis jetzt haben die Reformitten dieſe Beſchuldigun— 
—— ieee ſich dem firengen Urtheile der Synode 
den —— er waͤren) unterwerfen mußten, ſo unterließen 
—3 in Schriften zu rechtfertigen. — Nach dieſer Synode 
ht be8 Befkandes dDiefer Partei bedenflid) aus, befonders als fid) 
anten det eernabine an dev Verſchwoͤrung gegen der Pringen 
. Giebente Aufl. Bd. 1X. 13 
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Moritz ſchuldig bekennen mußten. Einige Prediger aus der Gemeinde 
aber bei bem Pringen eine wohlgegruͤndete und nachdruͤckliche Vorftellur 
weldher fie zeigten, daß die Sdhuld einiger Mitglieder nicht der ganze € 3 
zugerechnet werden koͤnne. Dieſe Vorſtellung hatte ihre gute — 
Pring uͤberwand nicht nur ſelbſt ſeinen Zorn, ſondern vermochte auch fein 
bungen, den Remonſtranten eine mildere Behandlung angedeihen zu laf 
f. Dobe, 1625, erhielten ſie von ſ. Bruder Heinrich durch ein —— >) 
Erlaubnif, fid) in allen Orten und Stadten Hollands aufyubalten umd. 
und Sdulen anjzulegen; letzteres geſchah namentlich in Rotterdam und, 
dam. Jn Amſterdam ſtifteten fie cin Gymnaſium, um ſich ihre Lehre 
bilden; diefe Anftalt machte ſich fehr beribmt. Die Gemeinden gu 8 
und Amfterdam waren die ftdréften. — Sie bemithten ſich nicht, ihre € 
genoffenfchaft gu verftdrfen; wer gu ihnen uͤberging, war nicht verpflich 
Glaubenshefenntnif angunehmen, wenn er nur erfldrte, et fei dem all 
hriftliden Glauben nad) dem apoftolifden Symbolum jugethan und w 
Chriſti Gebot fein Leben fuͤhren. Shr dffentlicher Gottesdienft war dem 
formivten faft burd)gehends gleid), nur dag fie in ber Taufe, bei welcher di 
mitten von den Altern des Kindes ein Bekenntniß fodern, daß ihre Lehre 
und ſich verfprechen laffen, das Kind darin zu erjiehen, die Altern blog e 
ihe Kind in der qriftlidhen Religion unterrichten zu laffen, ohne cine | 
Gemeinde zu nennen. Auffallend ift es, daß, fo lange fie gedruͤckt und 
wurden, ibre Gefelifchaft febr zahlreich mar; fobald fie aber Freiheit 
erlangt hatten, die Zahl der Mitglieder mehr ab⸗ als zunahm. J 

Remſcheid, Dorf und Kirchſpiel im Herzogthum Berg, jetzt 
dorfer Reaierungebe sire der preuß. Proving Juͤlich-Kleve-Berg. Das 
ungefibr 100 Hauler, das Kirchſpiel aber, von 2—3 Stunden im 
mit 6000 Einw. bat zwiſchen 50 und 60 fogen. Hoͤfe und in denfetb 
Handlungshaufer. Cin Theil diefer Kaufleute hat grofe Fabrifer ve 
(j4brl. 400,000 St.), Saͤgen, Feilen u. f. w., die nach den Antillen am 
in Menge ausgefuͤhrt werden; ein andrer Theil befigt Breit-, Me= 2 
raffineriehdmmer, mit deren Erzeugniffen in- und auslindifde Cifen = 
fabrifen verforgt werden. 45 Cifenhammer ftehen in einer Gegend ve 
den, um diefen Ort herum, die alle Arten von Cifenwaaren jum Sd 
fertigen und auferdem 800 Artikel von Schneid- und andern Werkzeug n 
Bor dem Revolutionskriege wurden jaͤhrlich 9—10 Mill. Pfund Eiſen 
fauft. Auf den 18 in und um Remſcheid fliefenden Bachen fann ſchon 
ren Jahren eine neue Anlage gemadt werden. Biele Haufer ju Remſchel 
aud) einen bedeutenden Handel mit andern deutfchen und fremden Fabre 
Die Gegend felbft iff an Naturerzeugniffen arnt. Gifen, Stabl, Holy tol 
andre fitr die Fabriken erfoderliche Gegenſtaͤnde muͤſſen von andern 
liefert werden. In den Pflanzungen der hollaͤnd. Colonien gibt man nen 
der Werkzeugen vor allen andern den Vorzug. . 

Remter, das, in Urfunden Remptir, aud Meventer, was am 
auf den lat. Urforung refectorium hinleitet, hieß in Kloͤſtern der Verſar 
faal zu Gelagen, Spiel und Unterhaltung. Weil die Form der Kio fter in H 
lidjen Einrichtung aud) das Vorbild der Burgen wurde, fo gingen die Mem 
dorthin Uber und der Memter wurde cin weſentliches Sta diefer Geba 
Mufter ihrer Anlage kann das Remter gu Marienburg (ſ. d.)¢ 
der erſten Begruͤndung des Schloſſes bis auf unſere Tage ſich erhalten he ba 
weilen ift es, wie in Schulpforte, nod) von dem eigentlichen Crile ey 
culum, getrennt. 

Remus, f. Romulus, | an 
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* Hfat (Sean Pierte Abel), einer der erſten europaͤiſchen Linguiſten, 
igh ber ita und Prof. der chinefifchen und tatarifchen Sprache am Collége 
Pranee,ift den 5. Sept. 1788 yu Paris geb. Er ſtudirte Medicin, in welder 
Edie Doctorwiirde erhielt, folgte aber zugleich feiner Neigung, die orienta- 
mOpraden, namentlid) die chineſiſche, tatariſche, tibetanifche u. f. w. gruͤnd⸗ 
so * Schon 1811 erſchien ſein „Kasai sur la langue et la lit- 
re ts) wodurch er die Aufmerkſamkeit ber Kenner aufſichzog und 
it zu Grenoble und Befancon bewog, ihn gu ihrem Mitgliede aufju- 
m. Ginige andre Schriften uͤber das Chinefi (dhe folgten. 1814 ernannte 
RVUL gum Profeffor und 1816 trat er in die Wad. der Inſchriften. 
$ Tobe 1818 erſetzte er dieſen in der Herausg. des ,, Journal des 
Be eis Aufſaͤtze von ihm find im „Moniteur“, im ,, Journal des 
ben Fundgruben“, in der ,,Biographie universelle” u. f. w. erſchie⸗ 
um Theil befonders gedruct. Seine Hauptwerfe find, außer dem ge- 
Sssai”, fee ,,Plan d’un dictionnaire chinois’’ (1814), ,,Le livre 
et des peines”,. uͤberſ. aus d. Chinef. (1817) u. ſ. w. Auch 
a tem 1814 etfchienenen 16. Bande der ,,Mémoires concernant les 
und lebrte wns 1820 in dem chinefifchen Weltweiſen Lahotfe 
tm Maton fennen. Seine ,,Mélanges asiatiques’’ (Paris 1825 fg., 
halten Auffaͤtze von ihm iiber die Nelig., Sitter, Sprachen, Geſch. 
i. ber atte des Orient’. 1827 machte er die Parifer durch feine ,,Con- 
“(3 Thle.) mit den Sitten der Chinefen befannt. ber Réemufat’s 
rarely und die weſentliche Berfchiedenheit des chineſ. Sprach⸗ 
mSansfrit, der griech, german. und latein. Sprache, val. man A. 
Sendſchreiben an Remuſat“ (Paris 1827). 
tl gaten, fo viel als Religionsverleugner, befonders die von der chrift- 
HeAbtrimnigen, welde zum Koran tibertreten. Haͤufig iff bei den Re— 
tz die Triebfeder ihrer Handlung, ſeltener Zwang und iiberredung 
—* bei gefangenen oder unter ihnen wohnenden Chriſten. 
6), der anmuthigſte und gefaͤlligſte Maler, welchen Italien je 
Mat hat; wurde zu Bologna 1575 geb. Sein Vater, Samuel Meni, 
Midet Muſiker, wollte ifn anfangs der Muſik widmen, wozu er Talent 
Gein ex bemerkte bald ein nod) grofieres in dem Knaben ſchlummerndes 
dalerei und uͤbergab ihn daher dem Unterricht des in Bologna daz 
nt Utifebon ftehenden niederlaͤndiſchen Malers, Dionyſius Calvaert. 
Ma befen berithmter Schule vorzuͤglich nach Aibr. Duͤrer's Werken ſtu— 
by dies wird wahrſcheinlich, wenn man manche von ſeinen fruͤhern Arbei— 
et und darin, beſonders in der Gewaͤndern, dann und wann eine Ähn— 
tit UDiicer’fcen Gewandern findet. Unterdeffen fing die Sule der 
Bologna an, durd) Neuheit und beffern Geſchmack in der Kunſt jene 
Andy Guido ging, 20 J. alt, gu den Garacci tber. Diefen gab 
2 Oty ſein Talent. ju dewundern er ſoll ſogar Annibal Caracci's 
haben. Die Begierde Guidos, die Kunſtſchoͤtze Roms mit eig⸗ 
igen gu — vermochte ihn jedoch mit zweien feiner Mitſchuͤler, dem 
icino und Albani, nad) Rom ju eilen. Nachdem Guido einige Ge: 
Ye be8 wegen feiner fraftigen, effectoollen (jedod) unedeln und gemeinen) Ma— 
ec bie Maßen bewunderten Caravaggio gefehen und deſſen Be- 
— hatte, verbreitete ſich binnen kurzem ſein Ruf und bewog 
Cardinal Borghefe, fiir die Kirche delle tre Fontane cine Kreuzigung des heil. 
© von ibm malen zu laffen. Die frdftige Manier, in welcher diefes Bild 
medte andre aus derfelben Zeit gearbeitet find, welche Guido jedod) nicht 
# deidebiett, erhdbte feinen Nuf immer mehr ; ub alg der Cardinal die (burd) 
13 * 
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Morghen’s trefflichen Stich brFannte) Aurora durch ihn hatte vollenden 
wurde bie Bewunderung allgemein. Paul V. ertheilte ihm unr diefe Zeit dex 
trag, cine Gapelle auf Monte-Cavallo mit Gcenen aus dem Leben der Mart 
zuſchmuͤcken, und da er aud) dieſen Auftrag sur Bufciedenheit des Heil. 8 
ausgefubrt batte und ihm uͤberdies von demfelben die Auszierung einer ¢ 
Sapefle in S⸗Maria-Maggiore anvertraut wurde, befam ev binnen kurze 
fo qrofe Menge Beſtellungen, das er fie alle zu beforgen nicht im Stand: 
Aus dieſer Periode find unter andern wol auch feine Fortuna, die Portrait 
tus V. und ded Cardinals Spada. — Man nimmt gewoͤhnlich 3 verſch 
Manieren fur Guidos Malereien an. Die exjte ift die effectvolifte und begr 
Gemaͤlde, welche der Behandlungsweife der Caracci und befonders der des 
vaggio dbnlic find. Starke Schatten, enggefchloffene Lichter, ein fraftiger. 
figer Pinfel, fury das Hinarbeiten nad) großer Wirkung zeichnen die in des 
Periode gefertigten Urbeiten aus. Die zweite Manier bildet den vélligen € 
fas der erficn und wurde von Guido aud) als Gegenfag der Arbeiten ded 
vaggio, mit dem er in fteten Zwiſtigkeiten lebte, aufgeſtellt. Sie zeichnet ſich 
Helle, ſchattenloſe Faͤrbung, durch einſchmeichelnde, gefallige, dody mitunti 
oberflaͤchliche Behandlung aus und iff dem Guido gan; eigenthuͤmlich. 
obgedachte Aurora bildet fdyon den libergang oder viclmebr iibertritt aus der 
in die sweite Manier. Cine dritte Periode fingt von der Beitan, wo Gui 
fing, cilfertig und ſchnell yu arbeiten, und mehr auf Geldverdienft als feinen | 
bedacht war. Sie zeichnet fic) Durch gruͤnliche, graue und uͤberhaupt unnat 
Faͤrbeng, durch nadlaffige und flache Behandlung aus. Diefe teste Man 
merét man vorzuͤglich in der grofen Fahne mit dem Schugheiligen von Be 
mehr oder minder in einer Menge andree Gemialde diefer Periodbe. — Un 
Regierung des Papſtes Urban VIL. entzweite fid) Guido mit deffen Zahln 
bem Cardinal — wegen Bezahlung eines ſeiner Gemaͤlde und ging 
Bologna zuruͤck. Daſelbſt hatte er bereits unter andern Gemalden fiir das 
Zampieri feinen be L Petrus und Paulus, flr die Dominicanerfirche aber dei 
Dermord gemalt, und war jebt im Veariff die Capelle des Heil. mie Ge; 
auszuzieren, als er nad) Nom zuruͤckberufen, dort mit Chrenbeseiqungen dbs 
und vom Papfte felbft aufs liehreihfte empfangen wurde. Wald ober ee 
neue Unannehmlichfeiten, und da er aud in Meapel, wohin man ibn berie 
gen der Berfolgungen der dortigen Maler gegen alle bedeutende Austant 
niche ſicher qlaubte, fo kehrte er nad friner Vaterſtadt zuruͤck und verlies & 
wieder. In Bologna vollendete er die gedachte Capelle, malte 2 ſchoͤne 
fiir die Kirche de’ Medicanti, fuͤr Genua eine Himmelfabrt der Maria, 
Menge andrer fite fein Vatecland und das Ausland, befonders fir Rom. 
fer verdienen ausgezeichnet gu werden: fein heil. Michact fuͤr die Capucinet 
Geſchichte des heil. Benedict fuͤr das Kloſter S. Michele in Bosco, Dele 
Paris fle den Konig ven Spanien, Seenen aus dem Leben des Hereale 
Verkuͤndigung, der heil. Cebaftian, cin Ecce Homo und cinige Magdales 
dads Mufeum su Paris befige), cin Chriſtusknabe, suf dem Kreuz ſchlafen 
Magdalene, cin Fohannes der Taͤufer, das letzte Gemaͤlde aus einer erſt 
nier (in der kaiſerl. Galerie su Wien), cine Anbetung der Hirten, eine G 
und Magdalene Cin der Lichtenjtein fen Sammlung), eine Himmel fabs 
ſeiner fchonften Bilder (in der Fonigh Galerie su Muͤnchen, geſt. ven € 
Freibutg 1826), ein Ecce Homo, cin Sohannes der Evangelift , der heily 
und cine Fortuna (in Muͤnchen), cin Ecce Homo, Chrijtus, welcher des 
erfcdeint, cine Madonna, von Heiligen umgeben, Ninus und Semiram 
kleiner Bacchus und eine Venus (in der dresdner Galerie). -— Gehon i 
hatte Guido eine Schule errichtet, in Bologna vergroferte er diefethe fo roe 
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bie Zehl feiner Schuͤler auf 200 fchast. Er arbeitete jest meift cilfertig, ge 
mite fid-an cine gang praktiſche, unausgefiihrte und maniericte Behandlung, 
be nabliffig, lief Manches durch feine Schitler ausfuͤhren und, von ihm nach⸗ 
at, fir ſeine Arbeit verfaufen. Und alles Diefes bloß, um feinem leiden: 
en Hange sum Spiel ju froͤhnen. Dies ndthigte ihn ju unwuͤrdigem Ver 
teabern feinee Gemaͤlde und ſtuͤrzte ibn in immer druͤckendere Geldverlegenheiten, 
me auch zuletzt die Urſache feines Todes, 1642. — Betrachten wir in feinen 
indie einzelnen Ecfoderniffe der Kunſt, fo finden wir zuerſt feine Zeichnung 
imme tichtig, felten kraͤftig und grandios, feine Stellungen ohne grofe Wahl, 
lm nidht einmal natuͤrlich. Dagegen hat feine Zeichnung eine ihm eigen- 
ihe Gragle und Lieblidhbeit, die mehr in der Behandlung des Ganzen als 
Mienen Theile befteht, ja man muß auch dies eigentlid) nur auf feine Kopfe 
Sent. Seine Gedanéen find gewoͤhnlich, wol gar gemein, die Anordnung 
me felten gut, daher aud) feine groͤßern Gompofitionen weit weniger Wir— 
jhaden und weniger gefchast werden als feine Werke von kleinerm Umfange, 
fine Halbfiguren, deren man eine grofe Anzahl findet. Der Wurf fei 
)Sebinder hat vicl Schoͤnes und ift meift wahr und leicht; nur fehlt es ihnen 
“Demonic mit dem Ganzen und an dem Charafter des Stoffes, wotaus 
bm. Ginen hohen, wuͤrdevollen, mannigfaltigen, beſtimmten Ausdruck 
Om in feinen Werken nist fuden. Dadurch erftart fic), warum ihm Maͤn— 
Hit, morin Kraft und Feftiqkeit dargeſtellt werden follen, felten und mehr 
Mftihern Periode gelangen.. Gang an feinem rechten Plage aber war Gui— 
Mh et jugendliche, befonders weiblidhe Geftalten bildete. In ihnen zeigt 
Dftines Gefuͤhl fiir Alles, was nur anmuthig, hold und zart genannt wer- 
Mm, por Alem ater fpricht fic) diefes Gefubl in den gen Himmel gerichteten 
finer Magdatenen und Madonnen aus. Sein Colorit ift felten wahr, faͤllt 
Gibliche, Gruͤnliche und Silbergraue, ift aber doch meift angenehm und 
Moder grofien Leichtigkeit und Meiſterhaftigkeit feines Pinfels, von einer 
Wim und marfigen Behandlung, welche aber freilich in Manier ausar- 
> Buido hatte nice allein in Relief, fondern auch einige Statuen gearbei- 
Mejiemlide Anzahl Blatter eigenhandig radirt, welche mit einer leidten, 
HNadel behandelt find und fehr gefchdgt werden. Faſt ließe fic) behaup⸗ 
Whine Seidhnung in dieſen Bldttern richtiger und edler fei als felbft int fei- 
malben. Unter der Menge feiner Schiler, weldye mehr oder minder fei- 
treu blieben, zeichnen fid) aus: Guido Congiagi, Simone Cantarini 
tt, Francesco Nichi; Andr. Streni, Giovanni Sementi, G. Bat. Bo- 
i B. C, 
Kennell (ames), ein englifcher Geograph, geb. 1742 zu Chudleigh in 
tonite wo feine Familie in gutem Anfehen ftand, beſuchte eine Senadbarte 
tole amb trat alé Midfhipman in ben Geedienft. Waͤhrend des fiebenjabr. 
eichnete er fic) burd) Unternchmungsgeift, befonders bet der Belagerung 
, aus und trat 1766 alé Gngenieurofficter in den Militairdienſt 
mpagnie. Die erfte Arbeit, womit ec vor dem Publicum erſchien, war 
ittof the Bank and Current of Cape Lagullas, twofir er gum General: 
Het'von Bengalen ernannt wurde. Bald darauf gab er feinen Atlas von 
hetaus, dem eine Nachricht vom Ganges und Burramputer (in den 
| transactions’) folate. Diele Schrift erwarb ihm foldyen Ruhm, 
tinftimmig gum Mitgliede der koͤnigl. Gefellfchaft erwablt wurde. Um 
kahtte ec nady Europa zuruͤck und gab fein berihmtes ,,Memoir of a map 
tan heraus. 216 die Aſiatiſche Geſellſchaft geftiftet wurde, gab R. 
highare Beitrdge, wiewol anonym, ju ihren Schriften. 1798 half er 
ing Patt bet der Herausgabe feiner Reife; fire die afrikaniſche Geſellſchaft 
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unternahm ec mehre Arbeiten sur Verbefferung der Geographie diefes Welk 
Das grofe Werk des Dr. Vincent itber die Reife des Nearchus und tiber den 
tiplus verdanfen ihm manchen widtigen Aufſchluß. Won feinen eignen B 
verdienen nod) angefiihrt gu werden: ,,The geographical system of 
explained” und ,, Observations on the topography of the plain of T 
Rennes, vormals Hauptftadt von Bretagne, jest die des Deg 
File und Bilaine, liegt an dem Zuſammenfluß diefer beiden Fluͤſſe a 
erftern finnen Barken bis an die Stadt fchiffen. Uber die Vilaine find J 
den gebaut, von denen die ſchoͤnſte (Pont-neuf) die obere mit der unter § 
verbindet. Die obere Stadt, an einer Anhoͤhe auf dem rechten Ufer der 9 
ift der vorzuͤglichſte Theil, mit ſchoͤnen, gut gepflafterten, breiten und gi 
Strafen, grofen Plagen und vielen trefflichen Gebauden. Die untere 
auf dem linken Ufer der Bilaine, ift oͤftern Üüberſchwemmungen ausgefesty 
der File liegen die 2 Vorſtaͤdte St. Martin und l'Eveque. Sie hat 4000 ¥ 
1 Domkirche, 8 andre Kitchen, worunter die [chine Peterskirche mit dew fe 
werthen Facade, und anſehnliche Gebdude, als das fchone vormalige Parlan 
haus auf einem grofien vieredigen Plate, das Mathhaus, das Wefenale 
30,000 Ginw. betreiben theils betraͤchtlichen Speditions- und eignen & 
theils unterbhalten fie nicht unwidhtige Fabrifen, als in Segeltud, Cattun, - 
wolle, Leder rc. und Wachsbleidhen. Die Stadt iff der Sis eines Biſch 
des Generals der 13. Militairdivifion. Cie hat eine Akademie mit VF 
ten, ded Rechts und der ſchoͤnen Wiffenfchaften, ein koͤnigl. Collegium, 
fellfchaft der Wiffenfchaften und Kuͤnſte, eine oͤffentliche Bibliothek, ein Mi 
ein Naturaliencabinet und einen botanifden Garten. Die Gegend umber 
fruchtbar. 
Rennie (John), Vorſteher ſaͤmmtlicher Hafen- und Marinebas 
Großbritannien, geb. 1757 in Schottland. England hat ſeit S 
nen Baumeiſter aufzuweiſen, deſſen Ruf allgemeiner anerkannt geweſen 
R. verdankte Alles ſeinem Verdienſte, der Beharrlichkeit, womit er ſich 
Fache widmete, und der hohen Rechtlichkeit, die ihn auszeichnete. In fee 
gend arbeitete er als Handwerker, dann als Muͤhlenbaumeiſter, und ſchon 
net Zeit erweckten die Verbeſſerungen, die er bei dem Muͤhlenbau einfuͤh 
Aufmerkſamkeit. Als die Regierung ihm fpaterhin die Aufſicht uber alfe 
und Marinebauten tibergeben hatte, fand er Gelegenheit, die gropten Cn 
auszufuͤhren. Urſpruͤnglich fiir dad Praktifche gebildet, verfaumte ex in Det 
nicht, fic) mit der Theorie feiner Kunft vertraut ju machen. Seinen SOE 
er forgfaltig geordnete Baugeſchichten aller feiner Werke, mit den ger 
Zeichnungen hinterlaffen. In Nebenftunden befchaftigte ec fid) mit der 
funde, befonders auf feinem Landfige in Lincolnfhire, wo er ein Fleines 28 
torium cingeridhtet hatte. Er war feit fruͤher Jugend cin Freund des b 
Watt (f.d.) und foll wefentliden Untheil an den widtigen Verbeffer 
Dampfmafdinen gehabt haben. Unter den Canaͤlen, die er ausfuͤhrte 
Kennet= und Avoncanal merkwuͤrdig, der auf eine Strecke von beinabe etx 
Meile unter der Erde durch cine Anhoͤhe gegraben wurde. Jn den Haͤf 
Portsmouth, Chatam, Plymouth fuͤhrte er große Arbeiten aus, und 
Bau einer neuen Hafenmauer in Sherneß, deren Grund bis auf 50 Fup 
die Oberflddhe des Meeres gelegt werden mußte, wendete ev die Taucherg 
glidlidjem Erfolg an und etleidjterte den Gebrauch derfelben durch einige 
gemachte Berbefferungen fo fehr, daß fie jest eins dec vorzuͤglichſten Hulfe 
bei folchen fchwierigen Unternehmungen ift. Sein wichtigſtes Werk ints 
bau ift der Meerdamm auf der Mhede von Plymouth, zum Schuge des H 
io Hahn Werk, dad felbft die grofen Antagen bei Cherbourg (f. d.) weit uͤbe 
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betliffter Dentmater feines Kunftverftandes bleiben jedoch die grofen, von 
cheuten Briden in London, die Waterloo: und Southwarkbride, jene 
Beanit, diefe von Gufeifen. R. hatte in London eine grofe Anftalt zur Ver— 
me ton Mafdinen aller Art angelegt. Mehre Mtafdinen verdanfen ihm 
tide Berbefferungen, befonders zeichnet fic) die von ihm gebaute Maſchine 
Mnigl. Muͤnze in London aus. Ebenſo merfwirdig ift die von ihm einges 
te Enferfhmiede zu Portsmouth, wo die grofen Anker fuͤr die Kriegs(dhiffe 
tet werden und durch zweckmaͤßige Berbefferungen cin grofer Theil der 
Mithigen Handarbeit erfpart wird. Auch die grofe Dampfmafchine von 
ben Kraft gu Vorkbildings in London ift fein Werf. Dieſer verdienftvolle 
Hiab im October 1821 gu London. 

Hens oder Renfe, aud) Rees, ein im ehemal. Erzſtift Kdin gelegenes 
Mdmoam Rhein, beruͤhmt durch den nabe dabei befindliden fogenannten Koͤ⸗ 
Mindi (f. d.). 

Benten, im Allgemeinen, diejenigen reinen Einkuͤnfte, welche Femand 
t ohne fie durch feine Arbeit, Fleif ober Gnduftrie zu verdienen. Sie hei— 
Otundcenten, inwwiefern fie bem Grundeigenthimer fir die Verleihung 
Mukime feines Bodens, Capitalrenten, inwiefern fie dem Capita— 
bie Berleihung der Benugung feines Capitals sufommen u. f. w. Warde 
mtine Penfion, wegen ganz befonderer Eigenſchaften und Vorzuͤge, als: 
th grofes Genie, oder veil er eine außerordentliche Naturmerkwuͤrdigkeit 
Him, fo wiirde aud) ein folded Einfommen eine Rente genannt werden 
"Dfters heißt aud) Rente jedes reine Einkommen, d. h. wovon nichts ab- 
Me werden braucht, um die Quelle deffelben zu erhalten, ober um das 
Miermogen, welche es erjeugt, wieder gehorig herzuſtellen. In diefem 
fuhet man aud) von einer Gnduftrierente oder demjenigen Theil des Cin- 
mM ber Jnduftrie, welcher uͤbrigbleibt, nachdem man Alles davon genom: 
MS jue Erhaltung diefer Art der Induftrie in ihrem bisherigen Zuſtande 
Mit. Wenn von Renten im Allgemeinen geredet wird, fo verfteht 
Weniglic) die Staatsrenten darunter, welches Cinkinfte find, welde der 
Omen ficjert, welche ihm beftimmte Gapitale dafuͤr bezahlt haben und die 
HP Cnateglaubiger heifen. Jedoch ertheilt der Staat dergl. Menten aud) 
Moen Pecfonen, die ihm zwar fein Capital geliehen haben, die er aber um 
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SMinite willen belohnen will, oder weift dergleiden Snftituten an, denen 
PH ielindige Dauer und ein ſtets gleides Cinfommen ju ihrer Erhaltung 
ll. So ift die Pairie in Frankreich, die Univerfitat, die Geiſtlichkeit u. 
f Staatérenten angerviefen und gegriindet. — Zinſen oder Intereſſen ge- 
Miter den Begriff von Gapitalrenten; aber fie machen nur eine Art derfel- 

, ndmlid) ſolche Gapitalrenten, welche gemeiniglid) gegen Ruͤckzahlung 
ils beftimmet find und langer nicht gezahlt werden, als bié dabin, two das 
Tudgesahit wird. Dagegen gibt es aud) Gapitalrenten, die immer fort: 
‘MD wo das Capital, womit fie gefauft find, nie an den Gapitaliften, der 
Hem hat, um die Menten gu erlangen, zuruͤckgezahlt ju werden braudt. 
find die eigentlidjen Renten. — Sobald es Perfonen und Anftalten gibt, 
fomitene Sicherheit gewahren, daß die Menten ununterbrodyen bezahlt 
‘WWie es in Dem daruͤber abgeſchloſſenen Contracte beftimmt ift: fo wer- 
Renten ein fehr gewoͤhnlicher Gegenftand des Kaufs und des Verkaufs, 
| ibnen verfdjiedene Bedingungen an, wodurch mehre Gattungen 
Mim entiiehen. Cin Hauptunterfdied unter denfelben entfpringt dadurch, 
* auf immer, andre aber nur eine beſtimmte Beit lang fortdauern. 
Mperpetuirlide, diefe Beitrenten. (Wal. Annuitdten.) Bu der letz— 
HmG gehéren die Leibrenten, Tontinen u. f. w. (©. die befond. 
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Act.). Es it natuͤrlich, daß man Dem, welcher nur auf cine beſtimmte Be 
Mente verlangt, fie ein gleiches Capital, bas bem Rentengeber verbleib 
groͤßere Rente gugeftehen wird, alg Dem, der cine foldhe fire immer verlang 
daß, wer nur cin kleines Gapital bat und fid) damit ein groͤßeres Einke 
fchaffen will, diefed cher durch Ankauf einer Leibrente als einer perpetual 
Mente erreichen Fann. 4 
Nentenablofung. Die Erwerbung des Rechts anf eine Menke: 
auf einem Gontracte, worin der Kaͤufer ein Capital oder fonft Etwas gibt, w 
Werkaufer fich verbindlic) macht, bem Kaͤufer cin beſtimmtes Einkommen, 
genannt, dafuͤr alljdbrlidy gu bezahlen. Aft in dem Mentencontracte vant 
ftimmt, unter welchen Bedingungen die Rentenzahlung aufhdren foll, ſo 
Verbindlichkeit der Bezahlung dverfelben als fortdauernd scene 
und blof cin neuer Contract zwiſchen Rentenzahler und Rentenempf 
der Verbindlichkeit des Mentenzahlers cin Ende machen. Wo aber itr idem 
tencontracte die Bedingungen beftimmt find, unter welden die Menten a 
werden fonnen, da verſteht es ſich von felbft, daß es mit Erfuͤllung tefl 
bingungen gefcheben fann. Go haben die meiften Staaten ihre Renten 
dec Bedingung verkauft, daß fie fid) die Freiheit vorbehalten haben , fie 
nad) ihrem Belieben wieder abjulofen. Der Gnhalt ibres Contracts 
Saat fidert 3 oder Ku. f. w. jabrlich, die er mit 100, fobald e8 ihm gef 
dec ablofen fann? was gebt Ihr dafiir? — Mad) dem herrſchenden Zin 
bem Grade de8 Staatscredits im Lande bicten die Capitaliften fir 4 
bald 50, bald 60, 70, 80, 90 u. f. w., wofuͤr fie Dann die bedDungentn 
mit bem Rechte erbhielten, fid) deren Whlofung nicht anders gefallen jw 
wenn der Staat volle 100 im Gapital ihnen fitr jede Rente von 4 Proce F 
Yn Franfreid) hatte man bei dem Verkaufe der lesten Renten gar eines 
erwaͤhnt, welches der Staat auf den Fall der Abloͤſung fuͤr 5 Franken 
bezahlen hatte, fondern der Antrag an die Capitaliffen lautete abfolut: 
Ihr fiir 5 Franken jabrlidhe perpetuirliche Menten 2 Man erbhielt Fir die 
ten im J. 1817, 55, bei ten lebten im J. 1823, 89. — Nachdem fie 
uͤber hundert geftiegen, machte die Regierung 1824 den Anteag, fie fix 
ruͤckkaufen ju wollen. Das Recht, die Mentenirer ju ndthigen, ihre R 
5 fir 100 herjugeben, wurde bet defer Gelegenheit ſehr deftritten, da der 
ſich nicht ausdruͤcklich das Mecht vorbehalten hatte, 5 mit 100 beliedig gy 
fen gu fonnen, Da indeffen jedes pofitive Gefes und jeder Vertrag — 
gemeinen Rechts- und Wohlfahrtsprincipien des Staats ſteht, ſo muß j 
trag und jedes pofitive Geſetz nur in dem Sinne genommen werden, daß ee 
allgemeinen Principien nicht widerſpricht, und ſobald ein ſolcher Widerſyt 
einem poſitiven Geſetze oder Vertrage bemerkt wird, muͤſſen beide Parteren® 
eingeſchraͤnkt werden. Es ſind aber ſchon in dunkeln und barbatiſchen Zeitt 
Renten entſtanden, deren allgemeine Schaͤdlichkeit in jenen Zeiten nicht J 
ward, oder aud) vielleicht nod gar nicht vorhanden war, die aber bei deſſet 
ſicht und unter verdnderten Umftanden cingefeben worden find. Dergleicht 
insbeſondere ſolche, die in Naturalien oder perſoͤnlichen Dienſten geleiſteke 
mußten, der Zehend u. ſ. w. Denn alle dieſe Leiſtungen find den tent 
nigſtens analog. Wenn fic) nun zeigte, daß dieſe Leiſtungen dem Ge 
foften, als fie bem Empfaͤnger einbringen, oder daß fie die Vervollkom 
Gultur verhindern und das Product der Arbeit ſchwaͤchen, fo. vertraͤgtees 
ber Gerechtigfeit und ift der Staatstlugheit gemafi, bal dergleichen 
Leiftungen, welche an den Guͤtern haften, abgeloft werden, und dah ſich 
pfdnger derfelben gefallen laſſen muf, gegen cin billiged Aquivalent auf 
nern Empfang derfelber in glider Qualitaͤt Versicht zu leiſten. Datin 
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(Tiifung foldjer Leiftungen ober Menten. Die pofitiven Gefege habew nicht 
daß die Abloͤſung geſchehen kann, ſondern auch die Act vorzu⸗ 
wie dec Werth einer ſolchen Rente oder Leiſtung in Gelde ausgemittelt 
fof, und wie vielfach der jaͤhrliche Werth derfelben bezahlt werden mug, 
wit Gelde ganglid) abguléfen. Wenn aber der Staat durd einen foͤrmli⸗ 
festa Renten verEauft hat, ohne ausdruͤcklich zu beftimmen, daG fie adges 
m fénnen und wie groß das Capital fir die Abléfung fein foll, fo ſcheint 
sabes redhtlidyes Mittel der Ablofung der Menten gu geben, alé gegenſei⸗ 
nfunft daruͤber. Dieſer Gegenftand ift 1824 in Ftankreich zur Sprache 
wo die Regierung ihre Renten von 5 gegen ein Capital von 100 ab⸗ 
en das Recht zu haben behauptete, die Rentenirer aber dieſes Recht 
ſie Renten abſolut gekauft haͤtten, indem der Staat ſich nicht das 
porbehaleen Hatte, jede Mente von 5 gegen ein Capital von 100 abzu— 
* nach dem Inhalte des großen Buches, ſeinen Creditoren keine Capi- 
(hen nee Renten ſchuldig geworden fei. Der 1911. Artikel des franz. 
welcher die Abloͤsbarkeit der perpetuirlidjen Menten ansfpridt, 
wif bie Staatérenten nicht zu paffen und beftimmt uͤberdem das Capital 
Gort welches fie abloͤslich fein follen. Daher ift der daraus hergenommene 
fit die AGlSStidhEeit der franz. Menten gu 100 fiir 5 ſehr ſchwach. Daf 
Stantérenten, welche ber Staat gegen belicbige Ruͤckzahlung eines be- 
mGapitals von feiner Seite uͤbernommen hat, gegen diefes Capital abléé- 
itt klar. 51. 
Senitenirer, diejenigen Perfonen, welche blof von ihren Menten und 
Whee von Staatsrenten leben. Wer naͤmlich ein Capital befist und es we⸗ 
Wittinem Gerverbe antlegen, nod) aud) fid) mit bem Berleihen deffelben 
Mell, fann fic) dafuͤr eine Rente kaufen, d. h. er Fann Femandem, den er 
tomtig Halt, fein Capital geben, unter der Bedingung, daß er das Capi: 
oe zuruͤckfodern oder zuruͤcknehmen will, ber Empfanger des Capitals 
n Ginformmen, es fei auf eine beftimmte Zeit oder auf immer, dafuͤr 
Die Gaffe der Rentenirer Fann nur da fehr ausgebreitet fein, wo ein aus- 
Staatscredit vorhanden ift, wo der Staat vieler Capitale bedarf und 
WG viele Reichthuͤmer in Privathdnden exiſtiren. Bor dex Revolution 
Dhife der Rentenirver in Frankreich feht grof. Insbeſondere war die Zahl 
/ Weldhen der Staat Leib = und Lebengrenten verfichert hatte, fehr zahlreich. 
th die Revolution das ganze Staatécreditiyftem zuſammenſtuͤrzte, fo verlo- 
eRentenirer mit einem Male ifr ganzes Einkommen und verfanfen ins 
Cmd. Yn England find von jeher die perpetuirlichen Nenten beliebter ge: 
td Die Renteniver beziehen daſelbſt an 25 Mill. PF. St. jaͤhtlich vom 
- Dain dieſem Lande der Staatéeredit felt gegruͤndet ift, fo herrſcht da— 
P00 farlfte Bertrauert auf das Ginfommen aus Renten. Die Quelle, 
HM die Staatérenten bezahlt werden, find dic Abgaben, welche das Volk gu 
H Swede sufammenbringt. Hieraus folgt alfo, dak die Rentenirer von den 
der Nation leben, ohne daß fie derſelben andre Producte dafuͤr surire- 
Db fie bem Bole laftig werden, oder nicht, wird davon abhdngen, ob 
mm des Volks die sur Bezahlung dec Menten ndthigen Abgaben leicht 
tenn, ohne daß die Bermehrung des Nationalreihthums dadurd) in 
gerith, oder nicht. Sind bie Gapitale, welche der Staat von den Ren- 
Mhalten hat, dazu angetwendet worden, das Reich gu befeftigen und ju 
den Verkehr und die Gewerbe iu erweitern, die Verbindung mit ane 
Rationen ausgedehnter und ſicherer zu machen, und reicht das dadurch ver- 
Notionateinfornmen hin, Das, was die Bezahlung tee fi die Capitate 
en Renten koſtet, mit Leichtigkeit su bezahlen: fo funn man die Rente- 
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nicer nicht far cine uͤberfluͤſſige oder fchddliche Glaffe von Staatsbuͤrgern ¢ 
Vielmehr if— es febr su wuͤnſchen, daf in der buͤrgerlichen Geſellſchaft ein 
von Menfchen exiſtirt welche, frei von aller Gewerdsthatigéeit, ihre ganze 
die Gultur ibres Geiftes, Erweiterung der Wiffenfchaften, Ausbildung o 
nen Kuͤnſte u. ſ. w. verwenden fonnen, und hierzu hat Niemand mehr 8 
beffere Gelegenheit als ein reicher Rentenirer. ‘ 
RMentenreduction, die Herabfesung der bei Contrabirung der 4 
ſchulden beftimmten Zinfenrenten. Wenn namlid) der Staat Capitale 
fo fann er die mitffigen ober nicht febr vortheilbaft befhaftigten Capitate # 
ders ohne Zwangsmittel anfidsiehen, als wenn er den Capitaliften ſolche 
oder vielmehr etwas hoͤhere Zinſen verſpricht als diejenigen find, welch 
Zeit, wo die Capitale geſucht werden, gewoͤhnlich far Capitale bei gleichet 
heit bezablt werden. Steht daher der gewoͤhnliche Zinsfus im Lande 54 
fo wird auch der Staat feine Capitale zu niedrigerm Zinsfuß finden, und-f 
Gapitale, welche er fucht, von grofem Umfange find, fo wird er nod) etrmy 
alé der gewoͤhnliche Zinsfuß ift bieten muͤſſen, damit ec aud) folhe Gapit 
fichsiehe, die ſchon zu demfelben untergebracht find. Faͤllt aber der Bites 
det Zeit in dem Lande, ſodaß 3. B. Capitale genug yu 4 Procent ausgeb 
den, wenn der Staat die feinigen gu 5 Procent aufgenommen hat:: foe 
dem Staate miglich werden, die Gapitale, fuͤr welche er 5 Procent zahlt, 
digen. Denn ef find ſodann genug Gapitaliften vorhanden, welche ibm 
pitale zu 4 Proc. anbieten. Der Staat wuͤrde aber cin ſolches Anerb 
Capitale, die bet ibm z B. zu 5 Proc. fleben, zuruͤckzuzahlen, nicht wag 
er nicht vorausſetzen koͤnnte, daß die meiſten der Capitaliſten, die bis her 
erhielten, ihre Capitale nicht zuruͤckfodern wuͤrden, wenn er ſie ihnen 
fondern fie ihm lieber zu 4 Proc. laſſen wuͤrden. Die Hoffnung, dap oi 
ſchehen werbde, gruͤndet fic) darauf, Daf gu der Zeit, wo der Staat fica 
Fedem, der ihm fein Capital nidt zu 4 Proc. laffen will, daffelbe urine 
Niemand Gelegenheit findet, fein Capital mit gleicher Sicherheit or 
unterzubringen, und deßhalb entſchließen fid) die meiften Gliubiger dent: 
ibre Gapitale gu den neuen Bedingungen, die er ihnen macht, zu uͤberlaſſen 
Staat kann alſo die Reduction der Zinſen unbedenklich wagen, ſobald er gH 
daß es keine Gelegenheiten gibt, die Capitale irgendwo mit gleicher Sicherh 
denſelben Zinsfuß anzubringen, ald er zu geben ſich erbietet. — Gegen die 
tigkeit eines ſolchen Verfahrens iſt nichts einzuwenden. Der Staat kann 
ſicherer auf das Gelingen ſeines Unternehmens rechnen, je feſter ſein Graf 
je groͤßer der Umfang der Capitale iff, welche er kuͤndigt. Denn wenn au 
der Zinsfuß etwas hoͤher ſtaͤnde, als er zu geben ſich erbietet, fo iſt es Doha 
lich, die große Menge der Capitale zu einem ſolchen Zinsfuß unterzubri 
der Staat den Capitaliſten zu bezahlen ſich erbietet. Cin ſolches Angeb 
daher nothwendig auf das Sinken des Zinsfußes noch mehr wirken, inde 
fo große Menge von Capitalen in den Gewerben nicht fo gewinnvoll, befoul 
furzer Zeit angelegt werden Fann, als der Staat zuruͤckzugeben (id) erbdietedy 
GBlaubiger werden daher bange, daß fie noch weniger fur ihre Capitale 
moͤchten, alg ibnen ber Staat bietet, wenn fie folde zuruͤcknehmen, und @ 
fen fie daber gern dem Staate zu niedrigern Zinfen oder Renten. — An 
Anficht folat aber auch, das dem Staate die Mentenreduction am -befiet g 
werde, je mebr er Gapitale ploglich und anf ein Mal zuruͤckzuzahlen anbietet 
je kuͤrzerer Zeit ex fein Project auszufuͤhren verſpricht. Denn die Glaͤubi 
nen ſodann faum sur Bejinnung kommen, und die Uberzeugung, daß eine 
Menge von Capitalien, ploͤtzlich auf den Markt geworfen, den Zinsfuß te 
herunterbringen muß, als er eben ſteht, wird ſo allgemein, daß ſehr wen 
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zuruͤcknehmen. Indeſſen fann der Staat eine foldye Reduction 
— anders wagen, als wenn er fic) der Mittel verfichert hat, alle 
moͤchten abgefodert werden, auch ſogleich zuruͤckbezahlen zu 
t daß er dieſes werde thun koͤnnen, vermag er nur da zu 
e geldreiche Leute gibt, welche große Capitale in Vorrath has 
: phere gu der angebotenen Bezahlung antwenden finnen. Das 
taatéfchuldenfpftem erleichtert die Moͤglichkeit davon auf mehr als i 
h bei der unendlichen Menge der Staatsfdhulden, die 
— welche durch ſteten Umtauſch ihrer —— 
*8 Capital ſtets beſchaͤftigt, dieſen Umſatz zu betreiben, oder 
x Hant —— zu ſchaffen. Dieſes Capital, welches ſich in den 
rt ſtets bereit findet, um da Renten zu kaufen wo fie am 
— * find, fteht denjenigen Staaten immer zu Gebote, 
— 1— Eredit zum Verkauf anbieten, und da es viele hundert 
fo koͤnnen die Beduͤrfniſſe der Staaten daſſelbe nicht leicht er⸗ 
{> nun in einem Staate, der 3. B. 5 Proc. Renten bisher gegeben 
iliche Zinsfuß auf 4 oder gar nod) tiefer faͤllt, fo fteigt der Capital: 
mten, wo volle Sicherheit ift, auf 125 und aud) wol hoͤher. Gene 
finden ſodann Feine Mittel mehr, ihr Capital gu 5 Proc. in den vor- 
enter ————— und find gern bereit, es zur Ausfuͤhrung der Pro- 
a Hergugeben, welche bei fteigendem Gredit ihre Renten rez 
2 Geld genug in ihren Handen ift oder ihnen zu Gebote fteht, 
téglaubiger baar gu bezahlen, welche fid) die vom Staate ange- 
gen nicht wollen gefallen laſſen. Gewoͤhnlich verknuͤpft die 
sfonde Meize mit ihrem Projecte, um die Capitaliften geneigt 
zu unterſtuͤtzen. Bald berwilligt fie ihnen nod) befondere Prd: 
ib tonfehe fi fie das baare Geld gegen Effecten ein, die einen fteigen- 
. en faffen uw. fow. Dergleiden Methoden werden forwol bei neuen 
: — der Renten befolgt. Das neueſte Beiſpiel davon 
—— gehabt, wo die Regierung 1824 ein Project in Vorſchlag 
ent nvon 5 auf 4 Proc. jureducicen. Die Moͤglichkeit der Aus— 
— gruͤndete ſich auf den Umſtand, daß die 5procentigen 
m fiber Pari geftiegen waren, und da auf dieſe Art Capitale nicht 
ic: untergebracht werden fonnten, fo glaubte man derer genug zu 
nyu fonnen, um Allen, welche nicht mit 4 Proc. in Zukunft zufrie— 
ova baar zuruͤckzuzahlen. Das Project follte fo ausge- 
§ eine Sompagnie reider Capitaliften die ganze Nationalfchuld 
bergeftalt, daf ihr die Regierung flr jedes 100 Sprocentiger 
— fie fibernabm, 133+ Sprocentiger Lbergab, oder, welded daffelbe 
Gffecten fir 15 Sprocent. bezahlte. Die Compagnie tber- 
vorhandene Sprocent. Effecten entweder auf die erwaͤhnte Art 
Mentencigenthinnern abjuldfen, oder diejenigen, welche diefe 
eit nnedmen wollten, mit baarer Zahlung von 100 Franken fitr 
— eigen: Durch diefe Operation, wenn fie durchgegangen 
Zinſen der ganjen Nationalfduld von 5 auf 4 Proc. herabge- 
ae 1334 Sprocent. Fonds, welche 100 Sprocent. gleich find, 
en. Dadurch A nun zwar die Zinſen um vermindert, die Capi— 
—* worden, ein Umſtand, weicher auch dem Projecte 
—— iſt, den aber die Vertheidiger des Projects dadurch im 
in Lidhte gu geigen ſuchten, daG fie behaupteten, der Staat habe gar 
tabi tit, bas Capital je zu bezahlen, und ibm fonne es daber in diefer 
PGGultig fein, wie Hod) es (aute, wenn nur die Zinfen oder die Mente, 
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welthe ber Staat dafuͤr gebe, Heiner fei. Vielmehr koͤnne die Vergrdfin 
Gapitals als ein Mationalvortheil angefehen werden. Denn es ſtelle den 
credit vor, und da decfelbe in ebenfo vielen Theilen (Capitaten) regliſitt fe 
Abtheitungen deffelben in den Staatsbuͤchern ober Staatspapieten gibt, v 
wenn nur bas Vertrauen zu ihnen erhalten wird, als ebenſo viele Zahlmit 
wendet werden finnen: fo gewinnt das Volk um fo mehr dabei, fe me 
Papiere, ohne daG fie dem Volke mehr Foften, gefchaffen werden.. Diefe 
papiere wirken wie wahre Gapitale, indem fie als Taufchmittel oder Unt 
gebraucht werden und dadurch zur Befoͤrderung ter Induſtrie und ded 
bienen koͤnnen. Gie fallen dem Wolke nur durch die Koften (Renten) 
welche die Unterhaltung ihres Credits fodert. Koſtet nun die Unterhalti 
groͤßern Summe derfelben weniger an Renter, fo ift dieſes cin wabrer Vs 
Volk und Regierung zugleich; der Credit ift erweitert und die Koften der! 
tung derfelben find geringer gerworden. Warum deffenungeachtet in Frant 
fe$ 1824 vorgeſchlagene Project der Rentenreduction von der Pairéfamme 
_ fen worden iff, leuchtet nicht cin; es fcheint, dag mehr das Privatintereffe 
teninbaber als ridbtige Cinfidhten in bie Matur jenes Projects zur Verwer 
getragen haben. Am grimbdlichften hat Lafitte in f. ,,.Reflexions sur la r 
des rentes” fiir daffelbe gefprodjen. Aud) ward das Project, wiewol mi 
Modificationen, in der Sigung der franz. Kammern 1825 ernenet. Died 
machte ndmlidy den Inhabern der Sprocent. Paptere folgende drei Borla 
Sie fonne diefelben in Sprocent. verwandein, inden, fie fir 75 Franken in 
Papieren, 100 in 3procent. erhalten, wodurch fie alfo ein Capital von 
Sprocent. flr cin Capital pon 100 in Sprocent. befommen, Aber jene 13: 
hur eine Mente von 4, da dic 100 in 5procent. Fonds 5 tragen. Der Re 
Mentenbefizer, dieſe Propofition anzunehmen, befteht einerfeits dacin, da 
fteigenden Credit Frankreichs gu vermuthen ift, die Sprocent. Fonds we 
viel hoͤher als 75 fteigen, und die Beſitzer derfelben far ihre 1334 ein viel 
Gapital echaiten énnen. Andrerfeits fann fie die Furcht, beim Behalten! 
Papiere gu verlieren, antreiben, fic davon loszumachen; denn da die § 
das Recht hat, fie al pari zuruͤckzukaufen, fo wird fie diefes thun, fobal 
pari fteigen. Sodann wuͤrden die Fnhaber der Sproc. Papiere gendthig! 
fite 100 wegzugeben, wofuͤr ihnen jest 1334 geboten werden. 2) Der ju 
ſchlag iff, daß es jedem Mentenbefiger freiftcht, feine Sprocent. Papiete 
cent. umſchreiben zu laffen, wobei er bie Verſicherung erhaͤlt, daf bie Mew 
bis 1835 unvermindert bezahlt werden foll. Diefer Vorſchlag wird Den 
met fein als der erfte, welchen daran gelegen ift, ſich ein beftimmetes Cinfor 
eine langeve Zeit zu ſichern. Da fie naͤmlich aus dem taͤglich mehr fallenden 
erfehen, daß fie 5 Proc. dod) nicht fite ihe zuruͤckgezahltes Capital erhalte 
und der Staat damit umgeht, die Procente feiner Schulden herabzuſe! 
Micmand wiffen fann, ob nicht bald ein noch tieferes Fallen des Zinsfuße 
fo ſichern fie fic) burdy) Annahme des Vorſchlags der Megierung ihr Si 
wenigftens auf 10 Sabre. Endlich ift ihnen 3) auch freigeſtellt, die Spre 
piere bis auf weitere Beſchluͤſſe der Megierung gu behalten. Was Dene 
den letzten Fall wahlen, widerfahren wird, wenn dver Credit fortdauerr 
ift leicht einzuſehen. Der Staat wird z. B. von den Sprocent. Pap! 
Summe ausloofen, und die Inhaber werden fir die herausfommenden J 
fie 5 in Renten 100 erhalten. Fuͤr dieſe Gumme werden fie fodann 
faum eine Mente vor 3 wieder faufen fonnen, da ihnen jest 4 angeboten 
Je ausgedehnter daher das Vertrauen auf den fteigenden Credit in Fear 
defto geringer wird die Bahl Derer fein, welche nicht einen der beiden erf 
wablen. Da fite die Sprocent. Papiere geſetzlich fein Tilgungsfonds befi 


Repertoire 7 205 


id vorherfeberr,; daß fie, wenn der Credit der Sprocent. Papiere ſteigt, 
uͤber Pari fleigen werden, weil die Beſitzer derfelben fuͤrchten muͤſſen, 
Dapiere bas Loos der Ruͤckzahlung des Capitals trifft, wofuͤr fie ſich fo- 
mehe 4 Proc. verſchaffen finnen. Denn man nehme an, die 3procent. 
Meigen durch den Tilgungsfonds, der auf ihren Ruͤckkauf verwendet wer⸗ 
wf 85: fo wird Der, deffen Sprocent. Papier heranstommt, fur die 400, 
mbefommt, in den 3procent. Papieren fid) faum eine Mente von 3+ fau- 
Und er witd keine vorthrilhaftere Untage im Lande finden, wenn die 
Papiete fo hod) geftiegen find. Hieraus iſt alfo Ear, daf Feder fidy be- 
maj, feine Sprocent. Papiere jest loszuwerden, da ex dod) wenigſtens 4 
fer erhalten fann.. — Diefes Project wurde von beidben Kammern ange⸗ 
Mit ihm fieht die Entſchaͤdigung der Emigrirten in Verbindung, da 
on zugleich mehre Dill. an Renten erſpart, welche nun an- 
iperden, um die 30 DHE. Renten jaͤhrlich zu bezahlen, weldye zut Be- 
j ber Emigranten beſtimmt find. Wie viel durd die Reduction nath dem 
bles erſpart werden wird, laͤßt ſich nicht fo genau beftimmen, als bei der 
jnady bem Votſchlage vom FJ. 1824. Denn ba nad lesterm die ganze 
vn 5 auf 4 Proc herabgeſetzt werden follte, fo lief fid) genau beredynen, 
Smat 28 Mit. Binfen weniger gu bezahlen haben wuͤrde. Da: aber 
fre neuen Project aud Fondé yu 5 Proc. bleiben, und andre in 44 procent. 
Whritwerden koͤnnen, und da ſich nicht wiffen.tage, wie viel von den jepigen 
Mio Meiben ober Dem dbrigen Claffen gufliefen werden: fo (aft ſich aud 
mimen, wie groß die’ Erſparniß der Zinſenzahlung fein wird, ehe das Pro- 
nilntig ausgefuͤhrt iſt. 48 «Bh. 
‘tertoire, Mepertorium, bei den Theatern, dad Verjeichniß 
eiriauf einer Bahne gangharen Stuͤcke, ſowol Opern alé. recitirender 
a litd Mefodramen); das Repertoire eines einzelnen Theaters iff. daber 
Iitvon Barometer angufehen, nach welthem man den. jedesmaligen Zu⸗ 
Miicfer Buͤhne in aͤſthetiſcher Hinfidt und den Gefthmad bes fie befu- 
eums beurtheiler kann. Das feftftehendfte und gewaͤhlteſte Neper- 
—T Theatre frangais in Paris, indem auf dieſer fiir Frankreich echten 
hte durchaus nur Stuͤcke zur Auffuͤhrung kommen, die ſich in ihrer 
Whine von det Nation. anetkannte Trefflichkeit vor dem Schwarme von 
* zue zeichnen, mit welchen die kleinern Buͤhnen des Landes jaͤhrlich, 

















und woͤchentlich, gerade wie bei uns, uͤberflutet werden. Daher kommt 
Ol; Daf das Mepertoire dieſes Theaters cin voͤllig feſtſtehendes iſt und 
wm nod heutgutage unwerruͤckt in ihrer Wuͤrde die Meifterwerke glan- 
Wihe-qut Zeit Ludwigs XIV., wo fic im Feankreid) die Kunſt zu ihrer 
heb, jum erſten Male ané-Licht traten. — Die Tragoͤdien eines Corneille, 
und Voltaire und die Luft{piele (haute cometlie) eines Moliere finden 
fat auf allen woͤchentlichen Austheilungen diefed Theaters, und die 
unfeter Beit fehen diefe Stade, obgleich {don oft von ihnen gefehen, 
wieder mit derſelben Beivunderung, mit welcher ihre, in vielfader 
fo.gan von ihnen verfchiedenen Borfahren fie vor 50, 100 und 150 J. 
ohne dod) Ginn und Geſchmack fir Neueres verloren zu haben. Aber 
with aud) auf dent Thiedtre frangais nur dann ein neues Stuͤck gegeben, 
Adnth ift, in bie Meihe der ditern, vor der Nation als claffifd anerkann⸗ 
aufgenemmen zu werden. Aus diefer Strenge entfpringt die gute 

‘ef bet allem bunten Treiben der kleinern Bahnen, der Hauptſtadt fowol 

inzen, eine durch ihr Repertoire und ihre Leiftungen claſſiſch begruͤn⸗ 

ibne bleibt, die, wie der Compas, unverruͤckt ben Punkt feſthaͤlt, 

in der Kunſt geſteuert werden muß, falls nicht das ganze Treiben 


206 Repertoire 


und Thun ein lofes und jerfplittertes werden foll. — Cine Normalba 
Frankreich, Fann Deutſchland ſchon darum nicht haben, weil es keine 

Hauptſtadt hat, in welder ſich, wie in Frankreich, ziemlich Alles, was ay 
net in Kunft und Wiffen ift, vereinigt; dabingegen die verſchiedenen 
Deutfdlands in einer Art von Zerfplitterung und Vereingelung daſteh 
Deutfhes Theater.) Cin Hauptibel, welches auferdem nod die 
citdt der Repertoires faft aller deutſchen Buͤhnen bewirkt, iff theils die 
Stellung der mehrſten Theater an fic, theils der unter dem deutſchen 
vorherrfdyende Hang nad) immer Meuem. „Die Kunft geht nad Brot 
fen wenigen Worten liegt die ganze Enthillung des Geheimniffes, waru 
in Deutſchland faft uͤberall, trotz mandher finnvollen, ernften Überſchrift 
Portalen der Theater, und tros den hdufigen Mahnungen der Kritik, 
toired fo gemiſcht und das Voruͤbergehende und Gehaltlofe darin fo vor} 
ift. Was bei einigen Bihnen eine durch die Noth gebotene Ruͤckſicht auf 
bewirkt, bewirkt bei andern, die in Hinficht ihrer dfonomifden Lage ¢ 
Dedung haben, ebenfo oft das Verkennen des eigentlid) hoͤhern 
Buhne. Durch beides ift nun das deutſche Theater dahin gekommen, ® 
Aligemeinen faum mehr einen hdhern Anſpruch machen fann als der 
vertreibungsanftalt ju fein, gut genug, um einen geſchaͤftsleeren Abend 
len. Daß diefer Zuftand aber nicht erft feit heute und geftern, oder feit 
ruͤckziehen unferer groͤßten dramatiſchen Dichter von dem Treiben der Dh 
Goͤthe 3. B. vom weimarifden) eingetreten ift, beweift fid) ſchon dar 
Githe bereits 1802, in einem Aufſatze im weimarifchen ,, Modejournal 
dem Wunſch gedrungen fuͤhlte: „es moͤchten endlid) einmal bei uns, m 
Franzoſen, Englandern, Spaniern und Stalienern, fid) die Werke unfe 
Dichter auf den Bihnen feftftellen, damit auc) unfere Theaterreperte 
den Anblick gewabhrten, den die jener Nationen gewabhren, und damit Bi 
ftarfer anfiutenden Schlechten und Lofen cin Damm des guten Gefe 
gegengeftellt wuͤrde“. Leider ijt diefer Wunſch ein fogenannter from 
bert, und es bedarf nur eines Blickes auf das feit mehren Jahren ve 
(Theodor Hell) in Dresden herausgeg. „Tagebuch der deutfchen Buͤhnen 
Verzeichniß der auf den bedeutendften Theatern Deutſchlands monatlich ai 
ten Stuͤcke), um fid) zu uͤberzeugen, daß in diefer Hinſicht faft ubecall 4 
von bem Schlechten, .das Gediegene von dem Lofen und bloß auf den 
Berechneten bei weitem uͤberwogen wird, und daß das Streben der tf 
tionen weit mehr auf die durch den Drang der Umffande gebotene F 
Seckels (jest wegen des unverhaltnifimafig geftiegenen Gagenetats dee 
fpieler um fo nothiger) und auf Anlockung der Maffe als auf Erreich 
wahren Kunſtzweckes gerichtet iff. Uberhaupt madhten hiervon nur fe 
Buͤhnen periodifd cine ehrenwerthe Ausnahme, 3. B. die weimarifde, 
Goͤthe ihr vorftand und Schiller darauf wirkte, und die hamburger 
in eingelnen Zeitpunkten. Dennod ift gerade unfere dramatiſche Literat 
trefflichen dramat. Werken. Sie befist nicht nur felbft eine Angahl dra 
Didhterwerke aus den verfchiedenften Gattungen, die fic) kuͤhn mit de 
jufammenftellen fonnen, was andre Linder und Zeiten hervorbrachten 
hat aud) faft Alles gefammelt und iibertragen, was das Ausland Scones 
brachte. — Daß tibrigens das Treiben der mehrſten deutſchen Buͤhnen 
Auffuͤhrung zu bringen, was nur die Neugier lockt und die Schauluſt 
fuͤr den Augenblick befriedigt, und daruͤber das Gute und die Kunſt Foͤrd 
anzuſetzen, nicht nod) mehr umſichgreife und hierdurch am Ende gan 
Standpunft verruͤckt werde, den das Theater als Kunftanftalt einnehe 
welche beftimmt ift, Dasjenige sur lebendigen Anſchauung ju bring 
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et Ausgezeichnetſten in einfamen Stunden Wuͤrdiges und Schoͤnes her- 
ite: died muß dermalen Gegenftand und Zweck der Kritié fein, die aber, 
ied bewitken, ſich freilich aud) gang anders geſtalten muß, alé wie fie jebt 
wheften Tageblattern finden, wo fie entweder als dienftbare, der Hiſtrio⸗ 
fit Weihrauch ſtreuende Magd, oder alé eine Art animal mordax auf: 
ides nur am Wege tauert, um alles Voruͤberziehende mit giftigem Zahne 


n. 

tpetitionskreis, ſ. Wiederholungskreis. 

iprdfentanten u.f.w., ſ. Volksvertreter und Staͤnde. 
preſſalien, zuruͤckwirkende, gewaltſame und druͤckende Maßregeln, 
fender Dtuck. Wenn ein Staat fic) gegen die Unterthanen eines andern 
hitigheiten erlaubt, fo braudht ber in feinem Gliede beleidigte Staat Re- 
indem er an den in feiner Gewalt ſich befindenden Unterthanen des bes 
n Staats cin Gleidhes Hot. Jn Kriegéseiten wird diefe traurige Mahe 
freilid) manchmal nothwendig fein mag, immer aber auf der Wagſchale 
fund Menſchlichkeit verworfen werden wird, erfoderliden Falls an den 
nd bem Eigenthum der gegenfeitigen Unterthanen, feltener in unfern Zei⸗ 
(Perfonen derfelben ausgeuͤbt. Im weitern Sinn iff Retorfion mit 
m gleidjbedeutend; im engern Sinne aber’ ift Retorfion uͤberhaupt Er⸗ 
tiner nadtheiligen Handlungérweife gegen Denjenigen, der fie zuerſt an⸗ 
insbefondere be sieht fie fid) auf Privatſachen, welche das Wohl des ganz 
nicht betreffen, mit einem Worte, fie iff civitiftifa, und es braudht bet 
von einer eigentlichen Rechtsverletzung die Rede gu fein, wie 3. B. bei 
ben. Dagegen befteben die Mepreffalien im engern Sinn in der Aus⸗ 
‘Bwangsredhts durd) Zuruͤckhaltung der einem andern Volke angehoͤri⸗ 
noder Perfor, und ſetzen als eine Art Gelbftpfandung zum Behufe des 
ſetes oder der Genugthuung Verlegung vollfommener Verbindlichkei⸗ 
L Sie find folglich mehr publiciftife. Jene ſcheint ferner nur dutd) 
i derfelben Handlungsweiſe, diefe auch durd eine ſtellvertretende voll⸗ 


ſttoduction, Wiedererzeugung, wurde zuerſt gebraucht von der Er⸗ 
im thieriſchen Koͤrper, wobei die zerſtoͤrten oder verletzten Theile wieder 
then, und dann wol aud) Regeneration genannt. Dieſe Art der 
ot findet ſich vorzuͤglich in den niedern Thierelaſſen ſehr kraͤftig: dem 
3. wachfen die Scheren und Fuͤße wieder, wenn er fie verloren hats!.in 
Thierclaffen ift die Megeneration fo Erdftig nicht, denn ganze Glieder, 
gehen, erzeugen fich nie tvieder, ja die nur einigermafen gufammenge= 
jane, toie Arterien, Benen, Muskeln, Knoden, Merven, befisen dieſe 
nur in geringem Grade. Sit eins von ihnen ganz verloren gegangen, 
man gar keine Wiedererzeugung deffelben; find aber Theile deffelben 
tn oder durch Brand, Citerung u. f. w. gerftort worden, fo erzeugt fid 
iſhenraume cine neue Maffe, die der zerſtoͤrten gwar aͤhnlich ift, auf 
#ife wirkt, aber mie gaͤnzlich identiſch wird. Daher kommt es, daß eine 
Vetletzung fire immer zuruͤckbleibt, bie, wenn fie auf der aͤußern Haut 
Narbe genannt wird. Auf eine aͤhnliche Art entftehe der Callus an 
tKnoden. Vollkommen reproducirt fic) nur das Zellgewebe und das 
it (cuticula, epidermis), two man feine Spur einer dageweſenen Ver⸗ 
wtfen kann, wenn die Wunde gebeilt iſt. — Jn nevern Beiten hat der 
«Reproduction mehr Ausdehnung und eine ganz andre Bedeutung ev- 
han bemerfte naͤmlich, daß auf verſchiedene Weife fortwaͤhrend eine große 
1 Stoffen aus dem organifden Koͤrper ausgefondert wird und fir ihn 
ht, und daß es dagegen viele Functionen gibt, dte diefe verloren gegan= 


208 Reproduction 


genen Theile wieder erfegen und fo einer ſchnellen Aufreibung and Verzeh 
Koͤrpers vorbeugen. Die Functionen nun, vermittel{t deren Beides geſchi 
man unter den allgemeinen Begriffe von Reproduction gufammen, 
Syſtem von Drganen, die auf die angegebene Weife wicker, wird Rep 
tionsfyftem genannt. Der Begriff der Reproduction fast daber alle 
@alen functiones naturales genannten Verridtungen, ja aud) jum 
fanctiones vitales in fid) und wurde von den neueſten Phvfiologen zu 
Grundfunctionen erhoben, dere man nur drei am thieriſchen Koͤrper 
nimlid) die Reproduction, die Grritabilitat (Beweglichkeit, ſ. Reizba 
Empfindlidlcit (f. Gen ſibilitaͤt). Wenn die beiden letzten fic) vor; 
die Beit beziehen, fo geht die erfte vorzugsweife auf ben Raum, den fie 
in feiner Miſchung erhalt; wenn daher Meigbarkeit und Empfindlid Feit 
zu fein ſcheinen, fo ift die Reproduction mehr chemiſch, denn durch Miſ 
fann etwas Matericlles fich bilden und in der Mifchung nur beftehen. 
haben die beiden andern Grundfunctionen, die Grritabilitat und Senſibili 
die einzelnen Functionen, in denen fie fid) dufern, einen ſehr bedeutenden 
auf die Reproduction, und es wird derfelbe theils durch die Bewegung der! 
oder eigenthuͤmlichen Muskelfibern in den reproductiven Organen, von Sd 
Irritabilitaͤt, theils durd) die Nerven, die in jedem Organe ſich befiadg 
Seiten der Senſibilitaͤt vermittelt, und er ift fo bedeutend, daß ohne beidy 
terdings keine reproductive Function vorfichgehen fonn. Daher kommt 
nicht nad) den gewoͤhnlichen chemiſchen AUffinitdtsgejesen die Miſchung 
organiſchen Koͤrper vorzugehen ſcheinen, fonder es muß fiir diefen eig 
Verwandtſchaftsgeſetze geben. Aus demſelben Grunde iſt es erklaͤrlich, 
nicht im Stande ſind, auch nur einen einzigen organiſchen Theil durch 
Verbindung hervorzubringen, wenn aud) die naͤhern und entferntern 
unſern Chemikern nod fo bekannt ju fein ſcheinen. Und endlich muß es a 
felben Einfluſſe abgeleitet werden, daß die Beſtandtheile der einzelnen Org 
und organiſchen Theile fo wenig von einander abweichen und doch eine ff 
ordentliche Verſchiedenheit in Hinſicht auf ihre Geſtalt, ihre Eigenſchaften, 
Verrichtungen nicht gu verkennen iſt. Soll aber irgend Etwas wieder erß 
den, fo kann dies nicht geſchehen, ohne neuen Stoff dazu zu erhalten; det 
sum Theil verbraucht, veraͤndert, vermindert worden, und aus Niches 
dad Leben nichts machen. Daher befteht die Reproduction in einer A 
Umwandlung von Augen aufgenommenee Stoffe, die unter dem Ray 
Speiſe und GetranE in den Koͤrper gebracht und durdy eine Menge te 
Functionen in eine gleichmaͤßig gemifdte Maſſe vereinigt werden, aus 
bann burch eine neue Umwandlung ſehr verfchiedene Theile bilben. — 
rat von Organen, durch den dies gefchieht, ift bei verſchiedenen Thiercl 
verſchieden, bei den niedern ſehr einfach, zuſammengeſetzter bei dem hd 
dem Menſchen am Funitlidften. (Vol. Verdauung.) Schon auf 
dauung dufert die Frritabilitit und SGenfibilitdt bedeutenden Einfluß; 
die ganze Bewegung durch die erſte vor, und tvird dod) aud) diefe fogar 
erfte vermittelt. Ja, audy der Hunger, dad Gefiiht des Beduͤrfniſſes de 
it ein Act der Genfibilitat, und die Aufnahme ift bei dem freien Menf 
der Willkuͤr anheimgeſtellt, ebenfowie die Auswahl unter den eingelnen 
und Getrdnfen. Je mehr aber bei diefem Acte die Seniibilitde und Geri 
Empfindung und Bewegung, ſich vorherrſchend aͤußern, defto mehr tritt 
liche yeproductive und chemiſche Wirkungsart in den Hintergrund. 
aud) im Munde ſchon eine Vermifchung der Speiſen mit Speidhel vor, 
wird mehr eine Vermengung als eigentliche Mifchung oder demifde D 
gung, wie died der Augenſchein Flar genug jeigt. Dieſe Wirkungswei 
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aber die Oberhand im: Mtagen und Darmeanale,. wie ſchon Spallanjani’s 
mite Berfuche beweifen, der Sticke Fleiſch, Frichte u. f. w. in metallene oder 
ime Rapfeln mit durchloͤcherten Seitenwaͤnden legte, fie von Thieren mit hau- 
1 Magen verſchlucken lief und bei der Wiederherausnahme die Speifen ſehr 
det, wim Theil verdaut fand.~ Die Fibffigkeit, die eine ſolche Aufldfung 
ad , iff ber Chymus (Magenfaft), der in groper Menge von den Magen: 
m wé ben Gefafien abgefchieden wird und die zermalmten Speifen durd)- 
Hindaufléft. Aus dem Magen gelangt diefe Aufléfung durch den Pylorus 
i dwilffingerdarm, um vorzuͤglich durch Mifchung nod) bedeutendere Ver— 
mom ju erleiden. (©. Galle und Verdauung.) Hier tragen der 
makim und der pankreatiſche Saft, die auf aͤhnliche Weife wie der Speidyel 
Mamfoft wirken und zur weitern Veraͤhnlichung das Ihrige beitragen, und 
*versliglid) viel gur Berfesung bei, wodurd) der Ch ylus (Mildhfaft) ab- 
Wm wird. Dieſe Fluͤſſigkeit wird nun von den zahlloſen Anfangen der fo- 
mm Milchgefage, die hier in der Hoͤhle des Darmcanals hervorragen, auf: 
H tnd das Übrigbleibende bewegt ſich in dem Darmeanale immer weiter, 
finden diden Darm gelangt. Aller aufgefogene Chylus geht in den Mild): 
Hiden Gekroͤſsdruͤſen, fammelt fid) endlidy in einem allgemeinen Behalter 
ta chyli), der in der Gegend des dritten Lendenwirbelbeines dict hinter 
maw liegtn pflegt, und ergieft fid in das Blutaderfyftem. Mit dem 
innig vermifeht, geht er aus bem Herzen nach den Lungen, wird dafelbft 
Me GimwirFung der atmofpharifcen Luft zu dem Charakter des arterielfen 
Sahoben und kehrt als foldhes gum Herzen zuruͤck, von welchem das Slut 
erien in den ganzen Koͤrper verbreitet wird. Hier gehen neue chemiſch⸗ 
Veraͤnderungen mit demſelben vor, die ſich in zwei Claſſen vereinigen 
in die Ernaͤhrung und Abſonderung. Durch die erſte werden feſte, 
mdte ſluͤſſige Theile aus dem Blute gebildet; die erſte erhaͤlt die ſaͤmmt— 
Pine in ihrem Gefuͤge, Bau, in ihrer Miſchung und Form, und vermit— 
Tinie ju verEennenden Einfluß der Reproduction auf Senſibilitaͤt und Jr: 
Die andre erzeugt Fliffigkciten, die bald auf eine beftimmte Weife in 
Meher organifdyen, vorzuͤglich reproductiven Verrichtungen eingreifer, bald 
h vortwaltenden Beftandtheil, der in gu grofer Menge ſchaͤdlich fein 
y MBleeren (Excretion). (S. Ernaͤhrung.) Jn beiden wird nidt alles 
abtau Hty Das uͤbrige ſammelt ſich in den Venen an, die endlich in dem 
Wammenfliefen; und es bleiben auch endlich weder in den Organen die 
en Theile angehauft, nody aud) die abgefonderten Fluͤſſigkeiten unver- 
fondern auf beide wirfen die Enden des lymphatiſchen Gefaͤßſyſtems auf 
Miche Weife wie auf den Chylus, fie faugen ein, bilden daraus die Lymphe 
m fie in bas Benenblut uͤber. — Das ift der große Kreis der reproducti- 
Mtionen, der den Koͤrper in feiner Mifchung und alfo gefund erhaͤlt und 
 nothmendige Bedingung des Lebens ausmadt, denn es gibt nicht eine 
Function, die den Einfluß der Neproduction nicht erfiihre. Auch die Sen— 
Hund Srritabilitke muͤſſen es geftatten, daf ihre eigenthimliden Organe 
De Endhrung erhalten, durch Cinfaugung wieder geftdrét werden; fie be- 
Fnicht felten aud) einzelner Ubfonderungen, um fic) dufern zu koͤnnen, fo 
thbenSinnen. Endlich ftehen alle einzelnen reproductiven Functionen in 
Wither Besiehung zur Senfibilitde vorzuͤglich, und durch diefe auch zur Irri— 
daher leiden dieſe beiden Functionen in Krankheiten der erftern. Wenn 
fein Glied in der geſchloſſenen Kette der reproductiven Function leidet, muͤſ⸗ 
Fandern und das ganze Svftem mit leiden; da ferner die reproductiven 
fionien aud ihrerfeits einen fehr bedeutenden Einfluß auf die dbrigen Fune- 
| nimlid) auf die der Bewegung und Empfindung, Irritabilitaͤt und Sen— 
meer, Siebente Aufl. Bd, 1X. 14 
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ſibilitaͤt, haben, fo folgt natuͤrlich, daf aud diefe durch die Krankheiten de 
angegriffen werden; ja eine Menge von irritabeln und fenfibeln Kranke 
ihren offenbaren Urfprung in der Reproduction, 5. B. die Berjudungen, © 
von Wuͤrmern, viele Fieber von Unterleibsftdrungen. Ebenſo wirken ad 
die urſpruͤnglich fenfibein und irritabeln Krankheiten nadtheilig auf die We 
tion und bringen wieder mandherlei Stdrungen hervor, die als Zeichen jener 
heiten erſcheinen, wie fic) in der Ahmagerung, Unluft jum Eſſen, ſchlechte 
dauung, die beinahe in jedem Fieber und jeder fieberhaften Kran€heit t 
find, zeigt. Wenn dabher von Krankheiten der Reproduction gefproden, 
heifit dies nichts weiter, als e [cide in ihnen die Reproduction oder eine ihe 
tionen gang vorgliglid), diefe fei als die Urfache der Zufaͤlle anzuſehen. 
Urfachen der Leiden der Reproduction iff ber Mangel an Speife und Gety 
Erfte, was uns aufſtoͤßt. Iſt er ploͤtlich eintretend und mangelt es irger 
Individuum ganglid daran, fo entſteht der fuͤrchterliche Hungertod nad 
Tagen unter nervdfen Zufaͤllen, nicht felten auc) von Entzuͤndung und 
des Magens begleitet. Fehlt es dbagegen uns nad) und nad) an Speife 
fiehen hebtifde Sieber und aussehrende, auch wol organifde Fehler der Un 
organe. Wiel haufiger erfcheint aber der Genuß gu vieler, oder nicht g e 
fiir den individuellen Zuſtand nicht paſſender Speiſen als Urſache von Si 
in den Reproductionsorganen. Gegen die erſte Suͤnde dieſer Art vern 
die Matur von ſelbſt, indem das Unpaſſende fiir die Verdauung durch fre 
Erbrechen wieder ausgeworfen wird. Hat aber der Koͤrper Krafte genug, 
man Ddiefe ſyſtematiſch, indem man zu viel effen lernt, und kommt nod ett 
Bewegung daju, fo entfteht dec Anſatz gu vielen Fettes (Polpfarcia 
Gind dagegen die Krafte nicht ausreidend, fo entftehen langrwierige Fe 
Unterleibsorgane, vorzuͤglich Stoͤrung in den Abſonderungen derſelben 
kann burch dieſe Mittelglieder ſogar ein abgezehrter Zuſtand durch gu vi 
hervorgebracht werden. Insbeſondere ſind es die vegetabiliſchen Nahru 
die gern Saͤure in den erſten Wegen hervorbringen und die Schleimabſe 
hindern; thieriſche Nahrungsmittel beguͤnſtigen dagegen mehr die Fa 
fie die Gallenabſonderung vorzuͤglich ſtoͤren; fette Speiſen erzeugen 
Fettſaͤure, die ſich durch Sodbrennen, Ekel u. ſ. tv. gu erkennen gibt. 
fen Urſachen koͤnnen auch alle andre Krankheitsurſachen, die allgemein 
Koͤrper wirken, ja eine Menge andrer Krankheiten ſelbſt, Veranlaſſung zu 
heiten der Reproduction werden. Die Krankheiten der Reproductionsorga 
theilé foldye, die aud) andre Organe befallen fonnen, theils eigenthuͤml 
den erſten gehoͤren vorzuͤglich die Entzuͤndung und deren Ausgaͤnge, Ber 
Verhaͤrtung, Verwachſung, Ausſchwitzung, Brand. Allein auch dieſe a 
deßwegen eigenthuͤmlich, teil fie die Functionen des Reproductions fofl 
ndern. In eben diefen abgednderten Functionen beruht aud) bas Were 
genthuͤmlichen Neproductionsfrankheiten, die wir jetzt betradten wollen. 
Munde wird das Kauen durch Fehler der Zaͤhne, durch Entzuͤndung und! 
rung, Verwundung und Krebs der 3unge, durd) Geſchwuͤre oder Anſch 
vorzuͤglich auch durch Speichelfluß, endlich durch Krampf (trismus) odet 
der Kaumuskeln gehindert, das Schlucken aber durch Entzuͤndung in der 
hoͤhle, Verwachſung oder krampfhafte Verengerung der Speiſeroͤhre erf 
es muͤſſen daher die angegebenen Folgen der zu geringen Menge von * 
mitteln entſtehen; wenn dagegen, wie im Speichelfluß und in der Mundi 
Abfonderung in diefen Theilen fran€ ift, fo muß die Vorverdauung und 
auch die eigentliche Verdauung in Hinſicht auf Mifchung leiden, daher in 
nannten Krankheiten Unterleibsbeſchwerden fo gewoͤhnlich find. Aud i 
Magen und Darmeanale koͤnnen eine Menge Storungen ftatthaben, und | 
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fie reprobuctiven Functionen ganz vorzuͤglich ein, fie mégen nun 
itt, Irritabilitaͤt oder die Reproduction in demfelben afficiren. 
tdauu oe Unterleib.) Sowol durch die krankhaften Affectionen 
tat meanale als aud) urfpriinglid) durd) das Leiden der abſon⸗ 
ne mi — abgeaͤndert werden, und es gehen die⸗ 
fa rae oder gu geringer Menge, bald in regelwidriger Mifchung 
bagenfaft ſcheint bald yu fauer, bald gu alfalifd) gu werden; 
“ i ob bie Galle und der Darmſchleim, die haufig krankhafte Erſchei⸗— 
Art hervorbringen und die bisweilen in hohem Grade ent: 
Die Fehler derfelben wirken nun nicht nur auf die Bewegung 
pil ein, fondern fie miffen auch gang vorzuͤglich die 
re Stofe * demſelben abaͤndern. Und darin kommen am Ende alle 
zDarmeanals mit einander uͤberein, daß fie die Miſchung 
5 diefer mus dann aber auf vielfache Weife Frankhafte Bus 
btingen, wind er theilt dicfelben dem ganzen Koͤrper auf verfdiedenen 
F Bie die Stoffe verſchieden find, die ſich in bem Darmcanale an: 
cases die dadurd) erregten Sufiille anders. . Die Witrmer haben 
m Beichen; andre gewaͤhrt die Anhdufung von Schleim, Galle, 
ifm, Soft denn nun aber der Chymus aus irgend einer Urfache 
edie Miſchung deffelben feblerhaft, und wird er gu langfam 
mall forthermegt, findet er. ſich in zu grofer oder gu geringer Menge in 
bor, fo muß dies Ales nachtheilig auf die Bereitung des Chylus 
28 unmoͤglich in einem dieſer Faͤlle ein guter Chylus abgeſon⸗ 
—* kann die fernere Bearbeitung deſſelben in den Lymphgefaͤßen 

RKrankheiten dieſer Theile, ferner die Blutbereitung durch Krank⸗ 
n feblechaft werden, wodurch wieder manderlei Fehler der Erndh- 
mungen entſtehen. Dod) find die lestern nidt von dem Blute 
i fondern auch bier wirken mehre andre Umſtaͤnde mit, naͤmlich die 
das Nervenſyſtem aud) auf diefe Function unmittelbar aushbt, der 
Einfluß andrer Organe, die eigenthtimlide reproductive Thaͤtigkeit 
» das erndhrt werden oder in dem die WAhfonderung geſchehen foll, 
die entgegengefeste Thatigkcit des lymphatiſchen und vendfen Ges 
Feiner von diefen Umftinden franfhaft, fo muß aud) die Ernaͤh⸗ 
fete Theils oder die Abfonderung nicht nur uͤberhaupt fran€ wer⸗ 
niſſen daraus gerade Pie verſchiedenartigſten Krankheiten ents 
Fettſucht, vie Sdhwindfudten, ver Sharbo, die 
Bafferfucdt, Skropheln (f.d.), Rhachitis u.a.m. Wird 
—* meinzelnen Organen durch oͤrtlich einwirkende Urſachen auf irgend 
ſs entſtehen daher die oͤrtlichen Fehler, die als Aufloͤſungen, 
mM befannt und fo haͤufig, und theils nach den verſchiedenen lei: 
mtr nad) den eingelnen Urfachen fo héch{t mannigfaltig und 
, DAB fidy cine befondere Wiſſenſchaft, die pathologifdye Ana— 
ſinder vee sum eigenthitmlidjen Zwecke gemacht hat. Aud) 
~— onderungen find haͤufig krank, und ſie kommen darin mit einander 
enter in zu grofer ober in zu geringer Menge, oder endlich in 
Ng vonftattengehen, Gn dem Ausfuͤhrungsapparate einiger 
as ſteinige Unfage, die zu eigenthuͤmlichen Krankheiten werden, 
wegen, den Gallenwegen und den Ausflihrungs gdngen ber Spei-⸗ 
aud) diefe drtlicjen Fehler wirken in dem gefchloffenen Kreife der 
amb Drs nad) allen Seiten in jeder Richtung nadtheilig ein und 
) tenn fie edlere Organe betreffen, oft genug Urfachen grofer 
8 endlich des Todes. 
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Republik wird gewoͤhnlich durch Freiftaat uͤberſetzt, obgleich & R 
ken gegeben hat, die Nichts weniger als Freiſtaaten waren, indem ſie keine di 
heit des Volks ſicherſtellende Verfaſſungs- und Berwaltungsform batten, | 
ehemaligen Republiken Polen, Venedig und einige Ariſtokratien dee helo 
Eidgenoſſenſchaft. Uberhaupt wird die Republié der Monardhie (fd) 
gengefebt, intviefern in jener Mehre die hichfte Gewalt beſitzen und darftel 
diefer nur Giner. Sind jene Mehren die Volksgemeinde, die Volksverſam 
wie in den alten gried). Freiftaaten und in einigen Schweizercantonen, 
Volksvertreter, wie in Frankreich zur Zeit der Conventéregierung und | 
durch ein Wahlgeſetz geordneten Reprafentativ-Freiftaaten, fo heist die 9 
eine Demofratie (f.d.); find aber nur gewiffe Gefdledter (die Opt 
in dem erblichen Befise der hoͤchſten Gewalt, fo heifit fie eine Arifto Erati 
ene Fann ausarten in eine Ochlokratie (f.d.), beide in eine Olig 
(f. d). Meprafentatiy- und Fdoderativftaaten (f. d.) ftellen ger 
republikaniſche und monarchiſche Formen vereinigt dar. Meine Republil 
fallen nur gu oft in anarchiſche Zerruͤttung, alé daß ihr Dafein wuͤnſche 
ware. Nehmen wir daber lieber das Wort Republik im Sinne der Alten, 
res publica, alg das Gemeinwefen des Birgerthums. Hiernad bed 
einen Stat, deſſen Berfaffungs - und Verwaltungsformen jeden —* 
Staate zu der überzeugung fuͤhren koͤnnen, daß er ein Vaterland habe, d 
unter dem Schutze des Rechts ſtehende Heimath, in welcher und fuͤr weld 
Menſch und Buͤrger zu leben und zu ſterben wuͤnſchen muß. In dieſet 
kann und ſoll auch ſelbſt die uneingeſchraͤnkte Monarchie wenigſtens eine w 
niſche Verwaltung haben, d. i. eine ſolche, die in jedem Unterthan den 
freien Barger anerkennt und das Ganze unter das Geſetz ſtellt, jeden € 
aber gleich gefesmafig behandelt. — Bon jeher haben die Voͤlker das B 
einer folchen Regierung gefuͤhlt und burch Verfaſſungsgeſetze eine republ 
Vertwaltungsform zu erlangen gefudt; aud) haben wahrhaft grofe Het 
einer volksthuͤmlichen Staatsverwaltung den Grund ihrer Macht und iheet 
erfannt. Dagegen aber hat in feinet Monarchie die Verwaltung jenen 
freien, gefesmafigen Charafter annehmen koͤnnen, wo zwiſchen dem Thi 
bem Bolle cine Ariftofratie, d. h. eine mit der obern Verwaltung ausſchli 
vorrechtete Familienfafte beftand, die, ebenfo eiferfidhtig gegen bas Bolk 
den Vhron, nur in der Fortbaucr ihrer Vorrechte das Heil des Ganjen 
die Hdupter der Fronde unter Ludwig XIV. und wie die Ultras der neue! 
Dieſe durch die Gefchichte fowol der roͤmiſchen Mepublié als aud) der ital. 
fon des Mittelalters und der germanifchen Feudalftaaten beftdtigte Wabet 
fertigt das Verlangen der Voͤlker nach freifinnigen Verfaffungsgefeben, v 
lein Der Berwaltung des Staats den Gharafter eines Gemeinwefens — | 
publik — geben und die ariſtokratiſche Gewalt da, wo fie (wie in det Ad 
Pairsfammer) vorhanden iff, durch cin demokratiſches Gegengewidht (6 
gewaͤhlte Abgeordnete aus dem Volke) mafigen fonnen. Denn tn den 
ſchraͤnkten Monardien und in den Feudalftaaten gibt es fein andres Mit 
Gemeinwefen im Staate herzuſtellen, als die PerfonlidbEcit des Monar 
die dadurch sum Theil mit bedingte PerfénlichEcit ber hoͤhern Staatsheam 
nun dieſe Perſoͤnlichkeit groͤßtentheils das Ergebnif ihrer Erziehung und 
bildung ift, fo folgt, daß diefe in keinem Falle ultcaropaliftifd, nicht einn 
liſtiſch, nod) weniger ariftofratifd fein darf, fondern daß fie republitm 
muf. Go gab die fluge Katharina ihrem Enfel Alerander den Mepubtit 
harpe zum Erzieher, obne gu fuͤrchten, daf der kuͤnftige Selbftherrfcher at 
fen dadurch falfche Anſichten von der Megierungstunft erhalten moͤchte. 
innere fid) dDagegen an die Folgen dev reinronaliftifaen. Erziehung Rar! 

\ 


Cy Repulfebat Reservatio mentalis 218 
land und der Konige von Spanien ſeit Philipps IL. Zeit, fowie im Gegenſatze 
Etziehung eines Chatam, Bernftorff u. A. — Moͤchten daher dod) alle 
Marden und Minifter wahrhafte Republifaner fein, dann wuͤrde man weder 
fratifhe Ausſchweifungen nod ariftofratifdhe Mißbraͤuche gu fiirdten haben, 

bas uncubige Berlangen der Volker nach republi€anifcher Freiheit wuͤrde von 

aloſchen. — Was wir hier republifanifde Ersichung der Pringen und des 

H, aud welchem gewoͤhnlich die hoͤhern Stellen im Staate befegt werden, ge- 

ift in einem freigeordneten Staate, wie in England, Frankreich, den 

Hamden und Schweden, fogar unerlaͤßliche Bedingung, wenn man den Thron 

ie Berfaffung, d. i. den Staat, nicht muthwillig in revolutionnaire Gefahr 

Axil. Sn Deutſchland haben bisher nod) die Univerfitaten durch eine mit 

Morfeeibeit allen kuͤnftigen Staatsbeamten gleichmafig ertheilte Untermei- 

mPhilofophie, Geſchichte, Politik, Rechtsfunde und Nationaldfonomie. jenen 

iſchen d. 6. auf das Gemeinwefen des Vurgerthums geridteten Sinn 

im FicftenfShnen und Edelleuten zu erwecken gewufit. K, 

vatpulfebat, ſ. Mordpolerpeditionen. 

Atguetenmeifter, Maitre des requéêtes, Staatsbeamte, welche 

atm Parlament eingereidjten Bittſchriften (requetes) durchzugehen und 

mide zu bringen verpflichtet waren. Seit dem kaiſerl. Decret vom 11. 
O05.find Requetenmeifter in unbeftimmter Anzahl dem franz. Staatsrathe 

dudentlichen alé außerordentlichen Dienfte beigeordnet; dieſelben neh— 

Staa stathe nad) den Staatsraͤthen Sis und haben die Berichterſtattung 

tun fireitigen Angelegenheiten, woruͤber der Staatérath ſpricht, ausge- 

Aenigen, welche die Liquidation ber oͤffentlichen Schuld und die Matio- 

ian betreffen. Die Requetenmeifter Ednnen an dec Berathung aller vor 

Mérath gebrachten Sachen Antheil nehmen, und in ftreitigen Ungelegen- 
Ddie Stimme des Verichterftatters mitgezaͤhlt; uͤbrigens find die Func- 

hen mit allen andern, die ihnen vom Staatéoberhaupte uͤbertragen 
aglich. K. M. 

Riem, in dex roͤmiſch-kathol. Kirche, cine feierliche muſikaliſche See— 
pe ju Ehren eines Verſtorbenen gehalten wird und mit den Worten: 

Baeternam dona eis ete. anfingt. (©. Erequien.) Mozart's, Jo— 

Binter’s, Cherubini’s, Neufomm’s Gompofitionen dieſer Art find be= 



















qLifition war urfpringlid) jede bittende Auffoderung von Seiten 
et Behoͤrden, Civil- oder Militairbeamten yu Darbringung von Mit: 
einen bag Gemeinwohl betreffenden Zweck. Gerichtliche Nequifitionen, 
i Luffadung und Austieferung von Verbrechern, Abhsrung von Zeugen 
when thglidy ffatt, und geſchehen entweder durch Bekanntmachungen und 
hreungen in oͤffentlichen Blattern, oder durch {chriftlide oder muͤndche, an 
fimmte Perfor oder Behoͤrde gerictete Gefuche und Auffoderungen, wobei 
\nuicitende fid) gewoͤhnlich zur Gegenteiftung aͤhnlicher Hilfe (ad reciproca 
sidium juris) verpflichtet. — Militairifdhe Requifitionen, welche 
‘thmg und Lieferung von Mitten zur Erhaltung und Fortbringung eines 
jum Zweck haben, fennen wir in Deutfdland zur Genuͤge (S. Mi— 
‘efono mie.) 
Xequifitorialen, requisitoriales (se. literae), heifen Requifitions- 
™, Woburd) eine Obrigfeit eine andre um Vornehmung geridtlider Hand⸗ 
aſucht. (6. Requifition.) | 

eservatio mentalis, Gebdanfenvorbebalt, befteht darin, dab - 
® Bort, womit man etwas verfichert oder verfpridyt, in feinen Gedan- 
andte Bedeutung oder Auslegung gibt, als ihnen Derjenige, gegen den die 
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Verſicherung, bas Verfpredyen oder die Verpflichtung abgelegt wird, ihrem 
lichen Ginn nad geben kann, in der Abficht, diefen gu taͤuſchen. Dief 
fenvorbehalt, der mithin jedes Mal eine abſichtliche Verletzung der 
ftreitet wider alle Dtoral. Denno) war er und iff wahrſcheinlich mo 
den Fefuiten im weiteften Umfange erlaubt. Jn den Werferr des Dv 
findet fic) daruͤber folgende Erklaͤrung: „Es ift erlaubt, zweideutige Ausd 
gebrauchen und ſie anders verſtehen zu laſſen als man ſie ſelbſt verftebt. 
fann ſchwoͤren, etwas nicht gethan gu haben, was man dod) wirklich get 
toenn man nur dabei denft, daß man es nicht an diefem oder jenerm 2 
vor feiner Geburt gethan habe. Das ift bei vielen Gelegenheiten uͤberaus 
und allemal gerecht, wenn es zur Erhaltung dec Gefundheit, der Ehre 
Vermoͤgens nothig iſt“. J 
Reſerve, Ruͤckhalt. Die Ofonomie der Streitkraͤfte iſt 
wichtigſten Gegenſtaͤnde der Kriegfuͤhrung. Im Allgemeinen zerfallen 
Theile. Der erſte ijt beſtimmt den Kampf vorzubereiten oder einzuleiten 
cotps); der zweite iſt der, welcher ihn gu beſtehen hat (corps de bataĩ 
dritte endlid) hat den Zweck die Krafte zu erfeben, wo fie geſchwunden 
ſchuͤtterte Punkte zu unterftiigen, bedroheten Punkten mehr Feftigkeit F 
bas verlorene Gleichgewicht wiederherzuftellen, im rechten Moment nae 
die Entſcheidung herbeizufuͤhren oder im Mißgeſchick den Untergang t 
absuwenden. Dieſe widhtige Beftimmung hat die Referve, und daher n 
Heer bei feinen Operationen nicht allein einen tidtigen Ruͤckhalt, ſondern 
fen aud) bei jedem Gefecht bedeutender Maſſen zuverlaͤſſige Truppen— 
ven bereit ſtehen, um im vorkommenden Falle verwendet werden zu Forme 
Art und der Augenblick dieſer Verwendung kann hoͤchſtens allgemeinen Me 
terworfen werden, aber nirgends bethaͤtigt ſich bas Genie des Feldheren 4 
hier. Napoleon in den glaͤnzendſten Epochen feiner kriegeriſchen La 
pon den Referven faft immer einen grofartigen und erfolgreidhen Gebraut 
chen und wird hier noc lange lehrreich bleiben. — Im Ganjen modhte 
gelten: zur Referve die gepriifteften, tapferften Truppen ju wablen und 
den Befehl eines Fuͤhrers zu ftellen, in deffen Fndividualitat die une 
lichſte Rube, ein freier, unbefangener Blick, gereifte Erfahrung, aber a 
Entidloffenheit im eintretenden Moment begruͤndet find. Der befte F 
nes Avantcorps cignet ſich oft am wenigften jum Befehl liber die Meferve. 
muß die Referve ftets fo zur Hand gehalten werden, daß fie nicht der Dirk 
Feindes ausgefest fei, aber nad allen Puntten ungehindert und in moͤglich 
fter Zeit und Richtung gelangen koͤnne; endlich darf fie nicht zerſplittert, 
muf fiir den Augenblick gefdont werden, wo fie unfeblbar nuͤtzen, d. b. 
der Macht des Feindes cinen unuͤberwindlichen Strebepfeiler entgegenſtel 
mit niederfdmetternder Gerwalt feine Wirkſamkeit gerftdren und feine M 
um jeden Preis erringen fann. Was Napoleon in diefer Hinſicht mit fet 
lichen Garden leiftete, wie er fie immer erſt ins Gefecht bradte, wenn de 
fein Spiel (chon gewonnen glaubte oder two cin Gewaltſtreich entſcheiden 
zeigt die Geſchichte feiner Feldzuͤge. Cie zeigt aber auch bie uͤbeln 
welche jeded Mal entftanden, wenn dic Referven unzweckmaͤßig und un 
verwendet wurben. 
Reſident, ſ. Gefandte. 
Reſonanz iſt der Forthall eines Klanges, hervorgebracht entwed 
bas Anhalten ver Schwingung oder durch den Ruͤckprall, den der Ton ane 
tenwanden eines Snftruments erhalt. Der Refonansboden an Saiten 
menten, als Clavier, Geige u. dgl., iff daher von großem Einfluß auf de 
derſelben, und von ſeiner Guͤte und richtigen Bauart haͤngt die Gite d 
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inte befonders ab, da er es iff, der den auf den Gaiten angeſchlagenen Zon 
dwiedertoͤnt (refonirt). Ex wird gewoͤhnlich von Tannenhol3, das voͤl⸗ 
antoctrodnet und glatt fein muf, gemacht, und der Fleinfte Riß ober Schaden 
oder verdicbt den Ton des Inſtruments. Man hat in den 
Seiten in England den Verſuch gemacht, den Reſonanzboden bet Forte - 
Fluͤgeln u. dgl. flatt wie biéher von Holy — ba dieſes in gewuͤnſchter 
ju echalten oft ſchwer ift, und durch bie ndthige Duͤnne leicht ſchadhaft 
— von ſtatkem Pergament yu maden, dod) hat man nicht die gewuͤnſchte 
bamit erreidht. Endlich hangt bie Reſonanz bes Inſtruments oder einer 
and von der Befchaffenheit des Maumes ab, welchen fie erfuͤllen fol. 
fortepiano hat um fo mehr Refonang, je freier es ftebt. 
Refponfum, im Algemeinen, jede ſchriftliche Antwort, welche eine sf: 
ide Bebirde auf Anfragen von Privatperfonen als foldhen ertheilt. Im ens 
m, Mog juriftifchen Sinne beifien diejenigen Decrete des Richters Mefponfa, 
1 auf den Antrag einer ftreitenden Partei geanttwortet wird. Jn der Regel 
ime ber Gegenpartei von Amts wegen in Abſchrift mitgetheilt werden. Cin 
yofum, wodburd) dem antragenden Theil zugleich etwas auferlegt wird, heifit 
tum per Refponfum. Durch Refponfa kann ber Midter nur uͤber folde 
miinde abfprechen, die nicht auf dad Wefen der Medhtsfadhe felbft und deren 
Sordung Ginflu§ haben, 3. B. er fann durch ein Reſponſum der Partet auf- 
05, 1G gum Procef oder aud) zur Sache gu legitimiren, er farm fie an den 
pinten Ridhter verweifen, nicht aber fann er durch Refponfa eine Beweisfuͤh⸗ 
| Wiferlegen, oder gar in ber Sache felbft entſcheiden. Letzteres muß durch 
Viomlithes Urtheil geſchehen. — Refponfa oder Gutachten nennt man aud) 
im Belehrungen oder Entfdheidungen, welde von einem dazu befteliten 
Nollegium, einer Facultat oder einem Schoͤppenſtuhl, auf gefdyehene Anfra- 
Dinitigen Fallen ertheilt werden. 
tlauration (von restaurare, berftellen) ift die Herſtellung einer 
ben Zuſtand, den fie urfpringlid) hatte, oder ihrer Beftimmung nad haz 
So reftaurirt taglid) der Menſch durch Speife und Trank feine verlore= 
Mfe; daber fegte jener Speiferwirth in Paris 1765 uͤber feine Bhar die 
‘rh: Venite ad me omnes qui stomacho laboratis et ego restaurabo 
So reftaurirt man ein Gemaͤlde oder eine Bildfaule, indem man das Bers 
1M muffrifcht oder das Fehlende ergaͤnzt. Kuͤnſtler, welche fic) mit folder 
Nvorpiglic) abgeben, heifen daher Reftauratoren; dgl. find jest Palz 
W, Deveita u. 2. — Es wird aber jenes Wort aud) in politifcher Bedeutung 
he Bicbereinfegung einer Perfon, befonders eines entthronten Regenten oder 
wettiebenen regierenden Familie, in ihre vorigen Mechte gebraudt. Go 
we man die Ruͤckkehr der Stuarte auf den grofbritannifden Bhron (1660) 
Cromivell’S ode und fo nennt man die Ruͤckkehr der Bourbons (1814 u. 
x den franz. Thron die Meftauration dberfelben. Da aber viele Anhdn- 
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be Bourbons meinten, diefe politifdhe Meftauration fei nicht vollftdndig, 

Miche aud) die alte franz. Monarchie mit allen ihren Einridjtungen, befonders 
‘elm vormaligen Privilegien des Abels, hergeftellt werde: fo ift daraus eine 
hoon Parte entſtanden, welche man politifce Reftaurateurs genannt hat. 
fe Ported nennt man in Frankreich Ultraronaliften, oder ſchlechtweg Ultras. 
R Steed iff therhaupt Ruͤckkehr gum Alten. Mur find fie nicht darhber einig, 
A man zuruͤckkehten folle, indem Einige fogar bis in dic Zeiten bes Mittel- 
Miarhéfehten und den damals herrſchenden Feudalismus und Katholici¢mus 
Aeherftelln méchten. Wie unmoͤglich died fet, muß jedem Unbefangener 
TOR cinfeuchten. Eben daher ift es aber gefommen, daß man bas Wort 
Hauration aud) auf die Staatswiſſenſchaft felbft bezogen und diefe dadurd yu 
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reſtauriren gefudt hat, daß man die neuere politiſche Theorie, von urſpruͤng 
und unverduferlidjen Mechten der Menſchheit, von der Feeiheit und Geig 
von der Souverainetit des Volks und vom buͤrgerlichen Grundvertrage 
verwarf, und dagegen die Altere Theorie, vom gottliden Rechte der Hertſch 
Erden und von der Gewalt als einem ſchon an ſich giltigen Principe der 
ſchaft wieder hervorfudte. ©. v. Haller’s „Reſtauration der Staatéwiffe 
(Winterthur 1816 fa.). : 

Restitutio in integrum, Wiedereinſetzung in den vorigen 
Wenn durch cin nach ftrengem Recht gultiges Gefdhaft, oder nad) den gen 
chen Formen des gerichtlichen Verfahrens Femand einen unverfduldeten | 
erleiden wuͤrde, fo geftattete dev romifche Prator unter gewiffen Umſtaͤnd 
Wiederauflofung eines foldyen an fich giltigen Gefchafts, zunaͤchſt den 9 
jaͤhrigen, welche nad) beendigter eigentlicher Tutel, aber vor dem 25. Fabre 
ein nachtheiliges Gefchaft eingelaffen batten, den A&hwefenden, Denen, die 
Betrug oder Drohungen dazu bewogen worden waren, und dann uͤberhe pt 
fic) fonft eine gerechte Urfache dazu finde, si qua alia causajusta mihi yi 
tur (died iff die clausula praetoris generalis, welche man neueret 3 
blofe Falle der Abweſenheit beſchraͤnken wollte). Die Bedingungen der ¥ 
tion find immer 1) ein nicht gang unbedeutender Schade (Lafion), melden, 
2) ohne eigne grobe Schuld erleiden wuͤrde, und fie muf 3) binnen 45.8 
werden. Dieſe Reftitutionen fommen befonders in Proceffen haufig ve 
Sriften und Formen verabfaume worden find, und behauptet wird, died fi 
die Machlaffigfeit ber Sachwalter geſchehen. Cin befonderer Fall derf 
wenn man fein-Redht wegen Mangels an Beweismitteln verloren hata 
Beugen oder Urfunden findet, von welden man nichts wufte. Died (fh 
meiften Procefordnungen ju, wenn die Angabe, daf man diefe Beweism 
jeGt aufgefunden habe, eidlid) beftarét wird. Sn andern Procefordnungelh 
chen die Reftitutionen eine Gattung der ordentlichen Rechtsmittel aus. 2 | 
ftitutionen uͤberhaupt find ein unentbehrliches Mittel, die Harten des blog 
len Rechts gu mildern, allein fie muͤſſen in der Gefesgebung befonders th 
ceffen nicht gu ſehr ecleichtert werden. Im franz. Rechte find wegen 8 
Zwangs u. f. w. Nullitaͤts- und Refciffionsflagen 10 J. lang gulaffig. 

fiitutionsgefude gegen Entſcheidungen im Procef heifen in Frankreid xe 
civile. . 

Meftitutionsedict, ſ. Dreifiigidhriger Krieg und §z 
nand IL. 

Retardat, verfpatete Geldabgaben, Zinſen, Gefille, Unkofter 
verzoͤgerten Proceffes u. dgl. Gn Vergwerksangelegenheiten heist Retat 
her dasjenige bergredytlidye Verfahren, wodurch cin Cigner oder Theilneh 
einem Kure, der feine Geldzuſchuͤſſe zu Betreibung des Baues nicht zur geb 
Beit einfendet, feines Antheils am Betriebe des Ganzen verluftig geht. — R 
dation, die Abnahme der Gefchwindigkcit eines bewegten Korpers, welche 
befteht, daß dieſer Korper in jedem folgenden gleidhen Zeittheile einen kuͤrzer 
zuruͤcklegt, alé in jedem vorhergehenden und endlich ganz aufhort, ſich zu 
Demnach iff die Metardation der Gegenfas der Befdleunigung und kannn 
gleichfoͤrmig oder ungleidhformig-fein, je nachdem die retardicende oder 
wegung entgegenwirkende Kraft, woxu Schwere, Reibung, Widerftand b 
u. f. w. gehoͤrt, gleichmaͤßig wirkt oder nicht. In der Muſik bezeichnet dak 
ritartando das Anhalten der Bewegung oder das langſamer Nehmen 
Stellen in einem Tonſtuͤcke, welches nicht willkuͤrlich ſein darf, fondern in 
ſchaffenheit diefer Stellen gegriindet fein mug. (Bgl. aud) Vorh alt.) 

Retentionsrecht, das Befugniß des Befigers, eine fremde 
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Zzugeben, bis ex wegen WAnfoderungen, die fid) auf diefe Gade 
n, befiedigt it 
dela Bretonne (Nicolas Come), ein origineller, geiſtreicher 
nfd)reiber, geb. 1734, war in feinem erften Unterricht febr ver= 
1, verlebte dann als Budhdeucerlehrling i in Auxerre und in Paris 
3 endlich ermarinte ‘er ſich, gelangte zu dem Beſitz einer kleinen 
— cainictit felbft fabrikmaͤßig. Cin derber Naturwitz, Talent 
j, eine nur gw lebhafte Farbenmiſchung bei feinen Gemaͤlden er- 
an feineret Ausbildung und an funftgemafer Form abging. Un- 
hriften, die an 150 Baͤndchen betragen, find befonders ,,Les con- 
ig und anziehend. Der Verfud), in ibnen die Sitten der 
ae Beit gu frilbern, mufte natirlich, ba er nur den am wenigſten acht⸗ 
felben kannte, einfeitig ausfallen. Indeſſen hatte er in diefem 
ais t beobadytet und das Erlebte ift oft gut, aber aud) meift ſehr anz 
———— Am meiſten bemerkbar machte ſich ſ. Payaau perverti“ 
i — eine hoͤchſt abenteuerliche, aber oft bewundernswuͤr— 
manitellung und ein Gegenſtuͤck von Marivaux's „Paysan parvenu“. 
4 rielben die Gefchidte eines jungen Menfchen ‘vom Lande erzaͤhlt, der 
Heund in aller Unerfabrenheit mit allen Graden der — chen Verderbt⸗ 
it be — Menſchenclaſſen bekannt wird. Das Laſter, das 
Erfahrungen fo genau hatte kennen lernen, iſt hier oft mit der 
im Breve und mit den ſchmutzigſten Farben gefdhildert, allein mitten un- 
iufung von Grauein fieht man Zuͤge des Genies und das Ganje 
me Belehrung. Sein Styl iff von dev hdchften Fncorrectheit. Cr 
t diejenigen Gchriftftelier, die auf die Ausbildung der Schreibart 
afalt vertvendeten, und nannte fie Gluͤhwuͤrmchen (les vers luisans) 
it, Aud) wollte er cin Syſtem der Orthographie einfithren, nach wel: 
ony. Sprache fo gefdrieben werden folle, als fie ausgefproden wird. 
bung, die er hineinlegte, war Schuld, daß man aud) das Gute uͤber— 
in feinem Vorſchlag enthalten fein mochte. 
mien oi yftem. Wenn cin Staat etwas verfiigt, wodurch gwar 
tfanntes Zwangsrecht verlegt wird, was aber gegen die Geſetze der 
Biligteit, bie Freiheit und die Pélterfi tte verftoft, 3. B. wenn er die 
oder beſchraͤnkt, Mauthen an den Grenjen anlegt u. ſ. w., fo 
: i betheiligte Staat zur Retorfion, d. h. gu gleichen oder aͤhnlichen 
— berechtigt. So wenig dieſes Recht bezweifelt wer— 
weifelhaft wird dagegen oft die Beantwortung der Frage: ob es 
ff, daſſelbe aus zuͤben. Hier kann nur das wahre Intereſſe eines je— 
— Entſcheidung geben. — Das Retorſionsſyſtem der Neuern 
fund der Schiffahrt iff cine Folge des Prohibitivſyſtems; denn wo 
* Seite Prohibitionen eintreten, bedarf man auch von der andern 
ſic Iſt ſchon jede Hemmung der Handelsfreiheit in ſich ſelbſt ein 
td ſie es noch mehr, wenn der Handel, ſtatt eine Quelle gegenſeitiger 
aft wiſchen Nationen zu ſein, die Gefuͤhle der Erbitterung und den 
—— erweckt. Als Kaiſer Wlerander fid) 1807 von dev 
wandte und dem Gontinentalfyftem anſchloß, hérten alle Handels— 
Ne Rußlands mit England auf. Der Erfolg war, daß Rußland ſeinen 
MM groftentheils verlor; denn England, das bis dahin ſeine Marinebe— 
8 Rugland bezogen, fand andre Quellen. Statt des ruſſiſchen Bau— 
Wuthen ungeheure Ladungen aus Canada, Neuſchottland und Neubraun— 
efubrt, State des ruſſiſchen Hanfs erhielt England aus Bengalen 
800,00¢ Gtr. aud) wurde der Anbau deffelben in Frland befoͤrdert. Statt 
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des ruff. Talgs und der Lichter fom die Gasbeleudtung auf. Englands 
nahm immer mehr 3u, Rußlands Handel ebenfo ab, und diefes grofe Meid 
fic) nur erholen, alé es von der Strenge des angenommenen Syſtems abex 
endlich durch den Frieden von Orebroe 1812 das alte Verhaͤltniß wiederh 
— Sneine nod) druͤckendere Lage fam Danemar€, als es fid) nad) Dem 

von Kopenhagen an Frankreich und das Gontinentalfyftem anſchloß. Fri 
fof es die ſtaͤrkſte Handeléfchifffabrt nach) der engl. und ameri€anifehen 5 

es feinen Gredit finfen, feine Einkuͤnfte ab- und die Sdhulden gunebmer 
Bantnoten fanfen unaufhaltfam, und die Folge war, daß bie Lebensm 
Lande felbft, wegen der Woblfeitheit der Circulationsmittel, namentlidy 2 
piergeldes, auferordentli& im Preife ftiegen. In welche Handelsverleg 
Ameria, durch gereizte Rachſucht und die Anhanglichbeit Jefferſon's an da 
Syſtem, gekommen, ift beannt. Seine WAusfubr fremder undeigner 8 


> pie 1806 ber 108,343,000 Dollaré betragen hatte, ſank 1807, wo ef fi 


Perordnungen gegen den Handel Frankreichs und Englands zu raͤchen fud 
22,533,000 Dollars herunter. — Aud) die juͤngſte Beit hat ein merEre 
Beifpiel eines felbft als Finansfpeculation verunglidten NRetorfionsfoyfi 
Deutſchland aufzuweiſen. Die befchrankte Cinfuhr deutfcher, befonders b 
Ochſen in Frankreich 1822, war dem badifden Finanjminifterium emp 
Der Vorſchlag cines Handelsretorfions(nftems gegen Frankreich twurde vy 
gen, ibe eignes Intereſſe nicht vergeffenden Raufleuten in der gweiten § 
ber Damaligen landſtaͤndiſchen Verſammlung in Antrag gebracht und mit € 
griffen. Sein franz. Wein, fein elfaffer Tabac follte mehr in Baden gu 
ja im kurzer Zeit jedes franz. Product und Fabricat, mittelf— einer Plein 
Zollgardiften, aus einem, bei ftrenger Handhabung eined vollftindigen 4 
foftems febr grofie Mittel erfodernden Grenglande verdrdngt werden. Di 
Kammer wollte fogar alle frang. feidbene Kleider und Pugartifel nak Wblar 
beftimmten Termins den Frauen unterfagen. Mur die Befonnenheit 
Mitglieder der erften Kammer verhinderte die Ausfuͤhrung diefer ultra 
fchen Projecte. Kurze Zeit war néthig, um das Finangminifterium von 
nur im Anfange eingetretenen Gewinn, nad und nad) aber immer größer 
den Berlufte flr die Zollcaffe, ſowie von der verſtaͤrkten Einſchwaͤtzung, ol 
reidjung ded Hauptzwecks, yu belehren. Das fleine Baden hatte natin 
dem Berfuche eines Netorfionsfyftems weit mehr als das grofe Fran€reid 
ren, und es ſuchte nun durch fein Zollconcordat mit Deffen den alter Werk 
der auszugleichen. — Solche Thatfachen, follte man glauben, wuͤrden dad 
Verlangen ciner gervifjen deutſchen Partei, nad) einem ftrengen Metorfion 
gegen England, bereits gemafigt haben. Dies ift aber keineswegs de 
Der Deputirte des deutſchen Handels- und Gerwerb= oder eigentlidy Fabri 
vereing, cin Ubrigens ſehr geſchickter Geſchaͤftsmann im mercantiléfden 
flagte im Gegentheil nod) im Anfange 1825, in einer neuen Darftellung d 
hdltniffe von Deutſchlands aus: und inlaͤndiſchem Verkehr, uber die nabe 
ſtehende Berarmung Deutichlands, wenn nidt ſchnell gegen das nur feheii 
liberaleren Grundſaͤtzen tidergehende England cin ſtrenges Retorfionsfyft 
griffen werde. *) — Betrachtet man die Anwendbarkeit eines vollſtaͤmdig 
torfionsfnftems fiir gan; Deutſchland, fo fallt fogleid) in die Augen, bak ¢ 
jenigen Theilen deffelben, welche, wie 3. B. die freien Stddte, blo vem | 
leben, zum Verderben gereidhen mufte. Fu Anfehung derjenigen Regier 


*) Der Minifter Husfiffon hatte naͤmlich mit allaemeinem Beifal am 21. 
1825 dem engl. Unterfauje den Vorſchlag gemacht, allen Voͤlkern, welche geaei 
Rechte zugeſtehen wollen, ten freien Haͤndel mit feinen Golonien gu geftatten. 
iff die wabre Netorfton, im wechſelſeitig beglückenden Sinne des Wort)s! 
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y wie die auf bem erloſchenen Handelscongreſſe gu Darmſtadt reprafentirten 
latmftadter Handelscongref), ein sufammenhangendes Gebiet bil- 
femlidh hnliche Verhaͤltniſſe und Intereſſen haben, ift zwar die Ausfuͤhr— 
ite Ss gemafigten; den Reiz zum Schleichhandel nidjt ju fehr aufregenden, 
Haaftliden Mauthfyftems nidt ju leugnen. Allein ihre mannigfaltigen 
iiiden und finangiellen Sntereffen laffen die wirkliche Ausfuͤhrung, wie 
Hoe Erfahtung zeigte, von Außen nicht fo leicht hoffen — weit eher aber die 
mt Grreidjung des grofien Zweckes, fid) im Innern der Vereinftaaten, 
Mbfelfeltigen freien Verkehr, einen grofen Markt fir ihre eignen Producte 
iricite gu erdffnen. Dabei fann das Streben, durch Verſchmelzung ih— 
jen einen geſchloſſenen Handeléftaat ju bilden, immer einigen Einfluß 
Deohibitivipfteme auswartiger Staaten dufern, tveil jede, aud) nod) fo 
Regierung, den Gemeingeift su Crgreifung von Retorfionsmafregein 
Mbmimmt. — libtigené hat man uͤber dem deutſchen Fabricantengefdyret 
Miorfionsfyftemen den Unterſchied swifchen den Bollverfigungen, die ein 
tim Gedcifien der Schifffahrt macht, und denen vergeffen, welche die Bu- 
Hing frembder Waaren gum Zwecke haben. Cromrvell hatte bet Erlaffung 
mgationsacte nicht Retorfion, fondern nur die Beugung des politifden und 
betgetvichts ber Holldnder im Sinne; denn diefe madten nidt mehr 
rechte gegen England geltend, als diefes gegen jene. Die Berehrer 
tutiden Retorfionsfyftems aber bedenfen nicht, daß Leiner der ſuͤddeutſchen 
Saaten einen ausſchließlichen Markt fir die Erzeugniſſe feiner Einwohner 
Hiden Maͤrkte ausgenommen ) in feiner Gewalt hat, daß daher feiner 
wlgniffe nod) rohe Probucte, gleich ben Staaten, welche Golonten uͤber 
it haben, burch Zwang abzuſetzen vermag. Sie haͤngen nod) immer im 
lauben an dem Licensfoftem, welches Napoleon als Veifpiel der Metor- 
MEngland ausuͤbte. Das Ganye war aber Nichts als eine blendende Fi⸗ 
SG. Licenjzen.) Die franz. Manufacturwaaren fanden naͤmlich in 
Pinen Abſatz, weil fie entweder ganz verboten oder gu hoch impoftict wa- 
daher haͤufig iné Meer geworfen oder verſchenkt; nicht felten 
MH veclegener alter Kram dazu gebraudt. Die Colonialwaarenfdufer muß⸗ 
te ganjen Koften tragen, und der Kaiſer gerwann unter anderm Schein 

*) jandert Mia. von feinen Unterthanen. — Man bedenfe fetner, dag 
and gu feiner Beit feine Induſtrie burd) Retorfionsmafregein gefteigert 
tfailen nur den Gonfumenten zur Laft. Dagegen verdient in Erwaͤgung 

Bm werden, daß durch das Retorſionsſyſtem ein Theil des deutfden Zwi⸗ 
18 fammt feiner Fabrication, der mittelft der leipsiger und andrer Meſ— 

mM vortheilhaften Ganal nad) Polen und Rußland hat, verloren geben 
Mehre nennen die verlangte deutſche Retotfion ein politiſches Bergel 

t, dad unfere deutfchen Fabrifen in Stand fegen miffe, mit den engli- 

A wetteifetn; allein viel Fabrifen Deutſchlande, die (ang ft beftehen, haben 
be Bernidhtung des Continentalfyftems lebhafter als je gearbeitet und durch 
ichung des Handels nach Amerika einen nenen Markt daſelbſt gewonnen. 
foil alfo ber deutſche Fabricantenftand gegen das erſte Princip einer billi- 
eMatSregierurtg sum Machtheil andret Stande beguͤnſtigt werden? Warum 
M Galander die einheimiſchen Fabricate thener begahlen, die auslaͤndiſchen 
Huhd wohlfeilern aber entbehren ? — Man laffe fic ja nicht durch die vor 
forfionifien vorgelegten Bilanzberechnungen tdufthen. Reine derfelben 
Stande alle die fleinen Gewinne und Berlufte in Anſchlag zu bringen. 
dn Zolltollen fann man die Bilang nie zuverlaffiTg beuctheilen; denn die 
tien find nirgends, nidt einmal in England, ganz edjt. Die Vorfteher 
Witton Gerverbvereing haben ſchon vor 8 J. behauptet, daß jaͤhrlich 140 
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Mit. Bole. fur Deutſchland durch fremde Manufacturwadren verloren 
Waive aber nicht unfer edles Metall, wenn diefe Behauptung wahr ware, 
feit der Zeit erfchopft, wo die Englander die Ausſchließung fremder Waart 
ordnet haben? Üübrigens verfennen wir durch diefe Außerungen keines w 
Verdienſte des deutſchen Handels- und Gewerbvereins, inſofern ſie auf 
Handelsverkehr im Innern der deutſchen und auf ein gemaͤßigtes Retor ſiont 
gegen auslaͤndiſche Staaten gerichtet find, welche ſich nicht zu einem lil 
Handelsſyſteme geneigt zeigen wollen. Bei Aufſtellung eines ſolchen S 
darf aber nie uͤberſehen werden, daß es in finanzieller Hinfidt nur dann 3 
werden Fann, wenn cs geringe Erhebungsfoften nothwendig madt. Cin , 
fendes Beifpiel, wie oft eine große Finansverwaltung fursfidtig iff, liefert | 
reid). Seine Bruttocinnabme der Tabacksregie ift etwas uber 145 Mi 
angefchlagen. Als reiner Ertrag fliefen davon in die Staatécaffe 42,00 
Fr. Der reine Ertrag verhale fich alfo zu dem Unkoften der Erhebung beina 
1 3u 34, oder die Ration hat 44 ju bexahlen, damit 1 die Regierung bek 
Sringt man nun nod) hierju in Rechnung, was die Nation der Regieverty 
entgegensufegen bat an Arbeit und Zeit, an erlaudten und unerlaubten G 
fen, Proceßkoſten, Strafen u. f. w., fo last fic) annehmen, da§, toenn d 
gierung 34 auszugeben Hat, die Ration 20 Mal 34 70 ausgibt und al 
liect. Daraus folgt, dak jeder Fran€, der in die Tabacksregie gebradht wi 
Mation (44 4-70 —) 744 Fe. koſtet. Freihcit des Handels der deutfdhen 
ten unter fith iff daher der erfie und allgemeine Wunfd. Es fann aber nic 
nuͤgen, ihn durch halbe Maßregeln zu befriedigen, wie 3. B. Baden und J 
die nur ihre Zollſaͤtze befdhrankt haben und ibren Verkehr nad) tvie vor dur 
Gitterwerk der Bolllinien mit Formlichkeiten betreiben. (S. Darmfti 
Handelscongrefi, HNandelsvereine und Prohibitivfyftem) 

Retouchiren, entweder das Aufpugen alter verblichener Gemat 
Re frauration), oder das Ausbeffern und liberarbeiten eines neuern, : 
oder fremden Gemaͤldes. Die Franjofen bezeichnen durd) retoucher aw 
Aufſtechen einer durd) wiederhosten Abdruck abgenugten Kupferplatte. — 
Muſik bedeutet diefes Wort, ein Tonſtuͤck verzieren, durch Coloraturen ausf 
cen, welche gewoͤhnlich durch kleine Noten bezeichnet werden. 

Metract (Maberredt, Cinftand, Abtrieb, Lofung, Vorkauf). 2 
nod) unter einer Menge andrer Namen vorfommende Redt iff eine Folge d 
gern BVerbindung, welche im germanifchen Nechte in der Familie und Ger 
herrfcht, fowie der mannigfaltigen Theilungen des Cigenthums. Kraft de 
tern ift die Dispofition des Inhabers ohnehin eingeſchraͤnkt, kraft der erſten 
die unbeweglichen Guͤter nicht aus der Familie fommen und nicht an Fremd 
dufert werden. Wird etwas verduGert, woruͤber der Befiger gar Eeine Dit 
tion diefer Art hatte, fo findet, wie bet Lehn= und Fideicommifigttern, eine u 
geltliche Zuruͤckfoderung (BWindication) ffatt: bei blofen Erb= und Stammg 
find in manchen Landern Formen vorgefchrieben, nad) welden dergl. Gut 
dev Familie und Gemeinde zuvor auggeboten werden mufjen; in andern hab 
Gemeinde: und Familienmitglieder meiftens ein Jahr lang bas Recht, in de 
fic) gitltigen Rauf eines Fremden cinsutreten und, indem fie alle Bedingunget 
gen den Verkaͤufer erfiillen, aud) dem Kaiufer allen gebabten Aufwand crf 
das verfaufte Gut anſichzuziehen. Dergleidhen Retractsrechte fanden fonft it 
vielen Verhaltniffen ftatt, 3. GB. zu Gunſten der Reichsritterſchaft megen der vr 
ſchaftlichen Guͤter, su Gunften der Chriſten gegen Juden; es find aber ia 
neuern Zeiten vicle davon aufgchoben worden. Die widhtiaften und haͤufi— 
Metractsarten find: 1) das Gefpildredyt (jus congrui), vermaoge deffen Derjet 
welcher ſchon cinen Theil cines Grundftuͤcks befist, bei den andern Theilen ve 
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io8 Borfaufé - und Cinftandsrecht hat; 2) bas Nachbarrecht (jus vicinatus), 
eles Recht ſchon dem blofien unmittelbaren Anlieger zuſteht; 3) das Erblo- 
weedt (retractus gentilitius), welches den Verwwandten und 4) das Marklo⸗ 
‘Ot (jus incolatus ), welches den Mitglicdern einer Gemeinde zukommt. 
Gafendérecht faͤllt weg, wenn dieBedingungen der Veraͤußerung fo find, 
‘Ve niht von einem Jeden erfitllt werden Lonnen, bet Abtretungen durch Schen— 
oe, Saul, Vergleich u. f. w. Es Eann gegen einen jeden Eriverber des 
ausgeuͤbt werden und iff infofern realer oder dinglider Natur; aber 
Hf burd Vertrag bedungenes Vorkaufsrecht (jus protimiseos) gibt nur cine. 
ggtgen Den, welther fein Verſprechen bricht, auf Entſchaͤdigung, nicht 

no Recht gegen den dritten Erwerber oder auf die Gadhe felbft. Durd den 
rift ber Retrahent nun in den vorigen Kauf cin, es ift keine neue Ver— 

, daber fann aud) in der Megel Feine Abgabe gefodert werden, welche 

, teingeld Eehnwaare, Handlehn) fonft in Verduferungéfaden zu entrich— 

37 


Aeftungsanftalten. In Hinfidt der Rettung von Menfchen aus 
fobe hat die neuere Beit grofe Fortfdritte gemadt. — Zur Rettung aus 
Migefabe in bem Falle, wo Menſchen in obern Stockwerken feinen an- 
‘Tuttoeg’ alé die Fenfter haben, find mehre Mafchinen ecfunden worden, und 
Heim Fallſchirm von ftarfem Segeltudye, mit einem eignen ftarfen Hand- 
‘te Riemen gum Hindurdfteden dec Acme. Es gehdrt aber zum Gebrauch 
Geiſtesgegenwart, Kraft und Entfdloffenheit: Eigenſchaften, die in fol- 
hiifthen Angenbliden nicht allen Menſchen eigen find. Belfer ift 2) ein 
beſonders der von Klingert zu Breslau vorgefdlagene, an thatigen 
sTefefligt, Durd) welche er Hinauf an das brennende Haus und nad) dem 
mieder heruntergelaffen wird. Dem Gebraud) diefes Rettungsmit-⸗ 
Water entgegen, daß es fic) nicht anwenden aft, wenn das brennende Ge- 
Mheandern Haufer suc Seite hat, oder wenn die Fenfter dev benadsbarten 
Tirbriger liegen als diejenigen, aus welchen eine Perfon gerettet werden 
Die Neubert'ſchen Rettungéleitern, von Hanf verfertigt und mit: 
thmigen Héngematte von Zwillig verfehen. Man reicht fie den in bren⸗ 
tern Stodwerfen eines Gebdudes befindliden Menfchen durch lange 
Malm ju, befeftigt fie vermoͤge eines daran befindlichen ftarfen Knebels an 
‘Taller und laͤßt fie unten don ein paar Menſchen ſchwebend halten. Won 
i Seit benegt man fie mit Wafer. Fuͤr ſchwaͤchliche oder ſchwindlige Per— 
ind fir Kinder find diefe Leitern nidjt anwendbar. 4) Die Méfer’fche 
weiter ift befonders bei hohen Gebduden oder Thirmen zu gebrauchen. 
von Gelenfe zu Gelen€e mit Schnellfedern verfehen, durch welche fie ſich 
Bribie fines einzigen Menfchen von Stockwerk ju Stodwerk aufſchlagen 
Tnliche Leitern wurden noc) mehre, befonders aud) eine von Grdffer in 
und eine Stridleiter von Klingert allda erfunden. Theils find fie aber 
Fumfhindlid) ober nar von gehérig geuͤbten euten auzuwenden, theils fann 
om ibnen nicht unter jeden Umftdnden einen fidern Gebraud) machen, da 
Settanterfeigen felbft mit Gefahr verknuͤpft iff. Die beften unter allen find 
Amdenen italienifden und die Hakenleitern. Beider Gattungen bedient 
STeuerlbfeheorps der Pompiers zu Paris. Cine Befchreibung ſammt der 
mg Derfelben findet man in dem von dem Gorpscommandanten herausgeg. 
fuel du sapeur-pompier’ (Paris 182+). 5) Galilet’s Rettungsma- 
urd welche fic) der in Gefahr befindliche Menſch figend auf cinem Quer- 
‘Menem Geile herunterlaͤßt, dag er mit beiden Handen fafit. 6) Rettungs- 
Vine deg Collie in Philadelphia. Fn einem ſenkrecht ftehenden, ftarken, hob: 
Niemi hohen cylindriſchen Koͤrper laͤßt fic) ein Balken betraͤchtlich weit 
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auf⸗- und niederſchieben. Der hohle Koͤrper ruht auf einer langen und breite 
ſtarken Bohlen gemachten Baſis, die auf 4 niedrigen Blocktaͤdern laͤuft. 
ben und Bander geben ihm auf dieſer Baſis einen feſten Stand. Der bewe 
Balken ift mit einem Paar Seile verbunden, die um 2 Rollen und wweite 
ten um die Rundbaͤume zweier Hafpel gehen. Dieſe Hafpel ruben ebenfall 
ten auf der breiten Bafis, einer dem andern gegentiber. Mittelſt ber Kurdi 
den Hafpein koͤnnen nun die Seile um die Rundbaͤume aufz und abgewidel 
eben dadurch ann der bewegliche Balfen in die Hohe gezogen und niederg 
werden. Das oberfte Ende dieſes Balkens enthalt eine ſtarke Klammer, gn 
der ein grofer und ftarfer Hebel um feinen Ruhepunkt fid) drehen (aft. Ai 
laͤngern Arme diefes Hebels hingt der Rettungskorb und an dem kuͤrzern ein 
das bis an die Baſis ber Malchine herabgeht und da fo feft gemacht if 
wenn der betvegliche Balken unten den Boden berihrt, das Seil ftraff a 
Hebel horizontal fteht. Wird aber der bewegliche Balken in die Hihe germ 
fo fann dad eben genannte Seil nicht mit in die Dobe gehen; es gieht dab 
kuͤrzern Debelarm niederwaͤrts, folglich geht dev laͤngere Arm famme dem 
in die Hohe. Windet man den Baléen wieder herunter, fo fteigt der kuͤrzer 
wieder und der [dngere mit bem Korbe, worin die geretteten Menſchen befi 
finft. Die gefammte Borrichtung muß uͤbrigens fo mit der Bafis vert 
fein, daß an fein Umfallen der Maſchine zu denken iff. Beim Gebrauch de 
fann man die Bewegung der fleinen Raͤder durch Haken hemmen. Det 
tungsforb aber muß fiir 4 Menſchen weit genug und fo tief fein, daß er’ 
ben bid uͤber die Bruſt reidht; aud) mus er nahe genug an das Fenſter ge 
werden Ebnnen. Mit 3 eifernen Saͤulen ift er an das Ende des Hebe 
feftigt, von dem er frei herabhangt. 7) Die Treppen, von Defaudray, @ 
Bidley, Wudibert, Tredart u. A. Sie find doppelt, werden auseinande 
und mit Schnelligkeit emporgeridjtet. Alle haben aber, fo ſehr fie aw 
Scharfſinn ausgedadt find, mehr oder minder Mdngel, die fie zur ſchnelle 
wendung nidt recht brauchbar machen. 8) Das Rettungsgerhft von Daw 
Leipsig. Die niedrighte Hohe deffelben betraͤgt 15 leipz. Fuß; es Fann adei 
4 Mann nad Gefallen von Fug ju Fuß und in einer Minute 60 Fuß hor 
porgehoben werden. Es befteht aus lauter 6 —10 3oll breiten und 2— 
ftarfen Streben, Baͤndern, Riegeln und Sdulen, die aus Kiefernholg ver 
und mit eifernen Bolen und Sdhrauben verbunden find, die fic) erheben, | 
jufammentegen und mittelft gezahnter Saͤulen in jeder erfoderlichen Hobe fi 
len laſſen. Zur Erhebung und Herablaffung befinden fid) unten drei mit ¢ 
rddern verfehene Wellen. Mit der erften Welle, die 9 Zoll im Durchmeffe 
und auf beiden Seiten mit Speiden jum Drehen verfehen ift, wird das € 
durch zweimalige Umbdrehung auf 60 Fuß erhoͤht. Durch die zweite Well 
eine Kurbel hat, werden viele Stride angezogen. An der dritten, ebenfal 
einer Kurdel verfehenen Welle find die Federn gehdngt, welche beim Erhoͤht 
Geriiftes die gezahnten Saͤulen einlegen und fie beim Herablaffen zuruͤch 
Oben auf dem Gertifte befindet ſich die Galerie, zugleich aber auch eine Ot 
ter, auf welcher die Nothleidenden herabfteigen Ednnen, wenn man ¢6 nid 
noͤthig Halt das Gerliſt erſt wieder herunter gu laffen. Zwei Axen mit 4 
dern tragen das Geriift. Die Borderare fann durch Stellfchrauben jum 
ſtehen gebradht werden. Um das Geriift aber auch auf ſchiefem Boden loti 
emporheben gu koͤnnen, fo find uͤber den Axen nod) 4 befondere Stelle 
angebracht. eile dienen jue Hemmung des Umlaufs dec Rader. Dit 
ſchine ift ſicher und bequem; aber ihr feblt die ndthige Cinfadbeit und Wol 
heit. 9) Rettungsſchlauch von Breis in Hamburg. Er iff aus grober Gat 
wand gemadyt und oben offen. Er wird aus cinem Fenfter oder einer anders 
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haausgehaͤngt und der Nothleidende faͤhrt burch denfelben ſicher auf die 
therad. Fuͤt furchtfame und ſchwindlige Perfonen wird oben am Schlauch 
hohe, leinene, mit Fiſchbein fteif gemachte Kappe angebradt. Zu 
d, deffen ſich feit langer Beit die Feuerpolizei gu Genf bedient, ift uͤbri— 
we ubringeftange erfoderlid). 10) Rettungsfleider. Palmer in Braun- 
ia ein die Hige abhaltendes Reid mit nod) andern Rettungsvorkehrun⸗ 
Auf dichtem und mit Wachs geriedbenem Leinen breitet man eine dide 
Gmefage Wolle aus, die mit Kohlenpulver beftceut ift. Man legt dann 
mollenes Zend) darauf ynd naͤht dag Ganje an den Seiten und in Elei- 
* in der Mitte an. Auf das wollene Zeuch, welches die aͤußere 
Redes zu bilden beſtimmt iſt, bringt man mit Leim ein oder zwei Lagen 
Pulver, welches aus 1 Theil reinem Schwefel, 1 Theil rothem Oker 
pelen Sifenvitriol befteht. Hieraus verfertigt man einen paffenden Nok 
Sapuje und einer Masée. Bum Athmen kann man ein Refpirations- 
Hor Mund und Naſe binden. Cin Menſch, welcher fo ausgeriiftet 
hem mit einer Hace, wie die Sapeurs fie haben, und mit einer Portion 
MPulver verfehen iff, foll unbeſchaͤdigt die Zreppen in einem brennenden 
eigen und in den Simmern herumgehen finnen. Durch dad Fortwer- 
hers foll die Flamme zur Seite und unter den Fuͤßen fogleid) geloͤſcht 

staré in Hamburg ſchlug als Nettungsmittel bei Feuersbrinften eis 
Reber verfertigten Anzug vor, der aus langen, betrdchtlid) weiten Hofen 
en befteht, welde auf der innern Seite mit Wadstud) bezogen find. 
mden Sdhlofichen (ober Schnappſchloͤßchen) wird die Face, davon 
aud den gangen Kopf wie eine Art Haube bedeckt, ſchnell um den Leib 
sft Ohren und Mund find Offnungen mit Sdirmen, fiir die Augen 
tt: Rihren da, In den Roͤhren find Glafer waſſerdicht befeftigt. 
fern ift kaltes reines Brunnenwaffer eingefperct, damit jene von der 
Mipcingen. Aus einer Windbuͤchſe, die in einem ledernen Gack ſteckt, 
Menfd.. Hofe und Sacke werden uͤberall mit Badeſchwamm bedect, 
einer großen Menge Wafer fuͤllt. Um den ganjen Anzug aber wird 
Wiflandiger Darnifd von verzinntem Eiſenblech gelegt. Unter den 
Minden fid) ſtarke, eiferne, verzinnte Doppelplatten, wovon die obere 
Damit in biefelbe Waſſer eindcingen fann. Abhnlide Borkehrungen 
der Kopfbedeckung angebradht, und der ganze Harniſch iff durch Minge 

fo eingerichtet, daf die Arm- und Beinkleidung fic) verlangern und 

Mt; 41) Die Feuerfturmbhaube. Sie-wird in England gebraudt, 
on Leder und oben mit einem eifernen Dekel beſchlagen. Gn der Haube 
fic Augen, Mund und Male. Gn den Augendffnungen befinden 
und vor die Munddffnung wird vermoͤge eines Hafens ein naffer 
Mgelegt, um ungehindert athmen gu koͤnnen. 12) Die Hodffetter’fde 
Sie befteht aus 2 Leitern, woven die eine auf dec andern laͤuft. 
Epat aud einen Rettungstaften und cin Paar eiferne Stuͤtzen, damit fie 
tht ſchwanke. — Go grof die Zahl der oft ſehr finnreich erdadten Feuer- 
Uafdinen iſt, fo ſeht gebricht es dod) an einer Auswahl folder, die bei der 
ig allen billigen Foderungen entfprechen. Sie maffen einfach, nidt 
und leicht fortzubringen fein. Man mug nicht beforgen dirfen, daß 
des Gebrauchs irgend etwas an ibnen verlegt werde, oder durch irgend 
land ein Aufenthatt entitehe. Gie miiffen, wo moͤglich, an das bren= 
Maude fo angebradt werden koͤnnen, daß die Nothleidenden in ſchraͤger 
Won der Wand abwaͤrts niederſteigen; daß die Perſonen, welche die Ma— 
bitten, nicht zu nahe an dem brennenden Gebaͤude ſtehen und daß die 
ADE nicht leicht anbrennen. Darin ſowol als auch bier und da in der 
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Indolenz mancher Polizeibehdrden mag der Grund liegen, daß nod) in viel 
ten Deutſchlands die Feuerrettungsanftalten fiir Menfchen gaͤnzlich fehl, 
Paris, wo die Feuerloͤſch- ſowie die Rettungsanftalten die beften find, 
italienifchen und die Dafenleitern aus dem Grunde vorzugsweiſe vor 4 
gebraucht, weil ſie am ſchnellſten bei der Hand ſein koͤnnen, da das onal 
lid) die Dausftiegen zuerſt angreift, die Mettungsmittel alfo ebenfo fi 
Sprigen vorhanden fein muͤſſen. Die ital. Leitern find an deren Unter 
feftigt, und die Hakenleitern fo leicht, das ein Mann eine derfelben im 
ber Achſel tragen fann. Sind Treppenteitern nicht anwendbar, fo werde 
leitern genommen, in deren leichtem und ficherm Gebrauche die Pompie 
find. Wenn ſchwaͤchliche, ſchwindlige Perfonen oder Kinder gerettet tw 
len, bebient fid) das Lofchcorps des mit den Sprigen gu gleicher Zeit anki 
Rettungsfades. Springen die in Gefahr befindlichen Perſonen a 
ſtern, fo fangen fie die Pompiers in einer kreuzweis gelegten Plache auf.” 
Die erſten Rettungsanftalten fiir Menſchen, welche durd Wal fe 
fahr gerathen find, entftanden in Holland. Am meiften gefthah aber 
Vervollfommnung ju Hamburg durd) die Gefellfchaft su VBefdrderung 
Kiinfte und Gewerbe. Taufende im Waffer Verunglicter haben ihr t 
au verdanten. Die verfchiedenen Mettungsinftrumente find: 1) Der S 
welchem man in dem Waſſer fo lange hin und her rihrt, bis man den § 
funden hat. Mit ihm halt man ihn feft, durch die Fangzange wird er ab 
gezogen. 2) Der Redhen, der noc leidhter als der Sucher zu gebraud ¢ 
bei welchem man Feiner Fangzange bedarf. 3) Die Fangfeile oder Stric 
zernen Kugeln. 4) Die Cisleiter mit der Verlingerungésftange und dem 
hafen. Gie dient zur Rettung Derjenigen, welche unter da8 Cis gefu 
und wird mit einem Metter, der auf der Leiter liegt oder fist, auf das be 
gelegt und nad) der Stelle hingefdyoben, two fid) der Verungluͤckte befin 
iff von moͤglichſt leichtem Hole gemacht, und an ihrer oberften Sproffe 
Scharnier mit einer Verlingerungsftange. 5) Das Cisrettungsboot. 
tung im Gife ift viel ſchwerer als im offenen Wafer, daher die Erfind 
booted durch Thomas Rigler cine der wohlthatigften genannt werden f 
1781 wird diefes Boot mit dem gréfiten Nugen auf der Elbe und Alſter 
burg gebraudt, Fann auf dem Gife als Schlitten und zugleich auf dem J 
Machen dienen, und fo fann es dem Verunglicdten auf die eine oder auf. 
Art vollig nahe gebradt werden. Es ift von Norbarbeit geflodten und 
Gindringen des Wafers auswendig.mit Leder uͤberzogen, weil es fo leicht 
daß es von einem einzigen Menfchen ohne alle Beſchwerde im Waffer ur 
Gife regiert werden Fann. Die auswendige Lange betragt unten 74 w 
Tus, die Breite unten 3 und oben 4 Fuß. Die untere Seite des Boo 
ein Sdhlitten mit 2 Sdienen von glattem Cifen belegt, um es dadur 
zweier an langen Stangen befindlichen Hafen leicht auf dem Cife forthe 
fonnen. Sn dent Boden felbft ift cine 3 Fuß (ange und 1) Fup weit 
angebracht, deren Umfang durch einen auf gleiche Weiſe wie an den aͤußen 
cines jeden Fahrzeugs angebrachten Bord gegen das Cindringen des Wi 
fhuse ift. Der Metter fann mithin da, wo das Cis jum Fortſchieben de 
ju hoͤckerig ift, durch diefe Offnung auf das Cis treten, ex fann dad Be 
der am Bord diefer Offnung angebrachten Handhaben tiber die hocerige 
Hinwegtragen fobald aber das Gis unter ibm einſinkt, kann er fid) fog 
alle Gefabr liber den innern Bord hinweg in das Boot ſchwingen D 
eingefaßte Offnung hat aud) nod) beim Einſinken des Bootes in das 8 
befondern Nutzen, dak die hineingetretene Waſſerſaͤule das 35 
ten Fahrzeugs verhindert. Go geſchwind wie moͤglich fucht der Metter s 
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bet das br Gis hin an den Verungluͤckten yu fommen. Wuͤrde dies 
ch ——— Gis verhindert, ſo muͤßte der Retter feine mit⸗ 
Eisle we her bas Gis legen und fo fic) dem Verungluͤckten zu naͤhern 
mn darn in das Boot, legt ihn der Lange nad) in daffelbe und 
16 Ufer suri. In dem Boote befindet fid) fiir ben Kopf eine Er⸗ 
"Breathead fhe ode? Bosquet'ſche Mettungsboot. Rettungs⸗ 
Seer sanewscrfen noch von den Wellen verſchlungen tverden fonnen, 
e wichtigſten Erfindurigen dev neuern Beit: Um fie haben ſich 
verdient gemadht. Man fann fie nidjt blof anwenden, 
naw ‘See oder auf Fluͤſſen zu retten, die Schiffbruch gelitten haben, 
dud) wemmungen und andern Waffersgefahren auf dem Lande. 
. bung grundete ſich auf folgende Sdee. Wenn man ein Spha- 
n Diet tei, fo iſt —* Viertel elliptiſch und gleicht beinahe der Haͤlfte 
0 n Napfes. 8 fat naͤmlich eine Krammung mit hervorragenden 
a — ſolches Viertel ing Meer oder in irgend cin offenes Waf- 
t umſchlagen. Cin auf dbnliche Art geftaltetes Boot belegte 
** ant Dollborde (oder an der Randplanke) 2Fuß breit 
7 Cent Kork Aid die Spitze bedeckte er damit. Greathead’s 
Beficen 410 Ruder oder, wie fie in’ der Geefprache heifen, Riemen. 
§ lang und 10 Fuß breit. Mit fupfernen Naͤgeln und allen erfo- 
m'verfehen, foften fie 165 PF. Steri. Von den 10 Leuten, die das 
'figen 5 “an jeder Seite. Hinten und vorn fist ein Steuermann, der 
VSteuer, ſondern ebenfalls mit einem Rieme regiert, welcher fo 
if, daf ec nicht in den Gand einfinft. Das Boot hat nur fehr wenig 
DBO Perſonen, oder dody 20, wenn e8 voll Waſſer ift, ſitzen ganz 
—— beſtaͤndig und beha ſtets fein Gleichgewicht. Men⸗ 
z Rettungsboot einmal aufgenommen hat, werden unbeſchaͤdigt 
— Man hat auch vorgeſchlagen, das Boot mit Raͤdern zu 
m eS in vorkommenden Fallon deſto leichter tangs den Kuͤſten fortzu— 
ee Vorſchlag verdient gewiß Beifall. — Das Rettungsboot des 
kann fo viele Perſonen vom Ertrinken erretten als es yu faſſen 
itzt aber noch verſchiedene andre Vortheile. Man kann es mit ge- 
aufwande bauen, es erfodert weder Nagel noch andres Eiſenwerk, 
efann es zubereiten, es [aft fid) von einem Karten oder von einem 
3 n Oder HOW etlichen Leuten trageit, und endlich wird es weder 
in der Brandumgnoch auch von den Wogen umgeworfen. Die 
He Menthe, welche ſich hineindraͤngt, kann darin weder unterſinken 
daß das Waſſer darin uͤber 12—14 Zoll hoch ſteigt. Wenn es 
me Welle mit Waſſer angefuͤllt witd, fo laͤuft dieſes augenblicklich 
eras. nd das Boot gewinnt ſchnell, ohne ausgeſchoͤpft gu werden, feine 
APOHUTIG! “Rein Stoß zerſchmettert 8, felbft wenn es heftig an Felfen 
MeReHleudert wird: Dies treffliche Nettungsboot ift auf folgende Art 
; wena Oder runde Behaͤltniſſe von verfehiedenen Durchmeffern 
dentuthen geflodten, und davon wird das eine in das andre gefebt. 
m rings herum, ungefaͤhr von 18 Zotlen, wird mit Korkſpaͤnen 
pentrdeder aud) mit Weidenruthen uͤberſlochten oder mit einer wei⸗ 
Aberlegt. Auf dem Boden befinden fich zwei Rofte, entweder 
nt Gefledjte von Weidenruthen oder von Hols, wodurd) das Wale 
—* Der untere Roſt muß mit der Kante der aͤußern gefloch— 
Om ti cinettei Ebene ſiegen; dev obere kann fic) etwa 9 Boll daruͤber er— 
MUG fo dauerhaft gemacht werden, daß er den Dru ertraͤgt, welchem 
Pet, Der groͤßte Ducchmeſſer braucht nicht uͤber 6 Fus und die Hove 
St. Siebente Aufl. Bd. 1X. 15 

















































te 





226 Reg 


nicht uͤber 3—4 FuG gu betragen. Inwendig werden ringgum Sige angeb: 
welde man ebenforvie obigen Zwiſchenraum mit Korkſpaͤnen ausftopft. 
Randplanke hat Bloͤcke, worauf fid) die Niemen (Ruder) bewegen, die vor 
Leuten ftehend in Thatigkeit gefest werden. — Unter andern Rettungs booten 
dient bas von dem Mtechanifer Lionel Lukin gu London Auszeichnung. Geist 
tungsboot hat Segel, aber feine Ruder, und Fann weder umfdlagen mod) 1 
finfen. Die bertthmteften Schiffoaumeifter und Geefabrer fanden es befo 
vortheilbaft, daber der Erfinder ein Patent erbielt. Sichere Reiſeſchiffe, die 
finten fonnen, aber blof Paffagiere an Bord nehmen, werden feit mebren J 
in Kingholm aus Tannenhol; erbaut. — Zur Rettung des Lebens aus Wa 
gefahr dient aud) 7) das ſchwimmende Licht, fur Perfonen, welche bei Made 
Bord in die See gefallen find. Es ift ein fupfernes Boot mit einer Laterne. 
Erfindung verdanft man dem William Shipley von Maidftone in Kent. — 
man einen im Waſſer verungliidten Scheintodten auf das Land gebracht, fo 
fer unversliglid) die Wiederbelebungsverfudye angeftellt werden. Hierzu dien 
an mebren Punften der Ufer aufgefteliten Rettungs- oder MothEalten, weld 
die zu Wiederbelebungsverfudyen nothigen Snftrumente, 3. B. die Tabacks 
klyſtiermaſchine, federne Rohren, Gorey's doppelten Blafebalg, Elektriſirm 
nen, Goodwyn’s und van Marum’s Pumpen u. f. w., forwie einen hinlang 
Vorrath der erfoderlidjen innern und dufern Argneimittel enthalten miffes 
Unter die Rettungéanftalten fiir Menfchen, welde durch Mangel an Vu 
Gefahr gerathen find, zaͤhlt man alle Mittel, die zur Wiederbelebung der 
Duͤnſte, Daͤmpfe oder tddtende Luftarten erftidten Sdheintodten dienen- 
foldye find vorzuͤglich gu rechnen alle moͤgliche Reigmittel, Cinblafen friſche 
durd) lederne Roͤhren und Blafebalg, Buͤrſten, warme Tider, Tabackéea 
ftiere, der Galvaniémus, die Elektricitaͤt, das Erdbad fir die durch den Bi 
troffenen, Meunier's luftniederdruͤckende und luftausziehende Spritze, ſow 
in die Lungen einzubringende Sauerſtoffgas. 

Retz (Sean Francois Paul de Gondy, Cardinal v.), geb. zu Mert 
1614, wurde von feinem Vater (General der Galeeren) gegen feine Neigun 
geiftlidjen Stande beftimmt; fein Lehrer war der berihmte Vincent de 
1643 erbielt ex ben Doctorhut der Gorbonne und die Stelle als Coadjut 
Erzbiſchofs von Paris. Obgleid) mit ganzer Geele die militairiſche Laufbahr 
fdyend, war Gondy dod) Elug und ehrgeizig genug, feine Geiftesfraft und fei 
lent in der ihm aufgedrungenen Laurbahn geltendsumaden, und wenn if 
leichtſinniges Temperament aud) 3u mander den geiftliden Stand nicht zie 
Handlung hintif — wie denn die Zahl feiner verliebten Abenteuer nicht Fei 
und mandye fogen. Ehrenſache von dem jungen Abbe mit bem Degen aused 
wurbe —, fo wußte er dod) bald bie Herzen der Parifer durd) feine feurige & 
beredtfamecit zu gewinnen und dadurch auch die oft gegen ihn zuͤrnende Ge 
Feit gu verfobnen. Diefe Getwandtheit, verbunden mit einem fichtbaren S 
nad) politifher Bedcutfaméeit, das nur ju oft in Umtriebe gegen die Hofpatt 
ben herrfchenden Minifter ausartete, mufte dem Coadjutor nothwenbig bi: 
merkſamkeit, aber aud) den Haß des allmaͤchtigen Richelieu, und nach deffen 
Mazarin's, zuziehen. Die Fronde (f. d.), als die bem Hof und WM, 
entgegenftchende Partei, bemadtigte fic) bald des Coadjutors, als eines Mie 
der durch feinen Uberwiegenden ſcharfen Geift, ſowie durch die Liebe des 2 
ihr eine bedeutende Verſtaͤrkung fein mufte; und in der That evgriff auch R 
Sache diefer Menſchen mit um fo groferm Cifer, je mebr ihn feine Neigumg j 
litiſchen Haͤndeln hinzog. Die Ranke, die den Hof berwegten, die verſchie 
Aufſtaͤnde des Volks und der Frondeurs, dic Thaͤtlichkeiten, dic mehranalé! 
legt, nie von Bedeutung waren, dies Alles erdffnete ihm eine weite Bahn zur 






x3 Res 227 
finer Entwuͤrfe / und als fic) endlich der Hof durch einen Parlaments ſchluß 
| bar ooh Mazarin feftgefesten Pringen Conde loszugeben, und 

tin (» und Conde) felbft aus Frankreich entweiden mufte, da 
ft — am Ziele, und es hinge nur von ibm ab, hinfort die Zuͤ⸗ 
ng st fidbeen. Dod) Mazarin kehrte bald aus feiner Verbannung 

jet alé je; die Fronde, deren Verbindung nie fehr feft und deren 
ene und Mes, ſchwach und ſchwankend waren, loͤſte fid) 
: 1 Lesterer durd) Verwendung des Hofes, nicht ohne Leitung 
xf Magarin den Gardinaléhut empfangen hatte, brady tiber ihn der 
; ** zuvor Mazarin bedrohte. Er wurde ploͤtzlich auf Befehl 
vielmehr Mazarin's, in das Schloß Vincennes geſetzt, von da 
gebracht. Hier fand ec Mittel zu entfommen, und irrte nun, 
nDienen Mazarin’s, faft 8 Jahre in Spanien, Stalien, Deutſch⸗ 
d England unter wahrhaft romanhaften Schidfalen umber. An 
con et eine michtige Stuͤtze; feinen Tod empfand Res um fo 
+ ba.ber Nachfolger deffelben, Alexander VIL, der ihm feine Erhebung 
“dem Berfolgten nidt half. Hierzu fam, daf nach fruͤherer Ver⸗ 
— ſeine ungeheure Schuldentaft taglid) gunabm, durch 
Gefolges, mit welchem Neg fid) theils aus Liebe sur Pracht 
* baburd) ſich beffer vor ben Verfolgungen feines Gegners ju 
fe Schuld war bis zu 5 Mill. Livres geftiegen, als Mes fic) uͤber 
h Holland begab. Hier entlief er den Troß feiner Begleiter, ſtuͤrzte 
wai tiber das ihn verfolgende Mißgeſchick in cin ausſchweifendes 
Anerdietungen des (panifden Hofes, ihm Freiftatt und Unterftigung 
by hatte ex ausgeſchlagen, die von Karl IL. von England nahm er an 
dahin. Da aber der Monarch nicht fonderlich geneigt fchien, die 
Pebefolgen) die ihm fein Schuͤtzling ertheilte, fo begab fid) Reg bald 
bas fete Land, wo unterdefi der zwiſchen Spanien und Frankreich ge- 
Teiede aud) ihm entfernte Hoffnungen zeigte. Dod war defz 
i fein aye fo bedrangt, daß er auf dem Punkt ftand, cine Schilderung 
be und Darftellung des Haſſes feiner Feinde drucken gu laſſen, um 
 Geiftistei aller Lander zu vertheilen: ein Vorhaben, von dem 

tadjricht abbielt, daß fein Feind Manzarin hart batniederliege. Den- 
x nad) Des Minifters Tode 1661, erft dann zuruͤckkehren, als er feier- 
h hatte, nie wieder in politifche Verbindungen fic eingulaffen. Won 
> vein ganz Andrer geworden gu fein. Mit einer Schmeichelei 
eb Bhrone. Als naͤmlich Ludwig XIV. zu ihm fagte: ,,Cardinal, 
Haare befommen”, ertviderte er: „Sire, man ergraut geſchwind, 
ie Unga Ew. Maeſia traͤgt““ Er legte hierauf fein Erzbisthum 
die Abtei St.-Denis, lebte eingezogen, beſchraͤnkte ſeine Beduͤrf⸗ 
te feine ungeheuern Schulden und ertheilte aud) nod) feinen Freunden 
Rit allen Parteien verfohnt, lebte der Mann, deſſen umfaffender, 
—— freifender Geiſt ſich fruͤßer nur in den mannigfachen 
ingunge iſcher Parteien gefallen hatte, jest rubig und zuruͤckgezogen 
Belfer, » 4 Dee Cardinal Retz“, fagt Rodefaucault, ,,hat einen grofen 
he Stolz als wahre Seelengrofe. Cin aufierordentliches Gedaͤcht⸗ 
und Zierlichkeit des Ausdrucks, und ein liebenswuͤrdiges aͤuße⸗ 
ihm eigen. Er ſcheint ehrgeizig, ohne es zu ſein, und ſeine 
vu m gegen Magarin waren weniger unternommen, dieſen gu verdraͤngen, 
und bedeutend zu machen. In der Zat ſeiner Gefangenſchaft 
Rigkeit und Anſtand benommen, und ſeine Freiheit verdankte er 
So lange Mazarin lebte, hatte er, durch alle Gluͤckswechſel un⸗ 
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erſchuͤttert, feinen erzbiſchoͤfl. Stubl behauptet; als fein Feind nicht mehr t 
ftieg er freitvillig Davon berab. Als Gardinal hat er fid) durch fein Benehme 
den verfchiedenen Gonclaven die Achtung feiner Mitbirger eriworben. Obgleich 
siemlich vorherrſchender Hang yu Vergntigungen und Muͤßiggang bet ihm fid 
war, fo war feine Thaͤtigkeit dod) auch wieder erſtaunlich, fobald ſie durch Umft 
angeregt wurde. Die Geiftesgegenwart, mit der er die unvorhergefehenften 
ſtaͤnde su erfaffen und zu wenden verftand, iff bewundernswerth, und ſeine H 
lungen muften um fo mehr das Geprage einer gewiſſen Glatte und Abwaguny 
ſichtragen, da er cigentlidy nie weder haßte nod) recht liebte, obgleich er V 
fic) mitunter zu seigen bemuͤhte“. — Seine nadgelaffenen ,,Mcmoires” (. 
1718, 3 Thle; deutſch, Jena 1793, 3 Bde.) geben eine fehr anziehende € 
derung fener Gndividualitdt. Cine Gefchidte der Verſchwoͤrung des Grafen F 
in Genua, die er als 17jaͤhriger Tingling mit ſichtbarer Vorliebe fuͤr ſeinen 
den fchrich, zeigte ſchon damals die Neigung feines Gemuths: eine Bemert 
die dem Cardinal Richelieu aud nicht entging, als diefe Sugendarbeit Gondy's 
zu Geſichte kam. Jn den lester Beiten ſeines Lebens fam cr felten nad P 
Er ftarb daſelbſt 1679. Cinige Fabre vor feinem Tode ſchickte er Clemens X 
Cardinalshut suri, Willens, wie er vorgad, fid) ganz von der Welt zuruͤck 
hen; ev erhielt ihn aber gurud mit bem Befehl des heil Vaters, ibn gu beh 
bis an fein Ende. Wal. St.-Aulaire's ,, Hist. de la Fronde” (Maris 1827, 3% 
deutſch, Leipzig 1827). 

Retzſch (Moris), Profeſſor an der fon. ſaͤchſ. Akademie der Male 
Dresden, geb. daſelbſt d. 9. Dec. 1779. Seine Vorfahren ſtammen aus Un 
von wo fie, als Proteffanten verfolgt, ausgervandert waren. Schon als S$ 
zeigte R. tiefes Gefuͤhl und cine feltne Feftigfeit. Er und fein aͤlteſter B 
Auguſt beſchaͤftigten fic) mit nichts lieber als mit Zeichnen und Illuminiren. 
gaben fic) cinander darzuſtellende Gegenftande auf und bielten 20 Sabre fai 
Tagebuch, tworin fie von allen bedeutendern Ereigniffen illuminirte Zeichm 
entivarfen. Auch ſchnitzte Moris Kopfe aus Holz, die fo ausdrucks voll x 
daß ſelbſt Kenner fie gern betradteten. Begabt mit einer gluͤhenden Phar 
fehr empfindlich gegen Unrecht aller Art, ftreng rechtlid), ehrgeizig, zuweile 
nig, Fomifdy und ausgelaffen, dann wieder ernft und ſchwermuͤthig: fo rend 
MR. auf gum Fungling und zum Mann, ftets im Herzen tiefe Sehnſuch 
gend nad) dem Hoͤhern und Ewigen. Bride Grider wurden 20 Jahr alt, 
nur zu ahnen, dag fie der Kunft fic widmen koͤnnten. Moris wollte Fase 
den, weil er fic nach Waldeinſamkeit und Muße zum Zeichnen fehnte. CE 
ein Scheer, det die Juͤnglinge in der ſchoͤnen Literatur unterridtete, dere Aus 
‘that: , Moris habe wol Kopf sum Studiren, allein er glaube, daf fic weit 
ein Materagcif in ihm rege’, zerriß der Nebel, der den Briidern ihre Zukun 
huͤllte: Auguſt waͤhlte die Landſchafts-, Moris die Geſchichtsmalerei. 179: 
M. auf die Akademie; fo unangenehm ihm das Nachzeichnen war, da ec j 
ſelbſt erfunden hatte, fo machte evr dody (chr raſche Fortſchritte. Spaͤter ft 
er unter der Leitung des Prof. Graft. Alles wurde ibm leit, feine Ecfind 
fanden Beifall, denn in feinen Werken fprach ſich tiefes Gemuͤth, Dichter 
tafe und ungemeine Grazie aus. Die traurigen Kriegsjahre 1806 —itFt 
ten unfern Kuͤnſtlet in feiner Laufbahn. Er war in jedom Sinn Verforger 
ganzen Familie; bet den febr ſchweren Cinquartirungslaften, bie fie trafen, 
er alfein fie aufredbt balten. Tief fuͤhlte dee flr Kunſt gluͤhende Junglin 
ſchwere Opfer, jeder Reiſe nad) Italien su entſagen; ibn tried ein edler Y 
auf den Pfad der Selbſtverleugnung. Sein geringes, theils ererbtes, theils fF 
erworbenes Vermoͤgen zerrann in den Stuͤrmen der Zeit; nur fein Talent Hi, 
und die Seinen auftecht. Allem Nachahmen feind, waͤhlte er nie bie Gegen 
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ie 90 port allen RKin{tlern wiederhoit tourden; dagegen bot ihm 
der romantiſchen Didtung die reichfte Fulle friſcher Gegenſtaͤnde. 
fte er aud) aus der Viefe feines Gemuͤths Fdeen der finnigften Dictung, 
fib je durch Materei geftaitete. Meiſterhaft fuͤhrte er mehre Scenen aus 
mn Caffifher Dichter aus, Wie ein echt poetiſcher Ginn ſeine Werke 
duing , fo xeichnet fie ber Zauber meiſterhafter Haltung und Lichtvertheilung 
J —— find feine Umriſſe gu beruͤhmten Gedichten. Er zeich— 
itd vad £1812 26 Blatter su Gothe’s ,, Fault, die allgemeinen Beifall fanz 
) MXonbon nadjgeftochen wurden und den Muf des Kuͤnſtlers in England und 
grundeten.. 1816 malte ev zwei Altarbilder mittlerer Grofe. 1822 
von Gotta den Auftrag, fammel. Werke Schiller’s mit Umriſſen ju be- 
Seitdem vollendete er cine Folge radirter Blatter zu bem Gang nach dem 
‘und zu dem Kampf mit dem Draden. Von 1827 erfcheint ſ. Galerie 
#6 Dramat. Werfen (mit deutfchen, engl. und franz. Textſtellen, Lpz. 
tifher, in 4.). Als Portraitmaler iff R. fehr gluͤcklich im Auffaffen 
** in geſchmackvoller Anordnung. Seine Miniaturportraits in 
a aligemein. Er matte oͤfter die Prinzen und Prinzeſſinnen des 
Day Doh wendet fich fein Talent mehr demjenigen Fache ju, worin 
tfinde Breibeit hat. — 1816 wurde Moris Retzſch Mitglied der dresd- 
uſta ‘und 1824 Profeffor. 13. 
Meudlin (Gohann), gracifirt auc) Capnio genannt, war ju Pforzheim 
mgefehenen Altern geb. Auf der Schule su Schlettſtaͤdt zeichnete er 


































rh Fei und gute Sitten aus. Seines fchdnen Gefanges wegen wurde er 


apelle feines Lanpesherrn, des Marfgrafen Karl von Baden aufgenommen. 
tauf ¢rnannte ibn diefer Fixit sum Geſellſchafter und Reifegefahrten fei- 
Des nachmaligen Bifchofs Friedrid) von Utrecht. Go fam MR. 1473 
nm nad Paris, um dort, auf dec berithmteften Schule damaliger 
emt, und erwarb jene gruͤndlichen Kenntniffe, die nachher im Vater— 

ne Fruͤchte trugen. Zwar mufte er ſchon 1475 Paris mit feinem Prin- 
Fen, dod) lief er fid) dadurch in feinen Studien nicht ftiren. 
megte er Das Erftaunen feiner deutſchen Landsleute durch feine fir da- 

it unerh Sprachkenntniſſe, durch fein latein. Worterbuch (unt. d. T. 
‘) und feine gried). Sprachlehre, beide die erften in Deutfchland, 

Gg R. abermals nach Frankreich, ftudirce zu Orleans die Mechte, wahrend 
tei Beit bie alten Sprachen (ehrte, und erhielt zu Poitiers die juriſtiſche 
£4481 febete er nad) Deutſchland zuruͤck und lehrte zu Thbingen 
allge ten Beifall fowol die Mechte als die ſchoͤnen Wiffenfchaften. Als 
d der Bartige von Wuͤrtemberg ſich 1487 zu einem Zuge nach 
— er R, als den beſten Lateiner in ganz Deutſchland, in ſein 
at Die wiffen{daftlicyen Shae, die Lorenzo der Mediceer in Florenz 
ſewie die von Mom, erdffneten fic jetzt M.'s mifbegierigem Geifte, 
érften und beruͤhmteſten Gelehrten Staliens in Berahrung fam. Bei 
ee meutiayinnd lief Eherhard den talentyollen Mann nicht mehr 
rFriedrich UT. erhob ihn in den Reichsadelſtand 1492, gab ihm 
graf und kaiſerl. Rath, und ſchenkte ihm eine koſtbare hebr. Hands 
en Bef—. Mad) Cherhardé Tode begab ſich R. an den Hof des Kur: 
liken > von der Pfalz, two er mehre Fabre m Geſellſchaft dieſes Wiffene 
tb Farften, feines Kanzlers Dalberg und andrer grofen Gelehrten 
8 lebte. Wier bereicherte er die Heidelberger Bibliothek dure Hand: 
a Der in jener Beit erfundenen Buchdruckerkunſt. Da der edle 
dende Verlewndung am rimifden Hofe angefehwarit, ja fogar in 
tourde , fo begab fid) M. nod einmal nad) Rom und vertheidigte Hier 
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mit ebenfo viel Riugheit als Beredtfambcit bas Recht feines Fuͤrſten, der auch 
Losfprechung von Alerander VI. erhielt. R. benuste feinen faft ein Fahr dane 
Aufenthalt in Rom zur Erweiterung feiner gried). und bebr. Spradhfenntniff 
befte. Gern hatte ign der dankbare Kurfuͤrſt von der Pfalz auf immer an felt 
Dofe behalten, aber in Wuͤrtemberg war der rechtmafige Erbe zur Regierunm 
langt, und R. glaubte, deffen Ruf nicht ablehnen zu durfen. Er wurde de 
gum Borfiser des Bundesgerichts ernannt, das von den ſchwaͤbiſchen Fuͤrſte 
gen die Anmafungen des Haufes Baiern ercichtet worden war. Außer biefer 
ausgedehnten Wirkungskreiſe arbeitete R. noch eine Überſ. der —— 
hebr. Sprachlehre und ein hebr. Woͤrterbuch aus; auch berichtigte er die S 
liberfegung. Weil er feinen Verwandten Melanchthon auf die Bahn leitent 
wo Ddiefer in der Folge im Verein mit Luther fo wohithatig wirkte, ‘chin a 1 
alé einen Vorarbeiter der Reformation betradten. Es fonnte jedoch nidt 
daf in einem Beitalter, in welchem Finſterniß und Pfaffenthum noc fo gewa 
Herrſchaft dbten, R. nicht Anfeindungen hatte ertragen muͤſſen. Cin get 
Jude, Joh. Pfefferforn, und cin gewiſſer Jak. Hoogftraten, waren die Wnfa 
biefer blinden Eiferer und griffen die hebr. Spracfunde an. Sie wußten 
fonft fo umfictigen Raifer Maximilian yu bereden, daß alle hebr. Schriften 

Alte Teft. ausgenommen, eitel fcplecht und verwerflid) Gut waren. Schon 
det Kaifer (1519) den Befehl, diefe Schriften in allen feinen Landen gu v 
nen; dod) fiigte er hinzu, es moͤge dabei allemal cin weltlicher Gelehrter m 
Math gezogen twerden. Dies rettete die orientalifche Literatur. R. feste nu 
Kaifer in einer Schrift auseinander, daß diefe Werke, ftatt dem Chriftentt 
ſchaden, im Gegentheil gu feiner Ehre und Verbherrlidung dienten, da ihe 
dium gelehrte und tapfere Kaͤmpfer erwecke, die fire die Ehre der Chriftuslehe 
ten, und man den Feinden derfelben durd Vertilgung diefer Bucher nur F 
in bie Haͤnde geben wuͤrde. Diefe Darftellungy R.'s erbitterte die Gegne 
mehr. Zehn Fabre dauerte der Federfrieg. Auf der cinen Seite ftanden He 
ten und die Univerfitdten Paris, Lowen, Erfurt und Mainj, auf der andern F 
lin und die gelebrteften und aufgeflarteften Manner aller Lander. Un 

von den Schmaͤhreden und felbft den Bannftrahlen feiner Gegner, brachte R 
Sache endlich vor den Ridterftuhl des Papftes. Fest eilten feine Gegr 
Rom, um die Richter mit Gold yu gewinnen. Fur M. fprad) nur die W * 
Da trat endlich, als fuͤr ihn die Sache am ſchlimmſten ſtand, Maximilia 
bereuend, daß er zu ſo widrigem Streit Veranlaſſung gegeben, und erklaͤrt 
MR. cin wackerer, gelehrter und Gott wohlgefaͤlliger Mann fei, und daß d 
woblthun werbde, feinen beifigen Gegnern Schweigen zu gebieten. Mek 
Kaifers Wort ertinte auch das der edeln Ritter Franz v. Gicingen und 

Hutten, die ſich zugleich bereit erklaͤrten, im Fall die Zunge nicht ausreichen 
in diefem Streit, ihre Schwerter gu gebrauden. Um die damalige Zeit erſch 
die ,,Epistolae obscurorum virorum”, wodurch R.'s Gegner dem Lachen 
gegeben wurden. Dies gab der Sache eine andre Wendung; der vom Papi 
nannte Schiedsrichter, der Erzbiſchof von Speier, entſchied far RM. Seine ® 
muften fchweigen und die Koſten des Streits bezahlen. Bald darauf zoge 
Streitigfeiten in Gachfen zwiſchen Luther und Texel die WAufmerffamée 
Machthaber und Gelehrten von jenem Vorkampfe der Vernunft auf die beat 
Meformation hin. Neue Unrube follte jedod R's Tage triiben. Herzog" 
fonft gut und brav, hatte in uͤbereilter Hige die Stadt Reutlingen beErteg 
war Mitglied des ſchwaͤbiſchen Bundes, und dicfer rirftete fic), die Unbilk 
ftrafen. Um nidt gegen feinen Landesherrn fpredyen zu miffen, hatte MR. di 
alg Bundesrichter niedergelegt; dennoch ward er von den Verbuͤndeten gefi 
Herzog Wilhelm von Baiern, Anfuͤhrer des Bundesheeres, dachte aber 
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wm, thn fret zu laſſen, und ftellte ihn als Lehrer auf der hohen Schule gu Ingol⸗ 
wn. Den Verluft feiner Habe und Buͤcher fuchte ihm fein reider und edel- 
Higer Freund, Willibald Pickheimer, Rathshere zu Marnberg, zu ecfegen. 
m Ruf nad) Wittenberg ſchlug R. aus’ und empfahl dafuͤr Melandhthon. Als 
22 die Peft in Fngolftadt wiithete, begab er fid) nach Tuͤbingen, wo er, entfernt 
Cinatigeichiften, aufé neue den Wiffenfchaften lebte. Als ex aber von einer 
Doren Gelbfudht ergriffen ward, ließ er ſich nad) Stuttgart bringen und en- 
be b. 30. Juni 1522 fein (chines, dem BVaterlande und der Welt nuͤtzliches 
m Stine fir damalige Zeit vortrefflidhe Bibliothek ſchenkte er feiner Vater: 
Phoribeim. Wal. Meiners’s Lebensbeſchr. M.'s. 
Reufauf, ſ. Reuvertrag. 
Reunions€ammern, f. udwigs XIV. Regierung. 
‘Reng (Farften und Grafen). Der Urfprung diefes fuͤrſtl. und grafl. Hau- 
ingewif. Bereits um 1084 lebte Heinrid) 1., Graf von Gleitéberg oder 
Hg, cin Nachfomme der Grafen von Luremburg oder Ligelburg, von denen 
) te Kaifer Heinrich VIL, Karl 1V., Wenzel und Sigmund abftammten. 
i961 von Glitzberg Sohn war Heinrid) II., der Stammvater des Gefammt- 
Er war Beherrſcher des ganzen Voigtlandes und wurde, nach der 
Smabauten Stadt, edler Voigt von Weida genannt. Sein Sohn, Heinrid) 
M6 der Dike oder Meiche), theilte fein Gebiet unter feine 4 Sdhne, von 
bereine Bogt und Herr ju Weida, der zweite zu Plauen, ber dritte gu Greig 
Prdierte ju Gera wurde. Die greibifche Linie erlofd) 1236, die weidaifdye 
ind die geraifche 1550, ſodaß nur die plauenfde, welche fid) in ben Enkeln 
Shifters wieder in die ditere und die juͤngere Linie theilte, uͤbrigblieb. Die 
tom 1526 die Burggraffchaft Meifen und die mit derfelben verbundene 
‘Dire, nedft Sig und Stimme auf den Reichstagen, ftarb aber mit 
MOVIL, Burggcafen von Meifen, 1572 aus. Gene jdngere, nod) unter 
ReuG-Plawen fortbluͤhende Linie ftiftete Heinrid) der Fingere, wel: 
WRenffe (Rufen Russo), forvie fein Alterer ohne Erben verftorbene Bruder 
genannt wurde. Bon ihm bebielt das Geſchlecht der jegigen Fuͤrſten 
n Meus den lebtern Namen bet. Heinrid) Reus, Here gu Plauen, 
PHM Keanichfeld, hinterließ 1535 drei Sohne, welche die tere, mittlere 
| Linie ftifteten. Die mittlere erloſch 1616, die andern beiden beftehen 
Die iitere hatte fich wieder in die Linien Ober = Greig und Unter = Greig ge- 
Unter- Greig fiardb 1768 aus, und Ober- Greig fuccedicte in die unter- 
bm kande, rourde am 15. Mai 1778, mit Beziehung auf die ehemalige 
wall. meifnifdhe Fuͤrſtenwuͤrde, in den Reichsfirftenftand erhoben und erhielt 
hem Reichsdeputationsab{cied von 1803 im Fuͤrſtenrath eine eigne Stimme. 
tte Hauptlinie theilte ſich in die geraiſche, die ſchleitziſche, von weldher die 
He cin Nebenzweig ift, und die 1790 in den Fuͤrſtenſtand erhobene loben⸗ 
DM, Lon weldher die beiden Aſte zu Selbig und yu Chersdorf Nebenlinien wa- 
UG die geraiſche Linie 1802 ausſtarb, theilten fid) Lobenftein, Ebersdorf 
) Shlig in die Erbſchaft, ſodaß Lobenftein und Ebersdorf die eine, Schleitz 
$m die andre Haͤlfte erhielt. Bis jetzt iſt aber Beſitz und Verwaltung nod 
Softli. 1805 ſtarb der Fuͤrſt von Lobenſtein ohne maͤnnliche Nachkom⸗ 
ind ibm folate die Nebenlinie su Selbitz in dem Beſitz ſeiner Lande als Graf 
“denftein; auch diefe Linie erloſch d.7. Mai 1824, ſodaß von der jangern 
Pine jegt bie ſchleitz iſche und die ebersdorfifhe-lobenfteinifde 
1 Weldhe 1806 in den Farftenftand erhoben wurden. Erſt in der legten 
MW 0e8 17. Jahth. fingen die Grafen von Reuß, nachdem fie ſich lange eit 
Reuffen Herren von Plauen genannt hatten, wieder an, den ſchon in den fruͤ— 
m Sahthunderten gefitheten grafl. Vitel gu gebrauchen. Nicht aber nahmen 
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fie nach dem Abgange der Burggrafen von Meifien die fuͤrſtl. Wuͤrde an, ob 
fie durch das vom Kaifer Sigmund 1426 dem Burggrafen ertheilte Diplo 
berechtigt geivefen twdren. — Alle mannliche Perfonen des Haufes Reus. 
feit d. 11. Jahrh. bloß den Namen Heinrich. Frither unterſchied maw fi 
Bezeichnung ihres Alters oder irgend einer phyſiſchen oder moralifdhen Cige 
3. B. dex Ultere, der Dice, der Friedfertige u. f. w., 1668 aber wurde be 
daß man fid) durch Zahlen unterfdeiden, und zwar jede Dauptlinie fie fig 
wollte. Keine Nebenlinie zaͤhlt fir fic), fondern alle mannliche Perfo 
DHauptlinie werden fo gezahlt, wie fie nach einander geboren werden. 27 
man feft, daf man bis bundert zablen wollte. — Am 18. April 1807 tH 
4 regierenden Furften sum Rheinbunde; 1815 wurden fie Mitglieder d 
ſchen Bundes, bei welchem fie mit Hohenzollern, Liechtenſtein, Waldeck 
Detmold und Schaumburg-Lippe in der engern Verſammlung die 16,4 
haben. Sn der weitern Verfammlung haben die beiden Hauptlinien, 4 
und jungere, jede eine befondere Stimme. — Das Gefammthaus Reug 
fid) mit feinen Unterthanen zur lutheriſchen Religion befennt, fuͤhrt d 
Heinrid) der ... Alterer (oder jimgerer) Linie Reus, Furft, Graf und 
Plauen, Herr ju Greig, Kranidhfeld, Gera, Schleig und Lobenftein, - 
tefte regierende Herr des ganjen Daufes Reuß fibrt auferdent nocd) den Bil 
ganzen Stammes Altefter, und der dltefte regierende Here der andern Limi 
Adjunct. S. Majer’s ,,Chronié des fuͤrſtl. Haufes der Reußen von 
(Leipsig 1811). | 
Die reußiſchen Lande machen einen Bheil des von den Vorfahren de 
und Grafen Reus beherrſchten Voigtlandes aus und liegen swifdhen dem B 
walde und dem Erzgebirge. Durch den neuftadter Kreis des Großhet 
Sachſen werden fie in 2 Theile getrennt, foda§ die Herrſchaften Greig 
Schleitz und Lobenftein mit dem Amte Gaalburg ein Ganjes bilden, 4 
M. und O. von dem Koͤnigreich und dem Grofherjogthum SGachfen, 
von den bairifchen Furftenthiimern Baireuth und Bamberg, und gege 
Meiningen = Saalfeld und Sdwaryburg - Rudolftade begrenzt werden. 
ſchaft Gera aber wird im S. von dem Koͤnigreich Sachfen, im O. | 
dem Hurftenthum Altenburg und im N. von dem Herzogthum Sachſen 
Pon dem ganzen Staate (28 IAM., 77,800 Cinw.) gehoͤren 1) dem Fin 
Meus - Greig 7 TM. mit 23,000 Ginw,, 2 Stidten, 1 Masktfl. unds 
140,000 Fl. Gin€é.; 2) dem Firften von Reuß-Schleitz 6 IM. mit 
Ginw., 2 Stddten, 4 Marktfl., 41 Dorf.; 130,000 Ft. Ciné.; 3) der 
benftein-Cbersdorf 74+ 1M., 15,200 Einw., 2St., 1Fl. 60D.; 246 
Cink. In der den beiden jiingern Linien gemeinfchaftlid) gehorigen — 
Gera mit dem Amte Saalburg (74 CM.) find 3 Stddte, 89 Doef. 
Einw. Won den Eink. (an 150,000 FI.) erhalt jede Linie die Halfte. = 
Lander find bergig, befonders der fudl. Theil, durch) welchen fidyder Fraw 
(cine Fortſ. bes Thuͤringerwaldes) mit dem an 2300 Fus hohen Sieglitz 
Kulm sieht, haben aber gut angebaute Thaler, worunter die 2 grofen 
weldye die Saale und Elſter (die Hauptfluͤſſe diefer Lander) durdfliefeny d 
barften find, vortvefflide Laub= und Nadelwaldungen und Wieſen, nat 

























an Witdpret und ftarfe Viehzucht. Der Getreidebau ift fur den Bedarf 
reidyend; Gartenfriidte, Obſt und Hopfen werden gleidhfallé nur no 
baut. An Mineralien hat das Land Silber, Kupfer, Blei, Cifen, 
triol u. f.w. Die Cinw. find aͤußerſt fleifig und betrichfam; fie beſt 
vorjuglid) mit Wollen= und Baumwollenmanufactur, Strumpfwir 
wollenfpinnerei fiir in= und ausland. Manufacturen, Hut-, Porzellan 
baksfabrication, mit Ledergerberei, Alaun= und Vitriolfiederei ynd Wers 
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‘ | nfacturen haben ihren vornehmſten Sig zu Gera, wo 
rr — werden, Greig, Lobenſtein, Markt⸗ Ho- 
mid Septeig 5 die -meiften Baumwmollenmanufacturen befinden ſich ju 
redorf, Seulenroda und Marft - Hohenleuben. Mit dieſen Er— 
nicht unbedeutender Handel getrieben, vorzuͤglich auf den leipzi⸗ 
kann das Land bloß Vieh und Holz ausfuͤhren. — Fuͤr 
t m Unterricht ift gut geforgt. Zu Greig und Schleitz find lat. Sdu- 
x ã Gymnafium. Aud find ju Greig Schul⸗ 
gerfeminarien. — Die Landftande beftehen aus der Ritterſchaft, 
» Dflegen (Gemeinden). Die Linie ju Greig hat dafelbft ein Re- 
and Juſtizcollegium, ein Kammer=, Finang-, Forft= und Okonomie⸗ 
et juͤngere Linie hat feit 1604 eine gemeinſchaftliche Regierung, 
ſtizcollegium und Gonfiftorium, cine Rammercommiffion, ein ge- 
# ost und ein Landgericht. Dieſe Behdrden haben nach dem Anz 
auth die verſchiedenen Geſchaͤfts zweige der Verwaltung diefer Herr— 
Außerdem hat jedes regierende Haus der jiingern Linie nod 
Cabinet “1 — und Kammerbeamte, ſowie auch jeder Fuͤrſt 
ltnißn t Kriegsftant halt. Bum Bundesheere ſtellt die aͤltere Li- 
| ¢ 538 Mann, auf. 1 Bat. suc 1. Divif. des 9. Heerhau- 
—— (Nebenatt von Schleitz) ift mit der Pflege Reichenfels 
nm Guͤtern, wie Koͤſtritz, paragirt. Diefe, fowie die ſchleitzer 
fr Binie befigen nod anſehnliche mittelbare Giter, z. B. Ebersdorf 
be coher cat. K. K. 
esteag (pactum displicentiae) , ein Nebenvertrag, vermdge def: 
t Gontrahenten ausbedingt, von dem Hauptvertrage wieder abge- 
Bei dens Kaufe wird er Reukauf genannt. Dadurch behalten 
, bald der Verkiufer, bald aber auc) Beide das Recht vor, nach 
— Kaufe abzugehen. Gewoͤhnlich wird dabei eine 
— welche der Abtretende dem andern bezahlen mus. Zum 
gehoͤrt dies jedoch nicht. Obſchon die Geſetze ſich daruͤber 
echen, 3* bie Reue hier das Geſchaͤft als Reſolutivbedingung auf: 
a dod) bei dieſer Bedingung nod) an ſich ſtreitig, ob die Fruͤchte ruc: 
t Scit der erfolgten übergabe, zu erſetzen find. Rathſam ift es daz 
bet etwas feftgufeben, wie es, wenn etwa die Aufhebung des Vertrags 
be der Sache und zum Theil oder ganz geleiſteter Zahlung er— 
) der gegenſeitigen Berechnung gehalten werden ſoll; auch forge 
it pate man cine beftimmte Feift jur Neue nicht feſtſetzen will, dem 
. DieBedingung auf ewige Zeit eingeruͤckt werde, weil bet einer ganz 
m —— Zeit nach der —— Mancher das Recht der Reue 
| ausgeuͤbt werden mug. En, 
i L, Daupte. des ruff. ——— Eſthland am finniſchen Meer⸗ 
ne * um Wafſenplatze far die Oſtſeemarine und zum Anker— 
ifthe Kriegsflotte eingerichteten Hafen. Sie ift ſtark befe— 
: — **— Stadt mit engen, unregelmaͤßigen Gaſſen, dem 
— hat 1600 Haͤuſer, davon uͤber 1000 in den Vor— 
be Kirchen, darunter die Domkirche, mit einem ſehr hohen und 
me, 6 rai und 1 fathol. Kirche, cine Ritterafademie und 15,000 
reinigen Geehandel treiben, indem jaͤhrlich uͤber 100 Schiffe in den 
| 5 bod) betraͤgt die jaͤhrl Ausfubr nur 500,000 Mubel. Reval 
jez; e. Leder = unde. Strumpffabrif, e. Stuͤck- und Glockengießerei, 
echamm eine Borfe, ein Theater, cin Land- und Seehofpital, 
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Reventlau, eine alte angefehene grafliche Familie in Dainemacé, € 
wig und Holftein, die ihrem Vaterlande mehre verdiente Staatsmanner ur 
nifter gegeben hat. FohannLudwmwig, Graf Reventlau (geb. 1751, geft.: 
fuchte auf feiner Baronie Brahe: Trolleburg die Bauern und Cinw. durd 
hebung der Frohndienfte, durch) andre zweckmaͤßige Mittel und durch ſ. eign 
fpiel au guten Menfdyen und tichtigen, wohlhabenden Landwirthen gu bilder 
pon ibm angelegten Schul- und Armenanftalten fonnen aud) fie andre Mir 
Muftern dienen und werden das Andenken diefes edeln Mannes erhalten. - 
Familie theilt fic in 2 Linien, deren Stammovater, Konrad, in Dithmarfa 
tert war. Die aditere Linie befise aud) die bedeutende Grafſchaft Chriff 
auf Laland. 

Röéeverböre, ein polirter Hohlſpiegel, ber dazu dient, die hineinfa 
Lichtſtrahlen verſtaͤrkt zuruͤckzuwerfen. An den in neuern Zeiten in mebhren 
Staͤdten eingefubrten Laternen yur Straßenbeleuchtung befinden ſich fold 
fpiegel von glanzendem Metall; daher die Benennung Reverberirlati 
— Bur Reverberation in der Chemie (d. h. gum Verkalken im Fh 
fener) bedient man fic) eines Reverberirofens, der fo eingeridtet | 
die Dike des Feuers nicht nur verftirét aus ihm ſtroͤmt, fondern auch den. 
der gum Verkalken gebradt werden foll, von allen Seiten rund umgibt. 

Revers, eine ſchriftliche Gegenverpflidhtung, ein Angeloͤbniß, Die 
Jenes gu leiften oder zu unterlaffen, auch ein Verwahrungsſchein, eine fq 
Verfiderung, dai eine gewiffe Handlung Andern nicht nadtheilig fei, oder 
fommenden Fallen gegen ihn twiederholt oder ſonſt gemifbraudt werden fol 
versbriefe, Reverfe, Meverfalien werden die Verfidecungen g 
in denen ein Fuͤrſt beim Antritt fener Megierung, bet Huldigung der Staͤn 
fonft vorfallenden Gelegenbheiten fid) anheiſchig macht, die Rechte, Freiheit 
vilegien u. f. tv. feiner Unterthanen nicht anzutaſten; ferner die Verficherin 
ne, welde Obrigfeiten ſich in Betreff ihrer Rechte und Geridtsbarkeit | 
geben. Revers nennt man aud) in den Oſtſeeſtaͤdten (Reval, Miga) 
ſcheine, die in bedeutender Zahl von angefebenen Handelshaufern auf ge 
Landesaeld (Silberrubel, Banfaffignationen) ausgeftelit, wie baares 
Umlauf gefest und gegen folded von den Ausftellern jederzeit auf Verla 
geloft werden. (Val. Papiergeld.) Fhe Umlaufkreis erſtreckt (id) nicht 
Wohnort des Ausftellers; dennody hatte das Haus Bucerbeder und Ki 
ſich bei feinem Falliffement ergab, allein einige Millionen folder Mever 
ftelit. (S. aud) Muͤnzkunde.) 

Revolution, eine Um-= oder Zuruͤckwaͤlzung (von revolvere, 4 
zuruͤckwaͤlzen). Der Phvfiolog nennt Mevolutionen alle Verandecungen, | 
die Verfchiedenheit des Alters, des Gefdhlechts, des Zemperaments, durd 
heiten, Leidenfchaften, Lebensweife in der thierifchen Ofonomie hervorgebri 
den. Die Aftronomen verftehen darunter die Bewegung eines Eleinern | 
pers um einen grofern, der ihn durch das Übergewicht feiner Anziehungd 
herrfdt, 3. B. ded Mondes um die Erde, der Erde um die Sonne. 2 
Revolution geht Alles feinen gefesmafigen Gang. Die Geologen verftebe 
ter ſolche Kataftrophen auf dec Erde, wodurd der natuͤrliche Lauf oder de 
liche Verhaͤltniß der irdifchen Dinge eine bedeutende Veranderung erleide 
wenn durch große Wafferfluten, Erdbeben u. dal. die Oberflaͤche dec Ext 
geftaltet wird. (S. Geognofie.) Solche Mevolutionen haben zwar al 
Grund in den allgemeinen Naturgefesen, erfcheinen aber dod in ihren W 
alé etwas von der gewobnliden Ordnung der Dinge Abweichendes, wodu 
hes bisher Beftandene aufgeboben oder zerftort wird. Diefe Bedeutung d 
tes hat man auf die moraliſche Welt ubertragen. So fagt man von eine 
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win Denfart md Gefinnung ſich ploglid) gang veraͤndert hat, es fei jum 
ier gum Béfen, daß eine Revolution in ihm vorgegangen fel. — Der- 
Reolutionen fonnen ſich nun aud in der politifdyen Welt ereignen. Denn 
im) Staaten find alé moraliſche Perfonen gu betrachten, die in Anfehung 
mfowol als dufern Beſchaffenheit ſich ebenfo fehr verdndern koͤnnen als 

um, Cine Verdnderung diefer Act heift eine politifde Revolution 
Staatsumwaͤlzung. Solche Revolutionen find unvermeidlid), wenn ein 
Nißverhaͤltniß zwiſchen den Kraften, von deren harmoniſchem Zu⸗ 

, daé politiſche Leben eines Volkes abhangt, eingetreten ijt. Sie 
mden Stirmen yu vergleichen, welche aus dem aufgehobenen Gleid: 

whet atmofpharifchen Luft in Anfehung der Elafticitat ihree Theile entfprin- 
sl man alfo den Revolutionen vorbeugen, fo fann dies nur durch allmaͤ— 
pitgemase Underungen geſchehen, durch welche die Verfaffung und Ber: 
tines Stanted der jedesmaligen Bildungsftufe und den daraus hervorge- 
Deiiefniffen bes Volkes entfprechender gemacht wird. Wenn bagegen die 
jrines Staates hartnaͤckig auf dem einmal Beftehenden beharrt, wenn 

m Dunkte bem Zeitgeiſte nadgeben will, wenn fie die ohnebin ſchon laͤ⸗ 
Svlagen noc) vermehrt und hberhaupt mit herrifcher Willkuͤr die Zuͤgel 
fer anzieht, waͤhrend das zur Muͤndigkeit hecangereifte Bole ſich nach 
nam politifden Leben ſehnt; wenn fie wol gar in das innerſte und heiligſte 
Hes Menfchen, in das Gebiet des Gewiffens und der überzeugung, ge- 
Cnngriffe wagt, fo muͤſſen Revolutionen erfolgen. Seit der chriſtl. 

j baben 135 Megenten den Thron verboren. Mur 2 Mal fallt diefe 
UBrevolutionen; 47 Mal auf Heere; 40 Mal auf Rivale der Made; 
WW Pipfle und Geiftlichfeit. (SG. Kolb, „Kl. Schr. polit. u. geſchichtl. 
Sri 1826.) Bolksrevolutionen aus den oben angegebenen Urſachen wa- 
SeRevol. von England 1688. Sie wurde veranlaft durch Fa: 
Sieben, die bereité in frithern Seiten durch die Magna charta und die 
Acte beſchraͤnkte koͤnigl. Macht wieder unumſchraͤnkt ju machen und 
Mol. Religion, deren Bekenner feit 1673 durd) die Veftacte von allen 
tern ausgefdloffen waren, und der er heimlich anhing, wieder zur 
Hyuerheben. Man rief daber den Statthalter der Verein. Niederlande, 
lil von Dranien , Jakobs Schwiegerfohn, zu Hilfe, welcher im Nov. 
Chalond fandete, den Koͤnig ndthigte, mit feiner Familie nach Frankreich 
we, und unter Dem Nt. Wilhelm IL. gum Konig ernannt wurde. Won diez 
M befeftigte fidy die freie Verfaffung, wodurch England einen fo hohen 
Hetlangte. Denn Wilhelm beftatigte durch die Bill of rights nidt nur 
Kedhte des Volkes, fondern fiigte denfelben nocd neue hingu. Auch 
hem die PreGfreiheit, ohne welche feine freie Verfaſſung gedeihen fann, 
"et, wiewwol weniger durch beftimmte Gefege als durch ſchuͤtzende Staaté- 
seg und durch die Macht der dffentliden Meinung begruͤndet. Diefe 
merfolgte ohne alles Blutvergiefen, obrvol friher aud) in England beim 
det Freiheit mit dem Despotigmus Blut genug gefloffen war. (Mt: f. 
Hist. de la révolut. de 1688, en Anglet.“, Paris 1827, 3 Boe.) 
TRordamerifanifdhe Revolution. Sie verwandelte die britifch - 
wtanifhen Gofonien in einen Freiftaat. Die Urfache derfelben war die 
“slihe Behandlung der Cofonien von Seiten des Hauptftaates durch Be- 
wg ites Handels und Auflegung willkuͤrlicher Abgaben. Defiwegen ver- 
1, nad einigen Thaͤtlichkeſten wegen einer den Goloniften verhaften Auf: 
den Thee, 1774 guerft 12 Colonien auf einem Generalcongreffe zu Phi— 
vo deren Abgefandte alle Einfuhr engl. Erzeugniſſe, ſowie alle Ausfuhr 
land verboten. 1775 trat Georagien bem Congreſſe bet und Waſhington 
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als Obergencral an die Spige der 13 Verein. Provingen, die aber erſt dy 
1776, nach einigen gluͤcklichen Gefechten, ihre Unabhaͤngigkeit erklaͤ 
1783 von England felbft anerEannt werden mufte. Diefe Revo 
viel Blut und hatte fpdter die Freitwerdung des ſpaniſchen WAmerifa * 
3) Die franzoͤſiſche Nevolution, unftreitig die umfaffendfie,4 
die blutigfte und qraufamfte von allen. Laͤngſt hatten die Gedanken, ® 
und die Wuͤnſche dex gebildeten Glaffen in Frankreich einen freieen Sch 
nommen, als die Megierung nod) immer ihren alten despotifaen Gang 
willkuͤrliche Verhaftungen vornahm, die Bauern von dem Drude t 
der Geiſtlichkeit nicht befreite umd dabei immerfort mehr aufwandte, 
nabm. Die hierans entftandene Finanjnoth beſtimmte die Regierung, 
Stinde des Reichs sufammenjurufen. Weil aber, wie gewoͤhnlich, 
Geiſtlichkeit dem dritten Grande die Hauptlaften aufwaljen wollten, ¢ 
dic 600 Abgeordneten defjelben fir cine Nationalverfammlung, rwelder 
verſchiedene Abgeordnoete der beiden andern Staͤnde und zuletzt alle beitt 
Verſammlung hob das Lehnsfyftera auf, proclamicte die Rechte des Me 
des Birrgers und entwarf eine neue Verfaſſung, die nach dem Muſtet 
ſchen gwar monarchiſch, aber gleich diefer geſetzlich beſchraͤnkt fein fe 
trat an die Stelle dieſer erftern Gonftitution eine zweite, dritte und viertt 
gefammt republikaniſch waren, bis Napoleon nach und nad) die Monaré 
herftelite. — Frankreich ift wabhrend diefer Revolution durch allerlei 
men hindurdgegangen und julest felbft zu den Bourbons zuruͤckgekeh 
dennod) an innerer Kraft, fowie durch die von Ludwig X VILL ger 7 
eine im Gangen liberate Verfaffung gewonnen. ©. die Literat. im 
leon, Gchriften uͤber feine Zeit, fowie die Art. Suͤdame 
polit.-, Piemontef. Nevolut. und Griedhenaufftand. 
volutionen find demnach große Ubel, aber vielleidht nothwendig, ume 
borbenen politiſchen Sphare die Luft ju reinigen und neugs Lede | 
Deutſchland hat feine Revolution gemadht. Das deutfdhe Reich ijt auf 
geiſtliche und viele weltliche Stande find verſchwunden, die nod) beftel 
fhen Staaten find fouverain geworden, haben ihren Landerbefig zum 
veraͤndert und fidy in einem Staatenbunde vereinigt, dergleiden die M 
geſehen. Dennoch ift Deutſchland im Ganjen nidt eigentlich revolt 
Hauptftaaten, Öſtreich, Preußen, Baiern, Gachfen, Hanover, W 
Baden, Heſſen ꝛc., beſtehen nod) mit ihren alten Fuͤrſtenhaͤuſern; aw 
nehmſten reichsftadtifchen Mepublifen haben ſich als republifanifche B 
erhalten, und felbft der neue deutſche Bund ift in vielen Stiden dem 
ſchen Reiche aͤhnlich, das ja gulese dem Wefen nach mehr cin Staaten 
ein Reid) war. Gleichwol iff nicht zu verfennen, daf man in Deut 
uͤberall nad ftellvertretenden Verfaffungen, Milderung der Wuflagen 
dDerung der flehenden Truppen, gleicher Vertheilung der Staatslaften uw. f 
Da indeffen der Deut che dberhaupt rubiger und befonnener iff, und 
ſchen Fuͤrſten das Wohl ihrer Voͤlker durch weife Reformen befdrdermy” 
Deutſchland fich erneuen, ohne eine cigentliche Mevolution erlebt gu hak 
RNevolutionstribunal. Dieſes Gericht der blutigften Zo 
ftand, u. d. MN. eines auferordentl. Criminalgerichts, 11. Mary 1793) 
am 8. Scrum. (im Oct. 1793) den Namen trib. revolutionnaire, ak 
tionalconvente die Partei des Berges uͤber die der Gironde die Oberha 
Seiner Beftimmung gemag follte das Revolutionstribunal alle Diejentiy 
fen, die gegen den Gang der Revolution waren und fic als Anhanger des 
haufes verdaͤchtig machten. CEs laͤßt fic) denken, welder ungeheure € 
der Bosheit, dem Haß und dem Verfolgungsgeiſte durch einen foldyen St 
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marke, be fi) an feine Formalitaͤten band, immer nur das Todesurtheil 
Punkte der Anklage, zuletzt kaum mehr die Namen der 
erfudte, die eine Notte von Ungebern (an deven Spige das Unz 
Finiville ftand) ihm taͤglich zufuͤhrte. Trotz dem, dafi von feinem 
i at Das Mevolutionstribunal faſt unaufhorlic ſeine Hande in Blut 
H Gald den immer grimmiger witthenden Fafobinern das Ver: 
ich und langfam, und alé 1794 die Givondiften vollig ge- 
t Robespierve und aͤhnliche Urigeheuer herrſchten, da trug der 
F Darauf an, daß das Tribunal mit der Verurtheilung ſich mehr 
n Bor(sios der aud vont Convente gebilligt wurde. Von jest 
aentſetzlichen Gerichtshof jede einzelne Anklage auf. Fouquier- 
ind jeine R n teidjten taͤglich lange Liften Ungluͤcklicher ein, die des 
San der Republik befdhuldigt wurden. Ohne ju unterfuchen, ob, in: 
I welche Art die Armen diefe AnElage verdienten, wurden fie vor 
mbt gefdyleppt, einer ganzen Schar immer auf einmel bad angeſchul⸗ 
— das Todesurtheil vorgeleſen, ihre Vertheidigung nicht 
nicht inmal darauf Ruͤckſicht genommen, ob dieſe Ungluͤcklichen 
lee nflagelifte benannte, oder ob (welches haͤufig dev Fall 
g ftattfinde; und dann zur Guillotine gefiihrt Wie 
§ Gemordeten tat, ethellt daraus, daß man im Suni 1794 
‘fat bi Guillotine auf einen andern Pat zu ſchaffen, da der Bo— 
—— von dem Blute ſo ſchluͤpfrig geworden war, daß 
Tritt mehr thun konnten Bekanntlich find ſeit Errich⸗ 
trib. ain 11. Marz 1793 bis zum 27. Juli 1794, nach dem 
nt # Perfonen, darunter ein Greis von 97 J. us ein 14jabe. 
den (Val. ,, Revelations de Senart”, eines Beamten des 
x) — — dieſem zu Paris beſtehenden Revolutionstribunale 
größern Staͤdten der Provinzen aͤhnliche errichtet, und Nan- 
+ Strasburg Und viele andre Stadte ſahen in ihren Mauern das 
infpie f wiedetholen ; weldyes Paris taͤglich gab. Da aber diefe Art, 
ben Feinde ver Republik ju morden,; den Ungeheuern, die damals 
noch immer zu langſam erfthien, fo nahmen fie ihre Zu— 
in Maffe (Fufilladen, Mitrailladen) und fogen. repu- 
et, wo Hunderte, Paar und Paar aneinandergebunden, in 
en. ——- Als endlid) Nobespierre und mit ihm dte Bergpartei 
befabl Der Convent dem Nevolutionstribunale mehr Maͤßigung 
ang , amd im Anfang 1795 erntete, von demfelben Mordgerichte ver— 
Hele Schlachtopfer sugefiihrt hatte, Fouquiers Tinville 
Saufen ſeiner Helfershelfer ſeinen Lohn. Noch in demſ. Jahr 
nstribunal ganz aufgehoben und an deſſen Stelle eine Mili— 
Fet deren Wirkſamkeit aber bald auf militairiſche Verbrechen 
as das zu Paris hoͤrten die in den andern Staͤdten Frank— 
striPunale auf. 
— der beruͤhmteſte Maler der engliſchen Schule und 
euern Portraitmaler, war zu Plympton in Devonſhire 
itt Vater, cin Geiſtlicher und Schullehrer, bis zu ſeinen Juͤng— 
e. Obgleich der junge MN. beftimme war, die Arzneikunde 
faubte ihm fein Water dod), feiner Neigung yur Malerei yu fol 
— dleſe Kunſt betreffender Werke, beſonders durch Ri— 
P eweckt und durch übung unterhalten worden war. Er 
pt einem Bildnißmaler Hudfon gebracht, der zwar bloß Ge— 
em guter Beurtheiler der Arbeiten ſeiner Schuͤler war. R. 
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iibertraf ihn bald; nun trennte Eiferſucht Beide von einander. Jn dasa 
Haus zuruͤckgekehrt, nahm fid) R. die WArbeiten des Porteaitmaters S 
Ereter gum Muſter; auc copirte er Gemalde von Guercino und von th 
fic) R's Liebe fiir ein ſtarkes Helldunkel her. 1746 lief fid) R. als Por 
in Plymouth nieder. Dod) fand er Gelegenbheit, nad) Italien gu fom 
ging von Livorno nad) Rom, ftudirte 3 Fabre lang im Batican die BW 
fael’S und Michel Angelo's, fehrte fodann uͤber Paris zuruͤck und lief 
in London nieder. Seit Cornelius und Vandyk fah London feinen Dil 
yon R.'s Verdienften. Seine Werke zeichnen fic) freilich nicht durch Feſt 
Heftimmebeit der Umriſſe, durch Michtigkeit des Colorits, durch getveme 
lung der Natur aus; aber fein Pinfel veredelte Die, weldye er matte. F 
erwarb ibm einen Ruf in der grofier Welt, und er fteigerte daher 175, 
Preis fiir cin bloßes Bruftbild in Lebensgrofe von 12 auf 20 Guin 
nen Vorſchlag nahmen in den der Geſellſchaft zur Befdrderung der Kut 
gen Zimmern die Kunftausftellungen ihren Anfang. Fuͤr die 1765 gef 
lerafademie wurde R. einftimmig jum Prdfidenten erwablt und bei df 
genheit von dem Koͤnige jum Ritter geſchlagen. Um 1763 ſtiftete ers 
Mugent, Percy, Goldfmith und andern beruͤhmten Maͤnnern einen f 
Verein und fein Haus wurde der Gammelplag allee Manner, die* 
Hauptftadt durch Geift und Talente ausseichneten. 1778 gab ec f 
(, Discourses”), welche ev jaͤhrlich als Prdfident gehalten hatte, h 
durch Eleganz des Stylé und Reichhaltigkeit philofophifcher und aͤſthet 
wicelungen ausseidnen. Burke foll diefe eden vor ihrer Herausga 
haben (iberf., Dresden 1781). M.'s ſchriftſtelleriſche Werke find 
„The works of Sir Joshua Reynolds etc. to which is prefixed a) 
of the life of the author”, by Edm. Malone (London 1797, 2 Dr 
fchienen, 1785 verfertigte er feir lieblidyes Gemaͤlde ded Liebesgottes 
Schoͤnheit den Girtel ft. Geringen Werth hat fein Hercules als K 
die Schlangen wuͤrgt und den er fuͤr die Kaiferin Katharina von Ruß 
Der Tod des Cardinals Beaufort ift unftreitig das ſchoͤnſte Stuͤck vom 
Hiftorifchen fehite es ihm an Leichtigkeit der Compofition und Wahrt 
ftellung. — 1790 ward fein Geficht ſchwach und im folg. J. verlor 
Er ftarb d. 23. Febr. 1792. Viele feiner Gemalde find in Kupfer g 
Memoirs of the life of Sir Joshua Reynolds, with some obseny 
his talents and character”, by J. Farington (London 1809). . 
Rhabarber. Dieſe heilbringende Wurzel wadft urfpringli 
(China, Tibet, der Bucharei) und treibt einen 5 —6 Fuß hohen € 
ftarfen ausgezackten Blattern und rothliden, traubenformigen Blu 
Wurzel, die oft mehre Pfund wiegt, iff braungelb, inwendig roths 
hat einen ſcharfen, efelhaften Geſchmack. Der befte Rhabarber mac 
Gebirgen der chineſiſchen Tatarei und fommt uber Rußland dud F 
uns. Minder gut ift der uͤbers Meer aus Oftindien kommende; die 
Sorte ift diejenige, die durch Verpflanjung in andre Erdtheile (Cucops 
gewonnen wird. Auger feinem mediciniſchen Nugen zur Abfuͤhrung un 
fung der Cingeweide fann er aud beim Farben angewendet werden. 
fommt von der alten Unterfcheidbung der Pflange Rha in R. ponticum a 
barum. 
Rhabbdomantie, das theils blof natuͤrliche, theils gu einer, 
gebildete Vermigen mancher Menſchen, unter der Cede verborgene Ou 
ders Metalle oder Erze und Waſſermaſſen, durch ein Ferngefuͤhl mwa 
aud) wol die Entdeckung derfelben durch die Anwendung gewwiffer Werks 
der Wuͤnſchelruthe, zu unterftiigen. Dag die Rhabdomantie bei den m 
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urfelben ruͤhmen faum etwas Andres als Selbſttaͤuſchung oder 

g Andrec fei, if bis jege wenigftens die Meinung wahrhaft 
ary Phyſiologen. Nad WAndern find die Mh abdoman- 
Waſſerfuͤhler) Menſchen, welche diofe Empfanglichfeit von 
m wadhenden Zuſtande befigen. Nach Nitter’s und Amoretti’s Be- 
De. und hiſt Unterſ. doer die Mhabdomantie ꝛc.“, von Carlo 
Stal, von Salis, mit ergaͤnzenden Abhandl. v. Ritter, Berl. 
etts ,,Elementi di elettrometria animale’, Mail. 1816) 
Perfonen, wenn fie in die Nahe unterirdifcher Gewaͤſſer, Erz— 
im, cine Verdnderung des Pulfes, entiveder als Befdleunigung 
Den deſſelben/ Gefuͤhl von Kalte oder Warme, welches in ein- 
entſteht und oft fogar auf das Thermometer Einfluß 
—* Gefdmadéempfindungen, krampfige Zuſammenziehung 
gen, oft ganz den elektriſchen Schlaͤgen gleich, Schwin⸗ 

— nahi ſ. w⸗ — Der Sache nach und hinſichtlich dev 
gen war die Mhabdomantie ſchon den Alten bekannt. „Aus 
a 1 fagt in diefer Beziehung Kiefer in feinem „Syſtem des Tellu⸗ 
* Andeutungen und Nachrichten von einer Kunſt, un⸗ 
U⸗und Waſſeradern gu entdecken, naͤmlich vow einem 
gen, das Daſein derſelben unter der Erde zu fuͤhlen; welche 
neuere Rhabdomantie iſt“. — Hierher gehoͤrt bei dew Griechen 
——— Linfeus. Snorro Sturlefon (,,Heimskringla, 
v's nordiinske konunge Sagor’, Stockholm 1697, Fol. 
1) bevitet, daß Odin, ber erfte der Aſen, wußte, wo Gold, Sil- 
te Erde verborgen fag. Del Mio (Martin del Rio, 1 Disquisitio- 
libri sex; Kiln 1633, 4., GS. .22) erzaͤhlt, „daß es in 
1 gabe, . aburis genannt, roelihe unter der Erde verborgene 
+ und Erzadern; fowie Leichname ſaͤhen“ u. ſ. w. — Aud 
vder Altern Beit durch den Mund begeiſterter Perſonen in den 
ſten Dempein; Hainen, Grotten u::f.w. die Begeifterung ein 
geweſen fein, welder kuͤnſtlich durch magnetifdye Einwir⸗ 
—— beſonders des Waſſers, erzeugt wurde. — Eine 
domantie genannt, inſofern man fic) rhabdomantiſcher Werk⸗ 
— Wirkungsweiſe aber bisher noch nicht befriedigend erklaͤrt 
Aaa Werkzeuge find befannt unter den Venennungen 1) des 
8, r 2) des bipolaren Gylinders,; 3) der Wuͤnſchelruthe. Der fide: 
t t in einem Kuͤgelchen von faft beliebiger Subſtanz (3. B. aus 
fel, ty ols, Siegellad , Glas rc.), welches an einem ungedrehten 
unidhendaar, ungefponnene Seide rc.) defeftigt iff. Beim Gebrauche 
den nm des Pendels zwiſchen zwei Fingern und halt diefen ſchwebend, 
1, fiber eine ſideriſche Subſtanz (3. B. cine Metallplatte, eine 

Sly gefilit Scale. (S. Sideriémus.) Wenn nun dec den 
aitende Menfdy, int welchem Grade es fei; ſideriſche Empfaͤnglichkeit (rhab- 
ft) bat, fo geraͤth der Pendel in cine kreisfoͤrmig ſchwingende 

m Berldhicdenbeit von den verſchiedenen Verhaltniffen, welche hier 
iteffen, abgubdngen ſcheint, 5. B. von der verfchiedenen Subſtanz, fo- 
dels alg ber unter ihm befindliden Gace, von dem Abftande des Pen- 

rihm liegenden Koͤrper, von dev Fndividualitat des den Pendel 
— dieſen Menſchen beruͤhrenden Menſchen u. ſ. w. Die 
Heit der Pendelſchwingung beſteht in ihrer Richtung, welche zwie— 
Sgt im dem einen Falle von der Linken zur Rechten, alfo mit der 
Anfigs in dem andern Falle von der Mechten zur Linen, alfo gegen 
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die Sonne, ruͤcklaͤufig. Daß hier nicht (in vielen Faͤllen wenigſtens) die mech 
Bewegung des Fingers die Schwingung des Pendels erzeugt, ſcheint aus ¢ 
Beobachtung vieler Verfuche diefer Art hervorzugehen, und wenigſtens ift d 
ftand merkwuͤrdig, daß die Pendelſchwingung nie erfolgt, wenn nicht die Han 
leSenden Menſchen den Faden des Pendels unmittelbar beruͤhrt. — Der t 
Cylinder befteht aus einem zweipoligen, leicht beweglichen Koͤrper, dal. eit 
gnetnadel oder ein zweimetalliger cylindrifcher Stab ift; uͤberhaupt verricht 
leidhte, langrunde Korper, 3. B. eine Schreibfeder mit der Fahne, die Der 
bipolaren Gnlinders, twelden ber Rhabdomant zwiſchen Daumen und Zeid 
in ſenkrechter Richtung halt, waͤhrend ec mit det andern Hand einen: fideri 
fenden Korper, 3. B. ein Metall, beruͤhrt. Unter diefen Umftanden entihi 
langfame, drehende Bewegung des Cylinders zwiſchen den Fingern, die eb 
wie beim Pendel, nach Beſchaffenheit der Verhaͤltniſſe, bald rechtlaͤufit 
ruͤcklaͤufig iſt. — Bur Wuͤnſchelruthe (vgl. bd.) endlich bedient man fi 
biegfamen Muthe von beliebiger Subſtanz (Hafelruthe, Fifchbein , Cifen 
3 — 4 Fuß Lange, oder aud) einer gabelformigen Ruthe. Die beiden Ent 
felben werden in beibe Hande genommen, ſodaß die Ruthe aufrodrts gebe 
ſcheint. Auch hier entfteht, wenn der die Muthe haltende Menſch rhabdon 
ift und Metall oder andre ſideriſche Subſtanzen berithrt oder in deren 
fommt, eine nad) unten fid) dDrehende langfame Bewegung der Muthe, ur 
nad) Umſtaͤnden in verfchiedener Richtung, nad) Gnnen oder Außen, was de 
laufigen und riidlaufigen Bewegung der vorhergehenden Werkzeuge entfpric 
wie bei biefen, fo erfolgt aud) bei ber Wuͤnſchelruthe feine Bewegung ohne 
bare oder unmittelbare Beruͤhrung derfelben durch einen lebenden Menſchen 
ſuͤdlichen Frankreich) und in der Schweiz bt man die Kunft haͤufig unt. d. 
MetallofFopie (Kunft des Metallfihlens) und der Hydroſkopie 
des Waſſerfuͤhlens). Bei der Ausuͤbung ſchließt man aus der Richtuna, det 
lind den Ubrigen Verhaltniffen der Bewegung der rhabbomantifchen Werke 
bie Qualitat, Quantitat, Entfernung und Lage der unterirdifchen fiderifdyer 
ftanjen, oder man achtet ju diefem Behuf auf die bei verfchiedenen Mhabdo 
verfchiedenen Empfindungen, welche fie an ihrem Koͤrper bemerfen. De 
der Runft aber befteht in der Entdedung unterirdifcher Quellen (zum B 
* graben ), der Salzquellen und Salzlager, der Erzgaͤnge, Schwefelkieslager, 
foblenlager u. ſ.w. Bal. Gilbert, ,, Uber die Verſuche mit Schwefelkiespend 
(Dalle 1808). 

Rhachitis, ſ. Englifde Krankheit. 

Rhadamanthus war der Bruder des altern Minos auf Kee 
erfien Gefesgebers der qried). Welt. Mad) einer andern Gage legate Rh. fe 
(rund ju der Fretenfifehen Geſetzgebung, auf welchem der Bruder Minos nur 
bend fortbaute; wahrſcheinlich ftammte er aus der Familie des Dorus, eine 
fommen Deufalion’s, von deffen Sohne Tektamus oder Teutamus ab, 
mit feinem Sohne Aſterius (bem wahrſcheinlichen Vater des Mhadamanth 
Minos), in jener Zeit allgemeiner Volkerbewegung und Strémung in G 
land, nad) Kreta einwanderte. Das iff das Wichtigite, was wit in der ſchr 
den mythiſch⸗hiſtoriſchen Betrachtung fener Gefchichte gu unterfcheiden vetmoͤ 
Mhadamanthus wird Ubrigens nod) neben Mines und Aakus, den A 
Uchilles, als einer jener 3 Richter der Todten aufgefubrt, die am Einga 
Schattenreichs neben dem Throne des Pluto Gefes und Mecht den Todter 
und mit ernffem Scepter was fie im Leben trieben auch im Tode nok for 
Denn es war allgemeine Anficht der Griechen, daß auch der hingefchiedenc 
ten in dem ditftern Meiche des Tartarus nod) fic) muͤht und ftrebt, die Gi 
ded Lebens fortzufegen. Dod) darf man wol nicht vergeffen, daß unſtte 
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—* n Tartarus in dieſem Sinne mehr Philoſophem als eigentliche 


* db. Gried).), urſpruͤnglich eine Reihe einzelner, unter ſich 
Zuſammenhang ſtehender Geſaͤnge, z. B. die des Homer (f.d.). 
Laois Spee den alten Griechen die herumwmanbdernden Sanger, die 

gen (diefe hiefen aud) Homeriden), theilé eigne dem 
Shren Namen fuͤhrten fie nach Einigen von bem Stabe, welchen 
x Hand hatten; nad Pindar aber von dem Sufammenweben meh⸗ 
——2* man unter Rhapſodien auch eine Sammlung von Er⸗ 
Darſtellungen u. dgl, die zwar durch Einen Geiſt belebt, 
dig unter ſich in Verbindung ſtehen Rhapſodiſches Wiſſen 
me: “has aus ungufammenhingenden Bruchſtücken beſteht. 

n. Dieſen Namen fuͤhrten bei den Alten zwei Linder, Rhaͤtien 
Spaͤter wurden beide getrennt und das erſte und zweite Rhaͤtien 
08 erfte oder eigentlide Rhaͤtien (Rhaetia propria) ging vom Rhein 
Gen Alpen, und von Italien bis an die Grenjen von Bindelicien, 
6 enthalt die Fluͤſſe Mhein (Rhenus), Inn (Alnus), Etſch 
mebre Fleinere , und umfaft alfo das heutige Vorarlberg und Tirol, 

heil it von Geaubindten. Sn fruͤhern Zeiten wohnten hier die Gtruster, 
Fem Anfuͤhrer Mhatus’ dieſe Gebirgsgegenden beſetzten, fpater aber, 
Macht der Gallier vertrieben, nach Stalien zogen und dort 
ſte Bildung Italiens fo wichtige Molle ſpielten. Fuftinus, Plinius 

‘Der Byzantiner nenhen daher die Rhaͤtier ein etrusciſches Volk. 
Wpatern galliſchen Voͤlkern, welche diefe Gegenden befesten, find mehr 
H Ramen als durch ihre Wichtigkeit die Brenni ausgezeichnet. Auch hier, 

‘ander Provinjen,  legten die Rimer Golonien an, unter denen Tri- 
nt), Belunum (Seliuno), Bauzanum (Bogen), Bilitio (Bellin— 
ana Eleven), Curia (Chur) die vorzuͤglichſten waren; jedoch haben 

aͤdte n me Erweiterung und Verſchoͤnerung den Nomern gu ver= 
haͤtier den ſich oft mit ihren galliſchen Freunden und verwuͤſte— 
‘Gebiet, daber ſchickte Auguſtus feinen Stieffohn Drufus mit ei- 
jen fie. Diefer ſchlug fie 16 J. v. Shr., unweit Trident in die Flucht. 

y indef nicht viel nuͤtzte, fo unternahm Drufus, in Begleitung fei- 
Aberius, cinen zweiten Feldjug, in welchem Tiberius die Vindeli- 
angriff, waͤhrend Druſus ju Lande gegen die Rhaͤtier rite. 
D fic) der Sieg fie die Romer und beide Linder wurden roͤmiſche 
— —— transdanubiana, die Laͤnder auf dem linken Donauufer, 
he grengten, waren den Momern wol befannt, aber niemals ihnen 

dt hat fid) davon nod) der Mame das Ries ethalten, welchen 
in Sdnbern wol beigulegen pflegt. Nad) der roͤmiſchen Herrſchaft befegten 
Sueven jene roͤmiſchen Provingen. 

_ Wie die Altern Gottheiten der ariechifdhen Mythologie felbft nod 
em Nebelſchleier des Dafeins cingehillt find und ihre Dichtung ge- 
meant und Ungerviffen det Umriffe ibven eigentlidyen Charakter 
aud) hier mehre nad Zeit und Volk verſchiedene Dichtungen in 
oa bildben ben Doppelimythus: Rhea und Cybele (f. d.). 
if urf ) und befonders als Titanide eigentlich griechiſche Dichtung ; 
ow “oom Geſchichte nad, phrygifchen Urfprungs. Beide floffen, 
auf Kreta, in Eins zuſammen, offenbar ihrer innern Verwandt⸗ 
Aber gleichwol find fie nod) immer zwei verſchiedene Dichtungen, 
en bie jeder erhalten iff, obſchon wir die Didtung von 
Mur an Der Don der Rhea fennen lernen, diefe aber felbft wieder Uber jener 


* Siebente Aufl. Bd. 1X. 16 
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zuleGt gang verſchwindet. Rhea, cine der merkwuͤrdigſten Titaniden (ſ. Ti 
ijt Schweſter und Gattin Saturn’s, und mit ibm — denn die Didtung ber 
chen von den alten Gdttern iſt dod) nichts als Philofophie uͤber erfte Entſt 
und Bildung der Welt — Symbol des erften Formens und Bildens aus ber N 
bes Chaos heraus. Rhea, die Fliefende (vom gried. geeev, fltefien), bas 
dungsreidje und Bildungsempfinglide, ift Symbol diefes Mingens. Aber 
herrſcht zugleid) die Macht bes Chaos, des Formlofen. Der Mhea zur Seite 
Saturnus, mit der diftern Herzloſigkeit des Abgrundes eiferſuͤchtig auf die 
Bildungen und fie im Augenblick des Entftehens fogleid) wieder verni 
darum Bild der Alles verſchlingenden, fic) felbft in jedem Augenblick zerſt 
Beit. Dod) es foll das Univerfum endlid) Geftalt geroinnen, das Sch 

feft werden. Die Zeit der Entſcheidung ijt gekommen. Auf Gda’s, ihrer 
ter, Math, gibt Mhea ihrem Gatten, ber aus Furcht der alten Weiff 
Saturn) feine Kinder fogleid nad) der Geburt wieder verſchlingt, ſtatt debt 
gebornen Goͤtterkindes einen Stein in den Windeln. Auf diefe Welfe a 
Rhea vor den Verfolgungen des Vaters 3 Soͤhne und 3 Toͤchter, a 
Gefta, Ceres, Juno, Neptun und Pluto, den Chor der neuen, in fefter, 
liſcher Bildung ftrablenden Olymposbewohner. Mur hat fie bamit auch ihre 
Herrſchaft untergraben. Sie tritt fortan in die Meihe dex alten Gottheiten 
und ift nur nod) durch Rath und Weiffagung wirkfam, 3. B. mit Themis 
bern bei ber Geburt des Apollo auf Delos, bis fie in ſpaͤtern Zeiten durch ibee 
ſchmelzung mit Cybele ein eignes, aber hoͤchſt ſchwankendes Dafein in den Myſt 
wieder erhalt. — Loͤſt fid) nach diefem Allen die ganze Dichtung von der a 





Ende in cin kosmogoniſches Philofophem auf, fo erſcheint die Goͤttin in ih 
ftalten zur Erhaltung des flinftigen Beherrſchers der Gotter und Menſchen 
ta, im Getofe, das ihre Priefter, die Korybanten (Kureten), um das W 
des GotterEindes gu verbergen, maces muffen, alé Symbol dec unendlider, 
zeugungskraft, der allbefruchtenden Natur, als das erhaltende, Leben 
ftaltung gebende Princip der Welt. Dabin beuten aud ihre Abbildungen, alé | 
digerin der Loiwen, die ihren Wagen giehen, alé mit einer Mauerfrone gef 
als Begleiterin bes Bacchus; dahin ihre Berehrung. Diefe, einerlei mit dee, 
ehrung der Cybele, ift roher Naturdienſt, die tieffte Entartung dee relight fei 
lage im Menſchen, in fic) eigenthimlid) ſchauderhaft und graufend, weil 
die traurigfte Unreligion, Wolluft, gue Meligion, ja zum Myſterium 
wird. Die wildefte, frechſte Wolluft, jener Lingamdienſt der Indier, iſt im 
ſte der Rhea-Cybele heiliger Gebrauch. Jene Selbſtentmannung ihrer 

nicht Selbſtverleugnung, ſondern im Gefolge der Alles beftuchtenden Goͤ 
das hoͤchſte Maß der ſich ſelbſt uͤbertreffenden Frechheit. Alles im 
unendlichen Zeugungskraft iſt, ſelbſt ohne Maß und Ziel, nad Genuß ri 
und darin untergehend. 

Rhea Sylvia lebte ungefaͤhr 800 J. vor Chr. und war eine 
MNumitor’s, Konigs von Alba in Stalien. Obgleich Veftalin, ge 
aus Mars’s Umarmung das Zwillingspaar Romulus und Memus, die 
Roms. 

Mhede, aud) Reede, ift die Gegend des Meeres, in accion @ 
nung von det Kifte, die den Sdhiffen einen guten Ankergrund gewabrt, 
diefe vor bem Winde fo lange dafelbft ficher liegen, bis fie bei eintretender 
den Hafen einlaufen fonnen. Cine geſchloſſene Rhede heifit in der Schi 
eine foldye, die von Batterien am Strande vertheidigt wird; eine offene, 
Schiffe ohne Unterfchied anfern fonnen. — Rheder, Reeder, wird 
nannt, ber ein Schiff Pie we ‘iberhaupt die Befrachtung der Kauffahttei 
zu feinem Gefdaft macht. Da felten Einer cin ganzes Schiff auf ſeine Koſil 
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fo treten Mehre sufammen, die dann Schiffsfreunde, Mitrheder ge- 

itwerden. Eines jeden Einzelnen Antheil am Schiff heift S hi ffs parte. 
Rheims, eine der dlteften Stddte und anſehnlichſten Manufacturplage 
wnftids, am Fluffe Vesle in Champagne, im jesigen Marnedepart., in 
emit Anhdhen umgebenen Gegend, enthalt mit den Vorftddten 4200 Haͤuſer 
131,800 Einw. Die Stadt hat breite Strafen, eine [dine gothiſche Domkir⸗ 
,morin die franz. Koͤnige gefrént und gefalbt werden, ein Rathhaus mit einer 
Ginen Facade, den ſchoͤnen Koͤnigsplatz und einige roͤmiſche Alterthimer, 
Minter ein Triumphbogen. Gie ift ber Gig eines Erzbiſchofs, welder Primas 
Peis ift und bas Recht hat, die Kinige in feiner Hauptkirche vor bem Hod: 
WH mfalben und gu kroͤnen. (Vol. Karl X.) Mh. hat ein Lyceum, weldhes an: 
Her durd) die evolution untergegangéenen Univerfitdt errichtet ift, und eine 
Dd. Biffenfds. Mit Weinen und hier verfertigten Seiden-, Wollen- und 
Mmimollenwaaren, Leder, Lichtern, Huͤten rc. wird bedeutender Handel getrie⸗ 
Die Circaffiennes von Mheims werden bis nad) Indien verfiihrt, wo fie mit 
Donkin’ wetteifern. Auch ift der Pfefferfuchen von Rheims beruͤhmt. Der in 
Urondiffement von Rheims wachfende Champagnerivein ift der vorzuͤglichſte. 
himé war aud) in den Operationen des Feldzugs von 1814 begriffen, f. Pa— 

m Ghatillon.) 
Rhein, einer von den Hauptfliffen Deutſchlands, der ein (dynes, twein - 
 fudtreides Land durchſtroͤmt. Er entfpringt in dem helvetiſchen Canton 
‘ aus 3 Hauptquellen, welche der vordere, mittlere und hintere 
Within. Der vordere quillt aus dem Gebirge Criſpalt, norddftlid) vom Gott: 
Am) vereinigt fic) bet Diffentis mit dem mittlern Rheine, welder vom Luk— 
mberge herabfommt. Diefe vereinigten Flaffe vermifdyen fic) bei Meidenau 
Dm Dinterchein, der im Gebirge Adula auf dem Bogelberge aus einem 
Per fid) fammelt und bis Reichenau 20 Stunden weit flieft. Dafelbft er— 
eſe 3, vereinigten Rbheinquellen den gemein(thaftliden Namen Rhein 
Mm eine Breite von 230 Fuß. Jn der Gegend von Chur, der Hauptftadt 
tens, wird er ſchiffbar. Zwiſchen Rorſchach und Fußach fturgt er mit 
mUGBerdufche in den Bodenfee, den er zwiſchen Stiegen und Eſchenz wieder 
mand feinen Lauf nad Schafhaufen und Baſel fortfegt, nachdem er vorher 
Waſſerfaͤlle (f. Rheinfalle) gebildet hat. Vom Bovdenfee bis Baſel, wo 
Om tine Breite von 750 Fuß erhalt, hat ex ein felfenreiches Bett. Bon Ba- 
W wird fein Bett von vielen Inſeln durchſchnitten, die jedod gum groften 
HMof aus Sand⸗ und Kiesbaͤnken beftehen, welde hdufig von einer Seite 
Mrifjen und an der andern wieder angefegt werden. Bon Breiſach herab triffe 
(Gow mehre beftaubdete und felbft angebaute Snfeln. Zwiſchen Strasburg und 
metsheim ift bas Bett immer nod ſehr infelreid), aber der groͤßte Theil diefer 
in ift mit Gebuͤſch bewachſen. Zwiſchen Strasburg und Speier iff der Rhein 
™— 1200 Fuß, bei Maing 15 — 1700 F. und bei Schenkenſchanz, wo er 
Die Riedeclande eintritt, 2150 F. breit. Die Tiefe des Rheins betrdgt 5 — 
) bei Diffeldorf fogar 50 F. Bei Schenkenſchanz theilt er fid) in 2 Arne, 
On det ſuͤdliche die Waal heift, 3 ſeines Gewaͤſſers nimmt, fid) hernach zwei 
mit ber Maas vereinigt und unter dem Namen Merwe in das deutſche Meer 
Det nirdlidye Arm des Rheins hatte vormals in feinem Laufe nad) Arn— 
@ mehre Windungen; feit 1720 aber hat man von der Waal aus bei dem 
Dannerden einen Ganal gegraben, wodurd) das alte Bett des Stroms nun 
theilé vertrocinet ift. Durch diefen pannerdenfchen Canal fliefen jetzt die 
: bes Rheing fort, nachdem fie fid) unterhalb Millingen von der Waal ge- 
Mt haben. Ehe diefer Arm des Rheins nach Arnheim kommt, theilt derſelbe 
» wieder oberhalh Weftervoort und bildet die fogen. neue Vifel. Diefe Whtheilung 
16 * 
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des Stroms iff eigentlid) der Ganal, den Drufus graben lies, indem bie Gew 
fid) bet Doesburg mit der alten Wffel vercinigen und zuletzt fid) in die Zuydetſe 
giefen. Bon da, two fid) der ebengenannte Drufifde Canal von dem Rheine tre 
wendet diefer lestere ſich nach Arnheim und behalt feinen Namen, bis er bei! 
geningen und Rhenen vorbei ift, wo er Led) heist und auf Wyk bei Durftede fi 
Won hier floß fonft der Rhein mit vollem Strome nad Utrecht, jest ift aber 
nod ein ſehr ſchwacher Arm brig, der krumme Rhein genannt. Weiterhin, 
gen Bianen liber, iff ſchon vor mehren Jahren aus dem Lech ein Canal gege 
worden, welcher nad) Utred)t geht und gewoͤhnlich die Vaart genannt wird. 

derfelbe mit Schleufen verfehen ift, fo fommen auf demfelben fer betrady 
Schiffe nach Utrecht und von da weiter nach Amfterdam. Unterhalb Vianen fol 
ſich ein Eleiner Arm vom Led) ab, den man die Wffel nennt und der fidy cine J 
oberhalb Motterdam in dic Merwe ergiefit. Der Led) fliefit von Vianen nad GG 
bofen und geht oberhalb Grimpen op de Lek in die Maas. Bon den Gewaͤſſer 
Mheins, die nach Utrecht fliefen, geht abermalé cin Arm ab, welcher die Ved 
nannt wird und ſich nad) einem adhtftiindigen Laufe bei Muyden in die 

derſee ergießt. Der uͤbrige Rhein fließt von Utrecht nad) Leyden, wo er beinal 
nem Graben aͤhnlich fieht. Bei Rheinsberg vorbei fommet endlich deſſen Fleined 
waffer, 3 Stunden von Leyden, nad) Katwyk op Rhin, wo derfelbe eine 
Stunde davon fic noch su Anfange diefes Fahrhunderts in ben Gand verlor. € 
hatte ber Rhein da einen Ausflug in die Gee bei Katwyk op Zee. Mach einige 
geblichen Berfuchen, die alte Muͤndung wieder gu dffnen, welche durch die ent 
denen Dinen verſchwunden war, hat man erft feit wenigen Sabren die Schw 
feiten vollig uͤberwunden, indem man in einem Canale dic in ben Gand ſich 
renden Gewaͤſſer des Mheins gefammelt hat. Am aͤußerſten Ende defjelben be} 
fid) eine Hauptſchleuſe, und fo ift durd) Hilfe der Kunft der Ausflug des M! 
wiederhergeftelit worden. Go durch Theilungen geſchwaͤcht, beſchließt diefer S 
nad) einem Laufe von 277 Stunden feine Reife. Er durchfließt suerft Grandin 
macht die Grenge zwiſchen dem vorarlbergifden Kreife und dem helvetifden C 
ne St.- Gallen, ſcheidet dann, nachdem er den Bodenfee verlaffen hat, dad 
herzogthum Baden und Helvetien, von Balel an, wo er ſich noͤrdlich wendet, 
felbe Grofibergogthum und die franz. Departements des Ober- und Niedverri 
fowie den Rheinkreis des Koͤnigreichs Baiern; durchſtroͤmt nun das GroFhi 
thum Heffen, das Herjogthum Maffau, die preuß. Provingen Miederchett 
Juͤlich-Kleve-Berg und zuletzt die Nicderlande. Die vornehmften in den! 
ſich ergiefenden Flliffe find: die Aar, die Fil, die Kinzig, Murg, der R 
der Main, die Mahe, Lahn, Mosel, Erft, Muhr und Lippe. Biele betrdd 
Staͤdte liegen an feinen Ufern. Wir nennen davon auf feinem Laufe durd J 
tien und Deutſchland: Konſtanz, Schafhauſen, Baſel, Alt- Breifad, S 
Manheim, Worms, Maing, Bingen, Koblenz, Neuwied, Bonn, | 
Diiffeldorf, Wefel und Emmerich. Wn Fifchen ift der Rhein fehr reich. Man 
darin Ealmen, welche im Fruͤhlinge im Hinauffteigen aus der Gee Ladfe, 
nad aber, tvenn fie fidy gegen den Herbft wieder nad) bem Meere zu wenden, 

men genannttverden, Rheinſtoͤre, Neunaugen, Hedyte, Karpfen, oft gu 20 4 
ſchwer rc. Un Fedcerwildpret halt ſich auf den unzaͤhligen Rheininſeln und! 
Ufern eine Menge verfchiedener oft feltener Gattungen auf. Auch fuͤhrt der f 
etwas Gold unter feinem Gande, twelches theils aus dem Gebirge Helvetiens,’ 
aus dem des Schwarzwaldes kommt. — Cine vorzuͤgliche Wichtigkeit, defe 
fur das weſtliche Deutſchland, hat ber Rhein durch die Schifffahrt. — 

Rhein wird von Chur in Graubiindten an befabren; unter Schafhauſen far 
bequemere Schiffoarkeit bes Stromes an; allein die grofere Mheinfchifffabe 
ſchwer beladenen Schiffen beginne erft bei Speier, Von Strasburg bis Mai 
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ifft; die 2000 — 2500 Gt. laden, von Mains bis Koͤln Schiffe von 2500 
und von bis Holland Sdiffe, welche6000 — 9000 Ct. tra⸗ 
die > f. Floͤße) Auger den fchon erwaͤhnten Rheinfaͤllen 
die Schifffahrt gefdoclidy: 1) Das Bingerlod. Bet Bingen, einer 
Stunden unterhalh Mainz, naͤhern ſich die Berge, welche den Rhein ein- 
beiden Seiten fo, daß man bis an das FluPbett hinein den ehemali- 
der gegenfeitigen Felfen geroahe werden fann, Diefe Felſen⸗ 
t fid) von einem Ufer zum andern erſtreckte, wurde wahrſcheinlich i im Lau: 
| * die Gewalt des Waſſers oder durch eine Erdrevolution zum 
und lief nun bem Strome cine zwar freie, aber enge Bahn. 
| iG ie Deffnung erweitern, aber fie blieb nod fo enge, daß nur gan; 
ge Die Fahrt maden fonnten. Erft unter bem Kurfuͤrſten Sigismund 
der Weg fiir groͤßere Schiffe braudbar und minder gefaͤhrlich ge- 
ſtwaͤhrend der erſten frang. Revolutionsfriege haben franz. Ingenieurs 
it: Ungeadchtet aller diefer Arbeiten fieht man doc) nod) das gewalt⸗ 
der Wellen an dew Felfen und fann den Wafferfall recht gut bemer⸗ 
Dietinsige Durchfahrt, weldye man das Bingerloch nennt, ift nur 50 Fuß 
Bei mittlerm Wafferftande ijt feine Gefahr, aber bet niedrigem Waffer 
le Durchfahrt die groͤßte Vorſicht und Localfenntnif. Hier fteht mitten im 
me elfen Hatto’s Thurm oder der Maufethurm. 2) Das wilde 
ti Bacharach iff nur fir die den Strom hinabfahrenden Schiffe gefahr- 
) samp Thalweg mit fuͤrchterlichem Gefille des Waffers zwiſchen 
 Binken eine Art von Trichter bildet. 3) Die fogen. Bank von St.- 
DO des Flufjes Wellen an eine Gruppe theils ſichtbarer, theilé verborgener 
und cinen Strudel bilden, dev zuweilen den GSchiffen, befon- 
1, Vevderblid) wird. 4) Der fleine und große Unkelſtein bei bem 
DUntel, eine Gruppe von Bafaltfaulen, die theils unter dem Wafer ver- 
nd, * hervorragen. Die groͤßere Gruppe, dev große Unkelſtein ge- 
unter der franz. Herrſchaft hinweggeraͤumt worden. Die kleinen Grup⸗ 
—* Waſſer von leeren Schiffen uͤberfahren werden, fuͤr geladene 
dt nur das Ausweichen uͤbrig. Kein Strom Deutſchlands wird 
ay — ſchoͤnen Umgebungen wegen, und ſeit der Einfuͤhrung der 
haͤufiger bereiſt als der Rhein. Bon Baſel bis Maing durd- 
28 Thal, auf dev linfen Seite von den Vogefen und auf der rechten 
zwalde und ben Bergen langs der Bergſtraße begrengt. Won 
emt Die Gebirge nahe an den Strom, anfangs nur auf dem rechten 
eben Rheingau bilden; von Bingen an aber verengen die Berge, auch 
| ie her, Den Strom fo, daß er nur cine Breite von 1100 Fug hat. 
o bis Ronigewinter bictem die Ufer mannigfaltige Felfen = und Berg- 
it witb -romantifce Anfidjten dar. Am Fufe der hohe Berge lagern ſich 
'Sthdte und Dirfer, uͤber ihnen erheben fid) auf allen Abfasen der Fel- 
‘Und anf dem ſchroffen Gipfein thronen alte Sdhloffer und Mitterburgen. 
i id) die Den Rhein begleitenden Felfenketten und laffen die Ausſicht 
lantifihe Chale frei, woraus kleinere und groͤßere Fliffe dem Rhein zuſtroͤ— 
bang des Rheins von Maing und Bingen bis Bonn wird daber am 
Meifenden befahren, wozu die taͤglich von Mains nad) Koͤln abge- 
wobhlfeile und bequeme Gelegenheiten darbieten. Won Ko- 
bait Ben Niederlanden durchfließt der Rhein cine einformige Ebene 
— hoͤren hiet auf. — Drei Handbuͤcher enthalten 
** gine Rheinfahrt: das cine, von Lange, begreift die Fahrt von 
J ‘5 das andere, von Alovs Schreiber, den ganzen Lauf des 
¥ Medi Abſtechern in die benachbarten Gegenden; das dritte ift Ch. A. Fi- 
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ſcher's „Neueſter Wegweiſer von Maing bis Koͤln“ (Frankf. a. Mt. 1827). Be 
bildlichen Sdhilderungen gehoͤrt hierher: ,, Der Rheinlauf von deffer Quellen bis 
feinen Ausfluͤſſen“, nad) der Natur gexeichnet von Primavefi (1818); ,,Panoran 
des Mheins von Maing bis Koͤln nad der Natur aufgenommen”, gez. von Delfi 
famp und geft. von Ridter in Dresden (80 Bl., Franff. a. M. 1825 fg.), u 
„Hiſt. ftatift. Panorama des Rheinftroms von Bingen bis Koblenz“, v. Dab (H 
delb. — liber die 1815 beſchloſſene Verbindung des Rheins mit der Lippe u 
Ems ({. d.). 

Rheinbund. Fn dem fuͤr Oftreich fo ungluͤcklichen Kriege von 1805 
ren mehre Furften des flidliden Deutſchlands durd) die Gewalt der Umftande 
nothigt worden, fid) an Franfreid) anzuſchließen. Darauf gab der Friede v 
Prefiburg (26. Dec. 1805) den naͤchſten Anlaß zur voͤlligen Aufldfung ded dentié 
Reichs, indem er den Kurfiicften von Baiern und Wuͤrtemberg die Koͤnigswuͤ 
und beiden, forwie Baden, die Gouverainetat ertheilte, wie fie ſchon zuvor v 
den andern grofen Staaten Deutſchlands ausgeibt worden war. Bald nad 
(28. Mai 1806) jeigte der erfte deutſche Kurflirft, der Reichserzkanzler, d 
Meidhstage an, daß er — was gegen die Berfaffung war — ben Cardinal Fei 
einen Oheim Napoleons, zu feinem Coadjutor und Madfolger ernannt habe. E 
lid) erfldrten 16 deutſche Fuͤrſten formlich ihre Trennung von Kaifer und Me 
durch bie am 12. Fuli 1806 von den Kinigen von Baiern und Wirtemberg, d 
Kurfuͤrſten-⸗Reichserzkanzler, dem Kurfirften von Baden, dem neuen Herzoge | 
RKleve und Berg (Foachim Murat), dem Landgrafen von Heffen-Darmftadt, 
Fuͤrſten von Naffau-Ufingen und Naffau-Weilburg, von Hohenzollern⸗-Hechin 
und Hohenzollern⸗Sigmaringen, von Galm-Galm und Galm-Kyrburg, dem £ 
zoge von Ahremberg, den Furften von Iſenburg-Birſtein und von Liechtenftein: 
bem Grafen von der Leyen zu Paris unterjeidnete und am 1. Aug. 1806 | 
Reichstage mitgetheilte Bundesacte. Sie begruͤndeten diefe Losfagung auf 
Maͤngel der deutſchen Reichsverfaſſung und luden auch die ubrigen Reichsfti 
cin, ihrem Bunde beizutreten. Der franz. Gefandte Bacher firgte an demfe 
Tage noc die Erkldrung hingu, daG fei Kaifer fein deutſches Reid) weiter a 
fennen twerde. (©. Deutfdland.) Der Kaifer Frang Ul. legte am 6. Au 
feine Wirde alé Oberhaupt des deutfchen Reichs nieder, wozu nach feiner Er 
rung ihn die Foderungen aus mehren Actifeln des prefburger Friedens und die s 
Vereinigung der rheiniſchen Stande, wodurd er fein Amt als Reichsoberh 
fir erlofchen betradte, veranlaften. Mad jener Acte, welche auch im amen 
Surften von Liechtenftein, ohne daß er darum wußte, mit unterjeichnet wor 
war, befam ber Kurf. Erzkanzler den Titel eines Furft-Primas, der Kurfuͤrſt 
Baden, der Landgraf von Heffen-Darmftadt und der Herzog von Berg erhie 
den großherzogl. Titel mit koͤnigl Mechten und Vorzuͤgen, Naſſau-Uſingen eri 
bie herjogl. und von der Leyen die fuͤrſtl. Wuͤrde. Der franz. RKaifer aber nas 
fid) den Protector des Mheinbundes. — Durch die Erridtung diefes Bundes 
loren ihre politiſche Selbftdndigfeit die Reichsftadt Nurnberg, rwoclde an GB: 
fiel, Frankfurt, weldes dem Fuͤrſten Primas, das dem Fohanniterorden geh! 
Fuͤrſtenthum Heitersheim, welded Baden, und die Burggrafſchaft Fried! 
die Heffen-Darmftadt untertvorfen tourden. Ferner wurden durch Mediatifi 
die Furften von Naſſau- und Oranien: Fulda, von Hohenlohe, von Schwarzen! 
von Loͤwenſtein, von Leiningen, von Thurn und Taxis, von Galm-MReiferfel 
Krautheim, von Wied-Neuwied und Wied-Runkel, von Ottingen, von Fu: 
von Metternid), von Truchſeß, von Furftenberg, von Solms, der Landgra’ 
Heffen-Homburg , die Herzoge von Corswarem-Looz und vor Croy, viele rai 
qrafliche und alle noch uͤbrige reichsrittetliche Familien den cheinifchen Bunde 
{ten untergeordnet. Jenen mediatifirten Reicheftinden und Reichsgliedern bf. 
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i ihe Patrimontalgtiter und thr Privateigenthum, die Gerichtsbarkeit in erfter 
baweiter Inſtanz, die lehnsherrlichen und Bergwerksrechte u. ſ. w., aber die 
mild) gur Landeshoheit gehdrigen Befugniffe der Gefesgebung, der oberften 
whlege, die Rechte des Kriegs, bes Friedens und der Buͤndniſſe, der Po- 
und der Befteuerung u. f. w. fielen den Bundesfuͤrſten, denen die Vermittel 
im untectoorfen wurden, zu. — Der Zweck diefes Buͤndniſſes follte Sicherung 
mind innern Friedens fein, Frankreich und die Mitglieder des Rheinbun⸗ 
iter Giner fire Atle und Alle fie Einen ftehen, und wenn Einer von ihnen 
hieg bedroht oder angegriffen tare, fo follten auf die Einladung des Protec: 
tiibrige Mitverbindete ohne weitere Berathung ju den Waffen greifen 
Bedrohten oder Angegriffenen gu Hilfe eilen. Obgleich nad der Bun⸗ 
apoleon Beſchuͤtzer der Mheinconfideration fein follte, fo follte es dod) . 
ibeboberhaupt geben, dem die Regenten der einzelnen Staaten als foldye 
morfm waͤren. Fuͤr die Berathfdlagungen ber die gemeinſchaftlichen Ange⸗ 
Oder Verbuͤndeten follte zu Franffurt a. M. eine Bundesverfammiung 
legien, dem koͤniglichen, in dem aud) die Großherzoge ihren Sis haben 
fj tnd dem fuͤrſtlichen, ftatthaben. Allgemeiner Prdfident der Bundesver⸗ 
ig und befonderer bes fonigl. Collegiums follte der Fuͤrſt-Primas fein. 
firftt. Collegium aber follte bec Herzog von Naſſau den Vorſitz fihren. 
Hjedesmaligen ode des Firften Primas follte deffen Nachfolger von dem 
it bes Rheinbundes etnannt werden. Kein Mitglied des legtern follte an- 
a in ben Staaten der Bundesgenoffen oder ber mit denfelben Verbuͤndeten 
inehmen, und fo follte aud fein Mitglied des Mheindundes feine Souverai⸗ 
wes als zu Gunſten eines Bundesgenoffen verdufern duͤrfen. Die Strei- 
Hber Rheinbundesfuͤrſten follten auf den Bundestagen entfchieden, und zur 
bing der Klagen gegen die Mitglieder des Mheinbundes follten 2 Ge- 
(richtet werden. Aber fo wenig dies, wie eine Bundesverfammlung 
Pflattgefunden. Endlich follten Katholifen und Proteftanten in allen 
iiten gleidye birgerliche Rechte geniefen. — So trat an bie Stelle des 
Morigen Reichs deutfder Nation ein Bund, der, fo voriibergehend auch 
Ginung in Hinfidt mander Verhdltniffe war, doch in den ſtaatsrecht⸗ 
ltniſſen dec ehemaligen deutſchen Reichsſtaͤnde und ihrer Unterthanen 
Mide, dauernde Umwaͤlzung bewirkte, und welden man unridtig beur- 
mm man ihn blof alé das Erzeugniß fremder Herrſchſucht und nicht als 

e cmeidliche Entwidlung der innern Aufldfung der veralteten Reichsver⸗ 
Mtradtet, Schon am 25. Sept. 1806 trat aud) der Kurfuͤrſt von Wuͤrz⸗ 
MGroGherzog dem Rheinbunde bei; dagegen hatte Preufien fid) vorbehalten, 
 durd) fernern Anwachs diefer Confoͤderation fic) vergrdfernden Macht 
he Schranken gu fegen, einen dhnliden Bund unter feinem Protectorat 
Mrordifhen deutſchen Farften zu bilden. Diefer Entrourf wurde aber durch 
mtg von 1806 —7 vernidtet, und nod) wabrend dieſes Kriegs trat der 
von Sachfen, nachdem er fid) von Preußen getrennt und in feinem Frieden 
patted zu Pofen (11. Dec. 1806) den Kinigétitel angenommen hatte, dem 
made bei. Ihm folgten am 15. Dec. 1806 die 5 ſaͤchſiſchen Herzoge, 
tH bieam 13. April 1807 zu Warſchau unterzeichneten Vertraͤge wurden 
deiden Firften von Schwarzburg, die 3 herzogl. Linien von Anhalt, die 
M ron Lippe-Detmold und Lippe: Schaumburg und die Fuͤrſten des Geſammt⸗ 
MUG ju Mitgliedern des Rheinbundes aufgenommen. Das aus den erober: 
mp. und andern Staaten fuͤr Hieronymus Bonaparte errichtete Koͤnigreich 
Mach durch die vor bem Kaiſer der Frangoferr am 15. Mov. 1807 beftd- 
Maing gleichfalls zum Rheinbundesſtaat beftimmt; endlidy wurden noch 
von Mecklenburg⸗ Strelitz (18. Febr. 1808), von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
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tin (22. Maͤrz 1808) und der Herzog von Oldenburg, Fuͤrſt von Luͤbeck (14 
1808) als Mitglieder aufgenommen, ſodaß der Bund nunmehr auf 5916 O 
14,608,877 Einw. zaͤhlte und das Bundesheer durch diefen Zuwachs von den 
fangs feſtgeſetzten 63,000 M. auf 119,180 gebracht wurde. Allein ber Prote 
des Rheinbundes, welder denfelben zur Sicherung des innern und aͤußern Friet 
und der Unabbhdngigfeit der Bundesgenoffen geftiftet hatte, diefer Protector f 
war es, der ſich guerft an der Sicherheit und Unabhangigfeit feiner rheinifchen B 
dDesgenoffen vergriff und durd) ein Decret vom 10. Dec. 1810, wodurch et 
Schelde-, Maas-, Rhein-, Ems-, Weſer- und Elbmuͤndungen mit Frankreich 
einigte, folgende Rheinbundesfuͤrſten ihres politiſchen Daſeins und der ihnen d 
die Bundesacte zugeſicherten Selbſtaͤndigkeit beraubte: 1) den Herzog von Oi 
burg, welchem er fein Herzogthum nahm und bloß das Fuͤrſtenthum Luͤbeck 
2) den Herzog von Ahremberg, von deſſen Landen ein Theil mit Frankreich, 
uͤbrige aber mit bem Großherzogthume Berg vereinigt wurde; 3) die Vander 
Surften von Salm-Salm u. Salm-Kyrburg wurden gleidhfalls mit Frankreich 
bunden. Wud) vom Großherzogthum Berg und vom Konigreidye Westfalen row 
bedeutende Theile zu Frankreich gezogen. Das Ganje diefer gewaltfamen Ab 
nungen betrug 532 []M., mit 1,133,057 Cinw., daf alfo bem Bunde nok 5 
LIM. und 13,475,820 Cinw. verbliedben. Ebenſo wenig gedadte Napoleon f 
bei Errichtung diefer Confoͤderation ertheilten Verſicherung, dap ev fich nie 
Oberlehnsherrlichkeit uber die von ihm als Gouveraine anerfannten Fuͤrſten 
Rheinbundes anmafen, nod fid) cine Cinmifdung in ihre innern Verhaͤlt 
crlauben wolle. Als Foderativftaat unter dem Schuge eines uͤbermuͤthigen 
ſchuͤtzers, deffen grofer Gewalt, unbegrenzter Herrſchſucht und eifernem BW 
der ganze Rheinbund nichts ihn Sicherndes entgegenfesen fonnte, erfchien t 
Bund vom Anfang an alg ein Unding. Da ec dberall nur alé Werk und Wer 
Napoleons angefehen wurde und ihm alle innere Garantie feblte, fo konnte ex 
gegen Außen feinen Beftand haben. Das Fahr 1813 machte demfelben ein & 
Die jegigen Grofiherzoge von Mecklenburg-Schwerin und von Medlenburgei 
lig, welche die letzten geweſen paren, die, durch ihre Lage gezwungen, fid) 
Rheinbunde angefchloffen hatten, waren, gleid) als Preufen fid) mit Rußlan 
gen Napoleon vereinigte, die erften, welche vom Rheinbunde fid) losſagten. 
nen folgten, aufer verfchiedenen minder madtigen, bald die Rinige vom BW 
und Wiirtemberg. Andre zdgerten linger, indem theilé die Lage ihrer Vf 
theils andre Berhaltniffe eine freie Erklaͤrung hinderten oder doch erſchwerten. 
hin gehorte ber Konig von Gachfen; ferner der GroBherjog von Frankfurt 
Mitftifter und Prdfident des Bundes. Jener verlor die Halfte ſeines Landen 
diefer Alles. Gleiches Schidfal hatten der Konig von Weftfaten und der Gey 
30g von Berg (Sohn des Exkoͤnigs von Holland). Aus demfelben Grunde m4 
durch die Beſchluͤſſe des wiener Congreſſes die Lander des Firiten von Gfev 
und ded Fuͤrſten von der Leven, die als Rheindundesfirften Gouveraine xy 
mebdiatifirt. Die ubrigen Mitglieder des Mbheinbundes, mit Ausſchluß des. 
3098 von Ahremberg und der Furften von Salm, find als Gouveraine dem deus 
Bunde wieder beigetreten. Uber die Veranlafungen und politifdyen Fnevi 
welche die Bildung des Rheinbundes herbeifuͤhrten, lefe man von Gagern: ,,§ 
Antheil an der Politik“ (Stuttgart 1823); des Marchefe Lucchefini ,,Hifter, 
wickelung der Urfachen und Wirfungen des Rheinbundes” (aus dem Gtatier | 
von v. Halem, Leipzig 1821 fg., 3 Thle.), und Pahl's „Politiſche Lectionen {i 
Deutſchen“. 

Rheinfalle. Der 1. iff cine Stunde unter Schafhauſen bei den || 
Laufer, wovon das cine (Dorf und Schloß) dicht am Rhein, auf dem Bor! 
helvetiſchen Cantons Zuͤrich, und das andre, cin altes Schloͤßchen, gegentd: 


| 
ra ae 
vw 
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oa Ration der Strom ungefaͤhr 500 Schritte oberhalh fein Ge⸗ 

n Felfen, die gum Theil mitten aus feinem Bett hervor- 

Amensiehen mufte, fangt ec nun allmaͤlig an zu ſchaͤumen 

bt dann bei immer zunehmendem Abhange in unzaͤhligen Buch⸗ 

18 bin, und ſtuͤrzt fic endlich mit feiner ungehenern Maffe von 

iteinem in der Mahe betdubenden und bei {tiller Nacht auf 2 Meilen 

in Ge in 3 Fallen fteil herab, wovon der auf der Suͤdſeite, wel— 
tilern ftatt hat, dev gewaltfamfte iff. Die volle Breite der 
£300 Fuß. Nicht weit vom Sturje findet fic) faft in der Mitte 
gerne eine Zugbruͤcke fuͤhrt. Hier uͤberſieht man den Sturz 

Das unaufhoͤrliche Toſen und Brauſen der herabſtuͤrzenden 

heb das beftdndige Bittern des Felfens, auf dem man fteht, 

nBilh darzuftelien. Kein Schiff fann diefen Waſſerfall paffiren, ſon— 
n bie Ladung zur Are durch Sdhafhaufen und unterhalb der Stadt 
febringen. 2) Der Rbeinfall unter Zurz ach, bei der Muͤndung 

G, Wird verurfadt durch einen quer durd den Rhein gehenden Felfendamm, — 

te fch eine Bice befindet, welche bei niedtigem Waferftande das Wale 

auch Raum genug fir 2 nebencinander fahrende fleine Schiffe darbie— 

time Sommer oft der Rhein hod anſchwillt und ſich ther die gu bei- 

te Bt ſtehenden Felfen ergießt, fo entſteht cin Sturz, der alle Schiff- 

Hogi) macht. 3) Der Mbheinfall bei Laufenburg befteht nur in einer 
le, anf welcher die Schiffe leer und an Seilen durch Menfchen, jedoch 

———— — werden. 4) Der Rheinfall bei Rheinfelden, 

t, auch das Gewild genannt. Die Felſen im Rheine fangen 

oberhath Rheinfelden an und ſtreichen bis unter die Bruͤcke dieſer 

* daß nur eine ſchmale Sffnung bleibt, wodurch die Schiffe 

n Behutſamkeit gefuͤhrt werden muͤſſen. Unterhatb ber Bride hort 
uw dee Strom wird rubiger. 

: gat, cin 4 Stunden (anger und 2 Stunden breiter Landſtrich mit 
: , tangs ded rechten Rheinufers , ehemals zum Ersftift Main; 
iit eir ‘Theil ded Herzogthums Naſſau, iſt eine der herrlichſten Gee 

deut beruͤhmt durch die ſchoͤnen abwechſelnden Partien und reizen⸗ 

“ n unt urd die herrliden Mheinweine, die hier gedeihen. Er wird 

ie R ingaugebirge (deffen hichfte Spitze der Rabenkopf ift), welches nur 

— tad von dem Taunusgebirge gefdhieden ift, gebildet und von dens 

nD WW. fliefenden Rheinſtrome beſpuͤlt. Er fangt bei dem Dorfe 

melut unterhalh Mains an und endigt fic) bei dem Dorfe Lovrich. Das fchdne 
Mb ift bee DHauptort des Rheingaus. Ferner liegen Erbach, Hatten- 

by; Mittetheinr, Winkel, Fohannisberg, Geifienheim, der ſchoͤne große 

nN, Asmannshaufer, Dreiedshaufen, Niederheimbad) und Lorz 

D am Ufer eine Meihe von Landhaufern. Die Lage des Rbheingaus, 

Gebirge gegen die Nord⸗ und Oſtwinde gefchiigt und dagegen dem 

der Sonne ausgefest ift, trigt zur Gite des Weins vorgiiglich bei. 

Ht des Weinbaues wird der Rheingau in die obere und untere Gemarfung 

ny) hin die Dirfer der Hoͤhe und in die Dérfer (4ngs des Ufers. Die 

rauf den hoͤchſten Héhen, die geflindeften auf den mittlern. 
fe wadhfenden: werden ſpaͤt trinfbar. Die beruͤhmteſten Weine bes 

MD bet flarke und feurige Ruͤdesheimer und Markebrunner, der gewuͤrz⸗ 

und Geifenheimer und dev liebliche Asmannshdufer. (S. 

Außer dem Weinbau hat man auc vielen Obſtbau und auf bem 

tentfernten Gebirgsriiden anſehnliche Waldung. 

stafen, f. Naugrafen und Wildgrafen. 
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Rheinifder oder rheinlandifdher Fuß, ſ. Fuß. 

Rheinsberg (Rhinsberg), Stadt am Fluͤßchen Rhin und einem | 
im ruppinifdhen Kreife des zur preuß. Proving Brandenburg gehdrigen pots 
Regierungsbezirks, 12 Meilen von Berlin. Es ift regelmaͤßig angelegt und! 
große oͤffentliche Plage, 200 H. und 1490 Einw., welche von Ackerbau, 
. braueret und Branntweinbrennerei leben. Auch befchaftigt eine Fayencefadrif, v 
ſchoͤne Waaren liefert, gegen 70 Arbeiter. Unweit der Stadt liegt eine Glost 
Das Schlof des Pringen Auguft von Preußen hat einen ſchoͤnen Park mit 
Spitzſaͤule jum Andenfen des Prinzen Auguſt Wilhelm, Bruder Friedrids 
mit ben Denkmaͤlern mehrer preuß. Generale, die fic im ſiebenjaͤhrigen Kri 
zeichneten. Anfangs nur ein Schloß, gehsrte Mheinsberg zu den 3 Stammbd 
der Herren von Bredow, von ihnen fam es an da’ Haus Beville. Dec! 
Sriedrid) Wilhelm I. kaufte es 1736 und erhob es gw einer Stadt, wo dect 
lige Kronprinz, nachheriger Koͤnig Friedrich IL, refidirenfollte. Verhertlicht 
Werke der Kunſt und durch die edle Borbereieang auf ein ruhmvolles Leben, te 
Sriedrich der Cingige fic) hier widmete, gehdrt diefes Staͤdtchen in die Fabel 
der preuf. Gefchichte. Aber auch als Reſidenz des grofen Bruders Friedrid) 
des Pringen Friedrid) Heinrich von Preußen, follte Rheinsberg aufs neue ve 
lid)t werden. Das Staͤdtchen brannte 1740 ab, der Konig lies es wieder auf 
und ſchenkte es 1744 feinem alé Menſchen, Weifen und Feldherrn gleich ants 
neten Bruder. 

Rheins burg er oder Collegianten nennt fic eine Secte in 
welche zu Anfang des 17. Fabrh. aus MRemonftranten(f. d.) entftand, 
nad der dordrechter Synode zu Mheinsburg bei Leyden verborgen bielten um 
nachdem den Remonftranten Religtonsfreiheit sugeftanden worden war, 
diefen nidjt vereinigten, weil fie in der Freiheit ihrer Meinungen von den Le 
Gebrauchen der Reformirten noch weiter abwichen. Sie wollten feine Kirche 
und feiner angehdren, fondern nannten ihre Gefellfhaft Collegium und i 
meinden Colle giern (daher ihr zweiter Mame). Da fie die Bibel als einzige 
ſchnur des Glaubens und Lebens auffteliten und dabei die grdfite Ungeb 
ja Verfchiedenheit in der Auslegung derfelben geftatteten, gefellten ſich bald 
ratiften aller Art su ihnen; um Leyden und Rotterdam echielten fie den meiffi 
wachs aus Mennoniten, SGocinianern und-andeen Uberldufern der proteftan 
Dauptparteien. Jn ihren Gemeinden ftellten fie feine beftimmte Geifttide , fi 
nur Altefte, Diener und Krankenpfleger mit Vorbehalt der Aufkuͤndigung an. 
fic) dazu faͤhig fuͤhlte, durfte in ihren Andachtsverſammlungen —— 
Taufe und Abendmahl begingen ſie, ohne die Feier der Sacramente fuͤr noth 
zu achten. Die Uneinigkeit einiger Schriftſteller aus ihrer Mitte, die der € 
zismus zum Socinianismus geleitet hatte, verurſachte eine Spaltung unter 
die die hollaͤndiſchen Collegien von den groͤningiſchen trennt; jene dulden den 
nianismus, dieſe nicht. Um 1740 hatten fie nod) 18 Collegien oder Geme 
die vorzuͤglichſten zu Amſterdam, Leuwarden und Groͤningen. Jetzt ſchein 
Secte zu erloͤſchen. | 

Rheinſchifffahrts-Octroy, f. den folg Art. 

Rheinfhifffabrt und «Handel. Sdon die Romer fudhten, 
dem fie fich an dem linken Rheinufer feftgefest hatten, die Gchifffahrt des 
unter der Aufſicht eigner Gchifffahrtsprdfecte nicht nur ju regeln, fondern 
durch billige Schifffahrtsabgaben die Mittel sur Handhabung der Sicherbel 
Oronung auf demfelben zu gewinnen. Etwas gleichfrmiger wurden die e 
fahrtsverhaͤltniſſe, alé beide Rheinufer unter roͤmiſcher Hetrſchaft ftanden. | 
blieb man aber damals, forvie fpdter, wo der Rhein deutſcher Herrſchaft unte 
fen wurde, von dem eigentlidhen Bicle entfernt. Was Karl d. Gr. im Geiſte 
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fe Rheinfhifffahrt und «Handel ausfprac, waren nur augenblidliche Licht⸗ 
, ouf welche nicht unbedeutende Ruͤckſchritte in den nddhften Fahrhunderten 
. Jnmer groͤßere Beſchraͤnkung der Gdhifffahetsfreiheit, fowie gréfere Zoll⸗ 
yidimen daé Ziel der sum Befig der Landeshobheit gelangten Grofen der 
bm Nonarchie ju fein. Der rheinifdhe Stddtebund trat zwar dieſen verderbs 
egein feft entgegen; aud) die Kurfuͤrſten, in deren gefteigerter Macht die 
tee Bundes unterging, ſuchten durc ihre in den Zolleapitein entworfenen 
ten SHifffahrtsgwang zu mindern; dbeffenungeadhtet war im Mittelalter 
08 die Entſtehung der Stapelmonopole und einer Art Rheinſchifffahrt— 
wupoliget bemerFlid). Das Stapelfyftem — urfpriinglid) eine wohlthaͤtige 
ard im 16. Jahrh. ein immer laͤſtigeres Zwangsrecht, durch welded 
heinifhe Furft auf Koften des Andern Vortheile ju erwerben ſuchte. Koͤln 

j ipielten unter ben Stapelftddten die erſten Rollen, und lesteres dehnte 
Pitte bes 17. Jahrh. fein Monopol fogar auf die Schiffe andrer Strdme 
Suubms wirkten Dagegen die papierenen Reichsgeſetze, die Friedensſchluͤſſe, 
wn mit Repreffatien, Abſchluͤſſe eingelner Bertrdge und Klagen bei den 
widten. Je mehr die deutſchen Lande zerftiefelt wurden, deſto mehr zer⸗ 
NH aud) bie deutſche Mheinfchifffahrtsfreiheit. In der zweiten Halfte des 
M) fabite man immer ſtaͤrker die nadtheiligen Folgen der vielen auf einan- 
matin Rheingolldmter, der Willkuͤr ihrer Beamten, der Verfchiedenheit 
Medungen und des Mangels einer allgemeinen Strompolizei. — Dem 19. 
dim die Ausfiihrung Deffen vorbehalten, was die dffentlide Meinung 
mOiffabrt und «Handel laut in Anſpruch genommen hatte. Schon auf 
tt Friedenscongreffe foderten die franz. Gefandten gaͤnzliche Zollfreiheit 
Mhinund bewilligten die deutſche Gegenfoderung freter Schifffahrt bis in 
©, fowie Aufhebung aller Stapelrechte und alles SGchiffersunftswanges. 
6 Raifer der Franjzofen ging nicht fo weit, faßte aber bagegen den ſchwie⸗ 
tinem getheilten Fluffe ein feftes, vollftdndiges und gleidfirmiges 
pltem yu geben. Durch die am 15. Aug. 1804 zwiſchen ihm und dem 
M, lS Bevollmaͤchtigtem des deutſchen Reichs, abgefchloffene, jetzt nod) 
mtion ward fein Plan ausgefiihrt. Er ruht auf den 3 Grundlagen, 
sAdein von Strasburg bis an die holland. Grenze als ein gemeinſchaft⸗ 
OM angefehen, und 2) auf demfelben ftatt der 32 Rheinzoͤlle cin nicht 
"3 Ct. abs und 2 Fr. aufwaͤrts betragendes Rheinſchifffahrts— 
Shobe, auch 3) zwar der Stapel yu Math; und Koͤln aufgehoben, dagegen 
igene Umſchlag in beiden Hafen beibehalten werden folle. Mapoleon ge⸗ 
die Schifffahresfreiheit und die gleichen Mechte nur infoweit gu, als er 
Delis bes infer Rheinufers, nicht in feinem Bemuͤhen, Frankreichs 
Mund Handel auf Koften andrer Staaten gu heben, geftért glaubte. Dies 
met, War und iff der Rheinſchifffahrtsoctroivertrag, rein angerwendet, nod) 
Nuſter fir alle Schifffabrtsadminiftrationen grofer Flaffe. Nothrwen- 
Hn feiner zwei erſten Grundlagen waren, daß die ganze Schifffahrtspolizei 
nifttation in allen Theilen und die Gerichtsbarkeit her Schifffahrtsftreitig- 
Sormein und gleid)formig, auch felbftandig und unabhdngig vom jedem 
‘Werftante bleiben, fofort einer nur dec Gemeinfchaft verpflicteten, ober: 

ee anvertraut werden mufte. Go ward ein Handelsſchifffahrtsſyſtem 
t, Wie eS ſelbſt jest noch fein deutſcher Strom aufzuweifen hat, und daz 
mendfie Epoche der Rheinfchifffahrt und des Mheinhandels begruͤndet. 
DMGhte diefer Saat nicht in groͤßerm Mase geerntet wurden, war eine Folge 
imtalfoftems, forvie der franzoͤſiſchen Cingriffe in den Octroivertrag, be: 
Sot der Beit an, wo ber ehemalige Kurerzkanzler, mit Abtretung feiner 
den Detroieinkunften, die oberfte Aufficht doer die Rheinfchifffahrtsver- 
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waltung der franz. Regierung faft allein uͤberließ. — Nach Napoleons Stur 
von den alliirten Madten in dem parifer Frieden der lang erſehnte Grundſa 
Schifffahresfreiheit auf dem Rhein bis in das Meer ausgefproden. Defi 
widelung blieb dem wiener Gongreffe vorbehalten. Diefer befchaftigte ſich a 
ter Theilnahme der Gefandten der alliirten Machte, ſowie der Rheinuferbesig 
land, Preufen, Frankreich, Baiern, Baden, Heffendarmftadt und Naffa 
lid) mit Ausſchluß der Schweiz), fo thatig mit Lofung diefer Aufgabe, daß f 
24. Marz 1815 die wiener Congreßſchifffahrtsacte unterzeichnet 
Auf die Unterhandlungen derfelben war es von grofem Cinfluffe, daß, a 
einfeitig geftimmten Deputationen fuͤr und gegen die Gtapelgerechtigkeita 
erfahrene, mit den veriwidelten Rbheinfchifffahrtsverhdltniffen genau | 
und zugleich ganz parteilofe hohere Rheinfdifffahrtsbeamte zu Wien er 
welche sur Aufklaͤrung und Berathung, ohne alle andre Ruͤckſicht als auft 
der Sache mitzuwirken, Kraft und Willen hatten. Zwar wurde der ef 
Rheinoctroi⸗Generaldirector Eichhof, auf den Vorfdlag des — 
ſandten, uͤber einzelne Artikel der vorgelegten Conventionsentwuͤrfe gehoͤt 
aber des Erſtern kurz vor dem Congreſſe herausgegebene „Darſtellung des | 
genau and mit voller Sachkenntniß erwogen hatte, der fonnte vorber bef 
welche Partei der Verfaffer als die kuͤnftig in der Rheinhandelsſchifffahtt 
ſcheade anfah und an welche er fid) dDaber anzuſchmiegen gedenfe. Fuͤr die 
rung der wiener Dibcinfchifffahrtsacte war es naͤchſtdem von noch nacht 
Cinfluffe, daB fie fic) nicht auf allgemeine zur Ausfuͤhrung des 5. Art. i 
Sricden hinreichende Grundfage befchrinkte, fondern, nad dem diploma 
Holland wohlberedyneten Vorſchlage des niederlandifden Gefandten, in die 
Anwendung derfelben einging. Begitnftigt ward damit deffen Streben na 
nautifd-mercantilifchen Ubergewidte auf dem Rheinftrome, und wenn 
und widtigfte Artikel jener Acte: Gchifffahrtsfreiheit, nad) bem todten Br 
gegen die Abficht der Convention, nur bis an das Meer gelten follte, fo md 
That mit dem Konigreiche der Niederlande gu Wien cin nachtheiliger Vert 
fchloffen worden. Der flinftigen Centralcommiffion fiir die Rheinſchifffah 
zur Pflicht gemacht, Ales, was die Convention von 1804 Gutes und ¥ 
enthalten, beigubchalten. Aud) ward dem damaligen Generalcommiffad 
Rheinſchifffahrt, Grafen von Golms-Laubach, aufgetragen, eine Commif 
ftehend aus bem ehemaligen Generaldirector Eichhof und 2 RMbheinfchifffah 
ten, anzuordnen, welche den Entiwurf eines definitiven Reglements fitr di 
ſchifffahrt vorbereiten folle. Herr Cichhof fonnte aber mit den beiden Gomi 
qlicdern zu feinem Refultate gelangen. Cr erflarte vielmehr, feinen Cnet 
Rheinfchifffahrts-Centralcommiffion nach ibrem Zufammentritt unmittell 
geben zu wollen. 

Die Beſtimmung diefer Centralcommiffion war dreifad. A 
gebende Behorde follte fie gleich nach ihrem Zufammentritt 1) im Mar 
Uferftaaten eine interimiftifche Snftruction erlaffen, welche bis gue Erfdhei 
definitiven Berordnung dic Befolgung der Convention von 1804 vorſchte 
dod) (wie es in der wiencr Acte wortlid) heifit) „diejenigen Artikel bezeicht 
che bereits durch erftere aufachoben find, oder durch andre Vorfchriften ji 
erſetzt werden muͤſſen“. Godann folle fie cin definitives Reglement fire di 
ſchifffahrt abfaffen, und fobald dicfes von den Uferftaaten die Sanction 
haben werde, folle die neue Ordnung der Dinge ihren Anfang nehmen, 
tralcommiffion aber in ibre gewoͤhnliche Function, d. 6. einer oberftem A 
und Gontrolbehorbe tiber die permanente Adminiftration, cintreten. Wis de 
fie 2) die bet threm Zuſammentritt aufhdrende, von den alliirten Maͤchten 
nete Centralverwaltung vertreten, d. h. als oberfte adminiftrative Stelle 
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bare Verwaltung der Rheinſchifffahrt leitens 3) endlich, 
H+ geridhtlidhes Collegium, mehte ihe ausdruͤcklich zugewie⸗ 

1 UD entſcheiden. Gleichfalls, ‘aber voribergehend und an 
wiſſer ntt gebunden, erhielt fie die Beſtimmung, das Penfions- 
wol be alten Reeinsol =, ⸗ als der feit 1804 angefteliten Rheinſchifffahrts⸗ 
a Tiquidir — bert Ctat definitiv abjufdylicfien, aud) Alles, twas die 
dctrot angewieſene Menten betrifft, in Ordnung zu brine 
a ielt ite etfte Sigung zu Mains am 15. Aug. 1816. 
— in franz. Sprache. Unter den nach und nach auftre⸗ 
gten machte fid) bald der baitiſche Staatscommiffair v. Nau 
Die natilicye politiſche Stellung der einſelnen Commiffionsatie- 
Verband zwiſchen den Commiffairen von Preufen, Heffen und 
sessed gleichfoͤrmigen Staatésintereffe. Jn Frankreichs und Hols 
a lager, obwol fir die Zukunft als Seehandels⸗ Nebenbuhler 
ftoffe. Dem beiden andern Commiſſairen bezeich⸗ 

tt pe Potlti€ eine neutrale Stellung alé ihre regelmaͤßige 
geftatteten fid) dagegen 2 Parteien, theils durch den gehel⸗ 
Des ehemaligen Generaldirectors Eichhof, theils durch per⸗ 
—* einjelnen Commiffaire. Der bairiſche Commiffair hielt fid 
arfſinn gang richtig in der Mitte. Preußen fand fidy faſt iſolirt; 
nad et nad Heffen, nad einem richtiqen diplomatifchen Tak- 
ane preiswuͤrdigen Verfechter der deutſchen Schifffahrtsfrei⸗ 
nbifhen Saifffahrts- und Handelsmonopoliendtuck. Der 
— Adirector trug, ſtatt feiner eigentlichen Beſtimmung und 
* der Gemeinſchaft su dienen, das niederlaͤndiſch⸗fran⸗ 

De ‘Gontralconimiffion blieb daher an dem geraden, beſonders 
Sder Mheini(dhifffahresadminiftration ſehr geſchickten w. erfahre⸗ 
retail betas ihe eingiger, allem Parteigeifte fremder, ihr un⸗ 
ender Geamter. — Im erften, anderthalh Fabre danern- 
fahrtsverhandlungen erblickt man, obne vorhergegangene 

x bie anjunehmenten Grundlagen, fiebenfache Entwuͤrfe einer in- 
Nur datin hatten alle, welche von den Gliedern der 
fn Dare ausflaffen, oder auf weiche der Generaldirector Eichhof ei⸗ 
if ausuͤbt eine gemeinſchaftliche Tendenz, daß gaͤnzliche Aufhebung 
u Mair Koͤln nod vor der definitiven übereinkunft eintreten 
* muß hier jeder Unparteiiſche fragen, die niederlaͤndiſche 
auf dem ‘Rhein{trome ju ſuchen gehabt, wenn tht der diplomatiſche 
i * scat auf einmal Alles in Allem (chor wahrend des 
Gen 31 zu gewinnen, wirklich gegluͤckt ware? Die deutſchen Rhein⸗ 
ay nas Gang gleichguͤltige Mecht, ihre Schiffe etwas weiter auf dem 
F hollaͤndiſchen Strecke fahren zu laſſen, mit dem Verluſte des 
HiSherigen Handelsſchifffahrt erkaufen, fic) von den hollaͤn⸗ 

8 oe Dlern alle Liber die See bezogene Giter direct bis an die duferfte 
—* laſſen, alle vormals beſeſſene und in dem pariſer Frie⸗ 

— * Voiferverbindungen und Benugung der urſpruͤngli⸗ 
ae Mr, dennoch ſchwere WAhgaben in Holland bezahlen und in dem 
Gn ‘den Rheinmuͤndungen zuſchnuͤrt, far immer ftecen bleiben 

in giiclidher Zufall und Preußens guter Genius bewahrte Deutſch⸗ 
— proviſoriſchen Zuſtande, der vielleicht ein halbes 
 WoUrde. Gluͤcklicherweiſe hatte naͤmlich der niederlaͤndiſche 
Muth nicht , den ſiebenten, ſchon von der Majoritaͤt der Central⸗ 
Aſcheinlich um nur gu irgend cinem Nefultate su gelangen) accep- 
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tirten Enttourf einer interimiſtiſchen Inſtruction unbedingt angunehmert. 
benutzte feine Weigerung und lief fogleid) durch feinen Commiffair in det 
vom 27. Febr. 1818 erklaͤren: „daß es die interimiftifaye Inſtruction nid 
mige, vielmebr ihn angewieſen habe, ſtracks auf das Biel loszugehen & 
Zeitverluſt die Abfaffung des definitiven Reglements in WAntrag gu bringen’ 
land aber, das fchon mance Vortheile in dem proviforifden Zuftande g: 
fie durch Aufhebung der Stapel gum hoͤchſten Punkte gu fteigern fudte , 
alle indivecte Gpringfedern zu Erwirkung eines nur ihm nuͤtzlichen interts 
Zuftandes, und fo ward fowol diefer preuß. Antrag alé die weiter geftell 
native, die interimiftifde Inſtruction auf eine Norm fur die Zollbeamten 
gulirung der innern Angelegenheiten gu befdrinfen, mehr oder minder vo 
theiligten Regierungen abgelehnt. Das Refultat zweijaͤhriger Unterhand 
Daher Fein andres alé cine Proclamation vom 10. Oct. 1817, mittelſt mm 
die Centralcommiffion als conftituirt erfldrte, eine proviſoriſche Berwalty 
miſſion fir die Rheinſchifffahrt ernannte, die Erhebungésdmter von den 
rains, in deren Gebiet fie fic) befinden, in Befis , die Beamten forvol fix 
als aud) flr Befolgung der Centralcommiffionsbefeble in Pflichten neh 
was cigentlid) Hauptzweck war, die jaͤhrlich in den Erhebungédmtern ein 
Gelder an die einzelnen Regierungen auf dereinftige wedfelfeitige Abrech 
weifen ließ. 

Der zweite Act der Centralcommiffionsverhandlungen umfaßt € 
jihtigen Beitraum (vom Aug. 1818 — 21). Das Commiffionépercfor 
in dDemfelben das ndmlide. Baden allein fandte ftatt des bisherigen Di 
(v. Muͤßig) feinen vieljdhrigen Rhein- und Neckarſchifffahrtsreferenten 
gierungérath Hartleben). Der neu eingetretene badiſche Commiſſair ſchic 
jedem, beſonders dem hollaͤndiſch-franzoͤſiſchen Parteigeiſt abzuwenden 
ſich vielmehr mit den bairiſchen und naſſauiſchen Commiffairen in der Di 
mit ihnen jedesmal auf diejenige Seite uͤberzutreten, welche nad) Errei 
wahren Swedes ftrebte. Befonders zeigten fid) in der Verbeſſerung det 
fication, welche durch viele fran. Cingriffe ausgeartet war, der baitiſch 
bifhe Gommiffair anhaltend thitig. Viele gruͤndliche Ausarbeitungen in 
Des Turnus der Rheinſchifffahrtsbeamten, ihrer Befoldungsverhaltniffe, d 
fergildervefens, der Schiffsaiche, der Walferdiligencen, der herzuſtellende 
foͤrmigkeit bet Erhebung der Recognitionsgebuͤhren, der Frachtenregulitu 
feneinridjtungen, Stapelmifbrdude, Schiffermanifeſte, des Leidjtens t 
fe, dec Leinpfade u. f. w. famen zur Berathung. Weit mehre Refultate | 
folgen koͤnnen, ware nicht oft von dem niederlaͤndiſchen Commiffair, der (2 
fien {chon am 13. Marg 1818 wol bemerEte) nod) zur Beit gar fein Recht 
nahme an der Adminiftration des conventionelien Mheines hatte, Wider 
gen mehre Underungen der Cidhhof’ [chen Adminiftration erhoben worden. 
den ferner, befonders durdy die Bemuͤhungen der preufifden und ne 
Gommiffaice, tie Penfionss und Rentenanſpruͤche liquidict und feſtgeſt 
Liber die Theilung der Rheinſchifffahrtseinkuͤnfte Unterhandlungen gepflc 
quidirt und regulirt find zwar jetzt nad) den Artikeln 29 und 30 der wi 
alle Penfionsfodcrungen der Rheinſchifffahrts-, fowie dec fruͤhern 
Deamten und der Witwen, auch ift beftimmt, wer die anerfannten & 
bezahlen fol: allein die deutſchen Uferftaaten verweiſen die zum Theil ſeht 
ten Gldubiger an Preufen, weil es bisher mehr an Zolleintinften eing: 
habe als ihm gebuͤhre. Dieſes verweigert dagegen die Leiftung von Ber 
bezahlt aber jaͤhrlich die ihm fir feinen Antheil gugefallenen Penfioniften. 
cher Art verhalt es fic) ruͤcſichtlich der Mentenfodecungen, ubert = | 
tein Zweifel mehr obwaltet. Was die Theilung der Rheinfhhifffahr 
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(fo haben ſich nad) langer Beit Baden, Baiern, Heſſen und Naſſau (mit 
ohme Frankreichs, das einen eignen Plan vorlegte) Aber einen Theilungs⸗ 
lag mit einander vereinigt. Gemdf deffelben wuͤrde Preufen an die in- 
tten 5 Uferftaaten, mad) Abzug der bereits von ihnen eingenommenen 
(393 Franfen, vom. 1. Suni 1815 bis 1. Funi 1824 nod eine Bruttoein- 
(yon 4,012,324 Franken gu vergiten haben. Preußiſcher Seits hat man fid 
iber diefen Theilungsmaßſtab, den ohnehin Frankreid) verwirft, nod) nicht 
tt ſcheint Manchen gu hod) gefpannt ju fein; denn bie betheiligten Ufer- 
man der ganzen Einnahme, ftatt 20 Procent, deren 35. Go entbeh— 
wfo-immer nod) anfehnliche Summen, ftatt fid) uͤber den preußiſchen Ver: 
widlag zu vereinigen. Unter den uͤbrigen Verhandlungésgegenftinden 
125. Aug. 1820 zwiſchen den Gommiffairen von Frankreich und Baden 
iene Bertragéproject uͤber Einfuͤhrung des Octroi und eine Schifffahets- 
wf der oberften Rheinftromftrede von Baſel bis Strasburg gu bemer- 
bad. hbrigens den Abſchluß eines definitiven Reglements fiir die ge- 
einſchifffahrt betraf, fo fonnte nad) der Lage der Sache nicht mehr ges 
dé die koͤnigl. preuß. Negierung gu einem weitern Schritte deßhalb gu vers 
Des herzogl. naffauifdye Commiſſair ergriff hierzu jeden moͤglichen Anlaß. 
en alle Commiſſaire, mit Ausnahme des niederlaͤndiſchen, ſowie deren 
ngn uͤberzeugt, daß jetzt nur ein Definitivreglement gum Ziele fuͤhren koͤn⸗ 
upen verſprach endlich, einen Entwurf hierzu vorzulegen. 
dritte Act ber Centralcommiſſionsverhandlungen beginnt mit 1821 
it in ber Mitte von 1822. Die Commiffaire waren die ndmliden, weil 
gen von der Uberzeugung ausgingen, daf fie burd ihre in einer fo frem⸗ 
t gefammelten Erfahrungen den Swed am leidteften erreichen Ednnten. 
inwedfelte gum dritten Mal. Das erfte merkwuͤrdige Creignif war die 
Patantreid)s$, daß ed feinerfeité vom 1. Juli 1821 an die mit Baden pro- 
Wieinfuͤhrung und Sdifffahrtsordnung in dem neuen Bureau zu Stras⸗ 
mehr ausfihren werde, als bereits die Majoritaͤt der Centralcommif- 
flart habe, daß Baden und Frankreich hiergu ein vollfommenes Recht 
Mgegen die projectirten Artifel Nichts gu evinnern fei. Der niederlan: - 
Aſſair aber trat allein ald heftiger Gegner gegen diefes Vertragsproject 
Pad fogar von Ubereilung des frang. Dofes und ſtuͤtzte {id unter Underm 
Dap Baden das Project nod) nicht catificiet habe. Der badiſche Commif: 
atte aud) wirklich am 16. Suni 1821: „daß fein Dof, verfdiedener Um- 
gen, goch zur Zeit Bedcnfen getragen habe, dem fraglidjen (von Baden) 
mtuifnahme der Gentralcommiffion gebradjten Vertragsentwurf die Geneh= 
lw ettheilen“. Cin zweites fehr wichtiges Creignif war die von Preußen 
21 geſchehene Vorlegung des Entwurfes eines definitiven Neglements, 
Bemerken, daß ber deutſche Pert deffelben alg Original anjufehen fei 
fn Discuſſionen ber den Entwurf ein preuß. Specialbevollmadtigter wer- 
it werden. Wm 22. Febr. 1822 waren auch bereits alle Commiffaire, au- 
badiſchen, uͤber das Project inftruirt, Nod) 4 Monate, alfo im Gan: 
ttel Sabre verfloffen, bis diefer am 26. Suni deffelben Jahres erfldren 
nunmehr mit Inftructionen verfehen gu fein. Inzwiſchen hatte der nieder- 
iſſair diefen langen Zeitraum benugt, um mehrmals feinen alten 
uf Ubfaffung einer interimiftifchen Inſtruction, welche die beiden Stapel 
“ wiederholen. Da er aber bei der in einer Reihe von 6 Jahren erprob- 













feit, diefes Biel feiner Wuͤnſche gu erreiden, von Feiner, ja nicht 

on badifcher Seite Unterftiigung fand, fo entſchloß er fid) doch endlich), auf 
mdlungen Uber ein definitives Reglement eingugehen. — Gin drittes meré: 
Ereigniß war, neben der Tendenz verſchiedener Staaten auf Unterdruͤckung 
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des gemeinfdhaftliden Verbandes durch Geltendmachung der Gouverainetiti 
Preufiens Streben, fein Douanenfyftem aud auf dem Rheinftrome geltend 
chen und 3u befeftigen. Die Gentralcommiffion ftelite dagegen die Foderun 
der neue preuß. Douanctarif, welder die in bem Entwurf eines definitiven 
ments vorgefdylagene Douanendeftimmungen jest ſchon einfeitig zur Ansf 
bringe, mobdificirt und die tractatenmafige Rheinſchifffahrtsfreiheit aufred 
ten werde. Maffau madyte auch bei der Gentralcommiffion die Anzeige, daf 
Mauthbeamte gegen den 88. Artifel der Convention von 1804 ihre Ames 
tungen auf den Strom felbft ausdehnten. Durd eine ber beide Gege 
gegebene Erklaͤtung fand fic) zwar die Centralcommiffion grofentheili 
higt, erneuerte aber ihre Befchwerde Uber die an dem Hauptzollamt zu 
eingefuͤhrte materielle Nevifion der auf Rheinfdiffen geladenen Guͤter, fi 
Cinfoderung von Begleitungsfceinen, und verbot allen Schiffern fic dieferd 
gu unteriverfen. Preufen erwiderte, daG die Gentralcommiffion, da fie feit 
lative Gewalt habe, incompetent fei, einen ſolchen Beſchluß gu faffen. 2 
ries zwar ihre Competenz; es blieb aber bei ber mit der tractatenmaͤßigen 
{hifffahrtsfreiheit wol nicht ganz ubereinftimmenden materiellen Guͤterrer 
Koblen; und dem ihr entgegengefegten Verbote an die Sdhiffer, ſich derf 
unterwerfen. 

Der vierte und widhtigfte Act der Centralcommiffionsverhandiut 
gann in der Mitte 1822. Unter den handelnden Perfonen ging eine wicht 
anderung vor, durd) die Ernennung des Regierungschefprafidenten De 
fonigl. preuß. Specialcommiffair. Diefer ausgexeidynete Staatsmann hat! 
ßiſche und zugleich die gute Gace Deutſchlands fo fraftig und mit fo viel 
matiſchen Gewandtheit vertheidigt, dab Nichts alé die Fortbauer des Gere 
in der Majoritdt der betheiligten deutſchen Hofe yu wuͤnſchen uͤbrig ble 
vorherrfchende Charakter de8 von Preufen entworfenen definitiven Meglen 
im Geifte ded parifer Friedens und der wiener Schifffahrtsacte, die vert 
fige Befeftiqung voller Schifffabrtsfreiheit von Bafel bis in die offene See 
gefehrt von derfelben bid Bafel, jedoch infofern, als fie Beziehung 
Dandel hat. Obne dieſe Freiheit bleibt Suͤddeutſchland in einem ur 
ten zinsbaren Berhdltnif gegen einen Staat, der feine Wiederherftetlung 
insbefondere Preufen in dem Befreiungskriege su verdanfen hat. Ohne t 
die Voͤlkerverbindung unmoͤglich, welche die alliirten Maͤchte durd) liberate 
tungen berftellen wollten; denn Dolland fperrt die Gee entweder Durd will 
gaͤnzliches Berbot oder durch enorme Abgabenbelaftung der Giter, weldy 
Mbheingrenze gebracht werden follen. Es unterwirft alle Schiffe der Rhe 
einem gezwungenen Umſchlag bei der Ausmirndung des Rheins in bie Gee 
delt fie alfo ungleich und ganz anders als die Schiffe aller andern Natiot 
ohne ihre Ladungen an bas Land zu fuͤhren, auf kurze Zeit in einem feine 
fen verweilen. Der jesige traurige Zuftand Deutſchlands ruͤhrt aud) gre 
von Ddiefer Behandlung her; denn feine Getreideausfubr ift ganz unmoͤgl 
die Durchgangsgebuͤhren des Getreides in Holland doppelt fo viel Fofter 
Werth des Getreides betragt. Diefer Fall tritt in dbnlicher Wet bei eine 
andrer Waaren ein. Won denjenigen, deren Durchfubr auf dem Holl 
Mheine in die Gee nicht ganz verboten ift (fowie dies haufig vorfommt) 
Holland nidt, wie die Rheinuferftaaten, ein blofies Octroi, fondern be! 
auf vielfache Art, um Suͤddeutſchland nicht nur feine eignen Producte ur 
cate ausſchließlich aufzudringen, fondern aud) von denjenigen, welche ef 
See aus andern Staaten holt, als monopolirter Zwiſchenhaͤndlet den grd 
winn gan; allein ju ziehen. Holland ligt fic) von den Guͤtern, die auf de 
in die Gee gebracht werden, alfo nur tranfitiren follen, nicht mur einen ſe 
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al, be oft 2O— 30 Mal mehr als die Befahrung des Rheines auf ei- 
le betrdgt, fondern aud) nod) andre Mebenabgaben von Bedeu- 
o es Hiftimt außer dent Lagergeld, den Commiffionsgebtihren u. ſ. 
te Syndikat, d. h. einen Zuſatzzoll von 15 Proc. auf den Be⸗ 
been, Es nimmt fernet unter der Benennung: Plombage der 
Jaaren, nicht etwa eine Bergitung fiir die verwendeten Bleie, 
¢ bedeuteridere, bis auf 14 Proc. ſteigende Steuer vom Teanfit, 
: " on Gitter, die ihrer Natur * gar nicht plombirt werden koͤnnen, 
—— Super, Zinn it Bloͤcken te. f. w. Bel eltter ſolchen, den Frie— 
t, Bertedgen und fiberalen Abfichten der verbuͤndeten Machte wider- 
Aung der Suͤddeutſchen, wuͤrde alfo Preise, wenn nicht 
if it Die See Grundlage feines vorgefthlagenen definitiven Megle- 
—7 — nicht nur ſeine Rheinprovinzen der erlangten Vortheile be⸗ 
m auch einen Theil der deutſchen Mationalintereffen frembder Will⸗ 
. whew sis — Gharafteriftife , doc) mehr fir dad befondere preuß. 
Intereſſe berechnet, iff das in dem definitiven Reglements- 
bth Y Stteben nad) Beſchraͤnkung des beftehenden gemeinſchaftlichen 
— Sahat der Souverainetaͤt der einzelnen Rheinuferſtaaten, und 

5 des preuß Mauthſyſtems auf den Rheinſtrom ſelbſt, indem 
ie Conbention pon 1804 die Douanenaufſicht nur auf die Rheinufer 
iff Fernet aus diefer Acte aud) nitht alles Nuͤliche, was fie enthaͤlt, 
wiener Convention entlehnt, fondern es find vielmehr die be- 
HM und geregelten Rheinfhifffabrtsverhaltniffe mit det noc immer 
P Ausbildung erwartenden Verhattniffen des Elbe⸗ und Weſerſtroms 
Ee ivitd es wol der betheiligten Uferftaaten nidjt ſchwierig wer⸗ 
ediesfallſigen Wuͤnſche mit Preufen aussugleidhen, da fi ch die⸗ 

iger Heider Rheinufer leicht, befonders aud) durch Anlegung einiger 
se itt Stand feben kann, feinen Zweck ohne nachtheiligen Einfluß 
da — —— der Gemeinſchaft yu erreichen. — In dem 
erhand —— ward bon Seite des niederlaͤndiſchen Commiſſairs vor 
gen, daß der Status quo der Convention von 1804 waͤhtend 
n beibeHalten werde. Auf die Gegenbemerkungen des preuß. und 
nif sifted geſtand man endlich ſelbſt niederlaͤndiſcher Seits zu, daß dev 
uy 804 mit den feither von der Centralcommiffion befchloffenen Aus⸗ 
Mle WDierauf gaben im Febr. 1823 Baiern, Naſſau und Heffen ihre 

i Anttaͤge uͤber alle Artifel des definitiven Reglementsprojects 
‘Baten und Frankreich erklaͤrten aber, nur arti€elweife abftimmen 
Shi Eroartung det niederlaͤndiſchen Inſtruction wurden die Verhand- 
fe vertagt; endlich erflarte deffen Gommiffair, daf er verſuchs⸗ 
F fit Discuſſionen uͤber den Entwurf des definitiven Reglements 
Majoritaͤt gah der Minoritaͤt nach, und fo gelangte man end- 
—* 2823 zur Discuſſion des 1. Artikels des Reglementsentwurfs! 
* £. Artikel det wiener Acte, die Freiheit der Rheinſchifffahrt 

¢ aus. Baden und Franfreid) hatten vorerſt dabei nichts zu erin: 
saber: tiederlanbde dagegen protefticten und dfefe Freiheit nur bis zu den 
am om) Motterdam und Dortrecht sugeftehen wollten, traten beide 
t Seite +5 ‘Bite deutſchen Oppofittonspartei gehorten Prengen, Baiern, 
aD Defjen, festeres etwas ſchwankend, weil es der Meinung war, dah 
be —— aller Streitfragen nur vor den Garants der wiener Gon: 
1 werden’ koͤnnte. Das der badifche Commiſſair (Buͤchler) mit 
n gemein{dafttid bie Molle des Vermittlers Abernehmen wollte, 
Den, wolaber, daf er, dieſem Zwecke entgegen, felbft alé Ver- 
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theidiger der niederlandifcyen Behauptung auftrat. Der Gefammtinbalt d 
einfeitiges Localintere(fe gebauten Hauptgruͤnde der niederlaͤndiſchen Partet | 
in Folgendem: Der 1. Artikel des wiener Vertrags fpreche die Schifffahrtsf 
„jusqu'â la mer” und nidt jusques dans la mer” aus, aud beftatige d 
19, Artifel, wo es heife: ,,jusqu’a son embouchure dans la mer’’. Ziek 
die Abficyt der Gontrahenten auf dem wiener Congreffe gu Nath, fo Edm: 
Flußacte ſich aud nicht weiter alé auf den Fluß ausdehnen. Man habe Nied 
Nichts von den Seeredhten auf fein Seegediet, Uber das in Wien fein Wort | 
chen worden fei, vergeben wollen nod) vergeben finnen, da es diefe nach 

finangiellen oder politiſchen Ermeffen, ebenforwie die Flupftaaten ihre Pervitori 
auf den Qandftrafen, auszuuͤben befugt fei. Vermuthen fonne man ebenfo 
ſolche ſtillſchweigende nachtheilige Bersidtleiftungen, als fie an und fuͤr fic 
in der Freiheit der Rheinſchifffahrt mit einbegriffen, fonad) alé aufgeboben « 
hen feien. Vorausgeſetzt, daß wirklic alle Waaren aufer den Schifffahrts 
ren frei fein follten, fo beduͤrfe es dazu keiner gaͤnzlichen Aufhebung aller nie’ 
diſchen Seezoͤlle, fondern nur die Veftimmung der Schifffahrtsgebuhr. E 
aber keineswegs in der Abſicht der Contrahenten gelegen, alle Waarenabgat 
zuzulaſſen, fonft wuͤrde man das Naͤmliche auch bei den Mebenftrdmen des § 
verfuͤgt haben, und frei bleibe diefer, fo lange auf demfelben keine Hinderni 
Beldftigungen eintrdten. Die Freiheit auf dem Seegebiete muͤſſe aber ftr 
wiefen werden. Ware uͤbrigens der 1. Artifel des wiener Vertrags wirkliec 
felhaft, fo duͤrfe ec nicht gegen, fondern nur nad deffen Worten erklaͤrten 
Miederland lege gegen die Bortheile, welche ihm die Freiheit auf dem ganzen 
gewaͤhren werde, die ungehinderte Schifffahrt auf feinem Flusgebiete bis ju 
Markten, die Aufhebung der Schifferrechte, die freie Concurrens mit feinen 
fern und die Entfernung aller Douanen von dem Rheinſtrome alé Aquival 
die Wagſchale. Daß es aber feine Seerechte unbedingt hingeben folle, bal 
gu Wien nidt verlangt und verlangen fonnen. Baden und Frankreich) Folger 
ber aus dicfer Behauptung, daß Micderland Feine weitere Verpflidjtung bal 
die Seezoͤlle nidht zu ſeinem privativen Vortheil zu benugen, folglid) jedes a 
verbot aufguheben und den Seezoll unabaͤnderlich gu fixiren. Der badiſch 
miffair verfidjerte fogar, Niederland werde feine Geeredte nie unbedingt aul 
wogegen aber der baitiſche Commiſſair bemerkte, daß jest ſchon dev niederl⸗ 
Seezoll den franzoͤſiſchen Handel befoͤrdere, und daß wenn einmal Strasbun 
den Rhonecanal mit dem Mittelmeere in Verbindung ſtehe (aud, ſetzen wir 
Paris nad) dem gegenwartigen Plane cin Seehafen ift) und der Rhein i 
Ems und Lippe neue Handelszufluͤſſe erhalte, den Niederlanden felbft mit | 
hauptung des badiſchen Commiſſairs, fie fonnten fid) dieſes Redhtes nie im 

Umfange begeben, vielleidht fein Dienft geleiftet werde. Siegteich trat | 
bie Majoritat der Gentralcommiffion, an deren Spike Preugen ftand, dat 
fer Sache nie fein Intereſſe von dem der Ubrigen Uferftaaten trennte, in fo! 
Hauptgegenfagen auf: Bei dem 1. Arti€el des wiener Vertrages, buch ftdl 
nommen, wird felbft ein Collegium franz. Sprachlehrer zugeſtehen, daß di 
druck jusqu’a la mer im gewoͤhnlichen Sprachgebrauche fo viel alé bis in dat! 
welded bei ſeiner Ebbe und Fiut ohnehin keine Scheidelinie zwiſchen Flu 
Seewaſſer ziehen (aft, zu bedeuten habe. Feder, der fagt: La grande rou! 
libre de Chatillon jusqu’a Paris, nimmt an, daß man auf diefem Weg! 
Paris gelangen fann, da der Ausdruck jusques dans Paris ebenſo uͤbellaut 
ungebrauchlid) iff. Daf in dem 19. Artikel der wiener Acte dev Ausdtu 

fommt: ,,jusqu’a son embouchure dans la mer’ iff ſehr natitrlid), w 

nur von aufiubebenden Stapel= und Umſchlagrechten die Rede ift, folglid| 

fen Zweck und an dieſer Stelle die gewaͤhlten Ausdruͤcke hinreidhen. Geb! 
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bet richtigen Bemerkung des bairiſchen Commiffairs) hier vielmebhr die 
Wort als das Wort der Sache den Sinn abgerwinnen muß, auf die 
ar —* , die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Contrahenten und den Zu— 
des wiener Vertrages uͤber, fo iſt nichts gewiſſer, als daß die Schiff⸗ 
t bis in die See beftehen fol. Der Deutung der badifch - niederlandi- 
fdjon das befannte franz. Decret vom 21. Oct. 1811 und nod) 
ie yrifer Stiebe entgegen; denn deffen Artikel 5 iſt ganz in dem Geſichts⸗ 
t durch liberale Inſtitutionen herzuftelfenden Voͤlkerverbindung verfaft, 
t Pon der Gleichheit der Ahgaben, der Begiinftigung des Welt⸗ 
Nd der durch denfelben zu erwirkenden Anndherung der Voͤlker ſpricht. 
Sontrahenten wollten gewif nicht dem Gutfinden eines dburd ihre An— 
ec erſtandenen Staates ihre commersielle Berbindung anheimftellen 
| tonnes ber Mechtsaleichheit vernichtende Verbindung eingebhen. 
Ubjict anders gewefen, fo hatte etwas uͤber das SGeerecht beftimmt 
ber niederldindife Gefandte feine entgegengefeste Meinung erfldren 
Denn wenn Holland, das ohnebin fo grofe indirecte Handelsvortheile hat, 
aces ah den Mimdungen des Stromes vorfdjreiben fann, fo 
peered Handels= und Fabri€fpeculation von den Unterthanen der 
movoraus berednen. WAngenommen, daß wirklich der 1. Artikel 
1 Doppelfinn hatte, fo muͤßte er su Gunften der HandelSfeei- 
— interpretirt werden. Daß man aber hieruͤber gar 
geweſen, ergebe ſich aus den gleichfalls auf die wiener Acte gebau- 
enen Elbe- und Weſer-Schifffahrtsvertraͤgen, in welchen 
— bis in die offene See als 1. Artikel voranſtehe. 
ab fet — warum’ bas ſuͤdliche und weſtliche Deutſchland einen 
teht mit aller’ Seeftaaten, jum Abſatz feiner Erzeugniſſe, entbehren folle, 
fig fia) Das noͤrdliche und oͤſtliche Deutſchland bereits befinde, daher 
* levlidy auf dem Congreſſe ju Verona von der britiſchen Geſandtſchaft 
q ber hieberlindifdyen See in einer Note reclamirt worden, die feinen 
j laffe, daß in Bien oder Paris von Begebung des niederlindifeen 
Rede gervefen fein miffe. Was Holland gegen die flr fein Interef- 
—* Schifffahrt auf dem ganzen Rheinſtrome als ÄAquivalent in die 
t twolle, fei fiir die Nheinuferftaaten, die cine Menge finangieller 
ett Hatten, insbefondere fiir Preufien, das bloß allein durch Umle- 
ifé, vorauf Holland dringe, mehr als 700,000 Fe. aufgebe, nicht 
” Gotlten Die fammtliden Mbheinuferftaaten ihren Hoheitstechten auf 
e entfagen, fo muͤſſe dies aud) von Holland ruͤckſichtlich der Verbin- 
Smit dem Meere gefchehen; denn was in den Miederlanden an den 
m Seeredht heiße, fei jeder Rheingrenze eines Uferftaates das Strom: 
Be Beit des Tranfits und der Theilnahme am Welthandel beftehe 
sige Gémmpenfationsmittel und die einzige Gleichſtellung der Gouve- 
Handelsverhaͤltniſſe. Der Abſatz Hollands, den Rhein auf— 
Fest ſchon (wie der bairiſche Commiſſair ſehr wahr bemerkte) tve- 
Gulden jaͤhrlich, waͤhrend der Abſatz der Rheinlaͤnder auf dem 
jn Tarte faum itel dieſer Summe ausmache. Stehe aber jest ſchon 
ilanz zum Bortheile Hollands auf +tel, fo werde, nach Aufhebung 
fund Mains, Handel und Schifffabet fic) mehr wie jemalé in 
sree befinden. Es fei eine gang eigne Erfindung des nieder- 
iffairs, daß er eine niederldndifche Tervitorialfee den Landgebicten 
pt Seite ftellen wolle. Man beftreite ihm fein Seerecht nicht, 
ecb nur mit dem Stromredhte in Parallele. — Den Werth folder 
mm Grinde, welche die deutſche Partei fir fic) hat, mußte der nieder: 
iv * 


we 
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Lindifde Commiffair wol fuͤhlen, weil er fid) auf den mehrmaligen preuß. An 
ben Art. 1 den Garants der wiener Acte sur authentifdyen Gnterpretation vor 
ger, ebenfo wenig als auf den Geiſt des Vertrags, oder andre diploma 
Actenſtuͤcke einlaſſen, vielmehe fein games Heil eingig und alfein in dec budf 
‘chen Uuslegung einer von geiftvollen Staatémannern verfaßten Acte ſuchen rx 
Cin befonderes Stantéintereffe des badifdyen Commiſſairs lage ſich nicht auffi 
ba Baden weder Geehafen hat, nod feinen manheimer Nearftapel mit der 
fperre in Werbindung fegen kann, aud) die kuͤhnſten Ideen von ju erwatt 
Handelévortheilen. durch Frankreich oder Holland, von Anlegung eines V 
dungscanals zwiſchen dem Rhein und Neckar u. f. w., im Verhaͤltniß gu der 
tingenden Theilnahme am Welthandst, fein ausgeſchiedenes Intereſſe bear 
finnen. Diefe Anficht beſtaͤtigt aud) einer der Cingeweiheten in daé badifche 
fabrts= und Handelsintereffe, der auf allen nenern Handelscongréffen von ! 
alé Bevollmachtigter erſcheinende Geh. Math Nebenius, in feinen „Bemetk 
inber den Zuſtand Grofibritaniens” (©. 124), wo er, alé entſchiedener Gear 
von Holland anfgefteliten bud ftabliden Auslegung des wiener Vertrags, ſich 
1818 mit hoͤchſtem Eifer fuͤr die gerechte preußiſch⸗-deutſche Fodecung ¢ 
Merkwuͤrdig find folgende Aeußerungen des & preuß. Specialcommiffairs: 
wohlwollender Vermittler muͤſſe fid) in die Mitte ftellen und nicht mit dem f 
rifdyen Unerfenutnif des Medhtes der einen und des Unrechtes der andern Par 
alg Vermittler ankuͤnden“ (295. Specialprotokoll); ferner „man muͤſſe 
flar und vollſtaͤndig ſeine Meinung ſagen und nicht die Reiheordnung bed 
ren8 umkehren wollen. Wenn A fage, ich ftimme fuͤr jege noc nicht, oder 
erſt hoͤren, wir B fich dufect, fo dicfen B, C, D wu. f. w. vor= und rid 
bas naͤmliche Recht in Anſpruch nehmen, wodurch wir (die Gommiffaire) 

cheriveife in den Fall einer Geſellſchaft gerathen fonnten, die complimentits 
der Thiire ſtehen bliebe, weil Miemand zuerſt eintreten wollte’. Mad diefem 
pfe im Plenum der Gentralcommiffion gingen Preufens und Hollands Bevol 
tigte, um einen Verſuch gu wedhfelfeitiger Annaͤherung zu machen, zu eim 
traulichen Notenwechſel uͤber, der vom 23. Sept. 1823 bis zum 31. Jan 
fortgefebt wurde. Die Refultate diefer Unterhand!. waren einzelne Sugefti 
untergeordneter Art, die als; Mifbrduche und dbertriebene Beſteuerung 
ohnehin nicht mehr warden beftehen koͤnnen. Niederland erbot fid) naͤmlid 
Voransfegung, daß auf die freie Gchifffahrt in die Gee verzichtet werd 
Tranfit der Girter gu geftatten, jedoch mit Ausnahme ves Salzes, Se 
dev Heringe, des Papiers und der von feiner Nattonalfifdjeret herfommenbden 
Es erbot fic and), die Tranfit- und Hetroigebhhr fo feſtzuſetzen, daß 
fammengenommen die Rheinoctroigebithe von Lobith bis in die See entwed 
oder nur um Weniges uͤberſteige, und zugleich ein Marimum fuͤr die Teri 
gaben nebft einem Claffentarif aufsuftelien. Der preuß. Commiffair tonnte 

tuͤrlich auf folche unjgureichende Nachgiebigkeiten nidt einfaffen, fondern 

mit vollem Recht vor Alem anf der freien Fahrt bis in die offene Gre. . 
trat der bairiſche Commiſſair mit neuern, auf Deutſchlands wahres Beduͤr 
rechneten Bermittiungsvorfdldgen auf. Als Grundlage nahm er an, daß 
Schifffahrt bis in die Gee, jedoc nur zu Gunften der Rheinuferftaaten in 
finitiven Reglement ausgefprodyen werde. Der ntederlandifche Commiffai 
aber aud) dies ganz und dic uͤbrigen Vorſchlaͤge mehr oder minder ab, bet 
uͤbrigens die Einholung von Gnftructionen vor, ob und inwieferne ruͤckficht 
Tranfittarifes und der MebenFoften. nachgegeben werden fonne. — Mad 
abermatigen frudjtlofen Veefuchen blieb nichts Andres ald die Erklaͤrung ded 
preuß. Commiffairé uͤbrig, daß, wenn der niederlaͤndiſche Bevollmaͤchtig 
binnen einer von der Centralcommiſſion zu beſtimmenden Friſt den Red 
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rhacten entipredhendere UAntrdge maden koͤnne, Preußen den Zeitpunkt, wo 
Hoffnung einer freundſchaftlichen Vereinigung im Wege der jesigen Unterhand- 
gen nicht weiter genaͤhrt werden Forme, alé cingetreten und ſich einſtweilen aller 
fbindlidhfeiten gegen das niederlandifde Gouvernement enthobert anfehen muͤſſe. 
beitiſche Commiffaic hatte das Naͤmliche in Hinſicht der Rheinuferftaaten ſchon 
it, nur mit dem Schlußzuſatze erklaͤrt, daß feine Megierung jede Einrichtung 
hmigen werde, die nicht dem Rheinſchifffahrtstractate (d. 6. der aud) von 
im techtlich angefprodjenen Schifffahttsfteiheit in dic See) entgegenftehe. 
b ber naffauifthe Bevollmachtigte hatte fir feine Perſon gedufert, wie er aus 
Rage der Berhandlungen ecfehe, daß die Sentralcommiffion ihe Ende erreicht 
t alſo die Snftruction feines Hofes einholen wolle, was er bet der bevorfte- 
a Aufldfung der jetzigen Verſammlung derfelben zu erfldren habe. — Als 
Of niederlaͤndiſcher Seite keine entſprechende Erklaͤrung erfolgte, vereinigten 
ined) bie Glieder der Commiffion zu dem Beſchluß gegen Preufen, daß tein 
loot fic) kuͤnftig vom der Unterhandlung losfagen duͤrfe, und daf man inmit- 
bn 1. Artikel des Entwurfs bei Seite legen und mit den dbrigen fortfahren 
. Wein der preuß. Bevollmadhtigte behartte bei feiner Erklaͤtung und be- 
nur, aufer Stand 3u fein, an dev Fortfebung einer Unterhandlung An- 
anchmen, von welder, nach der Erklaͤrung des niederlandifchen Commiſſairs, 
tit beftiedigender Erfolg fie bie Mheinuferftaaten erwarten laffe. Es wurden 
‘im der Mitte des J. 1824 bie Centralcommiffionsverhandlungen fiber das de⸗ 
x Reglement proviforifd) vertagt. Mad etwa dreiviertel Jahr trat der nie⸗ 
ihifde Commiffair, der gu Cinholung neuer Ynfteuctionen im Haag ge- 
‘twat, in dex Gentralcommiffionsfigung vom 9. Maͤtz 1825 mit der Erklaͤ⸗ 
auf, daß er auf die Grundlage der Vermittiungsvorfdlage des finial. bairi⸗ 
Commiffairs mit entſprechender Snftruction zu weitern Nachgiebigkeiten ver⸗ 
fi. Als man aber vernahm, daß fie in nichts Anderm als der Aufhebung 
letatenmibdrigen Syndikatsabgabe und der Plombageſteuer, ſowie der Hoff⸗ 
lta Minderung der Tranſitgebuͤhren in Hinſicht vieler gu ſchwer belaſteten 
trüel beſtehen ſollten, fo entwickelte der preuß. Bevollmaͤchtigte in ſeiner 
tm 13. und 16. April, daß feine Regierung den Centtalcommiſſionsvor⸗ 
anſtweilen mit den Discuſſionen auf die andern Artikel des definitiven Rez 
tS uͤberzugehen, gerne beridfidtigt haben wuͤrde, wenn fid) eine Vereinba⸗ 
hae vorherige Erledigung des 1. Art. denken liefe. Er fet aber nicht blog der 
| fondern aud) bem Werthe nach der erfte, aus welchem die uͤbrigen Artikel 
m nur als Ableitungen und Folgerungen zu betradhten feien. Fruchtlos fei 
le weitere Unterhandlung, nachdem dad niederlandifdhe Gouvernement das 
p bet Rheinſchifffahrtsfreiheit bis in die See durchaus nicht anerkennen wolle, 
| die Grundlage der Bereinigung fehle. Preufien habe neuerlich im Verein 
bern Maͤchten, als Garanté der Rheinſchifffahrtsfreiheit, Schritte bei der 
indiſchen Regierung gethan, folglid) inne eine Berathung uͤber die Maßre⸗ 
fit sur Nachgiebigkeit zu bewegen, feine Aufgabe der Gentralcommiffion fein. 
en faßte gwar die Centealcommiffion ben Beſchluß, daß ſie einftrweilen die 
indiſchen Antraͤge acceptice und den verſprochenen Ergaͤnzungen derfelben 
mfehe, inmittelft aber die Verhandlungen uber die Artikel des Entwurfs 
hefhlu§ bes erften fortfesen wolle; allein Heſſen trat vor der Hand dviefem 
ub bis zut Einholung neuer Snftructionen nidjt bei, und Preufen wieder: 
baf es ſich vor Erledigung der Hauptfrage in keine weitern Berhandlungen 
8 Definitive Meglement einlaffen tonne. So ftanden im Mai 1825 die faft 
hrigen Centralcommiſſionsverhandlungen. Die bisherige Majoritdt der 
kommiffion, b. h. Preufen, Baiern, Heffen und Maffau, fteht eigentlid) 
met Holland, Frankreich und Baden gegentiber. Wim 27. Fuli 1825 wur- 
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den zwar Baiern, Heffen und Naſſau von dem niederland. Commiſſair dein 
eingeladen, fid) mit Miederland gu vereinigen; allein Preufen, Baiern und 
fen beftanden auf dem Rechte der Schifffahresfreiheit in die See; Naffaut 
(am 27. Aug. 1825) nur dann — alfo bloß dem Mamen nad) — auf die © 
fahrtsfreiheit in bas Meer verzidhten, wenn Miederland die deutſchen Waarent 
porte gegen jede Demmung oder Erſchwerung auf dem niederl. Gebiete fider f 
Hierauf rubte die ganze Centralcommiffionsverhandlung feit bem 5. Sept. ! 
fen begann eine unmittelbare Unterhandlung gu Bruͤſſel, nahm aber an dens 
zer Berhandlungen weiter feinen Theil. Seitdem hat die Centralcommiffin 
mit Berwaltungsgegenftanden, 3. B. die neue Dampfſchifffahrt betreffend 
befchaftigt. Miederland aber befteht nod) immer darauf, daß es ebenfo wen 
nem Rechte, das Auslaufen der Schiffe aus dem Nbein in die Gee gu verhit 
ausdruͤcklich entfagt habe, alé ihm daffelbe durch die Congreßbeſchlliſſe ausdt 
entzogen worden fei. Sein Seeftapelredt fei nicht gleich den Flußſtapeltechten 
geboben tworden. Dod) hat fic) Miederland bereit erklaͤrt, ſich uͤber den Se 
fit, den es den Uferftaaten nidht verbieten fonne, mit denfelben gitlid zu v 
den. So ift alfo nach elfjaͤhriger Verhandlung nod) nicht einmal der 1. Artil 
definitiven Meglements feftgefest; der Zunftzwang, der Druck der Beamte 
ſchaft bauert fort; im ſuͤdlichen Deutſchland, da, wo die Sdifffahrt ohneh 
foftfpieligften ift, find fogar mehre Zoͤlle, 3.B. in Kaub, Manheim, a 
Near, in Altbreifad), aud) in Strasburg, nod) erhoht worden! Preuj 
wies in diefem diplomatifdyen Kampfe eine Feftigkeit, die ihm den undegt 
Dank der deutſchen Mit- und Machwelt fidert. Der Cinwurf, daß es city 
fein preuß. Nationalintereffe vor Augen habe, ift falſch, weil e& ihm get 
Leidhtes fein wuͤrde, durch einen befondern Dandelévertrag mit den Nieder! 
getrennt von der deutſchen Sade, grofe finangielle Vortheile zu erringen. 
Preufien wird die unparteiiſche Geſchichte Baierns hohes Verdienft, dur 
active Vertretung des deutſchen Gnterefjfe, dankbar wirdigen. In Anfebt 
MNiederlande bemerft der anonyme Verf. der „Neuen Organifation der Schiff 
und Handelsverhdltniffe auf dem Rheinſtrome“ (Bafel 1822, S. 108) fe 
tig: „Beharrt Holland auf der ungeredhten Foderung ungleidber Redhte un 
bindlichkeiten, bedenkt es nidjt, daf ihm fir den widhtigften Theil feines f 
die Rheinſtraße gang unentbehrlich ift, daß wir unfere Colonialbeduͤrfniſſe 
auf andern Degen, in gleiden Preifen und Fradten, werden begiehen | 
daß es an Franfreid) und den Hanfeftddten widtige Nivale hat u. f. 1w.: | 
beſſer, fid) von der Gemeinfdaft mit demfelben gu trennen und die wien 
vention nur bié an feine Grenjen auszufuͤhren, al8 ihm alle Vortheile der 
fabrtsfreiheit auf bem Rheinſtrome ju geftatten und dagegen nichts alé ci 
ßere Stree der Mhcinfahrt ju gewinnen. Wir behaupten fogar, daß der di 
Zuftand mit den Stapeln des Rheinſtromes weniger ſchaͤdlich iſt, als eine 
an die Gee befchranfte Theilung der Mheinfchifffahrtsfreiheit mit Holland”. 
derland muß daber frither ober {pater nadygeben, wenn ef nicht einen Thei 
25 Mill. betragenden Handelsuͤbergewichts gegen Deutſchland aufopfet 
Preufen fiihre nur fo lange cine Tranfitabgabe auf feinem Stroingebiete ¢ 
Holland fein Seerecht nicht bloß dazu benutzt, fondern fic) fogar gaͤnzliche 
erlaubt, ober man laffe die hollaͤndiſchen Schiffer zu Emmerich) ausladen u 
fage ihnen die Concurrenz mit den deutſchen Schiffern. Die zweckmaͤßigen 
folder Maßregeln unterliegen feinem Zweifel, befonders wenn in der Folge 
Sffnung bes Mhonecanalé nod hinzu kommt und eine Niederlage zu Paris | 
siehung der Giter auf den neuen Handelsſtraßen von Havre de Grace nod 
Strasburg, Maing u. f. w. mit geringerer Fracht, wie jest ſchon der Fall | 
ſchleunigt. Der badiſche Geheimerath Nebenius gab a. a. O. ſchon 18 
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b, gegen Holland neben bem Octrot einen Tranfitzoll angulegen und hen gegen 
iſhland gerichteten Beſchraͤnkungen gleiche Retorfionsmafregeln entgegen ju 
t, ba es ohnehin gleichguͤltig ſei, ob man die Colonialwaaren von hollaͤndi⸗ 
I, frangififdhen oder von Seehaͤfen des adriatiſchen Meeres beziehe. Es ift 
, ie bie Folge bei eintretendem beffern Willen der holland. Regierung zei⸗ 
vird, bie freie Durchfuhr ohne abfoluten Schaden fiir Holland leicht moͤglich, 
ajett (hon mehre der gangbarften Colonialartikel, wie 3. B. Caffee, Zucker rc., 
eucuttenz fo Preisgegeben und herabgefest find, daß fie mit einem Schifffahrts⸗ 
wm: Zranfit ebenfo viel eintragen wie mit einer Tranfitabgabe , folglid) Hol 
ateinem Fall ein Opfer bringt. 

Grgenwdctiger BuftandderRheinfhifffahrt u. des Rhein— 
bls. Auf dem oberften Theile des Mheins von Bafel bis Strasburg find 
wr Zeit die Schifffahrtseinridtungen den beiden Uferftaaten Frankreich und 
a, auf deffen unterftem Theile von Schenkenſchanz bis in die Geehafen aber 
nb als alleinigem Befiger beider Ufer uͤberlaſſen, daher man aud) von diefen 
Stromſtrecken feine zuverlaffige Nachricht hat. Die Schifffahrt des conven- 
len Rheins, d. h. von Strasburg bis an die hollandifche Grenze, gerfallt in 
iilungen: die ober⸗, mittel= und untertheinifde. Sie wird aud) einge- 
bie grofe und kleine Schifffahrt. Erſtere heißt geſetzlich fo, weil fie von eis 
Kile des Rheinſtroms zum andern ftattfindet und die großen Handelstrans- 
WWorgt; letztere, weil fie bloß den wedhfelfeitigen Verkehr der beiden Rhein: 
iſchen den zwei Hauptftationen Maing und Koͤln zum Zweck hat. Bor Eine 
gh Dampfſchifffahrt auf dem Mhein befanden fid) in den Hafen des Ober⸗ 
133 Schiffer und Naͤchler mit 196 grofien und fleinen Fahrzeugen, in der 
bs Mittelrheins 574 mit 696 Fahrzeugen und in den unterrheinifden Haͤ⸗ 
2mit 208 Fahrgeugen, folglich auf dem ganzen conventionnetien Rheinſtrom 
Siffer und Naͤchler mit 1100 grofen und fleinen Fahrzeugen. Weit ſtaͤrker 
hildndifdye Rhein mit Schiffern und Fahrzeugen befest; vor legtern were 
&200 in den Holland. Haͤfen angetroffen, und 76 fommen mit ihren groz 
Gifn, die zuſammen 4,006,000 Gtnt. [aden koͤnnen, nad) Koͤln. Auf den 
hhimen de8 Rheins zaͤhlt man im Ganzen 963 Schiffer mit 1884 Fahrzeu- 
imid auf dem Neckar 231 Sdhiffer mit 255, auf dem Main 285 mit 
uf der Lahn 93 mit 140, der Saar 21 mit 56, der Moſel 218 mit 524, 
x 87 mit 225 und der Lippe 28 Schiffer mit ebenfo viel Fahrzeugen. — 

differ auf dem Rhein bilden 2 Scdhiffergilden , deren cine ihren Sig 
iJ, die andre gu Koͤln hat. Erſtere beforgt ben Waarentransport von und 
tratburg, ſowie nad) Frankfurt ausſchließlich, von und nad) Koͤln und 
iber in Concurrenz mit dent koͤlner Schifferverein. Letztere theilt fid) in 2 
m, deren eine mit bem mainzer Verein auf der Fahrt von Koͤln nad Maing 
tt, die andre aber auf alle Transporte von Koln nad) Amſterdam, Rotter⸗ 

dDortrecht Anfprud) hat. Mur die Mitglieder ber Gilden find beredjtigt, 

itationshafen nach der Rangordnung zu laden. Die Dauer ihrer Reifen ift 

( naͤmlich aus Holland nad) Koͤln 14 und zuruͤck 10 Tage, von Koͤln nad 

und zuruͤck 4 — 5 Tage und von Maing nad) Strasburg 14 — 20 und 

—8Zage. Wer als Schiffemeifter in einer der beiden Gilden aufgenom- 

den will, muß guerft 4 Jahr Lehrling, 4 Jahr Gefell und eine Zeitlang 

it Shiffmeifter getvefen fein, feineLandesfprache lefen und ſchreiben koͤn⸗ 

genthimer bes Fahrzeugs und der Gerdthfchaften fein, auch das Zutrauen 

delsſtandes beſitzen. Die Kleinſchiffer im oben angegebenem geſetzlichen 

hen keinen Verein und beduͤrfen nur eines Erlaubnißſcheines ihrer reſp. 

alhertſchaften. Außer den Groß⸗ und Kleinſchiffern beſtehen aud) nod 

Tansport der Reiſenden und ihrer Effecten Facht= oder Diligencenſchifſer 
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von Mains nad) Koln und umgekehrt, fowie eine 1826 geordnete, und vo 
Gentralcommiffion fehr begiinftigte Dampfſchifffahrt, weldye eine Waſſerpoſta 
bilben. Dic Fahrzeuge auf dem Rheinſtrome haben nach deffen verſchiedener 
theilungen aud) cine verfchiedene Bauart und Ausriftung. Die groͤßten unt 
nen find die rotterdamer von durchgaͤngig 180 — 250 Laft, oder 7200 — 10 
Gtnr. Ladungsfabigkeit. Ihre Bauart ift beinahe den Geefchiffen gleid), mi 
einzigen Unterfchiede, daß fie, wie alle auf dem Rheinſtrom fahrende Schiffe, 
platte Boden ohne Kiel haben. Sie find rund, d. h. bauchig gebaut, bat 
Maften, alle Segel und feitwarts 2 Schwerter, deren fie ſich bet dem La 
bedienen. In gleicher Art find die amfterdamer Schiffe, Gamoirwefen gen 
aber ohne Bauch gebaut. Die ubrigen Gattungen hollander Fahrzeuge find f 
und haben manderlei Benennungen, theils nad ihrem Zweck, theils nad 
Orten, wo fie gebaut werden, 3. B. Boender, Lichter, Akens, Dordter u. 
Die mitteltheinifchert Schiffe haben cine Ladungsfabigfeit von 1800 — ; 
Gtnr., platte Bdden, find vorne und hinten {pis beigebogen, cinige bal 
Maften, alle aber auffabrige Gegel. Die nieder= und mittelrheinifden S 
dienen den Schiffern und ihren Familien aud zur Wohnung. Die oberrhein 
Schiffe von wenig unterfchiedener Bauart und nur mit cinigen verfdiedenar 
Fahrgeraͤthſchaften ausgeriiftet, fonnen 1500 — 3000 Gtnr. laden. Au 
Schweiz fommen aud fogen. Lautertannen mit Landesproducten, 3. B. Leien 
(Schiefer), Latten, Schweizerkaͤſe xc, den Rhein herad. Sie koͤnnen 401 
1200 Etnr. laden und find ganz leicht gebaut, weil fie nur ju Thal gefahret 
gewoͤhnlich an den Beftimmungsorten jerfchlagen werden. An Maden von 
—500 Gtnr. Ladungsfabigfeit fehit es auf dem ganzen Rheinſtrome nicht, a 
Waſſerpoſtſchiffe von Maing bis Kon find zierlich und bequem eingerichtet. 
haben eine Ladungsfabigéeit von 100 — 300 Etnr. (Über die Rheinfloͤße f. § 
fie.) — Ue Schiffer miffen an den auf dem conventionnellen Rhein ange 
12 Erhebungsimtern ihre Rheinſchifffahrtsgebuͤhren voraus entridten. Si 
ftehen in einem unter diefelben vertheilten Tarif von mindeftens 4 bis hed 
19 Gent. ju Thal und 4 bis 29 Gent. zu Berg vom Ctnr., fodann einer Ra 
tions: oder Befidhtigungsgebubr, welche als eine Art Gerwerbfteuer anzuſeh 
von allen beladenen fowol als leeren Fahrzeugen nach ibrer Ladungsfaͤhigkeit vw 
— 2500 Gtnen. und dariiber. Auf dem linken Rheinufer befteht diefe Gedi 
10 Gent. bis 15 Franken und auf dem rechten ebenfo viel Gent. bis 16 Fre 
Der Tarif, der ubrigens gu Befoͤrderung des Aderbaus und Gerverbsleipes 
gewiffen Artifeln nuc zum 20. oder 25. Theile, oder ftate deffen von beſtim 
Landesproducten nur die Doppelte Recognitionsgebtibe erhoben wird, foll R 
der wiener Acte aud) auf die Rheinſtrecken zwiſchen Strasburg und Baſel, 
von Frankreich bereits proviforifd) gefchehen ift, fowie zwiſchen der Geenj 
Koͤnigreichs der Niederlande und den Muͤndungen des Rheins durch Beſtim— 
det ganzen Gebuͤhr nach gleichen Verhaltniffen ausgedehnt werden. BWermind 
gen deffelben fonnen ftatthaben, Bermehrungen aber nur durch gemeinſcha 
Ubereinfunft in den dringendften Fallen. Die an jedem Erhebungsamte vors 
bezahlenden Rheinoctroigebuͤhren, welde nad) der Convention von 1804 jw 
der franz. Megierung und dem deutſchen KurersFangler getheilt wurden, nimm 
jeder Nheinuferftaat von den auf feinem Gebiete befindliden Erhebungsaͤmtet 
gemeinfdaftliche Abrechnung in Empfang. Nad) Vollziehung der wiener Ac 
die Totalitat derfelben auf die Ausdehnung der Uferbefigungen vertheilt ſein 
nimmt jeder Staat die Gebuͤhr fiir feine Rechnung ein, und wenn fid) Erbe 
aͤmter auf das Gebict zweier oder mehrer Uferftaaten ausdehnen, wird die CH 
me nad) bem Verhaͤltniß der Ausdehnung ibrer Uferbefigungen, der in bem li 
gen definitiven Reglement enthaltenen Beſtimmung gemaͤß, vertheilt wetde 
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Rov. 1805 an, wo bad Rheinoctroi eingefihrt wurde, bié Ende 1815 hat 
thal und Berg zuſammen einen Ertrag geliefert von 19,472,354 Franken 
it, und von 1816 bié gum Schluſſe 1823 zuſammen 21,082,114 Fr. 99 
im Ganjen alfo in 18 Sabren und 2 Monaten 40,554,469 Fr. 62 Cent. 
, 1824 lieferte eine Cinnahme von 2,437,235 Fr. 43 Cent., wogegen waͤh⸗ 
x Continentalſperre in einem eingigen Sabre nur 1,980,041 Fr. 55 Cent. 
m. Es ergibt fid) alfo unwibderlegbar, daß mit Anfang der Sperre 1808 
inahme von den gu Berg, d. h. den Mhein herauf transportirten Gitern, fo 
lie Specre bauerte, bié 1814 ftets abnahm und nur erſt von dieſer Zeit an 
„bis fie endlid) nad) hergeſtelltem Frieden 1815 und in den folgenden Jah⸗ 
e von den Thalgiitern, d. h. den Rhein hinab transporticten, uͤber⸗ 
, weldes aud das natitrliche Verhaͤltniß bei ridtigem Handel ift. Die 
‘Ginnahme in den 18 Jahren liefert das Jahr 1817 mit 3,414,844 Fr. 
it, was lediglid) in den damals grofen Fruchttransporten zur Verforgung. 
iblcibenden ſuͤddeutſcher und ſchweizer Lande feinen Grund hatte. Bemer⸗ 
th iff aud), daß fic) feit Cinfdhrung dec Schifffabrtsfreiheit auf der Elbe 
iſet, ſowie bei dem fortdauernden niederlandifden Probibitiv= und Abga⸗ 
m die Rheinoctroieinnahme vermindert hat. 57 — 
tt Beſtimmung der Ladung eines Rheinſchiffs und als Maßſtab der Verzol⸗ 
febt auf dem Rheinſtrom, ausnahmérweife von allen Fluͤſſen Deutſchlands, 
hahmungswerthe, langft auf den Fluͤſſen und Candlen im Innern Frank: 
ingefihtte Anſtalt, bie Schiffs aiche. Sie ift zweifach, die cubiſche, 
ine geomettiſche Vermeſſung und mehr fuͤr große Sdhiffe geeignet, und die 
ke, mittelft Cinfegung eines Gewid)tsquantum in da Schiff, mebhr fir 
jahtzeuge anwendbar. Beide zeigen auf den an beiden Seiten befindliden 
ther Gradmeffern die Cinfenfung derfelben an. Alle Sdiffe des Rhein—⸗ 
pweldhe nicht unter 300 Gtnr. Ladungsfaͤhigkeit haben, und felbft aud) diefe, 
hunter die Waſſerpoſtſchiffe und Marktnachen gehdren, forwie die meiften 
Nebenftrdme gleicher Art find jest geaidt; denn. ſelbſt die Gegner der 
nicht leugnen, daß fie wenigftens ein suverlaffiges Controlmittel ift. 
endet roar, daß ihrer in dem preuß. Reglementsentwurf nidt gedacht 
‘md dagegen zwoͤlfmalige materielle Unterſuchung der Ladungen, welche 
Ider Willkuͤr der Zollbeamten abbangen, und fowol der Schifffabrt alé dem 
durch langen Aufenthalt hoͤchſt nachtheilig find, kuͤnftig wieder eingefuͤhrt 
ſollen. Indeß haben bereits Naſſau und Heſſen in ihren Geſammtabſtim⸗ 
bauf Beibehaltung ber Schiffsaiche angetragen, und es iſt nicht zu zwei⸗ 
ij mehte Regierungen ber Rheinuferſtaaten von dem naͤmlichen Geſichts— 
megehen werden, indem bei eintretender voller Rheinſchifffahrtsfreiheit die 
bide nothwendiger iff als jemals. — Abgabenerleidhterung haben bereits 
die Koͤln (diefe aus eignem Antriebe und ſehr bedeutend) und Mains in 
t bes Zwangsumſchlags eintreten laffen. Dod beftehen, aufer dem ohne- 
dem Zwangsumſchlage verbundenen Zeit: und Koftenaufwand, mebre fol- 
ifbtaͤuche, befonders in dem Stapelhafen Mainz, und es ift charakteriſtiſch, 
dentſchen Landesproducte gu Koͤln Umfchlagsfreiheit genicfen, ju Mainz 
m Umſchlagszwang unterworfen find, waͤhrend man in dem Hafen diefer 
bie ſchweizer Lautertannen, alfo die fremden Landesproducte, frei paffiren 
Daf nad) ausgefuͤhrter voller Rheinſchifffahrtsfreiheit ein verftdrfter Mauth⸗ 
wn Tranſithandel eine groͤßere Laft, als den bisherigen Stapelzwang, auf 
tbe, iff wol nicht gu befuͤrchten, da man obnebin einfieht, daß durch eine 
degleitung und Freihdfen alle Beforgniffe von Defraudationen ohne Schiff⸗ 
igungen abgervendet werden koͤnnen. — Über die Einrichtung der Fracht⸗ 
1. Manifeſte beftehen genaue gleichformige Vorſchriften. (S.Fradt.) Nad 
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Aufhebung der Stapel und der Schiffergilden in dem definitiven Reglemen 
ben die Frachtpreife und alle uͤbrige Bedingungen des Pransportes ledighich a 
freitwilligen Ubereinfunft der Schiffer und der Verſender beruhen. Mehre Ha 
ſtaͤdre werden, nad) Art dex laͤngſt ſchon in Holland beſtehenden mufterhaften 4 
fabrten, gemeinfchaftlidhe Rangfahrten einfuͤhren und uber deren Cini 
Pertrdge miteinander abſchließen koͤnnen. — Fur die HOffnung der Bruͤcken 
dem Rheine beftehen nod) keine beftimmten und gleidfirmigen Preife, aw 
nicht alle Hafengebtihren gleichfoͤrmig regulirt, und es gebdrt unter die abs 
fenden Mißbraͤuche, daß man in mandem Hafen Werft-, Krahnen-, Waa 
Magazingebuͤhren zahlen mus, wean man aud von diefen Anftalten keim 
braud) gemadt hat. Manche polizeilide Vorſchrift sur Sicherheit der Mhei 
fabrt und des Handels, deren Beftimmung bisher auf dem gemeinfdaf 
Strome nur von dec gemeinfchaftlichen oberften Behdrde abhing, wird der 
der einzelnen Staaten tiberlaffen bleiben. Der ndmliche Fall tritt jetzt ſchon i 
ſicht der Leinpfade und Strombinderniffe ein; doch befteht nod) die gemeinfi 
che UAuffidtsbehorde, aber ohne die vormalige regulaire Unterfudung. — 
fraudationen der Rheinſchifffahrtsgefaͤlle werden gegenwartig noch von den 
bungsaͤmtern unterfucht und mit Vorbehalt des Recurfes an die Centralcom 
abgeurtheilt, in der Folge aber von eigen dazu aufgefteliten Zollrichtern. 

Die Grofie des Mheinhandels hat feit der Dampfſchifffahrt, 
befonders leichte Fabrikwaaren in Maſſen ſchnell befordert, ſehr gugenot 
Holland liefert zum Rhein folgende Hauptartikel: Baumwolle, Farbholz, G 
und Spezereien, Haͤute, Deringe, Hédrner, Indigo, Kafe, Caffee, Cacao, § 
Materialivaaren, Munition, Ol, Papier, Pech, Pfeffer, Piment, Sach 
Reis, Nofinen, Sago, Salpeter, Gals, Gardellen, Schwefel, Seife, Senf, 
Stodhitche, Sumach, Tabac, Terpenthin u. Terpenthindl, Thee, Theer, | 
Vitriol und Vitriolol, fremde Weine und gebrannte Wafer, Zink, Zucker x. 
Mill. Ctnr. im Durchſchnitt fir einen Capitalerth von 30 — 40 Mit. € 
Rhein. Hiervon gehen -2, von der Grenge Hollands nad den Flevifchen, 1 
lifchen, juͤlich'ſchen und bergiſchen Landen bis einſchl. Koͤln; ty von da ob 
Koͤln nak der Cifel, dem Bergifchen, Naffanifchen (wo allenthalben freie 
flationen find, welches dem Handel unendliche Vortheile gewabrt), der Mtofel 
Trierſchen und dem Hundsrid. Weiter gehen 2, von Koͤln nad Franéfur 
nad) Maing, der Pfaly, dem Rbeinkreife Baierns, wo auc) tiberall freie 
ftationen find, bem Neckar, Heilbronn, Manheim, Sarde, Freiftdde, Kel 
ber Schweiz. 15 nach der Oberpfaly und Strasburg. Der Mbhein unt 
Nebenfluͤſſe licfern folgende Producte. a) Der Oberrhein: Baus und Zi 
holz, Droguerien aus dem Suͤden von Frankreich; gebrannte Waffer, Wei 
Eſſig, Hanf, Krapp, von Hagenau; Obft und Getreide, befonders Raf 
und Mandel, aus der Umgegend von Speier; Reis, SdhweizerFafe, I 
Kramer: und trockene Manufacturwaaren aus Tirol, der Schweiz und Sdn 
b) Der Near: Baus und Zimmerholz, Brennholz, Potaſche, Lobe 
Schwaͤrze, Droguerien, Kramer: und trodene Manufacturtwaaren, 
Getreide, Reis, Baufteine, Salz (von Wimpfen), Gnps, Kalk, Muͤhl 
Tabad, Ol, Effig, Wein re. 0) Weiter abwaͤrts die Rheingegenden : P 
weine, Obſt und Getreide, Kaftanien, Tabak, Ol, befonders die Gegender 
Worms; Nutz- und Brennholz rx. d) Der Nain: Bau= und Zimme 
Maften, Potafde, Obft und Getreidbe, Reis, Frankenweine, Wolle, Bu 
Droguerien, Kramer: und trocdene Manufacturwaaren, Glagwaaren, Ki 
Gifen und Gufeifen, Bled, Zine, Meffing, Blei, Baufteine, Druckfteine, § 
ofenfteine, Abfluß- und Abtrittsftcine. e) Unterhalh des Mains die R 
gegenden: Ob t und Getreide, Lein- und Kieefamen, Wein, befonders R 
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Effig, Pfeifenerde, Schicfer oder Leien von Kaub; Ped) vom Heffentande 
mHhundérid; Toͤpfererde x. f) Die Lahn: Mineralwaſſer, einiges 
und Btennholz, Erdengeſchirr, Cifen und Gufeifen, Hofnererz, Obft und - 
Mt, Rohrinde, Wadholderbeeren x. g) Die Mtofel: Bau- und Zimmer- 
Vrennholz, Lohrinde, Aſche und Potaſche, Steinfohlen von der Saar, 
Gps, Salj, Schiefer oder Leien, Schleif- und Wegfteine, Glaswaaren, 
tim, Krapp, gebrannte Waffer, Esprits, Ol, Wein, Obſt, Wacholder⸗ 
x. h) Unterhalb der Mofel die Mheingegenden: Muͤhlſteine, Tufffteine, 
im Andernad); Papier, Blei und Bleierz aus der Eifel; Cifen und ciferne 
twa Bendorf und Neuwied; Kupfer von Waldbriedbach; Toͤpferwaare 
dageſchitr, Pfeifenerde, Lein= und Kleefamen, Obft und Getreide, Wein, 
t, Bleichert xc., Glaswaaren.und Porjellan aus dem Luremburgifden; 
m Danfteine von Koͤnigswinter; Pflafterfteine, Aſche und Potaſche, 
derheeren ꝛc. i) Die Sieg: Schiffsbauholz und Pfeifenerde tm überfluß. 
Eft: Blei, Bleierz und Getreide. 1) Die Ruhr: Stahl, Kupfer, Eiſen, 
te aller Art aus dem Bergiſchen; Tabad, Schiffsbauholz, Brennhols und 
in, Potaſche, befonderé viel Gerif und Steirifohlen, um alle Mheingegen- 
lit zu verforgen, Ralf, Baufteine, Getreide, Wacholderbeeren. m) Die 
m bis sur holland. Grenze die Rheingegenden: Kuͤpp⸗, Bau-, Sdiff- 
Rug:, Brenn= und Faſchinenholz, Kohlen, Torf, Gufeifen, Muͤhlſteine, 
teeter, Obft und Getreide, Salz, Steinfohlen, Dachſchiefer, Tras, Tuff: 
lehtinde, Aſche und Potafde, Ralf, Ziegel, Bad-, Braud-, Hau- und 
firine, Topfer=, Walker= und Pfeifenerde, Sand, ehm, Kies und Rauch— 
Vacholderbeeren xc. Won diefen mehre Mtillionen Centner betragenden 
lm und Fabricaten werden wol die Hdlfte in den Mbheingegenden felbft ge- 
(amd ein paar Mill. Centner jaͤhrlich, im Durchſchnitt, nad Holland ver- 
|Mebei bas Bau⸗ und Zimmerhols den Hauptartifel ausmadht. — Merk: 
H, daG fchon jest die Schweiz und ein Theil des ſuͤdlichen Deutſchlands 

ialwaaren aus Frankreich alé aus Holland besiehen, da von Havre be 
WBafel ber Gtnr. 1 Francé 74 Cent. woblfeiler ift als den Rhein herauf 
Gtedt und Amfterdam, und jene Waaren durd Frankreich in einem eit- 
ton 30 Tagen bezogen werden koͤnnen, wahrend es von Rotterdam oft 2 
‘und nod) Langer dauert, ehe foldye gu Baſel anfommen. Auch foll der 
tt Waaren durch das Imnere von Frankreich, naͤmlich bis Chalons yu 
tnd von da bis Strasburg ju Lande, gegenwartig im Verhaͤltniß sum Be- 
Holland einen Unterfdhied von 2 Francé fire den Gtnr. betragen. Won 
iten droht alfo bem holland. Handel wegen des uͤbertriebenen finangiellen 
{einer Regierung eine nicht unbedeutende Gefahr; denn ſchon 1823 ftand 
landel gum erften Male in den bedeutendften Waarenartikeln hoͤher alé der 
indels fo 3. B. kamen von GColonialwaaren auf dem Niederehein su Koln 
9Gtnr. an, dagegen aber auf der Niederelbe bei Wittenberg 675,131 Ctnr. 
Hinſicht der Holztransporte behielt der Rhein daé übergewicht, da auf 
mim-ndmlicben Sabre 2 Mill. Ger. Bau- und Zimmerholz ohne 
04, dagegen auf der Elbe nur 739,438 Gene. fammt dem Brennholze 
Ohne Bergleich ftdrfer ift auf dem Rhein die Handelsſchifffahrt ju 
Siu Thal. Der koͤlner Handelsverfebe ift aud) im Verhaͤltniß gu dem von 
Weit groͤßer; die ſtaͤrkſten Artikel ber Rheinfchifffahrt machen aber immer 
nialwaaren und Foffilien aus. — Zu Gunften des Handels beftehen far 
tin und Main Aſſecuranzgeſellſchaften zu Strasburg, Maing und Koln. 
legtere find rhiteinander in Verbindung. Necarfaufmannéghter werden 
enſowie Rheinguͤter von der grofen Aſſecuranzgeſellſchaft zu Paris ver⸗ 
— Bal. 1) Hermann's „Sammlung der feit dem Reichsdeputationshaupt⸗ 
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ſchluß vom 25. Febr. 1803, in Bezug auf Rhcinhandel und Schifffahrt nm 
nent Gefewe, Verordbnungen und aillgemeine Inſtructionen“ (Main 
2) Das Widtigere dec Centralcommiffionsverhandlungen liefern v. Naw 
triage zur Kenntnif und Veforderung des Handels und der Schifffahrt“ 
1518—25, 5 Bbe.). 3) Cine Geſchichte und Kritik der Verhandlun 
wie des Entwurfs eines definitiven Reglements, hauptſaͤchlich aud) eine v 

Darſtellung aller Verhaͤltniſſe, Maͤngel und moͤglichen Verbeſſerungen der 
ſchifffahrt und des Rheinhandels, enthaͤlt die „Neue Organiſation der Sail 
und Handelsverhaͤltniſſe auf dem Rheinſtrome“ (Baſel 1822). 4) „Adreßh 
ber Rheinſchifffahrtsverwaltung“, von Hermann, in deſſen 4. Fabrg., 18 
eine treffliche Topographic des Rheins findet. 

Nhetnweine. Das Vaterland diefer Eciftigen und gefunden t 
Weine ift der Rheingau zwiſchen Maing und Bacharad. Indeß gehdren 
hochheimer Weine, von denen der befte auf einem Berge waͤchſt, der { 
Domdechanet in Mains gehdrte, und der nierenfteiner, obgleidy fie nidt 
bexeichneten Bezirk wachſen, su den beften Rheinweinforten. Die beften 
der rheingauer Weine wachſen um Rudesheim und am Sohannisberge. | 
der Oberpfals folgen ihnen im Mange nad. Weniger gefucdht ift jest d 
racher; et hat einen ſuͤßlichen Geſchmack. Dod) wird dafelbft cin gut 
Wein gebaut, der, wenn er einige Fabre gelegen hat, alles Herbe verliert 
minder berubmt ift der um Roftheim, bei Maing. Mod) verdienen weg 
guten Weinbaues Erwabnung: Affenftein, Dambach, Pfeffersheim, We 
Laubenbeim, Bodenheim, Marforunn u. a. Vorzuͤglich gute Fabral 
von 1748, 1760, 1762, 1766, 1776, 1779, 1780, 1781, und m 
1783 und 18115; aud 1822. — Bleicherte nennt man {done roth 
weine, die theils um das Schloß Argenfels im Trierſchen, theils aud im 
gen koͤlniſchen Oberftife (befonders der angenehme Aarwein, der an der A 
Gifel wachft) gewonnen werden. — YLordwein iff ebenfalls ein gut 
Wein, der bei Lord) im Maffauifchen erzeugt wird; deßgleichen der asm 
fer, der bet dem naſſauiſchen Dorfe Asmannshaufen wadft. 

Rhetoren und Grammatifer werden mit griedhifden 8 
bruden bie Redekunftverflandigen und Sprachkundigen genannt. — 1 
matifer oder Philologen hiefen die Sprachgelehrten bet Griechen und Roͤ 
Vorzeit. Ihr Fad war eine Wiffenfchafe, deren Gebiet fich faft uͤber al 
der Gelehrſamkeit verbreitet. Shr Gegenftand ift der ganze Reichthu 
Schrift vorhandenen Geiftedwerfe jeder Gattung, fowie Alles, was 
voliftindigem Verftandnifi und alifeitiger Verdeutlichung dienen fann. 
ſaͤchlich aber befchaftigten fid) Die Grammatifer, anfangs aud) Kritiker un 
Romern Literatoren genannt, mit Erklaͤrung u. Beurtheilung alterer Dicht 
nev unterfchied man Grammatifer von Grammatiften, welchen feine | 
lidhe Gelehrſamkeit sugefchrieben wurde. Grammatiſtik ndmlid batts 
mit Unfangsgrinden und Vorkenntniſſen, Grammatié aber mit Verftan 
Erklaͤrung aller Schriften zu thun. Die erften ſprachwiſſenſchaftlichen 8 
gungen treffen wir unter den Sophiſten an, dic ſeit Perikles's Zeitalter 
Schulen fid mit auf Geſchmacksbildung und auf Schaͤrfung des Pruͤfun 
abjielender Erfldrung der Dichter, vor Allen des Homer, abgaben w 
Scharfſinn an grofitentheils ſelbſtgeſuchten Schwierigkeiten uͤbten. Da 
ten fie bie Sprachgeſetze ſelbſt genauer beſtimmen und forgfaltiger beobacht 
deß erwarben ſich auc) Sokrates's Schuͤler, beſonders Plato, Verdienſt 
Erklaͤtung der Dichter. — Als Urheber der Kritik und Grammatik wird 
led genannt, welcher eine überarbeitung der Homeriſchen Gedichte far A 
den Großen unternahm und fie von fremden Zuſaͤtzen zu reinigen ſuchte. 
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fidht nur ſchon Pififtratus Homer's Gefinge, deren einzelne Theile 
jen Berbindung ftanden, in die Ordnung gebracht haben, in 
et ſondern aud) Cynaͤthus aus Chios, Antimadus aus Kolo- 
ages aus Rhegium und einige A. der Erlaͤuterung des Homer ihre 
: haben: Obagleid) nun ſchon bisher Einige, theilé auf 
: of Entfehterung der alten Schriftſteller erſprießliche Bemuͤ⸗ 
‘fatten, fo wurde doch die Sprachwiſſenſchaft und Kritik vor— 
ode alexandriniſchen Sprachforſcher ausgebdildet. Seitdem naͤm⸗ 
die Heimath der Wiſſenſchaften geworden, beſchaͤftigte man ſich 
5 Ber Geſetze der griech. Sprache, ingleichen mit Beſtimmung 
t fie die Auslegung der Schrtiftſteller und fir die Erklaͤrung 
—— der Lesart und der Vorzuͤge einzelner Stellen 
— AWB das erfte Zeitalter daher wird angenommen das der 
 Gramnmatite (f. Aterandvinifhhe Schule), welche niche 
y der alten Sehriftiteller, die als Geſchmacksmuſter gel- 
fonder aud einige Schtiften derſelben durdyfahen, durd) 
Bearbeit erlaͤuterten, die Mythologie entwickelten und deuteten, 
 eingeine ie fiber mete Schriftſteller verfertigten, die Lehrfage 

: fen, und endlidy, was das Geſchaͤft der hoͤhern Kri⸗ 

v felbft ab Deven Fehler und Vorzuͤge wuͤrdigten. Um Be⸗ 
Art am Rande der Buͤcher anzudeuten, brauchten die 
Zeichen amd Merkmale Auch wurden ju verſchiedenen 
Zeichen belgeſetzt. — Unter den Grammatikern dieſes Zeit⸗ 
s Kritiker genannt zu werden Didymus von Alexandrien zu Au⸗ 
meni 6 yuluévrepoc, di. det mit ben ehernen Ein— 

Mier 4000 Buͤcher gefdrieben haben fol. Das zweite Beitalter 
itraum der neuplatonifdyen Philoſophen, welche diefe Segenftande 
fae wichtig genug hielten, wm denfelben ihren Fleiß zu widmen. 
oe t diefes Zeitalters waren gemeiniglic) mehr mit den 
ler und mit dem Inhalt ihrer Sehriften, als mit Wort⸗ 
—22— — beſchaͤftigt In Allem ſchimmerte der Geiſt 
deten urwiſſenſchaftlichen Lehrbegriffs durch Doch 
— und das Weſen des griech. Alterthums 
Den Anfang kann man machen mit Plutarch von Chaͤronea 
at jedoc einige kritiſche und grammatiſche Schriften beigelegt 
—2 find. Das drikte Zeitalter endlich umfaßt die 
fet, die faſt alle Moͤnche waren und die beſonders fleißig 
en, indem fie entiveder Woͤrterbuͤcher aus verfthiedenen 
[ten oder aus einigen wenigen Schriftſtellern Regeln liber 
Ausdrucks gaben, odée Bemerfungen an den Nand der 
Aus dieſem Zeitalter find fer viele grammatifmhe Werke 
igung, in Anfehung ihres Gehalts und ihrer Brauchbarkeit, 
nt iheer Verfaſſer, fonder vielmehr der Reinheit der Quellen, 
— 1— fommt. — An dieſe ſchloſſen fic) die Griechen, 
Saterlande gefluͤchtet, zuerſt in Italien den Eifer fire die grie- 
daft weckten und naͤhrten, zu Ende des 14. und befonders 
i gibt einige im 15. und 16. Jahrh. gemachte Sammiungen 
iter, Zu bemerken find’ ,,Frudthorn und Luftgarten’” (bei 
—— Fol.) und Alexander Heladius 8 „Ahrenleſe der griech. 
MRomern rar fruͤher, wie griech. Gelehrſamkeit uͤberhaupt, 
nicht gepflegt; vielmehr ſchien fie den Meiſten nur ein 
den Vaterlandsfreunden ſogar ſittenverderblich, ſo lange 
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nimlid) der Staat roh und Eriegerifd) war, und man nod fein Bedtirfnis | 
Geiftesbildung empfand. Indeß erwadhte es dod) durch Bekanntſchaft n 
Griechen bald bei Mehren, und es ließen felbft die vornehmften Maw 
Staats, ein Scipio Africanus und Caj. Lalius, die Befoͤrderung gried. | 
faméeit ſich eifcigft angelegen fein. Die erften lat. Sprachmeiſter, Livius 
nicus und Ennius (236—166 v. Chr.), Dalbgriechen, die fowol der dicht 
alg ungebundenen Bede fid) bedienten, begntigten fid) mit Dolmetſchung 
Werke und mit Vorlefung eigner lat. Auffage. Cifer gue wiſſenſchaftlich 
ſchaͤftigung mit der Sprache und den dazu ndthigen Huͤlfskenntniſſen wa 
den Romern durch den Zufall hervorgebracht, daß dev griech. Kritifer und’ 
matiber Krates, aus Mallus, Zeitgenoffe Ariſtarch's, bald nach dem Tode! 
nius (170 v. Chr.) alé Gefandter des Koͤnigs AUttalus Philadelphus an den 
nad) Rom fam, und, als fich fein Aufenthalt dafelbft versogerte, von Zeit 
Vortrage hielt und durd) f. fleifigen Unterricht bei den Romer auf einn 
zur Nachahmung erwedte. Ubrigens behielten, da gried. Wiffenfchaft he 
des Wufter der Nacheiferung wurde, aud) die nachfolgenden Roͤmer den 
nad) feinem ganzen Umfange bei, welchen die Grieden von der Sprachwiff 
aufgebradt hatten; und fo bildete fid) dann aud) die roͤmiſche Mundart bi 
niſchen Sprache unter dem Cinfluffe der griechiſchen zur Buͤcher- und Hod 
— Hierauf wurde die Sprachkunde immer beliebter, ſodaß felbft die angefi 
Manner als Schriftſteller daritber auftraten, und es bald mehr, bald wenige 
len von Bedeutung zu Mom gab, die Sprachlebrer aber fo gut bezahlt rudl 
ein fo hohes Schulgeld entridtet wurde, daß Lutatius Daphnis von Mare. é 
far 23,333 Toler. als Sklav gefauft und in kurzem freigelaffen wurde, Luc. 
jus aber, von cinem reichen romifden Ritter um einen Fahrgehalt vor! 
Thlr. gedungen, vielen Unterrid)t gab. Aud) in die Provingen war die 
funde gedrungen, und es lehrten namentlid) in Gallien einige der beka 
Lehrer. — Mit dem Zuwachs an Geifteswerfen in latein. Sprache ward 
Mutterſprache, roͤmiſche Buͤchergelehrſamkeit und roͤmiſches Alterthum 
mehr ein Gegenſtand gelehrten Forſchens. Sueton hat die aͤlteſten tat. 
matiker aufgefuͤhrt in einer beſondern Schrift, wo man Nachrichten uͤber Lel 
Schriften derfelben findet. Die nod) vorhandenen Sdhriften der fpat 
Grammatifer ftehen in der Gammiung des Elias Putſch (Hanau 16 
Vefpafian und Hadrian beftdtigten die Grammatifer in dem Vorredte, | 
fonlichen Gtaatsburgerpflidten u. a. Laften frei gu fein. Aud) nahmen fi 
get der Schulen an und unterftiisten fie aud ihren Mitten. — Sorvic 
fritheften 3citen der Unterridt in der Grammiati€ und in der Tonkunſt gem 
von einem und demfelben Lehrmeifter ertheilt wurde, fo lehrten die alten G 
tifer aud) als Rhetoren die Redekunſt, und viele haben fid) in beiden Fad 
Schriftſteller bekanntgemacht. Selbſt als ſich ſchon beide Wiffenfchaften 
den, behielten doch die Grammatiker ſich nod) den Unterricht in gewiſſen B 
niſſen zur Redekunſt vor. Gn den fruͤhern Zeiten waren aud) wol unmitte 
der Schule eines Grammatifers vortrefflic) gebildete Redner hervorgegan 
zugleid) gerichtliche Handel zu fuͤhren unternahmen. — 2) Rhetoren hi 
MedeEunftlehrer bei ben Griechen, und ebenfo, oder Profefforen, bei den! 
der Borzeit. Als mit fortfchreitender Vernunftentwidelung die Menſche 
Libung der Rede madhtiger wurden, verlor fid) immer mehr das Schwan 
Diefer, und es fonnte eine durch beftimmte Grundfage bedingte RedeFunft a 
fein gelangen, weldhe einerfeits das Gefdhaft der Spradjwerksenge und | 
daͤchtniſſes erleichterte, andrerfeits aber gemeinnuglid) und ergdglid) wat 
Erfindung der Redekunſt wird, weil man im Alterthum in allen Geelenve 
und deren Außerungen die Offenbarung von etwas Goͤttlichem ahnte, 
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Achtern bem Thoth, Hermes oder Mercurius beigelegt; daher ihm 
M8 Das Mittel der Beredtſamkeit geheiligt war. — Pittheus, des 
im, fol ber Erſte gewefen fein, welder diefe Kunft zu Troͤzene im Muz 
2* Schrift daruͤber verfaßt haben; twas aber von einer fo 
) ift. Won Denen, die einen fpatern Urfprung annehmen, 
* — (444 v. Chr.), der wol den erſten Grund zur Rhe⸗ 
t haben mag, als Erfinder derſelben an, Andre den Korax und Tiſias 
als nad einer in Sicilien entſtandenen Staatsumwaͤlzung ſich 
itigkeiten um vormaligen Beſitz erhoben und man das Beduͤrfniß 
Redevortrags vor Gericht fuͤhlte, zuerſt die Vorſchriften dieſer 
ee Ferner fchreiben Einige dein Gorgias, des, Empedokles 
ontini in Sicilien, die Erfindung der Redekunſt gu, weil er ſich 
i fin ftlichen Figuren und Redebilder bediente, welche den Bor- 
— *8 ausſchmuͤcken und heben, und weil er zur buͤrger⸗ 
ben hohen Schwung hinzuſetzte. Mod) Andre endlich er— 
t dec Rhetorik Ariſtoteles an, der, wenn man auf ihc Weſen 
E wiffenfchaftlid) ausbildete. Auch werden zwei rhetorifde 
, deren Anhanger Apollodoreer und Theodoreer hießen, 
rus aus Pergamus, welder ju Apollonia Lehrer des Kaifers Augu— 
| Theodorus, weldhen dev Kaifer Tiberius ju Nhodus fleifig gehoͤrt 
=) Biel dev griech. Rhetorik war, Alles und Fedes fo darjuftellen, 
dburch ben moͤglichen Schein der Wahrheit fir ſich gewann. Die Kunft 
196 tar zut eit des Ariftoteles noch nicht wiſſenſchaftlich behan- 
wo eine Anweiſung nur zur Redekunſt, aber noc) nicht zur 
— iſtoteles traten als Lehrer der Beredtſamkeit Zeno's aus 
tee i bie Sophiften, auf, die, von Anmaßung, Gefall- 
mnfudt und eigennuͤtzigen Abſichten befeelt, durch die Gewandtheit, 
aud) unvorbereitet, zierlich gu veden, die Berounderung der Menge auf 
und burd) iideccedungetinite fi fic) Einfluß auf die Gemuͤther gu ver- 
ten, a einer Beit, wo Reichthum, üppigkeit und Sittenverderben und 
tt Beredtfamécit, die vornehmlich zu Athen, von Gemeinherr⸗ 
gu fcbdner Bluͤthe emporſtrebte, zu einer ſolchen Kunſtbefliſſen⸗ 
"fait der 84, Dlympiade oder 440 v. Chr. Sowie naͤmlich im- 
be “die Kunft, die nad) innerer Maturanteitung zweckmaͤßige Schoͤ— 
* brir at, Der Wiſſenſchaft vorangeht, fo iff auch die Beredtfaméeit 
uͤherr Urſprungs als die Lehre der Rdekunſt. Denn aus den 
ee Redner, die bei den Griedjen eigentlid) felbft Rhetoren (gr topec) 
di ehcer ber Beredtſamkeit, die fpater fogen. Rbhetoren, duͤrch Ver⸗ 
ne 2 t fd Vorſchriften ab und erlduterten fie durd aus denfelben 
biefe Berfahrungsart twandelte fic) um zu den Seiten 
Da ſtanden naͤmlich ju Alerandrien 2 geiſtreiche und vorzüg- 
itidhter auf, die alerandrinifchen Grammatifer Ariffophanes und 
Pung aus der ſehr grofen Menge Redner nur 10 attiſche 
in einem angebliden Werke des Plutarch beſchrieben ift, als 
ex bet —I auf, die dann auch die ſpaͤtern Rhetoren ein⸗ 
raliederten und aus denen fie ihre Lehrbegriffe ſchoͤpften. Sowie 
fi ‘iftals die Rednerwiſſenſchaft, fo wurde dagegen jene von dies 
m Lingft roar jene im Leben untergegangen, als diefe nod) immer 
om ded Kaifers Theodofius d. Gr. — in ihren Anweifungen ge- 
m aufftelite. Nur 150 J. bluͤhte su Athen die Beredtfaméeit 
bung P fant, wie alles Edle und Grofe, jugleid) mit ihrer Pflegerin, 
* ataaté, in deren Gefolge fie, auch wieder jene ſchirmend, geweſen. 
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Sodann richtete fie ihren Gang durch Keinafien, Rhodus, wohin —ſchinet (ag 
vertrieben, fie bradjte, und burd a. Eilande, durch welche Wanderungen fie 
ihre urſpruͤngliche Anmuth einbuͤßte und von den Sitten ded WAuslandes 
wurde. Go entffand der Unterſchied der attiſchen, aſiatiſchen und rhodiſchen 
Dem aitiſchen Styl war eigen die harmoniſche Geftaltung des Ganzen dur 
fame Vertheilung des Schmuckes mit einſichtsvoller Magigung und B 
zu ſehr abftedender Stellen. Die afiatifche Beredtſamkeit hatte Fille 
Ausfihrung und Uberladung mit Medeblumen in der Ausſchmuͤckung. 
pflegte bei den affatifchen Rednern, befonders bei denen aus Lycien und K 
Ton gegen den Schluß der Rede faft gefangmifig gu werden. Zwiſchen 
Gattungen foll bie rhodiſche Beredtfamécit bas Mittel gehalten haben. — 
wurde die Beredtfamécit burch gricd. Lehrer nach Mom verpflangt, two 
neuer Lichttag aufging, und Cicero als der grofite dffentlidje Redner auftrat. ' 
audy bier trat, nachdem fie ben Gipfel der Vollkommenheit erreidht, der Wendh 
ein, two fie von ihrer Hohe merklich herabsufinfen begann. Denn da 
muͤthigkeit im Reden verftummen mufte, fo ward aud) die sffentlidhe Bered 
fiir Nichts mehr geachtet. Die Altern Gophiften erwarben ſich um die 
HBearbcitung der Beredtfamécit unverfennbare Verdienſte durch Errichtu 
Rednerſchulen, und es gab eine Beit, wo nur dle Sophiften oͤffentlich die 
famfeit lehrten, und theils durch Unterricht daruͤber und durch libungen, 

als Redekuͤnſtler oder Prunkredner (von den Lateinern genannt deck 
burd) rednetiſche Vortrdge und eignes Beifpiel die Jugend sum Wett 
bem Ruhm der Veredtfamécit aufmunterten. Zur Auszeidnung der S 
gehoͤrte ein purpurfarbener Mantel, der gerviffermafen ihre Amtskleidun 
Es durfte aber su Athen ehedem Miemand, zumal fein Frembder, fic dieſen 
julegen, ohne 3uerEennung der Sophifteninnung und ohne die Weihe nach ff 
ſchem Gebrauch erhalten gu haben; und in der Folge erliefen auch rdmif 
einſchraͤnkende Gefege gegen die Lehrfreiheit von unberuferen Redelehrey 
gegen unbefugte Aushbung der Prunkredekunſt. Es hat jene Weibe Ahnli 
Den neuern Doctorpromotionen. Zu dieſer Feierlichkeit gehoͤrte außer a. 
Gebraͤuchen, daß man in ein oͤffentliches Bad gefuͤhrt wurde. Nach de 
nahm der ſo Getaufte den Mantel an, kraft des Anſehens der damaligen 
der Beredtſamkeit zu Athen, welchen er fuͤr dieſe Erlaubniß betraͤchtliche 
zu entrichten hatte. Mit dem Mantel zugleich erhielt der Eingeweihte 
und Ehrennamen eines Sophiſten. Die, welche auf dieſe Weiſe den R 
Rhetors erworben hatten, gaben ſich dafuͤr aus, die Redekunſt zu lehren, 
ten zu dieſem Zwecke mit ihren Schuͤlern mannigfaltige ibungen im 
Vortrag an. Seiner Hauptabſicht nach beſtand aber der rhetoriſche 
Anweiſung zu Fuͤhrung von Rechtshaͤndeln, weil bei dieſen Alles durch R 
Gericht ausgemacht wurde. — Diejenigen ſowol, welche in Rednerſchul 
Ubungsreden uͤber erdichtete Fille hielten, als aud) deren Zuhoͤrer, hiefen 
laſtiker. Endlich kam dieſer Name in Verachtung. Die rhetoriſch 
anweiſung der Sophiſten beſtand meiſtens in Kniffen, wie man den Gegn 
durch gewiſſe Blendwerke eines geſchminkten und einnehmenden Vortrag 
durch argliſtige Vernuͤnfteleien und Spitzfindigkeiten bethoͤren und beruͤck 
Dafuͤr bedungen fie ſich einen gar anſehnlichen Ehrenſold aus, der in d 
vorausbezahlt wurde. Spaͤterhin wurden die griech. und lat. Rhetoren 
roͤmiſchen Kaiſern (zuerſt unter Veſpaſian) beſoldet. — Die Rhetoren 
aud) Reden fuͤr Andre. Antiphon war der Erſte, der yu Anderer Gebr 
richtliche Reden verfaßte. Mit einer Rede des Lyſias errang — 
uͤber ſ. Gegner den Vortheil. Anytus bewirkte, durch eine fuͤt Lohn | 
des Sophiften PolyFrates zur Anklage ausgeriiftet, die Berurtheilr | 
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‘eb verſchmaͤht hatte, eine ihm von Lyſias angebotene Rede gu gebrauden. 
us bereicherte ſich durch Verfertigung befteliter Reden; denn man tried 
inen eintraͤglichen Erwerb, und Mande ftanden damit fo in Ruf, daß fie 
ju thun batten. Endlich verfiel dies Wuchergewerbe in verdiente Verach⸗ 
nd viele grofe Manner ſcheuten fic, Reden ſchriftlich gu hinteclaffen, weil 
8 Schimpfnamens Sophiſt ſchaͤmten. B—r. 

— ſ. Redekunſt, Beredtſamkeit, Redende Kuͤnſte 

rt. 


beuma, Rheumatiémus, eine ſchmerzhafte Krankheit, die fo grofe 
tit mit der Gicht hat, daß fie von mehren Ärzten fitr gar nidt verſchieden 
gehalten worden iff. Indeſſen laͤßt fic) ein Unterfchied zwiſchen beiden 
ifn. (©. Acthritifd.) Mtan untecfcheidet einen acuten und droni- 
umatismus, Jener dauert eine kurze Beit, wird bald in dieſem, bald 
Rheile, dem Kopfe, dec Hand, den Fiifen xc. empfunden und von 
tinen Manne der Fluß genannt, ober ex fegt ſich in einem Theile feft und 
aleicht in den chroniſchen tibergehen, wenn nicht bei Zeiten dienliche Mit- 
endet werden ;. bisweilen kommt aud) wol Fieber hingu, ober er findet {id 
iefolge andrer Fieber vorzuͤglich im Anfange ein. Diefe Zuſammenſetzung 
rund Rheumatismus wird cheumatifdes Fieber genannt und von ei⸗ 
iten als eigenthimlidye Fieberart aufgeftellt. Es wird daffelbe gu den 
wenigſtens gefabrlofern Fiebern geredhnet, fo lange es nidjt in cin ſchlim⸗ 
etgeht; bisweilen aber fcheint es aud) nur den Anfang eines Nerven: 
sumaden. — Sn mandem Fribhlinge und Herbſte, oder auch in naffen, 
derlichen Gommern und Wintern, wo die Gelegenheit sur Erkaͤltung be- 
icht und haͤufig ift, miſchen fid) ſolche rheumatiſche Schmerzen beinahe 
m Krankheiten bei, und man ſagt ſodann in der aͤrztlichen Kunſtſprache, 
es mit einer rheumatiſchen Conftitution ju thun. Finden fic) gu einer 
ben Beit fehr Biele, die an rheumatiſchen Übeln leiden, fo fagt man wol 
eKrantheit herrſcht epidemifd. — Der chronifche Mheumatiésmus, der 
xuten, bei Bernadldffigung deffelben, und den alten fortwirkenden oder 
fmmenden Urſachen zu entſtehen pflegt, naͤhert fide) der Gicht, und man 
taugeben, daß berfelbe bisweilen in fie dbergeht. Anhaltender, heftiger, 
enig nadplaffender, aber bald wieder in derfelben Deftigtcit zuruͤckkehren⸗ 
tj, wodurch bie Verridjtung bed leidenden Theils nicht nur fir den Au⸗ 
flort, fondern bisweilen gaͤnzlich gehemmt wird, obne alles Sieber oder 
ufille, auch ohne die in der Gicht fo gewoͤhnlichen Verdauungsbeſchwer⸗ 
es ift dad Ausseichnende diefes libels, das oft Fabre lang anhdlt, ja wol 
wie die Gicht, habituell wird und ſchwer wieder gang gehoben werden 
Siar fest man den Rheumatismus gewoͤhnlich nur auf dle dufern mus: 
tgane; indefjen hat man bisweilen bemerft, daß durd) denfelben aud 
te Theile, inébefondere die ferdfen Haute, die Pleura, das Peritondum, 
lute ergriffen tourden, und es fommen folde Beobachtungen beim epi- 
Rheumatismus und der rheumatifden Conftitution nicht felten vor; es 
tle Krankheiten gewoͤhnlich falſche Entzuͤndungen genannt, weil fie fic) 
hnliche Weife wie die Entzuͤndungen der ergriffenen Theile dugern, und 
n der That bisweilen in diefelben Ubergehen. — Die Heilung des acuten 
mus ift bei zweckmaͤßigem Verhalten gewoͤhnlich leidht gu bewerkſtelligen. 
ift bie bes chronifchen, welcher oft allen Mitten widerfteht. BWarme 
tliglich die mineraliſchen gu Deplig, Aachen rc., die kuͤnſtlichen Geſchwuͤre, 
ntanelle, die durch Seidelbaft oder cin Haarfeil unterhaltenen, bewieſen 
h am wirkſamſten. , B. P. 
igas (Konftantin), der Tyrtdus der Neugriechen, der erſte Urheber des 
tr Siebente Aufl. Bd. LX. 16 
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hellenifchen Freiheitsfampfes, geb, um 1753 yu Beleftini, einer fleinen Se 
Theffalien, zeichnete fic) durch Faffungstraft und Thatigkeit (don auf den | 
fer feineds Baterlandes aus. Da er nicht reid) genug war, um una 

Wiſſenſchaften leben yu fonnen, fo widmete er fic) dem Handel, ging n 
reft und trieb dafelbft bis 1790 theils Handelsgeſchaͤfte, theils feine Lieblin 
dien. Auch war er Secretair ded Bojaren Nifolo Branfovano. Der Umga 
ausgezeichneten Mannern von verſchiedenen Mationen und die Benugung 
waͤhlter Budherfammlungen trugen ju feiner Bildung viel bei. Die alte 
Literatur entflammte feine Einbildungskraft. Latein, Franzoͤſiſch, Italien 
Deutſch waren ibm gleid) geldufige Sprachen; et ſchrieb Griechiſch und 
ſiſch, war zugleich Dichter und Tonkuͤnſtler. Am liebſten beſchaͤftigte 
der vergleichenden Geographie. Damit verband er das tiefite, leidenf 
Gefiiht fir fein ſchoͤnes und ungluͤckliches Baterland, deffen Befreiung wo 
Joche dev SElaverei fein giuhendfter Wunſch war. Dieſes Ziel fpannte j 
Kraft in ibm, und fo entwarf er den kuͤhnen Plan, durch cine grofe gebe 
bindung Griechentand von der Pforte loszureißen. Mit der groften That 
band er cine hinreifende Beredtſamkeit, und bei der allgemeinen Ud) 
cher er ftand, ward es ihm leicht, den Kern der Nation und angefehene Fe 
feinen Entwurf ju gewinnen. Unglaublid iff es und dennoch wahr, daß 
midtige Tuͤrken, unter Andern den beruͤhmten Paßwan Oglu, in feine 
dung ju ziehen wußte. Dierauf begab fid) Rhigas nad) Wien, wo viele 
chiſche Kaufleute und cinige Gelehrte von feiner Nation lebten. Won hier 
te er einen geheimen Briefwechſel mit den bedeutendften Mitgliedern des L 
Griechenland und dem uͤbrigen Europa. Auch wird behauptet, daf ecm 
parte uͤber Griechenlands Befreiung verhandelt habe. Bu gleicher Zeit 
griechiſche Zeitſchrift zur Bildung ſeiner Landsleute heraus; ; er uͤberſetzte 
dern die Reiſe des juͤngern Anacharſis“ und ſchrieb eine Abhandlung uͤ 
tik und einen Grundriß der Phyſik fir das Leben. Wahren Nationale 
in gang Griechenland ertwarb er fic) Durch feine patriotifchen Gefange ind 
fprade, die gan; gecignet waren, um die Cinbilbungstraft der hellenifd 
gu entflammen und ibr den ſtaͤrkſten Haß gegen die Tyrannei der MRufelsx 
zufloͤßen. Noch jetzt fingen die hellenifden Helden, twenn fie zum Kar 
feine Nachahmung ded marfeiller Liedes (,,Allons, enfans dela patrie 
Lied und das {dine Berglied von Rhigas: „Wie lange noc lebt J 
Bergen, haben den tiefften Cindrud auf die feurige, von den Thaten 
Griechen begeifterte, helleniſche Fugend gemacht. Lieder von ihm, G 
Deutſch, find abgedrudt in Sdott und Mebold’s „Taſchenb. fir Fe 
Geſch. des gried). Volks“, Heidelb. 1824. Auch entwarf Mhigas eine & 
gang Griechenland mit olten und neuen Ortsnamen in 12 Bl, die auf 
ner Landsleute in Dien geftochen wurde. Diefer raftlos thatige Mann, B 
die Kraft feines Genies der wahre Urheber des griechifchen Aufſtandes ge 
endigte in einem Alter von 45 Fabren auf eine furdtbare Act. Cin treulof 
der Kaufmann Cleutherios Difonomos, und der Bifchof von Belgrad, DM 
gaben den unglidliden Rhigas und 8 feiner Freunde bei bem Dragoma 
kiſchen Gefandtidaft in Wien als Berfchworer an. Rh. entfernte fic 
ward aber in Trieſt, wo er fid) nach Griechenland einfchiffen wollte, ne 
Dern, die ihn begleiteten, verhaftet. Cr wollte fid) das Leben nehmen; 
Dolch{tich war nidht todtlids. Als cr fic) gefangen fah, fafte er den es 
Qualen mit Muth gu ertragen und feinen von Denen, die fic) im 
befanden, gu verrathen. Die Unterfchriften aller der im Vereine Aufge 
waren in einem Defte enthalten, das er ftets wohl verwahrt bei fid) terug. 2 
riß er in der Macht und verſchluckte die Namen feiner Landsleute, una flew 
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ung ju entziehen. Man fuͤhrte die Gefangenen nad) Wien ab. Als bier feine 
abtten in feiner Gegenwart jum legten Male verhoͤrt wurden, ſprach er mit fe- 
1 Ccimme in der Hoffnung, fie nod) gu retten: „Was wollt Fhe von ihnen ? 
allein babe Alles gethan und bereue es nicht. Ich weif es, daß id) den Tirken 
be ausgeliefert werden und daß id) umfommen muß. Allein nur mein Leidnam 
fechen; mein Geift wird Euch tiberleben: denn er hat fchon alle Hergen der 
hen durchdtungen.“ 3 von den Verhafteten wurden nebft Rhigas, gefelfelt, 
Dai 1798 nad) Belgrad abgefiihrt; 3 andere, welde mit ruffifdyen Paffen 
hea waren, wurden iiber die ſaͤchſiſche Grenze gebracht. Der Paſcha von Bel: 
Gidte die Verfdworenen aus Furdt, Pafwan Oglu koͤnnte fie auf bem Wee 
HtBewalt befreien, nicht nad) Konftantinopel, fondern lief fie enthaupten und 
Doncu werfen. Mad) andern Nachrichten (ſ. die ,, Briefe eines Augenzeugen 
Megifden Revolution im FJ. 1821", Halle 1824) wurde Rhigas zwiſchen 
im lebendig zerſaͤgt. Unter mehren fleinen Schriften, die der Dod des „Maͤt— 
M fit Religion und Freiheit“, wie Mhigas von den Hellenen genannt wird, 
te, iff die von M. C. Mikolo-Poulo, einem jungen griechifchen, bet der 
Wthef des koͤnigl. Gnftituts zu Paris angefteliten Literator verfafte ,,Mo- 
tia (Herrſchaft des Gefeges), den Manen des Rhigas geweiht“, die 
mibiie, Das ausdrucdvolle Bildnif des unfterbliden Dichters befindet 
i XitelEupfer wor den oben genannten ,,Briefen eines Augenzeugen“. 
Shott’s Nachtichten uͤber Nhigas’s Leben und Schriften“ (Heidelberg 
} | 20. 




























Rhinoceros, f. Nashorn. 
Khinoplaſt ik (von ger, Nafe, zAuozixy, die Kunft gu bilden), ein von 
Grife (ſ. d.) meu gefchaffenes Wort, zur Bezeichnung der von ihm wieder 
tlten und vervollfommneten Kunft, den Verluſt der Mafe organiſch zu er- 
nimlid) nidjt durch eine mechaniſche Vorrichtung, fondern durch lebendige 
ng eines Der Naſe aͤhnlichen fleifchigen Gebildes, wodurch denn die haͤßliche 
Halting des Geſichts gliclid) gehoben wird. Schon feit fruͤhen Zeiten wird 
eat in Sndien von den Brahminen und nod) jet von den Abkoͤmmlingen 
Male, von den Koomas, geuͤbt, und zwar fo, daß aus der Stirnhaut ein Lap- 
eſchnitten und gur Bildung der neuen Naſe verwendet wird; dieſes Ver— 
Bannt Grife die indifde Methode der Rhinoplaſtik. 1442 verrichtete Bran- 
fitilianifdyer Arzt, ebenfalls die Rhinoplaſtik, nicht aber nach der indiſchen 
et aus ber Stirnhaut, fondern der Armbaut des Individuums, und nad) 
the bie Operation bei der Familie Bajani als Geheimnifi getrieben, bis Kas- 
gliacozzi (geb. 1546, geft. 1599) das Verfahren in Bologna aushbte und 
entlid) befanntmachte. Vielleicht war die Nunft unmittelbar von der Faz 
Bajani (deren tested Glicd 1571 ftarh) auf ihn gekommen; wenigftens ver: 
me ct die Mhinoplafti€ ebenfalls aus der Armbaut, und die indiſche Methode war 
lig unbekannt. Graͤfe nennt biefe Methode die italienifche, und fie wurde gu: 
ton Molinetti zu Anfange des 17. Jahrh. ausgeuͤbt. Am 8. Mai 1816 ver: 
eGrife suerft wieder die Nafendildung aus der Armbaut, an einem jungen Krie- 
Ms bie Nafe durch einen Sabelhieb verloren hatte, und feine in manchen 
en von der italien. Methode abweidende Operationsart wird von ihm die 
Methode der Rhinoplaſtik genannt. Auch bei diefer wird die neue Naſe aus: 
Ambhaut bes Fndividuums gebildet, nuc weidt das Verfahren in etwas von 
des ZTagliacozzi ab. Die Rhinoplaſtik gehoͤrt nach der Graͤfe'ſchen Erneuerung 
erung zu den glaͤnzendern Ergebniſſen der neuern Chirurgie, und es zeigt 
Mud) bier wieder, mie ber Deutſche alles Fremde ſich aneigne, um es in einer 
und vollendetern Form fo hervortreten ju laſſen, daß es wahrhaft feine eigne 
fung wird. S. Graͤfe's „Rhinoplaſtik, oder die Kunſt, den Verluſt der 
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Naſe organiſch su erſetzen ꝛc.“ (Berlin 1818, 4.); lateiniſch von Juſt. Fr. § 
Hecker (Berlin 1818, 4); italien. von Schoͤnberg zu Neapel. 16 

Rhodus, jest Mhodis (21 M.). Diefe einft der Gonne geweihte Rot 
infel, beruͤhmt im Alterthum wegen ibres heitern Himmels und ihrer vortreffii 
Fruͤchte, liegt swifchen Kandla und Cypern, 2 Meilen von der fUudl. Kuͤſte Kleinaſi 
im mittellind. Meere, iff S Mel. lang und 3 breit. Die Luft iff gut, der Be 
febr frudjtbar, aber unbebaut. Sie war im Alterthume cine Mepubli€ mit ¢ 
betraͤchtlichen Seemacht. Cte grimbdcte Golonien in Sicilien, Statien und € 
nien. Die Grose und Schoͤnheit ihrer Kunſtwerke waren im ganzen Griechen 
beruͤhmt; auch ward fie deßhalb von den Romern viel befudt. Die Seegeſche 
Rhodier galten wegen ihrer Zweckmaͤßigkeit an allen Kiften und in allen Gewii 
des mittelland. Meeres als Grundlage des Voͤlkerrechts und werden nod t 
jur Entſcheidung benugt (lex Rhodia de jactu). Das mddhtige und reiche! 
dus fpiclte in den Kriegen der Romer, oft als Bundesgenoffe, eine bedeut 
Molle. Erſt Vespafian machte fie su einer rom. Proving. 1309, nad dem 
lufte von Paldftina, wablten die Sohanniterritter diefe Inſel gu ihrem Wel 
und wurden deshalb Nhodiferritter genannt. 1480 webrten fie einen Angti 
Tuͤrken ab, 1522 aber ward ihr Großmeiſter Villiers von bem Sultan Solime 
gezwungen, ibm die Snfel yu ubergeben, und die Mitter liefen ſich nun (f 
auf Malta nieder. Rhodus mit 37,000 Cinw., darunter 11,000 Grieder 
einem Gribifey., ffeht unter dem Kapudan Pafdha oder Grofadmiral und' 
verneur der Snfeln des Archipelagus, und wird von einem Pafcha cegiert. 
Einkuͤnfte des Sultans von dec ganzen Snfel werden auf 90,000 Piafter geſt 
Sie ift der Hauptſchiffbauplatz der Tuͤrken und fubrt Wein, Getreide, Ol, 
difdyes Hols, Baumwolle, Suͤdfruͤchte, Wachs, Honig, Vieh rc. aus. Die He 
Rhodus oder Nhodis, (15,000 Cinw.), wird von den Tuͤrken als eine um 
windliche Feſtung betrachtet, da fie mit einem 3faden Wall und einem dop 
Graben umgeben ift. Cie wird von Tuͤrken und Juden bewohnt, denn diei 
Vorſtaͤdten wohnenden Chriffen tverden nur bis Connenuntergang in der Sta 
duldet. Mody fieht man die Wappen und Namen der Mhodiferritter uͤber den 
ren vieler Haufer, und cine Straße heißt nod) die Ritterftrake. Die Stadt 
DHafen; bier ftand wahrſcheinlich der beruͤhmte Koloß. (S.d.) Wal. Par 
Preisfdrift ,,.Rhodi descriptio Macedonica aetate’’ (Gottingen 1818); 
„Rhodos, cin hiftorifd-ardlologifdes Fragment von Heinrich Roſt“ 
tona 1823). 

Rhombus, Raute, ift cine vierfeitige geometr. Figur, welche ma 
als ein ſchiefes Quadrat vorftelien mag, denn der Rhombus hat 4 gleiche G 
weil aber diefe nicht rechtwinklig, ſondern fchief zuſammenſtoßen, fo finda 
gegentberftehenden Winkel cinander gleich, und zwar 2 find ftumpfe, 2 fpigis 
Rhomboides fteht ganz in dem Verhaͤltniß sum Rechteck oder Mectangel 
der Rhombus sum Quadrat. 

Rhone (le Rhone), entipringt im Kanton Wallis aus cinem Gletſch 
Furkaberge, nidt weit von dem St.Gotthard und 2 ftarke Stunden vo 
Quellen des Rheins. Auf ihrem reifenden weſtlichen Laufe durd) Wallis w 
durch viele Bade und Fluͤßchen verftdrét, durchſtroͤmt dann den Genferfe 
tritt alg ein ſchiffbarer Strom in das Gebict von Frankreich, two fie fic ſuͤd 
wendet und eine Stree dic Grenze zwiſchen Frankreich und Gavoven bildet. 
terhalb Laclufe verſchwindet oer Strom faft ganglicd) bem Auge, indem er fi 
furchtbarem Getofe in einen Felfentridter ergießt, der fo eng ijt, daß die eit 
gegentiberftehenden Klippen nur 2 Fus Entfernung haben. Cinige taufend € 
unterhalb diefes Trichters laͤuft die Rhone faft 60 Schritt weit vollig unter del 
fern weg. Nach einem Laufe von CO Lieues ergießt fie fic) durch 3 Muͤndun 
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d mittellind. Meer, too ihre Arme die 9 TM. große Inſel Camargue bilden. 
hat einen heftigen und ungeftimen Lauf, fuͤhrt vielen Gand mit fich und ver= 
mt oft ibe Bette, ſodaß die Schifffahrt auf derfelben, die befonders von Lyon 
febr lebhaft iff, ziemlich gefabrlic) wird; daher wurde der Canal von Beau: 
(eriffnet 1811) angelegt, wodurch aud) die Simpfe von Aigues Mortes 
trodnet worden find. Ihre vornehmften Mebenfliiffe find: die WArve, der Ain, 
Baone, welche fid) bei Lyon mit ihr vereinigt, die Sfere, Drome, Ardeche, 
me und ber Gard oder Gardon. An der Rhone liegen: Genf, Lyon, Vienne, 
me, Avignon, Beaucaire, Tarascon u. Arles. Rhoneweine find Franjwei- 
dican beiben Ufern der Rhone in Provence, Dauphine rc. erbaut werden. Zu 
bin Sorten gehdren die rothen und weifen Hermitageweine, welche zwiſchen 
rimd St.Valière wadfen; ferner der Galcernier von Chateau ‘neuf, [a 
, Cote de St.-André u. a. Sie werden in 1. und 2. Sorte Hermitage, 
Lund 2. — Cote⸗rotie unterſchieden. Wir ziehen ſie uͤber Avignon, Cette 


















* “ey ebi tge, exftredt fid) von Kaltennordheim bis Liber Biſchofsheim, 
it Linge von 5 bis 6 Meilen und in einer Breite von 1 Meile an der weſtl. 
Bred votmal. Großherzogth. Wuͤrzburg hin und gehoͤrt theils gu dem Fuͤr— 
kiſenach, theils zu dem Untermainkreiſe des Koͤnigreichs Baiern. Noͤrdlich 
ited ſich dem thuͤringer Walde und ſuͤdlich bem Speſſart. Dieſes Gebirge bie— 
hohe Baſaltfelſen dar; aber nur Abhaͤnge deſſelben enthalten einige Wal⸗ 
Die hoͤchſte Spitze iſt der 2800 Fuß hohe Kreuzberg, unweit Biſchofsheim. 
m Rhoͤngebirge gehoͤrt die lange Rhoͤn, auf deren Hohe man ebenfalls viele 
tfiulen und Lavabloͤcke, aber wenig Wald findet. Viel Heu wird darauf ge- 
tn. Merfwiirdig find daé rothe, rweifie und ſchwarze Moor. Auf erftcrem, 
$n 1000 Morgen faft, foll ein Dorf verfunten fein. Nod) wafferreicher 
Megtere, das bet 500 Morgen einnimmt. Die Kilte ift auf diefem Gebirge 
er grok, und der Schnee meiftens fo hod), daß deßhalb die Fußwege durch 
bejeidynet find. Metalle enthalt dies Gebirge nist. Oft rechnet man 
im Rhongebirge die im Fuldaifchen befindlidhen Borgebirge, als den Dam— 
M, die Milzeburg ober das Heufuder, welche ſich durch ihre grotesfe Form 
bnen, Bafaltgebirge find und eine Hohe von 2500 bis 2800 Fug erreidjen. 
Aoythmus (aus dem Griech., ovIuoc, rhythmos), ein Wort, deffer 
tung durch den etwas unbeftimmten Gebraud) ſchwankend geworden ift. 
te man vermuthen, in jenen alten Zeiten des erften Gebraudys fei der eigen: 
Sinn des Wortes am ficherften gu finden, fo wuͤrde man irren. Die erfte 
ung einer Sache begreift gewoͤhnlich einige Zufaͤlligkeiten, die man nicht 
Hiden wollte, neben dem Wefentliden, bem die Bezeichnung gilt. Die 
Beit, welche das Wort empfing, ift in dem uͤblichen Gebrauch befangen, 
bai faft ein neuer Erfinder dazu, um einem uͤblichen Wort feine wahre Be- 
anzueignen, die ndmlid), weldye der Erfinder bezeichnen wollte, aber, weil 
Zufaͤllige nicht hinlaͤnglich fonderte, nur unvollfommen wirklich bezeichnete. 
man zwei verſchiedene Verſe hoͤrt, z. B. | 
Cilende Wolfen, Segler ber Lufte 


Mahaddsh, der Herr der Erde 
man fragt, tworin, abgefeben vom Inhalt, ihr Unterfdhied beftehe, fo hort 
Tidtig antworten : im Rhythmes. Cinige, das frembde Wort vermeidend, faz 
tol: im Sylbenmaß, allein fehr unrichtig. Denn Sylbenmaß ift die Perglet- 
des Beitgehaltes ciner Sylbe mit dem einer andern. Iſt im Vers das Mas 
Solbe untichtig, fo widerftreitet das Sylbenmaß dem Rhythmus, von twel: 
‘6 alfo ganz verfchieden iſt. Ebenſowenig ift Versmaß eine hinlangliche Ver— 
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deutſchung von Rhythnus, denn Mat iff die beſtimmte Groͤße, wonach 
Groͤßen geſchaͤtzt und beſtimmt werden. Man koͤnnte alſo vielmehr den Fu ( 
Daktylus) cin Versmaß nennen, denn nach deffen ofterer Wiederkehr werden m 
Versarten ihrer Lange nad) gemeffen und benannt, 3. B. der Herameter. D 
ruͤhmte Philolog Hermann fagt: der Mhythmus fei die durch bloße Beit darge 
orm der durch Wed) felwirfung beftimmten Gaufalitdt, was obne Zweift 
deutlich fein mag, wenn man fdon weiß, was man bei Rhythmus zu denfe 
Andee erEldren ihn anders. Wielleidt findet man ben wahren Sinn des W 
indem man aͤhnliche Dinge damit vergleicht, ver welchen man ſchon deutlicy 
ftellungen bat. Wer etwas Kenntniß von Muſik befise, der weiß, twas man 
muſikaliſchen Gedanken nennt. Wan behalt cine folche kurze Melodie leicht u 
Fennt fie im Tonſtuͤck wieder, der Tonfeger mag fie im derfelben Harmonie o 
einer andern, in der erften Bewegung oder in der Gegenbewegung, ja fog 
einem einténigen Inſtrumente, der Pauke oder Trommel, wiederholen laffen. 
in einem foldjen mufifalifchen Gedanfen nicht der Harmonie angehért, fond 
gar in einténigen Klingen nod) den Gedanfen darſtellt, ſodaß der Hoͤrer ihn 
wiedererfennt, das ift der Roythmus. Denken wir uns 3. B. dic be€annte I 
ded Wallenſtein'ſchen Meiterliedes, fo iff ihr blofer Rhythmus, abgeſehen ve 
harmonifden —— pee Tine: 
‘ eh By ; 8 | 2 | 

der fic) durch dic ———— auger bem — ſehr bequem at 
lid) machen lift. Auf dicfelbe Are verfinnlicht ſich leicht der abgefonderte Rhy 
aus jeder Melodic, und daß man einen Rhythmus vernehmen und arfyeichnet 
wenn er aud) nicht zuvor aus einer muſikaliſchen Melodie abgefondert wird, 
die Trommelmelodien, welche blofe Rhythmen ohne Tonverhaͤltniß find, 1 
man dennod) vernimmet und unterfdeidet. Wer ticfer in bie Sache ecingebe 
der kann ſich den Rhythmus recht ſchicklich als cine Figur in der eit oder ei 
figur dDenfen. Wie man naͤmlich zuſammengehoͤrige, 3u einem Gangen verd 
Theile rdumlidher Anſchauungen eine Figur nennt, fo nennt man die zu einen 
gen verbundenen Sheile, welde nicht im Naum, fondern in der Beit (in de 
ceffion) aufgefabt und vernommen werden, cinen Rhythmus. Vergleidht m 
Auffaffen der Figure mit dem des Rhythmus, fo wird man fich der Ahnlichkei 
leicht bewuft werden und zugeben, daß der bildliche Ausdruck: Zeitfigur, zwo 
ger gewoͤhnlich, aber nicht weniger ſchicklich ſei, als wenn man von Tiefe un 
ded Bones, von der Farbe, von Tonfiguren oder andern verſchiedenen und! 
verglidenen Dingen ſpricht. Wer die Sache noch gruͤndlicher eroͤrtert wuͤnſ 
verfteht ¢ ohne Zweifel, durch Vorkenntniſſe vorberciter, ohne weitere Erk 
wenn wir fagen: Rhythmus fei ſinnliche Anſchauung deer Einheit in einet 
yon Momenten, oder mit weniger Worten: Rhythmus iff Form dev Ente! 
oder im Gegenfab von Harmonie: Rhythmus ift finnlide Erſcheinung der! 
in der WAufeinanderfolge, Harmonie daffelbe im Gleidseitigen. Fede Eri 
fagt daffelbe, nur fir einen verſchiedenen Geſichtspunkt, aus. Am anfchar 
ohne 3weifel wird die Vorſtellung vom Rhythmus durch die oben erwaͤhnte V 
nung deffelben in Noten. Man denkt das Linienfyftem von den Moten w 
der reine Rhythmus ſteht Sedermann vernehmlich und unzweideutig vor Aug 
ift ein Gli fur uns, daf wir cine fo leicht faslidhe und brauchbare Verzeich 
weiſe der Tonehythmen in unferer Notirung haben. So gut hatte man es 
ters nicht, und wir felbft befisen dieſe Vortheile faum feit cin Paar Jahrh. 
es gebért nicht wenig dazu, Etwas, das der Sinn vernimmt, fo gaͤnzlich in! 
aufzuloͤſen und auf den Verſtand tiberzutragen, daß es diefer durch vollſtaͤndi 
chen ganz unzweideutig, wieder durch Vermittelung des Verſtandes, an der 
sines Andern bringen Fann; und gewoͤhnlich fuͤhren erſt viel umwollkommene V 
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Karl d. Gr. lick die geſchickteſten Sanger ju dem kirchlichen Gottesdienſt 
y Gleithwol war es unmiglid), was bei und leicht ift, ihnen die Dtelodien 
theai{cs Kirche durd) Vorzeichnung deutlid) gu machen. Sie muften felbft 
fy um bort gu Héren. Was man allenfallé in alten Zeiten von rhythmi⸗ 
miſſen bezeichnete, war Das, was fic) freilid) zunaͤchſt darbietet: der 
Unterfebied von lang und Fury. Um das Lang yu bezeichnen, bebdiente 
HO bes Striches (- ) fuͤr die Kuͤrze des Haͤkchens (v); das weniger lang und 
ig (3. B. Bund J) fuͤhlte man wol dunkel, allein man erhob diefes Ge- 
bf jur Deutlicyteit, und deßwegen gelangte man nidt dahin, dieſen Unter: 
Bingen und Kuͤrzen gu bezeichnen, ſowie wie jest in einem aͤhnlichen 
en Unterfchiede dec Farben nidt mit Beſtimmtheit bezeichnen, weil 
ehende fidyere Scale dafitr fehlt. Wie wie diefe Farbenunterfdiede 
ben Augenſchein auffaffen, fo muften die Sanger damals die Unterſchiede 
m und unter den Kuͤrzen durch eignes Hiren auffinden. In vielen 
Atrifft e6 nun allerdings, baf nur eine Art von Langen und nur eine Art 
a barin vorfommt, ithd dieſe bezeichneten fit) am leichteſten mit den an- 
en Seichen der Lange und Kuͤtze, wie denn aud ihe Mhythmus im Ge- 
mig{ten zu vet tebe roar. Der Mhythmus 3. B. 
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Stab, J hatt’ id) nimmer mit dem Schwerte dich vectithibe 
biefer Gattung. Man fand in folden Rhythmen die Dauer dex Lange 
gleich, daffelbe Verhaͤltniß ließ ſich anf den Rhythmus: 
— - uv @ | - 
. +S Oe . 

ss “ba biefe Batata der — ‘i ablichften waren, ſo ſetzte 
n Theoretifern bie Meinung alé ein Grundſatz feſt: jede Lange fei gleich 
yen. Wo nun in einem Rhythmus eine Lange ju begeidnen war, da 
man ffe mit dem uͤblichen Seichen (-) und ſchrieb ifr in allen Fallen den 
m zwei Kuͤrzen ju. Ebenſo rechnete man von allen Kuͤrzen ohne Unter: 
i auf eine wi Die Muſiker, welche wol fuͤhlten, daß dte — in ber 

mA BP | RB ganyandern Gehalt hatten, als in dieſer J Be: 

rt metri fd auf biefelbe Art (- - vv | -) beseichnet’ tourden, — 
man muͤſſe zwiſchen Lang und Lang — und zwiſchen Kuͤrze 
h Unterſchied zu machen; allein weil man damals keine Notengehaltzei⸗ 
fr, ſondern den Gehalt der Toͤne aus den Sylben der Verſe ſchließen mußte, 
Mfie ihren Satz ſo zu erweiſen, daß fie auf den verſchiedenen Zeitgehalt 
Maufmectfam machten, die wenig Mitlauter haben, z. B. Kuh, und in 
Deren viel ſich vereinigten, z. GB. Strumpf. So verfahen fie es freilich im 
ther Behauptung , und die Metrifer (oder Grammatifer), die mit jenen 
bet, nad) Marius Bictorinus’s Berfidherung, ſtritten, madhten ihren Sas 
it geltend: jede Linge fei gleic) zweien Kuͤrzen. Man darf ſich uͤber 
ttidbbeit der alten Metrifer nicht wunbdern, denn wiewol wir jetzt feit 
m Jahrhundert in unferer Notirung eine ſehr paffende Bezeichnung 
Danie ber Zeitmomente im Rhythmus haben, fo beharren dennoch unfre 
Metrifer fo unverruͤckt auf ihren Striden und Hafdjen und auf dem Sas 
7 zeitigen Lange, als ob eine Erfindung wie unfere Muſiknoten gar nidjt 
und Rhythmen von andern als zweizeitigen ingen nod) nie erhoͤrte 
y aren. Getrachtet man alte Berle nad) bem Gas von der bloß zweizeitigen 
Bb ttormme man Rhythmen gu fehen, gegen welche unfer Gehdr ſich etwas 
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und aͤhnliche nod) unglaublichere. Die Metriker verwerfen aber dad Sebi 
Meuern alg verwoͤhnt durch die moderne Erfindung des Taktes, welcher die 
Muſik verderht habe, indem er fie eintdnig und langtveilig mache. Gary 
(meinen fie) fei es mit der alten Muſik beftelit gewefen. Durch ihre Ta 
habe fie ſich in ſchoͤner Freiheit bewegt und dadurch die Wunder bewirkt, 
alte Schriftfteller mit Entzuͤcken von ihr beridten. Der gelehrte Meibom 
diefe Wunder der Taktlofigkeit wiederholen und der neuen Welt die Ri 
Muſik zeigen gu koͤnnen. Gein griechiſches Concert, das er der Kénigin 
gab, that aud wirklich ungewoͤhnliche Wirkung, wiewol von andrer Act, 
gelehrte und uͤbrigens ſehr verdiente Unternehmer gebofft hatte. Sieht ein 
gener einen foldyen angeblic) taftlofen Vers, 3. B. den eben erwaͤhnten 
vu--vu |u-e-u 
Sm grinlaubi-gen Budbain, ‘ 
fo fallt-e8 ihm fogleid) auf, daß der Vers felbft ganz unverkennbaren Takt hab 
Pt Gt AM dd 
und daß er nur durch die wunderliche Bezeichnung und durch bas unvollfo 
Hoͤren der verfdhiedenartigen Ldngen und Kuͤrzen das Fraufe Anfehen erha 
lein die Metrifer glauben diefes noc) nidjt, denn bie Lange ift nun einmal 
zweien Kuͤrzen gleid. Wenn einem unferer Muſiker eine Stelle vorgelegt : 
ga Fol assi MaP eR bbs 
fo wuͤrde er Die Stelle auf diefe Weife : 
beet eee aa eee tl ee 
beridhtigen, Sedermann wiirde ihm auch bierin beiftimmen. Wenn man 
Sylbengehalt eines Verſes findet 
Si EP, | -v-vuleru-u0u4fe-- 
ift es nicht natuͤrlich, ihn eben fo gu verſtehen, wie der Muſiker, und ni 
dem weniger unterrid)teten Schreiber, befonders wenn der Vers 3. B. 
Schoͤn waren die golbnen Traͤume, freudentos das Erwachen, 
die Meinung des Mufifers redjtfertigt? Wir werden uns mithin an di 
Einſicht halten miffen, welche durch die genauere Muſikbezeichnung befd 
den iff, wenn wir uber Rhythmus, forwol der neuern als der alten Zeit, 1 
wollen. Die alten Verfe zeigen uns, was die Alten hérten; ihre Beichen 
wir verftehen, wie fie von ihnen gehoͤrt, wie fie von den Metrifern geden 
den. Daß unfere Zeitmeſſung tbrigené in der Natur felbft berube, beg 
leicht, wenn man auf die Natur des rhythmifdhen Zeitmaßes, wads man 
nennt, achtet. Metrum verwedyfelt fid) allerdings leicht mit Roythmus, 
alle Theorien verwechſeln es, indem fie ſich bemuͤhen, einen Unterfdhied 
den ihre Verfaſſer nicht deutlid) fuͤhlen. Der berithmte ‘Metrifer und 
Hermann lehet: Metrum ift das Verhaͤltniß der Zeitabtheilungen gegen. ei 
ohne allen Rhythmus. So iſt es allerdings vom Rhythmus gefondert, aber 
allein vom Rhythmus, fondern fogar von feinem cignen Begriff, denn 
haͤltniß der Zeitabtheilungen gegen einander ift nur im Rhythmus denkbar; 
alfo aufer der Bedingung feiner Moglichfeit zum Metrum werden Ednne, 
unter bie Gebheimniffe ber Wiffenfchaft und unter die vielen Rathfel ber H 
ſchen Theorie. Nimmt man die Anficht des Rhythmus als Zeitfigue auf, 
rakteriſirt fic) jeder Rhythmus, wie jede Figur uͤberhaupt, durd den 
durch das Verhaltnif der Theile untereinander. Umriß ift bei der R 
Grenze, welche fie vom tbrigen Raum abfondert, bet dem Rhythmus die 
welche ihn von ber Seitreihe abfondert, alfo fein Anfang und Ende. We 
der Theile in der Raumfigue wird durch ein inneres, aus der Figur felbft 
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Adee — beſtimmt, ebenſo bei der Zeitfigur, und dieſes innere, aus 
s ſelbſt entlehnte Maß ſeiner Theile iſt das Metrum, welches alſo 
mie jene Grunddefinition der wiſſenſchaftlichen Metrik toil, ohne allen 
, fondern gerade umgekehrt, blof im Rhythmus ftattfinbet. Gin ein: 
ng gibt nod feinen Rhythmus, fo wenig als ein Punft eine Figur aus- 
—* —— koͤnnen einen Rhythmus geben, wenn ſie ſo vernommen wer⸗ 
ſie zu zzugehoͤren ſcheinen, als ob der eine den andern hervorgebracht 
* if erldutert dieſes beffer und geſchwinder alé eine ausfithrlide Ab⸗ 
prectirlogenden Theil naͤmlich nennen die Muſiker den guten Takt⸗ 
m! * hervorgebrachten den ſchlechten. Jenen nennen die Metriker (der 
entgegen) Arſis und dieſen Theſis. Die Arſis bezeichnet man mit 
ent (), wo es noͤthig iſt. Das Zeitverhaͤltniß der Arſis gu der Theſis 
durch das Metrum beſtimmt. Iſt die Theſis der Arſis an Zeitgehalt 


i: e), fo ent(teht ein gleiches Metrum (geradee alt); iſt hingegen die 
be Ucf s ungleid) und alfo fleiner {bertn ein Groͤßeres koͤnnte nicht aus dem 
porgegangen ſcheinen), 4. B. 1J ſo entſteht das ungleiche Metrum 


her Taft). “Wer die Anſichten tiefer aufzufaſſen liebt, der denke ſich das 
der Theſis aus der Arſis als das Setzen eines Gegenſabes Der Cha: 
ier Thefis gegen die Arſis ift aud in der Bhat antithetifa), und man nennt 
get Antithefis und die Arſis Thefis, welches Lestere die Muſiker thun. 
heſis ift aber der Theſis gleid) und nur durch den Charafter der Ab- 
tron ihr verſchieden. So entfteht die Gleichheit des Metrums. Laͤßt 
thetifdye Kraft aufer der Antithefe nod cine neue Theſis ohne weitere An: 
mus fd) hervorgehen, fo vereinigt ſich in. diefem dritten Erzeugniß thetifcer 
hhetiſch Gharafter. Es iſt antithetiſch in Beziehung auf die erſte Theſis 

thetiſch (arſiſch) in Beziehung auf die ihm unmittelbar vorhergehende 
Anſchaulicher wird vielleicht die — — man denke ſich die 


eAnſicht eines ungeraden Taktes: 5 J Die Wiertelsnote ift hier die 


bbec hatben; nun loͤſe man aber diefe in Biertel auf (J.J): fo iff die 
e Antithefié der erften, und die dritte zeigt den erwaͤhnten doppelten Cha⸗ 
ter doppelten Beziehung. Dieſes Hervorbringen der dritten Note zeigt, 
t die Zahl drei den ungeraden Takt ausfillt, nicht eine andre der unge⸗ 
Denn wollte man fuͤnf entſtehen laſſen, fo wuͤrden ſich dieſe fuͤnf 
pen theilen, wo die Zwel und die Drei, alſo die beiden erſten Verhaͤlt— 
erkehrten. Im geraden Metrum iſt Arſis und Theſis ſich gleich. Man 
ebeiden thythmiſchen Beſtandtheile Hauptmomente nennen. Jedes dieſer 
mente kann ſich nun na | in ‘i und Gegenfag zerlegen: 
: v * ad 

bag hi ., dit ae Ta 
mM Diefe thythmifden Beftandtheile Momente zweiter Ordnung. Da 
Remnente fic) gleid) find, und die Momente zweiter Ordnung ebenfalls 
fo findet unter Momenten derfelben Ordnung fein Unterſchied der Binge 
tt. Erſt, wenn Momente beider Ordnungen vermifcht werden (Se da) 
m diefen Unterſchied. Rhythmen, welche fid) in Momenten derfelben 
wegen, unterfdeiden alfo ihre Arſis und Thefis nicht nad) Lange und 
bloß durch ben Accent, dec auf den guten Takttheil (Arfis) fale. 

fie Daber accentuirte Rhythmen, dahin gehoren 3. B. unfere Kirchen— 
hingegen, welche ſich in Momenten verſchiedener Ordnung 
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bewegen, unterſcheiden ihre Momente zugleich nach Laͤngen und Kuͤrzen 
Quantitaͤt). Dieſe heißen deßwegen quantitirende Rhythmen, und zu dieſt 
hoͤrt der groͤßte Theil der alten Verſe. Die beiden Hauptmomente des gerader 
trums koͤnnen ſich auch ungleich zerlegen: 

| 
se 
und fo entfteht cin gemiſchtes Metrum (der Sechsachteltakt). DaG diefe Zetl 
altd in Lauter Achtel geſchehen Fonne, begreift fich leicht, und ebenfo, daß da 
Achtel durch ſtaͤrkere Markirung leicht in cin punctirted (JS NS NS) dbergebt. 
ſchen fid) nun beide Ordnungen der Momente, fo entftehen mancherlei Form 
Rhythmus, welche hier ju bemerfen find, wegen ihrer fonderbaren Verker 
von den Metrifern: 


d. 8 ‘ 3 bie bacchiſche Form, bei den Meetrifern -- vu 

4 x oY die erfte pdonifche Form . . .. - vue 

Ba = 8 a die ioniſche Form ...2200 

A ge die Eretifche Form . . . -u- 

— die vierte pdonifthe Form... . vvv- 

ee die choriambiſche Form . ... -vvu- 
Kam z. B. der aus ſolchen Formen beſtehende Vers vor: 


ae ee ee ee ee ee ae 

Pell ſchimmert im Mondesftrabl fant wal-len-de Meerflut, 

fo bezeichnen die Metriker fie nad) ihrer zweizeitigen Lange fo: 
om: Sm >i. OP | - were | - Vue 
er er ae eee 

und behaupten, die Alten haben fie auf diefe Art vernommen, derm die Gro 
ter werde nidht von der Enkelin tanzen gelernt haben. Diefer gelehrten Be 
tungen wegen war es nothwendig zu zeigen, daß die Formen, nad) weldhe 
Rhythmen meffen, nidt der neuen Muſik angehoͤren, fondern im Wefen als} 
mus gegriundet feien, daß mithin (um bei dem beliebten Gleichniß zu bleiben)! 
mutter und Enkelin dicfelbe Lehrerin hatten: die Natur. Das ungerade M 
hat drei Hauptmemente: (J | J), welche, in zwei Untermomente jerlegt, de 
loſſiſche Metrum geben, in ter Muſik den Dreivierteltakt. In drei Me 
zweiter Ordnung serlegt, bildet e8 cin Metrum, welches wir das tripodiſch 
nen und das dem Neunachteltakt gleid ift. Zieht man die beiden erften Me 
zuſammen (2 8), fo cntftebt das trochaͤiſche Metrum oder der Dreiach 
Welches Mak irgend cinem Rhythmus cigenthimlid fet, fann natuͤrlich nid 
beftimmt vernommen werden, ald bis in feinem Verlaufe die Hauptarſis jut 
febrt ift. Die Hauptarfis aber fann fic) erſt nad) mehrmaliger regelmafiger 
kehr als Hauptarfis bewaͤhren, denn die Arſis, welche wiederEehrend vernd 
wird, koͤnnte auch den Momenten fpaterer Ordnung angehéren. Die Hay 
kehrt nad) einer gewiffen 3abl von Hauptmomenten zuruͤck, und die Regel, 
welder fie wiederkehrt, heißt in der Muſik der Taft. Cs zeigt fidy alfo, ¥ 
Zaft ebenfallg in bem Wefen des Metrums gegruͤndet und feineswmegs, a 
gelebrten Metri€er meinen, cine Erfindung neuerer Zeit iff, um mehre Sti 
ohne Verwirrung zugleich hoͤren laſſen zu fonnen. Vermuthlich iff der abwech 
Gebrauch beider Fuͤße beim Gehen auch eine Erfindung neuer Zeit, um ohm 
wirrung mehre Soldaten neben einander marſchiren laſſen zu koͤnnen. Die x 
lung von einer Hauptarfis ju der andern nennt man in dec Mufié befanntlid 
Taft, wir nennen fie im Aligemeinen eine metriſche Periode. Wie eine R 
durch mehre Takte gehen fann, fo fann cin Rhythmus, 3. B. ein Vers, 
mehre Derioden gehen, 3. B. 
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Pee ee 
a vu = vy | - yw = & | = uv | - vw, 
Ar⸗mes Herz, von na⸗men⸗lo⸗ſer Kim-merenif ¢ ges pei-ni- get, 
fo mid alfo die metrifdye Periode gum Ver smaß (f.d.). Die Abtheilung von 
cUnterarfis big gu der andern nennt man in ber Metrik einen Fuß, wenigſtens ift 
s ber urfprimgliche reine Begriff davon. Anſchaulicher erklaͤrt man fic) ben metr. 


af bie Form, nicht der ganzen Periode, fondern eines eingelnen Hauptmomentes 
m. So hat die Periode des gemifchten Retcamé in der trochaͤiſchen Form 2 


«od. in metriſcher —— 
F ee ie . FU, 

























T 
ra — Dipodie (Doppelfuß). Die Periode des tripodiſchen Metrums 
41 d. in metriſcher Bezeichnung - JF 
—RXR — 


brit deßwegen Tripodie. Urſpruͤnglich, wie geſagt, war dieſes die wahre Be⸗ 
xg eS Wortes Fuß, und in dieſem Sinne gibt es nur folgende Fuͤße 


F _ Pyrrhichius, metriſch bezeichnet — 


be Bi r BribradySs =. wt wt; v vu 
F a Py Daktylus e. ae He 4 Oe 
’ Trochaͤus 20 


as wahres Maß der Periode und als — dieſes Maßes gelten koͤnnen. 
aufgeloͤſte Moment (J,) kann man nur uneigentlich gu den Fuͤßen rechnen 
be {0 folgende: 


J d Spondeus, metrifch bezeichnet 


oe 1 3) Molofas . 
is —* Daktylus (der ſchwere) 

die omnes Periode in Hauptmomenten erfuͤllen. Allein diefe wahre eigen: 
Bedeutung des metrifthen Fuses , wierwol fie nod jest dte eigentlich me- 
mendbare ift, ward ſchon feit langen Zeiten burd) cine Mebenabficht des 
bunfelt u. hierdurch Verivirrung in eine an fic) ganz flare Sade gebracht. 
beadtete ndmlich die Zuſammenſetzung der Fife aus kurzen und langen Syl: 
hr alg ben Gebraudy des Fußes sum Maß, und erweiterte nun die Bahl der 
fat in ba Unbeftimmte, indem man alle moͤgliche 3ufammenfegungen ver- 
teund nad befondern Mamen unterfehied. Man febte diefe Verzeichnungen 
rae und nod mehr Solben fort, und ‘wer nur cinigermafen felbft die ge- 
Aiden Schriften von Klopſtock, Voß u. A. uͤber die Gegenftande beurtheilen 

uf fid) wenigſtens bis zu den vierſylbigen Fuͤhen mit dieſen Zuſammenſetzun⸗ 
SMannt machen. Zweiſylbige Fuͤße ſind vier: 
v vo Pyrrhichius. 
- — Spondeus. 
- uv Trohdus. 
- v - Sambus. 
Mbige Fuͤße find acht: 
vv uv Tribrachys. 
- = - Molof. 
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v Bachius. 
- Antibacchius. 
~ Kretifus, oder Amphimacer. 
- Anapaft. 
uv Ampbhibradys. 
- vv Dattylus. 

Vierſylbige Fuͤße find ſechzehn: 

- - ~ = Difpondeus. 

vvu-n Proceleusmaticué. 
efter 
zweiter 
—* Epitritus. 
vierter 
erſter 
zweiter 
dritter Daou. 
vierter 
ſinkender 
8* Joniker. 
u - Ghoriamb. 
- v Antifpaft. 

- uv - wv Ditroddus. 

v - v — Dijambusé. 
Die groͤßte Verwirrung entffand nun daher, dag man diefe nad) einer ( 
{chiedenen Anſicht gufammengefegten Fife der urſpruͤnglichen Bedentung n 
As Versmaße brauchen tvollte. So zerriß man‘ die Rhythmen zur Unta 
durch Abtheilung und falfdyen Sylbengehatt:: Den Rhythmus 5. B. 

| rh A | - 6 3 ry, 

von auf-glii-hen-bem Morgenroth, 
iiber deffen Gefang fein Zweifel entffehen fann, theilen die gelehrten Me 


ecict 
¢cet lt 


vw 


1 
S6.14.6 Sb © 28 
reecc tt 


teicéee¢es&ti & 
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,peertr~receoucr’ei cue 


v- - VU vw ~- Uu- 
und jede Lange ift ihnen zweizeitig wodurch ſie bie: Mundermelodie 
| 


Pidviwvcsri . 
erhalten, von welcher das Alterthum ſich entyiret gefuͤhlt haben foll. ii 
ift es merkwuͤrdig, daß die Gelehrten einſtimmig von der Bewunderung 2 
len, mit welder das Altecthum die bamaligen Rhythmen gehoͤrt habe; 
find eben diefe Gelehrten uͤber nichts uneiniger alé ber diefe RHythmen | 
jeder anders aufftelit, alle aber fo, daß, wie fie ſelbſt befennen, unſer ve 
Ohe die Schinheiten nicht vernimmt. Es ware einer Unterfuchung we 
mart von der Schoͤnheit einer Melodie entzuͤckt werden Fann, deren Gefang 
Glaffe von Hérern unvernehmlid), und von dec andern unvernommen if 
zuſammengeſetzten Fife haben in Besiehung auf Rhythmus wenig Sinn 
nig Brauchbarkeit. Laͤßt man aber diefe Beziehung ganz weg und betra 
Art Fuͤße alé profodifdye Compofitionen, fo befommen fie ihre wabre, if 
thuͤmliche Bedeutung. Der profodifdye Gehalt einer Sylbe naͤmlich ift von 
triſchen durchaus gu unterſcheiden. Der metriſche Gehalt einer Sylbe iſt 
ſtimmt durch ihre Stelle im Rhythmus. Die Sylbe Schoͤn z. B. ift im R 

— ye! 

esnitisnee. trot eteib 

dreizeitig: bei 


* | 
eth — dost ators 
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bir weijeitig, und in 
‘ & & > 
Schon, wie * —* — st shen: be. — 
jronvollfommen. Anders iſt es mit dem proſodiſchen Gehalt. Dieſer zeigt fein 
Maß einer Sylbe, ex betrachtet die Sylbe aufer deat Rhythmus und 
Vehaltniß. So beftimmt er blog Lange und Kuͤrze im Allgemeinen. Die 
Shin 5. B. iff profodifd) nur lang uͤberhaupt: wie lang, .beftimme nicht 
Pufodie, fondern das Metrum. Diefe sufammengefesten Fuͤße fann man alfo 
pefodifhe Wortformen (Wortfuͤße) betrachten, welche durd) die rhythmiſche 
g ihrer Sylben gu Wortrhythmen werden. Dabei geſchieht e8 nicht felten, 
We profodifche Form eines Wortes einen andern Namen haben Fann alé deſſen 
te; fo ift 5. B. die profodifche Form des Wortes fortwanderten ioniſch 
-vu), am Schluß des jambifden Verſes hingegen: 
v-v- | vu-u- | u-ue 


| Aus theurer Heimath Vaterhaus fortwanderten, 


metrifche Form: die jambifdye — — 1 Die geſchickte Stellung der Wort⸗ 


Deinem Bers iſt eine der Hauptbedingungen zu deſſen Schoͤnheit, und man 
it Vortfuͤße nicht unfdidlid den Notenfiguren vergleiden, welche der Com: 
ineinem Bogenſtrich verbunden haben will, Schon vor alten Zeiten haben 
wocetifer rhythmifde Berfe von metrifchen unterfdeiden wollen. Indeſſen 
zihte Erfldrungen dunfel, twas gewoͤhnlich der Fall éft, wenn man von dun⸗ 
fublen tedet, denen fein reeller Gegenftand entſpricht. Es iſt unmoͤglich, 
plammenhdngende Sylben zu ſprechen, ohne einen Rhythmus hoͤren zu laſ⸗ 
ted mehtſylbige Wort ift ein Rhythmus, jede Proſa beſteht alſo aus rhyth⸗ 
Saͤten, deren jeder fein Metrum hat. Der Unterſchied des Verſes iſt nur 
bof die rhythmifden Sage im Verſe durch ein und daſſelbe Metrum vers 
find; 4 " im Bers: 

: ® I ~ 

x ad 8 Zwilling 314 * Vatdlons of Ite — ee 
Sytner * das fortgehende gemiſchte Metrum verbunden; im proſai⸗ 


















a Waldhoͤrner wurden abwechſelnd von zwei Singſtimmen unterbrochen, 
afalls Rhythmen, aber fein ununterbrochen gleichfoͤrmiges Metrum, tvel- 
verbindet, und darum iſt der Gag fein Vers. So Fann eine Declamation 
vehllautend fein, aber fo lange fie nad) Gebuͤhr nicht aus dev declamatori- 
ctalein bie harmoniſche Scale tritt, ift fie fein Gefang. Wenn im Verſe 
ttrum wechſelt, fo fann es wenigſtens nicht eher geſchehen, als bis der Vers 
geendete Metrum fixirt hatte; im proſaiſchen Styl hingegen foll das Me⸗ 
tie fo lange gleichformig fortgehen, daß es fic) fixiren koͤnnte. Welcher reelle 
i form nun wol jenen ſogenannten rhythmiſchen Verſen gum Grunde liegen, 
POdatten neuerlich wieder zur Rettung mancher Theorien heraufbeſchworen 
Das einzige Reelle dabei iſt die Unbekanntſchaft der Theoretiker mit dem 
aber von ihnen als rhythmiſch proclamirten Verſe. Go ſollten vor einiger 
it Galliamben dergleichen gefeglofe Rhythmen fein, weil aus ihrer krauſen 
mn Vejeichnung: 


--ulu-|uo-|]-+u0u]-+uv0]|vov- 
eum und fein Gefang gu vernehmen war, wovon indeffen, wer den galliam⸗ 


Eola REIL RRP SHS 


Gin ftrd-men-der Quell von Wohllautin be⸗ geifternder Melo « die, 


286 RKhythmus 


hort, keins von beiden vermift. Auf aͤhnliche Art werden fic) alle fogen. ct 
{che Berfe entweder in ein bekanntes Metrum oder in Profa auflifen. W 
accentuirte Berfe unter rhythmiſchen verftehen, fo hat die Gace Sinn; al 
accentuirte Bers hat Metrum, wie jeder, nur nicht durch Quantitat, fonder 
Uccent beftimmt. Hat man ſich von dem wahren Wefen des Moythmu 
zeugt, fo fieht man leicht, daß die alten Metrifer, oder, wie man fie aug 
Grammatifer, einen falſchen Weg einfchlugen, indem fie Rbhythmen unt 
durch Fuͤße meffen wollten, welde nicht durch Zerfaͤllung rhythmiſcher M 
ſondern burd) Sylbenzuſammenſetzungen entſtanden waren. Unter dieſen 
matikern waren vorzuͤglich beruͤhmt der Grieche Hephaftion; und unter de 
netn Marius Victorinus, Diomedes, Prifcian, andrer Schriftſteller, wie 
fius, Ariftides, Quuintilianus, nicht zu erwaͤhnen, welde durd) andre S 
ebenfallé befannt find. Mad) manchen Borarbeiten, befonders der En 
Bentley und Dawes, erwarb ſich der leipziger Philolog Hermann das Bi 
mehre Srrthumer jener Grammatifer aufjudeden und die Metrik wiſſenſt 
gu behandeln. Seine vorjiiglidften Werke find: „De metris’ (Lpj. 
„Handbuch der Metrik“ (Lp. 1799) und ,,Elementa doctrinae me 
(2p;. 1816). Cr wollte ein Grundgefes des Rhythmus aufftellen und 
Werfen der alten Dichter nachweiſen, diefe aber nach jenem Geſetz aus it 
berbtheit wieder herftellen. Allein fo ruͤhmenswerth aud fein Fleiß bie 
fo wenig gelang es ihm, in das wahre Wefen des Rhythmus einzudringen, 
burd bas Borurtheil, die newe Muſik fei wefentlid) von der alten verſchiet 
durch die Einfuͤhrung des Taktes verderbt, von dem wahren Wege abgeleitet 
Gr unternabm, Dinge, die vor Alem mit dem Sinn ergriffen fein wollen, 
hergebradte unverftandene Formeln aufjufaffer. Zu diefen Formeln gebi 
zuͤglich der Gag von der blof zweizeitigen Lange. Seit einigen Jahren ift d 
im Wefentliden auszugsweiſe gegebene Theorie des Rhythmus be€annt t 
nad welder der Dakt, wie in der neuen Muſik, fo aud in den alten Verscht 
alg nothwendig und unzweifelhaft vorhanden nadgewiefen wird. Die. 
ſchriften dariiber find: ,,Uber Roythmus und Metrum”, von A. Apel | 
„Allg. muſikal. Zeitung’ 1807 u. 1808), und: „Metrik“ von demf. Ver 
1814). Dem hier aufgefteliten Begriff des Rhythmus als einer Beitfigue 
fpridht e8 nicht, baB man die Worte: Mhythmus und Curhythmie aud 
genfdjaften der Dinge braudt, welde im Raume fid) eigen.  Cinige, 
Hermann in f. „Metrik“, meinen, man verftehe dann unter Rhythmus eit 
maͤßiges Verhaͤltniß uͤberhaupt; allein wer auf den Ausdrud feiner Ge 
aufmertfam iff, wird Symmetric mit Eurhythmie nicht verwedfeln, beid 
gwar Regelmaͤßigkeit sum Grunde, jedod in verfchiedener Beziehung. J 
ſchoͤnen Pflangengeftalt fann man Curhythmie beroundern, ohne eben Gon 
3u bemerfen, ebenfo fdnnen Versicrungen ſymmetriſch angebradt fein, ob 
man verfudt wird, von Eurhythmie ju ſprechen. Wer die Natur gu beo 
und auf die Bedeutung ibrer Erfcheinung ju merfen gewohnt ift, der fu 
den Gharafter einer zeitlichen Erſcheinung durch eine Gattung von Geffalt 
gedridt, ſodaß in der Zeit gleichfam das Wort und im Naum der koͤrperlit 
genftand baju fid) gu finden ſcheint. Es ijt unmoͤglich, Hier diefen Sag 
auszufuͤhren, alé in fener unmittelbaren Beziehung auf Rhythmus. De 
rafter des Rhythmus ift das Entſtehen der Thefis aus ber Arfis, uͤberhau 
das Werden, die Evolution, welche im Rhythmus als befdloffen vom Anfi 
zum Ende finnlid) erſcheint. Cin ſinnliches Bild der Evolution im Rau 
alfo ein raͤumlicher Rhythmus genannt werden, Das, was man aud Curb 
nennt. Jn der Matur ijt es befonders die Pflanze, welche diefes raͤumlich 
der Evolution zeigt, wie denn uͤberhaupt die Zeit in der ganzen Vegetati— 
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hes Gegenbild und in ber Gaufalitdt ihren entſprechenden Begriff findet. 
mliden Ausdrud der Gefeglidhfecit im Naum, auf Rhythmus oder Evolu- 
jogen, nennen twit daber Eurhythmie, fowie wir unter Symmetrie den 
m Ausdrud der Geſetzlichkeit in Beziehung auf Harmonie verftehen. Im 
tifhen Berhaltnifje werden die Gegenfage als von einander unabhaͤngig 
it on einer gemeinfdaftliden Thefis (Cinheit) abbangig gedacht, daber 
e unter fid) nicht in dem einfeitigen Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſe der Caufalitdt, 
in bem die Abhangigkeit durch Gegenfeitigkeit derfelben compenfirenden 
nif der Wechfelwirkung. Gm Verhaͤltniß der Curhythmie hingegen wird 
ming von feiner Theſis als abhaͤngig gedacht und fteht alfo unter ihm in 
hingigheiteverbdltniffe der Gaufalitét ohne pofitive 3uridwirfung. Was 
tuft Harmonie und Rhythmus ift, das zeigt fic) alfo im Naum alé Sym⸗ 
ub Eurhythmie. Crinnert man fic, daß die erſte Dimenfion des Raumes 
Yinie) ebenfallé der Beit und der Succeffion angehdrt; die zweite hinges 
tite: Flaͤche) dem Raume, alfo dem Zugleidjfein (bie dritte gehdrt nicht 
me, fondern der Meflerion), fo begreift fic), daß bet Langenverhaltniffen 
hen, Sduten) von Curhythmie, bei Breitenverhdltniffen hingegen von 
ttie bie Rede iff. Wil man nun fagen: Curhythmie fei der im Raume 
hothmus, Symmetrie die sur Geftalt gewordene Harmonie, fo fagt man 
ih weniger Fremdartiges, alg wenn man von Auflldrung eines dunfeln 
indeé fpridjt, too nicht blog die eit in den Naum, fondern gar ein finn: 
genftand, Licht, in einen intellectuellen eingreift, und wer fid) an den Aus⸗ 
it, Atcchitektur fei die Muſik des Raumes (weil fie die Harmonie und die 
m des Raumes ordnet), der hate fid) wenigftens, wenn er confequent 
il, jenen Ausdruck eine froftige Metapher gu nennen, fonft vereinigt er 
‘Zabel zwei in nod) entfernteren Spharen liegende Begriffe. Al. 
bera (Giufeppe), ſ. Spagnoletto. 
ttardo (David), ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller, geb. 1767, geft. 
(1823 zu Gatcomb-Park in der Grafſchaft Gloucefter, war bis in fein 
Rannegalter als Bantier und auf der Stockboͤrſe thatig, wo er durd) Bes 
tit und Berftand fid) ein bedentendes Vermdgen fammelte. Schon in f. 
ahren trieb er wiſſenſchaftliche Studien, und fobald er reid) getworden war, 
von ben Gefchaften zuruͤck und widmete fic) befonders ber Staatéwirths 
tt burd) f. ,,Principles of political economy and taxation’’ (beutfd von 
pmidt, Weim. 1821) bereidherte. Diefes Werk zeichnet ſich, ungeadhtet f. 
1 der Anorbnung und Darftellung, durch gewandte Erlaͤuterung abftracter 
dſcharfſinnige Entwidelung der Grundfdge und ihrer Folgerungen fo fehr 
man es alé die vorzuͤglichſte Schrift diefes Faches anfehen darf, die in 
tit Adam Smith erfchien. Im Parlament, das ihm f. literariſcher Ruhm 
Mitern Jahren Sffnete, ſprach er felten anders alé uͤber Gegenftdnde der 
ithſchaft; aber ſ. Redlichkeit, ſ. fanftes Benehmen, die meifterhafte Er- 
ut Fragen, die er behandelte, und die unbezweifelte Reinheit ſ. Abſichten 
intingen Gewicht und Anfehen. An tiefes Denken gewoͤhnt, unab- 
f, Lage, von aufrichtiger Wahrheitsliebe befeelt und unerſchuͤtterlich in ſ. 
en, hatte er nichts mit dem grofen Haufen der Parteipolitifer gemein. 
leinwohl war der eingige Swed ſ. Bemuͤhungen im Parlament. Cr beſaß 
Grade die Gabe, fiber die ſchwierigſten Gegenftdnde mit Klarheit und 
t yu fprechen, und in diefer Hinficht waren ſ. Meden vorzuͤglicher alé f. 
; ju deren Berftdndnif eine angeftrengte Aufmertfaméeit nothig ift. Ee 
th die Rranfheit, die ihn gu fruͤh hinraffte, in der Ausarbeitung eines 
Uber die befte Einrichtung einer Nationalbant” unterbroden. Das bins 
Bruchſtuͤck wurde 1824 gedruckt. 26. 
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Ricct (Scipio), Biſchof von Piftoja und Prato, ein Verwandtet des 
ten Sefuitengenerals, geb. 1741 zu Florenz, war ein Zogling ded roͤmiſchen 
minaré und ware Sefuit geworden, bitten ibn f. Altern nicht zuruͤckgehalten 
eft Auditor bes Nuntius in Florenz, dann Generalvicar des Erzbiſchofs Ince 
erhielt er endlich) das Bisthum Piffoja. Die Ausſchweifung ju zuͤgeln, die 
wijjenheit zu vertilgen, Tugend und Froͤmmigkeit aufzumuntern, Aufflana 
verbreiten und die Vorſchriften der erften driftlidyen Kirche in Unfehen au bria 
dies war das Biel, welchem ev tros aller Verfolgungen und Hinderniffe a 
genftcebte. Damals regierte Leopold in Toscana und befolgte das Neuen 
fyftem ſ. Bruders Joſeph. Ihm naͤherte ſich Ricci und veranlafte verſchiu 
Maßregeln, welche die geiſtliche Macht unter dic weltliche beugten. Den a 
Biſchoͤfen ein Beifpiel, verbefferte er den offentlidyen Unterricht, verminderte Z 
tage und Proceffionen, hob die Bruͤderſchaften auf und fuͤhrte eine regelmas 
Kircdendisciplin cin. Dann erhob er fidy gegen bie Lehre von den Indulg 
und lief viele Sdriften von Boffuct, Arnauld, Micole u. A. ine Ital. uberis 
1786 verfammelte er ju Piftoja eine Synode, welche die beruͤhmten vier A 
annabm, die von der Verſammlung der franz. Geiſtlichkeit 1682 fanctionict w 
Auf die Grundlage diefer Synode follte cine vom Großherzog 1787 berufe 
ſchoͤfliche Synode cinen Kirchenreformationsplan fire Toscana entwerfen. 4 
bie Anhanger des Papalfyfiems verbreiteten gegen Ricci die grobften Beld 
gungen: „Er babe die Ohrenbeichte abgefchafft, das Gymbol verdnbdert, dies 
vernichtet und die Autoritdt des Papſtes geleugnet.” Leopold mar mit ¥ 
“deen einverffanden und ließ auf f. Rojten die AUcten der Gynode (7 Bre 
druden. Als aber der Streit daruͤber nod) am heftigften wuͤthete, ftarb Fofepl 
Leopold erbhiclt die deutſche Kaiſerkrone, und Micct verlor ſ. Beſchuͤtzer. 
darauf emporten ſich die Didcefancapitel gegen ihren Bifchof und er muftea 
fen; aber die Achtung der Beſſern folgte ihm in die Einſamkeit, wo er der A 
und dem Unglid Troff und Hilfe bradyte. Man goͤnnte ihm diefes Gli 
auf Anftiften des Erzbiſchofs von Floreny wurde er 1799 durd) die Mite 
Arezzo, unter Anfuhcung des engl. Gefandten Windham, aufgchoben. Er fh 
tete Drei Monate im Gefangniffe unter den niedvig{ten Verbrechern. Darauf 
et in ein Dominicanerfloffer gebracht und erbielt ſ. Freibeit erft nach demg 
Einmarſch der franz. Armee. Die Frommetei des etrurifehen Hofes fest 
neuen Berfolgungen aus, und auf alle Weife qualten ihn ſ. Feinde, bié ex 
die Bulle Auctorem fidei annahm. est genoß er cinige Rube und fra 
27. San. 1810. — GS. v. Potter's (VWs. des ,,Esprit de Véglise”) „J 
pontificat episcopal de Scipion Ricci, évéque de Pistoja et de Prat 
reformateur du catholicisme en Toscane, sous le regne de Leopold” (8 
1825, 3 Bde.; deutſch, Gtutty. 1827). 

Miccobont (Lodovico), yu Modena aus gutem Geſchlecht 1677 
hatte fruth eine befondere Vorliebe fur bas Theater. Was ex vorfand, war urſp 
lid) und volksthuͤmlich, wenn aud) roh und geſchmacklos. Es beftand aus 
wiirfen, wie die gu unfern echten Marionettenfpiclen bis in die Halfte des vt 
Jahrh., aus improvifirten Poffen, weldye die Haupthandlung heben und | 
fam durch Widerfprud) reizen follten, aus mimiſch-rhetoriſchen Gemeinpl 
Mur allmalig, ſowie die Nation vielfeitiger wurde und eine beſtimmter ausg 
dene Ridtung nahm, fonnten Verſuche dev kuͤnſtlichen Poefie Platz gewi 
Der Wabrige talentvolle Riccoboni thernahm es, der Neformator des italiet 
Drama ju werden, ftelite fic) an die Spise einer Schauſpielergeſellſchaft um 
mit bebarrlidem Gifer an ſ. Aufgabe. Dabei unterſtuͤtzte ibn der gelebrted 
thumsforfder Geipione Maffei mit gutem Math, und fo wurden die nad) 
Vorbilde der Alten ausgearbriteten Tragoͤdien ital, Dramatiker auf die Bab 
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In 10 Jahren hatte er in der Lombardei und in Venedig bas Theater 
ine feltene Hohe echoben, gumal da er die Riugheit hatte, aud) dem eigenthuͤm⸗ 
m verwilderten oder rohern Volksgeſchmack durd) Auffuͤhrung damalé gang: 
t Poffen nidt alle Nahrung gu entgiehen, nod) ihn gegen fid) aufzureizen. 
ten aber jene Strebungen hauptſaͤchlich der Tragddie gegolten, fo verfuchte er 
ach, mit allmaͤligen Umpilbungen der beibehaltenen vier fomifden National: 
im bie Komoͤdie Hinaufyuldutern; ex arbeitete gute franz. Stide mit Rid: - 
lauf die Foderungen des volksthuͤmlichen Gefdymadé um und hatte, ſchon weil 
PReugier in Anſpruch nahm, ftets volle Haͤuſer. Diefe Beſchaͤftigung reizte 
m nad und nad), mit eignen Erjeugniffen (der „Eiferſuͤchtigen Frau”) auf: 
im. Ja er wurde fo kuͤhn, den Arlecchino gu verbannen. Aber diefer Ver- 
fin dod) uͤbereilt; die 3ufdauer murrten laut. — WWillfommen war ihm 
i hie Gelegenbeit, eine Schaufpielergefellfdhaft fie ben Herzog v. Orleans in 
ju etcidhten. 1716 trat er mit ſ. Gefellfchaft auf bem Theater im Hotel 
Pargogne auf. Er und ſ. Familie, von f. beiden Frauen befonders die zweite, 
EDaletti, und fpater ſ. Gohn Franz, genoffen durch die Feinheit, Gewandt⸗ 
Wm Lebendigkeit ihrer Darftellungen allgemeinen Beifall: Sein erfter Auf: 
Win Paris dauerte bis 1729. Er war in diefer Zeit unermidet und bear: 
bin Gefellfchaft mit Dominique und Romagneſi, aud) ſ. Sohne, feinen Anſich⸗ 
b3meden gemaͤße Komoͤdien, meift bloße Entwuͤrfe, die aud) defhalb cane- 
fn, dem Stoffe nad) zum Theil altitaliſch, und deren weitere Ausfuͤhrung 
featlid) mimifche Behandlung und Velebung den Schaufpielern, wie in der 
tommedia dell’ arte, vorbehalten getwefen gu fein fcheint. Sie find nicht 
Mt, aber durch den ,, Mercure’ befanntgemacdht. Aufer dem immer unter 
trlti Geftaiten mit mandherlei Schickſalen wiederfehrenden und durchleuch⸗ 
Atlecchino, der ſich dod) nicht gang bannen fief, waren es aud meift in bas 
ite gezogene Charakterſchilderungen, wie „Die eiferfidtige Frau”, ,,Der 
pire Staliener’’, „Der Betriger wider Willen” rc. Leffing hat in ſ. Thea⸗ 
Bibliothet’’ mehre mitgetheilt. Dazu ſchrieb MR. aud) cine „Geſchichte 
Heaters” vom Berfall der lat. Komdbdie an, mit einem Verzeichniß der 
tis 1660 gedrudten ital. Tragddien und Komddien. Seine hiftorifd- 
Bemerfungen uͤber die verfdhiedenen Theater Europas enthalten viele 
Imerkungen und theoretiſche Winke uͤber ſeine Kunſt. Auch dber die Dar: — 
tunft ſchrieb er und fein Sohn ,,L’art du theatre” (Paris 1750). Gr 
“Jum f. Entlaffung, die er mit einem Jahrgehalt erbielt, und lebte bier: 
Perma. Aber wenn ihn vielleicht die diefem Geſchaͤft eignen Verdrieß⸗ 
im vom Theater entfernt hatten, fo zog ihn feine Liebe dazu dod) noch ftdr- 
t, und fo ging er wieder nad) Paris, mit allgemeinem Veifall empfangen. 
th dafelbft 1753. — Erwaͤgt man die gleichseitigen und (pdtern Strebun- 
auf unfere Zeiten im Berhdltnif gu der Theilnahme des Publicums, fo 
daß R. nad) manchen Schwankungen, welche aus ſ. Eigenthuͤmlichkeit 
mit der Volksthuͤmlichkeit hervorgingen, durch den Gang der Zeit doch 
Achtung einſchlug, welche wieder durch manches Auf und Ab hindurch die 
ide geblieben iff. - Wa. 
ichard J., Koͤnig von England, Sohn Heinrichs II. und Cleonorens 
eyenne und Poitou, der geſchiedenen Gemablin Ludwigs VIL von Frank: 
Regen ſ. Tapferkeit und Kuͤhnheit erhielt Ricard den Beinamen 24 wen: 
| Rach ſ. Thronbeſteigung (1189) vereinigte ec fid) mit Kinig Philipp von 
hid) zu einem Kreuzzuge gegen den aͤgyptiſchen Sultan Saladin, befreite 
Begs ſ. Schweſter Mathilde aus ber Gefangenfdhaft des Koͤnigs Tancred 
und eroberte die Snfel Cypern, deren Koͤnig, Iſaak Komnenus; in 
We Feſſeln gefchlagen wurde. Jn Paldftina bewaͤhrte et {. Heldenmuth durch 
wer. Siebente Aufl. Bd. 1X. 19, 
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die Eroberung von Ptolemais (Acre) in Syrien und mande ritterliche That. 
aber, befonderd durch die auf Cypern vor ſich gegangene Bermablung Richards 
der navarriſchen Pringeffin Berengaria, Uneinigkeit gwifthen ihm und Phi 
mit deffen Schweſter er verfprocen war, ausbrach, fo trennte ſich Philipp 
ihm 1191, tworauf auch er fic) 1192 auf den Heimweg begab. Durd S 
an die Kuͤſte von Dalmatien verfdylagen, wurde er von ſ. perfonlichen Feinde, 
Herzoge Leopold VI. (bem Tugendhaften) von Oftreid), gefangen genommen 
ſaß auf der Felfenburg Dirrenftein bei Krems, wurde an Kaifer Heinrid Vb 
qeliefert, der ihn uber ein Jahr lang in febr barter Gefangenſchaft (zu R 
Worms und auf dem Sdyloffe Trifels) hielt und den 2. Febr. 1194 far ein 
geld von 100,000 Mark Silb. freigab. (Die u.d. Art. Blondel erzdbite 
fhidte ſ. Befreiung ift unverbiirgt.) Bei f. Ruͤckkehr fand er f. Bruder Jo 
auf dem Throne, den er jedoch verdrangte, worauf er fid) gegen Frankreid ri 
welded die Normandie angeariffen hatte. Gn der Schlacht bet Gifors be 
ev Die Franzoſen, ward aber bald darauf bei der Belagerung von Chalus in Li 
burd) einen Pfeilſchuß verwundet und ftarb (1199), 42 J. alt. Die ritter 
Abenteuer dieſes Koͤnigs haben reichen Stoff su Erzaͤhlungen und Liedern ge 
Sein Mißgeſchick in Deutſchland hatte ec ſich durch libermuth gegen dies 
ſchen in Paldftina und durd die Unterſtuͤtzung der Unruben in Sicilien geger 
fer Heinrid) VI. zugezogen. Seiner Verordnung nad) ward fein Leidne 
Fontevraut, su Husen des Sarges ſ. Vaters, beigeſetzt, um dadurch ſ. Rew 
bas pflidjtwidrige Betragen anzuzeigen, das er fidy bet Lebseiten gegen ibne 
hatte; jedod wurden ſ. Eingeweide, gleichfalls auf ſ. Befebl, zu Charonm 
Herz zu Rouen beerdigt, rweil, wie er fagte, die Berwohner des erften Ort 
ihre Treulofigkeit nichts Belferes von ibm verdienten, die des leGtern aber 

ibre Anhaͤnglichkeit fein Hers ſich auf immer erworben hatten. 

Richard IL, Konig von England, Sohn des ſchwarzen Prinze 
Enel Cduards III., geb. 1366, beftieg (1377) in feinem 11. J., bet daw 
ſ. Grofvaters, den Thron. Das Volk, welches das Andenken ſ. heldenmi 
Waters verehrte, ertwartete von ihm aͤhnliche Tugenden. Die Staatsgewa 
bamalé in den Handen f. drei Obeime: Fohanns v. Gaunt, Herzogs v. Lay 
Edmunds, Grafen v. Cambridge, nachmal. Herzogs v. Dorf, und des T 
v. Moodftod, nadherigen Herzogs v. Gloucefter. Die erften Sabre der DB 
jaͤhrigkeit Richards verfloffen unter Kriegen mit Frankreich und Schottland, 
Solge ein fuͤrchterlicher Aufruhr (unter Wat-Tyler) war, welder durch di 
dffentliden Dienfte erfoderliden Auflagen veranlaft wurde, wobei der | 
tige Konig eine auferordentlide Entſchloſſenheit zeigte. Bur Strafe fi 
begangenen Gewaltthaten verlor das Volk feine Rechte, und der Zuftand de 
ward fdlimmer als vorher. Dazu fam, daß Richard, deffen Erziehung 
taugte, an Berftand ſchwach und leicht verfuͤhrbar, in ausſchweifende Geſel 
ten gerieth und fid) ganz der Leitung feiner Lieblinge uͤberließ. In ſ. 16. 
verheirathete er fid) mit Anna, T. des Kaifers Karl lV. Kriege mit Fra 
und Sdottland, forvie die ebrgeizigen Entwuͤrfe des Herzogs v. Lancafter, 
rubigten fortwaͤhrend Richards Regierung. Waͤhrend er 1385 in Schottla 
fiel und Alles verheerte, thaten die Sdotten daffelbe in England. Darkh 
ftand in England felbft ein heftiger Kampf gegen den Koͤnig und deffen hb 
thige Ginftlinge. Das Parlament beraubte den Konig eine Zeitlang feiner I 
Endlich vertrieb Richard ſ. maͤchtigſten Gegner, den Herzog v. Gloucefter. 
gleid) erlie® er cine Amneſtie und hob alle durch das Leste Parlament gat 
Auflagen auf. Ginige Sabre fpater bildete fic) unter dem Herzoge v. 2a 
eine Der Gloucefter’ (chen entgegengefebte Parte’, mit welder Richard auf dé 
ften Fuße lebte. Dev Krieg mit Frankreich ward nadlaffig gefuͤhrt; unterdeff 
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Rinig mit einem Heere 1394 nad) Irland und lief ſich von den Großen ba: 
huldigen. Nach dem Tode f. Gemablin heirathete er die T. Karls VI. von 
tid), Sfabelle, und ſchloß mit diefem Reiche 1396 einen 15jdbrigen Waffen: 
mb, Allein durch f. Rebensweife machte fidy Ridard dem Bole verdchtlich. 
#ficblinge theitten Umter und Warden aus. Ex felbft war nadlaffig und 
itig, verbrachte ſ. Zeit bei Gaſtmaͤhlern und lebte vertraulid) mit Leuten ge: 
. Daher gelang es dem unrubigen Herjog v. Gloucefter, durd) 
UZadel, befonders der franzoͤſiſchen Heirath und des langen Waffenſtillſtan⸗ 
linGemather des Volks immer mehr aufjuregen. Zwar lief der Konig auf 
lath feiner Guͤnſtlinge ihn und zwei von ſ. Vertrauten, die Grafen v. Arundel 
id, gefangen nehmen; Arundel wurde des Hodverraths ſchuldig er: 
md 1397 hingeridhtet, Warwick und fein Bruder, der Erzbiſchof v. Canter: 
‘wurden gu ewiger Verbannung verurtheilt, und der Herzog v. Gloucefter 
balaié iné Gefaͤngniß geſchickt, wo er eines graufamen Todes geftorben fein 
ilitin bald nachher fuͤhrte ein Streit zwiſchen den Herzogen von Hereford und 
wegen verddhtlidjer Reden, die der Legtere von Richard gefuͤhrt haben 
Richards gaͤnzlichen Fall herbei. Die beiden. Hergoge foderten fid), mit 
ligung des Koͤnigs, gum Zweikampfe, aber Richard nahm ſ. Erlaubnif zu⸗ 
iverbannte bie beiden Streitenden, Norfolk auf Lebenszeit, Hereford auf 
jabre. Ais nun Ridjard 1399, nad) dem Dode des Herzogs v. Lancafter, 
Mr. Gaunt, deffen Sohn and Erbe der Herzog v. Hereford war, die gro⸗ 
lie deſſelben einzog, entſchloß fich der Herzog v. Hereford, waͤhrend ber Koͤ— 
ea Feldzug in Irland unternommen hatte, von Frankreid) aus in Vorkſhire 
ln. Mit ihm verbanden ſich die Grafen von Northumberland, Weftmore- 
5 ec foderte nun an der Spige von 60,000 M. das Hersogthum Lanca- 
Det Regent des Koͤnigreichs, der Herzog v. York, ſchlug ſich gu Hereford’s 
(and der Konig, welder ſchnell nach England zuruͤckkehrte, fab fid) faft von 
Wlaffen. Zu einer. Zufammentunft mit Heinrich v. Hereford eingeladen, 
Rauf bem Wege dabin von bewaffneten Lenten uͤberfallen und nad) Flint: 
t. Bon dort fuͤhrte ihn Hereford nad London. Hier feote man 
Fartikel gegen ifn auf, von denen viele uͤbertrieben und falfd) waren, 
andre wirkliche Beſchuldigungen von Graufaméeit und uͤbeler Negierung 
u. Der Einzige, dev fir Richard fprach, war der Biſchof von Carlisle ; 
teble Mann mufte dafuͤr im Gefangnif buͤßen und Ridard ward (1399) 
entiegt. Heinrich echielt bie Krone und erklaͤrte, das Leben des ungluͤck⸗ 
em, den er des Thrones beraubt hatte, yu fdonen. Dicrauf ward 
nach Pamfort in Sdchottland gu ficherer Verwahrung geſchickt, wo er 1400 
Nad der gemeinen Meinung ward er von ſ. Waͤchtern mit Dellebarden 
Wahrſcheinlicher ift es jedoch, daß man ihn hatte verhungern laffen; 
man f. Leiche suc Schau ausftelite, waren feine Gpuren einer Ge- 
tan ibm bemerfbar. Midard U1. ftarb ohne Nachkommen int 34. Jahre 
‘und im 23. ſ. Regierung. — N. P. 
ichard LIT. (der Bucklige), Koͤnig von England, geb. 1450, der juͤn⸗ 
bn Richards, Herzogs v. York, der im Streite mit dem Haufe Lancafter 
Ebconfolge (Streit der rothen und weifien Rofe — ſ. Grofbritannien) 
idlacht bei Wakefield blieb. Als Richards aͤlterer Bruder, Eduard IV., 
‘on bebauptete (1471), ward ex sum. Derjoge von Gloucefter ernannt. 
d der Unruben in der fruͤhern Regierung Eduardé diente ex ihm mit grofer 
ind vielem Muth. Man befduldigte ibn, Bheil an der Ermordnng des 
ten Koͤnigs Heinrich VI: und f. eignen Bruders, des Herzogs v. Clarence, 
jt haben. March Eduards lV. Tode, 1483, ward er zum Protector von 
ernannt. Gr lief: ſogleich ſ. Neffen, den jungen Eduard A. zum Koͤnige 
19 
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erfldren und ſchwur ihm ben Cid ber Treue. Die Nation theilte fid) dama 
zwei Hactionen, von welchen die cine aus den Anhangern der Witwe Chuarhé 
unter Leitung ihres Bruders, des Grafen Nivers, und ihrer Soͤhne erfter Che 
Marquis v. Dorfet und des Lords Michard Grey, beftand. An der Spig 
andern befanden fid) der Herjog v. Bucingham und Lord Haftings. B 
fdymeichelte der Herzog v. Gloucefter, fo lange er die geheimen Plane feiner 
fucht verfolgte. Gein Vorſatz war, fid) von Allen, welche durch Bande des ¥ 
mit dem jungen Koͤnige verbunden waren, gu befreien, deßhalb lief ex die 
hanger der Konigin unvermuthet gefangen nehmen und ohne Verhoͤr bhinrid 
Aud) Lord Haftings wurde bald nachher auf gleide Art hingeridtet. Nach 
fem flihnen und blutigen WAnfange war der Protector dem Biele feiner Wi 
nahe. Der nidfte Schritte hierzu war die Erklaͤrung, daß Eduards IV. K 
unehelid) waren. Da jedody hierdurch, wenn es auch bewieſen war, die K 
von Richards alterm Bruder, dem Herzoge v. Clarence, ihrer vorzuͤglichern 
jum Throne nicht beraubt werden Fonnten, fo madhte er einen Angriff auf die 
feiner eignen Mutter, gab vor, daß fie Eduard IV. und den Herzog v. Clatent 
Andern gezeugt habe und ihrem Gemahl bloß bei Richards Erzeugung treu 
fen fei. Diefe Befdhuldigungen wurden fogar auf der Kanzel vorgetragen. Hi 
hielt der Herzog v. Bucingham eine Rede vor dem Stadtrath und den Be 
von London, ruͤhmte ibnen die Anſpruͤche und Tugenden des Protectors und} 
fie: ob fie den Herzog von Gloucefter gum Koͤnige wablen wollten? Einit 
ftochene Stimmen riefen: „Gott feqne den Kénig Richard!’ dies wurde a 
gemeine Vol€sftimme angenommen. Buckingham und der Lordmayor § 
zum Protector und boten ihm die Krone an. Erſt ſtellte er ſich erſchrode 
beforgt, dann ſchuͤtzte er ſ. Anhanglichfeit an ſ. Meffen und f. Abneigung 
folche Laft auf ſich zu nehmen, vor, ſchloß endlid) mit der Annahme des Z 
botenen und ward den 27. Suni 1483 als Richard III. zum Koͤnige erkluͤ 
Der abgeſetzte 12jAhrige Eduard V. und fein Bruder, der Herjog v. York, w 
auf Richards Befehl im Tower umgebracht. Midard fing feine Regierm 
Belohnungen Derer an, die er gu f. Werkzeugen gebraudt hatte, und mi 
mihungen, fid) die Volksgunſt zu erwerben. Er beſuchte mehre Stdd 
Reichs, lief fic) zu Vork noc einmal fronen und ernannte bier ſ. eingigen 
gum Prinzen von Wales. Aber die Nation war voll Abſcheu gegen f. Tor 
und bald wurden Entwuͤrfe gemacht, ibn 3u ſtuͤrzen. Sein vorzuͤglichſtetE 
war Heinrid), Graf v. Richmond (nachmals Konig Heinrich VIL), aus dem. 
Lancafter; er wurde jedod) gendthigt, aus England gu entfliehben. Cine 
ſchwoͤrung, welche der Herjog v. Bucingham, durd) deffen Hilfe Rida 
Krone erlangt hatte, gegen diefen unternahm, endigte durch Bucingham’ 
fangennebmung und Hinridhtung. Cine gleichzeitige Landung ded Grafen 
mond an der engl. Kufte miflang ebenfalls. Richard glaubte fid) nun au 
Throne befeftigt und berief ein Parlament, twelches mehre heilfame Geſeh 
die Nachkommenſchaft Eduards LV. fiir unehelich erklaͤrte und Richarden 
ſeinen Nachkommen die Krone beſtaͤtigte. Zugleich unterhandelte R. mi 
Hofe von Bretagne wegen Auslieferung des Grafen v. Richmond; aber 
entging der Gefahr durch die Flucht in das Gebiet des franz. Koͤnigs. Der 
Sohnes, de8 Pringen v. Males, war mitten in ſ. Glad ein harter Sale 
Ricard. Seine Gemablin, Anna v. Nevil, folgte ihrem Sohne bald, w 
allgemeine Unrville gegen Richard fchrieb diefen Tod einer Vergiftung zu. 
Midard wollte, um die Heirath zwiſchen Elifabeth, der dlteften T. feines Be 
Eduard, und dem Grafen v. Richmond gu verhindern, felbft diefe Prinzeſſin 
then. Richmond landete daher mit einem Eleinen Heere, fand madhtigen Be 
und erhielt bei Bosworth (22. Aug. 1485) einen vollftdndigen Sieg übl 
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voll Vetzweiflung ſtuͤrzte fic Richard auf ſ. Mitbewerber und erſchlug 
deſſelben, unterlag aber der Menge. Sein Leichnam ward ent—⸗ 
Felde gefunden und in Leicefter begraben. — Go fiel diefer ges 
im 35. Lebensjahte nachdem er 2Jahre und 2 Monate den 
er durch eine Menge Verbrechen erworben, nur mit Muͤhe behauptet 
ome mifigeftaltet, von abſchreckendem Äußern, beſaß Ricard III. 
mkeit und koͤnigliche Eigenſchaften; aber Grauſamkeit, Verſtel⸗ 
t und unbegrenzte Ehrſucht machten ihn zu dem abſcheulichſten 
ie auf dem engl. Throne ſaß. 
rbfon (Samuel), -einer der beruͤhmteſten engliſchen Romanen⸗ 
9, war der Sohn eines Tiſchlers in der Grafſchaft Derby. Da 
méumftinde ihm nicht erlaubten 3u ftudiren, fo widmete er fid) der 
t, um dadurch ſ. Hang jum Lefen zu befriedigen. Bald machte er 
‘f Talent, swersdhlen; und durch ſ. Fertigkeit, Briefe gu ſchreiben, be: 
D foderte ifn, als er ſ. Lehrherrn Tochter geheirathet und bereis ſ. 
e, ein Buchhaͤndler auf, Muſterbriefe fir das gewoͤhnliche Leben 
it bie Arbeit beſchaͤftigt, kam ec auf den Gedanken, dieſe Briefe 
g und eingewebte moralifde Lehren zu verbinden; ſo entſtand 
fa’, welche ungemeinen Beifall erbielt, M. wurde dadurch der 
Ut motaliſcher Romane, die audy im Auslande grofes WAuffehen 
konnte er felbft cine anſehnliche Drucerei errichten, wobei er ſich 
usgabe mehrer periodiſchen Schriften ein betraͤchtliches Bermdgen 
——ãß Werke: Pamela”, „Clariſſa““ und „Grandiſon“ 
s Deutſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden. Wenn die Kritik 
jem cine gu große Breite tadelt, fo erkennt fie doch aud) die darin 
mfenntnif, und richtige Charakter⸗ und Situationszeichnung an. 
— gehoͤrt die der „Clariſſa“ von Koſegarten, in 8 
R. ſtarb den 4 Juli 1761 und hinterließ den Ruf eines 
vohithaͤtigen und arbeitſamen Mannes. Sein Leben hat Anna 
arbauld in der ,,Correspondence of Samuel Richardson .u; f. we““ 
Tiew (Armand du Pleffis, Cardinal, Herzog v.), einer dev groͤß⸗ 
Frankreichs, ward d. 5. Sept. 4585 zu Paris gebs und. ers 
bas Bisthum Lugons Sein Vaterland war durd Heinrich LV, 
2* aus langer Verwirrung endlich wieder zur Rube, Wohl: 
g gefommen. Nach Heinrichs Ermordung, 1610, ward Lud- 
Rutter, Maria v. Medici, deffen Vormimderin. Bei dieſer wußte 
£ yu feben, daß fie ibn 1616 sum Grofalmofenier und Staats: 
Allein die Unordnungen, welche Maria verſchuldete, ihe Anneis 
t, Haus und der Einfluß Concini’s (Marſchalls d’Ancre) erbitterten 
Das Bol€ fo; daß der Kinig die Fremder dem oͤffentlichen Haſſe 
rng d’Ancre ward ermorbdet, feine Frau, Galigai,,.ent: 
gin nad) Blois verwiefen (1617). Auch die von Michelien 
te DerfSung zwiſchen ihr und ihrem Sohne dauerte nicht lange, da 
ain Berbindungen gegen den Ginftling des Kinigs, den Connetable Luys 
inige Gr (1620) einließ. Richelieu, der zwiſchen die ftreitenden Par: 
+, von Feiner eigentlich geliebt, von beiden aber als hoͤchſt brauchbar 
ips Gette einen ſchweren Stand, und es war die ganze Klugheit eines 
etfoderlidy, um in fo miflicher Lage nicht allein fic) hal: 
& fleigen gu koͤnnen. Als durch feine abermalige Vermittelung die 
* und Sohn erfolgt war, fuͤhrte Maria Richelieu, der 
§ 1623 Cardinal geworden war, nachdem der Connetable 
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Lunnes 1621 geſt. und der bisherige Minifter Marquis v. BVieuville geftiirst 
1624 in den Staatsrath cin, und bald ffand Richelieu an der Spige dee Ve 
tung. Jest glaubte der Premierminifter, die bisher getragene Mase | 
die Koͤnigin, die er gleichſam nur als Mittel zu feiner Erhaltung betradhtete 
nehmen zu koͤnnen, und zu fpat bereute Maria den Schutz, den fie ihm hat 
gedeifen laffen. Das Anfchtiesen diefer Furftin an das Syſtem des Haufes J 
burg war Frankreich nachtheilig. Faſt alle Konige von Frankreich, aud) Heintit 
hatten mit Recht den Grundfas cines fteten Entgegenftrebens wider jenen m 
gen Herefcherftamm befolgt. R. war daher kaum zu feinem hohen Poften ge 
alé er unerſchuͤtterlich folgered)t den Plan durchzufuͤhren anfing, die Mad 
frang. Koͤnigs durch vollige Unterdridung der Vorredte der Vafallen im J 
und durch Untergrabung der Macht des Hauſes Habsburg, jenfeit der Pre 
fowol alg in Deutſchland, zu unumſchraͤnkter Hobe zu erbeben. Ludwig 
erfannte dic Kraft feines Minifters und begtinftigte diefen Plan, waͤhr 
felbft mit ftetem Widerwillen den Mann betrachtete, den er gern vernichtet 
wenn et ohne ibn hatte regieren fonnen. Die Partei der Reformirten 6 
notten) in Frankreich roar feit lange ein der koͤnigl. Gewalt maͤchtig widerftre 
Koͤrper geweſen, und die blutigen WAuftritte unter mehren vorhergehenden | 
rungen waren ſaͤmmtlich aus dem Kampfe diefer fiir burgerlide und Gewiſſe 
beit ftreitenden Menge gegen die herrſchende weltliche und firchlide Macht a 
den. Zwar hatte Heinrichs LV. Weisheit und Milde die erbitterten Gemuͤth 
cint, aber gu fury toar des guten Koͤnigs Regierung, um den unter der Aſch 
menden Funken ganz zu erftiden. Nur zu oft war der Kampf um Religions 
fiir die Grofien und felbft fir die Prinzen des koͤnigl. Haufes der med 
reichung ehrgeiziger Abſichten gewefen, und die cine oder andre Partet bed 
Katholifen fowol alé Reformirte, waren immer, je nachdem fie ergriffen tt 
eine madhtige Gegenftrebe gegen ben Despotismus der Herrſcher. Richelien 
Daher die minder maͤchtige, nur geduldete, durch die grofere Partei voͤlſig 
terdriiden und dadurch Denen, die feinen Abfichten fic) widerſetzen Fonnte 
Hauptſtuͤtze zu rauben. Durd) das Gdict von Mantes war den Hugerott 
faft gleide Freiheit mit den andern Unterthanen des Koͤnigreichs gefichert tt 
es gab ganze Besitfe, im denen fie fat ausſchließend herrſchten, und die Z 
macht, die fie befafien, rar hinreidend, den Thron zu erſchuͤttern, wenn 
gen ihn erhoben wurde. Sie hatte ihren Mittelpunét in Rochelle; Richelleu 
daher nicht, jedes Mittel anzuwenden, diefe Stadt ihnen gu entreifer. | 
beruͤhmten Belagerung von Rochelle befehtigte er felbft die Armee. Ang 
als Vertheidigung dtefes Plases werden als cin Mufter von Kriegskunſt, 
Feit und Beharrlichkeit in der Gefchichte betrachtet. Won England unter 
der belagerten Seeftadt immer neve Hilfequellen erdffnete, rwiderftand 
lange Zeit der Bemihungen des Cardinals, und fdyon verſchwand die Hol 
es zu erobern, als Richelieu durch cinen ins Meer hinausgebauten Damm t 
wohnern der Stadt dic Hilfe von der Seeſeite abſchnitt und endlich durd 
ger fie zwang, fidy zu ergeben (1629). Der sweite Schritt, den Ridhelit 
war, die Konigin Mutter vom Hofe yu entfernen. Diefe Fuͤrſtin wollte it 
zen. Es gelang ihr in einer geheimen Unterredung, den Konig gegen den C 
einzunehmen, da trat Richeliew in das Cabinet; die Kénigin uͤberſchuͤttete! 
Vorwuͤrfen. Er blieb rubig, bat, tweinte und erfuchte endlid) den Kink 
um die Erlaubnifi, den Hof verlaffen su duͤrfen. Schon traf ec Anftatten j 
reife. Allein bem Konige hatte der Zorn feiner Mutter ebenfo ſeht miffaite 
ihm bas ehrfurchtsvolle Betragen des Cardinalé gefiel. Er fragte daber feine 
ling St.-Simon um Rath. Diefer uͤberzeugte ihn von den Verdienften t 
Unentbehrlichkeit R.'s, worauf Ludwig den Cardinal fogleich zu ſich nad Ver 
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fund ihm eine Wohnung im Schloſſe unmittélbar unter der ſeinigen anwies, 
inane dieſen Tag (1630, 10. Nov.), der alle Hoffnungen der Koͤnigin and der 
be bes Gardinalé vereitelte, la journée des dupes. Weil die Konigin in ihrem 
rgegen R. fortfube fid) unbefonnen zu dufern, fo brachte der Cardinal mit Hilfe 
\Rathgebers, des Capuziners Fofeph, den Konig dahin, daß fie 1631 nach 
biegne verwiefen, ihre Anhaͤnger aber theilé ihrer Stellen beraubt, theils in 
aftille gefegt wurden. Diefed und die faft gaͤnzliche Vernichtung der Vorrechte 
larlementé und der GeiftlichFeit erbitterten nicht minder Hohe als Niedere ge- 
le befpotifche Verwaltung des Cardinals, und der Unwille brad in mannig- 
Gipirangen und Verſchwoͤrungen aus, die aber durch die frdftigen und 
ntdneten Maßregeln deffelben nicht nur immer wieder gedampft wurden, fon- 
if zut Befoͤrderung feines Plans mit halfen und nad und nad die Macht 
bigs zu einer voͤllig uneingefchrinften machten. ©1632 unterdritdten die 
or bec koͤnigl. Partei, geleitet durch Michelieu, den WAufftand, den die Her- 
wrDrleans: und Montmorency, als Anhaͤnger der verbannten Koͤnigin, er- 
j Rontmorency endete auf dem Biutgeriift obgleich alle Großen des Reichs, 
WE die koͤnigl. Familie fid) far. ihn verwendeten. Nicht minder glidlid 
tidte Ridyelieu die Unternehmungen her Derjoge v. Lothringen, Guife, 
bau. A.; felbft Die, denemder Konig im Geheim wohlwollte und die er fo- 
urſtuͤzte, muften vor der Macht des allgeroaltigen Miniſters fid) beugen 
itunter mit bem Leben das Unterfangen buͤßen, ſich ihm widerfegt zu haben, 
#Beifpiel von Cinqmars zeigt, ber kurz vor Richelieu's Tode (1642) eine 
hirung anzettelte, von der man nidt ohne Grund glaubt, daß Ludwig XIII. 
imftigt habe. Indem der Minifter auf folche Art: die Made feines Koͤ— 
a Fanern des Reichs aufs hoͤchſte hob, war ec aud) bemitht fie aufierhalb 
witen. Dazu gab thm der dreifigidhrige Krieg Gelegenheit. Der Mann, der 
faith bie Proteftanten aufé bitterfte verfolgte; gebrauchte alle Kinfte der 
amd felbft die Macht dee Waffen 3u ihrem Schutz in Deutſchland, blof um 
Hindtete Haus Oftveich zu demithigen. Von ihm empfing der ſchwediſche 
phe Vertheidiger der vedrohten Gerviffenéfreiheit in Deutſchland, jebe Art 
Mitigung fo lange, als er felbft nicht gefaͤhrlich far Frankreich da ſtand; 
die. glaͤnzenden Siege Guftav Adolfs den Cardinal in ihm eine nod ge- 
te Macht als bie des Haufes Habsburg fuͤrchten ließen, ba entzog er 
cdiſchen Koͤnig mitten im Laufe feiner Siege die Unterftigung. Der von 
anemmene Krieg gegen Spanien, ber bié 1659 fortbauerte, feste Frank⸗ 
den Beſitz von Catalonien und Rouffillon, und die Losreifung Portugals 
mien war mit ſein Werk. Aud) in Italien fudhte R. die Macht des Hau- 
weld) zu ſchwaͤchen, und das: Herjogthum Mantua fant durch ihn an den 
». Nevers. Überhaupt fieht Richelieu, fo verwerflich aud). fein Charakter 
nih war, als Staatémann fie fein Zand grof da; man kann ifm den 
lidht vecfagen, bie monardhifche Macht Frankreichs aufiden hoͤchſten Gipfel 
‘qu haben; allein man fieht ſich gendthigt, den eiteln, ſtolzen, unver⸗ 
rachſuͤhtigen und ſehr oft ohne alles moraliſche Gefuͤhl handelnden Mann 
ſcheuen. Wud) der Schutz und die Aufmunterung, bie et den Kuͤnſten und 
haften mitunter angedeihen lief, z. B. die Stiftung dev Académie fran- 
35 und die Anlegung des Jardin des plantes, finnen Das nicht aufwie- 
ns et als Menſch verfdpuldete. — Richelieu ftarb am 4. Dec. 1642. Sei⸗ 
te Feindin, die Rinigin Maria, war wenige Monate vor ihm yu Koln in — 
igee Duͤrftigkeit geftorben. Er hatte zu feinem Nadfolger im Minifterium 
wvorgeſchlagen. Raum ein halbes Jahr nad Richelieu's Tode trat aud) 
XI. von der Buͤhne, und unter feines Nachfolgers tanger Regterung ent: 
aſich ecft alle Keime, die Richelieu gefdet hatte. S. ,,Maximes d’état, ou 
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testam. polit. du Card. de Richelien” (Paris 1764, 2 Bde.) und & 
Vie du Card, Rich.” (9. A., Amfterd. 1753, 5 Bde.). 

Richelieu (Louis Francois Armand du Pleffis, Herzog v.), Me 
von Frankreich, Mitglied der frang. Akademie und der Akad. der Wiſſenſch. 
ju Paris 1696, wußte ſich durch feine ſchoͤne Geftalt, durch die Lebhaftigt 
nes Geifted und burch feine witzigen Cinfalle bei Hofe, befonders bei der. 
gin v. Bourgogne (feit 1711) in Gunft gu ſetzen. Indeſſen rourden dod | 
dereien, wie man feine Thorheiten und vielleidht aud) die der Herzogin nann 
boshaften Leuten uͤbel gedeutet, und dag liebenswuͤrdige Kind, fo hieß der | 
v. Richelieu bei feinem Hofnamen, ward in die Baffille gefest. Nach f. Bel 
ward er Adjutant des Marſchalls v. Villars. Dieſem gefielen Michelien’s « 
mende Lebhaftigkeit, feine freien, kecken Manieren und cine getviffe großſpi 
ſche Kuͤhnheit: Cigenfchaften, welde Villars felbft befaf. Mad dem Tod 
wigs XIV. fam Richelieu an den Hof des Herzogs-Megenten, two er an de 
gniigungen deffelben Theil nahm. Wegen cines Duell mit einem Grafen v. 
worin er nod) dazu verroundet ward, wurde er nad) der Baftille gebradt. 
war er wieder frei, fo mufte er abermals dahin zuruͤck, weil ec an den Plan 
fpanifchen Gefandten Gellamare gegen den Regenten Theil genommen haber 
Um ibn aus diefer dritten Gefangenſchaft zu befreien, vereinigten ſich 2% 
finnen, de Charolais und be Valois, die Tochter des Herjogs v. Orleans, 
fonft Mebenbublerinnen. Indeſſen hinterließ diefe leste Gefangenfdhaft einen 
Cindrud auf Richelieu's Gemiith; er gab feine Vergniigungen und fleine 
triebe zwar nicht auf, bemuͤhte fic) aber doc) vor jest an, aud) in groper 
haͤltniſſen ſich zu zeigen. In feinem 24. Fabre ernannte ihn die franz. Akade 
ihrem Mitgliede. Gr hatte damals nichts weiter als Liebesbtiefchen geld 
und verftand keine Sylbe von Orthographie. Fontenelle, Campijtron unt 
touches madhten ihm jeder cine Antrittsrede, woraus er fid) dad Befte au 
und fid) damit horen lief. Dagegen seichnete er fid) bei der Belagerung oe 
lippSburg (1734) und in der Schlacht von Fontenon (1745) durdy Dut 
Geiſtesgegenwart defto mehr aus. Wegen der Vermabhlung des Dauphinss 
Pringeffin von Gachfen ward er 1746 zum Ambaffadeur an dem dresdene 
ernannt, wo et einen auferordentlidjen Aufwand madte. Nichts glid ab 
der laͤcherlichen Pracht feines Einzugs alé Gefandter in Bien, wo er feinew 
nes Gefolges Pferde mit Silber fo beſchlagen lief, daß die Hufeifen waͤhrt 
Zuges in ber RKaiferftadt abfallen muften, um dem Volke gu Theil ju a 
Ebenſo prachtliebend und verſchwenderiſch betrug er fic) nachmals als Gour 
zu Bordeaur. Als VBevollmadtigter und General zu Genua erward er ſich 
Regierung diefes Staats cine fo hohe Achtung, daß ihm fogar eine Bildh 
bem Saal ded Senats errichtet wurde. — 1756 zum Marſchall echoden, 
ligte er bie Belagerung von Mahon, weldhes von den Englandern beſetzt wa 
zeigte bier viel Muth, kriegeriſche Cinficht, ein feines abgeſchliffenes Betray 
gen dic feindliden Befehlshaber und große Sorafalt firr das Wohl feiner & 
genen. — Mach der Eroberung von Mahon, den 28. Suni 1756, erbielt 
Oberbefehl tiber die Frangofen in Deutſchland. Er hatte fid) aber den Unwil 
Marquife v. Pompadour zugezogen; denn als diefe ihm ihre Podhter jut G 
lin fir feinen Sohn vorfchlug, antwortete ihe der Herzog, diefe Werbindung 
de ihm uͤberaus viel Ehre machen, weil aber fein Sohn mit dem Eaiferl. Hof 
wandt ware, fo glaubte er, nicht darein willigen gu duͤrfen. Dee Abſchluß 
anſcheinend vortheilhaften, aber im Grunde nadhtheiligen Convention fite 
reid) mit den Huͤlfstruppen des Kénigé von Preufen, unter dem Oberbefe 
Herzogs v. Cumberland (Kloſter Seven d. 8. Sept. 1757), gab den Haw 
wand zu feiner Zuruͤckberufung. Der nachmalé von ibm erbaute Pavillon ot 
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war cin Denkmal der Gelderpreſſungen, die ec ſich in jenem Lande erlaubt 

Aud feinen Goldaten erlaubte er in Deutſchland Plinderungen und Untu- 
naller Art. — Gind der groͤßten Verdienſte M.’s mag es immer fein, daß er 
ig XV. cine Berfolgung der Proteftanten, die ber Minifter Saint⸗Floren⸗ 
igerathen hatte, widercieth. ilorigené war das gange Leben dieſes Hoflings 
inderei, ohne ein feftes Streben nad einem andern Biel als ju gefallen und 
iefen. Durch fein Beifpiel wurde die Sittenlofigteit in Paris und ganz Frank: 
dirbert, baer der Tonangeber war. Bigs in fein hoͤchſtes Alter uͤbte er die 
, Weider gu verfuͤhren, und fie liebten ihn dennoch, wenn fie fid) aud) von 
trogen faben. Unter der Regierung Ludwigs AVI. ftand er freilic in kei⸗ 
wiutenden Anfehen, aber fein hohes Alter und fein Wig ſchuͤtzten ihn vor 
he Zuruͤckſetzung. Cr verheirathete fid) drei Mal, 1713 mit einer Herzogin 
i, 1734 mit einer Pringeffin v. Lothringen-Guife, und zuletzt in feinem 


miteiner Frau v. Roth. —- Die ,Memoires du Marechal de Richelieu”. 


ater feiner Aufſicht von Goulavie sufammengetragen. Mit Voltaire ftand 
nem vertrauten Briefwechſel. Cr beſaß die Tapferkeit, das Gluͤck und die 
reines grofen Generals, den Geift, die Gewandtheit und Menſchenkennt⸗ 
égtofen Staatémannes, aber mit diefen und anbdern liebenswirdigen Ei⸗ 
iftin wollte ex nichts weiter alé ein gewoͤhnlicher Héfling fein. Bis gum letz⸗ 
Ginbli ſeines Lebens beftrebte ev fic), dem ſchoͤnen Geſchlecht zu gefallen. 
vDame 2 Dage vor ſeinem Tobe zu ihm fagte: fein Geſicht ware nod recht 
ym@twortete ex ihr: daß fie fein Geficht far ihren Spiegel hielt. Er ftarb 
Ung. 1788 im 93. Jahre. M. B. 

dichelie (Armand du Pleſſis, Herzog v.), Enkel des Marſchalls d. N. 
thu des Herzogs von Fronfac, Staatsminiſter und Pair, 1816 Mitgl. d. 
md ſeit d. 23. Sept. 1818 Prdfident derf., geb. zu Paris 25. Sept. 1766, 
te 1789 aus Franfreid). Er hieß damalé Hetjog v. Chinon, ging nach 
bund wurde von Katharina wohl aufgenommen. Im ruſſiſchen Kriegs- 
Madte ex unter Survaroff feinen erften Feldjug, seichnete fic) 1790 bei dec 
ig und dem Sturm von Jsmail aus und wurde Generalmajor.. 1792 
(ls Abgeordneter der ausgewanderten franz. Pringen nach Berlin und Dien, 
ladte er 1794 mehre Feldzuͤge unter dem Emigrantencorps gegen Frank: 
ib fehete 1800 nad) Rufland zuruͤck, wo er von Paul Manches zu leiden 
ibee nachher von WAlerander ausgezeichnet wurde. 1801 fam er nad) Paris, 
(der Emigrantenlifte ftreichen ju laffen. Wonaparte wollte fein Gefuch nur 
wBedingung gugeftehen, daf er die ruffifchen Dienfte verliefe, und R. 
ab Rufland zuruͤck, wo er 1803 gum Generalgouverneur von Odeffa, 
Poſten unter: Katharina Potemfin befleidet hatte, ernannt wurde. Er hat 
dieſem Poften die groͤßten Verdienſte erworben, und unter feiner Leitung 
fit; bad 1805 faum 4000 Seelen zaͤhlte, gu einer der wichtigften Handels- 
@ruffifhen Reichs emporgeftiegen. — M. trennte fid) 1814, nad) der ers 
flauration , unger von einer Stadt und Gegend, die er mit Recht als ſei⸗ 
Ipfung betrachten fonnte, ging nad Paris und wurde sum Pair von Frank⸗ 
d jum.premier gentilhomme de la chambre du Roi ernannt. Waͤhrend 
bert Lage folgte er dem RKinig nad) Gent. Nady der zweiten Reftauration 
Entfernung Talleyrand's ward er erfter Miniter und erhielt sugleid) die Lei- 
t auswaͤrt. Angelegenheiten. . Ihm wurde die ſchwierige Aufgabe, den Ver⸗ 
im W. Nov. 1815 mit den auswaͤrtigen Maͤchten abzuſchließen; indeſſen 
ite er ſich dieſes Geſchaͤfts auf eine ſeines Charakters und ſeines Talents 
rütdige Weiſe. — Im Innern benahm er ſich mit Maͤßigung und mit An⸗ 
hleit an bie Charte, obgleich er den royaliſtiſchen Anſichten derſelben geneig⸗ 
mußte als denen der Liberalen. Er war der koͤnigl. Ordonnanz vom 5. 
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Sept. 1816 (wodurch die Ultraronaliften-Rammer von 1815 aufgeloft n 
und bem Wahlgeſetze, das den Triumph der Liberalen begriindet hat, rwenis 
nidt entgegen. Um den Ruͤckzug der verbiindeten Deere aus Frankreich ju bef 
nigen, ſowie die ruͤckſtaͤndigen Bablungen Frankreichs gu requliren, beg 
fid) auf den Congreß iu Aachen (1818), erlangte Nachlaß und Stundung is 
fehung der letztern, und unterzeichnete dafelbft den Zutritt Frankreichs yu den 
fen Bunde der europaͤiſchen Hauptmaͤchte, fowie die feierliche Erklaͤtung 
aadner Quintupleallian; vom 15. Mov. 1818, daß forthin nur das Bolte 
ber leitende Grundfag der Staatskunſt in der Erfuͤllung der Pflichten der Reg 
gegen ihre Bolfer fein ſolle. Deffenungeadtet gewann ec dafelbft anda 
ficyten von der innern Verwaltung Frankreichs und trat nach feiner Ruͤckeht 
entſchieden auf die Seite der Ultras, fiir welche ſich auch der Miniſter des J 
Laine, und der Minifter Mole erklaͤrten. Sie beabſichtigten eine Abanderut 
Mahl gefeses durch 2 Wahlgrade, forvie in der Bahl und dem Alter der Ahy 
neten; mit Ginem Worte: ein die Ariftofratie begunftigendes Wahlgefes, im 
fte der Ordonnan; vom 13. Fuli 1815. Allein Decazes und Gouvion S 
widerfebten ſich im Minifterrathe jenen Vorſchlaͤgen, und der Erftere ecblirh 
er nicht fiir die Offentliche Rube ſtehen fonne, wenn man ſich im geringften » 
Gharte entferne. In Folge des daruͤber entftandenen Streits verltefen Bride 
Pasquier das Minifterium. Die Ultras fchienen gefiegt ju haben, und &. | 
an die Bildung eines neuen ganz ultrarovaliftifchen Minifteriums. Darübe 
ftand eine allgemeine Beſtuͤrzung. Die meiften Staatérathe und Directos 
eingelnen Verwaltungszweige gaben ihre Entlaffung. Die Mehrzahl der Ad 
neten mifibilligte Ridelieu’s Plane. Das Zutrauen verſchwand und died 
fielen. Dies Sffnete dem Konige die Augen. Decazes wurde eingeladen, dal 
tefeuille toieder zu uͤbernehmen. Er that dies, und fogleid ftiegen die R 
Als hierauf Decayes und Richelieu fich liber die Bildung eines neuen Minifte 
nidt vereinigen fonnten, gab R. feine Entlaffung, und nad) langem Schu 
entſchied fid) ber Konig den 29. Dec. 1818 fitr die von Decazes vorgeſch 
Bildung eines neuen Minifteriums, das im Geifte der Conftitutionnelien 4 
mengefest tar, und wodurd) der Sicg der Liberalen Uber die Ultras enti 
fhien. Der Konig entlief den Herzog v. Richelieu mit den Zeichen der H 
Achtung, und in der Pairsfammer machte der Graf de Lally-Tolendal da 
ſchlag, dem Herioge als cine Nationalbelohnung cin Majorat von 50,000 Fr. 
Eink. aus den Domainen der Krone zu bervilligen. Daffelbe geſchah aud 
Kammer der Abgeordneten, und es ift diefer Vorſchlag mit einigen ermafi 
Zuſaͤtzen durchgegangen. M., der anfangs nicht wuͤnſchte, daft ſeinetwegen 
su den Laften dex Nation hinsugefiigt wiirde, war zwar gendthigt, dat G 
angunebmen, beftimmte aber den ganzen Betrag milden Stiftungen gu Bor 
eine Handlung der Uneigennuͤtzigkeit, welche die ruͤhmlichſte Auszeichnun 
dient. — Gr machte hicrauf eine Reife und erbielt vom Konig das Oderids 
fteramt mit 20,000 Fr. Gehalt. Doc ſchon den 20. Febr. 1820 trat er wit 
dic Spitze des Minijreriums, an Decazes's Stelle, uͤbernahm aber fein bef 
Departement. Als folcher hat er die Herren Villele und Corbiere ins Minif 
berufen und die Ausnahmegefese ſowie das neue Wahlgeſetz unterftigt. In 
1821 nahm er feine Entlaſſung und ſtarb d. 17. Mai 1822 zu Paris. 3 
beſcheiden, loyal, uneigennuͤtzig. Gr hinterließ nur 13,000 Fr. Menten. 
Pair und Herzog von Richelieu folate ihm f. Schweſter Gohn Odet de Sun 
bem der Konig cin Majorat gab. Bal. „Zeitgen.“, H. XIX, und des Cae 
Beauffet ,, Eloge histor. de M. de Richelieu”, 
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rt 14. Nov. 1825. Er war mit Caroline Mayer aus Berlin verhel⸗ 
. - aus diefer Ehe 2Toͤchter hinterlaffen. Die deutſche Lefervele lernte 
m unter der Namensabkuͤrzung des Jean Paul fennen, die nur einmal, 
* den Teufelspapieren“, in J. P. F. Hafus verlaͤngert ward, 
intue Firlein” ſeinen vollen Tauf- und Familiennamen gebrauch⸗ 
Aſtaͤnd Namen war er in Wunſiedel getauft worden, der Sohn 
st +, adietigen Pfarrers zu Schwarzbach an der Saale. Das 
Sef ab ihm 1779 eine Stelle in ſ. oberften Claffe, und 1780 404 

Miffen nad Leipzig, um Theologie zu ftudiren. Gein Sinn fae 

8 febr bald veifs er entfagte der Dheologie und lebte eine Zeit: 
nm DHange folgend, in Schwarzbach, gleidfam britend uͤber den 
“einer Sutuntt, Bon da wandte er fic) nad) Hof und» fandte 

| —9 in ganz Deutſchland aus, ſodaß er ſchon von Oſtern 
—— — unter den privatiſirenden Gelehrten Leipsigg glaͤnz⸗ 
da nad) Weimar, Berlin, Meiningen, Koburg u. ſ. w. und 
i in Baireuth, vom Herzog von Sachfen Hildoburghaufen aus eigner 
t Dem Titel eines Legationsraths und vom Fuͤrſten Primas mit ei- 
1g ausgeftattet, welche letztere in der Folge der Konig von 
tibernahm. Er verließ die erwaͤhlte Heimath wenig , und ſeine 
# Deidader und dem Rhein, Berlin und Dresden waren froͤhliche 
Df. gablreithen Freunde. Seine erfte humoriſtiſche Schrift waren 
wdifchen Proceffe’’ (Berl: 1783), dann folate die ,, Auswaht aus den Teu⸗ 
in’ (1788), fener Die unfidtbare Loge’ (1793), ,, Hesperus’’ (1795), 

n“* (1796 u. 1800), ,, Biograph.: Beluftigungen unter der Gehitn⸗ 
Blumen: , Frucht⸗ und Dornenſtuͤcke“ (1796), „Der Jubelſe⸗ 
Das Gampanerthal mit einem fatyr. Anhang“ (1797), ,,Palingenefien”’ 
Sriefe u bevorftehender Lebenslauf” (1799), ,,Titan’1800—5), 
Habre —2 Katzenberger's Badereiſe“ wu. Des Feldpredigers 
ty Flog" (1809) u: fw. 1804 trat ee mit bem erſten bedeu⸗ 
ofoph. Inhalts, der Vorſchule der Äſthetik“ (2. Aufl, 1809) 
pifitegten Sahren eine Nachſchule mit Anhange von Mecenfionen 
hat. Zu ihm gefellte fic) (1807) die „Levana“, cin 
utter, und, nachdem er fic) aufé neve an dem ſchoͤnen Still: 
erquickt, hat er; außer feiner „Friedenspredigt“ (1809), nody in 
s Thronwechſel im FJ. 1814" und in den Politiſchen Faften- 
317) i Helde “der politiſchen eitgefdithte mit dem gewohnten 
etfirche. Meher kleinen Wuffage nicht zu gedenten, dies. B. in ſeinem 
M (4814) und in {einen Serbſtbluminen“ (1810 — 20) gefammett 
820 erfchien Der Komet, od, Nic. Markgraf“, eine komiſche Gefchidhte. 
a ode hereitete er cine Ausg. ſ. ſaͤmmti. Werke vor, von welder 
Rieferungen im Reimer’ (chert Berlage erfchienen find. Wir wollen den 

Z —* tft ſelbſt fae ſich ſprechen laſſen, unt allen Schein dev Partei- 
Er legt in dem Billet an meine Freunde ſtatt der Vorrede“ 

tt des Quintus Fixlein“ S. 7 das naive Geftandnifi aby: ,/ Fe 
* drei Wege, gluͤcklicher (nicht gluͤcklich) zu werden/ auskund— 
der in die Hoͤhe geht, ift: fo weit uͤber das Gewoͤlke des Le- 
daß man die ganze dufere Welt mit ihren Wolfsgruben, 
terableitern von weitem unter feinen Fuͤßen nur wie cin eine 
Rindergirtden liegen fieht. Der zweite iff: gerade herabzufal⸗ 
und Da fic fo einheimifch in cine Furdhe cinguniften, daß, wenn 
rmen Lerchenneſt herausfieht, man ebenfalls feine Wolfsgru— 
‘und Stangen, ſondern nur Ähren erblickt, deren jede fire den 
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Mefivogel cin Baum und ein Sonnen- und Regenſchirm iſt. Der: dritts 
lid), den ich fitr den ſchwerſten und kluͤgſten balte, ift ber, mit den betdena 
zu wechſeln““. Setzen wir gu den legten Worten nod) Das, was er ©. 15 
fo ift es wol aufier Zweifel, daß der zuletzt bezeichnete Weg fein Hauptyiel 
Denn hier hat er uns offenbar einmal einen Blick hinter die Gardinen feinet] 
gen felbft- biographifchen Scherze thun laſſen. „Kann ev (der fiegende Die 
fo {don aus dem Wege des genialen Gluͤcks in den des haͤuslichen einbeugen, 
ex twenig verſchieden von mir felbft, der ich fest (wiewol mic die Befcheidenba 
bieten follte, es merken gu laſſen), der ich jest, fag’ ich, mitten unter der 
pfung dieſes Billets dod im Stande war, daran ju denfen, daß, wenn efi 
ift, die qebadenen Rofen und Hollundertrauben auch fertig werden, die m 
den Werf. diefes in Butter ſiedet.“ — Wir haben vielfattig gehoͤrt, baka 
wahre Humor deutſcher Kunft und Art erſt in Fean Paul vollftandig erſchien 
und daß ſelbſt Hippel nur Vorfpiel und cinleitendes Wetterleuchten gu demi hu 
ſtiſchen Gewitter geweſen, das mit unferm Autor befruchtend dber dent 48.4 
aufgegangen fei. Und wie? wenn denn gerade Humor das Mittlere zwiſch 
beiden Äußerſten waͤre, das unfer Held oben nach Ort und Stelle deutlich 
bezeichnet hat? „Unter allen Gaͤſten,“ ſchreibt dev tolle Friedrich im „Wilhelm 
fter’, „ſoll ein guter Humor der angenehmſte Gaſt fein”, und wenn aud 
mot, der hier gemeint wird, cine andre Species iff, fo gilt dies dod 
dem herrlichen Humor unfers Autors. Dec Humor iff uné eine von den 
faltigen Weltanfichten, die wir aber fehe gern gum Range jener hoͤchſten 
nehmſten erheben moͤchten, deren es nach unſerm Helden vornehmlich 
Wenn es cine ſonnenreiche Region am Parnaß gibt, in tweldher,- wie auf 
pfeln det hoͤchſten Berge um die Zeit des laͤngſten Tags, nod) ehe der 
des Abendroths verglommen ift, ſchon das Morgengold des neuen 
auffliegt und Alles in einem reinen, Elaren, erigen Lichtather ſchwimmt 
es cine mittlere Region, wo Lichter und Schatten in gefchiedenen Ma 
der gegentiber ftehen und fid) an einander nur ein defto grelleres Dafein 
bis in der unterften Region, in den dumpfigen Thalern, endlich der muͤhſt 
keltag mit ſeinen Schatten ſelbſt in den lichteſten Tag hereinfaͤllt, und di 
wo ſie erſcheint, faſt beſtaͤndig nur im Aufgehen und Untergehen begriffen 
mittlere Region iſt uns der Humor, und wir verſtehen, duͤnkt uns die 
der „Vorſchule der Äſthetik“ vom Humor, daß er die Anwendung des Endli 
Unendlide, ded Berftandes auf die Idee fei, hier am beften. Der Humor 
wie ein fingender Vogel zwiſchen Himmel und Erde, und wenn ev das 
sum Himmel wendet, fo ruht das andere mit Wohlgefallen und nicht o 
heit auf der Erde (die Nachtigall unterbricht ihre ſchmelzendſten Toney 
Wurm, der unter den gefallenen Blattern rauſcht, au haſchen). Unter. 
Hobhlglafe wird Ales gu folchen beidlebigen Geftalten, und der Heitere ſteigt 
der Sproffe, dic ihn dem Himmel naher brachte, auf einer andern aud wied 
fo weit sur Erde herunter. Der Himmel ift der Corrections winkel der Cede 
die Erde ſtreckt auch ihre Arme aus, um den Himmel ju umfaffen und fel 
in dem Wafer ihrer Thraͤnen feucht und verklaͤrt zutuͤckzuwerfen. Er 
Groͤßte sum Kleinften und erhebt wieder das Kleinfte zum Groften, und a 
fem fcharfen Lichte und Schattengegenfag, der Alles durchdringt umd 
Flart fid) Inneres und Auferes, Form und Fnhalt des Humoriſtiſchen (feine 
lichter und Schlagſchatten), all’ feine Eden und Spitzen und wunderlidae 
nationen (unter welchen ja dod) die des Himmels und der Erde ſelbſt am 
allerrounderlichfte ift), die Neiqung deffelben gum Satyriſchen wie jum K 
u. ſ. w. — Dieſer Geiſt des Humors iſt es, dec Form und Inhalt, vom 
anſtrebenden Titan bis zum „warmen Lerchenneſt“ des Firlein oder ſeines 
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yon Nachbruders Fibel beſtimmt. — Wir wüuͤßten hiernach gar nicht, wie 
¢ Hundspoſttage“ und „Extrablaͤtter und „Haubenmuſter“ und „Ap⸗ 
ſo manchem Orthodoren ein großes Ärgerniß — mit der ganzen uto⸗ 
Geogtaphie von Haarhaar und Flachſenfingen u. ſ. w. geben konnten, und 
ddieſe Arabeskenverzierung fuͤr etwas Andres als fir die natuͤrlichſte Einfaſ⸗ 
ca Humoriſtiſchen anſehen moͤchte. Ebenſo iſt es nun gang in der Ord⸗ 
baf der Flug dieſes freundlichen Vogels oft aus der hoͤchſten Hoͤhe der Em⸗ 
mfeit, wo in Atherduft und Sehnen Alles gu verrinnen ſchien, auf einmal 
Medrigfeit des gemein Komiſchen herabfallt, wie der legte Spharenton einer 
wf ber ſchmutzigen Sdholle endet, wo fie fid) niederlaͤßt. — Wenn unfer 
then als er fein Billet fried, an feine Mofen und Hollundertrauben den⸗ 
b(was nod) wichtiger ift) es nidjt einmal fir fid) behalten fonnte, fo ift Dies 
zathuͤmliche aller Jean⸗Paul'ſchen Schriften, daß fie im hoͤchſten Fluge 
mer bie Erde nicht aus den Augen verlieren und ſich, wie mit vieler Be- 
let ber freundlidyen Gabe der Erde gu freuen, fo an ihren Dornen mit nidt 
Empfindlichkeit zu fiechen wiffen. Daher jenes genaue Detail von allen 
m geringfigigften Dingen des gemeinen Lebens, jener berechnende und bis 
urfie ſcheidende Berftand in ber Mabe eines oft gar ſehr uͤberſchwenglichen 
Wine Schweintreiber im Heidenvorhof der „Vorſchule der Uftheti€”), jene 
ite, raffinirte Sinnlichkeit neben der reinften, kindlichſten Unfduld und 
henheit, jene vorzuͤgliche Meigung und Fabhigkeit, Stillleben und Minia: 
tu zeichnen und mit niederlindifther Genauigkeit in das kleinſte Detail 
men, die offenbar in bem ausgedehnten und hoͤhere Anſpruͤche machenden 
4 nit ohne geftraft zu werden, verletzt wurde. Gin humoriſtiſcher Ges 
in ſeine Fittige uͤber Alles ausbreiten, was unter den Horizont bes menſch⸗ 
und Schauens gehirt, und fo moͤchten wir bem Humor beinabe fo 

ibicate geben, alé die Natur in den Orphifdyen Hymmen hat, und wenige 
Rgut Theil mehr, alé ihm unfer Autor felbft in feiner Aſthetik gegeben hat. 
iitere hat wirflid) aud) zum Beweis unfrer Behauptung mit wahrer Poly: 
dlichen Formen ſich verfudt,. und wir moͤgen ihm leidter mit den 

Phen Borwurf der Verſchwendung machen, alé mit mandyen Andern, die 
überfuͤllung an Allem Ekel empfinden, die Wiederholung der lieblichen 
hur feiner Manner und Frauen in verfchiedenen Gewaͤndern vorruͤcken. Es 
bitdig, wie Jean Paul in dem Gebiete der Kunft und der Wiſſenſchaft ſ. 
iden Einftand mit einer koͤnigl. Freigebigheit bezahlt hat, und von feiner 
Ipedigt bis gu feiner philofophifdhen Levana und der Borfdhule der Afthetit 
m Zeufelépapieren und Blumen⸗, Frucht- und Dornenftiden — weld)’ 
fe Bahn auf dem Felbe der Autorfchaft hat er nicht zuruͤckgelegt! 
in in bem herrlichen Frihling der Fugend mit dem heitern Spiele der Kunft, 
maͤnnliche Alter fah ihn im Gebiete der Wiſſenſchaft, felbft der Politik, 
immernden Fluͤgel ſchlagen, aber dod) auch immer wieder gu den heitern 
Wher Kunſt zuruͤckkehren. Seine Levana ift ein Strauß der herrlidften 
sblumen, und (wenn wit aud) zugeben, daß fid) da und dort manche 
wol auch ſchaͤdliche Blumen eingemifdt haben). wenn uns uͤberhaupt 
loſophiſche Werk unſers Jean Paul mehr ein muſiviſches Stuͤck Arbeit als 
tines Idee getragenes und gebornes Ganze iſt, fo wird der Billige darin 
Witer ſehen als die natuͤrliche Schranke bed Humoriſtiſchen, und es eben 
ifn, daß gerade Hier der Erdgeiſt ſich nothwendig eindraͤngt und die 
Wt Pſyche mit feinem laftenden Staube niederzieht. Die Natur ver- 
letmal verfchiedene Wuͤrfe, ehe fie den rechten trifft, und wir wollen 
ten, es noch erlebt' zu haben, daf fie uné in Jean Paul einen Humori- 
um den uns felbft die Auslaͤnder beneiden muͤſſen. (S. Jean Paul 
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Frieder. Richter’s Selbftbiographie: , Wahrheit aus Fean Paul’s Leben’ (= 
lein, Breslau 1826 — 28). M- 
Richter (Auguft Gottlieb), hochverdient um Chirurgie und praktifa 
dicin, befonders um die Lehre von den Bruͤchen und von den AugenFrank 
war 46 J. lang Lehrer auf ber Univerfitdt Gottingen, von wo auéer, nam 
im Sache der operativen Chirurgie, Lehrer von gang Deutfdland wurde. « 
Zoͤrbig in Sachſen am 13. April 1742, wurde er 1764 Dr. der Medicin 3 
turgie, 1766 auferordentl. Prof. der Medicin gu Gdttingen, 1771 orbents 
dafelbft, 1779 k. grofbritannifcher Leibarzt, 1782 Hofrath, und ftarb gu € 
gen am Morgen b. 23. Fuli 1812. Blumenbach ſchrieb eine Memoria ft 
dDienten Mannes, die in der géttinger Societaͤt der Wiſſenſch. zugleid) mit t 
dadtniffdrift auf Henne, den die Univerfitdt fury vorher verloren hatte, & 
fen wurde unt aud) gedrucét iff. Bon feinen zahlreichen Sahriften fahren zr 
die wichtigern an: „Anfangsgruͤnde der Wundarzneikunſt“ (Gottingen 17 
1804, 7 Bde.); „Abhandl. v. der Ausziehung des grauen Staares“ (Get. 2 
„Abhandl. von den Bruͤchen“ (Gstt. 1778 — 79; 2. Aufl., Gétt. 1785) 5 
diciniſch-chirur giſche Bemerkungen“ (Gott. 1793, 2. Th. 1813). — Wiel 
Richter ferner urd) feine lang beftandene und immer widtig bleibende ,, Chics 
Bibliothek“ (Gott. 1771—97, 15 Bde.). Seinen pathologifh-theraper 
Nachlaß, beftehend in einem ausfihrliden Handb. der fpeciellen Therapis 
fein Sohn, Georg Auguft, yu Berlin feit 1813 nidt chne mannigfache eig 
that heraus: ,,Die fpecielle Therapie nad) den bhinterlaffenen Papieren de 
Aug. Gottl. Richter, herausgeg. von G. A. Richter“ (Berl. 1818—241, 9 
Richter's Bildniß befindet fid) vor dem 52. Bd. der ,,Allgem. deutfdhen F 
thek“, auc) vor bem „Taſchenbuche der Wundaͤrzte auf das J. 1783". 
Ridhteramt. Die ftaatérechtlidhe Beſchaffenheit und Stellung de 
terlichen Gewalt des Richteramts iff in den Art. Geridht, Geri: 
Gewalt, Regierungsredte u. a. entwidelt worden. Hier ift alfo m 
bem Berufe des Rechtſprechens an und fuͤr ſich felbf— bie Rede. Es iſt di 
blof logiſche Function, indem die Merkmale des einzelnen Falles unter der 
meinen Begriff des Gefeges gu fubfumiren find, um daraus die Conclufio 
Urtheil gu finden. Allein da bie Kenntnif der Gefege felbft eine bloß mech 
Geſetzkunde, fondern eine twiffenfchaftlice fein muß (f. Redhtswiffenfa 
fo wird ſchon von diefer Seite der Beruf des Richters Fein gang leichter fir 
nen, und aud) die Fertigkeit, die wefentliden Merkmale der Rechtébegrif 
ded au entſcheidenden Falles, wobei fid) oft unendlid feine Verſchiedenheit 
mannigfaltige Gombinationen finden, fann nidjt obne eine grofe libung t 
eigenthuͤmliche Ausbilbung der Urtheilsfraft gewonnen werden. Daher bi 
oft die Bemerfung gemacht, daß fehr ausgeseichnete Advocaten mur mittel 
alé Richter find, weil die Gabe, Dasjenige hervorzufuden, was fic aw 
theil des einen Theiles anfirhren (aft, von der parteilofen Abwdgung bes J 
fo weſentlich verfchieden iff. Daher fommt es aud Dem, welder durch 
tung und Nachdenken mit den Erfoderniffen des Richterams vertraut éft, | 
luber alle Mafien ungereimt vor, wenn Mande meinen, daß die ehemal 
febung der Gerichte mit ungelehrten (rechtsunkundigen) Sdhiffen ein grok 
zug der dltern Zeiten gewefen fei, und daß in Criminalfaden, wo die Bis 
lung der fogenannten Thatfrage (quaestio facti) faft nie ohne ein Urtheil a} 
rechtlichen Begriff (quaestio juris) moͤglich ift, durch dergleichen Schoͤffen 
ſchworene) ein reineres und ſichereres Urtheil zu erwarten fei. Das Richter 
dert gewiſſe natuͤrliche Qualificationen, welche durch die Staatsgeſetze faft | 
genauer beſtimmt find: ein gewiſſes Alter, den Beſitz der Sinne des Geſich 
Gehoͤrs, das Bekenntniß einer im Staate anerfannten Religion, Unbeſe 
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gewiffe Borbereitungen und Prifungen. Je genauer diefe Gedingungen 
eEtufen beftimme find, im melthen man in der Hierarchie des Gerichts⸗ 
$auffteigen kann, defto mehr wird die Wuͤrde des Michterftandes gewinnen. 
tofer Bortheil fir die Organifation deffelben wird badurd) erreidt, daf man 
it tem kehtamt in einige Berbindung bringt, die Theorie wird praktifder 
ie Prapié theoretiſcher, wenn unter den Lehrerit aud) Richter und unter den 
mfeheer ber Rechtswiſſenſchaft find. Die abfolute Trennung hat allen 
Mge(dhadet, wo fie ſtatt gefunden hat, wie z. B. in Frankreich. Das Ween 
Hteramts befteht blof in bem Fallen des Urthells, im Scheider des Rechts 
wecht; alles Andre, was nad) vielen Staatéverfaffungen damit verbunden 
glid) auch bie Erecution ber Urtheile, fteht damit nur in einer zufaͤlligen 
Ipfung. Auch die Beglaubigung ridterlider Verhandlungen ift zwar ein 
wiges aber body vom Richteramte ganz getrenntes Geſchaͤft, weßhalb dafuͤr 
nt Beamte angeftelit find (Actuarien, Protokollfuͤhrer), welche eine durch⸗ 
Wlindige Pflidjt und Berantworturg auf fid) haben, und deren Functionen 
me Nachtheil mit dem Richteramte verbunden werden finnen. Das Richter⸗ 
‘fits und weſentlich ein Staatéamt, twenngleid) Gutéherren und Gee 
thes Recht haben koͤnnen, den Midhter gu beftellen. Ohne Auftrag, mits 
lover unmittelbaren bes Staats, fann Niemand richterliche Befugniffe 
Rimd die Gerichtébaréeit fann niemalé alé Ausfluß eines Eigenthums⸗ 
mmgefehen werden. Die Yntegritdt des Richters iſt feine hoͤchſte Ehre; 
ermann, ohne Anfehen der Perfon, und ohne fic) davon durd) Freund: 
be Feindſchaft, Furdt oder Zorn, oder um Geſchenke und Gabe willen 
gmaden zu laffen, eine unversdgecte, reine und Gott wohlgefaͤlige Gee 
itqu handhaben, ift der charakteriſtiſche Inhalt des Richtereides. Befindet 
in der Lage, daß natuͤrliche Gefihle ihm dies Amt befonders ſchwet 
niften, z. B. in Sachen naher Verwandten. urtheilen su follen, fo kann 
ttwerden, und die Gefege find hdufig fo discret, der eidliden Verfidjerung 
tei (Perhorrefeenzeid) fdyon yu trauen. Gollegien koͤnnen aber nicht 
fit werden. Die Wuͤrde des Richteramtes wird nod) hauptſaͤchlich durch 
ie Prifung der Urtheile in mehren Inſtanzen aufrecht gehalten, indem 
itd) diefe Einrichtung moͤglich wird, vorgefallene Irrthuͤmer zu verbeffern 
mm hoͤhern Inſtanzen eime Auswahl erfahrener und gepritfter Midjter zu 
tn. Auch bei den hoͤhern Gerichten find allerdings Mifgriffe moͤglich, 
6 werden fie defto feltener vorfommen, je groͤßere Sorgfalt auf die Be— 
wendet werden fann, theils ift aud) die Beurtheilung felbft in der. hdhern 
gewoͤhnlich einfader als in dev erften. In den Collegien bildet fic) das 
ad Mehrheit der Stimmen, bei Stimmengleidheit wird die Stimme 
denten boppelt gezaͤhlt; in Griminalfadjen geht baufig die mildere Mei⸗ 
Zu einer Veructheilung auf bloße Indicien wird zuweilen eine groͤßere 
iafache Mehrheit, + dee Stimmen, wo nidt gar Cinhelligkeit gefodert. 
ine Richter fann fid) nidjt entbredyen, das nad) Mehrheit der Stimmen 
ttheil auth far bas Seinige anjuerfennen, e6 z. B. mit gu unterzeichnen, 
nerkung ſeines Diffenfes; aber ex hat das Recht, eine befondere fchifts 
immung gu den Acten gu legen, auch wenn die Gache darnad) ift, einen 
m die vorgeſetzte Staatsbehoͤrde zu erftatten. . 37, 
ed, Vertrag gu, den 8. Oct. 1813, ſ. Balern. 
thinger (Johann Elias), geb. zu Ulm 1698, Thiermaler und gue 
ec. Gr hatte bie Jaͤgerei gelernt und bekam einigen Unterricht 
en von ſ. Vater, der ein Schreiber war, ſpaͤterhin auch im Malen von 
later, Namens Raſch. Seine Thiergemaͤide, beſonders ſ. Jagdſtuͤcke, 
tefflich. Den Charakter der Thiere, vorzuͤglich der wilden und reißen⸗ 
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ben, ftellte er mit einer beroundernswirdigen Genauigkeit dar. Geine Landfd 
waren wild und romantifd, aber ſ. menſchlichen Figuren nur felten geſchma 
Gr ftarb 1767. Die Engelbredht' fhe Kunfthandlung in Augsburg hat f. § 
an fid) gefauft. Wud) f. beiden Soͤhne, Johann Jakob und Me 
Elias, haben fid) als Maler und Kupferftecher befannt gemacht. 
Riego (Don Rafael del Riego y Nuñez) war k. fpan. Obriſtlieut 
als er am 1. San. 1820 die Fahne des Aufftandes fur die Conftitution der | 
von 1812 erhob. Geb. 1785 yu Tuva, einem Dorfe in Afturien, und} 
Vater, Don Eugenio Antonio, Oberpoftdirector gu Oviedo, der ein augers 
liches Talent fir Poeſie beſaß, forgfaltig erzogen, trat er alé Garde du & 
k. Dienfte. Bei dem Aufſtande gu Aranjuez, in der Nacht gum 19. Maͤtz 
ſchuͤtzte er den geſtuͤtzten Ginftling, Don Manuel de Godoy, vor der By 
Volks. Auf Murat’s Befehl ward er nebft mehren Garden, als Theilned 
jenen Borfallen, verhaftet; er befreite ſich aber felbft, vereinigte ſich mit {. ¥ 
bem Domberrn D. Miguel, fur die Gade feines Vaterlandes gegen Nap 
Unterdruͤckung und diente als Gapitain in einem afturifden Regimente. Bei 
Uberfalle, wo er ſ. General Azevedo, um ſich zu retten, fein eignes Pferd gab 
er gefangen und nad) Frankreich gefuͤhrt. Dier ftudicte er Kriegskunſt, Ge 
und Staatswiſſenſchaft. Mad dem Frieden in Freiheit gefest, fah er Deut] 
und England, febhrte dann in fein Baterland zuruͤck und ftieg bis sum Ode 
tenant. Damalé gaben Mina’s, Porlier’s und Lacy's Verfuche zur Wie 
ftellung der Conftitution der Cortes, Ballefteros’s, des Empecinado u. a. 
ten Manner Zuruͤckſetzung am Dofe Ferdinandés, forwie der zunehmende! 
des Staatéhaushalts und der Plan, die amerifanifden Colonien mit Gea 
unteriwerfen, dem Geifte ded Deeres, das man bei Cadiz zufammenjog, a 
faͤhrliche Richtung. Der Schwindelgeiſt politifcher Umkehr ergriff aud d 
rigen Riego, der, bekannt mit den Fortſchritten der buͤrgerlichen Geſellſch 
Auslande, die Inquiſition haßte, welche zugleich mit der Willkuͤr in S 
wieder Wurzel faßte. Schon hatten mehre Oberofficiere einen Plan ja 
ſturz des Regierungsſyſtems entworfen, und der Oberbefehlshaber des 
Heinrich O'Donnel, Graf v. Abisbal, ſchien demſelben beizutreten, als 
8. Juli 1819) ploͤtzlich die Maske abwarf, einen Theil der Truppen ence 
und die Haͤupter der Verbindung, Quiroga, Rotten, Arco-Aguero, San⸗ 
O'Daly u. A. verhaften lief. Riego blieb frei; allein er und viele Gleichy 
trafen insgeheim alle Vorbereitungen, um das Werk durchzufegen. Am 1 
1820 verfammelte Riego fein Batailfon in bem Dorfe as Cabezas de Sa 
und rief die Conftitution der Cortes aus. Am folg. Tage nabm er in Ar 
an Abishal’s Stelle getretenen Oberbefehishaber des Heeres, den Grafen Ga 
und deffen Generalftad gefangen. Mehre Truppencorps folgten dem R 
Gonftitution; die gefangenen Officiere wurden befreit; Quiroga (fd). 
Die Spige des Aufftandes und befegte Fela de Leon, wo Miego fic am 6.0 
vereinigte. Hier ftanden jest nicht mehr als 3000 Mann fir bie Revolutio 
ben Waffen. Das k. Heer war den Rebellen weit uͤberlegen. Cadiz hielt ¢ 
Gampana im Gehorfam; Joſeph O'Donnel (des Grafen v. WAbisbal & 
marſchirte mit einigen Regimentern gegen Isla de Leon, und bald ſchloßl 
Freiere (Freyre) mit einer zehnfach ſtaͤrkern Macht die Inſel cin. Da unt 
Riego am 27. mit 500 Mann einen fihnen Zug nad Algeſiras und Malai 
wo er, von Joſeph O'Donnel hart gedrangt, uber Anteguerra nad) Ron 
Montilla zog, mehre Angriffe zuruͤckſchlug und endlid) mit 330 Me. Cordi 
reichte. Wud) hier fand die Conftitution viele Anhanger; die &. Truppen 
gleichguͤltige Zuſchauer, die Obrigkeiten wagten nichts, und Riego’s kleine 
entfam in die Sierra Morena. Hier loͤſte fie (id) auf, und Feder, fo aud 
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pieder nad) Isla de Leon zu gelangen. Seit diefem abenteuerlithen Zuge 
Riego’s (in Algeſiras gedichtete) Hymne der fpanifche Freiheitsgefang. 
ſen batte fid) das conftitationnelle Syſtem uber gan; Spanten veebreitet ; 
auch der Rinig daffelbe anerkannte, fehrte Quiroga in fein Vaterland 
ryurid, wo man ihn gum Deputirten waͤhlte, nachdem er an M. den 
i auf der SInfel hbergeben hatte. Im Gept. 1820 hielt der gefeierte 
n lad Cabezas feinen Einzug in Madrid. Aber bald verwandelte fic die 
ung fie R. im Argwohn und Berfolgung. Ohne Grund gab man 
wd, er wolle eine Republi€ erridten. Der Kriegsminifter, Marq. de tas 
%, léfte das Heer gu Isla de Leon, auf; RM. ward nad Afturien ver: 
inige Monate fpater jedoch gums Genevalcapitain von Aragonien ernamnt. 
mibm unrubige Vorfaͤlle Verantwortung zu. Er verlor die Stelle und 
h Lerida. Bald nachher waͤhlte ihn Afturien sum Deputirten bei den 
R. reifte damals durch Catalonien und uͤber Valencia; wo er iberall die 
ion zur Volkdſache zu erheben fic) bemuͤhete, im Febr. 1822 nad) Madrid. 
t der von den Comunetos an allen Orten hodygefeiette Mann febhr be- 
wf; et ſprach nur bei widytigen Anlaffen; nie verfocht er uͤberſpannte 
och ſchmeichelte er der wilden Volkspartei. Auch alé Prdfidene der Ver- 
j behauptete er denfelben Gharafter der Mafigung. Der Rinig behan- 
oft mit vertraulicher Huld; dod) RM. blied ſtets in der ehrfurchtsvollſten 
und brauchte fein Anfehen nur, um den Ausfdhweifungen des Pdbels 
u thun. Auf dad Geſchenk der Cortes von 5000 Thic. (80,000 Reaten) 
ifinfte in Nationalguͤtern leiftete er Verzicht. Als aber in den erften 
8 Juli 1822 die Garden das conftitutionnelle Syftem umſtuͤrzen wollten, 
ch alé Gemeiner mit in die Reihen der Vertheidiger der Verfaffung. Bei 
rung des frany. Heeres (1823) ſtimmte M. fire die Abreife des Koͤnigs 
ita. Hier ernannte ihn Ferdinand ju dem zweiten Befehlshaber des 
ter Ballefteros. Als aber avid) Sevilla keine Sicherheit gewaͤhrte, trat 
jerordentlidjen Befdluffe bei, in Folge deffen. die Megierung nad Cadi; 
e Madt der Cortes und des Koͤnigs bis dahin aufgehoben und einftwei- 
egentſchaft erridjtet wurde. R. wollte jest von Cadi; aus mit 1500 
en Streifzug nad) Andalufien unternehmen, um das Vol€ zu den Waffen 
allein es feblte dazu an Gelb. Endlich erlaubte man ihm, in Malaga, 
17. Aug. anfam, den Befehl Uber die dafigen Truppen, etwa 2000 M., 
bmen; allein ſchon hatte General Ballefteros mit den Franjofen eine 
on abgeſchloſſen. MR. verwarf die Einladung, ihr beisutreten, und ver- 
den Behdrden in Malaga was er brauchte. Die Franjofen nothigten 
Malaga zu vdumen. Bei Priego ſtieß er auf Ballefteros’s Truppen. 
n einige derfelben fir die Conftitution, fonnte aber den General ſelbſt 
bewegen. Dierauf jog et fid) nad) Jaen. Von den Franzoſen verfolgt, 
ar dfter Stand, mufite aber der übermacht weiden und endlich feine ſehr 
ne Schar nad) dem Gefecht bei Fodar ganz aufldfen. Er ſelbſt Fonnte 
Rifte flidten und nad) Gibraltar einfchiffen; allein er beſchloß, trotz 
cheinlichſten Gefahr, fid) nad) Catatonien gu Mina yu begeben. Raum 
ber die Sierra Morena erreicht und in einem Pachthofe bei bem Dorfe 
univeit ber Colonie la Carolina, einige Stunden geraftet, alé er erfannt, 
auern am 15. Sept. nebft ſ. Begleitern (einem (pan. Capitain, einem 
Dbrifttientenant und einem gewefenen engl. ieutenant)*) verhaftet, den 
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franz. Sruppen, die ihn verfolgten, ausgeliefert und von diefen nad) la Gare 
abgefithrt wurde. — Auf Befehl des Herzogs v. Angouléme am 21. Sept. 
fpan. Behorden ausygeliefert, fam er am 2. Oct. nach Madrid. Hier ward a 
Gefangnif unter der Aufſicht des Grafen de Torrealta febr hart behandelt, 
einem kurzen Proceß gum Galgen verurthetlt und am 7. Nov. 1823 offentlid 
gerichtet. Seine Frau, Donna Maria Therefa, ftarb in London den 19.! 
1824 aus Gram. Das Leben diefer Dulderin iff cin Martyrerthum der, 
Geb. 1800 in Afturien, verlor fie jung ihre Wtern, dann ihre Verwandten, 
erzogen von ihrem Oheim, Don Miguel del Riego, Domberr bei der Kathy 
ju Oviedo, und lebte waͤhrend Napoleons libersiehung der Halbinfel faſt ftet 
der Flucht vor Feinden. Vermaͤhlt den 15. Oct. 1821 mit dem General ¥ 
dem Bruder ihres Oheims, ward fle durch die politiſchen Verhaltniffe (de 
Det. 1822 von ihm auf immer getrennt. Shr Obeim und Schwager fii 
fid) mit ihe und ibrer Schweſtier aus dem flidliden Spanien nad Gibralta 
von bier nady England, wo fie im Aug. 1823 zu London anfamen. Hier | 
fie vergebens eine madhtige Fuͤrſprache fur ihren ungluͤcklichen Gemahl zu erla 
Drei Monate nad) ihrer Ankunft ecfubr fie deffen Hinrichtung. Dies ya 
ifr Leben. In ibrem lesten Willen danéte fie der britifdhen Nation fier die 
muͤthige Theilnahme, welche fie gefunden, und betheuerte die Reinheit der 
nungen ihres Gemahls, deffen Dery und deffen Handlungen nur die Liebi 
Vaterlande geleitet habe. CS. des Domberen Riego Denkwuͤrdigkeiten vor 
Yeben des Generals Don Rafael Riego: ,,Memoirs of the life of Riego s 
family, including a history of Spain, from the restoration of Ferdina 
the present time’ (Yondon 1824). ; 
Riemer (Friedrid) Wilhelm), geb. gu Glog den 19. April 177 
großherzogl. Bibliothefar 32 Weimar. Anfanglich widmete er (id) dee The 
body uͤberwiegende Neigung zog ihn jum Studium des Alterthums. Gebi 
der Schule des Philologen Wolf, ward cr 1801 Erzicher in der Familie Wi 
v. Humboldt und begleitete dieſen 1803 nach Stalien, two der Anblick einer 
Matur, Kunſt- und Menſchenwelt fur ihn mannigfaltige Folgen hatte. , 
Geſellſchaft Fernow’s nad) Deutſchland zuruͤckgekehrt, erbhielt er die Bekam 
von Gothe und ward Lehrer ſ. Sohnes. Von Gothe eines befondern Ver 
qewlirdigt, erhielt er durch ibn mehrfache Befchaftigung und, nad jd 
Aufenthale bet Gothe, eine Profeſſur am weimarifdyen Gymnajium, nah 
1820 f. Entlaffung, um fic) einem ſteten und folgeredhten Studium der 
Sprache su uberlafjen, der ex mit bedeutendem Crfolg einen grofen Theil ſ. 
gewidmet hatte. Seit 1798 befchaftigte ec fid) mit einem Auszuge des 
Worterb. von Sdneider (1. Th. 1802, der 2. 1804). Das Werk fand 
Beifall, dak 1825 ſchon die +. verm. und verb. Aufl. erfchien. R.'s Mein 
Poefie erhielt durd) den Aufenthalt bei Gothe grofe Mahrung; u. d. M. 
Romano erfchienen von ihm: , Blumen und Blatter’ (2 Bde., Lpz. 1816 
und 1826 cine grofitentheils aus Gelegenbeitsftiden, fiir die M. ein be 
gluͤckliches Talent zeigt, befichende Gedichtſammlung unter f. Namen in: 
Cine gewiſſe Gediegenheit dex Form bezeichnet f. poetifchen Arbeiten. 
Rienzi, eigentlich Nicolaus Gabrini, cin Demagog, der das aus 
Nom gu feiner altrepublifanifden Verfaffung und Gitte zuruͤckfuͤhren wollt 
geringen Altern geb., wußte ev fid) gu einem Manne des Volks gu mad 
fo bedeutenden Anhang zu verſchaffen, daß nicht allein Rom feine Dictatu 
fannte, fondern auch) mebre Fuͤrſten fic) um fein Buͤndniß bewarben. M 
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und umfaffendem Geift ausgeftattet, erwarb fid) M. Geſchicht- und 
brthuméfunde, und der Druck, unter dem fein Vaterland von den Grofen und 
mAdel gehalten rourde, erwedte in dem jungen Mann die Idee, einen Um 
bung ber Dinge herbeizufuͤhren. Als Sffentlidjer Notarius angeftellt, gewann 
lun Rechtſchaffenheit, Uneigennuͤtzigkeit und faft ſchwaͤrmeriſche Beredtfamécit 
Lebe der geringern Volksclaſſen fo fehr, daf man ihn zum Sprecher der Ges 
biftaft erwaͤhlte, die Roms Ginwohner damalé an Papft Clemens VI. nach 
ſchickten, ihn zu bitten,. feinen Sig wieder nad) Rom zu verlegen und den 
gen einiger uͤbermaͤchtigen Großen ein Ende gu machen. Clemens, der 
it {einem eignen Anfehen laͤſtig fallende Anmafung des rdmifden Adels gu 
latin wuͤnſchte, hérte mit Vergnuͤgen den lebhaften Vortrag R.’8. Mit 
Rirfpredhungen kehrte die Geſandtſchaft zuruͤck; da aber Clemens feine der⸗ 
m ccfullte, ber Drud des Adels immer ldftiger wurde, fo duferte fic) die 
immer lauter. R. erhigte durd) myſtiſche Meden und Bilder die 
nod) mehr, wobei er fid) jedoch in Acht nahm, unmittelbar den forg: 
igen Adel angugreifen. — Endlich glaubte er, daf der Zeitpunkt zur Aus⸗ 
ng {tines Unternehmen’ gefommen fei. Die Vornehmften der adeligan Fa- 
aren theilé in rubige Sicherheit gewiegt, theilé mit ihrer zahlreichen Die- 
hauferhalh Rom auf ihren Guͤtern; da verfammelte (1346) er das ganje 
hgeifferte es durch eine gewaltige Anrede, lief fid) gum Volkstribun aus: 
tind vertrieb die zuruͤckgebliebenen Adeligen, die feine Wuͤrde nicht anerfen- 
folten und auf feinen Widerſtand gefaft waren, aus Mom. Here der neuen 
Wit, die ex unter Oberherrſchaft des Papftes gu verwalten vorgab, beſchaͤf⸗ 
be Geſetze zu geben und Alles fo wohl gu ordnen, daf nicht allein 
bner Roms mit ihrem Tribun aufs Auferfte gufrieden waren, fondern 
s VI., ja felbft mehre auswaͤrtige Firften den glidliden Empor- 
ihres Beifalls verficherten, einige fogar Buͤndniſſe mit ihm ſchloſſen. — 
isheit und Geredhtigfeit, mit der R. died Alles betrieb, erwarb ihm 
Auslande folchen Ruf, daß widtige Streitfacen von entfernten Orten 
kntſcheidung vorgelegt wurden, und es eine furje Beit ſchien, als wolle 
icbenhirgelftadt durch die Leitung eines eingigen Mannes fic) wieder gu 
Glanz emporfdwingen. Aber beraufdt von dem Gluͤck, das ihn 
im Staube niedriger Abkunft gu foldher Hohe emporgehoben, vergaß R. 
igung und Klugheit, mit der ex fein Werk begonnen. Statt, wie bisher, 
Gt unbedeutenden Anhang des Papftes mit ſchonender Ruͤckſicht zu beachten, 
fan ihn zuruͤckzuſetzen. Mancherlei Bedriidungen, die er fid) gegen das 
ttlaubdte, entgogen ihm deffen Liebe; am mehrſten trug hierzu bei eine Braz 
iar, mit ber et anfing fid) gu umgeben. Sein fteigender iibermuth brachte 
wartigen Hoͤfe gegen ihn auf, fein Stolz wiegte ihn in Sicherheit. So ge- 
%, bag nach furjer Herrſchaft (7 Monat) die vertriebenen Adeligen eine Ge- 
olution bewerfftelligten, die mit R.'s Verjagung aus Nom endigte. — 
hte Schutz bei Kaifer Karl lV. in Deutſchland. Durch die Vorfpiegetung, 
treit beigulegen, dev zwiſchen dem Kaiſer und dem Papft damals herrſchte, 
te et fid) die Gunft des Erftern gu erwerben; Karl lief fic) jedoch auf Nidts 
ndern ſchickte ihn unter Bededung an Clemens. Wahrſcheinlich duͤrfte ein 
Gefaͤngniß hier feiner gewartet haben, Hatten nicht bie erneuerten Anma⸗ 
1 de8 Adels in Mom fein Geſchick gewendet. Clemens VI. war geftorben, 
adfolger, Innocenz VI.; glaubte am beften die Grofen in Nom gu demuͤ⸗ 
) Wenn ec R. gegen fie fchidte. Won dem Papft unterftiist, von einer 
amer grofen Anzahl der romifden Einwohner willig aufgenommen, vertrieb 
heinmal (1354) die Adeligen und wurde gum rdmifden Senator ernannt. 
aber durch bas erfahrene Mißgeſchick nicht weifer geworden vig und durd) 
20 
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uͤbertriebenen Aufwand und Druck ſich die Gemuͤther des Volks immer meht 
fremdete, fo dauerte dieſe neue Herrſchaft abermals nicht lange, und kutzen 
bem er Mom der Oberherrſchaft des Papſtes wieder unterworfen hatte entf 
auf Anftiften des Adels eine neue Empoͤrung. Ans mehren Quartieren dec S 
vertrieben, verfolgt von dem wuͤthenden Pobel, der jest im ihm nur einen l 
druͤcker fah, floh R. in Bettlertradt, ward aber eingeholt und von der bea 
- ten Menge umgeben. Da fchien es, als tvolle nod) einmal fein Geftien ih 
ſchuͤtzen. Faſt cine Stunde lang fprach er gu dem Haufen, der, ſchwankend 
ſchen Haß und Bewunderung, ihn umftand, nidt wiſſend, follte er ihm geb 
oder ihn vernichten; aber auf einmal trat ein Diener des machtigen Hau 
lonna hervor und durchſtach den Unglidliden, deſſen Leichnam num ein 
der aufgebrachten Menge wurde, dic ihn auf das Schrecklichſte zerfleiſchte w 
ben Galgen hing. 

~ Riepenhaufen (Friedrich und Johann), zwei Bruͤder und 
fhe Kinftler in Rom. Sie haben nad) Paufanias’s Beſchreibung daé beri 
Gemalde des Polygnotus in der Lefde des Apollotempels gu Delphi hetg 
S. die von ihnen gezeichn. und geft. ,, Peintures:de Polygnote dans la Les¢ 
Delphes ete.” (Rom 1826, gr. Q.⸗Fol.). Fhe großes Gerndlde: Friedrich 
baroffa im Hanbdgemenge mit dem roͤmiſchen Volke auf dem PeterSsplage in 
1155, wie ihn Deinrid) der Loͤwe faust, das 1826 in Rom ausgeftellt | 
und fir den Gaal des Guelphenordens in Hanover beftimme iff, hat 2 
Breite und 14 F. Hobe. 

Ries (Ferdinand), Fnftrumentaltonfeger und Pianofortefpieler. 
Vater war Muſiker in Benn und gab ihm wahrſcheinlich den erften Ul 
Spiter wurde er Beethoven’s Schitler, unter deffen Leitung er 1804 u. f 
Pianofortefpieler in Wien auftrat. Hierauf reifte er durch einen Theil vor 
land, Schweden und Rußland und begab fic) endlid) nad) London, two et 
Jahre gubrachte und als Virtus, Lehrer und Tonfeger reichlichen Lohn 
1817 ward er aud) Director des dortigen philarmontfchen Concerts. 1825 
et fid) Godesberg in ber Mabe von Born, durchreifte aber im Winter eini 
Stidte Deutſchlands, wo er einige neue Werke ſ. Compofition auffuͤhrte 
Pianofortefpieler auftrat. Sein Spiel ift fold und rubig, ohne da8 
von Mofdheles u. A. gu haben. Jn f. Compofitionen geigt ex ſich mebr 
teicher und getwandter Bearbeiter denn als begeifterter Erfinder, Hat 
durch ſ. gefallige und dod) lebhafte und effectuirende Art ein großes Pub 
worben. Seine Werke, deren er eine grofe Anzahl gefhrieben hat, beſte 
7 Pianoforteconcerten, unter denen das Fismoll-Concert vorzuͤglich 6 
aus Symphonien, unter twelchen einige zu den vorzuͤglichſten diefer 
hoͤren, Quintetten und Quartetten fir Streidinftrumente, und eine grove 
Sonaten, Rondos, VWariationen xc. 

Riefen heifien Menſchen, deren Groͤße die gewoͤhnliche weit Hber 
ift Naturgefes, daß jedes organifde Wefen gerwiffe Sdranfen ber Vi 
uͤber die 8 nicht hinausgeht. Die gewoͤhnliche Statue eines Mannes in gt 
ten Klimaten ift zwiſchen 5 und 6 Fuß. Nach unteugbaren sen 










aber auc), beſonders in England und in der Schweiz, Menfthen von 
Sus gegeben. S. Stiller in f. Buche: , Vom Wachsthum des Meni 
Man glaubte chemals, daß es in der alten Welt Menſchen von einer 
lidjen Lange gegeben habe. Nach der heiligen Gage der Juden gad es 
Suͤndflut Niefen, die bie Soͤhne Gottes genannt werden. Und als die Ih 
um das ihnen verheifiene Land zu erobern, Kundſchafter hineinfandten, 
ten Diefe von den Soͤhnen Chak in Hebron, daß fie Koloſſe gervefer und 
fich ſelbſt wie Heuſchrecken in ihrer Gegenwart vorgekommen feien. Der it 
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Camm, Og, Koͤnig von Bafan, der von Moſes befiegt wurde, foll cine 
dle von 9 Ellen Lange und 4 Ellen Breite gehabt haben. Mahe bei 
tem jeigte man nod) in fpatern Zeiten cin Grabmal mit der Inſchrift: 
eat der Riefe Og. In dieſem Grabe wollte man um 1670 einen Zahn ge- 
‘haben, ber 44 Pfund wog. Dem Rieſen Goliath geben die judifden Aus: 
{ Fug Lange. Die profane Geſchichte ift noch reicher an Gagen von Niefen. 
ibit Strabo von dem Geripp des fabelhaften Antaͤus, welches in Maurita- 
funden und 60 Elfen lang getvefen fei. “Wem find die Giganten, die Soͤhne 
x unbefannt, die nad blutigen Rampfen mit den feligen Gottern endlich 
allaniſche Inſeln begraben tourden und Feuer auéfpien ! Plinius ſpricht 
im Riefengeripp, welches, 46 Ellen lang, bei einem Erdbeben in Kreta ge: 
worden. Bei ber Schlacht, die Marius den Teutonen bei Aquaͤ Sertid lie 
ſchien ber Konig der legteren, Teutobocus, als cin aufierordentlidjer Riefe. 
deine dieſes Teutonenkoͤnigs will man in Hochburgund 1613 gefunden ha: 
Ran entdeckte naͤmlich ein Grab, von Biegelfteinen gemauert, 30 Fuß lang, 
wit und 8 F. tief, worauf man die Inſchrift: Teutobocus rex, wollte 
haben. Hierin lag ein Gerippe, der Gage nad, von 254 FuF Lange, 
eeite in ben Schultern und 5 F. Tiefe vom Bruftbein bis zu den Rien: 
Die Schenkelknochen follen 4 F. lang gewefen fein. Diefe Knoden tour: 
ih nad) England gebracht, und man weif nidt, wo fie weiter hingefommen 
ns dem 16. Jahrh. kommen aͤhnliche Nachrichten vor. So will Dalechamp 
ipp eines Miefen von 18 us, Felix Plater bei Lucern die Gebeine eines 
mvon 19 F. und Licetus in Sicilien cin Rieſengerippe von 30 F. gefun—⸗ 
m. Allein es ift jest keinem Zweifel unterworfen, daß alle diefe Gerippe 
—* Koͤrper, ſondern Thieren aus der Vorwelt angehoͤrten. Das 
rium, der Elefant und das Paldotherium ber Vorwelt waren Rie fens 
deren Gebeine bdufig, befonders in Nordamerifa und Sibirien, gefun: 
chemals, aus Unkunde in der Anatomie, fuͤr menſchliche Knochen gehalten 
Es gab fogar eine Zeit, als die Zergliederungstunft fid) erſt zu bilden 
bo man die Natur ben WAusfagen ded Galen, der nur Affen ſecirt hatte, 
ihend fand, und daher auf den Ausweg fam, zu behaupten: die Natur 
ſchen habe ſich allmaͤlig verfleinert, und das jegige Zwerggeſchlecht finne 
xder die phyfifde nod) die moraliſche Groͤße der Alten begreifen. Cin 
natom, SGylvius, ftelite diefen Gag gegen Veſalius auf. Auch von den 
y, den fruͤhern Einwohnern der Canarien, hat ein leichtglaͤubiger Reiſen⸗ 
iytet, daß fie, nad den Mumien zu ſchließen, 15 Fuß lang geweſen ſeien. 
wurden die Patagonier, als man ſie zuerſt kennen lernte, wie Giganten 
m. Indeß hat ſich bei naͤherer Unterſuchung ergeben, daß dieſe Nation 
rdings eine ungewoͤhnliche Groͤße habe, aber Cap. Carteret, der mehre 
iet (1766) gemeffen, fand, daf die meiften doch nur 6 Fuß bis 6 F. 5 Boll 
Spatere Berichte, befonders von Clarke und Wallis, bezeugen, daß es 
en mebre gibt, die bis 7 Fuß lang find. Hierdurch wird nun das hbchfte 
menſchlichen Statur, welche wir oben angegeben, beftatigt. Cin groͤßerer 
iu ift immer alé eine Unregelmaͤßigkeit zu betrachten, welche der Gefundheit 
née nachtheilig ijt. Die meiften ungewoͤhnlich grofen Menſchen haben 
tten Puls, find ſchwaͤchlich und leben in. der Megel nicht lange. 
lef enbetten, aud Hinengraber, werden diejenigen Grabhuͤgel ge: 
i¢ man nod) hin und wieder in Deutſchland, befonders an den Oſtſeekuͤſten 
ber Infel Magen, findet. Sie find gemeiniglid) mit Fels: und Stein: 
ingefagt; man finbdet oft in ihnen irdene Tipfe mit metallenen Span⸗ 
ngen, fteinernen Opfermeffern, Streitbeilen u. dgl., haͤufig find ffe 
mg leer, und, fo viel uné befannt, hat man niemals eiferne Waffen 
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barin gefunden: cin Umftand, der auf bas hohe Alter diefer Grabmatler (4 
fien (aft. 

Riefendamm, Giants-Causeway, in Irland, nordoͤſtl. von Ant 
eine 600 Fug weit ins Meer hinauslaufende, 120 —140 §. breite und 16 —F 
liber dem Wafferfpiegel hervorragende Meihe von Bafaltfaulen, die aus veri 
denen kurzen Gliedern zuſammengeſetzt find, die wie ein Knochen in fein Gel 
auf einanbder paffen, fodaf das cine Ende cines Gliedes cine 3 — 4 Zoll tiefe { 
lung bildet, in welche der convere Faden cines andern entgegengefesten genau 
gefuͤgt iſt. Diefe merkwuͤrdige Bafaltformation ift der Gaulenbildung auf 
nahen hebridiſchen Inſel Staffa (f.d.) dbnlid. Lady Morgan hat in i 
Romane „O'Donnel, oder die Meife nad) dem Ricfendamme” (1824), eis 
ſches Sittengemaͤlde aufgeſtellt. 

Rieſengebirge (vboͤhm. Krkonoſſy). Von dem Sudetengebirge, 
ſich von der Oberlauſitz an zwiſchen Schleſien und Boͤhmen, dann zwiſchen € 
ſien und Maͤhren hinzieht, bei Jablunka mit den Karpathen zuſammenhaͤngt 
in dieſer Ausdehnung verſchiedene Namen erhaͤlt, iſt das Rieſengebirge ein fl 
Theil, welcher aber das hoͤchſte Gebirge des noͤrdl. Deutſchlands bildet, i 
nicht, gleich den Alpen im ſuͤdl. Deutſchland, die Schneelinie erreicht. Es eth 
ſich (in dem hirſchberger Kreiſe des zur preuß. Proving Schleſien gehoͤrigen ed 
bacher Regierungsbezirkes) zwiſchen Boͤhmen und Schleſien von dem Bat 
Flinsberg bis zur Stadt — — wo es ſeine hoͤchſte Hoͤhe zwiſchen de 
tern Stadt und der boͤhm. Stadt Hohenelbe erreicht. Hier tagt ber Seiffa 
und, als deffen hédhfter Gipfel, die Schneekoppe (4950 Sus uͤber der M 
flche) hervor. Moc) hat das Ricfengebirge 20—30 Berge, welche zu 400 
4500 F. binanfteigen, und worunter das grofe Rad 4700 F., die Sturn 
4540 und ber Reiftrager 4280 F. hock ift. Der hochfte Theil des Miefenge 
liegt auf der ſchleſiſchen Seite, wo der hohe lange Gebirgsruͤcken (ich fteil av 
Tiefe erhebt, wabhrend das Gebirge von boͤhmiſcher Seite her erſt durch meh 
ftufungen zu feiner volligen Hobe hinanfteigt. Der Koͤrper iſt Granit, mit 
oder weniger fruchtbarer Dammerde bedeckt. Aber je hoͤher, deſto dinner 
dieſer Üüberzug, der auf den obern Hoͤhen des Gebirges ganz in Torfmoor 
geht. Am Fuße des Gebirges beſtehen die Waldungen meiſt aus Buchen, 8 
Ulmen, Erlen ꝛc, auf dem Abhange aus Fichten und Tannen; aber in den 
Regionen findet man nichts als Knieholz, und wo auch dieſes aufhoͤrt, ba erh 
ſich liber den hohen Rien weite Wiefen hin, voll bruchiger Stellen, BW 
Morafte, Suͤmpfe und felbft ganze Wafferanfammiungen, welche mehren F 
als der Elbe, Sfer, WAupe, Bober, Queis rc, der Urfprung geben. Die S 
foppe, das vornehmfte Ziel der das Miefengebirge befuchenden Meifenden, wi 
woͤhnlich von Schmiedeberg aus befticgen. Der Weg ther Steinfeiffen, ! 
hitbel, tiber die Geifentebne und den Seifenbach nad) der Hampelsbaude iffi 
det empfehlungswerthe(te, weil von den Gebruͤdern Hampel die ftetle Geife 
feit einigen Jahren durch Treppen und Sise bequem jum Beſteigen gemach 
den ift. Sn der Dampelsbaude (Bauden nennt man die im Riefengebirge t 
lichen einzelnen Wohnungen), welche 4140 Fuß hoch liegt, pflegen die Reif 
um zu Sonnenaufgange die Koppe erreichen gu fonnen, zu uͤbernachten. & 
fteigt man auf den Kamm bes Gebirges, wo die Grenze zwiſchen Boͤhme 
Schleſien hinlauft, und dann gelangt man uber den Koppenplan an die eigé 
Koppe, einen hohen, fteilen, meiftens in Wolfen und Nebel eingehuͤllten ¥ 
auf den ein ſchmaler und fteiler Fußweg fuͤhrt und auf deffen abgeftumpftemt 
cine dem Heil. Loren; gewidmete Gapelle ſteht, deren Inneres feit einigen J 
ser(tort iff. Dier findet man die Veilchenfteine, dic, wenn man fie reibt, 
angenehmen Beilchengeruch von fidy qeben, der von dem feinen Veilchen 
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mt, womit fie uͤberzogen find. Die Ausſicht auf dieſer Hohe iſt weit und 
widend. Oſtlich ſieht man von hier uͤber Gehlefiens Fluren bis an die Grenze 
Grofherjogthums Pofen und weftlid) nad Boͤhmen blidt man in einen ſchroff 
Naufenden, 1500 §. tiefen Thalgrund, Miefen- od. Teufelsgrund genannt. S. 
ting’s,,.Handb. fir Reifende n. d. Rieſengeb.“ (3. Aufl., Berl. 1827); Hofer’s 
intift.-topogr.-pittor. Uberf. des Rieſengeb.“ (2 Bde., Wien 1803 fg., m. Kpf). 
Riga, befeftigte Hauptſt. des ruſſiſchen Gouvernements gl. M., oder Lief: 
onder Dina, uber welche eine Schifforinde geht, liegt in einer fandigen Ge- 
b, die durch Lufthdufer und Garten belebt wird. Die Vorftddte, welche bei 
Magerung 1812 vom Gouverneur abgebrannt wurden und groͤßer als die 
ihe Stadt waren, find grofitentheilé wieder aufgebaut. Miga zaͤhlte 1824 
#000 Einw., barunter 23,200 Lutheraner, in 2643 Hauf. Es hat 10 Kir- 
btin Lyceum, ein Gymnafiunr, eine SGtadtbibliothe® mit einem Naturalien- 
ute, zahlreiche milde Stiftungen und gemeinnigige Vereine. Ausgeseichnete 
mde find: das praͤchtige Rathhaus mit ſeinem zierlichen Thurme, dec kaiſerl. 
E, bad alte Schloß, in welchem der Gouverneur wobhnt, mit einer Stern- 
, 008 grofe Ritterhaus der liefl. Mitterfchaft x. Die Einw. find grofen- 
Deutſche oder deutſche Abkoͤmmlinge, und es herrſcht viel Reichthum, guter 
Bh feine Lebensart unter denfelben.. Sie betreiben Zucker-, Staͤrke-, Puder:, 
l:, Spielfarten-, Strumpf- und Madelfabrifer. Riga ijt nach Peters: 
the dex wichtigſten Seehandelsftddte des Reichs. Aus dem Hafen bei 
unde wird der bei weitem groͤßere Theil des ruff. Getreides ausgefuͤhrt; 
widtig ift die Ausfubr des Flacfes und Hanfs. Jaͤhrlich laufen an 1000 
aus und ein. Der Werth der Ausfuhr betrug 1825 uber 46 Mill. Ru— 
pum Andenken der J. 1812, 1813 und 1814 errichtete die Kaufmannſchaft 
22,568 Pf. ſchwere) Granitfdule mit dem bronzenen Bilde der Siegesgoͤttin. 
1521 gehdrte bie um 1200 vom Bifdof Albrecht gebaute Stadt den 
Mbrudern unter der Hoheit des deutfchen Ordens; nad dem Vertrage 1564 
letzten Heermeifter von Liefland fam fie unter polnifdhe Herefdhaft; 1621 
itfie Schwedens grofer Kinig, Guftav Adolf; 1710 fam fie nad) Karls XII. 
Mage unter den ruff. Scepter. 1814 litt die Stadt durch Cisgang einen be- 
m Berluft, inden uber 400 Haufer zu Grunde gingen. 
‘ighint (Vincenzo), einer der gediegenften unter den neuern italien. Gom- 
1, geb. zu Bologna 1760, nad Andern 1758, Die ausgezeidnete Stim- 
BKnaben bewog feine Altern, ihn in das Confervatorium feiner Vaterftadt, 
damalé, befonders im Geſange, vortreffliche Lehrer beſaß, aufnehmen ju 
Weil man ihn aber zu lange Gopran fingen lief, fo verlor feine Stimme 
Bhinbeit, und der Tenor, in welchen fie uͤberſprang, erhielt etwas Heiferes 
Dumpfes, fodag er alé Sanger in Wien, ungeachtet feiner vortreffliden Schu⸗ 
rt mafigen Beifall fand. Defto groͤßern Beifall erhielt feine Gefangsme- 
ſodaß er bald einer der gefudhteften Singmeifter in der muſikliebenden Rai- 
Miwar. Zum Lehrer in der Compoſition foll ec den beruͤhmten Pater Martini 
haben, wovon fid) jedoch in feinen Werken keine befondere Spur zeigt. Als 
ponift hatte ex aufer einigen beliebten Gefangen u. Concertarien nur 2 komiſche 
a befannt werden laſſen, alé ihn der letzte Kurfuͤrſt von Maing 1788 zu feinem 
lmeifter berief. Sn jenen Opern („Il convito di pietra” u. ,,La vedova scal- 
beide gegen 1782 gefchrieben) erfannte man zwar den geiftreichen Meifter, 
befonders ben treffliden Sanger; das Ganze gefiel jedoch nicht febr, da das 
ifthe nie R.’8 Sphare war. Seine opera semiseria: „Il Demorgone“, zeigt 
| bie ernfte Richtung, die fein Geift genommen, die wuͤrdige Gattung, fir 
eet von Natur beftimmt war und in welcher er einem großen deutſchen Vor- 
(Mojart, deffen Werke in Wien den tiefften Eindruck auf ibn machten) mit 
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eigenthuͤmlichem Valent nadftrebte. Diefem folgte feine ,, Armida” (1788) 
Compofition zu Metaftafio’s ,,Alcide al bivio” (1789), welde von ihm dam 
fpdter in Koblenz, Wien, Leipzig rc., mit verdientem Beifall aufgefuͤhrt 
Hier zeigte er fid) in ber Gattung und Weife, welder er von nun an trew hii 
groferer Meiſterſchaft. — „Righini's Opern”, fagt ein Renner, „wie ex fie t 
Zeit feiner Reife an ſchrieb, mithin Armida’’, ,,Alcide”, ,,Arianna’’, ,,Atal 
fein ,, Enea nel Lazio”, ,, Tigrane’’, ,,La selyaincantata” u.,,Gerusalemm 
rata’, find eigentlid) feine Opern⸗, fondern Concertmufié. Die groͤßern u. aus 
tern Stuͤcke derfelben gehdren gu dem Herrlichſten, was jemals von Gefang fi 
cette gefdjrieben worden iſt. Bor Alem ift das Terzett, Quuartett, Qu 
faum von einigen, die recht eigentliche Bafarie aber von feinem einjigen( 
niften trefflidjer bearbeitet worden alé von ibm. Er ſetzte letztere fire den 
ften des Fonigh Theaters gu Berlin, Fifcher den Vater. Fur die Bahn 
feine Gharaftere gu wenig Beſtimmtheit, Begrengung und Fndividualitit 
ganze Schreibart geht zu febr in die Breite; aud) haben die an fic trefflide 
fuͤhrungen bedeutender Scenen su wenig Verſchiedenheit gegen einander, un 
haupt ju wenig von Dem, was fie einander unterorbnen und erft alé Haupt 
eines theatralifdhen Ganzen vereinigen follte. Wher als Concertmuſik be 
und von Ordefter und Saͤngern gut ausgefuͤhrt, gewabhren feine Operncom 
nen einen unbefchreiblidjen Genuß, und werden alé Lieblingswerke gebildeter 
freunde und als Fundgruben fir Concertdirectoren und vorzuͤgliche Sing 
lange bilden und erfreuen. Wereinigen dod) ihre Hauptithde Ales in fi 
man von dieſer Gattung nur wuͤnſchen kann: einen fliefenden und dod kunſi 
glanzenden und dod) natuͤrlichen, ſchoͤn verflochtenen und. doch ſtets Elaren 6 
meifterbafte Behandlung der Inſtrumente — immer reid und nie uͤberlad 
_ met obligat, nie zerſtreut oder die Hauptfache verdunfelnd, immer effect 
nie den Gefang uͤberbietend; dabei uͤberall Ordnung, (dines Verhaͤltniß de 
gegen einander und cine ſtets anſtaͤndige, edle und grofartige Harmonie, 
auf das fichere Fundament bedeutender u. energiſcher Baͤſſe; uͤberall auch A 
lichkeit und Genuͤge, uͤberall Benutzung der groͤßten und natuͤrlichſten J 
wol jeder gebildeten Menſcheuſtimme als jedes gut behandelten Inſtru 
Dem Charakter nach gehoͤren ſeine Compoſitionen mehr der deutſchen 
italieniſchen Muſik an; kein Italiener hat wie er den gediegenen Er 
die Harmoniefuͤlle ber Deutſchen mit dem Fluſſe der italieniſchen Melo 
maͤhlt, feiner fteht Mozart fo nabe als er, Feiner -befigt diefe Grim 
der Ausfuͤhrung. Naͤchſtdem hat R. ſich das grofite Verdienſt umt 
fang in Deutſchland erworben, nidt nur durd) feinen bis gum Ende feined 
ertheilten trefflidjen Gefangunterridjt, fondern aud durch feine Übungsſi 
den Gefang und feine herrlidyen Liedercompofitionen. — Seine Solfeggien 
duͤrfen Keinem unbefannt fein, welcher fich gu einem guten Sanger ausbild 
fie find gruͤndlich, lehrreich und dod) febr geſchmackvoll, fie vereinigen de 
det alten Meifter mit der Anmuth und dem guten Geſchmacke unfers Be 
Seine Lieder, Cangonetten, Duetten x. mit Begleitung des Pianoforte 
eine fteté ausdrudsvolle, anmuthige und geſangreiche Dtelodie, durd f 
Harmonie gettagen, aus; einfach und ungeſucht, ohne trocken und flad 
find fie far eine von ber Natur begiinftigte und gebildete Stimme ungemei 
hend. Aud) in ihnen erblickt man die innigfte Verſchmelzung des deutfdhent 
Charakters, u. man fann fagen, R. habe in ihnen die ital. Anmuth auf den 
deutſcher Gemuͤthlichkeit, die im deutſchen Liedergefang vorzuͤglich herid 
großem Gluͤck verpflanzt und fei in dieſer Hinſicht unuͤbertroffen. „In de 
ſchen Liedern“, ſagt jener Kunſtkenner, „wird man es ihm, dev. die Conver 
ſprache ſeines zweiten Vaterlandes zwar verſtand und allenfalls ſprach, in! 
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aber nie heimiſch werden fonnte, nicht gu hoch anrechnen, daß er das Ein⸗ 
feinen Derten oft fallen lief und fich nur an das Allgemeine, an die im 
Gedicht herrſchende Emopfindung hielt, zumal ba er diefe faſt nirgends 
ie und nicht felten meiſterlich auszudruͤcken wußte““. — Fur die Riche 
L nur die Meſſe, welche ev bei der deutſchen Kaiſerkroͤnung alé mainziſcher 
Fer in Frankfurt 1790 auffihrte und 1810 bas Te deum jum Ge- 
tage ber Koͤnigin Louife von Preußen geliefect. Jene ift kurz, gldngend und 
id, wie es der Swed erfoderte. Letzteres ift mit allgemeinem Beifall 
lit ber Liberreichen Befegung (von mehr als 500 Perfonen), die der Meifter 
mf ju gldnjenden Wirkungen ju benugen wußte, auf dem Schloſſe in 
linfgefithrt worden. Dod) behauptet man, dafi ec ſchwerlich im eigent- 
thenfiyl etwas Ausgeseichnetes wuͤrde geleiftet und ihm feinen Ruhm 
haben. Geine Direction mufifalifcher Auffuͤhrungen war mufter- 
fe war rubig, beftimmt und ſcharf, obne pedantifd, kleinlich und gesiert 
 §®. wurde 1793 Gapellmeifter ded Koͤnigs von Preufen, in wels 
m ex Die fchdnften feiner angefithrten Werke ſchrieb. Er fuͤhrte uͤbri⸗ 
Berlin cin filles, eingezogenes Leben. Auch feine Frau war eine nidt uns 
mee Sangerin. 1812 machte er eine Reife, um fein Vaterland nod einmal 
eben, two er, in feiner Baterfiadt, am 19. Aug. — ei⸗ 
tation ber Welt entrifjen ward. 
igi (Mons regius oder Regina montium), ein von allen Seiten — 
Berg im Canton Schwyz, zwiſchen dem zuger, luzerner und lower⸗ 
e einer ber befuchteften Hoͤhenpunkte in der Schweiz. Die Anficht deffel- 
: 3 $ von Mitternacht und Morgen ſehr malerifd. An feinem Fuse 
| grofie Anzahl Doͤrfer, und auf feinen Hoͤhen uͤber 150 Sennhuͤtten, 
Mite Umwmobhner ihr Bieh sur Weide treiben. Die Anhédhen gegen den suger 
Pb fale, Sde und ffeil, die fiidlichen weniger ſchroff, und man findet hier 
t, fogat Mandel- und Feigendbdume. . Der Weg far Fufigdnger 
Ucth, fir Reiter uber Lowers , bie fid) auf dem Abhange des Verges 
m Bei dem Hoſpiz, wo einige Gapuciner wohnen, findet man 4 Wirths⸗ 
a Hoſpiz iff am 22. Juli ein viel beſuchtes Feſt, wobei die Hirten 
be Spiele aller Art zeigen. Jn den Wirthshdufern wohnen waͤhrend der 
reszeit Dicjenigen, welche bie Molfencur auf dem Rigi gebrauchen. 
—* ſteigt man zu den hoͤchſten Spitzen des Berges. Die hoͤchſte iſt 
ſich erhebende Rigikulm (5676 Fuß uͤber dem Meere). Man uͤber⸗ 
* ganze oͤſtliche und noͤrdliche Schweiz, bis weit in Schwaben hinein, 
bis — Biel, die Hochalpen bis zur Jungfrau im Canton Bern, und 
d. T.: „Der Rigi in Zeichnungen“, lieferten Fuͤßli und H. 
— ni chten (Zuͤrich 1807) mit einer Befdhreibung u. einer Char: 
izont des Rigikulms in 4 Bl. Der Rigi ift reich an Alpenpflangen und 
idjfem ſuͤdlicher Gegenden, befonders am mittdgigen Abhange. Wom 
Sum Ginfel befteht er aus abwechſelnden Schichten von Breccien (Kiefel- 
t, die Durd grobliche Sandkoͤrner und cin kalkiges Bindemittel verbunden 
———— Die noͤrdliche, ſteil zum zuger See abfallende Seite iſt be⸗ 
wirrdig, da fie die Schichtung der Beſtandtheile des Berges zeigt. Die 
mam Fue find 50—60 Fuß maͤchtig, und hoͤher hinauf oft hber 30, 
ft von einer uͤberraſchenden Regelmaͤßigkeit. 
gorismus, in der Moral , ift diejenige Strenge in der moraliſchen 
nfdlicher Handlungen, vermoge welcher man die fittlidbe Verpflichtung fo 
Int, daß es gar fein Gleidhgiltiges gibt. Rigoriſtiſche Moral 
t aber auch diejenige, welche die Freiheit durch abftracte Betvadhtung des 
m unter der Kategorie des Geſetzes ertoͤdtet. 
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Rikoſchettſchuß, cin Bogenſchuß, bet welchem die Kugel, na 
erften Aufprallen auf die Erde, oder aud) auf das Waſſer, ſich wieder hy 
fo in immer Fleinern und ldngern Bogen ihe Ziel durchlaͤuft. Diefe Act zu 
wird hdufig gebraucht, um eine grofie Flache zu beftreidhen. Das Rikoſchettitt 
geſchieht nad) den Regeln der Mechanik, der gufolge ein elaſtiſcher Korper 
et auf eine harte Flaͤche trifft, unter eben dem Winkel und mit eben der € 
zuruͤckgeworfen wird, mit der er fiel, abgerechnet natuͤrlich den Widerft 
Luft und den Einfluß der Schwere des geworfenen Kirpers. Die Pulverial 
bei cinem foldjen Bogen= oder Rikoſchettſchuß bedeutend ſchwaͤcher als bei! 
woͤhnlichen Kernſchuß der Kanonen, die niederſchmetternde Gewalt der K 
her aber auch nicht ſo groß als bei dieſem. 

Rimini (Ariminum), Stadt im Kirchenſtaat, am adriatiſchen I 
Fluſſe Marecchhia (2500 H., 17,400 E.). Diefer bildet an feiner Muͤndu 
Hafen, welder aber durch den Gand und die Steine, die bas Waſſer von d 
gen mit fic) fart, unbraudybar geworden und jest nur von Fiſcherkaͤhner 
ift. Das Meer hat fic) uͤber eine halbe Meile vom ehemaligen Leuchtthi 
ruͤckgezogen, den jest Garten umgebden; nur wenig Spuren des alten Hal 
nod uͤbrig. Am Thore S.-Giuliano kommt man uͤber eine herrlide, ſ 
gierte Bride in die Stadt. Sie wurde unter Auguftus und Tiberius an 
te, two fid bie beiden Gonfularftrafen, Via Flaminia und Aemilia, ve 
aué bem ſchoͤnſten weißen Marmor der Apenninen erbaut und iff unfiri 
erhaltenfte Denkmal dicfer Art aus dem gangen Alterthume. Wor einer 
Chore, durch weldyes man Nimini verlaͤßt, fteht nod ein alter, zu Ehren 
guftué errichteter Triumphbogen. Der Dom, der auf den Ruinen eine 
des Kaftor und Pollur fteht, ift, wie mehre andre Kirchen, aus dec Ma 
faffung des alten Hafens erbaut. Die Kirche S.-Francesco, in der Mitt 
Jahrh. erbaut, zeichnet ſich durch ihre edle und prddjtige Architektur au 
tourde von Pandolfo Malatefta geftiftet, deffen Familie im Mittelalter la 
Mimini geherrſcht und die Stadt mit mehren dffentliden Gebduden geſchu 
Auf der Piazza del Commune befindet fic ein ſchoͤner Springbrunnen und 
‘ne Statue des Papftes Paul V., und auf dem Marktplage cin Piedeftal, 
chem herab Gafar fein Heer nach dem tibergange fiber den Rubicon ange 
entflammt haben foll. Neun Arcaden im Capucinerkloſter halt man fir iid 
nes vom Gonful Publ. Sempronius erbauten Amphitheaters. Die 8 
des Grafen Gambalonga und die vom Dr. Biandi geftiftete Sammlung 
ſchriften und andern merkwuͤrdigen Alterthuͤmern verdienen Erwaͤhnung. 

Rindviehzucht, die, beginnt, wenn der rohe Naturmenſch ve 
ſcherei und Jagd in den Hirtenſtand uͤbergeht. Ware auf den grofen 3 
fuͤnften Welttheils eine dergleichen Thiergattung vorhanden, fo iſt Fein Bri 
da aus gleichen Urſachen gleiche Wirkung erfolgt, die Neuſeelaͤnder lin 
Nomadenleben uͤbergegangen ſein wuͤrden, ſtatt daß ſie jetzt noch rohe N 
ſchen ſind. Daß die zahmen Hausthiere von den wilden Atten abſtammen 
fo gewiß, als daß fie leicht wieder in ihren natuͤrlichen wilden Zuſtand zur 
wie bie Savannen und Pampas (ſ. d.) in Suͤdamerika beweiſen, 
eine ungeheure Menge wilden Rindviehes befindet, das von dem zahmen 
ſtammt, welches nad der Entdeckung von Amerika dahin gebracht wo 
ſich in der Wildheit bei guͤnſtigem Klima und uͤberfluͤſſigem Futter fo e 
vermehrt hat, daß es gréftentheilé blof um der Haute willen gejagt unt 
wird, da das Fleifd bei der geringen Bevoͤlkerung in fo großer Menge nid 
werden fann. Unter den wilden Racen unterſcheiden fid) befonders der 2 
und der Birffel, zwiſchen denen die andern Racen mitten inne ftehen. U 
mes Rindvieh gleidht mehr der etften Gattung; denn obſchon e6 aud) gah 
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ihoieh gibt, fo iff bod) diefes von unferm gewoͤhnlichen Rindvieh fehe verſchie⸗ 
befenders verlangt diefe Buͤffelart durchaus ein warmes Klima, tvie in Une 
amd Stalien iff. (Der Verfud des verft. ſaͤchſ. Minifters Grafen v. Cinfiedel, 
11796, Biffelvieh auf ſ. Gute Wolkenburg einheimifd) zu machen, hat keinen 
igen Erfolg gehabt.) — Die zahme Rindviehsucht mufite eine mannigfaltige 
bitmbeit ber Racen erzeugen, je nachdem Futter, Klima und Lebensart der 
tnalihen Natur diefer Thiere gutrdglic) war oder nidt. In Europa unter⸗ 
aman polniſches, ungariſches, ufrainer, moldauer, ſchweizer, tiroler, 
inet, frieſiſches, vogtlaͤndiſches und a. Raçen. Das in jeder Proving von 
Baten ber einheimiſche Nindvieh nennt man Landvieh. Wenn alfo von Land⸗ 
qrechen wird, fo fragt es ſich, von welcher Proving die Mede iff. Da naz 
himmer eine Race vor der andern Vorzuͤge hat, fo fuchen die nad) Verbeſſe⸗ 
intnden Landwirthe Zuchtvieh von diefen vorzuͤglichern Magen zu erhalten; 
ba bier groͤßtentheils die Urſachen nicht vorhanden find, die diefe Racen nad 
bh erzeugt haben, fo find diefe Verſuche im Anfange oft von feinem guͤnſti⸗ 
beige. Go 3.B. war das ſchweizer Bieh vor 46 Fahren diejenige Rage, 
hider viele Landwirthe in Deutſchland ftrebten. Da diefes Mindvieh aber 
Alpenweiden hier nidt vorfand, fo mar der Mugen deffelben anfangs 
al der vom Landvieh. Da aber mehre den Verfud nicht aufgaben, fo 
fid das von der erften und den folgenden Generationen gesogene Vieh im⸗ 
an bie Hier gewoͤhnliche Fuͤtterung, und fo ift die davon abftammende 
it viel vorzuͤglicher als bas ehemalige Landvieh; der Beweis davon ift, daß 
wall unter den wohlhabenden Landwwirthen diefe beffere Rindviehrace antrifft. 
mt hat fid) gezeigt, daß die Baftardrace, welche durch Begattung der Land⸗ 
i ſchweizer Ochfen entftand, in der dritten und vierten Generation bet un’ 
herffe geworden ift. Neuerlich hat man mehren Gegenden die friefifde 
ihrage dem ſchweizer Vieh vorgezogen, weil fie von nod) anfehnlidjerer Grd- 
Shinheit ift; bis jest ift man aber damit nod) nidt fo weit vorgeſchritten, 
Reinen hoͤhern Ertrag gegen Landvich behaupten koͤnnte; wiewoi nach ei⸗ 
ationen und befonders Baftardseugungen es derfelbe Fall wie bei bem 
ſchweizer Bieh fein wird. Go findet man in den meiften deutſchen 
wn faum nod) einige überbleibſel von dem alten Landviehftamm, als etiva 
flande, und Aled ift eine durchkreuzte gemifdte Race von ſchweizer, frie 
ind Landvieh; daber die fo vielfaltigen Farben diefer Viehheerden , die aber 
gtinen Hdhern Ertrag alé das ehemalige Landvieh gewdhren. Die Rind- 
tiff in der Landwirthſchaft zugleich cin Mittel, um das Gras und dbrige 
nDingung ju verwandeln, ohne welche der Ackerbau nicht beftehen koͤnn⸗ 
bas fonft auf feine andre Weiſe in folde traftige Dimgung verwandelt 
fann, als wenn es durd) bie Verdauung einen chemiſchen Procef erlitten 
nt feine Kunſt nadyuahmen im Stande ift. Zwar pfliigt man jest nod) 
Biden und andre Futterfrduter unter und rechnet diefe verfaulenden Fut: 
t dem Ader als Duͤngung an; fie find dies aber lange nidt in dem 
alg wenn fie durd) den Verdauungsproceß in Duͤngung vertoandelt 
Um den néthigen Dinger ju gewinnen, ift die Stalifitterung des 
be8 entftanden: eine Erfindung der Deutſchen, die nad und nad von 
ationens angenommen werden wird, die nach Berbeffecung des Aderbaus 
Nur da, wo der Ackerbau mit gu vielen natuͤrlichen Hinderniffen gu 
‘bat und defihalb kaum die RKoften trigt, wie in hodliegenden gebirgi- 
jenden, too nur eine geringe Oberflache vorhanden ift, deffenungead- 
noch Gras gu guter Viehweide waͤchſt, ware es unvortheithaft, das. 
it auf die Weide gu treiben, da diefes Gras, worunter vorzuͤglich 
matiſche Kraͤuter find, die nur auf Bergen wachſen, fonft weiter nicht 
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benutzt werden kann. Hier wird die Rindviehzucht Zweck, wie in der S 
und andern gebirgigen Laͤndern. In ebenen Laͤndern aber, wo der 
Theil der Oberflaͤche zum Ackerbau benutzt werden kann und wegen der B 
rung benutzt werden muß, kann die Rindviehzucht nur Mittel des Ackerbau 
fie iſt dieſem untergeordnet. Weide uͤberhaupt iſt die ſchlechteſte Benugs 
Oberflaͤche, aus dem einfachen Grunde, weil alle Pflanzen, die unaufhoͤt 
Wadhsthume geftort, taͤglich abgebiffen und befchadiqt werden, nur einen gi 
Ertrag geben fonnen. Aus demfelben Grunde erhalt man viel mehr Futt 
fann den Biehftamm betrachtlid) vermehren, wenn die Viehweiden in Aderia 
wanbdelt, mit Futtertrdutern bebaut oder als Wiefen benuge werden und ba 
im Stale gefiittert wird. Die Stallfiitterung gewaͤhrt alfo nidt nur mehr 
gung, teil alle Ercremente des Viehes zur Diingung erhalten werden un 
auf der Weide verloren gehen, fondern aud) nod den Vortheil, daß bei | 
grofere Anzahl Vieh ausgefittert werden fann. Man unterſcheidet die € 
fitterung in ganze und balbe. Wenn das Getreide eingeerntet ift, blei 
cine Menge Gras auf dem Stoppelfelbe, bas fonft nicht benust werbder 
ebenfo wenn die Wiefen das leste Mal gemaͤht find, bleibt noch ein grofi 
Grasftoppetn, fowie junger Nachwuchs ded Grafes. Diefes (aft man abi 
und das Vieh vom Aug. bis Cintritt des Winters dabin treiben; diefes new 
die halbe Stallfutterung. Die ganje findet ftatt, wenn das Vieh das gani 
nicht auf die Weide getricben wird. Die balbe Stallfuͤtterung hat tuber 
Vorzug vor der ganzen, e8 geht zwar einige Diingung dabei verloren; alle 
benust eine Menge Weidefutter, dad ſonſt verloren ginge; man fann aff 
Bieh halter, wenn man diefe Weide benutzt, und gewinnt dadurch meh 
gung alé bei der ganzen Stalifitterung; aud fommt die Dungung, dies 
Acker und die Wieſe fallt, diefen doch cinigermafen yu gute. Rechnet man 
den grofern Nusen von mehrem Mindvieh, das man bei der halben Stallfis 
halten fann, fo duͤrfte es wol nur wenige Ausnahmen geben, wo die ganje 
fuͤtterung der halben vorjusiehen waͤre. Thaer, in den ,,Grundfagen de 
nellen Landwirthſchaft“ (4. Th., S. 224), fagt: ,, Die halbe Stalifistterung: 
bet das Vieh einen Theil bes Tages zugleich weidet“. Diefes ift trrig,' 2 
durch mare aller Unterſchied zwiſchen Weidegang und Stallfitterung aufg 
Che die Stallfiitterung erfunden wurde, tried man das Vieh ebenfalls 
Weide und fuͤtterte es hernach, wenn es nach Haufe fam, im Stale; 
ift es nody uͤberall, wo feine Stallfiitterung eingefuͤhrt iſt. Stallfuͤttet 
der Weide entgegengefest; ganze und halbe Stallfitterung unterſcheidet fi 
in Anfehung der Zeit. Bei dem Weidegange wird das Vieh vom April & 
tritt ded Winters ausgetrieben; bei der halben Stallfatterung wird es m 
halbe Zeit, vom April bis zur Ernte, too dad Stoppelgras die erfte Wed 
gan; im Stalle gefittert; bei det ganzen Stalifitterung wird das Vieh da 
Jahr nidt ausgetrieben. Bei der Rindviehzucht wird entweder das Vieh ſe 
Gezogen, oder es werden melkende Kube geFauft. Wo man die Melkkuͤhe fe 
benutzen fann, wie in der Nabe volfreicher Stadte, da ift Verluſt bei der: 
des jungen Biches; denntwenn daffelbe Futter, das fir das junge Vieh erfi 
ift, in Melkkuͤhe verfittert wird, fo gibt es einen viel hohern Ertrag, un 
e$ wieder umaefebrt auf dem Lande der entgegengefeste Fall. Wenn me 
eines ſchlechten Viehftammes einen beffern anſchaffen will, fo ift es viel ve 
cher, ſogleich gute veredelte Kuͤhe zu Eaufen, die, weil die Rindviehzucht 
fo verbreitet if, leid)t gu baben find. Will man hingegen den ſchlechten Vieh 
durd) gute Zuchtochſen felbft veredein, fo ift dau eine Reihe von Fabren ei 
lid), indem dieſe Veredlung doch nur erft in dec zweiten, dritten Generation 
ju Stande fommt. Im Durchſchnitt gilt cine veredelte Kub fo viel als 2 fe 
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Die veredelte Kuh gibt ebenfo viel Nutzung und aud Dimgung als 
Sin ber Firtterung aber fiegt der Unterſchied, die veredelte Rub verlangt 
Mit und befonders beffered Futter. Stroh, womit man jur Moth Land⸗ 
itt) fonn man bier nur als zum überfluß gegeben anrechnen, fonft fallt 
fbn den veredelterr Kuͤhen ganz weg und bleibt nod) hinter dem der 
furhd. Dieſes beffere Futter erlangt man aber bet ber Stallfitterung, 
ten Gang der Veredlung beobachtet hat, wird gefunden haben, daß man 
führung der Stallfitterung hdufig nad der Veredlung geftredt hat. 
malfhtterung ift dad Erfte, eine Menge FutterFrduter angubauen, die 
hidit gebaut Hat, und eben diefe FutterErduter find das beffere Futter, 
ſung bes Biehes unumgaͤnglich nothwendig ift. Am vorzuͤglichſten 
, der fest berall in fo grofer Menge gebaut wird, daß man fuͤglich 
Monate vollauf Futter fir die ganze Witthſchaft erhaͤlt. Der Anbau 
im Felbe verdient um deßwillen den Vorzug vor andern Futterkraͤutern, 
it ben nachfolgenden Getreidefetidhten am wenigſten nachtheilig ift, und 
jtinen reinen Gewinn de6 Brachfeldes gibt. Iſt man nun hierdurd ju 
d befferm Futter gelangt, fo Fann die Anzahl ded Biehes vermehrt und 
Minden. So gibt mehe Futter mehe Bieh, mehr Vieh mehr Dingung, 
Maginig mehr Ertrag des WAderbaus. Dieſes find die neuern Grundfage 
Hirthfchaft, von denen der Futterbau und die Viehzucht die Grundlage 
mm diefe Geundfage find von großem Erfolg in der Ausfihrung geweſen. 
Pberednet, Daf nur allein in dem ehemaligen Kurfacfen, vor den Ver⸗ 
ds franz. Krieges, 70,000 Stik Rindvieh mehr gehalten worden 
Pot dec ausgebreiteten Einfuͤhrung des Kieebaus, um welchen fic) be: 
Poubatt >. Kieefeld fo ungemein verdient gemadht hat. Das ſchoͤnſte 
De man uͤbrigens, wo Fluͤſſe und Auen und daher vorzuͤgliches Futs 
Hin liberflug vorhanden iff. Daher fagt man aud von vorzuͤglichem 
Etbvieh, Odervieh, Weichfelvieh u. ſ. w. Cine genaue Beſtim⸗ 
nutzung der Rindviehzucht iſt nicht moͤglich. Go verſchieden dad Fut⸗ 
ſchi die Biehracen find, fo verſchieden iſt auch die Benutzung; fa, 
tinerlei Race und Groͤße, an demfelben Orte gezogen, mit gleidem — 
Peretect; geben nidt gleichen Ertrag; die cine Kuh legt mehr auf das 
Syme ttidre mehr auf die Mild), die fetteften Kuͤhe unter ber Heerde find 
bitjenigen, die den groͤßten Nugen geben. Den groften Unterſchied in dem 
BE gibt jedod) cine Kuh in einer volkreichen Stadt und auf dem Lande. 
lungen auf dem Lande wird fie eine Kuh jaͤhrlich 8, 10, 12—15 
nomet, nadjdbem~die Biehrace ift und hinlinglided und gutes Futter da⸗ 
wird. In grofen Stddten hingegen gibt dicfelbe Kuh im Durchſchnitt 
WA Thte., jahrl. atfo 40—50 Thir. Ertrag, und diefer Unterſchied 
Hin dem verſchiedenen Preife und Verfaufe der Milch. In Thaer’s 
afin der rationellen Landwirthſchaft““ (4. Th.) wird der Geldertrag von einer 
HUH nad) dem Preife der Butter beftimmt. Cé wird angenommen, die 
M40 Wodhen im Jahre melfend, gabe im Durchſchnitt 14 Seidel Mild), 
9920 Seidel, 40 Seidel Mild) gdben 1 Pfund Butter, folglid) waren 
i> Sutter der jaͤhrl. Ertrag. Darm werden noc 22 Gulden fie Kaͤſe und 
ME gerechnet, hingegen 20 Fl. 24 Kr. fiir ſaͤmmtliche Wartungstoften 
mM, und hieraus der Sas aufgeſtellt, daß 67 Fl. 16 Kr. der Padhtpreis 
i. Ferner heift es dafelbft: „In Wirthſchaften jedoch, welche ſich 
Weide und Kuhhaltung auszeichnen, Fann dev Bruttoertrag einer Kuh, 
h Abzug der Wartungs: und aller Rebenkoſten, wol auf 98 Fl. 26 Kr. 
genommenem Butterpreiſe (das Pfd. 214 Kr.) getrieben werden’. Al⸗ 
me man Dies zum Maßſtabe bei Rindviehverpadtungen, fo wurde man 
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zuverlaͤſſig keinen Pachter finden. Der hoͤchſte Ertrag einie Kuh iſt in vols 
Staͤdten beim Verkaufe der Milch, ſodaß in dieſen Wirth ſchaften die beni 
Butter nicht ſelbſt geſchlagen, ſondern zugekauft wird. Wo dec Milde 
wegfaͤllt und Butter geſchlagen wird, kann der Ertrag nie fo hod) ſein, 
iſt keine Wirthſchaft auf dem Lande bekannt, two der Pacht einer mittle 
(denn von dieſem iſt hier bloß die Rede) jemals uͤber 15 Thi. geweſen ware. 
Fuͤtterung einer Kuh wird allemal viel hoͤher fommen als her Nugen, f 
hoͤchſten Ertrage, beim Milchverkauf in Staͤdten, ſonſt wi rden ſich mehre 
nen Kuͤhe halten, die fein Landeigenthum beſitzen und das benoͤthigte Fut 
fen. Wie kommt es alſo, daß man nicht lieber das Futter verfauft? 
Rindviehzucht nur Mittel des Ackerbaus iſt, da iſt fie sur Gewinnung 
thigten Duͤngung unentbehrlich. Wenn dieſelbe aud lange nicht den Grea 
den das Futter koſtet, ſo muß man das Fehlende auf den Ertrag des 
rechnen. Iſt aber die Rindviehzucht der Zweck, wie in gehirgigen Geg 
wird das Vieh die ganze Zeit auf die Weide getrieben und bedarf nur ded 
futters, dad Futter auf der Weide fann man aber nidt wie. andres Futter jx! 
bringen und verfaufen, aud) fonft weiter nidjt benugen. So gibt es 
der Weide in jeder Landwirthſchaft eine Menge Abgaͤnge, als Uberkebr 
vom Getreidbe u. dgl.m., die ebenfallé feine verkaͤufliche Waare find, 
aber zur Fuͤtterung des Rindviehes anwenden fann. Aus diefen Gri 
Preis der Mindvieherzeugniffe viel geringer alé der Preis des Futters, 
wie in andern Dingen, im Gleidgewidte mit einander ſtehen muͤßte. 
Landwwirthe, aud) Thaer, haben den Widerſpruch, daß der Probductic 
der Rindviehsucht ſtets hoͤher iff als dec Marktpreis, mithin Mild 
vom Mindvieh gu erzeugen mehr foftet als wofir man fie auf bem Ma 
fann, dadurch ldfen wollen, daf fie 2 verfthiedene Preife des Futters 
men haben, den Marktpreis und den Productionépreis, und bebaup 
folle, ftatt bas Futter nad) bem Marktpreife anzurechnen, e6 nach bem 
preife berechnen. Allein Dies iff im Grunde Nichts gefagt, denm der 
und Productionspreis eines jeden Dinges fegen fid) ftets ins Gleichg 
alfo ein und derfelbe; der Marktpreis wird jederjeit nad) bent Pro 
fteigen oder fallen, bis fie im Gleidgewidte find. (Won augerorden 
len, Mißwachs u. dal. ift nicht die Rede, denn fie find nur voriid 
Warum nun eine foldye Verfdhigdenheit? Der wahre Grund liegt bloß 
bie Rindviehzucht ein unentbehtliches Mittel gum Aderbau iff. Wenn 
und fir fid) Nichts eintragt und das Futter —* verkauft werden koͤnnte 
und Butter eintragen, ſo iſt ſie doch zu Gewinnung der Duͤngung 
und eben weil man dieſes Mittel ſo hoch als moͤglich treibt, ſo viel Ri 
moͤglich haͤlt, ſo wird dadurch die Maſſe der als nebenbei gewonn 
viehproducte fo groß, daß ihr Productionspreis uͤber den Marktpreis 
kommt. 

Ringelgedicht, aud) Rondeau, Rundgedicht, eine Art lorif 
dichts, bas dem Sonett verwandt ift, aber gewoͤhnlich aus 13 Beilen befi 
9. und 13. daé erfte Wort, oder die HAlfte des erſten Verfes, den fogen. 3 
wiederholen. Es fommen darin 5 mannlide und 8 weiblide Reime, od 
febrt, vor. 

Ringelrennen (Carcoufel). Die Turniere gehoͤrten zu den (dial 
flen bed Mittelalters, fie verfammelten die Ritter aus allen Gauen; rin} 
geladen, det ebenbiirtig und guten Rufes war; fo wurden fie Schule deri 
und Dapferfeit, und Hans Sachs fingt davon alfo: 

„Der Turnier war des Adels Sdul, 
Der fie bebhielt in ftrenger Zucht. 
Gang Deutfdland bekam daraus Frudt, 
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Wann es ftund uͤberall befto baß, 
Weil der Adel fo redfid) was! 

mgen Berbote des Fauftrechts und die Verkuͤndigung des aligemeinen Land⸗ 
entwoͤhnten die Ritter von der Luft des Lanzenbrechens. Dod) hirte auf 
nyen und an den fuͤrſtl. Hofen mit dec Kampfluft die Schauluſt nicht auf, 
het felbft bie Papfte, die an ritterlidher Tugend feine Freude hatten, Dem, 
Turnier fiel, fein Grab in geweihter Erde geftatteten, fuͤhtte man Spiele 
Iman nicht fuͤrchten burfte, daß es blutig enden wiirde; fo entftanden die - 
wen. Wie man ſonſt Mann gegen Mann eine Lange brad), fo dbte man 
wSraft an den Baͤumen und Sdulen, Um diefem Spiele nod) mehr Un— 
ju geben, ftellte man einen hoͤlzernen Ritter auf, nad) diefem wurde im 
¢ ded Pferdes mit eingelegter Lange gerennt. Wurde die Bruft getroffen, 
ibie Lange, ohne daß der hoͤlzerne Mann wankte; wurde er aber nur von 
kgeftreift, fo wenbdete er ſich und gab dem ungeſchickten Ritter einen Schlag 
mbijernen Gabel. Gin andres Spiel des Carroufels war das Rings 
Uber der Bahn waren an einem Querbalfen ein oder mehre Ringe lofe 
bb bier galt es, dieſe Ringe mit der Lange behend herunter gu holen, dod 
fenidt auf die Erde fallen durften. Die dritte Art des Ringelrennens 
yo man einen Ropf alé Ziel flr die Lange oder das Schwert aufftelite. 
tigung verdankt ihre Entſtehung den Tuͤrkenkriegen; man wollte fid 

tharen Anblick der Muſelmaͤnner gewoͤhnen. ff. 
Inteln, Hauptftadt, Sig der Regierung und des Confiftoriums des fur- 
bUntheils an der Grafſchaft Schauenburg an der Weſer, welche hier die 
fhimmt, in einer bergigen Gegend. Sie ift jest ohne Feſtungswerke und 
gut gebaut, mit geraden Strafien, und hat 440 H. und 2689 Ginw., 
higen Handel und Schifffahrt treiben. liber die Wefer fuͤhrt eine Schiff: 
Be R. ift eine Glashitte. Das Gymnafium hat eine Bibliothek und 
g.von — und phyſikaliſchen Inſtrumenten. Die von dem 
ſt IIl, Grafen gu Holſtein und Schauenburg, 1619 zu Stadthagen 
1621 hierher verlegte Univerſitaͤt iſt den 10. Dec. 1809 vom vorm. 

1 Beftfalen aufgehoben. worden. | 

Janeiro, oder Rio (22° 54’ 10” S. B.), Hauptft, Brafitiens, 
5— 22 die Refidengft. des Kinigs von Portugal und feit 1823 die Rez 
Keiſers von Braſilien, liegt in der Capitania (Proving) Mio Janeiro, an 
bung bes Fluſſes Faneiro. Cine ſchmale Offnung, die von 2 nackten 
wefaft if, bildet ben Cingang bes Hafens, den mehre Forts und Batte- 
xidigen und deffen weites Waſſerbecken Boote, Schiffe und Fnfeln bea 
Brof und ſchoͤn ift die Umgebung. Wie ein Amphitheater ftcigen Berge 
uen Himmel empor, an den Abhdngen Kirden und Kloͤſter, Feftungs- 
) Landlidhe Wohnungen, dazwiſchen lieblide Thaler voll Pomeranzenhaine 
inter Buchen. Mio Faneiro liegt auf einer ebenen, erhabenen Landzunge, 
3 Diertelftunden von dem Eingange des Hafens entfernt, auf der Nord— 
ret Bai, auf den uͤbrigen Seiten von hohen waldigen Bergen begrenst. 
maͤßige Seftung auf der einen Spige der Landzunge und ein wohlbefeſtig⸗ 
dictinerflofter auf der andern dienen zur Vertheidigung. Beide beherrſchen 
‘und den UAnferplag bei der Schlangeninfel, die gleichfallé mit einem Fort 
ft. Die Bevdi€erung von Rio Faneiro betrdgt, mit Inbegriff von 40,000 
nd der Befagung, 210,000 Seelen. Faft alle Strafien durchſchneiden fic 
Winkeln und laufen gerade aus, find aber faft alle ſchmal. Cine der 
und fdhinften ift bie Hauptftrafe, Rua de Dereito. Saͤmmtliche Stra- 
nit Granit gepflaftert, aud) mit Erhdhungen fir die Fufigdnger verfehen. 
udtung ift nod) keineswegs allgemein, wird aber cinigermafen durch die 
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Lampen vor den Marienbildern erſetzt. Die Haufer haben in der Regel 
Geſchoſſe; doch gibt es auch ſehr anſehnliche. Die haͤßlichen Altane an der 
Stockwerken find jest gaͤnzlich abgefchafft. Unter den offentliden Gebdude 
ren fid) die meiften Kirchen und Kloͤſter, befonders die neue praͤchtige Do 
aus. Aud) find bie foniglide Gapelle und die Muͤnze, die beide einen D 
Palaftes ausmaden, fehensiwerth. Die Marktpldge find mit ſchoͤnen 
brunnen gesiert. Das Wafer erhalt die Stadt aus einer Entfernung vor 
Stunden durd cine aus 2 Reihen uͤbereinander gemauerter Arcaden bel 
Waſſerleitung. Sie hat eine Univerfitde, eine Lehranftalt fir ſchoͤne Wiffenf 
eine Akad. flr das Geewefen, eine Wad. der Wiſſenſch. und Kuͤnſte, cine 
Schule, cin Mufeum, eine Bibliothek, Sternwarte, botanifden Garten 
Seit 1808 hat fid) die Fnduftrie vermehrt. In der Mahe gibt es Leder:, € 
Steingut-, Glasfabrifen rc. undin der Stadt mehre Gegeltuchfabrifen, 
wollenſpinnereien, 3ucéerfiedercien. Am ausgedehnteften find die Fabri 
groben und mittlern Baumwollenzeuchen. Beſonders geſchickt find die Ste 
ber und Juweliere. Geit 1814 haben fic) hier auc franz. Baumeifter, Ubi 
Goldſchmiede rc. niedergelaffen. Aufmerkſamkeit verdient nod) die neu a 
Reismuͤhle und die grofe Wallfiſchthranſiederei. Rio Faneiro ift far gan 
lien Der Hauptmartt. Der lebhaftefte Verkehr findet mit den Bergwerkss 
oft in Entfernungen von 3 — 400 Stunden ftatt. Haͤufig ziehen an eine 
800 — 1000 Maulthiere aus und ein. Außer mit dem Fnnern Graf 
Lande findet cin anfehnlidher Verkehr mit den ſuͤdl. und noͤrdl. Hafen durch 
fabrer ftatt. Aud) der dufere Handel hat an Wichtigkeit gewonnen. Rio 
ift ber beftgelegene Hafen fir die ganze Welt; ein Mittelpunkt, wo der Ha 
Curopa und Afrifa mit bem von Amerifa und Oftindien, wie mit dem ve 
und von den Suͤdſeeinſeln am bequemften jufammentreffen kann. Es lauf 
an 1700 Schiffe ein und aus. Die bedeutendften Ausfuhrartikel find fe 
Gaffee, 3uder, Rum, Baumwolle, Haute, Talg, Indigo, feine Tiel 
grobe Baumwollenzeuche, Taback, Gold, Diamanten, farbige Edelſtt 
foftbare Surwelierarbeit. Was das Klima betrifft, fo herrſcht bei Tage, 
ders in den Gommermonaten, eine fehr große Hitze, des Nachts hingegent 
Kuͤhle und Feuchtigéeit; am empfindlichften in der heiferr Jahreszeit. { 
der Thau Morgens und befonders Abends haufig als feiner Gtaubrege 
Daher find Fieber und Hautkrankheiten nicht felten. CEingeborene leiden 
nur wenig davon, Fremde hingegen außerordentlich, bid fie nad) eimem hal 
ganzen Sabre ſich an das Klima gewdhnen. Lebensmittel aller Art gibt es 
fluß. Kleidung und Hausmiethen find febr theuer. Schenfen und Garkuͤ 
e3 in Menge, grofie Wirthshaufer nach europdifcher Art hingegen werden! 
mec vermift. Die firdlidhen Feierlichfeiten begeht man mit auferord 
Pracht. Die Bildfaulen der Heiligen find dann im eigentlidjen Sinne t 
manten bededt. Dabei finden Abends grofe Feucrwerke ftatt. Die Umg 
von Rio bicten reizende Spagiergdnge dar. Schon die neuen Vorſtaͤdte m 
Garten und Graspligen gewahren eine Act von ſtaͤdtiſchem Landaufenthal 
Mio als Reſidenz und Hauptff. polit. Widhtigkeit hat, iff nicht bloß die Bol 
(vormals 40,000 Einw.), fondern auch der Wohlftand hedeutend geftiege! 
britiſche Cinflug ift uͤberall ſichtbar, vorzuͤglich in bem Weltveréehr; wi 
deutſcher Kunftfleif und Anbau. Man val. die ,,Reife des Pringen Ma 
von Neuwied durch Brafilien’; die „Reiſe dee bairiſchen Akademiker vo 
amd von Martius”. 

Ripienſtimme (von dem ital. ripieno, die Ausfuͤllung) wird t 
foftimme oder Principalftimme entgegengefest, inwiefern fie bloß unterd 
und begleitend ift und cine Stimme verſtaͤrkt. — Ripieni ft heist der Sim 
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im Dechefter, welcher nicht Solo ſpielt, ſondern bloß die Stimme verſtaͤrkt. 
ienift nimmt alfo eine untergeordnete Stelle ein, und muß {id ganz nach 
üͤhtet oder Vorſpieler richten und in das Ganze ſchmiegen, ohne im Spiel 
trlidhe Bergierungen u. dgl. zu erlauben. Aber die Anfoderungen an den 
m, vornebmlic bei der Bioline, find jest von Seiten der Tonfeger fo fehr 
worden, daß es in gewiſſer Dinficht leichter ijt, Golo gu fpielen, als cine 
mme gut auszufuͤhren. Kraft des Tons und Feftigkeit des Takts ift hier 
Dingen erfoderlich. 
pperda (Johann Withetm , Baron von), ein politifder Abenteuer, 
ber hollaͤnd. Proving Groͤningen 1680 von adeligen Altern geboren und 
lif von den Fefuiten in Koͤln erzogen, heirathete aber eine Proteftantin 
jue proteftantifden Kirche uͤber. Als er 1715 von den Generalftaaten 
liefung eines Handelévertrags nad Spanien gefdhidt wurde, erhielt 
te eines Oberften der Fnfanterie. Nachdem er ſich aber bet dem Koͤnig 
. in Gunft gefest hatte, trat er aur kathol. Religion zutuͤck und blied in 
Er lief aus Holland Weber fommen und legte auf koͤnigl. Koften, jedoch 
n Berluft, eine Tuchmanufactur an. Nad) bem Tode feiner erften Fraw 
te ex ſich 1721 mit einer caſtiliſchen Dame von hober Geburt, mit 
2 Sohne jeugte. Er ftieg ſchnell im Wertrauen des Kinigé und 
Snad) Wien gefandt, um eine Ausgleichung mit dem kaiſerlichen Hofe 
in. In eben diefem Fabre unterzeichnete er mit den VBevollmadtigten 
den Vertrag von Larenburg und ward dafiie bei feiner Ruͤckkehr zum 
tRipperda und gum Grand der 3. Glaffe ernannt, aud) jum Stants- 
tTausm. Angelegenheiten befdrdert. Machher wurden ihm nod das 
larine= und Finanzweſen anvertraut, fodaf er alle Macht eines Premicr: 
mur nicht den Vitel hatte. Dod ſchon im Mai 1726 ward er feiner. 
itfegt und in dad Schloß Segovia eingefperrt. Nad) 2 Jahren fand 
aentfommen und ging uͤber Portugal nach England, wo er bis 1730 
rauf fam er nad) bem Haag, nahm die proteftantifdye Religion wieder 
m feine dbrigen Tage in Mube verleben gu wollen. Sein unrubiges 
Gemuͤth aber veranlafte ifn, mit dem maroccanifden Gefandten in 
} gu treten, zufolge deren er fic) gu Ende 1731 nad) Maroceo begab. 
iinftig aufgenommen, gewann bald fo viel Cinflug, dag er die Barbaren 
ung der fpanifden Feftung Ceuta berwwog, nabm, nachdem er sum mo- 
ſchen Glauben dbergetreten war, den Namen Osman an und ward 
Shaber bes gu bem Kriege gegen Spanien beftimmten Heeres ernannt. 
von Spanien, von fetnem Unternehmen benachrichtigt, widerrief das 
burdy er ihn gum Grand und Herzog ernannt hatte. Die Ankunft eines 
Heers in Afri€a, welches Oran belagerte, jerftorte feine Entwuͤrfe. 
rte er bei ber Belagerung von Geuta und bradte aud) der Beſatzung, 
Hdem fie verſtaͤrkt war, einen Ausfall gewagt hatte, eine bedeutende 
bei; allein ein bald nachher von ſpaniſcher Seite erfolgter Überfall der 
ben Laufgrdben zwang ifn, die Belagerung aufzuheben und die Flucht 
Im DHembe fam er nad) Tetuan und ward vom Hofe fo falt empfanz 
ſchon darauf bedadt war, nad einem andern Lande zu flieben, als 
entdeckt und er vor ben Raifer gebradjt wurde. Won der Graufamteit 
Barbaren durfte R. Nichts alg den Tod erwarten. Cr vertheidigte ſich 
zewandt unb Flug, daf er nad) einer furjen Gefadngnifftrafe wieder in 
edt wurde. DHierauf lebte er rubig gu Marocco und zeigte einen grofen 
ine neue Religion. Umi fic) wieder in Anſehen gu bringen, entwarf ev 
net Vereinigung der juͤdiſchen und mohammedaniſchen Religion, die er 
ag er auf einer Seite den Mohammed fiir den groͤßten Propheten gelten 
. Siebente Aufl. Bd. IX. 21 
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lief, auf der andern aber den Glauben an einen kuͤnftigen Meſſias geftattet 
bewirken hoffte. Cr foll su feinen Meinungen Viele bekehrt, und der Kaiſer 
Marocco felbft foll fid) das Vergniigen gemadt haben, died Bekehrungsge 
mit ibm gemeinfdhaftlid) zu betreiben. Endlich mute er aber body in Ungnat 
fallen fein, denn ev jog fic nad) Tetuan zuruͤck, wo er von den Zinfen der G 
lebte, die er in verſchiedenen Banken von Europa untergebradht und wahrſ 
lic) nicht Durch die ehrenvollften Mittel erworben hatte. Befonders foll er 
eine falfdhe Muͤnze, die er suc Beit {eines Anſehens gu Marocco pragen lies, 
Reichthuͤmer erworben haben. Bis ané Ende feines Lebens behielt er den unt 
menden Geift, der ihn auf fo mande Abwege geleitet hatte, und ftarb (174 
Tetuan, nachdem et nod) vorher Theodor von Neuhof zur Erlangung der . 
von Gorfica mit bedeutenden Geldſummen unterſtuͤtzt hatte. 

Mifalit, Rifalita, Borfprung, wird in der Baukunſt der Theil 
Gebdudes genannt, der durdy alle Stockwerke hindurd) vor dem uͤbrigen etwa 
vortritt und gewoͤhnlich mit einem Fronton oder niedrigem ital, Dadye beder 
Man findet ſolche Rifalite nidjt allein in der Mitte der Gebdube, fondern a 
den Geen oder Enden; treten fie daſelbſt aber fo weit hervor, daß fie wiel 
Wohnungen benuge werden, fo heifen fie Fliigel. 

Ris, die Zeichnung zu einem Geddude nad verjingtem Maßſtabe, a 
man die Form, Anordnung und Einrichtung des Ganzen und aller Theile de 
fieht, und wonach cin Gebdude erridtet wird. (OG. Profil, Aufri 
Grundrif.) 

MNitornell (Ritornello), in der Tonkunſt die muſikaliſche Phrafe, | 
wahrend die Hauptftimme paufirt, von den andern Gnftrumenten gefpielt 
Ofter verfteht man barunter den Cingang einer Arie oder fonft eines Sonitid 
von den begleitenden Inſtrumenten gefpielt wird, ehe noch die concertirende S 
einfallt und der meift die Hauptgedanfen und Sage des nadhfolgenden ¢ 
enthalt. Dieſes Ritornell wird dann, nachdem die Singftimme ihre Parti 
bet, haͤufig wiederholt; daher auch der Mame. Es ift fonad Vor-, Zwiſche 
Machfpiel. Bet Opern, befonders denen im ital. Styl, find die Ritornelle 
oft bid yur Ungebithr ausgedehnt , wodurch swifchen dem der Acie vorange 
Mecitativ und der Arie ſelbſt ein gu großer Zwiſchenraum entfteht, der oft 
fidrend iff; fle gang wegzulaſſen, thut dagegen aud) felten gute WirEung, a 
3. B. bei mehren Arien in dem von Himmel gefesten Ging fpicle „Fanchon“! 
ift. Die Anwendung oder die Weglaffung des Ritornellé mug dem Geni 
Tonſetzers uͤberlaſſen bleiben, tweil ein Cingang sfters an einem Ort von 
Wirfung iff, der dagegen an einem andern ſchaden wuͤrde. Cin allzu langes 
nell aber macht felten cine gute Wirfung. — In der italieniſchen Poe fies 
man unter Ritornellen fleine, meiſt locale dreigeilige Volkslieder der ital. G 
bewobner, die aud zum Smprovifiren benubt werden. Maß und Sylbenya 
dabei willkuͤrlich, dex erfte Vers ift aber gewohnlich der kuͤrzeſte, dabingeg 
beiden folgenden felten unter 5 Fugen haben. Die Melodien dagu find einfa 
haben etwas Melancholiſches. Ruͤckert machte die erften deutſchen Verſuche iz 
Form in dem Taſchenbuch „Urania“ fuͤr 1821. 

Rittenhouſe (David), Aſtronom, Praͤſident der Nordametikan. 
ſchaft sur Befoͤrderung nuͤtzlicher Kenntniſſe, wie Franklin ein Zoͤgling der § 
aufgewachſen unter demſelben Himmel, gehoben durch eignes Talent zu nicht 
ger Vollendung in Kunſt und Wiſſenſchaft. Seine Vorfahren waren Holl 
Sie ließen ſich zu Anfang des 17. Jahrh. in Nordamerika nieder und trieber 
geringes Gewerbe. MR. war geb. 1732 in der Proving Pennſylvanien gu Ge 
town. Won feinen Altern jum Landbau beſtimmt, genoß er nur nothdieftige 
terricht. Wher ſchon als Knabe vervieth er große Anlagen zur Mathematik unl 
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. zeichnete als Ackerknecht mathematiſche Figuren auf feinen Pflug und 
igte bei ber Felbarbeit hoͤlzerne Uhren und kuͤnſtliches Schnitzwerk. Seine 
ng zu mechaniſchen Wiſſenſchaften und die Ruͤckſicht auf feinen ſchwaͤchlichen 
vermochte endlich die Ältern, ihn zu einem Uhrmacher in die Lehre zu thun. 
itwidelte fid) fein Talent bewunderungswlirdig ſchnell. Bald hatte er das 
xtlsmaͤßige ſeines Gewerbes begriffen und dirftete nad) edlerer Nahrung. 
mugenbliden und in den Stunden der Nacht (a8 er mathematifde Schrif⸗ 
mentlich Newton's Principien) und drang ohne Veihilfe in die hoͤhere 
of und Analyfis ein. Der Sternenhimmel und ein Bud wurden feine 
ader Uftronomie, die fiir den ernften Fungling einen unwiderftehlidjen Reis 
Ganj nad) eigner Erfahrung verfertigte er ein Orrery oder Planetarium, 
Seounderung der Kenner erregte. Cin grveites, von ihm erbaut, wird nod) 
mm mathematiſch⸗phyſikaliſchen Cabinet der Univerfitét von Pennfylvanien 
ihtt. Go ward allmalig der Werth des jungen Kinftlers befannt, und 
twie Dr. Smith, der Maturhiftorifer Barton, der Generallandmeffer von 
danien, John Lufens, felbft Franflin, wurden feine Freunde und trugen ju 
iſenſchaftlichen Ausbilbung nicht wenig bei. Dabet bewahrte er, durd 
gel der gewoͤhnlichen Schullaufbahn gebunden, die Eigenthuͤmlichkeit fei- 
fd und ſchritt auf den felbfterprobten Wegen des Denkens und Forſchens 
f, auf weldyen er fic) aufer feinem Dauptfache gruͤndliche Kenntniſſe in der 
bie, Theologie, Phyſik, in der franz., holldnd. und deutfdyen Sprache 
Yud feine dichteriſchen Anlagen und Talente fiir Muſik blieben nicht gan; 
ildet. Nady oft wiederholten Vorftellungen lief er fid) endlid) von feinen 
m Gonnern und Freunden dberceden, auf einem groͤßern Schauplatze auf: 
Er 30g 1760 nad) Philadelphia, wo er fein Gewerbe alé Uhrmacher und 
t mathematifcher Snftrumente fortfegte, und bald die Mitgliedfchaft 
if. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften erhielt. 1769 ward er von der Philofoph. 
iftin Philadelphia, deren Prdfident damalé Franklin war, nad) Norri- 
'Graffdhaft Montgomery gefandt, um dort den Voritbergang der Venus 
lmne zu beobadhten. Die Refultate davon und andre aftronomifde Be- 
jn, die er auf der felbfterbauten Sterniwarte su machen Gelegenheit fand, 
ole Gniige, und wurden vom Dr. Smith (in den „Amerik. philofo- 
Sranéactionen’’, 1. Bd.) umſtaͤndlich und mit ungemeinem Beifall be— 
Aud in feinen fernern Geobadtungen auf der Sternwarte des 

fe zu Philadelphia zeigte ex fid) als einen gewandten praft. Aftro- 
Rehrmals ward ec in ben nordamerifanifden Provingen zur Berich— 
politiſchen Grenzen gebraudt. Beſonders fete er die Grengen von Penn: 
feft und endete dadurch manden angen und beftigen Streit mit ben bes 
| Staaten und Landeigenthiimern, wobci er ebenfo viel Uneigennuͤtzigkeit 
liebe betwies. Das Vertrauen ſeiner Mitbuͤrger uͤbertrug ihm 1777 die 
stelle eines Schagmeifters von Pennfylvanien, die er 12 J. hindurdy mit 
twiffenbaftigfeit und mathematifder Ordnung veriwaltete. Selbſt die 
tung des Muͤnzweſens in den Verein. Staaten ward ihm 1792 uͤbertra⸗ 
ſeine zunehmende Schwaͤche néthigte ihn, dies Amt nach 3 J. niedergu- 
91 widerfubr ihm die Ausseidnung, an des verft. Franflin’s Stelle sum 
n der Nordamerik. Geſellſch. der Wiſſenſch. gewahlt au werden. Cine 
iEbeit endete fein verdienftvolles Leben am 20. Suni 1796. 

ter, f. Mitterwefen. 

ter(Fohann Wilhelm), einer der geiftreidften Phyſiker des 19. Jahrh. 
anken wir gunddhft die eigentliche Cinfidt in bas Wefen des Galvanis- 
hat bem Phyſiologen gezeigt, daß den Lebensprocef ein beftindiger Gal⸗ 
begleite. Zu fo.tiefer Ginfid)t in den Geift der Natur —* R. nur durch 
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raſtloſes Unterſuchen ihres Leibes. Es hat wol niemand mehr Volta'ſche S 
erbaut, Niemand mehr Stoffe und organiſche Theile in bie Saͤule gebracht, 
mand mehr ſeine Sinnorgane bei den Verſuchen angeſtrengt als ec. Mur ert 
ein Syſtem der elektriſchen Koͤrper entwerfen. Wenn fein Buch hieruͤbet nit 
gewuͤnſchte Abrundung hat, ſo muß man bedenken, daß deſſen Druck einige 
dauerte, waͤhrend er unaufhaltſam weiter arbeitete. Seine ,Beitraͤge yur 
Kenntniß des Galvanismus“ (Jena 1801, 2 Bde.) enthalten einen Sche 
Verſuchen und Erfahrungen, die in alle Zweige der Natur eingreifen. J 
bert's „Annalen der Phyſik“, in Voigt's „Magazin der Naturkunde“ hat et 
tiges uͤber Elektricitaͤt, Waſſerzerſetzung, Magnetismus verfchiedener D 
uͤber Meteore, Meteorſteine u. ſ. w. niedergelegt. Endlich ftieg er in imme 
Gegenden, nahm den von ihm fo genannten Siderismus, oder das Ben 
befonders Metalle und Waſſer unter der Erde gu empfinden und auf kleine 
tallmaffen felbft geiftig zu wirken, wiffenfdhaftlid) mit bem beFannten Metal 
Campetti vor. Im Begriff, uné feine Verfuche und Theorien uͤber dieſen 
ftand, der fo wefentlid) mit bem Mesmerismus verſchwiſtert (oder vielm 
ihm eins) ift, mitgutheilen, horte fein durch phyſikaliſche und chemifde V 
halb zerſtoͤrtes Leben auf. M. war geb. 1776 yu Samitz bet Hainan in & 
Gr ftudirte Medicin und lebte nachher in Jena, wo er fic vorzuͤglich mi 
galvanifden Arbeiten beſchaͤftigte, dbrigens in ziemlich kuͤmmerlichen Umi 
dod) gab ¢8 eine Beit, wo er vom Herzog von Gotha Unterftigung erhielt. 

erhielt er einen Ruf als Mitglied der Akademie gu Minden und hatte mm 
fangen féinnen, ohne Sorgen ju leben. Allein ein regellofes Leben, N 
Verdruß durd) eine unFluge Heirath, libertdubung durch geiftige Getrinte, 
feits die angreifendften, Sinne und Glieder aufreibenden Verfuche und tiefi 
denken, dazu nod) Meid und Verfoloungsfudt, ſchwaͤchten das Nerventi 

genialen Mannes fo, daß fein Organ mehr fiir da’ andre arbeitete und 

einander fielen in einem Alter, das dem Manne das Fraftigfte tft. Er ſtarb 

Yan. 1810 zu Minden. Unter den muͤnchner Akademifern war er der | 

unter den Phyfifern von ganz Europa der tidhtigfte, unter ber Menſchen 

nachahmungswuͤrdigſte. Außer den ſchon erwaͤhnten Schriften und Auffi 

nen tir nod) feinen „Beweis, daß ein beftdndiger Galvaniém den Leb 

begleite” (Weimar 1798); f. „Phyſiſch⸗chemiſchen Abhandlungen“ (Leip 

3 Bode.); „Fragmente aus bem Nachlaß eines jungen Phyſikers“ (Heidell 

2 Bde; mit einer verfdleierten Autobiographie). 

Rittergüter, gefchloffene groͤßere Befisungen, worauf Mitterdir 
teten, wobei aber die Lehnbarfeit nicht wefentlicd ift. Denn es gibt nidt: 
diale Rittergliter, fondern ehemalé aud) foldhe, welche einen auswaͤrtige 
herrn hatten. Zum Befis der Mitterghter waren auch keineswegs die Adel 
ſchließlich beredhtigt, nur in neuerer Zeit hat died in einigen Laͤndern ftatt 
Mit dem Beſitz eines Mitterguts ift der Megel nad) gutsherrliche Gerid 
Sreiheit von perfonlidjen Dienften und Abgaben und Sig und Stimmi 
Landtagen verbunden. Gewoͤhnlich ftehen die Ritterghter unter den bil 
ao (alé ſchrift⸗ oder kanzleiſaͤſſig); hier und da gibt es aud) amtéfdl 
terguter. 

Ritterorden, f. Orden (Mitter-) und Ritterwefen. 

Mitterpferde. Als im Mittelalter die Ritterſchaft des Reich 
freien Vafallen vermdge der Lehnsverfaffung gehalten waren, dem R 
haupte, ober term fie Lehnslente eines Reichsvaſallen waren, diefem He 
leiften, tourde die Anzahl ber von ihnen gu ftellenden Kriegsmannſchaft 
und folde unter bem Ausdrud Mitterpferde begriffen. Diefe Oblieg 
Lehnstrdger gegen die Lehnsherren blied, als in ber Folge die Einrid 
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weſens fid) dnderte; die fonft aber wirklid) unter bem Namen Mitterpferde 
' Rriegshilfe wurde in eine Geldleiftung verwanbdelt, die den eingefuͤhrten 
 bebielt, ba fie fire die erft perfinliche Leiftung der Kriegsdienfte erhoben 
Sn Sachſen werden aud) die Donativgelder der Ritterſchaft nad bem Ver⸗ 
e der Ritterpferde ausgeſchrieben. 

itterfdaft, ſ. Ritterweſen. 

litterf chlag , diejenige feierliche Handlung, durch welche vermittelſt 
euzweis gefuͤhrten Schwertſchlages auf den Ruͤcken ein Individuum jum 
rhobden wurde. Der, welcher dieſe Handlung verrichtete, mußte mit der 
en Wuͤrde bekleidet ſein, ſowie Der, an dem ſie vollzogen wurde, das Al— 
AJahren haben, von edler Abkunft fein und durch Kriegsthaten ſich aus— 
tt haben mußte. 

itterſpiele, ſ. Turniere. 

itterſprung (Vorritt). Unter die beſondern Rechte und Freiheiten der 
fig gehoͤrt bas nod) beſtehende, wiewol ſelten geuͤbte Recht des Vorritts, 
t Proving vom Kaiſer Ferdinand J. 1544 zugetheilt wurde, und das darin 
baf der adelige Befiger eines Mannlehngutes, wenn ev feine mannlide 
nd feine Mitbelehnte hat, daffelbe ohne weitere Anfrage beim Lehnsherm 
deſſen Genehmigung verdufern darf, jedod) nur dann, wenn der Vafall 
Stande ift, in voller ritterlider Ruͤſtung, wie fie 1544 gewoͤhnlich war, 
Erde ohne Beiſtand einen guten und ftarfen Hengft gu befteigen, und vor 
bem Lehnsherrn abgefdidter Commiffarien herumpureiten. Wenn ein 
all eintrat, fo wurde eine vollig neue Ruͤſtung angefertigt , diefe forwol als 
ifteigende Pferd von den Commiffarien gehdrig gepriift, und darauf den 
1 Zag unter Vorausreiten von 4 Trompetern das Probeftid von dem 
tabgelegt. Diefe Ceremonie muß auf dem Sdloffe Ortenburg gu Baugen 
tim Zandbhaufe der Staͤnde des bautzner Kreifes die Ruͤſtungen ſaͤmmtlicher 
tfieht, die den Vorritt gethan haben) geſchehen. Sie geſchah gum erften 
126. Mad) langem Zwiſchenraume madte fie 1777 Graf Hoym, wodurd) 
bter (nacymalé die Gemahlin des Firften Reus gu Ehersdorf) die Here- 
thland erbte, und 1778 ein andrer adeliger Vafall. 

ittermmefen, ober, wirdiger ausgedridt, bad Ritterth um in feiner 
Miden Bedeutung. Wir haben groar aud) jet nod eine Ritterfdaft in 
i Form und Geftalt; allein diefe ndber gu bezeichnen, dberlaffen wir dem 
itifer und bem Staatsrechtsgelehrten, dod) kommen wir vielleidht hin und 
1 Gegenfages wegen barauf zuruͤck. Das Ritterthum iſt die Bluͤthe, die 
m der Menſchheit im Thun und Wirken des Mittelalters (f.d.) ge- 
at, und barum die fchinfte, bezeichnendſte Cigenthimlidfeit jener Beit. 
t Geift eines Zeitalters wird dod) vornehmlid nach dem Treiben und Thun 
t Gefteliten und Vornehmern in ihm gefddge, und jede Periode hat ihren 
t fie gleichfam vertritt. — Sn den Zeiten des Heidenthums, deffen Rich— 
‘finnlidben Genuf und irdiſche Liebe unverfennbar ift, fonnte die Menſch— 
¢ grofern Helden aufftellen als die, welche maͤchtig durd die Tapferkeit 
ms oder die Gewandtheit des Geiſtes, nicht ohne eine gewiſſe natuͤrliche 
ſich zu Herrſchern emporſchwangen, um, von ber Mitwelt geehrt, ein hei- 
nufreides Leben gu fuͤhren; und wenn der ſchoͤnſte Kampf des Ritter: 
a8 Grab des Peilandes galt, fo opferten fic) die edelften und gefeiert(ten 
Briedyenlandé fiir bad Brauthett des ſchoͤnſten Weibes auf. Daber jene 
télofigfeit, mit welcher der Sieger das Weib nur alé den Gegenftandé der 
rachtete und die Helden Homer's die ſchoͤnſte Gefangene fir beftimmt 
das Bett des Machtigften zu ſchmuͤcken. Daher jene Ausartung deé alten 
in ber fpdtern abgeblihten Zeit in finnlide Wolluft und Ausſchweifung. 
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Daher, daß alles geiftige Leben, wo es oͤffentlich erfchien, nur in Kunſt un 
ſich ausſprechen fonnte, fonft aber in Myſterien und Geheimniffen der Ph 
fic) verbergen mufte. — Mit der neuen Zeitrechnung, die durch das wow 
Bufammentreffen der durd) das Chriftenthum bewirften geifligen Revolut 
jenes volligen Umſturzes der alten Throne und Herrfchaften durd das Cir 
germanifder Volker ſtark und unverkennbar bezeichnet ift, entwickelte ſich ¢ 
neuer Charakter ber Menſchheit, ein neues, villig verfchiedenes Leben. D 
ffenthum hatte die Myſterien aufgefdhloffen, der Tempel der Mythologi 
zuſammen, der delphiſche Dreifus verftummte, und Das, was vorher nu 
heime Lehre und Glaube von wenigen Cingeweihten mehe geahnet als 
worden war, wurde nun oͤffentliche Bolkslehre, Volksglaube. Dies 

ber Sinnes- und Denfart der Menſchheit und gab ihc in der folgenden 
eine ideale Richtung, die freilid) ebenfo oft in tiberfpannung und Schwaͤrm 
artete als die Sinnlichkeit bes Heidenthums in Wolluft und Spybaritién 
war dem Gemuͤthe der Sinn fir den Himmel anfgegangen. Die heifige C 
ftelit in einer Reihe der ideatften Bilder das innere Leben der Welt und G 
ju fagen, finnlid) dar. Die Zeit ber Symbole und der Dichtung war vorti 
in fo mandhen fieblidjen Anklaͤngen der alten Zeit Angedeutete war wirflic 
nen und ber Sohn Gottes felbft auf Erden gewandelt, nidt wie in den i 
nien der alten Zeit nur ſymboliſch und finndildlid), fondern in wunderbares 
licher, weſentlicher Vereinigung mit ciner menſchlichen Natur, mehr un 
fen alé um ju lehren, mehr um zu fein als um geabnet ju werden. Der! 
einen anfangliden feligen 3uftand bes Menfden, aus weldem er “nur d 
hidft traurige Verblendung gefallen war, ging wieder auf. Was die alti 
ber Gegenwart und in der gemeinen Wirklichkeit geſucht, oft kuͤnſtlich no 
und fo fic) immer weiter von ihrem Urfprunge entfernt hatte, das fudyte 1 
ba, wo es dod) allein gu finden ift, in der Zukunft und im Idealen; und: 
Heiland das flammende Schwert des Cherubé, der das Paradies berva 
brodjen hatte, fo war die Eroberung der beiligen Stadt und des Landed 
Suse des Gottlichen geweiht hatten, die ſchoͤnſte Offendarung des zur! 
Menfaheit gewordenen Glaubens; und die Kirche ftand da ald der « 
Vorhof des Himmels, durd) den allein der Weg in die Heimath moͤglich 
ſchoͤnſte Kleinod der Zeit und das wahre Palladium des Lebens: nidt 
fondern wirkliche Vorhalle, burch die ſchon das Licht des Parabiefes herein 
Diefe neuc, ideate Anſicht, die als eigentliche Erfillung ebenfo nothwend 
teale der alten Welt folgen mufite, wie das Symbol ohne den bedeutete 
ftand ein leeres, trauriges Nidts iff, fonnte fid) nur langfam durd) di 
niffe ber entflichenden Geifter der alten Welt hindurcharbeiten. Endli 
ihe das roͤmiſche Meich, diefe groͤßte und kuͤhnſte Ausgeburt des alten 
Beugnif geben in der gewif nidt ohne Wunder erfolgter BeFehrung fet 
ten Kaifers; und nun, 3u einem univerfellen Dafein gelangt, wuchs fie 
herrlich, bis fie in ben Kreuzzuͤgen ihren Culminationspunft erreicht hatte 
ba allmalig wieder fant, vielleicht sur Bollendung und als Schlußſtein det 
nichté toeiter fodernd, als daß ein wiſſenſchaftlich gebilbetes Seitalter die 
verletzte Darmonie des Himmelé und der Erde in einem allgemeinen Staa 
Geiſter-Gleichgewicht herſtelle, wozu in unfern Tagen Anftatt gemacht 7 
fheint. — SGehen wir nun das Ritterthum als die Blithe an, welche 
und Kraft der Menſchheit in dem Beitalter deffelben getrieben hat, fo dar 
nicht tundern, daß, was das allgemeine Element war, Glaube, Ehrfur 
bie Kirche, ein lebendiges Ringen nad einer unfidhtbaren Welt, ein ſchoͤne 
{ther Schwung, aud) als der erfte Charakterzug des Mitterthums betrad 
den mugs. Fuͤrſt und Unterthan, Hohe und Miedrige ergriffen mit Begi 
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trom Himmel. Die Kirche war das Licht, das Allgemeinmenſchliche in die⸗ 
it, und fo konnte auch der Rittergeiſt in nichts Anderm ſich vorzuͤglicher und 
fnender ausſprechen als in Ehrfurdt gegen die Kirche, in heiliger Scheu 
jeſem tounderbaren Heiligthum, in Schutz und treuem Diente, der Kirche 
m®Réthen, Gefahren und Anliegen geleiftet. Wir fehen dies als den erften, 
rfiechenden Bug des Mitterthums an, und wenn Geiftlide uͤberall die ganze 
it leiteten und Schwert und Roß des Ritters erſt weihen muften, fo war 
t natuͤrlichſte Boll, der der Kirche entridtet werden fonnte. Daf die Kirche, 
rangartete, nicht mehr das belebende Grundtvefen fuͤr das Ritterthum fein 
5 wie vorher; daß uͤberhaupt dann die Elemente, die zur ſchoͤnſten harmo: 
Vereinigung beftimmt waren, auseinander gingen und fich feindlich theil- 
t befannt; und wenn bie Kirche ihre heilige Beftimmung vergaß, fo fester: 
tter nicht weniger ihre Pflidten aus den Augen. — Aber um nun dem gan- 
iterthum gerade dic eigenthimliche Geftalt zu geben, die es hatte, es gerade 
Geſtalt erſcheinen ju laffen, in welder e8 erfchien, dazu wirkten viele befon- 
mftinde mit, und felbft diefe Geftalt mar nad den verfchiedenen Himmels- 
rund Gegenden, unter welchen das Ritterthum auftrat, hoͤchſt verfchieden. 
06 Ritterwefen verdankte feinen Urfprung der eigenthimliden Bildung 
Reife germanifder Voͤlker, von welchen uͤberhaupt die dufere Form aller 
hen Einrichtungen in der dhrifflidhen Beit ausgegangen ift. Vielleicht ift 
prung davon ſchon in der Cigenthimlidfeit der alten germanifden Kriege 
m, von welcher aud) das Lehnsweſen und der Erbadel fic) ableiten. Schon 
ané Kaͤmpfe waren mehr Mitter= als cigentliche Kriegszuͤge. Wen Geift 
iblicher Muth tried, ber zog aus, den Schwaͤchern gu bekaͤmpfen. Ihm 
id eine Shar an, die bem Ruf des Fihrenden folgte, und die Natur 
t BiederFeit und Treue mochte e6 nicht uͤber fid) gerpinnen, von Dem, dem 
bas Wort gegeben war, fic) fo bald loszuſagen, fowie es eben aus diefer 
es deutſchen Geiftes folgt, daß jene Freie, die ſolche Ritterzuͤge fuͤhrten, 
Verſchiedenheit und Abſtufung, ſich unter einander als ebenbuͤrtig anſahen 
Dienenden entgegenſetzten. So entſtanden bei dem tiefen Gefuͤhl fuͤr 
haft und Bundestreue, das der Germanen Charakter war, bald uͤberall 
Verhaͤltniſſe und Verbindungen mit engern und weitern Abſtufungen, 
die Funken des freien Geiſtes da und dort aufleuchteten, ſo bildeten ſie 
leich einen Kreis um ſich, den ſie erhellten. Das alte Homeriſche Wort: 
ti Herr!“ bewaͤhrt ſich vom Anfang an in der deutſchen Nation auf eine 
immte Weiſe, und der Gegenfag des herrſchendes Geiftes und dec dienen- 
dranétheit trat wol in feinem andern Volke ſchaͤrfer und durchgreifender 
rannigfaltigern Geftalten hervor. Durch die uralte Ehrfurcht far Staͤmme 
tifien fam man bald zu bem Glauben an Erblichfeit des Geiftes, und die- 
ibe rechtfertigte fid) wieder in dem edeln Feuer der Macheiferung, mit wel: 
‘Sohn den Tugenden eines beruͤhmten Vaters nachftrebte, ſodaß ſich frirh- 
‘Nation in Herren und Knedhte mit manderlei Sdhatticungen, vom Herz 
um freien Mann mit feinen Leuten herab, theilte, und ſchon Karls d. Gr. 
inde roar nichts Andres als der groͤßte Ming, der die zahlloſen Ringe der 
, der Grafen, der adeligen Freien u. f. w. gufammenfafte, alles Cins in 
mben Mammen der Ritter. Wie diefer eigenthuͤmliche Geift germaniſchen 
ams fic) uͤberall bin ausbreitete, toohin der Strom ber grofen Volker: 
ng fidy ergof, fo wiederholte fid) aud) in Spanien, im fubliden Frank: 
Italien das Naͤmliche, und mit dem Lehnéwefen und bem Vafallen- 
6 fand aud) ber Gattungésbegriff bavon, das Ritterweſen, uͤberall Cin: 
Daß nun, toad Feder weiß, der Mame Ritter vom Reiten herkommt, 
man in Deutſchland erft in den Keiegen mit den leidhtberittenen Ungarn 
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und Avaren beffer mit dem Pferde bekannt ward, daß Dic, welche ihe ki 
beweglichen Feinde mit gleichen Waffen, ndmlid) gu Pferde, angriffen, nun | 
valerie, Chevaliers, Cavaliers und ju deutſch Ritter genannt wurden, dasa 
bloß dex VWollftandigkeit wegen nod) hier flehen. Lieber bemerken wir, dab 
Nitterftand, wie die Matur ſelbſt ihn als ein Ganzes hinlaͤnglich ausgejeic 
hatte, das fic) in allen feinen Theilen, fo verfchieden an Groͤße und Bedrut 
und Rang fie fein modten, in dem Begriff des Herefchens gleid) war, nun | 
fid) felbft duferlid) 5u einem Ganjen bildete und dazu vielleicht Manches aus 
niedrigern Sphare, 3. B. den Handwerksstinften und Moͤnchsorden, borate | 
fruͤh vorbereitet, als abgefdloffene Anftatt erft feit dem 11. Fahrh. beftand 
bis gu feiner Vollendung fortdauerte. (Cin Ritterftand, auf welchen der Abel | 
ſchließlich Anſpruch machte, bildete fic) erft am Ende des 14. Jahrh.) 

Fede Geite des Menſchengeiſtes avbeitet fid) durch die herrlichen Zeiten i 
freien Erguſſes gu beftimmten Formen hinan, und fo nothwendig und unver 
lid) ihm died ift, fo gewiß bereitet er ſich aud) allemal in diefen Formen {ein 
und tiber dem Abgefdloffenen und Fertigen woͤlbt fid) die Puppenhuͤlle des TK 
Go wurden jene natuͤrlichen Scheidungen der Muͤndigkeit und Unmianbdigteit, 
Echtheit und Unedtheit, der Unbefdholtenheit und Befledung, im Mitterthum 
und nach auf beftimmte Formen und Gefege zuruͤckgebracht. Der gewoby 
Gang der Ritterbilbung fing mit dem Buben oder Pagen an, ber am Hofe| 
andern Ritteré die Anfangsgruͤnde ritterlicher Tugenden erlernte. Im 14. Le 
jabre ward der Bube gum Knappen und wartete der Pferde und Waffen fi 
Meiſters, ihn felbft zu Pferde begleitend, und im 21. Lebensjahre ward der J 








gewoͤhnlich unter Feierlichkeiten zum Ritter geſchlagen. — Der Zweikampf, 
jenige Gottesurtheil, das das ehrenvollſte und ritterlichſte ſchien, entſchich 
ihre Streitigkeiten; Wappen kamen auf, die Ahnenprobe ward auf febr 4 
beſtimmte Gefege zuruͤckgefuͤhrt u. ſ. w. — Hier aber miiffen wir nod) einmal 
cine ſchon gemachte Bemerkung zuruͤckkommen. Der Ritterſtand wa 
herrſchende und darum repraͤſentirende Stand. Ihm gebuͤhrte alſo aut 
Beſte, das die Laͤnder trugen, und in ſeinen Schloͤſſern, die mit ihren Df 
und Befigungen der Ahnherr als feinen Antheil an der Beute ritterlid etw 
hatte, muften Pract, Meichthum, heiterer Lebensgenuß nicht weniger a 
ſchoͤnſten Blumen der Kunft und Liebe gu finden fein, Go war der hi 

feinem Schloſſe unumſchraͤnkter Herr; fo fuͤhrte er, ein Raifer im Kleines, 
feinen Nachbaren blutige Fehden; fo artete, vom Bewußtſein der Unbef 

heit gu weit verfuͤhrt, mander Ritter gum Naubritter aus, der dem fabet 
Kaufmann am Wege auflauecte und manches webrlofe Klofter dngftigte, b 
mit grofien Gummen fic) loͤſte, — befonders in Deutfdland, wo, der Natu 
Reichsverfaſſung gemaͤß, die Freiheit des Cingelnen nod) unbeſchraͤnkter wa 
in andern Lindern und oft unter ſchwachen Kaifern gu wahrer Zuͤgelloſigkeit m 
Aber eben, weil ex der Herrſchende war, fo zog nun freilich auch der Rittet 
Das in feinen Kreis, was ihn als den Herrn bezeichnen und ſchmuͤcken foi 
Nicht nur die glaͤnzendſten Waffenruͤſtungen bededten ihn, wenn er ausjes. | 
yon der Arbeit der Knechte, ergoste ihn, wenn er auf {einer Burg haufte, d 
terlidje Luft ber Jagd; oder die genußreiche Betrachtung feiner bluͤhenden 
oder ein heiteres Bankett, wo der Wein in reiden Stromen flog und dec © 
ded Minnefingers frdplid) hindurchklang. Dann aber jog er wieder avi 
feinen Reifigen, jest in den Kampf mit den Feinden feines Lehnsheren ode 
eignen, jest gum feffliden Turniere, wo alle Pracht der Erde vereinigt mas, 

auf Fefte fid) draͤngten, und der Dank, aus den Handen der ſchoͤnſten Dame 
pfangen, die zartefte aber eben deßwegen koͤſtlichſte Belohnung des Sieges wt 
So ſehen wir den Ritterftand im Beſitz der irdiſchen HervlichEeit, ded glint 
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zenuſſes, der feinen Lebensart feiner Zeit; und wenn uͤberall nur der Freie 
und geniefien foll, und Genuf und Heiterfeit nicht in gemeiner Weiſe, fon- 
tyartem Sinn und echt menſchlicher Bedeutung, der natuͤrliche und unent- 
Schmuck des Beſitzes iff, fo erfcheint uné der Mitter als die Blume der 
Macht und Sdinheit feiner Zeit. — Mehmen wir nun aber diefe Cigen- 
eitides Ritterthums zy jenem Cinflus, den die durchs Chriftenthum voͤllig 
rte Lebensanfidt ouf daffelbe dufern mufte, fo fehen wir gang natuͤrlich 
tliden, bedeutungévollen Zuͤge bes Ritterthums hervorgehen, die ihm einen 
fieblichen Reiz ertheilen. Hieraus erfldrt fid) jene fogenannte Ch eva- 
die vielleicht aus Courtoifie (curialis facetia, Hoͤflichkeit) und edler Ga- 
beftand. Die irdifche Liebe burfte im Kreife eines ſolchen Lebens nicht 
benn fie ift ja bas Hichfte was die Erde bringen mag. Aber nun war 
mebr jene gemeine, finnliche Liebe ded Heidenthums, nun war fie durch 
lide Anſicht geldutert, und fo entftand jene zarte Minne, wo der Ritter 
§ Treue.und feiner Thaten gefeierte Groͤße des Wohlgefallens feiner Dame 
Wiichern firebte; wo er Gott und feiner Dame fic) empfahl, wenn er ing 
jog und mit zuͤchtiger Sitte und findlider Scheu von jedem unreinen Be- 
ih guriihielt. Dies der eigenthumliche Geift der fo weit verbreiteten 
tie. — Mahe hiermit hing jenes zweite Dauptgefes alles Ritterthums zu— 
> Schiger des ſchwaͤchern Geſchlechts gu fein, und die Frauen, felbft un- 
im dem Arm bes Ritters Wehr und Waffe gu jeder Beit finden gu laffen 
aterie). — ben daber erfldrt fid) auch der eigenthuͤmliche Geift der 
enteuer. Abenteuer fucht uͤberall der Held, der Machtige, der Herrſchende. 
M die Delden der ergo dem goldenen Vließe nad) und die bes Domer 
aver Slium. Aber der chriftlidhe Ritter, noc nicht durch Schranken des 
hen Lebens feftgehalten, jog flir das Kreuz oder fir die zuͤchtige Liebe fei 
me, ober fire den lieblichen Weihraud ded Ruhms, immer mit Glauben 
m, aus in ferne Lande. Es jog fich burch feine erbittertiten Kaͤmpfe ein 
ven Hoͤflichkeit und Rechtlichkeit, und ex befledte fein Schwert, wenn er 
tt Scheidelinie abwich, etwa im Vortheil der Waffen gegen feinen Feind, 
tb, diefer gu Fuß war u. ſ.w. — Endlich faͤllt nicht weniger hier in dic 
wie gerade Turniere (f.d.) mit ihrer Pract und ihren feinen garten 
mungen die eigentliden Ritterfefte fein muften, und wie die einzelnen Ge- 
felben, die ebenfo finnreic) alg unverleglic) waren, meiftens nur aus die- 
bes Mitterthums ecflact werden koͤnnen. — Alles dies wurde durd den 
n Geift des Beitalters (f. Romantifd) nod) beftimmter ausgebil: 
J dadurch unſtreitig jenes bunte, reiche, farbige Gewand, das im 
des Ritterweſens nicht verkannt werden mag, ſowie gerade dieſe bunte 
galtigkeit der Charakter der Romantik iſt. Indeß gilt died doch zunaͤchſt 
Uptfadlid) von den romantiſchen Laͤndern, und z. B. in dem nordiſchen 
bum ſtoͤrt uns die erwaͤhnte Mannigfaltigkeit weit weniger. 
Me Gefdhidte des Nitterwefens im Allgemeinen. — Wie alle Keime 
gleich zu Bluͤthen und alle Bluͤthen nicht fogleich gu Felichten werden; wie 
Pflange im Suͤden anders gedeiht als im Norden, und im fruchtbaren Erd: 
ippiger emporwaͤchſt alg unter Dornen und auf Selfen: fo feben wir aud) 
tterthum, von einer ſchoͤnen fraftvollen Kindheit beginnend, eine herrliche 
ind Vollendung fpaterhin erlangen, bis es nach durchlaufenem Ringe, wie 
tittiche, mieder feine Endfdhaft erreichte, und dabei eigenthuͤmliche Farben 
g annehmen von den verſchiedenen Ldndern und Verfaſſungen, un- 
bin weldhen es bluͤhte. — Mitterromane nidt nur, fondern die Geſchichte 
fibrt uné in die Seiten Karls d. Gr. zuruͤck, wo wir die erſten bluͤhenden 
de Ritterthums, fein fabelhaftes Heldengeitalter, fehen. In allen alten 
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Ritterepopdien erſcheint Karl d. Gr. mit feinen 12 Pairs al’ dad Haupt d 
terrwefens, und ihm ſchließt fid) die Gefchichte des fabelhaften Arehus mit | 
felrunde, forvie der eigenthiimliche Fabelkreis ber Amadiffe, an. Allein db 
es offenbar, dag man ſich nocd) auf fabelhaftem Boden, in der Beit, ba 
ſchichte nocd) ungewif ift, befindet — vergleichbar ber Ungewißheit griedh. G 
por ber Ruͤckkehr der Herakliden. Aber wer mag die Molande, die Ferrag 
Rinalde von Montalban u. ſ. w. fr durchaus unhiftorifehe Perfonen hatter 
den Erzbiſchof Turpin, fei er oder ein Andrer der Verf. der Chronik, die feir 
men trigt und die cinjige Quelle fir dieſen Kreis ritterlicher Poefie au 
d. Gr. Gefchidhte ift, befchuldigen, nit einmal Das, was die Gage | 
hatte, wiedergegeben yu haben? Daffelbe gilt von den Mittern ded 
Graalé und Kinigs Arthus; daffelbe von ben Amadiſſen, die, ohne Kar 
oder Arthus fid) anzuſchließen, mehr die Mitter einzelner Abenteuer ald 
Zeitbegebenheiten getvefen gu fein ſcheinen. In der Ddmmerung deb J 
rothé wollen wir nidt veclangen, die Geftalten genau unterſcheiden gu four 
fo find wir zuftieden, in den Sagen von Karl d. Gr. die erfte jugendlide 
ded Nittergeiftes im Kampf gegen die einbrechenden Araber, cin Borfpiel 
hoͤhern Kampfes gegen die Saracenen im Heiligen Lande, in den Gagen 
thus diefelbe im Kampf gegen die cinbredende Libermadt des nordifdyen 
qeiftes, durch weldjen dicfem feine Grenge angetviefen rourde; in den Dit 
des Mibelungenlieds dicfelben im grofien, ernften Gemithe des Niederlaͤnde 
der deutſche Ritter fic) anſchließt; und in den Amadiffen die erften Gpuri 
teuerlichen Ritterlebens in einzelnen Unternehbmungen ju erbliden. — 
mochte det libergang von der fabelhaften Zeit bis zur fidyern, beftimmten @ 
der ſchoͤnen, ausgebildeten Bluͤthenzeit des reifen Alters dauern. Da 
manche Grofithaten gefchehen, und die Ritterkaͤmpfe in Deutſchland, in den 
der RKaifer, in Frankreid) unter den Großen des Reichs, die birgerliden § 
Spanien mit den Mauren waren herrliche Vortibungen des viel Gréfern, 
fommen follte. Da that fid) (von 1095 bis gegen 1270) cin Lichtquell i 
auf, und der Ruf des Kreuges rief den Ritter aus’ Ghd und Weft und! 
einem wuͤrdigen Schauplatz feiner Thaten. Das hHeilige Cand gu erob 
heilige Stadt ju gerinnen, ward fiir das Ritterthum ein herrlides Biel; t 
es immer (deinen, als fei alle diefe foftbare Kraft an ein Hitngefpenft veri 
worden, fo war bod) die Idee, welcher gehuldigt ward, die hddfte und | 
Sehen wir ja dod) aud, nad dem wunderbaren Willen des Verhangni} 
Helden, die Troja erobern halfen, die Fruͤchte ihrer Anftrengungen in bar 
genden Abenteuern wieder verlieren, und fo ſcheint dberall die Menſchheit 
beftimmt ju fein, die hoͤchſte Sproffe wol gu erfteigen, ohne fie jedod be 
ju fénnen. Idee foll und muß Idee bleiben, aber nidjtédeftorveniger 
Menſch fein Alles an fie wagen. Hier in den Kreuzzuͤgen wurden at 
Laͤndern der Erde die ritterlichen Helden auf einen Fleinen geweiheten Plan 
menbefchiworen, bier nahmen Raifer und Konige das Kreug und fdm 
jum Sheil, vom Ungluͤck des Kriegs verfolgt, in jabrelanger, ſchimpflichet 
genſchaft; bier geſchahen Thaten, wie fie ein Taſſo nur getreu nad 
brauchte, um das Hoͤchſte gu zeichnen; hier rourbden im Kampf und in der! 
tube alle ritterlide Dugenden, Glaube, Gehorfam, Selbftbeherrfduns 
Minne rc. in ihrem hoͤchſten Glanz geuͤbt; und wenn das heitere Reich de 
ber Zauberei und Feerei verſchwunden war, fo ftand hier die flare, Helle 8 
feit, dec Kampf der chiftlichen Ritterwelt fie Glauben und fir dat G 
Herm, ber hidden Augen unferer ungldubigen Zeit in Dammerung gehi 
unbegreiflid), dem Reiche des Wunderbaren und Unglaubliden nabe. — 
fonnen wit nun die Behauptung nidt zuruͤckhalten, daß uné alé die ſchoͤnf 
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Ktteuzzuge die Mitterorden erfdheinen, gleichſam bas Allerheiligſte 
erthums, in welchem ſich der Geift deffelben recht idealifd) offenbarte. Es 
m theils vor ben Kreuzzuͤgen, theils waͤhrend derfelben, 4 in dem heiligen 
unter welchen die 3 fritheften, die Yohanniter-, die Tempelher— 
nd die Deutfhen Mitter (ſ. d.) am berhhmteften tourden, da der 
lid) zur Pflege der Ausfagigen geftiftete Lazarusorden, der nachher auch 
ward, ſchon in frithern Jahrhunderten erlofd. Pilgernde Ritter, fic 
‘en, ſtrengen, idealiſch⸗ reinen Gefegen verbindend zur Pflege kranker Glau- 
ec und gum Schutze der vom Saracenentibermuth Gedridten; mit den 
ber Kirche in Bruderbuͤndniß getreten, nur Schritt vor Schritt ber wadh- 
bermadt bes Islams weichend, und nocd) im Weiden mit ungebeugtem 
Runder der Tapferkeit verrichtend — der hohe Mtuth des kuͤhnen, gum 
theftimmten Ritter’, gemildert durch das fanfte Licht des Glaubens, der 
an Demuth, des Alles verleugnenden Gehorfams gegen des Ordens Ge- 
nun von RKaifern und Kinigen mit Liebe gepflegt, beliehen mit weiten 
tn und Ldndern; ja, als im Often das Feuer ded heiligen Kampfes ſchier 
tear, in den falten Morden wandernd, um das Kreuz mit dem Schwerte 
bigen — gewiß, dies ift die Krone des Ritterthums. — Wor den Kreujs 
it indef der Geift ded Mitterwefens in den verfchiedenen Laͤndern hoͤchſt 
getwefen. Anders der franzoͤſiſche Mitter in feiner Leichtigkeit und Ge- 
in echt romantiſches Gewand ſich Eleidend, oft fo des Halts und der 
raft entbehrend. Anders der fpanifche Ritter mit feinem heifen Blut und 
ſten Beharrlichkeit, oft in ber Glut der Ciferfudht und Rache das Ziel uͤber⸗ 
Der deutſche Ritter mit fener Mohheit und Ungefdliffenheit, aber 
ber ſchoͤnſten Rittertugenden, einer feften, unerfhitterliden Treue, einer 
pferfeit und Glaubensinnigfeit, fonnte leicht feinen Madbaren mehr mit: 
% von ibnen annehmen. Wie lieblich ſchmolzen nun nicht in den Kreuz⸗— 
fe einzelnen Elemente in einander, und wie theilten fid) nicht im Wechſel⸗ 
Nationen gegenfeitig mit, ſodaß Feder, bereichert mit den Vorzuͤgen Aller, 
nur das Vortrefflide und Hoͤchſte brachte. Gelbft die hohe Bildung 
enlandes und die finnlidbe Berfeinerung der Garacenen theilte fid) den 
nRittern mit, glattete mance rauhe Seite an ihnen ab und gefellte gum 
1h die gefallige Form, ſodaß die feine Sitte und Vebensart, das ausge- 
Ritterthum, erft von den Kreuzzuͤgen an datirt toerden muf. — Aber leiz 
wir bald nad) ben Kreuzzuͤgen das Mitterwefen finfen und, vielleicht durch 
mefjung der Fndividualitaten gu einem ſchoͤnen harmonifden Bild, in 
| Beit ben Grund gelegt yu jener allmdlig toadfenden Gemeinheit und 
im Rittertwefen, die ſchon in bem feltfamen Treiben der fahrenden, d. i. 
t fudbenden, Ritter fic) ausfprad, und bald nad den Seiten der Reforma— 
i ohne Mitwirkung des unlaͤngſt erft erfundenen, Muth und Tapferéeit 
8 leicht erfegenden Schießpulvers immer tveiter hberhandnahm, bis jest 
der Mame des alten Ritterthums nod) uͤbrig, der Geift aber laͤngſt ent: 
— Heber und im Geift der alten Zeit, gleichſam ein trauernder Niefen= 
ther dem Grabe des eingefuntenen Ritterwefens, fteht der edle Gg v. Ber⸗ 
mit dec eifernen Hand im 16. Jahrh. da. 
odas Ganze und der Geift der Zeiten fo viel gethan hat, um einen Stand 
mund ihn mit dem RKoftlichften der Erde, gleid) als den Erftgeborenen, 
ttm, da barf aud) die holde Gabe der Poefie nidt zuruͤckbleiben, und etn 
foll audy feinen Homer finden, der ihn auf den Fluͤgeln des Gefanges auf 
welt trdgt. Daf der Geift der Mitterpoefie grdftentheils roman: 
‘und nur im Norden einen eigenthimliden Geift aus der alten Welt mit 
mommen hatte, glauben wir u. bv Art. Romantifd gu zeigen. Wir 
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bemerken hier nur nod, daß die Troubadouren im ſuͤdlichen, bie Trouveren im 
lichen Frankreich und die Minſtrels (Ministriers, Ministeriales, Hofleute) i 
land feinen wuͤrdigern Gegenftand ihrer Lieder finden fonnten als die That 
Ritter, auf deren Schloͤſſern fie die gaftlidfte Aufnahme fanden. Ja, die 
nahmen felbft Harfe und Zither und fangen dagu von ihrer Minne und ibra 
ten. Sn der Provence entftand eine Cour d’amour, die bei ben poetiſchen 
fampfen der Ritter entſchied, und Licheslieder (chanzons), Wedhfelgefing 
sons), Schaͤferidyllen (pastourelles), poetiſche Geſpraͤche (sirventes), € 
u. dgl. waren nur Variationen der Liebe und Ritterlichkeit athmenden Ron 
flatterndbe Bluͤthen und Blumenſtraͤuße am herrlichen Baume der Romanti 
chen die Dichter des ſchwaͤbiſchen Zeitaltere in ihren Minneliedern nad 2 
land verpflangten. Ernſter und gréfer war die eingeborene Mitterpoefie Eu 
Deutſchlands und befonders der Mordldnder. Im MNibelungentied weht ein 
geheimnifivoll, heroifd), erhaben, grotesé, wie die Berge und Thaler des § 
felbft mit ihrem unendlichen Schnee und ihren gefahrvollen Wildbahnen. - 
merkwuͤrdige Cigenthimlicdfeit erhielt die Ritterpoefie durch bas Fabelhafte, 
derbare, das die Kindheit des Ritterwefens auszeichnete; die Poefie that ai 
wie uberall bas Shrige, um die Ungewifiheit nod) grofer gu machen undt 
ſchichtliche nod) weiter hinein in die Daͤmmerung des Fabelhaften und O 
baren ju riden. Go famen die abenteuerliden Didtungen von Ris 
Zwergen, von Feen und Zauberern und Zauberinnen in den Kreis der Ritte 
und wir mogen wol jugeben, daß die dufere Veranlaffung gu den Feent 
von ben Urabern fam, aber wir behaupten deffenungeadtet, daß, wenn a 
nicht geweſen tare, die Ritterpoefie fid) ſelbſt diefe Dichtungen gefdaffa 
wuͤrde. Die Dichtungen vom Zauberer Merlin, von den Miefen und 3s 
nen des Nordens rc. find gewiß unabhangig von jener Quelle aus bem cign 
den Hervorgetrieben. Der Geift des Chriftenthums, gu dem Wunderba 
Beiten gefellt, fonnte wol kaum fiir Poefie ein andres Refultat geben, unt 
dieſe Mythologie war dic einjig moglide in einer chriſtlichen Mitterpoefie, ¢ 
anders unter den nordiſchen, anders unter den ſuͤdlichen Voͤlkern ausgedildet 
durch aber begriindet ſich gugleid) ein auffallender Unterſchied zwiſchen der 
poefie der fruͤhern Jahrhunderte und der der Kreuzzuͤge, wobei jedoch nidtj 
fehen iff, daß bem finnvollen Didtergemith aud) der reingeſchichtliche Gru 
fer letztern nicht genuͤgte und darum, dem Geift einer ſehr glaubigen Zei 
meffen, das ſchoͤne Fabelfpiel jener Mythologie aud) in die poetiſchen Dat 
gen der Kreuzzuͤge hertibergenommen wurde. — Wie unterfdeiden als dii 
DHauptarme der Ritterpoejie Epos und Moman, die jedod) in ber That Nicht 
find als fritherhin in poetiſchem und fpdterhin in proſaiſchem Gewande 
fuͤhrte Epopdien, vielfaltig an die ,, lias” und die „Odyſſee“ und die damit 
menhangenden cyflifden Dichter erinnernd. Die Mitterromane ſaͤmmtlich 
von den Kreuzzuͤgen ausgenommen, die feftern Grund und Boden haben, 4 
fiir aud) der poetiſchen Bedeutung ermangeln, ſchweben auf der fdymalen 
zwiſchen Fabel und Dichtung, zwiſchen Wunder und Wirklichkeit, und 
uͤberall einen cykliſchen Charakter an, ſodaß in der That nur die Form ent! 
ob man Epopdie oder Roman anzunehmen habe. Wud) nennen die altfranj 
Dichter Beides ohne Unterfchied Noman. Liber die jugendliche Periode des 
wefens flof Roman und Epopsie in Eins zuſammen; uͤber die Blathenyei 
ben in den Kreuzzuͤgen fchied ſich zwar Epos und Moman etwas genauet, 
wenn jenes allein in Taffo’s unfterblidhem Werke die Palme erfiegte, fo fox 
Roman, ein dichteriſches Bild der felbft hoͤchſt wundervollen Geſchichte der 
glige, dod) aud bier faum ein felbftindiges Sein erringen, und mujt 
Habel und Marden fehe nabe an die Sphare wie des Epos, fo der alten R 
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m — Wie fennen, wie gefagt, nur eine Epopdie tiber das herrliche Ritter⸗ 
ber Kreujziige, die alle andre Verſuche in dieſem Felde weit hinter ſich zuruͤck⸗ 
mbat: wit meinen das ſchon gedadyte ,, Gefreiete Ferufalem” von Torquato 
_ dies Meifterftid, das den Namen feines Vfs. felbft in bem Munde des 
Dells unfterblic) gemadyt hat. Was es aber fonft von Ritterepopdien gibt, 
Sahl Region iff, das gehirt, mit fammt den Oberon und Bliomberis und 
ber Neuern, dem zwiſchen Noman und Epopsie ſchwebenden Gefilde 
Netung von ben alten, jugendlidjen Zeiten des Ritterthums an, und alle 
Dadtungen waren wirklich urſpruͤnglich in poetifchem Gewande gegeben, aber 
madber, in Profa tberfegt, dte zahlloſen Scharen der Ritterromane. 
Halfo die Gefdhichte der Epopdie zugleich die Geſchichte des Romans, und 
ttn, ebe wir diefelbe beruͤhren, daß auch in dieſer Sphare der ital. Ge- 
Dhan Meifterftid feines Ariofto, dem „Raſenden Roland”, allen andern 
tben Rang abgewonnen habe. — Daß die Dichtungen uͤber die fruͤheſte 
be Ritterrwefens ſaͤmmtlich einen cykliſchen Charakter haben, twird am 
meigt, wenn wir den Fabelkreis der alten Mitterromane ungefaͤhr geſchicht⸗ 
Wiimmen fuden. Mad Abzug der nordifdyen Gagen bleibt uns fir den 
mein dreifacher Mythenkreis hbrig: der vom Koͤnig Arthus, von Karl 

tm von ben Amadiffen. Wir finnen nicht mit Sicherheit beftimmen, 
ralé ben erften anjufehen haben. Vielleicht waren fie fo ziemlich gleid)- 
Fer gewiß ift, daß fie drei von einander verfchiedene Fabelfreife dare 

D wol auch jeder einem andern Volke angehdrt, obgleich fie in der Folge 
verfhlungen wurden. Wir tonnen mit Recht behaupten, daß twenig- 
ttflen beiden Cyklen fid) an etwas Hiftorifdyes anfchliefen; und in diefer 
Ugedahet der Didtung vom Konig Arthus, der Tafelrunde (ſ. 6. 2.) 
Seher Merlin (ſ. d.) der Vorzug des Alters. Was vielleidht das ein⸗ 
he in diefem Mythenkreiſe ift, kommt ungefabr darauf zuruͤck, daß in 
apfe zwiſchen ben Britanniern und Angelfadfen (von 455 — 582) um 
H Englands Arthués der Befehlshaber der Britannier und der Leste war, 
§ bas Land feiner Bater, das bald nad ihm den Sachſen gu Theil wurde, 
te. Merkroirdig bleiben in diefem Fabelcyklus die eigenthimliden Dich⸗ 
Hom Sauberer Merlin und vom heiligen Graal, eigentlidy bem Been, in 
Cheifti Blut bei der Kreuzigung aufgefangen wurde (sang royal), nad): 
weil et in den Beſitz der Ritter von der Dafelrunde gefommen war, mit 
MHbedeutend, wodurch fid) diefe Dichtung an die bibliſche Geſchichte an- 
Die Altefte Chronié von diefem Fabelkteis ift von 1150, in der von 
Wifface oder Euftache, a. d. Lat. des Gottfr. v. Monmouth dibertragenen 
tes Bretons” oder im ,,Brut d’Angleterre” bes Rob. Wace (Gaffe) 
m, und feben wir auf den Schauplag, auf weldyen er fpielt, und nehmen 
hordifchen Farben, die dem Ganjen bei weitem den ſuͤdlich romantiſchen 

© ber Dichtungen aus der Provence nidt geben, fo werden wir nicht an- 
ihn alS das Cigenthum der Normandie und Englands und alé den naͤch— 
had) den nordifden und deutſchen Sagen ju betrachten. Der zweite 

faft die Mitterromane von Karl d. Gr. und feinen Paladinen, feinen 12 

) Ad wenn et fid) an Karl d. Gr. Geſchichte, diefen Lichtpunkt in der Ge- 
beb Mittelalters, wirklich anſchließt, fo hat die Dichtung Nichts gefpart, 

ti, vitterlidjer Heldenmuth und Abenteuer sur Verherrlidhung diefer Beit 

em tennten, und durdbhin leuchten einzelne hiſtoriſche Sterne, 3. B. die 
ton Nonceval, in welcher Roland blieb, durd) den liebliden Zauber 
iden, mit des Morgenlandes uͤppigen, ſchwellenden Bildern bereicherten 
gehoben. Die Altefte Quelle diefer Dichtungen ift Turpin’s fabel- 
Mironit’, als deren Verf. der Zeitgenoſſe Karls b. Gr., der Erzbiſchof zu 
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Rheims, Turpin, angegeben wird, die aber wahrſcheinlich nod {pater 
10. Jahrh., wobin fie von Vielen verlegt worden ift, gufammengeftoppelt 
Allein aus diefer Quelle ſchoͤpfte man erft feine Ritterromane, alé die Ki 
ſchon beendigt worden waren, gegen das Ende des 13. Jahrh., und nun 
die finnreidjen Romane von Bertha mit dem grofen Fug, von Ogier dem; 
ber Rinald von Montalban, die vier Haimonsfinder, Huon von Bordeaur, 
von Maing, Morgante der Riefe u. ſ.w. Kaum darf bemerkt werden, daß 
reid) ber Schauplag dieſes Romankreiſes ift und die provencalifde D 
gerade in ihm ben wuͤrdigſten Stoff fand, da Meifter Ariofto in f. R 
Moland” ihn fo glaͤnzend verherrlidt hat. Hiſtoriſch wol voͤllig unbefti 
ift ber FabelEceis der Wmadiffe (f. d.), “ vielleicht den Spaniern ausfd 
gehort, und wenn ja die franzoͤſiſche Einbildung ſich die erfte Gearbeitu 
Amadis von Gallien im 13. Jahrh. nidt nehmen laffen will, fo findt 
folgenden Nachahmungen: der Amadis von Griedenland, der Flori¢m 
Hirkanien, dec Galaor, ber Floreftan, dec Efplandian, rein fpanifé 
ſprungs. Man fann fein grofes Creignif in der Gefchichte finden, welche 
Dichtungen ſich anfdldffen, und faft fcheint hier die Romanendidtung m 
Gndividuelle, in Familiengeſchichten und Privatabenteucr herabgeftiegen 
wo eine erdidjtete politiſche Geſchichte und Verfaffung nur alé Hintergru 
Cinfaffung diente. Außer dicfen Romanen hatte die Ritterpoefie ber Spar 
berrliden Romanzen vom grofen Cid, ihre Guerras civiles u. f. w., 
Deutfdland fein den nordifden Gagen verwandtes Mibelungentied und 
denbuch. S. Prof. Buͤſching's „Vorleſungen Aber Ritterzeit und Ritte 
(2p3. 1823, 2 Bde.); bas an Notizen reiche, obwol minder gruͤndlich⸗ 
Das Ritterweſen und die Templer, Johanniter und Marianer“ x. ( 
1822 fg., 2 Thle.), und ,Mem. sur l'ancienne chevaleric, par La 
de Sainte-Palaye’’ (n. A., m. e. Cinl. und hiſt. Anm. v. Modier, Pari 
2 Bde., m. Kpf.). M- 
Rituale, die rdmifde Kirchenagende, die die vorgeſchriebenen Ceri 
enthdlt, die beim fathol. Gottesdienft beobachtet werden. Mehre Mdm 
hatten und haben nod) gum Theil ihe eignes Nituale. Dann dberhauy 
als Geremoniel und ſchriftliche Anordnung deffelben. 
. Rivarol (Antoine), geb. 7. Apr. 1757 gu Bagnoles in Languedo 
eines Gaftwirths, war Soldat, dann Hofmeifter u. d. MN. Ahbe Parcier 
ex jedoch wieder ablegen mußte; endlich firhrte ihn der Zufall nad) Parié 
gab er einen verfificicten, gegen des Abts Delille Gedicht: „Die Garten”, 
teten Dialog: „Der Kohl und die Ruͤbe“, heraus. Dieſes, nebft_nod 
flemen Gaden, verhalf ihm gue Mitredaction an bem beruͤhmten ,,Mer 
France.” Als bie Revolution ausbrad, ging R. 1790 nad Hamburc 
nad Berlin, wo Kinig Friedrich Wilhelm II. und Pring Heinrich (Brude 
richs II.Yihn mit befonderer Gite aufnahmen. Dod bedauerte er oft die 
nung vom Gaterlande. Er ftarb d. 11. Apr. 1801 gu Berlin. In R's! 
ter waren Gitelfeit und Eigenliebe hervorftedende Zuͤge; feine Satyte ar 
gu oft in Bosheit aus, wie u. a. die von thm verfaßte Parodie von WAthalie’ 
bezeugt: ein Werk, in welchem er mehr haͤmiſch als wigig die befannte) 
beruͤhmteſten Schriftſteller und Schriftſtellerinnen feiner Nation angreifi 
wichtigſten feiner Werke find: 1) eine Uberfegung von Dante’s ,, Hdlle”, di 
nur ist ſehr wenigen einzelnen Theilen den großen Staliener wiedergibt; 2) 
an Meer uͤber die Wichtigkeit religidfer Meinungen und Moral’, und 
„Almanach grofer Manner’, worin er gleichfalls mehrmals feiner giftigen 
freien Zuͤgel (aft. Cine Abhandlung von ihm: ,,Sur luniversalite 
_ < langue francaise’, weldye einem frang. Woͤrterbuche, wozu er den M 
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hatte, zur Einleitung dienen follte, wurde 1784 von der becliner Akade⸗ 
‘ont. 


ivoli, ein menig bedeutender Ort in der venetian. Proving Udine, noͤrd⸗ 
Mantua, zwiſchen dem Gardafee und dem rechter Ufer der Etſch, nabe 
rftcafe, die von Trient nad) Verona fuͤhrt. Auf der Hochebene bet Miz 
hied eine blutige Schlacht am 14. u. 15. Yan. 1797, zwiſchen den ſtrei⸗ 
dFranjofen, dad Schickſal von Stalien. Wurmſer war in Mantua ein- 
m und von dem Beſitz diefer Feftung hing gewiffermafen aud) der Beſitz 
hardei und Venedigs ab. Man bot daher Alles auf, irgendwo die franj. 
} ju durchbrechen und Mantua gu befreien. Alvinzy hatte betraͤchtliche 
ifte in Tivol geſammelt und gedadhte Aber Rivoli vorzudringen, waͤhrend 
eites Corps unter Provera durch das Vicentinifdhe gegen Mantua bewegte 
Berbindung beiber Operationen Verona angreifen lief, was aber bei der 
igtit des Terrains ſchaͤrfere Berechnung der Zeit und mehr Beruͤckſichti— 
raſchern und geſchicktern Gegners erfodert hatte. Napoleon hatte bald 
lan durchſchaut und eilte mit allen verwendbaren Truppen zuerſt auf Rivo⸗ 
itn ba gu vereitein, two fid) Joubert mit 9000 Mt. allerdings nicht lange 
tnfénnen. Waͤhrend Angereau auf den rechten Fluͤgel bei Ronco, Ser⸗ 
n Mantua und ein andres kleines Corps bei Verona die Oftreidyer beob- 
etſchien Mapoleon mit Daffena und etwa 22,000 Dt. bei Rivoli, wo 
nur bas Gorpé des Gen. Joubert vermuthete. Dieſes au vernichten, hatte 
inftalten getroffen; die Divifion Lufignan, 4000 M. ftart, umging es 
techten, ein andres Corps, 22,000 M. ftaré, in 2 Golonnen auf dem 
liyel, und die dbrigen Truppen nahmen eine Stellung zwiſchen Caprino 
Marco, ben Franjofen gegeniber. Napoleon benugte diefe Trennung 
rittrdfte feines Gegners, der fie in dem duferft ſchwierigen Terrain nicht 
limmend gu verwenden wußte. Joubert und Vial eroberten Gan-Marco, 
liffel gue Sftreid). Stellung. Dagegen verloren die Frangofen auf ihrem 
ligel Terrain, ihre Mitte wurde fogar erfchittert und wankte.  Berthier 
ed) bad Gleichgewicht bald wieder her und Maffena gab dem linken Fluͤgel 
x Feſtigkeit. Unterdeffen war die dftreid). Colonne durd) das Etſchthal 
m, breitete fid) auf der Hochebene vor Rivoli aus und bedrangte den franz. 
Fiigel. Doc wurde diefes Manoeuvre, durd) die frang. Reiterei unter Lee 
Laſalle und durch eine riidwirkende Bewegung Foubert’s von San⸗Mar⸗ 
nit allein gaͤnzlich vereitelt, fondern auch die dftreid). Colonne zerſtreut 
Etſchthal zuruͤckgeworfen. Nicht beffern Erfolg hatte die Unternehmung 
ifion Zufignan. Schon des Siegs gewif, gerieth fie zwiſchen die Referve 
jeſen und das Corps bes Generals Ney, welches aus der Gegend von De⸗ 
am fidlidjen Gardafee anlangte, und mufte ſich ergeben. Alvinzy felbft 
NS in die Stellung von Corona zuruͤckgedraͤngt und Napoleon hatte hinrei⸗ 
it, umgufehren und den General Provera ju uͤberwaͤltigen, der Uber Anghias 
fone genug gegen Mantua jog und am 15. bei la Favorite vor Mantua 
offen, geſchlagen und mit 6000 M. gefangen genommen wurde, was die 
x don Mantua ſelbſt gur Folge hatte. Die Franjofen hatten am 14. und 
t 20,000 M. Gefangene gemadt und 46 Stid Kanonen genommen. So 
8 4. oͤſtreich. Heer in Italien faft ganz aufgerieben! Napoleon erfannte 
a bie Leiftungen Maſſena's bei Rivoli durch den ihm verliehenen Herzogsti⸗ 
hat ber Schlacht in den ,, Memoires” (t. IV, p. 331 fg.) eigne kriegskuͤnſt⸗ 
Betrachtungen gewidmet, die genauern Aufſchluß uͤber die damaligen 
ntigniffe geben. 5. 
Rijio David) (eigentlid Ricci), der Vertraute der ſchottiſchen Koͤnigin 
Stuart, Von feinem Vater, einem armen Tonkuͤnſtler in Turin, gue 
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Muſik erzogen, zeichnete R. fich bald vortheilhaft in diefer Kunſt aus und be 
fid) nach Nizza, der damaligen Reſidenz des Herzogs von Savoyen. Hier wa 
genoͤthigt, 3u feinem Fortkommen als Bedienter bei dem Grafen Moretto, der 
mals vom Hofe su Nizza als Gefandter nad) Schottland gefendet wurde, Dir 
zu nehmen. Gein Herr empfahl ibn der mufitliebenden Konigin Maria, die 
anfangs bei ihrer Gapelle und nachher alé Gecretair anftellte. Bald gelang ce! 
ſchlauen Staliener, fid) die Gewogenheit feiner Monarchin zu erwerben; dafi 
diefe Gunft bis zu einer zaͤrtlichen Meigung geftiegen, iff durchaus unecrviefem 
um fo mebr yu bezweifeln, da Rizio’s Außeres nichts weniger als liebenswuͤtdi 
weſen fein foll. Allein fo viel ift gewiß, taͤglich ſtieg der Staliener in dem Vertes 
ber Monardhin, und die Reichthuͤmer, mit denen ibn fie uͤberhaͤufte, brachtet 
mifivergnigten Schotten um fo mebr gegen den Frembdling auf, da Rizio inf. v 
muthe gulebt fogar allen Anſtand gegen die Monardin vergaß. Maria hath 
malé ihre Hand dem Grafen Darnley, vielleidht felbft nicht ohne R.'s Zur 
gefchentt, der durch die Wahl der Konigin hoffer durfte, in ſeinem Cinfluffe 
gefabrdet su tverden. Dennoch erwedten R.'s Anmaßungen endlid) Darn 
Stolz und Ciferfucht, ſodaß er, durch die gegen R. aufgebradten fdott 
Großen gereigt, den Gehaßten aus der Welt yu ſchaffen beſchloß. Als R. ie 
fellfchaft einer Hofdame mit der Kénigin in ihrem Zimmer ſpeiſte, trat der & 
umgeben von cinigen bewaffneten Vertrauten, in das Zimmer; WM. wurde, 
adjtet die Konigin ihn su befchiigen bemubt war, herausgeriffen und im Be 
niedergeftofen, waͤhrend Darnley die vor Sacred und Zorn gang auger ſich w 
Maria in feinen Armen fefthiclt. Dies geſchah 1567. M.'s Ermordung . 
Darnlen’s Tod und diefer Marias Ungluͤck sur Folge. F.t 
Robertl., Konig von Schottland, deffen Unabhaͤngigkeit er wiede 
ftelite, ftammte aus dem alten berihmten Gefdhledbte Bruce.  Mobert s 
1275 geb., wahrſcheinlich diente ec in feiner Sugend unter dem Heere Chua 
pon England, dem fein Vater, Robert Bruce, ergeben war. Als Erbe der 
ter und Anſpruͤche feines Vaters, machte er kuͤhne Entwuͤrfe fiir Schottlandl 
freiung, verlief den Hof Cduards und ging 1305 nad) Schottland. Ba 
Zufammentunft mit feinen Anhaͤngern in Dumfries im Febr. 1306 ftief e 
®rafen Comyn oder Cumming von Badenod, welder, wie einige Gdriff 
behaupten, Roberts Plane dem Koͤnige Eduard vercathen hatte, den Dol 
Herz. Hierauf belagerte er das Schloß Dumfries, verhaftete die engl. Gei 
perfonen, die dort verfammelt waren, und erhob feine Anſpruͤche an Schott 
Krone. Bald ftand er an der Spise einer Heeresmacht, mit der er bis 
vordrang, und ward yu Soon feierlid) gekroͤnt. Allein der engl. General % 
v. Valence, Graf v. Pembroke, ſchlug Bruce’s Truppen bei Methren in} 
fhire gaͤnzlich. Bruce mußte fein geringes Gefolge entlaffen und fluͤchtete ni 
net unbewohnten hebridifdyen Inſel. Drei feiner Bruͤder und mebhre feinet 
nehmften Anhanger wurden als Verrdther hingeridtet. Seine Gemablin, 
Tochter und 2 Schweſtern wurden in den Ker€er geworfen. Ploͤtzlich erſchit 
wieder an der Spitze einer kleinen entfchloffenen Mannſchaft auf feinem Gute 
tid, wo ereinen engl. Großen gefangen nabm, der mit diefer Befigung bef 
worden war, 30g fic) aber bei der Anndherung engl. Truppen wieder in das | 
land zuruͤck. Eduard ruͤſtete fich jest gu einem Heereszug nad) Sdhottland, 
ber an feinem Hofe befindliche Cardinallegat that Robert und deffen Anbany 
den Bann. Allein im Fruͤhlinge 1307 fam Robert mit verſtaͤrkter Made i 
Gebirgen hervor, ſchlug den General Aymar v. Valence und belagerte den E— 
v. Gloucefter in der Feftung Ayr. Bald darauf ftarb Eduard J., deffern fx 
Sohn, Eduard IL, den Krieg gegen Schottland mit wenig Nachdruck fort! 
Unterdeffen hatte ſich Robert die weftlichen Landſchaften unterworfen; er vert! 
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wt Obhut feines tapfern Freundes, Games Douglas, und drang weiter im 
ben gegen feine Feinde vor; aber eine lange Krankheit hinberte feine Fortſchrit⸗ 
imd er tourde von ben Cummings in einer feiner Feftungen belagert. Gein 
der Eduatd erhielt indeß mehre Vortheile gegen den Feind. Als R. wie- 
aXhdtigheit fam, ſchlug ec feine Widerſacher bei Old Meldrum, bemaͤchtigte 
bt Feſtung Inverneß und der nordlidjen Gegenden, und alé er endlid) aud) 
zudt Perth und die Feftung Forfar eingenommen hatte, mufte gang Sdott: 
gmit Ausſchluß weniger Feftungen, feine Oberherefdaft anerfennen. Der 
Wy, welchen Eduard II. im Herbdfte 1310 nad) Sdhottland unternahm, war 
- Endlich ndthigten ihn Uncuben in England, mit Sdottland einen 
ſtand gu ſchließen, den Robert benugte, um feine Macht su befeftigen. 
minge 1314 waren nur nod) die Feftungen Dunfar, Stirling und Berwid 
ipinden der Englander. Sm Suni d. J. fiel Eduard IL. mit einem fo gro- 
lye in Schottiand ein, wie nod) keins von England aus Schottlands Gren- 
titten hatte. R. belagerte eben Stirling. Gein Deer, viel gerin- 
ndabl, aber aus alten geuͤbten Truppen beftehend, erwartete den Feind 
tlfern des Bannod auf der Straße von Stirling. Hier fam ed ju der gro- 
ihadt von Bannodburn, in welder R. den entſcheidendſten Sieg uͤber 
Winder erfocht. Eduard felbft entfam nur mit Muͤhe. Die Bahl der vor- 
& Gefangenen war fo grof, daf R. feine Gemablin, feine Tochter, feine 
fix, nebſt andern hohen Perfonen, die in Eduardé I. Gefangenſchaft ge- 
mren, auswechſeln fonnte. R. verfolgte feine Vortheile durch einen Cin- 
kagland, wobei er die noͤrdlichen Graffdaften ohne Widerftand verwuͤſtete. 
lindte er auch feinen Bruder Eduard mit einem Deere nad) Ferland den Ein⸗ 
mu Huͤlfe, um fid) von Englands Herrfdhaft gu befreien, weldye Unter⸗ 
Ng jedoch mißlang. Englands innére Zwiſtigkeiten verhinderten einen kraͤf⸗ 
rerfud), ſich wegen bes Verluftes bei Bannodburn ju rddjen. Nun wollte 
einen Frieden zwiſchen beiden Koͤnigreichen vermitteln, weil aber die 
n Roberten nidjt den Ednigl. Titel gaben, verwarf er ihre Vermitte 
fube mit den Feindfeligfeiten gegen England fort. . Endlid) ward 1323 
ger Waffenftiliftand mit diefem Meiche gefdhloffen, Mobert jedody nicht 
imafiger Konig anerfannt. Nac) Eduards Il. Tode brach ex (1327) felbft 
fenſtillſtand, verwiftete England und zwang Eduard III. gum Frieden, in 
dieſet allen Anfpriden und Rechten auf Sdottland entfagte und die Un- 
hleit dieſes Reichs und feiner Koͤnige anerfannte. Zugleid) wurde Noberts 
David, mit Eduards Schwefter verlobt. R. ftarb, nach einer Ajaͤhr. 
ng, 1329, in einem Alter von 54 F. mit dem Ruhme, feinem Volfe 
y einer ſelbſtaͤndigen Nation wiedererkaͤmpft gu haben. 
Obert (Ludwig), geb. gu Berlin 1779, empfing feine erfte Bildung daz 
ifdem franz. Gymnafium und befudhte die Univerfitdt Halle. In Berlin 
fidhte’8 eiftiger Schitler, deffen Philofophie fein Leben und feine Dichtung 
. Ohne fid) eine vorgeſchriebene Laufbahn ju erwaͤhlen, folgte er, wie ſ. 
igige Lage ihm geftattete, lediglid) der Neigung zur Dichtkunſt. Seine 
hteriſchen Arbeiten erfchienen in dem ,, Mufenalmanad” von Chamiffo und 
jen fuͤt 1804. Nachher wurde in Berlin ein Luftfpiel von ihm aufgefuͤhrt: 
etbildeten“, eine neue Bearbeitung von Moliere’s ,,Precieuses ridicules’. 
hte darauf, nachdem er Wien und Hamburg fennen gelernt, Holland und 
%. Bon Paris riefen ihn die Ungluͤcksfaͤlle 1806 in die Heimath zuruͤck. 
ſchien von ihm nad) unbedeutenden Berfucen auf der Buͤhne: ,,Die 
et Verhaͤltniſſe“, ein Trauerſpiel in Profa, weldyes wol alé das gebalte 
nd eigenthuͤmlichſte Werk des Dichters zu betradjten ift. Das J. 1813 
ud) R. gu politifder Thaͤtigkeit. Bei einer Geſandtſchaft im ſuͤdlichen 
fet, Siebente Aufl. Bd. IX, 22 
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Deutſchland hatte er Gelegenheit fuͤr die vaterlandifche Gadhe eifrig mitguwit 
Die Ereigniffe gaben zugleich feiner Mule neuen Stoff und veranlaßten die 
pfe der Beit”, 12 Ged., 1817. Nach wiederhergefteliter Rube kehrte erin 
unabbangige Lage und zur Dichtkunſt suri. Auf einer durch Deutſchl 
feiner Gattin unternommenen Reiſe hielt ev fic) anfangs in Oresden auf und 
in Berlin; von hier kehrte er nad) Karlsruhe, (einem gegentwartigen Wohn 
ruͤck. Unterdeffen war fein , Blind und lahm“ mit Beifall gegeben worden, 
rend der letzten Zeit theilte er, obne ſich gu nennen, kritiſche Correfpond 
im ,, Morgenblatte” mit; die Gedichte an Tied, „Spaziergaͤnge in Berlin 
nen unter feinem Namen. Auch fallen in diefe Beit die Gedichte in den, 
then” und der „Caſſius and Phantafus’’ (Berlin 1824). Cin grofer 
dichteriſchen Arbeiten iſt nod) ungedrudt. Das Ungluͤck, was fo Viele 
in ihren ironiſchen Schopfungen von ihrem Volke nicht verftanden ju wee 
zum Theil aud R. verfolgt. Im Ganjen iff das epigrammatifde 
ihm das vorhertfhende. Pracifion im Ausdruck charakterifire feine fa 
Schriften, wie denn audy hier feiner Borlicbe fur den Alexandriner und 
fterfchaft in Ausbildung deffelben gedacht werden mus. 

Robertfon (William), der beruͤhmte Geſchichtſchreiber, geb. zu 
1721, widmete fic) anfangs der Theologie. Sein Hang gu den Wiffent 
erregte Aufmerkſamkeit, und ſchon fein Wahlſpruch: Vita sine literis mee, 
den er in alle feine Hefte ſchrieb, bewies feinen Eifer fir die Wiffenfchaftemy 
febr jung, erwarb er ſich durch feine nachher im Deu erfchienenen Predigttt. 
Beifall; dod) zeichnete er fic) auf dem Felde der Geſchichte befonders aus, # 
Unparteilichkeit und Umſicht, die in feinen Werken herrſcht, die feine ut 
de Charakteriſtik des moraliſchen und politifdyen Zuſtandes der Nationenj 
gediegene, kraͤftige Sprache weiſen ihm einen det ehrenvollften Plage u 
Hiftorifern neuerer Zeit an. Seine „Geſchichte Karis V.“ (im Original, & 
1769, 3 Boe., 4.5 deutſch mit Anmerk. von Remer 1778 u. 1792—9, 
zeigt febr chrenvoll die Kenntniß des Berfs. und fdildert den damal. polit. § 
yon Europa mit kritiſchem Scharffinn. Cin gleided Lob verdient feine On. 
yon Gdottland unter der Regierung der Marta Stuart und ihres Gohnet 
(London 1759, 2 Bbe., 4., Zuſaͤtze 1787 u. mehrmals). Nod hat man vong 
Geſchichte von Amerifa” (Condon 1777, 2 Bde., 4., 3ufage 1788) und yA 
chungen uͤber bie Gefchidhte von Indien“, die, forvie {eine andern Werke, 
fanden. Robertfon ſtarb 1793 als Dr. der Theologi¢e und Principal det 
tat Edinburg, welche legtere Stelle er 32 J. beFleidet hatte. ©. D.E 
,, Account of the life and writings of W. Robertson” (fondon 1801). 

Mobespierre (Maximilien Fofeph), geb. zu Arras 1759, der Ooy 
liederlichen Abvocaten, der nad) langem Umberfchweifen in Minden ftarb, 
junge R. auch feine Mutter verloren hatte, fo nahm fic der Biſchof von ¢ 
nev an und betwirfte, daß er ins Collegium Louis-le-grand ju Parié aug 
men wurde. Schon in feiner Jugend geigte R. einen verfdloffenen Sf 
ftudirte aber gut, und ciner feiner Lehrer, cin eifriger Berounderer der Rs 
lobte frinen Hang zur Unabhangigkeit und Gleichheit. R. ſtuditte die 
ward Abvocat und prafticicte in f. Baterftadt, wo er u. A. einen Procef gs 
Schoͤfſen der Stadt St.zDmer gewann, die aus altem Wahne die Blitzab 
ſchaͤdlich hielten und nicht dulden wollten. In ſ. Schutzſchrift fire die Ne 
fprad er von Ludwig XVE. mit großem Lobe. 1784 trug ex zu Amiens den M 
die befte Beantwortung der Frage davon: woher es komme, daß die S 
Strafe eines Berbrechers auf feine Familie zuruͤckfaͤllt. Allmaͤlig ward fet 
che entſchiedener, ex griff verfchiedene Mißbraͤuche an, fein Charakter und 
tiger Republikanismus ſprachen fidy) aus. Er ward daber gum Abgee 
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anſchaft Arras bei ben Generalftaaten ernannt (1789). Als Mitglied der 
tenden und felbft nod) ber gefesgebenden Verfammlung erregte er jedod) 
onderes Auffehen. Zwar jog er die Aufmerkſamkeit durch mehre Reden 
z. B. uͤber dad Erbredhen der Briefe, Aber die Drucfreiheit, uͤber vor= 
Verſchwoͤrungen (ein Thema, uͤber Weldyes er beftandig ſprach), uͤber bas 
ndec Stellen, uͤber das Recht, Krieg anzukuͤndigen und Frieden gu ſchlie⸗ 
w. aud) widerfeate ex fid) dem Grundfage der Unverletzlichkeit der Per⸗ 
Ronarden; dod) behauptete er damals nod), die monardifde Regierung 
hyige, die einem fo grofen Staate wie Frankreich zukomme. In einem 
‘Werke jener Zeit: „Les grands hommesg du jour”, wird er geſchildert 
etit homme roide et appréte, petit esprit sec et pointu, petit ca- 
inquisitionnaire et acariatre, folglid) alé ein blof Eleinlidjer Menſch, 
Feinde, aber auch feine Bewunderer habe, und wenn er etwas Auffal- 
i, Undern nadjrede. Sogar Mirabeau, dem er fic) gern anſchloß, foll 
8 nod) verfannt und wenig geadtet haben. Zu bemerfen ift es auch | 
bet in jener Zeit auf die Abſchaffung der Todesftrafe drang und fic) uͤber— 
tgemafigt geigte. Man wollte ihn sum dffentlichen Anklaͤger beim Cri⸗ 
dt emennen. Gr fchlug diefe wichtige Stelle aus. Aber damals ſchon 
ih mit Marat und Danton verbunden, nahm lebhaften Antheil an dec 
veſellſchaft und gab ein Journal: „Der Bertheidiger der monarchiſchen 
on", heraus. Er ward nun (Sept. 1792) Mitglied bes Convents und 
fein fuͤrchterliches Leben eigentlid) an. Jest duferte er ſich als der drafte 
mer, verfolgte den Koͤnig auf die wuͤthendſte Art, drang auf feine Hin- 
nd verwarf allen Aufſchub. Nad) der Hinvidjtung des Koͤnigs ſchlug ec 
yinze koͤnigl. Familie und die Girondiften vor das Nevolutionsyeridht zu 
ketztere hatten ſ. Herrſchſucht ſchon geahnet und ihn im Convent des 
ber Alleinherrfchaft befduldigt; daher ruhte R. auch nicht, bis er 
lutgeritft gebracht hatte. Won nun an beherrſchte ec wirklid) ben Na: 
mt. Die parifer Gemeinde war ihm ergeben. Es wurde unter feiner 
Musſchuß fuͤr die Sffentlidye Wohlfahrt, nebft 12 Commiffionen errich⸗ 
imit die Gchredensregiecung begriindet. R.'s Helfershelfer errich⸗ 
indle in den Provinzen, welche, wie der Wohlfahrtsausſchuß in Pa⸗ 
rethérteften Graufameiten und Ungerechtigkeiten veribten. Die DHe- 
n Dantoniften, die ihm anfangs ſehr behislflid) gewefen waren, wur— 
itethin verdachtig und ebenfalls Schlachtopfer ſ. Blutgier. Den National- 
inte er nun mit Recht feine Decretsmafdine nennen. Er herrſchte gang 
und fprady wie der Gebieter Frankreichs. Indeſſen merfte er, daß er 
%, und um ſich dem Volke gu ndbern, beſchloß er einen Schatten von 
dieder einzufuͤhren, worauf das beruͤchtigte Decret erſchien, worin die 
n hoberes Wefen anerfannte. Diefer Huge Cinfall that grofe Wirkung, 
eft des hoͤhern Wefens wurde in der That mit vieler Feierlichkeit bez 
obei R. eine Mede hielt, die feine eben nidt ſehr religidfen Abſich— 
) deutlid) angab. Man rieth ihm, fid) guweilen gu Pferde gu zeigen, 
et Zeuppen wegen. Er verfudte defhalb reiten ju lernen, allein es 
t nicht gehen. Feig war er uͤberhaupt; daher auc feine Tyrannei nicht 
te. Da ſich ſeine Grauſamkeit uͤber alle Parteien erſtreckte und er ohne 
Freunde und Feinde wuͤrgte, jene, weil er neidiſch auf fie war, und 

tt fie fuͤchtete, fo hatte er bald alle Parteien gegen ſich, und fo groß 
Sheeden war, den feine Macht einfléfte, fo war dod) das Elend ju 
it Unterdruͤkung zu ſchmachvoll, als daß die Klagen nidt batten laut 
m, felbft im Gonvente. Schon war ein Madden, Namens Ce- 
ult, in R's Wohnung ergriffen worden, das 2 a bei fid) hatte 
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und, wie man vorgab, ihn ermorden wollte. R. hatte die Grauſamkeit, 
ihrer ganzen Familie hinvichten gu laſſen. Indeſſen ift diefe Verſchwoͤru 
zweifelhaft, und man vermuthet, R. habe den Umftand dazu benust, um | 
Anfeben eines verfolgten Staatsmannes gu geben und fid) dadurch sue Dicta 
porzuſchwingen. Endlich entfpann fic am 27. Juli 1794 (9. Thermidor), 
eines geheimen Einverſtaͤndniſſes zwiſchen mehren Mitglicdern der Verſan 
eine uneriwartete Verhandlung, worin das Verfahren des Woblfabrtsaus 
heftig geritgt rourde. R. und feine beiden Gollegen, Gouthon und St«Su 
ren uͤberraſcht; fie wollten ſprechen, allein man uͤberſchrie fie, befonde 
lien; R. wollte die Buͤhne befteigen, ſogleich erfcholl im Saale das fird 
Geſchrei: , Herunter mit dem Tyrannen!“ Cr ſtieß einige Drobungen aus; 
wurden nicht mehr gefuͤrchtet. Fest ward cin UAnElagedecret gegen ibna 
tigt, und er mufte fic) mit Gouthon und St.-Juſt, mit feinem juͤngern 
und Lebas vor dic Schranfen begeben. Das Geruͤcht von feiner Anklage 
tionalconvent verbreitete fic) in Paris, nod) ehe die Sigung zu Ende we 
Gemeinde der Stadt, die ihm ergeben war, begab fic) aufs Mathhaus, 
Sturmyloce lauten und verfammelte cine Menge Bewaffneter auf dem Ge 
Henriot, der die Nationalgarde befehligte, ruͤckte mit derfelben gegen den 
an; allein der Haß gegen den Tyrannen duferte fid) fo laut, daß er Ni 
um denfelben zu retten. RM. ward alfo im Conventsſaale verhaftet, wob 
vief: , Die Gauner triumphiren; die Republik iff verloren!“ Man firheti 
luremburger Gefangniffe; allcin hier weigerte fic) der Auffeher, aus 
Vorſicht, ihn aufsunchmen. Die Zahl feiner Anhanger vermehrte fid; | 
ward Uberivaltigt und R. von feinen Vefreiern auf das Rathhaus gef 
die Gemeinde daſelbſt ihren Sig hatte, fo ward geſchworen, man wol 
gent den Convent vertheidigen. Allein unterdeffen erFlarte ihn der Cow 
At, und Barras befam Befehl, ihn aufs neue zu verhaften. Warr 
mit feinen Bataillonen; das Dunfel der Made begtinftigte ihn 5 er dra 
Verfammiungsfaal. Hier foll ſich R., wie aud) Lacretelle erzaͤhlt, 
nen mit unficheree Hand gefuͤhrten Piſtolenſchuß die Kinnlate zerſchmett 
Prudhomme hingegen, in dem von thm herausgegebenen ,,Dictionnaix 
que’, behauptet, cin Gendarme, Namens Meda, habe fic) im Gert 
gugedrangt und, da er R. in ciner Ecke bemerkt habe, auf denfelby 
fen. Won da ward der nun ohnmaddtige Tyrann jum Wohlfahetsar 
Gonventshaufe gebradt und hier auf cinen Tiſch gelegt, wo er in det} 
Lage bis sum ander Tage liegen blieb. Zu den Schmerzen feiner B 
dem daraus erfolgten Fieber famen nod dic Sdymabungen der Umſtel 
die Berhore feinee vorigen Gollegen und Untergebenen. Am 28. Juli 
Nachmittags ward er mit 22 ſeiner Mitfchuldigen jum Blutgeruͤſt gefuͤh 
Geſicht war ganz entſtellt und ſeine Augen faſt zugeſchloſſen. Dad 
ſeinem Hauſe vorbeiging, ſo ließ das Volk den Karren ſtille halten. 
tanzte vor demſelben her, und rief: „Dein Tod macht mid) vor Freut 
herunter mit dir in die Hoͤlle, der du von allen Gattinnen und von alle 
verflucht biſt!“ Auf dem Richtplatze riß der Henker ihm mit Gewalt 
ab, die ſeine Wunde bedeckte, wodurch das ſcheußliche Geſicht R.'s 
bar wurde. Dieſer ſtieß einen Schrei aus. Darauf fiel ſein Haupt 
Beile der Guillotine. Er war 35 Jahre alt, von mittlerer Groͤße, h 
eine bleiche Geſichtsfarbe und verloſchene Augen. Jn ſeinem Anzuge! 
ſehr ſauber und ſogat geputzt: ein merkwuͤrdiger Umſtand, da gu eb 
Schmutz und Nachlaͤſſigkeit im Anzuge zur Charakteriſtik eines Patriote 
Die Reizbarkeit ſeiner Nerven war fo groß, daß ſich dieſelben oft von! 
ſpitzen an bis zu dem Nacken krampfartig zuſammenzogen. Er hatte 
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ifdende Stimme, deren Raubheit er aber durch Bemuͤhung bedeutend ges 
ratte. Er declamirte gut, beſaß aber tibrigens keine Beredtfaméeit. Was 
legend, Lafter und Verſchwoͤrungen oft vorbradhte, war Geſchwaͤtz. Über⸗ 
at er cin mittelmafiger Redner. Unvorbereitet fonnte er faft gar nicht rez 
lie Ironie war feine Lteblingsfigue; auch wibderlegte er oft mit vieler Gez 
tit bie Gruͤnde feiner Gegner; uͤbrigens war fein Ideenkreis ſehr bez 

R. mus weder alé cin Ungeheuer ohne Talent und Charafter, nod 


dhidter Ufurpator angefehen werden. Er war keins von beiden. „Nie⸗ 


‘agt ein Geſchichtſchreiber, der ihn gefannt hat, „hat beffer die Kunſt vers 
bie Gefinnung des Volks gu lenfen und ſich eine fo auferordentlide Po- 
zu erwerben. Mit Hilfe dieſer Popularitdt lente er die Schritte des 
rath, 30g den unbeftdndigen und aufruͤhreriſchen Pdbel an fid), machte 
geltend, um die Tyrannei ju gruͤnden, und verhinderte die Weifen laut 
, indem er ihnen die Gefinnung der Bdfen zeigte. Er braudte die Hez 
Coots, die Chaumette, um Alles gu desorganifiren, um Alles zu zer— 
tten, Geſetze und Religion, und ihr Lohn war — Schande und Tod! Er 
id ihe Anklaͤger, ihr Richter und faft ihr Denker, erklaͤrte fid flr den 
et des Gottesdienftes und der Moral. Er verfammelte um fic her die 
Refte der von ihm zerſtoͤrten Parteien und beftimmte die gefalligen Die- 
Torannet zur Todesſtrafe!“ Nobespierre’s juͤngerer Bruder hatte zwar 
ibeit nicht, war aber nicht minder gum Despotismus geneigt, half ibm 
famfeiten vollziehen, ward mit ihm gefangen, fprang aus einem Fenfter 
safes hinaus, brad ein Bein und ward verlest, wie fein Bruder, zum 
geſchleppt. An den beiden folgenden Tagen batten nach 83 feiner An⸗ 
be Schickſal. 

infor. Die erfte deutfche tiberfesung des Robinfon Crufoe aus dent 
in 1721, worauf in den nddjften 50 J. twenigftens 40 deutſche Mob. 
r Art (darunter aud ein juͤdiſcher, ein mebdicinifder, ein Buchhaͤnd⸗ 
n Sungfernrobinfon) gedrudt worden find. Diefe Robinfona- 
{ten Erzdhlungen feltfamer Abenteuer gu Wafer und zu Lande. Zu 
ab folgende Begebenheit Veranlaffung: AWlerander Selkirk, aus Largo 
nd, geb. um 1680, diente von Sugend auf zur See, begleitete als 
hann dest engl. Seefahrer Dampier nad) der SUdfee, gericth mit feinem 
tain in Streit und ward 1705 auf der damalé unbewohnten Inſel 
andes, binter Chile, zuruͤckgelaſſen, nad einem einſamen und fim: 
ufenthalte von 4 J. u. 4 Mon. 1709 vom Cap. Woodes Roger, bet 
‘um die Welt, wieder an Bord genommen und nach 2 Gahren nad) 
radgebradjt. Selkirk beſchrieb hierauf feine Begebenheiten und uͤber⸗ 
piece einem Schriftſteller, Daniel de Foe (f. d.) zur Durchſicht, um 
ack zu befdrdern. Diefer entwenbdete aber daraus dic Materialien yu eiz 
ne und gab dem betrogenen Seefahrer feine Papiere zuruͤck. Er dnderte 
umd Namen, verlegte die Scene auf eine der Karaiben beim Ausfluffe 
o, nannte feinen Abenteurer Mobinfon, ließ ihn durch Sturm u. Schiff— 
verſchlagen werden, verlangerte feinen Aufenthalt bis auf 28 Fabre, 
Geſchichte ruͤckwaͤrts in die Mitte d. 17. Jahrh., woraus denn die Ge— 
Robinfon Grufoe entftand. Rouſſeau fand diefes Buch befonders em- 
th fire feinen Emil. Auch ift es vorzuͤglich geſchickt, dem jugendliden 
othwendigkeit einer fruͤhen Gewoͤhnung jum Fleiß und Aufmerkſamkeit 
fe und buͤrgerliche Geſchaͤfte, zur Unabhaͤngigkeit von aͤußerer Bequem⸗ 
Wuͤrdigung der wahren Guͤter des Lebens, zu Gebet und Vertrauen 
wfehung, zur übung des Erfindungsgeiſtes, zur Schaͤtzuñg mancher 
Wohlthaten bes geſellſchaftlichen Lebens und viele heilſame Erziehungs⸗ 
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regeln anſchaulich zu machen. Mur waren Schreibart und Einkleidung fe 
altet. Weel fing daher an, diefen engl. Robinfon zuſammengezogen und 
arbeitet in den zweiten Jahrgang des deffauifchen philanthropifcyen Let 
theilweis einzuruͤcken. Campe batte zu gleider 3cit den naͤmlichen Gedant 
kuͤndigte fein Vorhaben unter cinem neuen Gefichtspuntte an. Beide lies 
Arbeiten neben cinander, der cine zu Leipzig, der andre su Hamburg, erſt 
Uber Gampe’s Umſchmelzung der alten gedehnten Schreibart in einen leidt 
terhaltenden Erzaͤhlungston, die Einkleidung in Gefprade, die fae Ki 
lehrreichen Bemerfungen aus dem menſchlichen Leben, der Naturgeſchich 
Geographie, der Schifffabrt erheben diefes Bud) uͤber die fonft gute, al 
Faſſungskreiſe der Kinder weniger angemeffene Umarbeitung Wejel's. 

Robinfon (Gir Fohn Frederik), Lord Goderich, geb. 1781, Ca 
Machfolger als erfter Minifter, ift der jungere Sohn von Thom. Robinſo 
Abkoͤmmling ciner alten Familie, der im Apr. 1761 mit dem T. Baron 
tham zur Pairie erhoben wurde. Sir John wurde Mitglied des Parlamentt 
fiir den Fleden Mipon, und feit 1813 ftets wieder erwaͤhlt. Unter Lord Li 
trat er in eine der fecundairen Stellen ded Minifteriums. Beim Tode Lord 
reagh’s war er Prafident des Handelsbureaus, und alé Banfittart jum Lo 
ley erhoben tourde, folgte ihm R. alé Kansler der Schatzkammer. ASE 
im Apr. 1827 erfter Lord des Shakes ward, erbielt R. den Lordstitel u.d 
nes Biscount Goderich. Er ging jest aus dem Haufe der Gemeineat 
Oberhaus tiber und erhielt das Minifterium der Golonien. R. roar e8 hai 
lid), der f. Freunde Husfiffon in ſ. Bemihungen zur Seite ftand, t 
alte Monopol= und EAS i des engl. Handels abjufchaffen. 

Roddale, Markefl. in dem gewerbreichen Lancafhire, am Rod 
Ganal gl. N., cinft Lord Byron gehorig, mit 12,000 E., ijt até Hay 
Flanellweberei cin merkwuͤrdiger Punkt, in der Mahe von Manchester m 
pool, auf Grofbritaniens Culturcharte. Diefer Ort und die umliegende 
verforgen faft gang England mit Flanell und Boy. Nach dem ,, Edinb, phi 
journ“, Juli 1824, werden dafelbft woͤchentlich ungefabr 20,000 Stud 
und Bon (Baize), jeded gu 46 Wards (gu 3 Fuß) verfertigt, alfo | 
47,840,000 Yards! Davon nimmt man an, daf 17,840,000 Dard 
fithrt werden. Die uͤbrigen 30 Mill. Meiben in England. Der Werth! 
gen Fabricats ift ungefabr 3 Mil. PF. St., und der Werth der Wolke g 
Halfte des Verkaufpreiſes, fodag fir Ol, Spinnen, Weben u. f. w. am 
Mill. PF. St. verdient werden. 

Ro chedhouart (Francoife Athenais de), eine der Geliebten Ludwi 
aus einer firftl. Familie, anfangs befannt u. d. MN. Madame de Tonnay⸗ 
te, nach einer Befigung ihrer Familie. Fhre Schinheit zeichnete fie wen 
als ihre angenehme, beitere und natuͤrliche Gemuͤthsart. Sie ward and 
quis de Montefpan verheirathet. Darauf nahm fie die Herzogin de la 
Geliebte Ludwigs XIV., in ibre Gefelifchaft auf und der Konig betradte 
fangs als eine liebenswuͤrdige Unbeſonnene. Sie fuchte unaufhdrlich die 
narchen zu loden, welder ſpoͤttiſch zu Madame de la Valliere fagte: ,,S 
gern, dafi ich fie liebte; aber ic) werde e8 nicht thun“. Gr taͤuſchte fic w 
bald von ihren Reizen gefeffelt. Um der Konigin, deren Ehrendame fie t 
hohe Meinung von ihrer Tugendhaftigkeit einzufloͤßen, nahm Frau v. M 
alle 8 Tage in ihrer Gegenwart das Abendmahl und befuchte die Hofpitd 
det Folge herrfchte fie uͤber den Konig gebieteriſch. Einſt griff fie, bei! 
rung der Marſchaͤlle von Franfreid) (1679), in die Tafchen des Koͤnigs 
Liſte au feben, und als fie den Namen des Herzogs de Viconne, ihres Brud 
darauf fand, brad fie in Vorwuͤrfe aus und ließ nicht eber ab, bis ihmd 
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lacfhallftad verlieh. Sie liebte den Konig nad Launen, aber nod) mehr 
h. Ihte Phantafien veranlaßten ihn gu grofen und unniigen Ausgaben. 
imifig entfernten ihn ihre Herrſchſucht u. ibe Cigenfinn von ibe. „Sie hats 
at Madame de Genlis, „Falſchheit im Charakter und Natuͤrlichkeit im Vers 
rei von Empfindfaméeit, aber der Begetfterung unterworfen, liebte fie 
infchaft, oder fie liebte gar nicht; Alles, was glangte, fchien ihr groß; 
ueigungen nabm fie fire Ruhm; fie hatte tiefe Entwuͤrfe und kindiſche Be- 
ade; zugleich unerfittlid) und leichtfirmig in ihren Wuͤnſchen, wollte fie 
a, nidjt um wirklich gu leiten und ju regieren, fondern nur um ſich feben 
r“. Die Montefpan hatte die La Valliere verdrangt und erfuhr durch die 
n be Fontanges und dann durd) bie Marquife de Maintenon daſſelbe Schick⸗ 
ubwig XIV. befabl ihr 1680, den Hof zu verlaſſen; fie ftarb 1707, 66 
zt Bourbon, wo fie die Bader gebraudjen tvollte. Jn den legten Jehren 
bend fab fie auf den Verluſt ihrer Gunſt ſtandhaft bin. Die Religion 
rEmpfindungen der Neue und felbft der Demuth ein. Der Marquis de 
kin, an welden fie auf Verlangen ihres Beichtvaters, des Paters de la 
dried , wollte nichts von ihc twiffen; indeß trauerte fie dennod um feinen 
tine Witwe. Mad und nad widmete fie fid) ganz den Armen, arbeitete 
ure Stunden des Tages und ließ ihre welbliche Dienerſchaft fi fie arbei⸗— 
bre ehemalé mit überfluß verfehene Tafel ward einfacher; fie vermehrte 
m und Gebete. Ihre Buͤßungen waren anbaltend; dod) fonnte fie das 
finer Konigin nidt verleugnen. Sie hatte in ihrem Zimmer einen einzi⸗ 
ftubl, wo fie die Huldigungen der Grofen, der Pringen und Pringeffin- 
fing, ohne fich ftéren gu laffen und ohne ihnen daé Geleite gu geben. Reize, 
gen waren, erhoͤht durd feine Hoͤflichkeit und treffende Spiele des Wises, 
t, was ihr Hochmuth Hartes haben fonnte. Sie erhielt ihre Schoͤnheit 
undpeit bié gu den leGten Tagen; indeß glaubte fie immer, fie fei rank. 
ube unterbielt in ihr den Geſchmack am Reifen. Das legte Mal, als 
Bourbon ging, bezahlte fie auf 2 Fabre die Penfionen ihrer Mildthaͤ— 
weil fie uͤberzeugt war, daß fie nicht zutuͤckkommen wuͤrde. Sie hatte 
n Gemahl einen Sohn, der u. d. N. Herjog von Antin befannt ift und def: 
tommenfdaft 1757 in feinem Enkel endigte. Ms. 
ihefoucauld. Dieſe Familie zaͤhlt ſeit bem 11. Fabrh. in Kriegs.- 
atédienften , ſowie im gelehrten und im geiſtlichen Stande ausgezeichnete 
a. Wit nennen nur zwei: 1) Francois VL, Herzog von La Rochefou⸗ 
ting von Marſillac, geb. 1603, war duich Geiſt und Tapferkeit eine 
¢ fran. Hofs. Seine Perbindung mit der beruͤhmten Herjogin v. Longue: 
0g ihn, ſich in die Streitigkeiten der Froude zu miſchen, wobei er in et: 
thte beinahe fiir immer daé Gefidjt verlocen hatte. Nach diefen Unru- 
er fic) gang den Freunden. dec Literatur und der Gefellfchaft hin. Gein 
wide der Vereinigungspunkt der ausgezeichnetſten Koͤpfe jener Beit; hier 
4 Racine, Boileau, Mad. de Sevigne, Mad. de la Favette zuſammen. 
1680. Man hat von ibm: ,,Memoires de la regence d’Anne d’Au- 
und die ungdblige Mal gedruckten und in alle Sprachen (ing Deutſche 
tr. Schulz und Baron v. Maltiz) uberf. ,,Reflexions ou sentences et 
smorales”. Der Hauptgedante derfelben, daß Cigenliebe die Driebfeder 
aſchlichen Handlungen fei, ift auf eine hoͤchſt geift- und ſinnreiche Art fo 
altig gewendet und dargeftelit, und das Ganje wie alles Cinjelne zeigt 
t fo feinen Menſchenbeobachtung, daf man diefe Sammlung immer gern 
d, wenn man aud) ben Grundfag derfelben alé aligemeinen Sag nidht an: 
fann. — 2) Francois Aler. Fred., Herjog de la R., Pair von 
4, ged. d. 11. Jan, 1747, fibrte den 8unamen Liancourt von feinen 
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Befisungen in Beauvais, nannte ſich aber feit der Meftauration bloß mit dem 
miliennamen. ls Mitglied der conftituirenden Verſammlung zeigte et fid 
formen, welche die innere Verwaltung, die Finansen und die polizeilide Ba 
fung betrafen, geneigt. An dem Beſchluſſe in der Nacht vom 4. Aug., wod 
das Feudalfyftem in Frankreich aufgeboben wurde, hatte er [den groͤßten Ant 
Spiterhin fuchte er befonders durch feine amtlichen Berichte ther Hofpitiler, 
menweſen u. dgl. Gegenftinde, philanthropifche Ideen in Anregung und yur] 
fiihrung 3u bringen. Nad) dem 10. Aug. (1792) entfloh er uber Englands 
Amerika, wo er fid) durch viele Meifen im Innern (f. f. ,, Voyages dans 
Etats- Unis d’Am. faits en 1795 — 98", 8 Boe.) mit Alem, was ben F 
bau, die Manufacturen, den Kunftfleifi und die politifchen und wohlthaͤtigen! 
richtungen derfelben betraf, genau befanntmacdte. Nach dem 18. Brun 
kehrte er uber Holland, Daͤnemark und das noͤrdliche Deutſchland nad) Frant 
zuruͤck, lehnte aber alle Antrage Napoleons, der ihn in feine Mabe siehen w 
ab, nabm von ibm blof ben Orden der Ehrenlegion an und befch Aftigte fid 
fchlicfend mit der Ausfihrung von Planen, wozu fein Wufenthalt in England 
Ameria ihm die Foeen gegeben hatte. Seine eignen Guͤter fand ex zwar verh 
nicht aber die Giter feiner Gemablin, welche fid) gum Schein von ihm get 
hatte. Auf diefen (egte er nun Spinnereien von Baumivo engarn, nad 
Art, an und erivarb fic) dadurch grofe Verdienfte um den franz. Kunftfleif. H 
reid) verdankt ihm vicles Gute, was er aus England und Amerika in fein B 
land verpflanste, vorzuͤglich die Einfuͤhrung der Schutzblattern; zuletzt m 
Prdfident vieler wohlthatigen Vereine, verlor aber dieſe Stellen durch den§ 
fter Gorbiere, weil er mit den Maßregeln der Minifter nicht bereinftiat 
dachte. Seitdem lebte er zu Liancourt, wo er ſich der Leitung mehrer von ibt 
grimbeten wohlthaͤtigen Anſtalten widmete. Er war der Erfte, der in Fran 
1826 eine Normalfcule fur angewandte Geometrie und Mechanik su Paris; 
dete. Diefer von den Ultras verfolgte Greis ſtarb yu Paris den 26. Mary 
in einem Alter von SL F. und felbft fein Leichenzug ward durch Parteihas 
weiht. 

Roche-Jacquelin (Graf Henri be la), geb. d. 30. Aug. 1772 u 
tillon in Poitou, und ſeines Bruders Lokis Gemahlin, Marie Louiſebs 
re, Marquiſe de ta R.-I., geb. Donniffan, geb. zu Verſailles d. 
1772, haben ſich in dem Vendéekriege großen Kriegsruhm erworben. 
war lange eines der Haͤupter der royaliſtiſchen Partei in dieſem Buͤrgerkriege 
ev dD. 4. Mar; 1794 von einem republikaniſchen Soldaten in einem Zreigefed 
todtet wurde. Der Mame La Roche- Facquelin, feinen Anhaͤngern, weld 
den ,,Helden der Vendée“ nannter, vor allen andern werth, rourde voni 
in ihren Ericgerifchen Gefangen gefeiert, und dic, welche ihn uͤberlebt haben, 
nern fic feiner noch jest nid)t anders als mit Enthuſiasmus. — Marie Louiſ 
dDamals die Gemablin ded Marquis de Lefoure, ibres leiblichen Coufins, 4 
fithreré in der Bendee. Sie nahm an feinen Kriegszuͤgen beftandig Theil 
bewies durch VBefonnenheit, Treue, UAusdauer und Begeifterung fir die ve 
cinmal ergriffene Gace einen grofen Charafter und ausgezeichneten Heldet 
Shr Gemahl ftarb an feinen Wunden 1793. Im folgenden Fabre fludte 
fid) nad) Spanien, fehrte 1800 zuruͤck und vermablte fic) hierauf mit ki 
Duvergier, Marquis de la Roche-Jacquelin (qeb. 1777). 1815 fldrebe 
wieder nad) Spanien. Ihr Gemabhl ging in die Vendee uno blied bet einem 
bungsgefecht gegen die Truppen Napoleons d. 4. Funi 1815. Ludwig X! 
ernannte feinen Alteften Sohn zum Pair von Frankreich Die vor der Mat 
tiber den Vendéekrieg und ihre eignen und ihres Gemahls Schickſale 1815 het 
gegebenen Memoiren find fir die Geſchichte der Beit hoͤchſt merkwuͤrdig und! 
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ſcht anziehend. Der Baron La Motte Fouque hat ſolche auszugsweiſe uͤber⸗ 
— Gin jweiter Sruder des Grafen Henri war Augufte Graf de la R.⸗J. 
(783). Er fodt unter Napoleon in Rufland und ward gefangen, trat dann 
e Seite der Bourbons und reigte 1815 die Bendee fir fie sum Aufftand. 
commandirte er in Spanien eine Gavaleriebrigade. Die Familie La Roches 
ein wurde 1815 durd bie preuf. Armee von dem Officiercorps derfelben ſehr 
ridmet; dem Alteften Sohne der Marquife ward 1817 von dem preuß. Ge⸗ 
nin Paris im Mamen deffelben ein pradhtiger Degen, alé Zeichen ihrer 
nerung fir diefe Heldenfamilie, feierlid; uͤberreicht. Außerdem weihte das 
Dfficercorps dem Andenken des tapfeen Henri Node-Facquelin 2 Candelas 
saarcarifchem Marmor. 

Rodhelle, La, Handels- und Seeftadt im Depart. der untern Charente 
nfeid), am atlantifdyen Meere, ift ſtark befeftigt und gut gebaut. Der 
plag ift einer der ſchoͤnſten oͤffentlichen Plage in Franfreid. R. hat 6 Kir⸗ 
nebre wiſſenſchaftliche Anſtalten, eine Schifffahrtsſchule, ein Maturalienca- 
200 Hdufer und 17,500 Einw., welche außer einer Zuckerraffinerie, Fayen⸗ 
Glasfabrik, lebhaften Seehandel treiben. Der Hafen, welcher durch 2 
Thirme vertheidigt wird, ift fider und bequem, aber nur bei der Flut zu⸗ 
b. Jn den buͤrgerlichen und Meligionsfriegen Frankreidhs , gu den Zeiten 
hige qué bem Haufe der Valois, fowie unter den erften Bourbons, twar R. 
upt= und Waffenplag der Hugenotten bedeutend, bis e6 unter der Verwal⸗ 
lidelien’s (f. d.) nach einer 14monatliden Belagerung, in welder 
Nenſchen vor Hunger und Etend geftorben waren, den 29. Oct. 1628 
Minde ber Katholifen fam, wodurch der Untergang dev ceformirten Parte: 
a entſchieden ward. Gin grofier Theil der Bewohner fluͤchtete damals 


a. 

lohefter (Yohn Wilmot, Graf v.), einer der wigigften engl. Satytiker 
iid) einer der gitgellofeften Wuͤſtlinge, welche den dppigen Hof Karis II. 
m, geb. 1648, geft. 1680, zeigte (chon in der Jugend feltene Faͤhigkeiten. 
ieifte Frankreich und Stalien, fam zuruͤck, nahm Kriegsdienfte und fuͤhr— 
laffen nicht ohne Auszeichnung, uͤberließ fic) aber der entehrendften Lebens⸗ 
 fdyroddhte dadurch feine Gefundheit fo ſehr, daf er in der Bluͤthe feines 
bin ſank. Dads Beſte, was ex gefchrieben hat, find ſeine, jedoch nicht 
often, „Satyren“ (London 1714); feine Gedichte find gu ſchmuzig, alé 
des Lefens dirften gerolirdigt werden. Kurz vor feinem Tobde ließ er den 
ton Salisbury, Burnet, fommen, um alé ceuiger Suͤnder ſterben ju 
feine BeFehrung wurde in der Folge durd eine Schrift von demfelben 
‘Offentlid) bekanntgemacht. 

och litz (Friedrich), großherzogl. ſachſen⸗ weimariſcher Hofrath, geb. zu Leip⸗ 
I, der Sohn eines nicht wohlhabenden Buͤrgers. Der Unterricht, wel: 
uf der Thomasſchule dafelbft genoß, brachte ihn (chor der Kunft ndher, um 
t fpdterhin fid) fo verdient gemacht hat. Er widmete fic erft dem Stu⸗ 
t Theologie, fand aber dann in literarifder Thaͤtigkeit, vornehmlich in 
tife der Erzaͤhlung und in muſikaliſcher Theorie und Kriti€ feinen Beruf. 
'$ Erftere anlangt, fo nimmt er unter den deutſchen Erzaͤhlern, welche 
rhologifdye Charafterifti€ tiefe Menſchenkenntniß, verbunden mit reicher 
lchkeit, fid) auszeichnen, einen Ehrenplag ein. Mod) mehr erhebt ihn 
teligibfe Grundlage der Weltanſicht, welche fid) in feinen Darſtellungen 
It, uͤber viele Dichter diefer Gattung. Vornehmlich aber ift er in ausge⸗ 
Schilderungen joviater Charattere, welche fid) unter duferm Deuce frei 
b erhalten, und in den Schilderungen gutmuthiger Beſchraͤnktheit gluͤck⸗ 
auégeseicnet. überall erſcheint er als femer Beobachter der Wirklichkeit 
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und durchaus ſittlich in ſeinen Darſtellungen. Schon ſeine erſten Darſtellun 
„Handzeichnungen von Menſchen nad) Geſchichte und Erfahrung“ (Leipsig 17 
und „Charaktere intereffanter Menſchen in moralifdhen Erzaͤhlungen dargef 
(1794, 4 Thle.), dann feine „Denkmale gluͤcklicher Stunden’! zeigen diefe 
zuͤge. Unter den ,,Kleinen Romanen und Erzaͤhlungen“ aber befinden fich die g 
genften erzaͤhlenden Darftellungen des Verfs. Cine Auswahl des Beſten au 
nen fimmtliden Schriften hat Rochlitz zuletzt in 6 Banden (Zuͤllichau) era 
geben. Was das Zweite anlangt, fo verdanfen wir ihm bie Grundung ud 
Leitung der ,,Leipsiger mufifalifthen Zeitung’, die feit 1799 bid gu f 
Abgang von der Redaction 1818 febr verdienftlic fur die Kunſt gervirkt bat. 
ausgezeichnetſten Abhandlungen und Mtittheilungen uber diefe Kunſt bat 
feiner gulept erfchienenen Gammlung: „Fuͤr Freunde der Tonkunſt“ (fb 
1825, 2 Thle.), zuſammengeſtellt. R. privatifirt, allgemein geſchaͤtzt, in| 
Vaterſtadt. 

Rochow (Friedrich Eberhard v.) auf Rekahn. Dieſer um die Jugendbi 
verdiente Mann war 1734 zu Berlin geb. und fam auf die Ritterakademie gu f 
denburg. Im 15. Jahr trat er in die Garde und folgte feinem Konig indy 
benjabrigen Krieg. In Leipzig lernte er 1759 Gellert und mebre dafige Ge 
fennen. Das folgende Jahr rief M. wieder ins Feld; da aber eine Va 
dung ibn ded Gebrauchs der rechten Hand vollig beraubte, fo mufte er die K 
dienfte verlaffen. Er lebte nun auf feinen Gutern dem Landleben und der V 
ferung des laͤndlichen Schulunterrichts, der damals nod) ſehr vernachlaͤſſigt 
Sein „Verſuch eines Schulbuchs fiir Kinder der Landleute“ (‘Berlin 1777) 
ec eine beffere Methode aufitelite, fand vielen Veifall und die Wusfubhrung 
Vorfchlage auf feinen Gitern wurde von dem beften Crfolge geFcdnt, name 
gu Rekahn, wie denn auch die fpaterhin erfolgte Landfchulenverbefferung i 
preußiſchen u. a. Staaten groftentheils mit als fein Werk betrachtet werden 
Als Kinderfchriftfteticr zeichnet er fic) gleichfallé aus, wie ſein „Kinderfu 
(Berlin, zuerſt 1776) beweift. überhaupt war R. in allen feinen Verbs 
fen cin braver Mann. Seine Veftrebungen fiir die Aufnahme des Landda 
den Marfen find hod ft lobensiwerth. Mit Gellert blieb ec ftets in dem ſt 
ſchaftlichſten Verkehr. Als warmer Anhdnger feines Konigshaufles und Ber 
rer der Heldenthaten der Brandenburger, lief M. bei Hakenberg unweit Fel 
ein Denkmal der 1675 auf diefen Feldern geſchlagenen Schlacht zwiſchen dem 
fen Kurfuͤrſten und den Schweden errichten. Er ftarb 1805. 

Rody Mountains, Felfengebirge, cine Fortſetzung der Ant 
ober jener Hoͤhenzug, der Langs dec nordweſtlichen Kuͤſte in mehren von ©. 
N. auffteigenden parallel ftreidhenden Ketten, die eine Breite von 4 Laͤngeng 
einnebmen, fic) erftredt, das amerikaniſche Binnenland vom Auſtralmeer fa 
und an der Grense von Neunorfol€ endigt. Das Gebirge gleicht einer geri 
Selfenmaffe von grotesfen Formen und hat daher wahrſcheinlich feinen Namen 
ragt Uber die Linie des eigen Schnees hinaus, der auf dem hoͤchſten, nad m 
trigonometrifchen Meffungen 11,500 Fuß uͤber das Meer ſich erhebenden G 
gegen 1650 Fuß unter der Spibe anfingt. Innerhalb der Ketten find weite fe 
bare Thaler und die Seiten der Berge mit hohen Fichten bededt. Dass 
ber Umgegend ift rauh. Die Geftalt der Gebirgsfette deutet auf fruͤhere gered 
me Erſchuͤtterungen, und man findet mehre Spuren von Vulkanitaͤt. übe 
Streichen der verſchiedenen Ketten, ihre Ausdehnung, ihre Hobe und ibre gee 
ſtiſche Beſchaffenheit waren wir zeither nur duͤrftig unterrichtet, und felbft die 
Lewis und Clarke (,,Travels to the sources of the Missouri River’, 20 
1814, 4.) gegebenen Nachrichten waren unvollftindig. Befriedigende Kunde 
neuerlich Edwin Fames, der den Major Long auf feiner Neife von Pittsourg 
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Felienaedirge alé Botanifer und Geolog begleitete, in feinem Beridte (,,Ac- 
taf an expedition from Pittsburgh to the Rocky Mountains performed 
be years 1819, 1820”, London 1823) gegeben, der die erſten wiſſenſchaft⸗ 
Beobachtungen uͤber diefes Gebirge enthalt. An dem Fuße deffelben dehnt 
| weites Sandmeer aus, u. die Gandfteinformation zieht fic) in einem ſchroff 
ter Ebene auffteigenden Wall, der die ihe eignen feltfamen Formen jeigt, um 
Gebicge, da nad) James aus grobfdrnigem roͤthlichen Granit befteht, in der 
ober, too die Alpenpflanzen erfcheinen, in ein feinkoͤrniges Conglomerat von 
5, Keldfpath und Hornblende uͤbergeht. 
Rode (Gernhard), welder 1797 alé Director der berliner Afad. der bild. 
flard, war 1725 yu Berlin geb. Geine fruͤhere Meigung yu den Diffen: 
m wurde in der Folge durch die Liebe zur Malerkunſt uͤberwogen. Anfangs 
Diver aus Siebendiirgen, dann der beruͤhmte Ant. Pesne f. Lehrer. 1750 
te exe Paris, nugte anderthalb Fahre Katl Vanlo’s Unterridt, fam nad Bers 
if und trat von ba f. Reife nad) Ftalien an. Hier verlebte er 2 Fabre 
in Rom, theils in Venedig, und verfertigte ein großes Gemalde, den Alerans 
felend, welder weinend den Leidnam des Darius mit feinem Purpurman: 
Mach f. Ruͤckkunft veranlafte ihn der Dod ſ. Vaters 1756 yu 2 
Aegoriſchen Gemaͤlden, welche ec, nebft einem grofen Altarblatte, der 
irche gu Berlin fchenkte. Ähnliche Geſchenke erhielten andre Kirchen, naz 
bie Garnifonfirche. Diefe Urbeiten machten f. Namen auch im Auslande 
mt Sein raſtloſer Fleif und ſ. Manier, welche die muͤhſame Vollendung ver: 
*, machen bie Menge ſ. Arbeiten erklarlid); die meiften derfelben find von 
Wt in Kupfer cadict worden. Won diefen VBlattern gibt es ein Verzeichniß 
SBeil., worin jedes Stuͤck ausfuͤhrlich befchrieden iff. Mit befonderer 
malte er dic merkwuͤrdigſten Epoden aus ber brandenburgiſchen Geſchichte. 
mé f, Freundes Gefiner Idyllen hat er einige (dine Stide gemalt und 
Fabein Gellert’s Blatter radirt. Bibliſche Gegenftande waren ihm jedod) 
len. Ginen befondern Werth legte er auf einen Chriftustopf, der nod) 1799 
ule war und ihm gum Mufter fire alle ſ. Chriftustdpfe gedient hatte; eben: 
§ war er gu bewegen, eine Auferwedung der Todten gu verdufern, ein 
eé Wer€, bas M.'s Meiſterſchaft als Geſchichtsmaler vollguͤltig beweiſt 
ben auferftehenden Frommen hatte er eine Gruppe feiner eignen Verwandten 
adt. Jn den Schldffecn gu Potsdam rc. fieht man mebhre von ibm aus- 
te Deckengemaͤlde. 
Rode (Pierre), einer der griften jest lebenden Violinfpieler. Er ift geb. 
theaupy 1774 und Schuͤler Viotti’s. Seine grofen Anlagen ridjteten bald 
Suimecffamfeit auf ihn; ec wurde daber guerft 1798 Vorfpieler in bem Orche⸗ 
grofen Dper in Parié und dann 1801 Profeffor an dem Mufitconferva- 
. Mapoleon ftellte ihn 1802 alé erften Violiniften und Concertmeifter fei- 
pelle an; allein ec blieb nicht lange in diefer Anſtellung. 1803 machte er 
jweite Meife durch Deutſchland (ſchon 1798 fpielte ec in Hamburg), wo ec in 
wften Stddten und mit ungemeinem Beifall auftrat. 1804 ging er nad) 
md und ward vom Kaifer Alerander in Petersburg angeftellt; 1809 reifte er 
Doris gurhd. 1812 war er wieder in Deutfdland und hielt fic) langere Beit 
onlin privatifirend auf. pater (ebte et in der Schweis und zuletzt wieder in 
ih. Alle Freunde der Kunft beflagen es, daß feine ginftigen Vermoͤgens⸗ 
be ihn wenigftens ber Sffentlidhen Aushbung der Kunſt entzogen haben. 
Faligemein ward die Fille feined Tons, fein grofartiger Bogen, der einfathe, 
molle Bortrag diefes beruͤhmten Violiniften beroundert. 
Rodney (George Brydges), der britiſche Seeheld, geb. 1718, widmete 
Siekh bem Seedtenfte und geichnete fid) bald fehr aué. 1751 ward ec Gom: 
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modore und 1759 Admiral. In dieſem Jahte befehligte ex bie Unternehm 
gegen Havre de Grace, welches er im Angeſicht der franz. Flotte bombardirte. 17 
eroberte er Martinique. Mit dem Bathorden ſchon geſchmuͤckt, erhielt et nach 
ſchluß des Friedens, 1763, die Stelle eines Gouverneurs des Invalidenhoſpi 
zu Greenwid. Sein leidenſchaftlicher Hang gum Spiel aber hatte fein fe 
Vermoͤgen verzehrt und ihn in Schulden geſtuͤrzt. Da er nicht bezahlen fon 
floh er nad) Frankreich, wo ihn der Marſchall Biron edelmbthig unterftlgtr, 
gleich M. alle Wnerbietungen, in franz. Dienfte gu treten, vertoarf. Dem 
nige von England durch den Herzog v. Chatois empfoblen, erhielt ec den 9 
befebl der weftindifden Flotte, mit der er dem belagerten Gibraltar yu Hulfe: 
follte. Sm Gan. 1780 eroberte er eine bedeutende Anzahl ſpaniſcher Trang 
fhiffe, 8 Tage hernach ſchlug er die fpanifche Flotte unter Langara, der felbf 
fangen wurde. Das edelmithige Betragen, das M. gegen die gefangenen € 
nier bewies, hatte zur Folge, daß feitdbem auc) die gefangenen Englander fid 
beffern Loofes in Spanien gu erfreuen hatten. Der Sieg uber Langara verſch 
dem bedringten Gibraltar Lebensmittel und Kriegsbedurfniffe. MR. eilte mur 
Weftindien. Mod) in demf. Fabre (im Mai) lieferte et der frang. Flotte unter 
Befehl des Grafen v. Guide auf der Hohe von Martinique 3 unentfdeit 
Gefedjte, die aber den Ruhm der beiderfeitigen Anfuͤhrer echdheten. Sein 
ternehmen im Dec. 1780 gegen die Inſel St.Vincent miflang , defto glimi 
fiel der Ungriff auf die Inſeln St.<Cuftad, Martin und Saba aus, die a 
Sebr. 1781 eroberte, wobei 159 Kauffahrteiſchiffe, eine Convoi von 30 

und mehre Kriegsfahrzeuge in die Haͤnde der Englander fielen. Auf diefee 
folgte die übergabe der holland. Colonien Effequebo, Demerary und Berbice, | 
ber Inſel St.-Barthelemy. Sein glangendfter Sieg war jedoch am 12. April 
uͤber die franz. Flotte unter dem tapfern Grafen v. Graffe, auf der Hobe wi 
St.⸗ Domingo und den beiligen Inſeln. (Val. Durchbrechen der Lin 
Die Franjofen verloren 5 Linienfdiffe, darunter das Admiralfciff Ville ve P 
und Graffe felbft wurde gefangen. Fuͤr diefen Sieg, welder Jamaika a 
ernannte ihn fein Koͤnig zum Pair und Baron des Reichs m. d. T.: Me 
v. Rodney = Stoke’, das Parlament aber gewaͤhrte ihm eine lebenslaͤnglicht 
fion von 2000 Pf. St. Won da an lebte R. in Ruhe und ſtarb 1792. 

Roger, oder Rogier von der Weyde, einer der trefflidften niedetlaͤnd 
Maler der Altern Schule. Er war ju Bruͤſſel geb., auf deſſen Mathhaull 
aud) 4 allegorifche Bilder von ihm gemalt befanden. Ein andres beriihmed 
von ihm war eine Abnehmung vom Kreuze, welche nad) Spanien fam. Gin 
deffelben Inhalts findet ſich in der Bettendorf ſchen Sammlung in Aachen. 
zeichnete fid) Roger in der Glasmaleret aus, wovon ſich (chine Belege in der ¢ 
giatkirche in Bruͤſſel finden. Er ftarb 1529 mit bem Ruhme eines Makers, 
cher der lebendigen Sdilderung der Wahrheit fabig rar. 

Rohan: Guémené (Louis René Eduard), Cardinal, geb. 1734, 
fangs befannt u: bd. N. Pring Louis, wurde Biſchof von Strasburg, | 
almofenier von Frankreid) und Mitglied der frany. Akademie. Gein Hang 
Vergnuͤgen hielt ihn weder von den Studien nod von dem Streben des Eht 
zuruͤck. Als Ambaffadeur zu Wien zeichnete er ſich durch fein gefalliges B 
men und feine Pract aus. Mit einer ſchoͤnen Geftalt und einem bebenden 
ftande ward er weniger beruͤhmt durch ſ. Talente als durch die beriichtigte { 
bandgeſchichte, in welche ihn eine gemiffe 2a Mothe (f. d.) verwidelte. Er 
in bie Baftille gefegt und, wie er verlangt hatte, vom Parlament gerichtet. D 
ſprach ihn am 31. Mai 1786, mit 30 gegen 20 Stimmen, von aller Anklage 
Ludwig und ſ. Gemablin fonnten jedoch Denjenigen nicht um ſich feben, det 
Mamen in einer fo verdrieflicen Sache preiégegeben hatte. Der Cardinal 9 
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t Grofalmofenierwiirde entfegt und in die Abtei La Chaife-Diew in Auvergne 
nachhet in ſ Bisthum gu Strasburg vertwiefen. 1789 ward er gum Abge⸗ 
m dec Geiſtlichkeit des Amtes Hagenan bei den Generalftaaten ernannt. 
Volfepartei hoffte, baf er aus Rache gegen den Hof die Neuerungen wider 
Geiſtlichkeit beguͤnſtigen wuͤrde; aber der Cardinal entfernte fid) von ihnen und 
leg die Verfammiung. Kurze Beit nachher, da er alé Urbeber der in dem 
vepart. entftandenen Unruhen angeflagt war, 30g et fid) in die im Deutſch⸗ 
) gilegenen Theile feiner Befigungen zuruͤck, wo er fid) frei von Vitterkeit und 
Hiihitig gegen Ungluͤckliche zeigte. Er ftard gu Ettenheim den 17. Febr. 1802. 
wfyefldeter Beſchuͤtzer der Gelehrten hatte er ben Abbé Le Batteur an fic) 
n. Seine Unterhaltung war lebhaft und aufgewedt; er ſprach ber Ales 
famuth, und wenn feine Jugend durch einige Berirrungen bezeichnet war, fo 
bad Unglid und das Alter (einen Geift sur Meife gebracht und fein Herg fanft 
neblwollend geftimmt. Wal. des Abbé Georgel , Memoires etc." Ms. 
Rohr (fpanifdes) ift aus Indien, Spanien und Stalien ju uns gefommen. 
ben beiden letztgenannten Ldndern wird es, vornehmlich in den feuchten Wein: 
m, gepflangt und treibt bide, hohle und gleidhe Stengel, die gegen 10 Ellen 
prden und Stabe, Pfaͤhle, Pfeifen u. dgl. abgeben. Auch die Stublmacher, 
ua. Handwerfer verbrauchen das Packrohr in grofer Menge. Die Stock⸗ 
nerden ſtuͤck⸗ oder bundweife verfauft. Die beften foften in Holland 50, 
)mehr Gulden das Stid. 
Rohr (Johann Friedrich), D., ged. am 30. Juli 1777 yu Roßbach bei 
burg, bildete fid) von 1790 —96 in ber Furftenfchule Pforte, ftubdirte hier: 
keipzig bis 1802 Theologie und nahm ſchon hier, von den philofophifden 
theologifdyen Anſichten Platner’s und Keil's vorzuͤglich angezogen, die ent: 
Benjte Richtung gu der fogen. rationellen Anfidt und Behandlung des Chri 
hums. Zufolge der giinftigen Meinung, welde Reinhard in Dresden in 
bandidateneramen fir ihn gefaft hatte, wurde er 1802 Hiulfslehrer in Schul⸗ 
wo er fid) neben dem Unterridjte in den alten Sprachen vornehmlid aud) 
in der engl. Literatur befchaftigte. Won dba wurde er 1804 in das Pfarr⸗ 
eDftrau bei Zeitz verſetzt, deffen Gefdhdfte f. Neigungen mehr zufagten als 
Coulleben. Hier fand er Mufe, f. theologiſchen Anfidten weiter auszubil⸗ 
fie in ben durch Reinhard’s „Geſtaͤndniſſe“ angeregten Streitigfeiten uͤber 
ithe Confequeng offentlid) auszuſprechen. 1820 erbielt er ben Ruf als 
fuperintendent nad) Weimar und von der Facultat gu Halle das theologis 
ectordiplom. Diefer umfaffende Wirkungskreis befddftigt ihn als Predi- 
i Hof und in der Stadt, alé Oberconfiftorial= und Kirdenrath und als Vor⸗ 
tiner zahlreichen Geiftlidjfeit ziemlich vielfeitig. Won f. gu Weimar gehal⸗ 
a Predigten ift eine Auswahl 1822 — 23 (Meuftadt a. d. O.) erfchienen. 
ualteden von ihm ftehen in der mit Sdleiermacher und Schuderoff von ihm 
hommenen Fortſetzung des Hanſtein'ſchen „Magazins chriſtlicher Feſt- und 
genheitspredigten“. Beim Oberconfiftorium macht er ſich verdient durch ſ. 
Landidatenpruͤfungen, die nad) Herder's und Reinhard's Vorgang wieder bei 
len Thuͤren gehalten werden, ferner durch die in demfelben Geifte geleiteten 
nfionscolloquia; aud) erregen f. „Drei Fahrgdnge neuer evangelifder Peri 
n” (Weimar 1824) mit Recht Aufmerkſamkeit. Die fogen. General = Kicdyen: 
Sdhulvifitationen, weldye nach unbeftimmter Reihenfolge binnen einem mehr: 
gen Turnus nach und nach alle Kirchen und Schulen des Landes treffen, halt 
it befonderer Puͤnktlichkeit und Genauigfeit. 1824 befam er das Ritterkreuz 
gtoßherz. Falfenordens. Seine Anſicht iſt von ihm. beſonders in den „Briefen 
ten Rationalismus” (Zeig 1813) und in der von ibm herausg. „Kritiſchen 
ligetbibliothet” (fruͤherhin: ,,Predigerliteratuc’’) ſ. 1815 ausgefuͤhrt wors 
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ben. Aud) die Rechte der proteftant. Kirche haben, ben Anmaßungen der rdmi 
Fatholifden gegentber, an ihm einen muthigen Vertreter. 89 

Roland (Mutland), ein in alten Ritterbuͤchern und Gefangen eine ¢ 
Molle fpielender fabelhafter Held, Schweſterſohn Karls d. Gr. und einer der 
Paladine diefes Kaifers. Er foll bei einem Ruͤckzuge Karls d. Gr. aus Spai 
in den Pyrenden, im Thale von Nonceval, von den Basken erſchlagen worden | 
Dies gruͤndet fid) auf Turpin’s fabelhafte Erzaͤhlung „De vita Caroli M. et 
landi“ und die altfrang. Heldengedidhte von Karl d. Ge. und feinen Paladi 
Die berihmteften Gedidte, welde die Thaten des Moland (wiewol nidt 
ſchließend) befingen, find Bojardo's ,, Orlando innamorato” und nad di 
Ariofto’s , Orlando furioso”. (Bgl. Ritterwefen.) 

Roland (Fean Marie Baptifte de ta Platiere), Gelehrter und Sta 
mann, geb. ju Villefranche bei Lyon um 1734, begab fid) im 19. Fabre t 
Mantes, um die Handlung ju erlernen. Bei dem Manufacturwefen in R 
angeftellt, bereifte er in kaufmaͤnniſchen Geſchaͤften mehre Lander und tvard 6 
Zuruͤckkunft Auffeher des Handels und der Fabrifen inLyon. Weim Anfang 
Revolution ward er Mitglied der Mationalverfammiung fir Lyon. Seine Ka 
nif ded Handels und Verkehrs, forvie die Liebe, in der er beim Volke ſtand, 
pfablen ihn Ludwig XVI, der ihn 1791 gum Minifter des Innern ernannte. 
ftand diefem Poften ruͤhmlich vor, verfchlimmerte aber durch Bitterkeit die S 
mung gegen den unglidliden Konig immer mehr und ward defhalb den 12. 3 
1792 aus dem Minifterium entlaffen, in welded er jedod, alé Ludwig entth 
tar, am 13. Aug. wieder eintrat. Gein Bemihen, die durd) die Fafobineti 
beigefuͤhrte Anarchie gu unterdriiden, fowie die Bekanntmachung mebrer ven 
vorgeblid in ben Tuilerien gefundenen Papiere, wodurch Biele ing Unglid g 
then, machte ibn aber bald verhaft, und er mard mit den Girondiften zugleit 
Adtet. Gleid) nad) der Hinridtung des Koͤnigs hatte ex ſ. Minifterftelle mit 
gelegt. Vor den Verfolgungen der Bergpartei entfloh er nad) Rouen, wo er eff 
dag ſ. Gattin, die in Paris geblieben war, das Blutgeruͤſt beftiegen Habe. 
folg. Act.) Jn vergweifelndem Schmerz erftad) ev (id) den 15. Mov. 1799: 
einem Stoddegen auf der Landftrafe unweit Rouen. Man fand bei ihme 
Zettel, worin er fid) ald einen Mann fdildert, der fein Leben dem alg 
Beſten gewidmet habe, und tugendhaft geftorben fei, wie er gelebt. a 
ihm verfafte Sdriften, in das Fabrik- und Handelswefen einfdlagend, 
von guten Kenntniffen. : 

Roland (Manon Feanne Phlipon), Gattin des Vorigen, T. des geld 
ten Kupferſtechers Phlipon yu Paris, war 1754 geb., von ſchoͤner Geſtalt 
erhielt eine ausgeseidynete Erziehung. Das Studium der griechiſchen und # 
ſchen Geſchichte hatte ihr cine grofe Meigung zum Mepublifanismus eingtf 
und fie fuͤhlte ſich maͤchtig ergriffen, als die Staatsverinderung in ihren 9 
lande ausbrach. Sie hatte ſchon mehre Heirathsantrage abgelehnt, gad abt 
1779 den Bewerbungen R.'s nach, der durd) die an fie geridhtete Zueiga 
ſ. Briefe uͤber Italien“ ihre Hochachtung gewonnen hatte, und bearbeitetes 
gemeinfdyaftlid) mit ihrem Gatten verſchiedene Gegenftande des gelehrten Biff 
Als RM. die Stelle eines Minifters erbielt, erdffnete ſich ibe die lang ger 
politiſche Laufbahn. Mit unermiidetem Eifer ftand fie ihrem Gatten in dea 
fhaften ſ. Departements bei, fertigte Auffaͤbe, ſchrieb Adreſſen und verſann 
woͤchentlich um fid) cinen Kreis von Gelehrten und Staatsmaͤnnern, von da 
bie widhtighten Borfalle der Beit befprodyen rourden. In dieſem Treiben (ee 
fie einigermafien die ihrem Geſchlecht gebuͤhrende Zuruͤckhaltung vergeffen i 
ben, denn ihre Anmaßung ging bald fo weit, daß mehre Staatémanner 
nerale deßwegen mit ihrem Gatten zerfielen, 3. B. Dumouriez. We HS 
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wurde, fiel aud) fie, ein Opfer der Gegenpartei, am 10. Mov. 1793 unter 
wilotine. Der Ednigl. Familie, befonders der Kinigin, hatte fie fid) immer 
bgeneigt geseigt, und der Grief, den fie im Mamen des Convents an den 
dried, beweift, mit wie wenig Zuruͤckhaltung fie ihre Anmaßungen geltend 
t Ubrigens bleibt diefer geiftretdyen, aber irreligidfen und unweiblidyen Frau 
ihm umfaffender wiſſenſchaftlicher Renntniffe. Won der Anhanglidfeit ihres 
bar fie fo feft dberzeugt, daf, als fie das Schaffot beftieg, fie ben Umftehen- 
Hiderte: ihr Gatte wuͤrde fie nidjt uͤberleben. Noch im Kerker, wenige 
wibcem Dobe, ſchrieb fie ihe Leben nieder, ſowie mehre die Revolution bee 
Aufſaͤtze. Die Standhaftigheit, mit der fie das Blutgeruͤſt beftieg, machte 
E idten Gegnern achtungéwerth. — Ihre hiſtoriſch wichtigen Schriften, 
1795 einzeln, nachher 1799 geſammelt erſchienen waren, find 1820 voll⸗ 
mthalten in den „Mémoires de Mde. Roland; avec une notice sur 
par Berville et Barricre (Parié, 2 Bde.; die erfte Lieferung der 
tion de memoires relatifs 4 la révol. frang.). Nad diefen Denkwuͤr⸗ 
ihte Lebensgeſchichte in den ,,3eitgenoffen’’, Mt. R., IV, bearbeitet. 
fandéfdaulen, Nulandésfdulen, Rutlandsbilder find 
gtoͤßtentheils roh und uͤbel geformte Bildſaͤulen, die man in 28 deutſchen 
. B. Hamburg, Bremen, Halle, Magdeburg, Belgern, Bramftedt rc., 
Pligen, Marten u. dgl. aufgeridjtet antrifft und die gewoͤhnlich einen 
Mann, ein Schwert in der Hand tragend, vorftellen. Der Gage nad) 
ihren Namen von bem Helden Roland tragen, dem gu Ehren fie 
todren; dod) die Deutſchen, befonders die Sachſen, werden wol 
gefonnen gewefen fein, einem Feldheren ihres Drdngers, Karl des Gr., 
ju errichten, der, wenn er je lebte, feine Thaten in Frankreid) und 
xrichtete. Wahrſcheinlicher ift, daß diefe Gildfaulen, deren Entftehung 
aus ſpaͤterer als des grofen Karls Zeit fic) herſchreibt, mit den Weich⸗ 
Bedeutung haben, die man an den Grenzmarken verfchiedenec 
Gin folded Weichbild (von Weich, Wyk, d. h. Stadt oder Ort) 
din Zeichen der Gerichtsbarkeit und bedeutet, daß die Stadt ihre eigne 
und Statuten habe und wie weit fid) ſolche oͤrtlich erſtrecke. Hier⸗ 
fid) aud), warum jene Sdulen mitunter die Reichsinſignien an ſich tra- 
Mame Rolands- oder Rutlandsfdulen ruͤhrt aber wol von bem im Bei- 
hifverftandenen Worte: Muge, Ruͤge her, weldyes ehedem fo viel als Ge- 
tutete, Daher der Mame wol Migelandéfaulen fein muf, d. h. eine Saule, 
ondern i bezeichnet. ©. K. Tuͤrk, „De statuis Rolan- 
| 824). 
bile (Sohann Heinrich), geb. gu Quedlinburg 1718, lernte unter der 
es Baters, der in der Folge Mufifdirector zu Magdeburg war, die An- 
der Muſik. Sdyon in ſ. 13. Fabre componirte er, im 14. erhielt ec 
teines Organiften an der Peterskirche in Magdeburg. 1736 ging er nad) 
bie Rechte gu ftudiren. In Berlin richtete ſich fein Geſchmack ausſchlie⸗ 
die Muſik, ſodaß er alé Kammermufitué in koͤnigl. Dienfte teat. Jn der 
et bie Stelle feines Vaters als Mufitdirector in Magdeburg und ftarb 
Die von ihm gefdyriebenen Oratorien, befonders ſ. „Tod Abel's” und ſ. 
auf Moria” erwarben ihm einen gegruͤndeten und ehrenvollen Ruf als 
iſt. Befonders find die Choͤre derfelben ausgezeichnet. Aud) ſchrieb 
mmige Motetten. 
bile nennt man in der Schaufpieléunft uͤberhaupt den Antheil an der. mi⸗ 
Handlung, welder einem einzelnen mimifchen Kuͤnſtler zur 
ũberttagen wird, namentlidy infofern ex dem Kuͤnſtier ſchriftlich aus⸗ 
it und feinem Studium tbeclaffen wird; aud) dieſe ſchriftliche 
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Verzeidnung dec cinem Schaufpieler zur Darftellung der Perfon eines ( 
iibertragenen Reden oder Handlungen felbft. Aus dem VBegriffe der Rolle 
fid), daß der mimifdye Kinftler, dem eine ſolche Ubertragen wird, fid) nie alt 
zes, wenn auch in vielen Fallen als Hauptperfon, anfehen darf, fonder fi 
dem Ganzen unterordnen und mit demfelben in Harmonie treten muß. Day 
wird erfodert, daf ec nicht blog feine Rolle im buchſtaͤblichen Sinne ftudire, | 
erft dag Ganje aufzufaſſen und fid) die Frage yu beantworten ſuche, well 
siehung der ihm tbertragene Antheil jum Ganjen habe? Die gewoͤhnlich 
und Theaterproben moͤchten dazu nidt hinreichen, oft aud) ſchon gu ſpaͤt felt 
der Schaufpieler follte daher zuerſt dads Schaufpiel uͤberleſen, in welchem eva 
und ſich feine Rolle nach allen ihren Beziehungen vorftellen, um hiernad d 
ze(ne bilder gu fonnen. Mehre nicht zuſaramentreffende Rollen in cine 
demfelben dramatiſchen Werke koͤnnen nur von einem fehr gewandten Mime 
nur wenn fie fehr unbedeutend find, von einer Perfon ibernommen ¢ 
librigens ift jeder mimiſche Kuͤnſtler durch fein Augeres, fein beſtimmtes 
alter, erlangte tibung und Talent rc. flix eine Gattung darjuftellender C 
befonders geeignet: died ift fein Rollenfad. Unzweckmaͤßig und das Ta 
ſchraͤnkend ift es aber, wenn theatraliſche Directionen im Allgemeinen gew 
lenfadher feftfesen und flix diefelben eingelne Sdhaufpieler annehmen. Bel 
fchreiben der Rollen, in dem oben julest angegebenen Sinne, gibt mam 
tern Worte des Vorherfprechenden (Stidhworte) jue Unterftugung des € 
niffes, gewdhnlic mit farbiger Dinte unterſtrichen, und Alles, was fid) 
ſches Spiel und Scene bezieht, im Schreiben befonders ausgezeichnet und 
Reden abgefondert an. Stumme Perfonen, bei deren Leiftungen auf be 
das Aufſchreiben tberfluffig ware (Statiften, Comparfen), pflegt man in 
ben muͤndlich anzuweiſen, daher man aud) nicht leicht von Rollen 
tiften fpricht. 

Rollenhagen (Georg), geb. 1542 ju Bernau in der Kurmat 
denburg, widmete fic) der Theologie und ſtarb als Rector der Schule gu 
burg, nach Edrperlichen Leiden mancherlei Art, 1609. Er iff beruͤhmt weg 
von ihm verfaßten Eomifd-didaktifden Fabel: „Der Frofdymaufeler, oder 
fhe und Maule wunderbare Hofhaltung; der froliden, aud) guc W 
Regimenten erzogenen Jugend zur anmuthigen, aber ſehr nuͤtzlichen Leer” { 
burg 1595), in welder allegorificend uͤber den Zuſtand der Politi€ und 
phie, dee Theologie und Moralitat jener Zeit gefpottet wird. Diefes E 
eine Nachbildung der , Batradcomyomadie” (f.d.) und naͤhert fida 
Anlage einem andern bekannten fatyrifchen Deldengedidht altdeutfder 
„Reinecke Fuchs“ (ſ. d.). Die neuefte Ausgabe des Driginalwerfs 
1730. In der erften, deren Titel oben angegeben ift, fuͤhrt fid) der Bey 
den fonderbaren Namen: „Marx Hupfinsfeld von Maufelod, der jungen 
Porfinger und Calmaͤuſer“ auf. Cine Nachbildung diefes Werks ift: , 
Froſchmaͤusler“, von Stengel (Koͤln 1796); eine ausjugsweife Bearbeit 
K. Lappe (Stralfund 1816). : 

Rollin (Charles), Geſchichtſchreiber, geb. 1661 yu Parié, wo fein 
ein Handwerksmann war, ward anfangs zu demfelben Stande erjogen. 
nedictinerménd entdectte in ihm Anlage zu etwas Hoherm und ver]aal 
Unterftiigung, ſodaß er ftudiren fonnte. Nachdem R. auf dem & 
du Pleffis ſ. Curſus vollendet hatte, ftudirte er 3 Fabre Theologie in 
bonne, erbielt die Stelle eines Lehrer der Beredtfaméeit und 1694 dase 
ber Univerfitit gu Paris. Jn diefer Stelle, die er 2 Jahre nad) einandet 
dete, bewies ſich R. fuͤr die Aufnahme der griech. Sprachkunde und be 
ſtudiums ſehr thitig. Dann ward er Vorfteher des Collegiumé ju ~ 






















Rom , das alte 358 


¢ Stelle er aber 1712 gezwungen war niederzulegen, ba die Sefuiten ihn des 
iniémus befchuldigten. Won jest an widmete ſich R. der Ausarbeitung ſ. 
idtlidien Werke, die f. Ruf hauptſaͤchlich gegruͤndet haber. Er flarh zu Paris 
| Sn welder Achtung er nicht allein bei f. Landsleuten, fondern auch int WAué- 
und bei den vornehmften Perfonen ſtand, berweift f. vertrauter Briefwechſel 
hiebrid) II. von Preußen. Die Werke, die ihn als hiſtoriſchen Schriftſteller 
mt madten, find ſ. Geſchichte der alten Agypter, Carthager, Affyrier und 
lonier (,, Histoire ancienne ete.”, Paris 1730—38, 13 Thle., 12.) und 
limifthe Gefchidhte von der Gruͤndung ber Stadt bis auf die Schlacht bei 
m’. Letzteres Werk iff durch ſ. Schuͤler Crevier und fpdter durch fe Brau 
itt worden (Amſterd. 1742—50, 16 Thle.). Aud) von R.'s ,, Alter Ge- 
Wift eine Forth. u. d. T.: „Neuere Geſchichte“ in Frankreich erfchienen, 
‘hie Begebenheiten der neuern Voͤlkern, mit Ausſchluß des groͤßten Theils 
repäiſchen, enthaͤlt. Außer dieſen verdient noch ſ. „Anweiſung yum Stu: 
bet fhonen Wiſſenſchaften“ (in 4 Bodn., 12.) Erwaͤhnung. Baſtien gab 
tine voliftindige Sammlung aller Schriften von Rollin mit ihren Fortfeg. 
mier und le Beau in 60 Bdn. heraus. Wenn aud) M. nicht alle Foz 
im befriedigt, die an einen claffifhen Geſchichtſchreiber gemacht werden 
t, indem er beſonders zu declamatorifd) ift, fo ift er doch durch fein meiften: 
itiges Quellenſtudium wand durdy die Anmuth und Correctheit ſ. Vortrags 
bin Hiftorifern f. Zeit und ſ. Volks gu zaͤhlen. 

Rom, die ewige Stadt, wie fie oft genannt wird, an bie faft alfes Grofie 
miwirdige,. dad feit drittehalb Fahrtaufenden geſchehen, ſich knuͤpft, und 
mit bem Schwerte, dann mit den madtigern Waffen des Glaubens Fabre 
te hindurch den Erdkreis beherrſchte und vor ihrer Majeſtaͤt die Voͤlker aller 
id beugen fob, ift jest nur dad Schattenbild ihrer ehemaligen Groͤße und 
it. — Das alte Rom lag ungefaͤhr auf der Stelle des heutigen, in 
auf mehren Hitgeln (daher bie poetiſche, nicht buchftablicd) gu nehmende 
lung Der Giebenhugelftadt) su beiden Seiten bes Tiberfluffes unfern des 
bb. Meered; doch lag der Haupttheil der Stadt auf der Oftfeite des Fluſ⸗ 
bite befanden fich gu oberft der pincifdye Berg, und am Strome hin bas 
, dev capitolinifthe Berg, bas Forum Romanum und der aventinifche 
Eine sweite Bergrethe, oͤſtlich von der vorigen, bildeten von MN. gegen S. 
e Quirinalis, Palatinus und Coͤlius; eine tritte endlich der viminalifche 
riliniſche Berg. Jenſeits ber Tiber lagen die Berge Vaticanus und Fani- 
Shon vor Roms Gruͤndung war diefe Gegend angebaut. Die auf dem 
ifhen Berge von gricd. Coloniften erbaute Stadt Pallantium ftand viel⸗ 
4}, alé Romulus und Remus eine Colonie aus Alba longa dahin fuͤhrten, 
nur erweitert und das eigentlide Rom nicht gaͤnzlich neu angelegt wurde. 
Stadt erhielt den Mamen Mom, wahrſcheinlich nicht von ihrem Erbauer, 
etſt nad) ihe Romulus benannt wurde, fondern nach dem Fluffe, ber, wie 
anfihrt, vormals Rumon hief. Die Ahleitung von dem gried. ocopey 
ithe, Maͤchtige) ift eine fpdtere Spielerei. Zwei Zeitrechnungen geben 
Erhauungéjahr Moms an: nad) der Catoniſchen fallt eé in bas 752, 
Barronifchen in bas 754. J. v. Chr. Lestere iff die allgemein angenom⸗ 
Die Griindung der Stadt gefdhah nach etruscifcher Gitte dadurch, daß 
$ mit einem von 2 weifen Rindern gesogenen Pflug um ben palatiniſchen 
Viereck eine Furche 30g und nach diefer Furche einen Erdwall rings herum 
lief. Armſelige Hitten fillten den innern Raum. — Die Geſchichte 
zerfaͤlt in 3 Zeitraͤume: im dem erften tft Rom Kénigthum, in dem 
Republik, im dritten Kaiferthum. J. Von Erbawung bis zum J. 245 
tRom als Kinigreich. Romulus ward erfter Konig der neuen Stadt 
‘tr. Giebente Aufl. Bod. UX. | 23 
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burd) Wahl. Er nahm bas etrusciſche Regierungszeichen an, 12 Licto 
(f. d.). - Uber feine und feiner Nachfolger Gewalt war fo befdrintt, 
Rom fdon damals eigentlidy ein Freiftaat war. Es bildete (id) eine Act 
Municipalverfaffung , wahrſcheinlich nad) der Verfaffung der Mutterſtadt. 
Hauptpunkte diefer Veefaffung find: die Entftehung und innete Cinrid) 
bes Senats; die Entftehung und Fortbiloung des Patriciats oder Erdal 
bie Cintheilung des Volks und die darauf gegruͤndeten Arten der Boil 
fammlungen (Comitien); die religidfen Anftalten; endlich die geſetzlichen 
haͤltniſſe des Privatlebens, der Glientel, der Che und beſonders der wi 
chen Gewalt. Romulus, der Grinder der Colonie (von 1 —37) wom 
die Bahl der Birger durch Errichtung eines Zufluchtsortes und durd die 
einigung mit einem Theile der SGabiner; Numa Pompilius (39— 2) fi 
die roͤmiſche StaatHeligion; Tullus Hoſtilius (82 — 114) befiegte Aids) 
legte den Grund gu Moms Herrſchaft uͤber Latium; Ancus Martius (114—- 
legte die Colonie und den Hafen von Oftia an; Tarquinius Priscus (138-4 
fiihrte bereits Krieg mit den verbuindeten Etruskern; Servius Tullius (11 
220), dex merkwuͤrdigſte von allen, ftellte Rom an die Spike des Latein. 
und theilte da8 Volk nad) dem Vermoͤgen in 6 Claffen ein, worauf die wi 
Einrichtungen, der Genfus und die Gomitia centuriata, gebaut rourden; 
und letzte Koͤnig, Tarquinius Guperbus (220—245), ftrebte nad) Unumide 
Heit und ward wegen feiner Tyrannei vertrieben, worauf man die Berl 
(509 v. Cht.) umgeftaltete. (Val. Romulus, Muma und Tarquin 
Schon in diefer Periode erFennt man in den Roͤmern ein maͤnnlich, frei 
emporfirebendes Volk. Aderbau und Krieg waren Hauptbeſchaͤftigungm. 
falt der Gitten und der Geniiffe herrſchten im Privatleben. — LL Mom olf 
fiaat, von 245-727 der Stadt. 1. Abſchnitt. Die koͤnigl. Gewalt wu 
eben der Unbeftimmtheit, wie die Kinige fie ausgeuͤbt batten, 2 pabrlid 
ten Gonfuln hbertragen. Gleich im Anfange der neuen Megierung hatte R 
nen Kampf fiir feine Freiheit mit Etrusfern und Lateinern gu beftehen. 
ten Bedruͤckungen der Patricier, welche alle Gewalt anfichriffen, emp 
Volk und hatten im F. 264 die Cinfiihrung von Vol€stribunen (tribuni 
ur Folge, welche feine Medhte und Freiheiten gegen den Adel ſchuͤtzen 
Seitdem entfpann fid) ein langwieriger Streit zwiſchen den Volksvorſte 
den Patriciern, deffen Hauptpunfte folgende waren: a) die Pribunen m 
bei bem Proceffe des Coriolan bas Recht an, eingelne Patricier vor dat 
des Wolfs gu giehen, wodurch die dem Adel fo nadhtheiligen Comitia tri 
ſtehen; b) fle verlangen, daß die den Nachbarn entriffenen Landereien 
aͤrmere Volk vertheilt werden, wodurch die Ackergeſetze (lages agrariae) i 
gung fommen; c) der Tribun Publius Volero ertweitert die Comitia tri 
fegt die Wahl der Teibunen in denfelben durd); d) der Teibun C. Verenti 
ſucht die confularifche Gewalt dadurch gu befdrdnfen, daß er auf die Abf 
nes beftimmten Gefegbudjes dringt. (S. Zwoͤlftafelgeſetz und A 
Claudius.) Wiewol die neuen Gefege die rechtlidhen Verhaleniffe aller 
gleid) beftimmten, fo blieh doch die Staatéverwaltung in den Handen der 
fraten, bie von den Plebejern durch bas Verbot der Heirathen ftreng sg 
waren. Daraus entftanden neue Kimpfe, die zunaͤchſt die Abſchaffung 
Heirathsverbots zur Folge hatten; erft nad) 80 Jahren erlangten die Pie 
Antheil am Confulate. Waͤhrend diefer Unruhen entftand das Genforamt. 
zwiſchen befand fic) Rom in unaufhorliden Heinen Kriegen mit den No 
fern. Um die Vevdlferung nicht finfen zu laffen, nahm man die Freig 
oft auch die Befiegten in die Zahl der Birger auf. Der Staat ward villig 
riſch; man fuͤhrte den Sold bet der roͤmiſchen Miliz ein, wodurch hoͤhert 
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ſthig wuürden. Durd die fennonifchen Gallier gerieth Rom an den Abgrund 
etdetbens. Es ward erobert und eingedfchert im J. d. St. 365. Gamil 
b.), Roms Retter, fete den Wiederaufbau der Stadt durd. Endlich 
im J. 388 ber erfte plebejiſche Gonful gewaͤhlt, und bald nahm das Bolf 
n Magiftraturen Theil, naͤmlich an der Dictatur 398, an der Genfur 403, 
‘Pritur 417 und an dem Priefterthume 454 (300 v. Chr.). So fand am 
ieſes Zeitraums eine voͤllige politiſche Gleichheit des Adels und des Birger: 
ſtatt, die innern Unruhen ließen nad) und in gleichem Maße wuchſen die 
des Staats nach Außen, worauf die glaͤnzende Periode ſeiner Eroberungen 
In dieſer ganzen Beit hatten die Sitten der Roͤmer nod) gang die alte 
eit und Rohheit; ſchoͤne Kinfte und Wiſſenſchaften waren ihnen fremd, 
bfie (chon buͤrgerliche Kuͤnſte und GefchidlidEeiten, Handlung (im J. 409 
inHandelévertrag mit Carthago geſchloſſen), Schifffahrt und Handwerke 
. Der Aderbau war nod die Hauptquelle des Volksreichthums. — Die 
ehte des 2. Abſchnitts waren nod) mit Unruhen zwiſchen den Plebejern und 
im bezeichnet. Aud) ward Rom von det Peft heimgeſucht, welches die 
tung der ſceniſchen Spiele aus Ctrurien veranlafte. Uber die Gallicr erz 
bie Romer mehre Siege, wobei T. Manlius Torquatus (f. Manlius) 
urthat. Zwei Geſetze beftimmten die Zinfen gum Vortheil ber Sdhuldner. 
nieinige Sabre friiher mit ben Gamnitern (f. 0.) geſchloſſenen Buͤnd⸗ 
lind 441 ein firdhterlicher Krieg zwiſchen beiden Nationen, welder bié 
wete, Rom den Weg zur Unterjodhung Italiens bahnte und den erften 
vin gu feiner kuͤnftigen Macht legte. Diefer Krieg war die Heldenperiode 
wt. Gr lehrte fie die eigentliche Taktik, beftimmte ihre Verhaltniffe mit 
hdarn, den Lateinern und Ctrusfern, indem jene gaͤnzlich beſiegt, diefe 
derholt gedemuͤthigt wurden, und brachte die Roͤmer aud) mit den ent- 
fucanern, Aputiern und Umbrern in bald freundfchaftliche bald feind- 
ruͤhtung. In diefer Pertode bildeten fic) die Hauptideen uͤber die politi: 
thiltniffe, in twelche fie befiegte Voͤlker mit ſich festen, weiteraus. Als 
trjochung ber Gamniter die Romer ihre Macht in Unteritalien befefti: 
tm, viefen die Tarentiner (im J. Roms 473) aus Epirus den Koͤnig 
18 (f.d.) gegen fie gu Hilfe, welder trog feiner macedonifden Kriegs 
tt unterlag und 479 Stalien raͤumen mufte. Tarent fiel 482 und 
uf gang Unteritalien in Moms Gewalt. Gein Ruhm drang bis nad 
deſſen Koͤnig (481) durch eine Gefandtfdhaft um Moms Freundſchaft 
Das Hauptmittel, wodurch Rom feine Herrſchaft uͤber die befiegten 
feftigte, war die Anlegung von Golonien roͤmiſcher Birger, die den ein- 
nen Stadten gugleid) zur Befagung dienten. Jede Colonie hatte ihre 
tromifden aͤhnliche Verfaffung. Dies Colonialfyftem umfafite allmalig 
ien. Zur Erleidhterung der Verbindung wurden grofe Heerftrafien ange- 
lige Stddte und Welker Italiens hatten das volle roͤmiſche Buͤrgerrecht 
ia); andre Hatten das Recht der Colonien (jus coloniarum); die uͤbri⸗ 
m entweder Verbuͤndete (socii) oder Unterthanen (dedititii), Letztere 
urd) abgeſchickte Prafecten regiert. Schon hielt Rom auf dem Meere 
Sflotte und errichtete bas Amt der Duumviri navales, welche die Auf: 
bas Seewefen fubrten. Die Geridhtéverwaltung gewann ſehr durd die 
g der Praͤtoren, fowie die Polizei durd) die curuliſchen Adilen und die 
tiecapitales. Die Geiftesbildung begann. Fabius Pictor fuͤhrte die Maz 
Rom ein, L. Papirius Curfor brachte (461) den erften Gonnenjeiger 
d Sp, Carvilius lief eine Bildfiule Fupiters giefen. Mit dem Aſkulap⸗ 
n bie Argneifunde nad) Mom; die Werke des Appius und der Concor- 
des Camillus beweifen die Fortſchritte der Baukunſt. — den ſchoͤn⸗ 
| 2 
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ften Proben von Sittlichkeit, Maͤßigkeit, Rechtſchaffenheit und Vaterlandal 
fommen auch ſchon einzelne Beifpicle von Luxus, WeidhlichFeit und Entort 
yor. Jn bem Beitraume des 3. Abſchn. thut Rom den erſten Schtitt der L 
herrſchaft; es befteht in 3 Kriegen den furdhtharen Kampf mit Carthago ud 
tifgt feine Mebenbublerin. (Wal. d. Art. Carthago, Hannibal, Fadi 
Scipio, Mafiniffau.f.w.) Der erfte Krieg mit Garthago ward um 
Beſitz Siciliens und bie Herrſchaft des Meers gefithet, waͤhrte 23 Fabre (von! 
— 511d. St.) und endiate mit ber Vertreibung der Carthager aus Cad 
Mont, Hurd) den Gieg uͤbermuͤthig gemacht, entrif ihnen 547 mitten im de 
SGardinien. Im adriatifchen Meere demuͤthigte es den illyriſchen Geerduber fast 
erfchien dadurch den Grieden rettend und halfreid). Koreyra, Apollonia 
anbre griech. Staͤdte begaben fic) unterrdm. Schutz; die Achder, Atolier und At! 
wetteiferten in Bezeigung ihrer Dankbarkeit. Waͤhrend Carthago fic in Sp 
zu entſchaͤdigen ſuchte und von Mom zu dem Verfprechen gendthigt wurde, 
Iberus (Ebro) nicht su uͤberſchreiten, fuͤhrte dieſes einen Gjaͤhrigen bie 
Krieg mit den cisalpiniſchen Galliern, der die Gruͤndung ſeiner Hertſhe 
Norditalien (um 222 v. Shr.) zur Folge hatte. Hierauf nahm der zweite pa 
Krieg feinen Anfang. Hamibal griff an und verfeste den Schauplag ded fi 
nad Stalier. Er dauerte von 536—553., Mach grofien Siegen unteriag 
thago; Mom aber ftand, ungeadytet feines Mtenfchenvertuftes umd der Bi 
ſtung Staliens, yu Ende des Keieges viel madhtiger da als 3u Anfang; ou 
tige Lander toaren erobert und die Herrfchaft auf bem Meere gefichert. Ode 
aͤnderung ber innern Verfaffungsform hatte ber Genat eine faft unumſch 
Gewalt erlangt. Der Geift ber Megierung madhte Nom gu einem nach der! 
herrſchaft firebenden Staate. Am Ende des zweiten puniſchen Krieges ware 
cilien, Gardinien, Corſica und ein Theil von Spanien, whe auch das dir 
Gallien, rdmifche Provingen; Carthago war ganz von Nom abbhangig. | 
gen bildeten im Often die macedoniſchen Reidhe nebft den griech. Republift 
Staatenfyftem, deffen Verhdltniffe in ſich felbft ſehr verwickelt, mit Row 
erft {eit dem illytiſchen Kriege und Philipps IL. Verbindung mit Hannibal a 
den waren. Bon 3 Maͤchten vom erften Range, Macedonien, Sori 
Ugypten, waren die beiden erſten gegen die leGtere verbunden, welche om 
Rom in gutem Vernehmen ftand. Die Maͤchte vom zweiten Mang, der f 
Bund, die Kénige von Pergamus, die Republik Mhodus und andre kleinch 
Athen, waren bereits feit bem Buͤndniſſe gegen Philipp (543) Verbuͤndeteb 
det achaͤiſche Bund hingegen hing bem macedonifdhen Intereffe an. — Kaul 
mit Garthago Frieden geſchloſſen, als der Krieg mit Philipp vor Maceden 
gann. Anfangs waren die Roͤmer ungliclicd, bis T. Quinctius Flaminiat 
Staatskunſt und Feldherrntalent Noms Macht im Often begruͤndete. M 
entſcheidenden Schlacht bet Kynoskephalaͤ (557) verlor Philipp feine Sa 
und feinen Einfluß auf Griechenland, defferr Abhaͤngigkeit von Mom gerade 
das Geſchenk der Freiheit, welded. Quinctius den Griechen madte, am! 
gefidyert ward. Roͤmiſche Gefandtfchaften, bergleichen Carthago und Nu 
in Unterwuͤrfigkeit erbielten, fuͤhrten jest auch in Griechentand und Mace 
die Aufſicht und mifchten fid) in die innern Angelegenheiten. Den Griece 
fonders ben trogigen Utolfern, wurde dies unr fo laͤſtiger, da Das roͤmiſch 
noch 3 Jahr bei ihnen verweilte. Dee Friede mit Philipp enthiele den Keim 
nem groͤßern Kriege mit Antiodus, indem Nom von ihm die griech. Sri 
ruͤckfoderte, welche Philipp in Aſien befeffen und Antiochus befege hatte. 
Streit begann 558, alé Antiochus fid) des thrazifchen Cherfones bemaͤchtig 
ward lebhafter durch Hannibal's Flucht gu diefem Fuͤrſten 559, und brad! 
einen foͤrmlichen Krieg aus, da Antiochus und Hannibal ſich nicht verffeud 
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rer nur halbe Maßregeln ergriff. Antiochus, jut Gre und qu Lande befiegt, 
i nach det Schlacht bei Magneſia (564) gu einem Frieden genoͤthigt, der 
ug Vorderafien draͤngte und gaͤnzlich von Mom abhaͤngig madte. Zu gleicher 
deuetten die blutigen Kriege in Spanien und Oberitalien fort. 569 fingen 
indel mit Philipp wieder an, weil ec einige Fleine Eroberungen gemacht hatte ; 
wt Pan, ben man mit feinem Sohne Demetrius hatte, und Philipps Tod 
etgogerten der Ausbruch des Krieges bis 582. Dee Krieg mit Perfeus von 
cbonien (ſ. d.), Philipps Sohn, endigte durch ben Sieg des Paulus 
a dei Pydna mit dem ganglichen Untergange bes Reichs. Die Ccroberung 
ing Durch Antiod)us Cpiphanes hatte Rom durch ein Machtwort ſeines Ge- 
a Popilius gehemmt. ad) Macedoniens Croberung verfolgte es offen fei- 
lua jue Weltbeherrſchung und verſchmaͤhte dazu eine Mittel. Durch Rarrke 
hed, daß Agnpten getheilt wurde; es bemaAdhtigte fic) der Vormundſchaft 
tien und machte es wehrlos. — Gest folite nad) beiſpielloſen Mißhand⸗ 
auch Carthago vernichtet werden. Dies geſchah in bem dritten puniſchen 
welcher von 604—608 dauerte. Das ſtolze Carthago ward 608 (146 
) erobert. Gleichzeitig wurde cin never Krieg in Macedonien gegen Unbdris- 
fet, der ſich an die Spige der Mißvergnuͤgten geftellt hatte, aber ſchon 
im Metellus unterlag. Darauf nahme dev achdifche Krieg feinen Anfang, 
jued die Aufidfung des achdifdyen Bundes war. Mummius endigte ibn 
3erftorung Korinths 608 (146 v. Chr.) ; Griechenlandu u. Macedonien wur⸗ 
tithe Provinzen. — So hatte ſich Rom binnen 118 J. zur Beherrſcherin 
it emporgeſchwungen. Seine Kriegskunſt war jetzt fo ausgebildet, daß 
halant der Kraft der Legionen zu widerſtehen vermochte. Den Seekrieg aber 
en die Roͤmer nur unvollkommen und die Belagerungskunſt brachte erſt der 
Afticanus zu einiger Hoͤhe. Außer Italien beſaß Mom u. d. M. Provin⸗ 
dieſſeitige und jenſeitige Spanien (beides aber nod) beſtritten), Afrika 
diet von Carthago), Sicilien, Sardinien, Corſica, Ligurien, das cise 
eGallien, Macedonien und Achaja. Nicht nue dee Privatreichthum, 
td die Staatseinkuͤnfte fliegen anfehniid). tiberhaupt herrſchte in Roms 
fem der Geift der ftrengften Ordnung. Mit dem Reichthum nahmen 
Bildung und Berfeinerung der Burger gu. Man fabh unter ihnen die ers 
itec auftreten und die erften regelmdfigen Sdaulpiele geben. Mod) mebe 
ih die Wiffenfchaften nad den Kriegemin Griechenland und Afien. Luz 
tieb Satyren, Fabius Pictor und Cato Annalen ber roͤmiſchen Geſchichte. 
ache ward ausgebildet. Man leente Gonnen> und Mondfinfterniffe bez 
man fabrte Waffecuhren und vollfommenere Gonnenubren ein. Gn 
ten waren bie Roͤmer nod) Barbaren. Die SGitten verloren nach dem 
unifden Kriege immer mebr die alte Meinheit und Einfachheit. Man 
eichenbegaͤngniſſen graufame Fechterſpiele, wandte ungeheure Summen 
fentlichen Spiele und ſchweifte auf mancherlei Weiſe aus. Schon muß⸗ 
be gegen den Aufwand gegeben und die ſchaͤndlichen Bacchanalien 568 
Verbot verhindert werden. — 4. Abſchn. Die Kriege in Spanien, vor- 
it ben Geltiberern und Lufitanera, wurden mit Heftigkeit fortgefest. In 
mam Viriathus erhielt Mom einen furchtbaren Gegner. Der Geis des 
(8 Licinius Lucullus (603) und ded Prdtors Gulpicius Galba (604) 
he, dag unter Viriathus's Anfuͤhrung der Krieg mit erneuerter Wuth los⸗ 
tad) ber Ermordung diefes berithmten Mannes (614) ward Lufitanien 
', dagegen aber ndihigten die Numantiner den Conful Mancinus gu ei: 
theiligen Bergleid. (S. Numantia.) Zwar beendigte 621 Scipio diez 
, aber dad noͤrdliche Spanien blieb nod) ununterworfen. In dem ndmz 
bre eretbten die Roͤmer vom Uttalus das Koͤnigreich Pergamus tn Afien 
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und behaupteten daffelbe gegen den Ariſtonicus. Mit diefer Befisnahme en 
auf einige Zeit die ausmartigen Kriege; dagegen litt Rom an innern Unruhen 
endlich in heftige Buͤrgerkriege ubergingen. Die unbegrenste Macht des € 
hatte eine gehaffige Familienariſtokratie sur Folge, welche die Vol€stribun 
fampften, und tworaus cin verderblicherer Streit zwiſchen den ariſtokratiſch 
demokratiſchen Parteien hervorging als jener frithere zwiſchen Patricier 
Plebejern. Der Streit begann unter Tiberius Gracdhus (f.d.), dery 
leichterung der niedrigern Vol€claffen auf cine beſſere Vertheilung der Sta 
dereien drang. Er frel in einem Volksaufſtand, aber das Ackergeſetz blied ix 
Kraft und die Unruhen dauerten fort. Obgleich durch die Ruͤckkehr des | 
Amilianus die Ariſtokraten eine neue Stuͤtze erhielten, fo fam dod) den De 
ten der grofe Sélavenaufftand in Sicilien (620 —623) fo wobl gu ftatte 
fie nicht unterdrtidt werden fonnten. Die Vol€stribunen erlangten S 
Stimme im Senat; fie wollten aud) ibre Erncuerung geſetzmaͤßig machen 
gelang, den Unruben auf einige Beit vorzubeugen, indem man die Haup 
Volkspartei echrenvoll entfernte. WWabrend deffen wurde 626 durch M. F 
Flaccus die romifche Macht im transalpinifchen Gallien begruͤndet, und ſche 
war der fudliche Theil deffelben romifche Proving. 631 trat Cajus Gracdh 
Volkstribun auf, erneuerte das Adergefes noc) gefcharft und erregte gefaͤh 
Gabrungen als fein Bruder. Er woite den Michterftand jum Gegengeivi 
Senats madsen und fuchte feine Partei dadurch gu vergroͤßern, daG er vor 
den italifehen Voͤlkern das romifche Burgerrecht gu ertheilen. Der Seni 
wufite ibn um die Gunſt ded Volks gu bringen und feinen Fall su bewirken. 
ward audy er in cinem grofen Volksaufſtande ermordet und die Ariftoérat 
nusten ihren Sieg yu einer ganslichen Aufhebung ded Ackergeſetzes. Dace 
gannen jest die Unruhen mit den italiſchen Bundesqenoffen, welche Anthe 
Buͤrgerrechte foderten, und nur zufaͤllig wurde noch der Ausbruch des Krieg 
bindert. Auf die Sitten hatte der Parteigeift einen fehe nachtheiligen G 
dem weder die Strenge der Gonfur, noch die Aufwandsgeſetze, nod) die jest 
nothigen Gefese gegen die Chelofigteit fteuctn fonnten. Bei den Grogen be 
Habſucht, im grofen Haufen Zuͤgelloſigkeit. Durd die uͤbermaͤßige Beteich 
bes offentlichen Schatzes entſtand zunachit cin offentlidher Lurus, welded 
aud) Privatlurus foigte, der reichlidje Mittel gu feiner Befriedigung inw 
prefjungen der Statthalter und in den GefchenFen auswartiger Fuͤrſten fand 
Beſtechlichkeit seigte fid) auffallend in dent Keiege mit Jugurtha (636—6H4H 
eben dadurd) fo verlangert wurde. Das Ende diefes blutigen Krieges babnte! 
Plebejer, dem C. Marius, den Weg zu den hodften Staatswurden, wodu 
Ariſtokratie cinen eimpfindliden Stoß elite. Ihm gelang, die Verfaſſu 
ſtuͤrzen, da die Kriege mit den Gimbern, wabhrend in Sicilien ein neuer far 
rer Sklavenkrieg wiithete, thn unentbehrlich machten. Wier Sabre hinterein 
verwaltete er das Conſulat. Endlich im J. 654 brad) der Sturm gegen i 
und nad) vielen Kaͤmpfen entfernte er ſich noch Afien. (Vol Marius) 
656 — 663 herrſchte Ruhe; die Provingen athmeten ein wenig auf. Ab 
Macht des Ritterſtandes ward eine neue Quelle von Mißbraͤuchen; er hit 
Senat in Abhaͤngigkeit und konnte ſich leicht den noͤthigen Reformen in den Pe 
zen widerſetzen, dace nicht nur im Beſitz der Gerichte, ſondern auch der Pad 
gen dev Staatseintiinfte war. Der Streit, welcher ſich zwiſchen tom ut 
Senat tier die Geridte erhob, war febr verderblich flix ben Staat. Zwat! 
ren die Ritter durch den Tridun Livius Druſus diefelben sur Hailfte, aber! 
die Act, wie dics gefchah, wurde das Kener des gefaͤhrlichen Bundedgenofie 
ges angefhurt. Cr trug naͤmlich darauf an, den Bundesgenoffen das 
recht zu ertheilen, erregte aber dadurch fo großes Mißvergnuͤgen, daß et xt 
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reife etmordet wurde. Jetzt grifferr alle Voͤlker Ftaliens vom Liris bis 
adtiatiſchen Meerbufen zu den Waffen, um fid) von Nom unabhangig zu ma: 
Die Gefahe war grog. Die Fasces wurden dem L. Julius Gafar und P. 
ling Lupus anvertraut,. und unter diefen Conſuln traten die groͤßten Feldher— 
a bamaligen Beit auf: Gn. Pompejus, C. Marius, Q. Caͤpio, C. Per⸗ 
1, Balerius Meffala, Corn. Sylla, T. Didius, P. Lentulus, P. Lici- 
md M. Marcelius. Aber auch auf der Gegenfeite ftanden Manner von gro— 
Talent, und nachdem der Krieg von 653—656 mit abwedfelndem Glice 
whiter Erbitterung gefiihrt worden, konnte Rom ihn dod) nur dadurch endi- 
hf es die Foderungen der Bundesgenoffen bewilligte, wodurch es aufhoͤrte, 
ſejend Oberhaupt des Staats zu fein. Zu dicfer Nachgiebigkeit ndthig- 
#Mithridates (f. d.) Ruͤſtungen und die Zwiſtigkeiten zwiſchen Sylla 
Varin’. Dieſe brachen zu Anfange des erſten pontiſchen Krieges aus. (Val. 
ing und Sylla.) Der Senat hatte dem Sylla den Oberbefehl uͤbertragen, 
8 verband fidy (656) mit bem Tribun Sulpicius, um es ihm gu entrei- 
Eylla aber vertried ihn an der Spite feines Heeres aus Rom, ftelite das 
mbes Senats wieder her und eilte ſeiner Beftimmung yu, nachdem er, um 
wolfe zu ſchmeicheln, feinen Gegner Ginna gum Gonfulat erhoben hatte. Die 
dwon war, daß mabrend diefes Krieges (656—659) cine neue Pobelanar- 
‘Rom ausbrach, die nad) ded Marius Tobe nod) drger wiirde. 671 kehrte 
etete Sylla nad) Rom zuruͤck; ein ſchrecklicher Buͤrgerkrieg entftand, der 
3 burd) Sylla’s Erhebung zur Dictatur beendigt wurde. SGylla fuchte die 
atiſche Partei gu erdruͤcken. Ded Amilius Lepidus Verfuch, ihm entgegen: 
m, tard vereifelt. Wichtiger war der durch den Demofraten Sertorius - 
hien angefachte Krieg, welcher 682 mit beffen Ermordung endigte. Zu— 
tad in Stalien felbft der furchtbare Krieg ber Gladiatoren und Sélaven, in 
ber cin neuer gefabrlidjer Krieg mit Mithridates aus. Dazu fam, daß die 
ber mit grofen Flotten die Meere beunrubhigten und Rom eine Hungersnoth 
— Pompejus (f.d.) rettete den Staat, indem er die Seerduber und 
m Mithridat befiegte. Keinafien, Syrien und Kereta wurden roͤmiſche 
im, Armenien, Kappadozien, der Bosporus und Judaͤa wurden gaͤnzlich 
mabhangig ; die Macht der thraziſchen Volker war gebroden. Jetzt fonnte 
ieee Geind mehr Mom gefahrlic) werden, aber im Innern waren wieder 
tinderungen vorgegangen. Einige Verfude, die Conftitution des Sylla 
fen, waren zwar miflungen, aber ſchon 679 ſetzte Opimius durch, daß 
bunat nicht von hoͤhern Ehrenftellen ausſchloß, und daß den Mitten die 
wiedergegeben tourden; hierauf vernidjteten fie Pompejus und Craffus 
ihres Confulaté 684 faft ganz, indem fie die tribuniziſche Gewalt voͤllig 
n. Durch diefen Gieg der demokratiſchen Parte ward eine Art von Otiz 
ingefuͤhrt; eingelne uͤbermaͤchtige Maͤnner traten an die Spite des Staats. 
llinarifdhe Verſchwoͤrung (ſ. Catilina) wollte die damaligen Gewaltha- 
m und eine aus der Hefe ded Volks beftehende Partet erheben. Cicero 
nieder und ſtellte die innere Ruhe dadurcd her. Dennod) ging der Staat 
Itfam feinem Untergange entgegen. Luxus, durch die aus Afien geroge- 
chenern Reichthamer erzeugt, hatte die alte Tugend verderdt. Cigennus 
ſucht waren die herrſchenden Leidenfchaften dec Grofen. Pompejus, der 
Aſien zuruͤckkehrte, fand in dem ftrengen Gato einen dberlegenen Geg- 
{hing ſich daher sur Volkspartei, um mit ihrer Hilfe feine Plane durch⸗ 
Cifar’s Ruͤckkehr aus Lufitanien aber (694) gab ber Sache eine andre 
§. Dicfer bildete mit Pompejus und Craffus das fogen. erſte Pri um- 
fb.) umd gelangte dadurd 695 gum Gonfulat, welded ihm den Weg jue 
‘babnte. Gr lief fich die Proving Gallien auf 5 Fabre ertheilen, um daz 
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burd) Gelegenbeit ju erhalten, Croberungen ju maden und cin Heer yu 
Mod vor feiner Whreife wurden durd) den Tribun Clodius die Haupter des ¢ 
Gato und Cicero, entfernt; aber bie Triumvirn liefen durd den Tribu D 
cero gurudberufen, ohne dadurch bie Macht des Clodius bredyen gu koͤnne 
far vollendete wabrend feiner Verwaltung Galliens die Eroberung diefer § 
(von 696—704). Die Steeitigfeiten, welde wabhrend feiner Abwefend 
fden ihm, Pompejus und Craffus entftanden waren, wurden 698 durd t 
gleich gu Lucca dahin beigelegt, daß Caͤſar feine Provinz aufs neue 5 Jaht 
ten, Pompejus und Craſſus das folgende Conſulat und demnaͤchſt jener ¢ 
und Afrika, diefer Syrien ald Proving befommen folle. Trotz Cato's Wil 
ging biefer Plan durch. Wis aber Craſſus gegen die Parther geblieden 
Pompejus, ſtatt in feine Proving abzugehen, als alleiniger Conful mit fi 
torifder Gewalt an bie Spitze der Republi€ teat, war dec Buͤrgerkrieg un 
lid. (S. Cdfar und Pompejus.) Statt dem Decret des Senate ; 
den, ging Caͤſar uͤber den Rubicon und nothigte Pompejus zur Flucht a 
Der Buͤrgerkrieg begann und wurde 706 bei Pharfalus entſchieden. J 
Caͤſar Dictator mit den ausgedehnteſten Vorrechten. Sein aͤchſtes Ne 
wat, bie Vartei des Pompejus gaͤnzlich zu beſiegen und die Ordnung in 
ruͤtteten Italien herzuſtellen. Er fand 710 ſeinen Tod, aber ſeine Gege 
ten die Republik nicht retten. Schon 711 bildete fic ein neues Triumo 
ſchen Octavius, UAntonius und Lepidus, defjen Swed die Vertilgung der 
kaniſchen Partei war. Wie fie diefen Zweck durd) Achtungen und Willtur 
aller Art verfolgten, fid) Dann unter einander entjweiten und aufé neve 
blut flof, bis endlid) die Schlacht von Actium den Octavius gum Obethe 
roͤmiſchen Reichs machte, ift unter d. Art. Antonius und Auguftu 
worden. Mom horte auf eine Republik gu fein. Die Hauptveranderunger 
in dieſem Zeitabſchnitt die roͤmiſche Verfaſſung erfuhr, find ſchon in der G 
deſſelben mit angefuͤhrt worden. Beſtechung und Privatvortheil leit ten di 
verſammlungen; Eigennutz und Ehrſucht riſſen die Staatsaͤmter an fid 
Ritterſtand bildete ſich und gewann große Macht und ungeheure Reid 
Das Kriegsweſen erweiterte Marius, aber die Kriegszucht verfiel. LF 
fochten mehr far den Felbherrn alg fir den Staat. Sie ftanden Demy 
der fie bezahlte. Große Fortſchritte aber machten die Wiſſenſchaften. 
Zeitraum gehdren die Dichter Dt. Pacuvius, C. Lucilius’, Plautus, I 
Lucretius und Gatullus; die Hifforifer Calpurnius Pifo, Porc. — 
Rufus, Claudius Quadrigarius, vornehmlich Caͤſar, Salluftius, € 
Mepos, Hirtius Panfa u. A.; alé Redner und Philofoph Cicero; als é 
tifer Serentius Varro, der aud hber den Landbau ſchrieb. Mit dem & 
Periode begann das goldene Beitalter der roͤmiſchen Literatuc und Kuali 
abmte die Griechen mit Geſchmack und Gluͤck nad. Nicht nur gingen die 
men romifden Gunglinge nach Griechenland, um ihre Bildung ju voilent 
dern auch zahlreiche griechiſche Gelehrte frémten nad Rom und beſorgter 
Gr3i-hung und den Unterridt. Die Sprache erreidte ihre b hoͤchſte Ausbild 
Buͤhne erhielt Meifterftide. Bon, den philoſophiſchen Secten der Grie 
den die Schulen des Epikur und des Beno den meiſten Beifall. Griechiſd 
ler brachten bie Kuͤnſte empor. Durch fie wurde Mom mit praͤchtigen & 
und Meiſterſtuͤcken der Bildhauerkunſt angefuͤllt. Zur eit des Caͤſat ux 
pejus lebten gu Rom die gried). Kuͤnſtler Arcefilaus, Pafiteles, Sopya 
ton, Nicolaus Strongylion und dee grofie Steinfdneider Diofforide?. 7 
Eittenverderbnif fticg mit bem Lurus ins Ungeheure; der groͤßte Theil Ne 
befonbders der Bornehmern, war in Wollhfte und Laffer aller Art verfunts 
fege Dagegen fruchteten wenig. Der Aderbau und die Handwerke waren’ 
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aſſen, die man graufam bebanbdelte. Das gemeine Volk lebte trotz feiner Ar⸗ 
} im Mugigang und war um fo williger, fid) von Denen leiten zu laffer, die 
Gefdenfe und Spenden zukommen liefen. Durd) Geld war Alles gu errei⸗ 
— HL Rom als ungetheiltes Kaiferthum, ober alg Monardie, unter 
Soren, vom J. d. St. 727—1148 (oder 395 n. Ghr.). Wir theilen diez 
ittaum in 4 Wofdynitte. 1) Octavian war 725 alé Sieger nad) Rom jus 
clehtt und fland jest 43 J. an der Spige ded Staats. Cr war Roms erfter 
td, ohne diefen Ramen gu fuͤhren. Zufrieden mit dem Beinamen Aus 
ug (ſ. d.), welcher ihm 727 ertheilt wurde, herrſchte er mild und mit Beibes 
my ber republifanifden Formen. Die Amter, weldye ec in ſich vereinigte, 
t; bas Confulat, die tribunizifche Gerwalt, die Smperatorftelfe und dad Im— 
@proconfulace in allen Provingen, endlich das Amt eines Magiſter morum 
i Dontifer maximus. Den Schein der Anmaßung ju vermeiden, lich er 
ehoͤchſte Gewalt von Zeit zu Beit beftdtigen. Der Senat beftand als Staats— 
wt. Die republikaniſchen Magiftraturen wurden beibehalten, verloren aber 
dickſamkeit; Dagegen wurden die Prdfecturen ber Stadt und der Lebensmite 
nſten und wichtigſten Stellen, weil von ihnen die oͤffentliche Rube abhing. 
ude cine Stammmiliz (cohortes urbanae) und cine Leibwache (cohortes 
trianae) erridjtet. Die Statthalter der Provingen wurden befoldet und in 
Badt beſchraͤnkt. Im Finanjwefen wurden Verbefferungen gemacht. Der 
ied zwiſchen der Staats⸗ und Privateaffe des Kaiſers ergab fid von fetbft ; 
Felge wurden beide eins. Die Grenzen des Reichs wurden eviveitert, vor— 
turd) die Ginnahme Agyptens 724, Pannoniens 719, Moͤſiens 725, 
us, Vindeliciens und Noricums 739, und durd) die vollige Untertverfung 
hliden Spaniens und tweftliden Gallien’ 729. Dagegen friegten die Roͤ⸗ 
Wlidlid) gegen die Deutſchen. Auguſis Nachfolger war fein Stieffobr 
ius (f.d.), von 767—90. Unter ihm wurde durch die Majeſtaͤtsge— 
Judicia majestatis, cine Art von Cabinetsjuſtiz) der Despotismus gegruͤn⸗ 
duran war ebenfo febr die Feigheit und Miedertrdchtigkcit des Senats als 
wniſche Charakter bes Fuͤrſten Schuld, der fic uberdies von 776—784 
m Boferridht Sejan leiten lief. Seine Nachfolger, Caligula (bis 794) 
mbius (bis 807), waren jener ein wahnfinniger Tyrann, diefer ein Schwaͤch⸗ 
later Letzterm fingen feit 796 die Croberungen in Britannien an, und zu 
en wurden gemacht: Mauritanien 795, Lycien 796, Judaͤa 797 und 
1800, Gein Nadfolger Mero (von 807 -821), ein heuchleriſcher, zur 
gerei und Graufaméeit geneigter Tyrann, war der legte Kaiſer aus dent 
lugufts. linter ihm wurde der groste Theil von Britannien roͤmiſche Provinz 
Krieg in Armenien and gegen die Fuden gliclich gefihrt. Auf Nero's 
gten fo heftige Sturme, daß in nidt vollen 2 Jahren 3 Regenten fid) ge⸗ 
des Thrones bemadtigten, Galba, Otho und Vitellius (ſ. d.). 
romifche Literatur und Kunff war diefer Zeitraum, befonders die Regierung 
', bas goldene Alter. Statt ber Politié befchaftigten fid) die Vornehmen 
Wiſſenſchaften, beſonders den fdonen, oder gewaͤhrten ibnen dod) Schutz 
förderung, wie Maͤcen und Agrippa. Auguft und Ajintus Polio legtert 
% Bibliothefen an. Jn der Dichtkunſt glaniten Birgit, Ovid, Cornel. 
Cornel. Severus, Tibull, Properz, Gratius Faliscus, Manilius, Horaz, 
Ss undeine Menge von Spigrammendidtern. Sn der Gefchichte lieferten Li- 
) Dionyfius von Halifarnas allgemein gefchagte Werke. Die Beredtfan 
Ete finfen, aber die Philofophie und Mathematié fanden nod) Verehrer 
ubeitet; dahin gehort Vitruv wegen ſeiner Baukunſt und Hygin wegen 
Stronomifoné. Als Grammiatifer verdient Dt. Verrius Flaccus erwaͤhnt 
mj die Geographic hatte einen Strabo, die Rechtsgelehrſamkeit einen Q, 


$62 : Rom, das Kaiferthum 


Antiſtius Labeo, C. Antejus Capito und C. Trebatius Teſta. Unter den dil 
den Kinften bluͤhten befonders die Baukunſt, die Bildhauerkunſt und die S 


ſchneidekunſt. Nach Augufts Tode ſank die Literatur; Schreibart und Sp: 


— 


arteten aus. Doch zeichneten ſich nod) aus als Dichter M. Annaͤus Lucanns, 
lerius Flaccus, Perſius Flaccus; als Geſchichtſchreiber Vellejus Paterculus, 
dorus von Sicilien und Valerius Maximus; als Rhetoren und Philoſophe 
und L. Annaͤus Seneca; als Arzt Aurelius Cornelius Celſus. übet die F 
des Cicero commentirte Asconius Pedianus, und in der Rechtsgelehtſamket 
nete ſich aus Maſurius Sabinus, M. Coccejus Nerva, Caſſius Longinut 
Sempronius Proculus. Die Kuͤnſte geriethen ebenfalls in Verfall. Immer 
nahm bas Sittenverderbniß uͤberhand durch Schwelgerei und unnatirlide' 
luͤſte. Auslaͤnder und Freigelaſſene wurden die Vertrauten der Kaiſer; die 
daten bildeten einen eignen Stand und dienten nicht dem Staate, fonder 
Despoten, den fie hinwieder abhaͤngig von ſich machten. 2) Nady Vitellins’s 
beftieg 823 Flavius Vefpafianus den Thron. Er ftellte das Reich her, indem 
Finanzen ordnete, fir den oͤffentlichen Unterricht forgte, die Kriegszucht em 
und die Majeſtaͤtsgerichte auffhob. Unter feine Regierurtg fallt der Krieg wi 
Bataver Civilis und die gaͤnzliche Eroberung Britanniens durdy Agricola. f 
fian regierte big 832, fein trefflidher Sohn Titus bis 834, deffen Brude 
Nachfolger Domitian, der vollendetite Despot, bis 849. Unter ihma 
ber Krieg mit dem Kinige der Dacier, Decebalus, welcher die fir Row! 
gluͤcklichen Kriege mit den Marfomannen, Quaden und Jazygen von 839+ 


veranlaßte. Er wurde ermordet, und nun folgten die ruͤhmlichen at 


des Merva (bis 851), der die Schredensregierung aufhod, die Abgaben 
und den Gewerbfleiß wieder weckte; Trajan's (bis 870), der cine migif 
Verfaffung herftellte und bas Reid) durch gluͤckliche Kriege mit ben Dace 
meniern und Parthern vergroferte; Hadrian’s (bis 891), der vornehmlid & 
nere des Reichs verbefferte und die Kriegszucht ſchaͤrfte. Am gluͤcklichſten ws 
unter det friedlichen Megierung des Antoninus Pius (bis 914); unter Max 
oder Antoninus dem Philofophen (bis 933) beunrubigten grofe Unfille wm 
tige Kriege mit ben Katten, Parthern und vornehmlid) mit den Mart 
bas Reich, aber feine Weisheit wufte die Wunden gu heilen. Miti 
(180 n. Chr.) das blihende Beitalter Roms. Die Staatéverfaffung 
Charakter einer gemdfigten, auf birgerlide Freiheit gegruͤndeten Mona 
Staatswirden wurden gum Theil gu leeren Ehrentitein und dagegen cint 


von Hofftellen eingefiihrt, die immer mehr Macht anfidriffen. Stalin a 


4 Provinzen getheilt, denen Gonfularen vorftanden. Grofe Berdndecumj 
wirkte im Gerichtsweſen das dictum perpetuum; die kaiſerl. Befehle verde 
immer mehr die Senatéconfulte. Aud) im Kriegsweſen fanden Veraͤnde 
ftatt, namentlid) eine andre Cintheilung der Truppen. Die Literatur, de 
die Dichtfunft und Beredtſamkeit, waren zwar im Sinken; aber die fe 
mitheten fid), durch Anlegung von Vibliothefen und Verfammiungésfales, 
durd) Beſoldung von Lehrern der geiftigen Bildung aufsubelfen. Dichter 4 
fem eitraume find Silius Italicus, Statins Papinianus, Fuvenal, B 
Geſchichtſchreiber Tacitus, Appian, Florus, Fuftinus, Curtius, Arrian, © 
Plutarch; Redner Plinius der Juͤngere; Philofophen Epiktet, Marc Ue 
Stoifer und mehre Neuplatonifer; Arjte Galenus und Scribonius Latgus 
bie Waſſerbaukunſt ſchtieb Frontinus, dber Erzeugniffe der Natur und Kat 
nius der Altere, uͤber den Landhaushalt Columella, Aber die Kriegsliſten 
und Frontin; in dec Alterthuméwiffenfdhaft machte fic) Gellius beruͤhmt 
Geographie Ptolemius, und durd fein Reifebud) nad) Britannien Antes 
der Rhetorik Quintilian. Grofe Redhtsgelehrte waren Salvius Fulianzé, 
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dalens, Sextus Caͤcilius Africanus, Berentius Clemens, Vinidius Verus, 
13 Mauricianus, und nod) beruͤhmtere jurift. Schriftſteller, Gertus Pompo- 
6. Velufins Macianus, Q. Cervidius Scdvola, Wipius Marcellus. — 3) Von 
n beginnt ber immer zunehmende Berfall bes rdmifchen Meichs. Commodus, 
Autels Gohn (von 933—945), war ein Ungeheuer. Won den Marko— 
m erfaufte er den Frieden; in Dacien und Britannien kriegten feine Feldher⸗ 
hdl. Nad) feinem ode erfolgten grofe Erſchuͤtterungen. Pertinar rez 
mir 2Monate, und Mt. Didius Fulianus, der das Reich meiftbietend er- 
mut 2 Monate, worauf das Heer in Filyrien den Septimius Severus, das 
in Sorien den Pescenninus Niger gum Kaifer waͤhlte. Crfterer behauptete 
dherefchte bis 965. Er bekaͤmpfte die Parther und Britannier. Caracalla 
10) war ein Tyrann; ihm folgte bis 971 fein Moͤrder Macrinus’; DHelioga: 
tin ſchamloſer Wolluͤſtling (616 975); Alerander Severus (bis 988), ein 
her Furft. Nach ihm herrſchte fein Moͤrder, der Thrazier Maximinus (616 
ber den militairifden Despotismus. aufs hodfte tried. Waͤhrend ev mit 
in Deutſchland friegte, waͤhlte der Genat den alten Gordian gurr Kaifer, 
ib beffen Tode den Maximus Pupienus und Clodius Balbinus. Die Pra- 
termordeten fie und riefen den jungen Gordian gum RKaifer aus, der bis 
wie M. Julius Philippus bis 1002 regierte. Dann regierten Trajanus 
(1004 von den Gothen erfchlagen); Trebonianus Gallus (bis 1006) ; 
$Amifianus (3 Monate); P. Liciniué Balerianus (bis 1011); P. Licin. 
ms (bis 1021), unter bem fich faft alle Statthalter su Kaiſern aufwarfen 
Deutſchen und Perfer uͤber die Romer fiegten; M. Aurelius Claudius (bis 
ber die Wlemannen und Gothen ſchlug; Domitius Aurelianus (bis 1028), 
' verlorene Lander wieder ans Reich brachte, die Zenobia gefangen nahm 
xien freitvillig rdumte; Mt. Claudius Tacitus (bis 1029); Probus (bi 
tin friegerifder und guter Fuͤrſt; M. Aurelius Carus (bis 1036); M. 
#Rumerianus (bi¢ 1037), ein gebildeter und fanfter Fuͤrſt. Ihm folate 
fan (618 1058), welcher den Dt. Valerius Marimianus gum Mitregenten 
4; außerdem nahm er nod den GC. Galerius, fowie Marimian den Flavius 
ting Chlorus sum Gebitlfen an. Dieſe theilten das Reid), unbefchadet 
finheit und widerftanden nicht nur den Barbaren, fondern erweiterten es 
Often bis an den Tigris. Beide Kaifer legten 1058 die Regierung nicder, 
Galerius in den Morgenlandern, Konftantius in den Abendlandern folgte. 
sernannte 2 Gehuͤlfen (Cafares), den Flavius Severus und Maximinus. 
itiué ftarb 1059 und binterlies feine Lander feinem Sohne Konftantin, der 
ne Reihe von Trenlofigfeiten 1076 die Alleinherrſchaft gewann. In die- 
traum war zwar die Staatéverfaffung dicfelbe geblicben, aber uͤberall 
t Militairdespotismus. Der Soldat feste Kaifer ei umd ab. Fn Rechts- 
mtfhhieden die Kaiſer durch ihre Gonftitutionen. Immer mehr ftiegen bas 
erderbnif,, die Ohnmacht des Reichs, die druͤckenden Abgaben, die Ar— 
es Volks, die Byrannei der Megenten, der Andrang der Barbaren. Die 
tund der Geſchmack famen gaͤnzlich in Verfall. Sprache und Schreibart 
aus. Einzelne Manner ftudicten die Alten und nahmen fie zu Muftern. 
m Dichtern find gu bemerfen Derentianus Maurus und Memefianus; un— 
Geſchichtſchreibern find von anerfanntem Werth Dio Caſſius und Hero- 
emet find zu bemerfen die Verf. ber Kaiſergeſchichte (Scriptores historiae 
ae), Spartianus, Capitolinus, Trebellius Polio, Vopiscus, Lampri- 
d Vulcatius Gallicanus. Apulejués ſchrieb Romane, Alian Anefdoten. 
fhe Werke verfaften die Lobredner der Kaifer, Mamertinus, Nagarius, 
$ Aufonius u. A., Latinus Drepanius, Cumenius und Pacatus. Der 
utifer Latinus Solinus lieferte einen Auszug aus Plinius’s Naturgeſchichte 


$64 Rom, das alte und neve 


ud. T. „Polyhiſtor“, Serenus Gamonicus cin Lehrgedicht Aber die Arznel 
Palladius ein Werk aber den Landbau, dec Grammatiker Cenforinus ein ge 
chronologiſches Werk „De die natali“. Grofe Rechtsgelehrte waren Papin 
Ulpianus, Julius Paulus und Herennius Modeftinus. Die Kunft etloſd 
Schon war die chriſtl. Religion weit verbreitet. — 4) Konftantin der Gro} 
1099) nahm aus Politi 1064 das Chriftenthum an, welches dadurch herr 
Religion ward. Der militaicifche Despotismus horte auf. Die Refiden 
nad Konjtantinopel verlegt, das Reich new eingetheilt, Civils und Mii 
walt getcennt. Nad) Konftantin’s Tode theilten feine 3 Soͤhne, Konſtantir 
ſtantius und Konſtans, das Reich, bis nad) 12jaͤhr. Kriegen 1106 Koni 
bas ganje Reid) anſichbrachte. Er cegierte zuerſt mit dem Caͤſar Koni 
Gallus, dann mit bem Caͤſar Fulianus, bis 1114 unter beftandigen Krie 
den VBarbaren. Sein Nachfolger war Julian, der Apoftat oder WAbtrimo 
nannt (bi$ 1116), ein talentvoller, lafterfreier Furft, der aber sum Heidi 
zuruͤcktrat. Nad) ihm regierte Sovian bis 1417, Balentinian J. im Dect 
1128, Balens im Orient bis 1131, unter dem die Hunnen nad) Europa 
Gratian und Valentinian Lf. im Decident, erfterer bis 1136, lesterer bie 
dann Theodofius big 1147 im Orient, bié 1148 Aber das ganze Reid. © 
bas Heid) (495 n. Chr.), das fortan in dem morgenlandifdhen oder offre 
und in dem abendlaͤndiſchen oder weflromifchen Kaiſerthum getrennt blied. 
Geſchichte des erftern unter Byzantiner, die Geldhidhte des legtern uni 
cidentalifdhes Kaiferthum. — Aus diefem Seitraum nennen wir f 
Schriftſteller: Claudian als Dichter; Ummianus Marcellus, Aurelius 
Cutropius und Zofimus al’ Geſchichtſchreiber. Als Medner war Som 
alg Sophift Themiftius berubmt. Begetius ſchtieb vom Kriegswefen wu 
exobius ward ein gluͤcklicher Nachfolger des Barro und Gellius.  Wictor ur 
tus Rufus fdricben Dopographien von Mom. Bon jest an artete diet 
Sprache durd) Vermifehung und Barbarei immer mehr aus, bis fie endii 
in den romaniſchen Sprachen verſchwand, und ebenfo fant die Geiſtescultu 
bie ditere Beit bis zur Dictatur ſ. Niebubr’s ,, Mdm. Geſchichte“ (1. Th, 2 
Berlin 1827). Vgl. Wadhsmuth, „Die aͤltere Geſch. des rom. Staaté" 
1819). Uber die Kaiſergeſch. f. die Werke von Tillemont u. Crevier, fo 
von Dibler (3 Thle., Freib. 1803). | 

Mom, die Stadt, ift nod) jest, obfchon feit Fahrtaufenden durd m 
lei feindfelige Schickſale heimgefucht, die herrlidfte aller Staͤdte. Die Rui 
alten, wie die Pradjtgebaude des neuen Moms, umſchwebt der Bauder 
Schoͤnheit und Wuͤrde, und glaͤnzende Crinnerungen aus allen Zeiten fint 
Den€male ge€niipft, die bei jedem Sdhritte ded Wanderers fid) haͤufen. Da 
der Vorzeit und der Gegenwart erſcheint nirgends fo, wie innerbalh der 2 
Moms; jenes claſſiſch in aller feiner nad Augen gefehrten Kraftfuͤlle, diefei 
nem mehr nad) Snnen geridpteten, beſchaulichen Treiben voll romantiſchen 
Daher der tiefe, unausldfhlide Cindrud, den Mom auf jeden ſinnigen, x 
gcnen Gaft macht; daher hie Sehnſucht fo Bieler, die dort gewefen, dahin 
zukehren. — Das alte Rom war auf mehren Hagelin gebaut, die jest we 
vielen Schutts, womit die Thaler ausgeflllt find, faum nod bemerfbar 
(f. d. Anfang d. vor. Art.). Die niedrigen Oftufer ber Tiber gaben die 
bdufigen Üüberſchwemmungen preis. Umfang und Volksmenge rwaren jut 
denen Zeiten ſehr verſchieden. Wir fprechen hier von der biahendften 3 
Vopiscus im Leben Aurelian’s fegt den Umfang der Stadt nach ihret leg! 
tveiterung durch diefen Kaifer auf 50,000 Schritt (84 Meile), wofur wit 
15,000 Schritt lefen su muͤſſen glauben, da Plinius ben Umfang in den Zei 
Aurelian auf 13,000 Schritte (24 Meile) angiot, Damit ſtimmen ua! 
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nenerer Retfenden Hberein. Die BevdlFerung mag damals gegen 3 Mid. 
hen betragen haben; die Zahl der Birger war nie uͤber 300,000. Gon 
lus hatte die Stadt mit einer Mauer; oder viclmehr einem Erdwall umge— 
Bon ben 4 Bhoren, bie ex anlegte, dem carmentalifden, pandaniſchen 
tuniſchen, romanifden und mugoniſchen, erbielt fid) nur das carmentali- 
Die Mauer lief vom palatinifdhen Berge am Fuße des aventinifden hinweg 
die Tiber; dann filite ein Stick derfelben den Abftand zwiſchen der Tiber 
m capitolinifdyen Berge aus, ſchnitt auf der andern Seite den Palatinus 
n Bergen Coͤlius, Esquilinus, Viminalis und Quirinalis ab und endigte 
mals bet bem Capitol Die zweite, die fervifehe Mauer, war ungleich 
ifiger und ſchloß die genannten Berge insgefammt von der Mergen: und 
iseite cin, lief unter dem aventinifchen Berg herum nad) der Tiber yu, 
nn ber den Fluß auf die Abendfeite deſſelben, wo fie, im Dreieck bis auf 
lithe Spige des Janiculus fortgefihrt, dicfe von dem uͤbrigen Berge ab- 
mb dann in einer geraden, nach dem ſuͤdlichen Ende der Tiberinfel zugehen⸗ 
htung, dte ganze Maſſe der Wohnungen jenfeit der Tiber umfafite. Auf 
Meite ber Stadt wurde grdftentheils die alte Maner des Romulus beide- 
Wo aber an der Spitze des Quirinalié bie alte Mauer geendigt hatte, 
hie fervifdye bis and duferfte oͤſtliche Ende des Quirinalis fort und zog fic 
m die dbrigen Berge gegen Morgen herum. Der pinciſche Huͤgel, das 
Hund der vaticaniſche Berg lagen alfo ganz auferhalh derfelben. Alle 
eile umſchloß aud) die dritte, dte aurelianiſche Mauer; indem fie aber vom 
ihen Ende des Quirinalis noch weiter nach Norden fortging, begviff fie, 
Narsfeld von dem pincifchen Huͤgel in fich, 30g ſich außerhalb des legtern 
it Ziber, umfafite jenfeits derfelben in einem grofen Bogen den vaticant= 
tg Und ſchloß ſich dann an die alte, bis auf die Spike des Janiculus ge⸗ 
Nauer an, fodaf die Tiberinſel nun mit zur Stadt gehirte. Bei einem 
mn Umfange mußte bie Sahl ber Thore betraͤchtlich ſein. Ptinius zaͤhlt 37, 
m nod) mehre jest unter verandertem Mamen beftehen. — Das alte Nom 
ttre Bruͤcken, von denen einige nod) gangbar find. Die unterfte und Altefte 
Pons sublicins, welcher vom Aventinus in das Thal unterhalh des Fani- 
rte und jetzt nicht mebr vorhanden iſt. Die zweite fuͤhrte vom Markte 
n Janiculus und hieß pons senatorius, weil der feierlide Aufzug des 
barber ging, rvenn die ſibylliniſchen Bacher vom Janiculus geholt wer: 
mm. Sie war die erfte fteinerne Bruͤcke Roms und liegt jest u. d. N. der 
ride in Truͤmmern (ponte rotto). Auf die Tiberinfel fuͤhrten 2 Bruͤcken, 
von ber Oft=, die andre vor der Weftfeite, jene pons Fabricius (jest 
i quattro capi), dieſe pons Cestius (jest Bartholomaͤusbruͤcke) genannt. 
tte Bride, pons Janiculensis (jest ponte Sisto), fuͤhrte vom Mares 
n Theater bes Marcellus nad dem Janiculus. Von der fiinften, pons 
is Ober triumphalis, twelde vom Marsfelde nach bem Batican fuͤhrte, 
1 nod Ruinen bei dem Heiligengeifthofpital. Die aͤliſche Bride, pons 
ie jebige ſchoͤne Engelsbruͤcke, fihrte eben dabin nach der Moles Hadrian. 
lb ber Mauer, oberhalb des pincifchen Hitgels, ag die fiebente Bride, 
Ivius (jest ponte molle), von Mt. Ämilius Scaurus nach des Sylla 
‘aut. — Die Strafien Roms waren, felbft nad) dem Wiederaufbar dev 
iter Mero, fehr unregelmaͤßig; die oͤffentlichen Plage, deren es eine grofe 
gab, unterſchied man in areae, Borpldse von Paldften und Tempeln, 
freie mit Rafer bewachſene Plage, die theils zu Berathſchlagungen des 
heils zu Sffentlichen Aufzuͤgen, theils gu Waffenuͤbungen der Jugend und 
btennen der Leichen dienten, und in fora, welche gepflaftert twaren und 
mM Zufammentinften des Volks, gum Abthun mancherlei buͤrgerlicher 
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Gefchafte, ober gum Verkauf verfchiedener Waaren, oder zur ierde dienten. th 
lestern waren bas Forum romanum (f.d.) und das Marsfeld die vornehm 
— Die altefte Eintheilung Noms machte Servius Tullius; er theilte ee 
Quartiere, welche er tribus urbanae nannte; fie biefien tribus suburbana, | 
lina, esquilina und palatina, Sie blieb bid auf Auguſt, welcher die Stat 
14 Regionen theilte, nady denen die Befchreibung des alten Roms gewobnlit 
gehandelt wird: £1) Porta Capena, 2) Cocli montium, 3) Isis et Serapis 
Moneta, 4) Via sacra, nachher Templum pacis, 5) Esquilina cum coll 
turri Viminali, 6) Alta semita, 7) Via lata, 8) Forum romanum, 9 
cus Flaminius, 10) Palatium, 11) Circus maximus, 12) Piscina pull 
13) Aventinus, 1+) Trans Tiberim. Zu den merkwuͤrdigſten oͤffentlichen 
baͤuden und Dentmalern gehoren die Tempel, Theater, Amphitheater, G 
Naumachien, Porticus, Bafilicd, Bader, Garter, Triumphbogen, Chrenfd 
Gloafen, Wafferleitungen, Grabmaler xe. — Bon dem Capitol, der Bury 
dem Haupttempel Roms, das dem Supiter Gapitolinus geheiligt war, fori 
dem Pantheon, f.d. Wet. Naͤchſtdem waren die merkwuͤrdigſten: der f 
pel ded Aſkulap, auf dec dem Gotte geweiheten Viberinfel, jest die S.- Be 
lomaͤuskirche; der Tempel des Antonius und der Fauftina in der Via facta, 
die Kirche S.- Lorenzo in Miranda; dev koſtbare Apollotempel, welchen A 
mitten im Palatium von weißem Marmor ecbaute, um darin die fidvilin 
Buͤcher aufzubewahren; et enthiclt außer vielen Koftbarkciten eine (hone B 
the€ und diente den Dichtern gum Verſammlungsort, welche darin thre f 
verlafen; der Vempel aller Kaifer (Templum Caesarum), det Bild ſaͤul 
Kaiſer enthielt, denen allen einſt cin Blitz die Koͤpfe abſchlug; der Temps 
Dioskuren auf dem Forum romanum unter dem palatiniſchen Berge, dec! 
S.z Maria Liberatrice gegentber, den beiden Gunglingen zu Ehren erdaut, 

der Schlacht am Gee Megillus den Momern den Sieg erfechten halfen wm 
man fuͤr Kaftor und Pollur hielt; der Tempel der Gottin Seja (der Saat) 
dem Palatinus, den Servius Tullius erbaute, Nevo aber in feinen goldenens 
30g und mit durdfichtigem kappadoziſchen Marmor belegen lief; der u.! 
‘Templum Dianac commune berithmte Bundestempel, den auf Servius Tal 
Veranlaffung die geſammten lateinifchen Stadte erbauten und auf defer 
Saͤule die Bedingungen jenes Bundes cingegraben waren, gelegen auf desi 
tiniſchen Berg bei der Kirche S.-Priscd; der Tempel des Janus auf der IH 
bei der heutigen Sixtusbruͤcke, einer der fchdnften des alten Roms; der 
des Flavifchen Gefdhledts, in weldem Domitian begraben liegt, auf der ba 
Piazza Grimana nod) vorhanden; der Tempel des Hercules und der Mufen,e 
in det neunten Region von Mt. Fulvius Nobilior, der hier die aus Wmnbracid 
gebrachten Mufen aufftelite; der Tempel der Ehre und Tugend in dee erfta 
gion, ver M. Marcellus erbaut und von den Marcellern mit ben Denke 
ihres Geſchlechts verstert; der Tempel des Supiter ftator, am Abhange 4 
fatinug, von Romulus angelobt, als einft die Seinigen fdhon gu fliehen an 

der Tempel ded Jupiter tonans, von Auguſt mit vieler Pracht auf dem etſte 
fas ded capitolinifden Berges erbaut; der ſchoͤne Tempel des Berges Love 

auf der Tiberinfel, vow dem fpater dte ganze Inſel Lycaonia hieß; 2 Temp 
Iſis und ded Serapis; der Tempel der Juno Moneta, an der Stelle ded a 
geriſſenen Haufes des Manlius auf der Burg ded capitolinifdhen Berges A 
wiil der Gottin die Erwedung der Beſatzung bei dem Uberfall der Galliet 
Fi brieber wurde; der Tempel der Libertas, von Gracchus in der 13. Resit 
baut und vor Afinius Pollio wiederhergeftellt, dev dafelbft die erſte oͤffentlich 
bliothek anlegte; der Tempel des Mars auf der Oftfeite des UAppifchen West 
der Porta Capena in der erften Region, in weldem der Genat den Feldhercet 
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ie Chee bes Triumphs anfudhten, und den feindlichen Gefandten Audiens gab, 
uf deſſen Truͤmmern die Kirche delle Palme fteht; der Tempel bes Maré 
von Auguft mit grofer Pract erbaut, als er die von den Parthern erober- 
giontadler zuruͤckerhielt; der foftbare Minerventempel, den Domitian auf 
‘otum des Merva erbaute; ein andrer Tempel derfelben Géttin, den Pom- 
auf dem Marsfelde erbaute, Auguſt aber mit Erg Ubersiehen lies; der Tem— 
‘Frieden, einft der ſchoͤnſte und reichfte Tempel Roms, von Vefpafian auf 
fia facca in der 4. Megion erbaut, ber die Schaͤtze des jerufalemifchen 
Hg, eine ſchoͤne BibliotheE und viele andre Koftbarkeiten enthielt, unter Gom- 
haber abbrannte; der Tempel der Gottin Salus, den Moms erfter Male, 
i Pictor, ausmalte; dec Tempel des Saturn, von dem juͤngern Tarquin 
der nachher die Schaͤzkammer und das Staatsardiv Noms ward; der 
‘der Gonne, den Aurelian mit gréftem Aufwande anlegte und von dem 
ile Ruinen dba find; mehre Venustempel, und unter diefen befonders dev 
ye Zempel der Venus Genitrir, den Caͤſar der Stammmutter feines Ge- 
8, und der Tempel der Venus und Moma, den Hadrian nach einem felbft- 
ten Rif erbauen lief; der Tempel der Vefta, einer der widhtigften und alte: 
in Numa an der Suͤdſpitze des Palatinus erbaut, in weldem die Staats: 
lamer, die Ancitien, das Palladium, das heilige Feuer aufbewahrt wurden, 
— Von den Paldften fuͤhren wir bloß den Caiferlicyen als den vornehm⸗ 
Er war von Auguft auf dem palatirifden Berge erbaut und gab der 
gion der Stadt ben Namen. Die Hauptfeite war nad der Bia facra ge— 
d Eichen davor gepflanzt. Gm Bezirke des Palaftes felbft lag der Tempel 
a und der de8 Apollo, den Auguſt zum Haupttempel von Rom zu erheben 
Die folgenden Kaifer erweiterten und verſchoͤnerten dieſen Palaft. Nero 
iin ab, erbaute ihn jedod) wieder und zwar fo tveitidufig, daß er nidt nur 
len palatinifchen Berg, fondern aud) die Ehenen zwiſchen diefem und bem 
und esquilinifchen Berg, ja felbft einen Theil von diefem einnahm. Dabei 
tit Chelfteinen, Gold, Silber, Statuen, Gemdlden und Koftbarkeiten aller 
ih ausgeſchmuͤckt, daß er den Namen domus aurea mit Recht fahrte. Die 
Naiſer beraubten ihn aber nicht nur diefer Roftbarfeiten, fondern Veſpa⸗ 
'Zitus liefen aud) viele Mebengebdude abtragen. Den Hauptpalaft ver- 
darauf Domitian; unter Commodus brannte ein grofer Theil nieder, er 
t von ihm und feinen Nachfolgern wiederhergeftellt. Bur Beit Theodo⸗ 
urfte er neuer Meparaturen, fpater aber fturgte der ungeheure Bau zuſam⸗ 
djest ftehen auf feiner Stelle der Farneſe'ſche Palaft und Garten und die 
pala. — Unter ben Theatern waren die des Pompejus, des Cornelius 
und des Marcellus die vorgliglidften. Pompejus erbaute fein Theater 
Ridfehr aus Griedjenland und ſchmuͤckte es mit den vorzuͤglichſten und 
ſten griechiſchen Statuen. Cine Wafferleitung brachte Waſſer in alle 
ffelben. Um es vor dem Niederreißen zu bewahren, baute er in feinem 
nen praͤchtigen Tempel der Venus Victrix. Es faste 40,000 Menſchen. 
gula endigte den Bau; ſchon frither hatte Tiberius die Scene erneuert; 
hes that fpdter Claudius; der Gothenkoͤnig Theodorich lief es wieder 
. ese fieht man nod) wenige überreſte bei dem Palajt Urfint. Das . 
des Balbus, diefes Lieblings des Auguft, lag auf dem Marsfelde; das 
des Marcellus endlich lief Auguft feinem Neffen Marcellus gu Ehren er= 
$ fafte 22,000 Menfden und ward von Vefpafian erneuert. Noch find 
binen davon zu ſehen. — Unter mehren Amphitheatern war das bes Viz 
merkwuͤrdigſte. (©. Colifeum, und uber den Circus marimus und 
8 Catacalla f. Circus.) Unter den uͤbrigen Circus verdienen genannt 
n; der Cireus agonalié in der 9. Region; der Circus Aurelius in den 
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Garten des Heliogabalus in der 5. Region; ber Circus Flaminius in ber 4 
gion, einer det gréften und anfehnlidften, auf deffer Ruinen jest die & 
S.-Gaterina de’ Funari und dec Palaſt Maffei ftehen; der Gireus der Flor 
der 6. Region, auf der jegigen Piazza Grimana, wo die zuͤgelloſen Florealin 
halten wurden; endlich der Cireus des Nero, in der 14. Region, kn dee Nih 
jetzigen Peterskirche, und der Circus des Salluft, von dem man beim collin 
Thore noch Uberrefte fieht. — Obne bet ben Naumachien (ſ. d.) zu verm 
geben wir gu den Porticus oder Gaulenhallen weiter, unter denen der port 
Argonautarum, aud) Neptuni, Agrippae oder Vipsanii genannt, den Ti. 2 
nlus Agrippa 729 erbaute und mit der Geſchichte ber Argonanten avi 
ließ, der vornehmſte war. Er ftand auf dem Marsfelde, von einem & 
hain umgeben, und wahrſcheinlich ruͤhren von ihm die Marmorfaulen her, bie 
nod) jetzt auf der Piazza di Pietra ſieht; der prdchtige Porticus der Curoy 
dem Marsfelde, wahrſcheinlich von Auguft erbaut und mit der Geſchich 
Europa ausgematt ; ber Pbrticus Hekatonſtylon in der 9. Regton, von fires 
Siulen fo genannt; der Porticus der Livia in der 3. Megion, den Auguſt ei 
Mero aber niederreifien lief; dex Porticus des Metelus, von Metell, dem! 
donier, zwiſchen den von ihm erbauten Tempeln bes Apollo und der Juno 
9. Region angelegt und mit den aus Macedonien mitgebradten Statuen g 
der Porticus Milliarenfis, der taufendfaulige, von bem nod) Spuren in dew 
ten des Herjogs Muti yu ſehen find; der Porticus der Octavia, von Augul 
ber Porticus Pold, von M. Vipfanius Agrippa erbaut; dee Porticus ree! 
pejus, von feinen Sdulen aud) der korinthiſche genannt; Pompejus lies itt 
Theater anlegen und ſchmuͤckte ihn mit goldgewirkten Tapeten; endlich d 
ticus der Gonne (P. Solis), weldyen Aurelian erbauen lief. — Unter ben f 
liken (f.d.) war eine dev ſchoͤnſten die Amiliſche, auf der Nordſeite deé | 
romanunt, von Paulus Amilius erbaut; außerdem nennen tir die Bailie 
oder Lucit auf dem Esquilin, die prachtvolle Bafiltea Julia auf der Side 
Forum romanum von Julius Caͤſar, und die Bafilica Portia, dte Altefte, vt 
Genforinués erbaut. — Der offentlidhen Bader, die gum Theil weitlaͤufig 
ften glidjen und mit grofer Pract ausgeftattet waren, zaͤhlen einige 22) 
und 856 falte, aufer 880 Privatbddern. Maͤcen und nad ihm Agrip 
bie erften oͤffentlichen Bader an, die aber fpater von denen des Caracalla 
wieder von den Diocletianifchen, deren Uberrefte nod) vorhanden find, oͤ 
rourden. — Aud) an prachtigen Garten war Rom reich. Den erften Mak 
dic Garten des Lucullus in der 9. Region ein; ndchft diefen waren b 
Girten des Aſinius Pollio, des Julius Cafar, bes Maͤcenas, bes Heli 
1. a. — Bon den Triumphbogen find die beruͤhmteſten der des Konftanti 
4. Region, von dem nod) Ruinen vorhanden find; dec des Drufus auf de 
fhen Strafe, aus welchem das jegige Thor S.- Sebaftian erbaut ſein fol: 
Gallienus, und die nod) wohl erhaltenen Triumphbogen des Geverus unt 
jener auf dem Forum, diefer im Vicus Sandalarius. — Unter den Chri 
war die ſchoͤnſte die Trajanifdhe von 118 Fuß Hohe, welche ſich erhalten hat 
der Bildfaule des Kaifers, welche fie fonft trug, lief Sixtus V. dle 23 $ 
metallene Statue des h. Petrus darauf fesen. Die BasreliefS, womit di 
von aufen ſchneckenfoͤrmig bekleidet ift, ftellen die Thaten Trajan’s dar t 
halten gegen 2500 halbe und ganje Menfchenfiguren. Worn Innen fil 
Treppe bis zur Spitze. Außerdem ift bekannt die Schiffſchnaͤbelſaͤube 
Duillius jum Andenten ſ. Gieges uͤber die carthagifdhe Flotte errichten lieF 
wie die Antoninifde und Aurelianiſche Ehrenfaule nod) vorhanden iff. - 
Gloaten, mittelft welcher der Unflath und das uͤberfluͤſſige Waſſer aus de 
in die Tiber gefuͤhrt wurde, gehdren gu den merkwuͤrdigſten Barurwerken > 
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lim; es find unterirdiſche Candle von 10—16 Fuß Tiefe und 12 — 14 Fug 
Bite, und wiewol ihre Erbauung in die dlteften Zeiten ber Stadt fallt, fo find fi fie 
von fo unjerftdrbarer Feftigkeit, daß mehre Erſchuͤtterungen ihnen wenig ge— 
tet baben und fie noch jest zum Theil unverfehrt find. — Won den Wafferlei- 
mRomé, deren man gegen 20 zaͤhlte, f. Aqudduct. Unter den prddhtiz 
Gratmétern glangten vor allen das Maufoleum Auguſts und das Septisonium 
Septimius Severus. — Uberhaupt war der Reidhthum biefer Stadt uner= 
lid aud) an den pradhtvollften Privatgebduden und an Kunſtſchaͤtzen, womit 
{mur die oͤffentlichen Plage und Gaffen, fondern auc) die Wohnungen und 
tea ber Vornehmen geſchmuͤckt waren und wovon verhaltnifimafig nur wenige 
tele durch alle Stuͤrme der Zeit bis auf uns.gefommen find. Wal. „Rom 
titium”, von Burton, von Sidler tiberfest (antiquar.-hiftor., mit Planen, 
»1, Beimar 1823); SGachfe, „Geſch. und Beſchreib. der alten Stadt 
(m. Grundriffen und Planen, DHanov. 1825, 1. Th.), nad) Adler, Fea, 
i; BVenuti’s ,,Descrizione topograf. delle antichita di Roma” (3. im 
ys * verm. von dem Antiquar Stefan Diali, Nom 1824, 2 Bde., 4., 
ofn.) 


Dae heutige Rom, die Hauptft. hed Kirdhenftaats, die Reſidenz des Pap— | 


Hurd Jahrhunderte lang die Hauptft. der Chriftenheit, nod gegenwartig die 
ber Kunſtwelt (41° 53’ 45” MN. Br.), hat jest einen Umfang von 24 
m ober 13 ital. Meilen. Sie wird von der Tiber in 2 Theile getheilt. Die 
m Palafte, Landhdufer, Plage, Strafen, Springbrunnen, Wafferleitungen, 
thumer, Ruinen, Alles verkuͤndigt in diefer Stadt thre alte Herrlichkeit und 
wige Groͤße. — Unter den Kirchen nimmt den erften Plag die bewunderns⸗ 
Deters birdhe ein, vielleicht das ſchoͤnſte Gebdude der Welt. Bramante 
ben Bau; ihm folgten Sangallo und Peruzzi; aber den groͤßten Theil der 
Fengen lieferte Michel Angelo, der die ungeheure Kuppel darauf fegte, die 
Spike Des Kreuzes 68 Toifen hod) ift. Spater arbeiteten mehre andre 
en daran; Maderni vollendete die Vorbderfeite und die beiden Thuͤrme. 
ye Bau waͤhrte von 1506 — 1614 und foftete 45 Mill. roͤmiſche Thier. 
it ju diefem praͤchtigen Tempel gelangt, bietet fid) dem Auge der wunder= 
Sorplag dar, den Bernini’s trefflicher Saulengang umgibt und ein dgypti- 
belis€ mit 2 hertliden Springbrunnen ſchmuͤckt. Beim Cintritt in die 
Me jeigt fid) bas Mofaitbild @iotto’s, la Navicella; unter dem Porticus, 
ten Thor gegentiber, das grofe Baseelief Bernini's, Chriftus vorftellend, 
Petrus befiehit, feine Heerde gu huͤten; endlich die beiden Meiterftatuen an 
Enden des Porticus, Konftantin von Bernini und Karl d. Gr. von 
Bini. Der Verein diefer Meifterwerfe madt auf das Gemath einen un- 

bliden Cindrud. Die Harmonie und die Verhaltniffe, welde im In⸗ 
8 ethabenen Tempels herrſchen, find von der Art, daß, fo ungeheuer ec 

* Auge doch alle Theile ohne Verwirrung und Muͤhe unterſcheidet. Erſt 
Ban fie einzeln genauer unterſucht, erſtaunt man uͤber ihre Groͤße, die man 
utendet findet, alé fie gu Anfange ſcheint. Beſonders gieht der ungeheure 
des Hochaltars, der von 4 bronzenen Gaulen von 122 Fuß Hohe ges 
ird, die Aufmerkſamkeit auf ſich. Die Kuppel ift das kuͤhnſte Werk, das 
Baufunft gewagt hat. Das Kreuz auf derfelben ift 487 Fug ber dem 























+ Man hat auf derfelben eine der ſchoͤnſten Ausfidten, das Auge ſchwebt 
Hauptftadt der alten Welt und ihren Umgegenden. Die herrlichen Moz 
iten, die Grabmaler, die Gemadlde, die Frescobilder, die koͤſtlichen Marmor—⸗ 
bie vergolbeten Bronzen und Stucfarbeiten, die neue Sacriftei, ein prady- 
et mit bem Ganjen nicht hbereinftimmendes Gebdude, verdienen einzeln 
mL, Siebente Aufl. Bd. 1X. : 


ethaben und folglid) nod) um 39 F. hoͤher als die grofe aͤgyptiſche Py= 
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betrachtet gu werden. Naͤchſt St.Peter find die beiben ſchoͤnſten Kirchen Re 
St.-FJohann vom Lateran und di Santa-Maria-Maggtore. Erſtete, von K 
jtantin d. Gr. erbaut, ift die Pfarrkirche des Dapftes; fie geht daber im Ra 
allen. andern vor und nennt fid) Omnium urbis et orbis ecclesiqrum mater 
caput. Sn ihr werden die Papfte gefront. Man ficht hier mehre Slum | 
Granit, Verde Antico und vergoldeter Bronze, die 12 Apoftel von Rusconi 
Legros; am meiften bewundert man die in ihren Verhaltniffen unveraleid 
ſchoͤne Capelle Corſini, von Alex. Galilei erbaut. Das Altargemaͤlde ift einen 
einem Gemaͤlde von Guido verfertigte Moſaik, und der ſchoͤne Porphor fark 
welchen man unter der Statue Clemens XIL. fieht, ward im Pantheon gefial 
und enthielt, wie man vermuthet, die Aſche des M. Agrippa. Das Saif 
Kirche Sta.-<Marta-Maggiore wird von 40 ioniſchen Saͤulen aus gried, Mon 
getragen, die aus einem Tempel der Juno Lucina genommen worden: died 
ward mit bem erften Golde aus Peru vergoldet. Man bewundert hier nod! 
fdhiedene Moſaiken, den aus cinem antifen Porphyrfarkophag beftehenden H 
altar, bie nad Fontana’s Zeichnung gebaute und feltfam vergierte Gapelle Gistul 
bie mit Marmor und Sdelfteinen geſchmuͤckte Gapelle Pauls V., die Capelle q 
von Michel Angelo und die Grabmaler Wilhelms della Porta und Algardi'. 

dem Plake vor der Hauptfeite erblidt man eine korinthiſche Marmorfaule, di! 
fir cin Mufter in ihrer Art halt. Die groͤßte Kirche in Rom, nach St) 
war die Basilica di S.-Paolo fuori delle mura, auf dem Wege nad 

(S. Paulstirden.) Die St.Laurenzkirche auferhalb der Stadt beſiht 

Denkmaͤler des Alterthums. Die Kirche di 8.- Pietro in Vincola 9 
beruͤhmte Statue Moſis von Michel Angelo. Die St.-Agneskirche auf 
Plage Navona, angefangen von Rainaldi und vollendet von Borromini, if 
ber geſchmuͤckteſten, befonders mit neuern Bildhauerwerken. Dan bemattt, 
nehmlich ein wunderbares Relief von Algardi, welded die h. WAgnes, ihre) 
wdnder beraubt und blof von ihrem Haupthaar bededt, vorftellt. Die B 
ded h. Sebaftian vor der Porta Capena enthalt die Statue des toͤdtlich — 
ten Heiligen von Giorgetti, einem Schuͤler Algardi's und Bernini's Lehrer. 4 
dieſer Kirche befinden fic) die Katakomben, die einft zu Begrdbniffen dient 
der St.⸗Agneskirche vor der Porta Pia fieht man unter vielen fdpdnen ‘ 
4 porphyene als Stuͤckpfeiler des Hochaltars, welche fie die ſchoͤnſten o 
Moms angefehen werden. In ciner kleinen Gapelle befindet ſich eine B 
Erlsfers von Michel Angelo, ein wahres Meifterftid. In der St.- Auge 
kirche bewundert man cin ſchoͤnes Bild von Rafael, den Propheten Jeſai 
ſtellend, und eine Himmelfahrt von Lanfranco. Das Klofter befige ciat 
Bibliothek, bekannt u. b. MN. VAngelica, und vermehrt durch die Bibliett 
Cardinals Paſſionei. Auferdem verdienen ihrer ſchoͤnen Bauart und ihret 
werfe wegen ausgezeichnet zu werden: die Kirchen S.-Ignaz, Sta 
©.- Andrea della Balle, S.-Andrea del Noviziato, das Pantheon, la 

genannt, in welder Rafael, Hannibal Caracci und Mengs begraben liegen 
viele andere. Alle Kirchen Noms, deren man 364 zaͤhlt, enthalten Mer 

keiten der Kunſt oder des Alterthumés. — Unter den PalAften iff der vor 
der Vatican, cin ungeheures Gebdude, in welchem bie foftbarften Den 
Alterthums und die Werke der gréften neuern Meifter aufbewahrt werden 
befindet ſich das Muſeum Pio- Clementinum, von Clemens XIV. ang 

von Pius VI. erweitert und vermebrt, und die beruͤhmte vaticanifdt 
bliotheé (f.d.). Die von den Franjofen entfihrten Schaͤtze find d 
ruͤckgekehrt, dagegen aber bie heidelberger deutfden Handſchriften (etwa 700} 
Papfte gurtegegeben worden. Unter der Gemaͤlden diefes Palaftes denn 
man vor allen die Frescogemalde der Stanger und Loge Rafael’s. Dik 
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indlde in D1 befinden fich im bem appartemento Borgia, fo aud) Rafael’s Ver: 
hung. Sn dec Sirtinifchen Capelle bewundert man das juͤngſte Gericht von 
ite Angelo. Den Palaft von Monte Cavallo oder den quirinaliſchen Palaft 
Kneitidufigen und ſchoͤnen Garten haben wegen feiner gefunden Luft und ſchoͤ⸗ 
b lusiidt die Paͤpſte zu ihrer gewoͤhnlichen Reſidenz gewaͤhlt. Der lateraniſche 
Wot, den Sixtus V. durch Fontana neu hatte aufbauen laſſen, iſt ſeit 1693 in 
Amenhaus verwandelt. Überdies find auszuzeichnen: der Palaſt der apo— 
Iden Kanzlei, ber Palaſt der Conſervatoren, der St.-Marcuspalaft, da’ Aka— 
dwegedaͤude xc. — Unter den Privatpalaͤſten iſt der Barberini'ſche der groͤßte. Er 
to Bernini in einem ſchoͤnen Styl erbaut. Man ſieht hier die Magdalene 
bGuito, eins der ſchoͤnſten Werke des Caravaggio, die Malereien des grofen 
tin Meifterweré Peters von Cortona u. a. koſtbare Gemaͤlde. Unter vie- 
‘Bithauerwerfen bewunderte man fonft den ſchlafenden Faun, jest in Minden, 
lit bic herrliche Gruppe der Atalanite und des Meleager, eine Juno, einen franz 
Cator von Bernini, die Buͤſte des Cardinals Barberini von demf., und die 
$m des Marius, Sylla und Scipio Africanus; die Bibliothek foll 60,000 
edte Boe. und 9000 Handfariften enthalten; dabei ift ein Cabinet von Me- 
ta, Bronjen und edlen Steinen. Der Palaft Borghefe, von Bramante erz 
fit weitldufig und von ſchoͤner Architektur; der Saͤulengang des Hofes ift 
i Diefer Palaft enthalt eine zahlreiche Sammlung von Gemaͤlden, feltenen 
irwerfen, Foftbaren Tiſchen und Gerdthen von ſchoͤner Arbeit, aus rothem 
i, blumigem Alabaſter rc. Der obere Gaal ift unvergleidlid); die grofen 
Waften von Vernet, womit er geziert ift, find von folder Wahrheit, daß man 
(Gintritt ſich in die freie Natur verfept glaubt. Der Palaft Albani, deffen 
fine der angenehmiften iff, befigt eine anfehnliche Bibliothek, eine grofe Menge 
Bemilden und eine Sammlung von Zeichnungen von Garacci, Polidoro, Lan: 
&, Spagnoletto, Cignani ꝛc. Der Palaft Altieri, emer dee groͤßten in Nom, 
M ganz einfacher Architeftur und enthalt feltene Handſchriften, Medaillen, 
x, und foftbare Moͤbeln. Im Palaft Colonna findet man eine reide 
imhing von Gemalden der erften Meifter; alle Bimmer find damit gesiert, 
pra die Galerie, die gu den ſchoͤnſten in Europa gehoͤrt. In dem 
@/ieht man bie Ruinen der Bader des Konftantin und des Tempels des Son⸗ 
tes. Der Palaft Aldobrandini befigt das ſchoͤnſte Denkmal der alten Ma— 
G, bie Albobrandini’fche Hochgeit, von Pius VIL. 1818 gefauft, ein Fresco- 
he, in weldyem die Zeichnung bewundernswuͤrdig iſt. Dee grofie Palaft 
ff, nad) der Zeichnung des Sangalo begonnen und unter der Leitung Michel 
#8 vollendet, ift ebenfo ſehr durch feine Schoͤnheit als durch feine Kunſtſchaͤtze 
mt. Die Garacci und Domenidino haben in feiner Galerie ſich durch ihre 
tarbeiten veretvigt. Den Hof zierten fonft der Farnefe’ fhe Hercules, die 
fe Flora und die Urne der Caͤcilia Metella; im Palaft felbft berounderte man 
mide Gruppe des Farneſe'ſchen Stieres. Als aber die Farnefe’ (che Erbſchaft 
ige vor Meapel zufiel, wurden jene Statuen nebft andern Seltenheiten 
Reapel gebracht, wo fie gegenwaͤrtig den Palaft der Studj ſchmuͤcken. Nicht 
‘avon liegt der Palaft Gorfini, wo die Koͤnigin Chriftine wohnte und 1689 
Gr enthalt cine anfehnlide Bibliothe® und Galerie. Der Palaft Giufti- 
beſaß aud) eine mit verfchiedenen fehr geſchaͤtzten Statuen und Bildhauer- 
m gesierte Galerie; ihre Hauptzierden waren die beruͤhmte Statue der Mi- 
die ſchoͤnſte, die von diefer Gottin vorhanden iff, und das Basrelief der 
thea, welche ben Gupiter fdugt. Dieſe Schdse find von Napoleon durd) 
tinfauf erworben worden und aud) in Paris geblieben. Die Gemalde 
riftentheilé in den Befis des Koͤnigs von Preufen gefommen: Im Palaft 
N fieht man die Vildfaule bes Pompejus, an deren Fuß Caͤſar unter den 
— 24 * 
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Dolchen feiner Moͤrder fiel. — Moch find auszuzeichnen: der Palaft Cofta 
wegen feiner ſchoͤnen Frescogemalde; Chigi wegen ſ. ſchoͤnen Architektur, ſ. 
maͤlde und Bibliothek; Mattei wegen ſ. vielen Statuen, Reliefs und alten 
fchriften; dev weitldufige Palaſt Pamfili, von Borromini erbaut, wegen ſah 
lichen Gemalde und innern Pracht; Pamfili auf dem Plage Navona, mit ¢ 
Bibliothek und Galerie; Roſpiglieſi auf dem Quirinal u. ſ.w. — Unter den 
Liften Roms, welche den Mamen Villa fubren, bemerfen wir die Billa Medid 
dem Monte Pincio, wo cinft dic Garten des Lucull pranaten; fie enthielt 
Menge von Meiſterwerken alicr Art, aber vie Großherzoge Leopold und Ferdia 
ließen die ſchoͤnſten Stuͤcke, u. a. die Gruppe der Miobe von Skopas, nach Fie 
bringen. Dennoch bleibt diefer Palaſt febr fehensiverth. — Unter dem Port 
der Villa Negroni find die beiden ſchoͤnen Statuen des Srila und Marius, ſi 
auf der Sella curulis. Sn dem weitlaͤufigen Garten, der 3 Migtion im Umf 
hat, find unter den Ruinen einiger Haͤuſer ſehr fchone Frescogemaͤlde gefay 
worden. Die Villa Mattei auf dem Monte Celio, jest dem Heriog von Ak 
gehoͤrig, befibt aufer andern Sehenswuͤrdiqkeiten cine herrliche Gammiung 
Statuen. Die Villa Ludovifi auf dem Monte Pincio, unfern der Ruinm 
Gireus und der Garten des Galluft, hat 1 Migtien im Umfange und} 
fofthare Kunſtdenkmaͤler, u. a die Aurora von Guercino, cine alte Gruppe 
Senators Papirius und ſeiner Mutter (over vielinebr der Phaͤdra und des 
polvt), eine andre der Arria und des Paͤtus und den Naud der Proferping 
Bernini. Die Villa Borghefe bei Rom hat eine herrliche, aber ungefundel 
Man tberfieht von ihe den groften Theil der Stadt und der Gegend big 

Frascati und Tivoli. Sie hat cinen Garten mit einem Park, welcher 3 Mi 
im Umfange halt. Der Palaft war in feinem Innern mit fo viet Reichthum 
Eleganz versiert und meublirt, daß man ibn alé das erfte Gebdude von Rom, 

dem Gapitol, befonders twegen feiner reichen Gammiung von Statuen, anil 
fonnte. Die merkwuͤrdigſten unter dieſen waren: der kaͤmpfende Gladh 
Silen und ein Faun, Seneca in ſchwarzem Marmor, oder vielmebr ein S 
bei den Baͤdern, Camillus, der Hermaphrodit, der Centaur und Cupide, 

Kaunen, weldse die Flote ſpielen, Ceres, ein Agrptier, cine Gtatue deb i 
Mero, die Buͤſten des Lucius Verus, Alexander, der Faujtina, des Verut 

ſchiedene Reliefs, unter denen cing ten Curtius barftellt; eine Urne, deren’ 
wert Bacchusfefte vorſtellt; eine andre von den Gragien getragene Urne: 24 
hoͤrner ꝛc.; der grofte Theil davon ift aus Paris nicht zuruͤckgekehrt. Die Me 
feiten find mit alter Reliefs bedeckt. — Die Villa Pamfili vor der Pork 
S.Pancrazio, aud) Belreſpiro genannt, hat cine angenehme Lage und 7 M 
im Umfange. Die Urchiteftur iff von UAlgardi, wird aber von Kennern gete 
Im Innern fieht man einige qute Bildhaucrarbeiten. Sowol von dieſet 
von der Billa Borghefe gibt es weitlaͤuſige Beſchreibungen. Die Villa M 
auf einer Unhohe, welche Tivoli und dic Sabina beherrfcht, ift cin Tempe 
Geſchmacks und der Pract. Der Cardinal Wer. Albani, ein tiefer Kennet 

grimblicber Beurtheiler der Echonheiten bes Witerthums, hat ungeheure Cum 
barauf verwendet und binnen 50 Sabren cine hertliche Sammlung zuſam 
gebradt. Das Gewoͤlbe der Galerie ift von Mengs gemalt und ein Muſtet 
Eleganz. Wegen ihrer herrlichen Ausſichten verdienen die Billa Lante und 
Nila Corsini genannt gu werden; in der Billa Doria, fonft Algiati, welcht 
fael berwohnte, ficht man 3 Frescogemaͤlde dieſes großen Meifters. Dit z 
Farneſe enthalt die überreſte des Palaſtes der roͤmiſchen Kaiſer. — Das Cai 
tolium (f.d.) befist fo viele und große Merkwuͤrdigkeiten aller Art, dak i! 
moalich iff, fle bier angugeben. Wir begnuͤgen uns anzufuͤhren: die Reiterftt 
Mare Aurel's vor dem Palaſt, die qefangenen Kdnige im Hofe, die Shi ffo(e 
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iefdule und im Innern die toloffale Statue des Pyrrhus, bas Grabmal bes Se- 
us, die Centauren von Bafalt, die ſchoͤne Alabafterfaule, endlich das Meifter- 
id in Mofaifarbeit, das vormalé dem Cardinal Furetti gehdrte: die 3 Tauben 
bem Rande eines mit Wafer angefuͤllten Schiffes, welche Plinius befdjreibt. 
Cine Hauptyierde der dffentlidjen Plaͤtze Roms find die Springbrunnen. Man 
undert vornehmlich die Fontaine auf der Piazza Mavona, die pradtvollfte von 
j fie wird von einem Obelisk uͤberragt und ift mit 4 Foloffalen Statuen ge- 
t, mele die 4 Hauptfliffe der Welt darftellen. Die Fontaine Pauls V. bei 
de di S.-Pietro in Montorio ift zwar in einem ſchlechten Geſchmack, lie⸗ 
tater eine ſolche Waſſermaſſe, dak mehre Muͤhlen davon. getrieben werden. 
ie Gentaine def Termine ift mit 3 Meliefs, welche Mofes, der Wafer aus einem 
imididgt, darſtellen und mit einer foloffalen Statue des Mofes und 2 dgypti- 
mfomen aus Bafalt gesiert. Die prachtige Fontaine von Trevi. liefert von 
bos befte Waſſer, welches fie durch eine alte Wafferleitung erhaͤlt. — Unter 
Errafen seichnet man bie Strada felice und bie Strada pia, weldhe fic) freu- 
wus; unter ben Bruͤcken die Engelsbrice (fonft pons Aelius) von 300 Fuß 
et; unter den Thoren die porta del popolo (fonft porta Flaminia). — Bon 
itn Denfmalern find nod) vorhanden das Pantheon, das Golifeum, die Co- 
deajana, die Colonna Antoniniana, das Amphitheater des Vefpafian, das 
Klum bes Hadrian ( heutiges Tags die Engelsburg, f.d.), das Mau: 
des Auguftus, die Triumphbogen des Severus, Titus, Konftantin, Janus, 
) Drufus, die Muinen der Tempel des Supiter Stator, des Fupiter Tonans, 
Rincordia, dec Par, bes Antonin und der Fauftina, ded Gol und der Luna, 
omulus, des Momulus und Memus, der Pallas, der Fortuna Virilis, der 
mia Muliebris, der Virtus, des Bacdhus, der Vefta, der Minerva Medica, 
nus und des Cupido, die Überreſte von ben Baͤdern des Diocletian, des Ca— 
bund Titus u.a.; die Ruinen von bem Theater des Pompejus bei der 
Dompeji, wo Gafar ermordet wurde, und von dem Theater des Marcellus; 
ſumten Ruinen des alten Forums, jest Campo Baccino genannt; die 
Realter Briden, des grofien Gircus, des Circus des Caracalla, des Haufes 
pro, der Curia hoftilia, der Trophden bes Marius, des Porticus des Phi- 
Wend des Octavius, des Landhauſes und Thurmes des Maͤcenas, der Claus 
in Wafferleitung ; die Grabmiler der Arunziſchen Familie, der Scipionen, 
Mella (Capo di bove genannt), das Gefangnif des Jugurtha (Carcere 
tino), in welchem aud) St.-‘Peter gefangen gefeffen; das nod) gang un- 
Mt erhaltene Grabmal des Cajus Ceſtius, in Geftalt einer Pyramide, neben 
t die Proteftanten begraben werden; die von Tarquin erbaute Cloaca maxi- 
iw. — Außer den Obelisfen bei der Porta del Popolo verdient der unter 
VI. auf dem Monte Cavallo ervichtete Aufinerffambeit. — Die vornehmften 
iden und Kunftfammlungen haben wir bereits genannt, nod) verdient er⸗ 
ju werden das Muſeum Kicdherianum; aud gibt es viele Privatfammlun- 
find Rofterbibtiothefen, bie manches Widhtige enthalten. — So große Schaͤtze, 
ers der Kunſt, machen Rom zur Hauptſchule fir Mater, Bildhauer und 
weiſter und gum Wallfahrtsort der Kunfifreunde. Man ſieht daſelbſt unzaͤh— 
Dekſtaͤtten der Malerei und Bildnerei. Ja, es ſcheint, daß das roͤmiſche 
Fria und Wirken von einem nenen, gluͤcklichen Schwunge mehr als jemals 
x 

















fel. Fuͤr die Malerkunſt befteht die eigne Afademie di San-Luca. Ge⸗ 
nftalten hat Mom mehre. Das Hauptcollegium der Univerfitdt, welches 

e Snnoceng LV. 1245, Bonifay VAL. 1303 und Clemens VIL. 1311 an- 
haben, heißt della Sapienza, von feiner überſchrift Initium sapientiae 
Domini. Es ift ein pradjtvolies Gebdude, in welchem 8 Profefforen die 
Witgte, 6 die Rechte, 8 die Medicin, 5 die Philofophie, 1 die ſchoͤnen Wiffens 
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ſchaften und 4 die hebrdifde, griechiſche, ſyriſche und arabifche Sprache ket 
Bon andern Gollegien, wo wiffenfchaftlider und Sprachunterricht ertheitt » 
ift befonderé merkwuͤrdig das Collegium de propaganda fide mit feiner wi 
Bibliothek und f. fehenéswerthen Buchdrucerei, in welder die Schriften ver 
alten und neuen Spraden (von den Franzofen geraubt, aber wieder surtidgeai 
gefunden werden; ferner das Collegium Clementinum, das Coll, Rom 
und daé Coll. Nazarenum, verſchiedene Unftalten fie den Unterricht in den: 
genland. Sprachen, bas ungarifche und bas deutfde Collegium rc. — Unter 
UAfademien und gelehrten Gefellfdaften Moms find die widhtigften die Ato 
ber romifchen Geſchichte, der Geographic, der Kirchengefchichte, der romi 
Alterthiimer, der Arkadier ꝛc. — Die beiden erften Theater find das Theater 
berti und Argentina, auf welchen heroiſche Opern mit Balleten gegeben we 
ben zweiten Rang nehmen die Theater della Valle und di Gapranicarein, cul 
chen man fomifche Opern, Luftfpiele und zuweilen Trauerſpiele gidt. Im! 
Mange ftehen La Paze und La Palla corda, wo Opere buffe und Poſſenſpie 
bas Volk gegeben twerden. Aber nur kurze Zeit im Fabre find fie gedffnet. — 
fehenswirbdigften Sefte in Rom find die grofe Proceffion am Ftohnleichnn 
und die Geremonien der beiligen Woche, in dee Sixtiniſchen Capelle, nam 
bie Auffuͤhrung des unfterblidhen Miferere von Leo Allegri, dann die Hn 
erleuchtung in St.-Peter, die Erleudhtung der Paulinifchen Capelle r.; fer 
Erleucdtung der ungeheuern Kuppel von St.-Peter am Tage dieſes Heiliga 
große Feuergarbe oder Girandola von 4500 Maketen,- welche am Jahresta 
Papftesfronung auf der Engelsburg abgebrannt wird und wegen der Ril 
Fluſſes, in deffen Wafer die ungeheure Feuermaffe fid) unzaͤhlige Mal ob’ 
von unbefchreiblicher Wirkung iſt. über das Carneval f. d. und Goͤthe! 
fterhafte Schilberung. — Die Luft Moms iſt vom Juli bis yum Het. fete 
fund, der Frembde zumal ift gefahrlichen Fiebern ausgefest. Dieſe aria ¢ 
macht, daß wabrend der genannten Monate ganje Quartiere der Stadt 
wohnt ftehen; ja, fie ſcheint fic) immer mebr gu verbreiten und vollen Bri 
der etvigen Moma nehmen zu wollen. (Val. Campagna di Rome 
Pontinifdhhe Suͤmpfe) Der u. d. N. Sirocco bekannte Sirdwind 
die Spannéraft der Muskeln, ohne jedod weiter gefabrlid) zu fein. Die S 
ſucht hat in Rom einen boͤsartigen Charafter, indem fie fid) bem Gefun 
allein durch den Gebrauch der Kieidungsftiide und Meubeln, fondern ar 
die Mohnung mittheilt. Selbſt durch die Bacher Fann fie fortgepflamt # 
Das Wafer ift von fehr verfhiedener Gite. Die Fontaine von Trevi 
gefundefte Wafer; dagegen iff das Waffer aus den Thermen des Diocletia 
aus der Fontaine des Gianicolo ſchaͤdlich und von allen Tiſchen verbannt. 
zaͤhlt in Rom die Stunden bis 24, wie in mehren ital. Stddten. Der belt 
Spajiergang ift der Corfo. Won 22 — 24 Ube ift er mit Fufigdngern usd 
pagen bededt. 1824 enthielt Rom 136,300 Einw., 35,900 Hauer, uh 
Palaͤſte, 81 Hauptfirden, 30 Biſchoͤfe, 1470 Priefter, 3O Kloͤſtet, 
Moͤnche, 1318 Monnen, 460 Seminarien, 7000 Juden, 1210 Arme' 
Spitdlern und 1080 in den Gefingniffen. Die Zahl der Familien 33,704 
viel von dem heutigen Mom. — Alles fpricht dort auf eigne Weiſe an; o 
die man athmet, dev Anblic der erhabenen Trimmer, die feierliche Grok 9 
chen und Paldfte, das Andenfen an die Vergangenheit, die religidfen Ge 
bie magiſche, faft ſchwermuͤthige Rube in den praͤchtigen Villen, dec Get 
unendliden Kunſtſchaͤtze, — alles Dies verfest die Seele in cine unbdeftee 
uͤber das Irdiſche erhabene Stimmung. Rarer alé fonft irgendwo erfenst fi 
wo die Vergdnglidhfeit thront, bas Ewige und Unfterblidje, umd gervinnt au! 
Erfenntnif Frieden und Befeſtigung fir das ganze Leben, M. f. Fea’ 
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“(Rom 1820); Meigebaur’s „Handb. f. Meifende in Italien“ (2p;. 1826); 
3 Kunſt in Italien“ (2. und 3. Th.), forvie das Prachtwerk! ,,Vedute di 
i disegnate ed incise da Gian. Batt. Piranesi, architetto veneziano” 
., Fol, 138 Bl). Wei Cotta erfcheint „Beſchreib. der Stadt Mom, 
Natner, L. Bunfen und Ed. Gerhard, m. e. Abr. der Geſch. der alten 
t Miederherft. der neuen Stadt, vom Staatérath von Niebuhr“; nebft Pla- 
nf, 2 Bbde., m. ¢. Urkundenbuche. Auch iff ,,Rome in the 19th cen- 
(4. Aufl, Lond. 1826, 3 Bde., von einer geift= und fenntnifireiden Beob⸗ 
nyu empfehlen. GS. aud W. Miller, , Mom, Roͤmer und Roͤmerinnen“ 
01820, 2 Bde.). 

Roman. Wie fennen fein Gebiet der Dichtung, das fo vielfaltig angebaut 
imare, fo bod ft verfchied. Frichte getragen hatte, alé das des Roman. Wenn 
Roman zu dem Gebiete der Poefie rechnen, Poefie u. Kunft aber keineswegs 
‘Dienerin ber Qaune und der blofen Unterhaltung oder Zeitverkuͤrzung an⸗ 
fendern fie als bie gweite Haͤlfte des idealen Lebens betrachten, die mit der 
ſchaft ſchweſterlich vereinigt ift, fo halten wir dagegen jene efelhafte Roma- 
ute, die, ohne mit Form und Inhalt es fonderlic) genau zu nehmen, nur 
nod dem Neueſten greift und feine andre Foderung macht, als daß nur das 
itiselt und die Phantafie mit einem Wedhfel von Geftalten uͤberſchuͤttet wer⸗ 
fie wieder gu vergeffen, fire cine Art geiftiger Unzucht und Wolluft, und 
unſern Abfcheu gegen Diejenigen ſowol, welche far diefen 3we ihre Federn 
regung fegen, alS gegen Jene, die mit Begierde nad) diefer dargebotenen 
langen, nicht ftar€ gent:g ausfprechen. So lange Romanenlecture nidt 
genommen, fo lange der echte Roman nicht mit Liebe behandelt wird, fo 
lten wie jene Romanenflut mit ihrer wafferigen Unterhaltung fiir eine 
ziftmiſchung, die das edelfte Blut der Menſchheit verderbt und unter allen 
ben zur Entnervung und Verweichlichung der Menſchheit wol bie gefahr- 
nd verderblichfte ift. — Daf der wabhrhafte Roman dem Gebiete der Poefte 
at der epifchen angebdre, wird jeGt alfgemein gugegeben. Ya, es iſt allge- 
genommen, daf jene romanhaften Darftellungen wirklider Charaktere aus 
Ididte, wie fie Feßler v. A. geliefert haben, mit Recht nur alé Halbromane, 
8 fid) felbft vernichtende Verſuche anzuſehen feien. Denn wo die Gee 
us ſolche fid) noch immer der Dichtung gegentiberftellt und nicht gang in 
tt diefer aufgeklaͤrt und aufgeldft ift, ba wird weder diefer noch jener Ge- 
riftet. Der Moman gehoͤrt in bie Sphare der erzahtenden Poefie, d. h. 
n Dichtungsart, weldye die Begebenheiten alé geſchehen und vollendet dar- 
Benn wir diefes große Gebiet in die zwei Halften: Heldengedicht und Mo- 
ihten fleinen Gefchwiftern, dem Marchen, der Novelle, der Romanje, 
lendert Idylle u. f. w., abtheifen, fo leudtet wol ein, daf ein grofer.Un- 
zwiſchen Heldengedidt und Noman iff, daß eit Roman in Verfen oder ein 
idt in Profa Undinge find, und daf es alfo wol einen tiefern Grund ha- 
warum bie Dichterfprache dieſem und die Profa jenem unentbehrlich ift. 
‘Man zwar dent Unterfdhied zwiſchen Epik und Dramatik voͤllig in’ Meine 
: Allein das Heldengedidt und den Noman bei weitem nod nicht gehdrig 
et und in ihrer Verſchiedenheit dargeftelit. Epiſche Poeſie aber ift nichts 
U8 der verFldrende Spiegel, in welchem fic) die Menfchheit in den verfchie- 
bodyen ihrer Geſchichte abdruͤckt, ſodaß dadurch nicht eine eigentlide Ge- 
erſelben geliefert wird, fondern ber Dichter alé Schdpfer gleichſam uͤber 
{Hheit fteht und ihr das Ideal vorhdlt, das fie in irgend einem Zuftande 
. Selbft wenn der epifdhe Dichter (und es mag dies beim Heldengedict 
Whnliche fein) einen geſchichtlichen Stoff zum Grunde legt, ſo iſt die Treue 
Mtheit, die von ihm gefodert wird, nicht dufere, actenmaͤßige, fondern jene 
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viel hohere, dic bem Beſondern nachweiſt, wo es im Allgemeinen eingewachſer 
oder vielmehr in Kraft vorherbeftimmter Harmonie aus dem eignen Voden 
Naͤmliche ins Leben ruft, was der Geilt der Gefchichte vielleicht nuc etwas t 
und unausgearbeiteter in ſeiner Sphaͤre vollig unabhingig hervorgebracht hat. 
heift ein Gedicht, ein Marchen, ein Drama ſehr gemeia anſehen, wenn ma 
bei fragt: iſts wahr? its wirklid) geſchehen? Selbſt bet dem eigentlich biffori 
Stic iff dieſes Hiftorifdye immer nur etwas Zufalliges. Dagegen mug die P 
ein treues Bild des menfchlichen Thuns und Treibens in den Farben und Zuͤge 
Zeiten und Volfer, welchen fie angehort, fein, und twas in ihren Kreis ge 
mus, wenn es feine Grundlage nicht in ber Wirklichkeit hat, fie dod darin b 
fonnen, in ber herrlichen, idealifchen Ausbiloung diefer Grundlage aber die ¥ 
lichkeit zwar uberfliegen, jedoch fo, daß jeder eingelne Zug immer nod die J 
und Cigenthumlichfeit des Bodens trigt, dem er entwachſen iff. Dies erklaͤtt 
merfrourdige und wol nidt immer gehoͤrig beurtheilte Erfahrung, daß alle 
Geſchichte der Bolfer mit Poefie gufammenfallt, die fpatere Geſchichte aber 
Uuberall beinahe feindlidy derſelben gegentiberftelit, ſowie es den richtigſten Me 
fir den Einfluß der Poeſie auf die Gefdidte an die Hand gibt, der wenigſten 
nichts Geringerm beſteht, als dab Poeſie jedesmal ein lebenvolles, treffendes 
der Menſchheit in ihren verſchiedenen Epochen, gleichſam ais das Ergebni 
verſchiedenen Beſtrebungen derſelben, aufſtellt. Wir find darum auch uͤder 
ber fruchtbarſte Eintheilungsgrund fiir die verſchiedenen Gattungen der ¥ 
koͤnne nur von den verfdiedenen Beſtrebungen der Menſchheit in den verſchict 
Perioden ihres Geins hergenommen werden. Gn der Geichichte eines jeden 8 
bas einen beftimmten Kreis der Bildung durchlaufen hat, ſcheiden ſich zweiH 
perioden aus: dic erſte von der Kindheit bis sur Bluͤthenhoͤhe, die Zeit des jum 
lidhen Strebens, der lebendigen Thatigkeit und Kraftaͤnßerung, der gedra 
Creigniffe und Begebenheiten, — die zweite, von dieſem hoͤchſten Punkt dis w 
allmaligen Untergange, die Beit ded Beſitzes und Genuſſes des Errungenen 
Zeit der Rube, wo die Menfehbeit im Glanz erkampften Vefizes und ettun 
Sicherheit cin heiteres Leben der Kunſt und ber Wiſſenſchaft, der Freude us 
Vergnuͤgens lebt und allmalig in dem verweichlichendem Strom dieſes Leben 
zerfließt. Sener erften Periode gehort, behaupten ivir, das Heldengedicht w 
Idylle, der Romance, dem Maͤrchen zc. an; oiefer lestern der Roman mit 
velle. Bon der lieblidhen Kindheit Frommer Unſchuld und einer candelndenF 
tafie, two der Menſch mit findlidem Herzen in bem Paradies der Natüch 
finnvoll umberwandelt und, ftatt ſchon handeln yu fonnen, wozu die Mrdfe 

feblen, erft ven Eunftigen Tagen wundervoll traumt und in der Beſchraͤnktheit 

liber Wuͤnſche und Ausſichten mit Blumen und Thieren fpielt — davon gebi 
erſte Haͤlfte einer Umlaufszeit der Menſchheit jedesmal aus. Dies Quelle um 
genſtand des Maͤrchens und der Idolle. Bald nad) dieſem goldenen 3a 
regt ſich Thatendurſt und oͤffentliche Wirkſamkeit. Dee Jüngling fuͤhlt died 
in ſich frei werden; das Ziel, nach welchem er ringen ſoll, if ihm deutlichet ge 
ben. Kaͤmpfe finden ſich von ſelbſt und nun bereitet ſich allmaͤlig fortfdre 
das Heldenzeitalter, mehr durch Handlungen als durch eigentlichen Charaktet 

gezeichnet. Hier ſteigen die Goͤtter vom Olymp auf die Erde nieder. Dad f 
der Geiſter und Wunder thut ſich in ſeiner ganzen Grose und Herrlichkeit auf, 
der Traum der Kindheit geht in cine ſchoͤne, große Erfuͤllung. Dies iſt die ei 
liche Zeit des Heldengedichts, und daraus laſſen ſich die Eigenthuͤmlichl 
deſſelben am beſten erklaͤten. Ohne die Maſchinerie des Wunderbaren fann & 
nicht qedadt werden. Der Gang der Begebenheiten muß gedrungen und, a 
aud) nicht fo rafd) wie im Drama, doc viel rveicher und mannigfaltiger als im 

man fein, weniaſtens muͤſſen die Charaktere nicht eigentlich pfochologifdy, font 
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iierifd), nue in Thaten und Handiungen entrwidelt werden. Nicht die ſtufenweiſe 
Bung der Menfchheit , denn diefe verſchwindet felbft in diefer Epoche Uber dem 
in, fondern dad Thun, das Wirken und Leiden derfelben (in dieſer Epoche 
kigenthuͤmlichkeit derfelben), ift feine Sphire. Go wird das Heldengedicht der 
ifrende Spiegel der Heldenperiode eines Wolfs ; fo erfcheint in ihm die Menſch⸗ 
in ihter lebens vollen Thatigéeit, in ihrem nach dem Groͤßten ftrebenden Ringen 5 
Han bas Heldengedicht nur in ber ſchoͤnen Sprache dec Jugend und Phantafie, 
epeetifchen, gedacht werden. Die Kampfe find nun geendigt. Das Wetters 
adeen der Jugend hat den Himmel gereinigt. Cin heiterer Tag gebt auf und die 
Rinidbeit erlebt ein Seitalter der Ruhe. Der Befis iff geſichert; im Schoß deſſel⸗ 
m-mtfalten fid) bie Reime und Knospen gu ſchoͤnen beftimmten Bluthen und 
fitim. Hier entwickelt fic) nun erft der Gharafter der Menſchheit. Die Berz 
litnife ber Staͤnde ſcheiden fic) ab, obne fic) feindlid) gegenuͤberzuſtehen. Zur 
glongt, fann nun das Verwandte fid) anziehen und eine faft chemiſche Schei⸗ 

img ber Elemente zu Stande fommen. Der Verftand fiegt allmalig uͤber die 
hantafie, die Wunder horen auf, die Orakel ſchweigen, die Gdtter gehen in den 
temp juri, weil ihe Werf auf Erden yollbracht ift; die Wirklichteit, der alte 
mit riner ftrengen Urſaͤchlichkeit, der hoͤchſtens zuweilen dem Zufall feine Rolle 
beidit, macht fic) geltend; die Poefie darf fid) gar nicht an Das, was geſchieht, 
va weil es ſtand haft bem Zauber der Phantafie widerftrebt; fie muß ſich gang 
Mr riqnes Gebiet fludten und da einen eignen Garten fic) erziehen, in weldyen 
taut bie Blumen der Wirklichkeit verpflanzt und zur Blithe bringt. Dies iff 
#Grbiet be8 nothwendig in Profa yu dichtenden Romans, und wenn biernad 
Komen durchaus feine aus der Wirklichkeit entlehnte Fabel haben barf, fo ift 
mDouptgefhaft Charakteryeichming der Menſchheit. Fest gilt es nicht mehr vie 
wilelung einer allgemein menſchlichen Begebenheit, fondern die dichterifche Vers 
Blidung der Menfchheit felbft. Befondere Bildungsgeſchichte derfelben, Leben 
Schickſale eines Einzelnen von feiner Geburt bis zu feiner vollendeten Bildung, 
mit welchem aber der ganze Baum der Menſchheit nad feinen mannigfalti« 
weigungen in der ſchoͤnen Stillſtandszeit feiner Neife und Bollendung darz 
witd, Lehrjahre bes Juͤngers, bis ec gum Meiſter echoben ift, das ift dec 
Das Wunderbare ift gan; aus feinem Gebiete verbannt, und darum 

en it gewif nicht mit Unredht die Ritterromane (f. Mitterwe fen) in die Res 
Bhes Heldengedidhts wenigitens auf, wenn nicht uͤber bie Grenze verwiefen. 
Darftetung mug oft ſehr nabe an das Gebiet der Reflexion fireifen. Der Ros 
Rift Bid des Gerwordenen, mit der Erklaͤrung der Art und Weife, wie es ges 
mn iff, indeG das Heldengedicht Bild der werdenden Menfchheit ift. Gn ipm 
Holo mit Vollſtaͤndigkeit aller Stoff sur Erklaͤrung dee einzelnen Creigntffe und 
benheiten gegeben fein. An der Stelle ves Wunderbaren fteht in ibm hoͤch⸗ 
Zufall. Ihm kommt darum eine gewiffe Breite , cine Gedehneheit mit Recht 

r fonie ex eben deßhalb von viel groͤßerm Umfange ift alé das Heldengedidht. 
if ja der Wiederſchein der Menſchheit in der Nube, in dem heitern Stillſtande 
6 ur Vollendung und dadurd) gu einem gewiffen dppigen Reichthum des Lez 
8 gelangten Beitatters. Wir erfldren eben hieraus die meiften uͤbrigen Eigen: 
tnlidfeiten bes Romans. Wie die Menſchheit, die er abbildet, felbft uͤber das 
ifthe Leben hintweg ift und alle Kuͤnſte ber Profa mit Macht hervorbredyen, fo 
ber Roman durchaus nur in der Sprache der Proſa gegeben fein, und liebt 
überhaupt vor Allem eine ruhig fließende, edle, nicht ungeſchmuͤckte, aber hoͤchſt 
dfchtige und biegſame Sprache. Ebenſo kann es nicht ſchwer ſein, von hier 
die mannigfaltigen Formen des Romans (Briefform, Dialog u. ſ. w.) zu 
Metigen, da Freiheit der Form und der Geſtaltung das Eigenthuͤmliche dieſer 
Pie itt, Im Roman (fagt Gsthe, „Wilhelm Meiſter“, 3, Bd.) ſollen vors 
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zuͤglich Gefinnungen und Begebenheiten vorgeftelit werden, im Drama Charat 
und Thaten. Der Roman muß langfam gehen und die Gefinnungen muͤſſen, 
fet auf welche Weife es wolle, das VBordringen tvs Ganzen zur Cntwidelung 
balten. Das Drama foll eilen und der Charakter der Hauptfigur mug ſichn 
dem Ende drangen und nur aufgebalten werden. Dee Romanenheld mug leids 
wenigſtens nicht im hohen Grade wirfend fei; vor dem dramatifchen vert 
man Wirfung und Bhat. „Grandiſon“, „Clariſſa“, , Pamela”, , Der Landprie 
vor Wakeſield“, „Tom Jones“ felbft find, wo nicht leidende, doch retardin 
Perfonen, und alle Begebenheiten werden gewiffermagen nad ihren Geſimm— 
gemodelt. Sm Drama modvelt der Held Mists nach ſich, Alles widerſteht i 
und cr raͤumt und ruͤckt die Dinderniffe aus dem Wege ober unterliegt ibae 
Nichts iff endlich natuͤrlicher nach unferce Anſicht, als das die mannigfaltig 
Neben- und Zwiſchenhandlungen den Noman durchkreuzen, daß felbft Belebe 
und tiefgehende Betrachtung den Gang der Begebenheiten unterbrechen, dai 
philofopbifthe und Kunftromane geben kann. Nehmen wir nod) hingu, dah 
dem Roman aud Cigenfchaften vorfommen muͤſſen, die andern Dichterwerken 
enthehriich find, wie 3. B. Antegung tes Plans nidt nach menfchlidem W 
und Beftimmungen, fondern gleichfam den geheimen Buͤchern des Schicſal 
wendet; Einheit des Plans, ſodaß ich alle die mannigfaltigen Elemente ju a 
ſchoͤnen harmoniſchen Gangen runden; Schoͤnheit der Phantaſie, richtig duct 
fuͤhrte Individualitaͤt u. ſ. w., ſo weiſen wir in ter That dem Roman eine 

wichtige Stelle im Gebiet der Kunſt an und glauben darum nicht wenig Urſach 
haben ſtolz zu fein, daß es unſerm Zeitalter und Volk vorbehalten rear, einen K 
hervorzubringen, nachdem die Griechen ihres Homer und die Englander i 
Shakſpeare fic) ruͤhmen konnten. Aber freilich halten wir es fuͤr cine der {ee 
ſten Aufgaben, einen guten Noman ju liefern. Es iff dazu nicht genug, eine R 
abenteuerlicher Begebenheiten, zum Schrecken und zur Erſchuͤtterung (dws 
Nerven, erfunden yu haben, fo wenig als cine moraliſche Erzaͤhlung in empful 
met Manier a fa Lafontaine u. A. den Namen eines Romans verdient. Ch 
ruht gewiß nicht blog moratifcher, fondern ſelbſt poctifcher Fluch auf jenen ſuͤßlid 
empfindfamen Gemaͤlden, die mit einer gewiſſen Luͤſternheit gerade die Dugendl 
fuͤhren, um die aufgedecéte Scham des Lafters zuzudecken, auf jenen verungluch 
fic) ſelbſt mifiverftehenden Dichtungen, die, ftatt ein idealed Bild der Manish 
zu geben, mit all ihrem Ningen es nur sur Darftellung jones Glanzes und tomk 
derben Farbenfpicls bringen koͤnnen, das nur dem gemeinen Troffe behagt. i 
wahre Nomandichter mug nicht nur die innerften Falten der Menfchennatur efor 
haben, foudern aud ein belles lebendiges Bild von der wahren Reinheit und nah 
gemagen Vollendung men hlider Charaftere in ibren ver{chiedenen A bftufungent 
Greiſe bis sum Kinde und von dem Vornehmen bis yu dem Gemeinen, vere 
Gemuͤthe wie von bem Geifivolien in der Seele tragen. Wir wiffen wol, daf ca 
jene bunten Farbenbilder gemeiner Jahrmarktsmaler geben muß, die den Pobell 
geben, indeß eran den bedeutungsreichen, kunſtvollen Gemalden des gottli 

Kuͤnſtlers voruͤbergeht; wir wiffen, daß der Geift des Ungeſchmacks nur ju gel 
tig iff und in der Gemeinheit ded groften Theild der Menfchen ein allzu weites Ge 
fintet, um mit feinen verſchrobenen, durch dic Hoͤllenkuͤnſte der Abenteuerlich 
und Buntheit, ſowie der verſteckten und im Gewand der Unſchuld deſto gefil 
lichern Luͤſternheit fo leicht ansichenven Bildern, die ſich Romane nennen. b 
Gift ciner hoͤchſt gefaͤhrlichen geiftigen Selbfibeflecdung und Wolluft ausyuftrew 
aber fle gchoren nicht in unfere Theorie. Nichtsdeſtoweniger geben wir die gr 

Mannigfaltigkeit dev Romane wu, und wie zwiſchen dem Therſites und Adil 
des Homer die ſchoͤnſte Mannigfaltigkeit der Heldenindividualitaten in det Mit 
liegt; wie yom Ernſt und Scherz, vom Grofen sum Kleinen de zahlloſeſten M 
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fungen fuͤhren, fo gibt es der Praͤdicate unendlich viele, durch welche dem eins 
on Roman feine Jndividualitdt, die er als Kunſtwerk nothwendig haben mug, 
t wird. Die Verhdltniffe der Menſchheit find uͤberdies in der Periode, 
etirdem Roman zur Sphare angerwiefen haben, nod viel zahlreicher und 
jgfaltiger alé in jeder andern. Wir feben da die Gerwerbe in der wunderlich⸗ 
Mannigfaltigfeit in ihrer den Wis nur zu leicht reizenden Beſchraͤnktheit mit 
Künſten Hand in Hand gehen. Die vornehmen Srinde erheben ſich mit Hilfe - 
Reidhthums und der uͤbrigen Bortheile der Zeit gar bald zu einer freien, edeln 
géftufe , ſowie zu einem glaͤnzenden, idealiſchen und dabei oft das Ziel uͤber⸗ 
ben Lebensgenufi empor. Die Wiffenfchaften wandeln eine freie, lebendige 
, thne jedody , zumal wo fie zugleich dem Amt und bem Brote dienen, jenes 
ihe ganz absulegen, das fic fo leicht mit ihnen verbindet. Die Liebe ſchlingt 
inte in wunderlichen und hoͤchſt verſchiedenen Farben durch alle Stande hin— 
— oft hoͤchſt tragiſch, ebenfo oft komiſch und mit der heiterften Laune. Die 
ungeſtoͤrteſte, bem Stande der Zeiten ganz angemeffene Luft, Alles recht rein 
beh erſchoͤpfend zu gentefien, weiß den Wedhfel des Stadt- und Landlebens 
dat iu ihren Zwecken gu benugen. Die Lieblichkeit dee Reiſen in fremde Lanz 
Ubxt ben fire feine reinmenfthlide Bildung Bemuͤhten in neue Lagen, ſowie 
hidlidhen Wanbderungen der Edelſten der Zeit demmBanzen eine eigenthuͤmliche 
de Farbe mittheilen. Und fo entftehen denn natiirlid) die mannigfaltigen 
e der Kunft: der philofophifdye, der fentimentale, der humoriſtiſche, der 
te, der Reiferoman rc. und wieder in jedem einzelnen wedhfeln die einzelnen 
h Loh verſchiedentlich, forvie es von den kleinſten Dandblattern bis zu den 
im Panoramas an der wunderlichſten Abwechſelung in Ruͤckſicht der Groͤße 
té Umfangeé nicht feblen fann. Wenn Fean Paul uns mit feinem Stilileben 
Quntus Fixlein“ and „Fibel“ in einen fleinen, engen, aber herrliden Men— 
iris einfuͤhrt, fo laͤßt uné dagegen ein Githe die ganze Menfchheit in ihrem 
ha Glanze, im einem grofen, lieblid) edein und fanften Bilde, von einem 
Stanbpunfte aus, uͤberſchauen. Wenn eben diefer uns in feinem Meifter- 
Putihen Geift und deutſches Leben zur ſchoͤnſten Idealitaͤt durchgearbeitet 
it, fo fénnen rir ftols fein, von einem Deutfchen (Heinle) die fudiiche Glut 
jige Lebensfirlle der italiſchen Menſchheit im „Ardinghello“ in ihrer hochiten 
mbung erreicht und in den brennendften Farben einer fudliden Phantafie aus: 
Bt iu ſehen. . 
—* Geſchichte des Romans betrifſt, fo iſt es merkwuͤrdig, dag 

















i bem herrlichen Wolfe der Griechen, das unſtreitig in der alten Zeit im Ge— 
be Poefie bas tonangebende war, faum eine Spur von Roman antreffen, ob⸗ 
Molrid) ſo viel am Tage liegt, dag, zur Beftdtigung unferee Theorie, gang in 
latilidhen Ordnung, nad) welcher der Noman dem Heldengedicht folgen mug, 
Renigen unbedeutenden Anklaͤnge ded Romans, die bei ihnen ſich héren ließen, 
hie Zeit fic) fanden, two dad Heldengedidht unter ihnen (don laͤngſt feine hodfte 

eteiht hatte. Das griech. Volk hatte in feinem Heroenalter cin fo herrli— 

) jugendliches Leben gefuͤhrt, daß es felbjt in die zweite HAlfte feiner Periode 
biel von diefem Feuer mit hinuͤbernahm und darum nie zu jener ſchoͤnen Proſa 
ehten Alters gelangen fonnte, die das eigentliche Gebict des Romans ift. 

wen twit Xenophon’s verungluͤckten Gedanken einer Theorie der Prinzenerziehung 
Aner Cyropaͤdie“ wegrechnen, fo fallen die fogen. milefifdhen Marden 
Me Zeit, wo vom griech. Volke Fein Schatten mehr dorig war, und nad dem 
%n beften gehaltenen diefer Romane, dem Schaͤfergedicht des Longus von der 
thé Daphnis und der Chloe, zu urtheilen (dem eingigen, den dec Verf. diez 
tigner Anſicht fennt), fo fann es faum etwas Geſchmackloſeres und Er⸗ 
mideres geben als diefe Dichtungen voll fader, bis gum Ekel gemeiner finns 


. 880 Roman, engl. 


lidher Liebe. S. uͤbrigens Heyne's Beurtheilung der gried. Nomane in fi 
des „Chariton“. Daß bei den Momern noch weniger davon gu finden fein a 
verfteht fic von felbft, da diefe, was Kunft und Poefie betrifft, den Gri 
weit nadftehen. Wenn dagegen bei uns das fchdne Heroenalter der Ritter 
feine ehrenwerthen Epopdien und Mittergedichte und Romanzen gefunden bi 
folite doch die Menſchheit in der nachfolgenden Periode erft jene reinmenſchlit 
aligemeine Bildung erhalten, wo in dem ſchoͤnen Elemente einer genufreiden 
die Individualitaͤt menſchlicher Charaktere fic) ungebindert entfalten follte. 
feinet Beit paßt jedoch jenes Gemdlde, das wir oben entworfen haben, mei 
eigentlider alg von ber neueſten, und erft im 18. Jahrh. hat die Menſche 
Rube und jenen Frieden erhalten, wo der Menſch alé Menſch, und nidt bie 
That und fein aͤußeres Schickſal Haupefache ift und die Phantafie des Dic 
derjenigen Fdealitdt, die das Eigenthum des Romans ift, verantaffen Fann. 
ſen wit nicht aus diefem Alien ſchließen, daß aud wirklich unfere Zeit erſt ime 
gewefen fei, die Blithe des Romans zur volligen Entwidelung gu bringen! 
feben daher die Mitterromane bei Seite (ſ. Troubadoursé, Mitteree 
Minnefdanger), und geftehen fehr gern den Briten die Chre yu, da 
nicht unbedeutenden Verſuch im Noman gemadt ju haben. Es ware wn 
wenn wit bier dad Meiſterwerk des grofen Spanierd, Miguel de Cervantet 
vedra, vergeffen wollten, ſ. ſcharfſinnigen Edeln „Don Quirote von la Me 
der in den erften Jahren d. 17. Jahrh. erfchien. Wie koͤnnen ihm durchan 
bas Charafteriftifcye bes Momans abſprechen, forvie das herrliche Leben, d 
das Ganje ausgegoffen ift, die mit der Klarheit Hand in Hand gebt und 
einem in feiner Art wol unibertroffenen Kunftwerke erhebt. Indeß der c! 
Zweck, auf den diefed Werk gerichtet ift, der Zweck, den Dalbdichtungen? 
terromane den Todesſtreich zu verſetzen, ftellt es gleichfam als Huͤter an die 
bes Heldengedichts, damit jene Mißgeburten nicht zuruͤckkehren; und fo & 
freilich nicht in die eigentliche Sphare des Romans eintreten. Indem ber 
hafte Ritter zum Schutz feines Phantoms redlich und unermuͤdet Wache hil 
et unwillkuͤrlich ben Abſichten ſeines großen Schoͤpfers dienen, und — eben! 
ſeinen eignen Schuͤtzling aufs ſchmaͤhlichſte zu Grabe bringen; fo ſteht et 
ſchoͤne Bruͤcke da, auf welcher man in das Gebiet des wahren Romans 
kann, als der Vorlaͤufer, der den Weg reinigt, damit das Beſſere Raumt 
quemlichkeit finde. — Auf dieſem gereinigten Wege wandelten nun zuerſt di 
laͤnder, und aud) dieſe erſt in ber Mitte d. 18. Jahrh., von wo alſo cj 
bie Geburtéjeit des Romans gu rechnen ift. Samuel Richardſon trat mi 
Pamela” hervor; ibe folgte die fo allgemein gefeierte ,,Clariffa’, und gum 
wollte er da’ Hoͤchſte in feinem „Grandiſon“ erſtreben, ohne jedod) nur | 
hergehendes Werk erreicht gu haben. Nod) fteht aber Michardfon auf dem 
punft einer befchrdntten, fittlichen Lebensanſicht und doer den decden For 
moralifchen Grzaͤhlung gebt ibm die echte Treue und Wahrheit ab und fea 
raftere find am Ende nidts als abftracte Tugenden und Lafter. Neben die! 
manen, die ber ernftern Gattung angeboren, erfchienen, nicht ohne die! 
den gefeierten Ruhm Richardfon’s zu beeintrddhtigen, die komiſchen Fam 
maͤlde des Wiftlings Heinrid) Fielding: „Tom Jones“ (4 Bde.), .% 
(2 Bde.) und ,, Fofeph Andrews, Eleine mit vielet Kenntnif des menſchlich 
zens ausgefuͤhrte Miniaturgemaͤlde des haͤuslichen und gefelligen Lebens. 
geſellte ſich der launige, humoriftifhe Sterne in ſeinem ,,Life and opis! 
Tristram Shandy” (9 Bde.), dec als Vorif in ſ. „Empfindſamen Reiſen 
weniger Beifall fand. Wirdig aber erfuͤllte Olivier Goldfmith den Kreis 
Romandidter durd ſ. ,Landpriefter gu Wakefield’, in welder ein far 
ben der Darſtellung und Vorfaͤlle, mit loͤblicher, beinahe idylliſcher Chara’ 
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fh tegt und deſſen Sphaͤre uͤberhaupt nur zu Flein und in der That bloß Mi⸗ 
it, um dem Héchften im Gebiet diefer Dichtung fic gleichzuſtellen. Seite 
ar der engl. Roman in tiefen Verfall gerathen, woraus ihn erft neverlich der 
des, Waverley“ durch die gediegenfte Charafterjeidhnung , bei einer ihm ef 
mliden geiſtreichen Behandlung hiftor. Hintergrinde und Benugung auf: 
et Volksthuͤmlichkeit, wieder erhoben hat, worin ihm die Nordamerifaner, 
Seoper, u. viele Deutſche nachfolgen. (Wal. Scott, Walter, u. Waver- 
lovellen.) — Die Franzo ſen mochten wol die Muͤhe ſcheuen, fic) den 
ju verſchaffen, ben die hoͤhere Romanendichtung fodert, und beffer gefielen 
Mille et une nuits“, ihre leichtfertigen Erzaͤhlungen, ihre ,, Marden der 
Gans“. Dod verdienen Lefage’s ,,Gilblas de Santillana”, und fein 
anille Gonzalez’, befonderés der erftgenannte Roman, ausgezeichnet yu 
. Boltaire’s „Candide“, „Zadig“, „Mikromegas“ u. f. w. find zu frivol, 
‘Mufter zu dienen; Marmontel hat das Verdienft geiftreicher Leichtigkeit 
muth, d'Arnaud's und Florian’s Erzaͤhlungen aber find fir uns nicht viel 
Buͤcher, aus welchen wir ein recht leidhtes und gewandtes Franzoͤſiſch er— 
Hnnen. Rouffeau in feiner „Heloiſe“, fowie in feinem „Emil“, ift am 
was gan; Andres als Momandichter, ift Philofoph, und die Zeit, die auf 
ifeau’fche Philofophie ſchon den Staub der Vergeffenheit gerworfen hat, iff 
zenug, daG diefe Philofophie nicht die hdchfte ift. Wir fennen die Roman: 
ym der Frau v. Stael; wir ehren Manches aus den Erzahlungen ber Frau 
iz und der Mad. Gottin; aber find wir ungerecht oder einfeitig patriotifch, 
it behaupten, jene vorzuͤgliche Schriftftellerin, die wir zuerft nannten, vers, 
'h das Beffere ihrer Romane dem deutfchen Genius, u. ihre ,, Corinne’ fei 
lendeter und reiner alé ibre ,, Delphine’? — Bon Ftalien un. Spanien (dies 
at, wie gefagt, feine Schuld durch feinen Gervantes auf eine Art abgetras 
e es nur eine fo poetifche Nation thun mochte) fonnte aus dem hoͤhern 
der eigentlich poetiſchen Beftimmung diefer Voͤlker fiir den Noman nichts 
twartet werden, obwol aud) Ftalien in den Novellen feines Boccaccio ges 
it, was man nut verlangen fonnte. Den erften neuern Verfud zur Em: 
iung des Romans in Ftalien hat eben Manzoni (f. d.) gemacht — Aber 
htem Stolze wenden wir ung zu unferm Volke, dem e6 in feiner Belcheis 
ind bei feiner oft aͤngſtlichen Sorgfalt fir innere harmonifche Ausbildung 
imenfcliden gelungen ift, den Roman ju vollenden. Im 17. Fabrh., 
man aus der Flut der Mitterromane erldft worden war, fonnte man bet 
thin ſchwachen Leben ber Poefie und der Verſchrobenheit des Geſchmacks, 
Lohenftein und Hofmannswaldau aufgefommen war und faft 60 Fabre 
» im Roman e6 nidt hoͤher bringen alé yu Volksmaͤtchen, Schaͤfer⸗ 
nund hodtrabenden, nod) in dem Nebel des Wunderbaren begrabenen 
manen, am Ende eine blofe Namensverdnderung der Mitterromane. 
en auf der einen Seite die Volksbuͤcher von Dr. Fauft, von Till Eulenfpies 
der ,Schénen Melufine”, vom „Hoͤrnernen Siegfried”, u. auf dex andern 
Aſiatiſche Baniſe“, Lohenftein’s ,, Arminius” rc. Wir koͤnnen diefen Zu⸗— 
hſtens als chaotiſch bezeichnen, wo wenigſtens Aled in der Flut der Wafer des 
untergegangen war, damit fic eine neue Schopfung daraus erheben moͤchte. 
litte d. 18. Jahrh. lernte man in Deutſchland die Richardſon'ſchen Romane 
durch fie ward der ſchlummernde Funken angeregt. Freilich mufiten auch 
tften Verfuche nod) ſehr unvollfommen auéfallen und das Licht hatte lange 
infternif zu Fampfen. Mufdus verpflanzte den ,, Grandifon” én einer nicht 
hen Nachahmung auf deutſchen Grund und Boden, und in ,,Sophiens 
von Hermes, muß man bei allen Schattenpartien des bandereichen Werks 
ielen einzelnen Stellen die Ahnung des eigentlichen Romans anerfennen. 
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Wenigftens bleibt ibnen das Verdienft, der erfte deutfche Originalroman iu f 
Won da an ergoß fid) aun der Quell des Romans bei unferm Wolf in dee Tha 
vollen Stromen, und man mag uͤber diefe Nomanenflut ſich vielleicht damit tro 
fonnen, daß man nidt vergifit, wo die Natur beſchloſſen bat, dad Hechſie 
vorzubringen, Da muͤſſen die vorbergehenden Verſuche ins Unendliche vervieifi 
werden. Es folgten die sum Theil mit Recht vergeſſenen Familiengeſchichten 
Duſch, Gottwerth Muller, Starke, Lafontaine u. A. Neben diefen fam 
mandes Veffere gum Vorſchein. Wir rechnen dahin des humoriſtiſchen v. H 
ptebenslaufe in auffteigender Linie“, ſeine „Kreuz- und Querzuͤge dos Re 
A—Z3“, ferner die Klinger fren Romane, tie Urbciten des Grafen v. Ba 
Sternau (des Verf. des „Goldenen Kalbes“), die Romane von Heinfe, Frid 
Schlegel, Tir, Novalis (Hardenbery), Cenft Wagner, Anton Wall und3 
Paul (Friedrich Richter) u. A. Allein zugleich gab es auch wieder „Siegwatt“ 
vor ihm abftammende abnliche, ſuͤßliche, weinerliche Liebesgeſchichten; ef 
„Rinaldo“ u. „Bairiſche Hieſel“, Weiber und Maͤnner, wie fte fein ſollten, 
ihrem langen Anhange; kurz der Geiſt des Romans ſchien nach allen Richtunge 
ſich verſuchen zu wollen, bid er endlich das Rechte treffen moͤchte. Hier maj 
bes eine Zeitlang allgemein gefeierten Wieland gedacht werden. Wir ebea 
feltenen Verdienſte diefes wabrhaft großen Mannes um die deutſche Poefie. 
innige, lebendige Kenntnif des menfchlichen Herzens und dev Leidenſchaften if 
durchaus nicht abzuſprechen. Aber wir wolle es aud) nidt verhehlen, dab, 
unferet Überzeugung, cin Wieland fever ,, Agathon” unendlid) mehr Sinnlidfed 
Lifternbeit angeregt bat, als er gu beſiegen und zu beberefeben im Stande 
und wenn er der Beit cin Ideal dcr Menſchheit vorgehalten bat, fo wares! 
dev kunſtmaͤßig auggebildeten Wolluͤſtigkeit eines untergebenden Seitalters. 
Wieland's Wirkſamkeit an datirt ſich unverfennbar die Weichlichkeit und f 
Wolluͤſtigkeit der vornehmern Staͤnde Deutſchlands, bet der wir nicht ntl 
wollen, wie grofen Antheil Wieland an ihrem Entſtehen und ihrer Ausbri 
hatte, die ams aber gewiß in Schmach und Schande begraben hatte, wens 
nicht durch den Pofaunenton bes Kriegs wieder aufgeweet worden waͤrten. 
mogen ¢3 alfo wol leicht verantworten, wenn wir Wieland bier von det Da 
werdung ausſchließen. Aber deffo bober firahit noc im Silber des Alters ders 
Dichter, der nun uber cin halbes Jabrh. dic Zierde des deutſchen Parnafes i 
gab zuerſt in „Werther's Leiden”, in einem Miniaturgemalde (faſt nur eine Res 
die erfte wabre Idee von einem Noman. Hier ift ſchon Charakterfchildens 
hoher Ausbiſdung. Darauf folate Das, was wir das Hodfte im Gebiete dt 
mans nennen, ,, Wilhelm Meifter’s Lehrjahre“, in welchem der Dichter, mie 
finnige Lefer abnete, nod) ehe die geniale Selbſtbiographie es beſtimmt aus? 
ein treues, aber im cigentiichen Sinne dichterifches Bid des Edelſten und B 
feiner 3eit aufgeftellt bat. Dies Werk umfaßt wirklich) alle Stande und Alte 
Norhaltniffe der Menſchheit auf ideale Weife und (was es uns allgemein d 
machen mus) es gibt deutſches Leben in der bochften Vollendung, die es nut § 
fann. Cold Manner, ſolche Frauen, ſolche Kinder hat Eein Noman weitet 
zuweiſen und (die wabre Avetheofe des Dichters) es find nicht abftracte Tage 
und Laſter, ſondern Alles iff concret, individucll, veil Leben und Selbſtaͤndiala 
Charakterſchilderung, die Srele des Romans undder hoͤchſte Triumph dieſes W 
Mod) gefiel es dom Dichter, ſeine „Wahlverwandtſchaften“ hervortreten zu l 
cin geglaͤttetes Meiſterſtuͤck! Und wenn wir im „Wilhelm Meiſter“ die tiedt 
Fruͤhlings- und Gommerblume erhalten haben, fo find jene eine Herbſibh 
Die den, Waͤhlverwandtſchaften“ fo oft vorgeruͤckteUnſittlichkeit wird, unfers E 
tens, dadurch widerfegt, dak es kaum eine größere und durdgreifendere Bet 
digung der Che geben Fann als gerade dies Buch und fein ganger Inhalt. 
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Heiliggeit ber Ehe Fann ja felbft die Bande der Natur uͤberwaͤltigen, und ihr 
en ale Helden und Heldinnen des Studs jum Opfer gebradt. Bu diefen 
ben unferer Romantliteratur gehort endlid) die herrliche Gelbftbiographie, die 
Baf. finnvoll Wahrheit und Didtung nannte. Gilt unfere Theorie, fo wird 
jrofer Theil der Mißurtheile ber Goͤthe's Momane von felbft wegfallen. Fm 
jen indeB hat doch das Beitalter die Grose der Githe {chen Meiſterwerke aner- 
t. Der Dichter Hat uné neuerlid) den Helden feines Romans in ,, Wilhelm 
fix’s Wanderjahren“ in neuen Verhaltniffen wieder vorgefuͤhrt, und nur 
im mag man bas neue Werk eine Fortſetzung des frithern nennen; aber fiber 
ratung und Abſicht deffelben Fann bei bem Bruchſtuͤcke, das wir erft befisen, 
Lat geurtheilt werden. Ernſt Wagner hat in feiner gelungenften Schrift, 
iibeld’s Anſichten des Lebens“, ihn vor Augen gehabt. Gn,,Sternbald’s Wan: 
nom von Tie ift der Einfluß des Goͤthe'ſchen Vorbildes nicht zu verkennen; 
wd haben wir ein Bruchſtuͤck „Florentin“, von Fr. Schlegel, wovon nur der 
Theil ecfchienen iff, der rool das Nachbild ift, das feinem Vorbilde am ndchz 
iht. Mochte der geiftreidye Dichter das Werk vollenden. Es ware Schade, 
ther fraftige Florentin fein Stel feines herrlichen Strebens finden und alfo unz 
ihet auf die Nachwelt kommen follte. Leider aud bis jest unvollendet ift der 
him ben Cevennen“, von Tied, vielleidht fein MeifterwerE. M-i-r. 
Romana (Marquis de ta), Feldhere in dem Kriege dee Spanier. gegen 
ion. Der franz. Kaifer hatte, feine Plane gegen die Bourbons in Spanien 
witend, 1807 ein ſpaniſches Armeecorps von 10 — 12,000 M. nad Deutſch⸗ 
wegen, an deffen Spige ber General M. ftand. Er war dem Oberbefeht des 
dalé Bernadotte untergeordnet, und erklaͤrte dieſem, in ſeinem und feines gan: 
mips Namen, ihre Anhanglichfeit an Fofeph Napoleon. Aber diefe Erklaͤ⸗ 
war nur eine durch die Noth abgedrungene Taufdhung. Doll Haß gegen die 
Wider ſeines Vaterlandes trat R., feine Stellung auf der Inſel Fuͤhnen be- 
b, ju derfelben Zeit mit dem Befehlshaber der dort aufgeftellten engl. Gees 
im geheime Unterhandlung, erhielt engl. Transportſchiffe und fchiffte ſich 
Winer gefammten Mannſchaft, mit Zuruͤcklaſſung weniger Abtheilungen, die 
lgenug hatten herbeigezogen werden fonnen, vom 17. bis 20. Aug. 1808 
it Nyborg und Svendborg ein, und langte, wirkungslos von Napoleons - 
tfolgt, gu Coruña an. Geitbem war R. unermuͤdlich beſchaͤftigt, die Spaz 
gen ihre Unterdruͤcker anzufuͤhren. Er gab zuerſt die Idee an, die Bauern 
affnen, und die u. d. N. Guerillas fo bekannten Banden ju bilden, um mit 
ie Heerftrafen gu beunrubigen und die Verbindungen der Frangofen zu ers 
t Sein Scharfblid erfannte, daß auf diefe Weife ein leicht zu entflams 
Volt und neue Soldaten, die an den Krieg nicht gewoͤhnt, ſchlecht gezo- 
ſchlecht befehligt waren, und die gegen die krieggeuͤbteſten Truppen Euro⸗ 
npfen follten, mit dem beften Erfolg benugt werden fonnten. Unleugbar 
fowol dadurch, als durch feine perſoͤnlichen Dienfte, einen wichtigen Un- 
| bet Behauptung der Unabhdngigkeit Spaniens gehabt. Weniger in der 
et Junta (die nur gu oft von Privatridfidten geleitet wurde) alé im vol- 
itrauen der Englander, fuͤhrte M. zwar nie ein zahlreiches Heer an, aber 
madten ihn fein unverſoͤhnlicher Frangofenhaf und die unbegrengte Anhaͤng⸗ 
ber Seinigen furdjthar. Er war eben im Begriff, im Anfang 1811 aus 
al gegen bie Franzofen, die neue Vortheile errungen hatten, zu ziehen, als 
den unaufhorliden Anftrengungen erſchoͤpft, ftarb. Cr war nicht nur ein 
, UMfidtiger Feldherr, fondern aud) ein fehr gebildeter Mann, der mit 
nfaden Äußern Feinheit des Geiftes und ausgebreitete Kenntniffe verband. 
$2 Jahre in Leipzig ftudict und war mit der Literatur, namentlich der al- 
thr als oberflaͤchlich befannt. 
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Romane, hiftorifdhe, wie die novellenartig behandelten Senn 
Anekdoten aus dem wirklichen Leben hiſtoriſcher Perfonen zuweilen genennts 
den, gehdren gang in das proſaiſche Gebiet der Erzaͤhlung. Am Enbe bet 
Jahrh. und im Anfange des 18. war es uͤblich, geheime Gefchidhten der deuti 
Hoͤfe in Romanenform mit erdichteten, aus der alten Gefchichte entlehnten Na 
vorzutragen. Die bandereithen Werke des Herzogs Anton Ulrich von Braunion 
vorzuͤglich defjen ,, Octavia”, hatten diefen Geſchmack ſehr verbreitet. Vent 
Art ift aud die aus einem alten franzoͤſ. Manuferipte 1825 gu Berlin herad 
gebene „Fredegunde“ (Sophie Dorothea, Gemahlin des Kurpringen wo, 
nover, Georg Ludwig, der fpater alé Georg J. den britiſchen Thron beſtieg 
dem Momane ,, Octavia” heifit diefe ungluͤckliche Firftin Golane. 

Romaniſche Spraden beifien diejenigen, welche ſich in den jut 
miſchen Reiche gehdrigen Landern Europas, wo die lat. Sprache eingefudtt 
zur Zeit ded Verfalls und Untergangs des weftrimifthen RKaiferthums, it 
Munde der Landesberwohner und einwandernden Barbaren aus dem verderitit 
gemifchten Latein bitdeten. Sie find ein Gemiſch dee lat. Sprache und der vt 
denen Sprachen der eingewanderten Barbaren, jedoch erſcheint in alien dof 

niſche alé Grundlage und Haupttheil, nur nad Verfchiedenheit der Buiter 
ben geftaltet. Dieſe Sprachen find dte italienifche, portugieſiſche, ſpaniſch 
zoͤſiſche und bie rhdtifche oder romanifdhe im engern Sinn. Raynouard bebi 
eine romaniſche Urfprade alé Typus der gemeinfamen Bildung, was x 
Schlegel leugnet, und hatin f. ,,Elemens de la gramm, de la langue Ral 
avant l'an 1000” (Paris 1816) dber diefelbe Unterfuchungen angeſtellt. 

Romano (Giulio), ſ. Fulius Romanus. | 

Romantifd. Das Wort dentet auf ſuͤdlichen Urſprung und al 
wunderbare Zeit hin, in twelcher die neuere Gefchichte der ſuͤdlichen Wolter ik 
nes Fugendalter gelebt hat. Wie Noman den Namen echielt von dec romen 
befonders poetiſchen Sprache (Romanjo), fo ift unſtreitig auch diefes Wet 
felben Grunde entwachſen, wenn aud) die Sache felbft ſchon vorber ba tat.’ 
Bedeutung des Momantifden wird am beften durch Betrachtung jenet 
toundervollen Zeit gefunden werden, in welder im Suͤden von Europe, 
neuen Sprachen, der Geift und bad Weſen einer neuen Ara ſich entwi 
ziemlich ſchnell eine Blithe entfaltete, bie nun aud) ſchon laͤngſt wieder 
gen ift. Mur darf man das Wort romantifd, das uͤberhaupt eins der 
ter unferer eit ift, nicht mit romanhaft verwechſeln, welches oft it 
groftentheils aber im fchlimmen Sinne alles vom Gewoͤhnlichen Abweid 
Idealiſche, dad Phantaſtiſche, SGeltfame, Verſchrobene bezeichnet. Sos 
man es von Begebenheiten und Handlungen, Charakteren und Phyſiet 
Wereignen dies Wort der Kunſt, zunaͤchſt der Poeſie zu, und meinen, df 
nad) der urfpriinglichen Bedeutung, eine jener fchdnen Formen bezeichnet 
in twelchen bie Kunſt su den verfchiedenen Zeiten der Gefchichte geblibt bat. 
auch die Formen und befondern Geftalten, in welden die Kunſt, und vo 
bie Dichtkunſt, im Gange dec Gefchichte fic) gu offenbaren pflegt, nad 
Zeiten und Fndividuen unendlid) mannigfaltig: fo dtirfte es doch nicht f 
audh in diefer Mannigfaltigheit ein Gefeg dex Cinheit su finden und fem = 
denheiten auf 2 oder 3 Hauptarten zuruͤckzufuͤhren, welder dann die 
Schattirungen mehr oder weniger nahe verwandt find. — Gn der Gel 
Kunft (und wiederum beziehen wir uné zunddft auf die Poefie) find, d 
wenn wir uns gumal auf die europaͤiſche Gefchichte einſchraͤnken, febr 
Anzeigen davon gegeben. Hier ſcheint der Gang der Bildung zwiſchen foe 
fachbeit (bem Edeln) und erhabener Mannigfaltigheit (bem Grofen) ned et 
tes, {hone Mannigfaltigkeit, in feinen Kreis mit aufgenommen zu haben 
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3 Arten dee Poefie ift in ber Geſchichte durch einen befondern Cyklus bezeich⸗ 
und wenn die erſte unter den idealiſchen Griechen ihre erſte Bluͤthe erreichte, 
jort bie zweite unſtreitig der erſten großen Dichtung des Nordens und der daz 
krmandten des alten Deutſchlands an; die dritte hat fid) augenſcheinlich in 
honen Blumengarten geoffenbart, den fic) die Poefie in und nad) dem Mit⸗ 
it in bem herrlichen Suͤden von Europa erzogen hatte. Diefe legtere ift uné 
itifge Kunſt. Schoͤn in ihrer herrlichen Cinfachheit, wie die Matur felbft 
bem weiten, immer reinen Himmel Joniens, ift die griech. Poefie. Nicht 
ligantifche, dad Ungeheure ift der vorherrfdyende Charakter derfelben, ſondern 
be, dad Grofe, doch nur in einem ſchoͤnen, ellen, durchſichtigen Gewande. 
en, wie die ermigen Berge und Walder und ſtuͤrmiſchen Meere, und der dit: 
heimnifoolle Nebelhimmel! des Nordens, fo ift die Poefie deſſelben, die erft 
we Zeit in ihrer wahren Grofe zu wuͤrdigen gelernt hat, gigantifd), voller 
‘und maͤchtiger Delden, weithinaugfdreitend uͤber bie Engen menſchlicher 
gteit und felbft der Form nad) mit großem, ernftem, furdtharem Tritte eins 
nitemd. Und nun, wie freundlid) und dod) aud) wieder nicht griechiſch, ift 
lide, die comantifdhe Dichtung! recht etgentlid) dad verbindende Mittelglied 
ndeiden, wie die Linder, in melchen fie bluͤhte, felbft die Bride waren, 
ier ber Norden mit dem Lande und den Kunſtſchaͤtzen der Griechen fpater- 
Briihbrung kam. Gin fines, lieblides ; wunderlich bewegtes Gemaͤlde 
bunfetn Bliden auf, wenn wir im Geift unter dem milden, ſuͤdlichen Him⸗ 
‘Provence wandein und in die blinfenden Schloffer der gewaltigen Herzoge 
‘afen eintreten. Verſammelt ift ein glanjendes DHoflager in Garten und 
, die bie Natur felbft gemadyt hat, das Turnier geendigt, die Preife unter 
nden Ritter vertheilt von den Handen der ſchoͤnſten Dame des Feftes, das 
* Mahl wird gebhalten, fuse Minne wuͤrzt den Becher und regt unnennbar 
inb Weh mie mit Zaubergewalt im Herzen auf. Siehe, da erfcheint der 
bour, die lieblicy flingende Harfe in der Hand, Ritter und Damen begrit: 
ſtiller Freude den lieben Gaft, er ſtimmt die SGaiten, Ales lauſcht feinen 
‘und nun ficémen von feinem Munde die Thaten des grofen Karl, des un⸗ 
‘Roland, bes Koͤnigs Urthus, der gefeierten Tafelrunde. Wie die Fruͤh⸗ 
he zaubert fein Lied einen bunten, duftenden Blumengarten hervor. Feen 
hin kryſtallhellen Seen, Zauberfpriche ſchaffen im falten, unwirthbaren 
fteundliche Auen und Garten, von Drachen und Ungeheueen bewacht, aber 
ber in ihre lockenden Labyrinthengdnge eingegangen ift, mit unausloͤſchli⸗ 
breiz fefthaltend in den Zauberbanden. Armiden’. Aud) der Schoß der 
der Gewaͤſſer thut fid) auf, in ihm leuchtet eine andre geheimnifvolle 
Gold und Edelgefteine wachfen da in herrlidhem Glanze. Doch jetzt fuͤhrt 
t fein ſchuͤtzender Zauber ins dichtefte Schlachtgewuͤhl, Rieſen ſtuͤrzen 
m Schwerte, die gedraͤngteſten Scharen durchbricht fein unbeſiegter De—⸗ 
verfolgt den furchtbarſten der Feinde. Der Eifer zieht ſie in entlegene 
und Waͤlder. Hier Ritter dem Ritter gegenuüͤber, erhebt ſich der 
ſte Zweikampf. Schon wollen beide ermatten und ermattend nod) fame 
erſcheint die Geliebte, von beiden in gleicher zauberhaften Liebe verehrt, 
entflohen. Ihr Anblick vereinigt die erhitzten Kaͤmpfer in dem einen 
die Fliehende gu ereilen und feſtzuhalten, und wie reißt nun das aben⸗ 
Schickſal die Suchenden fo weit auseinander, daß fie wol nie wieder zu⸗ 
ommen werden! Neue Kaͤmpfe, neue Verwickelungen, England und 
nd, Äthiopien und Spanien, Arabien und Deutſchland, uͤberall hin traͤgt 
ogryph der Dichtung mit Windeseile, und reid) und unerſchoͤpflich man⸗ 
etſchlingen die Faͤden des Gewebes ſich, wie die Blumen eines bunten 
ppichs im Fruͤhlinge, unzaͤhlbar dem Auge des Beſchauers, bis das Auge, 
‘ee, Siebente Aufl. Bd, IX. 25 
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nimmer mide ded bunten Farbenfpiels, fid) gewoͤhnt hat, in dem ewigen Re 
der Geftalten felbft Cinheit gu finden. Merkwuͤrdiger Geiſt der romantifhend 
tung, hervorgegangen aus dem Geiſt der Zeiten und Lander, da fie blihte! J 
nigfaltigfcit, aber im Zaubergewande des Schoͤnen, find unverfennbar died 
deffelben. Das Abenteucrlide, das Gentimentale im guten Ginn, es if 
Romantiſche nicht ſelbſt, aber es liegt im Kreis deffelben; dieſes aber iit die ns 
liche Ruͤckwirkung auf den Menfchengeift von den Bergen, Thalern, Fluͤſſen,? 
men und Blumen des Suͤdens. Fede Gegend, jede Landfchaft der Erde, 
ber flillen Hihe des Olympos, ben ſchoͤnen, einfachen Flaͤchen Joniens, bi 
dem ewigen Eiſe der nordifdyen Walder und den ſchneebedeckten Ebenen Sidid 
hat ib eigenthuͤmlich Schoͤnes, ihren aͤſthetiſchen Charakter, und diefer Char 
hat fid) immer aud) in Kunft und Poefie foldyer Lander abgedrindt. Abeer 
eine ſchoͤne, liebliche, bunte Mannigfaltigteit iff nicht der Charafter jener| 
chen Gegenden Frankreichs und Spaniens, denen dic romantiſche Dichtung ¢ 
thuͤmlich ift! Welch cine üppigkeit und Fille, dic weit doer die Cinfacheit ( 
chenlands und die brennenden Flaͤchen des untern Italiens (denn die Lombard 
hért mit in den Landerfreis des Nomantifden) ſich erhebt, und von bem W 
Grotesfen des Nordens mit feinem Schrecken und duͤſtern Mebeln und ed 
Schnee ebenfo weit entfernt ijt. Wenn im Norden bie Flur gleid)fam nidtée 
ift alé eine grofe Wildbahn, wo der kuͤhne Jaͤger geloct wird, mit dem U 
bem Glen fic) gu meffen; wenn griech. Landſchaft in ihrer edeln, herrlichen, 
fdhimmernden Reizes entkleideten Cinfadheit von ſelbſt zur idealiſchen Leda 
ſicht hinleitet und Verantaffung wird, das Leben geiftiger su nehmen: fo fi 
ſchoͤnen, freundlidyen Gegenden der Provence, Gasconiens (das alte Koni 
Aguitanien), die ccichen, mit allen Gaben der Flora und Pomona gefegnetel 
ften Spaniens , fo find felbft manche Gegenden im fubliden Deutſchland li 
Garten, in welchen das Leben von felbft sum Spiel und Genuß wird. Cine! 
warme Luft das ganze Jahr hindurch, in den heißen Monden von der Nil 
Oceans, oder von den platfdernden Silberbaͤchen der nahen Gebirge adge 
unter einem faft immer beitern Himmel, die Apfel der Hesperiden pranat 
duftenden, ſchattengebenden Waͤldern, die Erde, ohne viele Bearbeitung j 
dern, im Überfluß gewaͤhrend nicht nur was der Leib bedarf, ſondern auch 
erquickt und ergoͤtzt, bunte, zerſtreuende, reizende Abwechslung uͤberall, 
wie die Blumen der Wieſe, kann da Lebensgenuß und Lebensanſicht anda 
romantifd), d. h. finnlid) weid), reinlid) und jierlid) in einem fchonen, t 
Farbenſpiel des Genuffes werden? Gefang und Gaitenfpiel gu dem Geld 
weidenden Heerden, die gu huͤten und gu warten ſtatt Muͤhe ſelbſt Spit 
Unterhaltung gewaͤhrt, Ubungen i in ritterlichen Kimpfen gum Scherz und im! 
— und Sinn fuͤr eine Poeſie, bie fo bunt, lieblich und ſinnlich if 
die Landſchaft felbft: das find die natuͤrlichen Accorde aus der Menſchenwelt 
harmonifden Spiele dee Matur. Das ernfte Schidfat der griech. Tragoͤdi 
diftere, nebelige Morne und Wallkuͤre der Nordlander wird hier gur Bauder 
Feerei, dic Liebe gum Minnedienft. Die ſchoͤnſte Blume des Lebens ift ein’ 
thum, abenteuerlich, bunt und mannigfad i im Gemiſch des Geiftigen und! 
lider, und mehr ein liebliches Spiel ald duͤſterer, ſchneidender Etrnſt. W 
den zwar in jeder Poeſie romantiſche Partien. So iſt die „Odyſſee“, der „Jlia 
genuͤber, mit ben Abenteuern ihres Helden, mit ihrer Circe und Kalypſo in get 
Grade romantiſch; fo find die mythologifchen Dichtungen von den Cyklopen 
Arimaspen, den Grden, den Hesperiden (nur mit vorbherefchendem gried. 
romantifd). Go fehlt es dem nordifchen Fabel€reis gar nidt an den reizendft 
mantifden Einzelnheiten. Aber eigenthuͤmlicher, vorherrſchender Charatter i 
Romantiſche in den provengalifchen Dichtern und in dem Mythenkreiſe dec ¢ 
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alten Rittercomane, der unftreitig bem Suͤden von Europa entfproffer ift 
m ba erft fid) weiter auSgebreitet hat. Diefer romantiſche Geift herefdte 
talin Alpen, von Limofiniens Rebenhligeln, uͤber die Pyrenden hinuͤber 
bie Meeresgrengen des von den Mauren befesten Spaniens; Chrift und 
lebt in ritterlichen Spielen und Bhaten, Herzog und Mitter in lauter Feften ; 
nig sieht, vom Thron verftofen, wie gum Feft, mit Rittern und Damen 
ichtetn hinaus ins freie Feld, in den gruͤnen Wald, wohnt unter Zelten 
wift unter Spiel und Gefang, unter dem herrlidyen Laubdache ſchuͤtzender 
t, ben Berluft der Krone und kehrt nur mit Wehmuth auf den dornenvols 
rigdftubl zuruͤck. 
tee bie Gefchidyte diefer Romantik vgl. m. Mittelalter, Deutſche 
t, Ritterwefenre. Wir deuten daher nur Folgendes an: Mad) den 
Rarls bes Gr., unter feinen ſchwachen Nadfolgern, machten fic) die Gros 
Reichs immer unabhangiger. Die burgundifden Koͤnigreiche entftanden. 
fn von Provence, von Touloufe galten oft mehr alé der Konig, den fie 
hbefehdeten. Die Hofhaltung in der Provence war eine Zeitlang die forg: 
Pflegerin alles citterlidyen Thuné und Wefens. Gang Franfreid), befons 
Süden, cin Blumenbeet voll der mannigfaltigften Herrſcherblumen. Die 
Wt, die gerade in jenen Landern die meifte Theilnahme fanden (felbft das 
ihſte Gemaͤlde in der ganzen Geſchichte), famen hingu, und fo finden wie 
teich die ſchöͤnen Dichtungen von Karl d. Gr., feinen Pairs, feinen Kaͤm⸗ 
then Mauren, erfunden und ausgedildet. Wie lieblich ift died ſchoͤne 
gewinde von Meiſter Ariofto in f. „Raſenden Moland” mit allem Reich⸗ 
> 3auber der Romantik ausgeftattet!. Gn Spanien verfdaffte der Kampf 
ten mit den Mauren, das allmdlige Aufkommen chriſtlicher Koͤnigreiche, 
mtiſchen Poefie Stoff und Nahrung. Selbſt die ganze Gefchichte diefes 
‘iff, mie es das ritterliche Volk, das ihn beftand, immer bis in die neuefte 
b gewefen aft, im hoͤchſten Grade romantifd. Aber nun ging Romantik 
‘England, nad) Deutſchland dber. Dort (in England) wurde dod) nod 
abar, weil England durch die Normandie mit Frankreid) fo nahe verbuns 
bee Mythus vom fabelhaften Kinig Uterpendragon, von Arthus echt ro- 
wsgebildet und gab felbft der ſuͤdlichern Romantik feine Dichtung vom 
Merlin ab. Aber in Deutſchland konnte, und aud) dies bloß im ſuͤdli⸗ 
Schwaben, durch die Minnefinger, die einem andern Klima gehdrige 
8 Romantiſchen faum noc) zu einer echt volksthuͤmlichen Ausbildung ge- 
Bar dod) Deutſchland ſchon im Beſitz einer befondern Sprache, fowie 
athuͤmlichen Poefie, ber nordifchen. Unfere Zeit nun gleidt in Bezug 
einem’ großen Stapetplag, auf dem man Griechen, Franjofen, Eng- 
fandinavier, jeden in feiner eigenthimliden Tract und Weife, umber: 
teht. Wie haben faum ein andres Verdienft um Poefie, als daß wir 
indem Gange der Zeit allmdlig und periodenweis ſich entwicelte, in eine 
teinigt, die gerftreuten Strahlen in einen Brennpunkt gefammelt und 
etwas Eigenthuͤmliches gu befigen, die Geifter der Vorwelt heraufbe- 
ben. Go fehen wir denn neben der Griedhheit, neben dem mit drdh- 
xhritte auftretenden Rieſengeiſt nordifcher und damit gewif vertoandter 
niſcher Poeſie, auch die heitere, frifche, uͤppige Romantik lieblich verſchwi⸗ 
ner umherwandeln. Daf wir auf dieſe Weiſe wol am beſten geeignet find, 
ſe nach den Homeren zu ſein, Kunſtkritiken zu machen und den Geiſt der 
I$ kluge Kaufleute beſſer zu verſtehen alg mancher Kuͤnſtler ſelbſt, liegt am 
er moͤchte ſich nicht auch ſehr natuͤrlich daraus beweiſen laſſen, daß unſere 
liebliche Nachbluͤthe fei und wenigſtens der Originalitaͤt entbehre, wie groß 
dafden nad und das Reden von Driginalitaͤt unter * feta mége ? 
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Hierdurch moͤchte fid or audy bas Streben, bas Romantifhe in 
Kreis der Gegenwart zuruͤckzufuͤhren, erklaͤren laffen, "Seiftamngen, die fid 
zuͤglich in der Poeſie, Malerei und Baukunſt fundgethan und oft Vere 





























ber gegenwartigen Franzoſen, welchen der Einfluß des andern Princips in da 
fie und vornehmlich der deutſchen und englifden fublbar wird. Bei ihnen 
wir jest Parteien, weldye bas Claſſiſche, d. h. das nad) den Vorbildern der 
Poeſie fire die franz. Nation Gedichtete, gegen Das, was fie das Romantil 
nen, in alleiniger Herefdaft su behaupten fudjen; und Andere, welche ci 
nabme jenes Princips in die franj. Literatur fir Fortſchritt und Bedirfai 
Jene meinen, daß fid) die romautifche Literatur durch Vernadlaffiguns | 
den Alten beobadteten Regeln, durch grofern Umfang dee Didhtunger, 
bunte, verwirrende Mtannigfaltigéeit und eine bis gum Ekeln wahre Sci 
der Leidenfchaften und Affecte charakteriſire, und betcachten fo das Rom 
theils nur von feiner negativen Seite, theils (chon in feiner Verzerrung; 
die juͤngern poetiſchen Valente fic) immer mehr von den als claſſiſch befolg 
geln losmachen. Diefer Antagonismus der romantifden und der claffifthes 
hat aud) in Stalien fic) gezeigt. Indeß befchreiben die Gegner bed Roma 
diefe Gattung nur in ihrer Ausartung. Go Biennet, diefer Meif 
Epiffel, wenn er in feinem ,,Epitre aux |Muses sur les romantiques" } 
1824) fagt: 

C'est la — et la mysticité , 

C’est l'affectation de la naiveté; 

C’est un monde idéal qu'on voit dans les nuages: 

Tout, jusqu’au sentiment, n'y parle qu’en images. 

C’est un je ne sais quoi dont on est transporte ; 

Et moins on le comprend, plus on est enchante”, 

Mo manze, die eigentlidhe Dichtungsart der romantifden Perit 

bas Romantiſche zwiſchen griechiſchem und nordiſchem Geiſte in det 
fo ſcheint die Romanze die Frucht zu fein, welche epiſche Poeſie in beak 
Europa im ſchoͤnen Zeitalter des Ritterthums allein bringen konnte unde 
bracht hat. Wenn nordiſche Poeſie in einzelne große, ungeheure Cages 
mengeht, wenn das griech. Epos faſt einzig in dem großen aber einfache 
bes trojaniſchen Kriegs ſich bewegt und uͤberall eine edle, wuͤrdige Einf 
dev Olymposbewohner wie im Schlachtgewuͤhl der Helden vor Troja off 
ift bie romantiſche Epik in unjablige kleine Bluͤthen und Blumen ast 
durchgaͤngig mit lyriſchem Ausdrud, und das der Grund bes unendiidas, 
thums an Romangen. Das grifite Epos des Suͤdens bleibt immer ded Ae 
lider Blumengarten; aber iff er etwas Andres als cine koͤſtliche Perle 
lieblichſten Romanzen, ſinnvoll und kuͤnſtlich angereiht Und felbft: 
freites Jeruſalem“ loft (id) in eine Reihe fchoner Eleiner epiſchen Did 
durch weldye fic) nur der rothe Faden der Verehrung flee das herzogliche 
ihn beſchuͤtzte, hindurdyieht. Dies gibt uns, glauben wir, die beſte # 
Romange. Cie iff epifd) (im weitern Sinne des Worts) , aber zwiſchen 
dengedicht Homer's und den nordifthen Sagendramen in der Mitte licz 
verhalt fid) auf der einer Seite zu dem Heldengedidht wie die Novel 
mane, auf der ander Seite hat fie das Gedringte, Raſche der dramatilé 
ſtellung und ift gang aus der Gndividualitat der romantiſchen Bilbuag 
gangen, mit welcher fie auch den Urſprung ihter Benennung geweinſch 
Zu rein und Hell, zu dt und froͤhlich iſt die Romantik, als daß fie m 
und dem Ungeheucrn der nordifden Poefie fid) erheben koͤnnte; aber 4 
auf Genuß berechnet, ju finnlid), zu bunt and gaufeind, als daf fi ei 
Cinfachheit und Dauer, den rubigen, ſtillen Fluß des griech. Heldengtd 
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nen finnte. Go entftanden jene lieblichen Gedichtsblumen, deren Knoten 
I fid knuͤpft, oft ploglid) in cine unerwartete Verſchlingung hineingeht; aber 
ſchnell ft er aud) wieder geldft und die leichte Welle des Gefangs hipft zu 
inewen Gegenftande uͤber. Unter dem Fenfter feiner Dame, zur fanften Guis 
fingt der Dichter fein Lied; feine Liebe, wie fein ganzes Leben, iff ein liebli— 
Sebfel von Weh und Luft, von Genuß und Rube, ein heiliger, milder Abend 
nund ein kindlichluͤſtern Hers in ihm; fo wird die Klage der Liebe gum leicht⸗ 
tn, fanft binftrémenden Gefange von des Mitters Breue bis in den Tod, 
m Btimlein Wunderſchoͤn, und wir haben eine Romanze in ihrer ſchoͤnſten 
atinlidften Außerung, aus der Glaffe der zarteften und ruͤhrendſten, eine 
tze det Liebe. Leichtigkeit, Gedraͤngtheit, Mannigfaltigkeit, und uber dies 
as ſchoͤne, ſchwellende Licht des Suͤdens ausgebreitet, das find die Hauptei— 
ften der Nomanyze. Sie iſt Erzaͤhlung einer Begebenheit und in Form und 
tomantiſch, durch die liebliden Reim- und Aſſonanz- und Confonanyge- 
und die Baubergdrten abenteuerlider Gegenftande fic) hindurchſchwingend. 
®Gewand Fleidet fid) hier Alles, jede Empfindung, die angeregt, jedes Ge- 
iis ausgefprodyen werden foll, vont Graͤßlichen bis gum ſuͤßen Zauberſpiel 
eherab. Go verfdhteden jedod) das Heldengedidht, das Drama fein fann, 
heden Fann auc die Romanze fein, komiſch, tragiſch; felbft die Satyre 
Fonie iſt nicht gang davon ausgefdloffen, aber Ailes im Geift bes Roman- 
(hin in bunter Mannigfaltigteit. Der Geift der Romanze ift verſchieden 
vet(hiedenen Voͤlkern, die fie ausbildeten. Spanien iff das Hauptland 
mange, und in dem RKampfe mit den Mauren, dec Fahrhunderte (ang 
und ftatt bas Bild eines allgemeinen , zufammenhangenden Streits zu ges 
ſelbſt hoͤchſt romantiſch in einzelne Ritterzuͤge zerfaͤllt, mochte der reichfte 
u zahlreichen Romanzen gegeben werden. Man erinnere ſich an die Ro— 
8 der Spanier. Der einzige Alonſo de Fuentes, weld) einen Reichthum 
Romanzen hat er nicht geliefert! In dem alten Frankreich fehlte es nicht 
hen Gefangen, wenngleich nicht wu. d. MN. der Romange. Fn dem Altern 
im Englard flop der Strom diefer Dichtung ebenfalls febr reichlich. Man 
immiungen von Perey und Ellis. Go bei jeder Mation aus dem Kreife 
antif. Aber in der neveften Zeit, wo allmalig die Schaͤtze aller Nationen 
teinfhaftlid) geworden find und ſelbſt die Orangengdrten bes Suͤdens im 
ufbtithen , too der Geift der Poefie, ohne ein eigenthimlicher 3u fein, in 
bildung der Dichtungsarten aller Zeiten und Lander eine gewif nicht yu 
de Univerfalitdt ſich erworben hat, in der neueſten Zeit, und zwar befon- 
tenigen Nation, die ohne Zweifel jeGt allen hbrigen die Dichterpalme ent: 
, in der deutſchen, ift faum eine Dichtungsart finer ausgebildet und 
itiger geuͤbt worden als die Romanze. Unisbertroffen ſtehen Schiller und 
ihren Balladen und Romanzen da, obgleich nicht gu verfennen ift, daß, 
Erftere eigentlich romantifcher, obgleid) auch glaͤnzender ift als diefe Form 
id) vertrdgt, der Lefbtere auch in der Behandlung diefer Dichtungsart 
Einfachheit und Idealitaͤt offenbact, die der Hauptzug in dém geiftigen 
iefe3 grofen Mannes ift. Und wem find neben den ditern Romanzen eiz 
t, Stolberg, Maler Miler u. A. die eines Viek, Fe. Schlegel, A. 
gel, Schwab, Ubland unbefannt ? M-i-r. 
wer ift bie Romanze von der ihr verwandten Ballade gu unterſcheiden. 
benfalls ein Gedicht, welches in lyriſcher Form eine Sage oder Begeben⸗ 
tt. Sie hat den Charakter des Volkslieds, behandelt cine kuͤrzere und ein: 
‘gebenheit als das epifthe Gedicht, aud) drdngt fic) die Empfindung bes 
ben bei ifr mehr hervor alé bei diefem. Die Lebhaftigkeit der Schilde- 
e Kuͤrze und Raſchheit, die mit dem Stoffe ſelbſt gegeben ift, bewirkte 
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wol, daß fie urſpruͤnglich mit lebhafter Mimik vorgetragen rourde; und dicé 
tet wol aud der Name Ballade an. Sn der Geftalt, in welder wir Deut 
die Ballade vorzuͤglich auffaffen, kommt fie am fritheften bei den Englaͤnden 
Schotten vor, wo fie aud) einen ernften Stoff, und Ton hat. Was die j 
zofen ballades nennen, ift ſchon von andrer Act. Die Staliener aber nannte 
bem 12. Jahrh. ballata ein rein lyriſches Gedicht von fleinerm Umfang, | 
Gegenftand gewoͤhnlich LiebesFlagen find, was alfo mit unfern Balladen wa 
Rerbindung fteht. Die vorzuͤglichſten deutſchen Balladendidter find Bi 
Stolberg, Gothe. Die „Leonore“ ded Erftern hat ein claffifdyes Anſehen gewo 
Romberg. Aus diefer Tonklinftlerfamilie, weldhe von 2 Bri 
Anton (dem dltern), Virtuofen auf dem Fagott, und Gerhard DHeinri¢ 
Mufitdirector gu Muͤnſter und Virtuofen auf der Clarinette, abſtammt und 
1792 ju Bonn verbunden der Tonfunft huldigte, find vorzuͤglich Bernbarl 
Andreas M. beruͤhmt geworden; Bernhard, Sohn Antons, als der erfl 
lebende Virtuos auf dem Violoncell (geb. 1770); Andreas, Gerhard Hei 
Sohn (geb. 1767), vorzuͤglich als Tonfeger und Violinift beruͤhmt. Beide 
ben im Miederftife Miunfter, und gwar Andreas gu Vechte, Bernha 
Dinklage geb. und liefen fid) ſchon im 7. Fabre in cinem Concerte hoͤren. 
machte die mufifalifde Familie cine Kunftreife nad Amſterdam und 1784 
Paris, wo fie grofen Beifall cinernteten. Weide Vettern wurden 179 
glieder der kurkoͤlniſchen Hofcapelle in Bonn, und gingen, als der Ausbtu 
fran3. Revolution fie nothigte, mit ihrem Furften gu entfliehen, im Oct. 1793 
Hamburg, wo fie fic flir die mufifal. Afabemien und Opern auf 1 Sah 
bindlid) machten. 1795 traten fie eine Kunftreife ber Deutſchland nad J 
an, von welder fie 1797 nad) Hamburg zuruͤckkamen. Sie trennten fidj 
alg Bernhard 1799 Hamburg jum zweiten Male verließ und uber England 
Spanien nad) Liffabon reifte. 1800 fanden fie fic) in Paris wieder, wo! 
das Theater Feydeau die Oper,,Don Mendoze” gemeinſchaftlich fegten. Ben 
wurde 1801 als Prof. des Violoncells an dem Gonfervatorium gu Paris 
ftclit. Won da fam er svar 1803 wieder nad) Hamburg zuruͤck, nabm abet 
cine Stelle ih der koͤnigl. Capelle ju Berlin an. Er legte diefe nieder, als Sp 
nad) Berlin fam, und privatifirte in Hamburg over machte Kunftreifens 
1827 ift er wieder in Berlin, jedod) ohne Unftellung. Uberall ward deé 
wuͤrdigen Bernhards geniale Leichtigkeit auf dem Violoncell aepriefen, und 
wol die Fertigfeit feiner Hand ale der geſchmack- und gefubloolle Ausd 
Kiinftlers berwundert, ter feine Schwierigkeit ſcheut, aber aud) keine fudt 
tiberall fein Snftrument als ausgebildeter Meifter mit bewunderunge 
Mannigfaltigfeit beherrſcht. Seine Violoncellconcerte, Violinquartette, 
und Ouverturen find febr beliebt, dagegen einige Opern, 3. B. ,,Ulnffes und 
„Rittertreue“ rc. weniger Beifall fanden. — Andreas dagegen, der fid 18 
Hamburg haiuslicy niederließ, hat durch feine gruͤndlich gearbeiteten Infirm 
ſtuͤcke, beſonders durch ſ. Symphonien, Quatuors und Quintette, al 
ften Melodie und gruͤndlichſten Harmonie, bie Muſikfreunde in Deutſchla 
fo, wie f. Better durch fein Violoncellfpiel gerwonnen. Am meiften nabertd 
hier dem grofen Haydn. Weniger aligemeinen Beifall hat ex als Gefangéd 
nift (namentlid) durch die Compofition Schiller'ſcher Gedichte, 5. B. der & 
‘er Macht des Gefanges rc., mit Begleitung des Orcheſters, und einige 
3. B. der ,, Ruinen von Palnucci“) erhalten; hier hort man nur gu oft den 
mentalcomponiften, und ſ. Declamation iff mitunter febr feblerbaft. 1809 
fanbdte ihm dic Univerfitit gu Kiel das Diplom eines Doctors der freien 
inébefondere ber Muſik. Er hatte fic) auf mehren ſ. Reifen als wackern und 
lichen Biolin{picler befanntgemadt, ging 1815 an Spohr's Stelle alé N 
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ketor nad) Gotha und ftarb dafelbft d. 10. Mov. 1821. Andreas hinterlies 10 
, unter welchen der dltere Sohn ein ausgezeichneter Violinift, bagegen Berns 
Sohn ein guter Violoncellift gu werden verſpricht. — Mod) ift ein juͤngerer 
Bernhards, Anton (geb. 1777), als braver Fagottift befannt. Er ges 
ber koͤnigl. wuͤrtemb. Capelle an, reifte 1817 und lief fid) in Berlin und Leip: 
it grofem Beifall hoͤren. Ex hat eine trefflide Hohe und Gleichheit der Tine, 
it, Kraft, Sicherheit und grofe Fertigkeit. 
Romelien, Rum-Ili, das ehemal. Thrazien, eine Statthalterſchaft 
tiefifdhen Reichs, der ein Beglerbeg (Fuͤrſt der Furften) vorfteht, welder gu 
a Hof halt. Romelien ift von hobhen, ſchroffen Gebirgen (Hdmus, Rho⸗ 
durchſchnitten und lift an das ſchwarze Meer und den Archipelagué. Kons 
nopel liegt innerhalb bes Bezirks von Romelien. 
Rimer, das Rathhaus der Stadt Frankfurt a. M. Der Mame ſchreibt 
te von den ehemal. Befigern, einer Familie Roͤmer, die 1405 das Gebdude 
Stadtmagiftrat verfaufte, ber es gum Rathhauſe einrichtete. Als des 
deutſchen Reichs Verfaſſung beftand, wurden in dem Roͤmer die Verath= 
en uber die Wahl der deutſchen Kaiſer und Kinige gehalten; dee gekroͤnte 
nahm bier die Huldigung an, ju welchem Endzweck verfchiedene eigené dazu 
e Gemaͤcher und Sale dafelbft befindlich find. (Die feterlide Wahl am 
Wabhitage fand in der fogen. Wahlcapelle in der St.- Bartholomaus- 
flatt.) Dier waren aud) die Bruftbilder aller roͤmiſchen Kaifer aufgeftellt. 
's , Dopograph. Befdreib. von Franffurt a. M.“ findet fid eine genaue 
ibung des Roͤmers. Auch f, man Gothe’s ,, Aus meinem Leben”, To. 1. 
Rimermonate, f. Deut{fhes Reich. 
RKoͤmerzinszahl oder Fndiction, f. Periode. 
Koͤmerzug, ſ. Deutſches Reid. 
Romilly (Samuel), ein ausgezeichneter Redner und gruͤndlicher Kenner 
iden Berfaffung, war einer der edelften Vertheidiger der Rechte und Frei- 
des Volks, geb. 1757 in London, ftammte aus einer fran. Familie ab, die 
Folge der Aufhebung des Edicts von Mantes in England angefiedelt hatte. 
fid) der juriftifden Laufbahn, in der ex fid) fo auszeichnete, dag fein 
en in der fpdtern Zeit uͤber 100,000 Thir. betrug. Jn ſ. Privatleben 
mit dem trefflidhen Marquis v. Lansdown, ehemal. Lord Shelburne, enge 
, lernte in deffen Haufe ſ. Gattin, Tochter des Herrn Francis Garbett, 
die ex in f. 40. Sabre heirathete, und fam durch ihn nad) Pitt’s Tode in 
Grenville’ (he Minifterium. Dann tward ec in das Haus der Gemeinen 
zeichnete fid) aud) bier durch ſ. Talente, Kenntniffe und Grundfdge aus, 
bei der beruͤhmten Unterfuchung gegen Lord Melville einer der Commiſſa⸗ 
Unterhaufes und der Veridterftatter der Comité. Fn den Verhandlungen 
Sflavenhandel machte ſich Sir Gamuel vor Allen bemerkbar. Nach For’s 
verlor er f. Stelle im Minifterium und trat auf die Seite der Oppofition, 
votzuͤglichſter Fuhrer er wurde. Bei der ndchften Parlamentswahl ward 
Weftminfter gewaͤhlt, wodurch fein Anfehen nod hoͤher ftieg. Er befag 
nicht jene Gewalt der Beredtſamkeit, die durch die Kraft der Phantafie und 
Ublé die Gemuͤther beherrſcht; aber alle ſ. Reden waren durch lichtvolle 
g, deutlide Darlegung der Gruͤnde und durch die Geſchicklichkeit aus- 
, womit er die ftarfe Seite ſ. Griinde und die Schwaͤche der Darftellung 
et ins Lidht gu ftellen wufte. Seine Sprade war als claſſiſch beruͤhmt. 
iften Berdienfte erwarb er fid) durch ſ. Bemuͤhungen um die Verbefferung 
nliden Rechts in England, und ſ. ,, Observations on the criminal law 
d as it relates to capital punishments, and on the mode in which 


Vulministered” (Lond. 1810) find zur Kenntniß der engl. Rechtspflege hoͤchſt 
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wichtig und fiir den phifofoph. Rechte gelehrten uberhaupt ſchaͤtzbar. Der Ean 
uber den Verluſt einer zaͤrtlich geliebten Gattin verſetzte ihn in tiefe Sahwermuth 
in einem unbeobadhteten Augenblick tddtete er fidy ſelbſt den 2. Nov. 1818. 
Momifdhe Curie, die Gefammevenennung aller mit Handbabung 
Geredhtfame und Oberauflidht des Papftes liber die Fath. Chriſtenbeit befhartiy 
Megierungsbehorden ju Rom. Das cintragliche Mecht der Verleihung und: 
ſtaͤtigung geiftlider Amter und Pfruͤnden wird turc die Dataria (fd) 
waltet, welche bie Bittſchriften annimmt, die Befcheide abfaßt und die Einkh— 
des Papftes flr Pallien, Spolien, Prabenden, Annaten rc. beitreibt. Durd 
Geſchenke, Sporteln und Gebuͤhren, welche tas Heer der Angefteliten bei d 
Behorde erndbren miffen, gehen Millionen nach Rom, von denen ein Theil 
apoftolifthen Kammer zufließt. — Schwieriger find dic Gefchafte des Oberapp 
tionéhofes ober ber Hota. (Val. d.) — Einen anegebreiteten Cinflug ban 
gldubigern Zeiten das Amt des Cardinal-Grofiponitentiarius als Praͤſidenten 
Penitensieria, welder in Anfebung aller Gewiffenefalle, Gelubde, Buͤßungen 
ften und verbotenen Verwandtſchaftsgrade in Chefachen abfolvirt und difpa 
bei denen der Papft fic das Recht der Whfolution und Difpenfation vorbeh 
hat (daher Refervationen). — Auer diefen Behorden, deren Wirke 
kreis fid) uber die ganze Fath. Chriffenbeit erftredtt, gibt ed su Rom nod mete 
naͤchſt bloß mit der Regierung des Kirchenſtaats beſchaͤftigte Behoͤrden, wi 
Sagra consulta oder das peinliche Obergericht, in welchem der Cardinal St 
fecretair prafidirt; die Signatura di giustizia, cin fir Civilſachen niedergeh 
Juſtizcollegium von 12 ftimmfabigen Prataten, an dveffen Spitze der Cart 
proveditore oder Juſtizminiſter des Papftes fteht und mit dent die Signatur 
grazia concurtirt; die apoſtoliſche Kammer, in welder 12 Praͤlaten untet 
Vorfise des Cardinalkimmertings arbeiten, das Vermoͤgen der Kirchen um 
Domainen des Papftes verwalten und alle die Einkuͤnfte cinnebmen, welch 
Papft alg Landeshere und oberfter Bifchof des Kirchenfiaat2, wie auch von K 
und Laͤndereien, die aufer diefem Staate unmittelbar unter ihm fteben und 
von ihm nehmen, erhalten muf; und eine Menge von Governatorns 
fecten, Procuratoren ꝛci, in deren Handen bie verfchiedenen Zweige der S 
perwaltung find. — Die Ausfertigung der Bullen, Befcheide und Decrete, 4 
vom Papfte unmittelbar oder von dieſen Behorden erlaffen werden, aur 
pen, welche der Cardinalfecretair der Breven erpedirt, ausaenommen, « 
durch dic paͤpſtl. Kanzlei, deren Gefchafte unter dem Vicekanzler von 12 Wh 
piatores (ſ. d) und mehren hundert Schreibern beforgt werden. — Ale 
Stellen werden von Geiſtlichen vermaltet und find grofentheils Pfrinbden, b 
Papft um einer nach Verhaͤltniß ihrer jaͤhtlichen Einkuͤnfte beftimmten Preis 
lid) verfauft. Bei dem Tode Sirtus V. gab es 4000 verkaͤufliche Amtern 
Bahl ift aber ſpaͤterhin herabgeſetzt und der damit qetriebene Miibrawch etme 
gefchranft worben. — Der oberſte Staats- und Kirchenrath des Papfted t 
Collegium der Cardinale, welche er, wenn es ibm gut dimét, sufammenberift 
fid) mit ihren uber die innern und aͤußern Angelegenheiten feines Staats tt 
fath. Kirche yu berathen. Die Sisungen diefes hoͤchſten Senats, unter da 
uͤbrige Regierungsbehoͤrden zu Rom fteben, werden Conſiſtorien gen 
find von dreifadier Art. Geheimes Confiftorium halt der Papſt gewed 
jedem Monate 2 Mal, nachdem er vorber jedem beifigenden Cardinale 
audienz gegeben hat. In dieſen SGigungen werden Biſchoͤfe gewaͤhlt, 
verwilligt, kirchliche und politiſche Angelegenheiten von Wichtigkeit verhande 
fiber die Vortraͤge und Berichte der vom Conſiſtorium delegirten Congregui 
Beſchluͤſſe qefakt; aud) gehen von hier die Selig: und Heiligſprechungen 
Perfchieden voir den geheimen Gonfiftorien find die halbgeheimen dadurch, 
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dlungen hauptſaͤchlich auswartige AUngelegenheiten betreffer und yur Kennt⸗ 
temden Gefandten fommen. Die dffentlichen Confiftorien dagegen wer— 
n gehalten und find nur Geremonialverfammlungen, in denen der Papſt 
ſchaften empfangt und widhtige Beſchluͤſſe, 3. B. Heilighpredhungen, Or= 
ungen 1c, feieriid) bekanntmachen (aft. In der Regel nehmen alle zu 
idirenden Gardindle an den Gonfiftorien Theil, dod) darf Feiner dabei ers 
den ber Papft nicht jedesmal ausdruͤcklich dazu einladen (aft. Der Papft 
bei dieſen Gigungen ftets in eigner Perfon, und‘ gegenwartig find allemal 
nalftaatéfecretair, welcher paͤpſtl. Minifter des Innern und der auswaͤrt. 
nheiten ift, und die Cardinalpraͤſidenten der zur roͤmiſchen Curie gehoͤrigen 
1 Gegenwaͤrtig beffehen 22 Congregationen der Gardindie gu Rom: 
imtifhe und allgemeine Snquifition oder Ganto oficio; 2) Viſita apofto= 
Sonfiftoriale; 4) Vescovi regolari; 5) del Concilio (tridentino); 6) Res 
Vescovi; 7) Fmmunita ecclefiaftica; 8) Propaganda; 9) Indici (ver= 
ider); 10) Sagri Riti (oer 6. Gebrducye); 11) Ceremoniale; 12) Diss 
golare (Moͤnchsorden); 13) Indulgenze e fagre Reliquie; 14) Cfame 
oot; 15) Gorresione det libri della chiefa orientale; 16) Fabrica dt 
0 (Erhaltung der Peterslicche); 17) Confulta; 18) Buongoverno; 
0; 20) Wafferbau und pontiniſche Suͤmpfe; 21) Economica; 22) aus 
— Angelegenheiten. Die wenigſien dieſer Behoͤrden ſind jedoch 
etzt E. 
miſcher Kaiſer, ſ. Deutſches Reich. 
ph bad katholiſche Kirche, diejenige chrifttiche Religionspartei, 
Biſchof von Nom als ihr ſichtbares Oberhaupt anerfennt, jum Unter⸗ 
bet griechifchen Kirche, die fich aud) eine fatholifche, d. h. allgemeingels 
mt, aber feine Befehle vom Papfte annimmt. An Anfehert und Um- 
rifft die roͤmiſch-katholiſche Kirche, welche, Rußland und die Tuͤrkei ause 
1, bis zur Reformation die alleinherrfchende in Europa war, nod jest 
m. Sie hat mehr Bckenner als die proteftantifdhen Kirchen zufammenz 
1, und ibe beftinbdiges Bemiben, fic) auch auf Koften der griech. Kirche 
etn, hat nach und nach beinahe 2 Mill. Anhanger des griech. Ritus in 
ntet bie geiſtliche Oberherrſchaft des Papftes gebracht. (Val. Unirte 
n.) Nicht geringern Cifer verwendet fie, weil nad ihrem Lehrbegriffe 
m Schoße fein Heil ift, auf die BeFehrung der Proteftanten, welche die 
gabe der Gefuiten war. Dod) hat der Geift unfrer Zeit diefem Zwecke 
thums fo fraftig entgegengewirkt, daß nicht nur die Ratholifen, welche in 
ſchen Laͤndern leben, gelernt haben, fid) des verhafiten Bekchrungseifers 
nmadherei) zu enthalten, fondern auch die freien Anfichten der Proteftan- 
eligion und Kirchenthum daé ftille Bekenntniß unzaͤhliger Katholiken ge: 
d. Dies zeigt fic) befonders in Deutfchland, two der Einfluß Fofephs I., 
anfen der bifchofl. Verhaͤltniſſe, die aufgeflarte Denkungsart einiger Erz⸗ 
ind hauptſaͤchlich der (ebhaftere literarifche Verkehr unter den Katholiken 
DOppofition gegen das rdmifde Wefen gebildet hat, und in Frankreich, 
wismus durch die waͤhrend der Mevolution in Umlauf gefommenen po- 
nd religidfen Meinungen einen harten Stoß erhielt. Dod) haben ſich 
Erftheinungen. gezeigt, die nur gu auffallend verrathen, daß das alte: 
it, hereingutreten”, nod) immer nidt aufgebirt hat, der Grundſatz die= 
ju fein. liber die Lehre, Berfaffung und Gefchidte der roͤmiſch— oe 
the f. KRatholicismus und Papft. 
mifder Konig, ſ. Deutſches Reid. 
mifdhe Kunft oder Schule, ſ. Baukunft (Geſchichte der), 
aerfun ft (Gefdy. der), Malerei (Geſch. der) —2 (Geſch.der). 
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Roͤmiſche Literatur. Die Gefchichte derfelben wird gewohnid 
4 Pertoden getheilt: 1) von den alteften Zeiten bis auf Gicero; 2) bis sum 
Auguftus, bas fogen. goldene Zeitalter, wiewol fdon einige frubere Schrift 
dazu gerechnet werden; 3) bis su Trajan’s Tode, dad filberne Zeitalter; 4) big 
Roms Uberwaltigung durch die Gothen, das eherne Zeitalter. — Die Po 
ging aud) bier, wie in allen Sprachen, der Profa voran. Urſpruͤnglich wa 
Poefie in Rom nidt einheimiſch; fie war eine kuͤnſtliche Pflange, die groitent 
griechiſchen Muftern, fpaterbin aud) der Rhetorik und der Schule the Daſch 
dankte. Denn was fic in den aͤlteſten Zeiten von echt italifcher Poefie inf 
au bilden anfing, erftidte ſpurlos im Reime, als der gried). Cinflug eine 
Spoche herbeifbrte. Dahin gehdren die Saturninifchen Gefange. Zu dems 
Verſuchen in der Poefie geboren die Atellanen (f. d.). Auch die folgenden 
fuche waren mit twenigen Ausnahmen dramatiſch. Livius Andronikus, eing 
gener Grieche aus Tarent, gad zuerſt, geqen 500 nad Moms Erbauung, den 
mern die „Odyſſee“, und machte fle durch lateinifde, a. d. Griech. dherfeste 
nachgebildete Trauerſpiele und Luftfpiele mit dem dramatiſchen Reichthum 
Griechen befannt. Ihm folgten Navius, der auch ein hiſtoriſches Gedich 
dent erſten punifthen Krieg ſchrieb, die beiden Tragiker Pacuvius und — 
zuͤglich aber Ennius (f.d.), der erſte epiſche Dichter und Gruͤnder der roͤ 
Poeſie, den aud) Cicero und Virgil hochſchaͤtzten. Er fuͤhrte den griech. Hera 
ein und ſchrieb roͤmiſche Annalen in 18 Gefangen xc. Sein Zeitgenoffe war} 
tus, von welchem wir nod) 24 Stuͤcke befisen. Geine Starke iff im Miedeig 
ſchen; er hat gluͤcklichen Wis, Laune und echtkomiſche Sprache. Dann Gi 
von welchem wir aus Titeln und Bruchſtuͤcken 45 Grucke kennen, und Terentit 
glucdlider Nadahmer Menander’s u. A., welder fidy durch Wahrheit und 
beit bes Dialogs, durd) cine gebilbete Sprache, fowie durch planmaͤßige F 
nung feiner griech. Charaftergemalde, auszeichnet. Diefe 3 Komifer nahm 
neuere Komodie der Griechen jum Mufter (comoedia palliata). Dagegent 
Afranius nebſt wenigen Andern roͤmiſche Sitten auf das Theater (co 
togata), Bald nad) ibm zeigte Lucilius (val. d.) ein großes Talent yur 
berett eigentlicher Gchovfer er unter den Mdmern ward. — Die Mima 
demnach feine ausgezeichnete Schaubihne, und ihre Dramen waren 
Uberfesungen oder Nachbildbungen gried. Werke. Die Mimen (Eomifche 
dramen) des Laberius und Gyrus fennen wir su wenig, um ihnen einen 
den Mang anzuweiſen; dod) werden fie geruͤhmt. Aud) die fpdtern Tradl 
bem Auguſteiſchen Zeitalter, cin Aſinius Pollio, ci VBarius mit feinem ,, The 
cin Ovidius mit ſ. „Medea“ werden gwar gepricfen; allein die Urſachen fini 
zu etrathen, warum man glauben muf, dag die Sragddie auf roͤmiſchem 
nie gedeihen fonnte. Wir duͤrfen nue an die im Triumph aufgefuͤhrten9 
bie Dann im Kerker verſchmachteten, an die Gladiatorenfpiele und Thietz 
benfen. Bei einem Wolfe, das hieran Gefallen fand, fonnte man nie & 
fhe Reinigung der Leidenfchaften, das Ziel der attiſchen Tragddie, erwarten 
einige Probefti der tragifchen Poeſie aus einer fpdtern Zeit iff uns id 
Trauerſpielen des Annaͤus Seneca aufbehalten, die man aber, wol nidt a 
recht, mebren Verfaffern zuſchreibt. Sie find unfoͤrmliche Declamationa 
ohne innere Wahrheit, aus den Schulen der Rhetoren herſtammen und mid 
Wortſchwall nur den grobjten Sinn beftechen fonnen. — Lucretius, welder 
den frubern Dichtern Roms cine ganz neue Bahn betrat, fchuf nad dem S 
des Epikur ein philoſophiſches Gedicht uͤber die „Natur der Dinge“, in 64 
welches er mit poetiſchen Farben reichlich geſchmuͤckt hat. Wud er ging oa 
Geiſte aus, den mehre wiſſenſchaftliche Gedichte der Griechen athmen. 
allerdings cin begeiſterter Darſteller der Natur, voll Kraft und Originalités 
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ib nicht ohne Hdrten und Dunkelheit. — Jn einer andern Gattung zeigte ſich 
zullus naͤmlich im leichten Liede und in der Elegie, auch in Epigrammen. Cr 
it viel eigenthuͤmliche Feinheit ber Empfindung, aud) glidt ihm der gefallige 
nz. Sndeffen nimmt er e8, wie die meiften erotifden und fatyrifchen Dichter 
Alten, mit der Sittlichkeit des Ausdrucks nicht au genau, welches in ber hetr⸗ 
inden Anficht vom zweiten Gefchledte feine Erkldrung findet. Weit reiner und 
after erſcheint Tibullus, weldyem wir mit Quintilianus den erften Rang unter 
nGlgifern zuerkennen moͤchten. Er behandelt die Liebe am wenigften roh, und 
gt iherhaupt wahres Gefuͤhl, ohne gefuchte Runft. — Mit bem Beitalter 
éLuguftus, welches nun beginnt, offenbdart fic) in der rémifdyen Literatur 
tnewer Geiſt, da die Freiheit ber Republié gaͤnzlich verſchwunden war. Auguftus 
Hund Macenas unterſtuͤtzten bie dichteriſchen Talente. Der erfte diefer begin: 
tn Dichter ift Virgilius, weldyer in feiner , YAneide” cin eigentl. Nationalepos, 
‘Eandung des Aneas und die Gruͤndung feiner Hertfchaft in Latium, aufgeftellt 
L Riewol der Dichter fein eignes Werk wegen feiner Mangelhaftigkeit ſelbſt 
idten wollte, fo ift bod fein Streben gum Grofen nidt gu verfennen, indem 
titgeneffen eine neue „Ilias“ nad) einem hohen Vorbilde erſchaffen wollte, 
ili nicht ſo erzwungen werden fonnte. Dennod) jeigt er in ſ. Darftellung 
iſches Gefuͤhl, gebildeten Kunftfinn und rein poetiſche Sprache. Weit 
in feiner Art ift bas Gedidt vom Landbau (,,Georgica”), Hier hater in 
tines Lehrgedichts und in einer vollendeten Sprache f. Anfidten, Re— 
Hund Gefuͤhle vom Landleben niedergelegt, naddem ec in einem fruͤhern Ver: 
Wher Etklogen“ oder Hirtengedichte diefelbe Liebe sur Natur und sum Landleben 
Weforoden hatte. — Wenn wir im Virgil den vorzuͤglichſten epifdyen und dis 
liften Dichter der Roͤmer anecfennen, fo erſcheint Horatius als ein Liebling 
hüiſchen Mufe, alé ein Priefter der Mufen (elbft, wierwol man uͤber den grdz 
tober geringern Grad f. poetifdhen Gelbftandigkeit, bei dem Verluſte f. griechi- 
BBorbilder, nicht ficher genug urtheilen fann. Dod) bewegt fid) ſ. Ode oft 
fei im Gebiete des roͤmiſchen Lebens, dann druͤckt er die edelften Empfindun⸗ 
wie es einem Roͤmer geziemt, fFraftvoll aus. In mandyen Oden ift er gan; 

; andre feiner Lieder athmen bie hoͤchſte Anmuth. Ebenſo adtungéwerth 
Aid dieſer Dichter in der Gatyre, einer den Roͤmern eigenthtimliden Gat: 
j, weldye iberhaupt den Charafter ihrer Literatur ju beftimmen ſcheint. Aud) 
mm meiften Epoden und Epifteln ftelit er mit fpielender Heiterfeit und grofer 
bondtheit mebr bas Ungereimte als das Schaͤndliche dar, wiewol auch diefes 
i Sebensgemdlden nicht auégefchloffen iff. — Gn das Auguſteiſche Zeitalter 
B Nod unter den Elegifern, dte wir befigen, Propertius und Ovid. Als erfter 
fiir ber griech. Elegie betritt Proper; den heiligen Hain des Kallimachus und 
ita, um in hellenifden Choͤren italifde Orgien gu feiern; er laͤßt unter dec 
Grinden Glut der Sinnlichkeit dod eine gewiſſe ernfte Hoheit hervorſtrahlen, 
het aud) in Gedanfen und Ausdrud nicht felten geswungen ift. Dem Ovi- 
2 (f.d.) lat fidy das frudjtbarfte poetifdhe Talent und die groͤßte Leichtigkeit 
Birfification nicht abſprechen; nur fpielt ex gu ſehr mit f. überfluß und wird 
Bf clegifchen Klagen unmaͤnnlich. Das eigenthimlidfte ſ. Gedichte find die 
fi”, oder die poetiſche Beſchreibung der roͤmiſchen Fefte und ihres Urſprungs; 
miflungenfte find wol f. 21,Herodiden“. Ovid ift der Schoͤpfer diefer ver⸗ 
tn Didhtungsart. Diefe fogen. Briefe find yu einformig und zu ſehr mit 
thten Rlagen angefalit, um Wuͤrde und innere Wahrheit zu haben; fie find 
Fal rhetoriſche Sptele su betrachten. — Won den andern Didhtern, dic diefer 
angehoͤren, ift wenig gu fagen. Einige geſchaͤtzte Elegifer, mie Pedo Albino= 
, oder Cornelius Gallus, find uns faſt gdnglic) verloren gegangen. Cin Ge- 
Cuber den Utna, weldhes dem von Quintilianus gelobten Cornelius Severus 
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beigelegt wird, hat wenig ſchoͤpferiſche Kraft, und die Lehrgedichte des Gr 
Faliscus uber bie Fagd (,,Cynegeticon"’), forwie des Manilius uͤber die Aftrone 
behaupten bei gelungenen Cinjelnheiten einen gréfern Werth durd) ihren ¢ 
als durch ihre Form, die, wiewol nidt au ihrem Vortheil, an den Alerandrinit 
der griech Poefie evinnert. — Das dritte Zeitalter nad) dem Tode des Aus 
beginnt mit bem Phddrus, einem Nachahmer des Afop, weldyer mehr ſ. Sp 
als f. Erfindung und Behandlung wegen gelobt zu werden verdient. — In 
herben und dunkeln Perfius zeigt {ich ſchon der entartete Geift der rdmifthenP 
Er fowol alé der ſpaͤtere Juvenalis fpreden ihren Unwillen liber die Sdledt 
ihrer Zeit mit unverhaltenem Grimm aus, haben aber infofern meht moral 
als Afthetifchen Werth. — Wenn wir bei ben Hauptern diefer ſpaͤtern Poel 
weilen, bei dem Lucanus, welder durch die Befingung des Buͤrgerkriegs zu 
Caͤſar und Pompejus zum hiſtoriſchen Heldengedidht zuruͤckkehrte, oder be 
ſchwuͤlſtigprunkenden Statins, welcher cine „Thebaide“ und den Anfang 
„Achilleide“ didjtete, um von den fleinern Gedichten gu ſchweigen, fo finden wit 
burdgangigen Mangel an ſchoͤpferiſcher Phantafie und eine Kalte, die fid 
uns vergebens mit rhetorifchen Feuerwerken gu erwaͤrtmen fudt. Dabei ws 
fen Didhtern die eigentliche poetiſche Welt und felbft der Sinn fir republike 
Freiheit langft untergegangen. Bei fo uͤberſpannten Naturen, wie die ! 
waren, fonnten nur Dichter, wie der pomphafte Statins, oder der ippig 
grammatifer Martialis (welchem wir uͤbrigens Wig und Reichthum ber Erfi 
nicht abfprechen fonnen) ihr Glicd machen. Indeß bewahrt Lucanus, be 
Fehlern der Anlage und bei einer oft unwuͤrdigen Schmeichelei, bisweilen 
uͤberraſchenden Adel der Gefinnung, Kraft des Ausdruds und gluͤckliche Dari 
ber Gharaftere. Valerius Flaccus, welder den Argonautenjug nad dem 
bilbe des Apollonius Mhodius befang, zeigt mehr ein Streben, durd) Geld! 
Feit zu glaͤnzen, als Originalitaͤt und Frifchheit des Colorits, und Silius It 
cin großer Berehrer Virgil's, welcher den zweiten puniſchen Krieg zum heo 
Stoff wabite, gilt bloß als biftorifdher Dichter. — Mit der vierten J 
seigte fid) der Berfall der roͤmiſchen Poefie immer mehr. Die 24 Fab 
Avienus oder Avianus find in einem harten geſchrauͤbten Stole; Dagegen } 
fid) das Gedicht des Nemefianus uͤber die Fagd, und bie 7 Eflogen des Calp 
wenigftens durch ziemliche Reinheit und Leidhtigkeit der Sprache aus. M 
macht in ſ. Epigrammen und fogen. Idyllen, befonders in ſ. Gedicht auf di 
fel, gleichfam die Grenzſcheide zwiſchen der alten und neuen Welt; nur Claw 
erfcheint in dieſer ehernen Beit faft wie cin Wunder. * Wenn er aud von: 
ſchen und epigrammatifchen Auswuͤchſen, von der Cudt, durch Gelehrfam 
ſchimmern, nicht frei ift, fo ſteht er bod) Aber feiner Beit und neigt ſich oft zu 
blihenden Kunſtſtyl. Wir ſchließen diefe Reihe mit bem Rutilius Numan! 
welder ſ. Seereife nad) Gallien in elegiſchem Versmaße nicht gan; verti 
befungen hat, und mit 2 criftlidhen Dichtern, dem Prudentius und Seduli 
welchen wir faſt nur moderne Klaͤnge und die erſten Keime der Kirchengeſaͤnge 
Sn der profaifden Literatur der Romer, die im Ganzen nod) bi 
ſetzen ift als bie poetifche, moͤchten die Beredtſamkeit, die Geſchichte, die T 
phie und die Rechtsgelehrſamkeit die Dauptfader fein, in welchen fie fib 
zeichnet haben. Nachdem die Roͤmer als Eroberer in die griech. Welt cing 
waren, nachdem fie den Wiſſenſchaften uͤberhaupt mehr Schutz gewaͤhrt 
ſich beſonders von der politiſchen Wichtigkeit der Redekunſt uͤberzeugt hatter 
den die Griechen, als Lehrer der Beredtſamkeit (Rhetoten), der gried. E 
und Literatur uͤberhaupt (Grammatiker) den Siegern unentbehrlich, wier 
2 Mal in dieſer Periode aus Mom verbannt wurden. Man verband die! 
tiſche Anweiſung mit fruͤhen Voruͤbungen oder Declamationen, um ſich auf 
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ie Reden vorzubereiten, da die gerichtliche Beredtſamkeit immer der Btennpunkt 
den fteien Roͤmern blieb, Won ihren Rednern fennen wie Viele bloß dem 
nund dem Ruhme nad, welden ihnen andre Schriftſteller ertheilen. 
—* Cornelius Cethegus, Tiberius Gracchus, Cotta, Sulpicius, be— 
8 aber Licinius Craſſus, Antonius, Hortenfius und Caͤſar ſelbſt. Das vor- 
lich{te Berdienft alé Redner erwarb fic Cicero, von welchem wir nicht allein 
59 nod) vorhandenen Reden die fdinften Muſter der Beredtfamécit befisen, 
ben welcher aud) in gediegenen rhetorifhen Werken als Lehrer auftrat und 
shaupt an ber Griindung der proſaiſchen Literatur der Roͤmer den entſchieden⸗ 
Lantheil hatte. — Im Beitalter des Auguftus, nad) dem Tode des letzten 
Hedters der roͤmiſchen Freiheit, mußte feeitich die frete Beredtſamkeit verftum- 
dod) waren auch die Werke diefer und der fpdtern Periode von jenem alten 
be mebe oder minder durdydrungen. Als den letzten Hauch dev rdmifdyen 
tirfamfeit fann man die Lobrede auf den Trajan vom juͤngern Plinius an- 
pen, welder ſich auch alé geridtlider Redner gu Mom Anſehen erward. Die 
¢ ber nun gang barniedecfinfenden Rednerkunſt fann man am beften aus 
und manden dem Plinius nachgeahmten lobredneriſchen Berfuchen ſpaͤterer 

be (der fogen. Panegnrifer) beurtheilen. Noch ift Quintilianus, ein Zeit⸗ 
ines Plinius, als die legte Stige rednerifder Bildung, theils durch) Unz 
, theilS durch eignes Beifpicl, gu nennen. Wir haben nod u. f. N. 
und 145 kleinere Declamationen oder Ubungésreden, Groͤßer aber ift 
dienft al8 Rhetor und Grammatifer. In feinen 12 Badern „De insti- 
ine oratoria’’ verbindet er mit geſchmackvoller gruͤndlicher Anweiſung zugleich 
afuhrung und Charakteriſirung dev beſten Muſter. Fruͤher ſchon, im bluͤ— 
ten Zeitalter der roͤmiſchen Literatur, hatten, naͤchſt dem Cicero, Caͤſar und 
ttus Varro durch ihre grammatiſchen Schriften mitgewirkt, eine wiſſen— 
lide Kanntniß der Sprache gu begruͤnden und ihr dadurch gine feſte Geſtalt 
hen. Barro, der gelehrtefte Sprach- und Alterthuméforfder feiner Beit, 
bein Werk aber die lat. Sprache, welches urſpruͤnglich aus 24 Bich. beftand, 
en aber nur nod) 6 doliftindig uͤbrig find. In rhetoriſcher Hinficht find 

De buͤrgerlichen Rechtshaͤndel (Controversiac) und die Empfehlungsreden 
Wriae) bes Marcus Seneca ju nennen, vorzuͤglich aber cin ſchaͤtzbarer Diaz 
ler bie Urfachen der geſunkenen Beredtfaméeit, welder von den Meiften dem 
filianugs zugeſchrieben wird. Spatere Grammatifer, d.h. Lehrer der Sprach— 
und Literatur Uberhaupt, von den Zeiten der Antonine an, find Aulus Gellius, 
tinus, Nonius Marcellus, Pomponius Feftus, Macrobius, Donatus, Pris- 
b die theils burd) grammatiſche Velehrungen, theils durch Commentace uͤber 
Schriftftetier und durd) Erhaltung ſchaͤtzbarer Bruchſtuͤcke aus denfelben fuͤr 
iedebrten ſehr wichtig find. — Mit der Literatur der roͤmiſchen Sprache und 
tſamkeit laͤßt ſich fuͤglich die Literatur ihrer Geſchichtſchreibung verbinden, 
id) dieſe mit ihr und durch fie ausgebildet hat. Die erſten hiſtoriſchen Schrif— 
aen bloß trockene Verzeichniſſe wichtiger Vorfaͤlle, welche durch die Annalen 
berprieſter (Pontifices Maximi) auf einer Tafel in ihrer Wohnung und durch 
idniffe der Conſuln nebſt den merkwuͤrdigſten Vorfaͤllen im Tempel der Mo— 
‘libri lintei) aufbewahrt wurden. Fabius Pictor, Albinus Poſthumius, 
tete Cato, Coͤlius Fannius, Valerius aus Antium und einige A. waren die 
Geſchichtſchreiber der Roͤmer, jedoch ohne alle hiſtoriſche Kunſt. Erſt in 
tttlichſten Zeit Roms traten einige große Meiſter auf. Wer kennt nicht die 
digkeit, die ſchoͤne Einfachheit, die zweckmaͤßige Schreibart des Julius Ca: 
Beſonders merkwuͤrdig erſcheint er in den Nachrichten uͤber den von ihm 
gefuͤhtten galliſchen und buͤrgerlichen Krieg. In Salluſt's Sprache findet 
freilid) bier und da etwas Gezwungenes; indeß hat er eine große Sorgfalt 
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auf die Erzaͤhlungen und auf die Schilderung der Charaktere vertwendet und 

uͤberall Gedankenreichthum und ticfe Beurtheilungstraft, ſodaß er, nicht zu fei 
Nachtheile, mit feinem Vorbilde, bem Thucydides, verglichen werden darf. Li 
iff, wenn wir die verloren gegangene Univerfalgefchidte ded Trogué Pomp 
auénebmen, dev Hiftorifer vom gréfiten Umfang unter den Roͤmern und vert 
in der Erzaͤhlung und redneriſchen Form vollkommen genannt gu werden, wi 
ihm Einige eine gewiffe Patavinitit (das Fremdartige feiner Vaterftadt) vorwa 
Seine Gefchichte ging von der Ankunft des Aneas in Stalien bis auf das J.R 
744, von welder aber verhaltnifmapig nur wenige Bucher nod tbrig find. | 
fen 3 Muftern der Geſchichtſchreibung zunaͤchſt ſteht mit feinen Biographien 
zuͤglicher Feldherren Cornelius Nepos, wenigſtens durd) die Reinheit des | 
druds. Es iff ju beflagen, daß ein geſchichtliches Hauptwerk von ihm unt 
gangen iff. — Unter dem Drude des Despotismus entartete jese ſelbſt dt 
fchichte, die von den Roͤmern fo wohl angebaut war; dies zeigt die gefdyr 
declamatoriſche Sprache des Vellejus, von dem wir einen kurzen Abriß ders 
ſchen Geſchichte haben, in welchem er fic) die niedrigiten Schmeicheleien er 
hat. Mod) mehr yu tadetnift Florus. Auch er brachte die roͤmiſche Geld 
in einen Auszug; dod) verierte fic) fein ſchwuͤlſtiger Styl oft zu weit uͤbt 
Grenzen der Profa, der unwitrdigen Schmeichelei nicht yu gedenfen. Wal 
Marimus iff in ſ. Erzaͤhlungen von denkwuͤrdigen Mannern mehr Compilater 
Anefdotenfammler; Guetonius befchrankte fic) bet ſ. uͤbrigen grammatiſchet 
thetorifchen Arbeiten auf bloße Biographien der Kaifer, die uͤbrigens durch it 
Gehalt anziehend find. — Uber diefe verdorbene Zeit erhob ſich Tacitus | 
echtroͤmiſche Gefinnung, durch Geiftesticfe und durch jene Kraft ded Ausdi 
weldye oft nachgeahmt, aber felten erreicht worden iff. Man kann mit! 
fagen, daß in ibm der Dichter, der Philofoph und dec Gefchicht(dreiber vere 
erſcheinen. — Nad dem Trajan verſchwinden die bedeutenden Schriftſtelle 
Die griedy. Literatur wieder ihre Rechte behauptete und die roͤmiſche Geſchichte 
pon mehren Griechen bearbeitet ward. Suftinus tragt vielleicht die Schuld, 
wir durch f. Auszug die allgemeine Gefchichte des Trogus Pompejus in 444 
verloren haben. Die Unkunde der rdmifchen Gefchidte felbft war bet den K 
fo weit gekommen, daf Eutropius nad) dem Befebl des Kaiſers Valens eines 
jen Abriß der romifchen Gefchichte entwerfen mufte. Wom Aurelius Vidi 
wenig zu fagen, und fo duͤrfen wir den Verluft ſ. Hauptwerks vom Urfprung 
roͤmiſchen Volks, weldyes nur bis auf das erfte Jahr nach Roms Erbauung 
nicht gu febr bedauern. Weit hoher fteht Ammianus Marcellinus, welder, 
lich in einer barbariſchen Schreibart, dem Forſcher oft reizende Ausſichten 
und durch geſundes Urtheil, foie durch Mannigfaltigfeit des Stoffs, ben 
ergdst. Deſto weniger Lob verdienen die 6 fogen. Schriftſteller der K 
gefchichte (,,Ncriptores historiae Augustae’’), Spartianus, Capitolinué, 

bellius, Vopiscus, Gallicanus und Yampridius. — Wenn wir oben fagten, 
fic) bie Roͤmer aud in der Philofophie ausgezeichnet hatten, fo ift diefes Lob! 
einzuſchtaͤnken, daß fie das von den Griechen Gegebene gum Theil in einer } 
fairen Sprache verbreiteten, und daß die angefebenften Staatsmaͤnner it 
bluͤhendſten Periode Roms Freunde und Verehrer der Philofophie twaren. | 
den aͤltern Roͤmern miffen auch in diefer Hinficht befonders Laͤlius, der ji 
afrifanifche Scipio und Lucullus rubmlid) erwdhnt werden. — Won der et 
nen Begeifterung des Lucretius, wiewol er einem feindfeligen Syſtem huldiate 
der Lebenspbhilofophie des Horatius, welder uͤbrigens den Epikurismus eine 
Weisheit nannte, ift bereits gefprodhen worden; allein durch die Einfuͤhrun 
hoͤhern fittlichen Philofophie der Griechen hat ſich Cicero auch hier ein unfterdl 
Verdienſt um die Bildung feines Volks erworben. Cr verlor fic zwar nid 
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labprinthiffhen Gdngen der Speculation, aber er fehrte gu the im Gluͤck und 
bd fteté zutuͤck und ſtellte fie in ſ. claffifdyen Sprache dar. Urſpruͤnglich ein 
onifer, ging ex doch oft sur Sittenlehre ber Stoiker uͤber, oder, wo ihm der 
enge Ernft derfelben miffiel, gum Ariftoteles. Nur Epifur mit f. Syſtem 
ihm jumider, da er deffen Nachtheile fiir ben Menſchen, befonders far den 
tzbuͤrger, vollfommen einfah. Zugleich findet man in ſ. Werken viel Lehr— 
z liber die Gefchichte der alten Philofophie, 3. B. in f. tu’culanifden Uns 
hungen. Die Philofophie, wiewol biéweilen von den Kaifern, wie fruͤher 
diten Cato verfolgt, fand ftets ihre Liebhaber gu Rom, und faft jede ihrer 
im zaͤhlte Anhaͤnger dafelbft; allein fie trat mehr in bee muͤndlichen Unter⸗ 
ty in der Schule und im Leben felbft als in Schriften hervor. Fruͤher hatte 
ine Ufademie und die Sdhule des Epikur die meiften Freunde gehabt; fpd- 
füchteten die unterdruͤckten Geifter zur Stoa, die mit ihren pomphaften 
hen felbft auf einige Dichter einwirkte, 3. B. auf den Lucanus. Der Phi⸗ 

dué Seneca, aus dem Beitalter des Nevo, von welchem wir, aufer a. 
m, 12 philofophifdhe Schriften befigen, gefiel ſich vor allen in kuͤnſtlich zu⸗ 
tm Gagen und in blendenden Antithefen; dod) finden ſich bet ihm auch viele 
flide und ſchoͤn ausgeſprochene Gedanfen. — Aus der vierten Periode 
miden Literatur iff nur Apulejus zu nennen. Die befanntefte ſ. Schrif⸗ 
bit Erzaͤhlung vom goldenen Efel. Er war Neuplatonifer, und felbft in 
iid) erzaͤhlten Maͤrchen von der Pſyche finden wir einen Widerſchein Pla⸗ 
tt Ideen. — Der Briefftyl fteht mit der Beredtſamkeit in Verbindung, und 
it die toͤmiſche Literatur allerdings aud) einige Sammlungen mufterhafter 
- Die Briefe des Cicero find grdftentheils ber wirkliche Vorfaͤlle an die 
Naͤnner ber damaligen Zeit gefdrieben, mit aller Reinheit und Elegan;, 
ohne Kuͤnſtelei. Sie enthalten zuverlaͤſſigen Stoff sur Gefchidte feiner 
th find gleichfam die letzten Denkmale der Republié. Die Briefe Plinius’s, 
md mit derfelben Feinheit und Eleganz gefdrieben; fie machen uns ein lie 
idiges Bild von dem Verf. Doh find fie faft gu zierlich und ſcheinen 
ttiner wirklichen Beranlaffung alé einer gewiſſen Autoreitelkeit ihr Da: 
iwrbanfen. Die 24 Briefe des Anndus Seneca an den Lucilius besiehen 
iftentheitg auf bie ftoifche Philofophie; fie find mehr ihres Stoffs als ihrer 
degen merkwuͤrdig, welche die befannten Febler ſ. Schreibart nicht vers 
Noch ſind die Briefe des Symmachus aus dem Ende des 4. Jahrh. und 
noch ſpaͤtern Sidonius Apollinaris, der auch als Dichter nicht unbekannt 
nennen. In den erſten erkennt man einen nicht ungluͤcklichen Nachahmer 
‘$d. J., die letzten dagegen tragen die Schuld ihres Zeitalters, wiewol fie 
ten Inhalt anziehen. — Mit den Dichtern beruͤhren fic) die mythologi⸗ 
Sriftteller ber Roͤmer. Der roͤmiſche Goͤtterdienſt war dem griechiſchen 
lagen verwandt, jedoch keineswegs fo voͤllig einerlet damit, wie Mande 
en; aber bie heroifde Mythologie der Griechen war durch die Dichter in 
ngefabrt worden und fnitpfte fid) durch nidjté an die nationalen Grinnes 
an. Go fdhdpften auch die roͤmiſchen Mythographen meiftens aus griech. 
lund haben daher wenig Cigenthimlidfcit. Den einheimifdhen Géotter- 
't Romer lernt man beffer und vollftdndiger aus ihren antiquariſchen und 
bn Schriftſtellern kennen. Hyginus, deffen Zeitalter nicht ſicher beftimme 
fann, Hat ung eine Sammlung von 277 mythologifden Erzaͤhlungen aes 
die nicht unwahrſcheinlich fir Skizzen alter Trauerfpiele gehalten werden. 
etiſche Aſtronomie deffelben Schriftſtellers erldutert die dichterifchen Stern⸗ 
henfo ungewiß ift das Zeitalter des Fulgentius, von welchem wir 3 Buͤchet 
giſcher Fabeln haben. — Am ſchicklichſten laͤßt fic) hier nod) Petronius, 
denoffe bes Mero, anfirhren, weil aud) ex durch ſ. „Satyrikon“, in welchem 
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er das Sittenverderbnif feines Seitalters mit Wig und Lebendigéeit —* u 
durch eigne eingewebte poetiſche Verſuche mit den Dichtern jufammenhar 
In der Mathematik hatten die Griechen zu einer wiſſenſchaftlichen Erdm 
und Sternkunde den Grund gelegt, und die Medicin gab ihrem Erfindung 
einen weiten Spielraum. ‘Jn allen diefen Gattungen, wenn man die ote 
ſchen Kenntniffe ausnimme, erwarben fic) die Roͤmer fein eigenthimlide 
dienff. Unter den mathematifden Schriftſtellern ift Vitruvius, der Zeit t 
Werthe nad, der erſte. Er war felbft Architeét, und fo iſt f. Werk wg 
Baukunſt nod) immer ſehr ſchaͤtzbar. Frontinus behandelte die Waſſerlein 
Vegetius das Kriegsivefen (da die Anwendung der Mathemati€ auf die 
Funft bei den Romern befenders Beifall finden mußte), und nach ihm fda 
micus Maternus eine „Matheſis“, die aber eigentlich Aftrologie iff, wie et 
des Julius Obfequens uber die Wunderzeichen. — Als Geographen find 
ponius Mela und Vibius Sequefter ju nennen. Der Lewtere lieferte ein 
unwidtiges Namensverzeichniß dev Fluffe, Geen, Berge, Waͤlder x. 
Tacitus, der Beſchreiber des alten Germaniens, bleibt hier Tacitus. — Di 
wurden erft feit dem Caͤſar und Auguftus bei ben Nomern geadktet. Die 8 
des Celfus von der Medicin, welde nur den Theil einer grofen Enenflopa 
maden, find ihres Snhalts und ihrer Gchreibart wegen fehr bedeutend. | 
Macer und Aulus Apulejus (von dem Vorigen verſchieden) ſchrieben dber t 
der Krauter, Vom Seribonius Largus und Marcellus Empiricus bef 
unbedeutendDe Schriften uber die Arjneimittel, und vom Serenus Samy 
einem Ginfilinge ded Kaifers Severus, fogar ein mediciniſches Gedicht. 

dfonomifche Werke der Nimer find uns verloren gegangen. Unter d. M.t 
Gato befigen wir cin Werf vom Ackerbau. Widhtiger und belehrend 
3 Buͤcher des gelehrten Varro uber die Landwirthfchaft. Columelia und Pi 
die gum Theil ihre Werke uͤber die Landwirthſchaft dichteriſch cinEleideten, 
Ruhm zu nennen. Dem beruͤchtigten Schwelger Apicius legt man ein 
geſchriebenes Werk uber die Koöchkunſt bei. — Unter die Polybiftoren « 

nius d. A., der cine Naturgeſchichte ſchrieb, in welder er zugleich die K 
phie und Geographie, die Medicin und Kunſt mit grofer Gelehrfameéeit, 
geswungener Schreibart, behandelt. Er hat uns an einem Beifpiele 
was die Nomer mit ihren unerineflichen Hulfsmitteln fir die Erweiterur 
licher Kenntniſſe Hatten leiften fonnen. Einen Auszug daraus machte 
Endlich ſchrieb Marcianus Capella im 5. Jahrh. in einer barbariſchen 
eine Art von Encyklopaͤdie u. d. T. „Satyrikon“ (wegen ihres gemiſchtend 
in welder er mehre Wiſſenſchaften mit ihren vornehmſten Lehrſaͤtzen bebe 
Bei einer UÜberſicht der roͤmiſchen Literatur finden wir, daß die eigentlide 
derfelben nur fur; von Cicero an bis auf den Bod Trajan’s gedauert, daft 
eine hoͤhere Stufe erreicht hat ald die Poefie, in welcher der Erfolg, nad 
tungen, verſchieden war, und daß bei allem Guten, was man von romif 
und Wiſſenſchaft fagen mug, die Grieden den Roͤmern, an Zabl fowel a 
never Vollendung, uberlegen find.  Wielleicht hatte ihre Literatur, twenigh 
Poefie, einen hohern Schwung genommen, wenn fie weniger Nachah 
fen und mehr in der urſpruͤnglichen Idee von Mom einheimiſch gebliebe 
©. Manfo, ,,Uber das Geprage der rom. Literatur’ (Breslau 1818) we 
„Vermiſchten Abhandlungen“. Ferner: Fed. Cavriani, „Delle sciense 
ed arti dei Romani dalla fondazione di Roma fino al Auguste” 
1822, 2Bde.). Mur in der Rechtsgelehrſamkeit behauptet die ror : 
tur, 3u ihrem Ruhme, einen gan; eigenthumlicben Charafter, welchet fi 
big in die fpateften Zeiten erhalten und allen gebildeten Nationen det 
Welt mitgetheilt bat. (©. d. fg. A.) 
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Roͤmiſches Recht. Die Geſchichte des roͤmiſchen Rechts, ſ. innern 
ridelung, ſ. Abſchließens unter ben ſpaͤtern Kaiſern, hauptſaͤchlich unter Ju⸗ 
, und ſ. Fortwirkung im neuern Europa, iſt eine der merkwuͤrdigſten Er- 
gen in der Weltgeſchichte. Die Herrſchaft, welche von dem fleinen Hau- 
etften Romer erzwungen wurde, ift durch ihr Rechtsſyſtem viel tweiter aus: 
int und viel dauerhafter begruͤndet worden als durch die Gerwalt der Waffen 
bie geiſtige Gerwalt. der Pdpfte. Sie ift ein Beweis, daß Nichts untergebt, 
tinmal cin wahres geiftiges Leben erlangt hat; und wenn alle Staaten Eu- 
ſich eigne neue Geſetzbuͤcher geben follten, fo wuͤrde immer der gréfte Thell 
bs auf diejenigen rechtlidyen Anſichten gebaut werden, welche uns die 
alg Eebtheil und Gemeingut der Menfchheit far ewige Zeiten hinterlaffen 
Cine formale Abſchaffung des roͤmiſchen Rechts iſt nocd weit davon ent: 
ſeine fortwabrende Wirkſamkeit aufzuheben, und ſelbſt diejenigen Voͤlker, 
bie toͤmiſchen Geſetzbuͤcher nicht als unmittelbate Rechtsquellen angenom⸗ 
haben, find. denſelben dod) einen ſehr großen Theil ihrer. Rechtswiſſenſchaft 
und werden immer mehr zu den Grundſaͤtzen hingezogen werden, welche 
leitenden in der roͤmiſchen Geſetzgebung enthalten ſind. Die germaniſchen 
detfaſſungen haben nicht wenig von den Regierungseinrichtungen beibe⸗ 
welche fie in den roͤmiſchen Provinzen vorfanden, obgleich die Zeichen die— 
gs oft ſehr verwifht find. Die Gefdhidte der Entſtehung und 
ung dieſes Rechtsſyſtems fann nur dann vollſtaͤndig aufgefaft werden, 
fie nicht allein bas Rechtsſyſtem felbft in feinem ganzen Umfange ergreift, 
ih das oͤffentliche Recht in allen feinen Beziehungen und die Staatsgeſchichte 
8 Auge faft, fondern aud) auf die Gefchidyte der geiftigen Cultur des Bole 
grindet ift. Der Anfang derfelben fcheint wenig Originates darzubleten; 
hatte feine Einrichtungen mit allen Nachbarſtaaten gemeins griechiſche An⸗ 
ibere(chen allenthalben vor. Die Koͤnigswuͤrde fiel in Rom, wie fie in allen 
(Staaten: gefallen war, und die Spaltung des Volkes in eine erbliche Ge- 
ft von Bornehmen und cine Gemeinde gehorchender Birger liegt auch 
tinem Jahrhunderte lang fortdauernden Rampfe: ‘Die wahre Bedeutung 
m Berhaltniffe wird aud) nach den tiefen und fcharffinnigen Forſchun⸗ 
Mubt’s in ſ. „Roͤmiſchen Geſchichte“ nod) ein reiches Feld fir gelehrte Un- 
ingen und Gombinationen bleiben. Wenn wir aber minnliche Feftigteit 
i) wol als diejenige Tugend bezeichnen koͤnnen, welche das Ideal eines voll: 
nen Roͤmers ausmachte, fo finden wir aud) in dem Charakter der roͤmiſchen 
dieſe Grundlage wieder. Sie faffen den Menſchen nicht in der Verbin⸗ 
nit Andern auf, wie die Geemanen, wo der Einzelne vorzugsweiſe nur alé 
ed der Familie, der Gemeinde oder einer Genoſſenſchaft Etwas gilt; ſon⸗ 
erſcheint ſchon frith Feder fite ſich allein, als Hausvater unabhangig von 
deſchraͤnkung durch Bertwandte ober Genoffen, alé Herr der Seinigen und 
Wiger Bitrger der Volksgemeinde. Anftalten, wie das deutſche Gefammt- 
um der Familie und Gemeinde, die Geſammtbuͤrgſchaft, die Erb⸗ und 
maiter, das Gefolge und bie Dienftmannfdhaften, ungleiches Erbrecht der 
finden fid) nicht; bad Verhaͤltniß zwiſchen Patriciern und Plebejern, zwi⸗ 
datronen und Glienten war von einer ganz andern Art. Die Vertretbung 
nige gereichte zundehft nur zum Vortheil der Vornehmen (J. Roms 245); 
jon 15 Jahre nachher (J. R. 260) mußten diefe der gemeinen Buͤrgerſchaft 
Uegium der Tribunen und Gemeindeverfammlung zugeſtehen, welches die 
eitung gu der grofen Capitulation ber XIL Tafeln, von patriciſchen De- 
nentworfen (J. MR. 303, 304), war, welche die Alten fchon als eine Gleich⸗ 
} der Rechte anfahen, obgleid) erft einige Jahre nachher die Folgen, daß 
lec und Plebejer untereinander vollfommene Chen ſchließen fonnten (lex 
WwRer, Stebcnte Aufl. Bd. 1X. 26 
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Canuleja, J. R. 309) und viel ſpaͤter die, daß Plebejer audy conſulatsfaͤhlg w 
(J. R. 387), eintraten. Cin wichtiger Punkt dieſes Grundvergleichs ray, 
ſolche Ordnung des gerichtlichen Verfahrens aufzuſtellen, daß damit nich, 
bisher, die Geringern, und vorzuͤglich die außer der Stadt Wohnenden, uͤdt 
werden konnten, alſo auch wieder rechtliche Selbſtaͤndigkeit des Einzelnen. 
mals 80 Sabre nad) bem Einraͤumen der Conſulatsfaͤhigkeit (dritte Seceffig 
Birrgergemeinde, J. R. 467) mufte der Senat den Schluͤſſen derfelben 

bisscita) eine allgemeine Guͤltigkeit gugefteben (lex Hortensia, J. R. 168 
ſchon von der Anftellung eines Praetor urbanus an (J. KR. 367) war gs 
koͤmmlich, daß diefer Juſtizminiſter und Oberrichter der Repudlie jabrlich be 
tritt ſeines Amts ſich Sffentlid) uber gewiſſe Grundſaͤtze erklaͤrte, nach welch 
bie ſeiner Macht uͤberlaſſenen Entſcheidungen abgeben werde (Edietum Praet 
Dieſe Edicte der Praͤtoren, in welchen ſich dieſelben Anſichten immer gleichſi 
und mit ſeltenen Abweichungen erhielten, waren mehr als aus druͤckliche 

das Mittel, das Rechtsſyſtem fortzubilden. Neben dem ausdruͤcklichen 

(jus civile in ſtrengerm Sinne) erhob ſich dadurch ein Ganzes von ane 
Rechtsſaͤtzen (jus honorarium), welches die Luͤcken der Gefege erganite, 
derfelben milderte und oft die ausdridtichen Reformen vorbereitete. 

Chom die Alten, 3. B. Cicero, von der grofen Anhaͤufung diefer aus 
Geſetze ſprachen, fo war dod) die Bahl derfelben, wenigſtens in den privatee 
Gegenftdnden, gegen die neuern Zeiten gehalten, auferordentlid) geting, 

in Sffentlidjen Verhaͤltniſſen mag fdon ju Seiten der Republik eine ſolche 
rende Maſſe derſelben ſtattgefunden haben, daß Caͤſar es fuͤr etwas Verdi 
halten konnte, ſie in ein Syſtem zu bringen. Man darf aber dabei nich 
geſſen, daß der formale Zuſtand der Rechtswiſſenſchaft ein ganz anderet ift, 
die gefegliden Beftimmungen dem Geddchtniffe des Rechtsgelehrten «i 
fein miiffen, und daß dabei die Maffe weit eher beſchwerlich werden 
wenn man fid) mit Gefesfammlungen, Repertorien, Compendien und Ha 
helfen fann. Fuͤr die ausdruͤckliche Gefeggebung beftanden in der Repu 
gefeggebende Gewalten nebeneinander, die große Burgerverfammlung 
unter ihren Tribunen in comitiis tributis, deren Schluͤſſe Plebisscita 
und ber Genat, deffer Verotdnungen Senatus consulta genannt wurd 
fangs toaren die Kreiſe beider fo getrennt, daß jeder Theil nur uͤber fei 
bern Verhaͤltniſſe und Angelegenheiten verfuͤgte; allein fehr bald (lex H 
J. R. 468) mußte man gegenfeitig die allgemeine VerbindlidFeit a 
bod) ift, fo lange Rom Republi blied, das Cingreifen des Senats in 
gebung das Seltnere. Als die grofen innern Kimpfe ausgebrochen wat 
ten die Gieger theils ihre Herrſchaft fefter yu gruͤnden, theils fid) den 
Bolles zu erwerben, indem fie groͤßere Gefegreformen vornahmen, belt 
Beziehung auf Strafrecht uͤberhaupt, Staatsverbreden, gerichtliches 

und einige Mißbraͤuche der oͤffentlichen Verwaltung. Dies thaten Suila 
Corneliac, J. R. 673), Caͤſar (708—710), tweit mehr aber Auguſt, 
fen Hand fid) vom J. R. 723 an die Gewalt aller obern Staatsbeamten, 
tung des Genats und der allgemcinen Birgerverfammiung vereinigt 
Juliae). Zu den bisherigen Formen der Gefege in eigentlichem Sinne 
von Biirgerverfammlungen genehmigt) und der Genatsverorbnungen ka 
auch ſchon die einſeitigen Verordnungen (Conſtitutionen) der on 


























neber allen diefen bebiclten dod) die Prdtoren in Rom und in den Prov 
Recht, in ihren Edicten zur Fortbildung des Syftems mitzuwirken. 
aber die monarchiſche Verfaſſung ſich befeſtigt hatte, verloren ſich auch 
men der Republik immer mehr; ſchon unter Tiber (J. R. 767 — 79, 
14 — 37) finden fic) nach 777 feine Leges mebr, und 200 Sabre fpdtert 
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bie Senatus consulta in Eaiferl. Edicten, Conftitutionen, Referipten. gang 
Die bisherigen jaͤhrlichen Edicte der Prdtoren wurden unter Hadrian 
R. 884, J. Chr: 131) durd den Rechtsgelehrten Salvius Fulianué in eine 
‘Form gebracht und dadurch unverdnderlid), das Edictum perpetuum. Merk— 
ig ift es aber, daß gerade diefe Beit, two von Auguft an in allen dffentliden 
dtniffen der abfolutefte Despotismus herrſchend geworden war, two man ing: 
dete die Strafgefege nur jum Werkzeug deffelben und zur Verhdhnung aller 
ipon Gerechtigkeit gemacht hatte, die Bluͤthenzeit der wiſſenſchaftlichen Fort⸗ 
1g bed buͤrgerlichen Rechts genannt twerden muß. Sie beginnt mit Auguft, 
ih aber allerdings unter den vortreffliden Antoninen (23 v. Chr. — 180 n. 
auf den hochften Standpunft. Die grofen Namen Cajus, Papinian, Ul⸗ 
Paulus gehoͤren dem legtern Zeitraume an. Waͤhrend die buͤrgerliche Frei- 
tine andre Buͤrgſchaft hatte alé die Gefinnung des Fmperators, und von 
Buͤtrgſchaft nur gar zu oft gaͤnzlich verlaffen wurde, entfaltete fid) der Chaz 
bes Rechts immer beftimmter ju dem Princip privatredytlider Unabhaͤngig⸗ 
ib Sicherheit des Einjelnen gegen den Einzelnen. Wedenét man, wie oft 
ehtt die buͤrgerliche Sicherheit und Selbftindigéeit des Einzelnen gegen den 
burd) Mangel der privatredtliden Gefesgebung und Rechtspflege erkauft 
muß, fo mird man fid) nicht verhehlen finnen, daß tiefer liegende Urſachen 
krſcheinung vorhanden fein miffen, deren naͤhere Unterfuchung wol der 
werth ware. Mit bewundernswuͤrdiger Kunft und Conſequenz werden in 
Zeitraume alle Rechtsverhaͤltniſſe in ſcharfbeſtimmten Begriffen ausgepraͤgt 
16 wenigen durchgreifenden Grundſaͤtzen das Syſtem in ſich ſelbſt und aus 
ft zu einer Vollkommenheit entwickelt, welche ſich am deutlichſten in der 
einheit deſſelben, d. h. in ſeiner Brauchbarkeit fuͤr die verſchiedenſten Voͤl⸗ 
Zeitalter, bewieſen hat. Das Verfahren dabei war nur inſofern hiſtoriſch, 
ich immer ſtreng an die alten Formen der Rechtsverhaͤltniſſe anſchloß, aber 
18 rational oder philoſophiſch, indem es ſtets dahin ſtrebte, die realen 
der Rechte und Verbindlichkeiten aufzuſuchen und das bloß formale Recht 
aterwuͤrfig zu machen. Jn diefer Entwickelung ift das roͤmiſche Rect ein 
durchaus unerreidbares Mufter geblieben, und treue Nachahmung ihres 
ren ift bas hoͤchſte Berdienft, was neuere Voͤlker ſich bié jest haben er⸗ 
koͤnnen, wovon aber ſtlaviſche Anhaͤnglichkeit an den materialen Inhalt 
rt Rechtsbeſtimmungen gerade der reine Gegenſatz iſt. Wir muͤſſen unſere 
nftitute (theils die einheimiſchen, theils die von den Roͤmern angenomme- 
owie fie fid jetzt geftaltet haben, gum Grunde legen und fie fo weiter ent- 
, tie die Romer die ihrigen entwidelt haben. Mad) dem Beitalter der 
w (feit 180 n. Chr.) trat eine politifd) verworrene Zeit ein, und aud im 
etlor ſich der wiffenfdhaftlide Geift. Das Rechtsſyſtem wurde jest bloß 
tiferl. Conftitutionen fortgebildet, welche in Beziehung auf das Privatredht 
parfam alé in Beziehung auf dffentlide Verhdltniffe hdufig waren. Den 
m der Altern Redytégelehrten der beffern Zeit legte man ein faft geſetzliches 
i bei, und bei den zwiſchen ihnen herrſchenden Verſchiedenheiten half 3. B. 
nian LIL, (J. Che. 426) durch ein fonderbares Gefeg uͤber das Zablen ihrer 
em nad. Die Zahl der nad) und nad) erfchienenen Conftitutionen verans 
ammlungen derfelben zuerſt von Privatperfonen (Codex Gregorianus et 
genianus, um 365), dann eine officielle von Dheodofius Ul. (Codex 
sianus, 438) in 16 Buͤch., wovon die legtern 11 nocd) ganz, von den 
aber nur Fragmente (neuerlid) in Turin von Peyron und in Mailand von 
entdeckt; ſ. „Hermes“, XXV, 314), und in einem Aus;., welder i. J. 506 
braudy ber Weftgothen gemacht wurde (Breviarium Alaricianum), vor- 
find. Der bet weitem groͤßte Theil diefer Verordnungen betrifft das oͤffent⸗ 
26 * 
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liche Recht. (Ce iff vortrefflih commentict von Jac. Godefroi und mit dieſe 
Gommentar herauggeg. von Ritter, Lp3. 1736.) Der Stiliftand, welchet ng 
dem 3eitalter der Antonine in der wahrhaft lebendigen Fortbildung ded Rechts d 
getrcfen war, Fonnte feine nachtheiligen Wirkungen nicht verfehlen. Man fie 
aus den Außerungen Suftinian’s, in welche Gpisfindigtciten, Forms umd Ret 
Flaubereien die Rechtsgelehrten gerathen waren: offenbar cin Buftand, dem h 
lids, welder fid) aus dbnlichen Urfachen heutzutage in England vorfindet. 9 
oͤffentliche Verwaltung war von Diocletian und Konftantin b. an, wenigftendm 
ibre Formen betrifft, leidlid) geordnet; aber im Privatrecht hatte zwat The 
ſius II. (408 — 450) fchon den Gedanken gefaßt, die vorhandenen Materialia 
cin Ganges gu ordnen, allein man hatte die Schwierigkeiten gu groß gefundtent 
erft Suftinian (527—565) hatte den Muth, fie zu uͤberwinden. Er ies at 
die nod) glltigen kaiſerl. Conftitutionen in eine neue Sammlung bringen (Cod 
Justinianeus, angeordnet 527), entſchied (von 530 an) 50 bisher ſtreitig of 
fene Rechtsfragen durch cingelne Deciffonen; zugleich wurde aus den Sori 
der Rechtsgelehrten ein frftematifcher WAusiug durch 17 Commiffarien verte 
(50 Buͤcher Digestorum ober Pandectarum) und eine oe 
ting in die Rechtswiffenfchaft ausgearbeitet (Jnftitutionen), welche beide 
ſchon d. 30. Dec. 533 mit Gefesestraft bekanntgemacht wurden; im folg. J 
fam eine neue Sammlung dev kaiſerl. Berordnungen (Codex repetitae pi 
lectionis in 12 Birdy.) und ven da an nod eine Reibe cinyelner Verorduu 
(13 Gdicte und 159 novellae constitutiones), twomit das rémifche Rech 
ein Ganges abgefchloffen, wenn man twill, feines innern Lebens beraubt und t 
weitere eigne Bilbungsfabigkeit der Menſchheit als ein todter Schatz, dod! 
an Keimen kuͤnftiger Lebensentwickelung tberlicfert worden ift. Dag Urtheil - 
dieſes Werk Suftinian’s ift febr verfchieden. Betrachtet man e8 aus dent 
ſichtspunkte des praktiſchen Nutzens fir ſ. Wolf und ſ. Zeit, fo wird man 
ben Ruhm nicht ſchmaͤlern koͤnnen, jenem eine gar nidt zu berechnende Weh 
erwieſen gu haben, und auch die Veraͤnderungen, welche im Rechte felbft w 
nommen wurden, find meiftens aus einem geſunden Urtheil uͤber bie Bdhern JH 
des Rechts hervorgegangen. Abſchaffung veralteter, bedeutungslos gewot 
Sormen, Vercinfachung der Rechtsverhaltniffe und des Gefhaftsganges find: 
ſtens als die Urfache der gemachten Abinderungen au erkennen und diefe mit! 
ficht getroffen. Sind denn aud) Verordnungen von geringerm Werthe daw 
fo find die Unvollfommenbeiten doch nicht arofer, alé wir fte tn allen anbern i 
und neuetn Gefesfammiungen finden. Die Medaction aller rechtswiſſenſt 
lichen Schriften (welche man als Wutoritit anerfannte) ju einem Ganzen, w! 
Art von Gefesbuch, iff befonders cin Gegenftand großer Klagen fie die nent 
lehrten geworden. Man hatte licber die Schriften felbft alg den gerfehnitt 
und vielleicht oft entſtellten Auszug aus denfelben. Wir wollen auch nidtt 
gen einwenden, daß tvir von den einzelnen Schriften alsdann vielleidyt gat 
mehr hatten, und nod weniger, daß eine gittige Vorfehung zuweilen große 
hiftorifchen Wiſſens abfichtlic vertilgt (mie die Gammlungen der Alerandel 
um die Menſchen mebr an die tiefern Quellen in ibrem eiqnen Geifte vom 
sur Weisheit zu lenfen. Aber bas (fit fich dabei fehr wohl fagen, daß 
ternehmen Sujtinian’s durch dic Beduͤrfniſſe der Zeit dringend und flange ang 
war; daß es beffer rar, cine folde Foderung, wenn auc) nidt ohne Unvoll 
menheiten zu erfillen, alé unter dem Vorgeben, bak man erft tiefere bhiftet 
Forfchungen anfteller und tuͤchtige Manner dazu ergiehen muͤſſe, Jahrhun 
hinauszuſchieben; endlidy, dak die Redaction mit allen ihren Maͤngeln cin E 
Don juriftifcher Weisheit fuͤr bie Nachwelt acworden itt. Die manchectei fy 
Bearbeitungen, Auszuͤge, Uberfermmoen fie de ariech. Provingen (da dle ad 
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ifthen bald fire immer verloren gingen) muͤſſen wir hier uͤbergehen, nur einer 
fpitern griech. Umarbeitung gedenfend, welche unter 2. Bafilius Macedo 
|—886) angeordnet und unter f. Nadhfolger Leo dem Weifen (886 — 912) 
ifubrt wurde (libri Basilicorum), von deren 60 Bud. wir aud) nur einen 
i, witwol den grofiern, beſizen, herausgeg. von G. Hann. Fabrott (Paris 
7, 7Bre., Fol., 4 dort fehl. Bacher von Reig in Meermann's ,, Thesaur. 
25. V, ©. 1). : | 
Bo bietet dad roͤmiſche Rechte von feiner ecften Entſtehung bis gu feiner letz⸗ 
Jetm ein originales und ſelbſtaͤndiges Ganje dar, einen geiftigen Organiss 
amit einem in fidy felbft begrimbeten und abgeſchloſſenen Leben von 1300 J. 
—* und von 1850 J. bis zu den Baſiliken. Es ſteht in dieſer Art in 
Altgeſchichte ohne Beiſpiel ba, und nur das entfernte China bietet vielleicht, 
wit dereinſt feine Geſetze und deren Geſchichte genauer kennen, etwas Ahn⸗ 
dat. Selbſt der Zerfall des roͤmiſchen Reichs hat die Herrſchaft des roͤmi⸗ 
ts nicht vernichtet, ſeudern zum Theil weiter ausgebreitet. Es galt, 
neuen Reiche geſtiftet wurden, durch das ganze roͤmiſche Europa, und als 
n, Franken, Longobarden, Burgunder und andre germaniſche Staͤmme 
iche gruͤndeten, blieb nicht nur ein großer Theil des oͤffentlichen Rechts 
Hage der neuen Verfaffungen, fondern auch das Privatrecht wurde als gel: 
Recht der alten Einwohner fortwahrend anerfannt. Die neuen Herefcher 
dafuͤt, daß neben den mancherlei gefeglichen Anordnungen fir ihre germaz 
WVoͤlker auch Auszuͤge, und freilid) gum Theil ſehr rohe und ungeſchickte 
witungen ded roͤmiſchen Rechts abgefaßt wurden (Breviarum Alaricianum 
tigothen, 506; Lex romana der Burgunder, oder Papiani Responsa zwi⸗ 
M7 — 534; fir die Longobarden eine Umarbeitung aus dem 8. oder 9. 
J, und fo dDauerte im ſuͤdlichen Frankreich und Italien die Giltigkeit des 
ben Rechts, fo weit fie fid) mit den dbrigen neuen Verhdleniffen vertrug, 
Rdcodhen fort. Wein diefe Giultigkeit verminderte fid dod) immer mebr, 
it ſich mande andre Berhdltniffe der Familien, dove Gemeinde und des 

enthums, befonderé die Lehnéverbhdltniffe, ausbildbeten und unter den 
Sthermen der neuen Staaten uͤberhaupt die Idee ded Medhts an Kraft ver- 
Reſe erwachte aber wieder, als die Staaten au feftem Beſtand gefommen 
‘man fublte, das es etwas Deiligeres und Fefteres gebe als die blofe Ge⸗ 
bas Volksleben gewann einen reichern Gehalt durd) Handel und Gewerbs⸗ 
die alten duͤrftigen Volksrechte reichten auf Feiner Seite mehr aus und aud 
ifter wurden von der Ahnung wiſſenſchaftlicher Gultur (welche gum Theil 
abiſchen Spanien aus verbreitet wurde) aufé neue bewegt. In diefer Lage 
hge traten im obern Stalien im 11. Jahrh. Manner auf, weldye die Rechts⸗ 
Juftinian’s aus der bisherigen Dunkelheit hervorzogen und durd) die Erklaͤ⸗ 
trfelben eine neue Wiffenfchaft des Rechts in die Welt bradten. Irnerius 
bag Ende des 114. und im 12. Jahrh. wird als der Erfte genannt. Alle 
lifthe ergriffen begierig ben. ihnen bargebotenen Schatz, welder nun auc in 
wiſſenſchaftlichen Form Borbild fir die Behandlung der pdpftliden Bers 
igen, des Lehnrechts und {pater der germanifdyen Rechte wourde. Tauſende 
Hulern aus allen Landern fanden fid) zu Bologna u. a. Stddten Italiens 
hen und brachten die erlernte Weisheit in ihe Vaterland zuruͤck. Man zwei— 
ſt nitgends daran, daf die Rechtsgrundfage nicht fie die ganze Chriſtenheit 
frien; indeffen fand man dod) auch bald, daß es ganze Syſteme von Rechts: 
nifjen gebe, auf welde fie nicht anwendbar feien, und die eigenthuͤmliche 
jung de6 Gerichtsweſens ſtand lange der vollftdndigen Anerfennung des roͤ⸗ 
oRedts im Wege. Diefe ift daher in den verſchiedenen Landern auch wee 
finer Zeit nody in demfelben Umfange erfolgt, In Italien und im Suͤden 
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von Frankreich faßte es zuerſt feſte Wurzel, weniger und ſpaͤter im noͤrdlichen Few 
reid) (den pais de droit coutumier), two man es aud) bis in die neueſten sei 
nicht als eigentliches Gefeg, fondern nur ald cine WAutoritat fur allgemeine nat 
rechtliche Grundfase (raison ecrite) anerfannte und nod) jest, neben dem G 
civil, anerfennt. In England wurde e8 in den birgerliden und weltliden| 
richtshdfen nie angenommen (etwas mehr in Sdhottland), aber die geiftlicen| 
richte haben es ſtets als eine wahre geſetzliche Megel befolgt. Es gilt daher ind 
an diefe Gerichte gehorigen Sachen, 3. B. in Teſtamentsſtreitigkeiten, fowi 
den Admiralitatsgerid)ten, weil diefe grofentheilé Fremdengetichte find, jedod 
beiden mit fehr bedcutenden Modificationen. Sn Deutſchland fam die Idee bi 
daß bie deutſchen Kaiſer Machfolger der roͤmiſchen feien, und man legte ſchon da 
bem roͤmiſchen Rechte cin gefebliches Anfehen bei, welches auch in Reidsael 
(der Kammergeridtsordnung) und vielen Landesgeſetzen beftdtigt worden iff. J 
ftehen uͤberall nicht nur dic einbeimifden Gefege voran und das romifche J 
fann nur in Ermangelung derfelben zur Anwendung fommen (als fubfids 
Recht), fondern feine Guͤltigkeit fault auch weg bei allen eigenthuͤmlich roͤmi 
in Deutſchland nicht vorhandenen Snftituten, und ebenfo umgekehrt bei alles 
im neuern Curopa ausgebildeten Rechtsverhdltniffen (Lehen, Primogenit 
Wechſelrecht rc.), forwie in Gegenftdnden ded Staatsredht und da, wo diet 
fen Unfidhten die entfdeidenden find. Da ſich demnach hdufig daruͤber fi 
laͤßt, ob dad romifche Recht uͤberhaupt anwendbar fei, fo iff zwiſchen Gal 
und der unbedingten Kraft eines einheimiſchen Gefeses immer eine beden 
Berfchiedenheit. Da aud die Suftinianeifcthen Rechtsbuͤcher in fich ſelbſt 
ohne Dunfetheiten und Widerfpriidhe find, und ſehr Vieles, ohne gerade fd 
hin unanwendbar zu fein, doch unzweckmaͤßig geworden ift, fo liegt in allen 
fem, verbunden mit der Unjugdnglichfeit der Gefese fiir das Volf, ein hinré 
der Grund, aud) ein unvollfommenes neues Geſetzbuch dennod flr eine 
Wohlthat und cin dringendes Beduͤrfniß zu halten. 

Roͤmiſche Sdule, f. Ftalientfhe Kunſt. | 

Romifhe Sprade. Die altlatcinifche und die rdmifche Sprad 
verſchleden. Aus der erften, deren Spuren man nod) in den Gefesen der f 
fein findet, und die bald fo veraltet war, daß man zu Cicero's Zeiten die ’ 
der Galier (Priefter des Mars) nicht mehr verftand, bildete fid) nad) der 
rung der 3wdlftafelgefese nicht ohne Cinflug der griech. Sprache die roͤmiſch 
Ruͤckſicht ihrer Mundarten theilte fie fic) in den sermo urbanus, rusticw 
peregrinus, Die erfte Mundart war in Rom ſelbſt, die zweite auf dem! 
die dritte in den Provinzen gewoͤhnlich. Wenn tir nod die ,, Origines’’ deé 
Gato befafien, wuͤrden wir uͤber die Alteften Bewohner Staliens, alfo aud t 
Entſtehung der lat. Mutterſprache mit Gewißheit entideiden koͤnnen. Fest 
fid) aus den gerftreuten Nachrichten der Alten nur (ce viel, daß die Dnotre 
arkadiſchen oder vielmehr pelasgiſchen Urſprungs geweſen fein follen, die A 
(unter diefen bie Osker und Bolster), die Gabeller ober Gabiner, die Ter 
(Tusker, Hetrusfer), von denen die Zeichendeuterei und das Prieftertbum | 
Roͤmern ausging, endlich die Umbrer als Haupturvdlfer Staliens angunehme 
denen ſich die alten Lateiner oder die fogenannten Ubcriginer anſchließen. M 
fen verbanden ſich die Trojaner unter dem Aneas, deren Sahl aber gu unbed 
roar, umeinen entfchiedenen Einfluß auf die (at. Sprache gu geroinnen, | 
die Herrſchaft an die Frembden fam. Wichtiger find in diefer Hinſicht die 
Golonien von Achdern, Lofrern und Doriern, die im mittlern und untern £ 
wohnten und ibre Bildung, ſelbſt den buͤrgerlichen Gebraud) ihrer Gprad 
ihre Grengen hinaus in Stalien verbreiteten. Nothwendig mufite Wieles da! 
dte lat. Sprache uͤbergehen. Außer der altlat. Sprache findet man das Ctra 
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tifde und Volskiſche erwaͤhnt, welded wol nur verfchiedene Mundarten 
m fein migen. Das Oskiſche erhielt ſich fpdter noch in den fogenannten Atels 
— Mit der Eroberung von Siditalien und Sicilien, von MRacedonien und 
ja mufte die gried). Sprache ben Momern immer befannter, und fo der ins 
ber gried). Sprache auf die Bildung der roͤmiſchen nod) bedeutender werden. 
finden wir in ber Ableitung vieler Woͤrter ſowol als in der Wortfuͤgung diefer 

haͤufige Spuren griech. Abfunft, und. gerade die dlteften roͤmiſchen Autos 
i; B. Plautus, Terenz, Lucrez, felbft Catull, haben viele Graͤtismen. Die 
minifdyen Sprachen bildeten fid) wol meift aus bem Dialebt des Landes und dec 









ierinyen, 

Rommel (Chriftoph), Dr., geb. 1781 ju Raffel, ein Sohn des kurheſſ. 
uperintendenten G. Ch. Rommel, gegenmartig kurheſſ. Hiftoriograph und 
t des Staatsarchivs, widmete ſich zuerſt in Gottingen den orientalifden, 
iſchen, ethnographifden und biftorifden Studien. Nachdem er in feinem 
bie Preisfchrift , Abulfedae Arabia commentario perpetuo illustrata” 
auf den ,, Caucasus Strabonianus” herausgegeben, verfah er von 1804 
bie ordent!. Profeffur der Beredtſamkeit und alten Literatue gu Mears 
Außer mehren philologifden Programmen und einer bedeutenden Anjahl 
iſch- hiſtoriſch⸗politiſch⸗ literarifc - dfthetifder Aufſaͤtze in den damaligen 
gab er i jener Zeit cine Überſetz. von Theophraſt's „Charakteren“, eine 
it der Kunſt uͤberhaupt und dec Declamir⸗ und Gebaͤrdenkunſt insbeſondere 
und Roscius“, Leipzig 1809) und (feiner Hauptneigung gemaͤß) 
deutſche Befdhreibung der Voͤlker des Kaukaſus“ (Weimar 1808) heraus. 
WD folgte R., auf Heyne’s und Soh. Muͤller's Rath, einem Rufe der Univers 
Chatkow als ordentl. Profeffor der alten Literatur, und fand nun in. einem 
ks der bis gum ſchwarzen Deer und bis gum Kaukaſus reicht und der mit 









igen Schulen angefillt wurde, eine anſehnliche Ausbeute far Landers und 
de. Als Director des paͤdagogiſchen Inftituts gab er im Mamen der 
Charfow fir ihre Gymnafien Cicero’s meifte Schriften, Cornelius, 
und eine deutſche poetifche ,,Chreftomathie” heraus. Die Univerfitde 
fid) damals mehrer deutſcher Gelehrten und einer literarifden Akademie, 
Prdfident R. eine ing Ruſſiſche unter feiner Leitung uͤberſ. Rede Aber die 
ftalten der alten und neuen Welt hielt. 1814, nad dem Ende der Mas 
nifden Kataſtrophe, veranlafteihn das Nachtheilige der SrtGdyen Lage von 
tow fiir feine Gefundheit, und die Sehnſucht nad bem Vaterland und deffen 
ellung gu einer Reife Uber das zerſtoͤrte Moskau (deren Univerfitae er 
iphilologifde Bibliothek zum Geſchenke madte) nad) Petersburg, und 1815 
Beibehalt eines ruſſiſchen Jahrgehaltes nach Kaffel, wo Kurfuͤrſt Wilhelm J. 
beftimmte, die durch Wachler's Abgang erledigte Profeffur der Geſchichte zu 
dutg und die kurheſſiſche Diftoriographie su uͤbernehmen. Da diefe Arbeit eine 
indige Benugung der kurheſſ. Archive zu Kaffel erfoderte, ward ihm 1820 
Ditection diefes diplomatiſchen Schatzes aufgetragen. (Bgl. Strieder’s „Heſſ. 
thttendiftorie’’, fortgef. von Juſti, nad) bem Regifter des legten Bandes, bes 
8 Bd. 17, Bufdse). 
‘Romulus, der Grinder Moms und deffen erſter Konig. Nach einer duns 
Sage war feine Mutter, Rhea Sylvia, eine Tochter des Numitor, Koͤnigs von 
t, und eine von den Priefterinnen der Veſta, die, der Goͤttin heiliges Feuer 
nbaltend, in ftrenger Keuſchheit ihre Tage verleben muften. Sie war von ibs 
Dheim Amulius , der ihren Vater des Throns beraubt hatte, jum Dienft der 
fe beftimmt worden, damit feine Nachkommenſchaft von ihr ihn des geraubten 
lone’ verluſtig machen finne. Aber die koͤnigliche Fungfrau vergaß des Geluͤb⸗ 
det Keuſchheit und ein Zwillingebruͤderpaar war die Frucht ihrer geheimen Liebe. 
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Um der furdtbaren Ahnung ju entgehen, die bas Gefew uber die ihre Priicht y 
geſſenden Veftalinnen ausfprad), gab Rhea Sylvia vor, der Kriegsgott Maré 
Water ihrer Kinder. Diefe Lift rettete die Mutter, ein gunftiges Gefdie ii 
Kinder. Auf Amulius's Befeht wurden die 3willinge in eine wilbe Gegend ant 
Ufern der Tiber ausgeſetzt. Hier foll cine Woͤlfin fie gefunden und fo lange gefdy 
baben, bid der Zufall einen Landmann, Fauftulus mit Namen, berbeifibrte, | 
die Kleinen aufnahm und erjog. Bei ihm verlebten Romulus und Remus f 
Jugendzeit unter den Befchaftigungen der Jagd und wol aud des Maubes. AB 
der Folge der jungere, Remus, cinft von den Dienern des Amulius gefangen mi 
de, fammmelte fein beberster Bruder eine kleine Schar unternehmender Gefaͤhn 
mit welcher ev fo gluͤcklich war (da unterdeß feine und ſeines Bruders vornehme 
ftammung bekannt geworden), nicht allein feinen Bruder zu befreien, fondem 
dem Amulius den unrechtmasig befeffenen Thron zu entreifen umd nn 
Grofvater Numitor wieder einzuſetzen. Mad Vollendung diefer That bel 
Romulus, in Verbindung mic feinem Bruder felbft eine Stadt zu grimden. 7 
Plas dazu ſollen ihin bei einem feierlichen Opfer die Gorter durch den Flug vor 
Adlern angeseigt haben. Co ward Rom im J. 752 (nad A. 755) v. Chr. er 
Die Einigkeit, die bisher unter beiden Bruͤdern geherrſcht, endete bet diefem Unt 
nehmen; aus Ehrgeiz oder Fabsorn befleckte Romulus feine Hand mit Brudech 
(Mad) ciner andern Gage entfloh Remus vor dem Jorn feines Bruders titer! 
Alpen und gruͤndete Rheims.) Um feine Stadt yu bevolfern, reichte der Hd 
DHaufen Getreuer, die Romulus bisher gefolgt waren, bei weitem nicht bin; ef 
fid) Daher gendthigt, fle su einem Zufluchtsort fir jeden heimathlofen Fludtling 
machen. Manner wurden zwar dadurch gewonnen, an Frauen feblte ed aber h 
den roͤmiſchen Buͤrgern, und ihre Bemihungen um die Tochter der Nachbarfiil 
wurden von den auf den Wadsthum der neuen Stadt eiferfichtigen Baten? 
Verlangten zuruͤckgewieſen. Da veranftaltete R. ein religioͤſes Volksfeſt, ude 
dazu die Gabiner (vgl. d.) mit ibren Frauen und Todtern ein. Sie fama 
aber mitten im Feſte wurden bie Unberwafineten uberfallen und ibnen Fraum # 
Madchen entriffen, und jeder Nomer eilte, ſich mit einer Hausgenoffin au veri 
Gs fam zum Krieg zwiſchen beiden Voͤlkerſchaften; das Fleben dec GEnefbew 
die fic) zwiſchen die ſtreitenden Parteien warfen, ftiftete endlich Frieden, und Hs 
gewann durd) die Vereinigung mit dem Volke der Sabiner bedeutenden Zudch 
Mehre gluͤckliche Kriege, die ſtets mit Volks- und Landeranwachs fur den we 
Staat endeten, befeftigten feine Fortdauer, und in dem fiegqetronten Muth & 
erften Romer verkuͤndete ſich bereits das Gewicht, das diefe Stadt einft erlunt 
follte. R. herefchte als Konig fireng und gewaltig, yu ſtreng vielleidyt fire ſeint ul 
ibm freiwillig unterworfenen Unterthanen, und fein ploͤtzliches Verſchwinden am 
die Vermuthung, dali er durch die Hand eines Mißvergnuͤgten fiel. Det OF 
nad foll ex gen Dimmel zu ber Schar der Gotter geftiegen fein, nachdem et fa 
Werk vollondet, die ewige Stadt gegrimdet hatte; und bié sur Annahme bet ae 
lichen Religion verehrte Rom in eignen Tempeln die Gottheit feines Gran 
Moͤglich ift aud), daf er vom Bilis erfdlagen wurde; denn fein Verſchwinden h 
waͤhrend eines Gewitters geſchehen ſein, das heraufzog, als er ſich auferbalb d 
Stadt bei den Suͤmpfen von Caprea befand, um ſein Heer zu muſtern. 
ungefaͤhr 37 Sabre regiert, etroas uͤber 5O gelebt, und die zwar rohen, abet fi 
Beit und Umftande paſſenden Verordnungen und Gefebe, die er feinem Polfe 4 
zeugen von feiner Herrſcherfaͤhigkeit. Als R. ftarb, foll Rom nach einer kutz urs 
von ihm veranſtalteten Zaͤhlung zwiſchen 3000 u. 4000 wehrhafte Manner gehe 
haben. (Bal. Rom.) 

RMoncesvalles, franz Roncevaux, Thal in Navarra, zwiſchen pu 
peluna und St.2 Sean Pied de Port, wo nad) der Gage die Nachhut von 
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i. Deer von den Arabern (778) gefchlagen wurde, und der tapfere Roland fei- 
Zod fand. Dieſe Schlacht fpielt in dem Fabel€reife Karis d. Gr. (vgl. Rit= 
efenund Roland) und feiner Helden eine glangende Molle und ift der Ge- 
dmebrer Dichtungen. Durch den gleidnamigen Dauptort des Thales geht 
die Porenden nach Frankreich fuͤhrende Molandépforte, und in der Kirche 
ddtdhens werden fabelhafte Alterthimer von Roland aufbewahrt. Die Franz 
Hbiugen bier unter Moncey 1794 die Spanier, und 1813 drangte Welling: 
ln Marſchall Goult aus einer feften Stellung in diefem Thale. 
Rondeau, Rondo, f. Ringelgedidt. Jn der Mufié cin Tonftid 
Satz eines Concerts , Quartetts , einer Symphonie oder Sonate), in weldem 
thema nad mehren UAhwedfelungen der Modulation alé Refrain wieder- 
in biefer Form componirte man fonft die Arie (f.d.); im der Vocalmuſik wird 
io oft aud) Rundgefang genannt. 
Konſard, eigentlid’ Rouffard (Pierre be), geb. gu Poiffonniere, im 
Drleanaié , 1524, war der erfte franz. Odendidter von Bedeutung. Fn 
gend ward er als Page von dem Herjog v. Orleans an den Koͤnig Jakob 
d uͤbergeben. Spaͤter in feinem Gaterlande angeftelit, folate er dem 
Baif sum Reidstage nad) Speier. Durch diefen gewann ec Geſchmack 
nen Wiffenfdaften; er ſtudirte eifrig die alten Dichter und ward bald 
feinen Landsleuten als der Fuͤrſt der Dichter anerfannt. Die Koͤnige 
GU, Franz II., Karl LX. und Heinrich UL. ebrten fein Berdienft, und die 
Noulouſe ſchenkte ihm , hingeriffen von Bewunderung, eine maffive filberne 
Ma von bedeutendem Gewicht, die dec Dichter wieder feinem Konig Hein: 
bverehrte. Auch die ſchottiſche Maria achtete Nonfard und beſchenkte ihn 
mals. Als er 1585 ftarb, begleitete feinen Leidnam bas ganze Parlament, 
ft Cardinal Duperron fprach die Leichenrede. Neuere frany. Kritifer, befon- 
# Malherbe, haben R.'s Talent herabgefest , aber mit Unredht, denn fie 
lin nidht die Beit, in der R. lebte, und die Rohheit der damaligen Sprache, 
er gu fampfen hatte. Dod hat feine Citelfeit, die oft ins Laͤcherliche 
iebene fiel, nicht wenig dazu beigetragen, feinen Nachruhm ju ſchmaͤlern. 
von ihm Oden, Hymnen und Schafergedichte. (,,Oenvres”, Lyon 1592, 
> mehrmalé.) 
HOO6, der Mame einer Malerfamilie, welche im Fache der Landſchaft und 
Balerei beruͤhmt iff. 1) Fohann Heinrich M., zu Httenberg in dee 
1631 geb., der Sohn eines armen Makers, lernte in Amfterdam bei dem 
immater Julien du Jardin, nachher bei Adrian de Bie. Aus feinen Land- 
Mirird es wahrſcheinlich, daß ex Stalien geſehen, indem er mebre rdmifche 
nin feinen Darftellungen angebracht hat. Zwar malte er aud) in der Folge 
tits, aber vorzuͤglich warf er fid) auf die mit Thieren, befonders Ziegen, 
fn und Kuͤhen ftafficte Landſchaft. Treffliche, naturwahre Zeichnung und in: 
hte Gruppirung diefer Thiere, verbunden mit fraftigem und angenehmem Co⸗ 
ih) gefchidte Zuſammenſtellung machen ihn zu einem der beften Thiermaler. 
hat ex Giniges in Kupfer geftochen. Er lief ſich in Frankfurt nieder, two ee 
Vermoͤgen gewann, verlor aber bei einem Brande 1685 fein Leben. Sein 
Theodor war mehr Portraitmaler. Unter Heinrichs 4 Sdhnen war ter 
atidhnetite Mater 2) Philtpp M., aud) Mofa di Tivoli genannt, weil 
Heiner Frau in Tivoli lebte. Er ift geb. in Franffurt 1655, und reifte, von 
dgrafen von Heſſen⸗Kaſſel unterfthst, nad) Nom, wo er die Todter des 
nt Doacinth Brendi heirathete. Gein Charakter wird nicht geruͤhmt, er 
Rfid in Ausſchweifungen und ftarb hoͤchſt elend 1705 in Rom. Er hat ſehr 
Rhierfttite gearbeitet. Einer feiner Soͤhne, Jakob, ahmte feinen Vater 
" Thiermalerei nad) und ift u. d. MN. Roſa von Neapel bebannt, 
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kamm, am hoͤchſten ijt. Eine Menge Felſenkanten und Schluͤchte fallen ven 
ſuͤdwaͤrts und vereinigen fic) im Lysgletſcher, aus dem der Lysbach entſpringt, 
das Thal von Geeffonay bewaffert. Der weſtliche Kamm ift der Heine Mon 
vitt, viertehalb Stunden von dec oͤſtlichen Spite oder der VBincentésporamide, g 
Hr. Vincent 1819 auerft beftiegen bat. Diefe bildet cine von den 9 Spige 
noͤrdlichen M.⸗R., den man vom Macugnagathal aus uberfieht. Sof. 3u 
aus Noverſch hat von 18319 — 22 5 Meifen auf die Spigen diefes Betgeh 
gefuͤhrt; die erfte mit 3 Beagleitern am 12. Aug. 1819. Im F. 1820 uͤden 
tete ex mit ſeinen Begleitern 13,128 Fuß hod in einer 12 Klafter tiefen Eſ 
um am andern Tage den Gipfel yu erreichen, Auf der nad) ihm genannten 
fteinfpige (2325 T. 2 F., oder 13,952 F.), ervichtete er ein eiſernes Kreuy: 
haupt find von den 9 Spigen, welche den eifigen Felfenfamm des nordlidend 
bilder, 5 trigonometrifd gemeffen. Die hoͤchſte Gpise, ein jaber Fels mit 7 
nen Hoͤrnern, iff unerfteigtid); 270 F. hoͤher als die Zumſteinsſpitze, echal 
fid) 2370 T. 2 F. (nad pacifer F. 14,222) ber das Meer. (Dee Monthiag, 
nad) der neueſten Beſtimmung eine Hohe von 2460 T. 1 F., od. par. F. Ly 
Die niedrigite oder die Bincentpyramide hat 2164 Toiſen. Die Parrotefp 
bem Naturforſcher, der 1817 cinen Theil ded WM.-M. bereijte, fo genann 
2975 T. 4&3 die Signaltuppe, im Mittelpunfte des Gebirges , 2336m 
Der Gebirgsſtock fcheint, vorzuͤglich in feiner obern Hatfte, aus Giimmer 
zu beftehen, der hin und wieder mit Gneis abmedfelt; er enthalt Gold⸗ & 
Kupfer: und Gifenminen. Die letzte Erzhuͤtte liegt 10,086" hod) auf dem 
Schnee. Granit findet man in grogern Maffen nur am Fuße des Berges, 
tere und Gommmerroggen reift hier nod) bei einer Hobe von 5500 — 6008 
Weinftod im Sefiathal bis gu einer Hohe von 3090" (auf dev Nordſeite 2 
Rafen findet man in einer Hohe von 9639’; das Pyrethrum alpinum un 
tenma pauciflorum wadfen nod) 11,340" uͤber Dem Meere an eisfteien 
Zwiſchen der Nord- und der Suͤdſeite findet fic) ein Unterſchied der verſchi 
Vegetationsgrenzen von beinahe 1000‘, Die Schneegrenze auf der CM 
9500', die Greme des Hochwaldes 7000’. Auf det Giud- und Oſtſei 
auf der Mordfeite wohnen Oberwailifer deutſchen Stammes, auf det 4 
Niemand. Mt. val. dic treffiide Monographie: ,, Der Montes Mofa; ei 
graph. und natuchiftor. Skizze, nebft einem Anhange dec von Hrn. Sut 
madten Reifen zur Erſteigung feiner Gipfel“, herausgeg. von L. Fro. v3 
(mit einer von Bonati in Mailand 1823 in Uquatintamaniee geft. top 
GSharte und mebren Steinabdruͤcken, Wien 1824). (Ch. v. Welden hat 
gonometrifthen Meffungen angeffellt.) 

Rofalie nennt man in der Muſik eine gewohnlidhe Phraſe, dew 
Eleinen Sab von wenigen Takten, der mehrmals hintereinander, nur auf ene 
oder tiefere Stufe verfest, wieder erſcheint. Die Wiederholung in der Dats 
nicht Dabin gezaͤhlt, weil bier keine wahre Transpoſition in andre Sutervd 
findet und die Harmonie und ber ganze Sab im Grunde derfelbe bleibt. M 
auch mit den Roſalien nicht die contrapunktiſchen Nachahmungen verwechſe 
bei keine Verſetzung aller, fondern nur einer und der andern Stimme ſtatth 
die hacmonifche Form immer verdndert erfcheint. Man mipbilligt die Rol 
deutſch Schuſterflecke), welche beſonders in ditern Muſiken oͤfter vorkommen 
ſie Armuth an Erfindung verrathen, eine unangenehme Einfoͤrmigkeit mitt 
ren, oder einen auffallenden Sprung in eine andte Tonart enthalten. Sit 
mut in feltenen Faͤllen, wo etwas Komiſches oder cine Steigerung der mph 
oder eit fcharfer Contraſt auszudruͤcken ift, eriaubt werden. | 

Moscellinus, ſ. Mominaliften. | 

Roscius (Quintus), von Gebure ein Galler, war einet de ga 
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houlpieler de8 alten Moms und Zeitgenoffe des Cicero, der ihn feiner Freund⸗ 
it wirdigte und fteté mit Berwunderung von ihm ſpricht. Wir haben noc cine 
iv Gicero’8,, worin er dieſen Kuͤnſtler, der auch wegen feiner Sitten ausgezei 
mar, gegen eine Anklage vertheidiat. Nicht minder als Cicero ſchaͤtzten i 
i und Pifo, und ber Genat gewaͤhtte thm einen anfebnlichen Fabrgehalt. Das 
dt: Rom fonnte nicht aufhdren, feine Kunft zu beroundern, die im Tragifthen 
Kemiſchen gleich grof war. Sein Mame ward ſprichwoͤrtlich jedem ausge⸗ 
neten Schauſpieler betgelegt. Er ftard ungefahr 61 J. v. Chr. 

Roscoe (William), ein engl. Schriftſteller, von niedriger Herkunft, ver- 
ft (tinem unermirdeten Fleife und feinen glaͤnzenden Talenten einen dauernden 
im. Nur durch Strenge konnten feine Altern ihn dahin bringen, etwas Schrei⸗ 
ind Rechnen zu lernen, aber defto eifriger lad er alle Dichterwerke feiner Na⸗ 
die ihm in die Haͤnde fielen. Spater, alé Schreiber bei einem Advocaten in 
pool, ftudirte ex die lat., franz: und italien. Sprache. In der Kenntnif der 
im und ihrer Literatur machte er auGerordentliche Fortſchritte. Jn feinem 16. 
bred er Dad malerifche Gedidt: ,,Mount pleasant”, welches von hobem Dich- 
lintyeugt. 1773 trug ec hauptfachlich dazu bei, gu Liverpool eine Geſellſchaft 
Smunterimg der Maler- und Zeichenkunſt gu ertichten. Überhaupt hat ec 
b fin Beifpiet und unermuͤdete Anftrengungen jene Verbindung des kaufmaͤn⸗ 
it Grwerbes und geiftiger Beftrebungen bewirkt, die er in einer Rede, welche 
tbe Eroffnung einer in feiner Baterftadt gegruͤndeten Bilbungsanftalt bielt, 
itmempfahl, und er hat praktiſch gezeigt, wie beide fid) zu ihrem gegenfeiti= 
Bertheit in bie ſchoͤnſte tibereinftimmung bringer laffen. Diefe ,,Liverpool 
tution” und andre Stiftungen der Art, wodurch Liverpool fid) auszeichnet, 
tn ihm bas Dafein. Mit großem Eifer nahm ex fid) auch der Abſchaffung 
Awenhandels an; befonders in einem ſchoͤnen Gedicht: „Die Grauſamkeit 
tifa” (,, The wrongs:in Afriea“, 2 Thle., 1788). Die franz. Revolution 
ih ibm einen Bewunderer, und et ſchrieb mehre Volksgeſaͤnge und poetiſche 
Ke yur Berbreitung des Fretheitefinnes. 1797 teate er feine Advocatur nies 

Banfier zu Liverpool, darauf eine furze Zeitlang Meprdfentant diefer 

im Parlament, wo er mit der Fox'ſchen Partei in Berdindung trat. Seine 

uͤber Parlamentéreform fprach ev in einem Briefe an Brougham (1814) 

flungene Handeléunternehmungen fihrten den Sturz feines Haufes und 

bf die Verſteigerung ſeiner trefflichen, befonderés im Fache der italien. Ge⸗ 
ſehr reichen Buͤcherſammlung herbei. Außer den angefuͤhrten und andern 
deil bloß ein voruͤbergehendes oder oͤrtliches Intereſſe habenden Schriften hat 
beſonders durch ſeine Lebensbeſchreibungen: ,,The life of Lorenzo de Me- 
called the Magnificent” (Liverpool 1795, 2 Bde., 4.; 2. Aufl, 1796; 
} von K. Sprengel, Berlin 1797); ,,[llustrations, historical and eri- 
of the life of Lorenzo de Medici" (mit e. Anh. v. Originaluré.) u. ,, The life 
bntificate of Leo X." (4 Bde., 1805, 4., deutfd von Henke mit reichhalti— 
imeré.) als hiftor. SGdhriftfteller vorgethan. in ſchoͤnes Denfmal hat ihm 
noton Yrving in dem ,, Sketch book” (London 1821) gefest. 
Roscommon (Wentworth Dillon, Graf .), ein Dieter, aus einer 

Familie, geb. 1633, ftudirte gu Caen, machte cine Reife durch Stalien, 
tt die Kunſtwerke des Alterthums fennen ju lernen, ward Stallmeifter der 
lin v. Vork und ſtarb 1684. Er hat wenige, aber ſchaͤtzbare Gedichte hin- 
nund it, tte Pope von ihm ruͤhmt, aus dem dichteriſchen Zeitalter Karls II. 
ige, det die zuͤchtigen Mufen liebte. Die Englander verdanfen ihm das 
S-didattifdye Gedidt ,, Essay on translating verses’, worin ec die Kunſt 
tegen in einem edeln, reinen und mdnnlichen Styl auf eine eindrudévolle 
vortrdgt. An der Erridtung einer engl. Sprachakademie ward er durch den 
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Tod gehindert. Die nduefte Ausg. feiner Werke: ,,Earl of Roscommons 
tical works” (Glaggow 1753). 
Rofe, ein Blumengeſchlecht in der 5. Ordnung der 12. Claffe (Icosa 
Polygynia). Linné beſchrieb 14, Wilidenow 30, Perfoon 46, Thorn 56, 
len 76 Arten. Trattinich will mehr als 200 Arten fennen; mit den Sonor 
fénnte es wol an 500 Arten geben! Die Kunft hat ndmlic eine Menge S 
ten erjeugt, die fid) mebr oder weniger von der Grundgattung entfernens 
Beftimmung dec einzelnen Gattungen ungemein erſchweren. Alle Gattungen! 
man unter 2 Familien, je nachdem die Fruchte beinabe fugelrund oder eirnal 
Sur erften gebdrt die pimpineliblattrige Roſe, die Zimmt- oder Zucertof 
fhrwefelgelbe Mofe, die gelbe Mole, die provenzer Roſe, die weidhhaarige 
gur zweiten die hundertblatterige oder gemeine Gartenrofe (R. centifolia, die {i 
won aller, welche, da man wegen ibrer ftarfen Fille keine Frucht von ibe 
durdy die Wurzel vermehrt wird), die Zucker- oder Eſſigroſe, die Damascena 
die woblriedsende oder Weinrofe, die Moosroſe, die Bifamrofe, die weife 
bie gemeine wilde Roſe (Dagebutte). Cin Prachtwerk ift: ,,Les Roses, pa 
‘Redoute’; befannt ift auc Roͤſſig's Werk: „Die Roſen“. Die Rofe lief 
Rofenwaffer fir die Apotheke und aud) Mofenefjig, Rofenfyrup u. ſ. w. M 
fen von Provins (Stadt in Brie) wird nad fremden Landern gehanbelt. 
flibrt fie nad) Sndien, wo fie in manden Gegenden mit Gold aufgerogens 
Jn Agnpten, beſonders in der Landfchaft Fajum, wo man ganze Haine ve 
ſenſtoͤcken findet, iff das Deffilliren des Roſenwaſſers (bekanntlich in den H 
der Morgentander ein Hauptlurusartifel) ein fehr eintraͤgliches Gerwerbe, a 
fed Erzeugniß cin nidt unbedeutender Ausfuhrartikel. Uber die Rofe vot 
richo ſ. d. S. Lindley’s ,,Botanical history of Roses” (mit Rpfm., 
don 1821). | 
Roſe, Krieg der rothen und weifen: die blutigen Kaͤmpfe, welde di 
fer Zancafter und Yoré uͤber SO J. hindurcd um den Thron von England fi 
jeneé hatte eine rothe, diefes cine weife Roſe im Schilde. Mad) vielen ll 
und Kampfen waren unter 3 nad) einander folgenden Eduarden, befonderl 
Eduard III., Rube, Ordnung und innere Macht gegriindet worden. Died 
der Bewohner Englands, fowie das Bluͤhen ihres Handels, ftand in ſchoͤnt 
haͤltniß mit der Macht ihrer Konige, die damals die ſchoͤnſten Provingen Frat! 
im Beſitz hatten; aber bald nad dem Tode Eduards III. gingen faft alle 84 
verforen durch den wuͤthenden Kampf, der zwiſchen den Yorks und Lanceſt 
ethob. Weide Haufer waren in Cduard WL vereint, auf den Thron war ist 
Richard II. von Vork 1377 aefolgt. Als diefer ſchwache Fuͤrſt durch Heine 
von Lancafter, genannt v. Bolingbrode (1399), Thron und Leber verlor 
das Haus Lancafter (Heintich IV., V. u. VE. bis 1461) an die Regierung. 
durch entfpann fic) der Kampf der beiden Roſen. Heinrid Vi. von Lancafte 
von feinem herrſchſuͤchtigen Vetter Eduard IV., einem YorE, vom Throng 
(1461) und ermordet (1471). Nad Eduards LV. Tode (1483) beftieg fein | 
Sohn, Eduard V., den Thron, aber Richard v. Gloucefter, fein Oheim (Cua 
Bruder) bemachtigte fic der Regierung, lich Eduard V. und feinen juͤngen 
der im Tower erftiden und ward als Richard UL, (der Bucklichte) Kénig. 
wilde Kronenftreit, welder 60 Perfonen der koͤnigl. Familie und mehr ald die 
des engl. Adels hinwegnahm, endigte, als Heinrid) von Richmond, avi 
Hauſe Lancafter-Tudor, nachherigee Konig Heinrich VIL, 1485 dem grou 
Richard in der Schlacht bei Bosworth erfdlug und hierauf durch feine Be 
lund mit Glifabeth v. York (1486) die beiden feindlich getrennten Hauler vere 
Dod) gad es noc immer uncubige Bewegungen, bids Heinrichs VILL Reg 
neuen Stoff zu Erſchuͤtterungen andrer Art vorbereitete. In der blutigen, f 
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ausfuͤllenden Verwirrung ging der faum erft aufblihende Wohlſtand Eng: 
mter und mit ihm die duferliche Macht des Staats. Bon den reichen Bez 
n der Krone Englandé in Franfreich blieb nichts alé Calais dbrig. Die Naz 
it burch diefen Buͤrgerkrieg in eine Sittenvertvilderung geftiirst, deren Spu- 
ter noch oft ſich gezeigt haben. Nur die Bauern hatten dabei gewonnen, in- 
Rideigenfchaft abnabm, weil ber Adel feine Landleute u. Hérige bewaffnen 
(Vul. Heinrich V., VI. VII, Margarethav. Anjou, Ridard ill) 
lofenblit (Hang), oder Roſenpluͤt, genannt ber Schnepperer, d. h. 
Schwaͤtzer, welchen Beinamen er ohne Zweifel von der ungestigelten Frei: 
wé bigweilen nicht feinen Scherzes erbielt, geb. gu Nuͤrnberg, lebte in der 
Halfte de8 15. Jahrh. und war ein Wappenmaler , beruͤhmter jedod als 
finger. Die Cigenfchaftert, welde feinen Beinamen veranlafiten, findet 
mehmlich in feinen Faſtnachts ſpielen, deren 6 ganz abgedrudt, andre im 
mitgetheilt find, in Gottſched's, Noͤthigem Vorrath zur Geſchichte ber deut⸗ 
matiſchen Dichtkunſt“ (Leipzig 1757). Das Intereſſe derſelben beruht in 
igen Darſtellung und den kecken Spielen des Witzes; ein eigentlich drama⸗ 
intereffe haben fie nicht; fie beſtehen nur aus locker an einander gereiheten 
die zu einem ſatyriſchen Ergebniß hinfuͤhren. Wie weit die Frechheit der 
tsſcherze zu jener Zeit getrieben wurde, kann man bei keinem Dichter der⸗ 
ht kennen lernen als bei R., dem man jedoch ſehr Unrecht thun wuͤrde, 
an ibn bloß darnach beurtheilen wollte. Ehrbar erſcheint er in andern Poe⸗ 
mentlich in ſeinen erzaͤhlenden Gedichten, die ihn auf einer weit hoͤhern 
et Bildung als einen geiſtreichen Mann, einen kraͤftigen Sittenmaler und 
der Sprache zeigen. Komiſche novellenartige Erzaͤhlungen gelangen ihm 
h. Nur einzelne davon find bis jetzt in Canzler's und Meißner's „Quartal⸗ 
tem „Bragur“ u. a. O. gedruckt erſchienen. 
ofenfefte, Roſenmaͤdchen. Noch feiert man jaͤhrlich gu Salency 
{Monon in der ehem. Picardie, jest Dep. Oiſe) am 8. Juni ein Feſt, deſ⸗ 
lichkeiten beruͤhmt find. Aus 3 Madden ndmlid), die urd) Sittfamécit 
ide Bugenden fic) auszeichneten und gegen deren Verwandte felbft fein 
‘vorgubringen war, waͤhlte friber ber Gefiger von Salency (jest wahr⸗ 
der Friedensridjter) die wirdigfte aus. Ihr Name wird vor dem Fefte 
| der Rangel verkuͤndigt, damit die Mitbewerberinnen um die Ehre einer 
tigin bie Wahl unterfuden und Einwendungen, wenn es Noth thut, vor- 
‘énnen. Denn nur diefe Kinigéprobe beftdtigte fruͤher die gutsherrliche 
Am 8. Juni, am Fefttage des h. Medardus, wurde dann dte anerkannt 
tenfte alé Roſenmaͤdchen (Rosiére) unter Muſik und dem Geleite 12 
ſchmuͤckter Paare, felbft im ſchoͤnſten Puge, auf dad Schloß gefirhret, dort 
mpfangen, vom DHerrn des Guté oder feinem Beauftragten in die Kirdye 
wo fie knieend auf einer ausgezeichneten Stelle die Vefper hérte. Dann 
le Berfammelte in feierlichem Aufzuge nad) der Medarduscapelle, two der 
et Hut fdon auf dem Altar lag, welcher der jungen Erforenen nach der 
1 Weihung unter geiftliden Reden aufgefest wurde, indem man ihr juz 
Livres alé Geſchenk gab. Dann nodmaliger 3ug in die Kirche, cin feier— 
nflied, bei dem felbft Gewehrfeuer nicht feblen durfte. Endlich ein Schmaus 
rand ein Ball, vom Mofenmadden an dec Hand des Gutsherrn erdffnet, 
bas Ganze, das, fo viel uns beridjtet worden iff, mit Weglaffung mehrer 
yerlidje Zeiten erinnernden Gebrauche, nocd immer befteht und, an meh⸗ 
inadgeahmt (3. GB. in Suréne bei Paris, einem Dorfe, das durd) fauern 
en Heintich LV. gern trank, befannt ift), dberall nicht ohne Wirkung auf 
udt und Anftand blieb, obgleich empfindfame Reifende den Cinflug diefes 
if innere Herzensreinheit fidyer tibertrieben haben. Nach der Sage ware 
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dieſes Feſt durch den h. Medardus, Biſchof von Nonon 475—545, geſtiftet; 

die Bollandiſten wiſſen davon nichts. Wahrſcheinlicher iſt, daß es in der eit! 
wigs XIII begruͤndet ward, und daß man den einfachen Roſenkranz, als hdr 
Lohn jungfraͤulicher Unbeſcholtenheit, nur darum mit St.-Medardus in Be 
dung brachte, weil ſein Feſt in die blumenreichſte Zeit des Jahres faͤllt. Ven 
wig XIII. ſtammt die ſilberne Schnalle, welche den Kranz zuſammenbäaͤlt; 

ſeiner Zeit gehoͤrt wol auch das Bild an, welches das erſte Roſenfeſt darſtelt 
der Kirche zu Salench. Nod) verdienen die beiden Roſenfeſte in Maͤhten En 
nung, das zu Nikolsburg auf der Hertſchaft des Fuͤrſten Dietrichſtein und mg 
auf der Herrſchaft des Grafen Mniſchuk. 

Roſenholz, ſ. Roſenoͤl. 

Roſenkranz, bei den Katholiken, beſteht aus einer Schnur, mit 
Anzahl Kuͤgelchen von verfchiedener Grofe, die yur Absdblung der Gebete bit 
Gr iff von Dominicus de Gusman, dem Stifter des Dominicanerordens, f 
erflen Dalfte de3 13. Jahrh. eingefuͤhtrt und nad) dem Pater nofter und Aved 
eingerichtet worten. Es find namlic am Roſenkranz immer 10 kleine und ein 
fere Kugel 15 Metal befindlich; bei den Heinern wirdein Ave Maria, b 
qrofern ein Pater nofter (f.d.) gebetet. Dod follen ſchon tm 6. Fabs 
Benedictinermonde ihre Gebete nad) einer Reihe von Kuͤgelchen, die aa 
Schnur gefakt waren, bei ihrer Arbeit verridhtet haben. Zu Chren des am 7, 
1571 bei Lepanto uber die Turfen erfochtenen Sieges ftiftete Prpft Gregor! 
1573 das Mofentransfeft, welches am erften Sonntage des Oct. gefeiert wird. | 
Glemens XE. debnte dieſes Keft auf alle Kirchen des kathol. Abendlandes ow 
(Shren de8 am 5. Aug. 1716 bei Peterwardein ib. die Tuͤrken erfochtenen S 
Herennius Haid fried eine „Abhandl. tiber die Metamorphof. des Rofentra 
(Yandéhut 1809); und Weber: „Ub. das Gebet des Roſenkranzes“ (Mie 
1815). Auch die aſiatiſchen Voͤlker von der lamaifden Religion und die Me 
medaner bedienen fic) einer ſolchen mit Kugeln verfehenen Schnur yur And 
ibrer Gebete. Die Schnur der Mohammedaner hat 9O Kugelchen, die fie beim 
bete nach und nach herablaſſen, wabrend fie dic im Koran vorfommenden 99¢ 
ſchaften Gottes ausſprechen. Bei ihnen find die Kugelden gewoͤhnlich auth 
Erde von Mekka oder Medina geformt. 

Roſenkreuzer, Mitglieder einer geheimen Geſellſchaft, derail 
zu Unfange d. 17. Sabrh. unerwartet durch eine Menge Schriften befanrtat 
welche zum Theil die fonderbarften Behauptungen enthielten. Zweck des at 
Bundes war, dem Vorgeben nach, eine allgemeine Berbefferung der Kira, | 
Grimbdung einer dauernden Wohlfahrt der Staaten und dec Gingelnen. | 
praͤchtigen Worte waren aber nur das Aushaͤngeſchild, um die leichtglaͤubige g 
anuloden. Beit qenauerer Unterfuchung fand fich, daG die feit langen Jahten 
in den Koͤpfen der Menſchen ſpukende Sucht der Auffindung des Steins det’ 
fer der wenigftens in ber Folge untergeſchobene trdumerifche Zweck des D 
tar, zu deffen Stifter man, gleichfalls faͤlſchlich, einen gewiffen Gbriftian # 
kreuz machte, der einen großen Theil feines Lebené unter den Bramanen, # 
Ppramiden von Aegypten und im Orient zugebracht und dort faft goͤttliche 
heit und Kunſt erlernt haben ſollte, die er bei ſeiner Ruͤckkehr einigen 4 
waͤhlten wieder mitgetheilt; fo babe ber Orden oder Bund der Roſenkreuzet 
im Anfange des 14. Jahrh. begonnen. Der eigentliche Stifter der Roſent 
foll BW. Andrea (f.d.) gewefen fein, cin Gelehrter, der im Anfange da 
Jahrh. im Wuͤrtembergiſchen lebte und der, wie Cinige behaupten, den ſchet 
her von Agrippa von Nettesheim geftifteten qeheimen Bund dadurch habe ne 
leben wollen, da ihm die zu feiner Beit dfters durch leere ſcholaſtiſche Strvitial 
herabgewtrdigte Religion in Neinheit au erhalten, ſehr am Herzen gelegen. § 
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biefe Meinung nicht erwieſen. Nach Kraufe befdhaftigte thn von Jugend an 
(Pion einer gum Theil geheimen Gefellfchaft sur Verbefferung der menſchlichen 
wlegenheiten. Als einen rohen Berfuch, diefe Idee aussufpreden, gab er 1614 
iheriichtigte Schrift : ,, Reformation der ganzen weiten Welt”, hecaus und,, Fama — 
Wernitatis” 2¢c., welche nebft vielen ſchwaͤrmeriſchen aud) viele treffliche Gedan- 
renthalt. Die darin poetifdy gefchilderte Bruͤderſchaft des Roſenkreuzes wurde 
thamaligen Alchymiſten und chriſtl. Schwaͤrmern als geſchichtlich wahr und be- 
S teftehend angenommen, und fo wurde Andred Veranlaffung zu den nadyma- 
n rofenfreuzerifchen Schwaͤrmereien und Ordensverbindungen, die fic) uber 
tepa aushreiteten und aud) als hoͤherer Grad mit ber Freimaurerei in Verbin- 
qgrbtadt wurden. Go viel ift gewif, daß der Bund der Roſenkreuzer, nach— 
ire burch eine Menge Schriften ploͤtzlich allgemein bekannt wurde, bald in Vers 
inbeit gerieth und nur noch bet betriigerifchen Goldmachern eine Rolle fpielte. 
bee lezten Halfte des 18. Jahrh. fing das Weſen dee geheimen Orden und des 
eifteuserbundes aufé neue an, die Koͤpfe vieler Menſchen eingunehmen, wozu 
ners die Aufhebung des Ordens der Fefuiten und deven angeblich geheime Um— 
¢, fowie die myſtiſchen Betruͤgereien des Cagtioftro (vgl. d.), Berantae 
jgaben; dod) verſcholl auch dies, als bie Welt durd) das trirglidye Gewebe fah 
‘Shropfer’s (f. d.) trauriges Ende in Leipzig eintrat. 
Rofenmuller (Johann Georg), Dr., erfter Profeffor der Theologie und 
Mrintendent zu Leipzig; geb. am 18. Dec. 1736 in Ummerſtaͤdt, einem Staͤdt⸗ 
im Hildburghauſiſchen, wo fein Vater (nachher aud) Schulmeiſter in Kolberg) 
Submacherhandmert trieb, bei welder ihm der Sohn beiftand, ſchrieb ſchon 
jab. Knabe Predigten nieder, die er gehdrt hatte. 1754 fam er auf die Lo- 
thule nad) Nuͤrnberg u. empfabl fid) durch die 1756 gehaltene Abfchiedsrede 
Untiftes Solger. Nachdem er die Vorlefungen der Profefforen des Gymna⸗ 
u St -Agidien befucht hatte, ftudicte er 1757, durch Solger’s Verwenden 
fist, in Altdorf, war einige Fahre Hauslehree im Pfaͤlziſchen und kehrte 
h nad) Ummerftddt zuruͤckk, um dem Prediger dafelbft Beiſtand zu leiften. 
ſeſem ward er an den Director des foburg. Gymnaſiums (nachher. Abt in 
Mergen) Fromman empfohlen, welder ihn gur Ausarbeitung feiner erften 
Ht rmunterte und ihm eine Hauslehrerftetle in Hildburghaufen verſchaffte, 
dutch einige Predigten fic) fo empfahl, daß er 1767 bier, 1768 in Hefiberg 
772 3u Konigéberg in Franken Prediger ward. Unerwartet erhielt der in fei- 
wartungen beſcheidene R. den Ruf als Prof. d. Theologie nach Erlangen, 
1775 die theol. Doctorwuͤrde annahm und anderweitige Antrage ablehnte. 
Wn Rath argtlicher Freunde, die eine Berdnderung ſeines Aufenthalts zur 
therfteliung feiner zerruͤtteten Gefundheit fie nothwendig hielten, verließ er 
Erlangen, dem Rufe als erften Prof. d. Theologie und Padagogiard nad) 
nfolgend. Von hier fam ev als Paffor an der Thomaskirche, Superinten- 
md vierter Prof. d. Bheologie 1785 nach Leipzig, rite nach und nad) in die 
heol. Profeffur ein und ftarb am 14. Maͤrz 1815, als dee damalé aͤlteſte 
0g aller deutſchen Univerfitdten, im Leben hochgeachtet und im Tode tief be- 
t. Gn Leipzig ward er Begruͤnder einer gereinigtern Liturgie durd) Abſchaf— 
es Exorcismus, des Wandelgloͤckchens, durch beforderte Einfuͤhrung der oͤf⸗ 
ben Confirmation ꝛtc.; Befoͤrderer des beſſern Schulweſens durch die erſte 
laſſung, die er gut Stiftung des Arbeitshauſes fuͤr Freiwillige, der Maths- 
ule und der Buͤrgerſchule gab. Als Prediger war er Mufter einer edeln Po- 
tit, der bei feinen Bortragen nie die praktiſche Ruͤckſicht und bas Zeitgemafe 
m Auge verlor. Die Herglichfeit, mit welder er fprach , erhob oft feine ein- 
Form des Vortrags gu einer wahrhaft rednerifden. Seine ſchriftſtelleriſche 
gfeit (Die Bahl feiner Schriften belaͤuft ſich gegen 100) erftreckte fic) nicht nur 
fer, Siebente Aufl. B IX. 27 
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auf Lehrbuͤcher zum Sugendunterridte („Chriſtl. Lebrb. fuͤr dte Jugend“, 41.2 
1812; „Erſter Unterricht in der Religion fie Kinder”, 2. 2. 1807, aud ind 
Wenbdifche tberf. 1799; „Religionsgeſchichte fuͤr Kinder’, 8. A. 1804), auf I 
dachts- und Erbauungsbuͤcher (,, Morgen: und Abendandachten”, 5. A. 17 
„Betrachtungen ub. die vornehmften Wahrheiten d. Rel. auf alle Tage WY 
4 Bde, 1801), und auf Predigten (u. a. Gammiungen: ,, Betradtungen tf 
—— Begebenheiten des 18. Jahrh. mit Ruͤckſicht auf Melig. und Sith 
frit’, 1801; „Etwas zur Beherzigung flr unfere Zeiten’, Leipzig 1786, 
welchen fid) die Buftagspred. befindet, durch welche die Stiftung der Freiſt 
peranlaft ward; ,, Dads Meidy Jeſu“, 1802, hat Besiehung auf die Stiftung 
Biirgerfhule; ,, Warum nennen wir uns Proteftanten’? 1790; ,, Der Tod} 
Chriften unter dem lehrreichen Bilde des Schlafs“, am Sonnt. nad) Morass wi 
gehaiten), fondern aud) auf Lehrbuͤcher zu akadem. V Borle(ungen (,, Paftora 
weiſung“, 1788; ,,Anteit. fir angehende Geiſtliche“, 1792; ,, Beitrage zut 
miletik“, 1814). Unter feinen Schriften fir flinftige Theologen haben feine ,,Se 
lia in N. T.“ (5. A. 1801—7, u. der 1. Th, der 6. A. 1815) noch immer Bra 
barfeit, und feine ,,Historia ‘interpretationis libror. sacr. in eccles. chiti 
(5 Boe., Leipzig 1795— 1814) werden ftets eine Hauptauelle fir die Gels 
der Hermeneutik bleiben. Heller Geiftesblié, Wahrheitsliebe, Ganftmuth, 
vorfommende Gefaͤlligkeit, Beſcheidenheit, raftlofe Thatigkeit, fille Heiter 
echte Religiofitae waren unverfennbare Cigenfthaften R.'s. Gein fprechendess 
nif in Fol. hat Baufe geſt.; cin kleineres findet man im ‚Jahrb. der — 
dacht“ von Vater (1820), in welchem ihm aud Dinter ein kleines Denkme 
fest und cine Vergleichung zwiſchen ihm, Neinhard und Morus als Craminate 
angeſtellt hat. Cine Biographie R.'s enthält die ſeiner letzten Schrift: ,, Bebret 
Weisheit nach Seneca“ (Leipz. 1816), vorgedruckte Vorrede von Dol. M 
Roſenmuͤller (Ernſt Friedrich Karl), Dr., einer der beruͤhmteſten 
taliſten unſerer Zeit, geb. am 10. Dec. 1768 zu Heßberg bet Hildburghauler 
fein Vater, Joh. Georg R. (ſ. d. vor. Art.), damals Prediger war. Durbhs 
lehrer vorbereitet, befuchte er das Padagogium in Giefen, fam mit feinet 
Leipzig 1785 eaten: Rater in diefe Stadt, wo er, aufer deffen Vorleſt 
aud die cineds Morus, Dathe, Platner, Metz, Bee u. A. beſuchte. Nach 
1787 Magifter geworden war, erwarb er fid) 1792 die Mechte cines akaden 
conten durch Vertheidigung der Digputation: ,,Zohairi Carmen templi M 
foribus appensum, nune primum ex codice Leydensi Arabice editum 
tine conversum et notis illustratum” (4.), 1795 erbiclt er eine ‘auferet 
Profeffur der arab. Sprache; 1813 ward er ordentl. Profeffor der miodege 
Literatur und 1817 bei der Reformationsjubelfeier uberfchicdtte ihm die theols 
cultat zu Halle das Diplom der theolog. Doctorwuͤrde. Unter feinen geba 
Werfen find ſ. ,,Scholia in Vet, Testam.“ (Leipj. 1788—1827, 8 BrejA 
welchen die beiden erften Bde. von 1821 —24 in 3 Bon. in der 3. AnsgqeyF 
ber Jefaias in 3 Bon. 1810—20, die Pfatmen, ebenfalls in 3 Bon. 1824 
der Hiob 1824, Ezechiel 1826 in der 2. Ausg. erfchienen, wegen der umfaff 
Darlegung und Beurtheilung der dltern und neuern, juͤdiſchen und * wf 
telff Benubung der neueften Reifebefchreibungen gehorig gewuͤrdigten Erkiaet 
ein ſchaͤtzbares exegetiſches Revertorium tiber das A. FT. Das „Handb fuͤr de 
terotur dev bibl. Kritik und Exegeſe“ (Gott. 1797—1500, 4 Bde.) Tiefer 
ausfuͤhrliche Beurtheilung der grofern eregetifchen und Ecitifdyen Werke idee 
A. und N. T., nebſt theilweifon Auszuͤgen aus jenen Werken. — Cine ſch 
Erlaͤuterung des Altorientaliſchen durch das von neuern Reiſenden im Oriente 
obachtete iſt: „Das alte und neue Morgenland, oder Erlaͤuterungen der hen 
Schrift“ (Leipz. 1818-- 20, 6Bde.; in das Hollaͤnd. 1823 uͤberſ.) Das x 
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be bibl. Alterthumskunde“, von welchem 2 Bde. 1823—26 erfchienen, umfaßt 
i jur Erklaͤrung der Bibel erfoderlide Realkenntniffe ruͤckſichtlich Paldflinas und 
%e mit demfelben in Verbindung geftandenen Lander. Das Studium der arab. 
Brace forberte diefer Orientalift nidt nur durch ein ,,Arab. Elementary = u. Leſe— 
mit einem Wortregiſter“ (Leipz. 1799), deſſen profaifder Theil methodiſch 
Prinete, die dltefte Gefchichte und Gebraͤuche Arabiens betreffende Stuͤcke, dev 
Pride Theil aber Stuͤcke aus der Hamafa und Hartiri Confeffus enthalt, fon- 
m aud) durch eine, fiir den erften Unterricht hinreidende, nad) Silveftre be Sacy, 
Ht.2.: ,,Institutiones ad fundamenta linguae Arabicae, accedunt senten- 
eet narrationes Arabicae una cum Glossario Arabico-Latino”’ (1818, 4.), 
weitete Elementargrammati€ mit Leſeſtuͤcken. Nicht nur mit Erklaͤrungen dev 
b. Sdholiaften, fondern aud) mit eignen Scholien ausgeftattet, erfdjienen: ,,Se- 
ta quaedam Arabum Adagia et Meidanenses Proverbiorum Syntagmata, 
tprimum Arabice edita, Latine versa et Hlustrata (1796). Ferner gab 
mu ,, Analecta arabica” (Leip3. 1825—26, 2 Thle., 4.). Auferdem ver- 
man ihm aud) die Verpflanjung einiger, in diefen Beziehungen widhtigen 
m Schriften des Auslandes durch treue Uberf. auf deutfden Boden. Zu den 
mgebéten: ,,Bocharti Hierozoicon, s. de animalibus S. Scripturae ete.’ 
B—96, 3 Bde., 4.), bereichert aus anderweitigen oriental. Quellen und aus 
Reifebefdyreibungen; ,,Rob, Lowth de sacra Hebraeor. poesi, praele- 
sc. not. et epimetris J. D. Michaelis ete.” (eip;. 1815), welches eben: 
rigne ſchaͤtzbare Bemerfungen nach neuern Forfchungen liefert. Zu den lester 
: »Derbert Marfh’s Anmerk. und Zufdge gu J. D. Michaelis's Einleit in 
zittl. Schriften des N. B.", aus dem Engl. uͤberſ. (Goͤtt. 1795—1803) ; 
ye Sitten der Beduinenaraber, aus d. Franz. des Ritters d'Arvieur“, mit 
utt, und einem bibl.-zoolog. Anhange des liberf. (1789). Seine „Anſichten 
Paldftina und dem heil. Lande, nad) Ludw. Mayer's Originalzeidnungen” 
by. 1810 —12, Querfol.), find audj fir Dilettanten anziehend. Endlich 
bie Differtation: „De versione Pentateuchi Persica’’ (Leipz. 1813, 4.), 
lberfehen twerden. Seit 1820 ift er mit Mitredacteur der „Leipz. Literatur: 
(, und gegenmartig beſchaͤftigt ibn die Bearbeit. eines zweckmaͤßigen Ausz. 
»Scholia in V. T.“ . 11. 
Rofenmiuller (Johann Ghriftoph), Dr., einer unſerer beruͤhmteſten 
Uenden Anatomen, der 2. Gohn Dr. Joh. Georg R.’8 (ſ. d.), geb. 1771 
Aberg bei Hildburghaufen, beſuchte in Gießen das Padagogium, in Leipzig 
hemasſchule, feéte feine Studien in der Philofophie, Mathematik, Phyſik 
Atzneikunde auf der Univerfitdt gu Leipzig und fobann auf der gu Erlangen - 
A, wo er fich vorjiiglid) der Naturforfthung, inébefondere der Pflanzenkunde, 
aud) der praftifdyen Medicin und Chirurgie widmete. Waͤhrend der Univerfi- 
inien unterfudhte er die vor dem Fidhtelgebirge verzweigten Hohlen und Berg: 
Sten bet Muggendorf, in deren eine er fic) mit Lebensgefahe wagte und aus 
en herausgehackt werden mußte. Cine andre, welche er entdeckte, erbielt den 
n der Mofenmillershohle. Schon dadurch erwarb ſich der junge Gelehrte als 
urforfdher einen Ruhm, welder su grofen Erwartungen berechtigte, die ev 
nahber fpater alé Anatom und Arzt vollfommen rechtfertigte. 1794 als Pro- 
bei bem anatom. Theater in Leipzig angeftellt, verwaltete ex diefes Amt mehre 
mit dem lebbafteften Cifer fiir die Wiſſenſchaft. 1795 machte er einige der 
mm dhnten Cntdedungen in den „Beitraͤgen sur Gelthichte und naͤhern Kennt- 
foffiler Knochen“ (1. St., m. Kpfrn.), welde ex 1794 als Habilitationsdis: 
tion lat. gefchrieben hatte, bekannt. Spaͤter (Weimar 1804) entftand aué 
Schriften ein kleines Prachtwerk in deutſcher und franz. Sprache: „Abbild. 
Befdhreib. der foſſilen Knochen des Hoͤhlenbaͤrs“: — fo — er den Baͤr, 
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deſſen Knochen fid) unter den in jenen Hoͤhlen zahlreich vorhandenen veriteine 
Thierknochen durd ihre Groͤße aus zeichneten. — Mit feinem Freunde, dem (p 
als Erdumſegler mit Keufenftern beruͤhmt gewordenen Dr. Tilefius, gad er 17 
„Abbildungen und Befdreib. merkwuͤrd. Hohlen um Muggendorf, im daira 
ſchen Oberlande, fur Freunde der Natur und Kunſt“ (1. Heft) und: ,, Beli) 
der Hohle bei Moa”, mit bunten Kpfen. (Crlangen, Fol.) heraus. Nad! 
theidigung feiner Disputation: ,,Organorum lacrymalium partiumque ¢ 
externarum descriptio” (Leipsig 1797), erhielt ev die medic. Doctorwitrds, 1 
eine auferordentl. Profeffur und 1804 die ordentl. Profeffar der Anatomie 
Chirurgie. Mehre Differtationen, welche ihm feine akadem. Amter zu (ae 
zur Pflicht machten, besiehen fid) auf wichtige anatom, Forfdungen. Seine ſe 
Fertigkeit im Zeidnen und Abbilden natuchiffor. Koͤrper erleidterte ihm de: 
ftellung und fegte ihn in ben Stand, nicht nur mebre feiner eignen Werke, {or 
audy viele Disputationen andver Arzte mit infteuctiven Zeichnungen ju veri 
So trat et in die Reihe der verdienftvollen Anatomen, die nicht nur Neue 
decken, fondern auch dem bereits Entdeckten Zweckmaͤßiges hinzufuͤgen, oder dem 
durch neue Bearbeitung einen hoͤhern Werth verſchaffen. Das Letztere chat J 
John Bell's „Zergliederung des menſchl. Koͤrpers“ (2 Thle., mit Kpfm.) 
Alex. Monro, ,, Uber die Schleimbeutel“ (mit Anmerk. u. Kpfrn., 1800, ar. 
Yn Gemeinfdhaft mit Ffenflamm gab er ,, Beitrige zur Zergliederungskunſt“ 
3ig 1800, 2 Bde.) und andre period. Schriften heraus. Sein Ruf grimd 
befonders auf ein, in 2 Sprachen herausgegebenes, dem praft. Dumbarites 
behrliches Werk: „Chirurgiſch-anatom. Abbildungen fir Arte und Wund 
(Weimar 1804—12, 3 Thle., mit den trefflichften Kupferſtichen), wofuͤr ih 
Konig von Sachſen di¢ goldene Verdienfimedaille dberfandte. Sein „Handbr 
Anatomte nad Leber’s Umriß der Zergliederungskunſt““ (Leipzig 1808), be! 
Aufl. nod vor des Verfs. Tode erſchien, beweiſt dem Kenner, daß R. cat 
ſchung mit eigenthimlicher Methode gu verbinden verftand. Naͤchſtdem ſch 
fiir Pierer's „Medicin. Realwoͤrterbuch“ mehre Artifel, lieferte Beitrage x 
fchen Zeitſchriften, begleitete verſchiedene Werke, unt. and. Benedict's Werk 
die Hundswuth“, ein phyſ.⸗paͤdagog. Werk: „Die Kinderſtube“, u. a, mit! 
den, verfertigte anatomifde Prdparate und leiftete, als ſcharfſichtiger peal 
Arzt, vielen Kranten Beiftand. Seine uneigenndgigen Leiftungen in M 
hoſpitaͤlern wabrend der Kriegsjahre 1812 und 1813 belohnte der Raifer vet 
land dDurd das Ritterkreuz des Wladimirordens; umd fire die Umſicht, Mil 
und Gerechtigkeitsliebe, mit welder ex in einer kritiſchen Zeit dag Mectorat d 
verfitdt ein Jahr lang verwaltete, ertheilte ihm der Koͤnig von Sachſen das! 
kreuz ded Civilverdienftordens, nachdem er fchon frither, wegen Ablehnun 
rer Rufe, befonders eines nad Rußland, jum k. ſaͤchſ. Hofrath ernanntt 
war. Die in Leipsig 1818 geftiftete naturforfchende Geſellſchaft waͤhlte iba 
rem Director. Auch wurde ihm die Mitvorfteherfchaft uͤber mehre andre Sa! 
wie das Taubftummeninftitut in Leipgig, uͤbertragen. Durch Anſpruchlo 
Uneigennuͤtzigkeit, zuvorkommende Dienftfertigkeit, durch ein ihm eigenthin 
heiteres, die Herzen gewinnendes Benehmen am Krankenbette, im Lebriae 
amtlichen wie in geſelligen Verhaͤltniſſen, ſeinen Mitbuͤrgern unvergeßlich 
dieſer verdienſtvolle Mann, nach langen Leiden an der Bruſtbraͤune, an einem 
von ihm vorausgeſehenen Schlagfluſſe, am 29. Febr. 1820 zu Leipzig. 
Roſenoͤl (Roſenholzoͤhh. Dieſe wohlriechende Eſſenz kommt nid 
ben Roſen, mit denen fle Geruchsaͤhnlichkeit hat, ſondern von dem Holy 
Strauches, welded u.-d. N. Roſenholz aus den canariſchen und antilliſch 
feln, aud) aus der Levante, namentlich von Rhodus (daher auch Rhodiſ⸗ 
zugefuͤhrt wird. Dieſes Hols (lignum Rhodium, bois de Rose, bois de 
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wis de Rhodes), deffen Heimath dec engl. Botaniker Maſſon auf den canarifden 
jin 1781 entdeckte, hat einen Nofengerud) und tiefert, mit Wafer deſtillirt, 
WW coldgelbe, nad) und nach fid) rothende, von bitterm Geſchmacke und fehr an: 
fehmen Rofengerude oleum L Rhodii, aber in fo geringer Maſſe (nur 5p 
BL), daß daraus der Hohe Preis diefes Ols leicht zu erklaͤren iff. 

Rofenftein (Mils v.), Dr. dec Rechte, Commandeur vom ſchwed. Nord- 
bmorden, einer der 18 der ſchwed. Akademie und beftdnd. Secretair derfelben, 
diet in Europa alg Schwedens groster Literator, und in feinem Baterlande 
bégrebrt forvol wegen feiner gemafigten partetlofen Denkart als auc wegen fei: 
eRerdienfes um die hohere Ausbildung der Nationalfprade, war geb. d. 12. 

1752.- Gein Bater, dec durch feine von Murray tiberf. Schtift ber die 
beiten der Kinder (1796, 6. A.) befannte Arzt, und Profeffor zu Upfala, 
teaué einer Familie, die viele ausgezeichnete Manner zaͤhlt. Der junge R. 
von der Matur cin außerordentl. Geddchtnif, einen tiefen, durchdringenden 
amd und ein gefiihlvoltes Herz empfangen. Ee ftudirte gu Upfata, ging auf 
und febte Lingere Zeit als Secretair der ſchwed. Geſandtſchaft su Paris, wo 
taire's, d'Alembert's w. a. beruͤhmten Manner Achtung ſich erwarb. Nach 
Zuruͤckkunft 1784 ernamnte ibn Guſtav HL: zum Lehrer des Kronprinzen und 
g thm die Abfaſſung der Statuten dee von dieſem Monarchen 1786 geſt. 
Akademie, deren Mitglied und beſtaͤndiger Secretair er ſeitdem geblieben 
Done Einfluß und Anſtellung waͤhrend Guſtavs IV. Regierung, ward er erſt 
deſſen Abdankung, 1809, sum Staatsſecretair der geiſtl. Angelegenheiten er— 
eine Stelle, die ev 1822 niederlegte. Seit laͤngerer Zeit blind, half ex ſich 
fein Gedaͤchtniß. Ce hielt die gruͤndlichſten Vortraͤge uͤbet weittduftige Acten, 
t fic) diefelben ein oder zwei Mal hatte vorlefen laſſen. Außer der von ihm be- 
Herausgabe der Denkſchriften der Akademie, hat er fid) durch feine Sdhrift 
bie Aufklaͤrung“ (aus dem Schwed. von Gréning, 1794) und durch feine 
tnißſchrift (,Hloge) auf d' Alembert dem Auslande befanntgemadt. 3u 
fen der Dichter Lenngren und Kellgren, ſowie des Redners Lehnberg, 
er geiſtvolle Vorreden und Erlauterungen. Er ftarb zu Stodholm d. 8. Aug. 
Drei Behoͤrden liefen auf ifn Denkmuͤnzen ſchlagen: cine die ſchwed. Aka— 
tine Die finniſche Pfarrgemeinde in Stockholm und cine die Afad. d. Wiffen: 
Als WnerFennung der weiſen Verordnungen, welche wahrend feiner Ver- 
zzu einer beffern Cinridbtung der Medicinalanftalten erlaffen worden, lief 
bnigl, Gefundheitscolegiam feine Bufte verfertigen und in bem Sigungs- 
ſtellen. R. war nie verheirathet. 
Rofette (Raſchid), Stadt in Agypten, am weſtl. Nilarme (3360 H., 
Cinw.), mit einem Hafen an ben Nilmuͤndungen. Bei den Alter hieG fie 
fis, vielletcht auch Kanopus, obgleich man das heutige Abufir, ein mittelmd- 
orf, meift fir jenes alte und prdchtige Kanopus Halt. - R. hat viele griech. 

ifthe Kirchen und bedeutende Linonmanufacturen, dud) Leindl-, Sefamodl- 
abtiken. Es ift der Stapelplag zwiſchen Kairo und Alerandrien; denn alle 

, welche ben Mil aufrodrts gehen, mitffen hierher gebracht werden. Die 
bat, forvol durch die ſchoͤne Gegend, in welcher fie liegt, als aud) durch ihre 

ten und geſchmackvoll gebauten Haufer ein heitere’ Unfehen. Auf dem 
latz wohnen meiftens Kuͤnſtler, welche ihre Hauler nicht nur ſchoͤn erbaut 

Kunſtwerke verziert haben, ſondern auch in ihren offenen Laden dem Auge 
herrlichen Genuß bieten. Die Lebensbeduͤrfniſſe find hier wohlfeil und im 
nur das Waſſer iſt ſehr ſelten und in den Gommermonaten muͤſſen ſich 
mit Eiſternenwaſſer begnuͤgen. In der Gegend gibt es eine Ziegenart, 
ſo lange Ohren hat, daß fie dieſelben auf der Erde ſchleppht. 
Rofette, Inſchrift von. Waͤhrend Bonaparte’s Feldzuͤge in Ägypt. n eng - 
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deckten die Franzoſen, bei der Herftellung des Forts St.-Julien, in der Stadt 
ſchid ober Mofette cinen Stein aus ſchwarzem Halbgranit oder aͤgyptiſchem B 
(black granite), von 2 Fuß 10 Zoll Breite und 34 F. (par. Mas) Hite, 
durch feine dreifache Inſchrift in Hieroglyphen, aͤgyptiſcher Buchſtabenſchrift 
in griechifder, gleid) anfangs die Aufmerkſamkeit dec Geleheten auffi 
welche dem franj. Deere gefolgt waren. Die beiden von Marcel und Gala 
forgten und durd) den General Dugua uͤberbrachten Copien wurden dem Nai 
inftitute ibergeben, das La Porte du Theil mit ihrer Unterfudhung beauftrag 
nach du Theil’s baldiger Abberufung Ameilhon aufgetragen ward. Aber audd 
hon ftand mit der Befanntmachung feiner Arbeit an, weil ec dert Stein fel 
fehen wuͤnſchte, der jedod) durch die Capitulation des Generals Menou » 
Sept. 1801 an den Lord Hutchinfon uͤbergeben werden mufte und durd die 
Sregatte The Egyptienne im Febr. 1802 nad) Portsmouth u. von da in de 
tiſche Mufeum fam, ohne je Frankreich) beruͤhrt zu haben. Die Inſchrift m 
erfte Denfmal, wo man neben Hicroglophen und aͤgyptiſcher Schrift eine: 
gleidjen Inhalts antraf. Diefe griec. Uberf. in 54 Zejlen oder WAbfagen bat 
wie die andern Seiten, durch den Bruch des Steins febr gelitten, mar at 
ſichere Bride in ein unbefanntes Land, bald der allgemeine Gegenftand be 
ſchung und der Hypothefen. An fic) felbft ward fie wichtig durch die Aufl 
liber die Prieftercollegien , die burd die große Koͤnigsweihe, die Unakleterien, 
der alten Gitte der Pharaonen, Ptolemdus V. Epiphanes 195 v. Chr. ju! 
phis in ibre Mitte aufnabmen. Diefe Anakleterien und der Dank dec P 
ſchaften fir die Beguͤnſtigungen, die Ptolemaͤus V. Epiph. ihnen hatte juts 
laffen, find der Inhalt diefer im aͤgyptiſchen Sinne, d. h. ſchmeichelnd, abge 
Inſchrift, welde den Scharfſinn von Heyne, Ameilhon, d' Anſſe de Vil 
Gr. Pablin, Wéerblad, de Gacy, Coufinery Gombe, Schlichtegroll und 
mann aufgeregt hat und wabrfcheinlid) nocd) Manchen beſchaͤftigen wird, 
gegen feine Edhtheit von Boffi in. Turin erhobenen Zweifel nidt ver 
Ger Erheblich€cit find. Die beſte Abbildung gab in einem Facfimile die S 
of antiquaries (ond. 1811), und tber den hieroglyphiſchen Theil durfti 
aufer Dem, was Champollion-Figeac und St.z Martin gegeben haben, aud 
Spohn (f.d. und Champollion) fic) fehr genuͤgende Aufſchluͤſſe verip 
als ein gu fruͤhes Schidfal ihn abrief. — Noch ift diefer Denkftein der einjid 
man jur Seite der Hieroglyphen eine entſprechende libertragung in eine u 
fannte Sprache angetroffen, da der von Bankes zu Phild gefundene Odelitt 
zu Deptford in England , diefe Hoffnung tdufdte. S. „Hiſtor. antiquar./ 
fuchungen uͤber Ugnpten, od. bie Inſchr. von Rofette; aus dem Gried. 
und erldutert von Dr. Wilh. Drumann“! (Koͤnigsb. 1823). | 
Rofette, Rofenftein, ein in der fogen. Mofettenform gef 

Diamant (f.d.). Auch Korallen in Rofettenform gefdnitten, fowie alle g 
oder filberne Verzierungen, weldye die Form einer Rofe tragen, werden Ri 
genannt. | 

Nofinen, Weinbeeren, die entweder an der Gonne gets ocnet fin 
ſuͤß ſchmecken (Zibeben) oder, im Ofen geddrrt, einen etwas fauerliden Gel 
haben. G8 gibt davon verfchiedene Gorten. Calabreſer Rofinen find fette’ 
vor febr gutem Geſchmack, die, an Faden gereiht, in Menge gum Has! 
bracht werden. Spanien liefert ebenfallé eine grofe Menge Rofinen. Die 
ften und meiften erhalt man aué den Weinbergen bei Beles Malaga (Muses 
rofinen) , die geringern aus Balencia; ferner aus Granada (Pafferillas de 
Die Pafferillas de Lexia find die in eine Lauge von Weinrebenafdhe eingetil 
welche ftar€ nach dem M. gehen. Trefflich find die Topfrofinen, welche mi 
Auswahl in heifer Mittagsfonne lieſt und ſogleich in verkalkten Toͤpfen ve" 
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Ne beften paniſchen Roſinen (Pickroſinen, Pickzibeben oder lange Nofinen) ſehen 
feiſchicht und blaͤulicht von Farbe aus und haben dabei einen angenehmen, ho— 
m Gefchmad; die ſchlechtere Gattung iſt lichtgrau, und zwar von Trauben 
grifer, aber nicht fo ſchmackhaft. Bon den Roſinenſorten, welche Frankreich 
_ fommen die beften aué Languedoc und Provence, 3. B. die Jubis, Piccar- 
ofinen, Dluscatrofinen; nod) andre Sorten fommen von Toulon, WAubagne, 
wnodu. f. w. Die Levante liefert eine Menge Zibeben. Die befannteften find 
inornifchen, welche man auf der Stelle in ſchwarze Sorte u. rothe Karabuno un⸗ 
fridet. Geringer find die von Lipari. Die Maifins be Damas find platte lange 
inen vor. Der Grbfe eines Fingerglicdes, die aus Syrien, befonders von Da- 
us fommen und in den ApotheFen verbraucdt werden. — Die Korinthen 
mm von einer Abart des Weinſtocks, deffen Trauben flein, wie Johannisbee— 
von rothf{chroarger Farbe und ſuͤßem Geſchmack find. Man bradhte fie ehe- 
Mheuptlachlic) aus Korinth, jest aber erhalten wir fie nur aus den Inſeln des 
fon Meers. — Rofinenwein (Vinum passum der Alten) bereitet man, 
nman 3. B. auf 20 Pf. reingelefene, abgeftielte Rofinen 8 Pf. Faringucer 
50 Rannen Wein nimmt, nad) 3 Tagen 40 Vropfen zerſtoßenes Weinftein- 
d gleich darauf 30 Tropfen Vitriolsl dazu mengt, die Maffe in cin Fas 
amd diefes wohl zuſpuͤndet. Nach ſtarkem Hin- und Herſchuͤtteln fest man 
San cinen maͤßig warmen Ort, verftattet daſelbſt dem Gemenge noch ei- 
Sit den gehdrigen Zugang der Luft, fest nad) 4 Woden abermals 4 Hf. 
binge und aft dbiefe Maffe 8 — 10 Woden die Weingahrung machen. 
wird der Wein abgefullt, mit Haufenblafe geſchoͤnt und auf ein andres Faß 
mf Klafchen gezogen. | 

Rosfolnifen (Raskolniken), Sdhismatifer. Man bezeichnet in 
Hand damit alle Secten, die fich von der herrſchenden Kirche trennen. Ras— 

if beifit Ciner, der eine Erklaͤrung befolgt, die dem Herrfchenden Glauben 
oriecy. Lehre oder ben Gebrauchen widerſpricht. Die Raskolniken felbft nen- 
Starowerzi, dD. h. Altgldubige, oder Isbraniki, d. h. Auserwaͤhlte. Un- 
t d. Gr. erlitten fie mannigfache Verfolgung und Drangfale; dennod blie- 
ihrem Glauben treu. Katharina UL. gab ihnen Religionsfeeiheit. tele 
— ſowie ein großer Theil der Bewohner Sibiriens, bekennen ſich zu 
ESecte 

Rofoglio, Rofoli, ſ. Branntwein. 

Ros (Gap.), f. Norbpolerpedition. 
Robbacd, Kirchdorf im Amte Freiburg der preuß. Provinz Sachſen, zwi⸗ 
Naumburg und Merfeburg gelegen, ift bekannt durch den vollftdndigen 
—— Sieg, den Friedrich II. am 5. Nov. 1757 uͤber die vereinigten 
a der Meichsarmee unter Hildburghaufen und des frang. Corps unter Gou- 
oct. Liber den Stand der militairifch = politifden Verhaͤltniſſe vgl. man 
benjabriger Krieg. Die Miederlage bei Roßbach bedeckte die Fran: 
mit einer Schmach, die fid) lange Beit ſprichwoͤrtlich im Andenken erhielt; 
mol würde man ſehr irren, wenn man des Siegers Verdienſt dabei geringer 
agen wollte, weil feine Begnet ihm diesmal ſtaͤrkere Bldfen gaben. Des 
6 Lage roar duferft miflid); mit feiner Hauptkraft mußte er die Oftreidyer an 
eenje Schleſiens beobadjten, es blieben ihm nur ſehr geringe Mittel, um 
ichen Andrang feiner Feinde von Weften her abzuwehren, deren Abſicht 
Hien nicht zu verkennen war. Schon ruͤckten Richelieu mit 30,000 M. ge- 
8 — und mit 60,000 M. Pring Soubiſe und der Herzog v. Sachſen⸗ 
tabaufen von Thiringen herein auf Leipzig, wahrend der Koͤnig eilen mufte, 
St Berlin felbft von Haddik's laftiger Brandfchagung zu erldfen. Inzwiſchen 
FG der beutefiid)tige Ridyelien vor der Hand, man glaubt durch den Zaubec 
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des Goldes, gefaͤllig finden und hielt Ruhe; Soubiſe aber und ſein Verdind 
ſchienen nicht recht zu wiſſen, was ſie wollten; fie handelten ohne Energie, lichen 
ſogar von den 3 Mal ſchwaͤchern Preußen uͤber die Saale zuruͤcktreiben und ft 
fic) bet Micheln auf, einem rtchen, welches ungefaͤhr die Spitze ded Dreied 
Naumburg und Merſeburg macht. Auch hier ruͤckte ihnen Friedrich fidu a 
gen, lief jedoch von ſeinem Angriffsplane ab, Schwierigkeiten in der Ausf 
findend, und bezog einſtweilen ein Lager zwiſchen Roßbach und dem Dorfe V 
Moͤglich, daß feine Gegner, Friedridhs geringe Macht nun beffer dberfebend 
den glinftigften Moment gefunden zu haben glaubten, ihn voͤllig zu vemid 
Mit unbegreiflidher Sotgloſigkeit, ja ohne alle militairifdhe Vorſicht eilten fi 
ihren 3wed ju erreichen. Dem Lager der Preußen gegentiber ſtellte ſich Ge 
St.-Germain mit 6,000 M. auf, ſodaß er den Konig nad) Umftinden ent 
in der Front befhaftigen, oder bequem von Merſeburg abſchneiden konnte. 
verbuͤndete Hauptcorps marfdirte dagegen rechts ab und bewegte fid, um dit 
Flanke des Koͤnigs zu umgehen, thn von Weißenfels abzuſchneiden und i 
Ruͤcken zu nehmen. Seine lange ſcheinbare Ruhe taufdte fie ſchon mit der: 
nung eines unfehlbaren Erfolgs, und fie nahmen ſich nicht die Mabe, einen 
ten Hoͤhenzug ju beadhten, hinter weldhem, als e8 endlidy Zeit war, der Konig 
ihnen ungeſehen, fein Heer aufbrechen lief, ordnete und zum tberrafdendet 
Griff gegen die feindlide Marſchcolonne fiihren fonnte. Dies gefdyab mit cin 
preuß. Kriegsgeift charakterifirenden Schnellkraft und Puͤnktlichkeit. Bor 
aber ward Seidlitz der Held des Tages. Er brach mit der Reiterei fo ploͤhl 
“fo entfdloffen hervor gegen die Spitze der feindlicen Golonne , die gleidfil 
Reiterei beftand, er fprengte fie fo tuͤchtig ausgeinander, wabrend num aut 
gtofe preuß. Batterie, vom Oberft Moller verftandig auf dem Janusbuͤgel 
ftellt, die feindliche Snfanterie fo wirkſam ju befdhiefen anfing , dag fiesit 
Augenblide in grifere Verwirrung gerieth. Denn raftlos trieb Geivlig Ale 
cinander, twas Stand halten zu wollen fchien und Pring Heinrich nue mit 6} 
Bataill. manoeuvrirte fo gut, daß Goubife’s Maßregeln ſaͤmmtlich vernidte 
Referven verjagt, fein Heer vom paniſchen Schreden ergriffen tourde, da 
fpiel ber Reichsarmee folgte und in wilder Aufldfung entfloh. Go blied de 
neral St.-Germain die Rolle, diefe Flucht zu decken, und cB muß bemerttd 
Daf eingelne frang. Trupps fid) gut fclugen. Denno) war der Verluſt ee 
fier hoͤchſt unbedeutend, der der Verbtindeten ſehr betraͤchtlich. Diefer F 
freite den Konig von Drange, die ihm in den Operationen in Schleſien 
lid), vielleicht ſehr verderblich geworden waren. — Die Bauern von Rei 
werben, einem Dorfe bet Rofbac und wo cigentlid) der Sieg erkaͤmpft wat 
ridhteten dafelbft als Siegesdenfmal cine pyramidalifthe Saͤule; 1792 lit 
Louis von Preußen nebſt den Goͤcking'ſchen Hufarenofficieren eit andres & 
von Gandftein aufrichten. Als Napoleon nach der Schladht bet Fena das Sd 
feld bei Roßbach befuchte, umarmte er die fpater gefeste Saͤule und lief f 
Paris bringen. Das’ Buͤlow'ſche Corps lief nad) der Schlacht bet Leipzig cit 
Denkſaͤule an den Plas der alten ftel{en. 

Roßſchweif ift ein bei den Osmanen und Tataren die Stelle deed 
vertretendes Kriegszeichen, das zugleich zur Bezeichnung des hoͤhern odett 
Grades der Heeranfuͤhrer dient; denn je erhabener der Rang des Anfuht 
defto mehr Roßſchweife werden vor ihm hergetragen und vor ſeinem Zelte 
pflanst. Go hat der Kaifer im Felbe 7, der Grofivesier 5, die Paſchas 
aud) 3 Roßſchweife als Ehrenzeichen. Dies Eriegerifdye Zeichen foll be 
Voͤlkern dadurch in Gebrauch gekommen fein, daß einft in einer Salads, 
bereits alle Fahnen verloren hatten, ihr Feldhere einen Roßſchweif auf cine 
ſteckte, die Gefchlagenen von neuem fammelte und nun cinen herrlichen 


Roßtrappe Roſſini 425 


Der Roßſchweif der Tuͤrken befteht aus einer Stange, an welcher ein oder 
Pferdeſchweife und allerlei aus Pferdehaaren geflodytene Bierrathen herab- 

Sie ift oben mit einem vergoldeten halben Mond geſchmuͤckt. 
RoFtrappe, eine der (hinften Selfenpartien im noͤrdlichen Deutſchland, 
0 fic) der Bodefluß aus dem Harzgebirge durch eine echt alpiniſche Kluft aus 
Hatzgebirge in die Ebene windet, bei dem halberſtaͤdtiſchen Dorfe Thale. Den 
traͤgt dieſe romantiſche Gegend von einer auf der Spitze eines jaͤh und 
f fic erhebenden Felſens befindlichen Vertiefung, die dem Eintritt eines rie⸗ 
Pferdehufes gleicht und von deren Entſtehung viele Sagen bekannt ſind. 
Gtanitfelſen erheben fic) 830 Fug ſenkrecht uͤber das Flußbette der Bode. 
Roͤſſelſprung, ſ. Schachſpiel. 
‘Roffint (ioachimo), der beliebteſte der jetzt lebenden Operncomponiſten 
Sm 17. Fabre, fagt ein ital, Journal, begann R. ſeine muſikaliſchen 
iu gntfalten und in feinem 30. zaͤhlte er ſchon mebr als 30 glangende 
be f. Kunft. Seine Werke nahm ganz Europa freudig auf; ja, fie dranz 
ben Ocean auf die andre Halbkugel. Die mufifal. Annalen erzaͤhlen 
f epee i Beiſpiel von der fchnell verbreiteten Gelebritdt eines Tonſetzers. 

{ ift R.'s Ruhm der Gegenftand des Streits entgegengefegter Parteien in 
ifalifchen Welt geworden, und ſ. Gegner behaupten nidt ohne Grund, 
meiften Werken des beruͤhmten Donfegers die Gruͤndlichkeit der muſikal. 
rung und die Tiefe der dramatifden Charaéteriftif feble, durd welche 
und Mozart unvergdnglid) glingen: Cigenfchaften, die aber bei andern 
Tonfegern cine Schwerfaͤlligkeit und harmoniſche Kuͤnſtelei erzeugt haben, 
om in bem Buborer oft Zweifel entſtehen fonnte, ob die Mui aud) eine 

















fet, die auf das Ohr gebaut iff. Was iff es num aber, das in Roffini’s 
Him jest die ganze Welt besaubert? Es ift vornehmlich der unerſchoͤpfliche 

von wobhlflingenden Melodien, die ſich, in bas Ohr einſchmeichelnd, ſogleich 
edaͤchtniß, oft unwiderftehlid) und unausloͤſchlich, einpragen und Jeden 
achfingen reizen; es ift faft ebenfo fehr die unerſchoͤpfliche Mannigfaltigkeit 
Verzierungen, mit welchen ec ſ. Melodien ausſchmuͤckt, ja oft, gegen den 
t des zu ſchildernden Gemuͤthszuſtandes, uͤberladet. Sn ſ. Gefangftiiden 
nicht verkennen, daß er ſelbſt fertiger und ausgebildeter Sanger iſt, der 
Saͤngern Das in hoͤchſter Vollkommenheit fodert, was ſeine ital. Kehle mit 
it, Anmuth und Ausdruck hervorzubringen im Stande iſt; und er ſcheint 
Maße Tonſetzer fuͤr den Geſang zu ſein, als er ſelbſt Saͤnger und zwar ital. 
baer iſt. Man muͤßte daher zuerſt den ital. Gefang uͤberhaupt als etwas Nich: 
datſtellen, was keinem Einſichtsvollen einfallen wird, wenn man R.'s Ruhm 
angcomponiſten in Anſpruch nehmen wollte; fo eng iſt dieſer mit ital. Ge- 
unden, dem er neuen Reiz und Stoff gegeben und mannigfaltige anmu⸗ 
Weifen geſchaffen hat. Wenn man fomit R., um fo mehr, da ec durch die 
atkeit ſ. Genies alle Theater in Stalien beherrſcht, gar wol ben Repraͤſen— 
ber gegentwartigen ital, Theatermuſik nennen fann, fo haben die Angriffe 
gner Res wenig Gewicht, welche ſ. Werke entweder blof aus Partituren 
, oder fie von Sangern haben ausfuͤhren hoͤren, dic fitr ital. Gefang nidt 
find und the Organ nicht gu beherrſchen verftehen, wie es die ital. Kunſt 

Mur wer R.'s Geſangſtuͤcke von Italienern, oder wenigftens durch 
welche den ital. Gefang in Charafter und Formen fic) angecignet haben, 
pear in den gehdrigen Zeitmaßen vartragen hoͤrte, Fann uͤber die Wirkung ur⸗ 
welche der Tonfeger hervorbringen tvollte. Cin andrer Borwurf aber, 
man R. gegriindeter maden fann, ift der, daG viele f. Melodien, ſtatt 
— — zu fein, ſchon ſelbſt Variationen, übergaͤnge, Verbindung von 
gieten find, und daß cr die Empfindung ſelten in der Einfachheit auszudruͤcken 
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mein. Man nimmt ihn an den Gewadfen wahr, wo er fid) wahrſcheinlich 
ruͤckgebliebenen, an ber Luft erbarteten umd gu Staub gewordenen Pflanj 
erzeugt. 

Roſt (Johann Chriſtoph), ein Dichter und witziger Kopf, geb. 
Leipzig, wo ſ. Vater Kuͤſter an der Thomaskirche war, ſtudirte die Rechte, 
ſich aber nachher den fogen. ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1742 ging er nad 
und gab dort f. „Schaͤfererzaͤhlungen“ heraus, in denen eine ergoͤtzliche Le 
und Schalkhaftigkeit nicht su verfennen find. In Leipzig, wohin er yuri 
etfcienen von ihm »Die gelernte Liebe“, cin Schaͤferdrama in 1 Aufy 
„Das Vorſpiel“, eit ſatyriſch-epiſches Gedicht in 5 Gef., worin er (hor 
ſ. vormaligen Lehrer Gottſched angriff. Da er indeß keine ſonderlichen A 
vor ſich ſah, ging er abermals nach Berlin, ſchrieb hier die Haude- und 
ſche politiſche Zeitung, kehtte aber bald nad) Sachſen zuruͤck und wa 
Secretair und Bibliothekar des Grafen Bruͤhl. Hier ſchtieb er, als Wi 
miſche Oper: „Der Teufel iſt los“, Gottſched's kunſtrichtetlichen Ing 
regte, ſ. bekannte „Epiſtel des Teufels“ gegen Gottſched, unftreitig ſ. 
Werk, wiewol ziemlich kraftlos. 1760 wurde R. Oberſteuerſecretairt 
den und erwarb ſich in dieſem Amte allgemeine Achtung. Er ſtarb 176: 
beſitzen wir von ihm Briefe und vermiſchte Gedichte, unter denen fic ¢ 
beritchtigte Erzaͤhlung: „Die ſchoͤne Nacht“, befindet, ein Hochzeitged 
ohne ſein Vorwiſſen ins Publicum kam. 

Roſtock, eine der bedeutendern Handelsſtaͤdte an der deutſchen O 
und bie groͤßte Stadt (mit 16,000 Einw., unter denen kein Jude gelitt 
in Medlenburg, liegt in der Herrſchaft Roftod an der Warnorw, welche 
anfebnliche Breite erhalt und fic) 2 Meilen noͤrdlicher, bei dem Flecen 
muͤnde, in die Gee ergiefit. Sie iftin ihren 3 Theilen, der Alt-, J 
Mittelftadt, im Ganzen gut gebaut, und ihre vielen alterthuͤmlichen Giet 
mit burgzinnenaͤhnlicher Vorderfeite, gewaͤhten einen reinern Eindruck al! 
dazwiſchen geftreute moderne Gebdude. RM. hat 9 Kicchen, unter m 
Marienkirche mit den Gebeinen des Hugs Grotius ſich auszeichnet. U 
Plaͤtzen zeichnet fid) der ehemalige Hopfenmarkt, yest Biichersplas, ni 
durch Regelmaͤßigkeit als durch Bluͤcher's Standbild von Erz, eine Arh 
tern Schadow, aus, welches von den Fuͤrſten und Standen Mecklenbi 
beruͤhmten Landsmanne 1819 hier errichtet iſt. Es ift von einer ſchoͤnen 
anlage und dieſe wiederum mit einem Gitterwerke von Gußeiſen umgeb 
Seehafen Roſtocks iſt zu Warnemitndes aber auch hier koͤnnen Schiffe ve: 
Hus Tiefe einlaufen, groͤßere muͤſſen auf einer unbeſchuͤtzten Rhede thre bi 
leichtern, und ſelbſt bie Erhaltung dieſer geringen Hafentiefe iſt fire die € 
einem jaͤhrl. hoͤchſt bedeutenden Aufwande verbunden. Die Stadt iſt mit! 
Waͤllen und Graͤben umgeben, ohne jedoch eine haltbare Feſtung zu ſein; 
mit mehr als 130 eignen Schiffen einen lebhaften Handel, der jedoh 
Schattenbild ihrer mercantiliſchen Wichtigkeit in den mittlern Jahrh. i 
hat fie mehre Fabriken, Zuckerſiedereien rc. und halt jaͤhrl. eine Meſſe. i 
flawiſcher Ort, wurde Roſtock 1161 von dem Daͤnenkoͤnige Waldemar! 
und mit f. beruͤhmten Goͤtzenbilde in Afche gelegt. Um 1470 durd & 
Obotritenfirften Pribistav UL. wiederhergeftellt, 30g f. guͤnſtige Handels 
cine ſtarke deutſche Bevoͤlkerung zuſammen, und alé Firft Heinrid 2 
1218 ihm die Stadtgerechtigfeit verlieh, muß es bereits ungemiſcht der 
mit Municipaleinrichtungen verfehen gewefen fein. Won 1237 — 1901! 
der Herren von Noftod, dann unter ddnifcher Hoheit, ift die State (a 
medlenburgifd) und zwar feit 1695 der ſchweriniſchen Linie allein yuh 
wefen, Mitglied der Hanfa, faft von ihrem erſten Aufbluͤhen an, bis £69 
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jaht der groͤßern Verbindung, und cine lange Zeit in ihr unter den Staͤdten 
wedftfee den Rang nad Luͤbeck Sehauptend, erreichte M. frdh einen hohen 
Poon Wohlftand und verhaltnifinasiger Macht gegen Außen, wabhrend es ge- 
Sonen feine Gelegenheit veradfaumte, Erwerbungen aller Art, theils an 
Diels, theils an Bewidmungen und Bevorrechtungen gu madden. Die 
lichite Crroerbung der erftern Gattung und bis jest erhalten, iff dex Flecken 
mimbde mit etwa 1000 Einw. Cine ſolche Stadt mußte bei den mehr fid 
inden Begriffen von Landeshoheit mit diefen oft in Collifion fommen; in: 
Sriftigfeiten gaben die erften Veranlaſſungen gu firengerer Aushbung der 
fim Gewalt, dad Sinken der Hanfa evieidterte fie, ohne darum auf ein: 
be alten Grinnerungen vertilgen su fonnen. Go geſchah e8, daß Roſtock feit 
morbes 15. Jahrh. mit f. Landesherrn in cine dauernde Kette von Streitig: 
verwickelt ward, welde mehr als einmal Entſcheidungen durdy die Waffen, 
tet durch urkundliche Vertrage, herbeifuͤhrten und erft unter der Regierung 
Hain Grofherzog8, Friedrid) Franz, durd) einen neuen Erbvergleid) von 1788 . 
masety als beendigt anzufeben find. Auch nach diefem Vertrage befigt 
duper einer eigenthuͤmlich und. gang republikaniſch geordneten innern Ver⸗ 
i, meldbe die gefammte Adminiftcation in die Hande der Buͤrgerſchaft legt 
aRathe eher zu wenig alé gu viele Mechte gugefteht, noch eine ſolche Reihe 
bigften politifden Rechte, daß fie -unter den Staͤdten Deutſchlands als 
itrdige Anomalie dafteht, zu welder, wenn man die 4 freien Stddte 
mit, nur Wismar in einigen Stiden einen Bergleidhungspunkt darbietet. 
se Dber= und Niedergerichtsbarkeit, welche nur das Oberappellations: 
hin Pardhiem iiber fic) hat, wie frither die Reichsgerichte; eine ziemlich aus: 
& Gefesgebungs- und cine unabhangige Polijeigewalt; ſowie eine ganz 
Berwaltung, felbft mit der Befugnifi, Auflagen fir die ſtaͤdtiſchen Be- 
% ju veranftalten; das Recht der Muͤnze und einer eignen Flagge; das 

wt fire die Ausfuhr zur See, weldes nur mit Wismar, und eine Accife, 
infinfte mit dem Großherzoge gethetlt werden; endlich bas Gompatronat 
&t, an welder der Rath 9 ordentliche, von ber Stadt befoldete Pro- 
efeht, moͤgen dafir alg Belege angefihrt werden. Aud) die landſtaͤn⸗ 
Ate Motos find bedentend; es bilbet einen Stand fire ſich; einer feiner 
iffer ſitzt mit im Divectorium auf Landtagen und Landesconventen und 
Wied des engern, permanenten Ausſchuſſes der Staͤnde. — Die Uni- 
it ift 1419 von den Herjogen Fohann LL und Albrecht V. unter Mit- 
ber Stadt geftiftet und vont Papft Martin V. beftatigt; fie war 1437 — 
Greiferwald, 1760 nad) Buͤtzow verlegt. Da die raͤthlichen Profefforen 
in Roftod blichen, gab ed cigentlid) 2 Univerfitdten im Lande, bié 1789 
frpéreinigung und Reftauration erfolgte. Gie hat 23 ordentl. Pro- 
unter melden es nidt an berithmten Namen feblt. Unter den Snftituten 
itdt find die widhtigften: eine an den feltenften Schaͤtzen reide, aus 
L000 Bou beffehende Bibliothek, welche durd) ben Ankauf der Tychfen’- 
WMiothef,. vorgiiglidy in der orientalifchen und fpanifden Literatur, einen 
uivad)s erhalten hat; das inter der Leitung des D. Wiggers ftehende 
th = padagogifde Seminariumt, und dag Theatrum anatomieum. Die 
i Studicenden betragt 140 — 120, unter welchen uͤber 70 Theologen find. 
Pret ft ire Roſtock ber Sig des Landesconfiftoriumsé des ſchon erwabnten 

Sutichuffes dee Ritter- und Landſchaft und einer Juſtizkanzlei Aud) iff 
in aus buͤrgerl. und adeligen. Sungfeauen beftehendes Kloſter, das Klofter 
Kreuz benannt, und daé 1823 erdffnete Handlungstehrinftitut des Kauf⸗ 
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Mitgl. des Reidsraths, 1824 auf ſ. Anſuchen entlaffen, war 1812 Gouvert 
in Mosfau. Uber wenige Thaten der neuern Zeit hangt ein folded Duntel, 
iiber die, um deren willen Graf R. von Einigen hart angeflagt, von Andern 
gegen den erften Heroen aller Zeiten an die Seite gefest wurde. Nicht mi 
war man in Deutſchland wie in Frankreich iberrafdt, den Grafen 1817 in K 
bad und bald darauf in Paris als einen der licbenswurdighten, gebildetſten 
geiſtreichſten Manner fernen zu lernen. — Graf R. war geb. 1760, aude 
alter ruffifchen Familie, die fid) aber in Staatsdienſten wenig bemerEbar gem 
hat; er fam als Lieutenant in die kaiſerl Garde und machte dann Reifen inel 
land. Spaͤter ward er durch die beiden Grafen Rumjanzoff begtnttigt, a 
Paull. anfangs ſehr hervorgezogen und mit Orden uberhaufe, im der Folge 
in Ungnade entlaffen. Unter Alesander erbhielt er das wichtige Gouvema 
Moskau, und auf alle Falle hatte M. bedeutenden Cinflug auf den Ausgang 
Feldzugs 1812, wenn auch die Angabe der Franjofen, daß von ihm “ere 
nung der Stadt planmafig angeordnet worden, unwahr fein médte. Et 
leugnete dies beftimmt in f. ,,Verite sur incendie de Moscou” (Pari {8 
Indeß ließ er fein Landhaus bei Moskau (val. d.) abbrennen und traf An 
sur Vernichtung der in Mosfau befindlicen Magazine. Buturlin nennt ide 
Urheber des Brandes von Moskau; auch die offentlidke Stimme in Ruslan 
ibn dafiir. — 1814 begleitete er den Kaifer Alerander zum Congres nad F 
Seitdem befand er fic) auf Reifen; mehre Fabre verweilte er in Paris, woe 
der angenehmfien Haufer machte und ſ. Todter an einen Enel deé berif 
Grafen v. Segur (frany. Gefandten bei Katharina II.) vermaͤhlte. Eb 
nad Rußland zuruͤck und ftarb gu Moskau im Anfang des J. 1826. 

Roſtra, imalten Mom, die Mednerbiihne, von der herab die dent 
Vortrage an bas Volk gehalten wurden. Der Mame entftand von den ed 
Schiffſchnaͤbeln, mit denen die Roͤmer nad) der erften gewonnenen Sed 
gegen die Karthager (durd) Duilius, 260 v. Chr.) die Rednerbuͤhne ſchmit 
dic bis dahin Suggestus geheifien hatte. | 

Moswitha (Hroswitha, Roswida), cigentlid) Helena v. Roffow, 
einer altadeligen Familie in der Maré Brandenburg, war Monne des Benvdid 
ordens 3u Gandersheim um 980. Ihre Lebensumftande find wenig t# 
defto mehr aber ihre Schriften, welche ihr einen Ruf der Gelehrſamkeit fark 
maligen Zeiten erwarben. RKaifer Otto I. und die Abtiffin Gerberge v. Ger 
heim foderten fie auf, die Thaten Otto d. Gr. zu ſchildern, und fie that ¢ 
Herametern. Wir haben von ihe den , Martyrertod einiger Heiligen“ in Bt 
eine Umarbeitung der Luftfpiele des Terenz in Kloftermanier, mit Unteis 
geiſtlicher Stoffe, u. a., auch hiſtoriſche Schriften. Konrad Celtes gad] 
ihre Werke, gefammelt ju Nuͤrnberg 1501, Fol., heraus; die neuefte Samm 
beforgte Sdursfleifd) 3 Wittenberg 1707, 4. S. Schroͤckh's „Lebemb 
beruͤhmt. Gel.” (Bd. 1). 

Tota, oder Ruota Romana, das hochfte Appellationsgeridl 
Papftes uber die gefammte Fath. Chriftenheit, das nicht nur in geiſtlichen 
ſachen, fondern aud in Alem, was geiftliche Pfrtinden, die Uber 500 Oa 
tragen, betrifft, entfcheidet und in feinen Urtelsſpruͤchen dadurch das pect 
wicht erhdlt, baf von dem Grundſatz der Unfeblbarkeit des Papftes ausgeg 
wird. Die Rota Romana hat eine collegialiſche Verfaſſung und beſteht ait 
Praͤlaten, unter denen 3 Romer, 1 Deutſcher, 1 Franzoſe und 1 Spane 
muͤſſen. Sie fuͤhren ſaͤmmtlich den Titel: Auditores de la Rota, obdet Audi 
des heil. apoſtoliſchen Palaftes, weil fie ihre Sigungen wodentlid 2 Ri 
Palafte des Papftes halten. Der Name des Geridts entftand vielleidt d 
dag der Fußboden des Geridtsfaates mit Marmorplatten in Geffalt von Ra 
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i) Selegt iſt; n. A., weil auf dem Plage, wo diefes Tribunal guerft erridtet 
tar, im alten Rom ein rundes oͤffentliches Gebdude ftand. Es haben den⸗ 
aber aud) andre oberfte Geridhte, 3. B. zu Genua, gefuͤhrt. Mit der paͤpſtl. 
g hatte aud) diefes Gericht aufgehdrt; jest iſt es wiederhergeſtellt wor⸗ 
l.Roͤmiſche Curie.) | 
thelfarbe, ein Farbenartifel, welder aus den Kieſen, woraus man 
iol auégelaugt Hat, erhalten wird. Man unterwirft ndmlid) das nad 
laugen des Vitriols erhattene überbleibſel dem Schlaͤmmen, sieht hernach, 
be Gand und andre’ grobe Theile (id) gefest haben, die im Waſſer befind- 
e Erde ab, trocknet fie dann und brennt fie im Ofen gu rother Farbe. An 
aDrten fuͤhrt fie ben Namen rothe engliſche Erde. Sie dient den Olmalern 
Gnfrreidjen, den Tabacksfabricanten sum: Farben der ſpaniſchen Tabacke rc. — 
belodber Motch ftift, eine ſchwere dunkelrothe Erde, eigentlich ein rother 
merde vermifdter Eiſenkalk, der befonders in England und bei uns um 
beg gegraben wird. Die gemeinere Art wird in der Medicin jum Blut: 
wie aud) von Tiſchlern, Zimmerleuten u. dgl. gum Bezeichnen ihrer Arbei- 
troudt. Die feine Gattung , welche fic) fpalten aft, wird wie bas Reiß— 
Holy eingefaft, oder in laͤnglichen Stuͤcken ſchachtelweiſe gum Handel ge- 
Man gebraudt fie gum Zeichnen xc. 
othgieBerei, RKunftgieferei in Metall und Bronze. Die gedften 
rin dieſem Zweige der Bildnerkunſt ergeugte Stalien und Deutſchland. 
tubmt war dort der Florentiner Lorenzo Ghiberti (f. b.), deffen 
teich vergierte Thuͤren die Taufcapelle’ des Heil. Fohannes zu Floren; 
fen. Unter den Deutſchen ift der vorzuͤglichſte dec treffliche Peter Viſcher, 
tfinen 5 Soͤhnen bas 1519 vollendete Grabmal des h. Sebaldus in Nuͤrn⸗ 
#3, u.m. A. Johann Jacobi, der 1700 die Statue des grofen Kurfuͤrſten 
min goß. 
Bothes Meer, aud) der arabiſche Meerbufen, dad Scdilfmeer, und 
nh Zirfen Meer von Mekka genannt, ift ein Meerbufen des indifden Oceans, 
Hen 300 deutſche Meilen weit in einer von S. nad) Mordweften gehenden 
i fid) zwiſchen Arabien und der Oſtkuͤſte von Afrifa hin erſtreckt, bis zu 
ia und Aſien verbindenden Landenge von Suez (f.d.). Das rothe 
ehimmt nirgendé einen Strom von Bedeutung auf und ift uͤberall mit fan- 
etandfifte, mit RKlippen, oft mit Wuͤſten umgeben. Die Schifffabrt auf 
Ben iff gefaͤhtlich. Den Eingang aus dem arabifchen Meere, einem Theile 
Hiden oder indifden Oceans, bildet die 5 Meilen breite Meerenge Bab-el- 
d (die Pforte ber Gefahr). Die Inſel Perim (eine Zeitlang von den Briten 
) ttennt fie in die ſchmalere arabiſche und in die breitere afrikaniſche Straße. 
aabifhe hat ein 40 — 60 Fug tiefes Fahrwaffer. Auf der Straße Bab-el- 
HD liegt bas Gap ef Mandeb, ein ifolirter Berggipfel von mafiger Hohe. 
Kothſchild, bas Haus. Unter den Handeléhdufern, die blof durd) ein: 
Benugung der Wege, die taufend Andeen, gleidy ihnen, offen ftanden, 
Woblverftandenen Unternehmungégeift, geregelten gleidformigen Gang, 
Shigung der Menſchen und Dinge, bei feltbegriindetem Rufe unbeſchoi⸗ 
tlichkeit, groß und bluͤhend gerworden find, ragt das Haus Rothſchild 





























Rayer An felm R., der Vater der jest lebenden 5 Bruͤder, ward ju 

aM. 1743 geb. Seine Ultern, welche er {chon in feinem 11. Fabre 
) Waren gottesfuͤrchtige Leute, die, da fie fruͤhzeitig an dem Knaben Spuren 
tt Faͤhigkeiten bemerkten, Alles daran wandten, ihm eine gute Erziehung 
. Bum kehrfache beftimmt, betried er mit Fleiß die hiergu erfoderlichen 
ſhaften auf dec Schule gu Facth und kehrte von dort nach einigen Jahren 
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in f. Baterftadt zuruͤck. Dicer erwarb er fich eine gute Kenntniß der Antiten 
alter Muͤnzen. Dies Studium ward fir ihn in der Folge nidjt nur cin M 
fid) angefebene Berbindungen zu verfchaffen, fondern felbft ein nicht unbetz 
licher Etwerbszweig. Da er fich zugleich in den Comptoirwiſſenſchaftin 
batte, fo wurden ibm von mebren Seiten Dienftantrage gemacht. Er foigt: 
Rufe nad) Hanover, wo er den Gefchaften eines reichen Weehfelhaule 
Fabre hindurch mit qrofer Gorgfalt vorftand. Bei ſ. Ruͤckkehr nach Fam 
verheitathete er fic) und gruͤndete mit einem kleinen, durch Fleiß und Spae 
erworbenen Gapitale das bis heute beftehende Wechſelhaus. In Larger 
wannen ihm ſ. Kenntniffe und die erprobte Rechtlichkeit ſ. Denkungsart das 
frauen anſehnlicher Daufer; ev erhielt bedeutende WAuftrage; fein Credit am 
Vermogensftand nahmen ju. Cine wefentlide Erweiterung ſ. Wirkungt 
ward ihm zu Theil, als ibn der Landgraf, nachher Kurfuͤrſt von Heffen, deem 
zuerſt beim Einkauf alter Muͤnzen und dann bei a. Gelegenheiten, einen cba 
perlaffigen als braudbaren Gefchaftsmann fennen gelernt hatte, 1801 wee 
agenten ernannte, in welcher Eigenſchaft er fo erſprießliche Dienſte leiftete, 
Kurfuͤrſt bis gu ſ. Tobe nicht aufbdrte, ihm Merkmale ſ. Wohlwollens at 
trauené zu geben. *) Wabrend diefer Beit, namentlid 1802, 1803 u. 18 
er aud) in den Fall, die erften durch ſ. Haus contrabirten Staatsanleihent 
k. danifchen Dofe im Betrage von 10 Mill. absufchliefen. Auch M.'s Mie 
in Frankfurt hasten ſ. Verdtenfie. Der damalige Grofherjog, det betaik 
den Ffracliten den vollen Genuß der buͤrgerlichen und politifchen Redhtet 
hatte, berief ihn gum Mitgliede des dortigen Wableollegiums: cine Ause 
wodurch diefer Fuͤrſt befonders die zahlreichen Unterſtuͤtzungen, die R. i 
der Moth feinen Mitbuͤrgern angedeiben lich, belohnen wollte, 1812 mard 
Unf. M. den SGeinigen durd den Tod entriffen, nachdem er feine 10 Ru 
feanet und befonders feinen 5 Sohnen das Gebot unverbruͤchlicher Cinta 
Hers; gelegt hatte. Mie ift ein vaterliches Vermaͤchtniß gewiffenbafter a 
nender vollzogen worden. Es iff ein eigenthumlider 3ug in ber Chate 
diefer Familie, daß die fammel. Mitglieder derfelben bei jedem wichtigen Gm 
ihreé Lebens, bei der Beurtheilung jedes Gefhafts gleichſam den Sdhat 
Baters zu Rathe ziehen, fid) oft woͤrtlich feiner weifen, durch Berftand 
fabrung gereiften Lebren evinnern und ſ. Namen nie ohne Chrfurdt a 

- 1813 traten jene politiſchen Verhadltnifje cin, welche das Haus R. 2 
ununterbrodbene Reihe grofer Geld- und Creditoperationen ju der Stell 
gegenwartig in den curopdifden Commerz- und Finanjangelegenbeiten 
gefuͤhrt haben. Es find namlich in einem Zeitraume von 12 Jahren, b 
mittelung diefed Haufes, fur Rechnung der europaifthen Gouveraine f 
11—1200 Mill. Gulden theils als Anleihen, theils al Gubfidienzal 
uberrormert worden, wovon ungefabr 500 Mill. fur England; & 

Oſtreich, 100 fie Preugen, 200 fir Frankreich, 120 fur Neapel, GOR 
land, 10 fur einige deutfche Hofe und 30 fir Beafilien — ohne weder ot 
verbiindeten Hofe, im Betrage von mehren 100 Mill, ausgezahlten franj. 
entſchaͤdigungsgelder, nod) die mannigfaltigen voriibergebenden Geſchaͤfte, 
in Auftraͤgen der verſchiedenen Regierungen vollzogen und deren Geſam 
die vorſtehenden Summen wol nod) weit uͤberſtieg, in Anſchlag zu dp 
Die Frage, wie bas Haus Rothſchild in fo kurzer Zeit alle’ Das, was 
ftet, unternehmen und vollbringen fonnte, hat ohne Zweifel mehr alse 








































*) Uls ber verft. Kurfuͤrſt von Heffen 1806 bet der Annaͤherung Ser iF 
aus ſ. Lande flieben mute, ware deſſen grofes Privatvermodgen beinabe 
Napoleons geworden. R. rettete einen betraͤchtlichen Theil deſſelben durch Di 
Klugheit, ebgleich nicht ohne eigne Gefahr, und verwaltete ed gewiſſenhaft. 
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wiliſchen und politiſchen Kopf beſchaͤftigt. Wer, ohne bet Zufaͤlligkeiten zu ver- 
Sinn genug hat, um zu faſſen, daß der Erfolg in allen großen Geſchaͤften 
von ber Wahl und. Benusung des giinftigen Augenblicks allein, fondern mehr 
bon ber Befolgung einmal anerfannter Fundamentalmarimen abhangt, Dem 
bald flac werden, welche Grundfage died Haus nie aus den Augen verlor, 
es, neben einer klugen Geſchaͤftsfuͤhrung und vortheilhaften Conjuncturen, 
griften Theil feines Flors zu verdanfen hat. Der erfte diefer Grundſaͤtze bez 
die 5 Bruͤder, ihre ſaͤmmtl. Geſchaͤfte in ununterbrodyener Gemeinfchaft 
Ties Das war die Regel, die der fterbende Vater ihnen hinterließ. Seit 
Aobe deffelben ward jeder Antrag, von welcher Seite er auch ausgehen modte, 
Gegenſtand ihrer gemeinfamen Berathungen; jede nur einigermafen bedeu- 
he Operation ward nad) einem verabredeten Plane und mit vereinten Anftren- 
— und Alle hatten gleichen Antheil an den Reſultaten. Wiewol ſeit 
Jahten ihre gewoͤhnlichen Wohnſitze weit von einander getrennt waren, ſo 
hte bod dieſer Umſtand ihr enges Einverſtaͤndniß nie ſtoͤren, vielmehr ſtiftete er 
Vottheil, daß fie, von der Lage der Dinge auf verſchiedenen Haupftplaͤtzen voll⸗ 
tien unterrichtet, Jeder auf ſeinem Punkte, die von dem Geſammthauſe ju 
iekmenden Gefdhdfte um fo zweckmaͤßiger vorbereiten und einleiten fonnten. 
Blebt ndmlidy der aͤlteſte Bruder, Anfelm, geb. d. 12. Juni 1773, als 
hs Stammbaufes ju Franffurt a. M.; der gweite, Galomon, geb. d. 
1774, bat fid) feit 1816 abwechſelnd in Berlin und Wien, gréftentheils 
in lefterer Hauptftadt aufgehalten; der dritte, Nathan, geb. d. 16. Sept. 
, tin Mann, der durch feinen ſcharfen Geſchaͤftsblick und durch widtige 
re fid) das Bertrauen der ecften britiſchen Staatsmaͤnner erworben hat, lebt 
798 yu London; der vierte, Karl, geb. d. 24. April 1788, feit 1824 gu 
; ber jimgfte, Jakob, geb. d. 15. Mai 1792, mit einer Tochter des 
— einer der liebenswuͤrdigſten Frauen ihrer Zeit, vermaͤhlt, ſeit 
aris 
andre Grundſatz iſt der, bei keiner Unternehmung nach uͤbertriebenem 
ig trachten, jeder ihrer Opetationen beſtimmte Schranken anzuweiſen und, 
enſchliche Rlugheit und Vorſicht es vermag, fid) von bem Spiel der Zufaͤlle 
ig zu machen. In diefer Maxime liegt eins der Dauptgeheimniffe ihrer 
Es ift fein Sweifel, daß fie mit den ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln 
Vortheil bet diefer oder jener Operation weit hoͤher treiben fonnten. Wenn 
ch die Sicherheit ihrer Unternehmungen dabei nidt gelitten haben follte, fo 
te dod) zuletzt weniger gewonnen als durch Bertheilung ihrer Kedfte auf 
Rifere Angahl immer wiederkehrender, unter mannigfaltigen Conjuncturen 
ater Geſchaͤfte. Daß es ihnen an diefen nicht feblen fonnte, dafuͤr birgte 
Mof ihe Reichthum und Gredit, fondern aud) das Bertrauen, das fie durch 
igfeit ihrer Foderungen, burd die Puͤnklichkeit ihrer Leiftungen, durch die 
heit und Klarheit ihrer Plane und die verftdndige Ausfihrung derfelben, 
ierungen und allen grofen Haͤuſern eingefléft Hatten. Insbeſondere hat. 
ttfinlidye moralifde Charafter der 5 Grider auf den Erfolg ihrer Unternehe- 
m feinen geringen Cinflug gehabt. Es iff nidjt ſchwer, fid) cine zahlteiche 
i yu verſchaffen, wenn man maͤchtig geriug ift, Biele in fein Intereſſe gu 
b Uber bie Stimme aller Parteien gu vereinigen, und, wie die Volksſprache 
Shridt, bei Groß und Klein hoc angefehen fein, feet nicht bloß materielle 
l, fondern aud) Gemuͤthseigenſchaften voraus, die nicht immer mit Macht 
dthum verbunden find. Wohlthaten um fic) her gu verbreiten, keinem 
denden bie Hand zu verfagen, jedem Hiilfefuchenden, gu welcher Claffe 
gehoͤre, bereitwillig entgegengufommen und die weſentlichſten Dienfte in 
fiigften Formen gu Heiden: dieſe Wege zur wahren Popularitde haben, 
mer, Siebente Aufl. Bd. IX. | 28 
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wie Tauſende von Zeugen beſtaͤtigen werden, ſaͤmmtliche Zweige der Familie 
nicht aus Berechnung, ſondern aus angeborener Menſchenfreundlichkeit und 
muͤthigkeit, betreten. 
Die Verdienſte der Herren v. Rothſchild find von mehren Hoͤfen off 
anerkannt worden. Außer verſchiedenen ihnen verliehenen Ordenszeichen m 
ſaͤmmtl. Bruͤder bereits 1818 gu k. preuß. Geh. Commerzraͤthen, 1815 gut 
ſiſchen Finanzraͤthen und von dem jetzigen Kurfuͤrſten gu Geh. Finanjrath 
nannt. Der Kaiſer von Oſtreich verlieh ihnen 1815 den erblaͤndiſchen Ar 
und 1822 den oͤſtreich. Freiherrnſtand. Üüberdies wurde 1820 ber int 
etablirte Bruder gum k. k. Gonful und 2 Sabre nachher gum Generalconful de 
ſowie 1822 der dem parifer Daufe vorftehende sum Generalconful ernannt. 
Rothw alfcy, eine Sprache, welche die europaͤiſchen Zigeuner, Spi 

und Bettler unter fid) reden, um nicht von Andern verftanden gu werden. | 
ein Gemifd) von gemeinen oberdeutſchen, juͤdiſchdeutſchen und felbftger 
Woͤrtern, aud) Verdrehungen von Worterw, um diefelben unkenntlich gun 
Mande deutiche Worter und Medensarten haben in diefer Sprache durch d 
braud) ber Gauner eine gang eigne Bedeutung befommen; vorzuͤglich find 
viele Milderungsworter darin, befonders flr biejenigen Begriffe, welche das 
werk ber Diebe, die geftohlenen Sachen u. dal. bezeidhnen. Cinen Haupth 
theil machen jedod) die Medensarten und Worter aus, die aus dem ſoger 
Juͤdiſch⸗Hebraͤiſchen, wie es ndmlid) von dem gemeinen Mann gefprode 
entlebnt find, ein giemlid) fidjerer Beweis, daß Juden die Erfinder diefer ¢ 
art waren. Dod) find die meiſten Woͤrter fo entftellt, daß es ſchwer ift, d 
ridhtige Lesart und Ausſprache wiederherjuftellen, nod ſchwerer, fie ridtig 
lid) aufzuzeichnen. Die Sprache heißt aud) die jenifche Sprache und iftt 
eigentliden felbftanbdigen Zigeunerſprache, mit der fie nur einige Woͤrter 
hat, ſeht verfchieden. Die Kenntnif diefer Sprache iff befonders fae den pra 
Suriften von der grdften Widhtigkeit, um bei Verhaftung von Diebesban 
nahern Umftinde des Diebftahls , die Art und Weife, wie derfelbe geſche 
iberhaupt die Okonomie der Sanden genau Eennen gu lernen. Daher bem 
fid) ſchon frith, Gerichtsperſonen Huͤlfsbuͤcher sur Erlernung derfelben in di 
gu geben. Dieſe Bircher entitanden aus Mittheilungen eingezogener Gaw 
nen man bas Geheimniß ihrer Sprache entlodte. Schon 1601 erfchien eins 
matik der rothwalfden Sprache, eine vollftindigere gu Franffurt a. M. 
1791 erfdjienen die von dem ehemals beruͤchtigten Gauner Gonftanjer Be 
gu Sulz am Near verhaftet wurde, gegebenen Madridjten im Druck 
neueſten Seiten aber ift bie Kenntniß diefer Sprache durd) die Bemuͤhum 
merkſamer Suriften bedeutend errveitert und allgemeiner verbreitet worden 
Ausfihrlidfte, was wir bis jest Uber diefe Spradhe befigen, iff in ber 18 
Dr. Pfifter herausgegebenen „Actenmaͤßigen Gefdichte der Mauberbanden 
beiden Ufern des Maing, im Speffart und im Odenwalde” enthalten, wer 
Werfaffer eine Sammlung und Verdolmetſchung jenifer Worter angehaͤ 
Da aber die in diefem Verjzeidhniffe vorfommenden aus dem Hebraͤiſchen en 
Woͤrter und Benennungen oft entftellt und unridtig aufgefaft waren, inden 
feine Beitrage von Gaunern erhielt, die nicht geborene Juden waren, fe 
mit einer Bande gu thun hatte, die nur aus Chriften befiand, fo bat fid 
lehrter (der fid) Br. unterzeichnet) der Muͤhe unterjogen, die aus dem Hel 
entlebnten, in dem genannten Verzeichniſſe befindlichen Worter gu dec 
Seine Verbefferungen ftehen im ,, Allg. Anz.“, 1812, Mr. 474 und i 
nige Nadhtrage dazu ebend. Nr. 237. Moc einen widtigen Beitrag sur J 
der jeniſchen Sprache hat geliefert Chriftenfen (Suftigrath gu Kiel) in feinem, 
betiſchen Verzeichniß einer Anzahl von Raͤubern, Dieben und Vagabun 
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bgefigten Signalements ihrer Perfonen und Angabe einiger Diebesherbergen 
wrfen nad) ben Ausſagen einer zu Kiel 1811 und 1812 eingesogenen Rauber- 
e (Hamburg 1814). In diefem Buche liefert derfelbe Beitrage jum Diebs- 
on, die vorzuͤglich darum angiehend find; weil diefe Beitrdge, die aus Aus⸗ 
von in Norddeutfchland, vorzuͤglich in Holftein und Mecklenburg, eingeso- 
Gaunern gefchdpft find, beweiſen, daß jede Diebesproving ibre eigne Sprech⸗ 
ibe, und der Norddeutſche ſich von dem Suͤddeutſchen wefentlid) unterfdyeide. 
ite Entfiehung ber Sprachen angugeben ift ſchwierig. Gewiß ift, daß man 
on eit Karls V. Zeiten in Deutſchland kennt, roo u. A. auch die Gordenbruͤ⸗ 
.b. die abgedanften Soldaten, die als Bettler umberftrichen, ſich ihrer be— 
n. Ebenſo ſchwierig ift die Herleitung des Namens rothwaͤlſch. Gottſched, 
ungluͤcklich in Ableitungen war, leitet ihn vom kaiſerl. Kammergericht ju 
veil hee, weil dies fo ſchlecht deutſch gefchrieben: Werntinftiger ift die Mei⸗— 
Undver, der Name flamme vom ital. retto, gebrochen, ſodaß es eine jer- 
we lauderwelſche Sprache bedeute. Die richtigſte Etymologie iff vielleidyt die 
tSpradye felbft. Jn derfelben dedentet Rot einen Bettler, und Rotbos eine 
ſerbetge; waͤlſch ift auslaͤndiſch, feemd uͤberhaupt; rothwaͤlſch ware alfo ganz 
ih cine Sprache der Bettler und Vagabunden. Die Diebe und Gauner ſelbſt 
tite Sprache Kokumloſchen zu nennen, d. h. fluge Sprache, von den hebr. 
mhanam (weife, flug) und laschon (bie Sprache). Gonft ift fie aud nod 
tu. >. MR. Diebes= oder Gannerfprache. — x,t. 0. 
dothweil ober Note weil, vormals eine Fleine freie Reichsſtadt in 
ben, mit einem Gebiet, welches pom Herzogthum Wiirtemberg , der für⸗ 
jifhen Landgrafſchaft Bar und. der. sftr. Gtafſchaft Hobenberg begrengt 
Sebt gehore fie jum Schwarzwaldkreiſe ded Koͤnigreichs Wuͤrtemberg. Sie 
Feiner Anhdhe am Near, ift altmodiſch gebaut und mit hohen Mauern 
tten Thirmen umgeben. Gie hat ein ſchoͤnes Kaufhaus, ein anſehnliches 
i, ein Gymnaſium, eine Zeichnungsſchule far Kinftler und Handwerker, 
en (die eine mit einem ſehenswerthen gothifchen Thurme), 500 Haufer und 
tinw., welche Korn und Biehhandel nad der Schweiz treiben. Die Stadt 
ſehnliche Maͤrkte, vom welchen der Biehmarkt am meiften beſucht wird. 
Ffonft der Sig eines kaiſerl Hofgerichts, welches Konrad Ll, als ev ſeine 
i bier hatte, 1146. gegruͤndet haben foll. Es beftand aus einem Erbhof—⸗ 
det deffen Stellvertreter und 7 Aſſeſſoren, die theils aus dem Adel, theils 
Magiftcateperfonen zu Rothweil gewaͤhlt wurden. Seit Friedcidys. IL. 
das Erbhofrichteramt ein Erbmannlehn der Grafen von Sulz. Mad) Er- 
des Mannsſtammes derfelben fam diefe Wuͤrde 1687 durd) Heirath an die 
von Schwarzenberg, bet denen fie bis in die neueften Beiten blied. Sein 
tl erſtreckte ſich weit durch das mittlere Deutſchland bis an den Rhein ; dod) 
1% Erzhaus ſtreich, die Rurfirrften, Bamberg, Wuͤrzburg, Strasburg, 
igtafen, die Markgrafen von Brandenburg, die Derjoge von Wuͤrtemberg 
von diefer Gerichtsbarkeit ausgenommen. Die Procefordnung glich der 
héfammergerid)té, nur war fie nicht mit fo vielen Formlidfeiten verbun⸗ 
or dem rothweilſchen Hofgericht fonnten alle Rechtsſachen, nur nidjt geift- 
Eheſachen, verhandelt werden und man appellirte von demfelben an das 
immergeridht und den Reichshofrath. 1803 ward es vom dem Konige von 
berg aufgehoben. Die Reidsftdnde hatten immer die Aufhebung deffelben 
, teil aud) feine Ausſpruͤche nicht in grofem Anfehnftanden. 
otron (Sean), Trauerſpieldichter, geb. 1609 gu Dreur, wo er als ſtaͤdti⸗ 
amter lebte. Er war unter den dramatifdhen Dichtern unmittelbar vor 
det geiftreichfte. Bon feinen 36 Trauerſpielen, Tragifomddien und Luſt⸗ 
it fid) nur das von Marmontel uberarbeitete Trauerſpiel — (abz 
28 
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gedruckt im „Theat. frane.“, 2. Bb.), deſſen Grundlage von dem ſpan 
Francisco be Roxas entlehnt iſt, auf der Buhne erhalten. R. ſuchte das | 
fpiel und die Tragikomoͤdie durch moralifche Zwecke gu veredeln und feine 

und Deldinnen driftlide Empfindungen vortragen gu laffen. R. zeichnete fi 
ſehr edle Gefinnungen aus. Cr weigerte fid) ftandhaft, alé Richelieu, | 
ein Jahrgeld gab, in ihn drang, unter den Tadlern des Trauerfpiels ,, Cid" a 
tert, die ber Cardinal gu werben fudhte. Er ward dad Opfer feines Ede 
alé ec 1650, wo eine peftartige Geuche feine Baterftadt verheerte, fid) dw 
Vorftellungen bewegen lief, feine Mitbuͤrger, deren Wohlfahrt su beford 
Amtspflicht gebot, in ihren Bedrangniffen yu verlaffen. Seine ,, Oeuvres’ 
Paris in 5 Bdn. 1820 erfchienen. 

Rotted (Karl v.), großherzogl. badiſcher Hofrath und orbdentl. 4 
bet Rechte an der Univerfitde Freiburg, ein fie Wiffenfchaft, verfaffungé 
Recht, Lidt und Aufklaͤrung in feinem Berufstreife, wie in allgemeinern' 
niffen gleich wirkſamer Mann, geb. den 1. Suni 1775 yu Freiburg , wo fe 
Director der medicin. Facultat und Protomedicus der vorderdftreid. Lar 
ftudirte auf den Gymnaſialſchulen und auf der Univerfitdt feiner Baterftar 
Dafelbft Aſſeſſor beim Stadtmagiftrat, 1797 Doctor der Rechte und 1798 
Profeffor der allgemeinen Geſchichte Durch Meifen nad Wien, Paris 
Schweiz und nad Italien verband fid in feiner Bildung mit tiefer Geld 
ſchung die hoͤhere Weltanfchauung ; und wie et dadurch fefte Grundfase 
Ton edler Freimiithigkeit id) aneignete, fo belebte diefer Geift und durchde: 
Charakter aud ſ. Schriften, die ſchon durch ihren bluͤhenden Stol viele Lefer 
Sn J. G. Facobi’s Taſchenbuch „Iris“ und in den „Deutſchen Blatten 
burg) iftehen gehaltvolle Aufſaͤtze von Rotteck, meiſt geſchichtlichen Inhal 
Hielt er 1811 dem unvergeßlichen Großherzoge Karl Friedrich, ſowie 181 
Freunde und Lehrer Jacobi bie Gedaͤchtnißtede. M.'s Hauptwerk iſt ſ. „J 
Geſchichte“, durchgefuͤhrt vom Standpunkte des Rechts und der gefestic 
heit; der 9. und. letzte Bd. erfchien Freiburg 1826. Es ift reich an g 
Bliden auf die Beit, in welcher der Verf. fchrieh’ Die 6. Aufl. diefes W 
vorbereitet. Unter feinen uͤbrigen hiftor. Arbeiten nennen wit unter mebhti 
Erſch's und Gruber’s ,, EneyFlop. bie Biographie Aleranders d. Gr. Aut 
zeichnet die Ruͤckſicht auf Recht und Politié den Charakter feiner hiſtoriſe 
bien: Bald erweiterte fid) der wichtige Beruf diefes Gelehrten. Er ha 
pon feinem LandeSheren dew Hofrathétitel und 1817 von der koͤnigl. 
Akademie der Wiffenfdaften das Diplom als Mitglied erhalten; 1818 v 
ev den Lehrftuhl ber Geſchichte mit dem des Vernunftredts und der Stac 
ſchaft, die ec in feiner Antrittérede cine Schuͤlerin der Geſchichte nannte. 
Erdftigen Borftellung „über die Erhaltung dev Univerfitde Freiburg’, werd 
großen Theil dtefe beruͤhmte WAnftalt ben Beſchluß ihrer Fortdauer. Die U 
waͤhlte ihn daher, als die vom Großherzog Katl gegebene Verfaſſung Badr 
deſſen Nachfolger 1819 ins Leben gerufen ward, zu ihrem Abgeordnet 
erſten Kammer. Man kannte Hen. v. R. bereits als Publiciſten aus ſeine 
ten, , liber die heutige Kriegsmanier“ (Germonien 1816) und , liber fteber 
und Nationalmiliz (ins Franz. und Engl. dberfest). Fest erſchienen fein 
benden Betradhtung aller Vaterlandsfreunde wuͤrdigen „Ideen uͤber Lan 
welche Benjamin Conftant ing Franz. dbertrug: eine liberfegung , die blo! 
ſchenk an Freunde verfendet tourde. Dann legte Hr. v. R. das ,, Rand! 
Archiv’! an, weldyes neben allgemeinen Auffigen cine fortwahrende tide 
Landtagsverhandlungen dem Publicum darbot. Mod) widtiger rar fein 
telbare Theilnahme an den Verhandlungen felbft. Won ihm fagt ein < 
Staatémann in der Zeitſchrift ,, Tribune’ (bei Gotta 1819): ,, Motte 
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gece Denkatt und den Reichthum feiner Kenntniffe nicht nur als Grundlage 
Wirtkens in bas oͤffentliche Staatsleben uͤber, fondern feste aud) darin mit 
m Geifte und gluͤcklichem Talent die wiſſenſchaftliche Behandlung fort, ohne 
lie treffende Anwendung und Wirkſamkeit fir ben Augenblick, die auf dieſem 
te mit Redht verlangt werden, jemalé gefeblt hatten. Er ftand in der Stin- 
fommiung als das Muſter eines edein Mannes da, dem Vernunft und Bahr: 
iber Alles gehen. Keine Leidenſchaft und feine Riri cht ftérte fein Scnehmen. 
fanfter Gemuͤthsart, von befdyeidener und fretmdlider Haltung, fein und 
im Umgange, fonnte Hr. von M. felbft den Gegnern fein Gegenftand perfin- 
Feindſchaft werden. Sein Bortrag ift ruhig und wuͤrdig, bisweilen bluͤhend, 
neiftens einfad. Die Gabe der freien Rede befige er in vorzuͤglichem Grade”. 
en beiden erften Landtagen gehdrte ber Frethere von Tuͤrkheim, Staatsrath, 
biector und Curator der freiburger Univerfitit, zu R.'s vorgliglidften Geg- 
Mit den beiden VWertretern der Schweſterhochſchule Heidelberg , Thibaut 
aharid, fland er ebenfalls meift in Widerſtreit. Dagegen unterftigte ibn 
le v. Meffenberg ‘bei vielen Anlaͤſſen; auch that dics oft ber Prdfident der 
mt, Markgraf Wilhelm. Vorzuͤgliche Beachtung erhielten R.'s Vortraͤge 
uͤber bie Studienfreiheit, uͤber die Angelegenheiten der kath. Landeskirche, 
ie pipftlichen Anmafiungen in ber Weſſenberg'ſchen Angelegenbeit, uͤber Zehn⸗ 
bfrohnen, uber das Adelsedict u. a. m.; aus dem J. 4020 die Vortraͤge 
(Hofung der Leibeigenſchaftslaſten, uͤber Vermbgensconfiscation und Beftra- 
er Deſerteurs, dber die Verantwortlichkeit der Minifter, uͤber Preßfreiheit 
aus bem J. 1822 bie uͤber Handelsfreiheit, uͤber Abſchaffung der Staats⸗ 
h, ber Cinquartierungs: und Lieferungsbedridungen, uͤber die Gemeindeord= 
fw, — Bei feiner Ruͤckkehr von dem erften Landtage ward Hr. v. M. in 
(9 feierlid) empfangen, vorzuͤglich von Seiten der Studirenden; die Stadt 
tg weihte ihm als Beichen ihrer Hochachtung einen filbernen Becher. Fir 
nden Landtage wurde er weder von der Univerfitdt nod von der Stadt wie- 
iAbgeordneten gewaͤhlt. Hr. v. R. hat zu mehren kritiſchen Zeitſchriften, 
lich zum „Hermes“, treffliche Recenſionen, meiſt uͤber ſtaatsrechtliche Schrif⸗ 
iu Murhard’s „Politiſchen Annalen“ eine beurtheilende Geſchichte des 
ſhen Landtags beigetragen. 67. 
lotten- Borough, d.h. ein veroͤdeter Marktflecken, welcher nach und 
ſeht in Verfall gerathen iſt, daß das darauf haftende Recht, Abgeord⸗ 
8 Parlament gu ſenden, in die Haͤnde weniger Eigenthuͤmer gekommen 
dtough heift in England jeder Ort, der beredhtigt ift, Repraͤſentanten 
us der Gemeinen yu wahlen, das befanntlid) feit der Mitte ded 14. 
neben ben Baronen, als abgefonderte Stellvertretung beftand. Seite 
ib viele, in alten Zeiten zur Reichsſtandſchaft berechtigte Orter zu arme 
Dicfdyen herabgefunfen, wo oft nur fehr wenige abhaͤngige Eigenthuͤmer 
Stimmredht aushben, wabhrend anfehnliche, fpdter gu Wohlſtand und An⸗ 
tommene Staddte, wie Mancheſter, Leeds, Birmingham, Sheffield, bié 
e Wableedt find. Solder Orter werden ungefabe 20—30 gerechnet , die 
ten 50—60 Abgeordnete jum Parlament waͤhlen. Darunter gehoͤren auch 
mmer des Fleckens Old-Sarum, einige Meilan von Salisbury, wo in einem 
hauſe, dem eingigen ilberrefte des Ortes, zur Beit einer Parlamentéwah! 
andeigenthamer , welchen die umliegenden Landereien gehdren, verfammeln, 
‘bgeordnete zu waͤhlen. Man hat bei Gelegenheit der Vorſchlaͤge sur Ver⸗ 
ig ber Parlamentsverfaffung jedesmal auch auf Aufhebung diefes Miß— 
gedrungen; aber immer vergebens, ba die in Berfall gerathenen Fleken. 
t unter dem Ginfluffe angefehener Gutsbefiser ftehen, in deren Handen daber 
Ht ift, ober aber durch eine Betriebſamkeit, die man Fleckenmaͤkelei (Bo- 
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rough-jobbing) nennt, zur Verfuͤgung der Miniffer find und daber Schaste 
merflecken (Treasury - boroughs) genannt werden. Diefer ſchmaͤhliche H 
ward erft in den lesten 50 Sabren allmalig gu feiner gegenwartigen Ausdch 
gebradjt. Solder Schatzkammerflecken, wo hodftens einige hundert Stin 
ter lebert, gibt es befonders viele in den Graffchaften Devon und Cornwall, 
lat fich cin betriebfamer Maͤkler nieder, gewoͤhnlich einer vom Rechtsgeleh 
fdylechte, der dann zur Seit der Parlamentsmahl feinen Handel mit der R 
macht, fic) theils Geld, theils Cinflug auf Amterverleihung in feinem Beſt 
dingt, und dbagegen die Verpflidtung uͤbernimmt, den vorgefchlagenen Be 
wablen zu laffen, der auf diefe Art! gar nicht unter das Strafgefes gegen Belt 
der Wahler fallt. Die Vertheidiger der beffehenden Wahlgeſetze, wow db 
der verflorbene geiftreiche und patriotiſche, aber in diefem Punkte von Vorurkh 
perblendete Windham gehorte, fuchen zwar aud) diefen Mißbrauch gu beſch 
und meinen, es forme uberhaupt auf die Wabhlform wenig an, wenn nur di 
gezeichnetſten Kopfe in dem grofen Volksrathe verfammelt wurden, woju | 
bet in jenen Flecken leicht yu erlangende Cinflug (zumal wenn redliche Vater 
freunde ihn ausuͤbten) cin Mittel werden fonne. Aber felbft wenn man di 
ben wollte, wuͤrde man dennod) foldje Mißbraͤuche verdammen muͤſſen, dad 
wuͤrdige Gebrauch, die Wablberechtigten in den Notten Boroughs, rwie ind 
dern feilen Flecken, zu gewinnen, nothwendig unter dem Volke die Liebe j 
heit und den Stolz auf Unabhaͤngigkeit unterdriiden wird, und da in den Ge 
des Volkes allerdings mehr als in der Zuſammenſetzung dee geſetzgebende 
fammiung der wahre Lebensquell der Lendesfreiheit su ſuchen iff. 
Rotterdam, durd Handel und Wohlſtand die zweite Stadt in 
nordl. Provingen der Niederlande und, die ſuͤdlichen mitgerechnet, die de 
Volksmenge nad) Amfferdam und Bruͤſſel. Sie enthalt 6600 H., mit 59, 
Sie hat die Geftalt eines Dreiecks, deffen Grundlinie fic) ſuͤdoͤſtlich an died 
lehnt, und gewabrt, vorgtiglid) wenn man ju Waſſer von Dordrecht fommt 
prachtvolle Anſicht. Der Eleine Fluß Motte, dev hier mittelft einer Sadler 
Maas oder Merwe fallt, gab ihr den Mamen. Sie erhielt Stadtrecdhte’ 
ward fdon im 14. Fabrh. 3 Mal und nod) 3 Meal gegen das Ende des 16. 
vergrogert. 1480 ward fie durch den Hauptling der Inſel Hoekſche Was 
Diftrict Dordrecht), Franz van VBrederode, eingencommen und cine Beitlan 
den Erzherzog Maximilian mannhaft vertheidigt, brannte 1563 grofentt 
ward 1572 von ben Spaniern durd) Verrath cingenommen und geplimbdet 
ethielt 1580 durch Wilhelm LJ. als die erfte unter den fogenannten Fleinen © 
Sik und Stimme in den Staaten von Holland. — Seitdem hat ihe Bodh 
beftdndig sugenommen ; felbft in dem nahrungslofen Seitraume von 1795— 
litt Notterdam vermoge feiner guten Handelslage verhaͤltnißmaͤßig weit m 
als andre Stadte der vereinigten Provinzen, obwol nad der Vereinigung He 
mit Frankreich und der Hemmung alles Schifffahrt auf der Maas durch die ſi 
Zolleinridtungen aud) ibe Wohiftand ſehr geſchwaͤcht ward. In feiners 
Stadt haben fid) die Frindhte der Nevolution von 1813 ſchon jest in einem fi 
Umfange entwidelt als hier; bereits 1814 war die Maas mit auswaͤttigen 
befondere britifdyen Schiffen bedeckt, ſodaß fir dic inlaͤndiſchen Fabryeuge 
Plas vorhanden war, und feitdbem hat der Handel der Stake fo meit audger 
Perbindungen, namentlid) nach Oft: und Weftindien angeknuͤpft, dap felbll 
ſterdam fid) nod) nicht in diefem Grade dem vorigen Wohlftande naͤhert. 4 
Geburtsort des Malers van der Werff und des Wiederherftellers wahrer Gelcht 
feit und des guten Geſchmacks im Norden vor Europa, Defiderius Exam 
welchem hier auf vem grofen Markte anfangs ein hoͤlzernes, in der Folge ein 
nernes und endlich da8 nod vorhandene 10 Fuß hohe metallene Standbild ect 
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wd. Die latein. Schulen der Stadt werden nod jest nach dem Namen bes groz 
Manned benannt. . Die innere Stadt (Binnenftad) wird durch bie hohe Straße 
ber dufern (Buitenſtad), an der Maas gelegen, geſchieden; die erftere hat 
enge Gaffen und befteht faft gang aus Birgerhdufern, die legtere hingegen 
tprachtvolle Kaufmannshaͤuſer, denen ſich die Seeſchiffe (jaͤhrl. Aber 1500) 
mciumigen Ankerplaͤtzen unmittelbar nahen, wo fie mit feltener Leichtigkeit ein, 
audladen fonnen. Unter den Landungsplagen oder Quais bes treffliden Ha⸗ 
ifind bie vorzuglichſten: der Wijn⸗, Leuvens und Nieuwehaven, der Blaak, 
ralderfchen und fpanifden Quais, das Haringvlict und der prachtvolle, ſchoͤn 
pflanjte Quai an der Maas, be Boompjes. Seefchiffe, die hoͤchſtens 15 Fuß 
fim Waffer gehen, nehmen die Fahrt uͤber Briel (Brielle); gehen fie tiefer im 
afer, von Delvoetfiuis dutch das Hollandſch Diep und bas dortſche Kil (Fahr⸗ 
fet). R. war ſchon fruͤh der Hauptſitz des holland. Handelé nad) England und 
bottland, und regelmafig fegelte eine Sloop zwiſchen hier und London; diefer 
Hbeléjweig ift jest voͤllig hergeftellt. — Die vorzuͤglichſten sffentlidjen Gebdude 
b: bie grofie St.-Laurensfirdhe, enthaltend die Graber der niederlindifden, groͤß⸗ 
thriié in Den Kriegen gegen England und Franfreid) zwiſchen 1660 und 1674 
litenen Geehelben de Witte, Rortenar, Joh. van Brakel, Foh. de Lief, de 
bee Kornelius Matelief und Moot Lambrechts. Außerdem gibt 8 hier 







tſche und ſchottiſche Reformirte, franz. und engl. Biſchoͤfliche, presbyte- 
it, luthetiſche, katholiſche, anabaptiftifche und remonſtrantiſche Kirchen und 
tieshdufer. Die Boͤrſe ift grof und ſchoͤn. Bemerkenswerth ift dad Admirali- 
gediude (Sefantoor) und der anfehnliche Schiffewerft. Die beiden Haupt: 
letginge find an der Weftfeite bas Nieuwe⸗-Werk und an der Oſtſeite die Plan= 
ie (Anpflangung), beide an ber Maas. — Unter den Fabriken zeichnen ſich die 
lerraffinerien ans. Außerdem gibt es Branntweinbrennereien, Naͤh⸗ und Sted: 
. Kotkpfropfen⸗ und Lackmusfabriken; unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten : 
fic) Genootſchap voor procfondervindelijfe Wijsbegeerte (Geſellſchaft sur 
Micung wiſſenſchaftlicher Forſchungen); eine gelehrte Geſellſchaft unter der 
Binuna: Verfchiedenheit und libereinftimmung, und ein betradtlicher Zweig 
difhen Akademie ber ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiffenfchaften. Man behaup- 
begin R. das Hollaͤndiſche am reinften gefprochen wird. 
‘Rotunda (Motonda), uͤberhaupt jedes Gebdude, das Augen und Innen 
Lif, So ift 5. B. das beruhmte Pantheon ju Nom eine Rotunda, deren In— 
zdutch eine an dec Dede angebradte Offnung erhellt wird. Bei Tempeln, 
tenfilen u. dgl. wird diefe Form hdufig angewendet, feltener bei Gebduden, 
ONugen auf das gewoͤhnliche Leben berechnet ift. 

Roucher (Jean Antoine), geb. zu Montpellier 1745, zeichnete fid) (hort 
durch feine dichteriſche Phantafie aus. Beim Ausbrud) der Revolution fuͤhlte 
6 von den Worten: Freiheit und Menſchenrechte, begeiftert; als aber unter 
Herrfdhaft des Pdbelé das Syftem der Tyrannei fic) erhob und entwidelte, 
te R. feinem empérten Menſchengefuͤhl und (ud bald den Haß der Machthaber 
fih. Mehre Mal entging ec dem Nadftetlungen feiner Verfolger; endlich ward 
chaftet, zum ode verurtheilt und flarb unter der Guillotine am 25, Juli 
3. R's Gedicht ,, Die Monate”, in 12 Gelingen, verdient, wenngleich mebre 
JKritiker es ziemlich hart beurtheilten, doc wegen der Bartheit feiner Sprache 
‘Empfindungen Anerkennung. R. ſchrieb auch eine überſicht von Smith’s 
aſuchung dec Art und Urſachen des Volksreichthums und fleine Dichtungen, 
tad feinem Tode herausfamen. 

Roué nennt man einen Mann, der dem Leben in der grofien vergnitgungs- 
itigen Welt Grundſaͤtze und SGitten geopfert hat. Philipp, Herzog v. Orlearts, 
Yat von Franfreich, wabhrend der Minderjaͤhrigkeit Ludwigs XV., welder wee 
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nig von ben Menſchen hielt und uͤberzeugt zu fein glaubte, daß felbft Die, welche 
et feine Freundſchaft ſchenkte, Nichts taugten, hatte feinen Tifchgenoffen und Liek 
lingen den Mamen der Roués gegeben, womit er felbft andeuten wollte, dab f 
nichts Befferes werth feien, als gerddert gu werden, nicht als gemeine Verbreche 
fondern als Hoflinge, die fidy jede Handlung, gu der fie der Taumel des Vergni 
gens trieb, erlaubten, befonders wenn ihr Fuͤrſt fic) daran beluftigte. 

Ronen, Hauptft. der vormal. Normandie, jest des Depart. der unter 
Seine, liegt in ciner ſchoͤnen mit Anhoͤhen begrenzten Ebene, am rechten Uferde 
Seine, und hat 11,000 H. mit 87,000 ©. Es hat 6 Vorftddte, wovon St -Se 
ver am linfen Ufer der Seine durch cine Schiffbruͤcke mit der Stadt verbunden ĩ 
Dieſe Schiffbruͤcke fallt und fteigt mit der Ebbe und Flut, obgleich fie gepflafta 
und einer fleinernen Brice aͤhnlich ift. Sie ift 270 Schritte lang und ftebt fr 
1626. Die Stadt ift nicht huͤbſch gebaut; die Haufer find grofitentheils von Dal 
die Strafen meifiens enge und dunfel, nur die Quais lings der Seine find fea 
Die grofe Domkirche, die (done vormalige Abtei St.cOuen, wegen ihres beve 
Thurmes merfwurdig, der Fuftispalaft und dad Sdhaufpielhaus zeichnen fid a 
ter den Offentliden Gebduden aus. Auf dem Marktplage aux veaux ftebt @ 
Bildſaͤule des 1430 dafelbft von den Englindern verbrannten Madchens von £ 
leans. MR. ift der Gig des Prafecten, der Departementsbehorden, ded comme 
direnden Generals der 15. Divifion, eines Erzbiſchofs, ¢. fonigh Gerichtebofi 
e. Handelskammer und ¢. Handelggeridts. Es hat e. Akademie der Wiſſenſch 
ter und Kuͤnſte, e. Societe d’emulation, e. Lyceum, e. Schifffahrtsſchule, 
Zeichenſchule, ¢. medicinifde und Hebammenſchule, eine offentlidhe Bibltorte 
e. Mufeum, e. naturhiffor. Cabinet und e. botaniſchen Garten. Zahlreiche M 
nufacturen und Fabrifen liefern Baumwollenzeuche, vorzuͤglich Nanquin, Pias 
Gattun, Shawls, Hals- und Taſchentuͤcher, Leinwand, Papiertapeten, Spi 
farten, Tuch, Wachstuch, Zucker, Horn und Clfenbeinarbeiten, chemiſche F 
bricate, vortreffliche Confituren, abgesogene Waffer, Eiſen- und GelbgieGerarbde 
Oblaten u. f. w. Mit der Flut fonnen fchwerbeladene Schiffe bis an die Qua 
gelangen, und von bier werden dann die Waaren auf der Geine weiter verfibe 
daher ift aud) ber Speditionshandel fehr anfebnlid. Die Stadt halt grofe Gan 
und Twiſtmaͤrkte. 

Rouget be Lisle (Fofeyh), geb. den 10. Mat 1760 zu Lons⸗zle⸗Eu⸗ 
nier im Juradepart., iff der Verfaſſer und Componiſt der marfeiller Hema 
die aud) unter dem Titel: ,,L’offrande a la liberté“, mit grofer Pract auf da 
DOperntheater ju Paris gegeben wurde. Den Namen marfeillec Marfa) od. Homn 
erbielt dieſes Gedidyt, weil ed in Paris zuerſt (1792) durd) die marfeiller Foͤdert 
ten beEannt wurde. Die Wirkung diefes Gefanges, deffen Muſik meifterbaft if 
war bei den frang. Hecren fo augerordentlid), daß Klopftod su bem Verfaffer feats 
alg er ibn in Hamburg ſprach: „Durch Shr Gedicht find 50,000 brave Deutlé 
gefallen“. SR. war zu Anfang der Mevolution als Ingenicurofficier in Strasburg 
Man horte damals nur Gaffenhauer auf den Krieg, und ec ward aufgefodert, cit 
Kriegshymne zu dicten. In einer Stunde der Begeiſterung ſchloß er (ich ein, um 
in einer Macht hatte er die Hymne und die Muſik dazu vollendet. Gleichrwol cette 
ibn nur der 9. Thermibor vor den Verfolgungen der Berroriften. Bei Quiderat 
ward er veriwundet; feitbem lebte er zuruͤckgezogen, dichtete und componirte vet 
ſchiedene Gefange, ſchrieb cin ,,Ecole des meres” 1798, gab ,,Cinquante (gi 
ausgewaͤhlte) chants francais’ 1825 heraus und arbeitet nod an einer Sabrifi 
uber Quiberon. 

Rouladen nennt man in der Muſik und vorzuͤglich in der Gefangsmufil 
die rollenden Laufer, mit welden die Melodie ausgeſchmuͤckt und mannigfaltige 
gemacht wird, Sie erfodern ein Stick von lebhafter Bewegung, und dirfen aud 
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abt mit libertadung angebracht werden. Beim Vortrag derfelben muß man 
ismus und bie Anftrengung vergeffen koͤnnen. Der Tadel trifft diefel- 
wenn fie am unrechten Orte oder Lbermafig angebracht werden. Rouffeau 
ſie da, wo es zweckmaͤßig ift, bie Rede aufyubhalten und die Melodie zu verz 
. Benn, fagt ec zur Redhtfertiqung derfelben, das Herz am lebhafteften 
mgt ift, fo findet die Stimme viel leichter Accente alé der Verſtand Worte fine 
than, fo aud) Paffagen und Verzierungen. 
Rouſſeau (Jean Baptiſte), ein Dichter, der unter Frankreichs Lyrikern 
immet die erſte Stelle einnimmt. Er war der Sohn eines Schuhmachers, 
(n. A. 1671) gu Paris geb. und ſtarb gu Brirffel 1741. Cine vortreffliche 
fthung wedte fein Talent und der Unterricht Boileau’s f. dichteriſchen Geiſt. 
inen poetiſchen Verſuche des Juͤnglings seugten von Geift und Cinbildungs- 
1682 ward er bei dem nad) Daͤnemark abreifenden franz. Gefandten 
Page, in der Folge waͤhlte ibn der Marſchall v. Tallard, alé er nad) 
reifte, gu feinem Gecretair. In London ward St.-Evremont f. genauer 
. Darauf fam ec sum Finangdirector Nouille, dem ex uͤberall folgte und 
Umgang er den Wiſſenſchaften und der Dichtéunft harmlos lebte, daber 
ibm angebotene Stellen ablehnte. Als aber gegen den Dichter dev paz 
„Heſione“ eine witzige Satyre in Verfen und bald darauf eine Menge 
Couplets voll Gift und Geifer erfchienen, fam R. in Verdacht, daß er der 
Gr feugnete dies ftandhaft vor Geridt. Indeß war er ſchlecht genug, cinen 
ju beftedhen, um den Verdacht auf einen Unfduldigen, ben Geometer Cau 
bringen. Die Gache fam jedod) bald an den Tag und R. ward (d. 7. Apr. 
2) auf ewig aus Frankreich verdbannt. Gr ging nun nad ber Schweiz und 
daſelbſt an dem franz. Botfdafter, Grafen de Luc, einen Gonner. 1714 
ittte er Den Pringen Eugen nad Wien, wo er ein hoͤchſt angenehmes Leben 
k. Nady 3 Fahren mufte er ſchnell Wien verlaffen; wahrſcheinlich hatte er 
Berfen des Grafen Bonneval auf eine der Maitceffen des Pringen Theil 
L Segt ging er nad) Bruͤſſel, wo er mit Voltaire, ſ. Schulfreunde, in neuen 
verwickelt wurde. Unterdeſſen hatte es der Grofprior v. Vendome, in 
g mit bem Grafen v. Breteuil, dabin gebradyt, daß M. vom Regenten, 
Senjoge v. Orleans, ein Surhdberufungs{dreiben echielt. Died befriedigte 
ben Ehrgeisigen nut halb; er verlangte eine nochmalige Durchſicht feiner Pro- 
fen und eine Sffentliche Zuruͤckberufung. Mit Recht ward dies einem Manne 
ligert, der ſich durch eine ehrlofe Handlung gefddndet hatte. Unmuthig 
ber, begab er ſich auf Reifen und 1721 nad London, two er 1723 die Samm: 
i. Werke (2 Bde., 4.) herausgad. Gein damit erworbenes Vermoͤgen vers — 
t bei ber damals fdjon finfenden Handelscompagnie zu Oftende und mufite 
ton det Unterſtuͤtzung einiger Freunde leben. Endlich ward ihm Brirffel un- 
ch. Ginige Freunde liefen ihn heimlid nach) Paris fommen, aber nad 
aten mufte er die Hauptftadt wieder verlaffen, in der ex abermals feiner 
ire jum Nachtheil maͤchtiger Perfonen freien Lauf gelaffen hatte. 1740 fam 
ih Bruͤſſel zuruͤck und ftarb dafeldft 1741. Mod) in der Sterbeftunde bez 
itte er, nicht der Werf. der ſchaͤndlichen Verſe gewefen gu fein. — R.'s Werke 
‘1)4 Bicher ,, Oden”, deren erſtes Oden aus den Pſalmen enthalt. In diefer 
: Gattung ift R. der erfte franz. Dichter. Reinheit und Eleganz des Aus: 
%, fowie ein edler und ſchoͤner Versbau, find darin mit trefflichen religidfen 
— * gepaart, wenngleich ein prunkendes Wortgepraͤnge oft den lyriſchen 
tung erſetzen muß. 2) Cantaten. Auch in dieſer Dichtungsart, die R. fchuf, 
iter vorzuͤglich; die Wahl der Gegenſtaͤnde, die Gewandtheit, mit der er die⸗ 
h — verdient ebenſo viel Lob als der edle Ausdruck. Die Cantate von 
Circe’ ſcheint unter allen die gelungenſte gu fein. 3) Briefe in Verſen, am 
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wenigſten gelungen, wiewol fie gu f. Beit wegen ihrer ſatyriſchen Seitenblich 
Beziehungen allgemeinen Veifall fanden. 4) Allegorien. Sie find garni 
incorrect wie die Briefe, aber langrveiliger. Die Erfindung der meiften ift ges 
gen und hoͤchſt unwahrſcheinlich, der Versbau einformig.. 5) Epigramme, | 
ben Gantaten und Pfalmen dad Befte, wenn man die abrechnet, in denen 
Frivolitaͤt vorherrſcht. In den dbrigen iff ber Wig angenehm und leicht, bi 
wedhfelung und Wahl der Gegenftdnde gut. 6) Verſchiedene Poefien von gai 
Werthe, unter denen jedod) manches Stic noch beffer ift, alé 7) f. 4 Lui 
Verſen und 8) f. 2Luftfp. in Profa. Zwar ift ber Styl rein, aber die F 
langtweilig als dee Dialog, der fid) nur in twenigen Scenen auszeichnet. Ax 
ben dieſe Stuͤcke bei der Auffuͤhrung nie Gla gemadt. 9) Die Opern, die! 
ſchrieben, find vdllig feiner unwuͤrdig, auch hat er fie felbft unterdruͤckt un 
in die Sammlung f. Werke aufgenommen. 10) Eine Sammlung von Bri 
Profa, von denen mehre f. zweideutigen Charafter verrathen. — 3u der ob 
gefuͤhrten Ausg. f. Werke erfchien auf Verlangen ber Gubfcribenten, weld 
Werke M.’8 verlangten, ein , Supplement aux Oeuvres de Mr. Row 
(fondon 1723).. 3u Umfterdam fam 1726 eine etwas vetm. Ausg. ſ. W 
3 Bon. heraus, Endlich beforgte Sequy, in Dienften des Fuͤrſten v. Tha 
Vari, 1743 eine Ausg. (3 Bde. 4. und 4 Bde. 12.). Die genannten Ausg. en 
Nichts, als wozu fid) M. befannte; die Couplets, welde ihn iné Unglid f 
finden fic) nur in folchen Ausg., die gegen des Dichteré Willen erfdhienen + 
ten find. Proben diefer hoͤchſt gemeinen Berle findet man in La Harpe’s , 
_de littérature’, Th. 6. (herausg. von Auger). — Cine 1716 zu Paris 

nene Schmahſchrift „Histoire satyrique de la vie et des ouvrages 
Rousseau, par Mr. F. Gacon’’, enthdlt die Actenfthde Gaurin’s — 
einen Theil ber beruͤchtigten Couplets. 

Rouſſeau (Jean Jacques), geb. 1712 gu Genf, der juͤngere Set 
Uhrmachers, fam ſchwaͤchlich auf die Welt und foftete feiner Mutter das 
wefhalb er auc feine Geburt fein erftes Unglid nannte. R. fagt in ſ. 
fessions’ (die Dod) immer Selbſtbekenntniſſe einer eiteln Geele find) von fi 
er alé 7jdbriger Knabe vicl Meligion gehabt, daß f. erfte Lecture von jenet 
Romane getvefen waren, worauf er dod) bald eine beffere erhalten und be 
ben Plutard) liebgewonnen habe. Im 8. Fabre wufte er den Plutarch « 
big und im 12. hatte er bereits die meiften Romane durchlaufen; dod) ke 
aud) den Tacitus’ und Grotius, welde zwiſchen den Gnftrumenten auf der 
ftdtte f. Waters lagen, fennen. Zugleich ward ſchon fruͤh ſ. muſikaliſche 
geweckt. Mit dem 9. J. ward er einem Pfarrer auf dem Lande zur x 
uͤbergeben; mit 14 J. fam er gu einem Graveur in die Lehre, diefe Kum 
fprad ſ. Neigung, wurde ihm aber durch die despotiſche Harte ſeines Ha 
leidet. Er entlief, irrte in Savoyen herum und dnderte aus Duͤrftig 
Religion. Man unterridtete ibn in einem Rlofter, aus dem er aber ba 
fprang; nad) manchen Abenteuern fam et endlid) durch die Empfehlung «i 
voyiſchen Landpredigers gu Frau v. Warens in Annecy, die ibn in Wiſſen 
und in der Muſik unterrichten lief und ihn wie ihren eignen Sohn liedte, w 
verzaͤttelte — Im 20. Fabre ging R. nach Frankreich, mit der Hoffnung, 
f. Kenntniffe in der Muſik fid) Unterhalt au verfchaffen. Jn Gefancon | 
mit Beifall in einigen Concerten; man verfprad ibm Befdrderung, foba 
Stelle erledigt fein wihrde. Inzwiſchen gab er einige Fabre lang gu Gh 
in ber Muſik Unterricht und ging dann f. kraͤnklichen Koͤrpers wegen nad! 
pellier. Allein die Meeresluft war ihm nicht zutraͤglich; er febrte gf. 
thaterin zuruͤck und blieb bei ibe bis 1742, two ev die Stelle eines Gecreta 
bem franz. Gefandten in Venedig erbielt. Nach anderthalb Jahren trennte 
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demſelben, ging nad) Paris, gewann ſ. Unterhalt durch Notenſchreiben und 
id) in mifigen Stunden auf Naturlehre und Chemie. Um dieſe Zeit bekam 
be te von Steinſchmerzen, welche Krankheit ihn nie wieder verließ. — 
gewann er bie Preisfrage der Afademie su Dijon (ob die Wiederherftellung 
Minffe und Wiſſenſchaften suc Verbeſſerung der Sitten beigetragen habe? ). 
ie pacadore Behauptung, daß die Wiffenfchaften und Kuͤnſte verderblich gee 
fn ſeien, ward eifrig widerlegt; in Spanien mifchten fid) fogar der Hof und 
Snquifition in biefe Sache. In der Vorrede auf. „Narciß“, einem Luftfpiele, 
hedigt er fidy gegen viele Mtifverftdndniffe. Dierauf brachte er f. ,, Devin du 
age” auf das Theater, eine Eleine Oper, wozu er die Muſik felbft componict 
. Died Stuͤck fand allgemeinen Beifall und der VF. ward von der franz. 
fin faft angebetet. — Als er aber 1753 f. beruͤhmten „Brief uͤber die franz. 
herauégab, worin er die Unvollfommenhbeit derfelben zeigte, gerieth Wiles 
laftuht. Ginger, Saͤngerinnen und Birtuofen, welche die Feder nicht fir: 
fonnten, legten ſich aufé Schimpfen und verbreiteten gegen ihn Pasquille, 
rund ehrenruͤhrige Rupferftide. Man hing f. Brief im Theater auf, und 
ben fogar Leute beftellt, welde den VF. ermorden follten. R. entfloh nad 
Durch ſ. Religionsverdnderung hatte er ſ. Buͤrgerrecht verloren. Fest 
mt offentlidy die reformirte Religion wieder an und ward in alle Rechte eines 
Birgers von Genf eingefest. Won da ceifte er nad) Savoyen und ſchrieb 
bern ſ. Abhandlung uber den Urfprung dec Ungleidheit unter den Menz 
0(,Sur Pinegalite parmi les hommes’). Diefe Schrift erregte nod) mehr 
hen als die Beantwortung der Preisfrage. Er hielt den wilden und gefit- 
NMenſchen neben emander; das Mein und Dein, Cigenthum und Reich— 
t, die daraus entftehende Obermatht und Üppigkeit erflarte er fie Quellen 
indfaden Elends und voll Ekels vor dem gleifienden Wefen der grofien Welt, 
irfin Naturgefixht gum Spotte geworden, rief er ſ. Bridern gu: ,,Kommt 
Wilder und werdet Menſchen!“ Sie follen fic felbft uͤberlaſſen gleich den 
leben; dad fet der Stand der Unfchuld und die anerfchaffene Einfalt. 
um und Verttaͤge“, behauptet er, „haben die Menſchen unglidlid ge- 
Cifen und Korn haben die Einzelnen zwar gebiidet, das menſchliche Ge- 
aber gu Grunde gerichtet’. (Val. Voltaire.) — Unterdeß hatte fic in 
der Haf gegen ihn gelegt. Auf dringende Einladung febrte ex zuruͤck, be- 
ih aber nad) Montmorency (ſ. d.). Hier ſchrieb ex den „Geſellſchafts⸗ 
0g", die „Neue Heloife’’ (ein zuweilen ſchwaches Machbild der ,,Clariffa’’) 
ben „Emil“: Werke, durch die ex auf fein Zeitalter maͤchtig gewirkt hat. — 
lt politifden Schriften, vorzuͤglich die beiden Abhhandlungen fiber den buͤr— 
ben Bertrag und uͤber die Ungleichheit unter den Menfchen, follen Schuld fein 
m {peculativen Verirrungen der franz. Revolution. Die Schrift: „Du con- 
social”, wurde fuͤr die Metaphyfifer gewiſſermaßen der Katechismus der 
ution; fie hieß nur „le Pharus de la legislation’; und dod) war unter 
Rouffeau’fdyen Schriften diefe am feltenften vorher gelefen und noc feltener 
men worden. Auf einmal glaubte man in ihe die Grundlagen zu einem 
indelbaren Staatsgebaͤude entdedt yu haben. M.’8 Andenfen ward daher 
alle mogliche Art geehrt. 1791 veranftaltete man su Montmorency deßwegen 
dndlidhes Feft. Am 11. Oet. 1794 wurden ſ. Gebsine feierlich im Pantheon 
latié beigefegt. — Waͤhrend die Weltleute und die Gelehrten far und gegen 
ſellſchaftsvertrag und von ſ. Behauptungen uͤber die frany. Muſik ſprachen, 
len ſ., Julie (die Neue Heloiſe), vor welcher er ganz unſchuldige Maͤdchen 
ite, naͤmlich ſolche, die nie einen Noman geleſen haͤtten und in deren Phan⸗ 
‘tin Funke von Leidenſchaft gefatlen wire, die nur Ahnungen dec Liebe truͤgen 
item lautern, fre befdyrdntte haͤusliche Freuden fid) aufderoahrenden Herzen. 
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Julie und ihr Liebhaber machten in Frankreich, wo die Liebe leichtſinnig 
Putztiſch flatterte, und in den Laͤndern, wo die Jungfraͤulichkeit noch etw 
liges war, einen ſehr verſchiedenen, aber gleich ſtarken Eindruck. — Gnd) 
ec 1762, zunaͤchſt fir eine Mutter niedergeſchrieben, das beruͤhmteſte Erzi 
werk: „Emile, ou de léducation““, heraus. Sn einem Briefe an di 
ſchallin v. Luremburg, vom 12. Juni 1767, gibt R. folgende Urfache der . 
gabe f. „Emil“ an. Er hatte mit ciner Haushalterin, welche ec fpateri 
gur rau nahm, 5 Kinder gexeugt, alle aber in ein Findelhaus geſchickt 
geringer Vorſicht gu einer Wiedererfennung, daß er nicht einmal bie Za 
Geburt fid) aufgeseichnet hatte. Seit mebren Jahren empfand er deßw 
franfendften Gerwiffensbiffe, dod) ,,fein und der Mutter Gram deßhalb fe 
los, und der Wunſch, feinen Fehler wenigftens einigermafen gu vergiten, 
det Haupturfadjen ſ. dber Erziehung gefchriebenen Werks”. (Val. ,,Le C 
de Neuchateau”, 1800.) Gr hatte, namentlic) im „Emil“, die pe 
Wabhrheiten der Religion von denen abgefondert, deren Cinflug auf unf 
Miemand leugnen wird. Kaum war ber ,,Emil” mit R's Glaubensbe 
etfchienen, fo lief das Parlament das Bud wegen der gewagten Urtheile 
Nofitive der Religion 1762 verbrennen und verurtheilte den BF. zum Ge 
Der Erzbiſchof von Paris verfolgte ihn mit einem Hictenbriefe und na: 
einen Gottlofen, einen Verfuͤhrer. R. antwortete: „Nicht ec fei der € 
bie Gottlofen feien Diejenigen, die fid) Gottes Geridhte anmafen”. — £ 
nad) Genf fliehen, aber ſ. Baterftadt nahm ihn nicht nur nidt auf, for 
drohete ihn ebenfalls mit dem Gefangniffe, und lief das einzige Crem 
» Emil’, das fid) dort vorfand, durd) ben Henker verbrennen. Er fluͤch 
Werdun und von da nad) Moitiers - Travers, cinem Heinen Dorfe in d 
ſchaft Meufdatel. Da er feit den Kinderjahren nie unter Proteftanten 
hatte, fo war die Vereinigung mit der dafigen Gemeinde ihm defto angi 
Ihm gefiel ihr einfacher Gottesdienft; er befuchte fleifig die Kirche des F 
baute fid) u. A., gewann die Freundſchaft des Predigers und bie Liebe de 
Gemeinde. Er bat um Zulaffung gum h. Abendmahl und diefe ward 
waͤhrt. Als die Geiſtlichen in Genf ſ. Namen von der Kangel herab gun 
ju machen fudten, ſchrieb er gegen biefe Verleumbungen und gegen das 
mafige Verfahren des genfer Senaté in feiner Sache, auf Anrathen f. | 
bie bertichtigten ,, Briefe vom Berge’. — Unterdeffen blieb R. mit gan; 
ſ. Gemeinde zugethan, befannte fic) feicrlid) gue proteftantifden Kirche 
gehrte gum zweiten Mal das h. Abendmabl, ber deffen Verftattung na 
Schwierigkeiten madte. Seine ,, Briefe vom Berge”, der , Brief an! 
bifthof von Paris und f. ,,Dictionnaire physique portatif’ tourden i 

765 Offentlid) verbrannt. Die genfer Geiftlidyen fuchten den Prediger 
tiers gegen ibn ecingunehbmen und die Gemeinde von ibm ju entfernen; 
terer mußte er mehre Mifhandlungen erdulden. Er verlebte hierauf in 
naten auf der Petersinfel im Bielerfee, wie ex felbft fagt, Fahrhunderte ; 
VGotanificen dafelbft verdanft man f. ,,Botaniste sans maitre’ und ben gu 
banfen, die Sugend fruͤh in bie Botanik einzufuͤhren. Er ward aber at 
nicht anger geduldet. Die Obern eines deutſchen Cantons geboten ibm, 
raubeften Jahreszeit, ihe Land binnen kurzer Frift gu cdumen. Er bat: 
um eine Eleine Verlaͤngerung, umfonft um ein Gefangnif, wo er obne € 
geug, obne irgend eine Gefellfchaft, nur ungequdlt dem Tode entgegendarra 
Man tried ihn fort und uͤberließ ibn ber Gefahr, unterwegs umzukemn 
Seine Freunde berviréten ihm einen freien Geleitsbrief nach Paris, wo bie 
fophen, die es verdrofi, fo viel Herz und fo vielen Glauben in ihm zu finder, 
fo graufam feincr (potteten als die Geiſtlichen ihn verfolgt batten. Billiger 
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Hume, dec ihn mit nad England nahm. M. betrat mit Jubel ben Boden 
eit, fiel ſ. Retter um den Hals und begleitete thn nad London, wo man 
alec der Schwaͤrmerei, deren jene Nation fabig ift, empfing. Die Eng- 
drangten’ fid), ihn gu fehen; die Damen trugen fein Bild an ihren Arm- 
Hume war ein guter, aber duferft falter Mann, welcher R.'s Begei⸗ 
ig nidt begriff und deffen Waͤrme nicht erwidern fonnte. R. wurde durd) 
fidhguitigteit feines einzigen Freundes mißtrauiſch, einige von leidhtfertigen 
mausgeftreute launige Blatter gegen den vertriedenen Weltweifen be— 
peren Mifmuth, und fo versweifelnd an Rechtfchaffenheit und Freund- 
jet tweg aus dem Lande, dad er ald f. lebten Zufluchtsort angefehen hatte. 
ne’é ,, Private correspondance”, London 1820.) — Gr kehrte unter 
Rilfdiotigenden Vergiinftigung 1767 nach Paris zuruͤck, ward anfanglid 
igietigen’ uͤberall umringt, nachher nicht mehr bemerét; fonderte fic im- 
hr bon ber Geſellſchaft ab, ernaͤhrte fid) gum Theil. mit Notenfchreiben und 
Krauter. Gein 1818 erft befannt getwordener ,, Brief an Linne” ent- 
Stahrende Bekenntniß ſ. Gluͤcks im ſtillen Umgange mit der Pflanzenwelt. 
Kec ſ. „Muſikal. Lexikon“ druden und bald darauf erfchien f. ,,Pygma- 
Melodrama, von ihm erfunden und vortrefflich ausgefihrt. Fur mehre 
Gen und Lieder feste ex einfache und rithrende Melodien. — Fe Alter R. 
o mehr wud fen feine Menſchenſcheu und fein graͤmliches Weſen. Sehr- 
wuͤnſchte ev in irgend einem Winkel eine Statte gu finden, wo er rubig 
+ Sein Wunſch ward ihm gewaͤhrt. Der Marquis Girardin bot ihm 
ffeinem Landhaufe Ermenonville unweit Paris yu wohnen, wobin R. ire 
78 30g, aber ſchon den 2: Juli d. J., als er eben von einem Spaziergange 
im, ploglid) an einem Sdhlagfluffe ftarb; er war 66 SF. alt geworden. Das 
als habe er fic) entleibt, bat Graf Stanislas v. Girardin (Paris 1824) 
Bein Korper ward einbalfamirt, in einen bleiernen Sarg verſchloſſen 
MGaIb des Parks von Ermenonville auf der Pappelinfel beerdigt. liber ibm 
aefibe 6 Fuß hohes Grabmal errichtet. — Schwaͤrmeriſcher Cifer fiir 
Sreiheit, Paradorienfuct, felbftifther Starrſinn, warmer Cifer far Dten- 
f mit dirfterer Hypodondrie verbunden, waren Hauptzuͤge ſ. Charakt ers. 
# Werke erfchienen Paris 1764, 10 Bde., 12., und nachmals ofter. Liber 
d uͤber den Vf. iſt das vollſtaͤndigſte wid belehrendfte Werk folgentres : 
i 8 la vie et des ouvrages de J. J. Rousseau” (par Musset-Pathay) 
Be; Paris 1821). — Seit 1745 war Therefe Levaffeur ſ. unzertrennliche 
fabrtin. Sie wußte fid) in ſ. Launen gu ſchicken; andre Vorzuͤge beſaß 
Aum ſie fuͤr ihre Treue zu belohnen, heirathete ev fie 1768. Als man 
bolutions;eit bas Andenfen R.'s fo hod) feierte, fonnte es nicht fehlen, 
maud f. hinterlaffenen Witwe gedachte; fie erhielt auf Garrere’s Antrag 
t der Nationalverſammlung einen jaͤhtlichen Gnadengehalt von 1200 
W. L. 
a ou — ill onweine, im Allgemeinen, die Weine aus der Provinz d. N. 
bejten Gewaͤchſe gum Verfahren find die von Bair, Tormilla, Salces, Rive— 
Spica, Collioure, Bagnols, Parcous, St.<Andre. Die rothen Sorten 
Md, gedeckt, von ſchöner Farbe und vornehmlich zum Verſchneiden und Verz 
* Weine brauchbar. Ein beſonderer Wein iſt der Grenache, der an— 
infelroth iſt und dem Alicantwein gleicht, mit bem Alter aber die Farbe 
* in 6— 7 Jahren bem beruͤhmten Capweine gleich wird. Unter den 
Rouſillonweinen iſt der Maccabeo der koſtbarſte. 
Routiniers nennt man diejenigen Ärzte, welche bei der Ausuͤbung ihrer 
i biog einige eingelernte Regeln in Anwendung bringen, ohne fic) um die 
Begrimbung derfelben weiter gu bekuͤmmern. Solche Regeln find bald aus 
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der roheften Empirie, bald von irgend einem medicinifchen Syſteme entlebnt. § 
dod) in dem einen foivie in dem andern Falle wird man finden, daß der Routt: 
entiveder von fehr beſchraͤnkten Geiftestraften iff, oder daß feine fruͤhere wiff 
fchaftliche Bildung in hohem Grade vernadliffigt worden war, oder endlich, | 
beide Umftande vorhanden find. In der Stufenfolge der Heilkuͤnſtlet werden 
Her jederzeit die Routiniers den niedrigſten Nang haben koͤnnen, mit dem die me 
ſten freilich gewoͤhnlich nicht zufrieden ſind. Sin Gegentheil iſt ber UÜbergang vi 
Routinier zum Charlatan ſehr gewoͤhnlich, und beide Charaktere find dahet cfty 
einigt. Alsdann aber bildet fic) cine niedrige und in der That ſehr ſchaͤdlick? 
dDividualitut aus; der Routinier, der fic) dafuͤr erEennt und meiter Nichts fein 
fann im Mangel wirklich ausgebildeter Acste, an denen nirgends Ubderflus iff, » 
nuͤtzliche Molle als Landarzt (wie 3. B. in Baiern) fpielen. Er wird in den fa 
wo feine Negel nicht ausreid)t, einen andern Arzt ju Rathe ziehen, twas bese 
der Gharlatan im freche n Ubermuthe unterlaͤßt. 

Moveredo, Movereith, 45° 55’ 36” Br., 28° 40’ 20” L., eine 
gebaute Kreisftadt der gefuͤrſt. Grafſchaft Virol, liegt im Etſchthale, da wo 
dev Eleine Geno in die Etſch ausmuͤndet, an der Heerftrafe von Trient nad 
ſchiera. Cin feſtes Schloß be hertfdt die Umgegend und den Ort, der ing 
fade 1100 Haͤuſ. 12,000 Einw. sable, die ſich groͤßtentheils von Seidentpien 
(Eeidenfarberet und Seidenhandlung (vorzuͤglich Mapfeide) ernabren. 
mehren Kirchen, 3 Monchskloͤſtern und verſchiedenen Verwaltungscollegien 
finden fic) zu Roveredo cin Gymnaſium, eine k. k. Akademie der Bedaͤch 
desli agiati, vom Caval. Vanetti 1750 geſtiftet) und ein engliſches Fras 
ſtift. Der Ore iſt militairiſch wichtig, wie mehre Gefechte beweiſen, die inf 
Mahe vorfielen, namentlich das am 3. und 4. Sept. 1796 zwiſchen Maſſem 
einem Sheil bes Wurmſer ſchen Heeres. 2 Wurmſer's Anfirengungen im! 
der Lage der Dinge in Stali en eine andre Wendung ju geben und Mantua jt 
ten, batten keinen weitern Erfolg, als daß die Einſchließung von Mantu⸗ 
furse Zeit von Bonaparte aufgehoben wurde, wodurch diefer Feftung am 2. Aa 
einige Unterftusung zugefuͤhrt werden fonnte: cin Vortheil, welder die Dit 
zu theuer erfauften, denn fie wurden bei Leonato, wo Bonaparte am 3. Aug 
General Quosdanowitſch, bei Caftiglione, wo er am 5. Aug. den General M 
fer ſelbſt ſchlug, u. a. a. O. befiegt und nad) Virol jurtidgedrangt. Hit 
Wurmſer fudlid) von Roveredo yu beiden Seiten der Etſch eine fefte S 
Stalien nod) immer bedrohend, indem er mit einem Theile feiner Streitktaͤfe 
ber gegen die Brenta bis Baſſano vorruͤckte. Napoleon verEannte die Wide 
diefer Stellung keineswegs und fdumte nidt, durch wohlberechnete und übe 
ſchend kuͤhne Gegenwirfungen die Plane des Feindes yu vernidten.  3uert 
Augenmerk auf das oftreid). Corps unter Davidowich bet Roveredo rictend, 
wegte et rafd) die Divifion Maffena auf dem rechten Ufer der Etſch uͤber Ale 
Serravalle, die Divifion Vaubois auf dem linken Ufer diefes Fluffes gegen 
oͤſtreich. Stellung bei Gan-Marco, und lief durch Augereau den Angriff wv 
ſtuͤtzen. Nady hartndcdigem Widerftand uͤberwaͤltigte Vaubois den rechten 
des oͤſtreich. verſchanzten Lagers bei Mori und Maſſena brachte die Geguet 

San-Marco sum Weider. Im zweitaͤgigen Kampfe gaͤnzlich geſchlagen, # 
ſich die oſtreich. Truppen tapfer fechtend durch Roveredo, hielten ſich eine del 
jenſeits ded Orts in dem feſten Schloſſe Galliano, wurden jedoch auch dataus 
trieben und zogen ſich 3 Meilen hinter Trient zuruͤck. Man ſchaͤtzt ihren Ba 
auf 5000 M. und 25 Kanonen. Dadurch ward den Franzoſen unter Mal 
die Einnabme von Trient moͤglich; dev Sftreid. Feldherr Wurmſer aber, 4 
wahrend des Kampfes bis Verona vorgedrungen war, wurde von Bonaparte 
7, und 5, Sept. an der Brenta und bei Baſſano eingeholt, am Y. von f. 
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tunter Quosdanowitſch abgefdnitten und nad mehren blutigen Gefedhten, vor- 
id am 11. bei Gerea und am 15. Sept. bei Gan-Giorgio, gendthigt, fid) mit 
pZcdmmecn ſ. Heeres (etwa 10,000 WM.) in Mantua eingufdliefien, deffen Be⸗ 
tung die Frangofen fofort aufs neue unternabmen. 5. 
~Rovigo, Stadt an einem Acme der Etſch im oͤſtreich lombard.-venetiaz 
m Königreiche, Hauptort in der canalreichen Proving if Polefine di Rovigo. 
that 7000 Einw., ein Gymnafium, eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft (de’ 
wrdi), Fabrifen, Handel und ift befeftige. Der franz. General Savary 
Jerbielt davon ben Vitel: Herzog v. Rovigo. 
Rowe (Clifabeth), eine Dichterin, T. eines diffentirenden Geiſtlichen, 
alte Singer, gu Frome in Gommerfetfhire, war 1674 geb. Won Kindheit 
Higte (ie viel Dang zur Lecture und Dichtfunft, (cried im 12. Jahre Gedichte 
ibte fic) in Muſik und Malerei. Gn ihrem 22. J. gab fie einen Band verm. 
Ate heraus. Wegen ihrer koͤrperlichen und geiftigen Reize gehoͤrte der Dichter 
unter die Sahl ihrer Berehrer. Aber fie weihete einen grofien Theil ihrer 
Mdjeit ber Pflege ihres Waters und verheicathete fic) erſt 1710 mit Thomas 
mit welchem fie, obgleicy ex 12—13 SF. juͤnger war, ſehr gluͤcklich lebte. Ihr 
H, tin talentvoller Mann, von dem aud) mebre dichteriſche Arbeiten in ihren 
well, works’ mitgetheilt worden find, der aber leidjtfinnig Gefundheit und 
jm ju Grunde richtete, ſtarb 1715 und hinterließ fie in einer ſehr druͤcken⸗ 
| Sie lebte gu Frome in ftiler Zuruͤckgezogenheit und ftard 1737. — 
H bet gedachten Gammiung von Gedidten gab fie noc die „Geſchichte Foz 
Fu. a. verm. Gedichte heraus, die fic) burch einen melodiſchen Versbau, cine 
mde, bilderreiche Sprache und durch gdrtlidje und erhabene Empfindungen 
nen. Unter ihren proſaiſchen Schriften find die befannteften ,,Friendship 
path, in twenty letters from the dead to the living”. Gie find das Werk 
Muhenden Einbildungskraft und eines tief empfindenden, mit frommen Be⸗ 
Pingen vertrauten Herzens, und find in vielen Aufl., auch von andern religioͤ⸗ 
ſittlichen Schriften der Vin. begleitet, erfchienen. Mod) gab fie ihre 
m moral and entertaining in verse and prose’ (3 Thle.) heraus. Sie 
Pit Leidtigkcit, aber ohne grofe Gorge fir die Correctheit; deſſenungeach⸗ 
Mrden ihre Schriften cine guͤnſtige Idee fir die Vfn. Auch Klopftod Hat 
tm mehre Male in ſ. Gedidten, befonders u. d. M.: „der frommen Sinz 
fund fonft erwaͤhnt. 
Mowe (Nicolas), geb. 1673 in Bedfordfhire, ein vorzuͤglicher Dichter aus 
ten Familie in Devonfhire. Nachdem er fic in einem Privatinftitut und 
Schule in Weſtminſter vortrefflide Kenntniſſe geſammelt hatte, ward er in ſ. 
von f. Water, einem Rechtégelehrten, sum Studium der Rechtswiſſenſchaft 
it, kehrte aber nach deffen Tode gu f. Lieblingsftudium, ber Dichtkunſt, zu⸗ 
Jn f. 25. J. lieferte ev ſ. erftes Trauerſpiel: ,,Die ehrgeizige Stiefnutter’ 
ambitious stepmother”). Der Veifall, mit dem dies Sti, ungeachtet f. 
B, aufgenommen wurde, verleitete den Vf., ſich in der Folge wenig um die 
i ber Dramatifden Kunft zu timmern. Dieſem erften Verſuche folgte ſ. 
metlan” (aufgefiihrt 1702), in welchem er durch den Tyrannen Bajazeth den 
ig Lubwig XIV. als den grofiten Feind der buͤrgerlichen und kirchlichen Frei⸗ 
‘Und durch Tamerlan, der von dem Dichter in den vortrefflichſten Furften um⸗ 
inbelt war, Wilhelm III. andeuten wollte. Gn den Darftellungen. beider 
tte viet Ubertreibung, aber der 3wed bes Stuͤcks und die vielen erhabenen 
freien Gefinnungen erwarben ihm lange auferordentliden Beifall. 1703 
Am ſ. Schoͤne Bipende” (,, The fair penitent’), eing ſ. vortrefflichſten Stuͤcke, 
Naud bie Fabel von Maſſinger (f.d.) entlehnt ift. Diefen Stuͤcken folg- 
Mebte, unter denen ſ. „Jane Shore” eine der ruͤhrendſten tragiſchen Dich⸗ 
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tungen der Englander iff. iiberdies gab er Shakfpeare’s — f. Borbilt #. 

Werke nebft deffen Leben heraus. Unter dem Staatsfecretariat des D eyo 
v. Queensbury befleidete ex mit Ruhm die Warde eines Unterftaatsfecretaird 
ter Annas Regierung ward er nicht wieder angeftellt. Georg I. ertheilte ih m! 
ſ. Thronbefteigung mehre eintriglide AUmter. R. ſtarb 1718, 45 J. alt, om 
in der Meftminfterabtet beerdigt und ſ. Witwe (er war 2 Mal verheirathet tri 
tete ihm ein koſtbares Denkmal. R. war ein Mann von liebenswirdigan G 
rafter, ausgeriftet mit allen gefelligen Tugenden. Unter Englands Feo | 
gebort ec su denen des grveiten Ranges. Die ,,Poetical works of Rowe” (3 
London 1719, 12.) enthalten aud) f. Leben. Außerdem hat er Überſetz int 
von den ,Goldenen Spruͤchen“ des Pythagoras, des 1. Buds von Quillet's 
paͤdie“ (e. Ged. uͤber die Erziehung) und von Lucan’ $ „Pharſalia“ geliefert. 

Rorane, f. Alexander. 

Rorburghe (Sohn, Herzog v.), einer der leidenſchaftlichſten eni | 
cherfammler neuerer Beit. Seine Bibliotheé, bei f. Ableben 9353 Wert 
empfabl fid) nicht ſowol durch planmdfige Bollftdndigkeit, alé durch die 
nenswirdige Menge ihrer Seltenheiten. Vorzuͤglich war das Fac d 
Ritterromane und der Altern engl. Poefie reich befest. Sie wurde 1812 ju | 
verfteigert. Der von den Budhandlern Georg und Will. Nicol verfertii k 
talog derfelben ift ſchon ziemlich felten, aber nicht mit genuͤgender bibliogta 
Ausfihclidfeit und Genauigkeit gearbeitet. Die Preife, welche von den | 
bern felbft als das Hoͤchſte bibliomanifder Ausſchweifung betrachtet wert 
feitbem wieder betradytlid) gefallen find, machen diefe Verfteigerung gu be 
wuͤrdigſten, welche je gehalten tworden ift. Die erſte Ausg. des Boccaccio ( 
1471, Fol.) wurde vom Marquis v. Blandford (jest Herzog v. Mtarld 
fiir 2260 Pf. St. erftanden; das erfte von dem engl. Buchdrucker Cart 
Angabe des Jahrs gedructe und gugleid) das erfte in engl. Sprache erſ 
Bud): „Reeuyell of the Historyes of Troye“ (1471, Fol.) fix 10006 
die erfte Ausg. des Shakfpeare (London 1623, Fol.) fix 100 Guineen, 
Zum Andenken an diefed merkwuͤrdige bibliographifdhe Ereignif wurde d 
burghe-Glubb geftiftet, tweldyer auf 31 Mitgl. beſchraͤnkt iff und jaͤhrlich 
am 17. Suni (bem Fahrestage der Verftcigerung des Boccaccio), zuſammer 
Jaͤhrlich muß ein Mitglied umé andre auf ſ. Koſten einen Abdruck einer 
alten Schrift, vorzuͤglich poetiſchen Inhalts, veranftalten, wovon nur fo vit 
plare abgezogen werden, alé ber Clubb Mitglieder zaͤhlt. Cin frohes M 
bibliographifdben Toafts, gewuͤrzt mit bibliographifder Unterhaltung, und! 
lefung und Vertheilung der neuen Abdride unter die Mitglieder, machen | 
aus, welches 1813 zum erften Mal gefeiert ward. Prdfident des Clubbé 
Spencer, Viceprafident der beruͤhmte Bibliograph Dibdin; von ben uͤbrig 
gliedern nennen wir blof den Herzog v. Devonfhire und Marquis v. Bi 
Auf einer Reife, welde Dibdin im Sommer 1818 durch Frankreich macht 
et diefen Zag in Parié in Gefellfdhaft der erften Bibliographen diefer Sti 
gab dadurch Veranlaffung jue Stiftung eines aͤhnlichen Clubbs in Paris. 

Roxolane, ſ. Soliman IL. 

Roy aliften. Wenn in einem monarchiſchen Staate Betweguni 
ftehen , deren Tendenz entweder Umſturz der monarchiſchen Verfaffung ot 
blofe Verdnderung der Dynaftie iſt, fo ift es die Pflicht eines jeden redlide: 
nes, feft und treu an alten Verhaͤltniſſen gu halten und ſich weder durch & 
nod) Cigennug davon abwendig maden ju laffen. Denn abgefeben ſelbſt 
perſoͤnlichen Pflicht der Treue, welche jeder Staatsbeamte, ja jeder Staat 
angelobt hat, kann das Heil der Staaten niemals durch gewaltſame Berd 
gen, fondern nur durch gewiffenhafte Fefthaltung und Fortbildung der in ein | 
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erfaffung liegenden Grundſaͤtze der Gerechtigkeit gefdrdert werden, und je mehr 
mite in einer gegebenen Gerfaffung unbeftritten und allgemein anerfannt find, 
leichtet wird es, fie alg Grundlagen zur weitern Ausbildung des dfferttlidyen 
ju benugen. Allein zwiſchen wabhren und ſcheinbaren Ropyaliſten ift ein 
Unterfdied, und ibertriebene (Ultra⸗) Royaliſten find in der Regel den leg: 
zuzaͤhlen. Jene haben den wahren Vortheil ber Monarchie und des Mons 
vor Augen, welcher in nichts Anderm beftehen fann alé in mdglidft voll- 
iget Erfuͤllung aller hihern Swede des Regierens, in Hinleitung der Monar⸗ 
eg. 85 und fiir Alle gleicher Gerechtigkeit, gue Wahrhaftigkeit, in welder 
Mite Witrde bes Staats hefteht, sur freien geiftigen und fittlidjen Entwicke⸗ 
g bes Volfs. Diefem wahren Vortheile ber Monardie fteht alle’ Das ent: 
m, was auf bloße Befriedigung individueller Gefuͤhle, des Ehrgeizes, der Luft 
inbeſchraͤnkter Herrſchergewalt, der Sinnlichkeit hinanslauft, und je mehr durd) 
nnelle Einridtungen von der Perfon des Fuͤrſten die Veranlaffungen zu 
icliderm Gebrauche der Macht entfernt werden, defto reiner geigt fid) der 
der Monarchie, defto wohlthatiger ihre Wirkung, defto fefter ihr Gebdude. 
gemaltfamen Verdnderungen, Entthronungen, Ermordungen durch ehrſuͤchtige 
(Majores domus, Veziere), herrſchſuͤchtige Weiber, Bruͤder und Soͤhne, 
chnittene, Lcibwaden und Generale, felbft die durch erobernde Zuͤge eines 
ers wie Alerander, Dſchengiskhan, Tamerlan, werden in bem Grade fel- 
and (dyrwieriger, in weldyem bie Monarchie felbft mehr geregelt und die Herr: 
durch conftitutionnelle Einrichtungen gemafigt wird. Der echte Rovalift 
Daher den Reformen, wodurd) diefes legte Ziel erreicht werden fann, nidt 
bie Hand bieten, fondern ihnen aud alles Das zum Opfer bringen, was 
andern Umſtaͤnden diefelbe Tendenz hatte, im Laufe der Zeiten aber ein Vor⸗ 
worden ift, welchen ein Theil der Birger nur auf Koften der kbrigen ge- 
ifann. Der ſcheinbare Royaliſt nimmt aber die Monarchie nur gum Vor⸗ 
um gerade fid) und die Seinigen im Beſitze folder Bortheile gu erhalten, 
ohne Gedridung der Andern gar nicht genoffen werden koͤnnen. Won der 
Staatéhaushaltung ertwartet er Penfionen; von der unbeſchraͤnkten 
ergerwalt ift Wegfall der Verantwortlidfeit und Controle im Staatsdienft 
che Folge, und durch) fie wird es leicht, fic) in Staatsaͤmtern gu behaup⸗ 
welchen man Feiner muͤhſamen Borbereitung bedarf. Diefer falſche Roya⸗ 
hat beſonders in Ftankreich viel mehr jum Ausbruche der Revolution bei 
m als irgend ein abſichtliches demokratiſches Beftreben. Diefem falfden 
zmus find and) die Beſchraͤnkungen der monarchiſchen Rechte nidjt fremd, 
er verlangt fie nur zum Gortheil bevorred)teter Stande und. Corporationen, 
Begruͤndung allgemeiner Mechtsficherheit und einer vernuͤnftigen Freibeit. 
Liberalismus und edhter Roy alismus find in monarchiſchen Staa- 
3 Ultraliberaliémusé und Ultraroyaliémusé find aud in ihrem Wefen Daf- 
eil fie beide auf Egoismus gegruͤndet find (dic Faille eines redlidjen Fana- 
@ firrd in der Welt fehr felten), und nur das Mittel, der Vorwand ift ver- 
mm. - Denn man infonderheit ben Stand der Parteien in Frankreid) betrach- 
0 ſind die etwa vorhandenen Ultraliberalen dergeftalt von bem oͤffentlichen 
fe verbdrdngt, baf von ihnen alé Partei gar nicht mehr die Rede fein 
deſto zahlreicher Hingegen ift die Contreoppofition getworden, und wenn man 
re egoiſtiſchen Abſichten fruͤher nod) in Ungetvifiheit fein fonnte, fo hat die 
oe in biefer Hinſicht alle 3weifel gehoben. Die Entſchaͤdigung fire die ver- 
m Emigrantengitter fann man faum anders alé gerecht finden, aber die Art 
Beife der BVerhandlung, die unverhohlenen Andeutungen darauf, daß man 
bie 1000 Millionen nur fir eine Abſchlagszahlung annehme, fire den Anz 
liner viel gréfern Reaction bis ur Beit Ludwigs XV., haben zur Genuͤge ge- 
wer. Giebente Aufl. Bd. IX, 29 
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zeigt, was ſich, wenn das Erſte gelungen iff, nod) dacan Eniipfen wird. Rid bh 
aud) der verfauften Guͤter, Annullirung der Abfindungen zwiſchen den alten — 
neuen Befigern, Wiederherſtellung der Majorate im Aligemeinen, der Zeb 
und andrer gutéherrlidjen Rechte, felbft Zuruͤckgabe der Kirchenguͤter u. f. w.: 
find bie Dinge, welche unter dem Namen des Royalismus zur Sprache 4 
werden. 
Royer-Collard (Pierre Paul), einer der gruͤndlichſten Medner ia 
fen Centrum der franz. Deputictenfammer, geb. 1763 zu Sompuis bei 
Stangois, war 1789 Parlamentsadvocat gu Paris. Als einen Freund gel 
ßiger Freiheit ernannte man ihn gum Mitgliede bes Gemeinderaths von 
Mit dem 10. Aug. horte er auf dies gu fein; er entging den Bluturtheila 
Syftems von 1793 und 1794; im Mai 1797 ward er vom Depart. der I 
zum Mitglied des Raths der Fuͤnfhundert ernannt, allein 3 Monate ſpaͤter 
et ſich gegen den Prieftereid erflarte, am 18. Fructidor ausgeſchloſſen. E 
gehorte er nebft dem Marquis v. Clermont-Gallerande, bem Abbe Montes 
und Hrn. Becquey zu den Mathen des Koͤnigs in Frankreid), bis Ludwig ¥ 
ſich nad) England fluͤchtete, worauf diefer Verein fid) auflofte. M.-C. tel 
den Wiſſenſchaften und erhielt 1811 ba’ Decanat der philofophifden F 
nebft der Profeffur der Geſchichte der neuern Philofophie. Hier entfaltet 
Jahre lang bie Talente eines Pascal: fo tief drang er in die Theorie ein, fol 
war feine Logit, fo ſcharf ſ. Beweisfuͤhrung, fo lebendig und geiſtvoll ſ. Ve 
Denker und Medner jugleich, ergriff ee Herz und Verffand; vor Allen beg 
er die guten Koͤpfe und zog treffliche Schiler, unter weldjen fidy audy Victo 
fin befand. R.⸗C. befannte fich, wie man aus ſ. im Dec. 1813 gedrudte 
trage (,,Discours’’) fieht, gu der auf Thatſachen der Erfahrung geftigten’ 
fophie der ſchottiſchen Schule. Das feltene Talent dev philofophifden g 
ſamkeit bewaͤhrte er aud als politifder Redner in dec Kammer, two fein rub 
Charakter feiner freifinnigen Denfart etwas Grofartiges gibt. 1814 & 
ibn Ludwig XVIII. gum Genetaldirector der Druderei und des Bucht 
dann jum Staatsrath und Ritter der Ehrenlegion. Als Mapoleon 1815 
fam, legte ev ſaͤmmtliche Stellen nieder und blieb blof Profeffor. Mad 
ten Neftauration ward er in den Staatérath zuridberufen und zum 
dev Unterridjtécommiffion ernannt. Hier wirkte er viel Gutes, beſonders 
leider je&t aufgehobenen, Normalſchule; auch ſchuͤtzte er wen er fonnte 
NReibungen des Parteihaffes. Gn der Sigung der Kammern von 1815 
er mit ber Minoritaͤt fiir die Charte und fitr die verfaſſungsmaͤßige 
Sn den folgenden Sigungen behauptete er ein von allem Parteieneinflaffe 
hangiges Stimmeedht; aud) ward er ofter zur Prafidentenftelle vorgeſchlage 
der. Sitzung von 1817 galt er fir bas Haupt der wenigen Deputicten, Bi 
Doctrinnairs nannte, tveil fie aus allgemeinen Grundfagen und Schlußfolg 
rale Meinungen ableiteten. Sein conftitutionnelfes Koͤnigthum granbdet | 
vernunftgemafe und geſchichtliche iiberseugung. Geit 1819 fteht M.-€ 
mehr att der Spike des oͤffentlichen Unterrichts; wahrſcheinlich in Folge fein 
fidten, die mit dem Syſtem des Minifteriums nicht mehr uͤbereinſtimmten 
et befampfte mit der ganzen Starke feiner politifdyen Vernunft die Ausnahm 
die neue Wahlform, die Berwilligung der 100 Millionen far den fpanif 
und aͤhnliche Maßregeln bis zur Aufldfung der Rammer 1823. Wom 
der Marne aufs neue fir die Sigung von 1824 erwaͤhlt, ftimmte er ae 
Septennalitit und 1825 gegen das Sacrilegiengefes. Jn den bei Heider 
genbdeiten gehaltenen Reden gab er neue Berveife ſ. Talents, die erften Gril 
nes Gabes ju entwiceln und aués dem Wefen der Sache’ das hellſte Side Hl 
Gegenftand gu verbreiten. Er findet daber ſtets aufmerkſame Zubdrer. 
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deer an Laplace’s Stelle Mitglied der frang. Ahad. — Sein Bruder, An- 
neAthanafe, Leibarzt des Koͤnigs und Prof. bei der medicinifchen Facultdt 
darig u. ſ. w., geb. 1768, ftudirte feit 1797 die Heilfunde, worin er fich ſehr 
eichnete. Das Ausland fennt ihn als Herausgeber der ,,Bibliotheque mé- 
le" feit 1803. Gon ihm hauptfadlich rithrt die beffere Einridjtung des Ir— 
aufed zu Charenton ber. Ehemals hielt er Vorlefungen uͤber Seelenkrank— 
n, {pater trug er gerichtliche Arzneikunde vor. Seine Abhandl. tiber den 
wp (im ,,Dictionn, des sciences médicalea”) ift ing Deutſche uͤberſetzt. Er 
u Paris am Ende 1825. 
Rogter (Pilatre de), ſ. Asroftat. 
Rubato tempo, verruͤcktes Zeitmaß, in der Muſik, von dem ital. ru- 
„tauben, bedeutet eine eigne Art des affectvollen Portrags, vorzuͤglich lang: 
«Stee, bei welchen man in der Hauptftimme der Geltung ‘mander Noten 
s entzieht und ſich alfo nicht ftreng an den Takt bindet, im Ganjen aber und 
nuntern Stimmen die Ordnung des Seitmafes genau beobachtet. Mad dem — 
ipo rubato werden mande Gaͤnge beſchleunigt, manche verzoͤgert, und der Takt 
ſo im Einzelnen etwas verruͤckt, ohne daß im Ganzen die Einheit darunter 
Das Tempo rubato ſchoͤn und richtig vorzutragen, erfodert viel übung und 
$ Gefiiht, und es darf nicht gu haͤufig angewendet werden. 
Rubel, eine ruſſiſche Silbermuͤnze, die 10 Griwen oder 100 Kopeken ent- 
Nad) unferm Gelde betragt dec Silberrubel (gum Unterfchied von bem Paz 
ubel, f. Wffignation) ungefaͤhr 1 Ther. 3—4 Gr. 1654 wurden die 
1 Rubel in Moskau geſchlagen. Nach A. aber erft anhaltend feit 1704. Vor: 
iempelte man burdfchnittene hamburger Thaler mit dem ruſſiſchen Wappen. 
rubel findet man wenig, und diefe faft nur mit bem Gepraͤge von Katharina IL. 
feltener find 3rveirubelftide von Gold. Goldene Halbrubel findet man auch 
lifabeth. 
Rubens (Peter Paul), einer der gréfiten Maler, geb. 1577 ju Koln, two 
Vater, ein adeligee Schdppe ju Antwerpen, tegen der Unruben in Brabant 
inige Zeit niedergelaffen hatte. Nach bem Tode f. Vaters, der ihm eine ge- 
bErsiehung hatte geben laſſen, ward R. in Antwerpen Page bei einer Grdfin 
taing. Cr verlich fie aber wegen ihrer ausſchweifenden Sitten, um fid) gan; 
t ieblingsfunft zu widmen. Otto Vernins liebte den edeln, hochherzigen 
ting ebenfo fehr wegen ſ. Tugenden als wegen f. Fleifes und Talents und 
teibn in die Geheimniffe ber Kunſt ein. Bald ward R. groͤßer als ſ. Meifter 
befudbte auf des Legtern Rath, mit Empfehlungen des Erzherzogs Albrecht an 
Hetzog Vincenz Gonzaga verfehen, Stalien, um dort feine Studien fortzu— 
Der Herjog nahm ibn als Edelknaben in feine Dienfte, worin er 7 Fabre 
und von Mantua aus Rom, Venedig und Genua befuchte. Befonders zo— 
bn Tizian und Paul Veroneſe's Werke nad) Venedig, wo er fid) nach diefen 
ar bildete. Wohin er fam, verervigte er fid) durch ſ. ſchoͤpferiſche Meiſter⸗ 
In Spanien, wohin ihn der Herzog Vincenz als Geſandten mit einem 
an Geſchenk an den Konig Philipp IV. gefandt hatte, malte er diefen 
harden und mehre feiner Grofien, ftudirte die dortigen Kunſtſchaͤtze und kehrte, 
Ehren und koͤnigl. Geſchenken uͤberhaͤuft, nach Mantua zuruͤck. Benachrich— 
von der Krankheit ſ. Mutter, eilte er ſchleunig nach Antwerpen. Sie war 
ntodt, als er ankam. Vor Betruͤbniß daruͤber ſchloß er ſich in die Abtei St.- 
bel 4 Monate lang ein, wo er durch wiſſenſchaftliche und kuͤnſtleriſche Thaͤtig⸗ 
ESchmerz gu zerſtreuen ſuchte. Von der Ruͤckkehr nad) Mantua hielten ihn 
canes Verſprechungen der Erzherzoge und die Liebe zu Iſabella Brant, die 
9 {. Gattin ward, zuruͤck. Er baute ſich zu Antwerpen ein praͤchtiges Haus, 
Seger felbft von Außen in Fresco malte. Die herrliche — die er da⸗ 
29 * ; 
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neben auffuͤhren lief, ſchmuͤckte er mit den Eoftbarften Vaſen, Buͤſten, Gemaͤlhe 
und Medaillen aus, und dieſen ganzen Schmuck verkaufte er, obgleich er febrg 
Reichthuͤmer beſaß, an den Herzog v. Bucingham fitr 10,000 Pf. St. Fie 
Kathedralkirche zu Antwerpen mailte er jenes herrliche Meiſterwerk, die Abnehmay 
des Heilandes vom Kreuz, und fuͤr die Jakobiten daſelbſt die 4 Cvangeliften,s 
außer diefen viele Werke, die feinem Namen die UnfterblichFeit fidern. — M 
Gemaͤlde, die fuͤr die feinigen gelten, lief er durch feine Schiler malen und sel 
dete fie nadjher durch ſ. Meifterhand. Daher iff es nur ſehr getbten Kean 
moglid) zu beurtheilen, twas gan; R.'s Cigenthum und was fein und feinerg 
ler gemeinfchaftliches Weré ift. Selbſt von den Scenen aus dem Leben bet 
nigin Maria von Medici, welche diefe Fuͤrſtin durch ihn fiir cine Galerie inthe 
Palaft Luremburg malen lief, verfertigte R. nur 2; die fey Gere 
heit gemaͤß, mit frembder Beihuͤffe. R. war ein Maler vom erften Range. 
ſchoͤpferiſcher Geift zeigte (id) im groften Umfange joao tatael — Mit 
gleicher Geſchicklichkeit malte er Landfchaften, Bildniffe, Thiere, Blumen, Fas 
und Gefchidten. Snnig vertraut mit den groͤßten Gefchidtidreibern und Did 
faft aller Mationen und Zeiten, vereinte er die forgfaltigfte Beobachtung det 
tur, der alten und neuen Kunft mit der fcharffichtiqften und richtigſten Beur 
(ung. Vielleicht hat fein Maler ihn in der Fertigkeit, die menfchlichen Leiden 
ten darjuftellen, erreicht. Genau und mit der hdchften Feinheit und Richt 
beseichnete er Uiter, Geſchlecht und Stand f. Figuren und wußte jeder deri 
es modten Gétter oder Menſchen, Helden ober Schafer fein, ihren eigenthig 
den Gharafter 3u geben. Weniger als in ben Gemaͤlden Rafael's herrſcht ta 
feinigen das Ganfte und Lieblice, aber die Flamme der Begeifteruna, weldeg 
Darftellungen fich fo fbn, froftvoll und lebendig ausfpridt, und der grok 
Styl f. Geftalten feat den Beſchauenden in Erftaunen und Bewunderung, 
ihn Cinige den flanderiſchen Mafael genannt haben. Allein dies Feuer, dag 
ſeinen Gompofitionen begeifterte, verbunden mit der Schnelligkeit der Ae 
rung feined Werke, rif ibn manchmal fo hin, daß er mebr auf Gcimmera 
Schoͤnheit der Formen fah und zuweilen bie Richtigkeit der Zeichnung det] 

berfraft ſeines Golorits aufopferte. Dod) wird Rubens ciner der pracht 
Maler bleiben, von Wenigen erreidht, von noch weit Wenigern, und vor 
nut in einzelnen Theilen, Ubertroffen. Deßhalb gab man ihm mit Rect! 
rennamen des Fuͤrſten der niederlandifchen Schule, in welder er der liberga 
dem Altern Geſchmack in den nenern zu bilden ſcheint. — Daf ein folder, mel 
Faͤchern des menfchlidjen Wiſſens vertrauter, mit einem ſchoͤnen Außern, ei 
reifenden Beredtfamécit, cinent Alles umfaffenden Genie, den liebenswuͤth 
gefelligen Zalenten und Tugenden und mit einem ticforingenden Shark 
durch Matur und cigne Wusbildung reichlid) ausgeftatteter Mann auf deny 
ſchen Schauplage cine bedeutende Rolle fpielen und nuͤtzlich fein koͤnnte, wuß 
Erzherzog Albert und empfabl daher nod auf ſ. Dodbette feiner Gemabii 
Snfantin Sfabelle, fich in wichtigen Fallen M.'s Rath yu bedienen. Wirklich 
ev feit 1627, wo er mit Karls 1. Gefandten (qleihfalls einem Mater, Ra 
Mifolaus Gerbier) gu Delft cine Friedensunterhandlung swifhen Span 
England anknuͤpfen follte, su mehren politiſchen Verhandlungen gebraudt 
ſchloß er mit dem engl. Kangler Cottington 1630 einen Frieden zwiſchen Op 
nd England ab, wofitr er von beiden Monarchen fdniglich belobne wurde. S 
feither hatte ihn der Koͤnig von England, der ibn als Menſchen, als Kuͤnſtlet 
Unterhaͤndler in gleich hohem Grade achtete, auf cine febr ehrenvolle Weile 
Mitter gefdlagen. — M. fithrte unter allen diefen vielfachen Gefdhaften eit 
einfaches, regelmafigeds Leben. Seine Nebenftunden widmete ec dem Um 
mit einigen geiſtreichen Freunden, bie au ibm famen; denn er felbft beſuchte 




































Ruͤbezahl Ruͤckenmark 458 


hleidende, um ihnen wohkuthun. Die hbrige Zeit theilte er zwiſchen dem 
bium und der Ausibung f. Kunft und den Wiffenfchaften. Seine zweite 
tin, Helene Formann, mufte ihm oft gum Modell fur Frauenkoͤpfe dienen ; 
nur dann, wenn das Bild feine Helena ſelbſt darftellen follte, malte er es fo 
Lund reigend wie fie war. Mehre Fabre vor f. Tode fonnte er wegen der 
tund def Zitterns feiner Hand Feine Werfe von Widhtigfeit malen und be- 
nfte fic) deßhalb auf blofe Staffeleigemalde. Cr ftarb den 30. Mai 1640 
ntwerpen, two er mit grofer Pradt begraben wurde. — Man hat vor einigen 
mein Selbftportrait, von ibm gemalt in f. 46. Jahre (1623) in Forebridge: 
ibei Stafford gefunden. Unter den deutſchen Galerien befigen die gu Wien, 
iden, Dresden, Kaffel die herclidften Bilder von ihm. 

Rubezabl, der Volksname eines Berggeiftes, welder ber Sage nad 
alg im Riefengebirge gehaufet und, je nachdem ifn die Laune anwanbdelte, 
alg wohlthaͤtiger Freund, bald als neckender Spuk fid) den Bewohnern jener 
nd gezeigt haben foll. Mufdus in feinen „Volksmaͤrchen der Deutſchen“ hat 
Theil bie Gagen und Erzaͤhlungen von Ruͤbezahl, fowie den Urfprung des 
tharen Namens dtefes Berggeiſtes, mit Anmuth und heiterer Laune dem lez 
— vorgefuͤhrt. Neuerdings haben mehre Opern die Sage von ihm 

alte 

Rubicon, in den Roͤmerzeiten der Grenzfluß zwiſchen Gallien und Sta- 
Sndem Caͤſar (vgl.d.) ihn mit feinem Heer uͤberſchritt und fo die Gren- 
x ibm angetwiefenen proconfularifden Proving (Gallien) verließ, kuͤndigte er 
WS den Feind bes Senats und ber Republik an und gab Anlaß gum Buͤr⸗ 


e. 
Rubin. Mit dieſem Namen bezeichnet man mehre Edelſteine, die ver: 
enen Mineralgattungen angehoͤren. 1) Der ortentalifde Rubin iſt ein 
bir von cochenill⸗ und carmoifinrother Farbe, ber oft fehr theuer bezahlt wird; 
lubims Balais, ein blafrother, u. 3)RMubinfpinell, ein hodhrother 
wl, von denen legterer nicht felten einen ziemlich hohen Werth hat. 
Rucellai (Giovanni), ein ital. Didjter, weldher fid) die Nachahmung der 
zum Ziele feste, geb. zu Floren; 1475. Gein Vater, in deffen beruͤhmten 
m ſich bie gebildetften Florentiner zu verfammeln pflegten, gab ihm eine wiſ⸗ 
iftlidbe Erziehung, welche der Sohn mit Cifer benugte. Er widmete fic 
yiftlichen Stande und ubernahm mehte politifde Sendungen. Die Hoffnung 
oo X., der ſ. Vetter war, und nachher von Clemens VIL, der ihn gum Gou: 
ue bee Engelsburg ernannte, ben Cardinaléhut gu empfangen, blieb uner⸗ 
R. ftarb, von einem Fieber weggerafft, 1526. Sein Gedicht fiber die 
mjyudt: „Le api’, in reimlofen Verſen (versi sciolti), bie gu den erften 
al. Literatur gehoͤren, ift als Lehrgedicht ausgezeichnet durch Zartheit, womit 
Lerf. feinen Gegenftand behandelt, wie aud) durch Wohlklang und Leichtigkeit 
Berfe. Seine fruͤhern Trauerfpiele, ,.Rosmunda” u. ,,Oreste”, beide dem 
pies nachgeahmt, werden zwar von den Italienern geſchaͤtzt, indeß befteht ihr 
ptoerdienft nur in ber Sprache und Berfification. 
RidenmareE, die hirnaͤhnliche Maffe, die fid) in dem Canale der Ruͤcken⸗ 
dfaule befindet. Es hangt auf der untern Fldche des Schaͤdels mit bem Ges 
das nad) einigen Pbhyfiologen der neuern Beit eine hoͤhere Entfaltung und 
te Entwidelung des Ruͤckenmarks felbft iff, zuſammen, und erftredt ſich, in 
hte Huͤllen eingeſchloſſen, durch das große Dinterhauptlod hindurdgehend, 
mn die Gegend bes zweiten Lendenwirbels, wo es fid) mit einem ftumpf abge- 
eten Knoͤtchen, an welchem nod) ein fpigigeres hdngt, endigt. Neuere Un- 
dungen haben gelehrt, daf es, wie das Gehirn, aus einer Mark- und Rin: 
ubftany beftehe, und daß ein kleiner Canal (id) in demſelben befinde. (S. Vers 
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tebralſyſtem.) — Die Verletzungen des Ruͤckenmarks find deſto gefahrix 
je ndher dem Ropfe fie find. Am Halſe hat auc) der geringſte Dru den fa 
ften Dod sur Folge, und man fagt dann, das Genie fei gebrodyen worden. B. 
Ruͤckert (Friedrich), guerft bekannt geworden unter dem Didtema 
Freimund Raimar”, wurde 1789 in der ehemal. freien Reichs {tadt Schweu 
am Main geb. Das Gymnafium feiner Vaterſtadt gab ihm die erfte geiftige 
bung, und Jena zablte ihn einige Fabre lang gu feinen akademiſchen Bir 
Hier widmete ev. fidy feiner eigentlichen Facultatéwiffenfdaft, fonderrs ſchwei 
dem weiten Gebiete philolog. und belletrift. Studien umber, und trat 181 
Privatdocent, aber nur auf Furze Zeit auf, nachdem er eine Habilitationsrif 
tion uͤber die Sprache gefchrieben. 1815 — 17 hielt er ſich zu Stuttgart 
nahm Theil an der Redaction des Morgenblatts und begab ſich von da nach It 
Er brachte den groͤßten Theil 1818 in Mom und Aricia gu, unter manchen a 
Studien und Liebhabereien aud) dem ital. Vol€sgefange nachſpuͤrend, von d 
{hone Blathen in ſ. Tagebuͤchern mit nach ſ. Heimath gebradt hat. Fm fi 
ben J. lief er fid) in Koburg nieder, wobin feine Familie fid) ſchon fruͤhet v 
hatte. Hier privatifirte er feitbem, den Muſen in dem Schoße einer glid 
Haͤuslichkeit opfernd, und ,,auf ſeiner Ottomane reinen Often foftend”. | 
befchaftigt mit den Sprachen des Orients, fdeint er bem Weften fic immer 
zu entfremben, twas die Freunde feiner Mule, die diefem Einfluſſe nicht ent 
fann, mit Bedauern bemerfen. Zuletzt iff er als Prof. der orientalifchen ¢ 
den, unter welden er dads Arabifdhe und Perfifche mit grofem Erfolg bet 
hat, 1826 auf die Univerfitit Erlangen berufen worden. R. gehoͤrt als ty 
Dichter ju den ausgezeichnetſten Erſcheinungen in der deutſchen — 
genwaͤrtigen Periode. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn eroͤffneten: „D 
Gedichte von Freimund Raimar“ (u. A. die „Geharniſchten Sonette“ enka 
weldje 1814 gedrudt wurden. Als 2. Th. ſchließt fic) diefer Sammlung «a 
„Kranz der Zeit” (unter dem Namen Friedrid) R.'s; Stuttgart 1817). 
Jahr frither war ebendaf. erfchienen: ,,Mapoleon, eine polit. Komoͤdie 
Stiden. 1. Stid: Napoleon und der Drache” (von Fe. Raimar). BW 
„ſtlichen Roſen“ (Leipzig 1822) haben wir 3 Lefen erhalten. Außerde 
fern viele Taſchenbuͤcher Gedichte deffelben; namentlid) die ,,Urania’’, dag 
ſchenbuch jum gefelligen Vergnuͤgen“ (bei Gleditſch), bie „Aglaja“ w 
„Frauentaſchenbuch“, deſſen Medacteur er einige Jahre fang gervefer iff. 
hat er die Makamen des Hariri frei bearbeitet, undu.d. @.: ,, Die Verwa 
gen des Abu Seid” (fo heift der Held des von M. bearbeiteten Werks, « 
prafentant arabiſcher Bildung, Poet, Schoͤnredner, Prediger, Bandfh 
VBettler und Gauner), geiftreid) ind Deutſche dbertragen. Die lyriſche 
Sr. R.'s iſt vielleidht die vielfeitigfte, aber freilid) auch bie unftetefte und bi 
welche je gu deutſchen Verſen begeiftert hat. Überſchauen wir, was ſie in 
faͤhr 10 J. gegeben hat, mit einem Blicke, fo moͤchten wir meinen, eine D 
farte von allen lyriſchen Didtungéarten darin gu erbliden, twelche feit Fo 
derten auf dem deutfden Parnaß geuͤbt worden find. Die politifchen Bolt 
in den beiden erften Gedichtfammiungen, die zarten und uͤppigen Ghaſel 
‘Orient, die kunſtreich ge€etteten Terzinen, die Gonette in Harnifchen und 
nifder Gala, moͤchten etwa die Grenglinien ded Gebiets bilben, auf weld 
Muſe fid) bewegt. Dazwifden ſchwaͤrmen aber nod Eleine Ritornelle, € 
nen, Vierjeilen, Diftichen umber, und das Lied der Nibelungen (ft ſich 
Gewwirre mit einigen derben Nachklaͤngen auch vernehmen. Es iſt ſchwe 
dieſe verſchiedenartigen Producte zu einem Mittelpuntte zuruͤckzufuͤhren, ind 
ihren Urſprung nehmen und ihre Verwandtſchaft wiederfinden. Uns fay 
R.'s Poefie der Geiſt uber das Hers entſchiedener gu herrſchen, als mir es 
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‘iden Poeſie fodern und erwarten. Phantaſie und Wis glaͤnzen am vortheil⸗ 
ſten in allen ſeinen Gedichten, und nur wenige derſelben ſprechen uns mit der 
tuft und Innigkeit bes Gemuͤths an, die uns z. B. in den Goͤthe'ſchen Liedern 
weißt oder berubigend fefthale. Phantaſie und Witz haben aber, ihrer Natur 
ub, keine natuͤrlichen, in der Individualitaͤt des Dichters begruͤndeten Grenjen, 
tit died mit bem Herzen der Fall iff. Daher Fann R. didhten, was und wie er 
will, aber es fehlt ihm in diefer oft bis sum Fabriciren Uberfpannten Virtuofi- 
I end der innere Daft, welder dem dichtenden Herʒen Stoff und Form gibt, 
htet und nimmt. Woher fonft bie mancherlei ver€iinftelten und verfrippelten 
lees(piele, in welche der tuͤchtige Mann den frdftigen Stamm feiner Poefie zer- 
fitert? Wenige Dichter koͤnnen fid) in eigentlider Schoͤpfungskraft und Reich⸗ 
um der Anſchauung mit R. meffen. Der Stoff ſchwillt unter feinen Handen 
fund will vergeudet fein. Wher der Dichter macht fid) nidjtsdeftoweniger oft: 
ils gleidhfam einen Spaß daraus, einen und denfelben Stoff bis ing Ermidende 
verfolgen, Form aus Form drehend, bis Alles verdreht und verzwickt wird. 
wlmfang feiner Leier geht von den kraͤftigſten Tonen eines Kriegsmarſches bis 
dem fanften Gekoſe einer Aolsharfe, und wenn man ein geharnifdtes Gonett 
imeine Eleine oftliche Rofe ftellt, fo perfonificirt fid) feine Poefie zu einem Herz 
8, auf deffen Schultern Amoretten fpielen. R.'s Virtuoſitaͤt in der Sprache 
bm Verésbau ift uͤberaus bewundernswuͤrdig; aber freilid) wollten tir und 
Memen etwas geringern Grad derſelben gefallen laſſen, wenn er dadurch bewo— 
twuͤrde, fie weniger zu uͤberſpannen und gu mißbrauchen. 29. 
Rif all (Recidiv) nennen die Ärzte die Ruͤckkehr derfelben Krankheit, 
lhe entweder bereits gehoben war, oder wenigftens fic) in dem Stadium der 
tonvatefcens befand. Zwar tragen mance Umftinde (3. B. feblerhafte oder 
wllfommene Guren, unvollſtaͤndige oder geſtoͤrte Kriſen, die Fortdauer der Ur- 
edes erſten Erkrankens, Fehler in der Didt, gu reichliche und unangemeffene 
itijen und Getraͤnke, 3u lebhafte Bewegung, Gemathsbewegungen, Erkaͤltun— 
a. Umftdnde) viel gu Ruͤckfaͤllen bei und fie vermoͤgen fonft in jeder Meconva- 
* die Geſundheit noch nicht gehoͤrig befeſtigt iſt, den Koͤrper wieder in 
heit gu ſtuͤrzen. Die Moͤglichkeit gu Ruͤckfaͤllen iſt daher in den mehrſten 
dtheiten vorhanden. Einige aber find ganz vorzuͤglich dazu geneigt. Dahin 
epidemiſche und endemiſche Fieber, vorzuͤglich die Wechſelfieber, alle Ent— 
bungen ohne Ausnahme, viele Geſchwuͤre und chroniſche Hautkrankheiten, viele 
wenubel; die Geiſtes⸗ und Gemuͤthskrankheiten, Kraͤmpfe, Blutungen, die Ruhr 
Unterleibskrankheiten, Katarrhe x. Oft iſt ber Ruͤckfall hartnaͤckiger, gefaͤhr— 
ir als bie urſpruͤngliche Krankheit, durch welche die Conſtitution ſchon angegriffen 
de. — Vor den Ruͤckfaͤllen kann man ſich nur dadurch ſchuͤtzen, daß man die 
then derſelben vermeidet, und daß die erſte Krankheit vollkommen geheilt wird. 
Ruͤ kgrathsverktruͤmmungen heißen die widernatuͤrlichen Biegun⸗ 
des Ruͤckgraths, welche dem Stamme des Koͤrpers und ſelbſt auch den Glie⸗ 
deine mehr oder weniger verbildete (verwachſene) Geſtalt geben, daher ſchiefen 
8, hohe Schultern, Buckel, verſchobene Bruſt, ungleiche Huͤften, Lahmheit, 
nfen und aͤhnliche Libel hervorbringen. Je hdufiger jest libel diefer Art unter 
‘héhern Standen, namentlic) untec dem weiblichen Geſchlechte, vorfommen, 
je mehr man die meiften derfelben einer Nachlaͤſſigkeit der Hiten u. Erzieher, 
t Verwoͤhnung von Seiten der damit behafteten und oft einer verkehrten Be- 
Mung von Seiten det fic) mit Heilung derfelben befdhaftigenden Perfonen juz 
tiben mug, defto mehr iſt es Pflicht, hier dieſelben hinſichtlich ihrer Entſtehung 
hinſichtlich der Verhuͤtung und Heilung derfelben genauer zu betrachten. Die 
ine Bildung bes ganzen Koͤrpers haͤngt vorzuͤglich von der naturgemaͤßen Bez 
ifenheit des knoͤchernen Ruͤckgraths (der aus 24 Wirbeln beſtehenden Wirbel⸗ 
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ſaͤule) ab, welche, vom Becken aufſteigend, auf ihrer Spitze den Kopf und in 
Bruſtgegend die Rippen traͤgt. Dieſe Wirbelſaͤule darf ſeitwaͤrts weder recht 
links bleibend von der graden Linie abweichen, wol aber macht ſie nach vorn 
hinten einige naturgemaͤße fanfte Krimmungen: in der Lendengegend iſt fie et 
nad vorn, in der Bruffgegend etwas nad hinten, am Halſe wieder etwas 
vorn gebogen. Dieſe regelmafige Bildung des Ruͤckgraths wird durd) die gefur 
Beſchaffenheit der knoͤchernen Wirbel ſelbſt, der fie verbindenden Knorpel wi 
der und der fie haltenden und bewegenden Ruͤckenmuskeln hervorgebradt. 

die Wirbel felbft an einer Knochenkrankheit (twie 3. B. bet der fogenannten 
Krankheit), fo iff das Ruͤckgrath nicht im Stande, die Laff des Kopfes jut 
und den Korper aufredt zu erhalten: es biegt fid) nach irgend einer Seite bir 
dieſe widernatuͤrliche Biegung nimmt, wenn nidt gebolfen wird, taͤglich ju, 
waͤchſt wol endlid gang und dann ift die Verkruͤmmung unbeilbar. Leiden 
. Knorpel und Bander an widernatuͤrlicher Schlaffheit (wie 4. B. bet fehlaffem, € 
loſem Koͤrperbau xc.), fo fann fid) das Ruͤckgrath nicht nad jeder gemachter 
wegung wieder in feine natuͤrliche Lage zuruͤckbringen und es gefchieht leicht, 
eingelne Wirbel aus ihrer natuͤrlichen Verbindung treten, fid) unvollkommen 
renfen, und biermit ijt auch die Anlage zu einer Verkruͤmmung gegeben, well 
liber dem ausgetretenen Wirbel liegende Theil der Wirbelfaule nunmehr der fi 
Grundlage entbehrt und deßwegen fid) nach einer Seite franfhaft verbiegen 
Die Ruͤckenmuskeln endlich, welche yu beiden Seiten des Ruͤckgraths in gl 
Form und Anzahl vorhanden, nidt nur die mannigfaltigen Bewegungen det 
pers ausfiihren, fondern auc) durch dad Gleidhgewicht ihrer Kraft die gerade! 
tung der Wirbelfdule erhalten, fonnen ſehr haͤufig Urſachen der traurighten 
kruͤmmungen werden, dadurd), daß fie entwebder der gebdrigen Kraft 
in welchem Falle das Ruͤckgrath, feiner doppelfeitigen Anfpannung entbehrend 
fid) zuſammenſinken u. ſeitwaͤrts ober aud) nach vorn oder hinten ausweichent 
oder daf fie einfeitige Berwegungen gu oft ober gu lange ausuͤben, two dar 
Ruͤckgrath endlich in einer ſolchen oft gehabten Richtung verharrt und nie wie 
feine gerade Richtung zuruͤckkehren kann. Aus diefer iiberfidht ergeben fidl 
bie mannigfaltigen Urfachen der Verkruͤmmungen und die Mittel, fie zu vech 
und gu heilen. Die Urfaden fonnen wir auf Kranfheiten und auf Ber 
nungen juridbringen. Die Krankheiten dev Kinder, welde gu Ruͤckgtat 
kruͤmmungen Anlaß geben finnen, find vorzuͤglich dic Skrofelkrankheit, die 
mit diefer in Verbindung ſtehende engliſche Krankheit, und die krankhafte Oa 
der Kinder. Diefen Krankheiten bauen wir am beften vor durch gefunde 
dauliche Nahrung, reine Luft, hartes, nicht gu warmed Lager, fleifige Oa 
gung, hohe Reinlichkeit, ofteres Baden, Wafchen und Reiben der Haut und 
liche Erfoderniffe einer guten Kinderzucht. Die franthafte Schwaͤche der R 
musfeln hat haͤufig darin ihren Grund, daß man Kinder, befonders fchwddli 
zu frith zum Aufrechtfisen swingt, wobei das Mucgrath nothwendig sufammer 
fen und fid) verbiegen muß; oder darin, daß man Kindern zu wenig frele 2 
gung und übung ihrer Muskeln verftattet und fie gu anhaltend gum Seilfigent 
zum Lernen zwingt (die ficherfte Art, geiftige und koͤrperliche Kruͤppel guj 
endlid) tragen aud) die zu froth angelegten Schnuͤrleibchen oder Schnuͤrbruͤſe 
viel zur Schwddhung der Ruͤckenmuskeln und in Folge deffer zur Erzeugung 
Verkruͤmmungen bei. Werden naͤmlich fortwaͤhrend durch eine Schnuͤchtuſte 
Schultern kuͤnſtlich unterftige und der Leib eingeswangt, fo gewoͤhnt fic dere 
per febr bald daran, die Stiige des Ruͤckgraths gang allein in diefem Schnit 
chen zu finden, die Ruͤckenmuskeln, denen es naturgemaͤß zukaͤme, dad Ru 
aufrecht zu erhalten, bleiben muͤßig und verlieren deßhalb ganz ihre Kraft es 
der Koͤrper nunmehr gar nicht ohne Schnuͤrleibchen ſich aufrecht halten und fia 
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immen, forte diefes entfernt wird. Kommt nun hierzu noch fortwaͤhrend die, 
lor mit Drohungen gefdacfte, Ermahnung : fic) gerade gu halten, die von dem 
ihe in den Ruͤckenmuskeln gefdwadten Kinde das Unmoͤgliche verlangt, fo 
i die frudjtlofen Anftrengungen nichts Andres bewirken alé eine Verbiegung 
qraths, die denn aud) bei Madden aus den hoͤhern Standen ebendefi- 
Dhiufig, dagegen bei Knaben aus denfelben Standen, die weder mit Schnuͤr⸗ 
geplagt, nod) auch fo ftreng gum Sigen angehalten werden, weit feltener 

. Nicht weniger haufig ift aber die zweite Urfache der Verkruͤmmun—⸗ 

| aimlich die Verwoͤhnung, und e6 verdient diefe ganz die Beachtung des aufs 
ie Etziehers, weil hier gerade durch ihn fo wohithatig gewirkt werden Fann. 
gehort bierher, daß viele Waͤrterinnen die Kinder immer auf einem und 

then Arme tragen, wodurch bas Kind fid) gewoͤhnt, immer nad) Ciner Seite 
Snyuneigen und in Einer Ridtung zu fdlafen, woraus nothwendig fpdter 
Pidwathsverfrimmung fid) entwideln muf. Godann gehoͤrt hierher die 
Daltung des Koͤrpers bei manchen Spielen und Beſchaͤftigungen, fo beim 
piel der Maͤdchen, beim Schreiben, Lefen, Zeichnen, Naͤhen, Sticéen, 

iel der Floͤte, Geige, Harfe und Guitarre; die Gewohnheit, die Fife 
Diehen Aber einanbder yu fdylagen, oder auf Einem Fuße gu ftehen, das Hin- 
inhaltende frumme Liegen im Bette u. dgl.; ja, es kann bei Maͤdchen 
langdauernde 3opffledten am eignen Ropfe das Entftehen einer Ver⸗ 

6 begiinftigen. Alle einfeitige oft wiederholte oder lang fortgefeste Bez 
fann eine Anlage zur Verkruͤmmung des Ruͤckgraths werden, und iff ein- 
MeAnlage dagu gegeben, fo vermehrt fid) das übel mit jedem Tage. Die 
Heiner Ruͤckgrathsverkruͤmmung find außer der Verunftaltung des Koͤrpers, 
iMinnern ju mandem Berufe vollig untauglid) macht, bei Madden aber 
© Gili des ganzen Leben’ verhindern fann, auc) nod) Engbriftigéeit, Nei⸗ 
kungenentzuͤndung, Beuftrwafferfudt, Lungenſchwindſucht und Sdlag- 

ie Uberhaupt eine Stoͤrung des Edrperlidjen Wohlſeins und ein fruͤhzeiti⸗ 

. Bei Weibern bringt eine Verkruͤmmung des Kirpers, auch wenn fie 
tbedeutend ift, oft ſchwere Entbindung, oft villige Unmoͤglichkeit der Ent- 
auf natirlidem Wege und Nothwendigkeit des Kaiſerſchnitts mit fic. 
thatungSmittel der Verkruͤmmungen dienen denn die oben ange- 
ARegeln fdr Nahrung, Luft, Lager, Bewegung und Reinlichkeit der Kinz 
Aufſicht uͤber Waͤrterinnen und uͤber die Kinder felbft, um jeder uͤbeln Anz 
hung moͤglichſt vorzubeugen, und endlid) die widhtige Regel: die gerade Hal⸗ 
6 Korpers weder durd) das Anlegen von Schnuͤrleibchen nod) durch das 
Imige Anhalten zu einem fteifen Tragen des Koͤrpers erzwingen zu wollen, 
tes offenbar das Gegentheil bezwecken und Ricégrathsverframmung jur 
boben wuͤrde. Widhtig ift es aber, fid) von der fritheften Entftehung einer 
fathsverfrimmung in Kenntnif gu ſetzen. Demjufolge ift es Pflicht fue 
m und Erjieherinnen, die Koͤrper der Kinder oft in diefer Hinficht gu unter- 
Es muf died fo gefdehen, daß man bas Kind entkleidet, fo vor fid) fte- 
Hide tegen) laͤßt, daß man den Mien vollkommen uͤberſehen fann; der 
tu§ gerade, das Geficht vollfommen geradeaus gerichtet werden, die Arme 
Nokidformig herabhangen und die ganze Stellung muf dabei fo ungestoun- 
Smaglid genommen werden. Dan unterfudt nun, ob das Ruͤckgrath feit- 
‘bom der geraden Linie abweide, indem man mit den Fingern der rechten 
hauf den leicht fuͤhlbaren Wirbeln herabfaͤhrt, wobet man auf etranige Er⸗ 
WG ter Stelle oder etroanige ſchmerzhafte Empfindung des Kindes bei der 
rung einer Stelle wohl achtet. Man vergleicht fodann die zu beiden Seiten 
Midgraths liegenden Ruͤckenhaͤlften, die volfommen gleich fein miffen, bes: 
MH die Form des Halles, die Hihe ber Schultern und Huften; bei Ungleids 
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heit der letztern muͤſſen auch die Huͤftgelenke und Fuͤße unterſucht werden. ? 
vordern Seite des Koͤrpers beachte man, ob der Bruſtknochen genau in der’ 
ber Bruſt liege und ob er cine gerade Linie bilde, ob die Schluͤſſelknochen 
mafig geformt find, ob feine Rippen ungleic) hervortreten. Bei ermad 
Madchen beachte man die Gleichheit oder Ungleidheit der Bruͤſte; oft aeda 
das frithefte Kennzeichen einer Ruͤckgrathsverktuͤmmung. Alle diefe Unter 
gen miffen wenigitens 1 ober 2 Mal wichentlid) vorgenommen und bi i 
veifere Alter, befonders bet Maͤdchen, fortgefest werden, weil gerade a! 
Jahren fir das weiblidhe Geſchlecht am haufigften die Gelegenheit zu Rudy 
verkruͤmmungen fid) findet, und weil nur in diefen Jahren nod, bis aes) 
20. hin, die Deilung moͤglich iſt. Man verfchiebe die Aufmerkſamteite 
nod) nidjt unterfudtes Rudgrath ja nidt bis dabin, wo eine hohe Sault 
Huͤfte u. dgl. fich zeigt; diefe find Erſcheinungen der bereits ſchon lange da 
nen Verbildung. Hat man aber etwas von Ruͤckgrathsverbildung beme 
huͤte man fid) vor den bier oft angerathenen Mittetn des Aufhangens ant 
men (ein ſehr ſchaͤdliches Verfahren), des AWuflegens von Pflaftern, das 
nidté fithren fann, u. ebenfo Hite man fid) vor dem Wahne, als koͤnne be 
meifter einem ſolchen libel begegnen, das unter ſ. Leitung gewiß ſich verfdii 
wird: Schaͤdlich ift ferner das Tragen der hierzu oft empfohlenen 3wan 
chen und das Abindern ber Kleiderſchnitte oder das WAusfuttern der Kleide 
das Ubel gu verbergen. Die einzige Hulfe fann cin mit diefen VWerbdilding 
trauter Arzt gewahren, der aber nur durd) die genauefte Unterfucung d 
ſtandes des Kranken fid) in den Stand fegen fann, gu helfen, und dec diel 
aud) nur unter der Bedingung gewabhren fann, daß man fie nicht gu fda 
langt und mit Geduld feine Anordnungen ausfihrt. Er muß dabei weder 
chanifd) zu Werke gehen und gu viel auf Mafdinen halten, nod) auc jul 
wirffamen Mitteln vertrauen, die das libel vermehren, indem fie die Heile 
gogern; er muß, wenigſtens in den bier betreffenden Theiler, Argt und( 
sugleid) fein. (RK. Wenzel, ,,Uber die Krankheiten am Ruͤckgrathe“, mi 
Bamberg 1824, Fol.). 

Ruͤcklaͤufig, in der Aftronomie, wird die ſcheinbar ruͤckgaͤngigt 
gung (von Morgen gegen Abend) der Planeten und Kometen genannt. 
obern Dlaneten nehmen wir fie zur eit ihrer Oppofition mit der Somne, | 
unter zur Zeit ihrer untern Conjunction mit decfelben twabr. Der Gru 
Erſcheinung liegt in der Stellung diefer Geſtirne gegen die Sonne und Co 
der Sonne, als dem Mittelpunét ihrer Bewegung, aus geſehen, iſt diel 
mer rechtldufig. Nur von einigen Kometen weif man, daß fie fid mid 
ſcheinbar, fondern wirklich ruͤcklaufig bewegen. Auch den Planeten feltl 
man waͤhrend feines Ruͤcklaufs ruͤcklaͤufig, und fagt in dieſem Sim, 
Mars fei jaͤhrl. 75 Tage ruͤcklaͤufig. Dies zur Erklaͤrung eines haufig veri 
den Galenderausdrucdes. 

Ruͤckungen (chythmiſche) oder rhdende Noten in der Mul 
Das, was man aud fynFopirte Noten nennt, twenn auf den guten Taktthe 
Noten fallen und der natuͤtliche Accent dadurch gleichſam verfchoben wird. | 
Ruͤckungen werden angewendet, um ein widerftrebendes Gefuͤhl aude 
Durd Nicungen (fagt K. P. E. Bach) wird die gewoͤhnliche Harmonie c 
vorauggenommen oder aufgehalten. Es gibt gefdwinde und langſame, 
ganze und durch halbe Dine, 3. B. 








Ridungen ———— Rudolf I. (deutſcher Raifer) 459 


Meber unterfcheidet die Ruͤckungen von den Synkopen und beſchraͤnkt die 
auf diejenigen Fale, in welchen eine Mote, die auf eine leidjte Beit fallt, 
bher die Dauer diefer Zeit hinaus und zwar bid auf die folgende ebenfo leichte 
aeen wird, folglich auch die Ruͤckungen im ungeraden Takte, z. B. 
i; & | 
sieges 
idungen (enharmoniſche) heißen diejenigen ploͤtzlichen und unver- 
libergdnge aus einer Tonart in eine ganz unerwartete und fremde, welche 
tn fogen. enharmonifden Tonwechſel geſchehen, wobei Tine in doppelter 
und Bedeutung vorfommen. Indem 3. B. der Fon b (wie er als um 
helben Ton erniedrigtes h heift) nadher als ais (als um einen halben Ton 
a) erſcheint, ruͤckt die Modulation durch diefe veraͤnderte Beziehung ſchnell 
andte Tonart fort, z. B. 











(et Ms. 


udbed (Dlaus), ein beruͤhmter Polyhiftor, geb. zu Aroſen in Wefter- 

d1630. Aufer der Arzneiwiſſenſchaft ſtudirte er Muſik, Medanié, Ma- 

Alterthuͤmer und erlangte ſchon als Wjahriger Juͤngling durch die Ent: 
ber lymphatiſchen Gefafie, durch welche die ganze Phyſiologie viel Aufklaͤ— 

nn, einen grofen Ruhm. Seine uber jenen Gegenftand 1653 heraus- 
Schrift iff auch enthalten im 2. Th. von Manget’s ,,Bibliotheca anato- 
Gleich nad f. obigen Entdedung gelangte der bekannte Thomas Bar: 
zut richtigen Einſicht in das Geſchaͤft der lymphatiſchen Gefaͤße, und es erz 
zwiſchen den beiden Anatomen ein hitziger Streit uͤber die Ehre der erſten 
ng, welche jedoch R. verblieb. Nachdem er von einer gelehrten Reiſe 
land zuruͤckgekehrt war, lehrte er gu Upſala die Botanik, legte einen bo— 
gn Garten an und ward hernach Prof. der Anatomie und zuletzt Curator der 
. &r ftarb 1702. Sein befannteftes Werk iff: ,,Atland eller Man- 
Atlantica sive Manheim, vera Japheti posterorum sedes ac patria‘ 
1675—78, 3 Bde., Fol.). (S. Atlantica.) — Sein Sohn (gleid- 
Dlaus), geb. gu Upsala, war der Nachfolger ſ. Waters und ftarb 1740. 
dtieb cin Werk ber Lappland (,,Lapponia illustrata”, Upf. 1701), eine 
bpologie (,,lchthyologia bibliea“, ebend. 1705—22) u. a.m. — Gin Dice 
tude (C. J. ober gleichfalls Olaus), der 1756 zu Stockholm geboren 
bes 1777 dafelbft ftarb, machte ſich durch 2 (chin verfificirte hiſtoriſche ko— 







Helbengedichte: „Die Borafiade”, in 4 Geſ. (Stodh., 2. Ausg. 1783), 
ett’ (ebend. 1784) befannt. 

Rudesheimer, ſ. Rheinweine. , 

Rudolf L., der Stammvater vicler deutſchen Kaifer und des Haufes Oft- 
Lvs ben 1. Mai 1218, war der aͤlteſte Sohn Albrechts 1V., Grafen von 
Hurg und Landgrafen von Elſaß. Bei dem Heere Kaiſer Friedridys Ul. zeich— 
tt fid) durch Muth und Geſchicklichkeit aus. Nach ſ. Baters Tode (1240) 
ter bie habsburgiſchen und aargauifden Giter deffelben. Um fein Gebict, 
damaliger Sitte, durch kriegeriſche Unternehmungen zu vergroͤßern, unterhielt 
fin fleines Heer, zuſammengeſetzt aus Abenteurern verſchiedener Voͤlker. Daz 
‘ dettheidigte er fid) gegen feine unrubigen Nadbarn und dehnte auf ihre Koften 
w Macht aus. 1245 erlangte er durch ſ. Vermahlung mit Gertrud, Todter 
xdardé, Grafen von Homburg oder Homberg (in der Schweiz), dads Weilers 
Hund bas Schlof Ortenberg im Elſaß. Won ſ. Mutter erbte ec die Grafſch. 
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Kyburg und Lenzburg. Außerdem beſaß er die Graffd. Habsburg, einen 
bes Zuͤrchgaues, die obere Landgrafſch. Elſaß, das Burggrafthum Rheinfelde 
zerſtreute Guͤter in Schwaben. Der tapfere Rudolf half dem Koͤnig Ottofae 
Boͤhmen in f. Kriege gegen die heidnifden Preufen. Durch Kiugheit, H 
Gorechtigfeitsliche und durch ben Schus der friedlidjen Burger gegen die 
gier der Edeln erwarb et fic) fon damals die Achtung der Hohen und Nj 
1273, als er gerade den Biſchof von Bafel belagerte, erhielt ec die une 
Nachricht, dag ev einftimmig in Frankfurt zum deutſchen Kaifer 
Weder erfiaunt nod) verwundert, nahm er die Krone an und verordnete fi 
daß feine Verleihung von Reidhslehen ohne Cinwilligung der Kurfuͤrſten 
Darauf foderte er, diefer Verordnung gemaͤß, von Ottokar, Kéinig von ¥ 
der fic) ſ. Wahl widerſetzt und fic) felbft um die Kaiferfrone beworben hat 
Oftreid). Lande als Reichslehen guru. Ottokar, damals einer der mad 
kriegeriſchen Fuͤrſten Europas, tweigerte ſich. Aber R. eilte ſchnell wit 
Kriegsheere nad Niederbaiern, zwang den dortigen Herzog Heinrich, den 
gewonnen hatte, ſ. Partei gu andern, drang in Oſtreich bid an die Maen 
vor und uͤberraſchte ſ. Feind, indem er eine Schiffbruͤcke uͤber die Donau 
Ottokar hatte zu wenig Macht, Oſtreichs Hauptſtadt zu ſchuͤtzen, und 
Frieden. Dieſer ward ihm bewvilligt unter der 3fachen Bedingung, 
Steiermarf, Karnthen, Krain rc. gu entfagen, Rudolf als Kaifer anzuerkenn 
ihm wegen Béshmen und Mabren gu huldigen. Ottokar bat hierauf (25 
1276) in dem Lager vor Wien den Konig fusfallig und in Gegenwart vie 
ften um Verzeihung, leiftete Verzicht und wurde mit Boͤhmen und Mah 
lebnt. Gr fonnte aber den Verluft nicht verſchmerzen und brad) 1277 den; 
Die Reichsfuͤrſten betrachteten jest den Streit als eine Privatſache R.’é a 
terſtuͤtzten diefen weit weniger als vorher; Ottofar hingegen hatte fid durch 
niſſe mit maͤchtigen Fuͤrſten verftdrét. Wm 26. Aug. 1278 trafen beide F 
Stillfried am Weidenbache auf cinander, wo M. verwundet rourde, feit 
aber das Leben verlor. (Vol. Marchfeld und Ottokar.) Mach diefe 
ſchloß der Kaifer mit dbem Marfgrafen Otto von Brandenburg, dem B 
des jungen Konigs Wensel von Boͤhmen, cinen BVertrag, durch welchens 
Steiermarf, Kirnthen, Krain und die windifche Maré ihm auf immer aw 
wurden. Mit Ditreid) und Steiermaré belehnte er 1283 den 1. Suni 
Albrecht, welcher der Stammpater des madhtigen oͤſtreich Daufes wurde. 
den Papften, deren Cinfluffe R. vorzuͤglich ſ. Wahl zum Kaifer dankte, le 
fortwabrendem Frieden; dod) fuchte er das kaiſerl. Anfehen, welches in 
fowie in Deutſchland, wabrend des Interregnums ſehr gefunferr roar, wi 
heben, auch ertheilte er den Staaten von Florenz und Lucca nur gegen & 
grofier Gelbfummen einige Worrechte, ohne ihre Verbindung mit dem t 
Meiche dadurch aufjubeben. Durd) bie Vermaͤhlung ſ. Tochter mit grok 
fchen und ausmartigen Furften hatte er ſ. Macht noch mehr befeſtigt. R 
beſchloß M., der Geſetzloſigkeit in Deutſchland, wo durch die fortwaͤhrenden 
bungen raubfiidtiger Edelleute und Grofen Handel, Gewerbfleif und dab 
ſchreiten der fittliden und geiftigen Bilbung gehemmt wurden, Cinbalt 
aber sur gefeblichen Abſtellung der Fehden fonnte er auf dem Reichstage jus 
nichts weiter bewirfen als die Verordnung, daß jeder Befehdung eine Stas 
kuͤndigung vorausgeben folle. Er felbft reifte im Meiche umber, fchlidteter 
lid) die Streitfachen Hoher und Niederer und ftellte den Landfrieden wt 
ſodaß man ihn aud) das lebendige Gefes nannte. Den Kurfirften pichert 
Mechte, unternahm nichts Wichtiges ohne ibre Zuſtimmung, die ex fic mite 
Wiilebriefe, welche nadber von ſ. Nachfolgern beibehalten wurden, ertheue 
und verordnete, dag bie Einwilligung der Kurflirften aud) ba erfoderlich ſein 
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jenige der andern Staͤnde nidt ndthig fei. Gegen die Erbauung von Fes 
1, die dem unrubigen Adel gu Raubſchloͤſſern dienten, gab er ernfte Verord⸗ 
\und gerftdrte in einem Sabre (1290) mehr als 70 folder Schloͤſſer. 1283 
ihm ec einen Krieg gegen den Grafen von Gavoyen, der mehre deutſche 
then in der Schweiz fid) gugeeignet hatte, und zwang ihn gur Ruͤckgabe und 
efung. Gleich gluͤcklich war er gegen den mddhtigen Grafen von Bur- 
ber fid) dem deutſchen Meiche hatte entziehen wollen. Durch die Unruhen 
men, wo der Markgraf Otto fid) ber Herrſchaft ganz bemadhtigen wollte 
Koͤnig Wenzeslaus gefangen hielt, veranlagt, eilte R. mit einem Kriegs⸗ 
hin, befreite den Konig und vermablte eine ſ. Toͤchter mit ihm. Noch in 
f vetheirathete ex fich felbft mit einer 14jaͤhrigen Prinjeffin von Burgund, 
anſch aber, ſ. Sohn Albrecht gu ſ. Machfolger erwaͤhlt su fehen, ward ihm 
hit, und er ftarb 3: Germersheim, auf einer Reife nad) Speier, am 15. 
Of im 76. Fabre. — Wentge Furften haben Kaifer Rudolf an Kraft des 
ets und an buͤrgerlichen und friegerifthen Tugenden erreidht. Er war im 
Grade tapfer, unermuͤdet thatig, einfad) in Sitten und Lebensweife, her= 
bund gefprachig, guͤtig, großmuͤthig und durchaus gerecht. Sm Anfange 
ihn (heint er freilich nicht allzu gewiffenbaft in ber Wahl feiner Mittel ge- 
rin. Aber alg Kaifer war er cin Mufter der Maͤßigung und Villigfeit. 
hurd) die Wiederherftellung cines friedlichern Zuſtandes der Schoͤpfer des 
hern und geiftigern Lebens und Wirkens in Deutſchland, wie er denn aud 
be Abſicht hatte, ben Gebrauch der deutſchen Sprache in Ausfertigung der 
! ee wovon die Zandfriedensfagung von 1281 alé erfte Probe 
nift. *) P. N. 
Wolf IL., deutſcher Kaiſer, Sohn Kaiſer Maximilians II., geb. 1552, 
tentheils von den Jeſuiten in Spanien erzogen, erhielt durch ſeinen Baz 
bie ungariſche und 1575 die boͤhmiſche Krone, nebſt dem Titel eines roͤ⸗ 
tinigs. Nac) Marimilians Tode (12. Het. 1576) beftieg er den Kaiſer⸗ 
nd man bielt ihn fire einen talentvollen, fenntnifreiden und gutmithigen 
Allein flatt gu regieren, beſchaͤftigte ex fidy mit mechaniſchen Erfindun⸗ 
mie und Pferden. Auch war er furchtfam und unent{dloffen, und fein 
‘die kathol. Meligion verdarb wieder, was die gemdfigten Grundfage fei 
gut gemacht hatten. Er allein hatte die zahlreichen Lander des dftreid. 
eerbt, und feine Brider waren durch Apanagen abgefunden. Als ec 
| die proteftant. Religion in feinen Erbldndern fic) fehe ausbreitete, nahm 
fefuiten geleitet, druͤckende Maßregeln, um der fathol. Kirche wieder das 
dt zu verſchaffen, und veranlafte dadurch mance Empoͤrung. Auch im 
Reidhe teat er bei allen Streitigkeiten der Proteftanten und Katholiken 
tite der lestern; durch feine Einwirkung ward der Erzbiſchof und Kur⸗ 
hard vor Kdin, der gum Proteftantismus iibergetreten war und geheira⸗ 
, 1584 abgefest. Darauf veranlaften die rduberifchen Einfalle der vom 
Dalmatien gedulbeten Usfoten (liberidufer) einen Krieg mit bem Suls 
ath HE, 1592, der in Ungarn bis gu dem 1606 mit dem Sultan Ach⸗ 
Offenen Frieden mit wechſelndem Gluͤcke gefihrt wurde. M., der zu 
bitte, nahm an diefen Creigniffen wenig Theil und uͤberließ fic) feinen 
e(haftigungen. Seine ungarifchen Unterthanen erſuchten daber feinen 
ben Erzherzog Matthias, die Regierung gu uͤbernehmen, und erwaͤhlten 
07 ju ihrem Koͤnige. Matthias nahm von diefem Reiche Beſitz, ging 
Heere nad) Oſtreich und zwang feinen Bruder, ihm diefes Zand und 
tierlid) absutveten, Wald nachher entftanden die Erbfolgeftreitigkciten 
als edt anerfanntes Eremplar dieſes Landfriedené befindet fich, von dem be- 
onring (1660) dabin gefdentt, in der fuͤrſtl. Bibliothe® gu Wolfenbittel. 
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wegen Juͤlich und Kleve, die den Ausbruch der Uneinigkeit zwiſchen den Prosi 
ten und Katholifen herbeifiihrten. Es wurden Bindniffe geſchloſſen und MK 
heere gertiftet. Vergebens berief R. Meidhstage, um die Rube gu erhalten. 
die Utraquiften und Proteftanten in Bihmen, denen er durd) den Mujellt 
(11. Juli 1609) freie Religionsibung, ein Confiftorium und die Unive 
Prag, forvie das Recht, neue Kirchen und Sdhulen anjulegen, sugeffanad 
wurden durd) die Berlegung ihres Freiheitsbriefes beleidigt, und riche, a 
Erzherzog Leopold mit einem DHeere nad) Bdhmen fam, um fie zum — 
bringen, den Konig Matthias gu Hilfe, welcher den Kaifer nothigte, ie 
aud) Sshmen gu dberlaffen. M., dem eine jaͤhrl Gumme von 300M 
Gld. ausgefest und der Genuß von 4 Herrfchaften geblieben war, fade 
San. 1612 im 60. J. feines Alters und im 36. feiner Regierung. DirP 
zeihungen des beruͤhmten, jedod) aberglaͤubiſchen Sternfundigen Todo tt 
ben er nebft feinem Schuͤler Kepler glaͤnzend aufnahm, machten den Raiitte 
trauifd) gegen alle feine Umgebungen, daß er weder gum Vergniigen w 
fhafte halber feinen Paloft verlief. Er war nie verheirathet und hatte a 
natuͤrliche Kinder. 
Ruf fo (Fabrizio), Cardinal-Diafonus, geb, den 16. Sept. 17449 
pel, ward alé der juͤngſte Sohn einer Familie, deren Ultefter den Titel H 
Baranello fiihrt, dem geiftl, Stande beftimmt. Sn Mom gewann er 
trauen Pius VI., der ihn gum Oberfchagmeiffer ernannte. Sein bheftige 
ter und feine fiscalifthe Strenge madten ihm Feinde; allein Unbefangel 
ſ. Finanzkenntniß Gerechtigkeit wiederfahren. Er wurde 1791 Cardinal, 
Meapel und nahm vom Konig die Stelle eines Gntendanten bes Schlolfet 
an. Dies miffiel dem rom. Stuble; allein R. glaubte ſich dadurch vor 
Umwaͤlzungen Staliens ſicher 3u ftellen. Bergebens widerrieth er den & 
Frankreich. Dann floh er mit dem Hofe nad Sicilien. Hier wollted 
talentvolfen R. aus der Mahe des Koͤnigs entfernen; er fchidte ihn daber 
labrien, um das Volk zum Aufftande gu reizen. Man gab bem Cardi 
madt, 3000 Ducati und 5 Mann Soldaten., Kaum war ec im Dig 
Bagnara, einem Lehngute feiner Familic, an’ Land getreten, fo brat 
glimmende Feuer des WAufftandes in vollen Flammen aus. Das Volf ti 
weiſe unter die Fahne ded Kreuzes; es nahm Monteleone mit Sturm 
hier, wie in Catanzaro, Coſenza, Roffano, und vorziglid) in Wear 
wildeften Ausſchweifungen. Der Cardinal mufte dem Fanatismus det 
fen nacdhgeben; doch war er grofmilthig gegen die Anhanger der Republi 
fid) ihm unterwarfen. Indeß machte er nur geringe Fortfdhritte, rveil 
mit zuchtloſen Haufen ganz regellos fuͤhrte; als aber Macdonald 
Heere aus Meapel suri gesogen hatte und ein Corps Ruſſen gelandet wer 
er rafdher gegen die Hauptftadt vor. Zuvor empfabl er dem Hofe w 
Maͤßigung und Milde; allein er ward nicht gehoͤr. Aus Ciferfaat 
Ruhm des Cardinals, verbot ihm Acton, Neapel fruͤher zu befegen, © 
Mitwirkung des WAhmirals Nelfon und der Linienregimenter, die Gener 
der Bruder des Minifters, anfihrte. Doch um fo fchneller eilte nun 
Hauptftadt, two er aber ohne die Anfunft der Muffen und ohne die 
Anordbnungen des Anfihrers der Patrioten, Schipani, in die grofte O 
rathen fein twlirde. Meapel dffnete die Thore, und alle Furien der Be 
des Fanatismus feierten diefen blutigen Einzug; es gelang jedod dem © 
ben in ben Forté eingefdloffenen Nepublifanern einen capitulationsmilie 
zuzuſichern. Nur Nelfon und deffen Rathgeber wagten es, diefes auf Le 
Glauben gegebene Chrenwort zu brechen. Dee Cardinal felbft mar m' 
auf Acton’s Beſchuldigung, daf er die Fafobiner begtinflige, verbaftet ze 
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2 ihn gu dem Conclave nad) Benedig berief. Er folgte hierauf dem neuen 
nod Rom, wo er 1801 eine Verwaltungsftelle erhielt, kehrte dann nad) 
jure und trat wieder in den Staatsrath. Dier erflarte ev fic) 1805 ver- 
yegen den Krieg mit Frankreid). Aufgefodert, das Vol€ wieder zu bewaff- 
b et zur Antwort: , Das feien Unbefonnenheiten, die er einmal in feinem 
gangen und nicht wieder”. Darauf follte er Neapel mit Napoleon aus- 
‘tt fam aber nur nad) Mom, wo er bis 1809 zuruͤckgezogen lebte. In 
Zerſtreuung des Cardinalcollegiums, ging er nad Paris und naͤherte fid) 
Her. Gr war bei deffen Vermabhlung und erhielt von ihm das Großkreuz 
nlegion. Nad) der Wiederherftellung des Papftes Pius VIL, begab er 
emfelben,, fand aber bei den uͤbrigen Cardinaͤlen, die ihn fir einen Bona: 
Dielten, feine freundlide Aufnahme. Aud) in Neapel, wobin er fpater 
te, ward ex mit Kaͤlte behandelt, bis ihn Ferdinand J. nach feiner legten 
lerftellung, 1821, in ben Staatsrath berief, wo er fic) durch Maͤßigung in 
lorfdjligen bemerfbar madte. 1823 nahm Garbdinal R. in Rom an der 
OXIL Theil. Cr ftarb zu Meapel d. 13. Dec. 1827. 20. 
lffo- Scilla (Lodovico), Cardinal und Erzbiſchof von Neapel, geb. 
iieftio in Galabrien, den 15. Aug. 1750, ernannt zum Garbdinal 1801 
miter Verwandter des Vorigen), gehirt zu dem Gefchlecht der Fuͤrſten v. 
Grafen v. Sinopoli. Er war Cardinal und Erzbiſchof, als Joſeph 
beſtieg. Am Tage des Einzugs diefes Pringen folgte ihm der Cardinal 
ju Fuße von der Kirche bis ing Schloß. Hier wurde er von dem Mini- 
us aufgefodert, in die Dande des Koͤnigs den Eid absulegen. Der 
pideldyer bis dahin der neuen Ordnung der Dinge fich willig gefigt hatte, 
nur dann ſich bereit, jenen Cid gu leiften, wenn der Konig als Vafall 
Stuhls verſpraͤche, alle Fabre den Tribut und den Belter nad) Mom zu 
“Sofeph befahl hierauf dem Praͤlaten, das Koͤnigreich su verlaffen. R. 
Rom, wo er alle Shhidfale des roͤm. Stuhls theilte. Nach der Ruͤck— 
Fonigé Ferdinand, 1815, trat er in ſ. Wuͤrde wieder ein und verfam- 
eine Didcefanfynode , um der Kirchengewalt die Rechte und Privile- 
fie in den letzten Jahren verloren hatte, wieder gu verſchaffen. Er 
tDictenbrief, den die Regierung mifbilligte und fogar von den Kirchthuͤ⸗ 
men lief. Seitdem gab der Cardinal nach und bewies bloß im Innern 
altung ſeines Sprengels viel Unduldfamécit. Bei der legten Revolution 
ſich zum Erftaunen Aller fiir bie ſpaniſche Conftitution, welche er in fei 
iden vom 3. Aug. 1820 an die Geiftlidfcit und bas Volk mit dem Ge⸗ 
Ih, das Mofes nad) dem Willen des Herrn jum Heile Iſtaels gegeben. 
chreiben befdrderte fehr die Annahme der neuen Verfaffung; um fo mehr 
erregte eine Schrift des Cardinal-Erzbiſchofs an das Parlament, vom 
Dec. 1820 (am Tage der Abreife des Koͤnigs nad) Laibach), tvorin er die 
fatholifen ertheilte Erlaubnif des Privatgottedsdienftes fuͤr conftitutions- 
latte. Cin zweites Schreiben an das Parlament, vom 2. Fan. 1821, 
bie Preßfreiheit verwarf und die geiſtliche Gerichtsbarkeit vertheidigte, 
dt werden; allein das Parlament genehmigte diefen Antrag nid. 
Ruͤckkehr des Koͤnigs von Laibach) wurde der Cardinal an die Spitze der 
fund des Sffentlidyen Unterrichts geftellt; ex gab jedoch diefen wichtigen 
Ud auf, den darauf Migr. Roſini erhielt. — Moch bemerfen wir, daß 
$ Glied diefes vornehmen Hauſes, der Fair fl Alvaro Ruffo, feit 
der Spige des Staatsminiſteriums des Koͤnigs von Sitilien ftand und 
L Botfdhafter am wiener Hofe am Ende Fuli 1825 ftarb. — Cin Marz 
rRuffo ift jest Staatsfecretair des koͤnigl Haufes zu Neapel. 
Gen, die gréfte unter den zu Deutſchland gehdrigen Inſeln, in dev 
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Oſtſee, von dem feften Lande, womit fie in alten Zeiten vermuthlid) zuſam 
gehangen hat, etwas Ube. eine Biertelmeile entfernt, hat auf 17 DM. 2S 
2Fl., 67 D., mit 28,000 Cinw. Sie gehoͤrt gum bergenſchen Kreiſe tn 
Bezirke der Regierung ju Stralfund (Proving Pommern). Das Meec die 
Menge Bufer, Bodden oder Binnenwaffer genannt, ‘und madt das Las 
Inſeln und Halbinfeln. Diefe an grotesfen und romantifchen Gegertden’s 
Inſel erhebt fid) in ihrem Innern und an ihren noͤrdlichen Kuͤſten, welche mci 
fchroffe, fteile Kreiderwande bilden. Cine der bedeutendſten Anhdhen in bel 
der Inſel, bei der Hauptitadt Bergen, ift der Rugard, auf welder die Reta 
alten Fuͤrſten Rigens ftand. Die Stubbenfammer, ein Vorgebirge an dert 
oͤſtlichen Spitze der Halbinfel Sasmund, wo das anfehnlidbe Kreidegedirge, 
ber See gu ſenkrecht abgefdnitten, eine der ſchoͤnſten Felfenpartien bildet, 
543 Fuß hod bis yu dem Konig Friedrich-Wilhelmsſtuhl; eingehauene E 
fiibren gut dem Strande hinab. Auf derfelben Halbinfel ift bie Stubbenj 
anfebnlicher Budhenwald mit dem Borafec, einem ovalen, mit einem hoben| 
umfdloffenen Plage; wahrſcheinlich der Ort, wo nad) Tacitus's Etzaͤhln 
alten Rugier die Gottin Hertha verehrten. Auf dec Halbinfel Wittow F 
Vorgebirge Arona, dic nordlich(te Spibe von Deutſchland, wo man nod Uh 
von dem Walle fieht, der ehemals die ſlawiſche Feftung Arfona umgab, da 
des Hauptgoͤtzen der heidnifden Rirgier (des 4koͤpfigen Swantewit). Dis 
terung ift veranderlid), die Luft oft febr neblidht. Den Fruͤhling macht der tt 
Oſtwind angenehbm. Der fchinfte Theil des Fahres ift der Herbft. Fis 
Ruͤgen nidt, faum einen betradtliden Bad. Der Boden ift, einige Gantf 
und Dorfmoore abgerednet, fehr ergiebig und liefert viel Getreide, felbft zut 
fubr. Die Fiſcherei und die Viehsucht find gleichfalls wichtig. Holz ift nidt 
reidhend vorhanden. Die Cintw. find febr fleißig, gute Schiffer und Fite 
febr gaftfrei. Der Adel ift zahlreich, und die Inſel mit adeligen Hofen wich 
Ruͤgen ward 1478, nad dem Tode f. lester eingeborenen Fuͤrſten, mit Pom 
vereinigt, fam 1648 an Schweden, 1715 an Daͤnemark und von lester! 
wieder ar Schweden. Da 1815 das ſchwediſche Pommern, wovon aud # 
einen Beftandtheil ausmadyte, an Preußen abgetreten wurde, fo wurde and H 
preußiſch. Die Hauptft. Bergen hat 2200 Cinw. Der Marktfl. Saya! 
einen Geſundbrunnen; das der fuͤrſtl. Familie von Putbus gehédrige Det! 
Schloß Putbus hat Geebader. Wal. J. J. Gruͤmbke's ,, Geogr. - ftatif. 
Darftellung der Snfel und des Furftenth. Mugen’ (Berl. 1819, 2 Thle.). 
Rugendas (Georg Philipp), einer ber beruͤhmteſten Sdladteam 
geb. zu Augsburg 1666, ftudirte friegerifche Darftellungen nad VBouramif 
Tempefta u. A. Nach Sjabrigem Studium und angeftrengten Arbeiten wat 
Hand durd) cine Fiſtelkrankheit vsllig unbrauchbar geworden, er hatte fid 
nebenher mit der linken diefelbe Fertigkeit erworben und reifte nun nod 
Mom und BVenedig, wo er fid) lange aufhielt. R. malte und radirte ſch 
Seine Zeichnung ift richtig, ſ. Compofition und Farbung ſchoͤn, und Alles, # 
machte, voll Geift und Leidtigfeit. In den Stellungen der Pferde tar er! 
ſchoͤpflich. Auch hat man von ihm Blatter in ſchwarzer Kunft mit cadictea 
tiffen, fie find meiftens braun abgedrudt. Seine Gemaͤlde find uͤbetall jecft 
unter f. radirten Blattern aber, die mit beroundernswirdigem Fleife gearteitet 
zeichnet fid) eine Folge von 6 großen Bl., die Belagerung von Augsburg oe 
lend, der er ſelbſt mit beiwohnte, vorzuͤglich aus. Er ſtarb in ſ. Votetſtadtl 
— Seine Sohne (Georg Philipp, ft. 1774, und Chriftian, ft 
find ebenfalls als Rupferftecher befannt. — Fob. Lorenz R., Prof. ber fi 
ſchule und Director der fonntigl. Zeichnenſchule in Augsburg, geb. 1775, dat 
taillenfttide, u. A. Scenen aus Spaniens neuefter Geſchichte, auf Bl. in Ae 
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. Maleriſche Reife in Brafilien” (Paris 1827) erſchienen. 
Bz “ugewit, eine von den alten Norddeutſchen verehrte krie⸗ 
ae ot feltfamen und ſcheußlichen Geſtalten von ihnen darge⸗ 
“Bi. *g bes Mugewit foll unter den Obotriten (heutigen 
Sz “Se Inſel Ragen befonderé gebrduchlic) gewefen fein, 
«te, & . 
— Agewit dann wol mit dem auf Arkona einſt hochgefeier⸗ 


& > 4 Ging zuſammenfaͤllt. 
a> .6 (David), eigentlid) Ruhnken, Prof. der Gefdhidte und 
— det Univerſitaͤt Leyden, einer der beruͤhntteſten Humaniſten ſei⸗ 
aideré ausgeseichnet durch ſ. einfach ſchoͤnen, clafſiſchen latein. Sty! 
Au Stolpe in Hinterpommern geb. Seine wohlhabenden Altern, welche 
pent Anlagen des Knaben bemerkten, beſtimmten ihn ben Studien snd 
ihn gunddft auf das Friedridyscollegium nach Koͤnigsberg, wo ec nicht aeit 
ſſiſchen Schriftſtellern des Alterthums bekannt wurde, ſondern audy 
nd andre ſchoͤne Kuͤnſte ͤbte. In ſ. 18. J. bezog ex die Univerſitaͤt. Mad 
m f. AÄltern ſollte er in Goͤttingen Theologie ſtudiren; ihm aber lagen die 
en Studien weit meht am Herzen. Auf ſ. Reiſe nad) Goͤttingen kam 
Wittenberg, wo der beruͤhmte Literator Berger und der gelehrte Herausg. 
ex Theodosianus’”’, Ritter, den Juͤngling dergeftalt feffelten, daß er th- 
iterricht benugte und mit Cifer die Wolf'ſche Philofophie ftudirte. Mad) 2 
M 30g thn ber Ruf des grofen Tiberius Hemfterhuys nad) Leyden, um dort 
Merticht dieſes tiefen und feinen Kenners der griech. Sprache gu benutzen. 
Pod) Wittenderg verlief, ſchrieb er 1743 feine gruͤndliche Magiſterdispu⸗ 
De Galla Placidia”, deren muͤndliche Vertheidigung im miflang, ba thm 
ent, geroandt und fliefend zu ſprechen, fiir immer abging, weßhalb er feine 
rtrdge meiftens aus bem Hefte ablas. DHemfterhuys, der bald Ruhnken's 
fund Gelehrfamécit bewunderte, bewies ihm die wohlwollendſte Theilnahme 
md bald fein Freund. 6 Jahre wandte Ruhnken an, um unter feines grofen . 
Leitung den ganzen Kreis der humaniſtiſchen Studien noch einmal gu durch⸗ 
Die erften Fruͤchte eines fo weife und zweckmaͤtzig geordneten Studiumés 
pret Epistolis criticis (1749 u. 1751), von welchen die eine die 
DHymnen, ben Hefiod und die griech. Anthologie, die gweite den 
Mus, Apollonius und Orpheus zum Gegenftande hatte. Sein Wunſch 
Met, cin philofophifdes Lehramt auf einer holland. Univerfitit ju erbalten; 
aber feblte bie Ausfidt, weßhalb R. auf Hemfferhuys’s Hath das bereits in 
mbtrg ftubdirte roͤmiſche Recht wieder vornahm. Ohne fic) jeboch dadurch von 
ith. Literatur absiehen gu laffen, uͤbernahm er eine Bearbeitung des Plato. 
nem Swed verſchaffte er fid) aus der Sangermann’ den Bibliot hek gu Paris 
Didrift bes einzigen noc) vorhandenen Coder von Timaͤus's Wr. terbuch uͤber 
lato, und gab daffelbe nebft einem Commentar heraus (Leyden 1756: und 
). Nicht leicht findet man fo viele kritiſche und grammatiſche Gele hrſamkeit 
m fo engen Naume zufammengedringt. Diefes Merk reidhte hin, R. eine 
Punter den erften Philologen feiner Zeit ju verſchaffen. Da er die sroanglofe 
tife in Holland liebgewonnen hatte, fo lehnte er ehrenvolle Antrdge gu Lehr⸗ 
ImAuslande ab, und benugte feine Mufe gu einer literar. Reife, auf w, Udher ee 
antiliglich ten Bibliotheten Curopas benugen wollte. So arbeitete erin Pa vis ein 
ang in den Schaͤtzen der koͤnigl. Bibliothek, wo ee mit raftlofem Fleife Hand⸗ 
Mn abdfdjrieh, ausjog und verglid). Hemſterhuys hatte inzwiſchen Geleg en⸗ 
Gfunden, da Alter und Kraͤnklichkeit ihn beugten, fid) R. als Lector der grie. ™ 
nthe beifegen gu laſſen, welder aud), alé Oudendorp ftarb, gum wirkl. Pro, 
GeGidite und Beredtfamkeit ernannt wurde. Unter vielen ſehr geſchaͤtzten Ar⸗ 
Ceneker, Siebente Aufl. Bd. IX. 50 
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beiten, wohin ſeine Denkſchrift auf Hemſterhuys, ſeine Ausgabe ded Nun 
u. ſ. w. gehoͤren, zeichnet ſich hauptſaͤchlich ſein Vellejus Paterculus 
1779) aus, cin wahres Muſter von Bearbeitung lat. Claſſiker, ſowol wat 
Kritik des Textes als die grammat. Erklaͤrung betrifft. 1780 gab er einen Ho 
ſchen Hymnus auf die Ceres heraus, welchen Mathaͤi in Moskau aufgefunden 
ihm abſchriftlich mitgetheilt hatte. Zu ſeiner beabſichtigten Ausgabe des Plato 
er nur die Scholien beendigt, als ber Bod 1798 feinee Thatigkeit ein did 
Sein Leben hat fein Schuͤler Daniel Wyttenbach muſterhaft beſchrieben. oe: | 
bemann’s ,,Vitae duumvirorum, Tib. Hemsterhusii (von Ruhnken) et D 
Rubyskenii” (v. Wyttenbach) nebſt dem ,,Elogium Jo. Meermanni” (von 
Eeipz. 1822). 

Ri hrend in allgemein(ter Bedcutung ift Das, was unfer Gefith 
gen bewegt, wozu alfo aud) dad Pathetifche gehoͤren wuͤrde; in engerer Be 
was das Gemiith zu den fanftern Empfindungen des Mitgefuͤhls, der 
Zaͤrtlichkeit, Hoffnung anregt. Gn der Kunft beſchraͤnkt man das Ruͤhrendt 
vorzugsweiſe auf Dasjenige, was unfer Gemuͤth in cine gemifdte Emp findurg, 
fanfteren Art verfest, oder was dad Gemuͤth auf einige eit im Schwanken 
ſchen Luſt und Unluſt erhaͤlt, aber zuletzt in ein angenehmes Gefuͤhl verfest. 
ber Kunſt darf das Ruͤhren nicht Zweck an ſich fein, und die Beabſichtigung 
Ruͤhrung (ligt leicht ind Komiſche um, wol aber nimmt das Schoͤne ba 
die Geftalt des Ruͤhrenden an, wo es gilt den Wechſel menfdlider Zuſtoaͤndj 
ſchildern. 
Rulhieres (Claude Carloman be), Mitglied der Academie frang 
und Ritter des heil. Ludwig, bekanni durch geſchichtliche Schriften, war im Ga 

des frang. Gefandten Bretenil am petersburger Hofe Zeuge der Staats 
zung, die Peter LIL. bas Leben koſtete und Katharina auf den Thron von Ruf 
hob. Diefe Begebenheit hat R. zwar kurz, aber trefflid) beſchrieben, bod 
Katharinens Charakter in dieſer Schilderung nicht gan; der Wahrheit gemaͤß gu, 
net fein, indem das Gefiihl beleidigter CitelEcit hin und toicder aus dem Perf | 
Nachdem R. darauf in Geſellſchaft bes Baron Breteuil mehre europaͤiſche fq 
fucht hatte, folgte er dem Marſchall Ridelieu in fein Gouvernement und 
jetzt feine literarifde Laufbahn rait ſeiner von Voltaire fo geruͤhmten „Epim 
Jes disputes”. 1787 ernannte ihn die Akademie gu ihrem Mitglied. a | 
ihm bei diefer Gelegenheit gehaltene Rede zeigte, daß ev diefer Aus zeidnuy 
dig war; nod) mehr bewies ex died durch f. ,,Eclaircissemens hist. sur les 
aes de la révocation de l’edit de Nantes etc.’ (2 Bbe., 178S), (sugleid 
die Lage der Proteftanten in Frankreich feit Ludwig XIV.), und durd) ſ. yi 
Vanarchie de Pologne et du démembrement de cette rép.; suivie des 
dotes sur Ja révolut, de Russie en 1762” (4 Thle., Parié 1807). Diels 
feinem Tobe erſchienene Werk gibt uͤber die Ranke, die Polen dem Untergang 
ten, viel Licht. Das von ihm in 3 Gefingen verfaßte Gedicht „Les jeux de 
dad gleichfalls nad) feinem Lode erſchien, geigt ebenfalls von dem Geiſt deb 
aber aud), daß die hohere Dichterweihe ihm abging. R. ftarb 1791. ©. 
vres“ erſchienen 1800. Die Charakterzeichnung, die Chamfort von ifm 
ftellt Beide, den Zeidner fool, der R's Freund war, alé den Gezeichneten, 
in bag befte moralifche Licht, indem fie den Todten eines ziemlichen Überſch 
an Eitelkeit, Verſtellungskunſt und Irrthuͤmern beſchuldigt, dadurch aber js 
anzeigt, daß ihe Berf., der doch fo lange Zeit fic deſſen vertrauten Freunda 
felbft nicht frei war von kleinlichen Leidenſchaften. | F.G 
Runt, eine Art Branntwein, der aus dem Saft des Zuckerrohts oden 
uͤbriggebliebenen Unreinigfeiten des Zuckers verfertigt wird. Der beffe fommt 
ber Inſel Jamaika. Die Englander treiben mit dieſem Artikel eimen bedeut 
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Wt, Ba bee Rum zwar minder ſtatt als det Mad Ht, dod) noch haͤufiger ge- 


Mumeliek, Rum⸗-Iti, fC Moire tier. | aig 

Rin ford (Beriaiin Thompfon , Graf v.), geb. 1752 zu Mumford in 
Merit, Obgleic) ſeht vit frig) benutzte ee doch den Unterricht eines Geift- 

t tbr aufgenommen atte. Im 19. Jahte heirathete ct cine reiche Witwe. 

Asert He bes Kelegs zwiſchen England und Ametita tritt er in britiſche 
ward Major st ei fid) beſonders durch feine Orestennthiffe fehe 
“pe fi 

bes 












er zu Ende des egs nad) London Fam, ernannte der Konig thn 
ch war er elne Zeitlang Unterſtaats ſectetair bes Ktiegsminiſteriums 
tind Bes Krieges fuüͤhrte ev den Auftrag die engl. Reiterei tr beſſern Zuſtand 
mi, mit Cifer aus. Mash dem Frieden ethlelt Thompfon einen Ruf nach 
1, to er fid) durch Aufhebung der Bettelei, Anlegung von Manufaeturen 
rgung ber Armen, Einfuͤhtung der Erdaͤpfel wid der Sparheizungen, 
bers der oͤkonomiſchen, nad) thm behatinten Siippen grofe Verdienſte er⸗ 
De urfuürſt erhob ihn zum Grafen von Rumford, machte ihn gum Ge⸗ 
mitenant und verlieh ihm mehre Otden. Auch in England verbteltete ee feine 
in efindutigen; er ig als Biceprdfident der koͤnigl. Gefet{chaft der 
) idhafte t detfelben grofe Summen ju Preisderthellungen fuͤt die wichtigſten 
ingen, fegte 1800 un d. Nekoͤnigl. Inſtitut (Royal Institution) x Lonbon 
r iar talt fir Stonomen, Kuͤnſtler und Handwerker ai, befuchte 1802 Srank- 
M tard ehrenvoll von Bonaparte aufgenommen. Et hiett ſich daralif laͤngere 
Pats auf, wo ex mit feiner zweiten Gatti, Witwe des beruͤhmten Lavoc- 
an Scheibungéprocef fuͤhrte, und ſtarb auf feinem Landhaus ju Auteuill 
Sr hat von ſeinen Arbeiten und Erfindungen felbſt in ſeinen kleinen Schrif⸗ 
mar 1800 — 5, 4 Bde.) Rechenſchaft gegeben. 
Aum Ian 3 off (Nicolai Petrowitfh, Graf), delhi Reichskanzler, war 
im des Felbrarfdhalls Peter R., ber bie Regierung Kathatinend durch feine 
it bie Tuͤrken verherrlichte. Er begann feirte Laufbahn um 1785 ale tuff. 
Rit in Franffurt a. M. Unter Paul J. lebte er zu Moseau. In der Folge 
te er alé Miniſter des Handels durch gute Maßtegeln die Yeon Aleranders 
Mecuing des in- und auslindifden Verkehrs, namentlich in Beziehung auf 
| Mbtigens galt er file tinen Anhanget Mapoleons. 1807 twutbe er Mini. 
auswẽ Angel. und bald barauf auc) Reichskanzlet (Praͤſibent im Reichs⸗ 
E begleitete ben Kaiſet 1808 nach Erfurt und Hloß 1809 bei Frie⸗ 
Ehweden. Wahrend ber Feldzüge von 1813 — 14 biteb or tit Petersburg 
Ppige des Depart. det auswart. Angel., die jedoch im Feldlager bes Kaifers 
Nem f 9 geleitet wurden. Mad) der Ruͤckkehr deſſelben gab er bas Porte- 
an b im Grafen Neſſelrode ab. Seitdem lebte Graf R., der bas Gehoͤr bei- 
MiLiG) verloren hatte, von den dffentlidhin Arigelegertheiten éntfernt, und 
a leine Grofen Meichthiimer pattiotifdyen ind ———— Untertneh⸗ 
m. Namentlid) hatte er großen Theil an dee Einfuͤhrung bes Bell-Lancafter’- 
MtertiGhts; auf ſeine Koſten wurde die Reife um dte Welt durch Moris von 
He ausgefibrt und die ſchreibung gedbrudt. Canova verfertigte fiir ihn 
Aihe Koloffatftarne bes Friedens, in der citten Hand einen zweig haltend 
der anbern ſich atif eine Saͤule ftigend, welche die Inſchrift bat: ,, Feieben 
U3; Frieden ju Kudſchuck-⸗Kainatdji 1774; Feiederr zu Ftiedricheham 
Mand am den feltenen Umftand erinnert, bag 3 der wichtlgſten Friedens(hlaffe 
bE von Grofrater, Water und Sohn gefchloffen wiithen. Als er die Stelle 
WidsFanslers 1814 niedertegte , ſandte et alle Geſchenke an Gold und Dia- 
mM, Weldhe et waͤhrend ——— von fremden Hoͤfen erhalten hatte, 
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MOtifthe Gabe an bie Indalidenanſtalt. Ihm verdanmt die Geſchichte den 
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auf ſeine Koſten ſeit 1813 in Moskau gedruckten ruff. „Codex diplomatieus 
Dem Prof. Haſe in Paris gab er die bedeutenden Koſten zur Herausgabe bes Ee 
Diaconus, und der kaiſ. Akad. d. Wiſſenſch. eine Summe von 25,000 Rut 
B.Aſſ., um fie gu dem Druce alter cuff. UrEunden und Chronifen ju verwender 
Gr felbft bereifte 1817 fg. das innere Rufland, um Urkunden, DOriginalfchriftes 
feltene Manufcripte u. dgl. fiir die Nationalgeſchichte aufzuſuchen und anzukeufer 
Dann ließ er cin fuͤr die Kunſtgeſchichte des Mittelalters merkwuͤrdiges Dentme 
die Korſunſchen Thuͤren in dex Kathedrale zu Nowgorod (mit 46 bibl. und biker 
Porftellungen) durd den Staatérath Adelung (f. d.) be(dyreiben und deffen Bia 
auf feine Roften druden. 1820 gruͤndete ev auf feinen Gitern (1. St., 90 D 
30,000 Seelen) eine Volks- und Gewerbſchule gu Homel (im Gouvernem. sR 
hilew) unter der Leitung des brit. Weltbuͤrgers Heard. Er vereinigte 60 — 2 
uͤmherſchweifende Bettelfinder leibeigner Bauern in einem Fluͤgel feines Sdhloh 
wo fie gefleidet, verpflegt, nad) der gegenfeitigen Lehrart unterridhtet und zut Hes 
arbeit angebalten wurden. Heard's Nachfolger fegt das edle Werf in cinema 
Grafen dazu erbauten, zweckmaͤßig eingerichteten Haufe fort. Go ward die H 
ſchaft Homal durch die mufterhafte Befoͤrderung der Landwirthſchaft, ded Get 
bed und des Volksunterrichts ein Vorbild far andre Gutsbefiger. Auch vers 
man ihra die erfte Ausg. in tatar. Sprache von Abulgafi’s „Geſchichte der M 
len vind Tataren“ (Kafan 1825 fg.). Graf Nik. R. ſtarb im Fan. 1826 yee 
Petersburg im 73. J. feines Alters ohne Kinder. Gr hinterlief u. A. eine wi 
orientalifde Muͤnzſammlung. Sein Alterer Bruder, Paul Petrowitſch, 
{pdt in Kriegsdienfte, lebte zuruͤckgezogen und ftarb ohne Kinder. Der juͤngere 
der, Gergei Petrowitfd, war Gefandter am preuß. Hofe gue Seit des « 
von Friedrich II., nachher Gefandter in Schweden, jog fid) aber zuruͤck. E 
nody und hat cine natuͤrliche Tochter Die 3 Bruͤder waren nie verheirathet. 
Rumoffski (Stephan v.), Rußlands erſter Mathematiker und G 
geb. den 29. Oct. 17 34 in einem Dorfe dc ruff. Gouvernements Wlodimin, 
1748 auf Koſten der Regierung unter die Zoͤglinge der petersburger Wad. d. 
aufgenommen und hier vorgiiglid) von der Mathemati€ angesogen. 2753 
ihn die Regierung sum Adjuncten gerade in bem Sabre, too fein eingiger 
Richmann ein Opfer feiner elektriſchen Verſuche ward. 1754 ſchickte fie i 
Berlin, um ſich unter Euler weiter ausjubilden, bericf ibn 1756 zuruͤck und 
trug ihm das mathematifde Lehramt. Gr ſchrieb 1760 das erſte ruff. Lehrb 
Maͤthematik, fo trefflid) und flac, daß er dadurch und durch {eine muͤndlichen 
traͤge Rußlands Wolf ward, und ſich das Verdienſt erwarb, zuerſt allg 
Liebe zur Mathematik geweckt und ihr Studium verbreitet zu haben. In de 
ward er Adjunct des kaiſ. Aſtronomen Griſchoff, und nad) deffen Tode verpfli 
ihn feine Stelle 1761 zur Reife nad) Nettſchinsk in Sibirien, um dort den 
fibergang der Venus vor der Sonnenſcheibe ju beobadhten. Zur Belohnung 
hierbei der Wiſſenſchaft und der Akademie geleiſteten Dienſte ernannte 
1763 zum faif. Aſtronomen. Bald darauf berief Katharina II. aud) &. Eulet 
Akademiker, und MR. trat mit ſeinem großen Lehrer in eine nod) engere Berdisiie 
da bei der angeordneten Reorganifation der Akademie Belden ausſchlieflich 
geographifdye Departement anvertraut ward. Auf M. allein fiel die eran {tole 
vaterlandifcher Charten. Diefe erſchienen nun jum erften Male in einem fetes 
Grade der Vollkommenheit, und man fann fagen, dab K., unterſtuͤtzt durd 
ler's Rathſchlaͤge, deffen herrliches Gedaͤchtniß den Geſichtsverluſt erſetzte, der rm 
Geographie einen wahren Aufſchwung gegeden. 1769 ereignete ſich der j 
nod) merkwuͤrdigere Durchgang der Venus, gu deffen Beobachtung ihn die Ae 
mie nad) Kola am Eismeere ſchickte. Die Refultate machte et in einer fat Abhandue 
und im 14. Bde. der petersburger Commentarien bekannt. Bald darauf wurde id 
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Ratharina die Direction des Studienwefens einer fir junge Griechen new ers 
tet Ersiehungsanftalt anvertraut; es hatte ndmlich die fiegreiche ruff. Flotte 
dem Archipel uber 200 derfelben nad Petersburg gebradt. 30 J. lang beforgte 
neuff. Calender; aud) uͤberſetzte er Euler's ,, Briefe an eine deutſche Prinzeſſin“ 
duſſiſche Bom FJ. 1774 an hatte ec 3 Fabre lang die Akademie bei der Rais 
gegen die Anklagen ihres Director’ in einer Menge Auffage aller Art gu vers 
bpWeldhes verdrießliche Geſchaͤft gaͤnzlich feine Zeit in Anfprud nahm. Spaͤ⸗ 
ſte er die Direction der griech. Anftalt nieder und machte fid) aud vom geo= 
iden Departement (os, um ſich gang den mathematiſchen Wiffenfchaften 
xu widmen. Mit weldem Erfolge, beweiſen die neuen Commentarien der 
mic, Bei der neu errichteten Afademie, welche binnen 5 Jahren daé „Woͤr⸗ 
h ber cuff. Sprache’ in 6 Bon. herausgab, twar er ebenfalls ſehr thatig. 
lmechin arbeitete ex gemeinſchaftlich an der ruſſiſchen tiberfegung Buffon’s. 
Mibrend blieb er cin fleifiger Beobachter des Himmels und nod) im hohen 
(1798 und 1799) ertheilte er den Officieren, welche Kaiſer Paul fir das weife 
und das Cismeer beftimmte, um hier nautifde und geographiſche Beobach⸗ 
hyur Sicherung ber Schifffahrt und zur Beforderung der Erdfunde anzu⸗ 
Aſtronomiſchen Unterricht, im Gebrauch der Spiegeléceife, kuͤnſtlicher Ho- 
fu. ſ. w. Alexander ernannte ihn gum Curator der neugeftifteten Univerfitdt 
zals ſolcher war R. sugleid) Mitgl. d. Oberſchuldirection in Mufland. 1. 
Rund gefang, ein jum gefelligen Gefang beſtimmtes Gedidt, in welchem 
Berfe nach jeder Strophe, entrweder unverdindert oder mit einer kleinen Verdin: 
poder einem Sufage vom ganzen Chor twiederbholt werden. Entweder machen 
decfe den Schluß jeder Strophe, oder auch den Anfang derfelben aus, oder 
befomdere Verſe, welche immer twiederfehren. Won diefer Art ift der Mund- 
von Bog: ,, Freund, ich achte nicht des Mahles u. ſ. w.“ Dies Gedicht gleicht 
ondo in der Muſik, wo das Thema nad) Eleinem Zwiſchenſpiel immer wies 
toder im Tutti wiederholt wird. Ms. 
tunen. Won einigen Gelehrten wird das Alter dtefes den nordifchen 
b (Germanen und Sfandinaviern) eignen Alphabets weit vor die chriftlide 
jmmng hinausgeruͤckt, von andern ift deffen Entftehung erſt nad) Chr. Geb. 
worden. Die Ahnlichkeit, die einige Runenbuchſtaben mit ihnen verwand- 
niſchen haben, fann ihre Abftammung von dem roͤmiſchen Alphabet nicht 
n, da fie nur bet einigen ftattfindet, bei andern aber durchaus nicht nach⸗ 
n iff; aud) hat das Alphabet der Runen nur 16 Budftaben, eine Manz 
igfeit, die fidy ſchwerlich finden dirfte, wenn die Sfandinavier diefe dem 
romifchhen ABE nachgebilbet Hatten. Da indeß den fo lange tn Unwiffen- 
enden nordiſchen Voͤlkern eine eigne Erfindung von Buchſtabenſchrift nicht 
utrauen ift, fo koͤnnte man der von Fr. Schlegel in f. „Vorleſungen uͤber 
b neue Literatur’ aufgefteliten Hypotheſe folgen, nad) welder bie Buch⸗ 
hrift burd) die bekanntlich im hoͤchſten Alterthum ſchon bie Meere und aud 
ee befahrenden Phinisier den Anwohnern jener Kifte beFannt wurde, wor⸗ 
) die-ifnen eignen Runen bildeten, deren Gebraud) von dec ziemlich ge— 
en PriefterBafte bewahet und gu mancherlei magifchen oder vorgeblid) zau⸗ 
nKimften verwendet wurde. Die Ahnlichkeit mit manchen Schriftzuͤgen 
net fann gegen diefe Annahme Nichts berveifen, da diefe ja auc ihre Schrift 
felben oͤſtlichen Quelle erhielten, daher nothwendig eine Stammverwandt- 
G zeigen muß. Daf aud) in Spanien u. a. ſuͤdweſtl. europdifchen Landen 
etrefte von Munen und Munenfteinen (mit Runenſchrift bezeichnete 
die zu Grabmonumenten, Markbeseidhnungen u. dgl. dienten) finden, ift 
Stammverwandtfdhaft der neuern Bewohner jener Gegenden feit den Beis 
Voͤlkerwanderung mit den Einw. des alten Germaniens und Sfandinaviens 
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erklaͤllich. W. C. Grimm in f, Schrift: „über beside ume ( 
hat gu erweiſen gefucht, daf dic Deutſchen wahrſcheinlich ſchon 
Zeit eine Buchſtabenſchrift von mehr als zufaͤlliger —— 
andern Alphabeten erhalten haben, und daß die im engern e 
Runen (die der nordelbiſchen Sachſen und auch wol andrer Si se 
in der Mitte ftehen zwiſchen den alten nordiſchen ton tae Sh 
ſaͤchſiſchen Runen, ſodaß fie, von erſtern ausgegangen, letztere e 
ſcheinen. Das Wort Mune erklaͤtt er wie Mone, von runen, d. i : 
leiten es her von, raunen, fliftern, daber Geheimfchrift. Mad Sab tin 
Kopp find die nordiſchen Nunen idnger alé man gewoͤhnlich gf — 
Codices der nordiſchen Literatur find erweislich juͤnger, als die in 
Schrift abgefaßten. Aud) Langebeck fand 1763 in Gothland, daß k 
len daſigen Runenſchriften uͤber d. J. 1200 hinausging; die j 
1449, (Bal. Brynjulf's Schrift uͤber Rumen u.d. A Nyerup.) — 

Runfidbe, Runenftdbe, Gignalftabe, wurden 
ſchen Voͤlkern im Morden gewiffe aus Weidenholy verfertigte Stdbe g 
denen mandherlei, vorgeblid) Zauberkraft in fid) tragende — 53 
waren, mit welchen dann die Prieſter und andre von den Goͤ ttern initia 
fonen Wunder⸗ und Zauberwerke verrichten gu koͤnnen Medd os (Bai. § ri 
Auch wurden dergl. Schriftſtaͤbe von det Altern Bewohnern Schwedens un d 
wegens zur Bezeichnung der Zeitfolge gebraucht. Mod) heutiges Tages fin 
dort unter ben Landleuten der Gebrauch, ſich bezeichnetet Stabe flatt der G 
zu bedienen. 

Runkelrübenzucker, f. Bucer. 

Runzeln, Hautfalten, welde dann entftehen, toenn die Haut w 
als die Theile, weldhe fie umgibt. Wenn daher die Haut urfpritn lich om 
und nad) erfdlafft, wenn die unterhalb derfelben befindliden Theile, 
Sett rc. , ganglid) ſchwindet und die Haut fic) nicht verhaͤltnißmaͤßig uge 
oder wenn die Haut ſehr haͤufig bewegt wird, ſo muͤſſen Runzeln entſte 
beobachtet man ſie vorzuͤglich bei alten, ſehr leidenſchaftlichen —— 
valeſcenten und Kranken, welche an Ausjehrung leiden. Sie erfcheir 
lidy im Gefidhte, bei Frauen um die Bruͤſte und am Unterleibe (in F 
Schwangerſchaften). Warme Baͤder vermehren die Dispofition he 
weil fie bie Daut erſchlaffen. 

Rupie, eine oſtindiſche Muͤnze, deren flaches Gepraͤge gewoͤhr 
ſiſcher Sprache den Namen und Titel des Nabobs, unter dem, fowie b 
und die Proving anjeigt, wann und two fie gefdhlagen worden. ie ¢ 
betragen ungefabr 9 Thlr. an Werth, die filbernen gewoͤhnlich 18 Se; 
fic) fein beftimmter Preis annehmen, ba die Muͤnzen verftorbener F 
indien immer gegen die der lebenden Etwas verlieren. — 100,000 € Silber 
maden 1 Lad, 100 Lact 1 Garon. . 

Ru sef uf, aud Ruſtſchuck, in Bulgarien, Sandfehak F 
auf dem rechten, hohern Ufer der Donau, wo diefe den Zomm ¢ 
Giurgewo ziemlich gegenuͤber. Die Stadt, ehedem eine bebdeutende ¥ 
weitldufige Werke und ein feftes Schloß. Seit dem lesten Wiederar 
zaͤhlt ſie C000 H., die Vorſtaͤdte mitgeredhnet, iff der Sis eines ing. 
eines Hauptjollamts, und ihre 30,000 E., theils Tuͤrken, thee 
nier, Bigeuner und Juden, treiben einen lebhaften Berkehr und u . 
Woll-, Baumwoll-, Leder-, Tabad= und dbnlide Fabrifen. Bf ft ei 
punkt militairifcher Sperationen. Dies war der Fall in den Feld; ae det 
gegen die Tuͤrken 1809 und 1310. Er wurde endlich, ſowie Giu 
einer fuͤr die Tuͤrken ſehr giinftigen übereinkunft den Ruſſen ei 
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eber waͤhrend einer ungeſchickten und mehrmals vergeblichen Belagerung und 
ung uͤber 12,000 Dt. gefoftet. Bei dee Wiedereroͤffnung des Feldzugs, 
f ridhteten die Tarfen ihre ganze Aufmerkſamkeit auf Ruscſuk; die Ruffen 
in fidh nur vertheidigungsweiſe verhalten, da der Kampf mit Franfreid) ihre 
dfte in Unfprud nahm. Kutufoff, dec an des Farften Proſorowski Stelle 
befehl an der Donau ubernommen hatte, fihite fic) zu ſchwach, um Hier 
Bedeutendes gu unternehmen, und was er that, [aft mit Grund vermuthen, 
den Krieg weit gefhidter politifd) fuͤhrte. Er lief zwar R. fo viel als 
in Vertheidigungsftand fegen, fand aber bald, daß er es nicht halten koͤnne. 
Daher zu decken, waͤhlte ex das befte Mittel, ruͤckte am 1. und 2. Juli uͤber 
fau und ging, obwol nur 14,000 M. ſtark, dem Grofvesier Achwed, dem 
Bertheidiger yon Vrailow, der mit 60,000 Mt. und 78 Stid Geſchuͤtz 
mt Wege von Rasyrad her zog, entgegen. Achmed fand die Ruffen 4 Meile 
ndcfuf und griff fie am 4. Juli mit ungemeiner Uiberlegung an. Indem er 
qedten Fluͤgel, unter Elfen, beſchaͤftigte, ſuchte er den linfen, unter Langeron, 
Kern feiner Reiterei und von der rttlichkeit begiinftigt, gu. tberiwAltigen. 
fendetes Corps Tirfen follte wahrend der Schlacht die Ruſſen umgehen 
Pibtem Ricken R. mit Sturm nehmen, was bei der ſchwachen Befagung 
ſweſen ware. Die ruſſiſche Reiterei wurde auc) wirklich beim erften An— 
Tirfen in Unordbnung und jum Weiden gebradht. Allein unerſchuͤtter⸗ 

lt bas Fufvolf Stand; das 7. Fagerregiment inébefondere gewann durd) 
und puͤnktlich ausgefiihrtes Manoeuvre eine Anhdhe, von welder aus 
Bordringen der Tirfen Cinhalt gethan werden fonnte. Dies pflegt denn 
berjeit Der Wendepunkt in den Gefedhten mit den Tuͤrken gu fein. So auc) 
Die Ruffen fammelten ihre Reiterei, gingen mit vereinter Kraft jum Angriff 
tmd trieben die vom paniſchen Schrecken ergriffenen Tuͤrken bis in ihe ver= 
Lager gurhd. Sie geftehen feloft gu, daß fie mit ihnen leicht dort ein- 
‘und deren Niederlage vollenden fonnten, vom Oberbefehlshaber jedoch 
Defebl hierju ethielten. Nach einer Weile gegenfeitigen ruhigen Anſchauens 
fid) in ihre vorige Stellung. Rutufoff ging fogar ungeadtet feines meré: 

m Sieges, dev ihm etwa 800 M., den Tuͤrken 1500 M. foftete, am Abend 
Mauscful und ber die Donan zuruͤck. Er lief die Stadt abbrennen, aber die 
Purden gu (prengen verfdumt. Beſonders hatten ſich in ber Schlacht Ge- 
angeron, Woinoff und Oberft Benkendorf ausgezeichnet. — M. blieb nun 
met der fireitige Punft, und bie folgenden Ereigniffe warden ein fonder: 
Fdt auf Kutufoff's Magigung werfen und ded Grofvesiers Feldherrntalent 
nSchatten ftellen, wenn nicht aus bem Ganjen hervorginge, daß Beide den 
ihmitten unter Gefechten im Geheim vorbereiteten, die Erfolge der Waffen 
t inſoweit beachteten, alé fie ben Dauptiwee getviffermafen maéfirten. 5. 
Ruffifh-deutfder Krieg von 1812 bis mit 1815. Zwi— 
Ftankreich und Rußland hatte fich, fo fehr auch die Zuſammenkunft der Herr⸗ 
don beiden Lindern ju Erfurt, 1808, einen daverhaften Frieden (zumal bei 
Sgraphifchen Lage ihrer Staaten) gu verburgen ſchien, ſchon feit 1809 gegen- 
Malte erjeugt. Der geringe Antheil, den dad duferft langfam heranruͤckende 
beer ber Muffen an dem Kriege gegen Dftreid) nahm, jeigte deutlid), daß 
Befehishaber von Petersburg aus politifde Umfidt empfoblen war. Bu: 
Dard jeder ruſſiſche Dafen den Englindern, wenn fie amerifanifde Flagge 
ften, gedffnet, waͤhrend die franz. Waaren ftreng verboten twourden. Dadurd) 
HO Napoleon veranlaft, gleichſam nur um ſeinen Handelsverboten gegen 
ab Gerwicht ju geben, fic) dev deutſchen Nordſeekuͤſte zu bemaͤchtigen und den 
Bron Oidendurg, einen naben Verwandten Aleranderé, gu vertreiben. Ruß—⸗ 
wtefticte nachdruͤcklich Hiergegen, und 5 cuff. Divifionen nahmen bereits 
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(1811) eine Stelfung gegen Warſchau hin ein; dagegen lief Mapoleon die Wri 
ſel- und Oberfeftungen in Belagerungsftand erklaͤren, ſchickte große Truppenmaſ 
dahin und beſetzte Schwediſchpommern, weil Karl XIII. von Schweden ein man 
Buͤndniß mit Frankreich ablehnte. Der urſpruͤngliche Operationsplan der Ruf 
war offenſiv, und man hatte beſchloſſen, die Annaͤherung der Franzoſen gegen 
Oder als cine Kriegserklaͤtung anzuſehen, die ruff. Heere in Preußen einrüden 
laſſen, ſich der Geſinnungen dieſes Staats zu verſichern und die Feindfeliglelt 
anzufangen. Allein politiſche Erwaͤgungen, beſonders aud) die Lage Previn 
tiethen zur Aufgebung diefeds Plans. Franzoͤſiſcher Geits deuteten die Reifm 
vieler Furften und Kbnige, ſelbſt des oͤſtreich Kaifers, nad) Dresden, ebenfallé a 
cin ungeheures Beginnen, obſchon Mapolcons Abreife von Paris, dem ,, Monita 
jufolge, nichts als eine Mufterung der grofen Weichſelarmee beabfichtigen fol 
Vielleicht hoffte cr felbft nod) den Rieſenkampf nad feinen Anfichten abwendat 
koͤnnen; wenigſtens war defhalb der alte, gewandte, aber redlide Graf v. N 

in das Lager Aleranders nad) Wilna abgegangen. Denn wol modte ibm da 
mer hartnddiger werdende, Menſchen und Geld verzehtende Kampf auf dec 
naͤiſchen Dalbinfel alé Hindernif erfdeinen; aber eines Theils berednete er, 
fein faft auf 1 Mill. ſteigendes Heer, das er durch eine neuerridhtete, 80,000 
ftarfe Mationalgarde gaͤnzlich mobil machte, dem Kampfe hier und dort g 
fein koͤnne, andern Theils verlief er ſich auf eine grofe Maſſe von Huͤlfskraͤften 
ihm befonders der Rhcinbund (100,000 M.) gewaͤhrte, und endlich auf dab} 
freiwillige, halb abgedrungene Buͤndniß mit Preufen und Sftreich, welches ihm 
beiden Flanken deckte, den Ruͤckzug ſicherte und zuſammen 60,000 M. hergab. 
Co ſetzte ſich denn, als Napoleons Geſandter unverrichteter Cade nach Dre 
zuruͤckkehrte, + Mill. Krieger (Deutſche, Italiener, Franzoſen, Polen, Same 
in der Rriegsgefangenfdaft gesroungene Spanier und Portugiefen) mit meht 
1200 Kanonen am Ende des Suni in Bewegung, um jenfeits des Niemens unt 
Weichfel die Ruffen aufyufuden. Dieſe nahmen in 3 Armeecorps cine Liniet 
Kiew, Smolensé, nad Miga ein. Die erfte Weftarmee (127,000 M.) in ki 
und Kurland, ffand unter Barclai de Tolly, dem bisherigen Kriegsminiſte 
Wittgenftein unter fic) hatte; die andre Weftarmee (48,000 Mt.) befedii 
Surft Bagration, zwiſchen Smolensé und Kiew. Cin Berbindungécorp4 
zwiſchen beiden alé drittes Corps ber General Doktoroff. Ubrigens bate 
Waaren, Archive ſchon lingft ind Innere gebracht, Riga, Smolensé rc. be 
und an der Dina cin verſchanztes Lager angelegt. Mapoleon, ſchon in br 
der ruff. Grenze, machte noch einen biplomatifden Berfud), und fandte den & 
Laurifton, der friiher Gefandter in Petersburg gervefen war, sum Kaiſer A 
aber bie Gemiither waren gu entzweit, die Spannung zu grof, und Napoleon 
in feiner gewobnliden Sprade: ,,Die Überwundenen nehmen den Ton des 
gers an. Das Verhaͤngniß reift fie hin. Fhe Schicfal moͤge erfuͤllt werden" 
Den 24. Suni paffirte die Hauptmacht feiner Truppen den Miemen, ind 
uͤbrigen tiefer unten ber die Weidhfel gingen. Die Ruſſen wurden, ba de 
gang *) didjt beim Einfluß der Wilna geſchah und auch dieſe uͤberſchtitten # 











*) Lings bes Nicmen ftand bis Grodno die erfte ruffifdye Weftarmee, 6 I 
ries und 2 Gavaleriecorps 5 die zweite Weftarmee ftand in der Gegend von Slo 
Snfanterie: und cin Gavaleriecorps. Die Verbindung zwiſchen beiden madte Le 
Platoff mit 10,000 Kofacken bei Bialyſtock. Die Armee von Volhynien unter 
maffoff bei Lutzk zaͤhlte in 2 Gntanteric: und ciner Gavalericdivifion etwa 20 
Sn Kurland decéte Riga der General Effen mit etwa 10,000 M. Cine Referre 
vem General Miloradowitſch in Nowgorod, cine andre vom General Ortel in 
lensk gebildet. Außerdem ftanden 16,000 M. unter Steinheil in Finnland, welcht 
terhin nebſt der aus Petersburg nachkommenden 25. Infanteriediviſion bas ited 
ſteinſche Corps verſtaͤrkten. Erſt im Sept. vereinigte fid) das jetzt noch mit dem 
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iidé in ihrer linfen Flanke flof, bis nad ber Dina hin umgangen,-von der, zwei⸗ 
Weſtarmee voͤllig getrennt, und entweder ju einer Hauptſchlacht mit getheilter 
taft, ober gu einem fchleunigen Ruͤckzug gezwungen. Sie mablten den lestern 
tpferten ire grofien Magazine auf, die ihrem rechten Fluͤgel hatten Unterhalt 
follen. — Wilna, vorher Aleranders Hauptquactier, tard nun das von 

ber bier (ein bedeutender Nebenzweck diefes Krieges) Polens Wieder: 

G organifirte, und theilé barum, theils aus dem Grunde hier weilte, weil 

nod an Nachrichten von den Operationen des rechten Fluͤgels unter Ponia- 
pti, Schwarzenberg und Regnier febite, welde unter dem Oberbefehl des Kb: 
@¥on Weſtfalen ſtanden. Er hatte den Auftrag, die sweite Weftarmee der 
* der erften durch den Marſch nad Wilna getrennt, in-diefer Trennung 
und jede Vereinigung weiter ruͤckwaͤrts zu erſchweren, was auch der 

hall Davouſt, der ſich links in der Flanke des Koͤnigs von Weſtfalen anſchloß, 
volljog, bag das Gorps des Generals Doftoroff von der Bagration {den 

t, wie von ber Barclai de Dolly fdhen Weſtarmee getrennt und faft (don um: 
war, alé ein Z6ftindiger Regen die Strafen unwegfam madhte, und burd) 
he Kaͤlte nad der entſetzlichen Dike die durch Mangel aller Art entérdfte- 
der Franzoſen zu Taufenden tddtete, ſodaß Doktoroff mit mafigem Ver⸗ 
. Die Borfidht, Kahnheit und Tapferkeit des Farften Bagration, bei 
Baem Mangel an militairifdhen Scharfblick von Seiten des weſtfaͤliſchen Koͤ— 
vereitelten ebenfalls die Plane gegen ihn; es glicte ihm fogat, auf ſ. Mid: 
Polen in Romanoff zu uͤberfallen und cin Corps von 6000 M. zuſammen⸗ 
wen, in Bolhynien aber ben General Tormaſſoff ftehen gu laffen, der bem frang. 










Ridaftigte 85,000 M. ftarke Heer Kutuſoff's mit Tormaffoff. UÜberdies wurden 
adh dem Einbruche des Feindes Milizen in Mostau, Petersburg u. a. O. zur 
Mating des Heeres gebildet; foldye Milizen fodjten bei Borodino und in den ſpaͤ— 
tn mit, und mehre Divifionen derfelben befanden fid) 1813 bei bem Heere 
land. Der ruff. Feldzugsplan war dahin berednet, dem entſcheidenden Schlage 
fiug fo lange auszuweichen, bis ber Feind von feinen Hulféquellen entfernt 
mh tie Maͤrſche in verheerten Landftriden geſchwaͤcht, das eigne Heer aber durch 
minziehen aller indef ausgebildeten Streitmittel fo bedeutend verftartt fein wuͤrde, 
Bm cin in der Schlacht entfdjerdendes übergewicht nicht feblen fdnnte. Die auf 
| asia betadirten Corps follten den vorriictenden Feind hindern, durd) entfen- 
Truppen mehr Breite gu gewinnen, dem gefdhlagencn aber gum Verderben gerei- 
Auch war dabei auf das nad) Abſchluß des Friedens mit der Pforte miglide . 
trffen der Molbauarmee geredynet. Indeß veranlafiten drtlide oder perſoͤnliche 
Utniſſe manden Mißgriff in der Ausfilhrung. Napoleons Kriegéplan war dage- 
mit feiner gangen Macht die Ruffen zur Schlacht gu gwingen, fie nad der Nie— 
aufjureiben und, rafd) nad) der Hauptftadt vordringend, den Frieden vorgu- 
Schwaͤchere Seitencorps follten indeß feine Verbindungslinie mit Deutſch-⸗ 
beden, des Feindes Hiilfequellen ſchwaͤchen und denfelben gu falfdyen Sdhritten ver: 
L Allein’ ber durd) das Gluͤck verwoͤhnte Feldherr beging den Febler, den Krieg 
gland wie in der Lombarbdei ohne Magazine fihren gu wollen; er uͤberſah, daf 
% gewonnene Land immer nur in verhaͤltnißmaͤßig geringer Breite beherrfdte, und 
Eten Feind in dem Befise feiner Huͤlfsquellen laffen miiffe; er verrechnete fic 
H gang in der Perfonlichfeit feines Gegners. Dod) benugte er den Hauptfebhler 
Ruffen — bie auéeinandergedebnte Aufftellung der beiden Weftarmeen — vor: 
lig, indem ex bei Kowno uͤber den Niemen und raſch auf Wilna vorging. Hier: 
verfolgte Murat bie abgeſchnittene erfte Weftarmee, die fic) in das verfdyangte La- 
bei Driffa zuruͤckzog. Macdonald draͤngte den General Eſſen gegen Mietau, Oudi— 
ebet Wittgenſtein uber Wilkomirz zuruͤck. Zwei Diviſionen unter Kamensky wur— 
Son ber zweiten Weſtarmee getrennt und zogen fic) gu dem Corps in Volhynien. 
General Ségur fchreibt irrig dem General Barclai ben Plan des Ruͤckzuges 1812 
‘& war dag Werk des friiher in preuß. Dienften aeftandenen Generalé von Phull, 
Rrabe wegen diefes Projects von den Ruffen gehaßt, die Armee verlaffen mufte 
‘fih nad) England begab. Barclai war in Phull's Idee eingegangen, weil fie 
bn Umftinden angemeffenfte war, Bagration aber nic. 
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dufierften rechten Fluͤgel nidt allein fortwahrend die Spige bot, ſondern aud 
einen kuͤhnen 3ug in feine Flanke eine ganye Brigade dex Sachſen in Robey 
27. Suli) gefangen nabm. Endlich gelang es ihm bei Mohilew, ſich mi 
gangen Macht auf den Marſchall Davouft ju werfen, dev zwar einfidtsy 

derftand leiftete, aber dennod) nicht ohne den gréfiten Verluſt entkemm 
wuͤrde, wenn nicht Bagration jeden Augenblid die Corps des Koͤnigs von 
falen in ſ. Flanke haͤtte fuͤchten muͤſſen. — Als die Kunde von dem Alen 

eingegangen war, cilte Napoleon feinen Truppen nach, die bereits am de 
ftanden, wo fie die Ruffen in ihrem grofien, verfdangten Lager beobachtet 
bedeutenden Verluſt durd) ihre Ausfille erlitten hatten. Cine Shiffor 
waͤhrte den Ruffen den Bortheil, nad) Willkuͤr auf dem cinen oder demi 
Ufer der Dina ihre Hauptmaffen aufjuftellen. Das Lager war aͤußerſt fe 
bie Kunft, wie durch die Natur, da die Anhdhen des rechten Ufers das linkeh 
ſchen. Mapoleon lief es jedod) auf der Strafe von Poloczk umgehen, und, 
frithern Folgen {eines trefflich berechneten Durchſchneidens dec ruff. Linie no 
gut gemacht, d. . die beiden ruff. Weftarmeen nod) nidt veceint waren,” 
abermals den Ruffen nichts brig, als mit dec halben Kraft aufgerieben guy 
oder dag Lager zu rdumen und nad dem Dnepe hinjueilen, wo ſich Bagratts 
zuſchließen hoffte. Nur dev Fuͤrſt Wittgenſtein blied ftehen, um die Stra 
Petersburg yu decken und die Einſchließung Rigas gu hemmen. Das franj. 
heer, mit Ausnahme dreier Corps unter dem Herzog von Reggio, Macdem 
St.-Gyr, die Riga blofirten und die Strafe nad) Petersburg wegzunehme 
ten (was eine Menge blutiger, Nichts entſcheidender Kaͤmpfe verurfadte) 
nun theils uͤber die Dima, theils laͤngs derfelben nach den wolgonsfifdhen D 
bag ruſſ. Heer verfolgend, deffen Nachtrab oft bedeutende Gefechte annap 
namentlid) vom 25. bis 27. Juli bei und hinter Oſtrowno jeden Fuß breit 
ſtreitig machte. Nur der immer in die Mitte hereindringende Marſchall Dal 
der Bagration’s und Barclai de Tolly’s Heer Feilformig auseinander hielt, 
fie endlid) doch, wiederum das Feld zu cdumen und nad) Smolense ju j fi 
Hige und Mangel aller Art wirkten indeß im franz. Heere fo nadhtheilig, 
eine 10tagige Raft in diefem ziemlich fruchtbaren Landſtriche machen mupe 
rend welcher fich endlich die beiden getrennten ruff. Deere unter den Mat 
Smolense vereinten. Dieſe gingen nun fogleid) zum Angriff uͤber.) S 
fielen mit 12,000 M. Reiterei den General Sebaftiani am 8. Aug. und way 
1 Stunde mit Verluft suri. Am 17. fegte fic) die Hauptmaffe felb i 
wegung, dem franz. Deer die Spige gu bicten, das bereits am 10. at gebt 
war, wo moͤglich cine Hauptſchlacht zu liefern. Als Napoleon feine Berks 

ruff. rechten Fluͤgel zu umgehen, vereitelt fab, ließ er f. rechten Fluͤgel aber 
unter Poniatowsti in Gefchwindmarfchen herancilen, um die Ruffen von z 
abzuſchneiden. Dagegen cilte Bagration, diefe Straße feſtzuhalten, und sz 
be Tolly fuchte den Feind fo lange ab- und aufzuhalten alé moglid. BD 
ehemals febr fefte Smolensk und die ganze Stellung am Dnepe, begün 
dies in ſoweit, daß die Franjofen erft um Mitternacht, nad) einem Verluft 
len Tauſenden, diefes Bollwerk am 17. einnahmen, nachdem es groftenthe 
Ruine geworden war. Das frang. Heer war nun im Beſitz der Strafe nad 
kau und bildete cin Dreieck, mit dev linken Spitze vor Riga, mit der re 
Bug, und mit der vorderffen am Dnepr, in Smolensé; links und im we 
es leidlich, aber duferft ſchlecht auf der rechten Flanke bafirt, wo die x 

























































*) Nad ruſſiſchen Berichten war bei Smolensk nur die erſte Armee im 3 
ba die zweite ſich gleich nad) der Vereinigung in Cilmarfden nad Dogoreve q | 
gen und binter fjd) den Weg nad) Moskau gedectt hatte, Nach dem Treffen oe 
ten ſich beide trog der Anflrengungen des Feindes gum zweiten Mal, 
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immer Neckereien veruͤbte. — Schon den 19. Aug. rite Napoleon 
Eden Ruſſen nad, deren Nadhut bei Bolontina dem frany. Vortrab 
hall Mey die Sticn bot. Schon war ibe dec Herzog von Abrantes, 
———— Hieronymus von Weſtfalen Stelle einnabm, in ben Riden 
als ber Kern der ruff. Hauptmacht gu ihrer Unterſtuͤtzung heraneilte; 
ng es ihc, ben 10 Stunden langen Engpaß, wiewol mit großem Ver⸗ 
2 Raſtlos ging das ruſſ. Heer zuruͤck und btannte alle Staͤdte, 
bes 30g, nieder. Ebenſo raftlos folgten bie immer mehr durch Mangel und 
Denden Teuppen Napoleons. Indeß mufte Barclai de Lolly den Ober— 
gteifen Kutufoff abtreten, der im eben geendigten Tuͤrkenkriege neue 
Swerntet hatte. Durd Landwebrtruppen und Referven verſtaͤrkt, beſchloß 
ilen von Moskau, in einer feften Stellung, die fo gut, als die Zeit es au- 
peat war, den Feind au erwarten. Am 5. Gept. lagerten fic die Franz 
aliber und nod) am Abend wurde bereits eins der Außenwerke vom ruff. 
) dem furchtbarſten Gemetzel genommen, und am 7. mit Aufgang der 
* die blutigſte Schlacht in dieſem Kriege, wo die Einen kaͤmpften, 
bebrungen und Leiden durch) einen Hauptſchlag endlich ein Ziel gu ſetzen, 
n, das Waterland gu vertheidigen und die Hauptſtadt gu retten. (©. 
twa, die Schlacht a. d.) — Die Ruffen verloren auf 25,000 M., 10,000. 
n die Sranjofen ein; die Zahl ber Berwundeten (aft fid) nicht beftimmen. 
! 28 Ruffen im Mittel durch die unerſchuͤtterliche BeharclidEeit von Ney 
icekoͤnig durchbrochen waren, fo blieben fie dod) rechté und links Meifter 
tfeldes, und fonnten,sobne bedeutenden Verluſt an Geſchuͤtz, noch we- 
Gefangenen gu erleiden, fi id) nad) Moskau zuruͤckziehen, da Napoleons 
nach 2 Tagen Erholung in 2 grofen Abtheilungen nachfolgen founte, 
Me cine die Ruſſen in die Flanfe zu nehmen beftimmt war. Kutufoff wagte 
H, noch eine Schlacht vor Mosfaus Thoren ju liefern. Er 30g fic) hindurch 
a es den Flammen und ben Franjofen preis, die ben 14. Sept. in das dde 
u (f.d.) einriidten. Die Stadt ward der Zerftdrung gemeiht, und alle 
1, die man auf ihren Beſitz gegriindet hatte, war vereitelt. Kutufoff ftelite 
H tinen Flankenmarſch ſuͤdlich davon bei Kaluga auf, und drohte, die Ver= 
Der Franjzoſen mit ihrer Baſis an der Weichfel jeden Augenblick ju unter: 
| Seine Kofacen ftreiften nad Smolensk hin. Wereja, ſuͤdlich von Mos: 
Dn, gleidhfam ein (chugender Poften fur die Franjofen, ward von ibm durd 
am 29. Gept. erobert. Nichts fonnte das frany. Heer retten, als fchleuni: 
imacid) oder Friede. Bum legtern madhte fid) Napoleon um fo mehr Hoff- 
* er gum erſtern zu ſtolz war. Mit jedem Tage ſtieg das Elend ſ. Heeres, 
da die geretteten Vorraͤthe mehr verſchwendet als benutzt wurden und das 
giten mitten unter den cuff. gufammenlaufenden Bauern und Kofaden im: 
Derblider ward. Als Kutufoff endlid von allen Seiten durd Landmilizen, 
Bulgebot Alerander im Gommer felbft geleitet hatte, und Koſacken in eben 
everftdrft war, alé das franz. Heer verlor (man berednet den Abgang in 
au durd) Hunger, Meuchelmord, überfaͤlle der Marodeurs rc. auf 40,000 
mM), legte ec bie Maske der Sriedensuntechandlungen fo ſchnell ab, daß er am 
4 tL unter bem General Bennigfen ein ſtarkes Corps bei Tarutino tiber die 
i vermuthenden Fransofen, von Murat und Sebaftiani befebligt, herfallen 
dy mit grofem Verluſt an Todten, Gefangenen und Geſchuͤtz zuruͤcktrieb. 
it Napoleon aus Moth, was er 4 Wochen fruͤher freiwillig hatte thun 
+m rdumte Mosfau den 19, Oct. 
Dard die anfaͤngliche Richtung gegen Kaluga gewann er zwar einen Marſch 
iſeff; allein nad) bem Treffen bei Malo-Jaroslawetz (24. Het), 
Weider fid) die Ruffen zuruͤckzogen und Napoleon Aber diefen Umftand ent: 
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weder getaͤuſcht war oder nicht gehdrigen Aufſchluß erlangt hatte, 30g fid ou 
Heer, auf die große Strafe nad) Smolensk beſchraͤnkt, zuruͤck, was hauptjaͤ 
den Untergang defjelben berwirfte. Denn mit jedem Augendlid ward de H 
an Gavalerie immer fuͤhlbarer, waͤhrend die Ruffen mit der ibrigen Uberfite 
iiberfalle unternehmen fonnten. Die franz. Colonnen muften dabec im 
draͤngter marſchiren; dabei war das Land eine Wifte, und der MRangel ale 
ldfte bereits die Bande des Gehorſams, als nun auch dev ftrenge Winter de F 
mit Gis und Schnee bedeckte, Pferde und Menſchen yu Daufenden vernichta 
die Ruſſen immer zahlreicher angriffen. — Unter taufend Opfeen war Smt 
(d. 12. Mov.) erreicht. Allein umfonft Hatten alle Heerestruͤmmer gehofft 
Rube, Mahrung, Kleider gu finden. Der Fricde mit der Pforte hatte dev 
dDauarmee der Ruffen unter Admiral Tſchitſchakoff erlaubt, gerade anf Rape 
Verbindungslinie hinaufjugehen. Er lief ndmlich einige Streitkraͤfte zur 
die Oftreider und Sachſen in Volhynien zu befdhaftigen, and ging mit trae 
gen Deere auf die Berefina lo8, wo er ſich mit Wittgenſtein an der Dinas 
cinigen fudjte, um fo Napoleon gaͤnzlich abjufchneiden. *) Alfo mußte dof 
Heer (hon d. 13. Smolensk verlaffen und mit dem Verlufte zweier ganyen G 
von Davouft und Ney, bei einer Kalte von 12 — 18 Grad, ohne andre Me 
alé die zu Taufenden niederſtuͤrzenden Pferde gewaͤhrten, eilen, dent noͤrdlit 
ſuͤdlich zuſammeneilenden Feind zuvorzukommen. Kutufoff Hatte died vie 
vereitein koͤnnen; allcin er ftellte nach dem bei KRrasnoi (ſeitwaͤrts vow Sout 
liegend) gelieferten Treffen (18. Nov.), aus jest nod) nicht genug befanat 
fadjen, feine Berfolgung ein, und Napoleon war fogar fo gluͤcklich, vor de 
her friſche Truppen ſich entgegenfommen zu fehen, die befonbders bie gdnrtit 
nidtete Cavalerie wenigftens in Etwas erſehzten; und dard) diefe unter Bel 
Reggio’s und Dombrowski's Anfuͤhrung verftdrét, gluͤckte es ihm, den A 
Tſchitſchakoff tier den wahren libergangspuntt, uͤber die Berefina bei € 
oberhalh Boriffow, gu tiufchen. Hier erfolgte der ibergang ams 27. Mov. 
Verluft von 20,000 Menſchen und bes meiften Heergepdds und Geſcuͤt⸗ 
Uber der Weg nad) MWilna, den man cinfdhlug, war fehr weit, und die ba 


*) Hier Fonnten die beiden Fluͤgelarmeen der Ruſſen entſcheidend eingreiſca 
von Napoleon bei Poloczk zuruͤckgelaſſenen Truppen hatte naͤmlich Wittgenftes, 
dem er durch das finnlaͤndiſche Corps verſtaͤrkt worden war, den 18. Oct. an dae 
fo acfHlagen, daß fie uber die Dina zuruͤckgehen muften. Dod gelang es ite 
am 30. Oct. bei Czasnicki mit dem 9. Corps gu vereinigen und am 15, Rer.g 
genſtein's Angriff bet Smoliani zurückzuweiſen. Nun aber wandte fidy diefer, fis 
auf Ratalicgi marfchirenden Gegner immer nachzudringen, gegen Baran, wor 
das Corps von Tſchitſchakoff an ter Berefina feinem Schickſal uͤberließ. Vaͤhrn 
ner Kampfe an der Driffa war die Armee von Volhynien den 12. Aug. von de 
einigten oͤſtreichiſch-ſaͤchſiſchen Corps bei Poddobna geſchlagen und bis Lust bins 
Styr zuruͤckgeworfen worden. Allein durch die Donauarmee um das Doppelte Ke 
nothigte fic jene Gorps bald gum Ruͤckzuge, worauf ibr Heerflihrer, Admiral 2 
ſchakoff, den General Gacken mit 25,000 M. bei Breese zuruͤckließ und den N. 
von da in der Richtung nad) Minsk in den Ruͤcken bes franz. Hauptheeres abmar 
Sene beiden Corps wollten ibn aufhalten, wurden aber felbft von Sacken usr 
verfolgt, und als fie diefen den 16. Nov. bei Wolkowisk geſchlagen und bs i 
Brzesc zuruͤckgetrieben Hatten, gelang es Tſchitſchakoff, welder Wittgenfte 9 
durch ten Oberſten Gzernitſcheff von ſeinem Marſche hatte in Kenntniß fcger! 
den 16. Nov. in Minsk einzutreffen; hier raſtete er 3 Dane, eroberte den 21. = 
ſow, verlor es aber den 23. wieder und breitete fid) am 26. dem Feinde aegen 
der Berefina aus; dic ruff. Hauptarmee war an diefem Tage nod) an den Wien 
Dnepy. Beat hatte Wittgenftein fic) an Tſchitſchakoff anſchließen follens allem 6 
folgte am 27. die Divifion Partonneaur vom 9. Corps, nam fie gwar gefanged, 4 
unterdefjen bewerkſtelligte Napoleon, obwol mit großem BVerlufte, den übergenz 
tie Berefina, welchen Tſchitſchakoff nur erſchweren, nicht aufhalten Fonnte. 
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Mangel mit jedem Tage fteigende KAlte bradhte die Unordnung, das 
Dand die Versweiflung aufs hoͤchſte. Am 3. Dec. erließ Mapoleon fein 29. 
aus Molodetſchno und am 4. uͤbergab er dem Kinig von Neapel in Smor⸗ 
Heerbefehl, er felbft,eilte im ftrengften Incognito dber Warſchau und 
nad) Paris: Marſchaͤlle, Officiere hohen und niedern Stanves folgten 
ifpiele des Kaifers. Keine Compagnie hielt mehr gufammen. Alles fudyte 
Leben, und wo moͤglich frembe Beute, oder.die den Kameraden abgenom⸗ 
, at cetten. Mod in Wilna wurden die legten Refte uͤberfallen und nad 
en gu gettrieben, hinter dem fie fid) dann nad allen Ridjtungen zerſtreu— 
bie Deft, wohin fie famen, mit fic) bradten. Bom ganjen Heere, das den 
im Suni dberfchritt, fam faft nur das preuß. Corps zuruͤck, das fid) aber 
Capitulation (bei Zauroggen, 30. Dec.) vettete und unter Vork in Preu- 
blieb. Aud) die Dftreider und Gadfen zogen fic, bis auf Warſchau 
aͤngt, nad ihren Grengen. 
Die Capitulation bes preuß. Generals York war das Zeichen gum Er⸗ 
bed preußiſchen Volks, das feit 5 Sahren von Napoleon gedemithigt und 
belt worden war, Der Konig ging den 22. Fan. von Potsdam nad 
ab und rief ſchon am 3. Febr. 1813 alle Wehr- und Waffenfaͤhige yum 
fix bas Vaterland anf. Noch gab er den Zweck nidt an, allein fein Volk 
ibn, und mit nie ge(ehener Begeifterung famen aué allen Gegenden Tau⸗ 
ina ben Sammelplaͤtzen; Taufende, zu alt gum Kampf, gaben den legten 
ig. Bergebens Hatten fid) die Franjofen durch ihre legten Referven, 
in Gil gufammengeraffte Truppen an dem Pregel, an der Weidfel, an der 
tm halten gefudt. Die Ruffen drangen gwar langfam, aber mit Übermacht 
jalen Punkten vor, und der Vicekoͤnig von GFtalien, weldem Napoleon den 
Lubergeben hatte, fonnte nidjté thun, als mit moͤglichſt geringem Ber: 
bie Elbe zuruͤckgehen. Es war den 8. Marj, als er nad) dem legten 
liber Ddiefelbe fic) nad) Magdeburg jog. — Nun erklaͤrte Preußen an 
id ben Krieg und ſchloß mit Rußland ein Biindnif. Darauf fprad Kutuz 
fruf gu Ralifd die Aufldfung des Rheinbundes aus (25. Marz). Unters 
itt Napoleon in Frankreich ein neues Heer gebildet, das am Ende des Mary 
Rhein ging. Allein Oſtreich war neutral, der Rheinbund ohne Krdfte und 
iden, im noͤrdlichen Deutſchland faft allgemeiner Volfsaufftand; tangs der 
find dis an bie Wefer bedurfte ef nur einiger Beit, um das Volk gu bewaffnen, 
Fer wuͤthender alé in vielen andern deutſchen Ldndern war, weil es unmittelbar 
Hfhdcfer von der frany. Herrſchaft gedridt worden war. Mapolcon verfannte die 
late nicht, und eilte, die ndthigften Streitktaͤfte nad) den bedrohteſten Punkten 
ben. Zum Gluͤck fir ihn waren die Preufen und Ruffen nicht im Stande, 
dem geringen Widerſtande, den fie fanden, den vollen Bortheil gu ziehen. Die 
der Ruffen waren pout erſchoͤpft, bie der Preufien muften erft gebildet 
die Cinfchliefung der Feſtungen an der Oder und Weidhfel hatte viel In— 
meggenommen, Kutuſoff zeigte wenig Eenft fir Deutſchlands Befreiung, 
wollte fie nidjt von Sachſen aus, fondern an der Unterelbe verfudt wiſſen; 
vetlor bie Seit burd) Unterhandlungen mit Sachſens Konig, waͤhrend Kutufoff 
ward und (28. Apr.) in Bunzlau ftarb. — So fonnte der Vicekoͤnig dic tiber- 
Mich des Heeres unter den Wallen Magdeburgs vereinigen und felbft gegen Ber⸗ 
— — was au dem an ſich Nichts entſcheidenden Treffer bei Leibkau oder 
(5. Ape.) Anlaß gab, wahrend Vandamme und Davouft zwiſchen der 
Qefer und Unterelbe die Volksgaͤhrung mit eiferner Hand unterdruͤckten und die 
Pat Hamburg bedrohten, die ihe Foch am muthigften abgeſchuͤttelt hatte, als 
& ben kühnen Tettenborn das ganje rechte Elbufer von ben Franzoſen gereinigt 
Merten mar, Dag verbuͤndete Heer, kaum 70,000 Mt. ftark, fab jest ein faft dop⸗ 
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pelt fo ſtarkes von Franzoſen gegen ſich. Napoleons Heert hau 
bes Vicekoͤnigs an, der ſuͤdlich lings der Saale fog tae Se ‘teh Gettin 
wahrend Napoleon fie bei Jena paffirte. Schon am ee je ded 
ec auf die Elbe hin. Die Preufen und Ruſſen fae fi id) in Ge 
burg aus liber Leipzig von thr abgeſchnitten zu werd fj 
Schlacht, die (2. Mai) bei Großgoͤrſchen (vgl. — 
Luͤtzen, gegen Mittag ihren Anfang nahm und keinen ant * — 
poleon, der nad) Leipzig vordrang/ mit dem linken Fiͤget u wih —* 
Saale abzuſchneiden und mit dem rechten in ſeine qu ft fa 
dieſe durch vorgeſchobene Abtheilungen in ben Dotfern E — 
gedectt. Go unvermuthet der Angtiff war, fo wiberftaniben i — * die 
tapfer. Napoleons Hauptmaffen; in große Vietecke ſeſent 
griffe ab, theilé wurden fir bald wieder Herren der entti Becta 7 
fidy im ſcrecuůchen Gemetzel der Kampf in den Doͤrfern —9* 
wo das Corps von Lauriſton, Napoleons Vortrab nad § 
den Berbiindeten in die rechte Flanke yu fallen. Dies ndthig 
ihre alte Stellung, die fie am 3. Mat, von Napoleon nid 
ft Geſchuͤtz, aber mit qrofem Verluſt an Todten und — 

ex jedoch dem franzoͤſiſchen faſt nachſtand, nad) der’ * 
Verliefen. — Napoleon folgte den Verbuͤndeten auf dem 
beim Mangel an Cavalerie, die nod) zuruͤck war, ihnen viet 2 
nen. Am 8. Mai bereits war er Hert von Sachſen und we 
tdumt, Torgau vom General Thlelemann gedffnet und Wittenberas | 
aufgehoben werden mufite, Sachſens Konig mußte von Prag jt vito 
Mapoleon ging nun in die Laufig, wo die Verbuͤndeten, bud ein St 
Mann unter Barclai de Lolly verſtaͤrkt, bei Baugen inter der Sy . t 
Stellung ihn erwarteter. Aber aud) Napoleon hatte von | 
und aus Frankreich neue Krdfte anſichgezogen, und fo began ar 
Cinleitung zu einer zweiten Hauptidlacdt, die den 20. — 
Bautzen gellefert und durch das Umgehen des rechten Fluͤget 
zu ihrem Nachtheil entſchieden wurde, ſodaß ſich das beats 
Schleſien gegen Schweidnitz zuruͤckzog, und die Frangofen ye 
Verluſt, befonders bet Gorlis, wo Duroc und 2 andre Geni 4 
Haynau, bis Breslau vordrang. — Gin Waffen tittar ; 
burd) oͤſtreich. Vermitteling im Dorfe PLAswig (im f ** 
ſchloſſen wurde, erlaubte den Franzoſen, Herren der Oder bis A * 
ſiſche Gebiet und der ganzen Elbe bis zu ihrem 399 * 
deten aber, ihre Verſtaͤrkungen anſichzuziehen, die M oe we re 
Sdhweden, der thatigen Antheil gegen Napoleon nahm, zu erwa ten, 
zu verſchaffen, entweder (eine Riftungen zu vollenden ‘oom egen 
zu nehmen, oder einen Frieden zu vermitteln, der auf ¢ n : Drag 3 
den Eongreſſe verhandelt werden ſollte. — — J 
griff, Er hatte vom Waffenftillftand keinen eaten =a en, Dag 
kuͤhner Parteigaͤnget, die in ſ. Ruͤcken umherſchwaͤrmten, 
die Elbe zuruͤckkehren mußten (cine Bebingung , — ath 
nehinfte Corps derfelben, die Luͤtz o w' fae — Nn: ’; 
fall bei Rigen bute), und daß er Hamburg — 
Freunden, Daͤnen, Schweden, Preußen, Ruſſen, En 
von Allen verlaſſen, bereits am 2. Sunt von den Feanjofer 3 unite 
telung befegt worden war. — Det Congres inPragn 
fuͤhrte zu Richts. Preußen und Rußland machten Bed 
umd Unabhaͤngigkeit fie fodertin; Oſtreichs Bermittehing 1 
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eh Napoleon als Untreve an dem vorjdhrigen Biindnif an. — Der Krieg’ bee 
mit bem 17. Aug. fuͤrchterlicher als vorher. Oſtreichs Theilnahme am Kriege 
eVapeleon ſchon nad) der luͤtzner Schlacht geahnt usd deßhalb den Vicekoͤnig 
Officieren und Unterofficieren nad) Italien geſandt, um dort ein Heer gu 
Aus demfelben Grunde mufte Baier feine Streittrafte am Inn aufſtellen. 
Te iblog ſich ein Corps Eliten, votzuͤglich Cavaterie, dte ang Spanien gekom⸗ 
wat, Die Hauptmaffen aber ftanden von Seiten Napoleons an der Ober: 
f itteletbe und, bei Hamburg, von Seiten der Verblindeten in Boͤhmen und 
Miefiem, ohne die grofen Corps, welche Berlin deckten und dle Unteroder gegen 
Sok fidecten, _ Die Verdiindeten waren vorzuͤglich feit der Zuſammenkunft 
eadenderd, (9, 10, 11. Juli) uͤbeteingekommen, Napoleons beide Flan- 
. nib fondere. feine rechte, von Boͤhmen aus yu umgeben und ihm ſ. Grunbdlinie 
Sutden.. Defrwegen jog ſich Bluͤcher unmittelbar zuruͤck, als Napoleon gegen 
drang, waͤhrend bas Hauptheer unter der Anfuͤhrung des Fuͤrſten Schwar— 
in Sadfen einbrach, und eben Oresden, das in der Waffenſtillſtandzeit be- 
orden war, ju nehmen Hoffnung hatte, ale Napoleons Heermaffen aus der 
had den angeftrengteften Maͤrſchen, anlangten und nidt allcin den Sturm 
Deedben (f.d.) abſchlugen, fondern aud) den Verbuͤndeten eine Niederlage 
j.) beibradhten, twelthe, da ihnen die Hauptftrafen nad Boͤhmen abge- 
n worden und alle Nebenwege verdorben waren, die Vernidtung des garisert 
Sherbeigefithre haben wuͤrde, wenn vor dem Augenblicke an nicht Napoleons 
tern fle immer haͤtte verbleichen ſollen. — Den Sieger bei Dresden am 26. 
Vi dag. (wo Moreau [f.d.] toͤdtlich verwundet ward) hielten in ſ. Fort: 
tmauf, die Niederlage Vandamme’s bei Kulm (30. Aug.), die gleidscitige 
wé unter Mlachonald in SGdlefien, die harten Schlaͤge bei Grofbeeren 
tig), bet Belzig (27. Aug.) und die Niederlage bei Denner ig 
Dot), die Mey erlitt. Dazu fam dec Manget aller Act in dem erſchoͤpften 
und der Jammer in den Hofpitdlern, two Taufende an Rube und Fiebern 
Endlich vercinigte fid) durch cinige ſchnelle, gut verdedte Maͤrſche Blacher 
Kronpringen von Schweden an der Elbe, indem et cin franzoͤſiſches, den 
bei Wartenburg beobadtendes Corps unter dem Grafen Bertrand 
Band fid) zwiſchen ber Mulbe und Elbe aufftellte. Napoleon brad) gleich, 
Net horte, von Dresden (7. Oct.) dahin auf, und hoffte, Beide einzeln gu 
a. Sie waren aber [don liber die Mulde nad) der Saale vorgegangen. 
tie grofe boͤhmiſche Armee war bereits in f. rechten Flank vorgedrungen. 
tid Bluͤcher's Streifparteien trafen ſchon einander in ſ. Ruͤcken, und det 
i Thielemann, der Sachfen’ Kriegsdienfte mit ruffifden vertauſcht hatte, 
UGrfangene, nahin ganze Scharen frang. Ausreißer und lieferte mehre Ge- 
Wifthen dec Elſter und Saale, die faft alle fire die Franjofen nachtheilig ab- 
Mit ihm wetteiferte, von der entgegengefebten Seite, der kuͤhne Czerni— 
der mit ſ. Rofaden fo rafd) nach Raffel vordrang, daß er bas Koͤnigreich 
Hlen (1, Oct.) fie aufgeloft ecfldren fonnte. — Mapoleon ging, nach einigen 
igen auf bem rechten Elbufer, die Berlin zu bedrohen ſchienen, mit feinem 
eet nad) Leipsigé Ebene, wo er mit den Garden am 14. Hct. einttaf, als 
Dwarjenberg eine Recognoscicung gegen den Konig von Meapel, der den 
Hagel Napoleons von Dresden herunter gebifdet hatte, begann, die ſich in 
Piges Neitergefedht bei Liebertwolkwitz aufloͤſte. Unterdeß hatte Augereau 
PMdes Refervecorps herbeigefiihrt; auc) hatten gegen 14,000 in 5 
HHmificte Ausreifier fein Heer verftdrét, und da er wahrſcheinlich in der Mei— 
Bland, burch (eine jenfeits Wittenberg gemachten Berwegungen ben Kronprin- 
WM Biker icregeleitet und Zeit getoonnen 3u haben, der grofen boͤhmiſchen 
allein cine Hauptſchlacht zu liefern, fo ſaͤumte ec nicht, diefer in der weiten 
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Ebene bei Leipzig, zwiſchen der Pleife, Elfter und Parthe, entgegenzugehen. 
Es war den 16. Oct. fruͤh um 9 Uhr, alé der Kampf im Siiden von keipzig ¢ 
brannte. Napoleen hatte f. rechten Fligel unter Poniatowsli an die Pleiße 
lent, alle Décfer, von Konnewitz hinauf an dieſer gelegen, ſtatk befest. © 
Mittel ftand bei Wachau. Der links Fluͤgel lehnte fid) an die Hdhen der Part 
Surft Schwarzenberg fuchte den rechten Fluͤgel zu umgehen; allein alle Mufte 
gungen dazu waren umfon{t, teil Napoleon im Mittel ſolche Fortſchritte med 
daß alle Referven, die die erftere Beftimmung hatten, fir die Vetſtaͤrkung die 
verwendet werden muften. Die Sdlacht wourde nad) moͤrderiſchen Ungriffa 
beiden Seiten fo ent{dieden, daf Napoleon im Mittel und linken Fluͤgel eink 
Terrain erobert hatte. Mod) entſchiedener hatte der Graf Bertrand einen Ve 
ber bohmifden Armee zuruͤckgewieſen, fic) des Engpaſſes von Lindenau and fa 
der ganzen Ruͤckzugslinie Napoleons, vielleidht ber Stadt Leipzig felbft, gu bem 
tigen. Defto ungludlider war aber der Herzog v. Raguſa bei Moͤckern 

wo er im Morden von Leipzig eine weite Linte befeste und, tool wider 
vom General Blacher mit dem gréften Ungeſtuͤm angegriffen, nad) h 
Widerftand auf f. linken Fluͤgel gaͤnzlich geflagen und in Unordbnung nad 
zuruͤckgetrieben ward. — Mapoleon unterhandclte am 17. durch ben gefanget 
nommencn Grafen Meerveldt um freien Abzug und Waffenfliliftamd. Beides | 
um fo weniger Gehdr, weil die Verbimdeten nun uͤber ihre Schritte gemein {hah 
einverftanden fein fonnten, indem der Kronpring von Sdweden mit mcht 
60,000 M. an Bluͤcher's Seite eintraf und der General Bennigfer mit fat 4 
fo viel jeden Augenblid von Grimma ertvartet wurde. Go ward den 18. * 
furchtbarſte Hauptſchlacht bei Leipzig geliefert; die Franzoſen fochten, obſchon 
fuͤr die Ehre und den Ruͤckzug, der ſchon mit Tagesanbruch eingeleitet rear, | 
Verzweifelte. Ihr Mittel, ihr rechter Fluͤgel ſtand von Probfthenda nach Ka 
wig unerſchuͤtterlich. Der linke, in Schoͤnfeld an die Parthe gelehnt, ging m 
burd) den Ubertritt der Sachfen und Wuͤrtemberger als durch Mangel an! 
pferfeit verloren, und nur die unerfldclide Sorgloſigkeit Napoleons am 19. f 
verwandelte den geordneten Ruͤckzug am Ende in eine Fludt und allgemeiar# 
derlage ber Machhut. (S. Leipzig, Schlacht bei.) — Diefe GSehloge 
freiete Deutſchland. Schon am 8. Oct. hatte Batern dem Rheinbund entfesti 
fid) mit Oſtreich vereinigt. Alle deutſche Furften folgten diefem Beiſpiele, mith 
nahme des durch feine Gefangennehmung in Leipjig baran verhinderten Risse 
Sachſen, des fliehenden Hieronymus von Weltfalen und des gleichfalls dare 
lenden Fuͤrſten Primas. Nad) Verluft vieler Daufende an Gefangenen und Dit 
unfdbigen mußte Napoleon, uͤberall angegriffen oder genet, um den Rhein pw 
winnen, den {don bei Hanan (ſ. d.) ſtehenden Baiern und Sftretchern ein b 
ges Treffen liefern (31. Oct.). — Die Verbimdeten madten am Rheine Raft, 
bie Krdfte, die jet das freie Deutſchland aufbot, mit denen, welche England! 
bas ſich felbft befretende Holland hergaben, und welche ibnen bereits ſelbſt yu! 
bote ftanden, zu vereinigen. (Ale 1814 gegen Napoleon aufgebotene Maſſcu 
ten 1,208,000 M.) Das Cinjige, was nod an Napoleons Macht erinn 
ren die Feftungen an ber Weidhfel, Oder, Elbe r¢., in denen jedoch) ſ. beften 
pen, von aller Hulfe abgefchnitten, endlid) dem Mangel und Elend unteriag 
fic) ergeben muften. Selbſt die Danen, durd) harte Bedingungen, die ihnen 
land und Schweden im Fruͤhjahr 1813 vorlegten, gu dem engften Gunde mi 
poleon gendthigt, muften dem Kronpringen von Schweden im Frieden zu 
(14. Fan. 1814) Alles bervilligen, was fie fruͤher nidt freiwillig thun woll 
Als nun der Rhein vom 1. Fan. 1814 an bei Caub, Manheim, Raſtadt, 
breit{tein, Duͤſſeldorf uͤberſchritten war, da lief ſich bei folcher übe 
ausfehen, daß Mapoleon um fo weniger in der Lange wuͤrde wid 
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ſx in Frankreich nur als Guͤnſtling bes Gluͤcks geliebt, als Despot verhaßt, vom 
mit and Volk nur gefuͤrchtet war. Zwar hatte ec gleich nad ſ. Ruͤckkunft alle 
Idern in Bewegung geſetzt, und die Gefahr, die Frankreich drohete, faſt mod 
t dé fie war vorgeſtellt, unt die unerhoͤrten Anſtrengungen, die ſchon 1811 
BIB. gemadt worden waren, nod) einmab gu twiederholen. Allein dad Schlim⸗ 
ber Sache war, daß auch die fpanifden Angelegenheiten die unguͤnſtigſte 
iitig genommen batten, daß Marſchall Jourdan bei Vittoria (21. Juni 
von Wellington villig geſchlagen und mit Verluft des ganzen Geſchuͤtzes bis 
Mt Porinden getrieben war, daß ſeitdem Soult und Suchet nur mit Muͤhe 
id vom franz. Bodenfelbft abbielten, daß alfo aud) dahin neue Streit: 
Paefendet werden muften..— Zum erften Mal wagte 6 daber felbft der Sez 
udtern wenigſtens, Frankreichs Elend vorguftelien, als ein Decret Napo⸗ 
hah bem andern beinahe 4 Mill. neuer Confcribicten von 1807 —1814 aus: 
myGoborten von Mtationalgarden ju errichten und 4 Reſerveheere zu bilden 
Noch lebhafter ſprachen die Abgeordneten Laine und Raynouard im ge- 
mben Koͤrper; und je untwilliger Ales uͤber den ungeheuern Menſchenver⸗ 
eſen war, deffo ſchwerer hielt es nun, da es der Gelbftvertheidigung galt, 
nberttaufende, die dazu ndthig waren, aufjubringen und mit Geſchuͤtz, 
und andern Bediicfniffen gu verfehen. — Die Verbindeten fanden daber 
mititd bed Rheins, von der Schweiz an bis nad) Holland hinunter, daé meift 
p don ben Franjofen gerdumt war, geringen Widerſtand. Faſt ohne allen 
Weluft fonnten fie fid) bes Juragebirgs bemachtigen, ihren linker Fligel mit 
ieidjifch-italienifdjen Heere, das, vom General Hillee befebligt, den Vices 
m Tirol aus absufdyneiden gedroht und bié an bie Etſch zuruͤckzugehen ge- 
hatte, in Berbindung fesen, fid) aller Paffe nad) Gtalien, der Stadt 
iver Übergaͤnge dber den Simplon und Bernhard bemddhtigen, und bereits 
San. eine neue Linie, von der Seine links, von der Maas rechts gededt, in 
Lothringen, Zweibruͤcken ꝛc, mit Ausnahme dec blotirten Feftungen, be- 
— Napoleon hatte umfonft eine Art Landfturm (Aufftand in Maffe) auf⸗ 
Dieſe Mafregeh, die in der Revolution Wunder that, wirkte diesmal 
g, da das Clend und der Haß gegen ihn das Gefuͤhl der Nationalehre bee 
Mur in wentgen Gegenden, und erft frater, als die Ausſchweifungen 
timmet gebandigten, von Nationalhaf erbitterten Feindes dazu Veran⸗ 
pgaben, geigten fid) davon die Spuren, die dem Ganjen feine neue Wen⸗ 
geben vermodten. Man nahm beim weitern Vorruͤcken die Saar,. die 
f die Ardennenpaͤſſe faft ohne Schwertſtreich. Nirgends hatte ein franj. 
it Kraͤfte genug, die wichtigſten Puntte gegen die Ubermadht gu halten, und — 
boffte in der Mitte des Febr. ficher in Paris einzuruͤcken, als Napoleon, der es 
5. San. verließ und yu dem mit aller Muͤhe an der Aube gefammelten Heere 
pom 27. Fan. an bié gum 3. Febr. eine Reihe Gefechte lieferte, die mit der 
it bei Brienne am 1. Febr. ein Ganges ausmadten. Napoleon verlor 
ladt, nachdem fein 70,000 M. ſtarkes Heer den versweiflungsvollften 
Ritand geleiftet hatte, den er, feine Gefahr achtend, aller Orten felbft leitete, 
if 73 Kanonen und 12,000 Gefangene zuruͤck, um ſich, wie es fchien, uͤber 
% juriidyusiehen. — Indeß veranlafte bie Eile, mit der man von diefem 
bSiege auf Frankreichs Grund und Boden Fruͤchte ziehen wollte, eine Tren⸗ 
Streitkraͤfte, welche Napoleon Flug und kuͤhn benutzte. Er hatte auf Wa⸗ 
ue Truppen von der fpanifden Armee bekommen und fid raſch von der Seine 
der Untermarne gesogen, lings welder dad Bluͤcher'ſche Heer in langer Aus⸗ 
thg forgloé nad) Parié hinjog. Er durdbrad) es in der Mitte und vernich⸗ 
Champeaubert (10. Febr.) bie Colonne des Generalé Olſuſieff. Ein glei 
id hatte am folg. Tage, ohne die Unterftdgung des Generals York, der 
Moker, Siebente Aufl. Bd, LX. $1 
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General Sacken bei Montmirail gehabt (11. Febt ), und ebenſo fahlug Ti 
bie Colonnen, welche der Feldmarſchall ſelbſt herbeifihrte, bei Bauchamp u 
(14. Febr.) mit bedeutendem Verluft zuruͤckk. Nur mit grofer Anſtrengun 
fang cine Vereinigung mit Bluͤcher's Referven. Schwarzenberg und Weede- 
den Damals mit den wuͤrtembergiſchen Truppen rc. jenfeits der Seine; man 
namlid) Napoleon fiir geſchwaͤcht genug gehalten, theils ldngs derſelben 
fangs der Marne in 2 grofen Heerfaulen nach Paris ruͤcken gu. koͤnnen 

Theil hatte diefe Idee auch der Mangel der ohnedies unfruchtbaren Cham 
empfoblen. Das grofe Dreieck swifchen der Seine und Marne trennte f 
denn in ihm ftand Napoleons Heer. Um eine Seitenbewegung zu madyett, 1 
man erft ber die Seine fommen, wo man nur 2 libergangépunfte, bei D 
ftar€ befeftigt, und bei Bran, ohne Brite, aber im Angeſicht eines ſchwachen 
Berobadtungscorps fand. — Napoleon hoffte jest gegen dad Schwarzenbe 
Deer ebenfo grofe Vortheile yu erfampfen. Wrede, mit Wittgenftein’s 

vereint, mufite wieder uͤber die Seine zuruͤck (17. Febr.); Napoleon griff t 
bie Wirtemberger bei Montereau am Zufammenfluffe der Vonne und Se 
dennoch zogen fie fic, obwol mit Verluft, auf das linfe Ufer der Seine. Se 
zenberg eilte nun ſchnell zuruͤck und ging durd) Troyes ber die Seine, um | 
mit Bluͤcher in Verbindung ju fommen. Immer gedrangt, mufte man 
weiter zuruͤck, und die Lage der Dinge war fo mißlich, daß im Hauptg 
Monardhen felbft verfchiedene Anſichten entftanden, die auf den Friedensce 
Chatillon (f.d.) Cinfluf batten. Aber eben in diefer Krifis, die Ma 
muthig madhte, daf er feine Foderungen in Chatillon hoͤher ſpannte als zu 
der leipziger Sdhlacht, trat aufs neue ein Wenbdepunft ein. Die Wer 
ſchloſſen den Tractat von Chaumont (f.d.). Mach dem unentichiedenenS 
bei Bar fur Aube (27. Febr.) zog Mapoleon gegen Bluͤcher, welcher fidy der 
armee naberte, deren Borhut bereits Soiffons genommen, aber rvieder v 
hatte. Dod) im rechten Augenblicke capitulirte Soiffons den 2. Marz und B 
vereinigte fic) mit ber Nordarmee, die unter Buͤlow bisher in den Niederlan 

in ber Picardie mehre fefte Plaͤtze, namentlich la Fere (26. Febr.) mit einer: 
von Borrdthen, durd) den General Thimen genommen hatte, und durch 
30g von Weimar, der mit 30,000 Sadfen u. a. Truppen anlangte, die 
oberten Mage einfchliefen laffen fonnte. Auch) auf dem duferften linke 
der verbiindeten Heere, von Genf aus, waren die ent{chiedenften Vortheile 
worden. Der Graf von Bubna hatte hier bis gegen den 25. Febr. eber 
Widerwartigfkeiten aller Urt zu fampfen gehabt. Marſchall Augerean, 
gen Verftarfungen von Spanien aus ermuthigt, hatte den gemeffenften Bef 
Mapoleon, auf diefer Seite vorzudringen und die linfe Flanke der Verbuͤnd 
ruͤckzuwerfen. Schon gingen alle oͤſtreich Verwwundete nad) Bern, und Genf 
halb fiir verloren geachtet; als aber der Furft von Homburg und Graf B 
deutende Verftdrfungen heranfuͤhrten, verlor Augereau die bisherigen § 
ebenfo gefchwind wieder, als er fie errungen hatte. — Napoleon felbft fab 
bedroht, auf beiden Flanken umfaßt und zwiſchen ber Seine und Marne erde 
werden. Gr griff daber Bluͤcher's Heer am 9. Marg bei Craone an undé 
ibm am 10. eine Schlacht bet Laon, die er verlor. Darauf ging er 
Aisne und Marne zuruͤck, nahm Rheims, und warf fic) mit Ungeftim auf Sd 
senberg bei Arcis fur Aube. Allein am 20. und 21. mit Berluſt 
gefchlagen, fafite er ben frither {chon entivorfenen Plan von neuem auf, im 
der Berbiindeten dem Meine fic) zu ndhern und, geftiet auf feine Mofelfefta 
das Volk sum Aufſtande aufzurufen, fic mit Augereau zu verbinden undt 
bitndeten den Ruͤckzug abzuſchneiden. Allein diefe liefen thn bloß beobach 
gogen rafd) auf Paris (f. d. A. Cinnahme 1814). Denn fchon war t 
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Augereau bis nad) Lyon zuruͤckgetrieben und dies am 21. Maͤrz durch Capi⸗ 

ion genommen worden; dann batten fid) aud) die Englander nad) dem Siege 
Drthes ther Soult (27. Febr.) am 14. Maͤrz der Stadt Bordeaur bemadtigt 
Natſchall Soult bis Toulouſe zuruͤckgetrieben; endlid) waren von Paris felbft 
dten im Hauptquartier eingetroffen, welche das Dafein einer antinapoleont- 
Dartei und die Eroberung diefer der Nationalgarde allein anvertrauten Stadt 
idt fchilderten. Die Schlacht am 30. Marg oͤffnete ihren die Hauptftadt 
Mapoleons Familie hatte fic) von hier ſchon gefluͤchtet; jest erklaͤrte 
ander, et toerde nie mit ihm und diefer unterhandeln. Den 1. April ward 
@Zalleprand eine vorldufige Regierung eingeridtet, Napoleon von dieſer fir 
Miegt erfldrt und darauf die Krone ben Bourbons tbertragen. — Napoleon 
gi ſpaͤt sur Rettung von Paris herbei; er fam nur bis Fontainebleau. Hier 
finigten fic) bie Truͤmmer der aus Paris capitulationsmafig abgesogenen Trup⸗ 
§ bod) verließ ihn Marmont mit f. Corps ſchon am 4. April. Mad) manden 
andlungen verzidhtete Napoleon auf ben Thron, und bedung fid) nur den 
titel, die Inſel Elba mit voͤlliger Gouverainetdt, 2 Mill. Franken rc., was 
Ales bewilligt wurde. — Unter ſolchen Umftanben hatte ber Krieg felbft ein 

% Shon am 9. Apr. ward ein Waffenftiliftand mit allen franz. Befehls⸗ 
m ge(hloffen. Die -meiften aufer den Grenjen des alten Frankreichs geles 
poten oͤffneten ihre Thore, die andern innerhalb gelegenen erfannten 
g XVIIL. geen oder ungern an. Am meiften sdgerte Davouft in Hamburg, 
tam 29. Mai absjog. — Zugleich entſchied die Einnahme von Paris uber 

€ Ssidiat von Stalien. Hier hatte ber Krieg theilé durch des Vicekoͤnigs 
he BorFehrungen, theilé burd) das greideutige Benehmen Murat’s von Nea- 
Napoleons Partei verlaffen, und die dee Verbiindeten, von ſtreich beguͤn⸗ 

h exgriffen atte, ohne etwas Ernſtliches fire fie gu thun, am wenigſten einen 
ibnden Gang genommen. Seit dem Treffen, das der Vicefdnig am Mincio 
Mireid). Feldherrn geliefert hatte, behauptete er ſ. Stellung an diefem Fluſſe 
Heere von hoͤchſtens 30,000 Mt. gegen ebenfo viel Neapolitaner und 
— Die Nachrichten aus Paris gaben dem Gange der Dinge 
reine neue Wendung. Am 16. April ward ein Waffenſtillſtand geſchloſ⸗ 
eben franz. Truppen den Abzug nad) Frankreich geftattete und die italieni⸗ 
1 bleiben nothigte. . Cin Aufftand in Mailand aber dnderte die Bedingung 

1, in Paris bas Shicfal Italiens entfdeiden zu laffen, dahin ab, daf der 
kugen ſ. Befehl uber die Truppen an den oͤſtreich. General Bellegarde (det 
les Stelle eingenommen hatte) abgab und uͤber Verona nad) Muͤnchen reifte. 
Unterde§ war dex Graf Artois alé Stellvertreter Ludwigs XVIII. in Paris 
fen. Diefer ſchloß den 23. Apr. einen allgemeinen Waffenftillftand mit 
derbuͤndeten Monarchen und einen vorldufigen Vertrag uber die kuͤnftigen 
Mébedingungen. Ludwig X VILL. felbft 30g in Paris am 3. Maiein. Am 5. 
Schwarzenberg den Oberbefehl nieder und die Heere gogen nun rafd) nad) 
Mbein zurück, obgleid) der Friede erft am 30. Mai unterjeidhnet ward. (S. 
kreich, feit 1814.) — Im Ganjen war twegen der grofen Erwartungen 
igemeinen Haſſes gegen Frankreich die Freude uͤber diefen Frieden ſehr gering, 
| aes ber 100 fefte Plage und 25 Mill. Menſchen von Franfreid) tosge- 
























Die Rubhe Europas wurde bald wieder geftért. Gn Frankreich gelang es 

SXVILL. nicht, fic) die Liebe diefes ihm fo unbefannt gewordenen Volkes 

. werben. Napoleon entfloh daher von Elba und beftieg den franz. Thron wie⸗ 

m 20. Marz 1815. (CS. Bonaparte, Mapoleon.) - Seine Bemuͤhun⸗ 

, bie Rehr aus einem ginftigen Gefidtépuntte gu zeigen, die verfprodyene 

rung ſ. Regierungsgrundſaͤtze, Alles ſcheiterte jedod) re Erinnecung f. 
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Hinterliſt und Verachtung aller Menfchen « und Voͤlkerrechte, und fo etging d 
Ruf zum Kriege wieder durch gang Europa, diesmal nicht forvol gegem Frant 
al8 vielmebr gegen den eingigen Mann, der fic) Allen furchtbar gezeigt hatte. 
gen 770,000 Streiter zogen aus Deutſchland, Rußland, Belgien (das zu ein 
Koͤnigreiche mit Holland vereint war), England, Daͤnemark heran, thn von 
ohne Schwertſtreich beftiegenen Throne herabzuſtuͤrzen. — Napoleon tar } 
Seits auch nicht muͤßig geweſen. Aus gan} Frankreich hatte ex in Paris gu in 
großen Maifelde im Anfang des Juni 4000 Abgeordnete zuſammenkommen 
hie einer neuen Verfaffung und ihm Treue ſchworen. Kom 20. Mary an 
er, Carnot, Davouft u. A. Alles gethan, bas Heer in einen adtbaren Zuſt 
bringen. Die Begeifterung der alten, aus der Gefangenfchaft inzwiſchen 
gekehrten Krieger hatte fie dabei ſehr unterftist. Dies Alles fléfite den ¢ 
verbundenen Fuͤrſten um fo mehr Behutfameeit ein, als fie einestheils bet 
erſten Eréldrung (13. Marz) in Napoleons Erſcheinen Nichts als eine Oc 
verſchwoͤrung vermuthet Hatten, anderntheils ein Sturm in Italien den oF 
Raifer bedrohte, welder mit bem in Frankreich zuſammenzuhaͤngen fchien. 
Koͤnig Murat von Meapel hatte naͤmlich mit den bourbonfden Hoͤfen au 
Congreſſe in Wien einen um ſo haͤrtern Kampf au beſtehen gehabt, da Eng 
gen den vormaligen Konig von Neapel Verpflid)tungen eingegangen tar UNS 
dics Murat’s zweideutiges, das Jahr guvor beobadhtetes Betragen gu guer 
fhaute, um nicht in den gemeffenften Ausdruͤcken zu erklaͤten, daß er nicht, 
bleiben koͤnne. Nur Äſtreich, ſeinen Verpflichtungen mit ihm um ſo gett 
weniger es ſein Vortheil war, im Suͤden Italiens einen Bourbon gum We 
zu haben, ſprach fuͤr ihn; allein entweder gab es doch nach, oder M 
wenigſtens von ihm verlaſſen zu werden, oder hoffte, durch die Landung 
(cong den Zeitpunkt gefunden gu haben, two et, bet der obwaltenden Gaͤhrn 
liens, ſich zum Herrſcher dieſer ganzen Halbinſel machen koͤnne; genug, 
ohne Kriegserklaͤtung, am 4. Ape. mit ungefaͤht 50—60,000 M. nach F 
gegen die oͤſtreich. Truppentinie auf. Die Hftreicher, kaum 12,000 0 
General Bianchi, zogen fich fechtend hinter den Po, wo fie fid) fo lange t 
ten, bis die auf Wagen eiligft babin gefandten Truppen anlangten, worauf 
ral Frimont, der fie befebligte, fo rafd und fo geſchickt wieder porfdritt, dak 
(don nad) 20 Tagen in der verzweifeltſten Lage war, ba ſ. Truppen, von 
und Muthloſigkeit ergriffen, ſich nach und nach aufloͤſten und keinem Ang 
ſtanden. Immer umgangen und von den beſten Landſtraßen abgeſchnit 
et ſich sum ſteten Ruͤckzuge auf Nebenwegen gestoungen, Wo Geſchuͤtz und 
verloren gingen. Ein Verſuch, durch einen Waffenſtillſtand ſich zu retten 
terte an ber Feſtigkeit ded oͤſtreich. Feldherrn; ein andrer, bei Tolentino 
Mai), mit den Waffen in der Hand ſeine Lage su verbeſſern, an der 2ap 
ſ. Gegner, und in Folge diefer letzten mit Ver weiflung und perſoͤnlicher B 
gemachten vergeblichen Angriffe zerſtreute ſich fein Heer gaͤnzlich, ſodaß 
nad) Frankreich floh. Seine Gemablin ward nach Oftreich gefiihrt; 2 
met des Heeres ſtreckten hinter dem Polturnofliiichen (20. Mai), 50002 
das Gewebr. — Das halbe oͤſtreich. Heer hatte fid) [don fruͤher, bei de 
wartet getingen Dinderniffe, nad) Oberitalien hinaufgeſchwenkt, um ver 
iiber bie Alpen in Frankreich einruͤcken gu fonnen; dod) verſchob man in B 
Angriff gegen Frankreich, da bie am weiteften entfernten Ruſſen erft in diet 
Rhein einruͤcken follten. Es war daher bereité der Suni siemlich gut De 
geruͤckt, als der Angriff vor Seiten Napoleons ebenfo ungeſtuͤm als unve 
erfolgte. Gleich nad) dem Maifelde war et vor Paris zu dem an bec ne 
Grenze ftehenden Heere von 150,000 M. ausgeſuchter Truppen abgegange 
die bei Laon verfammelten Garden an fich gezogen und brad) damit gege 
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tent 200,000 Englander und Preufien, bie unter Bluͤcher's und Wellington's 
Dbecbefehl (angs dec Dyle und Gambre gegentberlagen, am 15. Suni mit Tages- 
inbrud) los. Obne ihnen Zeit sur Vereinigung gu laffen, druͤckte er die Preufien 
bis hinter Fleurus zuruͤck und ſchlug fie am 16. Suni bei Ligny, wabhrend er 
bith ein Corps, unter Ney, die auf der Strafe von Bruͤſſel einzeln herbeieilenden 
Pollnder bei Quatrebras aufzuhalten und deren Vereinigung mit Slider ju 
tabindern verſuchte. In dem hier ftattfindenden Gefedyt, wobei der tapfere Herzog 
tin Braunſchweig blieb, fonnte Mey Napoleons Abſicht nicht vollfommen erreis 
den; aber aud) Wellington fonnte den Preufen nicht gu Hilfe kommen, ſodaß 
bun Nichts uͤbrig blieb, als ein Ruͤckzug, den die Ounkelheit der Nacht begin: 
— Den Tag barauf lief Napoledn die nad) Wavre siehenden Preugen durch 
fener Armeecorps verfolgen, mit dem uͤbrigen Heere ging er auf der Straße 
iad Briffel vor, um bie Englander ebenfo aufjureiben, wie ec es in Bezug auf 
GE Preufen gethan gu haben glaubte. Wellington hatte fid) ingwifdyen vor dem 
Walde von Soigny auf einer Hochebene aufgeftellt, die durd) mehre laͤng— 
Borwerfe, Bertiefungen rc. eine natuͤrliche Feftung bilbete. (Val. Water- 
b, Shlacht bei.) Den 18. lief Napoleon diefe Stellung im der Uberzeugung 
fen, daß die Englander nicht lange Widerftand leiften warden. Allein alle 
fe ſcheiterten, und je mehr er ſ. Kraͤfte vergebens aufrieb, defto ſchrecklicher 
die Niederlage werden, alé gegen Abend bas am 16. geſchlagene, aber deffo 
ietigere Heer der Preufien von Wavre her in 2 Abtheilungen auf dem 

Gin Fluͤgel und im Ruͤcken des franz. Heeres durd) den Engpaß von St.⸗Lam⸗ 
Mbervocbrady. In einer Stunde war das ganze franz. Heer, da jest Wellington 
allgemeine Bewegung vorwarts machte, jerftreut und Napoleon felbft von den 
en mit fortgeriffen. Bluͤcher lief Alles auffigen, in ber mondhellen Nacht 
Geſchlagenen gu verfolgen. Alles Gefhig und Gepde ging verloren, fein 
ugépunft war angegeben; fie, die geglaubt bascen, morgen in Briffel zu fein, 
mim traurigften 3uftande an ber Gambre umber. — Da nirgendé ein Armee- 
bem Sieger Hinderiiffe entgegenfegte, fo rourden die im Wege liegenden fes 
et genommen oder umpingelt. Whgeordnete aus Paris, die um Waffenſtill⸗ 
bbaten und Napoleons Abdanfung fundthaten, wurden nidt gehdrt; man 
immer vorwaͤrts, bie erfte Betdubung benugend. Am 27. Suni war man 
Here der nad) Paris fihrenden Hauptftrafen, und man fonnte hoffen, ohne 
tftveid) Here der Hauptftadt gu werden. Aber bie beiden franz. Generale, 
mbamme und Grouchy, welche nad) ber Sdhlacht am 16. die Preußen verfolgt 
din dem Augenblick den General Thielemann aus Wavee vertrieben hatten, two 
poleoné Heer gerftdubt ward, machten einen fo ſchnellen und befonnenen Rid: 
„daß fie, welche von Feind und Freund fiir verloren geachtet waren, nad) maͤßi⸗ 
Werluſt mit Bluͤcher und Wellington zugleich unter den Mauern von Paris 
tn. Da Paris beffer als 1814 befeftigt war, fo fam es allerdings darauf 

0b es fo geſchwind genommen werden wuͤrde. Zum Unglict fir die Franjofen 
then die Befeftigungen umgangen, und Parié fam in Gefabr, auf feiner ſchwaͤch⸗ 
t Seite geſtuͤrmt gu werden. Grouchy und Vandamme fonnten um fo weniger 
Spitze bieten, als taͤglich friſche Streittedfte bet ben Preußen und Englaͤndern 
htuͤckten. So fam es gu einem Waffenftiliftande und zur Raͤumung von Paris. 
Paris, Einnahme von, t. F.1815.) Alle Truppen zogen hinter die 
te mit ibrem Gepaͤck, Geſchuͤtz ic, und den 6. wurde die Stadt uͤbergeben. — 
war ber Krieg burd bie Schladt von Waterloo in der Hauptfache entfchieden. 
Streitkraͤfte, welche die franz. Nation auf den uͤbrigen Punkten aufgeſtellt 
tt, waren zu unbedeutend, als daß fie, ba auf allen Seiten die Ruſſen, Baiern, 
lrtemberger, Öſtreicher vordrangen, ungeachtet des tapfern Widerftandes eines 
DP unter Strasburgs Wallen, eines Suchet vorwaͤrts Lyon, ungeadhtet bes 
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wuͤthenden Volksaufſtandes mehrer Gegenden im Elſaß und in Lotht agen et 
Andres als unniiges Blutvergiefen hatten gue Folge haben _ Waffen 
ftandsvertrage machten nad und nad) aud auf diefen Punkten bem # siege in 
fo ſchnelleres Ende, da in Paris felbft Ludwig XVIII. bereits am 

f. Eingug gehalten hatte. — Napoleon hatte gleid) nach f. Buck 
Gr hoffte vielleicht dadurd) den Sturm ju beſchwoͤren, und reiſte nad R 
wo er fid) am Ende den Englandern (15. Juli) halb fretwillig, halbg 
iiberlieferte. Sn Paris war jest die Meinung der Kammern der Paiv 
prafentanten getheilt. Republik, und Napoleon IL, und neue Verfaffur 
ten, waͤhrend die Sieger heranruͤckten, bie Koͤpfe fo lange, bié Fouche, 
Shige der einflrveiligen Regierung getreten war, ihre Saͤle ſchließen lief 
wig als Koͤnig auftrat, ſo ſtark ſich auch noch in dieſen ALugendlicen t : 
des Volks in ſ. Kammern und im Heere dagegen ausſprach. Diefe Mike 
auf die Beendigung des Kampfes aud) mannigfaden Einflugs. Die F je 
ten Ludwig als ihren Verbiindeten aufgenommen. Sie Hatten in ihren © rel 
gen nur gegen Napoleon, nidt gegen das franz. Volk gefprochen. Fetk 
theil dies aber offenbar an ihm genommen hatte, je lebhafter es fidy mi 
Orten laut gegen die Bourbons evflarte, deſto weniger konnte —* ub 
ſprechen gebalten werden, deffo ſchonender mußte man zugleich ham 
Bourbons (gegen die fruͤhere Meinung des Prinz-⸗Regenten) wider der 
franz. Volks auf dem Throne ju erhalten, su befeftigen. Wuf der einen Se 
Daher Frankreid) von Truppen immerfort uͤberſchwemmt, auf der ¢ 
man mit Ludwigs Miniftern an Ausgleichung der politiſchen Verhaͤltniſſe 
man aber bié jum 29. Sept. fo wenig ing Reine fam, daß ſie alle bs : 
nabmen. Erſt mit den einige Tage darauf von Ludwig XVIII. —* 
niſtern wurden am 2. Oct. die vorlaͤufigen, in dem eigentlichen 26 
Mov. beftdtigten Friedenspunkte unterjzeichnet, welche 1) Beanterieb 
ftimmten, wie fie 1790 geivefen war, jedod) davon 2) die Sefte 
Saatlouis, Philippeville, Marienburg, Verſoix, mit einem — 
zeichnenden Umkreiſe, abriſſen; 3) Huͤningen zu {chleifen geboten; 4 
ſchaͤdigung von 700,000,000 Franken fir die Kriegsfoften, in Fak 
feftfesten; 5) eine Linie, von Condé uͤber Bouchain nad) Bitſch, mit 150, 
(auf Frankreichs Koften) ebenfo lange den Berbiindeten zu befegen e 
und 6) die Foderung aller Privatperfonen an Frankreih (mit Ansnahme 
burger von Davouft 1813 geleerten Bank) fiderten. — Erſt damit ware 
felbft eigentlid) beendigt, denn immer waren bié dabin, wenigftens ve — 
fen, Frankreichs noͤrdliche Feſtungen belagert und groͤßtentheils erob⸗ 
Durch eine beſondere Übereinkunft ward, halb gezwungen, halb freitx 
ruͤcknahme aller ſeit 1792 in Paris angehduften Kunſtwerke Staliens, | 
lands rc. betvilligt. — über Napoleon kamen die Verbimbdeten dabin i 
er in St.- Helena auf Englands Koften als Kriegsgefangener, jedoch mite 
lichen Erleichterung, die eine foldye Lage zulaͤßt, leben folle. Seine Br 
Perwandten hatten ein gluͤcklicheres Loos: Fofeph lebte fret in Mork 
cian, Jerome 2c. unter febr leidlidher Aufficht in Rom, in Oftreich, nz 
nur Murat, dem daffelbe Geſchick angeboten ward, ging, von einem 
Wahn geleitet, fein Reid) gu erobern, und ftarb den Tod eines Berbrecher 
Oct. gu Pizzo in Galabrien. Außer den am Schluffe RA. Paris 
genannten Schriften empfehlen wir des franz. Artillerieoberften F 
bray ,,Hist, de expedition de Russie’, m. ¢. Atlas (3. A. —* 
Bleſſon, der an Ort und Stelle geweſen war, hat die erſte Ausg. di 
genauern Planen deutſch herausgeg. (Berl. 1824, 2 Bbe.). ZB 
kaiſerl. ruff. Adjut. Oberften Butturlin (,,Hist, mility de la 
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sic en 1812", Paris 1824, 2 Bde., m. Planen) Angaben hat Chambray in der 
uae Ausg. ſ. Werkes benugt. — Kunſtfreunden nennen wir die „Maleriſche u. 
fitaiz, Reife pon Wittenberg big Moskau i. J. 1812“, auf Stein gez. von Albr. 
Dem (m. franz, Vert, 120 Bl., Mind. 1827). 
» Ruffifhe Jagdmuſik oder Hornermufif. Sie beftehte aus 
mu, deren jeded nur einen Ton gibt. 20, 30, 40 Bldfer haben jeder cin 
eb Horn. Diefe Hoͤrner find wie Orgelpfeifen geftimmt. Der eine gibt nun 
¢, dec andre alle d xc. an, welche in einem Tonſtuͤcke vorkommen. Die Blafer 
meift Leibeigne und fo eingeuͤbt, daß Feder mit der gréften Genauigkeit, wenn 
wchig ift, mit feinem Tome einfallt; und die von den verfdhiedenen Blaͤſern an⸗ 
men Tone flingen, als ob fie von einem Gnftrumente ausgingen. Man hat 
mit diefer Muſik bis zur Ausfuͤhrung Pleyel’ (her, Haydn'ſcher und Mozart’: 
mt Sticke getrieben und den Vortrag im feinften piano und crescendo auf das 
Pdfte gebracdht. Man hort dieſe Muſik fehr weit. Sn weitefter Ferne glaubt man 
onica zu hoͤren. Diefe Mufié ift von Nariſchkin erfunden worden. 1763 
ite man felbige mit grofem Erfolg bei cinem grofen Fefte in Mosfau an 
bat fie ſeitdem vervollkommnet. 
Ruffifhes Bad, f. Bader. | 
Ruffifdhes Glas (Sliata), Frauenglas, f. Gyps. 
Kuſſiſche Sprache und Literatur. Man mugs zwei Spraden 
fdeidben. 1) Die ruffifde Sprache, urfpréinglid) die Mundart derjeni- 
plawen, welche bas Reid gruͤndeten. Sie erlitt, wie das Meich felbft, vielfache 
mdetungen. Go hat fie nak und nad viel Sfandinavifdes, Mongolifdes, 
Barifhes (1225—1477) und Deutſches (aud Polniſches und Franzoͤſiſches) in 
aufgenommen. od) ift die Ausbildung diefer Frdftig und wobhlflingenden 
he nicht geſchloſſen, fondern fortwaͤhrend im Fortſchreiten begriffen, als die 
me Frudt ber Nationalliteratur. — 2) Die flawonifde Sprache, oder die 
lamonifdyen Bibel. Sie wurde durch die iiberfegung der h. Schrift beftimmte, 
t befeftigt,. daß fie feitbem nur wenig Verdnderungen erfahren hat. Sie ift 
athe ber Bibel, der alten Jahrbuͤcher, 3. B. Meftor’s um 1100, der Kir— 
fhe, einiger Paftoralvorfdriften, der Gebete in ber Liturgie. — Aus bei- 
Mpraden ift eine gemiſchte entftanden, die in ben Kanzelreden, in der Profa 
Kedners uͤberhaupt und in der hoͤheren Dichtkunſt gebraucht wird. She Haupt⸗ 
ift bie ſlawiſche Sprache (ſ. d.); allein fie hat foldye Worte und Wendun- 
aus der flawonifden Sprache entlehnt, welche, flr den Ausdruck bibliſcher 
m und Bilder ausgeprdgt, dadurd) mehr Kraft und Wuͤrde erhalten haben. 
ben Kanjelreden herrſcht jedod) mehr das Slawonifdhe vor, in der Profa des 
und in ber hoͤhern Dichtkunſt mehr bas Ruſſiſche. Fe mehr nun diefe ent⸗ 
Rin Ausdruͤcke fid) gugleid) fiir die Umgangsſprache eignen, defto gluͤcklicher 
a fie zur Verſchoͤnerung derfelben bei. Hieruͤber entſcheidet allein der Ge— 
ad. — Geſchichte der ruſſiſchen Sprache. Die 1. Periode, die laͤngſte 
bie demfte an literariſchen Erzeugniſſen, umfaßt die Zeit von der Gruͤndung 
Reis bis auf Lomonofoff, dec guerft eine bleibende Hauptverdnderung in 
era]. Sprache hervorgebradt hat. Widhtig fie die ſchriftliche Feftftellung der 
adhe ward die Einfuͤhrung einer ruff. Currentſchrift, wodurch die ſchwerfaͤlli⸗ 
Mm Sahrifteidyen auger Gebrauch gefest wurden, welche Kyrill eingefuͤhrt hatte. 
mil (f. Cyrillus) hatte fix die Bezeichnung der Tone, welche den flawifden 
Spiden cigenthimlid) find, und wo er mit den gried). Lettern nicht ausreichte, 
MAniftiige aus den afiatifdyen Alphabeten entlehnt, deren Bildung bet einem ohne⸗ 
Pn ridt ſchteibeluſtigen Voike der ſchriftlichen iberlieferung ein Hinderniß rourde. 
Beem bas Ende des 17. Jahrh. verbefferte fie Elias Kopiewitſch gu ben jest ge- 
den Lettern, fuͤr deren Verzierlichung in den legten Jahrzehnden fo viel gee 
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ſchehen ift, daß jest die ruff. Schrift in Gefalligkeit dex Form mit jeder eur aif 
fid) meffen fann. Namentlich iff Herrn Schnoor's Schriftgieferet fae R 
ebenfo bedeutend geworden als die Bodoni’fchen und Didot'ſchen far das late 
fdreibende Europa. Die Gefchichte der flawifhen Drucke hat in c 
Zeit eifrige Forſchungen veranlaft, und dem Hofer. v. Koͤppen iff es gelungen, ef 
yon 1475 aufzufinden, der dem ſlawoniſchen Pfalter (Krakau 1481) unde 
Pfalter von Kiew (1551) [die ditefte in Rußland ſelbſt gedruckte 
nad) weit an Alter voranfteht. Krakau war die Wiege der flawonifthen Zypogea 
Die Alteften Sprachdenfmaler find: Oleg’s Friedens= und Handelsvertrag 
J. 912; Igor's Bertrag mit dem griechifchen Kaifer, 945; das nomge 
Stadtrecht, 1019. Die bedeutendften Denkmaͤler aber find: Das ruſſiſche 
aus der Zeit des Faroslaff (ftarb 1054); der Deergug des Fagor, ein Helde 
dict aus dem 12. Jahrh.; Volkslieder ynd die Gedichte des Farften Ka 
aus der Beit der Kaiferin Anna. Dieſer ndhfte Vorganger Lomonofoffs 
wabres Talent, hatte cine europdifdhe Erziehung erhalten und fannte die Cie 
Seine Gedichte beftehen in Satyren und Epiſteln, worin er, obwol als 
bes Horas und Boileau, die Sitten und Bericrungen feiner Zeit treu ſchildert 
Geift in feinen Gedichten ijt modern, die Form anti€, doch das’ Versmaß ger 
Auch hat ex Fontenelle’s „Geſpraͤche Uber die Mehrheit der Welten” ins Ru 
uͤberſetzt; allein die Sprache war nod zu twenig ausgebildet, um die Schonbe 
Originals wiedergeben ju fonnen. Uberhaupt zeigt diefe Periode nur einzeln ſ 
be Denkmaͤler einer erft im Werden begriffenen Schriftſprache. Peter der 
hatte ihr, ohne es zu glauben, eine ruͤckgaͤngige Richtung gegebden, alé er viele 
Ausdruͤcke cinfiihrte, um eine grofe Bahl [hon vorhandener Kunftworter zu erfi 
welche durch diefe Meuerung aufier Gebrauch famen, ſodaß die Sprache felbft M 
und entftellt rourde. — Die 2. Periode geht von Lomonofoff bis auf Karas 
Lomonofoff (f.d.), ein Mann von Genie, erfchuf die Sprache der ruff. ¥ 
indem cr theils die Sprache mit dichteriſchen Ausdruͤcken bereicherte, theile 
Formen einfuͤhrte, die er vorzuͤglich aus der deutfchen Literatur entlehnte 
f Nachfolgern als Mufter dienten. Auch zeigte fein Beifpiel, wie man A 
und Wendungen ber ſlawoniſchen Gprache zur Bereidherung und Vered 
ruff. Sprache anwenden fann. Er entrwicelte zuerſt ihren grammatifden € 
bau und bilbete burch ſ. Schriften auch die Profa. Seine Oden haben die 
benheiten des Tages gum Gegenjtande; man findet in ihnen wenig Poefte, a 
redneriſche Fille, die Sprache ward durch fie mdchtig gefordert. In f. Drage 
herrſcht der lytiſche Ton vor, man darf nichts Dramatiſches darin fudhen. 
Epos ift f. ,, Peter ber Große“ cin erfter Verfuch; eingelne Stellen find vows 
Schoͤnheit, aber bas Gedicht felbjt ift ohne Gntereffe. Seine Nadhahmunge 
Pfalmen find reid) an poetifchen Ausdriiden. Geine ,,Epiftel uber den M 
Verſe“ iff ein wahres Kunſtſtuͤck, durch bas der VF. bewies, tie fehr ex die Sy 
in ſ. Gewalt habe. — SGumarofoff, cin yu f. Zeit beruͤhmter Schriftſtellet, 
Alle fehr breit. Seine Frudtbaréeit in Trauer- und Lufffpielen, in Gath 
Epiſteln, Elegien, Eflogen, Fabeln, Epigrammen, Liedern gab thm Ruf; 
et ift in feiner Gattung cin Mufter geworden. — Won Kerasfoff haben 
große epiſche Gedidjte tber die Eroberung von RKafan und uber Whe 
den Grofen; auferdem Tragddien, Oden und Epiften. Seine Sprac 
ſchoͤn und weit fliefendcr als die des Lomonofoff, aber fein Talent iſt me 
ausgezeichnet. Seine Gedichte in Profa leiden ebenfo an einer getviffen Saha 
wie feine Verfe. Zu f. Zeit galt er fiir Rußlands Homer, jest ift er v 
Mankoff machte durd) 2 burlesée Gedichte Auffehen, die aber darum nidea 
det gehaltlos find. — Knidfhjnin ahmte in ſ. Trauer- und Luſtſpielen die Fi 
sofen nach, Enechtifd), aber nicht ohne Talent, Cinige Luftfpiele, in die erm 
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ihetlichfeit ſ. Beit gluͤcklich eingewebt hat, haben fid) auf ber Buͤhne erhalten. Er 
ectrifft Sumarofoff bei weitem, und einige Scenen von ihm werden nod) jest 
morlefen, obgleich die Sprache feitdem weit fortgefdritten iff. — Koſtroff ver- 
Ewaͤhnung, weil er bie erften Gefange der „Iliade“ in Alerandrinen, und den 
He in Profa hberfest hat. Seine Sprache ift nidt ohne Kraft. — Bobroff, 
Hwibes Genie, hat eine Menge ſchwuͤlſtiger Oden und ein beſchreib. Gedicht: 
Darien”, Hinterlaffen, ein Chaos, aber hier und da mit glangenden Dichter⸗ 
me — Bogdanowitſch (f.b.), Vf. des Gedichts „Pſyche“, nad Lafon- 
Ses naiv, viel Gragie und Originalitat, aber Breite und Mangel an Geſchmack. 
Dieroff gehoͤrt der Beit nad, in welder ſ. Gedichte erſchienen, der folgenden, 
whe Spradje nad diefer Periode an. Die Form ſ. Trauerſplele ift franzoͤ⸗ 
b die Sprache weber rein nod) (adn, aber der Ausdruck ift oft kraͤftig, die 
Hiellung det Leidenſchaften wahr; einige Scenen find in ber That tragiſch, ei 
| Gharaftere gut gezeichnet und fider durchgefuͤhrt. — Petroff, ein wahrer 
, aber f. Sprache ift rauh; er hat viel Ideen und ftarke Bilder. P. befang 
Oden bie Siege der grofien Katharina. Seine Helden waren Potemfin 
jaͤnzoff. Seine liberfegung der „Äneide“ in Alerandrinern ift der Sprache 

Hiebr raub, aber voll Kraft. — Die Reihe der Profaiften in diefer Periode er- 
mt ebenfalls Lomonofoff. Seine Lobreden auf Peter den Grofen und Eliſa— 
haben wenig Ideen, aber viel redneriſchen Schmuck. Beibe Schriften unter: 
fem fic gaͤnzlich von denen feiner Vorginger. Sie haben die Sprache ſehr weit 
Picts gefihct, ihr aber eine bleibende Form gegeden. Daffelbe gilt von ſ. 
aftliden Abhandlungen fiber bie Eleftricitdt und bie Metallurgie, von 
ude einer ruff. Grammatik“, und von f. „Rhetorik“, die viele aus den 
nberfeste Bruchſtuͤcke enthalt. — Von Weiſen (Wifin) ſchrieb 2 Luſtſpiele 
fa, voll edjter Komik, die einige Ldcherlid)feiten ber Beit treu darftellen; 
Hhaben fid) auf bem Mepertoir erhalten und werden e6 aud finftig. Nod) hat 
Hoon ihm 2 ſeht originelle Gatyren und tiberfesungen von Montaigne und 
Sion. — Muravich, dec Erzieher bes Kaiſers WAlerander, ſchrieb fir feinen 
free mehre Abhandlungen hber bie ruff. Geſchichte, Todtengeſpraͤche 







zmente in der Act des englifdhen Zuſchauers u. d. T.: „Der Vorſtaͤdter“. 
usdrud iff nidt gang rein, er hat die Sprache nidt in f. Gewalt; man 
af er fid) nad) frany. Muftern gebilbet hat; aber er ift voll Ideen und vor⸗ 
bilberreid). Wenn man ibn lieft, fo fahlt man, daß fein Geift mit Alem, 
Die alte und neue Literatur Schoͤnes hat, vertraut geworden iff. Aus Allem, 
hex gefdyrieben, leuchtet ein fines Gemuͤth hervor, ein reiner Sinn und die 
um Guten. An heller Einſicht ſchritt er f. Beit voran. Aber auf ſ. Zeit— 
m bat er wenig cingetvirft, denn er lief faft nichts drucken. Seine Werke 
en lange nad f. Lobe. — Fm Allgemeinen hat alfo in biefer Periode Lomo- 

& Genie die Liebe feiner Nation zur Literatur getwedt. Man las Alles, was 

€ etfchien, mit Begierde, vorzuͤglich die Erzeugniſſe der Dichttunft, und 
Miles gut. In Gumarofoff fab man einen grofen Tragifer, und in bem Ge- 
bes Rerasfoff bet allen ſ. Schwaͤchen eine „Iliade“. Man fuͤhlte bas Schoͤne, 

es aber nicht von bem Schlechten gu unterfdeiden. Der Geſchmack war 
bas Kind in der Wiege und die Kritié faft unbefanne. Man koͤnnte diefe Pe- 
be dad Erwadhen des Genies und der Poefie nennen. In ber legten HAlfte der⸗ 
tm trat ein genialer Mann auf, der Feiner Schule angehoͤrt, original und eigen: 
MA, ohne Bildung, aber einzig in feiner Art, der wahre Meprdfentant der ruff. 
: Derfdhawin (f.d.). Er befang den Ruhm ber cuff. Waffen unter 
Mherinas Regierung, wie Lomonofoff und Petroff; wenn aber diefe nue Lob⸗ 
rr Ihrer Souveraine und Helden waren, fo befang fie Derſchawin als Dichter, 
MOMingig von ſ. Gegenftande, Jn Allem herrſcht fein freier Dichtergeift vor, 
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et bleibt Philofoph gu ben Fuͤßen des Thrones, er zeigt fic) ſelbſt in Demy ms 
von Andern fagt, er erwedt grofe und patriotiſche Gedan fen und zugleich f 
dert er die Natur mit unnachahmlichen Zuͤgen. Seine Erzeugniſſe find jedec 
lehrreiche Muſter, aber fie gluͤhen von einem Feuer, welches entflammt 
poetiſche Gefuͤhl erweckt. Dieſe Periode hat die Dichterſprache beveichert 
Stoff fiir die Proſa vorbereitet. Sie brachte eine Menge lberfegungen, 2 
lid aus dem Franzoͤſiſchen, hervor; alle find ohne ſtyliſtiſches Verdienſt, 
weifen fie die allgemeine Regung jener Zeit fur Literatur. In dieſe 
aud die Erſcheinung bes grofen, nad) einem durdaus neuen Plane: entwe 
Worterbuches der ruff. Akademie. Man ift bei demfelben der etymole 
Ordnung gefolgt. Hur bas Studium der ruff. Sprade und fiw die Schuf 
hat es grofien Mugen gehabt. Überhaupt wied die ruff. Akademie (geſti 
Oct. 1783) das ſchreibende Publicum auf die reinern Elemente der Sprad 
auferdem vereinigten fic) nod) mehre Gefellfchaften zur Ausbildung der-tuff,.Sp 
Endlich trug ganz vorzuͤglich sur Verbreitung des Sinnes fire Qiteraturhein: 
bei, der ſelbſt wenig Kenntniffe, aber viel natuͤrlichen Berftand und noch me 
gu den Wiſſenſchaften und Ginn fiir AufEldrung uͤberhaupt beſaß. Diefer.ve 
volle Mann war Novikoff; ev grimbete cine topographifthe Geſellſchaft 
felbft eine ſatyriſche Zeitſchrift u. d. T.: ,, Der Maler“, heraus, welche damal 
geleſen wurde und darum beſonders merlwuͤrdig iſt, weil fie fir Ravan 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn erdffnete. — Sn ber 3. Periode iff Hacaw, 
(f. d.) der Reprdfentant fle die Profa, und Dmitrieff fir die Poefiey Ba 
ſchrift, welche Karamſin nad der Ruͤckkehr von f. Meife herausgab, brad 
durchgreifende Berdnderung in der ruff. Sprache hervor. Er enthuͤllte fj 
genoffen das Geheimniß bes treffenden Ausdruds, der Klarheit, der Schoͤnl 
der Beftimmtheit. Diefelbe BWollendung, die er der Profa vevlieh, batz 
der Poefie gegeben. Weide haben gewiffermafen die Bilbung der Spam 
ſchloſſen. Die kommenden Schriftſteller fonnen fie durch ihre individual 

lente bereichern, alfein Hauptveranderungen fann fie nicht weiter exrfabrer 
Karamfin’s ſchriftſtelleriſcher Laufbahn laffen fic 3 Cpochen unterſcheiden 
erfte begann mit der Herausgabe des ,,Fournals von Moskau“. . Hier a 
Bruchftiide f. ,, Briefe eines reifenden Ruſſen“ und ſ. nachber befonders ge 
Erzaͤhlungen. Diefe Erzeugniſſe tragen ganz bas Geprage des edhten Geld 
den fie zuerſt verbreiteter, haben aber nod ben Gharafter dec Sugend. € 
jener 3eitfchrift vorfommenden Bemerkungen und Nachrichten uber die’ 
des Auslandes haben dic Theilnahme an der fremben Literatur in Ruslan 
geweckt und zugleich den Keim der wahren Kritik entwidelt. Die Vr Spe 
ginnt mit ber Derausgabe bes ,,Curopdifchen Eilboten“. Hier erreichte 
ihren Hohenpunft, Dieſe Zeitſchrift zog die Aufmerkſamkeit auf polit 
genftande und hatte viel Ginflug auf dic Bildung des Nadhdenfens. Die 
iiber einige Gegenftdnde der Politié des Dages und der Moral find Muſte 
ret Urt. K.'s ſchoͤner Styl gibt bem Gedanken einen nod) hoͤhern Rei. 
3. Epoche bezeichnet ſ. „Geſchichte Rußlands“. Man fann nidt fagen, 2 
Profa hier nod) ausgebildeter erfchien; allein ber Reichthum ves Gegem 
hat ibm Gelegenbeit gegeben, fie in allen ihren Formen anjuwenden. ¢ 1 
Geſchichtswerk ift als ſchriftſtelleriſches Erzeugniß eine Fundgrube fire alle€ 
fteller f. Nation, die bas Geheimniß, ihre Sprache gu brauchen und ein 
Werf absufaffen, daraus lernen fonnen. Mad) K. hat fein ruff. P 
bedeutendes Anfehen erlangt. Gm Allgemeinen ſchreibt man jest reinct 
fein Styl iff fein Geheimniß geblieben. Viele wollten ibn nachahmen — 
haben nur ibre Mittelmaͤßigkeit verrathen. Makaroff hat ein „Kritiſches Bo 
herausgegeben; er ſchreibt ſehr correct, aber ev ift troden, Batuſchkoff 
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a biog den Reiz und die italienifdhe Harmonie ſ. Verfe gu geben gewußt. 
offstiy war, nad) Karamfin, Herausgeber des ,,Europ. Eilboten” und gab 
einige profaifde Auffige. — Dieſe u. a. Schriftſteller haben Feder fein ei- 
Mliches Verdienſt, allein ihrem Meifter find fie nicht gleichgekommen. Übri⸗ 
was fie gefdyrieben haben, unbedeutend, und Fonnte daher die weitere Aus⸗ 
pber Sprache nidt ſehr fordern. Uberhaupt fehlt es der ruff. Literatur 
Driginalwerken uͤber Philofophie. — Wir mirffen hier zweier Parteien er⸗ 
m, welche fid) in der cuff. Literatur anfeinden: die ruffifde und die ſla— 
um Diefe Art von Schisma entftand, feit der Admiral von Schiſchkoff, ge- 
Btig Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts, alé Karamſin's Antagonift auf: 
Blak feiner Anſicht foll in der cuff. Literatur der flawonifde Dialekt der ruff. 
Aerſetzung vorherrſchen. Diefe Anſicht halten Viele fae offenbdar irrig, weil 
Scache gewiſſermaßen als eine todte anzuſehen fet, die nur in der Überſetzung 
Schriften und in einigen Kirchenſchriften ſich erhalten habe, und daher bloß 
wicherung oder zur Ausſchmuͤckung der lebenden ober Volksſprache ange⸗ 
werden koͤnne. Dieſe letztere allein ſolle und koͤnne man nod) vervoll⸗ 
Scchiſchkoff machte Karamſin den Vorwurf, er habe die Sprache ent: 
rd) die Einfuͤhrung fremder Formen, vorzuͤglich von Gallicismen. Die 
ve der ruſſ. Sprache ſagen dagegen, Karamſin habe die ruff. Sprache gerei⸗ 
Bear babe er ſich nad dems Muſter der großen Schriftſteller des Auslandes 
t, -allein zugleich habe er gewußt, das Frembde in fein Cigenthum gu ver- 
& Sein Gegner im Gegentheil wenbde veraltete Ausdruͤcke an, oder uͤber⸗ 
ben, welche der Gebraud) ſchon eingebtirgert habe, unpaffend, indem 
m die Gallicigmen mit Ausdruͤcken kaͤmpfe, die felbft voll von Gallicismen feien. 
in ber Geſchichte der Sprache der Poefie machen Dmitrieff's Nachahmun⸗ 
mtaine’s und feiner Erzaͤhlungen Epoche. Bor ihm hatte Lomonoſſoff und 
Derſchawin Mufter dichteriſcher Schoͤnheit gegeben und dev Kuͤhnheit 
bu gedffnet. Ohne den Flug des Genies gu hemmen, wußte ibn Dmitrieff 
fe Kriti€ des Geſchmacks ju maͤßigen. Seine Gedichte geigen, wie Idee und 
if didpterifd und zugleich correct fein fonnen. Man bat von ihm an 100 
nad) Lafontaine u. A. trefflidhe Erzaͤhlungen, viele Lieder, die Volks— 
werden find, und Oden, die alé claffifd) gelten, ohne den Schimmer 
chawin's Originalitdt und Kuhnheit zu haben. Durch Dmitrieff hat 
BE Dichterfprade ihre bleibende Form erhalten. Weniger rein und correct 

Aft Neledinsky⸗Meletzky; allein viele ſ. Lieder leben im Munde des Volkes. 
abre und darum ſtets jugendliche Feuer der Lcidenfchaft belebt feine Ge- 
amd fidjert ihnen cine lange Dauer. Chemnitzer wird alé Fabeldidter ge- 
§ fein Ausdrud ift naiv, indeß fehe profaifd. Kriloff, ein Dichter im 
Binne des Wortes, ift in f. Gattung, wie Derſchawin, dec Meprdfentant 
ionalpoefie, denn ſ. Fabeln find faft alle original. Wie Gener in f. 
glangende Seite des Beitalters darftellte, fo hat Kriloff in ſ. Fabeln 
erliche Seite und die profaifde Denkart ſ. Zeit geſchildert. Im Ausdruck 
Her tein und vollendet als ſ. Vorgdnger Dmitrieff, uͤberttifft ec ibn alé Dar- 
Kriloff iff ein guter Beobachter; feine Fabel, die mit ben beften in jeder 
mr von dieſer Scite die Vergleidung aushalten, find reid) an Ideen und Er— 
i; daher gelten jebt viele Berle von ihm alé Sprichwoͤrter. — Shu- 
Rij. (f. d.) hat die poetiſche Sprache der Ruſſen bereichert, indem er Ideen 
fable dacftelite, die der ruff. Literatur nod) neu waren. Seine Gedichte 
imtreueé Bild ſ. Individualitaͤt in dec Zeit, als ec fie niederſchrieb. Chen da- 
Heben fie ungemein die Lefer an. S.'s Borliede fir die deutſche Dicht⸗ 
t, welche vor ihm ſ. Landéleuten weniger befannt war, betwog ihn, fie in ſ. 
mungen mit ber cuffifden au verſchmelzen; daher haben ſ. Gedichte ein 
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eigenthuͤmliches Geprage, das ihrem ttefen melandholifden Gefithle und Nat 
tone bei ihrer Erſcheinung einen befondern Reis verlieh. — Batjuſckoff afi 
burd) ben Bauber ſ. Sprache. Mit einer glingenden Einbildungsktaft verbinte 
das feinfte Gefuͤhl des Schicklichen, daher ift ſ. Sprache im der Wahl und H 
monie des Ausdrucks unnachahmlich. Man hat von ihm erotifdye Eteaien, of 
reiche Epiftein und lyriſche Berfuche; alle tragen den Stempel einer Volmie 
Die Midts au wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. Indeß iff fein Gefang verfturnmt, a 4 
Zeit, wo feine Kraft fid) ganz entfalten fonnte. — Fuͤrſt BWialemek & 
in feiner fraftigen, inhaltreichen Sprache mit wenigen Worten viel; diet ¢ 
bidweilen ſ. Ausdruͤcken etwas Gezwungenes und Hartes. Vorjuͤglich gel 
ihm bie Satyre und bas Epigramm. Seine koͤrnige Profa leidet nod mest 
ſ. Verſe an jener uͤberreichen Kiirge. — Woſtokoff hat wahres Di 
Reichthum an Ideen, Einbildungskraft, Waͤrme bes Ausdrucks, aber f. 

iſt noch wenig ausgebildet. — Gneditſch hat ſich durch ſ. überſetzung der, 
in Herametern um die cuff. Sprache cin großes Verdienſt erwotben. Fm a 
nen ift der Charakter diefer Periode eine, der ruff. Literatur vorher frembde, 
und Gorrectheit. Die Sprache hat eine feftere Geftalt angenommen, aber 
fennt man nidt den ganzen Umfang threr Bildungsfabigkeit. In dee Prong 
Rußland gegenwartig nur einen genialen Schriftſteller. Mod feble ihr bie 
beitung von mehren denfenden Kopfen, daG (ie fid) weiter ausbildend, allend 
anfigen lerne. Mur die Dichterfprache der Ruffen fann man bié jest reid me: 
— Die juͤngſte Beit der cuff. Literatur fteht gleichſam nod in ber Bluͤthe 
nennt fie einen vielverfpredhenden Dichter: Aler. Puſchkin (fd). & 
findungsfraft und Originalitat; fein Styl ift hoͤchſt gebildet. Raramftr’ 
ſchichtswerk zeigt jebt der Mationalpoefie eine neue Bahn. Bisher war dit 
Geſchichte fur ben Dichter ein Land, auf dem bie Nebel der Chroniken und oe. 
gen lagen. Karamſin gerftreute die Nebel und bradte Licht in bie dunfele 
An feiner Fadel moge bie Dichtéunft die ihrige anzuͤnden! Der Dichter, 
vermag, ift Puſchkin. Man erwartet von ihm Mationaltrauerfpiele, deren 
ftdnde ev aus den Jahrbuͤchern Rußlands gewaͤhlt hat und bei benen er fid 
die engen Formen des franz. Trauerſpiels binden wird. Unter ben abr 
[ebenden Dichtern nennen wir Kos loff (ſ. d.); Gribojedoff, der. Ve. 
anziehenden Luftfpiels; Glinka, einen lyriſchen Dichter, voll Fener; det 
Delwig (den Herausg. des ruff. Mufenalmanads: „Nordiſche Btumen’ 
und 1826); den jungen Schazykoff, Baratinskij u. A. Unter den U 
den Prof. Mersldfoff in Mosfau, der Taſſo's „Befreites Ferufalem” 
hat. — Die ruff. Profa zaͤhlt jetzt wenig Originalproducte. Es gibt viel 
nale, aber man Fann in ihnen nidt das Ergebnif ber Nationalbilbung 
da fie meiftens Auszuͤge aus frembden Zeitſchriften enthalten. Der kritiſd 
derfelben fann nicht bedeutend fein, da die Nationalliteratur arm iff. Dod 
fid) vor fo vielen mittelmaͤßigen Profaifern Gretſch aus, deffen Stnl viel 
feit hat, obwol er nicht frei ift von Fehlern gegen den guten Geſchmad. 
15 Jahren gibt er das befte ruſſiſche Fournal heraus, und ſchon dies iff # 
dienft. Aud beſchaͤftigt er fic) mit der Abfaffung einer ruff. Spradlehre. F 
fer Hinſicht verdienen aufer den Altern ruff. Epradlehren von Ludolph (,,6. 
sica et manuductio ad linguam slayonicam’’, Oxford 1696, 4.), vot 
ning (Stocholm 1750), Lomonoffoff, Rodde, Heym (n. A. von Belgien 
1521), der Spradlebre ber ruff. Akademie (St.- Petersb. 1802), vorjld 
von Vater (Lpz. 1808), und wegen der gluͤcklich gewaͤhlten Beiſpiele 
praktiſchen Anweifungen die von Tappe (St.-Petersb. und Riga 1810, 4. 
1820) ben Deutſchen empfoblen gu werden, ſowie Puchmayer's pRebegediatel 
ruſſ. Sprache“ (1820), dem der gelebrtefte Renner der ſlawiſchen Nunden 
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WEF. Dobrowsty, eine Vorrede hinʒugab. Sie alle umfaſſen, wenigſtens die 
mm nur da6 Umgangsruffifde. Fuͤr die flawonifde oder Kirchenſprache fehl 
1S fegt mur zu ſehr die grammatifden Hilfemittel. Die in altflawifder 
bebe verfaften Lehrbuͤcher von Zizania (1596), Smotriski (1619), das 
fer v. J. 1755 und dbnlice, waren nicht geeignet, bas Verſtaͤndniß der⸗ 
merleidjtern. Als Forſchritt mußte daher ſchon die in cuff. Sprache ge- 
me Grammatil des Kirchenſlawiſchen geruͤhmt werden, welde Pet. Wino⸗ 
$1811 gab, wenn aud jebt anerfannt ift, daß fie durch Dobrowsty’s ,,In- 
ines linguae Slawicae dialecti vet.’ (Wien 1822) voͤllig aufer Werth 
twurde. Wie ernft aber bie Megierung felbft ben grammat. Unterricht be- 
tice, tann das Verbot von Lewizkij s ,, Kleiner ruff. Grammatik“ (St.-Pet. 
Hbeweifen, die 1814, „wegen mebrer Fehler und falſcher Definitionen”, 
Snterdicte ded Minifters der Aufklaͤrung unterlag. — Üüber die Woͤrter— 
der ruff. Sprache von Modde, Heym, ein „Deutſch-ruſſ.⸗franz. Taſchen⸗ 
“ (Riga 1805) u. a. m., ſ. m. die Überſicht von Schloͤzer in den , Gott. 
gen”, 2810, Mr. 47. Seitdem gab A. Oldefop ein „Ruſſ.⸗ deutſches 
tid <ruffifdyes Woͤrterb.“ in 5 Bon. heraus. Der jetzige Prafident dee 
Todemie, Admiral und Minifter Aler. Schiſchkoff, hat eine 2. Aufl. des 
teed, der ruff. Akademie“ (6 Bde., 4., 1826) befirdert. 
lach biefer Charatterifti? ber Dichter und Profaiften, die auf die Bildung der 
bm Sprache Einfluß gehabt haben, bemerfen wie ber eingelne Gegen— 
ber ruffifchen Literatur Folgendes: 1) Die fruͤher vernachlaffigten alten 
Hstieder und Gagen ber Ruſſen haben erft in den neuern Tagen toegen der 
Hieit mit Den Momanjen der Spanier, Englinder und Sfandinavier die WAuf- 
mtrit ber Ruſſen erregt, welche durch dad Veifpiel bes Auslandes angeregt 
hm. Bie jene Romanzen, (deinen fie auf eine gufammenhdngende Volks fage 
fen, die es vielleidht nod aufgufinden gelingt. od) hatte fid in der Pe- 
der biefe alten Lieder angehdren (1015 — 1224), bie Mationalpoefie nidt 
Mawiſchen Fabellehre losgeriffen, und die ruff. Maͤrchen und Volksſagen 
burd einen eignen Reig phantaſtiſcher Geftaltung gewonnen, der in der 
nm Fiſipat und Marim und ihrer Tapferkeit, von der Hochzeit Devaieie- 
D der Entfuͤhrung Stratigoonas, in der Sage vom SGhinagrip, Zar der 
, fi auf eine eigenthiimlide Weiſe bemerklich macht. Farft Wladimir J. 
nen Rittern war der Mittelpunkt diefed Sagenkreiſes, der fic) mit den Aben⸗ 
Hoon Karl und feinen Pairs und vom Konig Arthur mit den Mittern feiner 
Stunde vergleichen (aft. Die Helden Dobrenja Nikititſch und Tſchurilo Plen⸗ 
Hu. A. find hier an die Stelle der allverbreiteten und wohlklingenden Namen 
Doolin, Rinaldo und Amadis getreten. Seit J. Muͤller „Igor's Zug gegen 
omer’ (aus dem Altruff., Prag 1811 u. 1512) herausgegeben hat, ift dies 
Ht im cuff. Original mehrmals erfchienen. „Fuͤrſt Wladimir und deſſen 
mde’ (Zeip;. 1819), ift eine deutſche Madjbildung und aus einer Sammlung 
‘Veber entftanden, bie Rumjaͤnzoff hat drucken laffen. Aud) des Firften 
of ,Geift der ruff. Poefie oder Sammlung alter cuff. Dichtungen, die theilé 
ihven Inhalt, theilé durd ihre Auslegung Aufmerkſamkeit erregen“ (Peters: 
$22, 2 Bde.), hat im Heimathlande die Blicke nad diefem Kerne der Sprache 
Hoge. Vorzuͤglich waren es Geiftliche, die in jener Periode eine hoͤhere Gei- 
Pighit bewiefen; bod) blieben auch weltliche Grofe ihr nicht fremd. Me ftor 
)/Mmmt mehre Grose, die an dieſen geiftigen Beſchaͤftigungen Theil nahmen. 
Htonnten diefe Anfaͤnge von keinen bauernden Folgen fein, weil hdhere Lehean- 
feblters dann aud) darum, weil bie griech. Borfteher der sffentlidyen Schu⸗ 
B Budithic, Smolensk und Halitfd, wunderbar genug, bie Liebe gum griech. 
lettre nidjt begriindeten, weldhe eine fortwaͤhrende Schutzwehr gegen Verwil⸗ 
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derung fein mufite. eden beffern Keim zerſtoͤrend wirkte die mongoliſche Paw 
Mur in den reichen Kioftern, welche die Mongolen in Ehren hielten, wurden 
Reſte jones geiftigen Lebens bewahrt. Bon dorther ftammen die Hilfemitts 
bie Gefchichte jener Zeit, die allein uns ber fie einigen Aufſchluß geben, name 
die Jahrbuͤcher in der alten Kirchenfprache, verfaft von Simon dem: Heiligen 
fhof von Susdal (geft. 1226), das Stufenbud) des Metropoliterr Kipriar 
1406), die Sophienchronié, oder ruff. Jahrbuch von 862 — 1534 
geben von Strojeff, Mosfau 1820 — 22, 4.), unfere einzigen Crtennt 
len tiber die Schicfale der eingelnen Fuͤrſtenthuͤmer. Sie und die Lebench 
bungen Aleranders d. Gr., der rdmifchen Kaifer, des Marc. Antonius 
Kieopatra, marchenhaft erzaͤhlt, waren die einzigen Buͤcher, welche file d 
darf der Lefeluftigen ausreichten. Dadurch, daf die Sdhreibenden die U 
fprache verſchmaͤhten, welche durch ibre tatariſchen Zuſaͤtze ein fremdes, dem 
ſelbſt mißfaͤlliges Anſehen bekommen hatte, und nur der alten ſlawoniſchen S 
fid) bedienten, mußte nothtwendig die Luft an folder Unterhaltung, alle 
Mifverhdltniffe ungeredhnet, auf immer Wenigere befdrantt werden. 2 
Ruſſen nicht reiften und feine fremde Sprache lernten, feblte ein geiftiges 2 
Verknuͤpfung mit dem uͤbrigen Europa. Schulen gab es in Grofrugland g 
und als man endlid) zu Moskau durch Erridjtung der ſlawiſch-griechiſch-lat 
demic des ſaikonoſſpaſkiſchen Kloſters (1682) auf cine Lehranftalt nad dem 
der fiewfchen geiſtlichen Schule (feit 1585) bedacht war, hinderte die Engh 
des Lehrplans und der Unterricht in unverftindlidhen Sprachen ben mogliq 
folg. Wenigen Cinflug tote die Druckerei, indem fie ausſchließlich der Kirche 
und die Vergniigungen waren yu roh, um edlere Anregungen ju geben. 
dramatifchen Darftellungen geiftlidher Geſchichten, die von den FiewfdhenS 
ten waͤhrend der Ferien in den Stddten aufgefiihet wurden, fanden die See 
Ataferna dem Konig den Kopf abfdhlug, wo Artarerres den Haman gu han 
fahl, und dann die drei Maͤnner im Feuerrofen vorzuͤglichen Beifall. F 
Fortſchritt ſah man die ſlawoniſch-ruſſiſchen Dramen des Priefterminds 
von Polotsé an (1628 — 80), weldhe gu Fedord III. Zeit erſt im Klofter, 
Hofe gegeben wurden. Liebhaber finden ſ. „Nebukadnezar“ und f. Be 
Sohn” im 8. Bde. der ,, Altruff. Biblioth.” gedruckt und die meiften and 
ſchriftl. in der Synodalbiblioth. su Mosfau. Das erfte fremde Luft fpiel, da 
Ruff. uͤberſetzte, war Moliere’s „Arzt wider Willen”, bas von der Zari 
Alexiewna mit ihren Hoffrdulein aufgefithet ward. Uberall dienten die F 
Muſter, felbft in den Gedichten, unter denen des ebengenannten Simeon | 
lotst tiberfesung der Pfalmen Davids (Mosfau 1680) Erwaͤhnung 
Dod) auc in ihnen verkennt man diefen frembden Cinflug nicht. Willer 
bie von Karamfin aufgefundenen Maͤrchen von einem Kaufmann, vom 
geeignet, unfere Meinung yu dndern, aber nod) erwarten fie die BeFannte 
Schon aus dem 17. Fahrh. fann man Proben eines Versmafies anfuͤhren 
griech. Cigenthimlicfeiten der Langen und Kuͤrzen nachzubilden fudtey 
blieben alé frembdartig ohne baucrnde Einwirkung. Selbft die ſylbenzaͤhlende 
mafe waren der ruff. Naturpoefie gu zwaͤngend; fie blieb in ben Dichtunge 
am meiften volksthuͤmliche Cigenheit zeigen, noc bis auf den heutigen Zag ei 
ungebundenct Naturgefang , der weder eine gleidhe Anzahl von Sylben, mo 
nang oder Reime fennt, fondern nur auf einem Gefes der Betonung der 
Peter d. Große ſuchte zunaͤchſt durch techniſche Mittel die Literatur jum 
Darum unterftiiste er die Buchdrucerei und erfand (1704) felbft eine mij 
ſtabenſchrift die, der lateiniſchen fid) nabernd, die Mittheilung und dem Soe 
taufdy gegen das tibrige Europa bequemer machen follte. Mit ihr rourde {7 
der geiftl. Druckerei su Moskau der erfte ruff. Zeitungsbogen gedrudt. Diet 
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ruderei toath 1711 geftiftet, aus der 1714 die erften petersburgifden Seitungen 
rvorgingen. Uberfegungen auslandifder, meiſtens deutſcher Werke follten die 
aft am keſen anregen, und durch junge Ruffen, die er auf Meifen ſchickte, hoffte 
ben Vorzuͤgen der Bildung bet feinem Volke Glauben gu verfchaffen. Bei feinem 
be hintetließ er 51 Volksſchulen, 56 Garnifonfchulen und 26 andre Anftalten 
Kinder ber Geiſtlichen, die der fo langfam gedeihenden Givilifation nur unmerk⸗ 
hrovarbeiteten. Doch war es weniger das Hangen am Herkoͤmmlichen, was fic 
in Seiten bes far grofe Eindruͤcke fo empfinglicen Bolkes dem Fortgange feines 
jats entgegenftellte, al8 bas Rankefpiel der Staatsbeamten, denen Bildung oft 
wenigſten am Herzen lag. (S. Afademien.) Die Akademie der Wiffen- 
inften befoͤrderte feit 1725 die wiffenfdyaftlide Richtung, welche die Geiftestha- 
frit vorzugsweiſe genommen hatte, weil das Beduͤrfniß einer eigentlichen 
nod) nicht fuͤhlbar geworden war. Taͤglich mehrten ſich jedoch durch kaiſ. 
nalitdt die Lehr= und Bildungsanſtalten, und namentlich war es Katharina IL, 
durch Begiinftigung der Kinfte und Wiffenfdhaften, sunddhft von ihrem Um⸗ 
igttreife ans auf Achtung des Schoͤnen und Nuͤtzlichen hinwirkend, mit beharr- 
wm ifer in ber Ausfuͤhrung der oft unterbrodjenen Plane vorwaͤrtsſchritt. All⸗ 
winer tourde bas Beſtreben, bem Auslande nachzueifern, und der fir geiftigen 
inuf empfinglidhe Theil des Abels und des Beamtenftandes gab fic) demfelben 
folder Regſamkeit hin, daf Paul 1. Beforgniffe faßte und eine Landesfperre 
Wt Alepander I. verfolgte in ben erſten Jahren feiner Negierung die Bahn feiner 
pew mit Enthufiasmus. Cr ftiftete Lehranftalten und Volksſchulen, forgte 
gtuͤndlichere Bildung der Geiſtlichkeit, unterſtuͤtzte mit kaiſerlicher Freige- 
frit bas Talent, lieG aber den Voiksgeiſt in feinem wiſſenſchaftlichen Streben 
(fo fttenger Ängſtlichkeit beauffidtigen, daß vielleidht darum eben die neueſten 
deffelben der europaͤiſchen Beachtung weniger werth gefchienen haben. Gleich⸗ 
fid) diefer wiffenfchaftlide Geift mit der den Muffen eignen Betriebſamkeit 
ben geregt, daf von Sopifoff in f. ,,Essai de bibliographie russe” (Petersb. 
~ 23, 6 Bde.) 13,249 in flawon. und in ruff. Sprache feit Einfuͤhrung der 
ti in Rußland (1553) bis 1823 in Rußland herausgeg. Originalwerke und 
hgen alphabeti(d) verzeichnen konnte. Seit dem fruchtbaren Jahre 1820, 
allein 3400 Werke erfchienen, barunter aber beinahe die Halfte Uber- 
gen (ber 800 a. d. Franz., 483 a. d. Deutſchen), hat diefe Zabt fehe abge- 
Wen, fodag im J. 1824 in Alem nur 264 Werke, meiftens liberfegungen, 
lid) hiftor.-geogr. Werke, Gedichte, Romane’ erfchienen. — 4) Poefie. 
aller Nachbildung der vom Ausland enslehnten dichterifdhen Formen erhielt fid) 
linder Dichtkunſt noc das nationale Lied in Ehren, bas bald Liebe, bald Krieg 
f bald Spiele, Kirchenfeſte, Tiſchfreuden, bald Nationalluftbarkeiten feiert. 
ben ditern waren die bes Kofaden Semen Klimoffskij (geft. 1725) ſehr beliebt; 
ammenſtellung derer, die jest nod) in Anfehen ftehen, gibt Oftolopoffs 
erbuch der alten und neuen Dichtkunſt“ (St.⸗Petersb. 1821), wo aud) die 
ten Dmitrieff, Neledinſtij-Melezkij, Raramfin und Shukoffskij (der geniale 
iter bes „Saͤngers im cuff. Lager’) vor allen ſich bemerklich machen. Seit durd) 
Konftant. Demetr. Rantemir (ſ. d. geft. 1744) bie Profodie genauer be- 
ward, verſuchte man fic) in allen Didjtungsarten, von der Dithyrambe bis 
Madrigal. Die ruff. Volkslieder, welche in dem Munde des Volks gelebt 
find aus der Regierungszeit Peters d. Gr. und ber Kaiferin Elifabeth, welche 
dichtete. Das Lyriſche ift vorzuͤglich gelungen. Aud) muß der philofoph. 
Rimd-Epiflein des Furften Goan Michailowitſch Dolgorudi (ft. 1823) u. d. 
Daſein meines Herzens“ Erwaͤhnung geſchehen. Die poetiſchen Erzaͤhlun⸗ 
denen bie alte Gage fo vielen Stoff gaͤbe, find bearbeitet worden von Su⸗ 
of, Kriloff, Batjuſchkoff, Dmitrieff, Shukoffskij, der deſſen Verdienſt 
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namentlid) alg Balladendicter, nad Buͤrger's und Sdhiller’s Bordid, 
Art. verweifen. — Das cuffifche Theater ift erft feit 1758 vorhanden. § mn 
Jahre errichtete man yu Jaroslawl eine Privatbuͤhne die bald im die Reſden 
ſetzt ward und durch Katharina II. Vorliebe fuͤr das Drama ſchnell in de 
Volks ſtieg. Sumarokoff ſchrieb die erſten regelmaͤßigen Teawerfiee ibm 
Knidfhjnin. Der gefanntefte von allen, Wlad. Oferoff, hat die Auszeichn 
oft iiberfest gu werden. Sein „Odip“ (Peters. 1805), f. , Dmitrij der Z 
fein „Fingal“, galten mit „Roßlaff“ von Knidfhjnin fire bie bedeuten 
nungen der tragiſchen Literatur. Kniaͤſhjnin iſt auch im Luſtſpiel — 
bie Auffaſſung des Laͤcherlichen und das Nachahmen fo empfaͤngliche 
Ruſſen ließe im Luſtſpiel nod) reichere Ernte hoffen, als Wiſin, Shac 
erfreuen, laͤge nicht in der Eilfertigkeit, mit der man alles Fremde uͤ 
Anlaß, das Eigenthuͤmliche zu unterdruͤcken. Die Oper mußte an einem) 
liebenden Hofe, wie der ruffifthe, lebhafte Theilnahme finden. Die erjte vo 
marofoff ward 1764 au Petersourg aufgefubrt, und fie hat ſeitdem fort 
Bearbeiter gehabt. Gm Lehrgedidhte galten fonft Keraskoff's „Fruͤchte de 
ſchaften“; jest haben fic) die Fabeln von Dmitrijeff, Chemniger, 
Uberfegungen Freunde gewonnen. (Kriloff's „Ruſſiſche Fabeln“, Pet 
wovon ein Theil ruſſiſch mit franz. Uberf. der Graf Orloff, Paris 1825, 
geben hatte.) Kleinere Dichtungsarten finden in den 21 ruffifden literart 
ſchriften (die 1824 in ber Hauptftadt im Umlauf waren) ein williges Unt 
und Beifall bei dem immer nod kleinen Publicum. Deutſche koͤnnen 
fit bie bier gegebenen Anfuͤhrungen in MN. v. Gretſch's , Handbuch der cuff. 
tur, oder Beifpielfamml. aus Dichtern und Prof.” (St.sPetersb. 1821, 48 
und in von der Borg’s , Poet. Erzeugniffen der Ruſſen“ (Riga 1823, 2% 
ben, mit denen man J. Borwring’s , Speeimens of the russian — 
Lond. 1821), und Dupre de St.-Maures ,, Anthologie russe” (Pé 
verbinden kann, fowie denn auch allen Freunden der Literatur A. Oide 
petersburgiſche Zeitichrift”’, tegen der bort gegebenen 3ufammenftellunge 
empfehlen ift. Unter den Zeitſchriften find diejenigen, welche uné mit de 
des Reichs vertrauter machen, wie Bulgarin’s „Nordiſches Archiv”, 
ſche Verkuͤndiger“ von Sſpaßkij, , Der Sohn des Vaterlandes” von Gre 
Befoͤrderer der Auffldrung”, einer Ausjeidnung werth. 5) Profa U 
bar ſteht die ruff. Profa ihrer Dichterfprace an Ausbildung und Gewant 
Sn geiftlichen Reden, burch die fie zuerſt ihre Ausbildung erhielt, hat fic 
baſtiſche Rhetorik erhalten, die oft den mindern Gehalt verbergen mupy 
Homilien von Feofan Prokopowitſch (ftarb 1736), von Gedeen, Platony 
fij, Georgij, dem Protoierni Lewanda, dem Metropoliten Michail, il 
reichend erweiſen. Man val. Katſchenoffskij's Blick auf die Fortſchritte de 
VBeredtfamécit in der erften Halfte d. 18. Jahrh., in deff. Werf. Su 
Verkuͤndiger“, Jahrg. 1813. Neuerdings ging ein mehr froͤmmelnder als 
Ton aus dieſen Homilien ſogar in die Staatsſchriften uͤber, die ſonſt 
Horm Auszeichnung verdienen. Die weltlichen Reden, denen z. B® 
ſeine Beruͤhmtheit verdankt, ſind zum Theil in einem panegyri{chen Style 
der an der Echtheit der liberzeugung und an der innern Erwaͤrmung steel 
So ift Lomonoffoff's Rede auf Peter d. Gr., gehalten den 26. Apr. 1799; 
erwaͤhntes Mufter eines Clogiums. Den jesigen Foderungen an folde 
entſpricht Karamſin's Rede, gehalten in der Verfammiung d. enuff. ata 
Dec. 1818, genauer, forvie denn tiberhaupt Mik. Karamfin’s Name i 
Sichern der Darftellung mit Auszeichnung genannt werden mug. 
fangs {pielenden Form hatte er fid) sum Ernſt der Gefchichte geonoc un 8 
ein Werk gegeben, bas mit Ehren neben ben Geſchichtsbuͤchern jedes F 


- 
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Dech muß man beklagen, daß eine Menge der ausgezeichnetſten Gelehrten und 
Statémdinner Rußlands fix ihre Werke auslaͤndiſche Sprachen vorzichen und ih⸗ 
tem Vaterlande dadurch einen Ruhm entziehen, der vielleicht den einer politiſchen 
ae aufwiegt. Die Denkfchriften vor Schachoffskoi (1821, 2 Bode. " 
(1818), machen won biefer nicht gu billigenden Weife eine beachtungswerth 
me. Noch fehlt Rußland ein Roman, ber Otiginalitaͤt mit den: ‘Borgigen 
ellung verbande, die ihn der fibertragung in frembe Sprachen werth ge: 
hatte, Fie Novellen find Karamſin, SGhuloffetij amd Benighij die beften 
Rufter. Insbeſondere verdienen bie Reiſebeſchreibungen dec Ruſſen | die Aufmerk⸗ 
bed Auslandes Jaͤhrlich haben feit der erften Reiſe der Muffen um die 
auf den Schiffen Nadeſchda und Neva unter dem Befehl bes Capit. Kruſen⸗ 
len, die amerikantſche Sompagnie oder Cingetne , Schiffe nady der Nordweſtkuͤſte 
ifa8 -abgefandt ; und Golownin's Meife (1807 — 14) , die ded Lieut. v. Kotze⸗ 
Roften ved Gr, Rumjaͤnzoff, die des Lieut: Laſareff, die von Bellingshau⸗ 
fe Voſſitzeff, dle des Lieut. Wranget , Mucarwielf's Landreifen , Bronelfé- 
Unterfudbungen von Taurien u. A. sm, ſind von ben erheblichften wiſſenſchaft⸗ 
gebniffen gewefen. In vielen’ bentertt man die Gpuren der fic fortbilden⸗ 
che, in Stellen, die durd)ihre Darſtellung zu ‘den angiehendften aller ki⸗ 
gebdren. GEridtidy muh hier auch der Berdienfte gedadt werden, die ſich 
Alaberntter and Gelesjete (edhe, Keng, Sehmn’de w, 2.) sums die orkenta- 
teturecwerbon. Fraͤhn beſorgte auf des Graferr Rumjaͤnzoff Koſten die 
fi bes Hen. v. Hammer's Schrift: Sur les origines russes , extraits 
u orientaux”, ſowie den Oruck von Abulg haft's Miat: Mongolorum 
 (Kafon 1825). Wolkoff arbeitet an einem Woͤrterb. der tata: 
bin Sprache. Senkboffeki gibt Lert und überſt des, Derbent-Mameh“ heraus, 
da franz.⸗arabiſche Woͤrterhuch von Berggren. Won ihm erfthien auc) in 
Sprache eine Sammlung alter Nachrichten bei tuͤrkiſchen Hiftovifern in 
auf die Geſchichte Polens” (Warfthau 41824 Fq.).  Pvof: Boldjreff zu Mos: 
itt , Lehrbudy der atabiſchen Sprache“ 1824 und eine ,Pevfifche Ehrefto- 
(2 Thle:) ASQG “herausgegeben. — Bum: Sehluffe beimerken wir nod) die 
fende Theilnahme an Zeitſchriften und Almanachen, welche die cuff. Li: 
ſeit 1822 bereichert. 1825 erſchienen in Ot. Petersburg 18, in Moskau 
ildr., fowierG: Aimanade. Bon BAtuchelf’s und Rylejelf's /Potaritern", 
—RR fuͤr 1824 und Die nordifche Biume“, fuͤr die folgenden Fabre, 
in Seifall. 1826 aber erſchienen zu St: Petereburg nur 6 Zeitungen und 16 
Bur Befoͤrderung der Kenntniß der vaterlaͤndiſchen Literatur in ruff. 
mde gab DHofeath Peter v. Koͤppen 1825 amd 1826 yu St Petersburg ein 
Miographifches Blatt Heraus. Aud) hat die in St.Petersburg felt 1816 be⸗ 
Geſellſch. der Freunde der ruff. Literatur, deren Vorfteher N. Glinfa und 
Gretſch find, eine Sammlung der vorzuͤglichern Sehriften und Uiberfegungen 
altet (bis jegt 16 Bde.). Val. die Überſicht dee neueften euff. Literatur im 7. 
ber wwiener ,; Sabrbischer dee Literatur’. 
Rufsland. 1. Attere Geſchichte. Mit dem gemeinſchaftlichen Ma: 
, Sarmaten, umfafte man eine Menge nomadifder Stdmme, welche 
te témifchen Grenjen reidhten, und chon vor Gyrus die damals gebildete 
votzůglich Vorderaſien beunrubigten. Sie bewohnten die von Herodot bes 
thenen Gegenden zwiſchen dem Don and Dnepr. Strabo und Tacitus nennen 
— ein ſarmatiſches Volk. Die: Griechen legten daſelbſt Handels⸗ 
an. Im 2. Jahrh. n. Shr. zogen von der Oſtſee her in die Gegenden vom 
bis an die Donan die Gothen. Seit bem 5. Jahrh. draͤngten ſich hier Hore 
lige ber Alanen, Hunnen, Avaren und Gulgaren. Die Slarwen, ein farmas 
es Rolf, zogen Hierauf mehr nad) Weften und Morden; die — von den 
m.tex. Siebente Aufl. Bd. UX. 32 
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Avaren gedrdngt, famen im 6. Jahrh. in die Lander zwiſchen der Wolga unddy 
Don, ruͤckten nad) und nad bis an die Donau, eroberten die Krim und tad 
dadurch mit ben Byzantinern in genauer Verbindung (dte Kaifecin Frene roar ei 
chazariſche Pringefjin). Die Petfchenegen, Stammverwandte der Chayaren, jaf 
am kaspiſchen Meere, gingen wefilid), drdngten die Ungarn nad) Pannonien, wf 
rend fie bie Gegenden stvifdyen bem Don und der Aluta behaupteten. Im nid 
Rußland wohnten die Tſchuden (Finnen und Efthen), finnifde Welker, Ake d 
Stdmme fuͤhrten ein nomadiſches Hicten: oder Jaͤgerleben; nur ſpaͤter gelantt 
einige derfelben dadurch, daf fie in ehemalige roͤmiſche Provingen ruͤckten, odes 
den Byzantinern in Verbindung famen und mit dem Chriftenthum befannt # 
ben, gu einiger Bildung. Diefe zeigte fic) am friheften unter den ſlawiſchen d 
fern , welche von der noͤrdlichen Donau ber im 5. und 6. Jahrh. die Weichſel be 
und den Dnepr. hinanfyogen. Es entſtanden durch fie im heutigen Rufland 
beiden Stddte Mowgorod (neue Umydunung, novus hortus) *) und Kiew, 
burd ihren Handel befonders fpdter gu einer bedeutenden Macht be 
Beide Stidte mußten anfangs gefaͤhrliche Kampfe mit den Chazaren beftehen, 
nod) aufierdem wurde Mowgorod von den Wardgern **) (kuͤhne Seerduberyt 
che die Oſtſeekuͤſten beunruhigten) hart bedrangt. Daher fandte Nowgoteh 
fandte an die Barjager, um ihren Schutz gu erlangen, indem fie ihmen die § 
ſchaft uͤbertrug. Alſo famen im J. 862 (nad Neftor jenfeits des Meeres bit 
Bruͤder Rurik, Sineus und Trurvor, die Heerfihrer der BWarjager, mit 
Landsleuten nad) Nowgorod und flifteten in der Nahe 3 Fuͤrſtenthuͤmete 
dem Tove feiner Grider herrſchte Rurik allen, und feine Landsleute verde 
fid) mit den befiegten Slawen zu einem Volke, den Ruffen. Diefer neue GB 
in welchem die Varjager wahrſcheinlich die Gutsherren und Krieger evacen, § 
cine militairiſche Verfaffung, er ift wu. d. M. Holmgard, Gardarife und Ofity 
befannt und umfafte daé noͤrdliche Rußland. Mad Ruriks Dobe (879) vg 
fein Sohn Ighot unter feinem Bormunde Oleg (Olaf). Diefer ecoberte Kien 
madhte fie zur Hauptſtadt. Ighors Witwe und Nadfolgerin, Olga, nal 
Konftantinopel 955 daé Chriftenthum an und bradte dadurd den gried. 

iht Baterland. Ighors Sohn, Swatoslaw, ein Eroberer, blieb 972 im fa 
gegen die Petſchenegen, an den Wafferfallen des Dneprs. Unter © 
Soͤhnen vereinigte Wladimir 1. aus Notwgored, der Heilige oder der Gro 
Ganze 980. Cr machte bedeutende Eroberungen, heirathete die by; 
Prinjeffin Anna, lief fid) gu Cherfon taufen 987, ftrebte ſeinem Volke eine 
Bildung zu geben und ſtarb 1015. Wladimir hatte das Reich unter feine 12 
getheilt; zwar follten nach ſlawiſcher Sitte die cingelnen Fuͤrſtenthuͤmer unter’ 
Großfuͤrſtenthum zu Kiew vereinigt bleiben; allein da die Thronfolge nod d 


*) Die ruſſiſche Spradhe braudt befanntlid) g ftatt h (Hospodar, or 








**) Die alten Bewohner Sfandinaviens erbhielten in den Ldndern, welde fie > 
ten, verfchiedene Namen: in England Dadnen, in Franfreid) Normanner, in ° 
Wardger oder Barjager (fabrende Jager, Abenteurer), die von den Bfuden om 
ſchen Ruotſi, Musi, d. i. Meifende, Frembe, Ahenteurer, genannt wurden; baber HB 
jest Ruffen. Diefe Benennung kommt ſchon vor Rurik bei den Byzantinern wy 
gleich erft feit dem Anfange des 9. Jahrh. Nad Neftor ift die Benennung 
erft, nachdem durch Rurik die Varjager ſich unter den Slawen gur herrſchenden 
erhoben batten, allgemein gangbar geworben. Neſtor nennt den Murié und feine & 
der Njemtzen, d. i. Deutſche; Thunmann und Schldbzer halten fie fir Gfandisa 
(Mormannen) ; Ewers faat ohne Grund, dah fie Shagaren gewefen feien Wade 
lid) Fam Rurié mit feinem Gefolge aus Wagrien, aus dem damals befannter Eo" 
fen Albeigaborg (jest Aldenburg oder Oldenburg). Sie waren vielleigt Ftieſen 
Siiten Der erfte Plas, den Rurik unweit Nowgorod anlegte und befeffigte, eo 
von ihm den Namen Aldeiqaborg, wovon nod gegenwaͤrtig der Ladoga: (ebemolt 2 
dogas) See den Namen bat. 
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. tanbden blutige Familienkriege um ben Beſitz dev großfuͤrſtlichen 
. Dock erbiett baé Ghriftenthum durch die Verbindung des Metropoliten 
pre Ronfiantinopel wenigftens den Frieden mit den Byzantinern. Bald 
dbimits Tode tourde Chazarien erobert und mit den Griechen getheilt, waͤh— 
toslaw feinen Bruder Swaͤtopolk J., der 3 feiner Brider hatte tddten 
vom Throne ftiirste.  Erfter wurde Großfuͤrſt (1016 — 45), gab den Be⸗ 
mn Nowgorods ihr Stadtred)t, eine Gammlung von Gefegen, wodurch fie 
Freiheiten echielten, legte mehre Stadte an und that viel fir das Chri: 
» Fn der Folge waͤhlten die Kiewer 1114 von einer entferntern Linie Wla⸗ 
genannt Monomad, zum Groffirften. Diefer rourde vom byzantini⸗ 
fer Alexius Kommenus als Zar anerkannt, lief fic) zuerſt kroͤnen ) und 
————— aus Rußland. Sein Sohn Jurje erbaute 1147 Moskau. Waͤh— 
xFamilienkriege war unter allen ruſſiſchen Stddten Nowgorod am gluͤck 
m, bale aud) hier blutige Thronveranderungen ftattfanden. Die Schwaͤ⸗ 
—* zwurde nod) mehr durch die Nachbarvoͤlker befoͤrdert, welche die 
wa zu feindlichen Einfaͤllen benugten, Am gefahrlidften wurden feit 
Nongolen.  Diefe Eroberer hatten die Polorjer **) befiegt; au fpat lei⸗ 
hie Rusjen den Überwundenen Beiftand. Beide verbimdete Voͤlker wurden 
n der Kalka gefdlagen. Dod) befesten die Mongolen erft nach einem L5jabr. 
ege, als dec Großfuͤrſt Surje IL. in ber Schlacht bei Sita 1238 ges 
t Batu geblieben war, gan; Nufiland. Mur Mowgorod erhielt durch 
g ine Unabbdngigfeit. In Hinſicht auf Bildung hatten die Ruffen gegen 
a ryt er nur geringe Fortſchritte gemacht, woran die Verſchiedenheit der Na— 
bund die militairiſche Verfaſſung vorzuͤglich Schuld waren. Der Handel war 
né in Den Haͤnden deutſcher Kaufleute, welche mit den Miffionarien feit 1200 
he Duna her nad) Mufland famen. Die Hauptfise diefes Handels, dev nad 
n dueg Deutſche und nad) dem Suͤden durch Griechen betrieben wurde, 
pgorod und Riew. Bon ciner gelehrten Bildung wußte man nidts; die 
a wurden in Moͤnchschroniken, aber in der Landesſprache aufgezeich⸗ 
* Meftor (ft. um 1113) eine lange Reihe vorhanden iſt. Außer bem 
die Ruſſen durch die Mongolen erlitten, mußten ſie noch mit den 
deutſchen Rittern und Schweden kaͤmpfen, welche die Abhaͤngigkeit 
„um Eroberungen ju machen. Die ruſſiſchen Großfuͤrſten 
ar m bts unternehmen, was den Mongolen gefaͤhrlich ſchien, und mußten 
but an die golbene Dorde bejablen. Dennody fuͤhrten fie auch in diefer 
! memes gluͤckliche Kriege. Jaroslaw eroberte Finnland, ftarb aber in 
tifthen Horde an Gift; fein, Sohn Alerander ſchlug die Schweden 1244 
N — erhielt deshalb den Beinamen Newsky. (S. Alexander 
oe Daniel, WAleranders juͤngſter Sohn, fam 14 J. nad des Vaters 
gur Regierung;, ex wohnte bereits in Moskau und nahm daber 1296 
eines Groffirften ju Mosfau an. Cr erbaute 1300 den Kreml. 
je fuͤhrte gluͤckliche Kriege gegen die Sdyweden und erbaute Orſchek 
{bw saa. Unter Demetrius Donsky, welder den Kreml von Stein baute, 
en 3 1360 die Tataren mehre Mal von den Ruſſen geſchlagen; allein end- 
Gupten biefe bennod) unter die Zinspflichtigkeit suriidfehren. 
: i, Sy Littlere Gefhidte. Gliclicher waren die Ruffen unter Foam. 
it{c » Dem Grofien (regierte von 1462 — 1505), welcyem es in bem Kam: 
477 — 81 gelang, Rufland von der Herrſchaft der Tataren gu befeeien. 


wiſſe ——— uͤber die Kroͤnung des ruſſ. Zars haben wir erſt vom J 


fer: Wſewolod 
die Poelewzer waren vom Stamme der Uſen, und dieſe theilten ſich in Felb⸗ 
Gotan) und in Gebirgsbewobhner (Kumanen). 
32 * 
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Die Khane von Kaptſchak waren naͤmlich theils durch Theilungen, hells dure 
murs Eroberungen ſehr geſchwaͤcht worden; frither aber hatten die litthauifden 
ſchwediſchen Kriege Ruflands Macht gu ſehr gethellt. Fn biefern Seitramme 
ruffifden Geſchichte entftanden die Rofaden. Die Polen und Littharer hatten é 
lid) alles ruſſiſche Gebiet im Weften bis Riew erobert und brdidten die Bee 
ſowol burd) ihre Herrſchaft alé aud) durch ihren Religionseifer. Ebenſo 
die Ruſſen von Oſten her durch die krimiſchen Tataren gedraͤngt Die I 
gnuͤgten zogen fic) daher in die menſchenleeren aber fruchtbaren Gegenden bet 
ne, und lebten hier in einer militairiſchen Verfaſſung unter Atamanen 5 
benen bie Älteſten der verfdiedenen Stimme (Starfdyine) zugeordnet 
Svané I, Gemahlin 30é *) bewirkte viel Gutes in Rufland. Idan ſelbſt abe 
Cinheit und Unthetlbarkeit bes Reichs sum Reichsgeſetz; er Hielt die Grogen 
Reidhs in Unterwuͤrfigkeit, ſtellte die Grenzen bed Reichs wieder Her wid t 
Kaſan von Rufland abhangig. Auch fuͤhrte er den Gebrauch der Feuergeweht 
War gleich die Bildung nur unbedentend fortgefdyritten, fo konnte doch die Bi 
tentraft, welche bier einen freiern Splelraum alé in irgend einem andern flaw 
Staate hatte, viel ausridjten. Unter Svans Sohne Waſilej verloren die @ 
nod) mehr von ihrem Anfehen. Im Kriege mit den Polen eroberte er Smt 
allein bie ktimiſchen Dataren pluͤnderten bas Land, und die Bundesgenolfen 
felben, bie Polen, ſchlugen mehre Mal die ruſſiſchen Heere. Raifer Mar 
fudhte biefe Streitigkeiten beizulegen, um einen heiligen Bund aller chrifttichear 
ſten gegen bie Tuͤrken zu Stande gu bringen, und fhidte deshalb den F 
von Herberftein (f.b.) als Gefandten an den ar. Aud) der Papft Clement 
fudhte den ruſſiſchen Großfuͤrſten fire bie kathol. Kirche zu gewinnen, und tru 
ben fonigliden Titel an; allein Polen ging auf ben Hauptplan nicht ein, ae 
ſicht ber Befoͤrderung der Givilifation des halb wilden Volte⸗ uͤbertraf Joan 
ſiljewitſch II. alle ſeine Vorgaͤnger. Deutſche Handwerker, Kinſtie Gaae 
gingen uͤber Luͤbeck nach Rußland, Buchdruckereien wurden angelegt, Gel 
geben und der Handel durch einen Vertrag 1553 mit Euſabeth von Enolat 
bem die Englinder den Seeweg nach Archangel gefunden Hatten , zuerſt geg 
Svan errichtete ein ftehendes Heer, die Strjelzi oder Streligen (Schitgen), a 
1552 Kafan, bemddhtigte fid) 1554 bes Koͤnigreichs Aſtrachan und der Gea 
am Kaufafus und fafte ben Entſchluß, die Ritter aus Liefland su verdraͤr 
her griff er fie 1558 an und erklaͤrte 1569, ba es ihm nidt gelingen wollt 
Pringen Magnus von Daͤnemark unter feiner Schutzhoheit sum Koͤnige ven 
land. Seine Hoffnung wurde aber nicht erfuͤllt, vielmeht vereinigten fid 
Schweden und Danen gegen ihn. In dieſer Moth, wou nod cine Verſch 
im Innern bes Reidhs fam, wendete fid) Svan an den Kaiſer Rudolf il, w 
ben Papft Gregor XIII. Legteree fchidte einen Muntius, Poffevin, nad 
land, welder zwiſchen Svan H. unt Stephan Bathory, dem Koͤnige von P 
1582 ben Frieden gu Zapolia vermittelte. Rufland trat barin fein Recht ax 
fand an Polen ab. Am Ende von Ivans Regierung (ft. 1584) wurde St 
(um 1578) von bem Koſacken Fermak entdedt; dle Groberung diefes Landes 
etft 1587 unter feinem Nachfolger Feodor vollendet. Diefer trat dagegen im] 
ben 1595 Efthland an Schweben ab. Nach Feodors, bes Lesten ans M 
Stamme, Tode (1598) ward Rufland 15 Fabre burch innere Serrtetdne 
aͤußere Kriege erſchuͤttert, wodurch viele ſchoͤne Fruͤchte, welche die vorige g 
gen hatte, verloren gingen. Es war der Krieg ber polniſchen Partei mit der 




























*) 30€ (Sophia Paldologa) war eine griechiſche Pringeffin und burch ire 
teuerlichen Schickſale befanne. Sie wurde tie Veranlaffung, dafB Rosiand ten & 
fen Adler ing Wappen nahm. 
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Demett lus *), weldyer erſt 1613 durch die Thronbeſteigung Michaels 
esi , und hierauf burch die Friedensſchluͤſſe zu Siete mit Schweden 
Divelina mit Polen 1618 beendigt wurde. 
WMW Bai iste. Die Ruffen wahlten Midael, einen Sohn 
1 von Noftoff und nachmaligen Patriardhen Philaret, deffen Faz 
Feodor Nikitowitid (Sohn von Nikita) Romanoff war, 1643 
ar mit — erblicher Gewalt. Er hatte viele Parteien, und aud 
bn welche unter ihrem Anfuͤhrer de la Gardie einen Einfall in Mug: 
than atten, gegen fid); aber er fiegte uͤber alle Schwierigkeiten, ftellte jum 
alten Derhaltniffe Rußlands wieder her und regierte ziemlich rubig bis 
feinem Sohne Alexej wurde der lebte falſche Demetrius 1653 ent- 
diefe Beit fallt aud) der Anfang der Tuͤrkenkriege. Seit 1472, alfo 
ber mongolifden Herrſchaft, waren die osmaniſchen Tuͤrken RNadh- 
eworbden, und 200 Sabre nadber entftand 1671 der Krieg mit 
der Ufraine und wurde bis 1681 auc unter Feodor Alexjewitſch fort- 
rej (ft. 1676) und ſ. Sohn Feodor IL (ft. 1682) erwarben fic) Vers 
* innere Ausbildung des Reichs. Jener ertichtete einige Seiden⸗ 
aufacturen und die erſten Poſten. Unter ihm hoͤrte die Einfuhr frem⸗ 
und Branntwein’ auf. Er lief Eiſen- und Kupferbergwerke anlegen, 
verbeffern und bie Nordkuͤſte Aliens befchiffen. Er ſammelte die 
bie nod) jest geſetzliches Anſehen hat, und bemibthigte den Stoly des 
Feodor aber vernidtete die Anfpriiche des Abels auf den erblichen 
Stellen, indem er die Gefchlechtsregifter deffelben verbrennen lies, 
ie f. unmuͤndigen Dalbbruder Peter, mit Vorbeigehung des ſchwachen 
Thronfolger. Zwar bradte ſ. Schwefter Sophia es durch die Strjelzi 
ee 5 Beide ju Baten ausgerufen rourden und fie felbft die Regentſchaft er- 
allein 1689 ward fie in ein Mlofter geftedt, und Peter J. regierte, weil Svan 
iG waltung uͤberließ, allein. — Rußland erftrecte fid) von Archangel bis 
Saher nod ret von der Oſtſee. Die Bewohner dieſes weiten Land⸗ 
a jedod) Eine Nation aus, und fanden darin eine maͤchtige Stuͤtze ge- 
— Nachbarn; Sprache und Religion vollendeten die Einheit. 
pees Rußland, was Philipp fiir Macedonien gewefen war; die Maces 
a Hellenen, die Ruſſen Curopder. Üüber die Gefchichte ſ. Schoͤpfung: 
Hes Heerwefen; CEroberung Afows und der Oftfeeprovingen; Ere 
t Petersburg und Kronftadt; Umgeftaltung des Innern x. — f. d. A. 
Ee ben Erwerb der Oftfeckiifte trat Rußland in die Reihe der euro- 
De und bielt, indem es fic) an die Spike der nordiſchen Staaten 
Aterbin dem weſtlichen und ſuͤdlichen Staatenfpfteme bas Gleichgewicht. 
r bel ‘Poltarva (8. Juli 1709) entfchied aber den Norden; Schwedens 
cht war zerſtoͤrt. Unter harten Bedingungen ſchloß das vom Mjaͤhr. Kam⸗ 
¢ Schweden den Frieden gu Myftadt (10. Sept. 1721). Go ging Ruß— 
Bate © und in f. neuen Hauptitadt dem uͤbrigen Europa gleidgeftellt, 
—* als Kaiſerthum hervor und beſchiffte mit ſ. eignen Flotte ſiegreich 
— Peters Entwuͤrfe gegen die Pforte, Perſien und Polen wurden erſt 
gang ausgefuͤhtt. Seine Gemablin und Nadfolgerin, Katharina t., 
(17 25— 27), unter Menfchifoff's Leitung nur auf das Innere bedadht, 
f die ausmdrtigen Berhaltniffe Ruͤckſicht zu nehmen, Unter ihrem Nach 
beter Il. (f.d.), welder ſchon am 29. San. 1730 ftarb, batten die Dol- 


oh Der di Demetrius, Ivans U. jingerer Sohn und Feddors Bruder, foll vom 

brat @bhodunoff ermordet worden fein: eine durch neutre Forfdungen 
B gemathte Sage, die jedoch Karamfin als erwiefen annimmt, Der ermor 
iſt in Rußland ein Kirchenheiliger. 
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gorudy, welde den Fuͤrſten Menſchikoff ſtuͤtzten, mit ihrer Gegenpartel fo vid 
thun, daß fie fid) nicht um das Ausland bekuͤmmerten. — Als Anna (fl 
Svan Alexjewitſch Tochter, Peters d. Gr. Michte und feit 1711 Witwe des Herw 
Friedrich von Kurland, den cuff. Kaiferthron beftieg, verfuchten es zwar die 
fen, die hidfte Gewalt zu beſchraͤnken; doc diefer Verſuch endigte mit i 
Sturze und mit ber Bildung eines ruff. Cabinets von Fremben. : 
Oftermann, in Peters Schule gebildet, griffen nun von neuem in die auto 
Politi€ ein; felbft Annens Ginftling, der machtige Biron, glaubte dadurch 

Macht gu vermehren. Kurlands Stdnbe fahen es daber, damit nicht Kur 
nad) bem Ausfterben des Kettler'ſchen Herzogsſtammes als polnifches Lebe 
Polen vercinigt werde, nicht ungern, daf Herzog Ernft von Biron unter ruff} 
fluffe 1737 das Land erbhielt. (©. Biron.) Als darauf nad Auguité 
Polen Tode 1733 ber ſchon fruͤher gewaͤhlte Stanislaus Leſczinski, Gawie 
vater Ludwigs XV., auf den polniſchen Thron erhoben ward, erklaͤrten id 
Ruſſen for Auguft III. von Sachſen, weil er, ungeachtet ſ. Unfpritche auf Ke 
durch die ſtaͤndiſche Wahl des Grafen Moris von Sachfen, Kurland, als pols 
Lehen, dem Herzog Biron zuficherte. Cin cuff. Heer eroberte Danzig; Sta 
laus (ſ. d.) entfloh und Auguft IIL. beftieg den polnifchen Theron. Go Hatt 
Rufland feinen Cinflug auf diefes Reid) geſichett. — Darauf degann der 2 
frieg unter Muͤnnich, dem nordifchen Eugen. Aforw und Oczakow wurden ftum 
erobert; der Sieg bei Stawutſchana, 1739, gab Chocʒim und die Moldau in 
Gewalt. Aber dieſe Vortheile gingen durch die ungluͤcklichen Feldzuͤge der 
und den belgrader Frieden, 1739, verloren. Doc) war Rußlands überlege 
entfchieden, fein Deerwefen mehr vervollkommnet und das Anſehen ſ. Cabineth 
Europa bedeutend erhiht. — Mach Annas Dove, 1740, gclangte der faum 2 
nat alte Joan III., ein Enfel ihrer Schwefter, unter Biron’s Vormundſchaft 
den Thron; aber Biron ward verbannt, und Ivan den 6. Dec. 1744 dur 
Pringeffin Clifabeth , juͤngſte Tochter Peters d. Gr., vom Throne herab int 
fingnif geftofen. Clifabeth (f. d.) (chien anfangs den alten ruff. Cittr¥ 
Vorzug geben ju tvollen. Der Groffangler Oftermann und bet Feldmacie 
Muͤnnich wurden nebft mehrern ausgezeichneten Maͤnnern nad) Sibirien vet 
fen; doch blieben viele der erften Stellen mit Deutſchen und andern Auelix 
beſetzt. Bisher hatte bie deutſche Sprache bei Hofe und in den vorzuͤglichen F 
len geherrſcht, jetzt gewann allmalig die franzoͤſiſche den Vorzug. Unter dieſe 
gierung zeigte ſich zuerſt Rußlands bedeutender Einfluß auf die uͤbrigen europii’ 
Staaten. Frankreich hatte im oͤſtreich. Erbfolgekriege, um der Tochter Kari 
der hochherzigen Maria Therefia, ihren cinsigen Verbuͤndeten, Rußland ye 
ziehen, Schweden zu cinem Kriege gegen Rußland geretst. Atein ber Sie 
Wilmanftrand (3. Sept. 1741) und die Croberung Finnlandé fuͤhrten den Fre 
von Abo (17. Aug. 1743, ſ. d.) herbei. Durch die Grenze bes Komenef 

wurde Petersburg gejidhert, ‘und durch bie Nachfolgeacte bes Prinzen Adolf Friet 
von Holftcin- Gottorp Ruflands Cinflug auf Schweden befeftigt. Zu Gunk 
deſſelben entſagte ſein Vetter Karl Peter Ulrich von Holſtein-Gottorp ſeinen 

ſpruͤchen auf den ſchwed. Thron, und wurde von ſ. Tante, dee Kaiferin Eliſeb 
1743 zum Thrtonfolger im ruff. Reiche erklaͤtt. — Als hierauf der Geh-R 
Leſtocq aus dem Reiche entfernt war und Beſtucheff allein die ausrodrt. Ane 
leitete, dnderte ſich aud) die ru ff. Politié, und Öſtreichs Partet gewann fo fetr 
UÜbergewicht, daß Eliſabeth 1747 mit Maria Therefia und mit England das Bar 

nif erneuerte, ein Heer nach Deutlchland gegen Frankreich fanbdte und dadurd 
aadner Frieden gewiſſermaßen entfdied. 1754 verband fid) Rußland nod a 

mit Oftreidy gegen Pteußen. und nahm daher an dem ſiebenjaͤhr. —*8 
Im kaufe deſſelben ſah Suropa zuerſt die Wirkung dee neuen ruſſ. Milita 
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* ation.’ Die Siege bei Großjaͤgerndorf und Kunersdorf, ſelbſt die verlorene 
er Borndorf, zeigten, daß Ruflands Heere nicht nur dew Heeren des 
nm Europa, fondern fogar Friedrid)s Taktik widerſtehen fonnten. Doc als 
fuer (f. d.) 1758 geſtuͤrzt und Elifabeth (d. 5. Jan. 1762) geftorben war, 
Machfolger Peter LL. (f. d.), Friedrichs II. Freund und Berehrer und 
exbittester Feind Dainemarés, fi ogleich Frieden und Buͤndniß mit Preußen. 
ae Katharina IL, als fie durch eine Revolution (9. Fuli 1762), wel- 
nm Thron und Leben caubte, zur Kaiferin erhoben ward, nur den Frieden. 
it atharinas I, Megierung beginnt eine neue Geftaltung des Nordens, 
erlangte dadurch einen ent{cheidenden Einfluß auf das politiſche Schickſal 
Sobald Katharina die Laft eines erfchdpfenden Krieges *) von ihrem 
jt hatte, widmete fie ihre Sorgfalt der Gefeggebung, und jog def- 
Rbseataniciten Manner des Auslandes gu Rathe. Schon der won der Kai- 
| felbit entworfene Plan zeugte von feltenem Scharfblicke, demi er umfafte 
Pivtige der Staatdverwaltung. Aber die Bevdlferung lag. ihr zunaͤchſt am 
Defßhalb rief fie Coloniften, befonders aus Deutfdland, nad) Mufiland. 
Wy Dirfer: und Kornmagazine wurden angelegt, und: uͤberall fle das Auf: 
hen bes Ackerbaues, fowie fir die Bermehrung und Gefundheit der Anbauer 
peforgt. Nicht minder zweckmaͤßig wufte fie den Gewerbfleiß und Handel 
) gu etheben, forvie durch Schulen, Penfionsanftalten und Akademien die 
der niedern und hoͤhern Stande ju befdrdern. Inbeſondere fiel, nad) 
: — des ruff. Reichs’), die glaͤnzendſte Epoche des ruff: Bergbaues 
Megierung Katharinens, „Die Anſtellung geſchickter und ehrlicher Manner 
Abſchaffung vieler Mißbraͤuche und Unterſchleife bewirkten allmaͤlig eine 
te, die bas Erſtaunen der Welt erregte. Der Werth der Mineralproducte, 
Daly mit eingefdloffen, erhob fid bis auf 13 Mill. Rubel, und Rußland 
mm feit 1763 — 97 weit iber 300 Mill. an Werth’. — So fonnten 
id) bie Finanzen von 30 bis 60 Mill. Rubel fteigen. Dabei uͤberſah Ka- 
weder die Landmadt, welche bis auf 450,000 M. wuchs, nod) die See- 
welche, fruͤher in Verfall gerathen, jetzt bis an 45 Linienſchiffe ſtieg — Im 
ibe wendete Katharina zuerſt ihren Blick auf Polen, wo Rußland die innere 
1g gum Vorwande nahm, um die Rube wiederherzuſtellen. Durch Kay— 
one Vorbereitung fiegte Repnin's Fraftige Entſchloſſenheit, und unter 
der ruff. Waffen ward 1764 Stanislaus Poniatowsti zum Koͤnige 
Olen erwaͤhlt. Preugen mufte, felbft geſchwaͤcht und ſtreich fuͤrchtend, 
MN, und ſchloß ein Bindnif mit Rußland. DHierauf nahm ſich Katharina 
mn Diffidenten an, und die Generalconfdderation unter Radjivit, 1757, 
te Katbacnens Plane. Die Annahme der neuen Gefese ward erzwungen; 
etjeugte die Kraft der Verzweiflung die Generalconfdderation gu Bar 
“Mit der Pforte, welche an Rufland dem Krieg erflarte, weil ſie fein cuff. 
poles bulden tvollte, verbunden, twiderftand Polen 6 Jahre den Planen 
ms. Preußen und Oſtreich ſahen ruhig zu; erſteres bezahite fogar Huͤlfs⸗ 
“Die Landfiege am Pruth und Kagul (1770) und die Geefiege bei Scio 
Uidesme wuͤrden Rußland die Ausfihrung feiner Entwuͤrfe voͤllig gefidyert 
1 nicht ‘eine verwuͤſtende Peft, die fic) bis nach Moskau erſtreckte, der 
bine gemeinen Kofaden, Pugatfcheffj der ſich fuͤr Peter III. ausgab, 
polutionen in Schweden und Polen Katharinens — * ver⸗ 
Da Hi en: fi “ in: Hinſicht au  Menfdengahs gu Holland, wie i qu 10, zu 
, au Preußen und Oftreic) wie ĩ zu5 erbiclt, und. auf 82 000 
yen Menſchen zaͤhlte, fo mufte ein Krieg fiir Rupland empfindlidjer 
* md einen andern europaͤiſchen Staat fein, und fortdauernde Kriege fonn? 
ees ungeheure Reich die Beute eines kuͤhnen Eroberers werden laſſen. 
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ſchiedenen Punkten befdhaftige und geſchwaͤcht Hatten. Dagegen hatte gnar 
bem ſchwediſchen ReidjStage von 1762 die engliſch-ruſſiſche Partei (die Mate 
tuber bie franz. Partei (die Hite) gefiegt; allein bes Koͤnigs Adolf Friedrig Rag 
folger, Guftav HI, ſchuf 1771 cine neue Conftitution, welche die Rade 
Krone wiederherſtellte. — Unterdeß dauerten die Uncuben in Polen fort und 
barer Gonfdderation machte grofe Fortſchritte. Da geficl es den madtigen F 
barn, jene Verwirrung benugend, Ldndertheile, die ihnen bequem lagen, von Pee 
absureifien. „Es war’, fagt ein geachteter Hiſtoriker, „die Frucht bee Arr 
rungépolitit, hervorgehend aus der zerſtuͤckelten Lage der preußiſchen Monard 
Und wir fonnen hinzufuͤgen, dafi, wenn Oftreid) und Preußen nicht gemeinfdel 
lid) bie Dand boten, Rußland wol allein gehandelt haben und feinen 
durch nod weit gefdbrlider als bad zerruͤttete Polen geworden fein wurde. 
ward alfo am 5. Aug. 1772 der erfte Theilungsvertrag abgeſchloſſen, ver 
deſſen Rußland denjenigen Theil Polens echielt, welcher zwiſchen ver Dina, 
Dnepr und Drutfd liegt. (©. Polen.) Zugleid) blich Rußlands Cinfius 
Polen durch die Erridjtung des immerwaͤhrenden Rathes, durch die Garantie 
Wahlreichs und durd) das libérum veto fir die Zukunft gefichert. — Nad 
Beendigung dieſes Geſchaͤfts feste Katharina den Tuͤrkenkrieg mit erhoͤheter | 
ftrengung fort, und aud) bierin wurde fie vom Glad beguͤnſtigt. Denn caf 
entfdloffencn Muſtapha IL. war 1774 fein ſchwacher Bruder, Abdul Hamid, § 
folgt. Rumjaͤnzoff ging uͤber die Donau und ſchloß den Großvezier in den! 
birgépdffen ber Bulgarei ein. Da jedoch Katharina fic) ihrer Anſpruͤche anf 
Moldau und Walachei begab, fo erleichterte (fe den Frieden, welder am 22. J 
1774 ju Kutſchuk Kainardſchi gu Stande fam. Kinbucn, Aſow, ein Tha 
Krinnn und die Kabardei blicben in ruff. Gerwalt, alle andre Eroberungen we 
wieder herausgegeben. — Dierauf verbefferte Katharina die innere Einricht 
ihres Reichs durch die neve Cintheilung deffelben in Gouvernententé (1776), 
durdy gugleid) die Souverainetdt der Kaiferin felbft nicht wenig befeftigt warde 
Waͤhrend des britiſch⸗ amerikaniſchen Krieges, der Rußlands Handel febe vor 
haft war, betwirfte fie 1780, auf Panin’s Math, eine Verbindung ber wocdiq 
Maͤchte, des deutſchen Kaifers, Preußens und Portugals, su ber fogen. berafa@! 
Reutralitaͤt. Allein Panin’s weife Maͤßigung wurde bald nicht mehr beadtrt, & 
vorzuͤglich feit 1778, ei neuer Ginftling, Potemkin der Daurter (4 
durch Katharina und die Zeitumftinde einen madhtigen Einfluß auf das Ce 
des Nordens gewann; er leitete bie politiſchen Schritte Rußlands bis 1791, 
ec ftarb. Mit ihm entwarf Katharina den Plan, auf den Truͤmmetrn bes 
ſchen Reichs cin griechiſches Kaiferthum gu errichten, und eincm 

ihrem Hanfe das wiedererweckte Reich der Byzantiner gu ertheilen. Wher 
Ruͤckſichten verboten die Ausfihcung diefer Idee, welche erſt 10 Fabre fpate 
neuem ergriffen, jedoch nur theilweife ausgefiihrt wurde. — In ber Krim ut 
ben Ebenen des Kuban dauerten noch feit 1441 die Truͤmmer von Dfdingith 
ehemaligem Weltreiche fort; fie ftanden unter eignen Khanen und waren OG 
linge ber Pforte, welche fie feit 1474 als treue und maͤchtige Bundesgenoſſca 
gebraud)te und ſehr auszeichnete. 300 Sabre fpdter hatte ber Friede don + 
nardſchi fie diefem Schutze entzogen, und 1783 erfolate die foͤrmliche Befecuns 
Heinen Tatarei. Mom beſaß Rußland den Schluͤſſel gum osmanifdyen Reiche, 
wenn tuff: Handelsſchiffe (chon vorher frei die tuͤtliſchen Gewaͤſſer hatten bef 
duͤrfen, fo ging diefe Handels freiheit jest in cine Seeherrſchaft ber. Preufen 
durch dle erſte polniſche Theilung gewonnen, Oſtreich durch daw bairiſche date 
project, und ſogat burch cine Verbindung gegen bie Tuͤtken an Rußland gefelft! 
alfo fonnte Katharinens Fore, die Tirfen aus Europa zu vertreiben umd cin gers 
Kalſetreich in Byzanz gu ftiften, ihrer Ausfuͤhrung nahe gebracht werden. L 
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pon Potemfin’s diplomatifden Foderungen gereist, begannen den Krieg ; 
nrgeblid) waren 1787 ihre Berfudye zur See, die Krim wieder gu erobern. 
die nlage ibver Flotte 1788, an den Mimbungen des Dnepré, folgte die 
: Ochakows Dagegen waren die ſtreicher ungluͤcklich und 
+ | vesior bei Lugofd (20. Sept. 1788) feinen Waffenruhm und die Ge 
Dod eroberte Pring Koburg, in Vereinigung mit den Ruſſen, Choczim, 
im folg. Sabre Belgrad. Mad) den cuff. Siegen bei Fokſchani und 
fie warden Gallas, Afierman, Bender, Kilianova und Jsmael erſtuͤrmt. 
Oſtreich 1790 nad) der reichenbacher Convention vom Kriegsſchauplatze 
ten und Guftav IL. von Schweden in das ruff. Finnland eingefallen war, 
ih Katharina gum. Frieden. Die Tuͤrken liefen die fir fie gluͤcklichen Zeit⸗ 
ungenuͤtzt voruͤberſtreichen. Den fchwed. Krieg endigte, nach mehren 
1& Seemadt ruhmvollen Gefechten, 1790 der Feiede von Wereld, 
Bermittelung. Hierauf ſchloß Oftreich mit der Pforte den Frieden 
1791. Mur Rußland zoͤgerte nod), weil es keine frembe Vermitte⸗ 
hmen wollte; dod) endlid) fam am 9. San. 1792 dee Friede zu Faffy au 
# worin bloß Oczakow nebft feinem Gebiet der Pforte entriffen und der 
r die Grenge Rußlands gegen die Molbau und Beſfarabien wurde. — Fn 
riege hatte Rußland Polen zum Veiftand gegen die Tuͤrken aufgefodert ; 
fen hatte Polen erklaͤrt, daß es die Erfuͤllung der ruſſ. Foderungen als 
arung anſehen werde. So entſtand in Polen eine preußiſche Par- 
Sees Potodi an der Spige, am 3. Mai 1791 unter Preußens Schutz 
bedt gten Vaterlande eine neue Verfaſſung gab. Dagegen bildete Felir 
1792 unter ruff. Sduge die targowiger Confoͤderation sur Sicherung der 
ng. Mun drang ein cuff. Heer in Polen ein, der Kdnig von Polen 

id fuͤr die targowitzer Confoͤderirten, und die neue Verfaſſung ward ge- 
; Peeufen, mit Frankreich in einen zweifelhaften Krieg verwicelt, mufite bei 
eee einen zweiten Krieg mit Rugland fuͤrchten; es nahm daber 
iE gegebenes Wort zuruͤck und ruͤckte gleichfalls mit einem Deere in 
Endüuch fam (f. Polen) gu Grodno (17. Aug. 1793) die gweite 
Polens ju Stande, in welder Rufiland 4253 FM. (den gréfiten Theil 
n mit Wilna, von Volhynien und das nod uͤbrige Podolien) anfid- 
Repubsit blieb kaum der Schatten von Unabhangigkeit, indem der Untonsé- 
Rufiland fie gang feffelte. Dies vermochten die Polen nicht gu ertra⸗ 
Ab e8 ent{tand 1794 unter Kosciuszko und Madalinski eine Revolution, 
nm cubmvoll fir Polens Nationalfinn, dod in demf. Fabre nod mit 
— dieſes Reichs endigte. Zu dieſer dritten und letzten Theiz 
wurde jetzt aud) Oftreid) gezogen. Der Abſchluß des Grenzvertrags 
mR and und Preufien erfolgte den 24. Oct. 1795, der Definitivvertrag 
| 26. Jan. 1797, welchem aud Oftreid beitrat. Das Herjogthum 
D wurde alé polnifces Lehn eingesogen; der kurlaͤndiſche Landtag hatte 
18. Mar; 1795 ſeine unbdedingte Unterwerfungsacte freiwillig ausge- 
> Mitten unter nod grofern Entwuͤtfen uͤbereilte (17. Nov. 1796) der 
lige Kaiferin. Sie hatte das Reid) um 10,000 FM. fruchtbaren Landes 
gn bie frans. evolution rafc eingugreifen, war fie durch ihre eignen 
d durch kluge Berechnungen abgehalten worden. Sie fonnte anfangs 
ter fuͤt die ungluͤcklichen Bourbons thun, als reiche Geldunterſtuͤzung 
bgen. auswartige Franfreid) geben. Als aber mit den Tuͤrken der Friede 
Und die polniſche Angelegenheit beendigt war, ſchloß Katharina ein Bers 
mit England, und bald darauf die Tripelalliang mit England 
Deffenungeachtet blieb es nur beim Buͤndniß; eine thatige Mitwire 
Dit vorfidjtige Katharina nidt cathfam. Allein ihe einziger Sohn und 
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Nadhfolger, Paul J. (f.d.), verband fic, als Bonaparte den Sug noch Loy 
unternommen hatte, mit Meapel und mit der Pforte, und ecneuerte ſ Bertedges 
Englandund Oſtreich. Hierauf erſchien Suwaroff alé Oberfeldhere der vereini 
Ruffen und Oſtreicher in Ftalien; ev fiegte am 27. April 1799 bei Caffans, 
17. Juli an der Trebia und am 15. Aug. bet Novi. Ftalien ward von den # 
zoſen gerdumt, aber die Politié zerftdrte Suwaroff's Siege; Gurwaroff m 
fid), da in der Schweiz, nad) dem Fury vorher uͤber Korſakoff erfochtenen 
Maſſena fic) behauptete, ber unwegſame Alpen fedhtend bis nad) Dberdeutif 
zuruͤckziehen. Sowie die Verhdltniffe zwiſchen Rußland und ſtreich abgebee 
waren, fo wurden fie auch zwiſchen Rußland und England aufgeloͤſt; diefin¥ 
beſchleunigte beſonders die mißlungene Landung in Nordholland (1799). Ena 
das die hollaͤnd. Flotte im Texel fuͤr ſich genommen hatte, behielt ſpaͤterhin 
Malta, auf das Paul als Ordensgroßmeiſter Anſpruͤche machte; daher f. ſteig 
Erbitterung gegen England! Dod) dauerte der Seekrieg fort, und das Mi 
mect twat mit britifdyen, tuͤrkiſchen und ruffifden Schiffen bedeckt. Corfu 
von der ruſſiſch-tuͤrkiſchen Flotte erobert, und unter ruff. und tuͤrkiſcher Gor 
1800 bie Republié der fieben Inſeln geftiftet, weldye bis 1807 von ruff. Be 
beſetzt blieb, wodurch Rußlands Cinflug auf das Mittelmeer fehe bedeutend we 
— Sowie Paul [. feinen Cinflug im Suden und Weften ( felbft mit deme 
ten Portugal wurden Vertrage geſchloſſen) geltend madte, fo verband et ſich 
aud) enger mit den nordifchen Staaten und erneuerte den Plan einer bemaffal: 
Meutralitit. Daraus entftand ein never Seckrieg im Morden, in deffen Fold, 
Schlacht von Kopenhagen (2. April 1801) vorfiels dod Paul hatte ſchon 9% 
vorher das Leben verloren, und Alexander, fein Nachfolger, erklaͤrte fid fir 
land und den Frieden. Unter feinee Vermittelung fam, in Folge des lunch 
Friedens, der deutſche Entſchaͤdigungeplan gu Stande, und er hoffte nun, ung 
fiir bas innere Oli f. ausgedehnten Reiches forgen zu koͤnnen. Er berief cinel: 
febcommiffion unter dem Fuͤrſten Lapuchin; er gab dem dirigirenden Gems 
Wuͤrde ciner moralifdhen Mittelsperſon zwiſchen dem Regenten und dec J 
ex milderte allmalig die Leibeigenſchaft, vorzuͤglich auf den Kronguͤtern und 
deutſchen Provinzen rc. Die Polizeianftalten wurden verbeffert, befonderé 
fundheitspolizet, wou der Staat gegen 2000 Arste und Chirurgen befoldeye 
fiihrte man die Kubpoden ein. In mehren Gouvernements wurden engliſch 
fteréfonomien und Ackerſchulen, befonders auf Antried de’ Grafen Roſtcg 
errichtet, und viele nomadiſche Stimme, foie die nogaiſchen Tataren, ginge 
Ackerbau uͤber. Biel gefchah fire die Wiſſenſchaften! Das kleine Boot 
wurde in einem Jahrhundert zur weltumfegelnden Newa unter Krufenfiem 
Charkow und Kaſan fah man neue Univerfitdten entftehen, und uͤberal 
Schulen und Afademien auf. — Dod) nur gu bald ward Alegander in da 
mit Frankteich hineingezogen. Zuerſt far Oſtreich 1805, bis gu der unglat 
Schlacht bei Aufterlig. Ihr folgte im naͤchſten Jahre der preußiſch-fram 
Krieg. Auch hier waren die Verbiindeten ungluͤcklich, und Frankreich gab 
bas Geſetz im Frieden zu Tilfit. Rußland erhielt cin Stud von Polen (Vial 
und trat bagegen Sever ab; es rdumte Gattaro und Corfu, hod alle Verdia 
mit England auf, und erklaͤrte dem nod allein fiir England fampfenden Sa 
den Krieg. Jn demfelben wurde 1809, durch den Frieden gu Friedrich 
Finnland und Oftbothnien bis mit Tornea und den Wlandsinfeln eine afl. 
vinz. — An dem Kriege zwiſchen Frankreich und Oftreid), 1809, nahm Aes 
nur geringen Antheil, defto Fraftiger fegte ed den Krieg gegen bic Tuͤrken undy 
fer fort. Durd den wiener Frieden erhielt Rufland ein Stück von Ditaale 
das aber durd den Vertrag auf dem wiener Congreſſe vom 21. April 1815 yar 
gegeben wurde. — Als endlid) Rußland gegen Frankreichs WAusdeheung Ns 






















































“‘Rupland (neueſte Beit feit 1818) 507 


Trade, wegen Oldenburg, Widerſpruch erhob und in ſ. Handels ſyſteme Napo- 
Oe PONE deleidigte, entſiand dex ruſfiſch—franzoͤ [if he Krieg von 1812, 
den bald alle Machte Europaé verwickelt wurden (f.d.). Rußland hatte zwar in 
Hem djdbr. Ramp fe durch die ungeheuern Anftrengungen, durch die Verwuͤſtung f. 
burd) die blutigen Sdlachten und durch zerſtoͤrende Krankheiten einen be- 
Verluſt erlitten; es hatte aber aud) ſ. Krdfte fennen gelernt; e8 war 
und S. Europas furdtbar geworden, und hatte fic) nicht nue in der 
ng Polens, welches Land 1815 alé Kénigreid) feinem unermefilichen Laͤn⸗ 
einverleibt würde, gegen W. zu verſtaͤrkt und befeftigt, fondern aud) 
© brdeutende Stimme tim Reichsrathe Europas erworben. Diefe Stimme hat 
Wonders auf bem wiener Gongreffe und auf dem warſchauer Reichstage, nad 
tolen Grundfaigen, dann fir Frankreich bei der Volkiehung des Vertrags vom 
Mov. 1815, und 1818 auf dem Congreffe zu Aachen durch die feierliche An— 
ing de8 Boͤlkertechts in ben Grundfagen der Staatskunſt, insbefondere aber 
6 bie Stiftung der Heiligen Alliany (ſ. d.) geltend zu machen gewuft. 
Werandecl.) Wabrend jenes Kampfes mit Napoleon endigte Rußland 
Hoge mit der Pforte und mit Perſien: jenen durch den Frieden von Budhareff, 
11812, in welchem es die Moldan bis an den Pruth, VBeffarabien und 
tmimbungen der Donau erhielt; diefen durch den Frieden von Tiflis 
der ibm, nachdem ſchon 1801 Grufinien mit Rußland vereinigt worden 
Linder weſtlich vom kaspiſchen Meere zwiſchen dem Kur und Aras, an der 
aber bis an den Golf von Balkam nebſt der ausfdliefenden Schifffahrt 
kaspiſchen Meere gab. 
. Neueſte Zeit feit 1818. Rußland, die erſte Macht des euro— 
ben Feftlandes, fand ſeit dem Congteſſe gu Aachen, in dem Friedensſyſtem 
PStaatétunft, die Mittel, nicht allein feine einflufreidhe Stellung in dem euro⸗ 
fm Staatendunde su befeftigen, fondern aud) zugleid) die Grundlagen feiner 
Hen Kraft — Staatshaushalt und Heerwefen — fo ju ordnen und auszu— 
a§ 28, ftets gum Ktiege geruͤſtet, denfelben einft mit Nachdruck, ohne frembe 
deigne Erſchoͤpfung, fuͤhren foun. Die Gefchichte Rußlands in den leg- 
ahren besieht fid) daher theilé auf die Wiederaufnahme des durch den Krieg 
ten BWerbefferungsplané der innern Verwaltung, theils auf die Anwen- 
Weitere Entwickelung des durch die heilige Allianz 1815 und die Erklaͤ⸗ 
MH deb aachner Gongreffes 1818 gegruͤndeten Syſtems der auswaͤrtigen Po- 
— Um die weitſchichtige, aus fo verſchiedenen Beftandtheilen sufammange- 
inders und Voͤlkermaſſe des gréften Weltreichs, das die Geſchichte kennt, 
| politifche Einheit zu beleben und die ungeheuern Kraͤfte derfelben gefpannt zu— 
lmgubalten und ebenfo ſicher alé leicht yu betwegen, wurden die Verwaltungs- 
© —einfad, wie die altrdmifdyen — in immer enger werdenden Kreiſen mit 
Mittelpuntte der Megierung verbunden. Seit 1810 wird naͤmlich alle Thi- 
Der Zandeshehdrden, unter der unmittelbaren Leitung des Kaifers, von dem 
athe, bem MRiniftercomite und dem dirigirenden Genate gelenft und be- 
et. Der dirigirende heil. Synod vermaltet die Angelegenheiten der gried). 
© Die Diffidenten oder AUltglaubigen (Roskolniken) find jedod) in Glau— 
tien nidbt dem: Synod, fondern dem Minifterium des Innern untergeordnet. 
Staatsminifterium ward 1819 das Poliseiminifterium aufgehoben und die 
Hherwaltung mit-dem Minifterium des Innern, ſowie das Depart. der Maz 
Miren und des innern Handels mit dem Finanyminifterium verbunden. Die 
Honificte Reichskanzlei sefteht aus dem Meichsfecretaic, 4 Staatéfecretairs, 
MantGfecretair-Gehilfer, 5 Erpeditoren und den Officianten. Unter den 
iment erbielt Sibirien 1822 eine weſtliche und eine oͤſtliche Hauptverwaltung, 
mit B, biefe mit 2 Gourvernementés und 3 Provinyen. Das ſchwach bevoͤl⸗ 
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ferte Kaukaſien wurde in eine Proving verwandelt und, ftatt Georgiewst, S 
pol gum Sig der Regierung (1824) erhoben, — Der Kaifer Alepander pelifte fe 
auf ſ. Reifen bis in die entfernteften Gegenden bes Reichs, 5. BW. dis nad & 
land hinauf (1819), in die Militaircolonien und gu den am ben ſuͤdweſtl Ge 
gufammengesogenen Heerestheilen (1823), bis Orenburg in dle Rirgifenft 
hinein (1824), nad) Warſchau 1818, 1820, 1823, 1825, die widtigte & 
ſtaͤnde der Provinjialverwaltung. Worgiiglid) war Petersburg ein Gegenf 
unmittelbaren Furforge bei bem Unglid, das die Stucmfiut (ſ. d) wm 
Nov. 1824 verurſachte. In einer Autokratie wirkt uͤberhaupt dec perfdalldel 
catter bed Monarchen auf Staat und Vol€ vielfad ein. Daher verbeit 
aud) von Alexander aus in bie hoͤhern Kreife der Hauptſtadt und der Beanstenl 
religidfer Geift, der von bem glangenden, dppigen Weltfinn fruͤherer Seiten ¢ 
weit fid) entfernt alé von der myſtiſchen Schwaͤrmerei, welche ſchon vor bem! 
bec Frau v. Kruͤdener (13. Dec. 1824, in der Krim) in Petersburg wide § 
gang finden fonnte. Mit diefem Geifte frommer Demuth, ber jedod bei J 
chem in Froͤmmelei ausartete, war eine ftrenge, faft dngftlide Aufſicht auf J 
verbunden, was der beftehenden Ordnung im Staat und in ber Kirche nade 
werden fonnte. Auch bebdurfte es ftrenger Mafregein, um das Heer von Be 
an Ordnung und Fleif ju gewdhnen, forvie ber Verwaltung felbft den Geiſt 
rechtigkeit und Unbeftedlichfeit ju geben. In diefer Hinficht ift der Ukas veg, 
Yan. 1822 merkwuͤrdig, der eine grofe Menge von Beamten (678), die ia 
rien, unter dem Generalgouverneuc Peftel, pflidtwidrige Handlungen fid bh 
zu Sdulden fommen laffen, wegen Wucher und Unterſchleif abfegte umd 
theilte, dDarunter den Generalgouverneue und 2 Gouverneurs, In Anfebe 
legten Regierungsjahre des Kaifers Alexander vertweifen wir auf f. Any, 
auf den Schluß ber geogr.: ftatift. Uberjidt bes ruff. Reides. Nach Alea 
Tode (1. Dec. 1825) beftieg f. zweiter Bruder, Nicolaus L, den Fhe 
dem der Caͤſarewitſch KRonftantin (ſ. d.) auf bie Thronfolge verzichtet hatte. | 
diefem Anlaß brady die Verſchwoͤrung, deren wit ſchon im Act. Alerandes 
dacht haben, am 26. Dec. 1825 aus, alé die Garbercgimenter den Cid bers 
leiften follten. Acht Negimenter hatten bereits geſchworen, nue 2 Cor 
vom Regim. Mosfau weigerten fic), verliefen die Caferne, riefen den Gag. 
ften Konftantin jum Kaifer aus, ermordeten 2 ihrer Befehlshaber, und fie 
vor bem Genatépalafte auf, wo mehre Verſchworene und Pdbel ſich gu if 
fellten. Der Kaifer begab fic fofort, ohne Gefolge, unter das Volk, dat it 
begruͤßte; dod) gegen die Aufrihrer, welche auf keine Vorftelungen hictm 
den Militairgouverneur von Petersburg, Grafen Miloradowitfd, durch e 
ſtolenſchuß toͤdtlich verwundeten, mufte ein Bataillon des Regim. Preodra 
marfdicen. Unterdeß verſtaͤrkten fic) die Rebellen durch einige Goldaten det 
gtenadiere und der Marinegarde. Nad) miederholt vergeblidher Auffoder 
ju unterwerfen, entſchloß fid) der Kaiſer ecft gegen Anbruch ber Nacht, Ga 
brauden. Einige Ranonenfhiffe und bas Cinhauen der Reiterei madteni 
nig Augendliden dem Auftuhr cin Ende. Uber 500 Auftuͤhrer wurden ver 
Streifwachen ergriffen; die Verfuͤhrten bewieſen Meue und werden beg 
Diefer Aufſtand, dei welchem der Kaifer ebenfo fehe Muth, Gegenwart deb Ge 
und Feſtigkeit als Milde und Grofimuth bewies, hatte die gaͤnzliche Guthe 
ber feit mehren Jahren in der Stille verdreiteten Staatsverſchwoͤrung zur F 
(Schon Alerander war, wie man fagt, davon untertichtet geweſen, und es 
von ihm defhalb vorlaufige Unterſuchungen angeordnet worden fein.) 
von der Regierung zur oͤffentlichen Kunde gebrachten Bericht ber Unter 
commiffion vom 30. Mai (11. Funi) 1826 (ftanzoͤſ. 138 Seiten, deuthe 
„Polit. Fournal”, Suli u. fg. Monate, 1826 und 1827), foll des Plan der? 
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orenen ge feit, ‘den Senat mit Gewalt zur Unter(thrife einer Eonſtitu⸗ 
atte zu n is" Hud) war don ber Ermordung der kaiferl Familie, von der 
mg Des Reids, von einet republikaniſchen Regierung und andem ſinnloſen 
fen die Rede geweſen Cin dreifadyer Bund wirkte gemeinſchaftlich. Die 
brung Des Norden’ umfaßte 61, die des Suͤdens 37 umd die Con{piration 
inigte Siawen 23 Perfonen. Unter den Anftiftern befanden fid) ber Oberſt 
Dee Dberfilient: Murawieff⸗ Apoſtol/ der Fuͤrſt Trubebkoh u. Am. Die 
Heh meiſtens jlingere Officiere aus vornehmen Familien und eratticte 
_murarotelf hatte in der Gegend von Kiew, als er verhaftet wi en follte, 
bompagnien des Regim. Tſchernigoff aufgewiegelt; allein auch hier waren 
em ruppen tren geblieben und hatten den Aufewhe bald unterdrückt. 
inifet mifderte Ammtliche Strafurtheile, ſchenkte dem Fuͤrſten Beubestoy 
it und relies 31 Werurtheilten bie Todesſtrafe, weldje, nach ber Entſchei 
Dbergeridhtehofes, nut an'S slim Rade verurthetlten Hauptoetbrechern : 
Deel, Obtifitieut. Sergius, Mucawtesf-Apoftot, Untériicut. Rolejeff, Un⸗ 
Deftufchelf= Ruthin und Lieut Kachopski ani 25. Kuli 1896 u Peters: 
ind) Den Strang volljogen wurde. Die tibrigen 84 kamen auf langere smb 
Brit nady Sibirien, zut Zwangsarbeit daſelbſt (in ben Bergwerken ju Ner⸗ 
HG. aD.) verutheilt; doch iſt miehten derfelben ſelidem ei Theil ihrer 
it elaffen , a find andre Miſderungen vom Kalſer inbefohlen worden, 
tevin Warfdat verhafteten Kuͤchelbecker, der am 26, Dec. auf den Grogs 
Midact bas Grwehr angelegt hatte, wurde auf deffen Verwendung die 
eafeerlajfen und in mehtjabrige Zwangsarbeit in Sibtcieit vecwandelt. Der 
thief einen Ukas daß die Schuld der Verbrecher ihren Faitiilien auf kein⸗ 
Duegertidhen Nachtheil oder Vorwutf gerelchen folle. Den verfithrten 
om pagit mr ward erlaubt, nad) der kaukaſiſchen Linie zu marfchiten, um im 
Seger die tebeltifdhen Bergvdtter burd) tapfere Thaten ihre Schulb zu ſuͤh 
bie Haben bafelbft gegen bie Perfer gefochten und u. a. die Feftung rian 
) — Madhdem auf diefe Art ber grofe Staatscriminalproces geendigt 
igte am 3. Sept. 1826 die Kroͤnung bes Kaiſers und ber Kalſerin Wleran- 
BFatt. Aud) erließ der Kaifer an diefer Tage ein Manffeſt, nad) welchem 
Ablebens und bis zur geſetzlichen Volljaͤhrigkeit bes Thronfolgers, Grog: 
Micolajewitid (geb. 29. April 1818), ver Grosfiicie Meichaet 
th suit Regierungschef des Kaiſerreichs, ſowie des Koͤnigreichs Polen 
| Groffé tenthums Finnland, beftimmt wurde. Wenn aber fein Sohn 
mS mehr vorhanden ware, fo follten bie Rechte eines Erbkaiſers an den 
en Michael Paulowitſch ubergehen, Jn allen Faden aber folle die Kai- 
mandea uber ſammtliche Kinder bis ju ihrer Voljaͤhrigkeit (wie es ſchon 
om 7. i a 1797 beftimmt) die Vormundſchaft fiihren. — Im Ale 
a ift Raifer Nicolaus — ſeines Bruders Alexander treu geblie⸗ 
cdoch d tuͤrkiſch⸗griechiſche Sache ber Entſcheidung naͤher gebracht, auch 
Zoeger Det Shad von Fran, deſſen Heet 1826 in die uſſ. Grenſprovin⸗ 
Proden tar, fiegreid) gefabrt, wovon am Schluſſe b. A. bet ben auswaͤrt. 
das MaGhere angeführt werden foll. 
Btographifh=ftatiftifdherUberblid des ruffifhen Reichs. 
ited fic) Wher halb Europa und ganz Nordafien, nebſt bedeutenden 
ppen tm Oftt. und noͤrdl Ocean, und umfaft beinahe den 9. Theil der be- 
Erbe. EF grenjt im MN. an bie Oftfee, an Morwegen und an das Cis: 
en Ocean, im S. an China, an die frete Tataret, an bas kab⸗ 
et lerfte und tuͤrkiſch Georgien, an das ſchwatze Meer und an bie 
IB. on Gaijin, Krakau, Pofen, Preugen, die Oftfee, Sdweden 
begen, GF erect ſich von 35—227°2, und vo 40—78° Be. 
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und enthalt, ohne die Snfeln, die amerifanifden Befigungen und die am K 
fus neuerworbenen Linder, 343,828 OM. Davon fommen ungefaͤht 806 
COM. auf den europdifdyen, und das uͤbrige auf den afiatifdyen Theil.. Die ne 
Beſtimmung der nordamerifan. Grenze enthale der Berteag zwiſchen Geofbes 
nien u. Rußland, abgefchl. zu Peters. 28. Febr, 1825. — Boden. Ry 
ift großentheils eben; dod) wechſeln ſuͤdl. Berg und Thal. Zwiſchen pe 
gen und kaspiſchen Meere liegt ber Kaukaſus (ſ. d.), ſuͤdweſtl. nab G 
liegen die Karpathen, und im Nordweſten die Hochebenen des —** 
des. Im O. dehnt ſich der Ural (ſ. d.) zwiſchen Europa und Aſien id an 
meet aus, Bon ihm ziehen ſich mehre Kettengebirge durch das aſiatiſche R 
unter denen die Salzberge Sdhooget, das Gokgebirge, das ſibiriſche Geena 
der Fleine Altai, da Baikalgebirge, das Apfel- und Stanwowoigebitge, 
ches, dig chineſiſche Grenze, bildend, bis zum tſchuktſchiſchen Vorgebirge ſtreiſt 
vorzuͤglichſten ſind. Das flibmeftliche Rußland befteht aus Steppen, welche 
unbewohnt find, :theilé Nomaden zur Viehsucht dienen. Das — 
ſchieden. Gm S. herrſchen kurze und gelinde Winter, city, zeitiger Fruͤhli 
heißer und langer Sommer mit ſeltenem Regen, und ein ſpater Herbſt; im 
Rußland raubere und laͤngere Winter, beſonders im oͤſtlichen Theile beffetbeny 
kuͤrzere Sommer; noͤrdlich friert das Quedfi (ber, daß man ed in warmen Of 
nod hammern fann, und die Gewaͤſſer find vom Oct. bis Ende Mai mit € 
bedt. Wenn im mittlern Rufland Getreideernten bem Fleiße der Einw. 
lingen, fo find fie ie im noͤrdlichen felten und unſicher. In dem —— 
Rußlands ſehen wir lange Sommertage, welchen das Cis ſich doch nicht m 
und lange Winternaͤchte, welche das Nordlicht heller beglaͤnzt, aber eine ¥ 
Kaͤlte erftiſcht das wenige Leben, das hier nicht erſtarrt. — ct ew affer. 
Ciémeer im MN. umfloffen, welches hier bas weiße Meer, die Bufen des Hid 
niſei und der Lena bildet; im O. vom oͤſtlichen Ocean, mit der Berings- oderG 
ſtraße, mit den anadyrſchen, kamtſchatkiſchen oder ochotzkiſchen Meeren 
im S. an das ſchwarze Meer und im Notdweſten und W. an die Oſtſee 
finniſchen, bothniſchen und rigaiſchen Meerbuſen ſtoßend, hat Rußland 24 
abdachungen nach Nordoſt und Nordweſt, und nach Suͤden. rag \ 
die Divina mit dem Sug und der Suchowa, die Petfdora, der Ob, bet 
die Lena; im Nordweſten der Miemen, tie Dina und die Newa; im Si 
der Don, dee Dnepr, der Kuban, die Wolga und der Ural. Rußland i 
fer vielen Gals: u. a. Eleinen Geen, nod) 14 groͤßere, darunter das kaspiſcht 
den Ladogaz und Onegafee, das tſchudiſche Meer, den Sackſee in ber Kim, den 
Baikal und Altinfee. Die kuͤnſtliche Wafferverbindung wird immer mehe 
fig ertweitert. Wichtig find ber Canal von Wiſchnei-Wolotſchok, der Pe 
mit Aſtrachan verbindet; daffelbe geſchieht aud) durch ben neuen anal vm 
gorod; der Ganal der Berefina, welder die Oftfee mit dem ſchwarzen 
einigt, und der Ladogacanal, welcher die Schifffahrt auf dem — * & 
fee vermeiden laͤßt. Die große ſibiriſche Waſſerverbindung erſtreckt ſich 
chineſiſchen Mauer bis Petersburg, Archangel und Riga; daher kann mani 
lhwan, Tomsk und Irkutzk alle europdifche Waaren um billige Preife be 
Erzeugniſſe. Rußland baut ungleich mehr Getreide als es — 
Wein, ſelbſt Suͤdfruͤchte und die zuckerreichen Arbuſen werden in Tenge a 
Aud die Waldungen gewaͤhren, außer dem ſtarken Vorbrauch, reichliche as 
und es wuͤrde hieraus ein noch bedeutenderer Nutzen hervorgehen, ae ic 
tuͤchtigen Forſtmaͤnnern fehlte; erſt ſeit 1804 wird dieſer Gegenftand * 
lich behandelt. Maulbeerbaͤume werden jaͤhrl. angepflanzt, 1802 alvin . 
Mill. Falk alle Arten Gartenfridte find bem Lande nicht mehr fremd. 

reid) find bie Rindvieh = und Pferdezucht, die Schaf- und Bienengudt (600, 
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und Honig finnen jaͤhrl. ausgefiihrt werden), Seidendaw (16,000 
it. Gewinn), Kameele, Biffel und alle Arten von wilden Thieren, 
en und Steinboͤcke. Den Ertrag dev Fiſcherei rechnet man jabei, auf 
Rubel. Gold erjeugen die berefowifden Bergwerke, Silber die foly- 
— Gruben, Kupfer, Eiſen, Zink, Queckſilber, Alaun 
abel. gegen 500 Mill. Pf.); aud an andern Mineralien iſt Rußland 
* den jaͤhrl Ertrag aller cohen Naturerzeugniſſe uͤber 40 Mill⸗ 
Gin Wobhmer. Man zaͤhlt mit Polen u, Finnland an 54 Mill,, ohne 
Polen (3,703,000) und obne Finnland-(1,379,000 E.) an 49 Mitt. 
ye nad) den Spraden fid in 10 Volkerfamilien theilen: 1) Slawen 
38 Mill), woju die Ruſſen, Kofacken (ungefaͤhr 600,000 waffenfahige 
amd Polen gehoren; 2) Finnen, welche fic) von der Tornea und) vom 
howe den Obi hin ausdehnen; 3) Tataren, vom Dnieſter bis zum Kau- 
unter eigner Stammverfafjung ; ohne. Ackerbau und, Feuergewehr; 
und Tſcherkaſſen; 5) Samojeden;-6) Mandſchuren⸗ 7) Mongolen, 
* n gehoͤren; 8) oͤſtliche Voͤlker, wozu die Tſchuktſchen/ Kurilen 
sbi M Juden, vorzuͤglich in dem polnifchem Provingem,) two. fie 
e haben; 10) Austinder, faft aus allen Ldndern Curopas und Afiens; 
— ⸗ Zigeuner. Man zaͤhlt von der niedrigſten Stufe dev Rohheit bis 
bifchen Bildung 80.in-Spradyen, Sitten und Religion verſchiedene Bit 
: * —— suite 0» J4811 waren davon in 51 ruſſiſchen Gouverne⸗ 
tieg g 643,135 Kruͤmer, 6,389,279. Krondauern,) 10,113,177 
4 077,636. Apanagebauern ,. 112,453. feeie Leute, gufammen 
1730 Mann, — Manufacturen und Fabrifen von Leder, Suften, 
Ric » Seife, Filz, grober Leinwand,; Metallen und Matten aus Lin- 
* — gab es ſchon vor Peter d. Gr. 5, aber ſeit dieſer Zeit haben 
icht nur einen ſeht erhoͤhten Grad der Vollkommenheit erlangt, ſondern 
h unzaͤhlige andre hingugefommen, 1815 zaͤhlte man 3253 Fabrikan⸗ 
5 +23 verpflicsteten Tuchfabriken liefern der Megierung jaͤhrl fur 700,000 
p dnd außerdem gibt es nod) 181 Privatfabrifen. In 45: Hfficinen 
Apott erwaaren bereitet; Branntwein, wovon jabrl. 6 Mis, Eimer im 
| Ht werden... Sdhiffoau wird in den groͤßern Dirfern an den Wolga 
n Seeftddten getrieben. Die wolgaifchen Zimmerleute machen Barken 
erk, welche hernach in Petersburg, Aftradan und andern Staͤd⸗ 
ols verfauft werden. Unter den Metallarbeiten find die Gewehr⸗ 
—8 ‘im Tula allein werden von beinahe 6000 Arbeitern jaͤhrl. 
ho Flinten, 6500 Paar Piſtolen und A6,000 Seitengewehre verfertigt 
——— — in Moskau und Petersburg betreibt alle Fabrikgeſchaͤfte 
bs im Aligemeinen, und, bat die Oberauffidt dariiber. — Dee Handel 
in Land⸗ und Seehandel. Der inlandifdye findet weder in eo 
plagen Hinderniſſe, fondern wird durd) Meere, ſchiffbare Fluͤſſe, Ca 
& die lang dauernden Schlittenbahnen, amd durch die großen Meifen, 
—— ehemals Makariew, ſehr befoͤrdert. Die Ausfuhr wird 
pene Grenjorten erlaubt, aber fir die Cinfubr der erlaubten Waa- 
Sburgy Riga und Odeſſa beſtimmt. Der auswaͤrtige Handel 
nee Ghina, DPerfien, nad) der Bucharei und den kaukaſiſchen Lan- 
2 Europa nad der Tuͤrkei, nad) Galigien , Preufen, Schleſien und 
x * ant auswaͤrtigen Landbandel voritiglid) Armenier, Bud aren 
bei haben, fo haben im Seehandel die Englander entſchiedenes über⸗ 
an {eagte feit 1815 die jabrl. Einfuhr sur, See auf 28 Mills, und 
«if 45 Mit, Rubel, alfo im Seehandel eine fehr vortheithafte Bilanz 
J bel. Die Actien der amerikan Handelsgeſellſchaft, und der des 
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weißen Meeres ftehen aber hock) im Werthe. Das Conamerscotfegium in Peal 
burg ift dte hoͤchſte Inſtanz in allen Handeléangelegenheiten. 1770 ward aud di 
Bank angelegt, deren Zettel wie baares Kupfergeld im Werthe flehen, and qi 
Erleichterung des innern Handelé viel beitragen. | 

Die Regierungsform iſt unumſchraͤnkt monarchiſch; dec Kaif 
Setbfthere(der (f.d.) (Autokrator) aller Reußen; der Staat ift untheibare 
der Regent darf nicht zugleich Herrſcher in einem andern Staate fein (feit 1815ab 
iff ec gugleid) Zar von Polen) und muß fid) zur griechiſchen Meligion bebwne 
Seit 1797 ift bie Erbfolge nad) dem Redhte der Erſtgeburt in maͤnnlicher und at 
deren Erloͤſchung in weiblicher Linie feſtgeſetzt. Ale Pringen vom Gebdtit bij 
Großfuͤrſten. Nad dem Manifeft Aleranders I. vom 20. Marz 1820 werden 
die Kinder aus einer von dem Kaifer anerkannten ſtandesmaͤßigen Ebe fire theonfd 
erklaͤrt. Die hoͤchſte Leitung aller Gefdhafte hat der Raifer. Die hochftm | 
gierungécollegien find: 1) der am 1. Jan. 1810 ercidjtete Reichsrath unter d 
Vorfige des Kaifers, mit 4 Depart.: der Gefesgebung, dex hoͤchſten Juſt 
geiftt. und weltl. Suftisfachens der Kriegsmacht; der buͤrgerlichen und kirchl 
gelegenbheiten; ber Staatéwirthfdaft. 2) Der dirigirende Genat fire die 
Angelegenheiten, eine berathende und auffehende Behorde, die aus 8 “4 
fleht, wovon 3 ihren Sig in Mosfau haben. 3) Der heiligſt divigirende 
4) Das Staatéminifterium. Die Minifter haben im Reidsrath und im SF 
Sig und Stimme. Das Miniftertum theilt fid in 3 Sectionen: a) die dec at 
Ungel., des Kriegs, des Serweſens, des Innern, der geiſtl. Sachen, ber 
aufklaͤtung und des Finanzweſens; b) die des Reichsſchahamtes; ©) die ded 
rechnungsweſens, der Generaldirection der Land: und Waſſerſtraßen und des 
minifteriums. Der ganze Staat ift in 54 Gouvernementé und mehre Pro 
gethellts davon 40 in Europa, ohne das Land der doniſchen Koſacken, der 
am ſchwatzen Mecre, und bas Kinigreid) Polen (f.d.). Die Stantéei 
betragen jabrlid) mit Polen 130 Mill. Gid.; die Staatsſchuld mit Polen $004 
Gib. Die kaiſerl. Banksettel ſchaͤtzte man 1822 auf 641 Mill. Rubel Afiang 
werden feit 1818 nad) und nach getilgt. Die Landmacht zaͤhlte im Fabre h 
fiber 1 Mill. darunter 613,000 M. Infanterie, 118,000 M. Cavaterie, £7) 
M. Artillerie, irregulaire Gav. 105,000 M., Garnifon 77,000 M., 
27000 M., das polnifhe Heer 50,000 M. Uber ein Drittel ift beurlaute 
ſchon Rufland viele Krepoft (Blockhaͤuſer) hat, fo fehlt es dod an Fe 
bedeutendfte Feftung ift die Beſchaffenheit ded Landes felbft rind der Patriot 
feiner Bewohner gegen den ins Innere vordringenden Feind. Die Seemadt 
ihren Hauptſitz an der Oftfee, und befteht aus 32 Linien(diffen, 18 Fergal 
6 Kuttern , 7 Brigantinen, 54 Eleinern Fahrzeugen, 25 ſchwimmenden Boreal 
121 Kanonenboten rc. , zuſammen mit 4348 Ranonen und 32,000 M. Below 
Die Hauptftation ift Kronftadt, in dem ſchwarzen Meere Sebaftopol. Dat t 
piſche Meee wird von einigen Fregatten und Eleinen Kriegsbarken beherrſcht. 
nem Staate in Curopa foftet die Unterhaltung fener Land: und Geemadht fo wt 
als dem ruffifden. | 

Die herefchende Kirche ift die griechiſche, aber alle andre Chriften genid 
gleidhe Rechte, und alle andre Religionen werden geduldet. Die oberfte Seat 
aller Angelegenheiten der griech. Kirche hat der heiligſt dirigirende Synod gu Pell 
burg; unter thm ftehen 20 Archijereis mit ebenfo viel Gonfiftorien, 480 M 
und 80 Nonnenkloͤſter (alle nach der ftrengen Regel bes heil. Bafilius), 2, 
Kirchen und 67,900 Geiſtliche. Diejenigen Ruffen, welche fic genau an die 
ber alten gried). Rirde halten, nennt man Roskolniken (ſ. d.). Man} 
46,200,000 Grieder, 6,600,000 Ratholifen, 2,560,000 Sutheraner, 83) 
Reformirte, 9500 Herrnhuter, 2500 Philipponen, 6000 Mennoniten, 73) 
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niet, 580,000 Suden, 3,300,000 Moslemim (die 2 Muftis haben), 
00 Lamaiten , 700,000 Sdhamanen. — Fir alle Zweige des Unterridhts und 
ibung hat Rufland zahlreiche und meift trefflice WAnftalten; als 7 Univerfi- 
‘Mosfau, Petersburg, Kiew, Wilna, Dorpat, Charkow und RKafan, in 
Bejirfe gegen 500 Lehranftalten mit 1500 Lehrern und faft 34,000 Schuͤ⸗ 
en Unterhaltung, aufer den betradhtlidjen Privatbeitragen, der Krone allein 
Rubel foftet. Außerdem gibt e6 nod) mehre Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗ 
tem, weldye die Regierung gleid)fallé mit beinahe 2 Mill. unterfthgt. Die vom 
‘Mlerander faiferlid) unterſtuͤtzte petersburger Bibelgeſellſchaft hatte 1818 
Ahtergeſellſchaften. Bor 150 Jahren gab es nuc 2 Buchdrucéereien, jest 
0 in Rufland.. — Zur Ermunterung der Thatigfeit und der Ehrliebe find 
ition verfchiedene Rang⸗- und Dienftftufen beftimmt. Der reichgewordene 
te kann, wenn fein Here einrwilligt; die Freiheit faufen. Die Buͤrger thei- 
jin 6 Glaffen : Stadtbirger, die 3 Gilden (Capitaliften nad der Vermoͤgens⸗ 
, die Binfte, die Frembden, die nambaften Barger (Gelehrte, Kuͤnſtler, 
lier’), die Beifaffen. Der Adel hat zwar Vorrechte; da aber alle Staͤnde 
Fidst des Manges in 14 Claſſen getheilt find, fo echalt, wer fid) in einer der 
h befindet, den Adel fie fic) und feine Familie. Dieſe Claffen find. nad 
taitiſchen Rangftufen geordnet. — Rußland hat 6 Ritterorden; von allen 
ifec Grofmeifter. Die in andern Landern ublide Benennung von Groß⸗ 
lund Commandeurs findet hier nidjt ftatt; dagegen find bie. 3 ruff. Orden, 
tm hdufigften ausgegeben werden, in 4 Glaffen eingetheilt, die ſich durch 
det Decoration unterfdeiden. 1) Der St.-Andreasorden, det dltefte und vor⸗ 
tin Rufland, geftiftet non Peter 1. am 30. Mov. 1698, alé militairiſcher 
hftorden fire bie Generale, die fid) im Tuͤrkenkriege ausgeseidnet hatten. 
itd ex auch an Givilperfonen und an Anslinder vertheilt. Er hat nur eine 
2) Dee Damenorden der heil. Katharina, geftiftet von Peter J. den 24. 
744, feiner Gemablin Katharina, die ihn aus feiner mifliden Lage am 
befteit hatte, gu Ehren. Gr hat 2 Glaffen, Großkreuze und Kleinkreuze, 
bd anfangs auch an Manner, nachher bloß an regierende Farftinnen gege- 
ethalten ibn aud) andre Damen von hohem Range. 3) Der Alesander- 
then, ein Berdienftorden, von Peter I. 1722 geftiftet, aber erft von Ka— 
am 30. Aug. 1725 villig cingerichtet. Er befteht aus einer Claſſe, und 
titglieder muͤſſen alle wenigftené Generalmajorsrang haben. 4) Der mili 
t St-Georgenorden, geftiftet von Katharina II. den 26. Nov. 1769 far 
, Seeofficiere, die ſich (befonders im damaligen Tuͤrkenktiege) durch Tapfer- 
Efluges Benehmen ausgeseidhnet. Kaifer Alerander 1. hat ihn 1801 erneuert. 
ht aus 5 Glaffen; die 5. Claffe wurde 1807 nad der Schlacht von Eilau 
lerofficiere und Gemeine geftiftet. 5) Der St.<Wladimirorden, ein Ver— 
im weiteften Sinne des Worts fir Militaire und Givilperfonen, Ge- 
Kuͤnſtler und uͤberhaupt fir Alle, welche fich durch Dalente oder irgend cin 
it auszeichnen, geftiftet von Katharina II. am 22. Sept. 1782, vom Rai- 
ander I. erneuert und erweitert 1801. Er befteht aus 4 Claffen und wird 
Mélandern zu Dheil. 6) Der St.sAnnenorden, ein Verdienflorden fir alle 
|, aud fie Auslander; geftiftet am 3. Febr. 1736 vom Herzog Karl Fried- 
iDolftein-Gottorp, und durd) deffen Sohn, den nachmaligen Kaifer Pe- 
Mad) Rufland gebracht. Er befteht ebenfalls aus 4 Glaffen. — Ferner 
goldene Ehrendegen oder Gabel, mit oder ohne Diamanten und mit der 
ift: Fae Tapferkeit, ectheilt. Auf einigen ift die naͤhere Veranlaffung zur 
tng angegeben. Man redynet, daf gegen 600 Officiere dergleidben Ehren: 
und einige mehr al einen erhalten haben. — Medaillen find, und gwar 
‘am Bande bes Georgenordens , blof fie Officiere, filberne fuͤr die Subal- 
Yer, Siebente Aufl. Bd. LX. 83 






514 Rußland (geograph.-ftatift.) 


ternen, und filberne, dem Georgenorden aͤhnliche Kreuge fire Unterofficere 
daten und Matrofen beftimmt. Cine befondere Medaille tragen alle Solk 
den Feldzug von 1812 mitgemacht haben. Am 3. Sept. 1827 * 
colaus eine Decoration der Tadelloſigkeit fuͤr eine ohne Tadel zuruͤckg 
Dienſtzeit. Der St. Johanniterorden, ben Kaiſer Paul I. dm 415. San 
Rußland gruͤndete, hat ein ruſſiſch-griechiſches Priorat mit 2160008 
fiinften, und ein ruſſiſch-katholiſches mit $4,000 Rubel Cink. ohne di 
commenden. 

Mad) diefer ftatiftifden Skizze werfen wir nod einen Blick auf Da 
bie Regierung in den lesten 10 Jahren far die wichtigſten Gegenſtaͤnde der 
verwaltung gethan hat. Die Landescultur madte in den lebten 103 
grofe Fortſchritte. Der Bauer uͤberhaupt erbielt gefeglidhen Schutz gegen’ 
und Drud. Das grofie Werk der Wufhebung der Leibeigenſchaft gelang in de 
ſeeprovinzen. Kurlands Adel Hob die Leibeigenſchaft 1818 auf, und 
Grofe beftimmten 1819 deren Aufhebung fo, daß nad) und nad bis 18! 
lieflandifche Bauern frei geworden, alle nad) Bekanntmachung der Freibeit 
nung von 1819 Geborene abet von felbft frei find. 1823 befabl der & 
Reichsrathe vorzubereiten, daß nirgends Leibcigne ohne das Land, au dem#l 
ven, verfauft wuͤrden. In den Militaircolonien gibt es keine Leibeigne. | 
lonifationsfyftem in Anſehung frember Einwanderer, 3. B. der Wiretem 
Grufinien feit 1817, hat fic) in Beffarabien *), in den ſuͤdruſſi iſchen Pr 
und am Kaukaſus gluͤcklich bewaͤhrt. Das Verſorgungscomité fir Golo 
ſuͤdlichen Rußland zu Cherſon war dabei beſonders thaͤtig. Die Auswan 
luſt aus Deutſchland und der Schweiz nach Rußland nahm aber ſo * 
1819 die Ertheilung der Paͤſſe fuͤr die Einwanderer beſchraͤnkt wv 
Außerdem verleiht die Regierung wuͤſte Kronlaͤndereien in ben Sibdgouvtt 
zur Urbarmachung an verdiente Militairs. Auf Sibiriens Anbau with Ct 
gefehen; daber erlaubte cin Ukas vom Suni 1822 allen Kronbauern der wit 
baren Gouvernements, fid) in dem fruchtbaren Theile des ſuͤdlichen Sibir 
derzulaſſen. Seitdem fangen auch die nomadifchen Voͤlkerſchaften (Burate 
janen, Wotjdfen, Tſchuwaſchen, Mordwinen, ſelbſt die Tungufen dad 
an, fic) mit dem Aderbau zu befdaftigen und erhalten dazu von der Reg 
Unterftigung ; 5 died befoͤrdert ihren Ubergang vom ſchamaniſchen Gigendie 
Chriftenthume. Bekannt ift, was in Rußland fir die Gewoͤhnung devs 
an Uderbau und Handwerke gefhieht. Cin foldes, ganz von Ffraelite 
elder fleifig und gut anbauen, auch alle Arten geſchickter Donker a 
haben, bewohntes Dorf, befindet fid) bei Nifolajero im Gouvernen 
Auch die 1819 zu Moskau geftiftete Landbaugefellfhaft ift fir die Ver 
der Landwirthſchaft thatig, wie die von ihr trefflich eingerichtete Landbauß 
weift, worin jabrlid) 400 Bauernfohne in der Landwirthſchaft theoretifdyut 
tif) genitgenden Unterricht erhalten. Zwar ift der Getreidebau megen Wa 
Abſatz nicht mehr fo eintraglid& fir die Gutsbefiger als ehemals, allein be 
tiger ift die Berbefferung der Schafzucht. Schon 1820 ſchaͤtzte man die tmp 
Schafe im ruſſiſchen Reiche auf mehr als 60 Mill. und die Aber Odeſſa aus 
Wolle ward der beften fpanifchen gleidgeachtet. Vest (1825) werden in daw, 
vingialftdadten (3. B. Orell, Woroneſch, Kier, "Charfoww , Poltawa) ¢ 
maͤrkte gehalten, und alle Kronanftalten, fowie die Armee, —— 
laͤndiſche Tucher und Wollenzeuche. Neue Vortheile verſprach der —* 
der Ukraine 1824 entdeckten Pflanze (Polygonum minus), welche 


*) Die bier i ig * haben den Namen nad den Siegen 
halten, und beifen 4. B. Kulm, La Fere Champenoife, Brienne, —— 
u. ſ. w. Die Zahl der Gotoniften bafelbft betrdat fchon uͤber 8300. 
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wy Polonoram, von der Form ver Cochenille) ernaͤhrt, die die ſchoͤnſte Carmoifin- 
fervorbringen. Nod) widhtiger war die Entdedung det Goldbergwerke (durch 
Mwafthen) und der Platina in den uralfden Gebirgen (f. Ural) 4821 und 1823, 
fi Gberhaupt fur die Bereicherung der Mineralogie cin fobald nicht zu durch— 
Mendes Feld zeigt. Es ward vaher im April 1825 bei dem Bergcorps, zur 
detung de8 Bergbaues und des Galgwefens in Rufland, ein befonderer ge- 
er Betein errichtet, der ein Journal der Bergkunde Herausgeben wird, und 
mit den in jedem Bergwerksbezirk umd jeder Oberfalgdivection gu ftiftenden 
wielifhaften in Briefwechſel tritt und von denfelben monatlide Berichte erhaͤlt 
Raifer unterftiiet diefen Berein mit 5000 Rubel jaͤhtlich. Schon find in den 
Hifhen Gonvernements mebhre ergiebige Salzquellen entdeckt worden. Endlich 
iam feit furzem aud) den Weinbau nach Sibicien verpflanyt und 1824 haben 
ent Drenburg die erſten gluͤcklichen Verſuche damit am Fufe des Ural 
Mien. Dies Ales wirkt auf die Vermehrung des Wohlſtandes ber untern 
Sclaffen ſichtbar zuruͤckk Unter den Bauern handhaben jest weit uͤber 2 Mill. 
orgji bie Giterfreiheit, ſodaß fie ſich vom Adel nur durch die Dienftfreibeit 
WGeiden. Uber 6 Mil. Barger aber, die in 1800 Stddten wohnen, bilden 
allen nad abgelaufener Dienſtzeit aus bem Heere entlaffenen Goldaten den 
im eines dritten Standes. 
Gin zweiter Gegenftand ded großen Staatshaushalts ift die Volkscultur, 
ithe bie Regierung, theils abwehrend und ausfdeidend das gefahrlide Aus- 
We, theils ermeiternd und befruchtend den innern Kreis von Lehrmittein, raft: 
it. An ber Spite diefes Zweiges der Verwaltung ftand fruͤher der Minifter 
nitus, Fuͤrſt Alex. Gallizin, feit 1824 der Admiral Alex. Schiſchkoff, der ſ. 
von Unterridjt und Aufklaͤrung in einer Mede ausſprach, welche die ,, Alla. 
(1825, Mr. 30) mitgetheilt hat. überhaupt hat da8 Miniſterium der Bolts: 
fing, welches feit 1817 mit dem Miniſterium der geiftlichen Ungelegenheiten 
| Glaubensbeferintniffe im ruff. Reiche vereinigt war, unter Aleranders Re 
‘We, 516 1820, 5 Univerfitdten , 50 Gymnafien und 100 Kreisſchulen, auger 
PMenge Unterridtsanftatten zu befondern Sweden, gegruͤndet. Vorzuͤglich 
ſeit 1818 viele neue Landſchulen angelegt; jedoch iſt der Plan, junge 
nad) England su ſchicken, um die Laricafter’fdye Lehrart gu lernen, weßhalb 
Svom ruff. Hofrath, Fof. Hamel, in Paris auf faiferl. Koften deutſch ge- 
PWerk doer diefe Methode ins Ruſſiſche uͤberſetzt wurde, in ben legten Fab: 
tanégefithrt, wol aber find feit 1818 Lancaſter'ſche Schulen angelegt wor- 
Dagegen hat ber Kaifer 1824 die Errichtung von Landfdhullehrerfeminarien 
Diffeeprovingen genehmigt, und es find bereits 2 zu Dorpat und Pernau an- 
| Diefelbe Aufmerkſamkeit war auf die hoͤhern Bildungsanſtalten gerichtet. 
tand ein Gymnaſium in Odeffa fe junge Griechen Am 13. Mov. 1819 
th Petersburg die neu organificte Univerfitdt exdffnet. Ebenfo blihte dafelbft 
bicinifd)-chirurgifche Akademie auf, deren talentvollere Zoͤglinge auf kaiſerl. 
mH iné Ausland reiften. Üüberhaupt beſaß 1823 der ruff. Kaifetftaat, auger 
/Whiverfitdten, nodj 18 reich fundirte hoͤhere Anſtalten fir Wiſſenſchaft und 
. Darunter ift das 1823 erridhtete Inſtitut fir bas Studtum orientaliſcher 
Hen gu bemerfen. Es fteht unter dem Collegium der auswart. Angeleg. und 
)junge Leute zu Dollmetſchern fir die diplomat. Miſſionen im Orient bilden. 
B grimbete Alerander zu Petersburg, in Verbindung mit der Akademie der 
Me , ein afiatifthes Muſeum, das eine Sammlung orient. Denkmaͤler, 
be, perfifche und tuͤrkiſche Handſchriften u. a, Huͤlfsmittel sum Studium bes 
Bmthalt. Fir die Erweiterung der vorhandenen wiſſenſchaftlichen Anz 
PM that die Megierung ſeht viel, ;. B. fae Dorpat. (Wal. Refractor.) Cine 
Smapig eingerichtete Sternwarte ward 1824 in Nifolajef am ſchwarzen Meere, 
33 * 
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wo Prof. Knorre und Admiral Greigh Beobadtungen anftellen, pe 
eine andre in Moskau. — Werdienftvolle Gelehrte wurden bei a 
Reiſen, ſowie Kanftler auf ihren Kunſtreiſen, reichlich unterftiigt. | 
dere die Megierung und patriotifde Grofe, unter welchen vor Wier 
Reichskanzler, Graf Rumjaͤnzoff (f.d.) genannt werden mug, fi 
ſchaftliche Zwecke gethan haben, beweifen die feit mehren Jahren von R 
gefithrten Entdeckungsreiſen, die, wenngleich fie zunaͤchſt auf Handel a 
fabrt fid) bezogen, dennoch fiir Erd- und Voͤlkerkunde reiche Ausbeute ga 
1825 wurde aud, um die Samojeden jum chriſtlichen Glauben gu é 
Archangel, nad) dem Borfdlage des dafigen Biſchofs Neophytus, sine 
Commiffion eingefegt, die ihre Miffionsreifen bereits angetreten hat. yam i 
Unterrid)téwefen, fo ward aud) daé gefammte nicht griechiſche Rird n 
bie oberfte Auffidt nad) einer auf den Grundfag der Cinheit new ¢ mn 
waltungéform geftellt. Das hidhfte geiſtliche Gericht der Fath. Sine in & ri 
ift bas roͤmiſch⸗katholiſche geiftlidye Collegium ju Petersburg, welches it 
tementé eingetheilt ift, bas 1. fiir die rdmifch-Eatholifche, das 2. fiard 
unirte Kirche. Jn jenem fuͤhrt ben Vorſitz der rdmifdh-fatholifche, int * 
griechiſche unirte Metropolit. Unter ihnen ſtehen die roͤmiſch-katholiſche 
griechiſchen unirten Eparchien. Außerdem haben 3 armeniſche Bifchofe if 
Sprengel. Die proteftant. oder evangeliſche Kirche genießt, mad) dem Beſch 
22. Dec. 1823, diefelben Vorrechte, welde fie ehemals genoffer and 
Kirdhenordnung vom 24° Dec. 1801 der ath. bewilligt hatte. Schon 158 31! 
be in Petersburg ein Biſchof fire alle Proteftanten im petersburger Bouvet 
eingefebt. Außerdem wurde ein evangeliſches Conſiſtorium fuͤr ſaaͤmmt 
Gemeinden in den Gouvernements Saratow, Aſtrachan u. a.m. erricht 
1820 aus Borgo in Finnland berufene Biſchof Zygneus erhiels als 
Mitglied des Conſiſtoriums die geiſtliche Leitung der proteſtant Riede m 
vernement Petersburg, Er hat den D. Fefiler gum ————— 
Kirchen in mehren oͤſtlichen Gouvernements, wo man uͤber 60,000 pr 
niſten sab lt, getveiht, und 1822 die Oftfeeprovingen bereiff,. wo er ar 
lichen uber die Angelegenheiten ber dafigen Kirche berathfclagte, wells 
Rirchenordnung und Liturgie entworfen werden follte,. Nach der Rede, m 
weltlidje Prafident, Graf Lieven, 1821 im petersburger —— 
daſſelbe insbeſondere uͤber die reine Sehre nach den Bekenntnißſchri 
liſch⸗ lutheriſchen Kirche wachen. In dieſem Sinne traf D. Fefiler inf 
einige auf ftrenge Kirchenzucht abzweckende Verfiigungen. *) — * 
evangel. Bruͤder in Sarepta eine fuͤr ſich beſtehende Gemeinde unter ¢ 
bern Synode aus. Dagegen halten ſich die Bruͤder in Kurz, oon 
oͤffentlich zur evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche, ſtehen aber mit der E 
repta in Verbindung. — Außer der ſtrengen Aufſicht auf Lehre un 
ben muß nod) cin Befdrderungsmittel der Volkscultur, die Verb 
hier erwaͤhnt werden, welde durch die von der Megierung ur | 
ſchaft ins Tatariſche, Tuͤrkiſche, Armeniſche, Buriat⸗moguliſche a 
Aitflawonifchen in die gewoͤhnliche ruſſiſche Volksſprache, uͤ t 
Allein feit dem Fuli 1822 hat diefe Gefelifchaft keine Fahresverfan 
ten; das von ihr herauég. Journal hérte im Jan. 1825, auf Verfiigu 
tropoliten Seraphim, auf, und die Geſellſchaft ſelbſt beſteht gegenwaͤrtig 
Was die hoͤhere Staatsverwaltung in Hinſicht auf — 


*) Gegen die von dem abgeſetzten Paſtor Limmer zu Saratow a 
/ Meine Verfolqung in Rußland“, gegen Feßler und den Staatsrath P 
tersburg aufgeſtellte Anklage jeſuitiſcher Umtriebe (ogl. ‘Nr. 45, 48 51, : 
Ait. Conv Blatt” fiir 1828) haben fic) beide in. eiqnen Schriften perteeke 
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bund Heerweſen betrifft, fo hat die Regierung in den lesten Jahren mehre durch: 
fende Maßregeln ergriffen, die der Wobhlfahrt des Reichs neue Grundlagen 
Buͤrgſchaften geben follen. Fur die innere Giderheit wurde mit ebenfo 
wrUmficht als ftrenger Wachſamkeit geforgt, wozu die Vorgdnge in dem ſuͤdl. 
weſtl. Europa vielface Beweggruͤnde darboten. Aud) ereignete fid) im innern 
leben Mancherlei, was ftrenge Maßregeln, namentlid) gegen die Fefuiten, 
Felge hatte. Diefe wurden vorzuͤglich wegen gefeswidriger Profelytenmacherei, 
einen Bericht des Minifters des Sffentlichen Unterrichts, durch den Befehl vom 
Mir; 1820, aus dem Reiche entfernt. Die Fefuitenafademie ju Polozk 
mit den dazu gehdrigen Schulen aufgehoben, und die liegenden Gruͤnde der 

én famen unter die Rammern der Finanzen; doch follte deren Ertrag zum 
theif der romifdy - Fathol. Kirche verwendet werden. Spaterhin verbot der Kai 
Unterthanen, was vorzuͤglich in den polnifden Provingen bis 1823 geſchehen 
) thee Kinder in die Jeſuitenſchulen der oͤſtreich Monarchie gu fenden, und es 
ten Die, welche fid) bereits auf folden Schulen befanden, zuruͤckgenommen, 
m aber, toenn Kinder sur Erziehung ins Ausland gefchidt werden follen, die 
ilanftalten, wohin fie gehen, ausdridlid) nambaft gemacht werden. — Mod 
em unter den neuen poliscilidhen Einrichtungen des Staaté die durch den Ufas 
26. April 1822 in allen Gouvernementé angeordneten Verforgungscommif- 
derwaͤhnt werden, wozu die in den weißruſſiſchen Gouvernements wegen Miß⸗ 
B entftandene Dungerénoth die Veranlaffung gegeben hatte. Gene Commif= 
rfollen nadmlid), um ihre Gouvernementé ununterbrodhen mit Brot verfor- 
a formen, Kornmagajine anlegen und Fonds zur Unterftigung Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
zuſammenbringen; diejenigen Gutsbefiger aber, welche von diefen Maßregeln 
t Gebraucd madten und ihre Bauern dennod) dem Mangel preisgaͤben, foll- 
it ihren Grundſtuͤcken unter gerichtliche Vormundſchaft gefegt werden. Nicht 
re thatig war die Sorgfalt der Regierung bei dem Ausbruche der Cholera mor- 
823 3u Aſtrachan, wo petersburger Arzte die Geuche genau beobachteten und 
die getroffenen Anftalten bald ddmpften. Minder glidlid) ward dem demaz 
hen Unwefen vorgebeugt durd den Ufas vom 12. Aug. 1822, der alle ge- 
Gefellfhaften unterfagte und die ſaͤmmtlichen Fretmaurerlogen im ganjen 
ſſchloß, auch alle Betconventifel verbot. Aus demfelben Grunde und we— 
denklichen Briefwechſels, hob ber Generalgouverncur in den ruffifd = deut: 
Provingen die Miffionsgefellfahaften auf. Zugleich wurde jede Theilnahme . 
Freimaurer⸗ und andern Verbindungen im Auslande ftreng verboten. Mod) 
er wurde die Polizei feit 1823 gegen Alles, twas unfittlidy, irreligidé und re- 
onnair war. Der Ufas vom 29. Movbr. 1824 ertheilte bem Miniffer des 
| Unterridtés und Generaldirector der geiffl. AUngeleg., Admiral Schiſchkoff, 
+ Vorfchriften in Anfehung der Aufſicht auf religidfe Schriften. Außerdem 
ſtigte ber Kaifer den Oberbefehlshaber der Oftfeeprovingen, Marq. Paulucci, 
in Kriegsgouverneur von Litthauen, General Korfakoff, alle in diefen Gou- 
nents umlaufende in- und auslandifche Zeitungen und periodiſche Schriften 
Senfur ju untertwerfen. ilber die Lehranftalten wurde befonders gewacht. 
1 1821 hatte, man auf der petersburger Univerfitdt 4 Profefforen wegen 
aldigungen uͤber den Inhalt ihrer Lehrvortrage in Unterfudhung gezogen; 
hes geſchah auf andern Hochſchulen. DHierauf erfdhien der neue Studien: und 
ichtsplan, der mande Beftimmung und Vorfchrift enthielt, die den Geift 
kiſcher Ordnung und Strenge in die Schulen einfuͤhren follten. Spaͤtere 
lle (1823) bei der wilnaer Univerfitdt und auf einer faiferl. Lehranftalt bei 
b*), veranlaften Mafregein, die ber Geheimerath Nowoſilzoff dafelbft ein: 
Tn Folge diefer Unruhen wurde die Stelle eines Curators des wilnaſchen Lehr: 

dem wirklichen Geheimenrathe Nowoſilzoff uͤbertragen. Zwei von den Schuͤlern 
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fuͤhrte, und welche der Kaiſer durch den Mtinifter ber Volksaufklaͤrung, Aerard 
Schiſchkoff (im Aug. 1824), allen Schulkreiſen vorſchreiben lief. Rach diel 
neuen Univerfitats= und Schulpolizei darf u. A. bie Auswahl der Sage, die d 
Schuͤlern zur Ausarbeitung gegeben werden, nicht den Lehrern uͤberlaſſen bleihe 
fondern dev Univerfitdtsfenat mug fie beftimmen und zu diefem Swede ſelbſt a 
befondere Sammlung veranftalten; die poliseilide Aufſicht auf das Betragen t 
Studirenden und Schiller in den Borlefungen, tn den Kirchen, in ihren Wohm 
gen und uberhaupt in ber Stadt, durch Inſpectoren, Pedelle u. f. w., wurka 
eine noch eingreifendere Weife angeordnet. *) Uber Naturrecht wird auf Fines 
fifchen Univerfitdt mebr gelefen, auger auf der zu Dorpat. Seitdem erhieltna 
alle Givilgouverneurs der Grengzprovingen die Unweifung, Bider vom Ausiag 
ſelbſt die aus Polen fommenden, deren Cigenthimern nicht anders als a 
dartiber juvor eingebolter Entſcheidung vom Minifterium des Innern ju vee 
folgen. Diefem miffen daher doppelte Verzeichniſſe folcher eingefuͤhtten B 
mit ausfuͤhrlicher Bemerfung ihrer Abſchnitte, Capitel und der Zahl der Er 
jugeftellt werden. Buchhaͤndler und Befiger von Bibliothefen duͤrfen daher 
foldye Bucher haben, die in den vom Minifterium des Innern durch die Beifi 
ded Genfurftempels und der gebdrigen Unterſchriften beftatigten Bsn 
fithrt find. Die Zollamter muͤſſen defhalb monatlich an das Minifterium des 
nern berichten, wie viel Buͤcherballen, wann, wober und wohin bei ibnen de 
gefuͤhrt worden find. Jene gefeslidyen RKataloge alfo gelten gegenwaͤrtig cid! 
cingige Maßſtab legitimer Buͤchereinfuhr. Kaiſer Nicolaus vereinigte die 
ber vom Auslande eingehenden fremden Werke mit feiner Privatéanglei 
d. 26. Aug. 1826 ein neues Genfurreglement. Cine andre Mafregel bets 
Privatunterridt. Um unfahige Lehrer und Ubenteurer vom Privat: und 
unterridjte gu entfernen, roard in der ruſſiſch-akademiſchen Zeitung gu P 
(28. Jan. 1825) befanntgemacht, daf, wer das fir ſolche Perfonen durd 
Ukas von 1757 vorgeſchriebene Fahigfeitsseugnif nicht aufweifen Ednne, fold 
entlaffen fei, auferdem verfalle der Familienvater in eine Strafe von 100 Rui 
Uberhaupt ſuchte Rußland allen unreinen Gaͤhrungsſtoff auszuſcheiden; 
wurden 1825 15 junge Maͤnner ohne Rang, Deutſche, Franzofſen und 
liener, gum Theil Kuͤnſtler, aus dem Reiche verwieſen, weil fie einen cyniſt 
ſittlichen Verein geſtiftet hatten, den auslaͤndiſche Blatter mit Unrecht alt 
demagogiſchen dargeſtellt haben. 
Das große Werf dec Geſetzgebung ward fortgeſetzt. Auf kaiſerl 
gab die Geſetzcommiſſion die Inſtitutionen und Pandecten des ruſſiſchen 
heraus, welche fur die Oftfeeprovingen deutfd) bearbeitet worden find. (P 
1819 — 23, 22 Boe.) Der erfte Paragraph d. 1. Bods. lautet fo: , De 
gent, als Selbſtherrſcher, ift die Quelle aller politiſchen und buͤrgerlichen 
Der oberfte Grundfag, welder dem ruſſiſchen Monarchen bei Ausubuna 
Gervalt zur Richtſchnur dient, iff in der Acte des heiligen Bundes ausgeſp 
Cine voliftandige Sammlung der ruſſiſchen Gefese und rechtlichen Entſchei 
gab, mit hodfter Genehmigung, der Collegienrath Schtſcherbakoff feit 18: 










jener faif. Anftalt wurden nad) Sibirien in die Berawerke geſchickt; alle triage, 4 
70, nad) gaͤnzlicher Auflofung oes Gnftituts, von allen Lehranftalten des Reidy 4 
geſchloſſen. 

**) So düuͤrfen die Studenten in Petersburg, nach der Anordnung bes Um 
fenats vom 13. Gept. 1824, Ecine andre Kleidung tragen alé die vorgefdsritdent 
form; fle duͤrfen das Theater, Maskeraden und bnliche Vergniigunggorte wid 
den, ohne ſchriftliche Erlaubniß des Rectors; ohne diefe aud) nicht aufer der 
fpagieren geben, botanifiven u. f. w.; fie dtirfen Feine Buͤcher lefen und bei ſich 
als ſolche, dic fid) auf die Vorlefungen begiehen. 
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ihetifcher Ordnung heraus. Cine andre Sammi. die der cuff. Criminalgefese 
1753 — 1826) gaben P. und T. Chawsky in 46 Th. heraus, und von der 
mi. der Gefege Uber Staatécontrole, Revifion des Volkes und Abgaben, erz 
gu Petersb. 1827 ber 21. Bd., 4. Unter den einzelnen Gefegen ift der Ukas 
822 zu bemerfen , toodurch das fonft nad der Knute gewoͤhnliche Brandmar⸗ 
x Verbrecher fix immer aufgehoben wurde, damit „der gebefferte Verbrecher 
tin bie buͤrgerliche Gefellſchaft treten koͤnne, ohne durd das Brandmahl ibm 
twerb buͤrgerlicher Achtung zu erſchweren““. Cin andrer Senatsukas vom 25. 
1823 geftattete dem Befigern von Erbleuten die Verfendung derfelben nad) 
in, ,Avegen Srunkenheit und andrer ſchlechten Handlungen, die ihnen Un- 
verurfachen’’, ohne vorhergehende gerichtliche Unterſuchung, ſodaß der Erb- 
dh mit feinem Geſuche gltid) an die Gouvernementéregierung wendet, welche 
we fofort su erfuͤllen bat. ° 

Dee groͤßten Thatigfeit bedurfte der durch den langen Krieg zerruͤttete S taatée 
halt. Dem Gewerbfleife im Grofen war fchon durd den Ukas von 1818 
cited Feld erdffnet worden, dev aud) dem Bauern das bisher nur dem Adel 
m Rouflenten 1. u. 2. Claffe guftehende Recht ertheilte, Fabrifen und Ma— 
wen angulegen. Sur die Gereitung der feinern Ticher insbefondere ward 
ju Moskau eine Lehranftalt sur unentgeltlidben Bildung von 450 Werkmei- 
wf 6 Sabre angelegt. Am meiften hatte fic) 1824 die Baummollenmanu- 
gehoben. Dtan glaubte die inlandifdje Induſtrie durch ein ftrengeres Zoll⸗ 
zu beginftigen, und naddem Polen vom 1. Fan. 1820 an in einen Zoll 
ib mit Rußland gezogen worden war, erſchien den 12. Maͤrz 1822 ein feit: 
dher beſtimmter Zolltarif; dad damit in Verbindung ftehende Zollreglement 
eden Cinfubryoll auf mehre Artikel faft um das Doppelte, bei einigen Waa- 
jar um das Dreifade; deffenungeachtet bedurfte der Manufacturftand 1822 
aterſtuͤzung aus der Leihcaffe von 10-4 Mill. Rubel in Wffignaten, und nod) 
beflagten fic) bie Fabrifvorfteher uber Mangel an Abſatz und folglid) an Ar- 
ſodaß mehre berfelben die Halfte ihrer Arbeiter entliefen. Diefes polniſch⸗ 
je Zoll⸗ und Sperrſyſtem hielt viele kaiſerl. Unterthanen ab, auslaͤndiſche 
h, namentlich die leipziger, gu beſuchen, wozu nod die Strenge fam, mit 
tangefehene Handelshaͤuſer in Mitau, Warſchau u. a. a. O. wegen Zoll⸗ 
en beſtraft wurden. Allein es laͤßt ſich nicht leugnen, daß bei dem geringen 
der Landproducte im Auslande fuͤr Rußland fein andrer Ausweg blieb, als 
tin Manufacturſtaat zu werden und ſich dadurch in den Beſitz des ganzen 
18 nach dem Innern von Aſien zu ſetzen. Zugleich ſollte ſich dadurch far den 
lann ein groͤßerer Abſatz im Reiche ſelbſt eroͤffnen. 1823 zaͤhlte das Reid) be⸗ 
724 Fabriken und Manufacturen, von denen 540 im Gouvernement Mos⸗ 
nd 170 im Gouvernem. Petersburg beftanden. Glaͤnzend waren, nach 
ithen Berichten, die Fortfchritte bes Dandels vorzuͤglich ſeit 1821. (1820 
Kimlidy die Einfuhr 190,388,897 Rubel, die Ausf. aber nur 105,085,920 
betragen.) Diefer wird gegenwartig durch 29 Hafen und 41 Zollplage der 
grenze gefuͤhrt. Odeſſa und der 1823 erdffnete Seehafen Rect fd (f. d.) 
hauf, obtwol in den letzten Jahren der Handel auf dem ſchwarzen Meere in 
ded griechiſchen Aufſtandes nachtheilige Demmungen erfubr. Aſtrachan nahm 
m lesten Frieden mit Perfien an Wohiftand zu, und in Sibirien erhob fid 
Pyueinem mit allen europdifden Beduͤrfniſſen reichlich verſehenen Handels⸗ 
Refiplage bes Orients, dem auch die ndhere Verbindung mit China zu ftat- 
mmt. Cine grofe Handelsſtraße erleichterte ben Karawanenzug durd) Si⸗ 
bié Petersburg und Kamtfchatfa. Neue Handeldvecbindungen wurden mit 
udarei angefnipft, wohin 1820 von Orenburg eine grofe Handelskarawane 
73 Kameelen vg, bei dex fich dev ruſſiſche Staatsrath und Orientalift Aler. 
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Negris befand, um als Gefandter an den Khan der usbedifdyen 2 

Handel in jene Gegend grofere Sicherheit yu verfchaffen. In becfelben 
ſchickte der Generalgouverneur der Prov. Kaufafien (Georgien), General F 
loff, den Hrn. v. Murawwieff 1819 als Gefandten fin den Khan in vee 
TurEmanen.) Iſt einmal der Handel gegen die raͤuberiſchen Ttow 
an der Grenze der Bucharet gefchust und regelmafig im Gange, fo rm 
Makariew nad) Nifchnei Nowgorod verlegte Meffe noch blihender w 
der Spatjahrémeffe 1823 befanden fic) dafelbft fur 94 Mill. Rubel Wac 
unter chinefifcher Thee fiir 12 Mill., ſibiriſches Pelzwerk fir 5 Mill. 
Metallwaaren fir mehr alg 10 Mill. Dagegen hatte man auf der letzten 
1821 fir 106 Mill. Rubel Waaren umgefest. Im Allgemeinen ift ber Ge 
bau ein Hauptgegenftand des ruff. Handels. Denn nad einem SjahrigenD 
ſchnitt erntet Ragland jaͤhrl. 181 Mill. Tſchetwert Getreide, oder beinabe 11 
hamburger Laften Kornfrucht aller Art; das meifte davon wird im Gouver 
Penfa erseugt. Allein diefer in Odeffa und in den Hftfeehafen frither fo + 
Getreidehandel hatte, bei dem allgemeinen Falle der Kornpreife, in ben lesten 
ven febr abgenommen, was auf die Grundbefiser nadhtheilig zuruͤckwirkte, 
der furlandifche Landtag (der alle 3 Fabre gehalten wird) deshalb eine Be 
Grebditanftalt fiir die Gutébefiger, errichtete. Ob und wie nun das von E 
feit 1825 angenommene lideralere Handelsfyftem auf den Kornhandel R 
zuruͤckwirken wird, Lift fid) erft nad) erfolgter Abanderung oder Wufhet 
britifdyen Kornbill beurtheilen. Cine merkwuͤrdige Erfcheinung im der x 
fchidyte des ruſſiſchen Handels ift die Miederlaffung der Ruſſen auf dee Mor 
fifte von Amerifa. (Wal. Mordamerifa.) Die 1797 geftift. und v 
privileg. ruſſiſch- amerifanifche Dandelsgefellfchaft, welde von dem Colleg 
Baranoff geleitet wurde, fonnte (don 1821 als bedeutend angefehen rwecda 
beſaß naͤmlich grofe Gomptoire gu Moskau, Irkuzk, Jakuzk, Ochozk 
Tomsk und Kamtſchatka; fie hatte Niederlaſſungen auf den Baranorwin 
im Rumjanzoff fchen Meerbuſen; fie legte auf der Inſel Sitka den Seehafe 
archangelsk(ſ. d.) an und breitete fic) fo weit aus, daß daruͤber Jrrungen 
Nerein. Staaten entftanden, welche endlich durch den petersburger Ber 
17. April 1824 fo ausgeglichen wurden, daf der 54° 50’ Nordbr. die firdl. 
der ruff. Gefisungen auf jener Kufte beftimmt. (Val. MNordamerika) 
fer den new angelegten Kunſtſtraßen wurden fiir den innern Verkehr ſowol 
den audland. Handel feit kurzem die Candle immer widhtiger, weldhe be 
Meer und die Oftfee mit dem Faspifchen verbinden, zumal durd die Be 
des kurlaͤndiſchen Jakobscanals, und feit Cinfubrung der Dampfſchifffahrt 
eine Gefellfchaft von Actionnairs 1823 auf 15 Sabre das Privilegium erbie 
Wolga, Kama und das kaspiſche Meer mit Dampfhdten yu befchiffen. 
bem bildete fid) 1824, unter der Aufficht des Furften Gagarin, nod ef 
Gefellfchaft von Actionnairs u. d. N.: Ruſſiſche Sidweft - Compagnie, | 
Schifffahrt auf den innern Fliffen nach dem ſchwarzen Meere und in das 
immer mehr zu erweitern. Folgende Angaben laffen auf den gegenroartigen 
fang de8 ruff. Dandels fchliefen. 1823 betrug Rußlands Cinfubr 105,96 
Rubel und dic Ausfubr 103,524,000 Mubel, die Zollgebibren aber 22,38 
Rubel; folglic hatte das Prohibitivfyftem noch nidt die Bilanz far Rug 
fchieden. 1824 betrug die Cinfubr von Petersburg, das 116 Grofh 
120, die Ausf. 97 Miu. Rubel. Zu Odeſſa betrug 1824 die Einf. 10, 99,5 
die Ausf. 14,099,220 R. Allein 1825 belief fich die gefammte Einf. debs 
auf 182,706,835 R. und die Ausf. auf 234,731,448 R. was fir Rug 
Bilanz von 52 Mill. R. gab. Das von der Kaufmannſchaft angegeb 
Betriebscapital belief fit) auf 319,660,000 Rubel. Davon verſteuerte 
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eterdburg 26, Swer 17 und Liefland 14 Mill: Mit 1825 erſchien in Petersb. 
handelszeitung deutſch und ruffifdy, welde das auswaͤrtige Dandelédeparte- 
herausgibt. Der am 27. Febr. (14. Marz) 1825 zwiſchen Rußland und- 
ben qu Berlin auf 9 Jahre abgefdloffene Handels- und Schifffahrtsvertrag 
ft, daß die Unterthanen. gegenſeitig tr Dandeléverhaltniffen in der Fluß⸗ u. 
ſchifffahrt wie dte eignen behanbdelt werden follten; bas Zollfyftem wurde 
| Anfehung des Getreides vetandert; einige unbedeutende Artifel wurden von 
wen gan; befreit, forvie uͤberhaupt der Durdgang durd Polen; in Anfehung 
urdgangs fad) Odeſſa blieb es bei bem Ukas von 1818. Es fcheint alfo der 
Tranfitohandel durch Rußland nad) China keine Erleidbterung erhalten yu 


Bon dem ertwarteten Aufbluͤhen des ruff. Natur- und Gerwerbproducten- 
8 hingt die Wiederherſtellung der Finanzen und die Vefeftiqung des 
itécredité ab. Schon 1818 hatte der Finanjminifter, Graf v. Gurieff, 
cue Verwaltung diefes Zweigs cingeleitet. Die auslandifche (hollaͤndiſche) 
le inlandifche Staatsfduld ward in bas Reichsſchuldenbuch verzeichnet und 
‘maligen Abzahlung derfelben cin Tilgungsfonds angewiefen, den die am 
it. 1817 etdffnete Amortiffementécommiffion verwaltete. Zugleich zog man, 
gtofe Zahl der umlaufenden Banksettel allmalig zu vermindern, durch Anz 
im Auslande baares Geld in’ Reidy, und verbot das Ausfuͤhren des Silber⸗ 
upfergeldes, ſodaß nach der Verfuͤgung vom 21. Mar; 1825 fein Reifender 
0 Sitbereubel und 10 Nubel Kupfer mit fic) Aber die Grenze nehmen follte. 
ward bie erfte jener Anleihen, 1818 eine sweite und 1822 durch Rothſchild 
bon eine dritte (von 43 Mill. filb. Baneorub.) abgefdloffen. Damit ftand 
Petersburg mit einem Gapitale von 30 Mill. Mubel geftiftete Handelsban€ 
nfeitiger Beziehung; fie hob fic) nicht nur felbft, fondern hatte auch auf die - 
ig bes Handel und der Induſtrie ſolchen Einfluß, daß mebre Stddte um 
mfen anfuchten; eine ſolche erhielt Moskau 1818, als ber Mittetpunkt des 
fhen Handelsverkehrs. Fn dem Abgabe= und Steuerfyftem ſelbſt anderte 
nig; ber Kaifer hat jedoch von 1820 an die 1812 alé Kriegstaxe angeord- 
nfommensfteuer voͤllig erlaſſen und die Eigenthuͤmer von der Pflicht ent= 
ibe Vermdgen und Einkommen der Regierung fernerhin aufsudeden. So— 
ob der Ukas vom 14. Juni 1823 die Abzugsſteuer in Anfehung derjenigen 
tigen Staaten auf, die diefelbe gegen Mufiland nidt erhoben, 3. B. mit 
ben 11. April 1824, mit Preufien durch die berliner Convention vom 31. 
824, und im Dec..1824 ward aud der Preis des Sales, forwie der Cinz 
deſſelben in den Offfeeprovingen, fo herabgefegt, daß die fabri. Eink. fic 
Ril. Rubel verminderten. Cin never Geift der Ordnung, Thatigéeit und 
t Vollzichung belebte das ruff. Finangfyftem feit bem Mai 1823, als der 
ch dem Generallieut. und fruͤher Generalintendanten der Armee, Herm 
tin, einem geb. Heffen, das Finanzminiſterium uͤbertrug, indem Graf 
bloß die Verwaltung der Krondomainen und einiger dahin gehorigen 3weige 
Bei der Armee traten fofort große Erfparniffe ein. Das Zoll- und Speres 
aber ward mit vieler Strenge gehandhabt, und wenn diefes Syftem fruͤ⸗ 
iferungen des Hen. v. Cancrin in einem nicht u. ſ. N. erſchienenen Buche: 
eichthum, MNationalreidhthum, Staatswirthſchaft“ (Mind. 1821) wider⸗ 
fo mitffen in Rußland befondere, oben ſchon angedeutete Staatsruͤckſichten, 
lid) der Mationalinduftrie, vorwalten, gegen welche die Nachtheile des Pro⸗ 
yſtems nicht in Anſchlag fommen. Aus dem Bericht ber das erfte Ver: 
gsjahr, ben diefer Minifter in dem Auffichtsconfeil der Creditinftitute am 
1824 vorlegte, erfah man, daf die groͤßte Puͤnktlichkeit in Erfuͤllung der 
hgenen Verbindlidfeiten den Staatseredit unterſtuͤtzt, daß mit der Verbren⸗ 
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mung der Wffignationen einfitveilen inne gehalten tourde, um die hierzu deff 
Summen jur Filgung der Staatsſchuld zu verwenden, daß die Leihbank iheeG 
pitalien zur Unterftigung der Induſtrie, der Grundbefiser und des me 
druͤckten“ Handels vorfchufiweife beftimmen follte, mad zugleich den in 
Provingen ftocfenden Umlauf des baaren Geldes beleben wide: Die Staat 
beftand im San. 1825 in folgenden Gummen: 1) bolhind. Sduld 47,10 
Rubel; 2) einheim. ruͤckzahlbare Schuld: in Silber 2,688,000, in Be 
27,536,000 (6Proc.); Staatenfchuld: in Gold 20,620, in Silber 8,498 
Banfaffign. 226,096,411; 3) Mentenfchuld: 77,470,590 Rubel. — 
Maffe der in Umlauf gefesten Banfaffignat. betrug 595,776,310 Rubel | 
Der Betrag der Staatseinkuͤnfte laft fic) nicht beftimmt nachweifen, d¢ 
man, daß die Kopf- und Getraͤnkeſteuer allein jabrlid an 170 Mill. Rubel 
gen, wovon auf Mosfau 10, auf Petersburg 6} Mill. fallen. Hrn. v. Gang 
Berdienfte um das Finanzweſen wurden u. A. vom Monarchen aud) dade 
fannt, daß er ihm 1825 auf 50 Sabre den Befig der Krondomaine Bal 
Kurland (mit 8360 Silberrubel Cink.) verlieh. 
Kein Zweig der ruff. Staatsverwaltung iff wol mehr ausgebildet 
DHeermwefen. Die wichtigfe Cinridtung in demfelben find die feit 16 
gtiindeten Militaircolonien (f.d.). Rufiland braudt viel Goldateny 
weitldufigen Grenslander gegen Afier yu beſetzen und fie gefesmasig gut 
weil Goldaten dafelbft die Stelle der Polixei= und obrigkeitliden Diener ve 
Fe mehr das Heer die Stuͤtze des ganzen politifdyen Syſtems ift, am fo folge 
ger wird auf die Erhaltung der Mannszucht in demfelben ftreng geſehen 
mufte der Tumult des erften Bataillons des Semenoffsky'ſchen Gardere 
am 29. Oct. 1820, twelchen der Obrift Schwarz durch Mißhandlung 
tergebenen veranlagt hatte, mit grofer Scharfe geahnet werden.. Als 482) 
tungen mit der Pforte entftanden und Nevolutionen das ſuͤdliche Europa 
terten, tward das Heer in 2 Haupttheile und einige Nebencorps gufamr 
Ungeachtet diefe beiden Heere fchlagfertig ftehen blieben und in Georgien bit 
chan ein drittes Deer ſtets unter den Waffen iff, fo waren dennoch im Apr 
bei ber ganzen Urmee, mit Ausnahme des Gardecorps, des litthauiſchen 
kaſiſchen Corps und der Militaircolonier, ſolche Cinfchrantungen. angeordne 
den, daß fi die Gumme der Staatsausgaben dadurd um 48 Mi. Mud 
verminderte. Fur die afiatifchen Negimenter ftiftete Alexander 1825 in} 
cine Militairfchule, welche zugleich den Unterricht der arabiſchen, tatarifthe 
perſiſchen Spradje umfafit. Der nad dem Plane des verſt. Staatérathé F 
neuerbaute Kriegshafen yu Reval ward im Sept. 1824 eingeweiht. € 
Fan. 1824 ift der ſchon 2 Sabre vorber mit der Lcitung des Kriegsminiſ 
beauftragte General der Gnfanterie, Hr. v. Tatitſcheff, zum wirkl. Kriegsn 
ernannt worden. General Araktichejeff aber leitet feit Ende 1825 die M 
colonien nicht mehr. 
Mit diefer Thatigkeit der Megierung in der Berwaltung des Innern 
eifert der Gemeingeift vicler Grofen und Reichen. Durch die Stiftu 
Erweiterung von Schulen und wiſſenſchaftlichen Unftalten hat fidy der Ste 
Demidoff, und vor Allen dev ehemal. Reichskanzler Rumjaͤnzoff an 
Beſonders wirkſam iff die zu Petersburg geftift. menſchenliebende Geile 
ter dem Vorſitze des Fuͤrſten Wer. Gallizin; aud) muß die 1849 erdfinete @ 
fchaft zur Berbefferung der Gefangniffe und der Gefangenen genannt werden 
fonders regt fid) unter den Hohern und Reichern ein edler Cifer fir Wif " 


























*) Bei den Bollgefallen ift jest der Werth des Silberrubels auf 3 sot 
pefen Papier beftimmt. 
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nb Runft, Chemie und Naturgeſchichte, und ſtaatswirthſchaftliche Gegenſtaͤnde 
aden, aud) ohne Beruf, ans Neigung betrieben. Go bluͤht feit 1817 in Pe- 
tthurg eine mineralogifde Geſellſchaft, deren Prdfident gegenwartig der kaiſerl. 
lageladjutant, Graf Aler. v. Stroganoff, ift (Sohn des Geh.⸗Raths und ehemal. 
ap in Konftantinopel). Überall trat der Raifer mit ſ. Beifpiel voran; twit 
em hier nur an f. Unterftigung gemeinnigiger Anſtalten, 3. B. der Bader 
pRaufafus, zu deren Einrichtung die Regierung i. J. 1823 600,000 Rubel 
ite, und Liber weldye Prof. Neljubin und D. Conradi phyf.- medic. Beſchrei⸗ 
igen befanntmadten, an die Befdrderung wiffenfchaftlider Werke, z. B. Kaz 
'b Geſchichte, an die Ermunterung verdienftvoler Kinftler, z. B. Karl 
—* , an den Ankauf von Bibliotheken (die Adelung'ſche in Dresden fir 
und bie Haubold’fde in Leipzig fiir Abo; letztere Univerfitdt wurde nad) 

Brande ju Abo, 1827, nad) Helſingfors verlegt). Go erſchien auf kaiſerl. 
>= 1825) ber vom Commodore Krufenftern entworfene ,,Atlas 

ean pacifique’ nebft einem ,, Recueil de mémoires hydrographiques" jur 
terung des Atlas. In Petersburg erheben fid) prachtige Bauwerke, wobei 
Gußeiſen, wie in England, vielfache und funftvolle Anwendung findet. liber 
Gandle werden Kettendriden von Cifen gebaut; die erfte diefer Art ift die bet 
* Palais des Großfuͤrſten Michael, unter welcher Schiffe hinſegeln und 
et 2 Wagen neben einander fahren koͤnnen. Der koloſſale Triumphbogen 
dem Luſtſchloſſe Zarskoje⸗Sels, mit der Inſchrift: „Meinen theuern Waffen⸗ 
bem geheiligt“, in antifer Form von Eiſen, iſt ein wuͤrdiges Denkmal des 
tl. Kunftfinns. — Am widtigften find in wiſſenſchaftlicher Hinſicht die von 
Ruffen unter Alexanders Regierung unternommenen Entdedungsreifen. Die 
nd noͤrdliche Polarmeer gemachten Seereifen der Muffen find bereits in d. Art. 
Dpolexpeditionen erwabnt. Außerdem veranftaltete die Regierung eine 
reife um die Welt und in das antarétifde Meer, die Gap. Belling: 
am 3. Juli 1819 von Petersburg aus mit den Sloops Woftod und Mirnoi 
it. Lafareff) unternahm. Diefe fehr gluͤckliche Reiſe dauerte 2 FJ. 21 T., ine 
Mie Schiffe ans 24. Suli 1821 in Kronftadt wieder anfamen: Man entdedte 
bisher unbekannte Inſeln, darunter den Archipel Alexanders I. (in der Mabe 

Habcliden Inſeln), undam 11. San. 1821 unter 694° die Inſel Peters 1. 

RKifte Alexanders L., die ſuͤdlichſten bis jest befannten Lander auf der Erde. 

aufen Drang an einer Stelle fogar bis gum 70° in dad ſuͤdliche Eismeer 
‘Weiter, als je ein Seefahrer vor ihm. Auch hat er zuerſt den fudlichen Polar- 
itundum befdifft und gum erften Maly uͤber 14 Tage innerhalb deffelben ver- 
t Die vorlaufige Befchreibung diefer Reife von Simonoff, dem Schifſs⸗ 
momen (jegt Director der kaiſerl. Sternwarte zu Kafan), erſchien a. d. Ruff. 
£ ju Wien 1824. Unter den Landreifen der Ruffen ift die von Murawieff 
Khiwa (vgl. Turkomanien) und die von Timkoffskij ( Collegienaffeffor 
fiat. Depart. des Minifteriums der auswaͤrt. Angeleg.) nad) China (Petersb. 
3, in ruff. Spr.) gu erwaͤhnen. Timkoffskij ward 1820 nad) Peking ge- 
ft, um die neuen Glieder der ruff. geiftliden Miffion dabin gu fuͤhten und die 
gen ing Vaterland zuruckzubringen. Won Eversmann erfchien e. ,,Reife von 
tsbutg nad) Buchara“ (m. e. Plan von Budara, Berl. 1823). Ein andrer 
fe, der 1820 — 22 einige Gegenden ded Orients und Afrika bereifte, Sfen- 
Bij, gab die Befdxeibung f. Reife, die u. A. gute Machridten von Nubien 
lilt, in cuff. Sprache heraus ' 

Ruflands ausw dartige Berhdltniffe umfpannen Afien, Nordweftamerifa 
‘Europa. Die mit China find diefelben geblieben, forvte fie der vom Grafen 
adißlawitſch 1727 an der Grenze, zwiſchen der mongolifden Stadt Urga und 
Ita, abgeſchloſſene Hauptvertrag ewiger Freundſchaft zwiſchen Rußland und 
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den fogen. ewigen Frieden von Guliſtan den 12. Oct. 1813 (ratificirt yu Til 
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China beftimmt hat. Durch denfelben ward der frete Aufenthalt einer tuff. ' 
fion (Gefandtfdhaft von jungen Geiftliden, die dort bie Sprache fernen) in Pe 
bewilligt, mittelft welcher die Ruffen cine fortwahrende Verbindung mit C 
Hauptftadt unterhalten. Rußlands engere Verbindung mit Perfien tard 



































15. Sept. 1814) begriindet, durch welchen Rußland 8 Khanate und 6 & 
ten, die ausſchließende RKriegsflagge auf dem faspifdyen Meere und voͤll ig 
Handelsverkehr in allen perfifdhen Landern gegen einen Waarenzoll von ¢ 
Hundert erhielt; dagegen follte es Demienigen von den Soͤhnen des Schacht 
chen diefer zum Erben des perſiſchen Reichs ernennen wird, Hilfe leiften umd 
aus nicht geftatten, daß irgend eine frembe Macht fich in Perfiens Angelege 
mifde. Waͤhrend Rußland jetzt ſ. Einfluß in Perfien ju befeſtigen hoffte, t 
der Gein. Fermolo ff (f. d.) die rauberifthen Bergvoͤlker des Kaukaſus 
rend befampfen. Die meiften hatten fich jedod) 1823 unterworfen. In dem 
begaben fid) auc) 7 Khang firgififcer und kalmuckiſcher Horden —— 
neſiſcher unter ruſſiſche Oberhoheit. Um dieſe Zeit hatte der perſiſche Schach 
Ali ſeinen Sohn Abbas-Mirza zu ſ. Nachfolger ernannt, als uͤber die neue 

beſtimmung mit Rußland Streitigkeiten entſtanden, die bei ded Kaiſers Aleta 
Tode noch nicht geſchlichtet waren. Der Kaiſer Nicolaus ſchickte daher de 
ralmajor Fuͤrſten Menſchikoff an den Hof zu Teherau, um einen Auste 
ſtreitigen Grenzprovinz vorzuſchlagen. Allein der kriegsluſtige Abbas— 
glaubte, der Zeitpunkt fei guͤnſtig, um Rußland mit Erfolg angreifen qué 
Tr ging fofort (ug. 1826) uber die Grenze, befeste die ruff: Proving 
rief die mohammedaniſchen Unterthanen der Ruffen zu ben Waffen, 
Religionskrieg an und drang bis Clifabethpol vor. Waͤhrend General He 
die zerſtreuete ruff. Armee um Tiflis zuſammenzog, fchlugen Fuͤrſt Me 
Generalmajor Krabbe den 14. Sept. das perſiſche Heer, und am 25. Sept 
General Paskewitſch den Kronpringen Abbas-Mirza bei Elifabethpol und} 
das ruff. Gebiet. Am 28. Sept. erfolgte die ruff. Kriegserklaͤrung gege 
Sndefi-fand fic) der Kaiſer bewogen (9. Apr. 1827), den in Grufinien en€ 
feblenden General Sermoloff abgurufen und deffen Poften dem Genera 
with su geben. est gingen die Ruffen uber den Arares, nahmen den Z 
das beruͤhmte armenifche Klofter Etſchwiaſin (im perfifchen Armenien), 
(3. Det.) die Feftung Gardar-Abad und am 19. Het. die Feftung Eriwan 
Bollwerk gegen Nufland), wo dev beruͤhmte Anfuͤhrer dev perſiſchen Z 
Huffein Kuli Khan, der Ginfiling Feth-Ali's, dem er auf den Throw 
gefangen wurde. Hierauf drangen fie in das alte Medien ein und belt 
26. Det. ohne Widerfiand in der Provinz Aderbidſchan die Haupeft. Ta 
Reſidenz bes Abbas-Mirza, was den Schach nothigte, um Frieden gu ditt 
5. Nov. 1827 wurden die Friedenspraliminarien in einem Dorfe bei TH 
terzeid)net, nad) welchen Perfien das ganze Khanat Eriwan, diesfeits and} 
bes Arares, und das Khanat Nakhiſchewan an Rußland abtritt, die | 
erfebt und den durch den Ginfall verurſachten Schaden vergittet. — Mit der! 
waren feit der lesten Grenzbeſtimmung, die in Anſehung Beffarabiens t 
Donaumindung am 2. Sept. 1817 fo erfolgte, wie fie Rußland gefodert b 
neue Srrungen 1819 entftanden, indem fich Kaiſer Alerander, auf Tractat 
ſtuͤtzt, fuͤr den geflitchteten Hospodar Karadja verwandte und Genugthuung 
ſ. Flagge im Hafen von Konftantinopel zugefuͤgte Beleidigung verlangte. ; 
fam noch 1820 ein Angriff der Jamaks (Goldaten von der Befagung der S 

*) Die neve Grenzlinie folgt dem rechten Ufer des u. d. RN. Sulina betas 


nauarmé bis auf ben Punkt, wo er fic mit dem Kili oberhalb Jsmail YF 
daß Rußland die Hauptmuͤndung der Donau beſitzt. 
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m Cingange de8 ſchwarzen Meeres) auf den Palaft des ruff. Gefandten, Baron 
meget v. Stroganoff, weßhalb zwar endlich die gefoderte Genugthuung gegeben 
urbe; allein die Ausgleichung wegen Erfuͤllung des bucharefter Vertrags fam 
dt ju Stande, indem die Pforte auf der Raͤumung der aſiatiſchen Grenzplaͤtze 
uiſſ. Truppen beftand. Wiel ernfthafter wurde diefe Spannung, alé der Cin- 
OYpfilantis’s in die Moldau und der Aufitand der Griechen (f. Griedhenauf: 
id) 1821 den Sultan aufs hichfte reigte. Vergebens erflarte Alerander, von 
hach aus, Ypſilantis's Sdhritt fir ftrafbar und Rußland in der griech. Sache fiir 
tal. Der Divan glaubte in dem rein diplontatifden 3wifte Rußlands mit der 
be orgenen Sufammenhang mit der griech. Revolution zu erfennen; 
)aufgebraeht, verleste er bie Vettrage mit Rußland wegen ber Molbau und 
tachei; ec legte auf die aus dem ſchwarzen Meere kommenden ruff. Schiffe 
lag; er achtete nicht auf die Vorftellungen des ruff. Gefandten *), der fid 
fbritchen des Fanatismus gegen die griech. Kirche und gegen ſchuldloſe Opfer 
rliſchen Argwohns mit Nachdruck entgegenftellte, und brachte endlich durch 

b den ruff. Gefandten, deffen Sicherheit fogar von der Wuth bes Pobels be- 
biwar, gu dem Entſchluſſe, ſ. Paͤſſe gu fodern. Here v. Stroganoff fegelte 
WPdeffa ab den 9. Aug. 1821. Seitdem fuͤhrten die diplomatifcye Verhand- 
ees mit der Pforte in Konftantinopel als Vermittler der britifde Gee 
Lord Strangford, und der oͤſtreich Sntermuntius. Nach der an das ruff. . 
Nerium unmittelbar gefandten Note des Reiseffendi vom 26: Juli 1821 
Hein Bruch unvermeidlich; allein die friedlidhe, von allen Etoberungsentwuͤr⸗ 
mit entfernte Politié der heiligen Allianz, beunrubigt durch die Militairrevolu- 
min Spanien, Portugal, Neapel und Piemont, fowie durch den Geift des 
xnatismus uberhaupt; und geleitet von den Beſchluͤſſen in Laibad, trug im 
‘Cabinette den Sieg uͤber die Freunde der gried). Sache davon; dazu fam die 
jeuguirg, daß ein ruff. Krieg mit der Pforte leicht gang Europa in Flammen 
Hund daß ber damit verbundene Volks = und Religionsfampf eine gefaͤhrliche 
ithe Schwaͤrmerei in Rufland felbft entzuͤnden finnte. Die Cabinette von 
London und Parié traten vermitte(nd ein, um die. friedfertige Gefinnung 
iſers ber alle Berechnungen des Ehtgeizes zu erbeben. Bei dieſer Rich— 
auswartigen politiſchen Syſtems 30g ſich der Staatéfecretair, Graf Ca⸗ 

, im Mat 1822 von den Staatsgeſchaͤften zuruͤck und nahm Urlaub zu 
Reife iné Ausland..**) Daffelbe that der gewefene Gefandte in Konftanti- 
7 Baron (feit 1826 Graf) v. Stroganoff. Go waren die frithern Hoffnun⸗ 
xt DHetaria (f.d.) auf Rußlands Beiftand gaͤnzlich vernichtet. Die Er— 
ng Neffelrode’s in der Mote: Laibach den 10. Mai 1821, „daß weber Liebe 
Ktiege, noch der ehrgeizige Gedanke, einen ausſchließlichen Einfluß auf die 
ſchlaͤge andrer Monardyen, oder auf die Schickſale der ihnen von dev Vor- 
§ anvertrauten Voͤlker auszuuͤben, die politifden Anſichten des Kaifers leite“, 
jjetzt den Gang der ruff. Politié zu bezeichnen. Diefe nahm nach der Ruͤck⸗ 
6 RKaifers von Verona uͤber Warſchau im Fan. 1823 (vel. Laibad, Ve— 
fund Congreffe) einen beftimmtern Charafter an. Daber entftand in 
feines non dem koͤnigl. wuͤrtemb. Staatéminifter, Grafen v. Wingingerode, 


| Rady dem’ Frieden von Kutſchuk-Kainardyi (1774) und nad) der iibereinfunft gu 
tinopel vom 21. Marg 1779 hatten die ruff. Gefandten. bei der Pforte das 

% au Gunften jener Farftenthimer, der Grieden und der griechiſchen Kirche fo 

t fpredjen, alg es die Umftinde erheifdten. 

*) X16 die gried. Regierung 1826 ben Grafen Gapodiftrias gu ihrem Praͤſidenten 

ime, begab er ſich von Gent, wo er biéher gelebt hatte, nad) Petersburg, bat bier 

tne Entlaffung (12. Suli 1827), und begad ſich hierauf aber London und Paris 
nena, um von da nady Morea gu geben. 
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an die wuͤrtemb. Gefandtichafter im Auslande gerichteten Munbfajreibens t 
2. Jan. 1823 (im franj. „Conſtitutionnel“ vom 17. Febr.), und einiget A 
mungen des wuͤrtemb. Gefandten am Bundestage, des Baron v. Wage 
(am 20. und 24. Febr. 1823), eine Spannung mit dem wuͤrtemb. Hofe. 
reid), Preufen und Rufland riefen ihre Gefandten von Stuttgartab; dev win 
Gefandte in Petersburg, Graf v. Beroldingen, trat an die Stelle des vera 
ten Staatsminifters, Grafen v. Winzingerode. Indeß ward ein neue’ F 
band zwiſchen Rußland und Wiirtemberg geknuͤpft durch die Vermaͤhl 
Großfuͤrſten Michael mit der Prinzeſſin Charlotte von Wuͤrtemberg, Ft 
zen Paul (u. d. MN. Helena vermaͤhlt d. 20. Febr. 1824); allein die dig 
Perbindung ward erft 1825 vollig wiederhergeftellt, indem der Fuͤrſt v. He 
Kirchberg als wirtemb. Gefandter zu Petersburg im Fan. 1825 anfam, w 
der Geh.- Rath v. Anftett, ruff. Gefandter beim deutſchen Bundestage, 
Geſandtſchaftspoſten am Hofe zu Stuttgart erhielt. Mit derfelber Were 
mung und gemaͤß den zu Verona gefaßten Beſchluͤſſen, handelten der t 
oͤſtreichiſche und preußiſche Hof in Madrid. (S. Spanien.) Als Hier 
Herjog v. Angouléme an der Spite eines franz. Heeres in Spanien ein 
wurden die ruff. KRaufleute angeviefen, alle Handelsverbindungen mit € 
und Portugal aufyubeben, und der Eaiferl. Adjutant, Graf Butturlin, be 
im Namen ſ. Monarchen in das Hauptquartier des Hergogs, um dem Fe 
beiguivohnen. Nach der Wiederherſtellung der alten Ordnung tn beiden? 
ertheilte der Kaiſer den Pringen, Staatémdnnern und Kriegsbefehlshade 
dazu beigetcagen, mehre Ordensseichen, und wirkte durch ſ. Gefandten it 
ben Grafen Pozzo di Borgo, forwie durch) den Herrn v. Oubril in Madrid, fe 
ben Gang der wiederhergefteliten £. fpan. Regierung ein. Die enge Bat 
mit Dftreid) ward fpater nod) durch die perſoͤnliche Zuſammenkunft des 
Alerander mit dem Kaifer Franz gu Czernowitz, 6 —11. Oet. 182F (oak 
felrode), beftdtigt, wo, als die Pforte den Beſchwerden uͤber die Se 
abgeholfen, in den Berathungen des Grafen Neffelrode und des Fuͤrſten 
nich gu Lemberg (bis gum 21. Oct.) der Beſchluß gefaßt wurde, einen 
ſchaͤftstraͤger nad Konftantinopel gu fchiden. Hier betrafen Strangfor’ 
handlungen mit der Pforte hauptfadhlid) die Raumung der beiden Furft 
von tuͤrkiſchen Truppen und die Herftellung der freien Schifffahrt auf der 
zen Meere. Die Pforte hatte dbagegen in ihrer Mote vom 2. Dee. 1821 L, 
lieferung der auf ruff. Gebiet — griech. Rebellen und des Fürſten 
verlangt. Dieſe mußten daher Rußland und Polen verlaſſen und ginge 
Deutſchland nad) einem mittellind. Hafen. Bet dem cohen Trotze dec it 
Verhandlungen nichts weniger als ungefchidten Barbaren, galt es fuͤr! 
den politiſchen Ehrenpunkt zu retten. Es foderte daher it ſ. Ultimatum ot 
die Raͤumung der Fuͤrſtenthuͤmer und die Einſetzung von Hospodaten 
ward aber amt 28. Febr. 1822 vom Divan verweigert. Erſt am 13.3 
ſchloß fic) die Pforte, neue Hospodare gu ernennen und lief die Haun 
weigerte fic) jedoch, einen Friedensunterhandler nad RKaminis-Podolsty gah 
denn Rußland habe den Zwiſt angefangen; diefes moͤge daber einer Ge 
nad) Konftantinopel ſchicken, nur nicht auf einem Kriegsſchiffe; uͤbtigens 
fie fortwaͤhrend auf Raͤumung der aſiatiſchen Grengplage. Auf die ihe dar 
Lord Strangford im Febr. 1823 vorgelegten Befdhliffe des Comgresfes jz 
anttwortete fie fo, daß fie alle Einmiſchung fremder Maͤchte in die grieh. © 
lebnte; indeß fiindigte der Reiseffendi in f. Mote vom 26. Febr. 1823, Me 
Strangford dem cuff. Staatsminifter, Grafen Neffelrode, dberfehicte, de ¥ 
nung der Hospodare fir die Moldau und Walachei an, ſowie die ae 
diefer Provingen, verlangte aber nochmals die Zuruͤckgabe der gegen de. 
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von Budhareft in Afien von den Ruffen befesten Feftungen und bie 
g cined ruff. Gefandten nad) Ronftantinopel. Graf Neffelvode erwiderte 
— Mai, daß die Ernennung der Hospodare ohne die Zuſtimmung des 
— —— nicht legal ſei, daß Rußland in dem Benehmen der tuͤrkiſchen 
nm in den Fuͤrſtenthuͤmern die baldige Raͤumung nicht wahrnehme, 
haf ber letzte Ferman den Handel in der Levante nod) mehr ſtoͤre als bisher ge— 
fei, Daf endlid) Rufland, alé Grundbedingung jeder Ausſoͤhnung, in An- 
gb griech Kirche eine befriedigende Antwort auf feine erfte Vorftellung nod 
Unterbeß hatte die Pforte bereits mehre griech. Kirchen wiederherftellen 
Hd den griedy. Patriarchen, nebft der uͤbrigen Geiftlidfeit, in iheen Wuͤrden 
Auf die dtingendften Noten des Lords Strangford gab roar bie Pforte 
fe mit cuff. Flagge , welche fie, alé den Gnfurgenten gehbrig, in Beſchlag 
m hatte, wieder frei und hob die Handelsſperre im ſchwarzen Meere auf; 
fe wig allen — Punkten der ruſſ. Note geſchickt aus. So drehte ſich 
ing nod immer in demſelben Kreiſe, als der ruſſ. Geſchaͤfts— 
‘Staatéeath v. Minziaky, den 22. Fan. 1824 zu Konftantinopel eintraf. 
daher ſ. Kanzlei ecft im Marz und bloß als cuff. Kanzleichef. Mun erſt 
oo nie Pforte ihre Truppen aus den Fuͤrſtenthuͤmern gu giehen, und Alexander 
ite ben Geb.- Rath py: Nibeaupierre am 27. Aug. 1824 yu ſ. Gefandten bei 
Piorte. Endlich) erfolgte die Raͤumung der Firftenthimer in den lester Mo- 
é Sabres, worauf Dere v. Minziaky ſogleich am 11. Dec. 1824 fein Be- 
| bem ald Geſchaͤftstraͤger uͤberreichte. Dadurch ward die diploma- 
bung zwiſchen Mufland und der Pforte wiederhergeſtellt. Allein die 
des ruff. Geſandten, Ribeaupierre, in Konſtantinopel verzog ſich, weil 
sin Anſehung der griech. Sache gemeinſchaftliche Beſchluͤſſe mit den Haupt⸗ 
08 Feftlandes faffen wollte, wefhalb es aud die Minifterverfamimiung zu 
ib im Suni 1825 befchidte. Unterdeß fchien der ruff. Einfluß in Morea 
hoͤrt zu haben. Den Kaiſer Alexander beſchaͤftigte hauptfadlid die 
X kaniſche Frage. Ex konnte hier aber weniger einwirken, weil das bri- 
inet fic) von dem politifden Syſtem der Heil. Allianz entfernt rind die 
seid Sreiftaaten anerfannt, fid) aud), fowie der Congreß der 
Staaten, gegen jede Intervention der europ. Continentalmadte (Spanien 
m) in Umerifa beftimmt erflict hatte. Die Sendung des brit. Ge- 
* Diratford-Gatining, im April 1825 nach Petersburg, betraf daher bloß 
1 eines Vertrags zwiſchen Rußland und England in Betreff gewiſſer 
befigumgen an der Kifte von Nordweftamerifa, wo die Ferungen zwiſchen 
und den PBetein. Staaten, in Folge des Ufafes vom 4. Sept. 1821, aus- 
tourden. Mad) diefem Bertrage gehdrt die Prins-von-Walesinfel gu 
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Die ruſſiſch- tuͤrliſche Frage hingegen ward erft vom Kaiſer Nicolaus zur 
ng gebradt. Da alle Befchwerden des Hrn. v. Minziaky uͤber die Er- 
igen ber Baten in der Moldau und Walachei ohne Erfolg blieben, fo uͤber— 
(April 1826 ) cine kategoriſche Erklaͤrung feines Monarchen wegen DHer- 
Des vertragsmaͤßigen Zuftandes dev beiden Fuͤrſtenthuͤmer und wegen Ab⸗ 
thetifcher Commiſſatien zur Beilegung der Streitfragen, in eine ruff. 
Hat Die Pforte follte binnen 6 Woden Fa oder Mein fagen. Mun gab fie 
ai), und es traten ruſſiſche und tuͤrkiſche Commiſſarien in Ackerman 
, wo Rußland abermals der Pforte einen peremtorifdhen Termin bis gum 
te und 82 Propofitionen vorlegte, welche fich auf die Fuͤtſtenthuͤmer, 
ie Wee Boe und den Beſitz der afiatifchen Feffungen am Phaſis be- 
| rungen bervilligte die Pforte am 6. Oct., und Rußland be- 
tuͤrkiſche Plaͤtze, die es bisher beſetzt gehalten hatte, alé fein Gi- 
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genthum. Zu gleicher Zeit hatten England und Rußland uͤber die 
ſche Frage gemeinſchaftlich zu handeln beſchloſſen. Canning wollte 
Vernidtungstriege in Griechenland ein Ende maden, die dguptifche Mi bt. 
Europa entfernen, den Griechen Schutz gewabhren und einen — 
Rußland und der Pforte verhindern. Schon hatte der Herzog v. 
Petersburg daruͤber am 4. April 1826 eine vorlaͤufige libereinéunft abge 
wie die Pforte nothigen Falles jum Nachgeben in der griech. Gache gu joi 
alé nun aud Frankreich diefem Plane feine Zuſtimmung gab, fo fdloffen i 
gu London den 6. Juli 1527 den Pacificationsvertrag Griedenlandé ab 
ten ber Pforte einen Termin zur Annahme der Vermittelung. Drei! 
eine britifche, eine franzoͤſiſche und eine ruſſiſche (unter dem — 
v. Heyden) unterſtuͤtzten dieſen Vorſchlag und blokirten die tuͤrkiſch⸗aͤgnp 
im Hafen ju Navarin. Als aber Ibrahim Paſcha den proviſoriſch 
Waffenſtillſtand verletzte und Morea zu verwuͤſten fortfuhr, drangen die 3 
in ben Hafen ein, wo fie, da die tuͤrkiſchen Schiffe zuerſt ſchoſſen, die tuͤrkiſ 
ptifhe Flotte am 20. Oct. vernidteten. Dadurch wurde die Entice 
griechiſch- europaͤiſchen Frage befdleunigt und die Pforte sum Nachgeben ger 
— liber Polens Gefchichte und Zuftand f. d. A. 

Unter den neueſten uͤber Rußland erfchienenen Schriften nennen wir: 
Dupin, ,, Observations sur la puissance de I’ Angleterre et sur celle de 
sie’ (2. A., Paris 1824); Dupin prift grimdlid und lehrteich de 
geiſtvolle, aber etwas einfeitige ,,Paralleles de la puissance ; 
relativement a l’Europe ete. ({822); Robert Lyall’é ultrafreimithiged 
, The charakter of the Russians and a detailed history of Moseow” ( 
Kpfn. und Beil., Lond. 1823); des brit. Seecapitains auf halbem S 
Dundas Cochrane (Neffen des Wdmirals), ,, Narrative of a pedest 
through Russia and Siberian Tartary” (von 1820 — 23, fond. 1824 
zu Weimar), welches einzelne gute geograph. Nachrichten Aber das Landi 
Sitten der Bewohner, befonders uber die von Kamtſchatka, enthaͤlt DF, 
mann’s „Beitr. zur Kenntniß des Fnnern von Rußland“ (mit Charten # 
Zeichnungen, 2 Bde., LPs. 1522 fg.) find wichtig sue Kenntniß der Woks 
Die Meife einer Englinderin, Miß Maria Holdernef, von Riga Aber K 
ber Krim (Cond. 1823) enthalt ber Neurufiland intereffante Nachricht 
die kaukauſiſch- perſiſch- tuͤrkiſchen Grenglander lefe m. Gamba’s ,,Reife’ 

1526). — Des B. v. Wichmann ,, Chronolog. Überſ. dev ruff. Geſch. 

d. Gr, Geburt an” (1. Bd. 1672 —1727, 2. Bd. bis 1762) bat nad 
Tode ber Prof. Eiſenbach in Tubingen fortgef (1. Bv. von 1762—1801 
von 1801 — 25, Lp;. 1821 fg.). Verdienſtlich ift des Prof. in Bon 
Strahl „Beitr. sur ruff. Kirchengeſchichte““ (1. Bd., Halle 1827). 
„Geſch. des ruff. Reichs’ (2 W., ruffifd 1818 fg., beutfdh von Detel) wil 
Vfs. ode (1826) H. v. Bludoff, Miniftergehilfe bei dem Min 
Offentl. Unterrichts, fortfegen. Er gibt den von Karamſin nidt beenbigten f 
(der dic Geſchichte bis auf die Thaten des Minir und Poſcharsky, 1613, fo 
mit einem Regijter ub. das ganze Werk heraus. Acfenieffs „Statiſtil 
Reichs“ (2 Bde.), in ruff. Sprache, iff von der Regierung unterdea it 
Man hat daher nur Heym's ruff. gefchriebene ,, Statiftié von Mufland, 
Grofbritannien, Frankreich und Preufien’’ (Mose. 1820). — 1825 erf 
allgemeine Gharte des ruff. Aſiens von Pozniakoff. 

Rüſtung, ſ. Armbruſt. 

Ruthe, ein Laͤngenmaß (vgl. Maß), welches in. Fuße a 
Geometer und Feldmeſſer bedienen ſich, der Erleichterung in der Bere 
dee zehntheiligen oder Decimaleintheilung und geben der Ruthe 10 F 
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Duy twefhalb fie Decimal: oder geometriſche Ruthe genannt wird. Im 
Reber iſt cine Duodecimal: oder zwoͤlftheilige Eintheilung der Ruthe ge- 
» Mad) welcher alfo dieſelbe Lange einer Muthe 12 Fuß, jeden gu 12 Zoll 
Die Quadratruthe iſt Flaͤchenmaß und enthalt entweder 100 

, fowie die Rubifruthe, Koͤrpermaß, 1000 oder 1728 Kubik— 































Fu uf.) 

satf dberae (Parifer), in neuerer Zeit eine oͤffentliche Vergnuͤgung 
» die aud an andern Orten nachgeahmt worden iſt. Die Ruſſen, die 
dergnuͤgen ihrer Eisberge im Sommer durch hoͤlzerne Rutſchbahnen 
pflegen, veranlaßten waͤhrend der Anweſenheit der ruſſiſchen Truppen 
——— die Einfuͤhrung dieſer Beluſtigungsweiſe, die hier mit aller pariſer 
Mp ausgeffattet wurde, Bald gab es 4 Gattungen von Rutſchbergen: ruſ—⸗ 
fhrweizerifce, englifde und frangdfifhe, Die fogen. Montagnes russes 
m Garten auferhalb ber Barriere du Roule waren von allen die erftén. 
Belvedere eines vierecigen, etwa 3 Stod hohen Thurms, zu dem auf 
m Seite eine bequeme Treppe hinauffiihrt, fabrt man auf der anderen in 
Piten, auf einem kleinen dreirdderigen Geftelle rubenden Lehnſeſſeln ein in ge- 
tinie ablaufendes planum inclinatum pfeilſchnell hinab. Damit diefe Wa— 
it gur Seite ausgleiten koͤnnen, iff die Vorrichtung getroffen, daß nicht nur 
ae fondern auc) bad fic) in der Mitte befindende Vorderrad 
Achſen in hoͤlzernen Geleifen laufen, und diefe Sicherheit hat Mehre, 
—— Englander, verleitet, aufrechtſtehend hinabzufahren. Auch 
i eo u. A. cine junge Actrice vom Theatre Francais, haben died 
rfucht. Bei LeGterer lief es aber fo tragiſch ab, daß bie Polijzei dieſe 
unterfagte. Die bald nachher in dem Flubourg St.-Germain ers 
Mentagucs suisses (wo die Seitenwaͤnde der Anhoͤhe theaterartig mit 
. * tionen verziert find) erhielten nod) ben Vorzug, daß man hier auch auf 
tm ‘Dferden, die auf Raͤdern ruben, voͤllig frei ſitzend hinabtollen kann. Alle 
m dbet an Groͤße, Eleganz und Kunſt des Mechanismus die im Aug. 1817 
— francaises oder fogen. Promenades aériennes, die, als 
nftalt betrachtet, ein ebenfo finnreid erdachtes als foloffal ausge— 
bin iret Art gang cignes Werf find. Sie find in dem Garten Beaujon 
$ Glifees erbaut und haben aufer diefer ungleid) angenehmern Lage 
m Sfaden Vorzug, daß man hier 1) weit laͤnger und hoͤher, 2) in ver⸗ 
Htungen, naͤmlich in einem Halbcirkel hinab, und 3) in der Mitte des 
aber Linie auch wieder binauffabrt, und alfo diefe Luftbarkeit, ohne 
by ander nad jeder Herabfabrt) ein einziges Mal ausffeigen zu duͤtfen, 
a18 es Einem beliebt fortſetzen kann. Zu diefem Ende iſt cin 4 Stock oder 
IB hoher Thurm erbaut, auf dem ſich ein offener Pavillon befindet, von 
m die ſchoͤnſte Ausſicht auf Paris und deſſen Umgebungen bat. Von 
— dieſes Pavillons laufen 2 Bahnen in wellenfoͤrmig geſchwunge⸗ 
i, Jebe fuͤr 2 neben einander in hoͤlzernen Geleifen fahrende Wagen und 
nem von Barrieren eingeſchloſſenen Trottoir fir Fußgaͤnger verſehen, in 
n Girtel nad unten in der Mitte gufammen und vereinigen ſich hier in 
alen Bahn, die alle 4 Wagen neben einander zu dem Pavillon wieder 
abr ,. Ohne daß babdurd) ber minbdefte Aufenthalt fuͤr die Fahrenden entſteht. 
durch eine ſtarke ſtaͤhlerne Feder mit einem Haken bewirkt, welche ſich 
* Spitze des kleinen Fuhrwerks befindet, und womit es durch den hefti⸗ 
s beim Dinabrollen ſelbſt einige Sdhritte wieder auf die berganlaufende 
matfoetrieben, hier fic) in cine der vielen Schnallen einbangt, bie von Elle 
r einem bevte, ftarfen Gurt befeftigt find, welder, in einem hoblen Ge⸗ 
“ben Bagen auf biefe Art wieder hinaufzieht. Im Fall der Haken 
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aber die Schnalle nicht gleich treffen ſollte, find gue Vorſicht hinten am Ra; 
2 eiferne Streben angebracht, die ihn vor dem Zuruͤckrollen ſchuͤtzen und iby, wm 
indeß nur einen Augenblick bauern fann, fo lange fefthalten, bis bie Feder [id ei 
gehangen hat, da er dann, indem der Gurt in fteter Bewegung iff, ungebindert hi 
auffaͤhrt. Diefer Gurt geht in Form einer Winde unter dem Geleis hinad und 
demfelben wieder herauf und wird durd eine Walze, welche wieder im unten V 
bes Thurmes ju ebener Erde von einem gewaltigen, 25 Fuß im Diameter halt 
ben Made umgedreht wird, in Bewegung gefest. Da Menſchen weder die Kt 
noch Ausdauer haben wuͤrden, eine fo ſchwere Laft, wie diefe fuͤr 2 Perfonene 
gerichteten Wagen, Stundenlang eine fo jaͤhe Anhoͤhe hinaufzuwinden, fo wird 
fes Rad von 8 daran gefpannten und beftindig im ftarfen Schritt im Kreiſt 
‘henden, ſtuͤndlich gewechſelten Pferden gedreht, und indem es wieder in cin fi , 
re6 (von 5 Fuß im Diameter) eingreift, weldyes die Winde nod) 5 Mal far 
bewegt, fo wird dadurd) die Geſchwindigkeit bes Hinaufrutſchens der eines ſter 
Trotts gleichgebracht. Die Spazierfahrt eines Curfes dauert 18—20 Seam 
in welchen man die ganze Bahn von beinahe 800 Fuß Lange hinab und 300 bi 
burdlaufen hat. Man fann alfo auf diefe Art in einer Minute uͤber 30009 
und in einer Stunde 7 Mellen zuruͤcklegen. Der ganze Flaͤchenraum, den oi 
Gircus einnimmt, betrdgt an 3000 Toifen. Die hohen, von ſtarkem Gebaͤll 
Fachwerk erridteten Gebdude, auf denen diefe Bahnen ruhen, und die bay 
tibereinanderftehende Reihen von Sdhwibbogen faft das Anfeher eines roms, 
Aquaͤducts haben, find gu verfdhiedenen Durchgaͤngen, Zimmern und Salen bem 
in Dem mittelften befindet fid) im Erdgeſchoß eins der glangendfter Caffeehaͤuſe 
ganz Paris. Innerhalb des Thurms fuͤhrt eine Treppe erſt zu dem Burean,} 
man die Charten zum Fahren mit 10 Sols die Perſon fie einen Cours lof, 
dann jum Pavillon, wo man einfteigt, hinauf. Fir die Nichtfahrenden, tq 
Fuß, um fic an dee Ausfidht gu weiden, diefe kuͤnſtliche Hihe befteigen molly, 
ein befonderes Bureau unten am Cingange errichtet, woo die Perfon den Gg 
mit 5 Sols bezahlt. Der innere Raum des Circus ift gu einem Fleinen, fee 
fhmadvoll angelegten Garten benugt, mit welchem das Gange ſich in dem 1 f 
Garten befindet, der einen Ausgang nad) den Champs Clifees und einet pag 
an det entgegengefegten Seite hat. In diefem Garten, der fidy durch die wy 
ften Anlagen auszeichnet, ift aud) ſonſt nod) far Vergniigungen geforgt, 
einem zur Seite de8 Circus in fehr gefaͤlligem Style erbauten Qftodigen Pel 
befindet ſich ein Reftaurateur, der mit den erften der Hauptſtadt wetteifert. 2 | 
ift ber ganze Garten und der Circus erleuchtet, und von einem uber dem Dad 
Pavillons der Berge ſehr paffend angebrachten Leuchtthurme ſtrahlt dann ihe 
Ganze noch ein kuͤnſtliches Gonnenfeuer heeab. Das Sdhaufpiel dex in der 
freifenden Bewegung hinab= und hinauffahrenden Herren und Damen nigua 
bei diefer Beleuchtung faft feenartig aus, und ebenfo phantaſtiſch ift ber Andis 
Taufende von Zuſchauern, fir welche die vor dem Circus befindlide Flaͤch⸗ 
Gartens mit vielfachen Reihen von Stuͤhlen beſetzt iſt. Dieſe Lufefpasiert 
brachten anfangs taͤglich im Durchſchnitt 3000 Franken ein. Dagegen fojtett 
auch bie ganze Unternehmung, den Ankauf des Gartens mit indegriffen, fee 
Mil. Fr. Jum Preife dicfer Vergnuͤgungen trat fogar ein praktifcher Uy 
Gotterel, mit ciner Schrift hervor, betitelt: ,,Promenades acricnnes ou? 
tagnes francaises, considcrées sous le rapport de Pagrément ect de Ja sam 
worin er diefe UAnftalt im laͤcherlichſten Pofaunentone dem Publicum om 
Spaͤter haben diefe Anſtalten wegen mandher Ungluͤcksfaͤlle Beſchraͤnkungen elit 
Rutfderredht wurde ehedem ein in einigen Gegenden uͤbliches Neg, 
Grundheren ober Darleihers genannt, welches darin beftand, 
beftimmeen Tage, ja felbft zur Stunde, dev an ihn gu zahlend 
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ir, die Summe diefes Binfes mit jedem Tage oder jeder Stunde um ein gewiſſes 
montium flieg, gleichſam fortrutſchte (baber der Mame), bié fie abgetragen wurde. 
Ruyfd (Friedrich), geb. am 23. Mar; 1638 im Haag, ftudicte Medicin 
Derwarb fid) durch widhtige Enthedungen im Gebiete der Zergliederungskunſt, 
fenders aber durch die Vervollfommnung der Erfindung, durch Ausfprigen der 
Wiie die Koͤrper Verftorbener vor dee Vertwefung zu fidern, den Nuf des groͤßten 
men f. Seit. Als Peter I. von Rußland nad Holland fam, befudte er aud 
, tnd das Cabinet anatomifder Prdparate dieſes Gelehrten erregte feine hodfte 
munderung; aud faufte er ed in ber Folge. R. ftarb am 22. Febr. 1731, als . 
liglied der fondner und parifer Akademie. Seine meift anatomifden Schriften 
litigen feinen Ruf. 
Nuyſch (Machel), eine der beruͤhmteſten Frucht und Slumenmalerinnen, - 
_in AUmfterdam 1664, geft. 1750. Yn ihrem Bildern vereinigen fid) Wahrheit 
) Farberglan; mit dem bewundernswuͤrdigſten Fleifie ber Ausfihrung. 

Ruysdael ober Ruysdaal (Jakob), einer der groͤßten Landſchafts⸗ 
ee. Gr war in Harlem 1635 geb. und fceint ſ. Bruder Salomon R. gum 
tee gehabt gu haben. Gr ftarb in f. Vaterftadt 1681. Sein Biel ſcheint die 
, aber poetiſche Auffaffung einer melandolifden, oft wilben Natur gewefen 
th. Ge flellte Landfdhaften von Bdumen, gefdhloffen mit Baden und Seen, 
Wichen fid) die Gegenftinde ſpiegeln, mit herbftlidem, duͤſterm Wolfenfluge, 
tte DWalder, amd Waſſerfaͤlle, die zwiſchen Felfen und Gebuͤſch herniederftrds- 
| mit unnadhabmlider Kraft und Empfindung dar. Seine’ Figuren lief er 
Undern geidnen. Herrliche Bilder von ihm befigen bie dresdner, muͤnchner 
Siderfhe Sammlung. S. dber ihn und feine Gemaͤlde aud) Goͤthe im 
trgenblatt’’ (1816, St. 107). 

Ruyter (Midael Hadrian), ein beruͤhmter Seeheld, geb. 1607 zu Vlieſ⸗ 
min Seeland, ward von f. Ultern gum Seilerhandwerk angebalten. Er ent 
md nabm Dienfte auf einem Sdhiffe, wo er bald Gelegenheit fand, fein aus: 
Gnetes Talent zum Seedienfte gu entwideln, durd) welches er ber Stolz und 
mf. Bol€s wurde. Wom Matrofen bis sum Admiral alle Dienftgrade durch⸗ 
mb, verdanfte R. nur feinem Talent und ſ. Cifer die Erhebung aus niedrigem 
be, und fein Leben ift cin ſchoͤner Beweis, wie grofe Fabhigkeiten fic) durch 

erniffe Bahn au brechen vermdgen. Auf allen ſ. Seezuͤgen erwarb er fid) 
Ruhr eines tapfern, umfidtigen, unecfdyrodenen und ben Seekrieg véllig 
iabenden Helden; f. Privatleben geigt ibn uns alé einen beſcheidenen und ge⸗ 
men Mann. Als 1641 Dolland Portugal gegen Spanien’ furdtbare 
Mt unterfiigte, befebligte R. bereits als Gontreadmiral die abgefendete Huͤlfs⸗ 
fund erwarb ſich ben Dank bed liffaboner Hofes. Nicht minder rubmvolf 
a feime nachher unternommenen Bige gegen die afrikaniſchen Raubftaaten. 
(654 der Krieg zwiſchen Holland und Exgland ausbrach, befebligte er unter 
mip (f.d.) und ſchlug mehrmals den engl. Anfuͤhrer Askyn und deffen weit 
re Macht. Rad dem Friedensſchluſſe von 1665 kreuzte er aufs neue gegen 
orfaren im Mittelmeer, nahm den Tuͤrken mehre Schiffe, nahm den beruͤch⸗ 
+ Menegaten Armand be Dias gefangen und lief ihn hangen. Der neue Krieg 
England rief ihn gu grdfern Unternehmungen. Vorher ſchon war R. von bem 
4 von Daͤnemark, bem er mit gluͤcklichem Erfolge gegen die Schweden beige 
on hatte, nebft ſ. Familie in den Adelftand erhoben worden, jest uͤbertrug ibm 
ee Gefabr ſchwebendes Baterland den Oberbefehl ber holldndifden Flotte, bie 
Germacht Britanniens fic entgegenfegen follte. R. loͤſte auf die ehrenvollfte 
‘a8 grofie Bertrauen, das man in ſ. Muth und in ſ. Valent fegte. Nachdem 
© britifehen Seemacht in ben außereuropaͤiſchen Gewaffern manden Verluſt 
That hatte, ſchlug ev fie 1666 in 3 großen Seeſchlachten ae und, ob: 
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gleich bald darauf durch einen Untergebenen in Verlegenheit und großen Verluſt o 
bracht, ermannte et ſich doch ſchnell wieder, lief in die Themſe ein und noͤthig 
England gu einem Frieden, gleich ehrenvoll fuͤr ſ. Vaterland und ihn (1667— 
Bald entſtand ein dritter Krieg mit England und zugleich mit Frankreich. A 
diesmal errang R.'s Genie und Tapferkeit ben Sieg, und waͤhrend gu Lande 
Waffen der Republik hoͤchſt ungluͤcklich kaͤmpften, triumphirte die holland. F 
in einem entfdeidenden Giege (1673) uͤber bie verbundene engliſch-ftanzoͤſſch 
Danfbar ehrte Holland feines Seehelden Berdienft. Wis die beruͤhmten Geom 
des Hauſes HOranien, die Bruͤder de Witt, geſtuͤrzt und ermordet rourden, de 
ſchonte der Parteihag den Helden, der Freund und engverbunden mit den Bri 
war. Die Republi€ fandte ibn mit einer Flotte sur Unterftigung der Spaniet 
Gicilien; hier kaͤmpfte er tapfer wie immer gegen eine ſehr uͤberlegene Macht 
Feinde (ber Franzofen), bié ec 1676 in einem Treffen bei Meffina durch einen 
nonenſchuß den Fuß verlor und bald darauf in Syrakus an diefer Wunde fd 
Sein Leichnam ward nad Amfterdam gebradt, wo ihm der Staat ein mint 
Denkmal in der Neuenkirche errichtete. 
Ryffel, f. Lille. 
Ry Swi, Dorf und Schloß in dem niederland. Gouvernement Sz 
land, 1 Stunde vom Haag, wo den 20. Sept. und den 30. Oct. 1697 der Fri 
gu Nyswif gefhloffen wurde. Ludwig XIV. hatte 1688 das deutſche 
angegriffen, um der Ligue von Augsburg, die feinen Vergroferungen ein diel 
wollte, zuvorzukommen und zugleich Wilhelms UL, bes Erbftatthalters vor 
land, Plan, fic) auf den britifden Thron yu ſchwingen, ju vereiteln. Alé 
wand dienten ihm die Anfprische feiner Schwagerin, der Herzogin von Or 
auf die pfalsifch = fimmernfde Erbfolge, und die Wahl des Eszbiſchofs von 
Als Wilhelm dennod in England landete (8. Mov. 1688), fo eréldrte fu 
aud) an Holland den Krieg. Schon hatte er die Rheinprovinzen erobert, aé 
Kaifer Leopold und die Generalftaaten gegen Frankreich ein Bundnif 
(Wien, 12. Mai 1689), dem Grofbritannien, Spanien und Gavonen bi 
Der Krieg wurde von Frankreicy gu Lande mit grofem Erfolg gefuͤhrt. Der 
fdyall von Luremburg eroberte die ſpaniſchen Miederlande ; Catinat fiegte in 
Allein die Landung der Frangofen in Frland zu Gunſten des vertrichenen 
Jakob I. Stuart verunglidte, und die franz. Flotte unter bem Marfdall 2 
ward von den Englindern und Hollandern, unter bem Adm. Ruſſel, bei La 
den 29. Mai 1692 gaͤnzlich gefdlagen. Won diefer Zeit an erhob fic die 
Seemacht ber die franzoͤſiſche. Indeß eroberte der Herzog v. Vendoͤme 
nien und ben 7. Aug. 1697 Barcelona. Dies und der Wunſch Ludwwigs, da 
fien europdifden Bund aufzuldfen, ehe der ſpaniſche Thron erledigt rite 
fdhleunigte ben Abſchluß des Frieden’. Schon hatte Gavonen einen bef 
Srieden mit Frankreich zu Turin, 29. Aug. 1696, gefdloffen und fic) mit pe 
reid) verbunden; darauf vermittelte Schweden den allgemeinen Frieden auf # 
Congreffe gu Ryswik, feit bem 9. Mai 1697 bis sum 20. SGept., we 
land, Spanien und Holland den Frieden mit Frankreich unterzeidneten. 
twig XIV. gab alle Eroberungen in Catalonien und in den fpan. Riederlander, @ 
Ausnahme von $2 reunirten Orten, zuruͤck und erkannte Wilhelm LL. alé : 
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von Großbritannien und Irland an. Kaiſer und Reid) unterzeichneten den ẽ 
mit Frankreich erſt am 30. Oct. Ludwig gab alle reunirte Orte an Dent! 
zuruͤck, ausgenommen was im Elſaß lag, deffen Gouverainetdt ihm juge liam 
wurde. Gr bebielt aud) die 1681 in Befis genommene freie Reicheſtadt Sal 
burg. Viel Widerſpruch von Seiten der Proteftanten verantafite die fogen. Ret 
wifer Glaufel bes 4, Art., nach welcher bie von Frankreich in den rem! 
jetzt zuruͤckgegebenen Orten (1922) eingefuͤhrte katholiſche Religion in ihtem be 
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tigen Befigftande bleiben follte. Fur die Allodialerbſchaft der Herjogin von 
itleané bejahlte Kurpfalz, nad) dem fchiedsrichterliden Ausfpruche des Papftes 
702), 300,000 Thir. Franfreid) gab alle Eroberungen, u. A. Philippsburg, 
g, Ultbreifad), und das von ihm erbaute Fort Kehl zuruͤckk. Die Rhein⸗ 
abet wurde fire fret erklaͤt. ©, ,,Actes et mem, des négociations de la 
de Ryswik (5 Bde.). , 


S. 


det £9. Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher mit einem Anſtoßen der Zunge 
nan die Zaͤhne und mit einem ziſchenden Laut ausgeſprochen wird. 
Saadi, ſ. Sadi. 

Saale, 1) Fluß in Franken (die fraͤnkiſche S.), deſſen Lauf ſich bloß durch 
Untermainkreis des Koͤnigreichs Baiern erſtreckt. Sie entſpringt in dieſem 
iſe aus dem Saalbrunnen oberhalb der Stadt Koͤnigshofen im Grabfelde und 
ft ſich bei Gemuͤnd in den Main; 2) ein Fluß in Thuͤringen (die thuͤringiſche 
» Mtfpringt im Obermaintreife bes Koͤnigreichs Baiern auf dem Fidtelgebirge 
bem Gaalbrunnen. Die Hauptquelle riefelt mit einem klaren, gu jeder Fabs 
t gleidhen Waſſer unter einer Buche hervor, ſtuͤrzt fid) in den verfallenen 
ndt eines Bergwerkes, und flieft aus deffen Stollen wieder Hervor, um fid 
in Waffer bes untern Saalbrunnené, einer Eleinern Quelle, gu vereinigen. 
© viele Gewaͤſſer verſtaͤrkt, bildet bie Saale eine Beitlang bie Grenje zwiſchen 
Sbermaintretfe und den reußiſchen Zanden, verldft nad einem Laufe von 8 
len bas baierſche Gebiet, durchfließt hierauf bie reufifdjen Lande, Gaalfeld, 
Burftenth. Schwarzburg-Rudolſtadt, Altenburg, das Fuͤrſtenth. Weimar, 
Merfeburger Regierungsbezirk ber Proving Sachſen, das Anhaltifde, und ver⸗ 

id) im magdeburger Regierungsbezirk der Proving Sachſen, ſuͤdlich von 
bei Saalhorn, mit der Elbe. Erſt von Halle an iff fie ſchiffbar vermittelft 
tOdleufen. Fest foll fie noch weiter hinauf bis Naumburg fciffbar ge- 
werden, um fo bie Schifffahrt auf ber von Artern bis gu ihrem Einfluſſe in 
hale ſchiffrbaren Unftrut nugbarer gu machen, befonders aber bad Sal von 
tnberg und Kofen zur Elbe fuͤhren gu kdnnen. Die vornehmften Nebenfluͤſſe 
male find: bie Schwarza, Orla, Flm, Unftrut, weife Elfter, Wipper und 
Die wichtigften Stddte an derfelben find: Hof, Rudolftadt, Gena, 
mburg, Weifenfels, Merfeburg, Halle, Bernburg und Kalbe. 
in eld, ein Furftenthum, aud) Pflege genannt, fiber 8 IM. mit 













Einw., gehdrt feit ber Theilung der Lander der gothatfden Speciallinie gu | 
ingen(f.d.). Die Hauptft. Saalfeld, an der Saale, hat 3500 Einw., 
iftatte, Lyceum, Fabrifen-und Bergbau; in der Mabe bas Denkmal des 

jen Louis von Preußen, der hier am 10. Oct. 1806 gegen bie Franjofen 
ifrnd fiel. — S. Ghrift. Wagner's ,,Darftell. des Fuͤrſtenthums Saalfeld in 
L., topograph. u. hiftor. Hinſicht“ (Hilbburgh. 1827). 

Saarlouis, in der Revolution Garrelibre, die duferfte nad Frankreich 
tgende Grensfeftung Preußens, in bem Regierungsbezirk Trier. Die Stadt 
00 Héufer und, mit Einſchluß des Militairs, 7000 Einw., darunter viele 
itieher und Gewehrſchmiede. Gn bee Mahe gibt es Blei- und Cifengruben. 
1815 gehdrte Saarlouis su dem Mofeldepart. von Franfreid). Ludwig XIV. 
fit Stadt 1680 gue Deckung Lothringens durch Vauban befeftigen. Ste liegt 
wet Ebene auf dem linfen Gaarufer; auf dem rechten befindet fic) als Bruͤcken⸗ 
fine Art von Hornwerk. Die eigentliche Feftung bildet ein regelmafiges . 


634 Saavedra Sabaͤismus 


Sechseck und beſteht aus Bollwerken und Courtinen, vor welchen ſich Graben{he 
ren und Raveling befinden. Der trockene Theil dee Feſtungsgraͤben, burc welch 
bie Saar nicht unmittelbar flieft, fann, forwie ein grofer Theil bes vorliegend 
Terrains auf der ſuͤdoͤſtl. Seite, unter Wafer gefest werden und iſt zu Waſſercn 
noͤuvres eingerichtet. Die Graben umgibt cin geraͤumiger boppelter bedectter BW; 
Auf den meiften Fronten befinden fid) vorgefdobene bombenfefte Reduits (Mot 
ſchanzen), die jede Unndherung an ben bedeckten Weg erſchweren. Auf den fi 
lihen Fronten liegt nod) uͤberdies ein abgefondectes Werk, ebenfalls mit Sombe 
feften Reduits verſehen, welches zugleich die Caferne fie die Befagung abgitt w 
dag vor = und befonders redhts feitrarts gelegene Terrain ber Hauptwerke meh 
ber Nahe beſtreichen foll. Der ganze Plag ift durch die preuf. Regierung in fi 
guten Vertheidigungsſtand gefegt und durch die erwaͤhnten bombenfeften Redu 
u. f. w. betraͤchtlich verftdeft worden. Den Hauptwall zieren Alleen, und | 
Glacié, weldyes rund herum mit Strauchwerk bepflangt iff, gleicht einens englifé 
Park, dex von ben Feſtungswerken ſelbſt fehe wenig von Außen fehem lage. 
Im rys wicker Frieden, 1697, behielt Frantreid) Saarlouis, das vorher zu Loth 
gen gehort hatte. Sm fpanifdyen Erbfolgetriege belagerten die Verbuͤndeten Sa 
louis 1705, allein der Marſchall Villars decte dicfen Plas und Thionville * 
Stellung bei Sierques. 1814 ward Saarlouis von den Verbuͤndeten eincef 
fen. Im parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 trat Frankreich Gaarlouis s 
Saarbruͤck, nebft beiden Ufern der Saar bis oderhalb der lestgenannten Stadt, 
die verbiindeten Maͤchte ab, nachdem dicfe bercits in bem Protocole, Paris b. 
Mov. , jene Bezirke Preufien gugetheilt hatten, worauf oftreid). und preuf. & 
miffaire durch den Vertrag yu Worms (1. Ful. 1816) die Grenjen des preuf. 
biets an der Saar naͤher beftimmten. | 23 
Saavedra Farardo, f. Farardo. | 
Sabder hiefen bei den Alten die Bewohner des heutigen Semen in Ti 
bien. Ihre Hauptitadt hieß Gaba. 
Sabdismus (a. d. Hebe. Baba, Heer, wovon, weil Gottes Heete 
Geftirne oder Maͤchte des Himmels genannt werden, Gott 3ebaoth, Har 
Himmelsheere heift), diejenige Religion, weldhe die Himmelskoͤrper, infombeh 
Gonne und Mond, als Gstter verehrt. Die Wahrnehmung des madtiga & 
fluffes ber Geſtirne auf dic alljaͤhtlichen Berdnderungen in der Natur und aef he 
damit gufammenhingende Wohlfein der Menſchen erzeugte die Worftelleans Se 
Goͤttlichkeit, und die Beziehung zu den Geſtirnen, in dee gewiffe Bhiere wt 
Pflanzen, wie die in ihnen wirkenden Naturkrafte Uberhaupt, entweber bund § 
ftimmte Abhaͤngigkeit ſtehen, oder durch finnbdildlide Deutung gebracht werl 
koͤnnen, fuͤhrte aud) dieſe in den Kreis der Erſcheinungen ein, in denen decG 
baͤismus goͤttliches Leben und Gegenftdnde der Berehrung ecfennt. Die audl 
Anſchauung des Geſchlechts verhaͤliniſſes der lebendigen Gefdhipfe hervorgeganse 
und in ben indiſchen Mythen vorwaltende Grundidee des Zeugens, Emrpfange 
und Gebaͤrens, welche in der finnlidjen Vorſtellungsweiſe der Urwelt die Srelles 
Begriffs von Urſach und Wirkung verteat, ward auf hiſtotiſchem Wege mit? 
religisfen Anſicht des Sabaͤismus verſchmolzen, wodurch diefer die Richtung wi 
Ausbildung erhielt, in ber ex in den Goͤttergeſchichten ber vorderaſiatiſchen Bee 
erſcheint. Denn Ugypten, Arabien, und befonders die Lander, welche oͤſtlich 8 
Euphrat und Tigris, weſtlich das Mittelmeer und noͤrdlich bas ſchwarze Mec 
grenzt, waren, nad) den ung bekannten mythologiſchen überlieferungen, bab ® 
biet, auf dem ber Sabaͤismus in der vorchriſtlichen Beit herrſchte, und feldit 8 
zur Berehrung des einigen Gottes angeleiteten Hebrdec geigten oft ſtatke Neiawe 
zu dem uͤppigen Naturdienfte, in den der Sabaͤismus ausartet Ih 
uns denfelben als cin Spiel mit den ſchaffenden und erhalten ; 
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them Matur, das die Cinbildungstraft angiehen und alle Sinne und finnlidyé 
Iniebe lebhaft beſchaͤftigen mufte. Wer die Religionsgeſchichte ber Chaldder, Aſſy⸗ 
©, Sorer und der Voͤlker Kieinafiené aus Wagner's „Ideen zu e. allgem. My⸗ 
ber alten Welt”, aus Goͤrres's „Mythengeſchichte““, aus Creuzer's „Sym⸗ 
und aus Baur’s „Symbolik“ fennt, wird es nicht gu hart finden, dag die 
pheten des alten Teftaments die Gottesdientte diefer Heiden eine Hureret nen: 
» welche bie wifte, ſich felbft zerſtoͤrende ſinnliche Begierde mit der Natur 
(Val. Mythologie, Natur, Polytheismus.) 
Sabbath, 1) bei den Hebraͤern und bet den jetzigen Juden ber Sonnabend, 
fie ifn, nad) der Mofaifden Gefesgebung, der Rube von Acbeiten und der 
tesverehrung widmen, twie die Chriften ben Sonntag, mit dem Unterſchiede 
daß der Sabbath bei ihnen fdon am Freitage, fury vor Sonnenuntergange, 
t und mit grofer Strenge gefeiert wird. Ihnen folgt.in ber Feier bes Sonn⸗ 
D6 eine Secte ber Wiedertdufer, Sabbathianer genannt. Aud) modten 
bie Subden am Sabbath nidt weit von ihrem Aufenthalt entfernen (ungefabe 
balbe Stunde), daber ein Gabbatherweg. — 2) Verfteht ein aus dem 
um ju uné gefommener Vol€sglaube unter Sabbath eine mitternddtlide 
ammiung von Zauberern und Heren, unter dem Vorſitze ihres Herrn und 
, ded Teufels. Dag und Ort der Zufammenfunft find in den verfdie- 
Landern verfhieden. In Deutſchland 3. B., wenigſtens in dem noͤrdlichen, 
8 bie Nacht vom 30. April auf den 1. Mat, und der Brocken oder Blocks⸗ 
_ bie hoͤchſte Spite bes Harzgebirges. Mit dem Schlage ber fogen. Geifters 
weckt Satan feine Slinger durch ein nur ihnen hoͤrbares und verſtaͤndliches 
aus dem erften Schlafe. Ziegenboͤcke, Eſel, Beſenſtiele, Ofengabeln 
m. fiibren fie, mit Huͤlfe einiger Zauberworte, windſchnell durch die Luͤfte, 
die dickſten Mauern, die ſtaͤrkſten Feſſeln ihnen kein Hinderniß ſind. Wenn 
ſelſſchaft verſammelt iſt, erſcheint der Teufel, gewoͤhnlich unter der Geſtalt 
großen Bods mit maͤchtigen Hoͤrnern und mit einem ſchwarzen menſchlichen 
unter dem langen Schwanze, welches vorzugsweiſe beſtimmt iſt, bie Ehren⸗ 
gen der Verſammlung zu empfangen. Er ſcheint alſo ein Abkoͤmmling des 
in Gottes Janus, mit dem Doppelgeſichte, gu fein, obgleich fein zweites 
nicht gerade diefelbe Stelle einnimmt, wie bei biefem. — Nad) ben Ge- 
ungsgruͤßen befteigt Satanas ſ. Thron, muftert bas verfammelte Heer, 
‘Wich bie Meuangeworbenen vorftellen, bezeichnet fie an irgend einer geheimen 
ihres Koͤrpers mit bem Zeichen der Aufnahme in den ſchoͤnen Bund und 
ibnen ihren tinftigen Wirkungskreis an. Unter den dltern Ordensgliedern 
06 Befordecungen und, den Umftdnden nad, aud wol Entwuͤrdungen, Be- 
gen und Strafen. Diefer Feierlidhfeit folgt bas Mahl, wo Brot von 
ger Hirſe, und als vorsligliche Lekeret, Kroͤtenfleiſch und Fleiſch von hinge- 
UÜbelthaͤtern und gemorbdeten ungetauften Kindern aufgetragen wird, und 
deffen Beendigung Satan bie Huldigungen feiner Gafte empfingt. Sie thf: 
bas eine und das andere Gefidht, uͤberreichen ihm mannigfaltige Opferga- 
unter taufend widerliden und ungiemliden Stellungen und Verſchraͤnkungen, 
ibm efelbafte Libationen bar, machen das Zeichen bes Kreuzes, aber in um⸗ 
Ridtung und mit der linfen Hand u.f.w. Den Beſchluß des ſcheuß⸗ 
Gelags maden endlich Gefang und Tang; ſchmuzige Lieder und Liebfofun- 
: Lppige Spriinge und ſchandbare Genuͤſſe aller Art durchkreuzen fid) in wilder 


























g, bis das Kraͤhen des Habhns, der den anbrechenden Morgen verkuͤndet, 
Doifhe Verſammlung auseinanderfprenst. 

Sabellius, ein chriftlider Lehrer su Ptolemais, ein Afrifaner, lebte um 

mv und iff alé Stifter einer Parte’ in der dhriftlidhen Kirche merkwuͤrdig, welche 

M der Lehre von der Dreieinigkeit dadurch von dem nachher geſetzlich gewordenen 
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Kirchenglauben abwid), daß fie ben Sohn und der Heil. Geiſt nur alé verſchie 
Offenbarungen oder Kraftduferungen des cinigen Gottes, aber nidt als befonide 
Perfonen in der Gottheit gelten laffen wollte. Die Dreifaltigkeit erſchien nad 
rer Vorſtellungsweiſe nur als eine dreifache Wirkungsart, als ein dreifades 2 
haͤltniß Gottes zur Welt. Was der Evangeliſt Sohannes das Wort (Logos) 
die chriſtliche Kirche ben Sohn Gottes nennt, verglid) S. mit einem Steable, 2 
bie Gonne ausfendet, um gu erleuchten und gu waͤrmen, und meinte baber, d 
diefer Logos ober Strahl der goͤttlichen Urkraft nur in und durd ben Menſchen 
{us thatig getwefen fei, um dad Werk der Erldfung gu vollbringen; aber keinch 
ges cin. von dem Leben des einigen Gottes gefondertes und verſchiedenes 2 
habe. Die SGabellianer wurden im 4. Fahrh. von der orthodoren Kinde 
ierdruͤckt, die Anfidht des Sabellianismus aber hat immerwaͤhrend Freunde gef 
ben, und nod) jest leudhtet fie aus ben Deutungen hervor, welde neuere Thet 
bei dem Beftreben, die kirchliche Lehre von der Dreieinigkeit aufredht gu et 
ten und fie dod) auch der Vernunft faflid) und annehmlid) gu machen, veel 
haben. 

Sabier, Zabier, aud) Fohannisdriften, die Anhaͤnger einer reli 
Sekte, welche fic) aus denjenigen Schuͤlern ded Daufers Johannes, die nicht 
Chriftenthume tibertreten wollten, gebildet hat. Gie ging fury vor der Entſtch 
der dhriffl. Gemeinde aus bem Judenthume hervor, von dem fie ſich trennte, 
wendete fid) von den Ufern des Ferdans, der jhr heilig war, nad Khuſif 
Perfien, wo fie von chriftiiden Reifenden im 17. und 18. Jahrh. unweit Sd 
(dem alten Sufa) gefunden tvorden ift. Das ehedem auf der Gefdhicdte, f 
und Verfaffung der Sabier ruhende Dunkel rourde gegen das Ende des 18. Ga 
durch die Unterfuchungen unferer Orientaliften tiber einige Bruchſtuͤcke dee ſabiſ 
Religionsfchriften nod) wenig aufgeflart. Nur fo viel wird jest angenomme 
fie ben Taufer Fohannes als ihren Stifter und vorzuͤglichſten Propheten vere 
an einen cinigen Gott und an die Sendung eines Gottmenfthen glauden, be 
Manda bi Chaie, d. h. Wort (Logos) ded Lebens, und nad) ihm fich ſelbſt 
daͤer nennen. Diefer Gottmenſch foll von Fohannes getauft worden und 
Beit auf Erden ſichtbar, aber mit dem Stifter des Chriftenthums feinesmegss 
lei Perſon gewefen fein. Jeſum erklaͤrten die Gabier fur einen blofen Mem 
und falfden Meſſias, obgleid) bas, was fie von den Thaten und Schickſalen 
Gottmenſchen angeben, den evangelifchen Nachridjten von Chrifto febr a 
fieht und davon entlehnt zu fein ſcheint. In ihren Anfidhten von dem Be 
niffe Gotted zur Welt und der Geiftertehre find die Spuren von Cinmifd 
aus Zoroafters Lehren, und libercinftimmungen mit der gnoftifden Aonen 
nicht zu verfennen, wodurch es wahrſcheinlich wird, daß fid) ihe Lehrbegriff 
wabrend ihres Aufenthaltes in Perfien entwicelt hat. Ihr Glaube an Votſch 
und UnfterblidbErit ſchließt fic) naͤher an den chriftliden an, und bas Wenige, 4 
man von ihren religiéfen Gebraͤuchen und ibrer kirchlichen Verfaſſung weif, 
vermuthen, daf fie von den Neftorianifchen Chriften, mit denen fie unter ben; 
triarchen derfelben gu Babylon bis 1480 in firchlidjer Vereinigung lebten, die) 
ihnen nod) jest beftehende Ordnung des Priefterftandes unter Biſchoͤfen, die © 
tagSfeier und bie Verehrung des Kreuzes angenommen haben. Ihr vornel 
Gebrauch ift die Taufe oder heilige Abwalchung im Namen des Worts deb Leder 
die fie nad) Altern Nachrichten tiglic) wiederholen. Aus ihren Glaubensſchiſ 
fieht man gwar, daß fie nicht gang ohne Literatur find, dod) gibt der finftere a 
glaube, der ihren Prieſtern als Mittel der Herrſchaft dient, den niedrigen OM 
ihrer Bildung zu erkennen. Die Verſuche, fie dem Papfte gu untermerfen, a 
obne bleibenden Erfolg. Sie wollen keine Chriften fein, aber noch meht 
ſcheuen fie bie Tuͤrken und den Islamismus uͤberhaupt, daher fie die blame ga 
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he bie tuͤrkiſchen Weiber gu ihren Beinkleidern zu waͤhlen pflegen, weder an ih⸗ 
Geraͤthen und Haͤuſern noch an ihren Kleidungen dulden, und die blauen 
jgewaͤnder und Altardecken ber Katholiken viel unertraͤglicher fanden als ihre 
mm. Bon den Mohammedanern, unter denen fie leben, ohne ſich mit ihnen 
dine eit unterfdheiden fie fid) durch milbere, der chriſtlichen Lebensmeife vers 
itten. . E. 
Sa biner, eine alte Voͤlkerſchaft Italiens, wahrſcheinlich Abkoͤmmlinge 
ſaſonier und Verwandte der Aborigener. Dieſes zahlreiche Volk, das viele 
angelegt hatte, lebte in den Apenninen, vornehmlich als Hirten von der 
ht. Horaz ruͤhmt thre Redlichkeit, Maͤßigkeit und Einfachheit der Sits 
Ihr Land wurde gegen Abend durch bie Tiber von Etrurien, gegen Mittag 
ben Anio-Fluß (Deverone) von Latium, gegen Mitternadt durd) den Nar⸗ 
Don Umbrien geſchieden; gegen Morgen wohnten die ſabiniſchen Colonien der 
und Marruciner, welche e8 vom Meere trennten; es begriff daher groften- 
Berggegenden bes Apenninus. Der Boden war fruchtbar und reid) an treff- 
Weiden. Ertrug Ot, Obft und Wein. Aud) gab er gute Eichelmaſt. 
Sabinerinnenraub, ſ. Romulus. 
Sacchchini (Antonio Maria Gafparo). Diefer Componift, geb. gu Neapel 
hatte mebre Jahre unter dem beruͤhmten Durante gugleic mit Piccini, 
a und. Guglielmi ftudirt. Die Gerwandtheit, weldhe er ſich auf der Bioline 
» toar in der Folge in ſ. Compofitionen wahryunchmen. Bald nachdem er 
Mffliche Muſikſchule verlaffen hatte, madhte er ſich durch ſ. Werke bekannt. 
erfchafften ifm 1762 eine Unftellung bei dem Theater gu Mom, wo er 7 oder 
te blieb; et befuchte von hier aus einige andre Staͤdte Staliend. Die Kens 
thei(ten, daß wenn Piccini ihn im Komifdhen, ex diefen im Tragiſchen uͤber⸗ 
£1769 ward er als Galuppi’s Nadfolger nad) Venedig berufen. Abge⸗ 
on den Kirchencompofitionen, tweldye er hier herausgab, bildete er auch treff- 
Angerinnen: die Gabricli, Contt, Pasquali u. A. London wuͤnſchte ihn 
atercomponiften ju befiben. Er ging daber dber Stuttgart und Muͤnchen, 
Smit grofem Beifall gehirt wurde, und 1771 uͤber Holland nad) London. 
Mmponicte er fie das ital. Theater treffliche lyriſche Tragddien, als: „Monte⸗ 
By Perfeus”, den „Cid“ u. A., deren uns bekannt gewordene Brudftide von 
Iſten Schoͤnheit find. Seine Leidenſchaft fir die Frauen ſtuͤrzte ihn in grofe 
‘Jenbeiten. Gegen 1782 lies ihm die Verwaltung der Oper gu Paris den 
maden, fiir bas Theater su arbeiten. Man vereinigte fid) uber die Bedin⸗ 
und 1783 erſchien Renaud”, worauf „Chimene“ und „Dardanus“ 
Da ©. ju einer Zeit auftrat, wo durch Glu und Piccini die Franjofen 
an frembe Muſik waren gewoͤhnt worden, fo erregte er anfangs feine befon- 
Beilnahme, bis ſ. „Oedipe a Colone” erfchien, der in jeder Hinſicht grofen 
Herntete und nod) bis jetzt cher darin geftiegen alé gefunten iff. Bevor er 
fer auf die Buͤhne bringen formte, hatte er mit fo unglaubliden Schwierig- 
Tgu kaͤmpfen, daß er beſchloß nach England zuruͤckzukehten, wobin ſ. Génner 
freunde, nach uͤbernommener Tilgung ſ. Schulden, ihn einluden. Aber er 
Bt Paris 1786 an den Folgen eines zuruͤckgetretenen Gichtanfalls. Die Oper 
4, welche er unvollendet hinterließ, beendigte Rey zur Zufciederiheit der 
Freunde. — Man zaͤhlt gegen 50 Opern von ihm. Seine Buͤſte aus Mar⸗ 
eht in ber Gapelle bes Pantheons in Rom neben Rafael’s Denkmal. Die 
enfdaften diefes grofen Gomponiften find Leichtigkeit, Anmuth und ein- 
obeit. Seine Gefange find fo natuͤrlich und fo gluͤcklich, daß fie fid) in der . 
bes Saͤngers von felbft zu bilden und daraus hervorzugehen ſcheinen. Er 
and die ſchwere Kunft, Gefang und Declamation, diefe beiden fo widtigen und 
mntgegengefegten Eigenſchaften, mit einander gu vereinigen. Seine Harmonie 
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iff rein und voll; auch glaͤnzt er in dem religiss-idealen Styl; ſ. Prieſterchoͤn 
ber ,, Diympiade” find die ſchoͤnſten Mufter in ihrer Art. Sein ,,Odip wird m 
jeGt zuweilen auf der koͤnigl, Buͤhne su Berlin gegeben; auch gibt es einen Clav 
auszug davon. Einfoͤrmigkeit ift wol dev einzige Fehler, den die Kritik ihm w 
werfen fann. 

Sachalien, Sahalin, Sagalien, oder Ula- Hata, d. i. grofe nfel, ¢ 
Halbinfel im ochozkiſchen Meere, dec Muͤndung des Amur gegentiber, mit b 
Lande der Mandſchu noͤrdlich durch eine flache Erdzunge verdbunden, Hilft | 
Straße Fedfo bilden. Das von gutmithigen Ichthyophagen, den Winos, bewch 
Land ift gebirgig, aber nicht unfruchtbar. An der Bai Nadeshda iff eime WAnfiedele 
von Lataren. Die ruſſiſch-amerikaniſche Gefellfchaft nahm die Halbinfel 1807 
Befis als bequeme Station der sum Handel mit Nordamerifa beftimmten Shi 

Sadenredt (jus rerum) fteht in der wiffenfdyaftliden Anordnang 
Rechtsobjecte dem Perfonenrechte entgegen und ift der Inbegriff aller rechthe 
Beſtimmungen, welche fid) nicht auf perſoͤnliche Eigenſchaften und Verhaͤlt 
(status personalis, wie Familienrechte, Paternitaͤt, Standesrechte u. ſ. w.). 
dern auf aͤußere Gegenſtaͤnde beziehen. Dies iſt aber wieder von einer doppe 
Act, indem entweder eine Sache mit ciner Perfor in einer foldyen redytlichen f 
fniipfung ſteht, daß daraus fuͤr alle andre die Schuldigkeit entfteht, fich jeder 4 
wirkung auf diefelbe gu enthalten, und fire den Deren der Sache dad Recht, 
Sache von jedem juridjufodern, in deffen Gewahrſam er fie findet (jus ia 
dingliche Rechte), oder indem nur eine beftimmte Perfon gu Gewaͤhrung einer S 
(einem Geben oder Hervorbringung derfelben) verpflidhtet ift (jus ad rem, im 
sonam, Soderung, Obligation). Das dingliche Rechtsverhaͤltniß ift alfo ein 
gemeines, einem Berechtigten ftehen alle andre alé gu einem Unterlafferr Berph 
tetegegeniiber, und er hat, wenn er becintridtigt iff, eine Klage gegen einen 
den, welder ihn in feinem Rechte ſtoͤrt, eine dinglide Klage; das Obligatim 
verhaͤltniß ift cin fpecielles, wo dem Berechtigten ein befonders Verpflidteter ge 
uͤberſteht. Die Klage ift daher aud) nur gegen diefen befonders Verpflichteten 
Die, welche fine Handlungen gu vertreten haben, moͤglich (actio personal 
Die dinglichen Medhte find auf 4 Hauptformen zuruͤckzufuͤhren: 1) Cigenthums 
des durch Vindicationsflagen geltend gemacht wird; 2) Erbfdhaftsredte, we! 
Klagen hereditatis petitio genannt twerden; 3) Gebrauchsrechte an einer foam 
Gace, SGervituten, die Klagen find actio confessoria, tvenn Semand der 
Rechte an einer fremden Sache verlangt, und actio negatoria, wenn ber Ge 
thuͤmer die Freiheit feiner Gade gegen einen Andern geltendmadt; +) Pfandreé 
aus welchen eine PfandElage gegen jeden dritten Beliger entfpringt. Die feat 
Muancen Ednnen bier nicht angegeben werden. Im deutſchen Rechte kommen th 
einige andere ſaͤchliche Rechtsverhaͤltniſſe vor, 5. G. Bannrechte, Reteact wa 4 

Saderflirung, f. Definition. | 

Sad) s (Hans), der vorzuͤglichſte Meiſterſaͤnger Deutſchlands im 16. Jobe 
wurde 1494 zu Nuͤrnberg geb., lernte in ſ. Jugend dad Sdufierhandwerk, # 
derte als Gefelle, verband nadher in ſ. Vaterftadt ſ. Handwerk mit der iid 
Meiftergefanges, in dem er die hocften Ehren und Wieden erlangte. Cra 
lebhaften Theil an den Ereigniffen f. Zeit, namentlid) an der Lutherifchen 
verbefferung, gu welcher cr felbft uͤberging, und ftarb 1576. 19. Jan. aff 
gechtt. Er gehoͤrt nicht nue unter die beften Dichter feines Sahrh., fondemt 
aud) fie unfere eit der Anerfennung wuͤrdig. Er befag ein ſeht frucdthares dig 
riſches Genie und ungeadhtet der rauhen Sprache zeichnen fic) ſ. Gedichte bam 
Maivetit, Gemuͤthlichkeit, witzige Darftellung, ſinnreiche Erfinduna umd th 
fende, oft beifende Sittenfchilderung aus feinem Zeitalter au ; 
Werke kamen heraus gu Nuͤrnberg 1570 fg. in 5 Bon. Fol : 
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8 fg., 3 Boe. Fol., und gu Kempten 1612 — 16 in 5 Bon. 4. Hanbd- 
ften von Hans Sachs's Gedichten befinden fid) in der Schulbibtiothe® gu Zwi⸗ 
, in der Bibliothe® des Alumneums gu Altdorf u. a. O. F. J. Bertucdh’s 
ben aus Hans Sachs's Werken” (Weimar 1778) tourden nicht mit der Liebe 
mommen, daß eine vollftdndige Ausg. folgen fonnte. Um fo erfreulidher ift 6 
le Seeunde alter vaterlaͤndiſcher Dichtkunſt, daß Balding unternommen hat, 
ntiner Auswahl zu erneuern (Nuͤrnberg 1828, in 6 Bdn., m. Kpfn.). Die 
tet gedruckten poetiſchen Werke dieſes merkwuͤrdigen Schriftſtellers beftehen in 
weltlichen, 116 allegoriſchen Erzaͤhlungen und 197 Schwaͤnken. Aud) hat 
jone einfache, Hergechebende Kirchenlieder gedidjtet, u. a. das: „Warum bee 
t bu did), mein Herz u.f. tv.” Kerner das beruͤhmte Gedicht auf Luther: 
Wittenberger Nachtigal“. Goͤthe hat fid) bas Verdienft erworben, in ſ. Er- 
ng eines alten Holzſchnitts den alter Meifterfanger ben Zeitgenoffen durch 
feblung ndber gu bringer. | | 

Sadfen. J Altere Geſchichte. Wenngleich der Mame der Sachſen 
n Verzeichniß ber germanifden Voͤlkerſchaften beim Tacitus fehit, und weder 
zonius Mela nod) Plinius der Sachſen gedenfen, fo duͤrften fie dod) urſpruͤng⸗ 
iden norddeutſchen Stdmmen gehdren, die u. d. N. der Cimbern und Teuto- 
i ihren Zuͤgen nad) dem Suͤden bas roͤmiſche Reich maͤchtig bedrohten und 
ltd den Helbenmuth ded Marius bezwungen werden fonnten. Erſt Ptole- 
fuͤhrt diefen Volksſtamm bei der cimbrifden Halbinfel, im heutigen Holftei- 
nund deffen Umgebungen, auf. Die verſuchten Herleitungen des ſaͤchſiſchen 
mamené (von Gaffen, Cingefeffenen, von Gar, einem Eleinen Dolce) er⸗ 
ln des grammatifden Beweifes und der hiftorifdyen Begrimdung. Seit aber 
adfen im 3. chriſtl. Jahrh. alé eine befondere germanifche Voͤlkerſchaft im 
hen Deutſchland erſcheinen, wird ihrer als eines zahlreichen, kriegeriſchen 
eraͤuberiſchen Volks gedacht, welded die belgifden, armorifdyen und britan- 
n Riften fo oft bedrohte, daß die roͤmiſchen Smperatoren sur Deckung diefer 
heinen eignen Flottenfuͤhrer (comitem littoris Saxonici) ernannten. Gdon 
bag Ende d. 3. Jahrh. beunrubigten bie Sachſen aud die roͤmiſchen Grenz⸗ 
hen in ben Rhein= und Sdhelbegegenden, und wahrſcheinlich befesten fie feit 
igen der Voͤlkerwanderung die zwiſchen bem Reine, der Weſer und ber Elbe 
m fortjiehenden Staͤmmen erledigten Wohnplaͤtze. Zwei bedeutende Horden 
wn gingen um 449, unter Hengift und Horfa, nad) Britannien (f. Groß⸗ 
innien) und ftifteten dafelbft 7 angelfachfifde Koͤnigreiche. Die Herrſchaft 
adfen beftand in Britannien bis 1066. Die in Deutfdland zuruͤckgebliebe⸗ 
adfen erfchienen in ihren weit ausgebreiteten Befigungen u. d. N. der Oſtfa⸗ 
Beftfalen und Engern. Sie grengten imt N. an die Frieſen und an die Daͤ⸗ 
im D. an die den Deutſchen feit der Voͤlkerwanderung bis an die Elbe nach⸗ 
len flawifchen Voͤlkerſchaften. In Verbindung mit den Franfen, welche un⸗ 
lodowig im J. 486 in Gallien den lesten liberceft der rdmifchen Macht ver- 
hatten, gerftdrten fie 528 bas damals im mittlern Deutſchland bedeutende 
tid) Thuͤtingen, von welchem die nordlidjen, am Harze gelegenen Theile des 
ten Landes an bie Gadhfen famen. Dod) zerfielen die Sachſen und die Fran⸗ 
Ot unter {ich uͤber dieſe neue Erwerbung, und alé Karl d. Gr. die Madht des 
ſchen Reichs im Innern und nad Augen befeftigt hatte, begann er den 30jaͤh⸗ 
Rampf mit ben Sachſen, die er zur Anerkennung ſ. Hobeit und zur Annahme 
ſtiſtenthums beingen tvollte. Der kraͤftige Widerftand der Sachſen, befon- 
inter ihrem: Heldenanfihrer Wittekind, zeigte, wie theuer diefes freie Volk 
jetige Selbftdndigfeit und Unabhdngigkeit ver€aufen wiirde. Denn felbft 
im Wittefind, nad) ſ. Taufe gu Attigny, nicht mehr an der Spige der ſaͤchſi⸗ 
Bilterfchaften ftand, ward det blutige Kampf derfelben gegen Karl fortgeſebt, 
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bis endlich 803 ber Vertrag su Selz die Sachſen dahin brachte, daß fie das G 

ftenthum annabmen, der Geiſtlichkeit den Zehnten entrichteten und mit dense 
3u Einem Volfe vereinigt wurden. Doch follten fie alle ihre bisherigen Recht 
Gefebe behalten und zu einen befondern Abgaben an den neuen Obethern 
pflichtet fein. — Wenngleich Karl fiir die Entwilderung und Bildung der S 
durch viele im Umfange ihres Gebletes angelegte Bisthuͤmer und Schulen (pe 
nabrid, Minden, Bremen, Verden, Paderborn, Muͤnſter, Hilbeshelm 
tv.) forgte, fo verfielen doch uͤberhaupt feine fir Wiſſenſchaften und fire die 
begruͤndeten Anftalten unter den innern und dufern Unruhen waͤhrend der 
rung der unmittelbaren Nadhfolger aus f. Haufe. Als aber unter dem Fraf 
feiner Enfel, unter Ludwig bem Deutſchen, im verduner Vertrage ( 843)f 
land cin cignes Reid) und von Frankreich auf immer getrennt ward, da bilbe 
Sachſen einen der maͤchtigſten Staͤmme in der Reihe der 6 gu Deutſchland ge 
ben Voͤlkerſchaften: der Oftfranfen, der Gachfen, der Friefen, ber Thüringe 
Schwaben und Baiern. Schon unter Ludwigs Regierung wird (S45)k 
welder große Erbguͤter in Oftfalen beſaß, als Herzog von Sachſen genannt. 
Altefter Sohn Bruno folgte bem Vater in diefer Wuͤrde (859), erbaute (1 
Braͤunſchweig und fiel (S80) im Kampfe gegen die Normanner, wiewol di 
zogl. Wuͤrde auf deffen jtingern Bruder, Otto den Erlaudten, iberging. 2 
der entweder nur betraͤchtliche Familienlander in Thuͤringen, oder das H | 
Thirringen felbft, fowie Sachſen als deutſches Reichblehn befafi, lebnte, nat 

Etloͤſchen bes Carolingifchen Geſchlechts in Deutſchland mit Ludwig be 
(911), die ihm angebotene deutſche Krone ab und leitete bie Wahl der Nati 
den oſtfraͤnkiſchen Grafen Konrad. Allein diefer Konrad ſchlug felbft bei f. 
den Sohn Ottos des Erlaudhten, den fraftigen Herjog Heinrid) von Sach 
f. Nachfolger vor, und fo trugen Heinrid) und nad ihm, in unmittelbaret 
f Sohn, Enkel und Urenfel, Otto L, IL, UL, die deutfde Krome. Unter 
4 Fuͤrſten aus dem ſaͤchſiſchen Hauſe war entſchieden Detnrid J. G d.) 
tigfte und ausgezeichnetſte. Er hatte das Herzogthum Sachſen beibehalteny 
ſ. Sohn Otto L. (reg. von 936 — 973) ertheilte es einem feiner Verwandt 
tapfern eingeborenen Sachfen, Hermann Billung. — Diefes Billungiſch 
der Herzoge von Sachſen etloſch 1106 mit dem Herjoge Magnus , wora 
Heinrich V. den Grafen Lothar von Supplinburg und Querfuct mit Sag 
lehnte. Nachdem aber diefer (1125) den deutſchen Thron beftiegen hatte 
trug er Sachſen feinem Schwiegerfohne, dem Herzoge Heinrich bem Ot 
Baiern, der im Mannsſtamm von dem Guelfiſchen Hauſe abftammte, 
Mutter aber der Enkel des lebten ſaͤchſiſchen Hergzogs Magnus war. — di 
zwei Guelfen, Heinrich der Stolze, und f. Fraftiger Sohn, Deinrid det 
beherrſchten, unter abwechſelnden Schickſalen, zugleich die beiden machtight 
zogthuͤmer Deutſchlands in der damaligen Zeit; denn die Landergier der Fe 
Loͤwen, befonders unter den geiftlidjen norddeutfchen Fuͤrſten, und died 
Schwaͤchung der groͤßten Reidsvafallen berechnete Politik Kaiſer Friedrich 
fer zuſammen in dem beabſichtigten Sturge jenes Fuͤrſten. Die uͤber ihn ité 
gefprodyene Reichsacht war der Wendepuntt feiner politifdhen Macht. Kaum 
feinem Haufe dad braunſchweigiſche Erbland gerettet werden; das enya 
Baiern fam an das Wittelsbachiſche Haus; das Hersogthum Sachſen aber ans 
hard von AsEanien, den Enkel des Herzogs Magnus von f. zweiten Logue 
mit dem Asfanier Albrecht dem Bar vermahit gewefen war. Es begann 

1180 der Askaniſche Mannsſtamm der Herzoge von Sachſen. Allein Hee 
beſaß zu wenig Macht durch feine Familienbefisungen, um die vom Kaifer dee 
tigte Zerſplitterung des grofen Herzogthums Sachſen hindern gu Connem. # 

herige Hauptſtadt deffelben, Lubec’, ward eine freie Stadt; der Srprigel 
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in Webte fid) in den Beſitz des Herzogthums Weftfalen; mehre geiftlide und weltl. 
when, welche bis jet unter der Hoheit bes Herzogs von Sadhfen geftanden hatten, 
mater gue Neidsunmittelbarkeit, wohin befonders die Firften von Mecklenburg 
}Pommern gehdrten. Wenn alfo auch der Mame eines Herjogs von Gadfen 
des damit verbuntene Reichserzmarſchallam auf Bernhard von Askanien uͤber⸗ 
, fo tward dod) feit diefer Zeit jener Mame auf andre Gegenden Deutſchlands 
agen alé bie, welche bis 1180 Sachſen geheifen hatten. — Das neue, 
Ge, Derjogthum Sadhfen erhielt feit diefer Zeit ſ. Mittelpuntt an ber Mit⸗ 
in Wittenberg, in Gegenden, welche Bernhardés Vater, Albrecht der Bar, 
lbrigen Kaͤmpfen ben ſlawiſchen Voͤlkerſchaften entriffen und durch mehre 
MNiederlanden dahin verfegte Coloniften neu bevoͤlkert hatte. Gegen diefe be- 
Slawen hatte Albrecht die Burgwarten Wittenberg, Zahna, Elſtermuͤnde 
irhige Dorf Cifter), Wiefenburg (ein Rittergue der Watzdorfiſchen Familie), 
(ein Dorf, anbderthalh Stunden von Wittenberg) und Coffewig (das jetzige 
bernburgiſche Staͤdtchen Koswig an der Elbe) angelegt. Won den aus den 
den angefommenen neuen Goloniften (vgl. Helmoldi Chron. Slavorum, 
¢. 88) wurden in diefen Gegenden mehre Fleden und Seddte begruͤndet, deren 
fogar auf ben niederlaͤndiſchen Urfprung hinfuͤhren, alé Kemberg (Cam: 
, Braid (Grigge), Niemegk (Nimwegen), Grafenhayniden (Grafenhaag) 
— Jn diefen von Albrecht eroberten und mit ſ. anhaltifden Familienbefigun- 
bundenen Ldndern war Bernhard feinem Water 1170 gefolgt, und von hier 
te er, nad ſ. Gelangung zur herzogl. ſaͤchſiſchen Wuͤrde, die Rechte derfel- 
d, indem er wenigſtens uͤber die mindermaͤchtigen ſaͤchſiſchen Vaſallen, 4. 
Grafen von Schwerin, von Danneberg u. a., die blherige ſaͤchſiſche Ober⸗ 
behauptete und durch Eroberungen an der Niederelbe im Lande der Polaben 
gen erweiterte, wo er zur Sicherung diefer Eroberung gegen bie befiegten 
bie Lauenburg (Polabenburg) anlegte. Mad) ſ. Tode folgte ibm (1211) 
DHerjogthum Sadfen ſ. Sohn Albrecht I. und in ben anhaltiſchen Familien- 
f. Sohn Heinrid), der Stammovater des nod jest in den drei Linien 
anhaltifdhen Haufes. Da Ulbredht mehre Uréunden in Wittenberg aus⸗ 
fo ſcheint wenigſtens feit ſ. Zeit biefe Stadt die Reſidenz der Askaniſchen 
von Sadhfen gewefen ju fein. Go klein aud f. Land war, fo war es dod) 
(1260) zwiſchen ſ. Soͤhnen getheilt, von welchen der dltere, Johann, die 
gifhen, und der juͤngere, Albrecht IL. , die wittenbergifchen Gegenden er⸗ 
— Seit diefer Zeit find beide Lander nicht wieder vereinigt worden. Die fach- 
burgifche Linie erlofd) 1689, worauf die Befigungen derfelben, nach ei 
tidbrigen Streite mit ben beiden ſaͤchſiſchen Haufern der Albertiniſchen und 
fen Linie, an Braunſchweig⸗Celle famen; die fachfen - wittenbergifche 
Dingegen erloſch bereité 1422 mit bem Herzoge Albrecht III. In diefen Lan: 
tnd det herzogl. Wuͤrde folate bemfelben, nad) der VBelehnung des RKaifers 
d, der Markgraf bon Meigen und Landgraf von Thiringen, Friedrid) 
titbare, wodurd alfo bas in Meifen (eit 1127 erblid) regierende Wettinſche 
t zut ſaͤchſiſchen Kurwirde und gum Reichserzmarſchallamt gelangte, ob⸗ 
dad fachfen = lauenburgiſche Haus einen lange fortgefuͤhrten Widerſpruch deß⸗ 
thod, und ſelbſt der neue Kurfuͤrſt von Brandenburg, Friedrich von Hohen⸗ 
, das Land fiir ſ. Sohn Fohann, der mit der Tochter des vorlegten Askani⸗ 
Surflefien Rudolf LIL vermaͤhlt war, in Anfprud) und wirkliden Beſitz 
Doc gab Friedrich von Brandenburg an Friedrich) den Streitbaren das 
hrraus, nachdem er von dem letztern 10,000 Schock boͤhmiſcher Groſchen 
4. 28,000 Gulden) erhalten, und der Kaiſer erklaͤtt hatte, ec werde ben 
moon Meißen gegen jeden Anſpruch, und namentlid gegen den a 

ten Brandenburg vertheidigen, — Diefe libertragung der ſaͤchſiſchen Kurwuͤrde 
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und Kurlinder (des Derjogthums Sachfen mit dem Burggrafthume Mag 
und der ſaͤchſiſchen Pfalz Altſtadt in Thuͤringen) auf das marfgrafl. Hans ¥ 
in Meifien fuͤhrt von felbft auf die fruͤhere Geſchichte des meifiner Sands, alé 
eigentlidjen Stammlandes der nod) jest regierenden beiden fachfifchen Linien, 
Erneſtiniſchen und Albertiniſchen. 
In dieſem Lande, wo im 10. Jahrh. bie Maré Meißen vom deutſchen Ki 
Heinrid 1. erridhtet ward, erſcheint, nad) den Zeugniffen rimifcher Schrift 
am Anfange der dhriftl. Zeitrednung der germaniſche Volksſtamm der ert 
burer als cine Nomadenhorde. Cr durchzog bis gegen das Ende d. 4. Sah 
Fluren und Gegenden awifden der Elbe, Mulde, Pleiße, der weißen Cite 
der Saale. Seit diefer Zeit, dem Zeitalter der Voͤlkerwanderung, ver 
zwar der Mame der Hermundurer aus der Geſchichte; allein feine Nace 
Mittelalters berichtet, daß diefe Hermunbdurer den Maſſen der dbrigen, nat 
und S. ins roͤmiſche Weftreid) vordringenden, deutſchen Voͤlkerſchaften fig 
fdhloffen und ihre fruͤhern Wohnplaͤtze verlaffen hatten. Da nun gegen dad 
4. Fabrh. gang in den damals von den Hermundureen bewohnten Geger 
Mame des deutſchen Volks der Thuringer erſcheint, obgleich feine einzige 
baritber fic) erhalten hat, daß biefe Thuͤringer erft in diefer Zeit als ein newer 
ftamm in Mitteldeutfchland eingewandert waren; da vielmehr diefe Thur 
gleich bei ihrem Erfdheinen in der Gefchichte, nad) Verfaſſung, Sprache J 
und Religion, fo wie die Hermundurer, als cin deutſcher Volksſtamm fig 
digten: fo wird durch dies alles die (von Adelung in f. „Directorium“ aufy 
und von Heinrich in der neuen Bearbeitung f. ſaͤchſiſchen Geſchichte gleidfa 
nommene) Muthmaßung begriindet, daß Hermundurer und Thuͤringet 
wie Katten und Heſſen, nur ein und daſſelbe Volk find, und daß, wenn dick 
ben Roͤmern u. d. N. Hermundurer befannt war, der eigentliche deut 
deffelben Thitringer war, fowie bie Romer auch die Heffen nur u. d. N. det 
fannten. Fuͤr dieſe Vermuthung fpricht befonders, daß diefelbe Flußgt 
Werra, welche frisher gwifthen den Hermundurern und Katten beftand, a 
dem Erſcheinen des Namens der Thiringer in der Gefdhichte, zwiſchen den 
gern und ibren Nachbarn, den Heffen, fortdauerte. Durch fefte Miederla 
und durch den Anbau des Bodens in den Niederungen zwiſchen der Werra, 
und Saale ward daher der Grund des thuͤringiſchen Koͤnigreich 
das feit bem 2. Biertel d. 5. Jahrh. fid) uͤber mehre Theile des mittleen Dew 
bis in die Mabe der Grenge Boͤhmens ausbreitete, weil durch die | 
ler germaniſchen Stdmme an der Voͤlkerwanderung in Mittelbeutfchland hi 
geh Wohnſitze derfelben erledigt worden waren. Go lange alé diefes thurin 
nigreich in ſ. Kraft beftand, war es zugleich die ſichere Vormauer gegen die 
Europas den Deutſchen von der Oftfee bis an das adriatifche Meer nadyi 
flawifden Voͤlker. Denn wenngleid) gu der Beit der thuringifden Macht da 
zwiſchen der Saale und Elbe wahrſcheinlich ungleid) weniger angebaut und 
war als das Zand an der Unftrut, zwiſchen der Gaale und Werra, fo 
dod) als wefentlicher Beftandtheil gu den thiringifden Befigungen und 
gen die Slawen behauptet. Als aber das thuͤringiſche Koͤnigreich 528 durch 
einigte Kraft der Franken und Sadhfen gertriimmert ward, da erſchienen m 
die Sorben, ein Hauptiweig der Slawen, in dem Lande zwiſchen der Elbe, 3 
und Saale feit 534, fie behaupteten fic) auc) in demfelben und brachten 
wohnenden Deutfden sur Unterwerfung. — Von 534 — 928 twar alfo diel 
zwiſchen der Elbe, Mulde, Pleife, Elfter und Saale eine Befigung deck 
und tard nad) ihnen Gorabia genannt, aud) von ibnen in Supanien 
welche Eintheilung eine Ähnlichkeit mit der Eintheilung deutfdher Provingen 
hatte. Die wichtigften ſorbiſchen Gane waren der Gau Nifen, der vor’ 
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an die hamalige boͤhmiſche Grenje in der Gegend vom Pirna reidte; der 
ti (oder Daleminje), von der Voͤlkerſchaft der Dalemintier bewohnt, 
de tte Glomaci (Lommatſch) und der in der Mabe liegenden Feſte 
; "se Ga Plisni mit dem Hauptorte Plisni (dem heutigen Altenburg); der 
iMeletici mit Halle und dem Giebichenſtein; der Gau Scudici, mit Skeudig 
3; der Gau Milin mit Bwidau; der Gau Chutici, mit CShemnig, Roch⸗ 
mau. f.tv. Eine Menge von rtern, aus welchen in der Folge bluͤhende 
oe , tourden von den Sorben angelegt, befonders Lipsé (Leipzig), 
, Brig, Altenburg, Bwidau, Chemnitz, Kolditz, Belgern, Strehla u.a. 
t biefen Sorben begannen aber die Kimpfe der Deutfchen unter abwed- 
mn Grfolgen , feitbem das fraͤnkiſche Reid), gu deffen oͤſtlichem Theile (Aue, 
mn) Bhiringen gehoͤrte, durc) die Majores Domus aus dem Carolingiſchen 
mehr gehoben ward, und Karl d. Gr. madhte bereits in f. Zeit die 
an die Elbe, und die Milzener und Obotriten zinsbar. Dod) dauerte 
m unter f. Nachfolgern eingetretenen innern und dufern Kampfen , bis zu 
t bes deutſchen Koͤnigs Heinrich J., bevor die Elbe als Grenze des [eit dem 
Wertrage (843) felbftindigen beut{cen Reichs behauptet, und das Land 
der Saale und Elbe den Slawen voͤllig entriffen werden fonnte, Denn wenn- 
hon vor Heinrid 1. bas Land zwiſchen der Saale und Mulde als eine deut⸗ 
ku. d. N. des Ofterlandes (limes Sorabicus, Marchia orientalis, fid- 
Mark) erfdeint, und, wahrſcheinlich von diefer verfchieden, auch bereits 
ine zweite nordthirringifche Mark beftand, welche ihren Sig gu Belgern 
| iu Gilenburg hatte, fo gelang dod) die vollige Bezwingung der Sorben 
Degenden erft bem deutſchen Koͤnige Heinrich J., nachdem er die Feſte 
und (928) bie Mark Meißen begruͤndet atte, wo burd) den an⸗ 
PMarkgrafen die in die Oberlauſitz zuruͤckgedraͤngten Slawen und die dort 
Milzener im Baume gehalten und zur Entridtung des Tributs an den 
ſchlands gendthigt wurden. Gleichzeitig hatte Deinrid) auch das Land 
eller an der Havel ju Deutſchland gebracht, nachdem er ihre Fefte Brenni- 
benburg) 931 erobert und die Markgrafſchaft Nordſachſen auf dem ibnen 
Boden geftiftet hatte. Bon ſ. Sohne Otto I. wurden in diefem Lande 
itung und Erhaltung bes Chriftenthums die drei Bisthimer Meifien 
burg und Seis (968) geftiftet, der Sis des lestern aber (1029) nad 
verlegt. Weil jedod in dieſem Zeitalter, und nach dem urſpruͤnglichen 
dy Lehnſyſtems, die Wuͤrde der beutfdven Herzoge, Land-, Pfalg-, 
d Burggrafen als Reichslehen nur anſehnliche Staatsamter obne erb⸗ 
fig beefelben in gewiffen Familien waren, fo wedhfelte aud), entwebder bei 
ihrer Inhaber oder wegen Sehnduntrene (Felonie) ber Beſitz diefer Wuͤr—⸗ 
| efelben, ſowie die mit ihnen als Befolbung der grofien Reichsvaſallen 
un Rebnsgrundfiiide, in ben Zeiten der letzten ſaliſchen Raifer und nad 
ge des falifden Hauſes, unter dem Kafer Lothar II. bet benjenigen Fa- 
wurden, welche fie eben damals befafen. Nad) einem 2Ojabrigen 
— Wuͤrde in Meißen gelangte daher aud) das Haus Wettin 
grafen Konrad, einem nahen Verwandten der Gemablin des Kai- 
1., gum erbliden Beſitze der Markgrafſchaft Meifen 1127. — Ob 
6 Haus, deffen beglaubdigte Abftammung nicht weiter als bis auf Theo- 
iF (her in Ottos J. Zeiten lebte) zuruͤckgefuͤhrt werden Fann, flawifder 
ore war, ift freilich nicht bis zur Gewißheit aus umiuein. 
ein Chroniſt: Vir egregiae libertatis , welches im Mittelalter den 
ein den deutſchen Freigutes bezeichnete, der keinem Hoͤhern durch 
chöltniſſe verpflichtet war. Daß ſ. Familie erblich eine anſehnliche Beſitzung 
ae Halle gehdrte, two fie die Burg Wettin erbaute und fic) nad der- 
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felben nannte, ift hiſtoriſch gewiß. Nur duͤrfte die von Adelung im Director 
aufgeftelite Abftammung biefes Haufes von dem grafl. Haufe Mansfeld, for’ 
bie von Wedekind (inf. Schrift: ,, Die Eingdnge der Meſſen“, Bramideve’ 
1815) angenommene Sdentitat des tribus Buzici mit det alten SGurgmart Zoͤrb 
in Ermangelung ndherer Notizen bei den beiden Hauptqucllen fir die Aitefte mart 
niſche Gefdhicte (im ,, Ditmar von Merſeburg“ und im ,Chronicon Lauterbe; 
gense“, das von einem ungenannten Moͤnche des von dem Hauſe Wettin gefti/ 
Kloſters auf dem Petersberge bei Halle geſchtieben ward), nie bis zur hiſtoriſch 
Gewißheit erhoben werden koͤnnen. — Konrad von Wettin, erſter erblicher Maz 
graf von Meißen, erbte nach dem Tode ſ. Vetters, des Grafen Heinrich ven B 
tin zu Eilenburg, deffen eilenburgiſche Familiendefigungen; vom Raifer Lothar 
erhielt ex (1143) die Reichsdomaine Rodlig; auch ward et von bemfelben (11! 
mit bee oͤſtlichen Maré (Niederlauſitz) belehnt; daber fibrte er aud) den Stag 
Marchio Misnensis ct Lusicensis, Obgleich ſ. Laͤnder nad f. Tode (1156) 
ſchen ſ. 5. Shhnen getheilt wurden, fo fielen dod) die meiſten derſelben, bei 
fruͤhzeitigen Etloͤſchen diefer Scitenlinien, an die meifner Stammlinie zuruͤck 
auf Brena mit Wettin, welche der deutſche Konig Rudolf I. (1290), alé 4 
Sfinetes Reichslehen, bem Herzoge von Gadfen ſchenkte, fo dab Brena erft 
sugleid) mit dem Derjogthum Sadfen an Meifien zuruͤckkam, Wettin aber 
vorher auf das Erzbisthum Magdeburg tibergegangen war. In unmitteldaret 
regierten nad) Konrad: fein Gohn Otto der Reiche (1156 — 90), unta 
chem bie freibergiſchen Bergwerke entdeckt und bie erften beiden leipziger 
geſtiftet wurden; dann deſſen dltefter Sohn, Albrecht ber Stolze (1190 — 
und nach ihm ber juͤngere, Dietrid) der Bedringte (1195 — 1221), ber 
Bruder in Streit verwidelt ward und erft nach Kaiſer Heinridhs VI. Tode, 
Meißen als cin erledigtes Reichslehn einziehen wollte, zum ruhigen B 
Markgrafſchaft gelangte. Durch bie Vermaͤhlung dieſes Dietrich mit ber 
Landgrafen Hermann von Thuͤringen ward die unter ſ. Sohne Heinrich dem 
laudyten (veg. von 1221 — 1288) erfolgende Vereinigung der Landgeaff daft 
tingen mit Meifen vorbereitet. 
Die Landgraffhaft Thuͤringen umſchloß bei weitem nicht den 
bed alten thuͤringiſchen Koͤnigteichs, bas unter feinem letzten Koͤnige H 
(528) von den Franken und Gadhfen zerſtoͤrt und fo getheilt ward, daß dat 
lide Thuͤringen als Proving an die Franken, ber noͤrdliche Theil ams Harze 
bie Sachſen fam. Wenngleich nun nach dieſer Zerſtoͤrung bie Sorben in des 
tingifchen Grenglande zwiſchen ber Elbe und Gaale ſich feftfegten, fo branges 
dod) nod) nicht in bas eigentliche Thuͤringen vor, bas von ben fraͤnkiſchen, in 
felben angefteliten Grafen und Herzogen gegen fie vertheidigt tard. Seit 
ward bas Ghriftenthum burch den Griten Winfried (Bonifacius) in dieſem 
verbreitet, wo bereits mehre Stidte (Erfurt, Weimar, Gotha, Cifenac, 
leben, Arnftadt, Mordhaufen, Muͤhlhauſen zc.) aufblubten, und mebre 
Gefhlechter (von Weimar, Gleichen, Mansfeld, Schwarzburg, Orlame 
Beidhlingen, Kaͤfernburg u.a.) ſchoͤne Freighter errarben. Unter allen 
thuͤringiſchen Geſchlechtern erhob fid) aber keins (dyneller als bas vom Grafen 
wig mit dem Barte abſtammende, der, ein Anverwandter der Kaiſerin 
Gemahlin Konrads LL, vor bem Letztern (um 1026) einen betraͤchtlichen © 
Land in ber Mahe bes thiiringer Waldes geſchenkt erbielt ynd feine Befigat 
durch feine Vermaͤhlung mit der Grafin Cicilia von Gangerhaufen ecwweiterte. 
dieſen Familiendefisungen folgte ihm fein Sohn Ludwig (mad) einer Fabel de 
telalters ber Springer genannt), welcher bie Wartburg und Stadt Kreibura erbe 
Dee Sohn deffelben, Ludwig, erhielt 1130 die vom Kaifer Hein 
tingen begriindete landgraͤfliche Wuͤrde, die urſpruͤnglich ein Fai; ; 
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lit hetzoglichen Rechten bezeichnete. Dieſe Wuͤrde blieb bet feiner Familie, bis — 
Abe 1247 mit bem Landgrafen Heinrich Rafpe erlofd), und Kaifer Friedrich II. 
eledigte Land und die erledigte Wuͤrde auf den Markgrafen Heinrid) den Er- 
im von Meifien tibertrug, der von bemfelben Kaifer bereits 1242 das pleif- 
hand unterpfaͤndlich erhalten hatte. Obgleich num Heinrid) der Crlaudte dber 
Bells von Thuͤringen mit feiner nahen Anverwandtin, der Herzogin Sophia 
Brabant, einer Tochter des fruͤhern Landgrafen, Ludwigs des Heiligen, von 
ingen, in einen vieljaͤhrigen Krieg verwickelt ward, fo behauptete er bod im 
m von 1263 die Landgraffdaft Thiringen, wogegen die heſſiſchen Freighter 
8 brabanti(de Haus fielen, und ber Sohn der Sophia, Heinrich, ber Stamm: 
t be8 geſammten heffifden Hauſes ward. — Verſtaͤrkt durd den Erwerd von 
ngen, war im 13. Jahrh. das Wettinſche Haus in Meifen eine der machtig- 
deutſchen Regentenfamilien; nur daß die von Heinrid) dem Erlaudten be- 
me Theilung feiner Lander, und bie Fehden ſeines aͤlteſten Gohnes, Al— 
des Unartigen, dem er Thuͤringen uͤberlaſſen hatte, mit feinen beiden Soͤh— 
Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann, die innern Krdfte bes Landes er: 
erten, bis ehdlid) nad) 2 fturmvollen Jahrzehnden und nad) dem Abfterben 
tigen Fuͤrſten bes Haufes, Friedrid) ber Gebiffene sum rubigen Befige von 
mund Thuͤringen gelangte. Bei feinem Dobe (1324) folgte ihm fein Sohn 
id) Der Ernfthafte (1324 — 49). In Verbindung mit Heffen und Maing be- 
er bie raufſuͤchtigen Herren von Treffurt in Thiringen, deren Befigungen 
urt nebjt der Vogtei Dorla) in cine Ganerbſchaft (gemeinſchaftliche Befigung) 
Sieger (1337) verwandelt ward. Mit Friedrichs des Ernfthaften Soͤhnen bez 
m wieder die fuͤr bas Land fo nachtheiligen Theilungen; es war aber im Mittel⸗ 
‘Purdgehendé in den deutſchen Lehen bie Anſicht vorherrſchend, daß, wenngleid) 
eſten Sohne ein grdferer und befferer Theil gehdre, die uͤbrigen Soͤhne dod) 
igt waͤren, in ziemlich gleidhe Theile der Erbſchaft gu gehen. So erhielt 
‘Wh der Strenge (reg. 1349—81) in der durchs Loos beftimmten Theilung 
Merſand; fein mittlerer Bruder, Balthafar, Thiringen, und ber juͤngſte, 
11., Meifen. Durd) Heirath brachte Balthafar Hildburghaufen, und 
h die Pflege Koburg an daé Haus. Bum Gluͤck fir das Land ftarb Wil⸗ 
(1407) ohne Erben, und bie thirringifche Linie erloſch gleichfalls (1440) 
‘Pit Balthafars Sohne, Friedrich) dem Friedfertigen. Dagegen regierten bie 
Pe Friedrichs bes Strengen, Friedrid) der Streithare (1381—1428) und 
Hm IT. (ft. 1425) im Ofterlande gemeinfchaftlid), bis fie nad) bem Erloͤ⸗ 
Der meifiner Linie (1407) eine neue Theilung ftifteten. Sie grimbeten 1409 
itdt Leipzig, und beide Grider, fowie ihr Better Friedrid) von Thus 
, Unterftdgten den Kaifer Sigismund in bem Huffitentriege. Go viele ver- 
Folgen diefer Krieg fir bie meißniſchen Lander hatte, fo ward er dod) auch 
laſſung, daf Sigismund die ritterliche Tapferkeit und kriegeriſchen Ver⸗ 
Hriedrichs des Streitbaren 1424, nad) bem Erloͤſchen des Askaniſchen Hau- 
der fachf. Kur, mit diefer Kur und den dazu gehdrenden Landern belohnte. 
Benn von der einen Seite die Madt des Wettinſchen Haufes durch die Ge⸗ 
jur ſaͤchſ. Kurwuͤrde mit einem neuen Glange umgeben und durd ben Er- 
‘De6 Hergogthums Sadfen wefentlid) verſtaͤrkt ward, fo erhielt gugleid) von 
Seite die fads. Kur, die unter den Askaniern fo wenig gegolten hatte, 
den Staaten(yfteme ein neues hiheres Gewicht, weil nun, burd die Vere 
von Sadfen, Meifien und Thuͤringen in Einem Regentenhaufe, der poz 
GinfluG deffelben auf die Angelegenheiten Deutſchlands felbft betraͤchtlich 
mard. In der Bhat war feit diefer Zeit ber Kurfuͤrſt von Sachſen, wie 
die Guelfifchen Hergzoge von Sachſen, dee maͤchtigſte und wichtigſte Fuͤrſt 
de naͤchſt bem regierenden luremburgifdyen Kaiferhaufe; denn ſelbſt daé 
fer, Giebente Aufl. Bo. MX, 55 
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Sftreidy. ſtand hinter dem Wettinſchen an politiſchem Einfluſſe suri, bié t 
sur Kaiferwiirde, und in ſchneller Folge der Begebenheiten, durch Erbſchaft 
Belize der burgundiſchen Staaten (1477), des Koͤnigreichs Ungam und 
Linder des boͤhmiſchen Lehnénerus (1527) gelangte. — Jn der fac. Kuca 
_ ben dazu gehdrenden untheilbaren Laͤndern folgte auf Friedrich den Streitbaren 
dltefter Sohn Friedrich der Ganftmirthige (1428—64); in den dbrigen Haw 
figungen regierte er aber gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Wilhelm LL 
1482), nachdem der auf das Erldfchen der thuͤringiſchen Seitentinie (14 
folgende Bruderfrieg durch die Dazwiſchenkunft des Kaifers und mehret 
fuͤrſten ausgegliden worden war. Dod) twar der ſaͤchſiſche Pringenraub 
1455) eine Folge diefes Bruderfriegs. (S. Kunz von Kaufung 
Obgleich nun nad) des Kurfuͤrſten Tode, Ernft im Kurkreiſe allein und 
uͤbrigen Erbidndern gemeinſchaftlich mit feinem Bruder Albredht regierte, fo 
ten fie dod) nad) dem unbeerbten Tode ihres Oheims, Wilhelms III. in BH 
ringen (1482), im J. 1485 die gefammten Familientinder gu Leipzig, t 
cher Theilung Ernft Thiringen, und Albrecht Meißen erhielt, bas Oſterle 
und die Vaſallen gwifchen ihnen getheilt wurden. 3 
Seit dieſer Theilung find die gefammten Wettinſchen Familienbe 
gen nie wieder vereinigt worden, wenngleich der Befigftand ſelbſt durd diem 
bergiſche Capitulation sum Nachtheile des Erneſtiniſchen Hauſes bedeutend 
dert ward. — In der Ernoftinifchen Linie, welde den Kurkreis und Lf 
beſaß, folgten auf Ernft feine Soͤhne: der Kurfuͤrſt Friedrid) der Weife 
—1525) und der Herzog Johann der Beſtaͤndige, auf welden nad Bet 
undeerbtem Tode auc) die Kurwuͤrde tberging (1525—32). Nicht ome 
ward Friedrid)s Weisheit in feinem Zeitalter gefeiert, denn ec hatte nicht 
die Angelegenheiten Deutſchlands einen bedeutenden Cinfluf und war des F 
Stellvertreter bei deffen Abwefenheit aus Deutſchland; ec ftiftete aud (45 
1502) die Univerfitdt Wittenberg und leitete die von dieſer Univerfitdt (151 
gegangene Kirchenverbeſſerung mit religidfem Ginne und mit politifeher 
der Verhaltniffe. Ohne fein perfdnliches Gewicht bei den Kaiſern, Wag 
und Karl V., und ohne feine Gewandtheit und Klugheit wirde wabrfchet 
kuͤhne Luther das Schickſal Huß's erfahren haben. Allein bei Friedrichs 4 
die neue Lehre bereits fo felt gegriindet und hatte auf Firften und Volker 
tig eingewirft, daß fein Bannfluch vom BVaticane und feine Reichsacht, felt 
der ſchmalkald. und dreifiigidhr. Krieg, das mieder vernidten fonnten, twas 
mimbdig getwordenen Geifte des Volks felbf— hervorgegangen war. Wee 
audy nad der muͤhlberger Schlacht (24. April 1547) der ſaͤchſ. Kurhut im da 
tenberger Capitulation (19. Mai 1547) von dem Haupte des K 
Johann Friedrich bes Großmuͤthigen fallen, fo ward dod) die proteftantifs 
heit durch feinen Vetter und Nachfolger in der Kur, durch Moris, ¢ 
dem er gezeigt hatte, was ein Erdftiger deutſcher Fuͤrſt gegen den machtigften 
ligen Regenten in Europa vermodte, fobald ex die buͤrgerliche und kirchl 
heit Deutſchlands gegen die Angriffe feiner Zeit vertheidigtt! — Diet 
ger Capitulation, in welder Moris außer ber Kurwuͤrde aud) den betrad 
Theil der Befigungen des ſaͤchſ.⸗Erneſtiniſchen Haufes auf die Athertinifd 
brachte, beſchraͤnkte freilich bas neue, meiftens aus thiringifden Amtern 
Fuͤrſtenthum fir die Soͤhne des gefangenen Kurfirften nur auf ein jaͤhrl. 
men von 50,000 Gulden; allein auch ber Kurſtaat felbft verlor Dadurd 
Moris dem Kinige von Bihmen das fdlef. Herjogth. Gagan, die voigtianl 
Befigungen, als erledigte boͤhmiſche Lehen, und die bisherige ſaͤchſtſche B 
heit uͤber die reufifchen Lander uͤberlaſſen, ſowie die Fortdauer der Biſch 
Domcapitel in den 3 meißniſchen Hodhftiftern sugeftehen mufte. Der ge 
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fürſt Johann Friedrich kehtte nach einer Sjaͤhr. Gefangenſchaft in die feinen 
ohnen angewiefenen thuͤringiſchen Ämter zuruͤck, ſtarb aber bereits 1554, nach⸗— 
im ber neue Kurfuͤrſt von Sachſen, Auguſt, der Erneſtiniſchen Linie unter Mit: 
g der Krone Daͤnemark, zur Ausgleichung der bisherigen Streitigkeiten, das 
um Altenburg abgetreten und 100,000 Gulden ausgezahlt hatte. — 

ben im Erneſtiniſchen Haufe fortdauernden Laͤndertheilungen ward der Beſitz⸗ 
beſonders bet dem baldigen Erloͤſchen mehrer neugebilbeten Seitentinien, 
vetindert; body erhielt bas Erneſtiniſche Haus 1583 fieben Zwoͤlftel (214 

DH.) der Hennebergifchen Heerfdhaft. In unfern Zeiten bluͤhen nod im Erne- 
When Haufe 2 Linien: die weimariſche und das gothaifde Gefammthaus in 
13 Specialtinien: S. Meiningen-Hilddurgh.; S. Altenburg und S. Koburg⸗ 


‘UL Neuere Gefhidte. Das Ulbertinifde Haus, durch die Thei⸗ 
“sige bom Herjoge Albrecht geftiftet, und in Beſitze von Meifien und eingelnen 
tilen des Oſterlandes, blieb nach Wlbrechts Bode (1500) unter feinen Soͤhnen, 


tg bem Bartigen (1500—39) und Heinridh dem Frommen (1539—41) in . 


mLinderumfange, bis Heinrichs Gohn, dee ſtaatskluge und als Held aus⸗ 
hnete Moris, durch fein Buͤndniß mit bem Kaifer Karl V. in der witten: 
Capitulation sum Befige der ſaͤchſ. Kurwirde, de Herzogthums Sachſen 
mbrer Lander bes Erneſtiniſchen Hauſes gelangte. Dod) bald darauf bewaͤhrte 
Them nad) einem furjen Felbsuge dens Raifer Karl V. (1552) abgedrunge- 
ge gu Paffau, daß ihm bitegerliche und religidfe Freiheit mehr galt als 
unft bes Kaiſers, ſtarb aber (11. Ful. 1553) an den Wunden, die er (9. Ful.) 
tt Schlacht bei Sievershaufen gegen den Markgrafen Albtecht vor Kulmbad 
lt hatte. Ihm folgte in der Kur und in den erworbenen Landeen fein Bru⸗ 
Suguft (1553—86). Wenngleich nicht Mtorigs militairiſche Balente auf 
gegangen waren, und fein Antheil an den kryptocalviniſtiſchen Streitigkei- 
hen Schatten auf feine Regierung wirft, fo darf dod) nicht vecgeffen werden, 
tt der erfte Staatswirth feines Zeitalters war, daß er die trefflid)ften Anftal- 
; die innere Verwaltung feines Staats begriindete, und daß er durch Vers 
burd) Ankauf und kaiſerl. Belehnung den Umfang diefes Staats betrddht- 
iterte, obgleid) er 1554 bem Erneſtiniſchen Haufe das Farftenthum Alten: 
berließ. Unter ihm gefchah es, daß die Verwaltung der gum Proteftantis- 
Petretenen 3 meifnifden Stifter, Meifen, Merfeburg und Naumburg-3eig, 
Vertrag mit den Domcapitetn, deren Rechte beibehalten wurden, auf den 
urften iberging; daf ec durd) Rauf von dem Burgarafen von Meißen und 
te von Plauen die ſchon frither feinem Haufe gehdrenden voigtlaͤndiſchen Be⸗ 
gen (den nachmaligen voigtlindifden Kreis) wieder erwatb (1566); daß er, 
ber vom Kaiſer ihm aufgetragenen Achtsvollziehung gegen ben Herzog Johann 
tid) ben Mittlern von Gotha, fiir bie aufgerwandten Kriegskoſten die Erne⸗ 
hen Amter Sachſenburg, Arnshaugt, Weida und Ziegenrite (1567) unter: 
id) erhielt; daß ihm der Raifer aus ber hennebergiſchen Erbſchaft (1583) 
mte (welche in der Theilung ded hennebergifden Landes, 1660, in den 
tn Sdhlenfingen, Subla und Kuͤhnsdorf mit Benshaufen beftanden) ; und 
t, durch die ndthig gewordene Beſchlagnahme ber mansfeldiſchen Lander 
D), den fpdtern Anfall (1780) des unter faͤchſ Lehnshoheit ſtehenden Theiles 
Linder an das Kurhaus, nad) villigem Erloͤſchen bes graͤflich mansfeldiſchen 
ects, vorbereitete. Fie die innere zweckmaͤßige Einrichtung feines Staaté 
Auguſt durd) bie Stiftung des Appellationsgeridhts, des geheimen Confi- 
}, ded Oberftenercollegiums, bes Kammercollegiums, bes Oberconfiftoriums, 
urd Gammiung eines neuen Geſetzbuches, befonders aber durch die Ord⸗ 
in den Finangen, durch die erhoͤhte Bevoͤllerung und — von Colo⸗ 
8 | 
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Begruͤndung des Staatscredits treten. Dies leitete der wuͤrdige Kurfuͤrſt Fri 
Chriſtian in ſeiner zweimonatlichen Regierung ein (6. Oct. bis 17. Dew f 
und ward von bem Adminiftrator Xaver wabhrend dee Minderjaͤhrigkeit Fri 
Augufts Il. (bis 1768) mit Beharrlichkeit fortgefegt. Die Landesſchulde 
deren Zinſen wurden auf die Steuercreditcaffe angewiefen, welche jabriid f 
Thle. dafuͤr bezahlte, ſodaß 1807 die Landesfchuld bereits bis auf 15 Mid, 
zahlt war. Ebenfo ward fiir bie Bezahlung der 9 Mill. KRammerfdhulden cine 
mercreditcaffe geftiftet, welche jaͤhrl. 300,000 Thlr. abteug. Schon unter 
tid) Shriftian ward die in Dresden (feit 1703 beftehende) Malerakademie y 
Akademie der zeichnenden Kuͤnſte unter Dagedorn’s Leitung erhoden und mit 
The. jaͤhrl. Cinkiinfte ausgeftattet.- Der Adminiſtrator feste damit (176 
leipjiger Zeichnungs-, Maletei- und Architefturatademie in Verbindung. | 
erweiterte er (1764) den Geſchaͤftskreis der (1735 errichteten) Landesifom 
Manufactuc = und Commerjiendeputation und ftiftete (4. Dec. 1765) die te 
Bergakademie gu Freiberg. Auch errichtete ex gu Dresden (1766) eine Ae 
fdule. Fur die inneve Verwaltung wurden (1764) in den eingelnen 7 Krei 
. Landes Keeis= und Amtshauptleute angeftellt; auc) ward gu Dresden (176 
Sanitatscollegium erridtet. 

Unter bem letztverſt. Regenten, deffen Gerechtigfeit und Weisheit von 
alter allgemein anerfannt ward, erhielt das neugeftift. Finangcollegium | 
eine zweckmaͤßige Einrichtung; Erwerbfleiß und Handel wurden unterſtuͤtzt 
hoben; der Ackerbau war im Emporblihen; der Wohlſtand ber mittlerns 
dern Dol€sclaffen ftieg immer hoͤher; die dffentliden Verbindlichkeiten 
puͤnktlich erfuͤllt; die Tottur (1770) abgeſchafft; neue Zucht- und Arbeit 
wurden (1772 und 1776) gu Torgau und Bwidau, ein Arbeitshaus fir 
und Landſtreicher (1803) gu Roldig angelegt; die fruber in Dorgan beftand 
renanftalt (1811) auf den Gonnenftein verfegt und in eine Deilanftalt fire | 
franks verivandelt; das Daubftummeninftitut yu Leipzig anſehnlich unt 
eine zweckmaͤßige Brandaffecurangorbnung (1817), und (1809) die Gend 
eingefuͤhrt, die Saale (feit 1790) (chiffoar gemacht, fie die Bearbeitux 
neuen Geſetzbuchs (1791) eine befondere Gefegcommiffion niedergefegt ; dat 
weſen durd) 2 Landf[dullehrecfeminarien gu Dresden und Weifenfels, un! 
ders in Hinficht der 3 Landfdulen (Mforta, Meifen und Grimma) beffe 
richtet, und zur Verbeſſerung diefer und dev heiden Univerfitdaten wurden 1 
genten (1511) die ihm gugefallenen 5 Commenden bes deutſchen Ordens a 
fen. Fur die Bildung der Officiere des Heers erhielt die Ritterakademie (fei 
eine zeitgemaͤße Erweiterung und nene Cinridjtung; das annaburger Sold 
beninftitut forgte vaͤterlich fir die Waifen ber Soldaten, und das Heer felbi 
(1810) eine neue Einrichtung, den Beduͤrfniſſen der Zeit angemeffen. D 
descredit war fo gefidert, daß die 1792 ausgegebenen anderthalb Mill 
billets, felbft nad ihrer fpdtern Erhdhung auf 5 Mill., im Curfe al pari} 
bis erſt die Borgdnge 1813 nadhtheilig auf fie einwirkten und fie auf ein 
unter ben Nennwerth herabfesten. Fur die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wa 
bie liberlaffung des japanifden Palais an die Bibliothe® und die Antiken 
burd) den Ankauf dec Mengs'ſchen Gypsabguͤſſe (1792), burch die Bern 
der Gemaldegalerie, durch die Vervollkommnung der Capelle, und durch 
Ergaͤnzung fehlender Aaftalten auf beiden Univerfitdten (in Leipzig durch di 
tung des Debammeninftituts, des Klinikums, ber Sternwarte, des chemiſe 
boratoriums , des philologiſchen Seminariums u. ſ. w., in Wittenberg da 
Debdammeninftitut u. f. w.) vaterlid) geforgt. — In Hinſicht der auswar 
haͤltniſſe machte Friedrid) Auguſt UL. ſ. Rechte auf die bairiſche Allodiale 
in dem bairiſchen Erbfolgekriege (1778) geltend, in welchem ec mit Prrußfen 
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verbuͤndet war. Dieſes Buͤndniß ward nod) feſter geknuͤpft, als ev (1785) 
Friedtich LI. geſtift. deutſchen Fuͤrſtenbunde beitrat, durch welchen der von 
deabſichtigte Eintauſch Baierns gegen den groͤßten Theil dee oͤſtr. Nieder⸗ 
ibe vereitelt ward. 1791 ſchlug er die, nad der neuen Verfaſſung Polens 
© 3. Mai d. F. ihm und ſ. Tochter beſtimmte polnifde Krone aus, weil bei 
g Rußlands gegen Polen nicht ju erwarten war, daß Katharina Il. die 
Polen und ihrem Kinige Stanislaus Auguftus angenommene neue Ver: 
SH anerfennen wuͤrde. Aud die Einladung, an dem (7. Febr. 1792) zwiſchen 
und Preufien gegen die frang. Revolution geſchloſſenen Buͤndniſſe Theil zu 
lehnte ex ab und ftellte im Kriege gegen Frankreich bloß (feit 1793) ſ. 

als deutſcher Reichsfuͤrſt, nachdem gu Regensburg der Reichskrieg ge- 
treich war erklaͤrt worden. Selbſt als Preußen ſich im baſeler Frieden 
von Oſtreich und bem deutſchen Reiche getrennt hatte, und eine ſchuͤtzende 
jonslinie das noͤrdliche Deutſchland und ſelbſt die deutſchen Staaten des 
von England umſchloß, blieb das kurſaͤchſ. Contingent im Felde und nahm 
‘Sun. 1796) Antheil an dem Siege des Erzherzogs Karl bei Wetzlar. Nur 
‘bel Dem Vordringen Fourdan’s und Moreau’s im mittlern und ſuͤdlichen 
Midland ber gange oberfichfifde Kreis (13. Aug. 1796) gu Erlangen einen 
ftillftands = und Meutralitdtsvertrag ſchloß, rief aud) der Kurfirft ſ. Con⸗ 
auf die Grenze dieſes Kreiſes sur Deckung deffelben zuruͤck, und f. Gefandten 
vergeblich gu Raſtadt (feit 1797) beim Fricdenscongreffe, und (1802 fg.) 
burg beim Reichsdeputationshauptſchluſſe die Rechte des deutſchen Reichs 
© Franfreihs Anmaßungen, und die Rechte dee kleinern Reichsſtaͤnde gegen 
life Der grofern geltend. — Wenn nun aud) die individuelle Denfungéart 
urfieften die bereits damals ſchon (feit ber Theilung Polens) herrſchend ge- 
met Arrondicungspolitié nidt hindern fonnte, fo blieb ex bod) entfernt davon, 
nfang f. Zander durd) fremdes Gut gu erweitern. Selbſt dltere Rechte des 
ben Daufes auf Erfurt, Reuß u. f. w. wurden nicht erneuect, teil: fpdtere 
Hige und Berhaltniffe anders daruͤber entſchieden Hatten. Go bebielt ber Kur⸗ 
fe ſ. Wuͤrde felbft dann nod bet, als durd) die Stiftung des Mheinbundes 

. 1806) und durch die Verzichtleiſtung Kaiſer Franz II. (6. Aug. 1806) 
tfthe Reid aufgeldft war. Und als es darauf anfam, den Norden Deutſch⸗ 
Haegen Frankreid) gu vertheidigen, obgleich Preußen in diefem Norden unter ſ. 
Sate einen aͤhnlichen Gund, wie Napoleon im S. und W., bilden wollte, 
en 22,000 Sadfen (Oct. 1806) in Thiringen unter Hohenlohe’s Anfuͤh⸗ 
gegen Napoleon, bis die Doppelſchlacht bei Auercftddt und Jena uͤber das 
al des noͤrdlichen Deutſchlands entſchied. In unerklaͤrbarer Schnelle eroͤff⸗ 
e preuß. Feſtungen den Franzoſen ihre Thore; ſchon hatten Hohenlohe und 
dei Prenzlau und Ratkau capitulirt; ſchon begann an der Weichſel der 
Uct bes großen Kampfes: als dec Kurfuͤrſt (11. Dec. 1806), im Frieden gu 
mit Frankreich , die Gelbftdndigkeit und den Vollbeftand ſ. Staaté rettete, 
jal. Warde bet dem VGeitritte zum Rheinbunde annahm und fid) verpflid)- 
) in biefem Gunde ein Contingent von 20,000 M., fire den preußiſch⸗ruſſiſchen 
* aber bloG von 6000 M. su ftellen. — Gn dem Frieden von Lilfit (7. und Y. 
1807) erfannten Rußland und Preufen den Rheinbund mit allen gegenwaͤrti— 
tnd fiinftigen Cinridytungen Napoleons in demfelben, und ben Konig von 
Den als Regenten des in diefem Frieden new geftift. Herzogthums Warſchau 
p defen Berfaffung (22. Gul. 1807) von Napoleon ju Dresden bei ſ. Ruͤckkehr 
Rilfit unterzeidnet wurde, bei welder Gelegenheit die erfte feierliche Berlei 
Bg eB Ordens ber Mautenfrone, am 20. Ful. 1807, ftattfand. Zugleich war 
m Frieden von Preufien die Abtretung von Kotthus an Sachſen, forwie die 
Htung auf alle ſaͤchſiſche und anhaltiſche Befisungen auf bem rechten Elbufer 
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(Art. 10.) geleiftet worden. Übrigens hatten diefe Ereigniffe in Sachſen toe 
Veraͤnderung der landftandifdyen Verfaffung nod eine Annahme ver fr 
buͤcher, fondern nur die Gleidhftellung der Katholifen, {pater aud der? 
mit den Lutheranern, und die Erhebung der gefammten kurfuͤrſtl 
Koͤnigreiche (nad) der Proclamation vom 20. Dec. 1806) bewirkt. F 
. von 1809, wo am Tage von Wagram aud fachfifches Blut lof, t 
Herjogthum Warſchau durd) Weſtgalizien und Krafau, Sachſen felbfe at 
wann dadurch blof einige in die Laufig eingeſchloſſene boͤhmiſche Ortfdhafin 
jedod) nicht formlid) in Befis genommen tourden, ſondern bis in die ne 
gewiſſermaßen herrenlos blieben. 1812 flog von neuem ſaͤchſiſches Blut im 
gegen Rufland. Als aber der Brand von Moskau den Zauber von Ne 
Weltherrſchaft ldfte; die Sachſen, bie bei Kobryn, bei Slonim, unde 
Sebr. 1813 bei Kaliſch bedeutend verloren hatten, in ihr Vaterland zuci 
und fid) auf des Koͤnigs Befeht von den Frangofen trennten; Prenfen an Be 
jum RKampfe gegen Frankreich, nachdem alle preuß. Provinzen von den F 
gerdumt waren, fic) anſchloß, und der BVicefdnig von Ftalien mit dent 
franz. Heeres Gachfen bis sum 20. Maͤrz 1813 bebhauptete: da verlich 
Koͤnig von Sachfen feine Hauptitatt, wo Davouft am 19. Margy die S 
fprengte, und ging zuerſt nad) Plauen, von da nach Megensburg und z 
Prag, weil er fid) fie die Fortſetzung diefes Kriegs den Maßregeln Ot 
ſchließen wollte. Deßhalb war zwiſchen dem ſaͤchſiſchen Geſandten in® 
dem dftr. Minifterium eine Übereinkunft unterzeichnet worden, in te 
nig die Verbindlichkeit uͤbernahm, ,,mit allen ihm gu Gebote ftehenden St 
den von dem dftr. Hofe sur Herftellung des Friedens gu ergteifenden Dhay 
mitzuwirken“, und in dieſem Salle fic ſelbſt su dev Whteetung des Heeg 
Warſchau im voraus anheiſchig machte. (,,Acten= und thatmapige W 
ciniger der groͤbſten Unwahrheiten ꝛc.“, Deutſchland 1815; aud) in Vides 
plomat. Archiv’, Th. 3, Abth. 2, und des verft. Conferengmin. Gr. v. 
»Apologie de Frederic Auguste’, 1814.) Gleichzeitig waren and — 
land und Preufen Unterhandlungen mit dem Kinige erdffnet worden, 
gebniffe aber von dem Ausgange f. Unterhandlungen au Wien abhanget 
Der Befehl des Koͤnigs an den General Thielemann lautete jedoch dahin 
Seftung Torgau Feinerlei fremden Truppen, ohne Unterfchied und WAaesnabi 
ausdruͤcklichen Befeht des Koͤnigs gedffnet werden ſollte“. (Chendaf_, S 
Als nun die Schlacht von Luͤtzen (2. Mai 1813) von Napoleon gegen die 
deten gewonnen, und Leipzig und allmalig alles Land bis an bie Elbe von ba 
zoſen befegt worden war; als der Konig cin Schreiben des Herjogs t 
erhielt, in welchem diefer, auf ausdruͤckliches Verlangen Mapoleons, B 
die Erfldrung des Kaiſers in Beziehung auf Sachſen meldete (,,Je veux 
Roi se declare, je saurai alors ce que j’aurai a faire; mais s*il est 
moi, il perdra tout ce qu’il a“’, cbend., S. 77 fg.), und am 9. Mat vor 
aus der vormalige ſaͤchſ. Gefandte zu Paris und der franz. Obriff v. 
mit unmittelbaren Auftrdgen des Kaifers beim Kinige in Prag ¢ m, i 
dhen der Kaifer ihm ſ. Ankunft in Dresden meldete und eine beftimmte Gxt 
daruͤber foderte, ob der Konig in ſ. Houptftadt zuruͤckkehren, Torgau w 
handene ſaͤchſiſche Truppen jur Verfiigung des Kaifers ftellen und f. =f 
ten als Mitglied des Rheinbundes Geniige leiften wolle, ridrigenfallé er’ 
alé cin erobertes Land behandeln werde (ebendaf. ©. 80) : fo kehrte 
Dresden zuruͤck, lief Torgau den Franjofen oͤffnen, und ſ. — 
an den folgenden Ereigniſſen bes Feldzuges. — Waͤhrend des L 
hatte Oſtreich ſ. Ruͤſtungen vollendet; die Friedensunterhandiumgem yer 
fid), und nad) dem Siege Napoleons bei Dresden (27. Wug.) wih & 
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Baffen. Das franzoͤſiſche, bet Großbeeren (23. Aug.) geſchlagene Heer erlitt 
Dennewitz (6. Sept.) eine neue Niederlage; die ſchleſiſche Armee ging bei Wars 
burg (3. Oct.) uͤber die Elbe, und die Voͤlkerſchlacht bei Letpsig (16. und 18. 
t) entfdied das Schickſal Sachſens. Der Kinig, welder Napoleons Antrag, 
bau folgen, ablehnte, ward (19. Oct.) Gefangener der Berbiindeten und 20 
mate von f. Zande getrennt, daé bis zum 10. Nov. 1814 unter ruſſiſcher und 
tba an unter preuß. Verwaltung ftand. Cin bebdeutendes ſaͤchſiſches, vom Lande 
zeſtattetes Heer folgte den Berbindeten uͤber den Rhein, bis die Cinnahme 
[Paris den franz. Kaiſer sur Vergichtleiftung brachte (11. April 1844). — 
ib Sachfens Schickſal follte erft auf dem wiener Congres beftimmt und anfangs 
ganze Koͤnigreich mit Preufien vereinigt werden, wogegen bem Kinige, der 
4. Nov. 1814 jede Verduferung ſ. Erbftaaten verweigerte, eine Entſchaͤdigung 
[300,000 Meafdjen in Weftfaten angetragen ward. Rad) Smonatliden Un- 
andlungen beim wiener Congreſſe (val. ,,Uiberfidyt der diplom. Verhandlungen 
‘Wiener Gongreffed” von J. Ludw. Kluͤber, 1. Abth., Franffurt 1816), auf 
be die ftarfen Erbldrungen des britiſchen Parlaments (vgl. ,,Curopdifde Anna: 
",1816, S. 2) nicht ohne Einfluß blieben, ward endlid) im Febr. 1815 die 
Aung Sachſens befdyloffen und dem Koͤnige von Gadfen, der von Berlin nad 
Sburg gefommen war, am 12. Maͤrz 1815 erklact: „daß ohne Verzug diejeni- 
Randestheile Sachſens, welde unter preuß. Hoheit fommen, von denjenigen 
mnt werden follten, welde dem Koͤnige bleiben; daß Preufen fiir immer Be⸗ 
aehmen werde von demjenigen Theile Sachſens, welder ihm iiberlaffen wor⸗ 
j und Daf Dasienige, twas dem RKinige von Gadhfen bleibe, unterdeffen der pro⸗ 
Hiden Regierung des Koͤnigs von Preufien unterworfen bleiben ſolle“ (Kluͤ⸗ 
S. 38). — Unterdeffen war Mapoleon von neuem in Frankreich erſchienen; 
Berhandlungen des Congreffes mußten fic) ihrem Ende ndbern; der Koͤnig un⸗ 
tidmete alfo am 18. Mai 1815 gu. Wien den Frieden mit Preufen, in wel: 
bet dieſem Reiche die groͤßere Halfte ſ. Staates in Hinſicht auf den Umfang, 
Heinere in Hinſicht der Bevdiferung uͤberließ. Er trat sugleid) dee deutſchen 
(8. Sun.) bet, ftellte ſ. Contingent gegen Frankceid) und kehrte am 

.1815 nad Dresden zuruͤck. Fn jenem Vertrage famen die ganze Mies 
ſitz, ein Theil der Oberlaufig , der wittenderger Kreis (mit Barby und Gom⸗ 
h), Theile des meifner und leipjiger Kreiſes, der groͤßte Theil ber Stifter 
tfeburg und Naumburg + eis, das ſaͤchſiſche Mansfeld, der ganze thiringifche 
%, bas Fuͤrſtenthum Querfurt, der neuftddter Kreis, die voigtlaͤndiſchen En- 
wn und ber koͤnigl. ſaͤchſiſche Antheil von Henneberg mit 385}; OM. und 
1,578 Einw. an Preufen. Da aber in diefen Zahlen auch der an Preugen zu⸗ 
hekommene kottbuſſer Kreis mit eingerechnet ift, fire welchen 1608 Mansfeld, 
thy u. f. w. an Weſtfalen abgetreten ward, fo betrug der ſaͤchſiſche Verluſt im 
ter Vertrage (nad Abrednung von Barby, Gommern und Manéfeld) eigent: 
nut 3732 COM. (genauer wol nur 359) und 845,218 Einw. — Die in 
ridden in Wirkſamkeit getretene Ausgleichungscommiſſion von preuß. und fad. 
georducten, unter Mitwirkung eines dftr. Commiſſarius, feste durch die Con⸗ 
itionen vom 20. Febr. 1816 und 18. Aug. 1819, wegen ber Grenjberidtigung, 
bie tegen der gefammten Landesſchulden, ein gegenfeitiges Abkommen feft. Der 
inig felb(t aber wandte gleid) nad) ſ. Zuruͤckkunft ſ. Blick auf mehre Verbeſſerun⸗ 
him Innern. In kurzem war der Credit wiederhergeſtellt. Die 3 Departe⸗ 
mts bes Finanzcollegiums wurden (Sept. 1815) auf 2 beſchraͤnkt; die unter der 
mden Verwaltung neugebildete Kriegsvertwaltungsfammer ward (20. Nov. 
15) beftdtigt; baé Collegium medico-chirurgicum ju Dreéden nad) einem 
writerten Plane in eine chirurgiſch⸗ mediciniſche Akademie verwandelt; bie Inge⸗ 
tut: und Artillerieſchule vereinigt und 1816 gu einer Militairakademie erhoben, 
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welche 44 beſoldete Zoͤglinge zu Officieren fuͤr alle Waffen bildet; die spears 
mie zugleich alé Vorſchule fir jeden akademiſchen Unterridjt (nad) Ut des 
hobenen Pageninftituts) im April 1820 beftdtigt, jedody nach dec meueften, mi 
1822 eingetretenen Einrichtung wieder mehr auf ihre fruͤhere rein militaixifthe By 
ftimmung juriidgefithrt. Es ward ein neuer Civilverdienftorden (7. Jun. 184 
geftiftet; zu Tharand (Febr. 1816) eine Forftakademie errichtet, und dec Gelity 
freié und die Bahl dec Kreis- und der Umtshauptleute in ben 4 alten Keeifen (4 
Jun. 1816) vermehrt u. ſ. w. Die beiden legten widtigen Gefese, welded 
Friedrich Auguft gab, waren bas Mandat, die Ausibung der Eath. geiftt. Getitu 
barfeit vom 19. Febr. 1827, nad) welchem der jedesmal. apoftol. Vicar deak 
terthanen⸗ und Dienfteid leiſten muß, und das Mandat vom 20. Febr. 188 
den Libertritt von einer kirchlichen Gonfeffion zur andern betreffend. Der Udeey 
tende muß muͤndig und mit einem Beugniffe uber die Entlaffung von dem Gei 
feinec bisherigen Gonfeffion verfehen fein. Verleitung zum Übertritte und geheij 
übertritt werden beftraft. (Bol. die ſt atiſt. Überſ.. — Das Koͤnigreich hath 
lid) durch die Theilung die beſten Korn- und Holzgegenden und alle Galgwerte,# 
der Konig die reichſten Domainen oder Kammerguͤter verloren; allein died 
Gewerbfleiß bevoͤlkertſten Theile des erggebirgifchen und laufigifchen Kreiſes 
die widhtige Handelsſtadt Leipzig ſind ihm geblicben; auc find die Lo 
Pflege und der leipziger Kreié ergiebige RKorngegenden. Die freiberger 
werke find, fowie der Weinbau im Meißniſchen, geblieben; allein die thir 
Bergwerfe und die Weinpflangungen im thiringifchen und wittenbergifden 
find an Preufen gefommen. Der Handel im Inlande ift durch die 
und durd) die neuen Grenz- und Bolleinridjtungen allerdings beſchraͤnkt 
was namentlicd) auf Leipzig nadtheilig zuruͤckgewirkt hat. Dody fcheinen} 
wenigftens darf man dies von den absufchliefenden Zollvereinen ermarten — 
gere Grundfage der Staatswirthſchaft darauf hinzufuͤhren, dem gegenfeitigen 
delsverkehr uͤberhaupt auf dem deutſchen Boden die grofte Freiheit gu geben 
beſchraͤnkenden Formen, als nadtheilig fir alle Staaten, gu befeitigen. 
hatte die verheerenden Stuͤrme der legten 10 Kriegsjahre nicht beftehen kich 
wenn nicht der Wohlſtand diefes Landes feit dem hubertéburger Frieden fide. 
alle Stande verhaltnifmagig verbreitet und befonders den Landmann } 
bracht hatte; denn nur bei der ſaͤchſiſchen Sparfaméecit und Genuͤgſamkeit 
moͤglich, die grofien Leiftungen aufjubringen, die von allen Eriegfithrenden 
ten in diefer Zeit, auger den gewoͤhnlichen offentliden Abgaben, ben Bewe 
Sachſens zugemuthet worden. Mur ein langdauernder Friede Fann die 
heilen, welche die Stuͤrme der legten Kriege bem Lande gefchlagen haben, 
Bevoͤlkerung emporbringen, die in Vergleidyung mit den Fahren vor 1806 
ebenfalls vermindert hat. Indeß iftes nod zu frith, alle die Folgen gu ber 
welde die Bufunft aus der gefdehenen Theilung Sachſens entwickeln wird, 
welche nidjt blof Sachſens Stellung ju Deutſchland und Europa, fondern aud b 
innere Verhaͤltniß dec wichtigſten deutſchen Bundesftaaten gegen einander ſelbſi # 
fentlid) verdndert worden ift. 

I. Statiſtiſche üÜüberſicht. 1) Landund Bewohner. Dut 
bie Theilung iſt das Koͤnigreich yu einem Staate des vierten Ranges herabgeſunis 
es hat 3 ded Flaͤchenraumes eines rechtlich erworbenen, mit dem uͤbrigen innig ra 
ſchmolzenen Gebietes, die Eleinere Halfte feiner durch gleiche Liebe an das Bats 
land gefeffelten Bewohner und ungefaͤhr + feiner Cink. verloren. G 
bildet das Koͤnigreich cin nad) allen Seiten offenes, wiewol in fid falt gam 
ſchloſſenes Land, das unter den felbftdndigen europaͤiſchen Staaten an 
das 20., an Volksmenge das 18., unter den deutſchen Bundesſtaaten hingegen it 
der erften Hinſicht das 6., in ber andern das 5. iſt. Es dehnt ſich durch 14 @s 
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Be und burd) 3} Gr. b. L. aus, ba es von 50° 48/ 30” bis. 51° 29! ndrdti. 
‘md von 29° 34! bis 32° 44’ dftl. Lange liegt. Seine Grengen find dfttid 
| (iddftlid), in einer Lange von 47 Meilen Bihmen, oͤſtlich, norddfttid) und 
ih, in einer Ausdehnung von 37 Meilen, bas preuß. Herzogthum Sachſen, 
lid, in einer Lange von 10 Meilen, dad Furcftenthum Altenburg, ſuͤdweſtlich, 
ber Ausdehnung von 14 M., bas weimarifche Gebiet, in ſuͤdweſtl., noͤrdl. 
mrftl. Ridtung, auf 12 Meilen Lange, die reufifden Zande, und ſuͤdweſtl., 
Hinge von 23 Mellen, dex bairifdye Mainkreis. Natuͤrliche Grengen hat 
td aur gegen Bdhmen, in einem Bergzuge, der fid) vom Voigtlande uͤber 
Ungedirge, dad Elbfandfteingebirge, den Hochwald, die Gebirge an der obern 
das zittauer Gebirge und das friedlander Gebirge sieht, wiewol an den we- 
im Stellen die eigentliden Gebirgsriden und Hochebenen die Grenzſcheide 
im, die oft nur Bache beftimmen. Der Fladhenraum betrdgt, mit Einſchluß 
im Zande (1826) nod) immer nicht vdllig einverleibten Orte Schirgiswalde, 
weLeutersdorf und halb Weigsdorf, nad) v. Sdlieben’s Culturcharte (1825) 
HS OM.; nad) der von dem Gngenieurcosps feit 1781 bis 1812, dann 
S21 fortgefebten topagraphifden Landesaufnahme von Gadfen aber nur 
** geogr. COM. (mit Einſchluß fammtl. Schoͤnburg. Befigungen, auf 
b11,'5* geogr. AM. fommen, naͤmlich auf die 5 Receßherrſchaften 6,7 | * 
if die Lehnsherrſch. Penig, Wechſelburg, Rodsburg und Remiffa 4,°° 7.) 
Dili) bes Flaͤchenraums folgen die Landestheile in diefer Ordnung: der erz⸗ 
Wide (deffen Groͤße ohne die ſchoͤnburg. Derefd. nuc 764 CMe. betedgt), 
he, leipgiger Kreis, die Oberlaufig, ber voigtlaͤndiſche Kreis. Der erzge⸗ 

De Kreis begreift allein +, der meifinifdhe £, der voigtlaͤndiſche hingegen nur 
HGanjen. Wor der Theilung hatte Sachſen nidt, wie Cangler annahm, 
‘Yondern nur nidjt volle630 DM. Gachfen ift groͤßtentheils Gebirgsland; 
befteht aus Ehenen, % aus higeligem Lande, 3 aus Gebirgen. Cin von 
nad) Mordoft ſtreichendes, gegen Bihmen fleiler als gegen Gadfen ab- 
Kettengebirge, dad Erzgebirge, bildet des Landes hoͤchſten Ruͤcken und ers 

f der ſaͤchſiſchen Seite in der vordern Kuppe des Fidhtelberges (nad den 
darometrifden Meſſungen 3758 par. Fuß uͤber dem Meere) den hichften 
Suͤdweſtlich hangt diefer Gebirgskamm mit dem Elſter⸗ und Egergebirge 

, mit dem Riefengebirge hingegen durch bas Elbfandfteingebirge und das 
sifthe Gebirge. Bu dem gebirgigen Theile des Landes gehdren der ſuͤdoͤſt⸗ 
Di weitem groͤßere Theil des Erzgebirges, das ſuͤdoͤſtliche Viertel des meifini- 
Mevifes, dev ſuͤdoͤſtliche Theil der Lauſitz und bas ſuͤdoͤſtliche Drittel des voigt- 
Mem Kreifes. Das Hiigelland bilden der überreſt des erzgebirgiſchen und das 
Niche Biertel bed leipziger Keeifes, die Gegenden von Stolpen, Dresden und 
_ tin Theil der Gegenden von Oſchatz und Madeberg , und endlich dee Über⸗ 

we Dbeclaufig, bid auf einen von Baugen nad Koͤnigsbruͤck laufenden Strei- 
Das ebene Land beareift, aufer diefem Streifen, den Reft des meifnifden 
Toes leipziger Kreifes. Die niedrigſten Punkte des Landes find an der preuß. 
Dit, wo die Elbe und die gu ihrem Gebiete gehdrenden Fluͤſſe bas Land verlaf- 
| Das Hauptthal des ganzen Landes iff das Thal ber Elbe, nad) weldyem die 
fi abbachen, die oberlaufigifden ausgenommen, die fid) nad der Oder 
Der Boden ift im Ganjen mittelmaͤßig, der befte von Meißen abwaͤrts 

bee Riederung, bei Chemnitz, 3widau und Baugen, der fdlechtefte im obern 
eund in den Waldgegenden des Voigtlandes. Alle Gewdffer Sachſens, 
Tutnabme der laufisifchen Neiß, gehdren gum Stromgediete der fchiffoaren 
, Mit welcher fie mehr oder weniger mittelbar suc Nordſee gehen. Landſeen 
MS nidt, und auger mehren Candlen gu Floͤßen und zur Erleichterung des Berg: 
WS aud feine Gonalverbindungen.  Mineralquellen find ſehr zahlreich, die 
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widhtigften Nadeberg, Schmeckwitz bei Kamenz, Gießhuͤbel, Schaudau, BW 
ftein und Wiefenbad bei Annaberg. Das Klima ift gemaͤßigt und gefumd, wi 
nach der Berfchiedenheit von Berg und Thal, Wald und angebautem Bod 
matiſche Abanderungen in eingelnen Gegenden entftehen. Das raubdfte 
Obererzgebirge, befonders im fUdlicen Theile des Amts Schwargenberg, 1 
angrengenden Boigtlande — einem Landftride, den man das fachfifche 
nennt, wo der Schnee immer erft gegen Anfang des Sommers verfdwi 
im Sept. der Dinter wicderfehrt, ja in einigen Gegenden dec Schnee nue 
beifieften Sommern gaͤnzlich ſchmilzt — und in der ſuͤdlichſten nach Boom 
laufenden Spitze des meifnifchen Kreiſes; das mildefte in der ebenen Ge 
erzgebirgiſchen, voigtlindifchen und meißniſchen Kreifes, in der Oberlanfig 
leipsiger Kreiſe. 

Mit Naturerszeugniffen ift dad Land nicht uͤberreichlich, dod au 
farg begabt; der Umftand, daß fie bem Boden oft muͤhſam abgewonnen 
miiffen, laͤßt die Thatigkeit der Bewohner nicht erſchlaffen, und die Ergeugnt 
ergiebig genug, die aufgewandte Muͤhe gu belohnen. Gachfen enthatt met 
Haͤlfte aller Foffilienarten, und keine Gegend Deutfdlands von fo gering 
fange hat einen gleichen Reichthum an Mineralien. Gold ift jetzt ſelbſt in 
felten. Silber (im Erygedirge und weit weniger in einigen Theilen bes met 
Kreifes), Eifen (vorzuͤglich im Erzgebirge), Kobalt (nirgend fo gut und fo 
alg im Erigebirge), Blei (faft uberall, wo Silber gefunden wird) find die 
ften Metallgeſchlechter. Wud) Kupfer (im Erzgebirge), Zinn im Erzgebirge 
Zinnwald im meißniſchen Keeife), Queckſilber (in mehren Gegenden des € 
ges, dod) nicht haufig), Zink, Spießglas, Arſenik (ime Erzgebirge) find el 
Unter den uͤbrigen Mineralien find, hinfidtlid) theils der Seltenbeit, t 
Nutzung, auszuzeichnen: der Topasfels (der geognoſtiſch merkwuͤrdige Se 
ftein bei Auerbach im Voigtlande), natuͤrlicher Zinober, gediegen Wismut 
ſerblei (bet WAltenberg), Wolfram, wahrer Schmirgel (bei Cibenftod), F 
(befonders bei Meifen), Porsellanerde (bei Aue, und in einem nod) under 
get bei Mieder= 3wdnig im Erzgebirge), Achat, Marmor, Serpentin, 
Speckſtein, Steinfohlen (im Weiſſeritzthal bei Dresden und bet Swickan), 
ftein (an der Elbe und bei Zittau) und mehre Arten von Cdelffeinen, 3. % 
(felten), Gapphir, Granat. Der Hauptfis ded unter trefflicher Verwaltun 
den Bergbaues it das Erigebirge in ſ. mittlen Hohe (swifdhen 1000 w 
Kus uͤber dem Meere) und das niedere Gebirge. Der Gefammeertrag 
oder bloß durch Bergbau gewonnenen, nidjt durd) die Hutten veredelten 
producte wird jaͤhrlich auf 1,500,000 Thir. gerechnet. Man getwinne j 
Silber in 59 gangbaren Zechen des Erigebirges 48 — 50,000 Maré, t 
Muͤnzwerthe 640,000 — 670,000 Thir.; an Kupfer (nicht hinreidend fi 
Landesbedarf) durchſchnittlich etwas ber 300 Ctnr., an Werth gegen 10,06 
Eiſen (tber den Landesbedarf) 80,000 Gtnr., zu dem Werth von 200,006 
Blei ungefaͤhr 10,000 Etnr., nad Mittelwerth 70,000 Thlr.; Zinn etwa 
Gtne., zum Werth von mehr alé 100,000 Thirn.; Kobalt gegen 3000 Ct 
bem Werth (des rohen Products) von mehr als 100,000 Thien. ; Wrfeniffi 
6000 Gtnr.; Porjellanerde 3000 Ctnr., 3u dem Werth von 8000 Thien; 
fohlen uͤber 600,000 Scheffel, wovon der plauenfche Grund allein ¢ liefert, 
Werthbetrag vor 250,000 Thirn. Durd die Hutten erhalten die rohben Pa 
einen erhoͤhten Werth von 1,500,000 Thirn., wozu die Blaufarbenwerh 
reiner Gewinn jaͤhrl. auf 80,000 Thlr. angefdlagen wird) und die Porzel 
factur allein die Halfte beitragen, Rechnet man dazu verfchiedene, die Wt 
probucte bearbeitende Gewerbanſtalten, fo laft fic) der Gefammtwerth ber 2 
ralproduction auf beinahe 4 Mill. Thie. anſchlagen. Die Gewinnung der Am 
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maͤhtt gegen 10,000, und die Fabrication derſelben gegen 50,000 Menſchen. 
tr ben Exjeugniffen des Pflanzenreichs ift vor allem bas Holz widtig. Unge⸗ 
ti von bem Flaͤchenraum ift mit Wald bedeckt; im voigtland. Kreiſe J, im erz⸗ 
ing, +, im leipziger mehr als +, im meifinifchen £5 etwa ſaͤmmtl. Walbun- 
find Staatéeigenthum. Fichten, Miefern und Dannen find bie verbreitet(ten 
Karten; unter den Laubhoͤlzern find die Buchen bie haͤufigſten, und naͤchſt ihnen 
und Birken. Die Walder des Hochgebirges verforgen fowol bie Bewohner 

then mit bem anfebnliden Bedarf des Brennholzes, als auch eine Menge von 
tm: und Hammerwerfen, und mit Beihtilfe benachbarter boͤhmiſcher Walder 
Ut der Floͤßen (befonders auf der Kirnitſch, Weiſſeritz, weißen Elſter, Fidhe 
Mulde) die Bewohner holsarmer Gegenden. Die Waͤlder liefern uͤberdies nod) 
wilde Beeren, felbft fir auswdrtigen Abfag, und in einigen Gegenden (bei 
aberg) wahres islaͤndiſches Moos. Wenn man von dem Gefammtbetrag. der 
inflide, die man 3u 3 Mill. Morgen angefchlagen hat, absieht, twas fie Wal⸗ 
(800,000 Morgen), Wiefen, Gewaͤſſer, Ortſchaften, Strafen, viele, aber 
grofe Wiiftungen in Rechnung gu bringen ift, fo wie nie unter dem Pflug ge⸗ 
he, und die wegen der erzgebirgiſchen Koppelwirthſchaft jabrlid) brad) liegen= 
(der (800,000 Morgen), fo bleiben 1,100,000 Morgen gu gleidyer Zeit mit 
p befteliter Uder uͤbrig. Die fruchtbarſten Landftriche find die Gegend un- 
Meifen um Lommatſch — , bes Landes Meifien grofe Korntenne“ ſchon im 
ilaiter genannt — in einem Umfang von 10 LM. und das Amt Pegau. Das 
iftim Verhaͤltniß ſ. Bodenflaͤche und der Einwohnerzahl fruchtreich und braudht 
rf Getreidebedarfs (die Kartoffeln mit in Rechnung gebracht) vom Auslande 
fen. Der Acker bau, das allgemeinſte und eintraͤglichſte Gewerbe des Landes, 
mit vorzuͤglicher Einſicht getrieben. Das wenigſte und geringſte Korn wird 
hererzgebirge (faum des Bedarfs) und im Voigtlande, das ſchoͤnſte und 
ſte in ben Gegenden von Lommatſch, Leisnig, Zwickau, Chemnitz gewonnen. 
bidtigften Feldfruͤchte ſind: Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer (den beſten 
das Erzgebirge in 5—600,000 Scheffeln), Erbſen, Heidekorn, Kartoffeln, 
falls im Erzgebirge am vorzuͤglichſten ſind. Der Geſammtertrag einer Ernte 
nad) runden Durchſchnittsſummen von drei Jahren: 1,500,000 Scheffel 
tn, 220,000 Scheffel Weizen, 750,000 Scheffel Gerſte, 1,580,000 Schef⸗ 
fer, woraus ſich ein Geſammtertrag von mehr als 4 Mill. Scheffeln ergeben 
+ Da fic) jedoch dieſe Berechnungen auf die unter der Wahrheit bleibenden 
mentenliften gruͤnden, fo fann man, toenn man die dbrigen Frudtarten, Erb⸗ 
infen, Heidekorn und den widhtigen Ertrag der Kartoffeln, einen Hauptgegen- 
8 Aderbaued in Gadhfen, ohne welchen bas Erzgebirge und Voigtland nicht 
n finnten (jaͤhrlich uͤber 3 Mid. Sdheffel) hingurechnet, wenigſtens 8 Mill. 
fel al8 Gefanamtertrag einer Mtittelernte annehmen. Das Gefeg verbietet die 
héfubr, fo lange die Preife des Weizens, Noggens, der Gerfte und des Hafers 
3, 2und 1 Tle. ftehen, doch Fann der inlandifche Ackerbauer im Auslande 
de mehr aud ſ. Getreide loͤſen als im Vaterlande. Der Leinbau ift am widytig- 
imittlern Erzgebirge bei Frauenftecin, Saida, Annaberg. Maps wird um 
ty Pegau, Dresden uͤber ben Landesbedarf, Mohn nur bei Pegau angebaut. 
erzeugt die Gegend von Dahlen; die widhtigften Tabackspflanzungen, die 
od) nur gegen 4000 Gtnr. liefern, gibt es djtlid) von Leipjig. Deer Kleebau 
) Gultur und Anpflangungen vorzuͤglicher Arten ſehr veredelt worden. Kuͤ⸗ 
waͤchſe liefern (sum Theil firs Ausland) bie Gegenden von Leipzig (befonders 
hlgaͤrten) Pegau, Oſchatz, Grofenhain, Dresden, Zittau. Der gu * 
mmenheit gebrachte Obſtbau, zuerſt durch ben Kurfuͤrſten Auguſt begruͤndet 
neuern Zeiten (ſeit 1788) durch Praͤmien gehoben, bluͤht beſonders in den 
h Dresden, Meißen, Leisnig und Kolditz; vorzuͤglich erzeugt die Gegend 
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von Meißen bis Noſſen und Doͤbeln treffliche Kirſchen. Der Sachſen cignet 
dorfer Apfel, der ſelbſt in Boͤhmen leicht ausartet, veranlaßt einen eignen 
delsartikel auf der leipziger Michaelmeſſe, two oft fir 20,000 Thir. Obſt Uberhs 
abgefest wird. Der Weinbaw feit d. 12. Jahrh. im Elbthal, feit d. 16. Fabsh 
fonders befoͤrdert, feit 1799 durch eine Weinbaugeſellſchaft (in Meißen) dele 
* fein Hauptgebiet von Pilnis bis unterhalh Meifien, befonders auf dem 
Elbufer, und hier vorzuͤglich auf den Sienitgebirgen. Man (hase die B 
ſaͤmmtl. Weinberge auf 7 — 8000 Morgen. Cin bedeutender Theil derfe 
finigl. Gigenthum. Der Ertrag fammtl. Weinberge wurde 1818 auf 20 
dresdner Eimer (ju 72 Kannen) angefhlagen. Der Hopfenbau, in fruͤhen 
bedeutender, wird oberhalb Pirna (bei Rathen und Wehlen), bet Schneederg, 
zen, Penig getrieben, liefert aber bei weitem nidht die Halfte des inland. Bedat 
Bon den Erzeugniffen des Thierreids gehdren zur Urprobuction vor 
Schwarz- und Rothwild, mehre kleine Raubthiere (u. a., wie man behaupte 
wilde Katzen oberhalh Schandau), Hafen uͤberall in grofer Menge 5 -anehre 
voͤgel; der Auerhahn (im Erzgebirge, in der ſaͤchſ. Schweiz und tm Voigt 
bas Birkhuhn, der Fafan (fehr felten), der Trappe (nur felten bei Leipzig und 
zen), Rebhuͤhner faft uͤberall hdufig, Lerchen (cin Handelsartikel fire Leipsig 
voͤgel (die im Erzgebirge, befonders in Beermsgruͤn, abgerichtet werden 
Ausland, oft bis Rußland, gehen), Fifche bis gum Lachs (befondecs im 
bad bei Hobhnftein, in den beiden Mulden und in der 3fchopau), Wels und 
befonders aber Karpfen (in einigen Teichen oft bis zu 28 Pfund ſchwer) and 
fen (vorzuͤglich im Erzgebirge und in ben Baden der ſaͤchſiſchen Schweij), F 
ter (zwar felten, dod) faft iberall), Biber (nur an der Mulde und an der 
Elbe), Schildkroͤten felten in der Pleife, Parde und Mtulde. Im Allgen 
das Wildpret gegen frithere Zeiten fehr abgenommen; bas Schwarzwild f 
etn Zeiten auf einige Gegenden an grofen nicderlandifchen Heiden beſchran 
den; unter der Regierung des Koͤnigs Anton iff den fogen. Wildſchaͤden E 
ſchehen. Hinſichtlich ber Rindviehzucht gilt der voigtlind. Viehſtamm fire det 
in Sachſen, aber auch im untern Erigebirge findet man einen trefflidjen ẽ 
und auf grofen Landguͤtern gibt es uͤberall veredeltes Vieh aus ſchweizeriſch 
ſiſchem und holfteinifdhem Stamm. Die Mindviehsucht iff nicht ausreiche 
Landesbedarf an Schlachtvieh, wozu viel aus Polen fommt. Die Pferdegu 
zwar einen guten, durch die Hengfte des Landgeftits feit 1787 veredelten € 
aber nicht hinreichend fiir bas Beduͤrfniß. Die Schaf zucht (val. d.) iſt d 
quelle ded Nationalreichthums in Sachſen. Seit 1765 wurde durch eing 
ſpaniſche Merinofdhafe und durch die Anlage von Stammſchaͤfereien, twel 

eigne Behdrde vorfteht, der einheimifche Stamm dergeftalt veredelt, daft 
einheimiſche deutſche Schaf faft nirgends mehr in Sachſen findet, da mane 
in cinigen gebirgiſchen Gegenden durd) den ungarifdyen Stamm veredelt bat. 
rechnet in Gachfen mehr alé 2 Mill. veredelter Schafe, welche, jabri. nur 
auf dad Stic gerechnet, 4,500,000 Pf. Wolle geben. Mad) Vernaur f 
1827) ift die ſaͤchſ. Electoralwolle, welche allen andern vorgegogen wird, ¢ 
Preife geftiegen; bas Kilogramm, welded 1804 nur 16 Fr. koſtete, gat 
1827 34 Franfen. Dagegen foll aber auch der 10 — 12. Theil des Sank 
Gunften der Schaftrift unangebaut liegen. Die Schafyucht bluͤht am a 

ben Gegenden von Doͤbeln, Oſchatz, Lommatſch, Pegau, Leipzig, mveftil 
Pirna und um Baugen. Außer den koͤnigl. Schaͤfereien ift die Schaferet des: 
fen v. Schoͤnburg ju Rochsburg im Erzgebirge als die vorzuͤglichſte in Deut 
zu ertodhnen. Man hat jedoch dic Bemerkung gemacht, daf Sachſen, mofent: 
Maßregeln getroffen wuͤrden, in Gefahr ftehe, an Auslinder die Feiachte jus 
ten, die dem Lande beftimmt waren, da die fachfifchen Schafereien thee tam 
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me verſchleubern, und die Schaͤfereibeſitzer ſelten verſtehen ſollen, eine richtige 
ihrer Stammboͤcke gu treffen. Die Schweinezucht iſt far den inlaͤndiſchen 
ſeht unzureichend. Bienenzucht wird beſonders im noͤrdlichen Theile des 
ce aber im Gangen ſchwaͤcher alé fruͤher und nicht ausreichend fie ben Bedarf 


Die beim Bundestage gemachte Angabe der Geſammtzahl der Bewohner 
onigreié zu 1,200,000 ſcheint nicht auf Zaͤhlungen, der eingig ſichern 
age, nod) auf Beredhnungen nad) Anleitung der Verzeichniſſe der Geb. und 
yfondern hauptſaͤchlich auf den nichts weniger alé genauen Confumentenver: 
jen ju beruhen. Haſſel ſchaͤtzt fie auf 1,386,900, und nebft den Unterthanen 
wdesherrſch. (89,500) auf: 1,486,400, in 145 Staͤdt., 57 Mfl., 3,198 D.3 
leben auf 1 FM. 5484 Menſchen. Sachſen gehirt daher zu den bevoͤlkertſten 
mEuropas. Am didhteften ift die Bevdi€erung in ben Gegenden von Sd ware 
3 (7000 Menſchen auf der AM. nad Abzug der Stadt), um Zittau (8000 
DM.) bei Chenmig und in den ſchoͤnburg. Befisungen. Dec Bevoͤlkerungs⸗ 
MH weniger nad den 5 Landestheilen alé nad) einzelnen Bezirken verſchieden; 
werden im erzgebirg. Kreife 5440, im leipziger 5500, im Meifnifchen 4440, 
stland. beinahe 4000, in der Oberlaufig 5000 Seelen auf die DAM. gerechnet. 
urhfdnitt zaͤhlt man auf der PIM. 14—15 Ortſchaften. Das Verhaͤltniß der 
zahl sum Flaͤchenraum ift in Sachſen ginftiger alé in Deutfdland dberhaupt, 
auf 5 IIM. nur eine Stadt rednet, waͤhrend in Sachſen auf eine Stadt 
hidt 2M. fommen. Der ſuͤdweſtliche Theil des Erggedirges Fann fir den 
idften Theil Deutfdlandé gelten. tier ein Drittheil der gefammten Volks⸗ 
in ben 4 Kreifen wohnt in Stddten, in ber Oberlaufig aber haben bie Seddte 
ifig weniger Bewohner alé das platte Zand. In ben 4. Mang dber 
Gen Stadte (mit mehr alé 50,000 Einw.) gehirt Dresden, in den 5. (ait 
000 E.) Leipsig ; im den 7. (mit 14,000 ©.) Chemnig; 3 Stddte (Bit- 
berg, Bausen) haben 7—10,000, 2 Stddte (Plauen und Meifen) 5— 
8 Stddte 45000, 20 Stddte 3—4000, ebenfo viele 2—3000, 
I— 2000 und 34 unter 1000 E. Bon Doͤrfern mit mehr alé 2000 E. 
im meißniſchen Keeife 1, im erzgebirgiſchen 9, in der Oberlaufig 9, wor⸗ 
Phe Fabrifddcfer Eybau und Groffdinaw (jedes mit 4000) und Ebersbach 
)H. und 5000 E.), Sachſens griftes Dorf, gehiren. Die Doͤrfer find 
Mm wohl gebaut, die anſehnlichſten im Erzgebirge, befonders in der Gee 
Chemnig. Der Abftammung nach beftehen bie Bewohner des Landes aus 
m— die Hauptmaffe der Volksmenge, wozu befonders der Einwohner⸗ 
des Erzgebirges und Voigtlandes gehoͤrt — und Wenden, die in ber Ober⸗ 
j, in einem von Deutſchen umgebenen Bezirke, befonders um Bautzen und 
wohnen, durch Sprache weniger , aber jest durd) Sitten und Tracht, die 
ben Weidern nod) ganz eigenthimlich ift, thren reinen ſlawiſchen Urſprung 
hin, durch koͤrperliche Kraft und ftarken Hang sur Sinnlichkeit vor den Deut⸗ 
NG unterfcheiden, aber aud) durch Fleif, Bildſamkeit und Gaſtfreiheit fid 
Hien. Die Bewohner des Hochlandes zeidmen fid) von dem Niederlaͤnder 
afer Hervortretende Volksthuͤmlichkeit aus; der Voigtlander ift rauher und 
dech gentigfam, treu und thatig, der Erzgebirger kraftvoll, kuͤhn, gewerb⸗ 
Helid und guinnithig, der Bewohner des meifnifden und leipziger Kreifes 
abend und mit ſtaͤdtiſcher lippigkeit nidt undefannt. Im Gangen ſteht 
Male auf dem hoͤchſten Standpuntte deutſcher Cultur , ift unternehmend und 
mit Kunf und Wiſſenſchaft verteaut, durch Rechtlichkeit und Baterlands- 
Sigeeidynet, Neuerungen im Allgemeinen abhold, bedadtfam und beſonnen 
Adatigheit. Die Sprache der deutſchen Einw. kommt ber feit d. 16. Jahrh. 
en Schriftſprache ziemlich nahe, zwiſchen Ober und Niederdeutſch in 
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der Mitte ſtehend, jedoch nicht ohne viele mundartliche Abweichungen und 
ſchaftliche Eigenheiten, wie fie denn im Erzgebirge haͤrter und widrig ſingend 
Boigtlande nod tauber und untreiner wird. Am beften ſpricht das Wolk fadt 
Dresden, tvictvol es ein Vorurtheil iff, dak man hier das reinfte Denti re 
Die Sterblichleit ift, trotz der ftarfen Bevdlferung und der sableeidjen Otadte, 
geting, und es fcheint angenommen werden gu koͤnnen, daß jaͤhrlich ber Be 
menge, alfo eine Zabl von etwa 36,000 Menſchen ftirbt. Das Verhaltnif 
beftimmet man wie 1 zu 28, wonach jaͤhrl. 50,000 Kinder geboren rolirden, 
ber erzgebirgiſche Kreis allein liber 18,000 beitrdat. Auf eine Ehe rechnet 
Kinder. — Die Bewohner Sachſens, der Wiege der Reformation, fae ¢ 
feit 1539 dem evangelifth - lutheriſchen Bekenntniß sugethan, deffen 2 
ben 4 Kreifen die uͤberwiegende Mehrzahl bilden, ihrem Glauben aus liber 
treu find und uͤberhaupt durch fromme Gefinnung fic) aus zeichnen. Zum 
Glauben, dem feit 1697 der Furftenftamm fid) wieder sugewendet hat, ¢ 
uber 46,000, wovon in Dresden ber 8000, die meiften aber in der Ot 
wohnen. Reformirte, uͤber 600, meift Nachkommen franz. Glaubensflud 
haben feit 1686 itt Dresden und feit 1701 in Leipzig Bethaufer. Die Mi 
der Bruͤdergemeinde haben, aufier bem Hauptfige Herenhut , in der {dbf 
laufié nod) eine Colonie gu Kleinwelka bei Baugen, und befonders in t 
destheile mehr zerftreute Freunde. Die Nachkommen der aus Boͤhmen vertris 
Proteftanten, bie BSH mi fap en Bruͤder (f.d.), haben in Dresden und; 
eigne Kirchen und Prediger. Gn der Oberlaufig findet man nod gerftreute 2 
Sdhwenkfeldianer (f. d.) und Anhanger Fafob B bh me’s (f. b.). Fad 
am zahlreichſten in Dresden (1000), in weit geringerer Zabl im Leipgig. 
fadfifhe Abel, der nocd) von den Zeiten des Lehnweſens her grofe T 
geniefit, theilt fic) in den hohen und niedern. Zu dem erften gehoren Die 
die ehemalé Sig und Stimme auf Reichs- und Kreistagen hatten * 
unter bes Koͤnigs Oberhoheit eine mehr oder weniger untergeordnete 
uͤber ihre Unterthanen ausuͤben; der niedere Adel aber begreift die Mitatie! 
fammten Ritterſchaft, worunter auch die nicht gu ben Standesherren * 
fen und Freiherren gerechnet werden. Die Rechte des Adels ſind theils 
Vorrechte, theils dingliche, von dem Beſitze eines adeligen Lehns abhaͤr 
und ju dieſen gehoͤren: Landtagsfaͤhigkeit (unter Vorausſetzung der e 
Ahnenzahl), Freiheit von Geleite und Landzoͤllen, von verſchiedenen indirect 
ern hinſichtlich der Erzeugniſſe feiner Giter, und von den die Stelle t 
fteuer vertretenden Abgaben (f. unten), Patrimonialgeridte und niebere as 
Reichthum des ſaͤchſ. Abels, unter weldhem es ſehr alte Geſchlechter gibt, 
fic) immer mehr in einigen reichen Familien oder geht auf den Buargerftan 
Der ſaͤchſ. Adel gehort gu dem gebildetiten und fleifigften, aber nicht immer 
theil8freiften Deutſchlands. — 3um Buͤrgerſtand rechnet man alle, * ni 
ſchem Recht als Sreigeborene betradtet werden, uͤberhaupt alle —*— 
bewohner. Dieſe find in Sachſen lehnsfaͤhig, mit dem Rechte, Rittere 
werben, ohne jedoch dadurch perſoͤnliche Landtagsfaͤhigkeit zu erlangen. 
Haͤnden ruhen vorzuͤglich Handel und Gewerbe, womit uͤberhaupt der 2 
des Landes beſchaͤftigt find, waͤhrend nur nod A id) ber Urproduction n 
ter den Bauern unter(dveibet man urfpriinglich freie, die ein ererbtes, 
Frohnen belaftetes Gut befigen, freigewordene, die gu Frohndienften 
find, welche jedoch nad ſaͤchſ. Rechte als gemeffene, nicht als ungenteffent & 
angefehen werden, und endlich Leibeigene, die es jedod) nur nod (!) inde 
laufié gibt, zwar nichti in bem ſtrengen mittelalterlichen Sinne, aber a. 
Erbunterthanigen find fie doch, weil fie auf fogen. dingpflichtigem Boden 
wurden, ſchon im der Wiege bem Grundherrn zu Dienften verpflichtet und 
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Gut nicht nach freiem Willen verlaſſen. Der ſaͤchſ. Bauer darf keine buͤrgerlichen 
werbe treiben, und obgleich mit einer Menge von Steuern belaſtet, wird er bod) 
bem Landtage nicht vertreten. — Unter den perſoͤnlichen Standen genießt der 
ehtte in Gachfen nod) bie verdiente Achtung, ſowie Sachſen ihm auch einen Theil 
tAdtung beim Auslande verdant. Die akademifchen Lehrer, die Prediger 
Schullehrer haben ihren eignen Geridtéftand, befondere Vorrechte und Be⸗ 
mgen. Ebenſo die Ubrigen perfinlidhen Stdnde, Hofbediente und Krieger. 
Hinfidtlid) der wiffenfdhaftliden Cultur nimmt Sadfen feit der 
imation und burd) diefelbe — was feine Licht liebenden und verbreitenden 
ohner nie vergeffen werden — nidt nur unter den deutſchen, fondern fiber- 
it unter Europas Staaten einen ausgeseidneten Rang ein, und es hat ſchon 
Jahrhunderten ein allmaͤliges Fortſchreiten fener hdhern und mittlern Volks⸗ 
m vor den Suͤddeutſchen voraus. Faſt in jedem Fache der Wiſſenſchaften ha⸗ 
id) Sachſen ausgezeichnet und manche Facher zuerſt ausbilden helfen. Man 
et a der gefammten Schriftſtellerzahl Deutſchlands auf Sachſen. An der 
e aller Anftalten fie hoͤhere Bildung fteht die Univercfitdt zu Leipzig 
). Hauptvorbereitungésanftalten fir gelehrte Bildung find die beiden Landes: 
m ju Meifien und Grimma (f. Fuͤrſtenſchulen), deren Stiftung aus ein- 
mnen Kloſterguͤtern gu den wobhlthatigften Vermadtniffen ber Reformation 
t. Außerdem gibt es Gelehrtenfchulen in Dresden, Leipzig, Baugen, Frei= 
Zittau, Swidau, Plauen, Chemnitz, Annaberg und Sdneeberg. Vorzuͤgliche, 
it gelehrte Bildung beftimmte Schulen befigen Dresden, Leipzig, Baugen, 
u. Rein Kirchſpiel im Lande iff ohne Schule, amd in mehren grofen Doͤr⸗ 
jit es mehr aléeine. Sur Verbefferung der Unterrichtéweife hat befonders 
788 geftiftete Landfdhullehrecfeminarium gu Dresden woblthatig gewirkt. 
tbiefem gibt es aͤhnliche Anftalten fitr eingelne Bezirke, wie Freiberg, Bau- 
dittau, Glauchau. In den bedeutendften Stddten gibt es Freifdhulen fie 
, und in Dresden, Leipzig und Freiberg Sonntagsſchulen fie Handwerks⸗ 
ie, welche in den beiden erften Stddten von den Freimaurerlogen geftiftet 
m. Als Lehranftalten fhe befondere Swede find ausgezeichnet: 1) die Berg: 
nie zu Freiberg sur wiſſenſchaftlichen Bildung ber dem Bergbau fic) widmen⸗ 
linglinge, welche feit ihrer Stiftung, 1766, 3dglinge aus allen Landern Eu- 
bund felbft aus andern BWelttheilen gehabt hat; 2) die urfpriinglid) 1748 
tte, 1815 nad einem beffern Plan eingerichtete chirurgiſch⸗ mediciniſche Aka⸗ 
zu Dresden, gunddhft sur Bildung tuͤchtiger Feldwundaͤrzte, mit welder eine 
nmenfdule und ein Enthindungshaus verbunden und eine Thierarzneiſchule 
igt ift; 3) bie 1816 gur Sffentlichen Anftalt erhobene Forftatademie zu 
rant (f. d.), wo Wie, bie beim Forftwefen Anſtellung fuchen, fic) bilden 
nh und die haͤufig von Auslandern befucht wird; 4) die 1815 und 1816 
et ehemaligen Sngenteurafademie und Artillerieſchule nad einem errveiterten 
‘new gefdhaffene Militairakademie gu Dresden, die Officiere flr alle Waffen: 
igen bilbet; 5) das Cadettenhaus gu Dresden, zur wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
adeliger Juͤnglinge, hauptſaͤchlich fhe ben Kriegsdienſt; 6) eine technifde 
le entftand 1828 in Dresden. Zu ben literarifdyen Wereinen gehdren: die 
chr al 50 J. nuͤtzlich wirkende dfonomifche Societdt, die ihren Hauptftamm 
edden und eine Nebengeſellſchaft gu Leipzig hat; die Jablonowski'ſche, die 
he, die Linneifde, die naturforfd. Gefelfchaft und der Alterthumsverein, 
tlidy zu Leipzig, die mineralog. Gefelifdaft, die Geſellſch. fir Natur⸗ und 
mde und die Flora (flr Botanik) gu Dresden. Unter ben sffentl. Buͤcher⸗ 
lungen fteht oben an die k. Bibliothek zu Dresden *) mit 220,000 Gdn. und 
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2700 Handſchr.; Leipzig beſitzt die Raths- und die Univerſitaͤtsbibliothet 
dieſen Sammlungen gibt es eine oͤffentl. Bibliothek in Zittau und anfehnlidhe 
cherfammlungen bei den Schulen zu Meifien, Freiberg, Zwickau, Leipzig. 
wichtiges Beforderungsmittel und zugleich Barometer der literarifdjen Galt 
der Budhhandel, deffen Mittelpunkt Leipzig ift, wo in den Oftermeffen oft and 
auswart. Budbandlungen jufammenfommen. Sachſens Budhbhe 
gefabr 80) bringen uber + ber jabrlidy erſcheinenden neuen Werke (etwa 
und darunter die leipziger Buchhandlungen F auf den Buͤchermatkt. Bud 
reien find ſehr zahlreich; faſt jede Mittelſtadt hat deren 1, zuweilen 2 3 
Friedrich Auguſt J. hob fic) auch die artiſtiſche Cultur in Sachſen durch die B 
derung, die er und nach ibm ſ. Sohn den Kuͤnſten angedeihen ließen, da mant 
Kimftler aufmunterte und befdhaftigte, theilé Kunſtſammlungen antegte 
weiterte. (©. Dresden’ Kunftfammlungen.) Unter dem eingelne 
ften michten Bildhauerkunſt und Baukunſt in Sachſen noch am roeiteften g 
ſein, waͤhrend es in der Malerei und Kupferſtecherkunſt ſehr achtbare Nar 
zuweiſen hat. Die ſchon zu Anfange des 18. Jahrh. geſtiftete Molecule 
von dem Kurf. Chriftian 1763 nad Hagedorn’s Plan in eine Akad. der b 
Kuͤnſte umgeſchaffen, die zu Dresden ihren Sig hat, und mit welcher eine a 
Anftalt sw Leipzig und eine Zeichnungsfchule gu Meifen in Verbindung F 
Cine Baufdhule wurde 1819 damit verbunden. Die jabri. Ausſtellungen des 
demie ju Dresden geben den Maßſtab zur Beurtheilung der Leiftungen ab. 
Friedrich Auguft 1. und IL. hob fich auch bie TonFunft, welde befonders d 
treffliche Capelle in Dresden gefordert wurde, und fortdbauernd wird durch 
Anftalt, ſowie durch ftehende Concerte in der Hauptftadt und in Leipzig, gue 
tung und Ausbildung des muſikaliſchen Geſchmacks gewirkt. 

Sachſen gehoͤrte von je her zu den gewerbſamſten Laͤndern; einen 
Aufſchwung aber erhielt die Betriebſamſamkeit nad) der Mitte des 16. 
wo viele Fluͤchtlinge aus den ſpaniſchen Niederlanden, beſonders Wollw 
wanderten, wozu in der Folgezeit auch gewerbſame, durch blinden Glar 
vertriebene Fluͤchtlinge aus Oftreid) und Frankreich kamen. Sachſen ift ie 
ſichtlich des Gewerbfleißes und Handels eins der ausgezeichnetſten Lander E 
und mehr alé die Halfte (2) feiner Bewohner gehdren gu denienigen, die 
mifche oder auslaͤndiſche rohe Stoffe veredeln und damit Verkehr treiben, 
Land erzeugt und veredelt fir den eignen Bedarf, und fo viel daritber, d 
Fehlende vom Auslande nehmen und dod im Wohlſtande fteigen fann. Di 
gierung greift nie hindernd und bemmend, wol aber dburd) Belohnungen, 
und a. Begiinftigungen férdernd ein, und cine cigne Behdrde, die Randes 
mie= Manufactur- und Commerzien-Deputation, hat in diefem Ginne feit 
woblthatig gewirft. Einer der dlteften und wichtigften Gewerbzweige iſt die 
weberei, die vorzuͤglich auf der rechten Seite der Elbe, in der ſuͤdoͤſtl. Sauf 
immer der Hauptſitz diefes Gerwerbes) und einem Theile des meißniſchen H 
getrieben wird. In der Lauſitz hat fic) diefer Gewerbsweig feit der Mitte 
Jahrh. aus den Stadten faft ganz auf das Land gezogen und dadurch gar dem 
handel Anlaß gegeben, der fire das Gedeihen der Fabrik eher foͤrderlich ale 
theilig gewefen ift und daber auch von der Regierung gegen die Anſpruͤche der 
tifdhen Monopoliften beſchuͤtzt wurde. Der Abfas hat gwar, gegen die ¢ 
Zeit des Verkehrs im legten Jahrzehend des 18. Jahrh., bedeutend abger 
doch mogen fid) nod) immer gegen 70,000 Menſchen mit diefem Canes 
fd aftigen, der auc) in bem Damaft von Grofifchinau ein Erʒeugniß li 
nirgendé in gleidher Vortrefflichkeit verfertigt wird. Allein die Bleichan 
der Oberlaufig reichen nicht hin, und es geht jabrlid eine bedeutende Sun 
nigftens 50,000 Zhir.) fire Bleicherlohn nach Bohmen und Sdhlefien. 
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ret ben jaͤhtl. Betrag dieſes Gewerbes auf 3 Mil. Thlr. Die Wachstuch— 
pbrifen yu Leipzig lieferten fonft ganze Schiffsladungen nach Amerika. Gutes 
Malectuch verfertigt Dresden auc fiir auswaͤrtigen Abſatz. Die Leinenbandmanu⸗ 
scturen um Radeberg, Pulsnig und Annaberg find bedeutend. Zwirnſpitzen von 
Srplighicher ScHhdnheit liefert bas Ober- Erzgebirge, woo Annaberg und Sdynecberg 
 Dauptfige diefer Manufactur find, die gegen 30,000 Menſchen beſchaͤftigt und 
* beinabe 1 Mid. Thlr. Waare umſetzt, wozu nur der feinſte Zwirn aus den Nle— 
den bezogen wird, da bad Erzgebirge ſelbſt Zwirn bis zu 70 Thlr. bas Pfund 
An Papiermuͤhlen iſt Sachſen nach Verhaͤltniß das reichſte Land; es gibt 
fem ber 40, und im ſuͤdweſtl. Erzgebirge kommt eine auf 2 IM.; dennoch lie⸗ 
m™ fie nidt binlanglid) fur den Bedarf des Landes. Bedeutender als die Lein= 
wberei iff bie Fabrication der rohen und theils in England, theilé im Lande geſpon⸗ 
Sm Saumwmolle. Das Erzgebirge und das Voigtland find die Hauptfige dieſes 
Wmerbes, und wabrend dort, befonders um Chemnitz, too es aud die wichtigſten 
Gtundrucereien und darunter die groͤßte in Deutſchland gibt, die Baumwollen⸗ 
ei und Strumpfwirkerei bluͤhen, ift bier, vorzuͤglich in Plauen, der Sig der 
uffelins und Sdleierweberei. Nirgends in Deutſchland wird die Baumwolle 
dm gewebt alé in Sachfen, und feit der Abnahme der Leinweberei hat fidy die 
iche Betriebſamkeit des fachf. Fabricanten hdufig mit Leichtigkeit und Erfolg 
Bneuern Gerwerbe sugewandt. Fir Baumwollenwebereien gibt es cine Menge 
Withen, die gréften um Mitweida. Die engl. Spinnmafchinen, deren man be- 
18,000 zaͤhlt, und die fic) nod) immer vermehren, haben die Handfpinneret 
Hverminbdert, und man hat es bereits fo weit gebracht, daß man aus 16 Loth 
timmolle einen Faden von mehr als 45,000 Fuß Lange fpinnt. Spinnmuͤhlen 
tes Gber 20 um Chemnig, bie fchinfte in Geier. Fn und um Chemnitz allein 
Saegen 10,000 Menſchen mit Saumwollenarbeiten, und um Plauen im Voigt: 
be 12—15,000 mit Mouffelinwweberei und gegen 10,000 Menſchen mit Pez 
beſchaͤftigt. Der Betrag dee ſaͤchſ. Baumwollenfabrication moͤchte 
$+ der geſammten Baumwollenwaarenerzeugung in Deutſchland ausmachen. 
find bie Manufacturen von Holzwaaren und hoͤlzernen Spielſachen (im Ober⸗ 
irge), von muſikaliſchen Inſtrumenten (zu Adorf, Neukirchen und Leipzig), 
en bles geſtellen (um Tharand, in Olbernhau, Leipzig, Herrnhut), die zuſam⸗ 
den Werth von mehr als 200,000 Thlrn. betragen, wovon das Ausland uͤber 
it, die Strohhutfledterei um Dresden, die mam ju einem gleiden Werth- 
anfdlagt, und bie Tabadsfabrifen (befonders in Leipsig) gu erwaͤhnen. — 
ben Zweigen der Gewerbfaméecit, die Erzeugniſſe bes Thierreichs verarbeiten, 
bie Tucdhmanufactur oben an, und wenn fie gegen frithere Zeiten, wo fie fir 
alé 516,000 Tle. inlaͤndiſche und fir ungefabr 48,000 Thier. auslandifche 
elle braudhte, an Abfag verloren haben follte, fo moͤchte fie dod) an Gite ihrer 
iffe, befonders feit ber Continentalfperre, getoonnen haben. Oberan, 
, Grofenhain, Krimmitfdau, Roßwein, Baugen, Zittau, Bernftadt, Ka- 
liefern die meiften und beften Tider, und bas Land uͤberhaupt jaͤhrl. 60,000 
vortrefflicher Mitteltuͤcher, felbft feine bi6 3u einent hHohen Grade von Boll: 
eit. Sn manden Zweigen der Wollenmanufactur, die der ſaͤchſ. Induftrie 
mew find, bat fie in kurzer Beit grofe Fortſchritte gemacht, wie in der Cafimir- 
n, vorzuͤglich aber.in der Manufactur des Merino, der engl. Fabricate weit 
ertrifft. Nan ſchaͤtzt die Geſammtzahl der Wollenfabricanten auf 25,000 Men- 
len, die Spinner mit gerechnet. Diefe haben es gu folder Vollkommenheit ge- 
wht, das fie aus 1 Pfund Wolle aber 10,000 Ellen Garn fpinnen. Es gibt 
sh Shon einige Spinnmihlen. — Gn der metallifdyen Fabrication find bie Eifen- 
heifer: im Erzgebirge, wo es die meiften Eiſenhaͤmmer gibt,, jest minder bedeus 
w als fonft. Fir das Silberausſchmelzen gibt es nur os eo gu 
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Freiberg, wohin bas Silber aus allen Bergwerksbezirken gebracht werden mub. 
Dabei iff bas Amalgamirwerk, das gréfite von allen fir falte Amalgamation. Aus 
dem Silber wird jAbrl. gegen 1 Mill. Thlr. an Gelde gemuͤnzt. Von der groͤßten 
Wichtigkeit find 4 Blaufarbenwerfe, die aus dem ſaͤchſ. Kobalt (feit d. 17. Jahrb.) 
cine blaue Farbe bereiten. Außerdem find yu erwaͤhnen: die Kupferfaigerbirtte im 
Erzgebirge, die aud) viel bohmifches Kupfer verarbeitet, nebſt großen Kupferbam: 
merwerken, die auch dads ſaͤchſ. Kupfergeld praͤgen; das grofe Meſſingwetk im 
Voigtlande, deffen Hauptfis su Rodewiſch iff, das widtigfte in Deutſchland; be 
Zinnſchmelzhuͤtten und der fiir anſehnlichen Abfag ind Ausland arbeitende Zour 
folienhammer ju Olbernhau; 2 Arfenifwerke im Erzgebirge; anfehnlihe Sane 
fel- und Vitriolwerke, befonders gu Beierfeld und bei Geier im Erzgebirge. Unter 
den Gewerbanftalten, welche Mincralergeugniffe bearbeiten, find befonders cué 
zuzeichnen: die Blehloffelfabri€ in der Gegend von Schwarzenberg im Erzgebitgt 
deren Ertrag uͤber 100,000 Thir. fteigt; bie Bereitung von ſchwatzen und ve 
sinnten Blechwaaren in derfelben Gegend; die Nagelſchmiederei; eiferne Galas 
teriewaaren 3u Hainichen, deren Abfas beſonders in die Levante geht; die Por 
lanfabrik, die hinſichtlich der Weiße und Haltoarkeit der Maſſe ihrer Fabricate 
erfte von allen iff; die Serpentindredhfelet (zu 3dblig), die eingige, Die den E 
pentin im Grofen verarbeitet. 

Die wichtigfte Befoͤrderung ded ſaͤchſiſchen Handels war die Entre 
der Silberbergwerfe (1167) und die Stiftung (1176) der Meſſen gu Leipsia, 
ſchon in der letzten Haͤlfte des 14. Jahrh. ther Augsburg und Murnberg Theil 
levantiſchen Handel nabm. Sachſen treibt nod) jebt, trog aller Befchrantun 
von Augen, nad) Verhaltnif feiner Groͤße den wichtigſten Handel unter allen 
ſchen Staaten, die Hanfeftadte ausgenommen. Der Mittelpunte ded Trani 
Speditions-, Commiffions -, Wechſel- und Buchhandels ift Leipzig. Den Ba 
wollenhandel theilt e mit Chemnis, Plauen und Zittau, den Colonialwaarends 
del, befonders feit der freien Elbſchifffahrt, mit Dresden. Der Tranſitohan 
fuͤr Sachfen von der groͤßten Wichtigkeit, ift durch die Theilung des Landes 
die den freien WWaarengang hemmenden Zollgefese des von 3 Seiten angreny 
Madhbarlandes gum Theil vermindert und gum Theil auf andre Wege gelenkt 
den, Schon feit der Einfuͤhrung des neuen preuß. Zollfoftems iff der Tr 
handel in Dresden bedcutend geworden und hat fic) nod) mehr, forvie 
der Speditionshandel, durch die freie Elbfchifffahre gehoben, die fir alle fad 
Elbſtaͤdte und den ſaͤchſ. Handel im Allgemeinen guͤnſtige Ergebniffe erroarten 
wie denn bereits dic Stiftung ciner elb-weftindifthen Handelsgeſellſchaft feit f 
alg eine Folge derfelben genannt werden muß. Widhtigen Zwiſchenhandel trei 
aufer Leipzig und Dresden, auch Zittau, Chemnitz und Hermbut. Wiele 
durchaus die bedeutendften Fabrifen feben ihre Waaren haiufig von Haufe aué 
bas Ausland ab oder verkaufen fie auf den Meſſen su Frankfurt und Braunfi 
Der Betrag des ſaͤchſ. Handels wird fic) immer, ſchon weil der Begriff des Haw 
dels unbeftimme iff, nue hodft unſicher angeben laffen, und die dariber angencae 
menen Angaben Eonnen blof fir annabernd gelten. Go fchast man den inlinds 
ſchen Handel auf 10 Mill., wovon gegen S Mill. durch die Hande der leipzge 
RKaufleute gehen; den gefammten leipziger Waarenhandel in den Meffen auf 18 
Mill., den Buchhandel auf 2 Mill., und SGachfens reinen Gervinn von dem ce 
famrnten Handel auf 2 Mill. und von dem Buchhandel auf 200,000 Thier. 

2) Verfaffung und Verwaltung. Das Land ift politife nod im 
mer, tie in frubern Zeiten, in vereinigte und nidt vereinigte Lande eingetdeik. 
Die erftern haben cine im Ganzen gemeinfchaftlide Verfaffung und Verwaltang 
und jerfallen a) in unmittelbare, wozu die 4 Kreife gehoren, die im Amtet gr 
theilt find und aud) die alten Erblande heißen; b) in mittelbare, wozu die Stifte 
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Meifen und Wurzen und die Standesherren, die Grafen von Solms als Beſitzer 
et Herrſchaft Wildenfels und die 5 Receßherrſchaften der Fuͤrſten, Grafen und 
Deen ju Schoͤnburg (f. d.) gerechnet werden. Zuden nicht vereinigten Landen 
choͤtt jegt nur noch der überreſt beds Markgrafthums Oberlaufis, der aus den Vier— 
Lidten (ehe Gorlis und Lauban abgeriffen waren, hiefen fie Sechsſtaͤdte) Baugen, 
Hitten, Kamenz, Lobau und dem Landkreis, nebft den Befigungen ded Stiftes 
iBaugen, dec Nonnenkloͤſter Marienftern und Marienthal, und den Standes- 
midaften Koͤnigsbruͤck und Reibersdorf befteht. Diefe Proving hat ihre eigne 
te Berfaffung und Verwaltung. — Sachſen ift eine durch bie Verhaͤltniſſe des 
mbeSherrn gum deutfden Bunde und gu dec auf Vertraͤge und Landtagsabfchiede 
grimbeten landſchaftlichen Verfaſſung beſchraͤnkte Monarchie. Die Thronfolge 
fim Mannsſtamm der Albertiniſchen Linie nad) dem ſeit 1499 eingefuͤhrten Erſt— 
burtsrecht erblich und der Thronerbe nad vollendetem 18. Jahre muͤndig. Die 
ormundfdaft uͤber den Unmuͤndigen und die Regentſchaft ſteht dem naͤchſten Sei- 
werwandten zu. Im Erloͤſchungsfall der regierenden Linie wuͤrden die Erblande 
| bie aͤltere oder Erneſtiniſche Linie fallen, hinſichtlich der Lauſitz aber nach 
n Beſtimmungen bes prager Friedens (1635) andre Verhaͤltniſſe eintreten. Das 
appen beſteht aus 5 ſchwarzen Balken im goldenen Felde mit der in Rautenform 
gierten, ſchraͤg daruͤber gebogenen Herzogsfrone. Der Koͤnig hat ungetheilt die 
hiehende Gewalt, das Ernennungsrecht ju allen Stellen, bas Recht der Be- 
thigung , alle Militairgewalt und die Oberhobeit in ben Standesherefchaften. 
¢Stinde nehmen an der Staatéregicrung Antheil theils durch Bewilligung der 
tuern, theils durd eine berathende Stimme bei wichtigen allgemeinen Landes- 
jelegenheiten, beſonders bei ber Gefesgebung, bei dem Religions > und Schul- 
fen, bei Polizei=, Gewerbs- und Handelsfachen. Die ſtaͤndiſche Verfaſſung ift 
ganz die alte, aus fruͤhern Jahrhunderten Abergegangene. Das Markgrafthum 
trlaufig bat gwar feine eigne ſtaͤndiſche Verfaſſung, dod) nehmen bie Stdnde 
Aben feit 1817 aud an den allgemeinen Landtagen Theil. 
Die Stdnde der Erblande bilden: a) die Prdlaten, Grafen und Herren, - 
i die WAbgeordneten bes Stiftes Meifen, der Herrſchaft Solms, ber ſchoͤn⸗ 
bifden Herrfdhaften und der Univerfitat zu Leipzig gehoͤren; b) der Ritterfchaft, 
die Beſitzer von Ritterghtern; nur die alt-adeligen Befiger der ſchriftſaͤſſigen, 
der Hdchften Regierungsbehdrde unmittelbar unterworfenen Giter aber, die 
vid) 8 Ahnen von vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite beweiſen finnen (wirklide 
erathe und Oberften, die im Felbe befehligt haben, find von der Ahnen- 
allein frei), haben in eignem Namen Sig und Stimme, die birgerlicen 
Ther ſolcher Giter hingegen, ſowie die new-adeligen Cigenthimer ber Rittergt- 
erſcheinen nad der Berordnung vom 16. Oct. 1820 durch 40 gemahite Abge⸗ 
wte (29 aus den Erblanden und 11 aus der Oberlaufig); e) die Stddte, b. b. | 
Abgeordneten der Stadtraͤthe decjenigen 81 erblaͤndiſchen Staͤdte, die Sig und 
mme auf den Qandtagen haben, wozu neuerlid) aud) die 4 oberlaufigifaen 
hte, Bautzen, Bittau, Kamenz und Lobau gefommen find. Die Mitterfchaft 
It fid) in 3 befonders berathfdlagende Vereine: den engen und weiten Ausſchuß 
bie allgemeine Ritterſchaft. Im engen Ausſchuſſe hatten bei dem Landtage 
1820—21 aud bie Standesherefdhaften Koͤnigsbruͤck und Reibersdorf, der 
holiſche) Dechant. des Stiftes gu Baugen und die Abgeordneten des Stiftes gu 
men und auferdem 26 alt-adelige Mitglieder dee mit fdriftfaffigen Rittergu- 
| angefeffenen Ritterſchaft, uberhaupt 30 Stimmfihrer Sig. Im weiten 
Nfthuffe roaren bei jenem Landtage 45, und in der allgemeinen Ritterſchaft 
jom meißniſchen Kreife 22 (worunter 4 buͤrgerliche Rittergutsbefiger), b) vom 
cbirgiſchen 9 (darunter ein Buͤrgerlicher), ©) vom leipziger 13 (mit 4 Buͤr⸗ 
iden), d) vom voigtlandifchen 2, e) von der Oberlaufig 19 mit 3 Buͤrgerli⸗ 
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chen. Aus dieſen Angaben ſehen wie aud), daß im leipziger Kreiſe verhaltmig 
fig mehr Ritterguͤter im Beſitze von Buͤrgerlichen find als in den andern Ba 

theilen. Auch die Stddte bilden 3 Bereine: einen engen Ausfehus (Ceipyig 
bas hier, ſowie unter den Staͤdten uͤberhaupt den Vorfis hat — Dresden, Baws 
Zwickau, Freiberg, Zittau, Chemnis, Dlauen), einen weiten Wusfehup (hs 
berg — mit dem Rechte bed Vorſitzes — Meifen, Grofenham, Schu 
Marienberg, Kamenz, Lobau, Wurzen, Pirna, Olsnitz, Borna, Adorf)y 
die allgemeinen Stddte, die nad) den 4 Kreifen an 4 Tiſchen figen, Wberha 
dDavorraus dem meißniſchen Kreife 16, worunter Ofdhag den Vorſitz hat, aw 
erzgebirgifden 32, darunter Stollderg als vorfipende Stadt, aus dem U 
14, worunter Grimma ben Vorfis fihrt, aus dem voigtlandifden a 

Marftneukirchen den Rang hat. Die Zahl der Mitglteder des Landtages ve 
225 bis 230, ted fann man, da die Staͤdte und die Univerfitit mehre Ahge 
nete fenden, die Bahl der nad und nad) erfcheinenden Mitglieder wol auf; 
ſetzen. Das Directorium der zweiten und dritten Claſſe der Staͤnde, unde 
fondere des engen Ausſchuſſes der Ritterſchaft hat der Ecbmarſchall, oder B 
Stellverteeter, der Erbmarſchallamtsverweſer. Die Erbmarſchallamtswuͤrh⸗ 
ſaß ehedem mebre 100 Sabre hindurd) die graflidhe Familie Lofer, feit fie at 
felbe su Anfange diefes Fabrh. abgegeben hat, wird fein Stellvertreter 
tagéprafident) vom Ronige ernannt, Alle Angelegenheiten, welche vom = 
heren an die Stande, oder an jenen von dieſen gelangen, tverderr gleithman 
allen 3 ritterfchaftlidben, tie in den ſtaͤdtiſchen Curien, berathen, und jedet 
fuͤhrt, unabhingig von den andern, thre begutachtende Stimme. Die La 
ordnung von 1728 *) iff im Ganjen nod giltig, auger daß gur Mitt 
oben erwaͤhnt, aud) gemablte neu-adelige und buͤrgetliche Ubgeordnete geé 
find, da von 800 landtagsfabigen Ritterguͤtern fic) (hon gegen 4 in burger 
Haͤnden befindet, daG ferner die laufisifdien Nitter und Bierftadte Theil am 
meinen Landtage nehmen, und einige feither nicht landtagsfabige Staͤdte I 
ranftddt und Zwenkau) im leipsiger Kreiſe 1817 Sig und Stimme erflangth 
Der von den Standen 1821 gemachte Antrag , die Landtagéordnung durch 
und ftindifche WAhgeordnete new bearbeiten gu laffen, wurde abgefHlagen. 
die Erdffnung und der Schluß des Landtages find feierlidhe Handlungert, die 
vor bem Koͤnige ftattfinden. Bei jener wird die koͤnigl. Landtagspropofitio 
Standen vorgelefen. Über dieſe berathen die ſtaͤndiſchen Collegien mit ihren 
abtheilungen, worauf dann bie Praliminarfdrift, die Beſchwerden und W 
der Stinde enthaltend, von dem ſtaͤdtiſchen Directorium (den WAhgeordne 
Stadt Leipzig) ausgearbeitet und durch eine Deputation der Ritterſchaft und 
lberreidjt wird. Die wabrend ber Sipungen an die Staͤnde von Seiten da 
gierung ju machenden Eroffnungen gefchehen durch Deccete, welche an deni 
ritterſchaftlichen Ausſchuß gelangen und von diefem den uͤbrigen Collegien x 
theilt werden. Finden bei der Verhandlung zwiſchen der Regierung und den€ 
den keine Schwierigkeiten ſtatt, fo erfolgt dic Hauptbewilligungsſchrift (ber St 
und Abgaben), welde der Erbmarfchall felbft mit einer Deputation aus 36 
ber Stande uͤberreicht. Endlich wird durch den Landtagsabfchied der Landta 
ſchloſſen, wobei der Konig jedesmal durch eigens ausgeſtellte Berficherungend 
verſe) den Staͤnden fic) verpflichtet, ohne deren Rath und Bewilligung — 
Steuerverfaſſung keine Veraͤnderung zu geſtatten. Mande Unterfuchunger 
Arbeiten werden waͤhrend der Sitzungen einzelnen ſtaͤndiſchen Commiſſionen 
Deputationen aufgetragen. Die Landtagsacten wurden fruͤher geſchrieben 
bem Decret vom 16. Oct. 1820 aber werden fie, jedoch bloß fire die Mitglieder 
Stindeverfamimlung, durch Steindruc vervielfaltigt; die ſchon 1818 von ei 


*) Herausgeg. von Hausmann (Leipz. 1799) und von Bluͤmner (Leipz. 1822). 
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ſſchen Collegien in Antrag gebradhte,. aber vom engen Ausſchuſſe ber Ritter: 
bedenklich“ gefundene Verdffentlidung der widtigften Landtagéfdriften 
den Drud ift nicht genehmigt worden. Die Landtage wurden bis in die 
le Beit alle 6 Jahre gehalten, und auf diefen Seitraum von den Standen jes 
ul die Stewern bewilligt, newerlid) aber haben nur Zjaͤhr. Bewilligungen ftatt 
beh, wodurch die Verſammlung der Stdnde von 3 ju 3 Jahren ndthig wurde, 
Btinde erhalten eine beftimmee taͤgliche Ausloͤſung aus der Steuercaffe. Der 
et Staͤndeverſammlung ift feit dem 17. Fahrh. Dresden. Die ehematigen 
huftage haben aufgehort. — Die Stinde ber Oberlaufig, die bis in die 
en Beiten bie Angelegenbheiten ihrer Landſchaft in befondern Verſammlungen, 
Baugen gehalten wurden, beriethen, theilen fic in den Stand vom Lande 
aden Stddteftand. Zu jenem gehiren die Standesherren, die Prdlaten 
Jomeapitel zu Bautzen) und bie burd) proteftantifdhe adelige Kloftervigte ver⸗ 
n Nonnenkloͤſter Marienſtern und Marienthal und die Ritterſchaft, welche 
den Erblanden in 3 Untetabtheilungen zerfaͤllt; ju dem Stddteftand die nod) 
n& Sechéftddte. (Bgl. Qaufis.) Die Kreistage, gefeslid) conſti⸗ 
urd) bie Kreisordnung vom 10. Aug. 1821, bilben ſich durd die Ritter⸗ 
det verfchiedenen Kreife. Sie beſchaͤftigen fid) mit ber Berathung der allge- 
| Ungelegenheiten ihres Kreiſes, insbefondere mit der Vertheilung der auf 
ndtagen auf die Ritterſchaft verwilligten Praftationen derfelben unter deren 
t, fowie mit den Caſſen⸗ und Recdhnungsangelegenheiten. 
lum DHofftaate gehdren: 1) bas Oberhofmarſchallamt, die erfte Hofbe- 
welche alle eigentlidje Hofangelegenheiten gehdren; es fteht unter dem 
Hofmarſchall, dem Oberfiidenmeifter, dem Oberfchenfen und dem Hof - 
iſemarſchall; ihm find die Kammerjunker, Hofaͤrzte rc. untergeben; 2) bie 
mmieret befteht aus dem Oberfammerherrn, dem die Ceremonienmeifter, 
nmerheren die koͤnigl. (oͤffentliche) Bibliothek und einige andre Sammlun⸗ 
tergeben ſind, und aus dem Kammerdepartement, zu welchem die koͤnigl. 
Miter, die Geiſtlichen ber kathol. Hofkirche, die Leibaͤrzte, Hofapotheke, die 
etbedienung, koͤnigl. Schatulle 2c. gehoͤren; 3) bas Hausmarſchallamt; 
Oberſtallamt; das Oberhofidgermeifteramt. Das Hoftheater (deutſches 
diel und italien. Oper) und die muſikaliſche Capelle ſtehen unter einer beſon⸗ 
irection. Die Koͤnigin und jedes Mitglied der koͤnigl. Familie haben einen 
groͤßern oder kleinern Hofſtaat. Die Hofordnung beſteht aus 5 Claſſen 
berhofmarſchall bis herab auf den Titularrath und wird ſtrenge beobach⸗ 
fe Ritterorden find: 1) der 1736 geſtiftete und 1768 erneuerte St.⸗Hein⸗ 
en fir Krtegerverdienft, mit 3 Mangclaffen; 2) der 1807 geftiftete Or- 
Rautenfrone (f..), deffen erſter Mitter Napoleon wurde, ein Haus: 
he Fuͤrſten und vornehme Staatébeamte; 3) der Civilorden fir Verdienſt 
tue, 1815, nad) bes Koͤnigs Ruͤckkehr, geftiftet, mit 3 Ritterclaſſen und 
daillendaffe. Der Konig ift Grofimeifter aller Orden. über das ſaͤchſ. 
he Wappen: 5 ſchwarze Balken im goldenen Felde, f. Anhalt und 
nfrone. 
n ber Staatéverwaltung find feit 1815 widhtigere Verinderungen | 
ten alé in ber Verfaſſung; fie iff jedoch, wie diefe, nod) mandher geitge- 
Imbildung und Vereinfachung faͤhig. Im Ganjen iff ihe Gharakter recht⸗ 
ne willkuͤrliche Formen, vorfidtig, langfam und bedddtig vorwaͤrts ſchrei⸗ 
Die hidften Verwaltungdbehirden find: 1) bas geheime Cabinet, ur- 
it) (1697) fle die polnifchen Angelegenbeiten errichtet, vertritt bie Stelle 
mtsfecretariaté andrer Lander; ihm fommt die Bearbeitung aller bem Lan- 
1 zur eignen Entſcheidung vorbehaltenen Angelegenheiten su, und es bringt 
ereichten Bittfdriften sum Vortrag. Den Vortrag haben 3 Cabinetsmi⸗ 
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niſter, deren Stellen jedoch nicht immer alle beſetzt ſind, fiir die 3 Depatte 
a) der ausrodrtigen UAngelegenheiten (bei welchem aufier bem Miniſter 1822 
Unterftaatsfecretair angeftellt tourde); b) ded Innern, wohin alle eigentlic 
gierungs= und Verfaſſungsangelegenheiten, uͤber welche der Gebeimerath 
entſcheidet, ſowie die Berichterftattungen mehrer Verwaltungsbehoͤrden ge 
und c) det Militairangelegenheiten, dem alle unmittelbare Vortrdge der K 
verwaltungskammer in GCommandofachen zugewieſen find, wogegen der andre 
der Militairangelegenbeiten in Land- und Wirthſchaftsſachen fir den Minif 


1815 nur aus 2 Departements, wovon dem erften die Verfaffungsangelegenmy, 
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legenbeiten der Lauſitz aber gehdren vor ben Gebeimenrath. 9) Die Lande 
rung befteht nad) ber Organifation vom 14. Yan. 1818 aus 3 Geſchaͤftsabt 
gen, welche a) Lehns-, Hoheits- und Regierungsfaden, b) Civiljufti= 
Vormundſchaftsſachen, c) Criminaljufti;= und Polizeifaden entſcheiden, 

Entwerfung und Bekanntmachung neuer Geſetze und die Eroͤrterung von 
und Grenzſireitigkeiten zu beſorgen hat. Sie iſt insbeſondere die Lehnecan 
die erblaͤndiſchen Vaſallen. Die Mitglieder derſelben zerfallen in abelige unt 
lehrte Rathe. 6) Das Appellationsgericht — ſchon 1559 geftiftet, aberer 
1734 felbftindige Behirde — befteht gleichfalls aus adeligen und gelebrimms 
then und ift der hoͤchſte Gerichtshof fire das gefammte Land mit Snbegriff der 
fisungen der Standesherren. Ausſchließend find ihm vorbehalten: die 
Mitglieder des koͤnigl. Haufes erhobenen Klaganſpruͤche, die gegen ben fonigl. # 
cus, der bas Steuerdrarium, ſowie gegen die Armenhaushauptealfe und die A 
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mgscaſſe anzubringenden Rechtsſachen; die zur rechtlichen Ausfuͤhrung ge⸗ 
ben Lehnsſtreitigkeiten, und endlich Klaganſpruͤche gegen das Domcapitel 
ifen und die Fuͤrſten, Grafen und Herren zu Schoͤnburg. Durch das Man⸗ 
m 13. Mary 1822 ift die Verfaffung der Juſtizbehoͤrden einfacher geworden, 
¢ Cognition uͤber eingewendete Appellationen in birgerliden Rechtsſtreitig⸗ 
fommt nicht mehr ber Landesregierung, fondern dem Appellationsgeridte — 
| Das Oberftenercollegium empfaͤngt und berechnet alle von den Standen 
ite ordentlidje und auferorbdentlidje Steuern, und die Mitglieder deſſelben 
jum Theil vom Konig, gum Theil von den Standen ernannt. Unter ihm 
ud die Stenercreditcaffe, die aus 4 Deputirten von dee Ritterſchaft und 
vielen Abgeordneten der Stddte Dresden, Leipzig, Zwickau und Plauen bez 
8) Der Kirchenrath und das Oberconfiftorium, feit 1706 eine vereinigte 
¢, die in der erften Eigenſchaft als die hoͤchſte geiſtliche Landesftelle das ge- 
Kitchen⸗ und Sdulwefen leitet und im Namen bes Landesheren verfigt, 
ififtorium aber nur Berordnungen erldft. Unter ihm ftehen die 25 Sup 
identen und geiftlidyen Snfpectoren des Landes, fowie die Buͤchercommiſſion 
ig, die ber die Beobachtung der hinfidhtlid) der literariſchen Polizet und 
hhandels beftehenden Verordbnungen gu wachen hat. Far die rdm.-Fathol. 
asgenoſſen i den 4 erblaͤnd. Kreiſen ift nad) bem Mandat vom 19. Febr. 
a8 apoſtoliſche Bicariat in Dresden die oberfte geiſtliche Behoͤrde; es 
bff bem ihm antergeordneten kathol. Conſiſtorium, die geiftlidjen Ange⸗ 
ten und die geiſtl. Gerichtsbarkeit in ber Maße zu verwalten, wie folded 
evangel. Kirchenrathe (untergeordnet den im Geh.⸗Rathe figenden evangel. 
dthen) und den unter demfelben ftehenden Gonfiftorien hinſichtlich der 
Unterthanen geſchieht. Das Kirchenregiment der fathol. Kirche in ber Lau- 
‘pon dem Dechant bes Domftifteds St.-Petri gu Bautzen ausgeuͤbt. 
gibt es nod) Deputationen und Commiffionen, die theilé nur einftweilig, 
mernd find. Zu den letztern gebdren: a) die Oberrecynungsdeputation, 
gliedern verſchiedener hoͤchſten Behirden und einem Steuerbeamten unter 
tfige eines Conferenzminiſters beftehend, fiir die Unterfuchung der Rech— 
aller Staatécaffen, bié auf die koͤnigl. Schatulle, und fir die Auffidt 
der Beftimmung gemaͤße Verwendung aller Caffeneinnahmen; b) die 
Dfonomie- Manufactur - und GCommersiendeputation, gleidfam aus 
etn verſchiedener Landesbehoͤrden gufammengefest, fuͤhrt die Aufſicht uber 
sinduftrie uͤberhaupt; c) die Commifjion zur Beſorgung der allgemeinen 
und Betforgungéanftalten, gu deren Mitgliedern auch ein ſtaͤndiſcher Ab⸗ 
t gehoͤrt, und unter welder, aufer den beiden Zuchthaͤuſern gu Swidan 
dheim, das Landarbeitéhaus gu Koldis und die Heilanftalt fiir Seelen- 
ifdem SGonnenftein (f.d.) ftehen; d) die Brandverfiderungscommif- 
die Verwaltung und Vertheilung der Beitrdge gu der allgemeinen Brand- 
mgéanftalt; e) die Commiffion. sur Beredlung ber Schaͤfereien. Zu den 
ſchen Behoͤrden diefer Art find gu rechnen: die 1807 ernannte Landescom⸗ 
ur Beforgung aller auf die Folgen des Kriegs ſich besiehenden Angelegen- 
ie Kammercreditcaffencommiffion, 1765 zur Abtragung der Kammer - 
ſeſchulden errichtet; die 1772 zur Ausfertigung, Auswedfelung und 
ung bed gu jener Zeit gefhaffenen Papiergeldes angeordnete Caſſenbillets⸗ 
m. — Die frither feit 1791 beftandene Gefegcommiffion, die fid) vor- 
it einer neuen Procefordnung befdhaftigte, ward 1819 aufgehoben. Die 
inzeln befanntgemadhten Landesgeſetze werden feit b. 9. Mai 1818 unter 
ng einer eignen Redaction in der Gefegfammlung zur dffentliden Kunde 


 oberften Juſtizbehoͤrden find: die Landesregierung und das 1483 geftift. 
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Oberhofgericht zu Leipzig, welches, aus einem Oberhofrichter und einer 
und gelehrten Bank beftehend, jaͤhrlich 4 Hauptiigungen halt, wo Urthelle 
gemacht werden, von welden aber Berufung an die Landesregi 
Die Obetamtsregierung ift der hichfte Gerichtshof fie die Lauſitz * 
mehre Urtheil ſprechende Behoͤrden oder Spruchcollegien. In Cwilſacen 
Appellationsgericht die oberfte Inſtanz; doch iſt hier gegen Haug atniff 
die Lduterung zulaͤſſig. In peinlichen Gachen wird tegen aller Appellat 
die Landesregierung beridtet, die dann ndthigenfallé durch Referipte das 
Verfahren anordnet. Der (don im 13. Jahrh. beftandene, aber erft feit 
zur Landesbehdrde erhobene Schdppenftubl gu Leipzig fpricht im allen bet 
ftisbeamten der 4 Kreiſe anhangigen peinliden Fallen das erfte Urtheil, da 
ſungsmaͤßig der unterſuchende Richter nicht Urtheile fallen fanm. Die Fur 
cultdt su Leipzig, die, unabhangig von der Univerfitdt, ein Spruchcolle 
erfter und zweiter Inſtanz bildet und aus 5 Profefforen der Rechte und 
figern, mit Einſchluß eines vom Koͤnig ernannten, befteht, erhaͤlt Civilfad 
Entſcheidung. Die Oberamtsregierung gu Baugen ift sugleid) Spruce 
fiir die Oberlaufig. Der 1255 geftift. und 1665 neu eingeridhtete V 
ftubl zu Freiberg entſcheidet in allen bas Bergweſen betceffenden Fallen. J 
Handelsgericht in Leipzig, aus 2 Rechtégelehrten und 2 Kaufleuten oe 
fpricht in Handelsfacen. Die Rechtspflege in erſter Inſtanz wird theit 
bie koͤnigl. Juſtizaͤmter, deren es in den 4 Kreiſen 41 gibt, theils durd dies, 
rithe, theils durd) die gutsherrlidhen Gerichte der Ritterguͤter, die getftig 
richtsbarkeit aber von den Confiftorien gu Dresden und Leipsig verwaltet 
ift aud) ein Gonfiftorium fir fath. Unterthanen unter dem Vorſitze des apo 
Vicars zu Dresden angeordnet worden. | 
Die oberfte Leitung des Polizeiweſens fteht der Landesregier 
welche Poliseigefese bekannt macht, und Uber Polizeiſtreitigkeiten im testers 
entſcheidet. Jn den 4 Kreifen beforgen die Polizeiangelegenheiten 4 Kerk 
leute, und die ihnen untergebenen Umtshauptleute, deren es uͤberhaupt 
Sie haben aufer der Aufjicht Aber die Polizei, jedod) ohne eigentliche E 
walt, auf die meiften Theile der Staatsverwaltung , insbefondere auf dems 
der Gewerbe und der Betriebſamkeit zu ſehen. Die jaͤhrl. Berichte der 
hoͤrden ber Nahrungsftand, Gewerbe und Felbbau werden an fie abgege 
pon ihnen an die betreffenden Oberbehdrden cingefendet. Die Genbdar 
ihnen, zur Fuͤhrung befonderer Auffidht, untergeben. Die Orespolizet W 
bie Juſtizaͤmter und Stadtrdthe in ihren Amtsfprengeln und die Dor 
Staͤdte Dresden und Leipzig haben eigne Poliseibehorden. In der Ol 
tet ber Oberamtshauptmann die Polizei. Die oberfte Leitung der mr 
Polizei hat das Ganitatécollegium ju Oresden in Verdindung mit dem Ve 
medieinifchen Facultdt yu Leipzig. Von diefer Behsrde werden die este, 
aͤrzte, Hebammen und Apothefer gepriift. Jedes Amt hat ſ. befoldeten a 
aufer der Aufficht uͤber bie Gefundheitepflege auch die Deilung der Arment 
geltlid) ͤbernehmen muß. — Fur Kranfenhdufer und Ferenanftalten ift ca 
geforgt. Die Armenpflege wird durch Waifenhaufer, Arbeitshaͤuſer, Ar 
tungen (deren es beſonders in ber Oberlauſitz ſehr reiche gibt) unterſtütt 
Zucht- und Arbeitshaͤuſer find sum Theil muſterhaft eingerichtet, da mm 
blof auf die ſichere Bewahrung der Strdflinge bedacht ift, fondern fie 
Selbfterwerd und sur Befferung anhalt. Die Feuerpolizei ift befonders ine 
und Leipzig vorzuͤglich. Zu der 1787 geftift. Immobiliar-Brandverſichet 
alle Hausbefiser in den 4 Kreifen verpflidtet. In Leipzig beſteht eine auf 
unternommene Brandverfiderung. Die Mobiliars Brandcaffe iff eingegangem 
Unter den befondern Zweigen der Sffentliden Verwaltung find nod foly 
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1 Das Poftwefen gelangte in Sachſen fruͤh gu bedeutender Ausbil⸗ 
und ward fdon 1681 ausſchließendes Regale; 1715 entftand die jesige 
ung, und 1722 fegte man nad) Zuͤrner's Bermeffungen die erften Poſt⸗ 

, die jedod an den neuen Kunftftrafen durch andre Sdulen von Viertelmeile 

rtelmeile erfebt werden. Die Verwaltung des Poftwefens ſteht unter bers 
deb Finanjcollegiums. Es gibt 42 Poftamter und 35 Pofterpeditionen, 

an 77 Orteen Poftanftalten, nach Verhdltnif mehr als in irgend einem 

f wie denn aud) Sachſen durch ſ. zahlreichen Poftftationen fic) auszeichnet, 

mehr alé an 90 Ortern gibt. Die Poſtwagen find gegenwaͤttig bequemer 

» Sefonders die Eilwagen; auch fir die Poſtſtraßen ift unter der Regierung 

werſt. Kinigé mehr als je guvor gefchehen, ba von beinahe 100 Meilen 

Hfitafen , die es im Lande gibt, vor f. Regterung nidjt eine vorhanden war. 

‘tug befonders die vom geh. Finanjcollegium abhangende Strafenbaucom: 

inbei. — Das Forftwefen hat in neuern Zeiten eine verbefferte Eintich⸗ 

Das Land (aud) hierin mit Ausnahme der Lauſitz) iſt feit 1817 in 

reife und die Oberforftmeifterei im Voigtland getheilt. Diefe 5 Abtheilun⸗ 
mallet in Bezirke und Meviere, welchen Forftmeifter und Foͤrſter vorgefege 

— Die Verwaltung der Bergwerke ift mufterhaft und hat vtel eignes. 

Dergbau auf ganje und halbe Metalle ift zwar Staatseigenthum, ſchon in 

ten aber liefen bie Landesherren aud) Privatperfonen Antheil daran neh⸗ 

(iad -erfldcten den Gergbau fir frei, nur mit Borbehalt gerwiffer Rechte und 

Die Rechte des Staats beftehen: in dem durd) Belehnung ausgedbten 

mthum , in der Oberauffidht Aber den Berghau durch dffentliche Beamte, 

® Gerichtébarteit iber die Bergleute, im Vorkaufsrecht der Meetalle, nach 

im alles Silber aus den Privatgtuben fire einen beftimmten Preis bem Staate 

werden muf, die Ahgaben aber in bem Zehnten, Wagegeld re. Mur 

Hellanerde und der ſchneckenſteiner Topasfels find der ausſchließenden Bes 

Mg des Staats vorbehalten. Der Koͤnig hat, außer einzelnen Antheilen an 
mSedhen, nut eine einzige Etzgrube alé alleiniges Cigenthum; defto wichti⸗ 

at find die Hitttenwerke; die Silberhitten und das Amalgamirwerk, das 

! ntwert, die Saigerhitte, das Alaunwerf. Die koͤnigl. Steinkohlen⸗ 

m plauen(den Grunde tes betraͤchtlich, dod jest, wegen Foftbarer Anlagen, 
ne reinen Gewinn. (Bal. Freiberg.) Die Bergleute haben manche 
e und Befreiungen und eine Uniform. liber alle Bergwerke und Hatten 

Beirks ift ein Bergamt gefest, nach deffen Gutachten und Vorſchrift alle 

mgebaut werden miffen. Es gibt deren 7. Die Oberaufficht fuͤhren das 

fgamt.und das Oberhittenamt. Unter jenem fteben die Bergdmter und dte 

Mabemie , und unter diefem alle Schmelzhuͤtten und das Amalgamirwerk. 

Dat-Finan zw efer zerfaͤllt in das eigentliche Finanzweſen, wozu alle in 

igh. Hauptcaffe fliefende Einkuͤnfte gehoͤten, und in das Steuerwefen, wel⸗ 
ber Steuercaffe gehdrenden Einkuͤnfte betrifft. Die Einkuͤnfte des Staats 

f theifé aus den Domainen und koͤnigl. Kammerguͤtern, theilé aus den Re- 

, woz die Bergwerks-, Forft-, Flof-, Muͤnz⸗, Poft-, Galy- und Lehn: 

gehoͤren (man rechnet bie Einkuͤnfte diefer beiden Claſſen auf 1,200,000 

}, theils aus ben Steuern. 3u den directen Steuern gehdren: alé Grundſteuer 

Hodftener, als urſpruͤngliche Gewerbfteuer die Quatemberſteuer, die jedoch 

H au; Grundftide ausgedehnt wurde. Daju find weiter gu zaͤhlen: die 

, die Magazinmetze, feit 1751 von den Adergrundftiiden gue Un- 

itimg der Magazine genommen, die neue Steuer von diefen Grundſtuͤcken zur 

thaltung ber Landſtraßen, die Ritterpferdgelder, eine von Mitterghtern fuͤr die 

eM perfonlicy su Iciftenden KriegSdienfte erhobene WAbgabe, bie 40 — 50,000 

betraͤgt; die Averfionalfummen der Standeshersfhaften Wildenfels und 
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Schoͤnburg, und endlich ber Steuerbeitrag der Oberlauſitz, die ein eignes € 
ſyſtem hat, ungefaͤhr ‘> au gemeinfchaftlichen außerordentl. Geldleiftunger 
ter den indirecten Steuern find begriffen: die Landaccife von inland. Waare 
Grenz- oder Landaccife von ausland. Waaren, die Confumtionsaccife in St 
die Generalaccife auf Dorfern, der Mahlgroſchen (von verbackenem Getten 
den Staͤdten, die Trankſteuer von ausland. Weinen, Bieren, Branntwe 
außerdem die Trankſteuer von inldnd. Biere, die Fleiſchſteuer, der newerli a 
Stempelimpoft. Man rechnet die gefammten Staatseinfinfte auf 6 
Thlr. oder gegen 10 Mil. Gulb, Da Preufen nach ber Theilung des 
fraft bes Vertrags vom 28. Aug. 1819, einen Theil der Staats faull 
nabm, fo blieben dem RKonigreidhe etwas uber 16,660,000 The. Dar 
gen die Kammerſchulden, fiir deren Bezahlung die Kammer - Creditcaffen 
miffion beftimmt iff, 1,613,234 Thr. Zur Bezahlung der Sinfen und §¥ 
gungsfonds wird jabrlid) uͤber 1,000,000 hiv. beftimmt, wozu feit 16. 
Steuercrediteaffe (4 ritterfdaftl. und 4 ſtaͤdtiſche Deputirte, welche das 
ſchuldenweſen vertwalten) jaͤhrlich 713,333 Thlr. beitragt. Won 1823 an 
alle mit 5 Procent verzinfeten Schulden nad) der Wahl der Glaubiger 
bezahlt oder auf 4 Procent herabgefest. Die Gumme des Papiergelde 
2,500,000 Zbl. ; es ſteht der Muͤnze im Verkehr gleid), und alle Bak 
Offentliche Caffen fonnen zur Halfte dain geleiftet werden. 
Das Krieg swefen hat feit 1815 widtige Beranderungen erfahre 
Beftand der Kriegsmacht betragt 13,307 M., alfo wenig mehr als das © 
vor 12,000 M., weldes Sachfen fuͤr die 1. Abth. ded 9. Deerhaufenst 
ſchen Bundes in Friedensjeiten bereit halten muf. Die Verwaltung (mit 
Kriegsverwaltungsfammer und der General€riegsgeridhte) ſteht unmittel 
des Konigd Leituna, theils durch den Minifter bes Innern, thetls durrd den 
fecretair des Kriegsdepart. (den Chef der geh. Kriegskanzlei der Commant 
legenheiten). Zur Unterhaltung des Heers vertwilligen die Erblande jahri. 6 
und zum Mehrerforderniß 207,000 Thir. als gewdhnl. Beitrag und die Ob 
26,997 Thier. und zum Mehrerfordernif 23,000, sufammen 923,6632 
Die auSwart. Verhaͤltniſſe betreffend, fo unterhielt der Staat 
aufer dem Gefandten beim Bundestage, Gefandte su Berlin, Muͤnchen, 
Petersburg, Wien, Gefchaftstrager gu Kaffel, Kopenhagen, Madrid, 
gart, Weimar, Nom, London, Hanover; Conſuln ix Bordeaur, Dar 
burg, Malaga, Neapel. Bu den Geſandtſchaftskoſten geben die Staͤnde 
Thr. — Gachfen bildet im deutfden Bunde den vierten Staat und hat +t 
men im Plenum. Das Contingent, dad im Kriege auf 18,000 Diam 
wird, bildet mit den Gontingenten der herzogl. fachf. Hdufer, dee Haufe 
Kurheffen, Luremburg, Naffau, Reus, Schwarzburg das neunte Corps 
welches Sachſen den Oberbefehl hat. Mad dem Kriegsdienfigefese vom 2 
1825 tritt die Dienfipflichtigkeit des Cingelnen mit dem 1. San. desjen 
ein, in deffen Lauf derfelbe ſ. 20. Jahr zuruͤcklegt. Wenn diefe Ctaffe 
deriichen Bedarf nicht deckt, follen Mannſchaften aus dem gunddhftfolgent 
bensjahre herbeigezogen werden. Befreit find die Studenten in Leipzig, F 
Tharand, Dresden, die Fuͤrſtenſchuͤler, Gymnafiaften, Seminariften. Die 
zeit ift auf 8 Sabre feſtgeſetzt. Die Entlaffung erfolgt dann mit dec Berpht 
auf Erfodern waͤhrend der nachften 4 Fabre sur Kriegsreferve ſich zu ſtelen 
IV. Das Gefammthaus Gachfen in Meifien theilte fic 145 
Linien: A. Die jlingere, die Albertiniſche, feit 1697 Fath. Relig 
Herzog Albert bem Beherzten (ft. 1500) geftiftet, hat ihren Sig gu Oresdem 
der feit d. 5. Mai 1827 regier. Konig Anton, ged. d. 27. Dec. 1755, 
jum zweiten Male mit ber 1827 verft. Erzherzogin Maria Therefia, Karle 
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I. T., feine Kinder hat, kommt die Thronfolge auf den jangern Bruder 
nitian, geb. 1759, der mit ſ. 1804 geft. Gemablin Caroline von Parma 2 
'(Griedrid) Auguft, verm. 1819 mit Caroline, Erzherzogin von ſtreich, 
phann, geb. 1801, verm. 1822 mit Amalia, T. des Koͤnigs Mar. J. von 
)und 4 Dichter erzeugt hat. B. Die ditere, Erne ftinifde Linie, evan— 
cheriſcher Religion, geftift. von bem Kurf. Ernſt (ft. 1486), theilte fid 
ie Soͤhne des Enkels deffelben, des legten Erneſtiniſchen Kurfieften, Jo— 
riedrid) beds Großmuͤthigen (ft. 1554), in mehre Afte, bie durch die Her- 
Ubelm und Ernſt ben Frommen (Gdhne Fohanns, des Enkels Johanns des 
fithigen) 2 Hauptyweige: Sadhfen= Weimar - Eifenad, (feit 1815 groß— 
h) und Sadfen- Gotha bildeten.  Legterer theilte fid) wieder durch die 
Exnft bes Frommen in 7 Zweige, von denen, nachdem die Speciallinie 
tha und Altenburg 1824 mit bem Herzoge Friedrich IV. ausgeftorben ift, 
bluͤhen: S.-Meiningen: Hildburghaufen, S.- Altenburg und S. = Ko- 
zotha (f. Weimar, Gothau. ſ. w.). Der Grofherjog und bie 3 Her- 
Sachſen haben in der Bundesverfammlung den 12. Plag und 1 Geſammt⸗ 
im Plenum hat jeder 1 Stimme. Saͤmmtl. Lander bes Gadhfen-Ernefti- 
Hauſes haben einen Fladhenraum von 178 LM. mit 601,944 Cinw. Die 
atuniverfitdt ber Lander diefer Haufes ift Jena. — 1) Der Großherzog yu 
imar und Gifenad), Karl Auguft (geb. 1757), Senior der Erneftinifchen 
hat 2 Sine. Der Erbpring, Karl Friedrich, ift mit Maria Paulowna, 
veſter des Kaifers Nicolaus vermaͤhlt. 2). Dee Herjog von S. - Meinin= 
ernbard, geb. 1800, ift mit der Pringeffin Maria von Kurheffen vermaͤhlt 
1 Sohn. 3) Der Herjog von S.- Altenburg, Friedrid), geb. 1763, hat 
e. 4) Der Herjog von S.- Koburg- Gotha, Ernft, geb. 1784, hat 2 

Sein Bruder Ferdinand, dftr. Generalmajor, nennt ſich H. zu S.-Kob.⸗ 
Kohary, weil er mit ber Erbin der Giter des Pringen v. Kohary in Ungern 
tiſt. Sein jingfter Bruder, Leopold (f. d.), war der Gemahl der Prin: 
jarlotte von England. Seine Schweſter Bictorie iff bie Witwe des Her- 
Rent, Bruders des Kinigé Georg LV. von England. liber die Regierungs- 
e in bem Gefammthaufe Gadfen vgl. m. D. Pfeiffer, ,,Ub. die Ordnung 
jerungsnachfolge in deutſchen Staaten uͤberhaupt und in bem hers. Ge- 
S&S. = Gotha insbeſ.“ (Raffel 1826, 2 Th.); ,, lib. den Rimbilder Receß 
Jul. 1791" (Géstting. 1826); ,,Hiftor. Entwickel. der im herzogl. Haufe 
beobachteten Grundfige ber Erbfolge unter Seitenverwandten 2c.’ (Gotha 
„üb. die Unthellbarkeit deutſcher Bundesftaaten” (Hanov. 1826) u. a. m. 
Sh. E. Weife’s ,, Lehrb. des koͤnigl. ſaͤchſ. Staatsrechts“ (Leipz. 1827, 
md die Nadtr. in der Selbftrecenf. in d. leips. „Lit⸗Zeit.“ (1827, N. 250); 
„Geſch. des Kinigr. Sachſen“ (‘Dresd. 1826, 2 Th.); Deffelben „Geſch. 
aten bes S. + Erneftin. « Haufes (Dredd. 1827); (Gebhardt’s) ,, Beitr. 5. 
rex Gultur, der Wiſſ., Kinfte und Gewerbe in Sachſen, feit d. 6. bis 3. 
8 17. Jahrh.“ (Dresd. 1823); D. Ferd. Wachter’s „Thuͤring. und ober- 
eſch. b. 3. Anfalle Thiringens an die Markgr. v. Meifen 1247” (Leip;. 
Th.); Ferber, ,,L’esprit et le systéme du gouvernement de Ja Saxe’’ 
, 1801); (Des Geb. Cab.⸗R. Kohlfdhirtter’s) „Acten⸗ und thatmafige 
gung ꝛc.“ (Deutfhl. 1815) in Luͤder's , Diplomat. Archiv”, Th. 3, Wbth. 2, 
verft. Conferengmin. Grafen v. Hobenthal ,, Apologie de Frédéric Au- 
814).” üb. dag Mandat vom 19. und 20. Febr. 1827 f. des Kirchen⸗ 
ulus Kirchenbeleuchtungen“ (2. J., Heidelb. 1827); „üb d. Gleichſtel⸗ 
Proteftanten und Katholifen in den deutſchen Bundesftaaten, a. b. Gee 
rite des Rechts. Mit befond. Bezuge auf d. Koͤnigr. Sachſen und d. 
v. 19, Febr. 1827” (Hanov. 1828); Des Maj. Oberreit ,, Geogr. Orts⸗ 
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beſtimm. a. d. koͤnigl. Sachſen und den anſtoß. Landen“, (in dee leipz Lites 
M. 115 —17, J. 1827); Schumann's ,,Geogr. Lexikon v. Gadhfen, fi 
yon Alb. Sdhiffner; Engethardt’s „Erdbeſchr. des Kinigreiches ; 
Dresden 1823); Von Schlieben's ,, Schulatlas von Europa”, die 8. 
bei Goͤſchen 1828, Querfol.). 
Sadfenfrift, ſ. Friff. | 
Sadfenjahr ift nach ſaͤchſiſchem Recht der Zeitraum von einem gi 
lidyen Sabre, 6 Woden und 3 Tagen, und die ordentliche Berjabrungéjeit) 
lider Dinge und einiger andern Rechte, wofern nicht befondere Gefege de 
jenes Landes einen laͤngern oder kuͤtzern Zeitraum zur Verjabrung | 
ftimmen. 
Sadfenfpiegel iff cine Privatſammlung von Recdhtsvorfaetf 
rechtlidhen Gewohnheiten, welche im Mittelalter in Deutſchland, befonde 
in Gachfen und den Landen des ſaͤchſiſchen Rechts, d. h. in Weftfalen, Fei 
Heffen, Niederfachfen, Brandenburg, Pommern, der Lauſitz, Salefieny 
men und Maͤhren, rechtliche Kraft batten. Diefe Gammlung veranfia 
faͤchſiſcher Edelmann, Epfo v. Repkau oder Eyke v. Repgow, als graff. 
fteinifdyer Gerichtsſchoͤppe 1215 fg., und fe befteht nicht bloß aus ucfprungix 
ſchen Rechtsvorſchriften, Urtelsſpruͤchen der Schoͤppen und Gewohnheiten, 
aud) aus einigen Saͤtzen des roͤmiſchen und kanoniſchen Rechts, welches 
malé anfing, in Deutſchland verbreitet zu werden. Der „Sachſenſpiegel 
halb fuͤr das deutſche Recht von außerordentlichem Werth, da durch de 
Verdraͤngung der vaterlaͤndiſchen Geſetze und gerichtlichen Gebraͤuche vor 
und dem willkuͤrlichen Verfahren der Schoͤppen, welche nach der fremden, 
nen oft nicht verſtandenen Rechten urtheilen wollten, Einhalt geſchah. 
Repkau theilte ſein in der alten ſaͤchſiſchen Mundart geſchriebenes Werk 
ſchnitte: „Landrecht“, d. h. buͤrgerliches und peinliches Recht (in 3 Buͤe 
Lehnrecht“. Spaͤterhin ward nod) der Richtſteig des Landrechts und ke 
hinzugefuͤgt, welcher eine Proceßordnung enthielt. Won Mangel eines 
ordneten Plans, einer gefunden Philoſophie und hiſtoriſcher Keuntniß fi 
freilid in diefem Werke haufige Proben, defto suverlaffiger iff es im rechtl he 
ſicht. Daher wurde der Sachfenfpiegel, obgleich er nur eine Privatfarnmt 
trotz der Hinderniffe, welche der Papft feiner Ausbreitung in den Weg leg 
bald als allgemeine Regel rechtlicher Entſcheidungen, nicht allein in allen 
gefuͤhrten Laͤndern, fondern fogar in Polen, Danemaré und a. auswaͤrti 
ten angenommen und iff nod) jest der Grundſtein des ſaͤchſiſchen Rechts. 
oͤffentliche Einfuͤhrung des roͤmiſchen und fanonifchen Rechts bradhte es ader 
daß jebt nur wenige Vorſchriften des „Sachſenſpiegels“ von pratt. Giltigh 
Wir haben ihn in der deutfdh. tiberf. (Baſel 1474) und mebhemals ; die belle 
war bisher von Girtner (Lp3. 1732). Seit aber Eichhorn, Drittermaier, 
genberg u. A. um dad deutfche Recht verdiente Marmer wieder darauf hinge 
haben, welder Schatz in diefer Rechtsquelle liege, und felbft zum Theil a 
felben gefdyopft haben, ift aud) die kritiſche Bearbdeitung des „Sachſcn 
porgenommen worden, und fo haben wir kuͤrzlich dDenfelben, nach einer Det _ 
ſchrift von Homever (Berl. 1827), in einer kritiſchen Ausg. erhalten. —— 
Sahfifhe Schweiz nennt man, wiewol unpaffend, feit emigen, 
sehenden , befonderé feitbem Gdginger diefe Gegend durch ſ. Befdyretbum 
Zingg durch f. Kupferblatter bekannter gemacht hatten, den Sftlichen Theil des 
nifden Kreiſes, der das ganze Amt Hobnitein und einem Theil der Amter 
und Stolpen umfaßt. Cin Sandſteingebirge ſenkt ſich fidlid) von Stolp 
Hobhnitein sur Elbe hinab, in mehren Gegenden von tiefen Dur 
wo hohe und ſteile Felfen die Ufer der Bache cinfchliefien. Gegen S. fieigte 
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an, giebt fic ſuͤdweſtlich bis in die Gegend von Gießhuͤbel und erſcheint 
leube; wo Gneis die hertſchende Gebirggart wird, nur in einjelnen 
—«€ filic aber ftreicht ber Hauptzug deffelben dburd den einfpringenden 
Heavens bis gu den bei Waltersdorf, Sohnsdorf und Oybin an der Grenze 
ich erhebenden Gebirgen. Denjenigen Theil diefes reizenden Gebirgs- 
Ber noͤrdlich vom Eleinen Fluffe Wefenis , weſtlich von der Gottleube, fird- 
Bd fOSftlid) von Boͤhmen, und oͤſtlich von einer Uber Stolpen und Neustadt 
Des Kal€enbergs (aufenden Linie begrenst und von der Elbe in ſchoͤnen Win⸗ 
Surchiirémt wird, nennt man im weiteſten Sinne die ſaͤchſiſche Schweiz, 
baé meifinifthe Hochland. Diefer Landftrid), der von Liebethal bis 
nSdorf an der boͤhmiſchen Grenze beinahe 5 Meilen lang, vom Falfenberg 
Bottleube beinahe ebenfo breit ift, begreift einen Fladenraum von 12 — 
Sanpdſteinfelſen, die befonders bei Koͤnigſtein, Rathen und Schandau 
am Langen 3uge fortlaufen, mebre bis gegen 1800 Fuß anfteigende Berge, 
Sort Waldbaden durchſtroͤmte Schluchten wedfeln mit fruchtbaren Landftri- 
ib Heitern Thitern. Auch hier findet man jene den Gand fteingebirgen 
call eigenen Felfendildungen. Die Wande der Bergmaffen und Thaler ſtei⸗ 
apor und haben bei der deutlich erfennbaren Schichtung eine um fo groͤ⸗ 
mit kuͤnſtlichem Mauerwerk. Kluͤfte ſtuͤrzen tief hinab; oft woͤlbt 
Thor durch die Felſen; Hoͤhlen oͤffnen fic) an ſchroffen Waͤnden; uͤber⸗ 
Digen Felſenbergen, in eng umſchloſſenen Thaͤlern, erſcheinen pfeilerartige 
wie Überreſte von Bauwerken, waͤhrend auf ſanft ſich erhebenden Bergen 
Sanbdfteinfelfen emporſteigen, deren ebene Kuppen oft von betraͤchtlichem 
ge und haͤufig mit Nadelholz bewachſen find. Die Ufer der Elbe find in mans 
Qgenden wie bei Wehlen, RKinigftein, Schandau, nackte, fenfrechte Fel- 
be, jedod nidt fo hod), als jene auf Bergen hervorragenden Felfen. An 
ge bes Landftrid)s wird diefe Kette von Bergreihen und Thalern von hohen 
Hingefdloffen, unter welchen nirdlid) der Falkenberg, ſuͤdoͤſtlich der große 
berg und jenfeit der boͤhmiſchen Grenze der Rofenberg und der Schneeberg die 
ften find. Aufeinigen diefer Hoͤhen uͤberſchauen wir ein Gebiet von 1O—20 
Das Bett der Elbe bildet das Hauptthal diefes Berglandes, zu welchem alle 
nern Thaler und Felſenſchluchten ſich hinabfenfen. Der Anblick des Lanz 
igt die Vermuthung, daß der Landfee, deffen Boden einft Bihmen war, den 
a an der boͤhmiſchen Grenje zwiſchen Tetſchen und Hirniskretſchen durch⸗ 
tnd die ausgewaſchenen einzeln emporragenden Felfenfegel ſtehen gelaſſen 
pabrend fic der Strom in der Richtung von Sidoft nad) Nordweft fein Bett 
Dem Buge der Elbe folgen die fleineren Fluͤſſe und Bade, die Kirnitſch, 
sy die Polenz, die Wefenig und die Biela, Wie weſtlich die Gottleube 
gebirge vom Gneis fcheidet, fo bildet eine von Stolpen und Hohn⸗ 
DALic bis Hinterhermsbdorf laufende Linie die Grenze, auf deren noͤrdlicher 
Geanit herrſchend wird. — Das engere Thal der Elbe betritt man zuerſt 
Der Stadt Pirna, wo ju beiden Seiten die hohen Sandſteinwaͤnde beginnen, 
nod im freundliden Gewande. liber bem Doͤrfchen Bogelgefang ragt 
Mfenfpige hervor, die wegen ihrer Form den Namen der Kénigénafe fuͤhrt. 
Pieraus Seginnen ſchon allmaͤlig zu beiden Seiten die Sandſteinbruͤche, welche 
eigen Gegend einen Haupterwerbssweig abgeben. 
Hus der oͤſt li chen Seite trifft man bald auf das Stddtchen Wehlen, das 
Aiberbicib fel eines alten Schloſſes zeigt. Ein oͤſtlich von hier in bas Ge- 
bxender Grund, wohin ein angenehmer Weg von Lohmen fuͤhrt, iff u. d. 
iDttowalder Grundes befannt. Yn diefem Grunde iſt cine Stelle 
, to die Felfenwdnde von beiden Seiten fid) fo ſehr ndbern, daß nur 
m Durdgang eines Menſchen Raum ift. Zwiſchen diefe Waͤnde ſtuͤrzten 
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ſich andre von ber Hoͤhe und bilden nun ein Thor, das ungefaͤhr MSqhultu 
und u. d. N. des Ottowalder Thores befannt ift. Am Ende bes Grunbdes ſuhn 
in den Felfen gehauene Stiege nach) dem Dorfe Ottowalde. In einer h 
Stunde, von Wehlen aus, erreicht man das Dorf Rathen und gedt t 
aus, an den Ruinen des Schloffes Rathen voritber, nad) dem Kanapet undw 
hinauf nad) der Felfenftirne der Baftei, die man gewoͤhnlich vom Ht 
Grunde aus befucht. Bon diefer ergdst der Anblick ciner der ſchoͤnſten Geg 
Deutſchlands; uͤberall fuͤhren Felfenfteige, dod durch Geldnder geſchuͤtt, in 
gruͤnde, und kuͤhn uͤber bie Schluchten geworfene Bruͤcken auf die Felszacen 
gend. Sn dieſer Umgebung ſtand im Mittelalter eine Burg, zu welchet det 
uͤber eine Bruͤcke, durch ein von zwei ſich anlehnenden Felſen gebildeted Thor 
gangen ſeyn ſoll. Cin Felſenweg fuͤhrt einige 100 Fuß tief hinab in die ogy 
der Vogel- und Mardertelle, von welcher aus man in den romantiſchen Rath 
der Grund gelangt, two fid) der von hohen Felfentodnden eng zuſammen 
Bad ber das Amſelloch herabſtuͤrzt und einen kleinen Wafferfall, den . 
bildet. Diefer Grund fuͤhrt nach dem Dorfe Ratherwalde. In der Mahe fay 
Gamridftein, der Feldftein, die grofe und Eleine Gans xc. Oberhalb Rath 
der Elbe, gleicht eine hervorragende Felfenede dem Profil Ludmigs XV 
heißt auch die KRinigénafe. Gegenither im Walde jenfeits der Elbe erhedenf 
gtofe und fleine Barftein, an welden der Sungfernfprung und dec D 
merkwuͤrdig find; aud) lohnen fie durch ihre herrlidhe Ausſicht. Nicht weit 
nen hebt fid) die Feſtung Koͤnigſtein (f.d.) auf fteil aufftrebenden Sam 
empor. 3u ihren Fuͤßen liegt das Staͤdtchen Koͤnigſtein; ihe gegenuͤber der! 
ftein, der eine Spitzſaͤule trdgt, welche des Kinigs Auguſt Beſuch d 
in fat. Worten verewigt. Cine ftarfe Stunde weiter hinauf liegt bas Fein 
gewerbfleißige Schandau (f.d.). Won hier aus fiihrt cin Grund, decd 
Kirnizſch gebildet wird, von hohen Sandſteinwaͤnden eingefdhloffen, im dad 
hinein. Oft liegen hduferhohe Felfenwande, den Berggipfeln entftingt, 
Berghangen, oder im Thal, immer von wildem Geftrdud und Schlinch 
maleriſch geziert. Oben iber cinigen Muͤhlen fuͤhrt ein Pfad reches den Z 
aus, nad) dem Kuh ftall, einer hochgewoͤlbten, gu beiden Seiten offnet 
halle, von welder aus fic) bas Auge in ſchwarzen Schluͤnden und Abgriz 
hohen Felfentwanden verliert. Cine Felfenfpalte fihrt auf die Dobe diefes 
two man dbeutlidje Spuren ehemaliger Bervohnung wahrnimmt. Hart nek 
Hauptfelfen iff eine kleinere Hohle, bas Schneiderloch, und eine andere, 
fenlod), in welchem fic) sur Zeit der Huffiten ein Fath. Pfarrer verborger 
aber, nachdem ihn ſ. buffitifchen Kirchenkinder hier gefunden, ber den F 
abgeſtuͤrzt worden fein fol. Zur Zeit ded dreißigjaͤhr. Krieges waren alle di 
len von den armen Bewohnern der umliegenden Dorfer bewohnt, die fidt 
Greueln der Schweden und Kaiferlichen nicht anders zu retten vermodten. 
den Habidtégrund, den Berg hinaus, gelangt man jum kleinen Winterbe 
auf einer unterhalb bes hodften Gipfels frei hervorragenden Felfenfpise ei 
Haus, das Winterhaus, Schutz gibt gegen Regen, Sonne und F 
wo aus man aine ftundentweite Felſenwelt in der Tiefe uͤberblickt. Durch Bude 
Fichtenwald, Uber quellenreide Waldwiefen, fuͤhrt ein ſchmaler Pfad mat 
grofen Winterberge, dem hodften Berge der ganzen Umgegend. ft 
Beſchreibung (chin iff die Ausfidht von diefer Bergfpige. Cin weited Wak 
Selfenland rubht in der Tiefe, nur hie und da von Kirchen, Sdhldffern, 3 
und einfamen Waldhaufern unterbrochen. Suͤdlich hinein liegt im gart 
duft cin grofer Theil von Boͤhmen, in der ſuͤdweſt. Ferne vom Mittel⸗ 
birge gedeckt; noͤrdlich cin grofer Theil von Gachfen mit feiner Konic 
ihren herrlichen Umgebungen; oͤſtlich der Lauſitz und bes Riefengebieges 
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ʒ wefllid der immer hoͤher fleigende Ramm des Erzgebirges; burd) Ales hin 
ſtolz und lautlos bie ſchoͤne Elbe, gleid) einem filbernen Bande auf blauem 
¥. Von Nord nad) Suͤd hberblidt das Wuge ein Land von mehr als 20 Mei- 
ftredung. — Sin einer Stunde von bier aus erreidht man dad Pre bifd- 
einen det ſchoͤnſten Puntte der ganzen Gegend. Won ſchwindelnder Hive 
nan hetab, uͤber fic) einen haushohen Felſenbogen, aufgebaut von der Hand 
tue, unter fid) nichts als thurmbohe Felfenjaden und Mtauern, und dar- 
inaué das blaue Land von Boͤhmen mit dem Prebiſchkegel, dem Nofenberge 
ihlfteine. Unter dem Berge des Prebifdthores leitet ein romantifder Grund 
irniskretſchen, von wo aus der Wanderer die Elbe entlang oder auf einem 
tad) Schandau zuruͤckkehrt. Hoch an der Bergwand, Hirniskretſchen gegen: 
klebt malerifd) eine Muͤhle, auf welche fid) die Sfchiepe in einem Wafferfall 
het. Weiter herab liegt, sum Theil unter ben Felſen gebaut , die Hirſch— 
tiefer unten dag fleifige, bedeutenden Holzhandel treibende Krippen; am 
Ufer ber Elbe bas Dorf Schmilka. — Cin Pfad, rechtés ad vom ſchandauer 
fibrt ben Berg hinaus nad) der hohen Liebe, einem waldigen Berge, von 
felfenfpige ſich eine hertlidye Ausſicht Sffnet. Eine lange Reihe von Felfen- 
in der Mabe leitet uns nach dem Foloffalen Schrammſtein, der nur mittelft 
‘eitern gu erfteigen ift und ciner weitldufigen alten Surg mit Bafteien, 
mund Mauern gleidt. Die heilige Stiege hinunter gelangen wit gum DHe- 
h, und von da durchs Reifdhenthor zu den feltfamen Felfenwanden des Rei⸗ 
n8, ber im Mittelalter befeftigt gewefen gu fein ſcheint. Durch die Felfen 
rammthores hinab naͤhern wir uns bem maͤchtigen Fal€enfteine, der, in 
ung mit bem Sdrammfteine, eine der impofanteften Felfengeftalten bildet. 
in die Felfen hinein ift bem Reifenden nod) der Roßſteig widhtig, ein fteils 
vender Felfenpfad, auf weldyem man burd) Webers Schluͤchte in ben großen 
id, einen Hauptfelfengrund der Gegend, gelangt. Der in der Mabe gele— 
ubftein enthaͤlt eine hohe, geraͤumige Hoͤhle; auf der Hobe findet man nod) 
themaliger Bewohnung. Go finden fid) auf bem Felfen bes Arnſteins noch 
uren ehemaliger Sefeftigung. Bon hier aus ift man in einer halben Stunde 
doͤhle des Kieinfteins , einer ſehr ſehenswerthen Partie. — Von Schandau 
t {hiner Weg, beim Ladsfange voritber, burch den wilden tiefen Grund 
‘ comantifden Felfenbuppe des Brandes im Walde, und von hier nad 
fof und Stddtden Hohn ftein. Von erſterm ift nur ein Theil bewohnt. 
idloffe gegenuͤber fteht eine hohe Felfenwand, der Hodftein, gegen 500 
). Im Innern dehnt fic) eine ſchmale Spalte aus, die faft durch den gan- 
m geht, die fonft der eingige Zugang war; neuerlid) hat man den Gipfel 
ve hber den WAbgrund geworfene Bruͤcke und Felfenftufen bequem erſteiglich 
Auf der Hohe bemerft man Spuren ehemaliger Befeſtigung und eine 
Von hier fuͤhrt eine (dine Strafe nach Lohmen. Obfdyon das Thal bet 
das nad Liebethal hinabfihrt und den Namen des liebethaler Grundes 
lande ſchoͤne Partie hat, fo zeichnet es fid) doch durch feine hervorſtechende 
men aus, 
if dem weftlidben Ufer der Elbe, Schandau gegenitber, gelangen wir 
zſchiepmuͤhle nad) dem Dorfe Schoͤnau, in deffen Mabe fic) 2 Felfen ere 
die fchon in weiter Ferne auf den hoͤchſten Punkten des jenfeitigen Gebirges 
e Ähnlichkeit mit Thurm⸗ und Burgruinen taͤuſchen. Dee Cirkelftein ragt 
ieftalt eines runden foloffalen Wartthurmes empor; der Kablftein in dee 
net Burgruine , die ben Gipfel eines fanften gruͤnen Huͤgels front. Wegen 
Eigen Form wird der legtere, vorzuͤglich in Boͤhmen, aud der Kronenberg ge- 
Dod) ben hoͤchſten Punke diefer Gegend bilden der grofe und Eleine 3 fdir- 
von dent erftern genieft man eine herrliche Ausſicht. Außer diefen Bergen 
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ragt weiter ſuͤdlich de Schneeberg in Boͤhmen empor und ſchließt, als derh 
Berg der ganzen fogen. ſaͤchſiſchen Schweiz, die Reihe jener merkwuͤrdigen Se 
bildungen. Von hier aus leitet das Thal der Biela, mit mancherlei (dinen 9 
tien geſchmuͤckt, nach Ronigflein hinab. Richtet der Meifende aber f. Weg 
Langenhennersdorf und verfolgt den dafigen Dorfbach bis an die —— 
halb des Dorfs, ſo gelangt er zu dem Waſſerfall am Zwieſel, demige 
ften Sachſens. liber cine hohe Felſenwand, mitten in dunfler Waldung, f ie 
fid) herab und eilt dann zwiſchen hohen Felsbloͤcken hindburd), den Berg bi 
Gottleube gu, die hier mit blendend weißem Schaum fid durd) die — | 
und von Blo ju Bloc fallt. Berubigter geht fie hierauf durd ein fanftere’ 
als die bisherigen Gegenden gezeigt, nad) Nottendorf und Pirna bHinad a 
ſchreibt fo die weftliche Grenze der fogen. Schweiz. — Ausfuͤhrlicher (childern 
gange Land Goginger (,, Schandau und f. Umgebungen”’), Haffe (,, Wegweiferk 
die Gegend um Dresden’) und Lindau’s , MRundgemalde dee Gegend von De 
(2. Aufl. 1822). 
Sadhfifher Bergban, f. Freiberg. 
Gac (Johann Auguit), k. preuß. wirél. Gebeimerath und Oberg 
von Pommern, geb. zu Mleve 1764, trat nach vollendeten Studien zu Du 
und Dalle 1785 als Regierungsreferendac in den Staatédienft. Seit 
Bergrichter zu Wetter an der Mubr, hatte er Gelegenheit, f. Talente alé T 
tungsbeamter zu enttviceln. Zugleich bearbeitete er mit dem BergameB 
Frhrn. von Stein, dem fpater fo berithmet gewordenen Miniffer, einen P 
Umogeftaltung dev Accifeverfaffung; diefer trat in der Grafſchaft Mark i 
famfeit und veranlafite den Konig, S. jum Kriegsrath nad) Kleve zu bef 
wo er bid gum Vordringen dex Franzoſen 1794 als Fuftitiarius und Direc 
Medicinalcollegiums thatig war. 1795 wurde er Mitglied der damals ei 
Acmenverpflegunagcommiffion. 1797 ſchloß ex mit dem General Hode e 
die auf dem linfen Mheinufer liegenden preuß. Provingen febr wichtige © 
dahin ab, daß diefelben ferner nach preuß. Verfaſſung und durch preuß. Be 
yerwaltet wurden. 1800 jum Geb.-Oberfinangrath befordert, arbeitete 
Verbefferungen in der Verwaltung. Gn der Unglicsperiode Preufens fia 
in der von Feinden befesten Reſidenz an der Spike der Verwaltung; hier fa 
dem Feinde ftreitig zu machen, was nur irgend moͤglich, und in den mißlichſt 
haltniffen verlicf ibn nie die Gegenwart des Geiftes. Die franz Behordar 
ten ifn achten, wenn fie auc) von ſ. Privatklugheit feine befondere Dteinumg 
weil ex dic nad) ihrer Anſicht ſchicklichen Gelegenheiten, fid) yum veid 
zu Maden, nicht benugte. Nach der Ruͤckkehr des Kinigs ward S. Geb 
rath und hatte in ben ſchwierigſten Zeiten mehre Mtiniftevien zu verfeben. © 
dem arbeitete er mit Stein bie Stadteorbnung und mit Scharnhorſt und E 
die Landwehrordnung aus. Üüberhaupt half er Alles mit vorbereiten, bag 
zur rechten Zeit mit Kraft wieder auftreten konnte; dadurd ward es 1613 m 
in einigen Tagen die widhtigften Gefese gu vollenden, die ganz meuwe € 
auffteliten. Der Krieg brad aus, und S. ward Civilgouvernewe zwiſch 
Elbe und Oder; 1814 beriefen ion bie verbiindeten Maͤchte als Generalge 
an den Miederrhein, und 1815 52 fein Wirkungskreis als S 
vom Nieder- und Mittelrhein beinahe 2 Mill. Einw. Gegen GO MUL. Fa 
find von ibm aus jener Verwaltung, die ftets denkwuͤrdig bleiben wird 8 
nen geweſen. Der Koͤnig ertheilte ihm den rothen Adlerorden 2. Gl. 
ſchied Sack 1816 vom Rheine, um ſ. neuen Wirkungskreis in Stettin« 
bie Trauer Uber ſ. Entfernung war fo grofi, als hatten Wie einen Pater vee 
Was er u. A. dort fiir bas Schulwefen gethan, das er new organifiete, 
den Dank der kuͤnftigen Geſchlechter. Auch in Pommern bat er neucs Le 
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e Verwaltung gebracht. Er ordnete 1824 bie 700jaͤhrige Feiee der Einfahrung 
8 Chriftenthumé in Pommern an, oder das Apoftel-Otto-Feft, und wirkte 1825 
it ;ur Stiftung einer Gefellfdhaft fie pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
nde. Der Kinig erhob ihn gum wwirkl. Geh.⸗Rath mit dem Prddicat Excellenz, 
tb die Univerfitat Dalle ertheilte ihm die Doctorwuͤrde. 

Sadleiter. Die Halfemittel zur Rettung bei Feuersgefahr muͤſſen leicht 
 (dnell herbeigeſchafft werden finnen, wenig Raum einnehmen, nicht leidyt 
Hdidigungen unterworfen fein und dem zu Rettenden einen gefabriofen Weg 
hieten. Gin ſolches Mittel iff die in Weimar ſchon laͤngſt eingefithrte Sack⸗ 


tt. Der in ſolchen mechaniſchen Votrichtungen als Erfinder und Verbeſſerer 


unite Hauptmann v. Neander hat fie in Vorſchlag gebracht. Sie beſteht in 
t Stridleiter mit hoͤlzernen, etwa 18 Boll breiten Sproffen und mit 2 Ofen an 
obern Enden der beiden Stride, woran die Sproffen befeftigt find. An diefe 
ide wird an der ganzen Linge der Leiter Zwillich etwa 2 Ellen breit angenaͤht, 
urd) eutftehe ein nach unten hdngender Sack, welcher oberhalb burch bie Sproffe 
biter auseinandergefpannt bleibt und gerdumig genug iff, daß auch der ſtaͤrkſte 
af dburdhfommen, gefabrlos und bequem ber Feuersgefahr entgehen ann. 
idem fann die Leiter felbft an ben Aufenfeiten sum Hinauffteigen bee Retten- 
Henen. Die Gadleiter wird in einer Fenſteroͤffnung bes vom Feuer bedrohten 
kwerks mittelſt eines durch die beiben am obern Ende der Stricke befindlichen 
geſteckten Holzes befeftigt. Died rundgehobelte Kreuzholz von 5 Zoll Starke 
6 Fus Linge wird gu beiden Seiten dex Fenfterdffnung gegen die innere Seite 
Frontwand gelegt. Die Befeftigung bes untern Endes der Leiter hat eine 
vierigkciter, Die Groͤße der Leiter richtet fic) nacy der Hohe der Wohnungen. 
binge fire Gebdude von 4 Geſchoß muͤßte folglid) mit Beruͤckſichtigung ihrer 
mung bei dem Gebrauche ungefabc 60 Fug fein. Sie kann alédann in einem 
von kaum 3 Fuß Breite, deffen Boden cine Schleife bildet, aufbewahrt, 
Gibre Laft nicht bedentend fein farm, mit dem zur obern Befeftigung dienen- 
duerholze in Ermangelung eines Pferdes durd einige Perfonen ſchnell an den 
et Gefabr gebracht werden. Der Aufbewahrungskaſten dient sur Befeſti⸗ 
bes untern Endes der Sackleiter. Bet geringerer Hoͤhe des vom Feuer be⸗ 
m Raums kann ein Theil der Leiter im Kaſten bleiben. Gegen die Anzuͤn— 
fithert die Eintauchung in Alaunaufldfung bet der Anfertigung und ebenfalls 
iffung derſelben beim Gebrauch. — Einfacher ware wol noch ein ſchraͤg ge- 
Sackſchlauch, an deſſen beiden Seiten Seite, des Anhaltens wegen hier und 
Knoten geſchuͤrzt, hinablaufes, weil ex gugleid) bie Gefahr und die Fahrt 
iert, alfo Ungft und Verlegenheit erfpart. (Wal. Mettungsanftalten.) 
Sadpfeife oder Dudelfack (franz. musette), ein fee altes muſikaliſches 
ment, das man jest nur nod) bel Sdhdfern und Landleuten, bei Rameel- 
renfuͤhrern auf Meffen und Jahrmaͤrkten und bei der Regimentsmuſik dee 
chotten im engl. Heere findet, wie es denn tiberhaupt in Schottland, befor: 
adem Hodlande, hdufig im Gebrauch ift. Es befteht aus einem ledernen 
oder Schlauch, an deffen einer Seite fid) eine Roͤhre befindet, durch welche 
picler den Wind in den Schlauch blaͤſt, der er vor fid) Halt, umthn mit dem 
an fic) zu druͤcken und dadurch den Druck der Luft gu vermehren, damit eine 
randern Geite in diefem Schlauche ftedende Art von Schalmei die ndthige 
at Anſprache erhalte, wenn die Finger beider Hdnde auf derfelben bie Tine 
elodie greifen. Naͤchſtdem find noc einige in einem Done fortklingende 
n, die man Stimme nennt, mit dent Schlauche verbunden. Es waren fonft 
edene Gattungen diefes Inſtruments gebraudjtid. 

Sacrament (latein.: übernahme einer Verbindlichkeit, Bund oder Weihe 
as, bet ders Roͤmern der Soldateneid). Dieſes Wort hat nuc darum in der 
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chriſtlichen Kirchenſprache eine religidfe Bedeutung erhalten, weil es in der B 
gata (f.d.) sur überſetzung des gried). Worts Myſterion gebraucht worden 

Bei den altern latein. Kirchenſchriftſtellern bedeutet Sacramentum bdaber ein 
heimnif oder eine fombolifche Religionshandlung; dod) erft im 12. Fabrb. 
man an, diefes Wort zur Beseichnung der heiligen Handlungen gu gebdra 
die nod) jest in der romifchen Kirche Gacramente heißen, ohne einen gw 
den Grund anjugeben, warum deren gerade 7 fein follten. Die Reformator 
16. Jahrh. machten die Lehre von den Sacramenten ju einem der Streitpt 
wortiber fie mit der rémifchen Kirche zerfielen, indem fie den Begriff ded S 
ments dabin beftimmten, daf es cin von Chrifto ſelbſt eingefebter Feiergede 
fein muͤſſe, wobei Der, der ihn wuͤrdig begehe, durch finnliche Mittel und 3 
gewifjer gottlidjer Gnadenwoblthaten theilhaftig werde. Diefer Begriff px 
nau genommen, nur auf die Taufe und das Abendmahl, daber forwol die 
berger alé die ſchweizer Neformatoren fic) weigerten, mebhre religidfe Dan 
in dDemfelben Sinne alg Gacramente gelten gu laffen. Dod) rechneten Lut 
Melandhthon anfangs auc) die Bufe oder Ahfolution unter die Gacrame: 
gefellten fie fpaterbin nur ſtillſchweigend als Vorbereitung jum Wbendmahi 
Der u.d. MN. Sacramentsftreit befannte Zwiſt unter den Meformatore 

ward liber die Frage, ob Chriftus im heil. Abendmahl leiblid) oder HloF ¢ 
gegen fei, swifden Luther und Karlſtadt (f.d.) 1524. begonnen, und bad 
fid) mit dem Letztern einftimmig gegen die leiblidhe Gegenwart erEldrte, ¥ 
ben ſchweizeriſchen und wittenberger Reformatoren bis 1536, wo Bucen 
wittenberger Concordia (einen Friedensvergleid) der Sqhwener mit Luth 
Stande brachte, fortgefuͤhrt. Luther fing 1544 die Feindſeligkeiten von 
an, und ſeine Partei fuhr nach ſ. Beiſpiele darin mit einer Haͤrte und 
fort, die ihr gerechten Tadel zugezogen hat. (S. Ubendmabl.) Dieſet 
wurde die Haupturſache ber Trennung der Reformirten von den Lutherar 

der harten Verfolgungen, welche uber die fog. Gacramentirer, deh.? 
ber fchweizerifchen Meinung, erging. Gm Abfchiede des Reidhstags gu € 
1529, tourden die Sacramentirer den Wiedertaufern gleidhgefest umd mi 
ben Strafen bedroht; auch Luther und feine ſteifen Anhanger druͤckten f 
Bewirkung des Verbots ihrer Schriften und mande perſoͤnliche Angriffe, 
nen man felbft den edlen Melanchthon wegen des ihm angeſchuldigten Key 
nismus nidht verfdonte. Inzwiſchen ift die reformirte Kirche mit der tut 
barin einig geblicben, daß fie nur 2 Gacramente, Taufe und Abendmabi, a 
men und aud) diefen nur unter ber Bedingung eines wirdigen Genuffes die 
der Gnade Gottes in Chrifto theilhaftig su machen, beigemeffen Hat. D 
ethob die Kirdenverfammlung ju Trient 1547 die Lehre von 7 Sacra 
Zaufe, Abendmabl, Firmelung, Bufe oder Abſolution, legte Olung, Pri 
und Ehe, gum Glaubensartifel der roͤmiſchen Kirche und verdbammte Di 
weldye an der Kraft diefer Dandlungen, durd) den blofen Gebraud) (ex oper 
rato) Gnade gu ertheilen, zweifelten oder fie nur fir dufere Beidhen einer ge 
Begnadigung hielten, welde man eigentlid) nur durd) Glauben und Beffer 
langen fonne. Die griechiſche Kirche ſtimmt in dieſer Lehre mit der rol 
iiberein. Die Socinianer erklaren die Sacramente far willkuͤrliche Feters 

ohne befondere gottlidje Segenstraft, 3u deren übung fein CEhriſt noth 
bunden fei. Die Quaͤker nennen dagegen die Sacramente innere Dant 
Gemuͤths und begehen ſie gar nicht aͤußerlich. Unter den aus dem 
mus hervorgegangenen kleinern Parteien folgen die Herrnhuter der & 
Methodiſten und Taufgeſinnten aber der reformirten Anſicht. 
daß bie Uneinigkeit ber Parteien in dieſem Punkte von der Verſchiedenheit 
klaͤrung des Begriffs Sacrament herruͤhrt, und die Unbeftizamtbeit dieſes 
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yen lat. Worts grofien Antheil an den daruͤber entftamdenen Handel hat. Dod 
id diefe Uneinigkeit ſchwerlich beigulegen fein, weil fie Gebrduche betrifft, deren 
irr die hauptſaͤchlichſte Haltung des religidfen Lebens der chriftlichen Voͤlker iſt 
ddeher in Form und Begriff eine Anderung viel weniger zulaͤßt als die wiffen: 
aftliche Darftellung der Dogmen. E. 
Sacramente. Die Religion Chriftt ift nicht bloß eine Anftalt gum Vor⸗ 
von Moralprincipien, ſondern fie heiligt aud auf nie gang begretfliche Weife 

Bolf. Chriftus hat dburd fein Blut, das ex am Kreuje fiir die Menſchheit 
go8, den Chriften einen grofen moftifden Schatz Hinterlaffen, der nun durch 
bre befondere Candle auf die Gldubigen abfließt und in diefen wirkſam wird. 
ile, burch welche aufierorbdentliche hoͤhere Gnaden mitgetheilt werden, nennt man 
mamente, deren Mame zwar fpdter auffam, deren Sache aber gleich mit dem 
iftenthume vorhanden war. Diefe Heiligungsmittel find es vorzuͤglich, die 
fithlidhe Chriftenthum gu einer uͤberirdiſchen Unftalt erheben. Dacum hat der 
holicigmus aud) ftreng auf diefe Sactamente gehalten und ſich deren keins neh⸗ 
ilaffen, vielmehr bat der Kirchenrath von Trient in ber 7. Gigung die Lehre 
fathol. Rirdhe aus Veranlaffung der Angriffe der Proteftanten ausgeſprochen 
feltgeftelit. — Sacrament ift ein ſichtbares, von Chrifto (felbft oder durch feine 
fel) eingefetztes Zeichen, wodurch den Chriften eine unfichtbare Gnade mitges 
wird. Diefer Seichen find fieben. 1) Die Taufe. Chriftus gab tur; vor 
iffabrt in ben Himmel feinen Juͤngern den Befehl: „Gehet und machet gu 
Ingern alle Voͤlker, fie taufend auf dert Namen des Vaters und des Sohns 
xs heiligen Geiftes” (Matth. 28,19). Chriftus hat hier mit klaren Worten 
prochen, daß Alle, die fid) gu feiner Lehre bekennen wuͤrden, getauft werden 
n; ev hat fomit bas Taufen als einen eignen Ritus fire feine Heilganftalt an- 
met. 2) DHandeauflegung sur Vollendung und Veftdtigung der Getauften 
ng); vgl. Apoftelgefd. 8, 14—21. Ähnliche Erwahnungen der Hande- 
gung fommen vor in Apoftelgefh. 19, 1—4, und Hebr.6,1—5. Die Nach⸗ 
ther Apoftel haben dieſen ehrwuͤrdigen Mitus als Sacrament der Firmung 
falten. 3) Abendmahl (f.d). 4) Buge (f. d.). 5) Leste Stung. 
ben Grief des Apoftels Fafobus, 5,14 u.15. 6) Handeauflegung sur Bez 
ing ber Rirchenvorfteher (Weihe). Wal. Apoſtelgeſch. 6,1—7; 13, 1—4, 
4, 20—24, fowie Paulus 2. Tim. 1,6 u.7. Es geht aus diefen Schrift: 
i hervor, bag die Weihe fo alt ift als bas Chriftenthum. Durd) diefe Weihe 
Amtsgewalt ber Apoftel von Nachfolger zu Nachfolger Abergegangen, und 
itche immer diefelbe geblieben. Das 7. Sacrament ift die Ehe, deren heilige 
rund Unaufloͤslichkeit Chriftus und Paulus in den Schriftſtellen (Matth. 5, 
32; 19, 1—10; Mare. 10, 2—13; Luc. 16, 18; Mim. 7, 2A—4; 
x.7, 10 u. 11) ausſprechen. Als Minister Sacramenti wird hier aber nicht 
xieſter, ſondern die Contrahenten betrachtet. — Die Lehre von den Sacramen⸗ 
‘Tber kathol. Kirche weſentlich; fie kann von ihr nicht laſſen. V. e. Kath. 
Sacrilegium, ſ. Kirchenfrevel. 

Sacriftet heißt das zur Aufbewahrung ber heiligen Buͤcher, Gefaͤße und 
kthfdhaften, jum Aufenthalte der Geiſtlichen und zur Verrichtung kirchlicher 
dlungen, die nicht oͤffentlich geſchehen ſollen, beſtimmte Zimmer oder Gewoͤlbe, 
he8 in oder bet jeder Kirche befindlich zu fein pflegt. — Sacriſtan iſt bei den 
ol Domftiftern derjenige der juͤngern Geiftliden, welder die Schluͤſſel zur 
fei hat und dafelbft die Aufbewahrung der gum Kirdyendienfte beftimmten 
enſtaͤnde beforgt. . E. 

Saͤculariſation oder Verweltlichung nennt man die Verwandlun 
ſchet Guͤter in weltliche. Die erſte Hauptſaͤculariſation hatte in Deutſchland 
dem weſtfaͤliſchen Frieden 1648 ſtatt. Durch die Reformation hatte man 
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den Ausfprud) bes Heilandes erfahren: „Euer Reich ift nicht vom dieſer W 
und demnach wurden die geiftl. Stifter Magdeburg, Bremen, Halberftadt, 
den, Kamin, Schwerin, Raweburg, die Fohannitercommenden Nemerow u. f 
in weltliche Lander und Beſitzungen verwandelt. Die zweite Hauptfherlart 
war Folge des luneviller Fricdens (9. Febr. 1801) und des demfelben folk 
Reid sdeputationshauptihlufjes yom 25. Febr. 1803, in Gemaͤßheit def 
bis dahin unmittelbar gewefene Stifter rc. facularifirt und weltlichen Regent 
getheilt wurden. Blof dev Kurfuͤrſt Reichserzkanzler, nadymaliger Fart ! 
vettete ſ. weltliche Herrſchaft aus dieſem Schiffbruche des Driefterregim 
1813, durch die Moth gezwungen, fic ſelbſt feiner irdiſchen Gewalt gw bee 
Die Sdcularifation enthalt, aus rechtlichem Geſichtspunkte betradhtet, ni 
gerechtes, da dic geiſtlichen Regenten nicht durch den Willen der von ihnen 
ten Voͤlker, fondern durch blofie Anmaßung ju ihrer Here {daft gelangt ware 
hin fein woblerworbenes Recht (jus quaesitum) batten. 
Saculum. Dieſes Wort hat 2 fehr verfchiedene Bedeutungen. 
Sinne ded fanonifdhen Mechts zeigt e8 die Welt und bas birgerliche Leben im 
genfage der Kirche und der geiftlicher Sachen an. Daher das Wort Saͤcul 
fation (val. d.). — In der Sprache des gewoͤhnlichen Lebens heift Sade 
ein Zeitraum von 100 Sabren, cin Jahrhundert. Daf dltere Wilber zu 
Fahrhunderte theils einen langern, theils einen kuͤrzern Zeitraum als 1003 
derten, iff nicht glaublich, obgleid) ¢8 behauptet worden iff; wenigſtens 6 
Romern und Deutſchen war es nicht der Fall. — Am Ende des 17. 
Jahrh. entſt anden viele Streitigkeiten uͤber die Frage: ob der Schluß des 
mit dem J. 99 oder mit dem folgenden zu machen fei. Cine Partei von E 
und ———— ſtimmte fuͤr das J. 99 aus dem Grunde, weil nad ier 
nung Chriſtus ein Jahr fruͤher als nach unferer bisherigen Zeitrednung ¢ 
fei, daß man alfo bereits 1799 die Jahrszahl 1800 hatte ſchreiben muͤſſen, 
ſchon 1799 volle 1800 Sabre nach Chr. Geb. vergangen waren. Die an 
tei behauptete, daß erft mit Ablauf des J. 1700 oder 1800 die Jahrhu— 
waren. Allein dic erftere Partet beftritt dies nicht, fondern bloß die Rid 
unferer Zeitrechnung, welche erft im 6. Jahrh. nach Chr. durd) einen Gai 
Dionnfius den Kleinen (wegen f. Heinen Statur fo. genannt), aufkam 
Frank verrechnete er fid) um 2 Sabre, nad) AUndern, denen Bredow beiſtim 
5 Sabre, namlich zu wenig. 
Gacy (Baron Antoine Ffaak, Gilveftre de), Orientaliſt, M 
Afad. der Inſchriften, Ritter ber Ehrenlegion, geb. ben 21. Sept. 1758 yw 
Gr verlor ſ. Vater fruh. Bildung und Unterricht empfing er von Prit 
1781 ward er als Rath bei ber Cour des monnaies angeftellt und trat 171 
Associe libre in die Ufab. der Snfchriften, deren ordentl. Mitglied er 1792 
4791 ernannte ihn der Konig zu cinem der Generalcommiffaire der Muͤnjen 
1793—96 lebte ex auf dem Lande in der Zuruͤckgezogenheit. Bet dec Crm 
beds Nationalinftituts ward er gum Mitgliede gewablt, trat aber nicht ein, 
den Eid des Haffes gegen das Konigthum nicht ſchwoͤren wollte. Eee 
dieſen Cid aud) als Prof. an der Specialfchule dee lebenden morgentand. S 
Dennoch ließ man ihm diefe Stelle, die ſchwer wieder gu etſetzen war. 
uninterbrodjene Beſchaͤftigung mit den Wiffenfchaften rettete ihm waͤhr 
Schreckenszeit. Als Napoleon dem Guftitut eine neue Einrichtung gab, 
als Mitglied deffelben in die Claffe dev alten Literatur und Gefchicdte. 18 
hielt er den new errichteten Lehrftubl der perſiſchen Sprache am College de: 
und tard vom Seinedepart. zum Mitgl des gefesgeb. Kérpers gewaͤhll 
Flarte fich fire bie Entſetzung Napoleons am 3. April 18414 und noha ee 
hafteften Antheil an ben Verhandlungen uͤber die verfchiedenen Gefeger 
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tit bie Rammer fic) waͤhrend diefer Sigung beſchaͤftigte. Zu der neuen Sigung, 
wide nad des Koͤnigs zweiter Ruͤckkehr ftattfand, ward er nidt berufen. Die 
legieung hatte ihm 1813 die Baronswuͤrde ertheilt. Der Koͤnig ernannte ihn 
814 jum Genfor und 1815 zum Mector der parifer Univerfitdt, und bald darauf 
um Mitgl. der Commiſſion fir den dffentlidjen Unterricht. Viele Akademien und 
tiehtte Geſellſchaften haben ihn in ihre Mitte aufgenommen. Zu den widhtigften 
uften dieſes Gelehrten, dem unter den jest lebenden Orientaliften wol Feiner 
terfte Stelle ftreitig machen fann, gehdren feine arabiſche Grammatif und An- 
blogic (uf. 5 Bde., 1816 und 1810), welche alle aͤhnliche Werke uͤbertreffen; 
Uberſezung bed WAbdollatif , aus welcher fic) die Unbrauchbarkeit der frither von 
lal gemachten überſ. deffelben Schriftſtellers ergibt, und welche wegen der hin⸗ 
yefigten Anmerk. unſchaͤtzbar iſt; ſ. Mémoires sur diverses antiquités de la 
re (1793, 4.), worin alte gefchidtlide Denkmaͤler mit tiefer Sach⸗ und 
ſtachkenntniß erlaͤutert werden; f. , Mémoires @histoire et de littérature 
eatale’ (1818, 4.); ſ. „Allgemeine Grammatik“, ſ. Werkchen uͤber die Brief: 
ben, ſ. Chrestomathie arabe” (2. Aufl., Paris 1826, 2 Bde.) u. a.m. 
fetdem geugen die ,, Mémoires de bAcademie” und die ,, Notices et extraits”, 
welchem legtern Werke verfchiedene Bande ganj oder faft gang vor ihm find, . 
bio febe von ſ. Fleiße als ſ. umfaffenden Gelehrfaméeit. Als Lehrer hat ©. 
bf. Unterricht zur Berbreitung einer grimbliden Kenntnif des Arabiſchen und 
fi'gen in Eurdpa gewirkt und treffliche Schuͤler gezogen. Mit ftrenger Recht⸗ 
ifenbeit verbindet er den gefalligften, offenften Charafter und ift ſtets bereit, die 
viten und Studien Andrer felbft mit Aufopferung zu fordern. 

Sades (Marquis v.), geb. in dee Grafſchaft Venaiffin, war vor der Re— 
ition Cadalerizoberft. Durch das Officiercorps feined Regiments ſchimpflich 
griagt, fam ec nad Paris, um fic) fo entfeglichen Orgien zu uͤberlaſſen, daß 
789 auf Befeht des Hofes int die Baſtille geſchickt wurde. Spater in Vincen⸗ 
tingefperrt, ſchrieb er einen abſcheulichen Noman: ,,Justine, ou les malheurs 
averta”’, bem er nad) 2 Sahren ein nod) graͤuelhafteres Werk ,, Juliette’ fol- 
lief. Was bie ausſchweifendſte Phantafie jemals Ungehenres und jedes menſch⸗ 
Gefuͤhl Empoͤrendes orfinnen Fann, fand fic) in diefen beiden Werken, deren 
e Sdeen als ei Hochverrath an der Menſchheit zu betracdten find. S. war 
auf diefe Schriften und wagte e6, den Mtitgliedern des Directoriums Erem- 
ezu Uberreichen. 1804 abermalé verbaftet und nad) Charenton gebradt, ſchrieb 
ufiptele, welde von Wahnſinnigen auf einem Theater dargeftellt wurden, das 
Director ded Irrenhauſes, Abbe de Goulmiers, erbauen lief. S. durfte hier 
ide annehmen; aber einige derfelben erregten Berdadjt, und aus den Nach— 
hungen der Polizei ging hervor, daß diefer entfeslidye Menſch mitten im Ge- 
niffe Schlachtopfer der HoMifchen Luft gu erfaufen wußte, welche er in feinen 
ifen geſchildert hatte. Sogleich ward er nad) Bicétre gefuͤhrt, wo er im 63. 
jeftorben ift, Der beiſpielloſe Gonismus feiner Schriften fand fic auch in fei- 
Geſpraͤch, und mit dem cubigen Tone der überzeugung verkuͤndigte er Grund- 
, die unvermeidlid) gum Schaffot fiibren: 

Sadt oder Saadi (Scheikh Moslehedin Sadi el Schirazi), aus Sdhi- 

einer ber beruͤhmteſten lyriſchen und moraliſchen Dichter der Perſer, geb. gu 
ead im J. ber Flucht 571 (1175 n. Chr.), ftard alé cin 116jahr. Greis 
2n. Ghr.). Da feine Altern arm waren, ward ec am Hofe Abubekr's erjo- 
und geno uͤberhaupt von den verfchiedenen Monarchen Perſiens großer Gunſt 
reicher Wohlthaten. Er fing, nachdem er 30 J. feine Jugend genoffen, 30 
uf Reifen hingebradt, erſt im 90. J. ſeines Lebens an gu fchreiben, und voll: 
te den betraͤchtlichen Folioband feiner Werke in den letzten 12 J. ſ. Lebens. Die 
let ſchaͤhzen ihn her Alles wegen feiner goldbenen Spriche, die fie alé einen 
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Schatz wahrer Lebensweisheit betrachten, und wegen feiner reinen, hoͤchſt 
chen und dabei einfachen Schreibart. Wir beſitzen von ihm: 1) eine Samm 
(Divan) lyriſcher Gedichte in arabiſcher und perſiſcher Sprache (Gaſeln und § 
ben), in denen ein mildes Feuer ber Phantafie waltet, theils Liebesgedichte, 
Auffoderungen gu edeln Lebensgenuͤſſen, vermiſcht mit ernften Betrachtin 
2) ein moralifdes Werk, aus Profa und Verſen gemiſcht, u.d. T.: ,,Guli 
(Rofengarten), in 8 Baden, mit folgenden Überſchriften: vom Geiſte 
den Sitten der Kinige; vom Geifte und den Sitten der Derwiſche; von der 
und bem Glide dec Zufriedenbeit; vom Nugen ber Verſchwiegenheit; v 


— Liebe und Jugend; von Schwachheit und Alter; von Erziehung der Kinde 


guten Sitten; von der Kunft, mit Leuten umzugehen; 3) ein Werk nV 
„Boſtan“ (Baumgarten), enthaltend eine Sammlung von Geſchichten 


beln und moralifden Anweifungen; endlid) 4) eine Sammlung von Sitts 


chen, ebenfallé in Verfen, u. d. T.: „Pendnahmeh oder Molamaat’’. — S 
liche Werke bes S. find gu Calcutta in 2 Grofquartbanden perſiſch im Di 
fchienen; bas ſchoͤnſte feiner Gedichte, „Guliſtan“, hat Gentius perſiſch 
tein. herausgegeben und Dumoulin perfifd und englifd) (Calcutta 1823) 


Bernh. Dorn hat ,, Drei Luftgdnge aus Saadi's Rofenhain aus db. Perf. i 


(Hamb. 1827). Das „Pendnameh“ ift perf. und engl. in Oftindien und € 
eingeln gedruckt worden; von ben lyriſchen Gedichten findet man eingelne be 
ley u. 2. ilberfegungen des „Boſtan' und „Guliſtan“ gibt es in vielen St 
Deutſch hat fie zuerſt Olearius geliefert. (Wal. Perſiſche Literatur, 
Grabmal, 2 Meilen nordédftl. von Schiras, befdpreiben Franflin und WM 
ihren Reifen. | 

Saducder, eine von den 4 Hauptfetten ber Juden, deren Stifter 
ein juͤdiſcher Nabbiner, war, der ungefahr 200 J. vor Chr. lebte. Die L 
nes Meifters, ded Antigonus, daß man bie Tugend um ihrer ſelbſt wil 
ohne Ruͤckſicht auf Belohnung aushben muͤſſe, fuͤhrte ihn gu der Beda 
daß in einem andern Leben weder Belohnung nod) Strafe ftatt fande. Se 
hanger leugneten daher die Auferftehung und die Unfterblidfeit der Serle, 
ten weder Engel nod) Geifter, waren aber in ihren Sitten ſehr ſtreng, dal 
Chriſtus, trog des Vortourfs, daß fie bie Schrift nicht verſtaͤnden, fie wey 
Sitten nicht tadelt. Auch gelangten fie zu den hoͤchſten Wieden und fel 
Hohenpriefteramt. Mod) jest befteht diefe Sekte unter ben Karaiten (i. 

Gaffian, f. Maroquin. 

Gaftfarben, f. Malerfarben. 

Sagan, Furftenthum in Niederſchleſien (173 OM., 34,000. 
ehemalé ein Theil des Fuͤrſtenthums Glogau, von dems es durch bie Erb 
der Sdhne bes Herzogs Heinrid) VILL. 1395 getrennt wurde und feinen 
Fuͤrſten erhielt. Nachmals fam es an die Krone Bohmen. RKaifer Ferdi 
ſchenkte e8 feinem Feldherren, Albrecht v. Wallenftein. Mad der Ermorh 
felben ward es eingezogen und 1646 an einen Furften von Lobfowis v 
Bon den MachFommen des Legtern fam e6 1786 durd) Kauf an ben Hern 
von Kurland, nad deffen Tobe, 1800, es feine ditefte Erbtochter, die Pr 
Katharina Friederife Wilhelmine (verm. mit den Grafen Mud. v. d. Saul 
ethielt, dte fic) davon Herzogin von Sagan nennt.— Stadt und Sale| 
gan, am Bober, hat 580 Haufer, 4500 Einw. und Fabcifen. 

Sage ift die unwillkuͤrliche Didhtung, welde aus dem Drange eint 
kes entfteht, irgend etwas Gefdehenes oder Aberhaupt Gegebenes erjablen? 
faffen. Die Gage hat alfo einen hiftor. Grund. tibrigené fann fie etwas et 
oder Gegenwaͤrtiges darftellen, oder aud) nur auf Veranlaffung eines oes 
Wirklichen (3. B. des Anblicks merkwuͤrdiger Felfen, Hdhlen und andeer + 
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m, oder durch Denkmale, ja durch auffallende Namen) entſtehen. Jn ihr ge⸗ 
fi zugleich bie Vorſtellungen und Anſichten eines Volkes auf eine bem Stand⸗ 
te deſſelben angemeſſene, anſchauliche Weiſe fund. Ja oft find dieſe Vorſtel⸗ 
yen ſelbſt ber hiſtor Anknuͤpfungspunkt wie in ber Goͤtterſage, die eben da— 
b fi) von ber Heldenſage und uͤberhaupt von der Menſchenſage unterſchei— 
dag diefe fic) mehr an gegebene Ereigniffe anſchließt. Indem fie von Mund 
Runde lauft, erfabrt fie bald grofe Verdnderungen und wird mit ben fich er- 
inden Begriffen des Volks modificirt; daher oft ihre feltfame Geftalt. Au- 
ber muͤndlichen Liberlieferung wird fie erhalten durch Volkslieder. und Chronifen 
Denkmale raͤumlicher Art. Jn der neuern Beit hat man, die Vorzeit mit groͤ⸗ 
in Ernfte betrachtend, Gammlungen von Gagen veranftaltet; fo haben die 
x Grimm (1817, 2 — ——— Sagen“ herausgegeben; P. L. Muͤller 
Sagenbibliothek“. (S. uͤbrigens Mythen, Hiſtorie und Skandina— 
be Literatur.) 

Sagenfreife des Mittelalters, f. Mittelalter und Mitter- 
‘en. 

Sago, das Mark, nidt wie man fonft glaubte einer befondern Gagopalme 
bes Sagobaumé, fondern mehrer Palmenarten (f. d.). 

Sagunt, eine beruͤhmte Stadt im taraconenfifden Spanien, unfern vor 
Fluſſe Turius (Murviedro). Als eine Pflansftadt der Zacynthier und Mutu: 
land fle mit Rom im Bunde, und wurde daber von Hannibal 219 v. Chr. 
griffen und nach einer hartnddigen Belageruny erobert, worauf der zweite pu⸗ 
t Krieg feinen Anfang nahm. Fest fteht auf decfelben Stelle die Stadt Mt ur = 
ito (Muri veteres), bei welcher in dem fpanifd-frany. Kriege 25. Oct. 1811 
irmee von Valencia unter Blake durch Suchet geſchlagen wurde, worauf das 
Sagunt capitulirte. | 

Saidſchütz und Sedlis, 2 Dbrféer nicht fern von der boͤhmiſchen 
x Bilin am Abhange des Mittelgedirges. Die Gegend um diefe Doͤrfer ift an 
barem Waffer und Baͤumen arm, enthdlt einen bedeutenden Gumpf (den 
jinasSumpf), und ift von Bafalthigein eingefdloffen. Am ſuͤdlichen und 
lihen Fuße eines fid) in ben Sumpf hereingiehenden Hirgels befinden fic) etwa 
Bitterwafferbrunnen, deren Waſſer bitter fdymedt, laxirende Eigenſchaft be- 
ind als Mineralwaſſer weit verfendet tvird. 

Saigern, f. Silber. 

Sailer (Johann Midacl), Dr. der Theologie, bairiſcher geiftt. Rath und 
f, bee Theologie gu Landshut, fest Weihbifchof und Goadjutor zu Regensburg, 
Generalvicar, aud) Dompropft (1825). an der dafigen Kathedralkirche, Bild. 
lmmanifopolié, ift 1751 zu Arefing unweit Sdhrobenhaufen in Baiern ged. 
feine Altern ohne Mittel waren, fo fonnte ce nur durd) die Unterſtuͤtzung, die 
t Minden fand, feine Studien anfangen und fortfepen. 1770 trat ev gu 
béberg in Oberbaiern int dem Jeſuitenorden und blied in demfelben bis gu deffen 
bbung 1773. Dierauf vollendete ex in Fngolftadt feine philofoph. und theolog. 
aien, mar dann 3 Fabre lang dffentlider Repetitor und wurde 1780 zweiter 
bem. Prof. der dogmatifden Theologie, neben Benedict Stattler, ſeinem Leh⸗ 
und Freunde. Da aber 1781 die bairifchen Klofterabteien alle Lehrſtellen im 
he aus ihrem Mittel gu befegen bekamen, verlor aud) S. feine Stelle gegen ein 
aes Jahrgeld. 3 Sabre lebte er jest im Privatftande den Studien und ſchrift⸗ 
letifdyen Urbeiten, die ihn bereits ruͤhmlich bekanntgemacht batten. 1784 folate 
bem Rufe gu einer Profeffur an ber damalé bifdsflic)-augsburgifden Univerſitaͤt 
ling, wo er Moralphilofophie und Paftoraltheologie lehrte, auc) Religions: 
tlefungen fie alle Akademiker hielt und mebre vielgelefene Schriften herauégab. 
VJahte war er bier thatig gewefen, als er unertvartet feine Entlaffung erbielt. 
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Er lebte jetzt wieder mit ſehr geringen Einkuͤnften bloß den Wiſſenſchaften 

Freundſchaft, theils zu Muͤnchen, theils zu Ebersberg in Oberbaiern, Bi 
Regierungsveraͤnderung in Baiern 1799 ward S. als Lehrer am der bairiſchen 
desuniverfitit angeftelit und befand fic) feitbem an der 1800 von Ingolſtadt 
Landshut verlegten Ludmig-Marimilianéuniverfitat alé ordentl. Prof. der ¥ 
gic. Er hat fic) durch zahlreiche Schriften um die Erweckung wabrer F 
unter den Katholifen in Baiern ungemein verdient gemadht. Gein — 
ſchreiben (Regensb. d. 7. Dec. 1824), welches die Feier des Jubilaͤums 
1825 ankuͤndigte, zeichnete ſich durch einen wuͤrdigen Ton ſowie durch 
Achtung andrer Confeſſionen aus. (Wal. Hesperus 1825, Mo. 21.). 

Saint: Aulaire (Louis Beaupoil, Grafv.), ged. 1779, w 
Napoleon Kammerherr und Prafect des Maasdepartements. Nad) Wieder 
lung der Bourbons erhielt er die Prafectue der Obergaronne und befand 
Touloufe, als Napoleon von Elba zuruͤckkehrte. Bei der zweiten Rae 
wigs XVIII. gum Deputirten des Maasdepart. erwaͤhlt, fprach er ſtets im 
der conſtitutionnellen Freibeit und vertheidigte die Sache der ungluͤcklichen De 
ten, welche im ſuͤdl. Feanfreich der Verfolgung eines fanatifchen Ultraroy 
preiggegeben waren, 1818 trat St.A. alé Deputirter bes Depart. du G 
zweiten Male in die Kammer; man fand aber, daß fein polit. Glauber 
nifi nicht mehr daffelbe fei und erblarte diefe Verdnderung aus dem Cinfk 
Minifters Decazes, welder kurz zuvor fein Schwiegerſohn geworden war, 
am 14. Febr. 1820 Claufel de Couſſergues den Minifter alé Mitichuldigen & 
mordung ded Herzogs von Berry bezeichnete und dieſe Befdhuldigung & 
Sitzungsptotocolt einge etragen werden ſollte, widerſetzte er ſich lebhaft di 
leumdung. In den ſtuͤrmiſchen Verhandlungen uͤber den Entwurf des neuen 
geſetzes, 1820, ſprach St-A. mit Feuer und Kraft; ec ſtimmte fir die F 
fung, teil die neue Wahlform die offentliche Freiheit bedrohe, bie Kam 
wuͤrdige, die reprafentatine Verfaſſung umftofe und alle Gewalt einer ibe 
Er trat avs der Rammer 1823 und befhaftigt fic feitbem mit Literatur, bef 
mit der deutſchen. Aud) gab er cine (Lpz. 1827) in’ Deutiche aberf. ,,€ 
bev Froude’ heraus. — Sein Better, Graf Fofeph Beaupoil v. St. 
mit ben Prinzen ausgewandert und ift jest Generallient. und Pair vow F 

Saint-Cyr, f. Gyr. 

Saint: — (Ritter v.), beruͤhmt durch ſeine bewund 
Gewandtheit in allen Leibesaͤbungen (weßhalb ſeiner in den franz. Denaoin 
Romanen ans dieſem Zeitraum oft gedacht wird), geb. 1743 auf der Gavel 
deloupe von einer Greolin, war der nattirlidhe Gobi des Generalpachters d 
logne, ber ihn gut erjichen lief. Cr teat frith in Kriegsdienfte, rourde a 
am SHofe des Herzogs von Orleans angeftellt und mar cin Liebling des im 
polution hingerichteten Herzogs. Man erzahlt von feiner Geſchicklichkeit 
braude tes Degens und der Piſtolen faft unglaublide Dinge. Go warf 
2 Yaubthaler nadeinander in tte Luft und traf fie, einen nach bem anders, 
fie niedetfielen, mit 2 verfchiedenen Piftolen. Gebr fanft, fobald er nicht 
wurde, vermieb er Streitigkeiten, und fing immer damitan, feine S 
zu zeigen, um jeden Zwiſt abzuwenden. Im Fedhten roar ihm Niemand ¢ 
war ein leidenſchaftlicher Freund der Muſit und galt fie einen der erften S 
lev feiner Beit. Beim Ausbruche der Mevolution ward er einer ihrer ei 
hanger, und diefe Gleichheit der Meinungen Enitpfte ibn noch fefter an dem 
v. Orleans. Er warb 1792 ein Fagerregiment, mit welchem er als Obriſß 
Dumouries bei der Mordarmee ftand. Mad) dem Abfall des Generals twoarh 
G.,um fic su retten, fein Unklager; aber er ſchuͤtzte fid) dadurch nide 
Gefaͤngniß, und obgleic) bald entlaffen, wurde er doch 1793 wieder v 
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ielt ecft nad) dem 9. Bhermidor feine Freiheit. Er ſtarb in dunkler Armuth 
M. 

Saint— Germain, ſ. Germain. 

Gatnt-Lambert (Jean Francois), Mitglied der Akademie und des Na- 
alinſtituts, zu Nancy 1717 geb., erwarb ſich fruͤh bei feinen Landsleuten den 
bm eines ausgezeichneten Dichters und eines liebenswuͤrdigen Gelehrten. Er 
the bon den Sefuiten gu Pont a Mouffon erjogen. In feiner Jugend diente er 
bet lothringifdyen Garde und ftieg bid gum Range eines Hauptmanns. Mad 
) Frieden verließ er diefe Laufbahn, unt fic) an den Hof des Koͤnigs Stanislaus 
Polen, der su Luneville die geiftoollften Frauen und Manner um ſich verfam- 
te, gu begeben. Frau v. Chatillon glanjte hier durch ihre Kenntniffe und ihren 
fland, und St.⸗L. gewann ihre Liebe. Auch mit Voltaive befreundete er fich, 
wichelte ihm gar fehr in feinen Verſen und ward dafuͤr auch wieder von Vols 
rgelobt. Er ftarb gu Paris d. 11. Febr. 1805 im 88. J. bei ſeiner Freundin, 
ur. Houdetot, die fic) einer mit der groften Sorgſamkeit annahm, obgleid 
i bem Zuſtande ber Kindheit, tworein er zuruͤckgeſunken war, fic) oft bitter uͤber 
treue Freundin hefdwerte. ‘ Seine Gedichte: ,,Le matin et le soir’ (1769) | 
Lea saisons” find unter feinen Schriften am befannteften qeworden. Sie 
ren zu Der Gattung der befchreibenden Gedichte, und obgleid) fie Thomfon’s 
dreszeiten“ nachſtehen, fo geichnen fie fich doch durch eine blithende, oft glangende 
ntafie und einen leichten harmonifden Versbau aus. Außerdem hat er mehre 
dlungen in Profa, orientalifdye Fabeln (Maris 1772) und viele Heinere Ge- 
¢, welche in franz. Mufenalmanadhen zerſtreut find, geſchrieben. Seine „Mé- 

es de la vie de Mylord Bolingbrocke” fi.b unter feinen proſaiſchen Schrif⸗ 
as leſenswertheſte. 

Saint-Marſan (Anton Maria Philipp Aſinari, Marquis v.), Mars 
bi S.⸗Marzano; in Europa bekannter unter jener franz. Benennung, koͤnigl. 
niſcher Staatsminiſter der ausmart. Angelegenheiten, Großkreuz des ungari— 

Stephansordens ꝛc., geb. zu Turin, wo fein Vater Gouverneur war, wid⸗ 

fid) der Diplomatic, arbeitete in bem Depart. der auswart. Angelegenheiten 
wurde Kriegéminifter. Wis folder unterzeichnete er ben Vertrag vom 28. Funi 
3, nad welchem den frany. Truppen unter Brune die Citadelle von Turin ein- 
tmt wurde. Nach der Vereinigung Piemonts mit Frankreich 1802, trat Hr. 
2M. in franz. Dienfte. Mapoleon ernannte ibn gum Staatérath und ſpaͤter 
inen Gefandten in Berlin. Als Preufen 1543 fein politifches Syſtem aͤn⸗ 
, ward et abgerufensmd trat hierauf im den Erhaltungéfenat. Mad) der Bez 
1g der Hauptſtadt durd) die verbuͤndeten Teuppen, begab er fid) nad) Turin, 
x bis zur Ruͤckkehr bes Konigs Victor Emanuel in feine Staaten, vor den 
indeten Maͤchten angeftelit, ben Vorfig im Regentſchaftsrathe fuͤhrte. Jener 
tardy ernannte ihn 3u feinem Kriegsminiſter und fandte ihn gu dem in Dien ver: 
nelten Gonureffe, um Savoyens Zuruͤckgabe an Gardinien zu bewirfen. Er 
§ dDamalé mit den 8 Gongrefmddten den Tractat vom 29, Maͤrz 1815, der 
Berhaleniffe Gardiniens zu Genf beftimmte, hierauf mit den 5 verbimbdcten 
ptmdchten den Tractat vom 20. Mai 1815 ab, der die neuen Grensbeftim- 
gen und die Vereinigung bes Staats von Gena mit dec fardinifdyen Monar- 
feftfegte. Mach dem Schluffe des Congreffes kehrte Hr. v. S.-M. nad Turin 
€, wo ec die Leitung der auswart. Angelegenheiten echielt, am Ende 1817 
ier DAB Kriegs- und Seeminiſterium, 1818 aber aufs neue die Berwaltung 
auswaͤrt. Angelegenheiten an der Spige des Stantéminifteriums uͤbernahm. 
fer talentvolle und hellſehende Stautsmann hatte jedoch keinen Einfluß auf das 
nie, welches eigentlich durch die Koͤnigin, deren Beichtvater und den Polizei— 
ifter regiert wurde. Als die Piemonteſiſche Revolution (ſ. d.) aus⸗— 
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brady, befand er fic) auf dem Gongreffe ju Laibach. Sein Sohn, der ben He 
Napoleons in Rußland mitgemacht und fpater den Poften eines Gefandife 
cretairs verfehen hatte, tard alé Theilnehmer den 6. Mary 1821 verhaftet, t 
aber von ben Rebellen befreit. Der Minifter fam von Laibad zuruͤck, um dem 
nig Victor Emanuel die Misbilligung des Congreffes', die Ein fuͤhrung einer 
Verfaſſung betreffend, mitzutheilen, worauf der Koͤnig am 13. Maͤtz a 
Here v. S.Marzano legte fein Miniſterium nieder, das der Marcheſe vik 
erhielt. Nach der Unterdruͤckung des Aufſtandes ernannte der Konig Karl 
den Grafen Della Torre zum Miniſter der auswaͤrt. Angelegenheiten. 2 
minifters Gohn hatte fid) nad) Frankreich gefluͤchtet und ward nad) Lille veri 
Er follte dafelbft verhaftet werden, alé er im Marz 1822 einen Pag benuste 
nad) England su geben, wo er Begnadigung und Erlaubniß suc Ruͤckehri 
Vaterland nod) erwartet. 

Saint-Martin (Fean Antoine), feit 1820 Mitglied der Acad. d 
scriptions et belles lettres, geb. ju Paris d. 17. Jan. 1791, einer dec 
zeichnetſten Schitler des Orientaliften Silv. de Sacy, hat fic) durch feine ver 
Kenntniß der armenifden Literatur und durch Forfdhungen in der alten Ode 
gie cine Stelle unter den erften jest lebenden parifer Gelehrten errvorben. & 
Lingere Zeit Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft der franz. Alterthumskenner unds 
ſeher dev orientaliſchen Typographie in der koͤnigl. Oruckerei. 1824 ernan 
der Koͤnig zu feinem Bibliothekar. S. ,,Memoires historiques et geog 
sur PArmenie” (2 Bde., 1818 fg.) haben zuerſt cin helleres Licht uͤber diefenda 
Theil ber Geſchichte des Orients verbreitet. ©. ,,Histoire de Palmyre’ 
Kvfen., ift ein Hauptwerk uͤber diefe beruͤhmte Stadt der Beno bia (. d) 
,, Nouy. recherches sur l’epoque de la mort d’Alexandre et sur la ehre 
des Ptolemées” (1820) find Borldufer eines wichtigen Werks: „Chre 
de Vhistoire ancienne”, das er vorbereitet. Nod) erwaͤhnen rir, dag ¢ 
,,Notice sur le zodiaque de Denderah (1822) das Alter diefes Thierkt 
Die Beit nad) 900 bis 560 v. Chr. fest, welchem aber Letronne und Halma 
ſprochen haben, die jenes Denkmal nicht fire Alter als die gewoͤhnliche Seitred 
halter, 3u der ,,Biogr. univers., ju dem ,,Journ. des savans” und j 
, Journ, asiatique“ hat St.-M. wichtige Beitrage geliefert. Die ,, Hist. d 
Empire” von Lebeau hat er verb. und vermehrt feit 1824 herausgegeben (2 
nebſt einem Atlas); aud) fest er die ,, Art de verifier les dates’ fort. 

Saint-Pierre (Charles Frence Caftel, Abbe de), geb. in der I 
bie 1658, geft. gu Paris 1743, ein frany. Schriftſteller, dee gu feiner oe 
Auflehen machte und von dem beruͤhmten Berfaffer v. ,, Paul u. Virginie xe 
nardin be St.-P. zu unterfcheiden iff. Seine ,, Annales politiques de Louis 
werden nod) immer geſchaͤtzt und follen Boltaire die erſte Foee gu feinem 
de Louis XIV” fowol als zu feinem ,,Essai sur Vhistoire generale” ¢ | 
haben, vor welchen beiden Werfen fie unleugbar den Vorzug der groͤßern } 
Treue haben, ohne ihnen in Ruͤckſicht des Styls bedeutend nachzuſtehen. © 
die meiften europ. Sprachen uͤberſetztes „Projet de paix perpetuelle 
potentats de Europe”), ift allerdings nicht viel mehr alé ein ſchoͤnet Tet 
aber voll trefflicher Gedanfen und fehr folgeredt durchgefuͤhtrt. Man faned 
nur bedauern, daß er, wie Plato, ſich die Welt gedacht hat wie ſie ſein 
und nicht wie ſie iſt. 

Saint-Pierre GJacques Bernardin Henri de), einer der geiſt⸗ 
muͤthvollſten philofoph. Schriftiteller der Frangofen, geb. gu Havre de Grace f 
rar in f, 12. J. des Schulzwanges fo uͤberdruͤßig, daß er mit ſ. Oheimnad: 
tinique fegelte. Das Heimweh tried ihn zuruͤck. Er ftudicte in der jms 
ſchule zu Paris und ging als Officiee nach Malta. Cin Zweikampf ndthige 
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Auslande Dienfte gu ſuchen. Katharina II. gab ihm eine Unterlieutenantsftelle 
n Ingenieurcorps, die ex aber nad) 18 Mtonaten niederlegte. Er diente in Po- 
der frany. Partei, tvard von den Muffen gefangen, freigelaffen, hielt fid in 
fax, Dresden, Berlin und Wien auf, ging wieder nad) Paris, erbielt eine 
enieurofficierftelle in Géle-de-France, nahm wegen Swiftigfeiten nad) 2 Jahren 
m Abſchied und ging nad) Frankreich zuruͤck. Nun begann fein literar. Leben. 
theilte eine fleine Penfion mit f. Mutter und gab 1773 ſ. ,, Voyage a Vlale de 
nee" heraus. 1784 erfchienen ſ. „Etudes de la nature”. Stun ernannte 
fubwig XVI. gum Jntendanten bes botan. Gartens und des naturhiftor. Mu⸗ 
ns. Sein Roman ,,Paul et Virginie’ (1788) erlebte in einem J. 50 Aufl. 
Nachdruͤcke, und bis 1828 an 300. Gr ift in alle Sprachen dberfegt, ind 
L. von Delen Marie Wiliams, deutſch von Gleid (Leipzig 1820). Der Werf. 
nftalte eine Pradtausg. (Paris 1803, 4.). Mapoleon gab ihm ben Orden 
Bhrenlegion ; Joſeph Bonaparte eine Penfion von 6000 Franken. Bernardin 
nod die ,, Chaumiere indienne”, die , Harmonies de la nature” u. a. Schrif⸗ 
tebe heraus. S. „Oeuvres“ erfdhienen gu Griffel in 8 Bon. Er ftarb d. 21. 
. 1814 auf ſ. Zandgute bet Paris. Aime Martin {dried einen „Verſuch uͤber 
urdin’s Leben und Sdriften’’ (Paris 1820). | 
Saint-Real (Cefar Vichard de), ein ausgezeichneter Schriftſteller, be- 
8 im biftorifthen Face, geb. zu Chambery in Gavoven, wo f. Vater Staaté- 
that, fam fruͤh nach Paris, wo die Lebhaftigkeit ſ. Geiftes und ſ. Renntniffe 
Freunde erwarben. Hier lebte er bei dem Geſchichtſchreiber Barillas, von 
em ihm wahrſcheinlich die Liebe far bas Romantiſche in ſ. hiftorifdyen Darftel- 
Himitgetheilt wurde. Varillas befdhuldigte ibn, daf er ihm einige f. Papiere 
met habe. 1675 kehrte St.⸗R. nad) Chambery zuruͤck, lernte dafelbft die 
gin v. Mazarin fennen und begleitete fie! nad) England, ging aber bald wie- 
ih Paris, wo et mehre Fabre u. d. T. eines Abbe (ohne jedod eine Pfruͤnde 
ben) fid) al Gelehrter aufhielt. Seine Schriften verwickelten ihn in gelehrte 
figfeiten, befonderé mit bem Theologen Arnauld, dec ihn des Socinianismus 
ldigte. Seine Empfindlidhfeit gegen die Kritié ging bis zur Schwaͤche; gue 
wat er Higig und ungeftim, wenn ihm in Sdriften widerſprochen wurde, 
aber im gefelligen Leben einen hoͤchſt fdagbaren Charafter. 1692 ging er 
Shambery zuruͤck und ftarb in demſ. Sabre. Unter f. Werken zeichnen ſich 
Sept discours sur usage de lvhistoire”, voll ſcharfſinniger Bemerkun⸗ 
aber ohne Prdcifion gefdrieben; ,,Histoire de la conjuration que les Es- 
ils formérent en 1618 contre la république de Venise“, welches Werf 
lel Romanhaftes enthdlt. tbrigens hat St.-M. hinſichtlich des Styls in die- 
Berke fein Vorbild Salluft nicht ganz erreicht. „Don Carlos, nouvelle hi- 
jue”, gleidhfallé romanbaft, aber vortrefflid) gefchrieben; ,,Discours sur la 
rm, eins der vortrefflidften Werke diefes Schriftſtellers; ,, Traduction des 
s de Cicéron a Atticus”, nidt fo gut gerathen u. a.m. Gine voliftin- 
lusg. von St.-R.'s Werken beforgte der Abbe Perau 1757 gu Paris in 
n, 12, | 

Saint-SGimon, ein altes beruͤhmtes franzoͤſ. Geſchlecht. Bekannt find 
torifdhen , Mémoires” des Herzogs v. Gaint= Simon (Louis de Rouvroi), 
‘don Frankreid), aus dew Zeiten Ludwigs XIV. und XV. — Claude 
¢, Marquis, feit 1815 Derjog v. Saint: Simon, geb. gu la Fave 1740, 
ber tapferften Offictere des Regiments Auvergne, ging 1780 nad) Spanien 
ibtte alé Marechal de Gamp ein Corps von 3000 M. nad) Nordamerifa, wo 
U. zur Niederlage bes Lord Cornwallis bei Yorktown (18. Oct. 1781) mit 
ig und den Gincinnatusorden erbielt. 1789 waͤhlte ihn der Abel sum Abge⸗ 
ten bei ben Reichsſtaͤnden; er proteftirte gegen die Beſchluͤſſe ber Mehrheit in 
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der Nationalverfammiung, und wanbderte nad Spanien aus. Hier befe 
die k. Legion, welche aus Emigranien beſtand, und wurde Generalliente 
Nerdienfte und Wunden ertoarben ibm die Gnade Karls LV. , der ibn gums 
ralcapitain vor Ultcaftilien ernannte und ihm 1501 den Heerbefehl gegen Por 
anvertraute. 1803 erbielt ev den Mang eines Grande von Spanien; 1805) 
ec bei der Einnahme von Madrid friegsgefangen und vor eine Militaitcor 
geftelit, die ibn, weil ev die Waffen gegen Frankreicd) getragen, gum Love 
theilte. Allein Napoleon, durch das Flehen f. Tochter gerishrt,- ließ ibe 
Frankreich abfiuhren, wo ec in der Gitadelle zu Befancon gefangen fag, 
1814 machte ihn fret. Ludwig XVILL vernichtete jenes Urtheil. Darauf 
ber Marquis nad) Spanien zuruͤck, wo ihn Ferdinand VIL jum Herjog a 
neralcapitain der ſpaniſchen Armeen erhob. Seit diefer Beit hat et an offe 
Ereigniffen feinen Theil genommen. — Seitenverrwandte von ibm find: © 
Simon, Henri, Graf v., befannt durd) mehre Schriften aber F 
Staatswirthſchaft, geb. 1760, focht an dec Seite des Borigen im nords 
ſchen Freiheitskriege und erhielt den Gincinnatusorden. In der Seeſch 
H. de Graſſe 1782 gegen Nodney verlor, fam ev durch die Eroberung desi 
ralfchiffes, auf welchem ev fic) befand, in engl. Gefangenſchaft. Durht 
volution verlor er einen grofien Theil ſ. Vermogens; daher unternahm er Li 
Ginfihrung einer Eilpoſt in Frankreich, die u. d. M. PEclair befannt iff. 
Grundfagen einer verntinftigen Freiheit frets treu geblieben, gab ec eine et 
lemiſche Zeitſchrift heraus: „L'organisateur“, bie aber 1820, von der 
beſchraͤnkt, aufhdren mufte. Außer den ,, Lettres de Saint-Simon“ (18 
{chien von ihm, gemeinſchaftlich mit H. Thierry : ,, L’industrie, ow discuss. 
morales ct philosoph., dans lintérèt de tous les hommes livres a des 
utiles’ (1815, 4.). G. Werk „De la regeneration dela societe e 
(1814) erledte 2 Aufl. Graf Simon ftarb zu Paris im Mai 1825. — e 
Gimon, Henri Fean Victor, Marquis v., Marechal de Camp 
1819 Pair von Frankreich), geb. 1782, diente in der Nheinarmee unter 
focht bei Gena, dann in Gatalonien mit Auszeichnung, und trat 1814 
Seite der Bourbons. Ludwig XVALL gab ihm den Rang und die Stelle 
nod bekleidet. 
Saint-Bincent (Lord, Graf John Fervis v.), Abmival, Paik 
heimerrath u. ſ. w., 2ter Sohn des Swynfen Jervis Esq., Herm v. 7 
Mitglieds des Admiralitatsraths, geb. 1736, bildete fid) von f. 10. Fabre a 
Seemann, unter Anſon, Hawke u. A. Nach dem Frieden gu Aachen 17481 
et ſich in Paris mit der franz. Sprache beEannt. Im ſiebenjaͤhr. Meieget 
als Schiffélieutenant viel Muth und Geſchicklichkeit, 3. B. bet der Unter 
auf Quebec 1760. Jn dem nordamerifanifden Kriege befehligte ec 
dropant von SO Kan. und ſchlug ſich tapfer in dem unentfdyiedenen Seetteſt 
der franzof. Flotte unter dem Grafen dv’ Orvilliers, auf dee Hohe vow se 
(27. Juli 1778). Admiral Keppel tard wegen ſ. Berhaltens an diefents 
ein Kriegsgeridht geftellt, auf des Cap. Fervis Zeugnif aber freigefproden. 
demſelben Schiffe eroberte Fervis durch ein geſchicktes Manoeuvee 1782 em 
Linienfchiff von 74 Kan. Nac dem Frieden jum Mitgliede des Unterhau 
wabit, ſchloß fid) Servis an den Grafen Shelburne an und ftimunte mit der 
fition. Im Laufe des franjof. Revolutionsfrieges eroberte et als Conte . 
im Marz 1794 Martinique und St.-Lucie; dann Freugte er 1796 vor Gem 
Toulon, mufite aber, als fic) die ſpaniſche Flotte unter Langava mit der ft 
Toulon vereinigt hatte, Gorfica, Elba und Capraja raͤumen und das aic 
fhe Meer verlaſſen. Hierauf bloquirte er Cadix und ſchlug am 14. Feber. 
beim Gap St.-Bincent, mit 15 Linienfchiffen und 4 Fregatten (1232 Kae” 
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Flotte von 27 Linienfchiffen und 10 Fregatten (2212 Kan.) unter D. Luis 
ordova. » Servis trennte die feindlidje Linie und nahm 4 Linien(dhiffe. Die ge- 
gene Flotte fluuchtete fic) nad Cadix, das hierauf Commodore Nelfon (unter 
is’ Dberbefehl) am 3. Juli bombardirte. Das Parlament dankte bem Sieger 
ih; London verehrte ihm einen foftbaren Degen; der Koͤnig erhob ihn zum 
mvon St.Vincent, Baron Meaford, und gab ibm ein Fabrgeld von 3000 
St. Lord St.⸗V. nahm jest ſ. Sig im Oberhaufe, befehligte aber fortwah- 
bie Stationen vor Liffabon, Cadix und im mittellaͤndiſchen Meere, too er 
einzelne Abtheilungen widtige Entwuͤrfe ausfahren und aud durch Nelſon 
‘bie franzoͤſ. nach Ugnpten beſtimmte Flotte verfolgen ließ. 1801 wurde er 
Lord der Admiralitaͤt unter Addington's Verwaltung, legte unter Pitt's Mi- 


um 1805 jene Stelle nieder und uͤbernahm 1806 den Befehl uͤber die Flotte 


mal. Damals ward er von einer Anklage, daf er die Flotte nicht mit den 
en Borrathen verfehen habe, loSgefproden. Spaͤter trat er Sfter im Ober- 
auf. Obne sur Oppofition yu gehdren, tadelte er die Unternehmung 1807 
Kopenhagen, den Feldzugsplan des Sir John Moore 1808 in Spanien 
e behattliche Fortfegung des Kriegs mit Frankreid). Auffallend war es, daß 
7 gegen die Abfchaffung bes MegerfElavenhandels ftimmte. Seit 1816 30g 
wegen Kraͤnklichkeit aus dem dffentlichen Leben zuruͤck und ftarb auf ſ. Land⸗ 
Rochetts bei Brandwood, als Admiral des erften Manges und General der 
daten, im Madr; 1823, in einem Alter von 87 J. 20. 

Oatten find Faden von sufammengedrehten Schafdaͤrmen ober von gezo⸗ 
Metal, deren man. fic) in verfdhiedener Lange und Starke bedient, um fie 
‘dinnen Decke eines dazu eingerichteten Inſtruments in Schwingungen yu 


ind dadurch verfchiedene Klaͤnge hervorzubringen.. Die Darmfaiten verfer⸗ 


m aus ben Daͤrmen der Sdafe und Laͤmmer, die man reinigt, in einer 
deist, zuſammenſpinnt und ſchleift. Man windet fie in Ringel, von denen 
he sufammengebunden cin Stod heifien. Ihre Gite wird durch ihre Halte 
Reinheit und durch das Helle und Koͤrnige ihres Tons beftimmet. Ein 
ſicheres Merkmal fir diefe Eigenfchaften gibt es nicht, doch feblen fie we⸗ 
allen ben Gaiten, die nicht durchſichtig und nicht elaftifd find. Bekannt⸗ 
die in Italien verfertigten foger. romanifchen die vorzuͤglichſten. — Die 
laiten find entweder aus Meffingdraht oder aus Eiſen. Solche tiefert Narn: 
Man hat aud) Verfuche mit Saiten aus Seide gemacht, aber es felt ihnen 
n feinen Range. Cin gewiſſer Boud zu Verſailles foll fie in der neneften 
vollfommmnet haben. Mac dey Starke theilt man die Saiten in Bag- 
ecantfaiten, fernet in Quinten, Quarten uz ſ. w. 

aiteninftrumente find diejenigen, bei welchen durch Sdhwingung 
ten ber Don Hervorgebradht wird. Die Art aber, wie bie Saiten in Be— 
geſetzt werden, iff verfchieden, und hiernach zerfallen die Gaiteninftrumente 
in befondere Glaffen: 1) Bogeninftrumente (f.b.) oder Geigen; 
bo die Saiten durch Hammer, welche an Taften befeftigt find (Tafteninftru- 


\ 


bet Glaviaturinftrumente); 3) die, in weldhen die Saite mit dem Finger | 


elbar ober mittelbar, >. 4. durch einen Griffel) geriffen wird. Hierher gee 
larfe, Guitarre, Mandoline, Laute und die aͤhnlichen Gnftrumente. — Die 
nftrumente find weit mehr alé die Blasinitreumente gefchidt, bie Menſchen⸗ 
begleitend zu tragen, weil fie im Tone mit ihe mehr contrafticen. Zweitens 
in fie den Bortheil, daf man durch fie die mathematiſchen Berhaltniffe der 
eichſam fidjtbar nachweiſen und mehre Tine zugleich angeben Fann, weß⸗ 
aud gur Entwidelung der Harmonia und der Darmonielehre ſehr viel bei⸗ 
haben. Ferner find oie Saiteninftrumente einer leichtern Benutzung faͤhig 
Blasinftrumente, indem fie nuc die Arme und Haͤnde dec Spielenden in 
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Bewegung ſetzen, waͤhrend letztere auch die Lungen der Spielenden und and 
gane ermitden, weßhalb fie den Saiteninſtrumenten an Ausdauer nicht gleit 
men. Wegen diefes Umftandes forwol ald tegen dev groͤßern Leichtigteit t 
zuftimmen und die verfchiedenften Grade der Starke und Schwaͤche hervor 
gen, bilden die Saiteninftrumente in dem Orchefter die herefthende Partie. 
Satfarah, die Todtenftatte des alten Memphis, von defjen Seta 
es etwa eine halbe Meile entfernt liegt, am Gaume der libyfchen Wuͤſte, 
barum wol als fegenbringender Port der Frommen (Gguoy ayaday) t tt 
weil dort dad Grabmal des Oſiris an der Geite der Iſis eine troftreiche Grab 
fenfchaft und ſtufenweiſes Annaͤhern an die hodften Gétter verficherte. 
ſtehen jene Reihen von Pyramiden, die in der Ridtung von O. nad R. g 
Niertelmeilen und von M. nach S. 34 einnehmen. Won den frither vor 
Pyramiden find nur nod) gegen 30 brig, dod) mance davon blof in 
erfennbar. Die groͤßere darunter, die treppenartig auffteigt, die zuerſt Piett 
Palle 1618 unterfudte, hat Gen. Minutoli neuerdings wieder aufgraben 
und interefjante Ergebniffe gefunden. Anziehend wird Sakkarah dem del 
und den Kunftfreunden vorzuͤglich durch die unzaͤhligen unterirdiſchen Gret 
ren Eingaͤnge man in ſ. Ebene findet. In einer von ihnen war es, wo die d 
Mumien durch Pietro della Valle gefunden wurden. Sarkophage mitL 
phen, oft von Granit, belohnen den Cifer der Auferftehungsmanner nid 
Giner, den Gen. Minutoli (f. d.) zu Tage forderte, ging an dem Cing 
Elbe verloren. Gin andres Fntereffe hatte Sakkarah durch die Ibiékatat 
in denen dieſe Bagel gu hunderttaufenden in den befannten Kruͤgen beig 
Mad) Minutoli’s Meinung waren tort jeder Kaffe und mehren Thiergat 
abgeſonderte Nekropolen von der erſtaunenswertheſten Ausdehnung ange 
folglid) moͤchten gerade dort die Nachgrabungen am meiſten belohnen. 
Saladin, eigentlid) Salaheddin Juſſuf Ebn Ayub, Sultan vom 
ten und Syrien, geb. 1137 auf bem feften Schloſſe Tekrit, defjen Sou 
fein Vater, ein furdifcher Krieger, war. In feinee Jugend biente er unter f. 
und Oheim, welchen Legtern Sultan Nureddin nad) Ugnpten guc Unter 
des Fatimitifchen Khalifen Adhed wider den Veſir Shawer anbdte. Die 
1168 auf dicfem 3uge, und S. folgte ihm im Heerbefebl. Der bisbert 
und Spiel ergebene Juͤngling ward ploglic) einer der ſtrengſten Befolger 
fhriften des Koran’. Den Anſichten Nureddin’s gemaͤß bafte und u 
dic Sekte Ali's und machte 1171 dem Fatimitifden Negentenhaufe in Ug 
Ende. Um diefelbe Beit ſtarb Adhed. S., der feine Reichthuͤmer in Belt 
fafite ben Entſchluß, fid) unabhangig gu madden, und fudjte gu dem Smt 
derſt die Liebe der Agnpter durch eine milde und weiſe Regierung yu em 
Mureddin aber, wiewol Jener deffen Unternehmumgen gegen die Chrijtem 
ſtuͤtzte, ſchoͤpfte Berdadt und brad) mit einem zahlreichen Deere nad Agupt 
Gin Vergleich beugte den Feindfeligfeiten vor. Als jedoch 1174 MNureddia 
ben war, und deffen unmuͤndiger Gohn Al Malet den Thron beftiegen bate, 
S. Maßregeln, anfangs unter dem Vorwande der Beſchuͤtzung, defen Be 
gen anſichzureißen. Er unterwarf Damask und andre Plaͤtze in Gprien, oe 
aber Al⸗Malek felbft in Aleppo ohne Erfolg. Auch verfudhte er, die Frans 
den Seekuͤſten von Palaftina gu vertreiben, ward jedod) bei Askalon gan 
ſchlagen. Al-Malek ſtarb 1181, und 2 Fabre darauf ergab ſich Aleppo a 
din, der nun ganz Syrien und Ägypten unter dem von dem Khalifen 
ftatigten Titel eines Sultans befaf. Seine Politi€ war jest darauf geri 
Chriſten aus Palaftina yu vertreiben und Ferufalem ju erobern. | 
Zorn durch einen veriragswidrigen liberfall der Pilger nad Mekla nod me 
reist. Er vergalt ihnen dieſen Treubruch durch die beruͤhmte Schlacht in det 
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n Tiberias 1187, in welder Guy von Lufignan, Koͤnig von Ferufalem, zugleich 
t Ghatifion, den Grofimeiftern dec Tempelherren und Fohanniter und ciner 
enge von Rittern ju Gefangenen gemacht wurden. Alle Gefangene wurden 
dergemacht; Chatillon, der die Begnadigung durd) den Übertritt sum Islam 
bt evfaufen wollte, fiel unter S.'s eignem Schwerte, und nur der Konig von 
wſalem ward verſchont und ebrenvoll behandelt. Die Folge diefes Siegs war 
Ginnabme von Afre, Seid, Barout u. ſ. w. Derufalem ergab fic) ihm 1187 
beinem bartndcigen Widerſtande auf die Bedingung, dag die Cinw. gegen ein 
jeden Kopf gu zahlendes mafiges Lojegeld frei absichen, wer aber nidt gablen 
ne, Sklav fein folle. GS. hielt einen triumphirenden Cinjug in Jerufalem und 
lite gewiffenhaft den Vertrag. Darauf belagerte er Tyrus, welche Unterneh- 
ng ihm jedod) mifilang, da ſ. Flotte von den Franken gefdlagen wurde. Auf 
Nadhridt von dem Verlufte Jeruſalems nahmen der Kaifer Friedrich Barba- 
a, bie Ronige Philipp Augult von Frankreid) und Richard Loͤwenherz von Eng: 
bund viele andre Fuͤrſten das Kreuz. Dads Geruͤcht davon ermuthigte die Chri- 
tg Torus, welche 1189 Akre den Moslemin entrifjfen. GB. eilte herbei, und 
jabre lang waren die Felder um Akre ber Schauplatz der erbittertften Kampfe. 
ſet Friedrid) langte mit einem Heere in Afien an; doc fein Dod fldfte den 
Mlemin Muth ein, bis Richard Loͤwenherz und Philipp Auguft mit neuen zahl— 
Scharen erſchienen. Akre ergab fic ihnen 1191, worauf Philipp Auguft 
Europa zuruͤckkehtte. Richard aber blicb, ſchlug S. in 2 Sdhladten, nahm 
atea und Jaffa und bedrohte Ferufalem. Die ritterlidje Tapferkeit dieſes Ko- 
verdunkelte auf einige Zeit S.'s Ruhm. Endlich ward ein Bertrag zwiſchen 
en Fuͤrſten geſchloſſen, der die Kuͤſte von Jaffa bis Tyrus den Chriſten ein- 
inte; Askalon ward geſchleift, und der überreſt von Palaͤſtina verblieb bem 
ttn. Diefer war faum durch Richards Abreife von feinem furchtbarſten Feinde 
vit, alé ibn in ſ. 56. Lebensjabre, 1193, ju Damaskus der Tod uͤberraſchte. 
jar ein Fuͤrſt von großer Einſicht und Tapferkeit; er liebte die Gerechtigkeit 
bielt fteté fein Wort. Cr hinterließ 17 Gohne und cine Tochter und war der 
des Hauſes der Ayoubditen. 
Salamanca, Proving im ſuͤdl. Theile bes Koͤnigreichs Leon, mit ber 
. gl. N., die am Fluffe Tormes auf 3 fleinen Higeln liegt. Die Stadt 
alter Urt gebaut und hat enge, ſchmuzige Strafen, aber einen grofen Frei⸗ 
, die plaza mayor, der zu den ſchoͤnſten in Spanien gehort, und wo im Jun. 
atgefechte gebalten werden. liber den Tormes geht auferhalb der Stadt eine yon 
Rimern erbaute Bride von 27 Bogen. Wie in der Umgegend der Acerbau, 
Rin der Stadt in den legten Jahrh. die Betriedfaméeit in tiefen Verfall gekom— 
a, und bie Volksmenge auf 13,000 gefunfen. Dagegen gibt es 25 Pfarreien, 
le geiftl. Stifter und uber 30 Moͤnchs- und Nonnenflofter. Die zahlreichen 
Zen mit ihren gum Theil fehenswerthen Bilhauerarbeiten und Gemaͤlden be- 
F Pong in ſ. „Viage de Espana”, Bd. 12. Die Domkircche iſt ein pradti- 
igothifdyes Gebdude, das 1513 angefangen und erft 1734 vollendet wurde, da: 
#6 viel Ungleichheit in ben Theilen und Mangel an Ebenmaß hat. Unter andern 
bier bas fogen. Schlachtenkreuz (crucifixe de las batallas) aufbewabtt, das 
'Gid in ſ. Feldzuͤgen mitgefiihrt haben (cll. Die im 12. Fabrh. erbaute alte Kirche 
gleichfalls mehre Denkmaͤler, und in einer dazu gehorigen Capelle wird die Meſſe 
§ mojarabifdhem Gebraudhe gelefen, wie fonft nur nod in Toledo. Das 1614 
aute Jeſuitencollegium iſt eines der praͤchtigſten, die der Orden in Spanien bez 
}, nad deffen Aufhebung es 1778 jum Theil einem Priefterfeminarium einge= 
amt wurde. Die Univerfitdtsgebdude beftehen aué 2 durch eine Strafe getrenn- 
LAbtheilungen, den escuelas menores » und der eigentlichen Univerfitat oder 
Rescuelas mayores, wo fic) bie Horfale der Theologie, Rechtsgelehrſamkeit, 
Conver, Siebente Aufl. Bd. VX. 38 
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Arzneikunde, Whilofophie, morgenlaͤndiſcher Sprachen ꝛc. befinden. Hier —9 
die Univerſi itaͤtscapelle, welche u. a. Bildern ein Gemaͤlde beſitzt, bat Wi 
Doctoren in Galamanca abjulegende Cidesleiftung vorftellt, das’ Geheim 
_unbefledten Empfingnifi su vertheidigen. Die Untverfitdt ſtiftete im 13.9 
Koͤnig Alfons IX. von Leon, um mit Alfons VILL von Caſtilien gu wettelfer, 
1209 cine Hodfdule in Palencia angelegt hatte. Ferdinand UL, der Crde g 
und Gaftiliené, vereinigte diefe 1239 mit Salamanca. Der gelebrte Affe 
war der eifrigſte Befoͤrderer der großen Anſtalt, die er mit ausgezelchneten Ma 
befeste, reid begabte und 1254 mit Statuten verfah, die Davila tn der , Hi 
de Salamanca (1606, 4.) mittheilt. Der Ruhm der Schule verdteltete fl 
gan; Europa, und bié gu Philipps II. Zeiten, und fpater gu Ende d. 16. ¢ 
waren dafelbft nad Pedro de Medina in f. ,,Grandezas de Espana” —— 
7000 Studenten, ungerechnet viele Moͤnche, Collegialen und andre Geifi 
Matrikeln hatten. Sie wurde nicht nur von Spaniern und Portugieſen, fo 
von Zoglingen aus Oftindien, Neufpanien, Franjofen, Flammandern, J 
nern, Englindern und vielen Frlandern befuct. Mit dem allgemeinen Z 
worein Wiſſenſchaften und geiftidje Bildung in Spanien im 17. und in dee. 
des 18. Jahrh. gerathen waren, verſank aud) die Schule gu Salamanca 
Barbarei, die allen Glauben iberfteigt, und wenn man aud den SHIM 
des ſatyriſchen Caimo (,,Lettere d’un vago italiano”, Pittburgo, b.1% 
1764 — 67, 4 Bdc.) nicht gang trauen will, fo beftatigt dod) der Spanier 
(in f. ,, Teatro critico”) in der Hauptſache, was ber ital. Moͤnch fo bitter ruͤgt 
ehematige Wohlſtand der Stadt verfiel wahrend deffelben Zeitraumés. Der 
wwomit man unter Philipp V. und befonders unter Ferdinand VL. und Rael 
die Beforderung wiſſenſchaftlicher Bildung zu forgen begann, wirkte aud a 
Univerfitdt 52 Salamanca. Schon 1771 gefhhahen von Seiten der Regier 
etften Schritte, diefe Anſtalt aus ihrem Verfalle su erheben, aber die Dee 
der Lehrer war in ju roher Unwiffenbeit, als daß diefe Bemuͤhungen fehnell 
folg gehabt hatten. Um jene Zeit rechnete man ywar nocd) 4000 Stubenten, 
man aber auch alle Anfaͤnger im Lateinifchen zablte. Durch die neuen SF 
gen wurde die Zahl der Lehrſtuͤhle auf 61 gebracht, und ein anatomifches 4 
erridhtet. Aufer der gewoͤhnlichen Univerſitaͤtswiſſenſchaften gibt es auch ef 
ſtuhl fix Mufit. Die Unfkalt ftand, der angefangenen Verbefferungen Uy 
noch ticfer alé die finfterften Univerfi it&ten th ben finfterften Gegenden Deu 
vor etwa 50 Jahren. Wabhrend der Kriegsjabre und feit 1814 ift, wie ¥ 
nidté geſchehen, und die waͤhrend der Cortesherrſchaft gemachten Ent 
unausgefuͤhrt geblieben. Bei dem Mangel naͤherer Nachrichten Aver daw 
wartigen Buftand der Univerfitdt fann aud) nicht beftimmt werden, was 
pon ihr ethobenen Widerſpruche gegen den neuen allgemeinen Sends 
1824 fir ihren Culturzuſtand fic) ſchließen laffe. Mit der Univerfitit be 
bas Colegio trilingue, wo Hebraifch, Griechift, Lateinift , — — 
werden. Außer der Hochſchule gibt es in Salamanca nod 4 eol 
oder Erziehungsanſtalten fir junge Leute aus angefehenen Haufern. : 
ten erhielten mit ben 3 aͤhnlichen, die es nocd) in Spanien gibt, 1776 etme’ 
ferte Einrichtung. — Die Umaegend bon Salamanca tvard am 22. Suli 18 
Schauplag einer entſcheidenden Schlacht. Die Franjofen hatter die S 
16. Suni bei dem erften Angriffe verlaffen, den die unter Wellingtolt r 
Englander und Portugiefen machten; die von ihnen nod) befegt geh 
von Salamanca wurden am 27. Suni genommen. Marmont, te bie Me * 
Portugal anfuͤhrte, hatte unterdeſſen ſich verſtaͤrkt und zog aufs heue t en 2 
entgegen; da fam es nad mandherlei Bewegungen, die den Biv 
Englander von Ciudad- Rodrigo und Salamanca abjufehneiden, fi 8 
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Raume am Tormes sum blutigen Kampfe. Der frany. Feldhere hatte zwar feinen 
Ungriffeplan mit Einſicht gemacht, dehnte aber f. linfen Fluͤgel gu fehr aus: cin 
Fehler, der dem engl. Heerfihrer eine Gelegendeit sum Angriffe gab, die er geſchickt 
henubte. Die Franjofen verloren an Todten, Verw. und Gef. uber 7000 M. und 
20 Kan. Marmont felbft wurde fo ſchwer verwundet, daß General Clauzel der 
Dberdefehl uͤbernahm, deſſen luge Maßregeln, wie man behauptet hat, den un- 
ameidlichen Untergang des Heeres verhuͤteten. Die Folge der Schlacht, in wel- 
der die Verbindeten 840 Todte und 4723 Verw. zaͤhlten, war der ſchnelle Ruͤck— 
ixg dee Franzoſen nad) Burgos und dic Unterbrechung der Verbindung dieſes Hee— 
ee mit der Abtheilung, die Fof. Bonaparte im mittlern Gpanten befedligte.. 26, 

Salamander, auch Molh, Feuermold, eine Familte des Cidechfenge- 
Giedhts, die in 4 Gattungen zerfaͤllt. Sie find ungefabe cine Spanne fang, einen 
daumen did, gewoͤhnlich ſchwarz und gelb gefledt, alten ſich an dunkeln, ſchat— 
igen Otten auf, und find insgeſammt unſchaͤdlich und keineswegs giftig. Die 
Bage, daß der Salamander im Feuer nidt verbrenne, iff unwahr. Wenn ec ge— 
ingftigt wird, dringt aus ſ. Munde und f. warzigen Haut eine milchige Feuchtigkeit, 
ition wol auf einige Minuten gegen ein ſchwaches Kohlenfeuer ſchuͤtzen kann; aber 
tem anbaltenden Feuer ann er keineswegs widerftehen. Bet den Alten war ec 
Binnbdild des Feuers, daher aud) die Feucrgeifter der Fabellehre, die als Genien 
it feuerfarbenen Schmetterlingsfluͤgeln vorgeftellt werden, Salamander heifen. 
fine treffl. Monographie ift D. A. F. Funk's ,, Tract. de salamandrae terrestris 
ita, evolutione, formatione” (Berlin 1826, Fol., m. Kpf.). 

Salami, jest Koluri, e. griechiſche Inſel von 4 CL W., Eleuſis gegenuͤber, 
abmt durch den glorreiden Sieg der verbiindeten Flotte der Griechen uͤber die 
haleidy ſtaͤrkere ber Perfer (480 v. Ghr., f. Themiftolles). Sie ift durch eine 
it uͤber e. Viertelftunde breite Meerenge von der Landfchaft Attifa getcennt. Fhe 
efter Name foll Kychrea oder Kenchrea geweſen fein. Unter ihren Firften aus den 
libern Zeiten ift vorzuͤglich Ajar (f.d.) befannt. Einige Fahrhunderte nach dem 
Janiſchen Kriege bemadhtigten fid) bie Megarenfer der Gnfel, wurden aber bald 

ben Athenienfern vertrieben. Unter dem Kaifer Veſpaſian tard fie cine roͤmi— 
Proving. Die Bewohner vor Salamis waren fehe geſchickte Seefahrer. Auf 
Oſtſpitze ſtand das Denkmal wegen des uͤber dic Barbaren errungenen Sieges. 
waͤrtig haben ſich die Bewohner Athens bei den Einfaͤllen dec Tuͤtken mehe— 

8 nad) Salamis gerettet. 

Salat (Jakob), k. geiſtl. Rath und ordentl Prof. der Moralphiloſophle auf 
tuniverf. gu Landshut feit 1507, nachdem er vorher Pfarree zu Haberstirh 
oy Prof. der Moral und Pafforaltheologie des Lyceums gu Minden, feit 

Pfarrer gu Arnbach in Baiern gewefen war, geb. am 24. Aug. 1766 an 
Htsgmiind im Ellwangiſchen. Diefer fruchtbare philofophifde Schriftſteller, 
en Anſichten eine gewiſſe ibereinftimmung mit dem Geifte der Jacobi’ fdhen 
fophie kaum gu verfennen fein duͤrfte, madhte fic), nachdem bereits mehre Eleine 
Hciften, al8: „Haben wir in Deutſchland Revolutionen ju befuͤrchten?“ (1795), 

Berichtigung getviffer Urtheile, welche die franzoͤſ. Mevolution in Deutſch— 
md veranlaft hat’, und andre von ihm erfchienen waren, dem philoſophiſchen 
Mibticum durch mebre Auffage in Fidte’s und Niethammer’s ,,Philofoph. Four- 
itle’ (1797 fg.) bekannt, von weldyen aud) einige, wie: „Auch die Auffldrung 
ft ibee Gefahr“, mit einigen Verinderungen einzeln oder in a. Zeitſchriften abge- 
Mudt erſchienen. Außer f. iorigen Schriften, welde fic) auf Befoͤrderung eines 

Mndliden Studiums der Philofophie, auf Darlegung der innern Verbindung, 

welcher die philofophifdhen Wiſſenſchaften unter einander ſtehen, als: „über das 

tnif ber Gefdhichte zur PHilofophie und der Rechtswiſſenſchaften“ (1317), 

tif fteimuͤthiges Entgegenarbeiten gegen einen feblerhaften Zeitgeiſt, gegen Ob: 
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feurantigmus, Myſticismus und Moͤncherei, als: „Die Philofophie mit Ddfax 
ranten und Sophiften im Kampfe“ (1803), forvie auf fcharfere Seftimmung eine 
get philoſophiſchen Begriffe: ,,Wernunft und Verftand” (4. Tht. 1808), unda 
wid)tige Gegenftande: „Die reinmenſchliche Anficht ber Ehe, mit Crlduterungm 
iiber das Hodfte der Menſchheit“ (1807), beziehen, und zum Theil aud eine pee 
lemifche Tendenz haben, wie: „Der Geiſt der allerneueften Philofophie der Here 
Schelling, Hegel und Compagnie” (Minden 1803 und 1805, in Verbindung x 
Bened. Schneider und Kajet.v. Weiller herausgeg.), „Erlaͤuterungen einiger Haw 
punfte ber Philofophie, mit Zugabe uber den neueften Widerftreit zwiſchen Fact 
Schelling und Fr. Schlegel” (1812), — hat er aud) mehre Hand- und Leh 
ber Philofophie und eingelner philofophifdhen Wiffenfchaften herausgegeben. Him 
her gehort: ,,Darftellung der allgemeinen Philofophie aus bem Stontpanties 
hoͤhern Bildung” (2. A., 1826); die , Moralphilofophie”’ (3. Aufl., 1821). § 
ber neueften Aufl. diefes ‘Werks ift bas ,, Handbuch der Moralwiffenfchaft” (182 
mit befonderer Ruͤckſicht auf den Zeitgeift bearbcitet; der ,, Meligionsphilofep 
dem erften und naͤchſten Hauptzweig der Philofophie dee Wiſſenſchaft“ (1819) gi 
alg Borarbeit voran: ,,Grandlinien der Religionsphiloſophie (1819). An 
Schriften ſchließt fic): „Sokrates, oder uber den neueſten Gegenſatz ** 
ſtenthum und Philoſophie; mit mehren Belegen vornehmlich aus dem prot 
ſchen Deutſchland“ (1820). Aud) die Seelenkunde fand an Salat in ſ. Eeht 
ber hohern Seelenfunde, oder die pſychiſche Methropologie’ einen Bearbeiter 
Y.,1826). In den „Denkwuͤrdigkeiten, betreffend den Gang der Wiſſenſc 
und Aufklaͤrung im ſuͤdlichen Deutſchland“ (1823) erzaͤhlt ev felbft f. Leben. 
ſ. Recenfenten hat ec immer Fehden gehabt. Bei der Verſetzung der Univer 
Landshut nad) Minden iff er in Landshut geblieben. 
Salbung. Bon Alters her pflegten fid) die Morgenlandec sur Star 
der Glieder und gue Erhihung der fdrperlidjen Schoͤnheit zu falben, daber a 
ter den Ehrenbejeigungen, die fie geachteten Gaͤſten bewiefen, das Satter 
wohlriechenden Olen eine der vorgliglich(ten war. Won diefer Gitte des ¢ 
Lebens unterfdhied die moſaiſche Gefesgebung, iubereinftimmend mit a. R i | 
des Alterthums, bie Galbung der Priefter, ihrer Kleider und der gum Gottes 
beftimmten Dinge, welche nur mit einem befonders daju bereiteten heiligen S 
ſchehen durfte und die Bedeutung einer Weihe jum ausſchließlichen — 
brauch hatte. Schon das Alterthum betrachtete in dieſem Sinne die Salk 
Prieſter und Koͤnige als eine ſinnbildliche Handlung, die den Geſalbten — 
loͤſchlichen Charakter ihrer Amtswuͤrde mit beſondern goͤttlichen Geiſtesgabe⸗ 
druͤckte. Daher heißen Koͤnige und Prieſter vorzugsweiſe Geſalbte bes Heren, b 
Perſon heilig und unverletzlich, und deren amtliches Anſehen von Gott iſt; 
wird der im A. Teſt. angekuͤndigte Erloͤſer wegen ſ. koͤnigl Abſtammung und F 
Meſſias, d. h. ein Geſalbter, genannt. — Noch jetzt werden die Koͤnige * 
Kroͤnung geſalbt, um ihrer Wuͤrde die religioͤſe Weihe und Heiligkeit gu ¢ 
fie in den Augen der Voͤlker haben foll, und bet der Fath. Priefterweihe 
ordinirende Biſchof mit dem heil. Salboͤl (f. Chrifam) die innere Flaͤche 
Hinde nebft den Daumen und Beigefingern des Ordinanden, wodurch nad 
Ausdruce des Ordinationsrituals den Handen die Kraft gegeben wird, anf 
zu tweihen und zu heiligen. — Jn einem bildlidjen Sinne follen — 
und Gebete Salbung, d.h. die Kraft haben, den, der fie birt, mit 
Gefuͤhlen, innigen Uberjeugungen und heiligen Entfeliefungen zu — 
dies iſt die Weihe, die von den Worten des Redners, der auf die Herjen — 
will, auf ſ. Zuhoͤrer Ubergehen muß. Die Gabe, mit ‘Galbung ju fprecen, | 
burd) Kunft und Studien nicht erworben werden, und nur der Redner wird fie 
ben, der Starke und Innigkeit der eignen überjeugung von dem, was ex vort 
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it Herzlichkeit und Waͤrme der Empfindung verbindet. Freilid) aber wird bei die- 
tfeltenen, oft den ſcharfſinnigſten und gldngendften Rednern abgehenden Gabe vor: 
ageſeht, daß fie nue wichtigen Gegenſtaͤnden, die das ganze Gemuͤth des Men— 
en angehen, gewidmet und nie ohne gruͤndliche Einſicht, gebildeten pid 
d fidern redneriſchen Takt angewendet werde. 

Saldern (Friedrid) Chriſtoph v.), k. preuß. Generallieut. der — 
2. Jan. 1719 in der Priegnitz, der Sohn eines preuß. Obriſtlieutenants, trat 
35 als Faͤhndrich in den Dienſt. Friedrich II. nahm ihn wegen ſ. anſehnlichen 
ige in die Leibgarde als Oberlieutenant. Im ſchleſiſchen Kriege focht er tapfer 
wurde Hauptmann. Faſt in allen Schlachten des ſiebepjaͤhr. Kriegs war er 
enwaͤttig. Bet der Erſtuͤrmung des Dorfes Leuthen zeichnete er ſich fo aus, daß 
edtich ihm den Verdienſtorden verlieh. Nach der Eroberung von Breslau ward 
758 Oberſtlieutenant und deckte nad) der aufgehobenen Belagerung von Ol: 
§ ben Ruͤckzug des Koͤnigs durch Maͤhten und Boͤhmen. Bei Hochkirchen 
93) leiftete ex bedeutende Dienfte. Zum Lohn ernannte ibn Friedridy, ba er auch 
in demſ. Fahre, bei dem kuͤhnen Marſch von Sachſen nad) Schleſien gum Ent- 
von Meiffe, ſich befonders ausgezeichnet, zum Generalmajor, ohne daß er vor- 
Oberſt gerwefen (1759). Auch bet Liegnitz (1760) und vornehmlid) bei Toraau 
50), wo er unter Biethen focht, bewabrte er ſ. Muth und ſ. Kriegserfahrenheit. 
larb zu Magdeburg 1785. — Er hat fic) beſonderes Verdienſt um die Verbeſ⸗ 
ig des Kriegsweſens erworben; aud) zeigen ſ. Schriften von ſ. militairiſchen 
idt: „Taktik der Infanterie“ (Dresben 1784); „Taktiſche Grundfage” (mit 
Dresden 1786). Beide Schriften find ohne feinen Namen erfchienen. Mad) 
n Herbftmanoeuvre ritt Friedrid) gu ihm heran und fagte: „Saldern, hire 
uf, dad ift Ales und abertrifft Alles, was man mit der Taftié thun kann!“ 
chenkte ihm ein maffives filbernes Gedeck. — Auf dem Schweizerling, einem — 
je bei Wettina im Saalkreiſe, 3 Mellen von Halle, ift dem DHelden eine 
idtmifurne auf einem 148 Fuß hohen Porphyrfelfen mit ſ. Bild und Namen 
h geſchmuͤckt aufgeſtellt. 

Salem heißt 1) urſpruͤnglich in der heil. Schrift die Stadt, in welcher Mel⸗ 
ek regierte, nachher aud) Jeruſalem; ferner auch eine Stadt in bem Lande der 
emiten, in welche Jakob nad feiner Ruͤckkehr aus Mefopotamien fam. Der 
e bezeichnet Friede. 2) Sn der neuern Geographie ein Seehafen in bem 
merik. Staat Maffadufetts, meift auf einer Landsunge gebaut. Dee Hafen 
uten Ankergrund, dod) iff bas Wafer fo ſeicht, daß ſchwere Schiffe, die uͤber 
uß tief Waſſer brauchen, ausladen muͤſſen. Die Stadt mit 13,000 C. hat 
ledrige, aber angenehme und gefunde Lage. Sie ward 1626 gegriindet und 
t hinſichtlich ber Bevdlferung und des Wohlftandes dte zweite Stadt in Meu- 
nd. Der oftindifdhe Handel ift die Hauptquelle ihres Reichthums. 1801 
+ hier eine Geſellſchaft von Seefabrern, bie bas Vorgebirge der guten Hoff: 
umfegelt haben, gebildet, deren Zweck ift, huͤlfsbeduͤrftigen Gliedern ihrer Fa- 
t Unterftisung gu geben, die Kenntnif der Schifffahet und des Handels nach 
n gu befdrdern und bag Muſeum (eine reide, unentgeltlid) zugaͤngliche 
miung von Merkwuͤrdigkeiten aus allen Theilen der Welt) gu vermehren. 
er Dauptort ber Briidergemeinde i in bem nordamerié. Staate Nordcarolina. 
ſteht aus einer beinabe 3 Stunden langen, mit Baumreihen befegten freund- 
Strafe. Der Ort hat eine vorzuͤgliche Lehranftalt fire Madden und verſchie⸗ 
Manufacturen. — Es gibt in Nordamerifa (Neujerfey) auc) eine Grafſchaft 
imehren Staaten, ſowie in der Praͤſidentſchaft Madras, Orter gl. N. 
Salep oder Galap, die Wurzel des auc bei uns auf feuchten Wieſen 
wachſenden Knabenfrauté (Orehis Morio), welche jetzt nicht mehr, wie ehe⸗ 
von den Apothefern nur aus China und Perfien begogen wird. Ein si 
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von dem daraus zubereiteten Pulver, mit 64 Theilen Waſſer gekocht, gibt ein fel 
tigeS und dabei dod leicht verdaulidhes Nahrungsmittel, welches die 
Eigenſchaften wegen, ſchwachen und kraͤnklichen Kindern verordnen, beonbe fa 
chen, welche die Mutterbruft entbehren muͤſſen. 

Salernum (jest Salerno), Stadt im Gebiet der Picentiner, tn Un 
italien, merkwuüͤrdig durch die civitas Hippocratica, oder mediciniſche Lehran 
aud) sehola Salernitana genannt, die dafelbft fdhon im 12. Sabrb. n. Gtr. bi 
und die Pflanzſchule aller mebdicin. Facultdten von Europa wurde. Von ibe 
hauptſaͤchlich die praktiſche Heilfunde aus, und ihre diaͤtetiſchen Borfchriften wm 
den in Berfe gebracht und uberall verbreitet. (Wot, Medicin, Geſchichte der. 

Salefiancrinnen heifen die Nonnen des Ordens von der Heimfudu 
der Jungfrau Maria, nach ihrem Stifter, dem b. Franz von Sales, von bem g 
ſ. Zreundin Chante diefer Orden 1610 ju Annecy in Savoyen, urſptuͤngl 
eine Zuflucht fuͤr Witwen und kraͤnkliche Frauenzimmer, gegruͤndet rourde. 
Folge erweiterte fid) derfelbe, ward hauptſaͤchlich zu geiftigen Ubungen unds 
aud sur Krankenpflege beftimmet, ſchwarz gefleidet und fo zahlreich, dag er im 
Jahrh. 160 Kiofter und 6600 Nonnen hatte. Noch jegt gibt es Ridfte 
Galejiancrinnen in den Stddten Ftaliens, befonderé in Benedig, aud in¥ 
oy Breslau. Sie widmen fic) nur dec Keanfenpflege und Erziehung im 
M dchen. 

Salfi (Francesco), Literator, geb. den 1. Fan. 1759 gu Gcfenja al 
brien, teat nad) dem Ungluͤcke ſeines Baterlandes, welches ein Erdbeben 1783) 
wüſtet hatte, als Schriftſteller mit Beifall auf. Sein Verſuch über anthte 
fhe Erſcheinungen, tr Beziehung auf jene Ecderſchuͤtterung, machte ihn mit! 
lehrten in Neapel bekaunt, wo er feit 1788 ſich aufhlelt. Bei dem Streite de 
fed mit Nom uͤber das Lehnsverhaͤltniß ſchrieb er eine kuͤhne ftaatseechtliche S 
in Form einer von einem Gardinal an den Papft gerichteten Anvede. Mit fe 
philofophiichen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien verband er die Liebe py 
matiſchen Dichtkunſt und ſchrieb cin Trauerſpiel: „Conradin“. Mebr Beifal | 
den f. fpdtern Schaufpiele, das Trauerſpiel ,, Medea”, ſ. Oper Saul” wd 
Mitten unter den politifden Parteien, welche die franz. Revolution aud mF 
ergetigte, wurde ©. feiner Regierung verddchtig. Et floh nad Genua; dan 
ccin Maitland Sournale heraus, wurde Gecretair der Untercid)técommniffion f 
cisalpiniſchen Republik, ging mit den Frangofen nad Neapel, mar Ge 
der dafigen Regierung und zog fid) mit den Republifanern suri. 1801 
in Maitland als Auf eher bes grofen Theaters und ald Profeffor der Philo 
und Geſchichte bet dex Brera angeftellt; 1807 erhielt er die Profeffur der , 
matie und 1809 bie ded Staatsredts. Cr ſchrieb bier u. A. uͤber die Ppilois 
der Geſchichte, uͤberſetzte Chenier’s pecneton" in ital. Verſe und gab —J 
„Iramo“ heraus. Seit 1814 lebt er in Paris, wo er ,,Discorsi sulla s 
Greci etc.” (1817), cine Fortſetz. der „Geſch. der ital. Literatuc”, vow 
guené, und Galiani’s ,,Correspondance inedite ete.” (1818, 2 we) 
gegeben Hat. 

Galtier, Prtefter des Mars, welche ibren Namen von salire, | 
tanyen, batten. Ruma beftinunte ihre Bahl auf12, Tullus 
ſie. Die Veranlaſſung zu ihrer Stiftung wird ſo adu Als einſt zu 
Seiten cine heftige Pelt in Italien wuͤthete und ſich auch nach Rom verbreise 
ten bie Goͤtter das Ancile, einen Schild von beſonderer Geſtalt, vom £ 
abfallen, worauf die Peſt nachließ. Die um Rath gefragten —— 

daß dieſer Schild cin Zeichen der ſtets dauernden Herrſchaft re be * 
und riethen, noch 11 aͤhnliche verfertigen zu laſſen, damit der echte 
entwendet werden koͤnnte. Dies gefchah, und ſaͤmmtliche Ancilia wurden 
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Suria aufbewahrt. Wher jabrlid) am 1. Mears, wo dic Salier bem Mars opferten, 
agen fig diefelben in der Stadt herum, indem fie diefelben an einander ſchlugen, 
ciegerifdhe Lange auffuͤhrten und alte Lieder (ſaliſche Gefange) abfangen zum Lobe 
Mars u. a. Gotter, aud) beruͤhmter Manner, namentlid) des Mamurius, der 
tigen 11 Ancilien verfertigt hatte. Die Kleidung der Galier war eine mit 
geſtickte Tunica von Purpur, die mit einem Girtel von Er; feftgehalten wur- 
ber eine mit einem Purpurfaume befeste Toga, auf dem Ropfe eine hohe 
rmige Muͤtze, an der Seite’ cin Schwert und in der Redten ein Spies oder 
Nuthe, in dee Linen das Ancil. Nur patricifche Fanglinge, deren Ältern nod) 
m, wurden unter die Salier aufgenommen. 
Galier, falifhe Franken, eine Voͤlkerſchaft, die gum erftenmal 
Snfel der Bataver, und alé fie da vertrieben wurden, an der Maas ſuͤdlich 
then Ghamarern erſchien. Go lange man den Namen Cherusfer nennt, weif 
nod nichts von Saliern, und fobald diefe auftreten, verſchwinden die Cherus— 
Vermuthlich nahmen fie die Benennung SGalier erſt an, als fie in Batavia, an 
fie grenjten, einwanderten, nad) bem Namen des Fluffes in ihrem alten 
tlande. War died die fraͤnkiſche ober ſaͤchſiſche Saale? Vielleidht beide, denn 
Mnidt unwahrſcheinlich, daß die Merovinger aus Franken fid) wieder mit ihren 
Bridern vereinigt hatten, weil die Koͤnige der ſaliſchen Franken, und nadber 
Franken Uberhaupt, fid) aus dem merovingiſchen, forwie die Bandalen aus dem 
ifhen Starame ableiteten. Vielleicht erbielt die fraͤnkiſche Gaale den Namen 
n den Meerovingern, gum Andenken des Fluffes im alten BWaterlande, und 
dec Galsquellen, bie fie an beiden fanden. — Von den Galiern ruͤhrt bas 
ihe Geſetzbuch ber, das nod vor Chlodwig, sur Zeit, als die Salier nod 
tt Konige, fondern blofe Anfuͤhrer Hatten, von 4 der angefehenften Manner, 
Hat, Bodogaſt, Salogaft und Windagaft, gefammelt und wahrſcheinlich in lat. 
he abdgefaft wurde. Es galt gum Theil bis ing 11. und 12. Jahrh. Merk: 
ift der 62. Art., gufolge deffen bei falifdhen Guͤtern, d. h. bei ſolchen, 
bie falifaen Franken in Gallien und bem heutigen Frankreich erobert hatter, 
Modter von der Erbſchaft ausgeſchloſſen und nuc die Sohne derfelben faͤhig ge- 
Mwurden. Ungeachtet diefer Urtifel nur von Privatgiitern handelt, fo machte 
Anwendung davon auf bie Krone ſelbſt. Gewiß ift, daß von den erſten ei: 
ftanz. Monarchie an nie Prinjefjinnen sur Thronfolge gelangten, obne daf 
tin andres Geſetz alé das Herkommen angefuͤhrt wurde. Erſt in den Strei- 
, die Philipp VI. von Frankteich mit Eduard IM. von England um die 
Krone hatte (1329 fg.), ward das ſaliſche Gefes wider Eduard angefuͤhrt; 
t ſeitdem unverdndert gegolten. 
& Salieri (Antonio), ein beruͤhmter, Ftalien und Deutſchland gemeinſchaft⸗ 
hoͤrender Componift, kaiſerl. Capellmeiſter in Bien, geb. ju Legnago, einer 
ftung, 1750. Sn f. 14. Sabre fing eran, Clavierunterricht ju nebmen, 
Neigung fire die Muſik nabm fo yu, daß er nad) bem Tobe f. Vaters, eines 
thenen Kaufmanné, fid) ganz diefer Kunft widmete. Er feste ſ. Studien zu 
ig, wobin ec fic) ſ. Goͤnners Mozenigo wegen begad, fort und endigte fe zu 
1 Pescetti, Capellmeifler von St.z Marcus zu Venedig, war fein erfter Leh— 
Generalbaf; im Gefange der Tenorift Pacini. Um diefe Beit mar der be- 
Gafmann nad Venedig geEommen, der unfern S. liebgewann, mit 
ien nahm und ibn in der mufié. Compofition gruͤndlich untetridhtete, auch 
fir cine hoͤhere Bildung wefentliden Kenntniffen unterrichten lief und 
zeichneten Mannern bekanntmachte. Er brachte mande Gompofition f. 
jur Auffuͤhrung. 1769 componirte S, feine erfte Oper. Als Gaßmann 
tbh, ward S. gum Director dee Capelle, der Kammermufié und des Thea- 
@ Bien ecnannt. 1778 ceifte er, ſchrieb mehre komiſche Opern, die ex mit 
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Beifall auf die Buͤhne brachte, 3. B. pT ‘alismanno”, 1783 lernte er € 
nauer fennen, was auf ſ. Urbeiten einen grofen Einflug hatte. Unie 
fdjrieb er die „Danaiden“. Gluck gab ihm bei diefer Gelegenbeit das 
er fic) mit f. Styl vertraut gemacht, was bisher nod) Keinem getiengen rat, 
Paris glaubte man, dai S. nur am 3. Act diefer Oper Theil habe. S. fam Ff 
nad Paris; ſ. Oper wurde twiederholt vor der fdnigl. Familie mit gunehmewl 
Beifall gegeben; die Konigin felbft fang darin. Nachher wurde die rea uch 
das Theater der Hauptſtadt gebracht. Die Kenner fanden beſonders in de 
tativ und Geſang einen eigenthuͤmlichen Styl und erkannten ein ausgeje 
Talent. Gluck erklaͤrte erſt nad der 13. Vorſtellung S. oͤffentlich fire de 
gen Componiſten der Danaiden. Dieſer wurde reichlich belohnt und —— 
Ruͤckreiſe nach Wien von der Direction der Oper den Auftrag, die „Horat 4 
Guriatier” ju componiren. Bald darauf componirte er „La grotta di 
und f. berrliche Oper „Tarare“ zu dem franz. Pert von Beaumardhais (1 
welche ev 1787 felbft in Paris auffiihete und nachher fir die ital. Ba 
La Ponte’s Bearbeitung, u.d. MN. „Axur, Kéinig von Ormus“, auf die 2 
bradte, twofitr der Kaifer Fofeph ihn mit 200 Dufaten beſchenkte, denen ¢ 
Fabrgehalt von 300 Dukaten beifiigte. — Bon ſ. Werken fire bie Sine 
Dratorium: ,,La passione di Gesu Cristo nostro Signore’, daé t 
obgleich es nicht gedruckt worden. Fuͤr die Buhne hat er feit 1772 eine Re 
beutfdyen und ital, Opern, 39 an der Bahl, componirt, von denen mebre 
Werfen vom erften Range gebdren. Die befannteften find, außer den ger 
La seuola dei gelosi”, ,,La eiffra“ („Das Kaftchen mit der Chiffre’), 
mira” (1795), ,,Armida”, ,, Der Jahrmarkt von Venedig", ,Semiramidt 
Außerdem hat ex viele einzelne Arien, aud) Vieles fire die Initrumentatnm 
feit 1794 cine Merge Feiner, grifitentheils launiger Duette, Terzette und 
verfertigt: eine Gattung, dic ihm faft eigenthuͤmlich angehort. Seine ,,D 
wurden nad 30 J. (1817) in Paris wieder mit grofem Beifall auf die Daw 
bracht. Er hat viele der ausgezeichnetſten Gangerinnen gebildet, 3. B. dies 
Wranizky, Ganzi re.; in der Compofition find Weigl, Hummel, Mofdeles 
feine Schuͤler. 1824 ward er wegen f. zunehmenden Krankheits zuſtand 
voll penfionirt. Er ſtarb am 7. Mai 1825 nach ſchmerzlichen Leiden undt 
febrenden 2uftinden der Bewußtloſigkeit, in welden ev fid) ſchwerer — 
anklagte, deren ſ. Seele nicht fabig war. H. v. Moſel hat, mit Benuge 
haͤndiger Aufſaͤtze des trefflichen Meiſters, „über das Leben und die Wer 
lieri's“ geſchrieben (Wien 1827). 
Galine, f. Gradiren. ¢ 
Salis (Fohann Gaudenz, Frei. v.), geb. 1762 gu Seewis in| 

buͤndten, diente gu Berfailles als Hauptmann der Schweijzergarde. Sm sp 
der Revolution fland er unter dem General Montesquiou in Savoven, 
Land von den Franjofen erobert wurde. Darauf lebte ex alé Privatmann we 
war feit 1798 Generalinfpector des Milizwefens in der Schweiz undt 
lid) zu Malans in Graubtindten. Weder die Pracht ded franz. Hofes, noch da 
fenverderbnifi dev Reſidenz, in welder ©. feine Jugendzeit verlebte, nod Lee 

das Getuͤmmel des Krieges, fonnten ſ. Sinn fir laͤndliche Natur, fae Gi eun 
und Unſchuld, welcher ſich in allen ſ. Gedichten fo zart und lebhaft at Tale 
wiſchen. Yon ſ. Gedichten ſagt ein geiſtvoller Beurtheiler: , Seine F 
jenige, unter deren Leitung die Denham, Thomſon, Haller und K 
ihren geheimſten Winkeln — und dann in groͤßern, maleriſe 
verriethen, was fie gefehen Hatten. S., ihnen gleich an Originalitat 
dung, ſchraͤnkt fic auf kleinere Lieder ein; eine Form der Darftellung, ' 
Vortheil hat, daß der Dichter jeder einzelnen, aus der Natur gehobenen Se 
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won ſ. augendlidliden Gemuͤthsſtimmung geben, und durch dieſe Fndividualt | 
um fo fidjerer hoffen kann, der bet beſchreibenden Gedichten fo ſchwer au ver- 
inden Ermuͤdung aus zuweichen. Indeß geſchmackloſe Versler Alles, was ih: 
in ber Natur vorfommt, falt auffaffen und natuͤrlich aud) ihre Lefer Falt laſſen, 
§S. durd den Standpuntt, aus welchem er zeichnet, umd durch die allenthalben 
re moralifhe Tendenz feinen Maturgemalden Cinheit, Charakter und Snter- 
wgeden. Die Correctheit ſ. Zeichnung und bie Lebhaftigheit ſ. Colorits feffeln 
rfteblid). Kraft ift mit Grazie verbunden“. In faft allen f. lyriſchen Geez 
N athmet eine fanfte Melancholie und ein tiefes, inniges Gefuͤhl. — Mate 
in gab 1793 die Gedichte von J. G. v. Salis gu Zuͤrich zuerſt heraus, dic 
fe Aufl. erfchien eben dafelbft 1821 in 12. 
Salisbury, Hauptft. ber Grafſchaft Wilt in England, 82 engl. Meilen 
nbon, mit 7000 E., verdanft f. Urfprung dem Rottenborough (f. d.) 
atum, deffen ungefunde Lage die Einw. vor mehr als 600%. auszuwandern 
J die hierauf 1 engl. Meile ſuͤdwaͤrts, an ber Vereinigung 3 kleiner, nod) 
Nhiffoar gemadten Fluͤſſe, New-Sarum, fpdter Salisbury Jenannt, erb uz 
tod) ftehen zu Oldb-SGarum 3 Hatten, die der Grundherr unterbalt, weil die- 



















fen bas Recht hat, 2 Glieder des Unterhaufes yu ernennen. Bei bem Ein— 
ben der Burghere auf die Bewohner jener Hatten aushbt, verfuͤgt diefer 
ie beiden Parlamentéftellen nad) Belieben. Auffallend genug hat feine Wahl 
Maͤnner getroffen, die gegen die Mifbrduche der Parlamentssufammenfegung 
hafteften auftraten. Salisbury ift beruͤhmt durch feine Woll-, befonders 
Wimanufacturen und durch feine Stablarbciten. Die groͤßte Merkwuͤrdigkeit 
Pradtige Rathedrale. Sie ward 1216 begriimbet, durch ital. Bauleute aufge- 
md am 30. Sept. 1258, in Gegenwart K. Heinrid UL, vom Bifdof 
de Bridport eingeweiht. Ihr reiches Domcapitel hat bis auf die neueften 
te bie Erhaltung und Ausſchmuͤckung einer Kirche Sorge getragen, welche 
Mihonften Denkmaͤlern jener gothiſchen Baukunſt gehoͤrt, wovon England fo 
Mie Überreſte zeigt. Noch in ben letzten Jahrzehnden wurden Fenſter ange— 
welche Glasgemaͤlde, nach Weſt'ſchen Zeichnungen durch Francis Egniton 
mingham ausgefuͤhrt, darſtellen. Vorzuͤglich bewundert man den Glocken⸗ 
Das Gewoͤlbe des Chorherrnfaales, welches mehr als 140 Fuß im Umkreiſe 
bt auf einem einzigen ſchlanken Pfeiler in ber Mitte. Dieſe Kirche muß far 
drmigfeit einer Steppe entſchaͤdigen, dic ndrdlid) von Salisbury fid) aus— 
tind ſchwerlich Reifende anziehen koͤnnte, lagen nidt in ihr, etwa 14 Meile 
Salisbury, die Truͤmmer von Old-Sarum, nur durch wenige Refte einer un- 
wer Dicken Mauer erfennbar, dic der hoͤchſte Punft ber Gegend iſt. In dev 
Hilegt der Trafalgarpark, feit 1814 Nelfon’s Familie gehsrig. Auf der ſalis— 
Haide, die von dort an ſich ausdehnt, begegnen nidté als Schafe dem Blice. 
tilen davon liegt Stonehenge, bas Mathfel fir die Alterthuͤmler der brit. 
Uberall ift es abgebildet, daher beduͤrfen dieſe rohen, in Thortweaform uͤber 

© gethirmten Granitbloͤcke wol feiner genauern Beſchreibung. Alem Anz 

ME nad) find fie die erfte Anlage eines unvollendet gebliebenen Werkes, das die 
Mdungéfeaft der britifchen Antiquare uͤber die Gebiihe vergrdfert hat. Da die 
Hage engerer und weiterer Kreife um Einen Mittelpunkt, die Manche zu bemer⸗ 
‘wonbten, von Andern geleugnet wird, fo fuͤhlt man ſich in der Entfernung vom 
MH doppelt verlegen, ob man an einen Deuidentempel dabei denken ditefe oder an 
Grabmal heimiſcher Fuͤrſten. Roͤmiſchen Urſprung wird wol Niemand jetzt noch 
. Man nimmt fic fuͤr die Metropolitankirche der Briten, die in der 
© Sprache Cor Gawr gebeifen habe. Die Sage halt den beruͤhmten Konig 
tis fir thren Erbauer. Gn feinee Mahe foll der Meuchelmord vorgefallen fein, 
TDengift mit feinen Sachſen an den 360 wehrloſen Walen beging : eine That, 
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die ber Barde Aneurin in dem großen Liede „Gododin“ erzaͤhlt hat. — Der 
aͤhnlicher Zuſammenſetzung findet man bei Oxford, die Rollerichftoneé, w 
Abury in Wilts, dod) von minbderer Ausdehnung und Grofe, 18 a 
von Salisbury liegt auch der practige, vor furzem von der lond 
hdufig beſuchte Landfig Fonthill-Abbey, den fein Befiger, Namené § Bed fart 
teicher Sonderling, 1824 fir Geld fehen lief und verfaufte, worauf be 
Dausrath verftcigert wurde. 

Galifhes Gefes, f. Salier. 

Salluſtius Cajus Crispus) wurde im J. R668, v. Chr. * 
ternum, einer Municipalſtadt im ſabiniſchen Gebiete, geh. Sein lebha 
und fein feuriger, unruhiger Charakter verleiteten ihn zu manchen jug 
Ausſchweifungen; doch mag er wol nicht ganz ſo verdorben *6 
woͤhnlich erzaͤhlt wird. Auch muß man den herrſchenden Cittenyaftand ig 
alters bei Beurtheilung f. Fehler mit in Anſchlag bringen, Aus der ¢ 
Fraftigen Schilderung der fittliden Berderdtheit der Romer fieht man frei 
er diefelbe (ehr genau fannte. Durch Caͤſar's Gunſt ward er gum Prater 
und nad) Numidien geſchickt, wo ex ſich bedeutende Schaͤtze ſammelte. Dab i 
ec nach ſ. Ruͤckkehr zu Rom eine glangende Rolle. In den. fodtern Fabren fs 
ſ. Fugendfebler eingefehen und maͤßiger geledt gu haben. Er ftarb im J. 
v. Shr. 35. Waͤhrend feine? Privatledens machte er die vaterlanbdifche G 
ju f. Hauptitudium. Leider haben wie voy dec ausfuͤhrlichen Geſchichte, 
Beiten nach Sulla’s Tobe bis auf die Gatilinarifche Verſchwoͤrung beſcht 
nod cinige Bruchſtuͤcke. Zwei andre hiſtoriſche Schriften, die uns voll 
alten find, erzaͤhlen die Kriege der Romer gegen den ſchlauen Fugucth 
pon Muimidien, und die Verſchwoͤrung des kuͤhnen Catilina. Dieſe hiſtoriſc 
beiten empfehlen ſich nicht weniger durch die Art ber Erzaͤhlung und —* 
als durch ihre Schreibart. S. ſcheint ſich beſonders den Thucydides gu 
genommen zu haben, den er nach Quintilian's Urtheil ſogar uͤbertrifft. 
bell: „Zur Beurtheilung des Salluſt““, Bresl. 1818.) Mit vollem * 
man ihn der reifern Jugend empfehlen, da nicht nur ſein kraͤftiger, rein 
redneriſcher Styl, ſondern aud) die Wuͤrde, Staͤrke, Wahrheit und Kk 
Gedanken ſ. Schriften angenehm und nuͤtzlich machen. Die —— 
Corte, mit einem ausfuͤhrl. Commentar (Lpz. 1724), und von DaverEamp 
ut. Utrecht 1742). Zu den beften deutſchen liberfeg. fann man die von & 
v. MWoltmann (Prag 1817), Strombeck (Goͤtt. 1817) und Hoͤck si . 

a. M. 1818) zaͤhlen. 

Salm. Es gab bis yum franz. Revolutionsfriege 2 Grafſchaft 
bie gefuͤrſt. Grafſchaft Oberfalm mit dem Stadthen Salm ims 
Elſaß und Lothringen, und die Grafſchaft Niederſalm mit bem 
in den Ardennen, an der Grense von Luͤttich im Luremburgifehen. — Ha 
Geſchlecht der Grafen Salm, welches diefe Grafſchaften befag, —A 
Soͤhne des Grafen Theodorich 1040 in 2 Linien: 1) Dberfatm 
deffen Nachkommen in 2 dfte fic ausbreiteten. Bon ders Altern Aſte fam ei 
der Grafſchaft durch Heirath ia Anfange des 17. Jahrh. an Cothsingsn 2 
Zweig diefes Altes, dev die Grafſchaft Meuburg am Inn beſeſſen hatte, fa 
aus. Die Haͤlfte von Oberſalm aber, welche der juͤngere Aft beſaß, mwa 
mons IL. Xodter, Johanna, welche fid) 1475 mit bem Wild- und J 
Johann V. vermablt hatte, an bas wild- und rcheingrafl. Geſchleht get 
wodurch ein neues fuͤrſtl Daus Salm entftand. . 2) Niederſalm ex 
Geine Nachkommen erwarben das Herzogthum Limburg; daber fret die G 
Salm an den juͤngern Zweig diefer Linie, welcher mit Heinsid LV, 1 
Sein Erbe war Johann LV., Graf v. Reiferſcheid (in dee Ciffel) , ein 
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des jungern Sohnes Heinrichs IL, Herjogs von Limburg. Alſo ftammt 
Niederſalm (Reiferſcheid) allen von dem alten Daufe Galm in mann: 
le ab, und die Fuͤrſten bieles Haufes nennen fid) deßhalb Altgrafen von 
Fé theilte ſich 1629 in 2 Linien. Die dltere befigt Salm und Meiferfcheid, 
ve Dof. — A. Die dltere theilte fic) wieder in 3 3weige: a) Das fuͤrſtl. 
lm: Reiferfcheid:RKrautheim (fonft Bedbur). Diefes verlor ſ. Befigungen 
ller Frieden und erhielt dafuͤr burch den Entſchaͤdigungsreceß 1803 Lin- 
Franken, die 1804 ju einem Fuͤrſtenthum Keautheim (671M., 14,000 
60,000 Fr. Eink.) erhoben rourden. Durd den Mbeinbund fam diefes 
um, deffen Fuͤrſt katholiſch iſt und gu Gerlachsheim an der Lauber wohnt, 
Souverainetat von Wirtemberg und Baden. b) Das Haus Salm 
id: Hainsbach, welches allein nod) den Grafentitel fuͤhrt, hat niemals un- 
Beſitzungen gehabt. Seine Girter liegen in Bihmen, wo ber Graf ein 
mt befleibet. c) Das 1790 in den Furftenftand erhobene Haus Salm⸗ 
id hat ebenfo wenig jemals unmittelbare Befisungen gehabt. Es erbte die 
hertſchaften der 1784 ausgeſt. ſalm-⸗neuburger Linie. Dee Fuͤrſt wohnt 
— B. Die juͤngere Linie Dot hat ihre Befigungen im Bezirk Koͤln des 
oßherzogth. Niederehein und in Wuͤrtemberg (25/5 der Herrſch. Schuſſen⸗ 
Beiffenau). Sie ward 1816 in den koͤnigl. preug. Fuͤrſtenſtand erhoben. 
egenwaͤttige Haus Ober ſalm ift urfpriinglid) ein Bweig der Wild- und 
fn. Die Giter dee alten Wildgrafen (im ardenner Walde), NachFom- 
Sohne Ottos v. Wittelsbach, des Moͤrders Konig Philipps von Sdwa- 
be im Anfange de8 15. Jahrh. ausflarben, kamen durd) Heirath an die 
Fen, die fchon im 13. Jahrh. die Mheingraffdaft Stein an der Nabe bez 
fid) nun Wild- und Mbeingrafen nannten, Won diefen fliftete Fohann V., 
bi der Erbin von Oberfalm, Fohanna, das neue Haus Salm. Seine 
nen theilten fic) in mebre 3weige, von denen der Altere den Namen Salm, 
n aber ben Namen Wild: und Mheingrafen fihrten, bis fie biefen 1816 
Namen Farften von Salm-Horſtmar vertauſchten. Mad) mehren Bers 
m find gegenwaͤrtig nur nod) 3 Ufte des Haufes Oberſalm vorhanden: 
irften von Galm-Galm, fath. Religion. Diefe verloren in Folge der 
rolution bie nod ibrige halbe obere Grafſchaft Salm im Wasgau und 
und rheingraͤfl. Lander. Sie behielten bloß die Herrſchaft Anholt an der 
n Weftfaten und Holland. Durd den Receß von 1803 erhielten fie als 
jung ein Fuͤrſtenthum im ehemal. Bisthume Muͤnſter von 21 OM, 
90 &. und 340,000 Fr. Eink. Dee Furft von Galm-Galm trat gum 
be, verlor aber ſ. SGouverainetat burd den Senatsbeſchluß vom 10. Dec. 
c ift fei¢ 1815 €. preug. Bafa. Der Furft Konffantin von Salm-Galm, 
t, Aahaus und Anholt, Herzog von Hoogftraten (Reſidenz Anholt unweit 
Fl. an der Wa), uͤberließ £816 den anbholter Zoll an den Koͤnig der Nie- 
jegen jaͤhrl. Entſchaͤdigung von 22,150 hol. Gld. Den 17. Mai 1826 
ſ. Perfon zur proteſt. Kirche Uber, mufte defwegen Frankreich verlaffen, 
Dresden und ſtarb ju Katlsruhe im Febr. 1828. Ihm folgte fein Sohn 
„Florentin, geb. 1786. Seine Kinder zweiter Ehe bejisen 4 von den 
ten Gchuffencied und Weiffenau in Wuͤrtemberg. b) Das firftlide 
Um-MNeu-Kyrburg wurde 1803 fie den Verluft der Grafſchaft Kyr— 
ſ. Antheil an den wild- und rheingrdfl. Guͤtern, im Miunfterfchen (mit 
, 8000 &. und 170,000 Fe. Eink), angrengend an Salm-Salm, fet 
ter €. preuß. Gouverainetat, entſchaͤdigt. Dieſer Firft trat 1806 jum 
ide, verlor aber 1810 feine Gouverainetat an Frankreich. (S. Galm- 
g. c) Dad furfil. Haus Salm-Horſt mar, luth. Kirde, ſtammt 
drumbach {chen Linie der Wild⸗ und Rbheingrafen ab, deren beide Seige, 
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Rheingrafenftein und Grumbach, 1803, fire den Verluft ihrer Erbgüter 
linfen Rheinufer, das Amt Horftmar im Bisthum Muͤnſter (von 31 OP 
46,000 &. und 400,000 Sr. Ciné.) erhielt; gegenwartig unter k. preußf 
rainetat. Das Haus Rheingrafenftein erlofeh, und der Wild = und Rhei 
Grumbach wurde 1817 vom Kinig von Preufien in den Firftenftand ¢ 
Seitdem nannte er fic) Fuͤrſt zu Salm-Horſtmar. Er refidict gu Kosfeld. 
Salm (Niklas, Graf), dee Vertheidiger Miens, geb. 1458 qa! 
falm in den Ardennen aus bem Haufe Galm-MReiferfcheid, fodt bei Se 
Murten wider die Burgunder, dann wider die Ungarn, wider Benedig um 
die Franzoſen. Er entſchied in der Schlacht bei Pavia die Gefangenn 
Franz l. 71 Jahr alt fchlug er die Anhanger des Soh. Zapolya im Unge 
rettete durch die thatigfte Anftrengung Wien vom 23. Sept. bis den fF 
1529 gegen des Sultans Suleyman Lf. Angriff. Er ſtarb an einer bei 
Sturme der Tirken erhaltenen Wunde den 4. Mai 1530. Das ihm von 
und Ferdinand I. erridjtete Denkmal befindet fid) fest auf der Salm’ 
ſchaft Rais in Mabren. 
Salm-Dyk (Conſtanze Marie de Theis, Farftin v.), aus einen 
Geſchlecht in der Picardie, ift geb. zu Mantes den 7. Mov. 1767. Shee 
war dem Studium der Wiffenfchaften und Kinfte, befonders der Poel 
met; ibe ſchoͤnes Lied ,,Bonton de Rose” tourde in Deutſchland und 
viel gefungen. 1789 heirathete fie den Chirurgus Pipelet, begab fic mi 
Paris und ſchrieb hier cine (yrifdhe Tragddie in 3 Acten „Sappho“, die 
100 Mal aufgefihrt worden iff. Ihre „Epitre aux femmes”, dad A 
netfte, was fie in diefer Gattung leiftete, ward mit Enthufiasmus aufge 
die ,, Poesies fugitives’, weldye fic in Zeitſchriften erſcheinen lief, find us 
Als fid) Mad. Pipelet 1803 mit dem 1816 in den Fuͤrſtenſtand erhobene 
Joſeph v. Salm-Dyk (geb. 1773, der fic) von feiner erften Gemabhlin, ¢ 
fin von Hatzfeld, 1801 hatte fcheiden laffen) vermablte, lief fle unter ihe 
Namen mehre ,,Eloges” und ,,Discours dcadémiques” erfcheinen, & 
,Eloge de Lalande”, welche auf des Gefeierten Wunſch entftanden 
zeichnung verdient. Außerdem gab fie noch eine grofe Auswahl von 
3. B. , Sur la condition des femmes” und ,,Sur les fleurs artificiell 
Jn ihrem 2 Mal aufgelegten Noman in Briefen: ,,Vingt-quatre he 
femme sensible”, hat fie ein glaͤnzendes Darftellungstalent bewiefen. Si 
lung ihrer Gedichte, ,,Poesies de la princesse C. de Salm", von denen 
in Muſik gefest hat, erſchien 1817. Gegenmwartig beſchaͤftigt fie ſich am 
volifidndigen Ausgabe ihrer Werke, die ſich grofitentheils durch Gedantenn 
und energiſchen Styl empfeblen. Die Furftin iff Mitglied verſchiedenct 
Geſellſchaften und Akademien, auch des Atheneums der Kuͤnſte, wo fi 
intereffante WAbhandlungen vortrdgt. Ihr Gemabl beſchaͤftigt fic) mit 
fung eines botan. Werks. Bei feinem Sdhloffe gu Dyk, in der preußf 
Kleve-Berg, hater einen trefflidhen botan. Garten angelegt. 
Salm-Kyrburg (Friedrid IV., Ernft Otto, Fuͤrſt v.), Gob 
ften Friedrich und einer Peingeffin von Hohenzolleen, if geb. gu Paris d 
4789. Als er, 5 Sabre alt, feinen Vater d. 23. Fuli 1794 durd die S 
unter Robespicere’s Schreckensregierung verloren hatte, erzog ihn f. Dante, 
ftin von Hohenjollern-SGigmaringen. Alle in Frankreich gelegene Gister de 
Prinzen wurden eingezogen, und f. kleines Fuͤrſtenthum an den Ufern devs 
mit der Nepubli€ vereinigt. Im Frieden von Luneville erhielt die Fürſin 
hengollern fite ihren Neffen eine fouveraine Herrſchaft im Muͤnſterſchen 
den franz. Dienft beftimmt, ging der Prin; 1806 auf die Militaitſchule wot 
bleau. Die Siege Napoleons entflammten feine Phantafie: ex vecliefy 
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heimlich und zwang barn feinen Gouverneur, ihn nad) Polen gu begleiten, 
ih das Hatptquartier der grofen Armee befand. Zum Gouslieutenant des 
dufarenregimenté und bald darauf gum Ordonnanjofficier des Kaifers ernannt, 
te der Pring bem Felbguge von 1807 bei und feine erften Waffenthaten ver⸗ 
tn ibm Ruf. Jn Portugal unter Funot vertrauete man ihm die ſchwierig— 
Frpeditionen; fein Verhaͤltniß in Madrid, waͤhrend des Aufftandes 1808, 
wte ifn mit Gefabren, welchen er durch ein halbes Wunder entging. Bald 
fempfing er im Schloſſe Marac bei Bayonne von Napoleon den Befehl, fid) 
Ben. Reille gu begeben und einen geh. Beridt deffelben fidjer in bie Hand des 
% gu uͤberliefern. Der Pring erbielt die Depeſche, aber nur eine Bedeckung 
OReitern. Raum war er 4 Meilen von Figueras, alé ihn eine zahlreiche 
tron Miquelets umringte. Mad) lebhaftem Widerſtande fiel er, von einer 
getroffen; aber in bemfelben Augenblick zerriß er die wichtige Depeſche mit 
hnen und verbarg die kleinen Stice unter Kicfelfteinen. Nach Tarragona 
rt, wurde er 9 Donate in harter Gefangenfdhaft gehalten und war nidt 
in Gefahr, ein Opfer der Volkswuth gu werden, weil man in ihm, alé 
x von Spanien 1. Glaffe, einen Hodpvercdther ecblidte. Auf fein Ehren- 
ud Frankreich ‘entlaffen, erbielt er von Napoleon Vefehl, fid) gue Armee 
rutſchland gu begeben; er befand fid) in der Schlacht bei Wagram und ging 
rauf alé Commandeur des 14. Chaffeurregimenté nad) Stalien. — Napo— 
x dem Pringen fehe gewogen; befannt mit feinee Unbeſtaͤndigkeit in der 
Jegte ex ihn oft gu fragen: „Eh bien, prince, sommes-nous sages ?“ — 
ig antwortete einft der Pring: „Si nous sommes sages! eh mais, Sire, 
tponds que de moi”. — Waͤhrend aber der Pring fein ganzes Leben dem 
Frtankreichs widmete, nahm ihm Napoleon durd einen Federftrid) das 
firftenthum Salm, um es feinem Meidhe einguverleiben. Gegenwartig hat 
ny ben Dienft verlaffen und lebt abwedfelnd bald in Deutfdland auf feinem 
fe ju Aahaus (in der preuß. Proving Weftfalen), bald in Frankreich. Seit 
Fer mit Cdcilie, geb. v. Bordeaux, vermahit. Durd den BVertrag vom 5. 
825 trater feinen Antheil an ben Amtern Bodolt und Aahaus an das Haus 
Salm ab. Er beſitzt nun nod das Fuͤrſtenth. Horned und die Herefchaften 

e€ und Bortel, die mit der Rente von Salm-Galm gegen 200,000 Gid. 


Salmafins (Claudius), cigentlid) Claude de Saumaiſe, beruͤhmt durch 
fe und weitumfaffende Gelehrfamécit, geb. zu Semur en Auroié (jest Dez 
 Gote d’or) 1588. Sein Bater, der eine angefehene Magiftratsperfon 
gleid) ein gelehrter Mann war, unterridtete ihn felbft in den alten Spra- 
b (hidte ihn nad Paris, um dort Philofaphie gu ftudiren. Wie febr feine 
liffe ſeinem Alter vorausgeci(t waren, beweift feine Ausgabe des Florus, 
1609 erſchien und nad feiner Verfiderung ſchon einige Fabre vorher bear- 

- 1606 ging er nad) Heidelberg, um unter dem grofen Gothofredus die 

hrſamkeit gu ftudiren. Die dortige reiche Univerfitdtsbibliothef gab ibm 
mbeit, feine Lernbegierde durch den Gebraud) derfelben gu befriedigen und 
th die Herausgabe gelehrter Arbeiten Ruhm yu erwerben. Alé ec 1610 
tantreidy zuruͤckkehrte, trat er alé Anwalt in die gerichtliche Laufbahn, wid- 
aber bald gang der eigentliden Gelehrſamkeit. Kritiſche Arbeiten und ge- 
Streitigfeiten fillten fein folgendes Leben aus. Won ſ. Mutter, einer Cal- 
4, war er frith der proteftantifden Glaubenslehre geneigt geworden; aud) 
iete ex 1623 die Dochter eines angefehenen Proteftanten. Cinige Fabre (pd- 
te et eine Beit lang auf dem Landhaufe ſ. Schwiegervaters bei Paris, wo er 
en Urbeiten tiber den Plinius und Solinus endigte. 1629 wuͤnſchte ſ. Va— 
Amt auf ibn au dbertragen; aud) machte das Parlament von Dijon eine 
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Schwierigkeiten, obgleich ter Sohn ſich oͤffentlich zum Caloinismus beta 
aber der Siegelbewahrer Marillac weigerte ſich, bie Urkunde zu vollziehen. 
Einladungen der Univerſitaͤten Padua und Bologna lehnte er ab; dagegen 
1631 einem Rufe nad Leyden, um die Ehrenprofeſſur einzunehmen, welde 
Scaliger bei dieſer Univerſitaͤt gehabt hatte. Nachdem er hier einige Zeit getsdy, 
hielt er bei einem Beſuche in Frankreich ben Staatsrathstitel und den St. Midd 
orden. Seine Freunde machten mehre Verfuche, ihn in Frankreich yu bebal 
der Cardinal Richelieu, wie man fagt, bot ibm einen anfehnlidben Fabrachatt 
ter der Bedingung an, die Gefchidte ſ. Minifteriums yu ſchteiben. Er aber 
bas Anerbieten aus. 1644 erhielt er dennoch einen Penfionsbrief von dem 
von Frankreich, doch bleibt es sweifelbaft, ob ihm je darauf etwas gejable eet 
Der verbannte Konig von England, Karl W., bewog ihn, 1649 eine Denti 
fiir ſ. Water yu ſchreiben. Dieſe ,,Defensio regia pro Carolo 1.” madte # 
Auffehen, daß das Parlament durd Milton eine aͤußerſt heftige Antwort 
abfafjen lief (,,Defensio pro populo Anglicano”), die S. um fo ibler 
alé aud) ſ. republikan. Beſchuͤtzer in Holland den Cifer mifbilligten, roomit 
Koͤnigthum vertheidigte, Unter diefen Umftinden folgte er 1650 gem? 
genden Cinladungen der Koͤnigin Chriftine, Schweden zu beſuchen. Daz 
diefes Landes war aber ſ. Gefundheit nachtheilig; er ging uͤber Danemart, 
det Konig ſehr chrenvoll aufnahm, 1651 nad) Holland zuruͤck, und by 
1653 in die Bader von Spar, wo er, ftatt Genefung, im Sept. f. Ta 
Er ward zu Maftridht begraben. — Go fdhonungélos grob er in ſ. literar. 8 
tigfciten war, fo fanft und leutſelig war er in ſ. Hauſe, wo er gang unter 
ſchaft ſ. Frau ftand. Won f. zahlreichen Werken find die wichtigſten: 
excreitationes in Solinum“ und die Ausgabe ber ,, Scriptores historize 
stac”, ferner „De mutuo”, „De modo usurarum”’, ,,De foenore 
tico”, ,,De re militari Romanorum”, ,,De re hellenistica’, „Ob 
nex in jus atticum ct romanum epistolac ete.” Alle geugen von ſ. viel 
ebenfo tiefen ald umfaffenden Gelehrſamkeit, weniger von ſ. Geſchmed 
theil. Dieſe Gelebrfamécit, unterfliige durd ein wunderbares Gedaͤchtig 
ungeheuer; aufer den claffifden und viclen neueren Sprachen verftand er 
chaldaͤiſch, arabiſch, perſiſch, kophtiſch ꝛc. Cr arbeitete mit beroundem# 
Leichtigkeit und Schnelligkeit, ohne weiter die Feile zu gebrauchen. Un 
genoſſen hatte er ſich burch ſ. Ausfaͤlle viele Feinde gemacht; aber die get 
Maͤnmer erkannten in ibm ihren Meiſter. 
Salmiak, cin farbeloſes, oder graues, gelbes, ſelbſt ſchwarz of 
durchſichtiges, glasglaͤnzendes Gals, welches in Wuͤrfeln und Oktaëdere 
liſirt vorkommt, muſcheligen Bruch und 1,5faches ſpecifiſches Gewicht but, 
iſt und aus Ammoniak, Salzſaͤure und Waſſer beſteht. Er ſchmeckt fied 
noͤs und verfluͤchtigt ſich im Feuer. Er findet ſich in kugeligen, traubig 
foͤrmigen und tropfiteinartigen Geſtalten, als tindenartiger übetzug und 
artiger Beſchlag, zumal aig Sublimat in der Nahe der Krater thatiger 2 
und brennender Steinfoblenfldge: am Veſuv, Atna, auf den liparifchen 
in Auvergne, in der Tatarei, zu Newcaſtle in England, bet Ratti. Der 
im Handel vorfommende Salmiak wird jedoch auf kuͤnſtlichem Wege aus 
mift, Knochen u. a. thierifchen Abfaͤllen dargeftellt. Er dient bei bem Be 
und Lothen der Metalle, beim Schmelzen des Goldes, bei der Bereitunst 
nigéiwaffers, ale Beige des Schnupftabads, in der Farberet und als 


ſtoff. 

Salomo, Davids Sohn von der Bathſeba, und, auf deren Fuͤrbitu 
Zuruͤckſetzung ſ. dltern Briider, Erbe des Throns der Hebrder, genoß mabe 
ner langen friedlichen Regierung, 1015 — 975 v. Chr., die Fruͤchte der 
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4 Ralerd. Das GeFhot ſ. Majeſtaͤt brachte ex ans einer mit koͤnigl. Glanz 
yheneh Jugend, und die Weisheit, die ihm nachgerfihmt wird, aué dem Un⸗ 
te dee Erfahrungen Davids und der Weifen ſ. Hofes mit auf den Thron, den 
ooh Singling, mit der Strenge und Kalte eines oriental. Monarchen ein- 
wm Um im gu befeftigen, ließ er ſ. Bruder Adonai und einige mifvergmigte 
& be6 Reichs tddten und knuͤpfte polit. Verdindungen mit auswdrt. Koͤnigen 
Sn f. treffenden ridterlidjen Urtheilen, wie durch bie Vervollfommnung der 
Nien Staatseinridhtunger, zeigte er eine Überlegenheit des Verſtandes, die 
Chefurcht bet Dem Volke erwarb. Durch den Bau bes Tempels, deffen 
&, Pradt und Sddnheit Ailes hbertraf, twas man bisher von Werken der 
tonft gefeben hatte, gab er dem Gottesdienfte der Hebrder einen Glanz, der 
im never an ihre Mationalheiligthimer feffeln follte. Der Reichthum, den 
uh flugen Gebraudy der ererbten Schaͤtze, dutch Gewinn im Handel, wobei 
Sdraͤer guerft mit der Schifffahrt bekanntmachte, durch genauere Benubung 
tnigh. Cinkiinfte, die er durch 12 Statthalter eintreiben lich, und durch Beez 
tng der Abgaben an fic zu siehen toute, machte thm diefen und andre Baue 
Poliften, Stddten und Feftungen und den Aufwand einer uͤppigen Hofhal- 
milf, wodurch auf der einen Seite der Wohlſtand des Volks gehoben, die 
g der Kuͤnſte befdrdert und die Bildung gefteigert, auf der andern Seite aber 
bat Beifpiel eines verderblichen Lurus gegeben und eine allmalige Entfernung 
le utfprtingliden Strenge des Mofaismus vorbereitet tourde. — Die Be— 
ung der Weisheit und koͤnigl. Herrlihfeit S.'s, die ihm neben dem nun 
wm Sufluffe von Fremben gu f. Hauptftadt aud) den Beſuch einer Kinigin 
Baba (UAthiopien) verſchaffte, Fonnte einige Stimmen des Mifvergnitgens 
luben; f. Gerechtigkeit erhielt ihm die Achtung des Vols, und gegen das 
fm der von ihm ju regelmdfigen Frohndienften gendthigten heidnifden Bsl- 
belche David dem hebraͤiſchen Meiche untertvorfen hatte, ftand ihm ein Kriegs- 
& Gebote, dad 12,000 auf aͤgyptiſche Art geriiftete Reiter und 1400 Streit- 
sabite. Aud) (chien dad Gli diefen grofen Konig lange zu beginftigen, 
OF ifeaclitifhe Volk im Genuffe ſeines Wohllebens faum ju bemerfen, daf 
ner mehr despotiſch tegierte. Wider das moſaiſche Geles eclaubte fid) ©. 
abme auslaͤnd. Weiber in f. zahlreichen Harem und war ans Liebe gu die- 
been im Alter ſchwach genug, ihnen freie libung ihres Gdgendienftes gu 
wn und felbft baran Theil su nehmen. Dennoch fonntén die Widerfadher, 
ih gegen das Ende f. Leben’ nad) dem Throne firebten, wider feine befeftigte 
nicht ausridjten. Erſt nad ſ. Tobe brady die Unjufriedenheit des Volks in 
Emporung aus, und fein unwiirdiger Sohn, Rehabeam, vermodte die 
ing deB Reichs nicht yu hindern. Die 40jaͤhr. Megierung S.'s, die er 
ber und unruͤhmlicher endete, al8 er fie begann, wird dennod wegen ihres 
@ und ibrer glicliden Rube von den Iſtaeliten nod immer als einer der 
AEchtpunkte in ihrer Geſchichte gepriefen, und das ganze Morgenland fieht 
tine goldene Zeit, deren Gilder die oriental. Poefie an den ins Unermeßliche 
erten Ruf der Eigenſchaften diefes Koͤnigreichs anknuͤpft. In der That ge- 
S mehr dem gefammten Orient als ſ. Volke an. Seine Denfungsart war 
let, als einem Hebtaͤer gesiemte. — Fn ben Schriften, die die Bibel unter ſ. 
Henthalt, und die, wenn aud) thre 2ufammenfegung einer viel ſpaͤtern Zeit gue 
eben wird, in ihrem Grundſtoffe bod unftreitig falomonifden Urſprungs find, 
tin PHilofoph. Geift, der (id) ter die Cinfeitigkcit der hebr. Nationalitaͤt gu 
irgerlichen Unfidten erhoben hat. Seine „Spruͤchwoͤrter“ (Meſchalim, Gno- 
Sentenjen, uͤberſetzt yon Doderlein und Biegler) find reid) an ſcharfſinnigen, 
A Spritthen, ſ. „Prediger“ (Nohelet, Verſammlung ber Weiſen, uͤberſ. von 
Wſohn, Friedlander, Kleuker, Schmidt, Nadtigal u. A.) erinnert an die 
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Philoſophie, welche ſich geiſtreiche Große und Weltleute im Uberdcuf rae : 
uͤppigen Lebensgenuffes aus bem Schage ihrer Erfahrungen endlid grdil 
gen. Sie lehrte: da nidjts beftandig iff, fo eile gu geniefen, und deutet auf 
alg ben Quel aller Weisheit hin. Dagegen dridt das Hohelied (9) ( 
Hafdfchirim) die ganze Glut und Suͤßigkeit einer braͤutlichen Liede aus u 
fei es aud) das Werk eines fpatern Dichters, dod) im Geifte S.’8 dar, wi 
lid) er in der Liebe war. Daher ift S.'s Weisheit und ſ. Glick bet der} ’ 
ſprichwoͤrtlich, und die Darden der Nabbinen, die Helden= umd Licdedy 
ber Perſer und WAraber feiern ihn, wie die romantifchen Gagen dec Norma 
Briten den Konig Arthus, als cinen fabelhaften Konig, deffen in der Bid 
geruͤhmte Kenntnif der Natur, deffen Reichthum an Sinnſpruͤchen und Mi 
deſſen Herrlichkeit und Macht in ihren Darftellungen ju Zauberei und F 
wird. — Der Diegelring S.'s war nad diefen Dichtungen der Talismar 
Weisheit und Zauberkraft, und hat, wie der Galomonifche Tempel, in & 
heimnifjen der Freimaurerei und Roſenkreuzerei hohe ſymboliſche Be 
liber Das, was die Rabbinen von diefem Wunderkoͤnige gefabelt haben, * 
rioſitaͤten“ (4. Bbd.). 

Salonichi (Theffatonid)), im Macedonien, naͤchſt Konftanti 
widhtigfte Handelsſtadt in der europ. Tuͤrkei, ift mit hohen Mauern und He 
werfen umgeben, liegt am Ende des burd) viele Anſchwemmungen febr fe 
twordenen thermaifchen Meerbufens, an dem fteilen Abhange des Sergehy 
in der Geftalt eines Dreiecks, zeichnet ſich vor andern tuͤrk. —— 
lichkeit aus und enthaͤlt 10 große und mehre kleinere Moſcheen, 9 
70,000 Einw., darunter 10,000 Griechen und 23,000 Juden, melded 
Haufer bewohnen und bier eine hohe Schule, Hora genannt, mit 200 febn 
1000 Schuͤlern haben. Die Haͤuſer find im tuͤrk. Style erbaut undt 
befinden fid) in bem untern Theile ber Stadt. Die vorzuͤglichſten Mofd 
ehemalige, der Heil. Sophia und bem heil. Demetrius geweihete, gr y 

Jn der lestern zaͤhlt man 360 Saulen, welde bas Dac und 2 Galer 
Auch befinden fic) bier einige gried). Ricden , ein griech. Metropolit, ei " 
Klofter und eine fathol. Kirche. Die Stadt ift der Sig eines Paſcha ve 
ſchweifen. Der fichere Hafen fann 300 Schiffe faffen. Won dem mit; 
men verfehenen Gaftelle, welches die Stadt beherrſcht, hat man eine é 
Ausfidt auf den ganzen Meerbufen, die Stadt, die unabdfehbare Ebene’ 
nien8 und die fie durchſchlaͤngelnden Fluͤſſe. Nordwaͤtts von diefer Ebe 
cine hohe Bergkette, jest Xerolivado genannt. Man findet in und auf 
Stadt viele Alterthimer mit Inſchriften. Seit d. 17. Fahrh. mada 
liener, Englander, Deutſche, befonders aber Franjofen, bedentende D 
ſchaͤfte. Schweden, Danemaré, Holland, Rufland und Meapel bal 
Conſuln bafelbft, aber ihr Handel ift minder bedeutend; doch waren diet 
Gefchafte mit Gammet, Geide und Peljen vor kurzem widtig. Die 
Tuͤrkiſchroth-Faͤrbereien, Teppich--Baumwollen-, Seiden-, Tats 
u. a. Manufacturen. 

Salpeter, ein Salz, welded farblos, glasglangend, in t 
durchſichtig iff und in meift langgeftrectten ftrabligen, rhombiſchen T 
ftallifirt vorfommt. Der Bruch ift muſchlig, die Harte ift gleid ber bef 
bas ſpecifiſche Gewiht — 1,9. Er befteht aus Kali und Galpeterfaur 
bitter-kuͤhlend, ift beſtaͤndig an der Luft und verpufft auf alitbenden 
der Natur kommt er in jiemlicher, dod) nur oberfladlicher ecbeettng 
merkwuͤrdigſten Fundorte find Pulo di Molfetta in Calabrien, die Galpet 
von Latera und Syrakus, die 22 Hoͤhlen auf Ceylon, mebre Landſtt 
niens, Indiens, Chinas, einige Binnenwuͤſten Afrikas und die Umges 
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na in Suͤdamerika. Gn Oberungarn findet ee fic) in Quellwaſſern; uͤbrigens 
et er ſich uͤberall, wo thierifdye und vegetabiliſche Stoffe langfam verwefen, zu⸗ 
{ wenn fie mit Kalkmergel vermengt find, und bierauf berubt die tinftlide Fa- 
tation bes Galpeters in den Galpeterplantagen. Bevor er jedoch in ben Han⸗ 
fommt, bedarf er nod) einer Qauterung und Umkryſtalliſirung. Befonders 
Lift det oſtindiſche Salpeter; es werden davon jdbriid) an 10 Mill. Pfund 
} Europa gebracht. Die Hauptbenugung ift die zu Schiefpulver, in deſſen 
[Gung er nad) Mafigabe der Feinheit (Sprengpulver, RKanonenpulver, Jagd⸗ 
et) ju 65, 70 und 78 Proc. eingeht. Ein gweiter wichtiger Gebrauch bes Gals 
tS findet bei der Bereitung der Salpeterfdure ober des Scheidewaſſers ftatt; 
[dient ex alg Schmelzmittel, als Reinigungésmittel der edlen Metalle, ald Arz⸗ 
titel, gum Einpoͤckeln 2c. | H. 
Salpeterfdure, diejenige Sdure, welche durd ihre Berbindung m 
ben Salpeter bildet, fie wird aus dieſem gewoͤhnlich durch Aufguß von Schwe⸗ 
ite, welche fid) bann vermittelſt ndberer Verwandtſchaft des Kalis bemadti- 
ind die Salpeterfaure freilaͤßt, ausgefchieden. Man hat fie von ſehr verſchie⸗ 
t Befchaffenheit. Die gelbe dampfende Sdure heift Spiritus nitrifumans; 
{oon mit Waffer verduͤnnte weiße wird Scheidewaſſer genannt. Diefe mug, 
tfie rein tft, Silber und Blei klar und ohne Ruͤckſtand aufléfen. Mit ein Drittel 
{dure vermiſcht, gibt fie dad Goldſcheidewaſſer, Koͤnigswaſſer ober Aqua regis, 
md Chemie und Scheibewaffer.) _ 
Salt (Heinrich), engl. Generatconful in Agypten, Dtitglied der londner 
itt und Gorrefp. des Inſtituts von Frankreich, geb. gu Lichtfield, begleitete 
tord Balentin (jest Graf v. Mountmorris) auf feinen Reifen in Oftindien, 
tin und Abyffinien und leiftete ihm alé Beobadter und Beidner grofe 
fe. Ihm verdant man die Entdeckung der beruͤhmten Inſchrift von Arum 
lit genaue Befdreibung der Denkmaͤler diefer alten Hauptftadt Athiopiens. 
innte ©. nicht verborgen bleiben, daß eine Hanbdelsverdindung mit den Kis 
udern WAbyffiniens fir England grofe Bortheile darbiete; er ging nad Lon⸗ 
hberzeugte die Regiecung von der Ausfuͤhrbarkeit eines foldyen Unternehmens, 
toon ibe mit einer Sendung an ben Beherrſcher von Abyſſinien beauftragt, 
tgelte im Maͤrz 1809 mit einem reidpbeladenen Schiffe nach Afrika. Nicht 
Schwierigkeit erdffnete ex bei feiner Ankunft gu Maſſuah einige Verbindun⸗ 
fear gelang e6 ibm nidt, einen formliden Dandelétractat abzuſchließen, dod 
e ex viele neue Beobadtungen, die fix Handel und Wiſſenſchaft gleid) wich⸗ 
iten und zum Theil friihere, bisher in Zweifel gezogene Berichte des beruͤhm⸗ 
tifenden Bruce beftdtigten. In Ägypten hat er feit 1817 durch Ausgrabun- 
ehte Tempel, Grdber und andre koͤſtliche Denkmaͤler des alten Theben ans 
zehtacht. S. Lefchaftigte fic) mit einem grofien Werke uͤber Ägypten und ges 
it ausgezeichneten Achtung des Vicekoͤnigs Mohammed: Ali, alé er ben 30. 
[827 auf e. Dorfe swifchen Kairo und Alerandrien ftarb. — Er gab heraus: 
Infichtenr von Sndien, dem rothen Meere und Abyffinien”’ (1809); und 1814 
tife durch bas Innere von Abyffinien in den J. 1809 und 1810”, 
Saltarello, ein, beftimmter Rhythmus, dem die Staliener bei jes 
fondern Gelegenheiheine befondere Melodie und einen befondern Vert un⸗ 


a, | 

Saluzzo, eins ber diteften Gefchlechter Staliend, beruͤhmt in der Gee 
t bes Mittelalters, bluͤht gegenwartig in Frankreich, Neapel und ſtreich. 
litt Giacomo, geb. 1786, und in zweiter Ehe 1812 mit Clotilde Murat 
bit, iff Herzog von Corigliano und Pring von S.- Mauro. Sein Bruder 
‘po, geb. 1788, iſt Marſchall in k. ficilian. Dienften. Das Haus hat feinen 
nvon der ehemal. Markgrafſchaft Saluzzo (franz. Saluces) , die bis iné 16. 
Leg. Giehente Aufl, Bd, IX. 39 
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Yahrh. ihre eignen Markgrafen hatte, nad) deren Abgang der Beſit diefer an 
Dauphine und an Nigga grengenden Proving zwiſchen dem Koͤnige von Franke 
und dem Haufe Savoyen lange ftreitig blied. Endlich gelangte Gavoyen 1 
durch Tauſch gegen Breſſe und Bugey, die fonft Savoyen gehérten, sume 
Beſitze von Saluzzo, das feitdem eine Prov. des Fuͤrſtenth. Piemont iff, 
36 COM. 127,000 E. abit. Die Hauptft. Saluzzo, nicht weit vom Po, hat 10; 
E., viele Fabrifen und Handel mit der Lombardei. — In der Literargel 
ift ber Marg. Giufeppe Angelo v. Saluzzo (de Saluces), geb. 1735, bel 
Er war vor der Vereinigung Piemonts mit Frankreich k. ſardin. General. 
leon ernannte ihn zum Kanzler der 16. Cohorte der Chrenlegion und gum D 
ber Glaffe der phyſik. und mathemat. Wiſſenſchaft in der Akademie gu Turk 
gab nebft Laplace und Gigna die an nuͤtzlichen Entdedungen und gelebrtens 
achtungen reidjhaltigen ,,Mélanges de l’Académie de Turin’ heraus, und 
zu Turin 1810. 

Salvandy (Narciffe Achille v.), ein Schrift fteller von Muf, im Fad 
Politif und des Romans, geb. gu Condom, im Depart. bu Gers, den 1 
1795, ftudirte im Lycée Napoleon (jest College de Henri IV), diente alé 
williger 1813 und 1814, wurde bei Brienne verwundet, und ftieg durch 
Muth bis gum Adjutantmajor. Den 6. April 1814 gab ihm Napoleon 
tainebleau das Kreuz der Ehrenlegion. Nady der Reftauration bei den koͤnigl 
truppen angeftelit, begleitete ex im Mary 1815 die Pringen an die Grenie. 
ber Niederlage bei Waterloo ſchrieb ev ,,Sur la necessite de se rallier at 
Seine mit auferordentlidhem Freimuthe und gut gefdriebene Fiugfarift: , 
lition et la France” (1816), follte auf die Beſchwerde der fremden Gefi 
ten, die fogar die Verhaftung des Verf. verlangten, unterdruͤckt werdenz— 
ftellte fid) unter den Schutz des Geſetzes, und die Geſandtſchaften drang 
weiter auf gerichtliche Beftrafung. Indeß gab dec junge Salvandy (dame 
pitain und Adjutantmajor in einer Legion) den hoͤhern Ruͤckſichten— 
welche ibn die Minifter aufmerEfam machten; ec ſchwieg ſeitdem und 
alg Maitre des requetes im Staatérathe angeſtellt. Als Barthelemy in det} 
fammer die Abinderung des Wahlgeſetzes vorſchlug, ſchilderte H. v. € 
Vues politiques’ die Abſichten und Huͤlfsmittel der verfdiedenen Par 
tidhtiger Urtheildfraft. Als hierauf die Megierung 1820 denfelben Plan 
ſchrieb cr, feiner überzeugung allein folgend, ohne Ruͤckſicht auf feine€ 
Sur les dangers de la situation presente’, Dadurch verlor er Amt und 
Er madte nun eine Reife nad Spanien, heirathete die Tochter des Hm. 
fampf (f.d.), lebnte ale Untrige ab, die ihm von Seiten der Miniſier 
wurden, weil feine Üüberzeugung damit nicht tbereinftimmte, und lebten 
gig der Literatur. Cine Frucht diefer Muße ift fein Halbroman: ,,Don as 
ou PEspagne” (1824, 4 Bde.), ein Gemalde der Halbinfel, das den De 
und Publiciften mehr tefriedigt alg die Kunſtkritik, obgleich Frdftige Da 
gen, tief cindringende Bemerkungen, eine edle Gefinnung und wahre Here 
diefen biftorifdyen Noman empfehlen. Darauf erfchien f. ,,Jslaor, ou le 
chrétien (Paris, 1824), der die Gefchichte cined Tgibunen erzaͤhlt, tele 
fer Sulians Regierung, weil ex cin Chrift iff, dad Heer verlaffen mup, w 
Gallien fich liichtet. Mit politiſcher Begeifterung und feftemconftitutionnell 
rafter hat: fid) S. aud) uͤber wichtige Angelegenheiten feiner Zeit a 
3. B. in der gegen die Cenſur gerichteten Flugfdrift: „Le ministére etlata 
in ben Schriften ,,Le nouveau régne et l’ancien ministere”; Du ay 
dre envers Espagne” und in mehren Auffigen im ,,Journ, des debat 
mehr Rube und Haltung fann diefer geifivolle Schriftſteller kuͤnftig einem 
zeichneten Rang in ber franz. Literatur behaupten. 
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Salvator Roſa, ſ. Roſa (Salvator). 

Salvegarde iſt der von einem Kriegsbefehlshaber einem Orte, einem 
boule oder einer einzelnen Perſon sur Sicherung vor Pluͤnderungen und Mifhand- 
ingen ertheilte Schutzſchein. Aud) die Wache, welde gu jenem Swe gegeben 
ind, beift Galvegarde (Schutzwache), und tragt ben ſchriftlichen Befehl des Ge- 
male u. f. w. zu ihrer Beglaubigung bei ſich. Auf die Berlesung der Salvegarde 
ut die TodeSftrafe. Wenn feindlidhe Truppen cinen Ort einnehmen, two die 
Mfoegarden fid) befinden, fo werden letztere nicht zu Rriegégefangenen gemadt, 
mbern fret fortgefhidt. An manden Orten nennt man aud eine Art von Polis 
iwache, die gue Wegſchaffung von VBettlern gebraucht wird, Galvegarden. 

Salvi (Giambattifta), ſ. Gaffoferato. 

Salvus Conductus, ſicheres Geleit, die Zufage, daß Semand gegen . 
bnliche Unahnehmlidfeit, BVerhaftung und BVerantwortung frei fein folle, 
lide in verfchiedenen Berhaltniffen, 3. B. in Kriegsjeiten, einem ausgetretenen 
erlſchuldner, befonders in Criminalſachen ertheilt ju werden pflegt, um einem 
toeflagten die Moͤglichkeit gu geben, fich perſoͤnlich zur Verantwortung eingufin- 
© Dads ficere Geleit iff daher keineswegs cin Mittel, des Verbrechers habhaft 
verden, fondern dient bloß bem Angefdhuldigten, fic) ohne die gewoͤhnlichen 
Obtheile bes Anklageſtandes gu rechtfertigen. Die gewoͤhnlichen Falle find daber, 
wit derfelbe bebauptet, bag ein Crimimalverfabren gegen ihn nicht ftattfinde, 3. B. 
mn et feine Unſchuld, trog des gegen ibn fprechenden Verdachts, auszufuͤhren 
bt, etwa durch den Beweis eines Alibi, oder ber Mothwebhr, oder wenn er aus: 
ern will, daß die von ihm begangene Handlung gar nidjt oder dod) nur in ge- 
eet MaFe ftrafbar fei u. dgl. In ſolchen Fallen wird ficheres Geleit gegeben 
fo lange: „bis etwas Peinliches gegen den Angefthuldigten erfannt werde“, 
¢ big feine Einreden durch ridjterliches Urtheil verworfen worden find. Zuweilen 
whe aud) wol dad fichere Geleit auf eine gerviffe Zeit gegeben, damit ber Anges 
ite fic) ftellen, danh aber wieder feine Sicherheit fuchen finne. Cin folded Geez 
erblelt Johann Hufi von Kaifer Sigiémund gum Erfcheinen vor bem Conci- 
Hyu Konftany, und Luther sur Verantwortung vor bem Meidstage gu Worms. 
a V. bielt es, trog aller Zudringlichkeit ber Geiftlicven, aber Sigismund lief 
burch fanatifde Priefter jum Brud feines Worts verfiihren. | 37. 

Salz, im Aligemeinen eine Zufammenfesung beftimmter Verhaltniffe Sdure 
‘cinem Alfali, einer Erde, oder einem Metalloryde. Sind die Verhdltniffe der 
Tondtheile fo, daß die aué der Zuſammenſetzung hervorgebende Subſtanz die 
be bes Ladmuspapiers oder eines Rothfohlaufgufes nicht verdndert, fo nennt 
t fie ein Meutralfals. Herrſcht aber die Sdure vor, was man aus dem 
(hwerbden bes Lacmuspapiers und bes Kohlaufguſſes erkennt, fo heift das Sal 
fattres. St hingegen die Sdure nicht im überſchuß vorhanden, ja nidt eins 
‘in binlanglider Quantitét, um die alfalifdyen Eigenſchaften der Grundlage 
heutralifiren, fo nennt man das Gals baſiſchſauer. Jedoch ift diefe Mes 
6 von den Saljen nad) den neuern Anfidhten der Chemifer etwas modificirt. 
Agemeinſten Charaftere der Salze find folgende: Die meiften lofen fic in 
fer auf und froftallifiren daraus wieder, jedes in feiner ihm eigenthimliden 
imdfigen Geftalt. Cinige gerfallen an ber Luft su Pulver, fobald die warme 
' trocfene Luft mehr Verwandtihaft gum Keoftallwaffer hat als bas Sal; im 
yentheil gerfliefen fie. Einige find im Feuer fluͤchtig und werden deshalb fluͤch⸗ 
Salye genannt, zum Unterfchiede von ben feuerbeftindigen. Uber bem Feuer 
lefien Die meiften in ihrem Krvftallifationswaffer, fobald dieſes aber durch die 
verdunſtet ift, trodnet das Gals cin, und nur verftdrfted Feuer fann es zur 
ittichen Schmeljung bringen. — Die Salse find uͤbrigens forwol als Heilmit: 
alé auch in den Kuͤnſten und Getwerben von ausgedbreitetem Nugent. Die merle 
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wuͤrdigſten Salze find unter den betreffenden Artikeln Yea 
wabnen bier nur bed Koch ſalzes, im gemeinen Leben 
farblos ober grau, gelb, fleifdroth, feltener violett und blau 
Glasglanz, ift durdfidtig und findet ſich kryſtalliſirt in — 
ſtaudenfoͤrmig und tropfſteinartig. Der Bruch iſt muſchlig; os fel 
und das fpecif. Gewicht — 2,2—2,3. G8 beſteht aug Chlot und 
loͤſt fid) im dreifachen Gewichte falten und fiedendDen Waffers auf, 
fannten, reinfaljigen Geſchmack. Man unterfdeidet 4 Ha : 
fommens: 1) als feftes Mineral im Schoße der Gebirge, Steinfaly; 
fo alé oberflachlidye Ausbluͤhung, Steppenſalz; 3) aufgeloft in 
fern des Oceans und mander Geen, Seeſalz; 4) in vie 
Quellſalz. Das Steinfals findet ‘fidh theilé in grofen Maſſen, 
ftern und Adern, theils grob und fein eingefprengt in dems fogen. Salgthonsi 
Beruͤhmt find bie maͤchtigen Salsfticde von Wieliczka smd —— z 
von Cardona in Spanien, von Northwich in England. Hier wiedd 

burd) orbentliche Bergarbeit gewonnen. Gn Tirol und im — 
gute dagegen findet ſich bas Salz mehr eingeſprengt und wird d: 
gewonnen. (©. Berchtesgaden und Reichenhall) — Dx 
bildet in großer Menge ununterbrochene, ——— i 
Landftride, der fogen. Salsfteppen oder Salzwuͤſten, und fcheint fic dur 
bluͤhung aus dem mit Salztheilen gefdwangerten Boden gu bilden, Ht a 
jeden Fall das Mefiduum ehemaliger Meeresbedeckung. Der Mo : 
fanifchen Hochlandes, die Steppen Mittelaſiens und jene von Deru und 6 
vorgliglid) beruͤhmt. — Das Meerfals ift nidjt rein, fondern mit fe t 
gnefia und (chwefelfaurem Kalke gemengt, weshalb es ‘getwdbntich erſt ger 
ben muf. Man befdrdert feine Bilbung im Grofen, indem man Drecrmal 
fehe hohen Fluthen in fladhen Baffins (Salzgaͤtten) auffangt und fpertt, 
Wind und, Gonne die allmalige Berdampfung des Waffers bewirken. — 
Quellſalz findet fic) aufgeloft in Saljquellen, welche meift im Gebiete, 
in ber Mahe der durch Steinfal; ausgeseichneten ———— 
deshalb mit großer Wahrſcheinlichkeit auf ihre Entſtehung ſchließen 
ren naͤmlich urſpruͤnglich reines Waſſer, und loͤſen nur bet ihrem D 
Steinfalslager mehr oder weniger Sal; auf. Dergleichen falghaltige B 
Salzſoolen, die Quellen ſelbſt Goolquellen. Da biefe S 
weit haufiger find alé Galsfticke oder Galglager, fo ift die 3ugutemad 
len oder die Darftellung des Quellſalzes die wichtigſte Aufgabe der £ 
Salzwerkskunde; eine Aufgabe, welche einestheils durch Concentrat 
dirung (f.d.), anderntheils durch Verfiedung geldft wird. Diefe - 
geſchieht in vieredigen, 10 — 16 Ellen langen, 6 — 10 Gffen be 
Ellen tiefen Pfannen von Cifenblecd) mit Steinkohlen⸗, Torf⸗ oder Doll 
in einem Siedehauſe (Salzkothe) gewoͤhnlich mebre vorhanden find. 
ften Uuffieden fest man gewoͤhnlich etwas Rindsblut gu, um ds 
gen, und darauf erfolgt erſt das eigentlidhe Salgfieden (Gomer) B 
niſch⸗ prdcipitirte Gals wird in fegelfirmige Koͤrbe gefchiattet, : 
die leicht jerfliefenden Salze ablaufen ju laſſen, und dann in den . 
(Poͤtſchen) getrocknet. Die zuruͤckbleibende Mutterlauge fann 
Bitterſalz, der gebildete Pfannenſtein aber ebenfalls auf Glauberhi aly un 
gemittel benugt werden. — Das Kochfal; ift cin unentbebriiches 
alle Voͤlker, und daber feine Gerwinnung, welche in —— 
gefaͤhr 6 Milt. Gtn. betrdgt, einer dev allerwichtigſten Gegen 
haushalts. Der Gebrauch gum Ginfaljen oder Ginpéein bes 
Fiſche ift, wo nidt fo aligemein, dod) ebenfalls ſeht wichtig 
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Agricultur, Pharmazie, Toͤpferei, Faͤrberei, gum Bleichen, zur Vereitung des 
trond, der Salzſaͤure, des Galmiats rc. angewendet. H. 
Salza (Hermann von), deutſcher Ritter, rourde 1210 gum Ordensmei⸗ 
gewaͤhlt; ein Mann von reinem Seelenadel und erhabener Geiftesgrdfe, den 
Dapft Gregor LX. und der Kaiſer Friedrich UL. in ihren Sereitigkeiten als Schieds⸗ 
te (1230) anerkannten. Der Kaifer erhob ihn yum Reichsfuͤrſten, welche Warde 
ſ. Rachfolger dberging. Unter H. v. S.'s Berwaltung erftieg der Orden eine 
'Stufe der Macht und des Anfehens. Shon 1226 fandte H. v. S. 2 Rit⸗ 
it bem Herzoge von Mtafovien in den Kampf gegen die Preufien, 1228 noch. 
te, denen er Hermann Balk jum Anfiihrer gab. Darauf ſchenkte Gregor LX. 
Friedtich IL. ihm und dem Orden das Land der heidniſchen Preufien 1231. So 
indete H. v. S. den Ordensftaat Preufien. Er ftarb in Salerno den 20. Mar; 
. Mehr iber ihn findet man in Fufti’s „Vorzeit“, 1825, und vorzuͤglich in 
innes Voigt’s „Geſchichte Preußens“ (Bd. 2, Kinigéberg 1827). 
Salzbrunn, Pfarrdorf, 9 Meilen von Breslau, im ſchleſiſchen Gebirge 
‘dem ſchoͤnen Fuͤrſtenſtein, gehdrt bem Grafen v. Hochberg, hat 2000 E. die 
{derbau, Viehzucht und Weberei leben. Es wird wegen f. ſchon im 14. Jahrh. 
eilſam anerfannten Mineralquellen befudt. Der dafige Oberbrunnen und der 
lbrunnen find die einzigen Salzquellen in Schlefien. Der erftere hat bem Dorfe 
men gegeben. Beide enthalten in einem Pfund zu 16 Unjen nad) Fiſcher: 


Matrum. Glauberfaly. Kochſalz. Kohlenſaure Kalkerde. 
brunnen 8 Gr. 3,2. 1,012. — 2,02. 
lbrunnen 6,373. 2,587. 0,464. 3,38. 
Kohlenſ. Talkerde. Eiſen regul. —— 4 
1,1. 0,018. 1,30 Gubif;. 
1,563. 0,095. 1,70 — 


battungen Gruftfranfer, fowie Solche, die an Haͤmorrhoiden und an Ver: 
ng ber Organe des Unterleibes leiden, namentlid) aud an Urinbeſchwerden, 
lund finden Hilfe. Geit 1815 ift der Ort alé Curanftalt ſehr befucht; ebenfo 
in dieſem Sabre erſt eine Verfendung des Waſſers eingeridhtet. 1821 zaͤhl⸗ 
‘Srunnen fdon 450 Gafte, ſelbſt aus den entfernteften preußiſchen und a. 
nen, und die Verfendung war auf 70,000 Kruͤge geftiegen. Auch hier find 
Nachbarſchaft der Quellen Steinfohlengruben. Die gefunde und malerifde 
es Dorfs, die (hinen Gebirgspartien rings umber, und dabei die Mahe des 
‘Landes, von bem es nur 14 Stunde entfernt iff, machen es ganz geeignet 
udjen von Curgdften. 
Salsgburg war nad) dem weſtfaͤliſchen Frieden bis 1802, aufer den 3 
yen Kurfuͤrſtenthuͤmern, das eingige Ergbisthum in Deutſchland. Es lag 
‘ifchen Kreife, hatte 1801)M., 16 Stddte, 23 Markfl. und in Altern Zei⸗ 
0,000 Einw. Durd die Bedridungen aber, welche viele von ihnen we⸗ 
‘proteftant. Religion, au der fie fid) befannten , befonders unter dem Erzbi⸗ 
eopold Anton Cleutherius v. Firmian (von 1729 — 33) gu leiden Hatten, 
ten gegert 30,000 Menfden aus, ſodaß in fpdtern Zeiten die Volksmenge 
[90,000 betrug: eine Auswanderung, deren Geſchichte K. Panfe 1827 be- 
nbat, und Gartner in ber Fortfegung der Zauner'ſchen „Chronik“. Jene 
vanderten begaben fic in a. deutſche Lander, aud nad) Holland, England, 
1, Schweden und Nordamerika, wo fie durch ihre Thatigheit und ihren 
eiß zu Dern Flor ihres neuen Vaterlandes frdftig wirften. — Das ſalzburgi⸗ 
ad ift gebirgig, bifdet gleidhfam nur ein großes Thal lings der Salsa, in wel: 
te MNebenthdler auslaufen. Es wird befonders auf der rechten Seite, laͤngs 
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der ſuͤdlichen Grenze des Landes von hohen Gebirgen, die zur norifchen Ahenl 
gehoͤren, eingefchloffen. Viele derfelben (namentlid) das 10,381 Fug hobe F 
horn) find mit ewigem Schnee bedeckt, und zeigen alle Erſcheinungen der Scqu 
zeralpen, Gletſcher, Kluͤfte, Schneelawinen, Wafferfalle 2c. Gegen Rikd 
Land offen und hat einige ſchoͤne Ebenen. Die Luft ift rein und gefund, aber| 
Die Winter find ſtark und anhaltend, die Gommer in den engen Thalern fee he 
die meiften Berge find frudtbar und tragen unten Getreide, weiter binant 
bungen und gegen den Gipfel zu vortreffliche Weiden, Almen oder Alben ge 
Zwiſchen den Bergen gidt es breite und fruchtbare Thaler, und der noͤrdliche 
Theil des Landes ift ſehr fruchtbar. Auch wird der Feldbau aͤmſig betrieben, 
bringt bas Land nicht fo viele Feldfruͤchte, beſonders Getreide, hervor, als es bt 
Baum: und Gartenfriichte abet hinlanglid, Wein nirgends. Die Waldur 
von Widhtigfeit, noc widhtiger iff der trefflihe Graswuchs, der eine ftarked 
zucht veranlaßt. Die Rindviehzucht, welche ganz auf ſchweizer Art getticben 
iſt uͤberaus betraͤchtlich und macht die Hauptnahrung des Landes aus. * 
iff von ungewoͤhnlicher Groͤße. Auch die Pferdezucht, von einem nicht ſch 
ſehr ſtarken Schlage, iſt anſehnlich. An Wild iſt großer überfluß. Seber 
find bie Mineralien, vorzuͤglich Steinſalz. Die dbrigen find Gold, Silber, 
pfer, Blei, Cifen, Kobalt, Arſenik, Bergkenftalle, Marmor, Salpeter, ; 
ftein, Specftein, Serpentin, Asbeſt, Dorf, mineralifehe Quellen. Die 
arbeitung der VBergerjeugniffe macht beinahe den eingigen Fabri€sweig des & 
aus. Man hat Eiſen-, Stahl- und Meffinghdammer, dod) wird nod viele 
ausgefuͤhrt. Hier und da verfertigt man wollene Waaren, und die Baum 
ſtrickerei iſt durch das ganze Land verbreitet. Der Bauer pflegt ſ. Beduria 
Flachs und Wolle nicht nur yu ziehen, fondern auch felbft zu verarbeiten, unda 
fid) Such, Leinwand, Striimpfe und Sdube zu eignem Gebraude. — De 
maligen Erzbiſchoͤfe von Saliburg hatten grofe Vorrechte. Sie fomnten 
Adelftand erheben, hatten mit ben Herjogen von Baiern das Dicectorium im 
ſchen Kreife, auf den Reichstagen die erfte Stelle auf der geiftliden Banki 
fienrathe, und abwechſelnd mit Oftreidy (welches aber immer den Anfang 
bas Directorium im reichsfuͤrſtl. Collegium. Außerdem erhielten fie vont 
fer, aud) wenn fie nidt aus fuͤrſtl. Haufern waren, den Titel: Em. Liebde 
gegen die geiſtl. Kurfuͤrſten in dicfem Falle nur Ew. Andacht genannt wurden. 
wurde dies Erzbisthum verweltlicht und nebſt Eichſtaͤdt, Berchtesgaden mw 
Sheile von Paffau dem Erzherzoge von ſtreich und Großherzoge von Tok 
Ferdinand , zur Entſchaͤdigung fir Toscana gegeben. Außerdem ward der B 
30g unter die Sahl der Kurfitrften aufgenommen. Durd) den presburgerg 
(1805) fam Salzburg unmittelbar an ſtreich, und Eichſtaͤdt und Paſſau 
ern, wogegen der Erzherzog-Kurfuͤrſt Wuͤrzburg bekam. Der wiener Frieden 
ſtellte Salzburg zur Verfuͤgung Napoleons, der es 1810 an Baiern abtrat. 
dem pariſer Frieden iſt es von Baiern wieder an ſtreich vertauſcht * 
Ausnahme eines Theiles vom linken Salzaufer, welder nebſt B 
bairiſch geblieben iſt. Der oͤſtreichiſch gewordene Theil Salzburgs * 
Ausnahme einiger kleinen yu Tirol geſchlagenen Bezirke) den Salzach- aw 
burger Kreis des Landes ob der Ems (123M., 136,400 €, nF 
Mfl. 1078 D.). — Die Hauptft. Salzburg ift auf 3 Seiten vom Derget 
gegen N. von einer Ebene umgeben. Sie liegt in einer ſehr romantiſchen OF 
an beiden Ufern der Salza, uͤber welche cine 370 FuG lange und 40 §F. beet 
fuͤhtt. Galsburg ift der Geburtgort Mozart's, Mid). Haydn’s undy 
Die Stabt mit 860 H. und 15,000 E. hat enge und frumme Strafen, 
fige Plage (ben Hofplatz mit bem prachtigen Springbrunnen von Marmor, de 
Arcaden und Galerien eingefaßten Domplatz) und meiſt in ital. Damier e 
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t. Ginige Feſtungswerke umgeben bie Stadt, und auf bem Nonnenberge, 
oͤchſten oft. Punkte des Moͤnchsbergs, liegt 100 Klaftern hod) uͤber der 
bie Feftung Hohenfalsburg, mit einem 3eughaufe und einer unvergleidliden 
bt. Der ſuͤdliche Theil des Moͤnchsbergs ift gleidy einer Wand ſenkrecht ab- 
tten und dient zu einem unerfteiglidben Bollwerke. Durd den Moͤnchsberg 
as neue oder Sigismundsthor, welches von 1769 — 74 erbaut, ein 150 
te langed und 7 — 8 Schritte breites, durch einen Felfen gehauenes Ges 
rarftellt. Wor demfelben fteht die 50 Fuß hohe VBilbfaule des h. Sigismund 
ißem Marmor. Merkwuͤrdige Gebdude find: das Reſidenzſchloß oder der 
tjbiſchoͤfl. Palaſt, die im edelften Geſchmacke und im Style der Peterskirche 
ihrte prachtige Domkirche mit 2 Thirmen und vor derfelben die bronzene 
ule der unbefledten Empfingnif, die Gebdude des Lyceums (oder ber ehema- 
niverfitdt) mit einer ſchoͤnen Kirche, dad neue Difafterialgebdude, das Capi- 
, dad Hofſtallgebaͤude mit einem in Felfen gehauenen Amphitheater, deffen 
h alg Gommerreitfdule bedient hat, und mehre Paldfte des Abels, als der 
fhe, Kuenburg fdhe re. Die ehemalige (dine Sommerreſidenz Mirabella 
1818 nebft einem betraͤchtlichen Thette der Stadt ab. Auger dem Lyceum 
nan bier e. mediciniſch-chirurgiſche Lehranftalt, e. Gymnaſium, e. Prie⸗ 
nar, e. Gdullehrerfeminar, mehre Bucher: und Kunftfammlungen. Von 
a: ¢. Drahtzieherei, 2 Cifenhdmmer, 4 Tabacks-, 4 Starke - und Puderfaz 
e. Spiel€arten:, e. Majolifa:, e. Baumwollen⸗, e. Cattun⸗, e. Siegellads 
ederfabrick. Aud) treibt die Stadt widhtige Handelsgeſchaͤfte, und jaͤhrlich 
2 Meffen oder Dulden gehalten. Auferdem ift die Sammlung von dort 
}. auégegrabenen Alterthim. des Hen. Mofenegger fehenswerth. Gn der Mabe 
bt, auf den Loiger-Felbern 2 Stunden davon, wurde ein rdmifder Moſaik⸗ 
n (Truͤmmer der alten Jujavia) ausgegraben, welder nad) Wien gebradht 
ift. Yn dee Mabe liegen die landesfirftl. Luſtſchloͤſſer Hellbrunn mit kuͤnſt⸗ 
Baffertwerfen und Kleßheim mit einer Fafanerie; das grafl. Firmian'ſche 
Leopoldskron, befannt wegen f. herrlichen Gemaͤldegalerie, das firftt. 
yenberg fhe Schloß Aigen mit fhinen Gartenanlagen, und der ftattlide Un⸗ 
mit ſ. Umgebungen. Frembde befuden aud) das nahgelegene Salzwerk Hal: 
Gollingen mit f. ſchoͤnen Wafferfall, ſowie das (hone Berdtesgaden und 
tigd= oder Bartholomausfee. S. L. Hibner’s „Beſchreibung der Stadt 
rg und uber daé Land Zauner’s „Neue Chronik Salzburgs“, fortgef. von 
' (1813 fg.). 

alzmann (Chriftian Gotthilf), der beruͤhmte Stifter hee Erziehungsan⸗ 
Sdnepfenthal, war 1744. zu Sdmmerda im Erfurtifdyen geb. Far den 
Vaters, , der erft zu Sommerda, dann gu Erfurt Prediger war, wurde 
gewoͤhnliche Weiſe gebildet, ftudirte 1761—64 gu Sena, erhielt 1768 die 
fle zu Rohrborn im Erfurtifden, und folgte 1772 bem Rufe gum Diafo- 
et Andreaskirche ju Erfurt, an welder er bald darauf Paftor ward. Dier 
alg gemeinfaflicher, herzlicher Prediger Beifall, aber aud) wegen f. vorur- 
ien Den€art Widerſacher. Fruͤhzeitig hatte er ſich zum eignen Forſchen ge- 
und bei ſ. theologiſchen Studien auf die Seite der damals noch ſeltenen 
der Aufklaͤrung gewendet. Durch Rouſſeau und Baſedow geweckt, und 
ipfanglichteit fir die Stimme der Natur, beobachtete er ſ. eignen Kinder, 
lug bei ihrer Etziehung den Weg ein, den ſ. Meigung gum Cinfaden und 
hen und die umlaufenden philanthropifden Ideen ihm vorzeidneten. Bei 
cfuͤllung ſ. Vaterpflicht ward er fic) ſ. Berufs gum paͤdagogiſchen Sdrift- 
nd prafti(den Erzieher bewußt, ben er zuerſt durch ſ. 1778 herausgeg. „Un⸗ 
ngen fir Kinder und Kinderfreunde” und nod) mehr 1780 durch ſ. treffli⸗ 
tebsbuͤchlein“ (eine Anweiſung zur unverndinftigen Kinderzucht, die mit ev» 
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gteifender Ironie auf den entgegengefesten Zweck hinwirkt) und turd f. € 
uber die beften Mittel, Kindern Religion beizubringen“, beurkundete 17 
erbielt er einen Ruf von 'Batedow zu einer Stelle an deffen ——— 1 
fau, und die Begeiſterung fuͤr das Unternehmen dieſes merkwuͤrdigen Manns 
ſtimmte ihn zur Niederlegung ſ. Paſtorats, um die ihm zugedachte Stee 
ligionélebrer und Liturg an der erwaͤhnten Anftalt angutreten. Dod ke 
bier, obfchon mit gleichgefinnten Paͤdagogen sufammenwwirfend , twegen b 
gelé an Einheit und Zuſammenhang in der Leitung diefer Anftalt nice ge 
digt fuͤhlen, und unertriglid) war ihm das Anſinnen, ſ. Schriften allen 
lehrtenbudhandlung ju Deffau in Verlag zu geben. Wie er als Religion 
wirkte, beweiſen ſ. Bortrige bet den Gottesverehrungen der Anſtalt, die et: 
— 83 in 4Bdchn. herausgab. Den Freunden der damals beliebten na 
Anficht des Chriffenthums waren fie willkommen, und durd) ihre Fablidte 
fonfte Waͤrme aud) der Jugend erbaulich. Vorzuͤgliches Aufſehen machte f. 2 
( ,, Karl von Karléberg, oder uber das menſchliche Elend”, den er 1783 anfi 
1788 mit d. 6. Bde. beendigte. — Geſtuͤtzt auf ſ. literariſchen Muf und € 
und von bem Wunſche, auf eigne Hand zu wirken, getrieben, verließ ef 
Deffau und griindete auf dem von ihm angefauften, und wegen f. gefunden 
lichen Lage wohl dazu gecigneten Landgute S dnepfenthal (f. d.) det B 
haufen im Gothaifchen eine Erziehungsanſtalt, deren Ziglinge anfangé nur 
RKindern und wenigen Pflegefshnen beftanden. Ungeadhtet ihm det Herzog don 
4000 Thlr. gu diefem Unternehmen ſchenkte, und die hergogl. Megierung m 
Vortheile und Freiheiten berwilligt, roaren dod) die Mittel, mit denen er 
ben Bar der Gnftitutsgebdude ging, bei weitem nicht hinlaͤnglich, unt 
tig hat ſ. unermitdete Thatigkeit, f. tichtiger Verſtand, der fic) in dem 
Fache des Haushalté bald zurecht fand!, ſ. Ordnungsliebe und Medhelidteita 
feſtes Vertcauen auf Gott sum Gelingen f. Werks das Beſte gethan. 
Freunde, die ihn unterſtuͤtzten und gefchickte Mitarbeiter bet dem CEryiel 
fddfte, unter denen Andre, welder 1787 cine Téchteranftalt au Sehne 
gtiindete und fie 1790 nad) Gotha verlegte, fpater als firftl. ſalmiſche 
ſchaftsrath in Maͤhren lebte, gegenmwartig aber als €. wiirtemb. Hofrath int 
gart fid) auffalt, der nun verft. Naturforfcher Bed ftein (f. d.), dee 
Lenz, in der Folge Director am Gymnaſium zu Nordhaufen, fpater gu ® 
jeht wieder in Schnepfenthal privatifirend, Glag (f.d.), Guts Muths, ders 
herfteller der Gymnaſtik /und Herausg. der „Paͤdagogiſchen Bibliothek“, Weiß 
Blaſche, Ausfeld u. A. m. als paͤdagogiſche Schriftſteller und einfidrsvol 
her ruͤhmlich bekannt ſind. — Das froͤhliche Leben, die koͤrperlichen 
lachende rothe Uniform der Zoͤglinge, die Reiſen, welche S. mit ihnen u 
und gar gemuͤthlich fiir Kinder in mehren Bdn. zu beſchreiben wußte, ſ 
ſchriften, unter denen das „Moraliſche Elementarbuch“ vorzuͤgſichen We 
waren wohlgewaͤhlte Mittel, das Publicum zu gewinnen. Aus Deutfehland 
Schweiz, England, Portugal und den nordiſchen Reichen wurden ihm F 
jugefandt, und felbft 5 Pringen (von Heffen-Philippsthal, fo wie der t 
Erbgraf, jest regier. Fuͤrſt zu Schaumburg: Lippe) anvertrant; auch f. 17% 
ausgeg: „Himmel auf Erden“ wendete ihm viele Vater- und Mutterhersen M 
daß die Zahl ſ. Zoͤglinge 1803 bis auf 61 anwud)s. — So wurde Sdhmepfente 
mer bliihender, da ſ. weife und woblberechnete Wirthſchaftlichkeit zu erbal 
auf die Vervollfommung der Anftalt zu verwenden verffand, was dad z 
der Altern ihm in die Hande legte. Seit 1788 fam aus der damalé zu © 
thal errichteten (jet nicht mehr beftehenden) Buchdruckerei, in Berhnbang 
Buchhandlung (welche noch jest u. d. N.: Buchhandlung der Etziehum 
Schnepfenthal, forthefteht), f. „Thuͤringer Bote”, cin vielgele fenes 
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Menge von Erziehungs⸗ und Kinderſchriften heraus, durch walche S. 
Mitarbeiter mit Gluͤck und Beifall auf zahlreiche Leſer wirkten. Weil 
tarbeiter willig auf ſeine Grundſaͤtze und Anordnungen eingingen und uͤber⸗ 
rſelben, Lenj, Weißenborn, Maͤrker und 3 Bruͤder Ausfeld, ſ. Schwie⸗ 
wurden, ſo konnte ſ. Anſtalt, auch nach Vergroͤßerung ihres Perſonals, 
ferter Familienkreis bleiben, wozu der von ihm und den Seinigen ausge⸗ 
eift der Liebe, ded Vertrauens und der Froͤmmigkeit fie gleich anf angs ge- 
tte. Er zog 2 fener Soͤhne gu Lehreen heran, mehre feinee Toͤchter ers 
ſelbſt Unterticht, und ber Zuſammenhang ihrer Gatten mit bem gemein⸗ 
en DHausvater erleidhterte ungemein die Erhaltung der Einheit und die 
ing der Koften. So fonnte S., umgeben von woblgerathenen Kindern 
fharen PflegefShnen , im Genuffe ded Beifallé f. Zeitgertoffer, geachtet 
oitkend als Schriftitetler, von Andern gluͤcklich gepriefen werden (tenn mart 
ie Rehrfeite ſ. Lage, 3. B. die vielen Gorgen, welche die Erhaltung einer 
nftalt, in Verbindung mit einer ftarfen Familie, mit fid) fuͤhrun mufte, 
tus, welcher mit bem Wedhfel und der nicht immer gluͤcklichen Wahl der 
‘ehrer nothwendig nerbunden war, die Vorurtheile von Seiten ſ. Machbarn, 
yen er zu fdmpfen hatte, u. a. Umftdnde in den Hintergrund ftellte). Den 
thatigen Lebens truͤbte die nad) menfdliden Anſichten traurige Kataftrophe 
aerſten Jahrzehend d. 19. Fahrh. uͤber Deutſchland hereinbrach. Aud 
Wirkungskreis hatte ſie einen ſcheinbar nachtheiligen Einfluß, indem 
Zoͤglinge feit 1807 — 9 auf 36 herabſank und ſich im Vaterlande Alles 
ite, daß er auf fein baldiges Wachſen diefer Sahl rechnen bucfte. Außer⸗ 
} man die Urſache von der Abnahme der Feequeny der Anftalt auch in der 
hmenden Anzahl never Crztehungsinftitute in und außer Deutſchland fu- 
achdem f. wuͤrdige Frau: ihm 1810 vorangegangen und f. eigne, fonft un⸗ 
auerhafte Gefundhett durch gichteriſche libel zerruͤttet worden mar, ftarb 
Bihd und ſ. Rahm nicht zu frith 6.31. Oct. 1811 im 68. J. ſ. kebens. — 
8 Ersieher und Volks fchriftfteller viel Gutes gewirkt. Klatheit der Ge⸗ 
Faßlichkeit bes Vortrags und edle Einfachheit zeichnete Alles aris, was ec 
ind f. Belehrungen und Rathfdlagen fann das Verdienft dec Zweckmaͤßig⸗ 
abgefprodjen werden, wenn auch f. durchaus praktiſche Richt ung Denen 
jer zuſagen konnte, welche die ideale Welt fuͤr das wahre Gebiet der menſch⸗ 
ftesthdtigteit halten. S.'s perſoͤnliche Darſtellung war ganz eiinfad, aber 
bietend; ſ. hohe Stirn bezeichnete den ſelbſtaͤndigen Denker, die wuͤrdige 
ſ. Koͤrpers und ſ. patriarchaliſcher Anſtand den Herrn and Vater einer gro⸗ 
lie. Scharf und eindringend war ſein Blick, ſchnell ſ. Entſchluß, ruhig 
nen ſ. unermuͤdetes Wirken, groß ſ. Hertſchaft uͤber ſich ſelbſt and ſ. Gee 
die kindlichen Seelen, die er ſchon dutch Blicke und Worte gu regieren 
Haushaͤlteriſch ohne Eigennutz, feſt und kraͤftig ohne Eigenſinn, wohl⸗ 
> halfreid ohne Eitelkeit, ward er Allen, die ihn kannten, ehrwuͤrdig durch 
s er war, wie dburd Das, was er leiftete. Tauſende, denen er Lehrer und 
ut Tugend und dchten Lebensweisheit war, ſegnen das Andenken ſ. Maz 
Gal. Philanthropinismus und Schnepfenthal.) — Sein ſchoͤ⸗ 
, die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal, befteht noch jetzt uncer der Lei- 
fohnes KarlSalzmann. 
ilzſaͤure, eine mineraliſche Sauce, die durch Zerſetzung ded Kochſalzes 
zitrioloͤls erhalten wird. Sie iſt im reinen Zuſtande waſſerklar, ſtoͤßt ſte—⸗ 
ebel aus und riecht unangenehm. Sie beſteht aus Waſſerſtoff und einem 
Koͤrper, den man ehedem orrdirte Salzſaͤute nannte. Dieſe oxydirte 
e, beſſer Halogen oder Chlorine (vgl. d.), entſteht aus bee Salzſaͤure, 
ſe durch Beruͤhrung mit ſauerſtoffhaltigen Koͤrpern ihren Waſſerſtoff los 
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twerden Hann. Glauber ftellte die gemeine Salzſaͤure guerft aus dem Kodaly 
fie hieß auch lange Zeit nad) ſ. Ramen, fowie der Ruͤckſtand der Deftilation, 
ftehend aus Schwefelfaure und Soda, nod) jest Glauberſalz genannt wird. ¥ 
findet bie Salsfaure mit Bafen verbunden in grofer Menge im der Natur. 
Ocean in den Salsfoolen iff fie an Natrum und jum Theil an Talk gedu 
unermefiliden Niederlagen von Steinfal; find ebenfalls eine Verdindung der € 
fiure mit Matrum. Endlich zeigt das falsfaure Gas fic) aud) in den @ 
Zu den merkwuͤrdigſten Eigenſchaften der Chlorine gehort ibe Bel 
ber Vegetation, durch das Cinweiden des Gamens in ein mit Chlorine ver 
Wafer, das Begiefen der Pflanyen mit einer aͤhnlichen Miſchung u fw, 
Fechner's „Repertor. d. organ. Chemie’. (Lp;. 1626, B. 1). | 

Salzwerkskunde oder Halurgie, f. Gradiren, Galy 
Ghriftian v. Langsdorff's „Anleit. 5. Salzwerkskunde, mit Ruͤckſicht auf hal 
Geognofie rc." (Heidelb. 1824, mit Kpfrn.). 

Sam, Samum, Smum, db. i. Gift, aud) Gamiel genannt, 
die Beit ber Nachtgleidhe an den Grenzen Arabiens und um Mekka, am € 
und in Perfien webhender giftiger, Menſchen und Thiere ſchnell todtender 
Gr kommt, wie alle gluͤhende Winde in den heißen Bonen, uͤber die bre 
Sandwiften. Furchtbare Borseichen verkuͤndigen ſ. Anndherung. Cin { 
gelber Schein breitet fid) ploͤtzlich am oͤſtl. Himmelérande aus, mwabrende 
Schwefeldunſt vom Boden auffteigt, der erft ringsum in ſchnellen Wir 
dreht, Dann gu den Wolfen fic erhebt und endlich das ganze Himmelsgewoͤl 
bunfelt. Dan hort Zifden und Praffeln in der Luft, und alsbald faethe 
hende Windſtrom mit bumpfem Gerdufche ſchnell uber den Boden. 
Vhiere verrathen ibre bange Cmpfindung durch Geheul und fenfen den & 
Grde, wenn der Glutftrom die Karawanen in der Wifte ereilt, und die 
werfen fid) nieder, um Mund und Nafe im Sande zu verbergen. Die R 
mogen dieſes Nettungsmittel ihnen abgelernt haben, denn aud) fie werfen 
jenen ſchreckenden Vorzeichen mit dem Gefichte auf die Erde und liegen unt 
faum athmend im Sande begraden, bié nad hoͤchſtens einer halben Sta 
heiße Dauch verweht iff. Mur wer fid in einem Fluffe befindet, hat nidté 
fuͤrchten. Die Korper dev getddteten Menſchen und Thiere ſchwellen anu 
febr ſchnell in Faͤulniß ber. Der feine Staub, den der Wind mit fic fuͤhrt 
in alle Falten der Kleider, felbft in Kiften und Gepdcée. Es ift nicht unwa 
lich, daß diefer und andre heiße Winde mit Elektricitaͤt uͤberlaven find. 2 
mum ift verfchieden von bem Chamſin, einem Suͤdweſtwinde, der in Agu 
Arabien und am perfifchen Meerbufen zwiſchen d. 15. Ful. und 15. Aug. 
Tage weht, uͤbrigens von aͤhnlichen Erſcheinungen begleitet iff. Er iff 
und ausdérrend. Bei den Menſchen, die er in der Wuͤſte uͤberfaͤllt, wird die 
sufammengepreft, der Athem fdwer, die Haut troden, der Korper mie t 
verzehrt, und die Leichname der durd) ihn getddteten Menſchen und Thiere 
ausgetrodnet, ohne verivefet zu fein. Man ſchuͤtzt ſich gegen ihm mie ge 
Samum. Nod) weniger aber find dieſe Winde mit bem Harmattan (4 
verwechſeln. 

Samariter ober Samaritaner. Mach dem Untergange dese 
reichs Israel entſtand auf dem Gebiete deffelben, aus den zuruͤckgebliebenen 
liten von den Staͤmmen Ephraim und Manaſſe und den mit ihnen vermif 
ſyriſchen Coloniften ein Volk, das von den Griechen nad der Stadt Se 
die es wohnte, den Mamen Gamariter erbielt. Als die aus der Verba 
ruͤckgekehrten Juden den Tempel zu Ferufalem wieder aufbauterr, molten 
matiter daran Theil nehmen, wurden aber von jenen, weil fie wegen iheet ae 
{hung mit Heiden unrein und nicht ebendiictig waren, guritcigeriefen, 
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$ Race den weitern Bau der Stadt und des Dempels auf einige Zeit gu hin⸗ 
ipten, Daher der Haß der Juden und Gamariter gegen einander, der zu 
m Jeſu, wo die Gamariter auf einen Eleinen Strid) Landes zwiſchen Ga⸗ 
Judaͤa beſchraͤnkt waren ,-alle Gemeinfdhaft swifchen diefen beidben Nad: 
im verhinderte und nod) jest fortdbauert. Mie sur Selbſtaͤndigkeit gelangt, 
e Samariter die Schickſale ihres Landes getheilt und unter bem Druce der 
foan Bevoͤlkerung abgenommen, daß nicht nuc ihre im 17. Jahrh. nod) 
nGolonien in Ägypten jest ausgeftorben find, fondern aud) su Naplufa, 
nGidem, und Jaffa, den eingigen Orten, two e8 nod) Samariter gibt, 
ngenommen, nad einer 1811 an Gilv. be Gacy gu Parié von ihrem Prie- 
meh gelangten Nachricht, nur nody 30 Familien mit etwa 200 Indivi⸗ 
es Volks leben. — Zufolge diefer Nachticht und a. Briefe, welche deutſche 
Gelehrte im 16. und 17. Jahrh. von den Gamaritern erbhielten, find fie 
fer Hinſicht als eine den Juden, befonders den RKaraiten, die den Talmud 
t, febe nabe verwandte Sefte gu betradjten, und unterſcheiden fid) aud 
rabbinifden Juden nur darin, daß fie aufer den 5 Buͤchern Mofis, an 
Hiden Urfprung fie glauben, und dem Buche Sofua keine bibliſche Bacher 
danerfennen, den Talmud aber, wie alle rabbinifde Zuſaͤtze, gang ver⸗ 
in Gebrauchen, SGitten- und kirchlichen Cinridtungen nut fo viel, als das 
Geſetz ausdruͤcklich vorſchreibt, puͤnktlich beobadten, und ftatt des Tem⸗ 
eruſalem den Berg Gariſim in Samaria, wo ſie in gluͤcklichern Zeiten 
feierten und ihre Opfer brachten, heilig halten. Die Verehrung des eini⸗ 
s, bie Beſchneidung, die Reinigungen und Feſte, das Purim oder Tem⸗ 
t ausgenommen, haben fie mit ben Juden gemein. Auch glauben fie an 
a die Uuferftehung und Vergeltung in einer andern Welt, und hoffen auf 
ſſias, den fie fic nad) der Weiffagung Mofis nur alé einen Propheten 
Shre Priefter find vom Stamme Levi und werden von ihnen als ihre 
ichtet. Wegen ihrer Armuth opfern fie jest nur einmal jabclid) ein Lamm 
labfejte in ihrer Synagoge, wo fie ihre Gebete und Vorlefungen aus 
ateud) in aramdifd)- famaritanifcher Mundart balten und weif gebleidet 
Zonſt ſprechen fie meift arabiſch, zeichnen fid) burd einen weifen Turban 
riſten ifr Leber durch Geldwechſel und Handarbeiten. Sie vermeidern 
Gemeinſchaft mit Denen, die nicht zu ihrer Sekte gehdren, und verhet- 
nut unter einander, ſodaß ein Mann gwar zur erften Ehe 2 Weiber auf 
ben, wenn aber eine davon fticbt, nicht vor bem Dobe ber andern und 
nur 1 Weib eheliden darf. — Diefes allmalig untergehende Voͤlkchen 
ers darum einiges Gewicht, weil es einen ſehr alten, twenn nidt, wie 
aupten, ben dlteften Goder des Pentateuchs beſitzt. Um dieſes Schatzes 
d jener Briefwechſel europaͤiſcher Gelehrten mit den Samaritern anges 
burch bei ihren die Erwartung einer Hilfe von ihren vermeintliden Bruͤ⸗ 
ropa erregt und unterhalten worden iff. E. 
narfand, Dauptft. der Bucharei (ber Monard cefidirt zu Buchara), 
inderia, im einer fruchtreichen, parabdiefifden Gegend. Sie ift gut ge- 
hat fie meift hoͤlzerne Gebdude. Nach neuern Nachrichten enthalt Sa⸗ 
50 Mofdeen und 150,000 Cinww., die Lederwaaren, baumwollene Zeuche 
liches Geidenpapier verfertigen. Diefe Stadt ift, was fie (chon vor faft 
wfend Jahren war, einer von ben grofen Stapelorten des indifd) = afia- 
nen= ober Karawanenhandels. Rußland fudht jest mit ihr in naͤhere 
g gu treten, weshalb Herr v. Menendorf 1820 eine Reife nad Buchara 
Im hohen AUlterthume hieß die Stadt Marafanda, und war die 
er Prov. Gogdiana, die an der Nordgrenze des perſiſchen Reichs, in⸗ 
Orus und des gegen die ſcythiſchen Nomadenvoͤlker befeſtigten Grenz⸗ 
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fluſſes Jaxartes, lag. Alexander erreichte fie auf ſ. Eroberungẽeuge und fd 
verheert haben. Gewiß iſt es, daß erin dieſer Proving und am Sopactes 
riſche Colonien gegen die Maſſageten angelegt hat. Im Mittelalter de 
Araber bis uͤber Marakanda noͤrdlich vor; ſeit d. 18. Faheh. hercidhten hi 
Mongolen; Timur (f. Tamerlan), deſſen Vaterſtadt Keſch bei € 
war, machte fie 1369 gu feiner Reſidenz und grimbdete dafelbft am Ende be 
Jahrh. eine hohe Schule des Islam, welche fic) bald gum Sig der mohar 
{chen Theologie und Literatuc in Mittelaſien erhob. Diefe Schule beſteht 
Mit ihe iff eine Sternwarte verbunden. Den Aftronomen, die fic dafeil 
bem gelehrten Khan Ulugh Beg 1437 verfammelt hatten, verdanft man 
mifche und geographiſche Tafeln. Samarkand blieb der Sig der Timm 
1468 

































Same oder Game 1, der Stoff, welder allen organiſchen * pe 
lid) bem Thier = und Pflangenceidye, sur Sortpflanjung dient. & | 
dufiere Geftalt bes Pflanyenfamens, fo finden wir hier die groͤßte Manni 
Es gibt fugelrunde, rundlice, eirunde, laͤngliche, tellerformige, nieve 
u. f. tv. Samen, deren Oberflache bald glatt und glaͤnzend, bald rauh und al 
lei Mebentheilen verfehen iff. Bei dem innern Bau haben wie die aͤufen 
oder Bedectung, fodann den Kern und den darin eingefdloffenen —_ : 
licen Haupttheil zu betradten. Die dufere Bedeckung fol den Sament 
Gen. Sie befteht metft aus mehren ber einander liegenden feinen Haut 
ift von verfchiedener Subſtanz. Iſt fie holzartig und knochenhartt, fot 
Same Mus, deren Kern nocd) uͤberdies mit einer duͤnnen und weichen £ 
ben iff. ei vielen ift die dufere Bedeckung bloß pergament = oder 
ben meiften aber nocd) diner. Der Gamenfern befteht aus einem mebl 
Slig-fchleimigen Weſen von mehr oder weniger Harte und befist die Cig 
bie in ber Erde befindlichen Feuchtigkeiten einzuſchlucken, wodurch er erwe 
anſchwillt und dem Keime zur erften Nahrung dient. Man ſieht ein 
und vielfernige Samen. An der Stelle, two der Game an der Gament 
am Fruchtboden befeftigt war, befindet fic eine Narbe. Unter diefer flegth 
welder die Elinftige Pflange enthalt. (Vgl. Befrudtung und Pfla 

Sämiſchgerberei unterfcheidet ſich von der Weißgerberei nur 
bie mit Fett und Kalk zubereiteten Haute nicht weiter durch Alaun geger 
daher auc an viclen Orten die Weifigerber zugleich ſaͤmiſche Leder liefern. 
nugen dazu Haute von Odfen, Kalbern, Haͤmmeln, vorzuͤglich aber v6 
fen, Hirſchen, Mehen und Elenthieren. Diefe werden mit Kalk gedeijt 
enthaart; bierauf wird ihre Narbenfeite mit einem ftumpfen Mteffer 
und fo werden fie auf 4 — 8 Tage nochmals in den Kalkaͤſcher gelegt. 
man fie herauégenommen, wird die Fleifchfeite glatt abgefchabt, 
kurze 3cit mit Kalk behandelt und fodann gehdrig rein ausgewaſchen und 
chen. Jetzt werden fie burd eine gabrende Kleienbeize (aus Weigenflele 1 
teig oder Hefen) weiter behandelt und darin gewalkt, damit ſich aller Ralf 
Mad dem Ausringen befommen fie durch Walken mit Thran und durch dad 
in ber Braut die vollftindige Zuridtung. Wenn fie namlid) durch me 
Walken im Walkſtocke ihre fruͤhere Feuchtigkeit verlorert und dafuͤr Meen 
gen haben, legt man ſie in Haufen uͤber einander, bedeckt ſie mit pin 
und [aft fie bis gu einer, nicht zu ſtarken, freiwilligen Erhitzung fegen. DM 
ſes fogen. Farben in der Braut ziehen fie ben Thran gleichfoͤrmig * 
ben eigenthuͤmlichen Grad von Geſchmeidigkeit. Das uͤberfluͤſſige Fette 
nachmals durch Aſchenlauge wieder genommen. Dann werden ſie ve 
Streichen und Trocknen zugerichtet. Solche Leder haben eine gelblie 
dienen wegen ihrer Geſchmeidigkeit ju Beinkleidern und Handfehuben. 
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Bamniter, bie Bewohner der ehemaligen Landſchaft SGamnium in 
‘alien, Hatten gu Grengnachbarn die Peligner, Marfer, Campaner, Luca⸗ 
Apulier. In fruͤhern Zeiten verbreiteten fie fic) uͤber ben groͤßten Theil jes 
ides. Wir lernen fie in der rdmifchen Gefchichte als ein kriegeriſches und 
liebendes Volk fennen, welches die Roͤmer erſt nad) langen blutigen Kriegen, 
einigen Unterbredhungen faft 70 Sabre dauerten, gaͤnzlich unterjoden & fonn: 
Die eften Feindfeligkeiten zwiſchen beidben Staaten entfpannen ſich im J. R. 
lé die von den machtigen Samnitern hart bedréngten Gampaner die Hilfe 
uchten und, um fie dazu zu vermigen (denn fie batten mit ben Sammitern 
tieden gefdytoffen), ihr ganzes Land dem Schuge der Rimer dbergaben. Da 
Samniter auf die feeundfdaftlide Auffoderung derfelben Gampanien nidt 
1, fo ruͤckte ihnen dee roͤmiſche Conſul Valerius Corvus entgegen und noͤ⸗ 
e, nach einem blutigen Treffen ſich in ihre Grenzen zuruͤckzuziehen. Zu 
Zeit hatte ein andres roͤmiſches Deer bas Gebiet ber Gammniter angegriffen 
ifallé nad) einem versweifelten Rampfe durch die heldenmuͤthige Entſchloſ⸗ 
#6 jungen Publ. Decius Mus einen Sieg uͤber fie errungen. Die Vefiegs 
ten um Frieden bitten, hielten aber denfelben nur fo lange, bis fie fid) von 
ederlage erbolt batten. Denn im J. 426 brad ein newer Krieg aus, nod) 
alé ber erfte, welder um fo hartnddiger gefuͤhrt wurde, da and) andre 
‘Unteritaliens ben Gamnitern gu Huͤlfe kamen. Obgleich num die Romer 
id) fiegten, fo gerieth doc ihc Heer im J. 433 bei der Stadt Caudium in 
igpaͤſſe, dag es, auf allen Seiten von feindliden Scharen umringt, fid 
ten Sdhimpf gefalien laffen und unter bem Joche weggehen mufte. Da 
Senat ben Frieden, welchen die gefangenen Gonfuln mit den Feinden ge- 
batten, verwarf und die Urheber deffelben ben Gamnitern auslieferte, fo 
jue Fortſetzung bes Kriegs neue Felbherren abgefandt. Dem tapfern Pa- 
urfor gelang es, die erlittene Schmach durch eine gleidhe Beſchimpfung an 
lagenen Feinden ju raͤchen. Deſſenungeachtet dauerte der Krieg mit Er⸗ 
| fort, weil bie Samniter von ihren Nachbarn, welche Roms Oberherrs 
tabfcheuten, thatig unterfthgt wurden und felbft der kriegeriſche Koͤnig von 
Porthus, auf Bitten der hedngftigten Stadt Tarent gegen die Roͤmer 
Aber die Gonfuln Papirius Curfor, Q. Fabius Marimus, Publius 
Rus, Curius Dentatus, Caj. Lufcinius Fabricius u. A. triumphirten wie⸗ 
ber bie vergweifelt kaͤmpfenden Geguer, und nad den ſchrecklichſten Nieder⸗ 
b ber ganglichen Verheerung ihres Landes fahen fic) die Sammiter gendthigt 
Siferm, die ibnen beigeftanden Hatten, um Frieden gu bitten. Dieſen er⸗ 
6482. — Als gu Sulla’s Zeiten fid) die ital. Bundesgenoffen gegen Rom 
|, ftanden bie Gamniter nod) einmal gegen ihre Unterdriider auf und 
| mit wikthender Erbitterung. Dod) Sulla demuͤthigte fie gaͤnzlich und 
einem Samniter das Leben gu fdenfen. 4000 von ihnen, die gefangen 
baren, lief er 3 Page nad) der Schlacht auf dem Marsfelde niederhauen. 
igen überreſte bes famnitifchen Volks lebten von diefer Zeit an in Doͤrfern 
Ubrigens ift noc su bemerken, daß die Samuiter aud) Kuͤnſte und Hand= 
indberiei Urt betrieben. Denn die Mabe ihrer gebildeten Nadbarn, der 
in Unteritalien, hatte auf fie einen ſehr wohlthaͤtigen Einfluß. Selbſt 
nd Verfaſſung follen fie grostentheils von denfelben entlehnt haben. Ihre 
igform war demokratiſcher Att. Beim Aushrud eines — pflegten 
gemeinſchaftlichen Feldherrn zu waͤhlen. 
amojeden, eine Voͤlkerſchaft, deren Vorzeit in Dunkel — 3 , da 
lomaben in rauben Wildniſſen, unbefannt mit Sdrift und Zeitrednung, 
meen an ihre Schickſale und Helden durch Lieder aufbewahren, bie nur 
adige und hoͤchſt unſichere Aufſchluͤſſe geben koͤnnen. Als die fiegenden 
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Ruffen fie erreichten, waren fie ſchon von den Tataren aus ihren heimifdjen ¥ 
fisen verdrdngt, von ihren verwandten Stammen getrennt und nirgendé in 
eigenthimliden Verfaffung. Auch nach ihrer Unterwerfung hat man fiem 
her fennen gelernt; denn noch hat fein Forſcher ihre Ealten und untwegfame 
niffe betreten. Die cingigen Fremdlinge, tvelde gu ihnen fommen, find 
buteinnehmer, die aber blof ihr Gefchaft und den Handel im Auge haben. 
lichkeit in Sprache, Korperbildung und Lebensiveile beweiſt indef diet 
wandtſchaft ber Stamme und Voͤlker, die wir gu den famojedifchen rechnen 
wohnen jest auf den Kuffen des Cismeers. Nowaja Semija berwobnen fi 
nicht, aber oͤſtlich uber den Senifei reichen bie Kuͤſten, wo fie haufen, bis 
Gr. d. Br. Fn diefen kaͤlteſten und ddeften Gegenden des Erdbodens leben 
zeln und fparfam jerftreut vom weißen Meere bis faft an die Lena, alfo fem 
Europa als in Sibitien. Cie felbft nennen fic) Nenetſch, Menſchen oder 
wo, Manner. Der Urfprung des Namens Gamojeden iff srecifethaft. Be 
ropaͤiſchen Samojeden wurden Rußland ſchon 1525 zinsbar; fie wobnen 
Statthalterfchaften Archangel und Wolegda zwiſchen den Fluͤſſen Meſen 
ſchora, von andern Volfern getrennt. Die ſibiriſchen Gamojeden, of 
Ural, finden ſich in ber Statthalter(chaft Tobolsk, um den Ausflug des 
ungeheuern Landereien einzeln und jerftreut. Verwandt mit den Samofe 
die namuͤriſchen und jenifeifden Oftjdfen, die Koibalen und Tubingen amy 
die Sojoten und Mutoren im ſajaniſchen Gebirge, die Kaimaſchen am! 
Mana, die Juraken und cinige a. unbedeutende Voͤlkerſchaften. 
Samos, helleniſche Inſel im Archipel, den Truͤmmern von Eph 
bem Borgebirge Mykale (Gamfun) gegeniiber, des Pythagoras Geburtél 
man glaubt, war im Alterthum die wichtigfte und madtigfte Inſel der J 
fannt, feit ber Tyrannid des Polykrates (f. d.) 566 v. Chr., im dere 
ber Kunft und Wiſſenſchaft durd ben Dienft der Here, die hier geboren 
al8 die Heimath geſchickter Seeleute und unternehmender Kaufleute, died 
Saͤulen des Hercules bis in die Muͤndung des Guadalquivir (chifften. Diy 
der reichen Gamier madhten fich oft den Perfern furdhtbar. Auf Games 
man zuerſt gegoffene Bilder von Bronze. Rhoͤkos und f. Soͤhne Theods 
Telekles waren Bildner ju Gamos. OS. verlor den lesten Schatten reput 
Freiheit unter bem Kaifer Vespafian (70 n. Chr.). (Wal. Panofé€a, ,,k 
rum“, Berl. 1522.) Im Mittelalter ward fie abwedfelnd von WAraber 
tianern, Genuefen und Tuͤrken beherrſcht, bis fie unter einem Aga deb 
Pafcha diefem tributbar wurde. Cie iff 8} LIM. grof, fehe frucdhtbar, 
und hat aufer der Dauptft. Kora, neben welder das alte Samos und det 
ber Juno (Herarum) in Truͤmmern liegen (jest die Colonnen genannt); 
Staͤdte (Wahti, Karlovafi, Furni), und jest, feit die Kampfluſt der S 
gen die Tuͤrken die Bilder vergangener Zeiten erneuert, durch die Aufnah 
ler Gefliichteten aus Natolien, Scio, Fpfara u. a. H., an 50,000 griech 
net (vorher nur 12,000). Mahe bei Samos liegt die Gnfel Itaros M 
300 Griechen bewohnt; hier ſtuͤrzte ber Sohn des Daͤdalus (f. d) 
Samos griff 1821, auf die Nachricht von der Hinrichtung des Patric 
den Waffen. Man befeftigte den Hafen, um von Natoliens Rife b 
ſchmalen Meerenge, Bougas genannt, nicht angegriffen werden gu fone 
ftanden 10,000 M., in Regimenter und Gompagnien getheilt, unter 
bes Kreuzes. Der Eribifchof erhielt die Cintradt und die Ordmung. 
haben die Samier nicht aufgehirt, die benachbarten Kuͤſten Aſiens t 
Scalanuova, zu uͤberfallen; ihre Kuͤhnheit ift ebenfo groß alé iht Glie. 
bens hat fie ber Kapudan Pafcha mehrmals zur Unterwerfung aufgefoder 
verwarfen die angebotene Amneftic. Der Angriff des tuͤrkiſchen Wom 
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ben eingigen zugaͤnglichen Punkt der durch ſteile, felfige Ufer geſchuͤtzten 
am 16. Juli 1821, mifilang. Die gried). Flotte drangte die tuͤrkiſchen 
ort(dhiffe im Ganal von Gamos, verbrannte einige bavon am 21. und ver= 
lit ibten Brandern den Kapudan Paſcha bis nach Kos. Seitdem hat fid) 
nbeit ber Samier verdoppelt. Die Tuͤrken wagten erſt 1824 wieder einen 
en Angtiff. Der Kapudan Paſcha, Mtehemet Paſcha, hatte Ipſara ge- 
Lund wollte im Aug. duf Samos eine Landung bewerkſtelligen. Allein die 
flotte, gefihrt von Miaulis, behauptete die Meerenge und ſchlug am 17. 
te Abtheilung der tuͤrkiſchen Flotte, verbrannte und zerſtoͤrte eine tick. Fre⸗ 
n 54 Kanonen, e. Corvette unde. Brigg, nebft mehren Kanonierſchalup⸗ 
Tranéportidhiffen. Der Kapudan Pafdha zog fic) mit der Flotte nad) Buz 
em alten Halifarnaf). Unter den griech. Branderfuͤhrern zeichnete ſich 
anatis von Ipſara aus. Jn dem Feldzuge von 1825 fegelte ber Kapudan 
Samos voriiber. 20. 
amothrake, eine Snfel des dgeifden Meeres, unweit Lemnos, an der 
m Kuͤſte, der Gegend von Troja gegentiber, im Alterthume beruͤhmt durch 
fterien, deren Priefter zuerſt die Kabiren, dann die Diosfuren gewefen fein 
Die Cinweihung in diefe Myfterien follte aud) vor den Gefahren gue See’ 
baber ſchon von den Argonauten erzaͤhlt wird, fie feien auf Orpheus’s 
t felbft ein Cingeweihter war, auf Samothrake gelandet. Aud) uͤber die- 
‘etten liegt ein gebeimnifivolles Dunkel, das fich felbft aff die Namen der 
Gottheiten erftredt. Daß aͤgyptiſche und phoͤniciſche Gottesdienfte und 
16 fpater mit griechiſchen vermiſcht und verwechſelt wurden, ſcheint gewif. 
oll, ber ſamothraziſche religidfe Cultus gu den Ctrusfern gefommen fein, — 
tverdnderten Gdtternamen. Übrigens genof die Inſel, aus Achtung far 
tien, aud unter der roͤm. Herrſchaft eine gewiſſe Freiheit, und felbft eine 
nad) Shr. Geb. nod ftanden jene altberuͤhmten Myfterien in Anfehen. Uber 
thtieben Minter. S. aud) Schelling, , Die Gottheiten von Samothrake“. 
muel, der legte Ridter der Hebrder. Er wurde fid) der hohen Be- 
|, fein Volk von den unter f. Vorgdngern eingeriffenen Graueln dec Ab⸗ 
nd Gefeglofigteit sum Dienfte ded cinigen Gottes zuruͤckzufuͤhren, ſchon 
bewußt. Sm Dempeldienft herangewachſen, hatte ec erfannt, was den 
Noth that, und alé fie von den Philiftern hart bedrangt wurden, trat er 
gen Ermahnungen jur Gottesfurdt, alé dem einzigen Rettungsmittel, 
nauf. Auf fein Gebet und Opfer gab Gott f. Volke wieder den Sieg. 
ertrug es ihm das Richteramt, das er mit grofier Thatigkeit 12 Fabre 
altete und durd) Wiederherſtellung des vernachlaffigten Jehovahdienſtes 
te. Aud) gab er der nach Mofis Gefege verfaſſungsmaͤßigen Theokratie 
Stuͤtze durd) Stiftung der Propheten{dulen. (6. Propheten.) Da 
e Soͤhne, denen er bei herannahendem Alter das richterlide Amt bers 
tim Geifte feiner Gerechtigfeit handelten, fo mußte er dem Berlangen 
, einen Kinig gu wablen, nadgeben. Bei diefer Staatéverdnderung, 
ndfdgen und überzeugungen gang entgegen war, berieth ex dennoch das 
er Weisheit und Uneigenndbigkeit eines Waters. Cr wußte den erfore- 
| Saul durch einſchraͤnkende Bedingungen an die alte Verfaffung gu bin- 
wenn er bagegen feblte, zurechtzuweiſen. Unerbittlid) war er aber aud), 
unfluge Koͤnig fic) Cingriffe in bie pricfterliden Rechte zu Schulden 
ef. Er verwarf ihn und falbte ben Hirtenjuͤngling David gum Nach⸗ 
bem Throne Iſraels. Vorzuͤglich durch diefe gluͤckliche Wahl ward ©. 
‘Hater f. Volks, dod) erlebte er das Ende der Swiftigheiten zwiſchen Gaul 
nicht, und nod fein Schatten mußte ben von Gott verlaffenen Konig 
nd ftrafen. Die unter Samuels Namen im A. eft. befindlichen hifto- 
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riſchen Buͤcher find im Geifte feiner hierardhifchen Idee gefchrieben, bod en 
von fpaterer Hand. E, 
Sanz Carlos (Fofeph Michael be Carvagal, Herzog von), cin 
fomme der alten Konige von Leon, geb. gu Lima 1771, fam 46 J. altnad 
nien und ward Oberſt des Snfanterieregiments Majorca. Cr befand fig 
Belagerung von Oran und begleitete die Expedition gegen Toulon als Fee 
Bald darauf zum Generallieutenant und KRammerherrn ernannt, wurde ei 
perneur ded Prinzen von Afturien und der Gnfanten. Sein Ertziehu 
mififiel aber dem Guͤnſtling Godoi; er verlor diefe Stelle, um Majorde 
Konigin und 4 J. fpdter auch des Koͤnigs gu werden. Um ihn vom Hofe Z 
fernen, ernannte man ibn 1807 yum Bicefdnig von Mavarra; aber ſchen 
Monaten erhielt er Befehl, ſich alé Gefangener nad der Citadelle von Da 
su begeben. Man befdhuldigte ihn, dem Pringen von Afturien gerathen gm 
daß et nad) dem Tobe Karls LV. die Konigin alles Cinfluffes berauben 
Guͤnſtling Godoi sur Rechenfchaft siehen ſolle. Zwar wurde S +E. bald 
heit gefegt, doc) verwies man ibn 60 Stunden von der Hauptſtadt. Nach 
dankung Karls LV. tourde er von Ferdinand zum Hberhofmeifter und Mit 
Staatsraths ernannt, begleitete auc) den Konig auf der Reife nach Bar 
hatte bier mehre Unterredungen mit Napoleon. 1808 ward ibm erla 
Koͤnig Ferdinand nad) Valencay ju begleiten; dod) bald rief man ihn nad 
weil fein Cinflug auf Ferdinand Beſorgniß erregte. Won hier wurde er nag 
le⸗Saulnier verwiefen, da f. mit den Gefandten von Rußland, ſtreich umd 
fen angefnupften Verbindungen Napoleon gefaͤhrlich ſchienen. S⸗ 
f. Muße, um Geſchichte und Staatswiffenfdaften, Botanik und die (che 
fte gu ftudiren. Als Napoleon fic) entſchloß, dent Kinig Ferdinand den fps 
Thron zuruͤckzugeben, berief er S.-C. nach Paris, two diefer (8. Dec. 18h 
Tractat unterzeidhnete, den er nach Madrid uͤberbrachte, um ihn von de 
ſchaft und den Cortes realificen ju laffen. Uber die Regentſchaft verwarf 
trag, weil Spanien feinen Frieden mit Franfreid) ohne Englands Zuftim 
ſchließen burfte. Mod) ehe der Herzog diefen Beſchluß nad) Balencay & 
hatte Mapoleon dem Kinig und den Pringen von Spanien die Ruͤckkeht 
bingung geftattet. Sie erhielten die Pajfe den 7. Mary 1814. Ronig Hi 
ettheilte hierauf bem Herzog von San-Carlos den Orden des goldenen B 
ernannte ihn gum Minifter-Staatéfecretair. Als folcher fuchte der He 
nung in die dffentlidhe Verwaltung ju bringen; er (tellte die St.-Ke 
ber, befabl die Wiedereinfesung der Akademie, forgte far die Aufnahm 
niſchen Garten und ſchlug dem Koͤnige die Griindung ded Museo Ferdina 
Aud ſchloß er mit dem engl. Gefandten, Sir Henry Wellesley, am 5. 34 
einen Bertrag ab, nad) weldem Spanien f. Unterthanen den Negerſtig 
mit frembden Golonien verbot. Dod) bald erregte die Gunft, in welchet 
40g bei bem Koͤnig ftand, Ciferfucht; die Bahl feiner Feinde wuchs mit 
meinen Unjufriedenheit: da foderte und erbielt ber Herzog f. Entlaffum 
bebielt er doc) bas Minifterium des koͤnigl. Haufes bié 1815, woF 
Befehl an den Herjog, fic auf ſ. Guter nad) Eftremadura gu begeden, 
chelhaften Zufiderungen ſ. Achtung begleitete; aber ſchon am naͤchſte 
wurde et zum Geſandten in Wien ernannt. Hier blieb ex bis 1817 und 
in gleicher Eigenſchaft nach London. In Folge der letzten Ereigniſſe 
begab ſich San-Carlos nach Lucca, wo ihn der Herzog Karl Ludmig ah 
midhtigten Minifter am franz. Hofe ernannte. Gegenwaͤttig ift ec fin. 
Staatérath und auferord. Gefandter in Paris. 
San-Marino, f. Marino. 
Sanct-Gallen, eins der gewerbfleißigſten Linder in Ewe 
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Santon der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft feit 1803, zaͤhlt auf 40 LM. 
100 Einw., hat eine arifto - bemofratifde Verfaffung und ift gemifdter Re⸗ 
— Die Stadt St. = Gallen (962 H., 8200 Einw.), in welder die be- 
e Benedictinerabtei St.;Gallen liegt, hat 2 Biblioth. mit wichtigen Hand⸗ 
n, tin akad. Gymnafium, eine literarifche Geſellſchaft und a. Vereine, viel 
weei, Weberei und Bleichen. Aud) bie Mfl. Rorſchach, Ober- und Unter: 
iburg, forvie dad Rheinthal mit der Stadt Mheined im Canton St.zGallen, 
rth Leinwand⸗ und Baumwollenfabriken und Handel bebdeutend. 
Sanct-Helena. Diefe Inſel, Napoleons Verweifungsort und Grab- 
5° 55'S. B., 64 TUM), erhebt ſich einfam in dec Mitte des weſtlichen 
!, 2700 F. uͤber dem Meere, hat einen Umfang von 12, in der groͤßten 
) und in ber gréften Breite 4 Stunden, und befteht aus Vafaltfelfen, die 
iitigen Ridtungen gewunden, fonderbar zerkluͤftet und von kleinen Thaͤlern 
mitten find. Aus der Ferne erfcheint diefe Inſel alé eine ſchwarze, ver- 
„tauſendzackige, gerfpaltene Felfenmaffe. In ber Mahe aber zeigt fid) bas 
t Pflanzenleben in feiner ganzen Herrlichkeit. Diefe Inſel ward am 22. 
wm Mamenstage der h. Helena) 1508 von den Portugiefen entbedt und 
fet Heiligen benannt. Damalé war fie unberwohnt; man fand nur einige 
réten und Seevdgel darauf. Die Portugiefen verfesten vierfuͤßige Thiere 
fluͤgel dahin, machten Anpflanyungen und fdeten mancherlei Samereien 
jten aber keine Miederlaffungen an, fondern bauten nur eine kleine Kirche 
ogen. Gapellenthale. Sie ward gegen 1600 von den Holldndern zerſtoͤrt, 
t die in Der Umgegend gepflangten Baͤume faͤllten. Zu verſchiedenen Malen 
h Curopder auf diefer Inſel nieder, wurden aber immer wieder veetrieben. 
ſetzten fidy die Hollander darauf feft, verpflangten neue Thiere dabin und 
tue Getreidearten aus. 1650 erbielt die engl.oſtindiſche Compagnie diefe 
im ben Holldndern gegen WAbtretung des Vorgebirges der guten Hoffnung 
edafelbft 1660 eine Miederlaffung an. Die Holldnder nahmen fie gwar 
urd) Uberrumpelung, aber im ndmlidyen Fabre eroberten die Englander fie 
m und bauten das Fort St.⸗James. Seit dieſer Beit blieb fie in ihren 

Die aus Oftindien nad Europa zuruͤckkehrenden (nidt aber wegen der 
inde bie nad) Oftindien hinfabrenden) Schiffe-finden bier auf halbem Wege 
n Erfriſchungsott. Man pflegt die Reife von St.- Helena nad) England 
0 Moder gu maden, wabrend man umgekehrt auf einer gang andern und 
tinie ſchiffen muß. Das Klima diefer Inſel ift fain: der heiterfte Him⸗ 
fid) nur in der kuͤhlen Jahreszeit des Ful. und Aug. zuweilen bewoͤlkt; 
ter Wind ald der erfriſchende, beftdndige Oftpaffat, und tweder Orfane nod 
tober irgend eine Maturerfdhitterung der tropifchen Bone. Aud) weif man 
s von ber gefaͤhrlichen Nachtluft, die in diefer Zone oft todtlid) wird. Es 
be felten, jedod) verliert bie Luft, welde immer durch den Paffatwind ab- 
vird, dadurch nidjt an ihrer Gite; Pflangen und Thiere dagegen leiden 
i. Diefe Felfeninfel, deren ſchroffe Kiften eine 800—1200 Fuß Hobe 
ilden und nur Einen Landungsort darbieten, iff nad) und nad mit einer 
Fuß diden frudjtharen Dammerde bedeckt worden, die eine ippige Ve- 
erzeugt. Das Mehl fommt aus England; in bdfen Jahren ift man 
jgnamen und Pataten ftatt des Brotes. Es gibt wenig Pferde, aber viele 
Rindvieh, Schafe, Schweine, Kaninden, Perlhuͤhner, wohlſchmeckende 
bten und eine Menge von Fiſchen. Das fife Waffer ift que und ſehr gee 
rzuͤglich im Gapellenthale, wo mebre ſchoͤne Quellen von der Hohe herab 
dem DHaupthade vereinigen. Die Oftindienfahrec bringen eine Menge 
iten nad St.zHelena, und man findet die Kaufmannslaͤden mit oftindi- 
) enropdifden Waaren reidlid) verfehen, aber wegen der Menge des ums 
kex. Siebente Aufl, Bd. IX, 40 


626 Sanction (pragmatifcde) Sand 


loufenden Geldes ſteht Alles in ungeheurem Preiſe, und es iſt in St-Helena Ui 
4 Mal theurer als in London felbft. Die Gnfel hat 5000 Einw. Mit Anh 
der Gompagniebeamten lebt hier Ales von der Landwirthfdaft und dem Saif 
febr. So bringen die Einw. 9 Monate des Jahres auf ihren Landgiten im 
nern der Snfel gu und fommen nur zur Zeit der Oftindienfahrec (Febr. bis 
in die eingige vorhandene Stadt St.-Famestown. Diefe liegt im Hinter 
einer herrlichen Bai in einem fchmalen, ſich fanft erhebenden Thale, das 
eine Biertelftunde lang und auf beiden Seiten mit hohen Bergen cingef 
Das Ganze befteht aus’ 3—4 gepflafterten Strafen. Die Haufer haber 
Dicer, Galerienu. ſ. w. St.Helena ift gegen feindlide Landungen aid 
burch die hohen Felfen und die heftige Brandung gefichert, fonbdern es fim 
auf den vornehmften Punften Batterien und Bollwerke angelegt. Die€ 
fonnen nur in der St.-Famesbai mit Sicherheit anfern, indem fie hier 
Stuͤrmen und Windftdfen gedect find. Man trifft auf der Inſel Eeine 
fen, fondern nur Feldwege, auf denen Eleine mit Odfen befpannte Karras 
fommen fonnen, die man zu Fortfhaffung groftrer Laften benugt. J 
ftarb bier den 5. Mai 1821. 

Sanction (pragmatifcde) ift bie Urkunde, durch welche 
Karl VI, der ſich ohne maͤnnliche Nachkommen fab, feinen weiblichen R 
men bie Exbfolge in allen ſ. Staaten ju fichern bemibt war. Er berwog a 
grofe Schwierigfeiten alle Furften Curopas zur Annahme und Geral 
Diefer Urfunde (daher der Mame), bis auf den Kurflirften Marl Albe 
Baiern, der als ndchfter Erbe der dftr. Lander feinen Beitritt —* 
Karls VI. Tode (1740) veranlaßten Baierns Anſpruͤche den oͤſtreich. on 
(f. Dftreich); doch erEannte Baicrn ſchon im Frieden gu Faffen (22. 2 
die pragmat. Sanction an. — Auch das vom Konig Karl VI. von F 
1438 ju Bourges nad den Beſchluͤſſen des basler Conciliums gegedent 
gefes, auf welchem die gallicanifthe Kirchenfteiheit berubt, wird Sam 
pragmatique genannt; ferner hieß der Beſchluß des deutſchen Reider 
Main; 1439, welther diefelben Beſchluͤſſe annahm, Sanctio pragm 
Beide Grundgeſetze beſchraͤnkten die papftlidhe Macht, wurden aber burg 
Concordate zu Gunften des romifchen Hofs abgedndert. Endlich nannte 
yon Spanien, alg er 1759 den Thron von beiden Sicilien feinem deitt 
und deffen Machfommen abtrat, das Erbfolgegefes, welches ex fire diele E 
eine Sanctio pragmatica. 

Sanct-Salfob (Schlacht bet), unweit Bafa, am 26. 
(S. Schweizeriſche Cidgenoffenfhaft.) Bum Andenken an die 
fallenen veranlafite der Pfarrer Marcus Lus in Laufelfingen (Bf. einer 
Darftellung” diefer Begebenheit, 1824, 4.) die. Errichtung eines Denk 
am 26 Aug. 1824 eingeweiht wurde. 

Ganct-Petersburg, f. Petersburg. 

Gand, f. Gandftein. 

Sand (Karl Ludwig), Candidat der Theologie, aus Schwaͤt 
Moͤrder ded Staatérathé von Kogebue, geb. den 5. Het. 1795 gu BW 
Baireuthiſchen, in dem jetzigen Obermainkreiſe des Konigr. Baiern, wo fe 
Juſtizrath und Amtmann, 1823 ftarb, erhielt eine forgfaltige Ergiehung, 
zuͤglich feine (ſchwaͤrmeriſchen Anfichten nicht unempfaͤngliche) Mutter q 
ben mag. Als Kind war ev faſt immer kraͤnklich, und man erklaͤrte aust . 
zuruͤckgebliebenen Schwaͤche ſ. Niedergefchlagenheit und den Hang zut V 
heit. 1810 folgte ec ſ. Lehree Saalfrank auf die Schule zu Hof und 16 J 
Gymnaſium ju Regensburg, wo er fleißig und brav, aber immer etwas i 
verſchloſſen war. Von Regensburg zog den jungen S. im Herbſt 1814 
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é Ruf nad) Thbingen, wo er mit vielem Eifer den Vorbereitungswiffen- 
1 det Theologie oblag, bis aud) ihn, wie fo viele andre Studirende, die Wie- 
uerung des Krieges gegen Franfreid) 1815 ju den Waffen rief. Er diente, 
net vorher in die Verbindung der Teutonia getreten war, als Cadet unter 
willigen bairiſchen Fagern des Rezatkreiſes, fam aber nie ins Gefecht. Sein 
nann hat fein mufterhaftes Betragen sffentlid) anerfannt. Der Friede gab 
Studien wieder, welche er gu Erlangen fortfeste. Dier zog ihn unter feinen 
D. Kaifer befonders an. Waͤhrend er fid) durch Fleif und anftdndiges Be- 
ie Zuneigung feiner Lehrer erwarb, gewann er durch BiederFeit und Gerad- 
Liebe faft aller Dever, die ihn kennen lernten; feinen vertrautern Freun- 
t fldfte er durch f. in Schwaͤtmerei ſich verirrende Begeifterung fir Reliz 
b Vaterland fdon damals VBeforgnif ein, denn es blicte allenthalben nur 
ich hervor, daß in ihm bas Gemuͤth eine gewaltige Herrſchaft aber ben 
d behauptete und daß religidfer Myſticismus, verſchmolzen mit verfehrten 
n von deutſcher Nationalitat, ihn aufs hoͤchſte dberfpannten. Fruͤher wollte 
im Miffionnair bilden. Cin Ungluͤcksfall 1817 entſchied vollends den Ver- 
flaren, fittlid) freien Bewußtſeins in ihm. Es war ndmlid fein Stuben- 
und fiebfter Freund vor f. Augen beim Baden ertrunfen, ohne daß er ibm 
mnte, Fortan war Vieffinn die Farbe ſ. Seele, bis das Warthurg sfeft 
nd bas akademiſche Leben gu Sena, wo er feit Mic. 1817 ſtudirte, feinen 
druͤkten Geift wieder etwas aufridjteten. Bei jenem Fefte leitete er mit 
wing und uͤbergab den dafelb(t verfammelten Juͤnglingen eine Punctation 
tg 1819), bie f. Anſicht von einer allgemeinen Vereinigung aller deut- 
ademifer enthielt. Aud) fah er Abends die Bucher verbrennen, unter wel: 
ebue’s „Deutſche Geſchichte“ fid) befand, wodurch er, wie man fagt, zuerſt 
n Schriftſteller aufmerffam tourde. Im Herbft 1818 machte er eine Reife 
tlin, two er Jahn kennen lernte. Jn Gena erſchien S. Alien als ein eenft- 
ibiger, befonnenet und nad) dem Guten eifrig firebender Menſch. Er fprad 
1 hielt unter den Studenten auf geſetzliche Ordnung. Übrigens war er 
der fogen. Burfchenfdaft und eines literarifdhen Vereins, aber keines 
der geheimen Bundes. Gn Erlangen hatte er ſelbſt ſchon 1816 eine Bur⸗ 
t gegriindet. Dabei war fein Herz voll von der dunfeln ,,warmen Idee 
n deutfchen Vaterlandes“, wie er fid) ausdruͤckte, ohne daß er, wie man 
pieren erfah, uber Zweck und Mittel f. eigentlidjen Berufes mit fic ins 
0. Vielmehr in fid) verſchloſſen, britete ſ. Phantafie Aber Gefublen, dic 
ligion und Politié verſchmolz. Fur das Vaterland hatte er einft im Kriege 
wagen wollen, aud) jest war er immerfort bereit, fid) dbemfelben gum 
zubringen. Den neuen Anfommlingen auf der Univerfitdt druͤckte er die 
ſprach mit feierlichem Ernſt eingelne grofe Worte gu ihnen, als ob er fie 
beit, Recht und Vaterland einweihe. Man will bemerkt haben, daß er 
lum der Eregefe ganz vernadlaffigt, daß er fleifig in der Bibel gelefen, 
Male gu Erlangen, Tubingen und Fena den anatomifdyen Hoͤrſaal be- 
. Dem Gefprade uberhaupt wenig gugdnglid), mufte er in feinen An⸗ 
her tiefer verfinfen, und bei aller Demuth eines religidfen Gemuͤths, ftols 
ewußtſein, jeden Andern tief veradten, der den Schwung feines Gefuͤhls 
*— theilte; er mußte bei Dem, was er fuͤr wahr und gut hielt, recht⸗ 
ttnaͤckig und unbeweglich ftehen bleiben, und da er bie Kraft zu handeln 
lillen dazu hatte, den Vorſatz immer tiefer in ſich wurzeln laffen, etwas 
tf. Idee von dem Vaterlande gu thun, felbft mit Hintanfegung des Le- 
ihm, wie er die Zeit anſah, feine Freude mehr gab. Diefe Gemithse- 
weiſen folgende Beilen, welche man von ©. in dem Stammbuche eines 
am 21. Suni 1818 zu Sena, geſchrieben fand: Coe Helden⸗ 
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fabrt, kurzer Sieg und fruͤher Tod’. Hicrauf einige dberfpannte Augerungen 
Korner’s Worte: ,, Frei woll’n wir das Baterland wiederſehn oder frei we 
gluͤcklichen Vaͤtern gehn“. — In der Mahe diefes Sdhwarmers nun lebte & 
bue, der durch falten Spott und bittern Wis, ohne Gemuͤth und Erhebung, 
akademiſche Freiheit, das Heiligfte in der Augen einer feurig fuͤhlenden F 
angriff und ben Verdacht aufſichzog, daß er die Meinung der Grofen umd 
ruffifdyen Cabinets durch dffentlidhe und geheime Berichte nadhtheilig fix be 
tionalebre und die politifde Volkskraft feines ehemaligen Vaterlandes lente, 
mufte in ©. der mit Veradtung gepaarte Haf gegen diefen vermeintliden 
der beutfden Nation um fo heftiger entbrennen, je mebr fic) der kraͤftige umd 
Juͤngling durd) Gefianung und That uͤber die Sphare der Knabenjudt ¢ 
fuͤhlte, in die der fpottende Tadel eines der politifchen Ungeberei verddchtigan 
ſpieldichters, deffen Charafter turd) nichts Hohes Ehrfurcht einflofte, die af 
fhe Jugend zuriicverfest fehen wollte. Auch fonnte es wol feinen ſchr 
Gegenfag geben, als Kowebue, den gewandten, der überlegenheit feined Wig 
bewußten Weltmann, die Geifiel der Gatyre gegen feine Gegner fchwinge 
ihm gegeniiber den von Nationalſtolz, Baterlandéliebe und akademiſch-pe 
Parteigeifte zur ſectireriſchen Schwaͤrmerei entzuͤndeten S. Natirlid e 
diefer in jenem den geiftvollften, mithin den furchtbarſten Feind feined Vater 
Das „Literariſche Wochenblatt“, die WAuftritte in Weimar, Luden’s, Dfen’é 
land's, Lindner’s Verfolgung, endlid) die Stourdza'ſche Schrift, deren A 
man Robebue sufdhrieb, died und manches Andre ſcheint den ungluͤcklich 
nen Singling zu dem Entſchluſſe gebracht gu haben, Kotzebue gu erme 
Mit diefem fdon im Dec. 1818 gefafiten Vorhaben verließ er Fena den ¥ 
1819 und fam den 23., fruͤh um 10 Ubr, nad) Manheim. Schon um 
lief er fic) in Robebue’s Wohnung anmelden. Es hieß, Kotzebue fei nicht ww 
und ©. , der fid) Heinrichs aus Mitau nannte, ward auf den Machmittag 
4 und 5 Ubr wiederbeftellt. Unterdeffen fab er ſich in ber Stadt und im 
garten um, fpeifte im Gafthofe an der Wirthstafel, unterhielt fics mit 
fenden und begab fid) Nachmittags gegen 5 Ubr in das Haus Kotzebues, 
eine Gefellfchaft bei fic) ertwartete. Er ward in ein Zimmer gefuͤhrt, wo 
bald darauf eintrat. Mad) den gewoͤhnlichen Fragen 30g S. den Dold 
ibn mit den Worten: „Hier, du Verrdther des Vaterlandes!“ Kogeburl 
Nachdem er ihm nod) 2 Stiche gegeben hatte, gab er fic) felbft einen S 
nem fleinen Schwert in die linfe Bruft, zog den Stahl heraus und ging’ 
bert die Treppe hinab, bis an die Hausthur, wo er eine Schrift: „Tode 
Auguft von Kotzebue“ uberfchrieben, die ex mit dem Dolche irgendwo 
heften wollen, einem Bedienten gab, der nad) der Wache eilte. Raum 
Strafe erreidht, fo rief er dem gufammengelaufenen Volfe gu: „Hoch W 
deutſches Vaterland!“ kniete nieder und ftief mit den Worten: Ich 
Gott, flr diefen Sieg!“ das kleine Schwert wiederholt in feine linke Sra 
fhaffte ihn ing Hofpital und am 5. April in’ Zuchthaus, wo er ein bequema 
mer fir fic) allein hatte und mit der groͤßten Menſchlichkeit behandelt wurde. 
Jugendkraft friftete ihm, nad einer am 8. April uͤberſtandenen fer 
tation, das Leben, ungeadhtet die verleste Lunge eiterte und f. Tod 
Unfabig zu preqen, gab er anfangs im Verhoͤre ſ. Erklaͤrungen ſchri 
ſtandhaft, aud) bei mehren Confrontationen dabei, daß er keine Miia 
(was auch durch keinen Umſtand ſich dargethan hat) und bewies bei allen 
gen die grofte Rube und Sanftmuth. Dod hatte S. den Grumbdfag, daF 
ſchuldig fei, bem Ridter in denjenigen Punften die Wahrheit zu fagen, 
felbft betrafen. Daher wurde Mebres, was er in Anfehung dritter Deri 
fuͤhrte, theil von ihm felbft zuruͤckgenommen, theilé fonft widerlegt. © 
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} freuend, die ex nach feinem Geftindniffe feit linger als einem Sabre uͤberdacht, 
) nad) mandhem Seelenkampfe alé nothwenbdig fir bas Geſammtwohl Deuto- 
né befchloffen habe, bebauerte er blof Kotzebue's Familie. Gein Schicffal ers 
tS. mit Gleichmuth. Ex lief fic) vorlefen, las fpdterhin auch felbft, meift in 
Bibel, oder in Schiller’s und Koͤrner's Gedichten. — Bei dee Unterfuchung 
wt Dapiere in Jena fand man folgenden Anfang eines Briefes: ,, Sd) gehe mei⸗ 
Schickſale, bem Schaffott, entgegen’, und einen Brief von ihm an einen 
ubenten in Sena, ben diefer der Burſchenſchaft vorlefen follte. S. erklaͤrt dar⸗ 
raf et aus ihrer Berbindung trete — weil es ihe nidt gleidgitltig fein koͤnne, 
net auf dem Rabenſtein fterbe, und er Hierdurd) nur Dem guvorfomme, was 
hnehin unter diefen Umftdnden fix nothwendig erachtet haben wuͤrde — der 
(Hliefung aus ihrer Mitte. — In einem andern Briefe bezeichnet ex bie That 
t, iu welcher ev fic) anfchide, und fagt: daß es ihm freilich ſchrecklich fei, einen 
{den gu ermorden, aber er Ednne unmoͤglich ldnger der innern Stimme twiders 
n, die ihn unablaffig teeibe, ben Vaterlandésverrdther aus bem Wege zu raͤu⸗ 
x. Aud) aus dem Briefe, den S., kurz vor Veruͤbung f. blutigen That, 
Verwandten evlaffen hat, welder aber erft ſpaͤter eintraf, uͤberzeugt man fich, 
t nur bas Opfer f. eignen fanatifden Verblendung, nidt bas Werkzeug ei: 
zerſchwoͤrung geweſen ift; aber nicht ohne Wehmuth fann man in dieſen Beis 
m Kampf eines edlen Gemuͤths, aus welchem Grofes hatte werden koͤnnen, 
th Verirrungen einer wilden Schwaͤrmerei und ben Sieg der letztern erblicken. 
Brief ift abgedrudt in der ,, Allg. Zeit.”, 1819, 106 fg. Dee Bruder des 
idliden und f. Mutter erhielten die Erlaubnif, ibn gu ſprechen; allein S. 
‘ben Beſuch ab, weil er fie nicht ohne Zeugen fpredjen durfte. Die Unters 
ag ward in Manheim von dem Oberhofgeridtsfangler v. Dohenhorft, 2 Ober⸗ 
idtérdthen und bem Stadtdirector v. Fagemann, als einer befonders hierzu 
thneten Gommiffion, gefuͤhrt, welde mit ben Commiffionen zu Weimar, 
ftadt und Giefen und mit dem berliner Polizeiminifterium correfpondirte. 
ſchickte man von Karlérubhe Auszuͤge aus den Unterſuchungsacten an die Cen⸗ 
terfudhungscommiffion in Mains, welche in ihrem Veridte vom 1. Mai 
an die Bundesverfammlung in FranEfurt ©.’ That alé Product des durch 
gehegten Breibens der Jugend darzuſtellen fid) bemuͤht, aber keine Mit⸗ 
derfelben entdedt bat. (©. „Allg. polit. Ann.”, VII, 1.) Am Schluffe 
Manheim gefiihrten Unterſuchung bezeugte das dafige Stadtphyfi€at, daß 
fiftt im Beſitz richtiger Sinne fei. An feiner Vernunft habe man nie eine 
tung wahrnehmen fonnen. Indeſſen habe es fic), befonders in ben Auße⸗ 
des Inquiſiten Aber Politif und Religion, unverfennbar ausgefproden, daß 
erftand mittelmafig (nicht umfaffend, nidt ſcharf, nicht gruͤndlich) und gan; 
DHercfchaft eines heftigen, uͤberſpannten Vorftellungs- und Gefuͤhlsvermoͤ⸗ 
efangen fei’. ©. felbft erfldrte: „er bate Gott taglid) um Erkenntniß und 
htung. Wenn er durch goͤttliche Eingebung erfenne, daf feine That unrecht 
werde er fie gu jeder’Stunde bereuen; bisher fei dieſes jedoch nicht geſche⸗ 
Die verſuchte Gelbftentleibung aber wollte S. gar nicht vertheidigen. Gein 
den nannte er einen Gollifionéfall mit ben weltliden Gefegen, welde auf 
ord bie Strafe der Wiedervergeltung fegten; aud) nahm er den Grundfag 
tig an: ,,der Zweck heilige die Mittel“. S.'s gerictlicher Vertheidiger, 
entiat Ruͤttger zu Manheim, fuchte die That pfydologifd gu erklaͤren und 
rbrecher als gemithétranf, der in bem Irrthum, eine Handlung der Moth: 
u begehen, befangen gewefen, darzuftellen. Um 3. Sept. 1819 war das 
werhoͤr geendigt, und bie Acten tourden dem manbheimer Hofgccidhte, als 
dentlichen Midter, den 10. Mov. 1819 uͤbergeben. Das von diefem am 
11820 gefprochene Todesurtheil wurde von dem Grofherjoge von Vaden 
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beftatigt und am 20. Mai, frith halb 6 Ubr, mit dem Schwert vollzogen 

ungluͤckliche Verbrecher bebhielt ſ. Faffung und die tiberseugung, dag et mit 

einig fei, bid gum letzten Augenblicke. Cr ftarb in einem Alter von 24 5. 79 
naten. Auf demfelben Kirchhofe, dem evangelifch - lutherifthen, wo et bears 
wurde, liegt aud) Kotzebue. — Die peinlichfte Strafe fir ihn wuͤrde es ge 
fein, wenn fein moraliſches Bewußtſein zur Klarheit gelangt ware und et eins 
hatte, daß fein Einzelner befugt ift, der Beit und dem gefeslichen Willen der 
ſellſchaft vorgugreifen und an fein Urtheil, an feine überzeugung, mie dad 
Leben, fo das Leben eines Andern, der unter dem Schutze der Gefese und deb 
ferrechté fteht, und das Gli ciner fchuldlofen Familie gu ſetzen; wenn et 
fehen hatte, Daf Recht und Wahrheit gegen ungerechte und falfche Dteinung 
burd) bie Spige eines Dolchs fiegen finnen, fondern daß fie dadurd ſich 
vernichten; daß er alfo nicht bloß der Moͤrder eines Schriftſtellers, den beret 
Offentlidje Meinung entlarvt und vernidjtet hatte und der eben darum im 
war, Deutfdland ganz zu verlaffen, fondern daf er aud) der Moͤrder der 
Sache war, fir die cr fein Leben einzuſetzen glaubte; wenn er eingefehen| 
weld) ein ungeheurer Seethum es ift, fic) durch ein inneres Gefuͤhl ber 
glauben, an die Stelle des Gefeges, des Richters und des Urtheils feine 
meinung feben zu muffen und diefer Alles preissugeben, was der vermeil, 
Seind Heiliges und Theures auf Erden hat. Weld ein Wahnſinn, dems 
Rathſchluſſe Gottes entgegenjufteeben, der aud) bem Sitnder, wie dem J 
Beit aft, infidsugehen und fic) gu beffern! Und was hatte endlid Roped 
than, wofitr er nicht (chon in der Offentlidhen Meinung buͤßen mußte? F 
Kotzebue fonft nod gegen Myſticismus und Schwaͤrmerei gefchrieben hat, 
fid) nicht nur wahr, fondern erbielt fogar durch S.'s That die furdtbarfi 
kraͤftigung. Mun erft, burch S.'s Verbrechen erfdhrecét, fanden Viele tn Ke 
Anſchuldigungen des akademiſchen Geiftes den Schein der Wahrheit. 
lid) Kotzebue an Deutſchland ein BVerrather, fo war er es durd) offenkundige 
ten; und hatten dieſe nicht ſchon Widerleger gefunden? — Deffenun 

regte S.°8 That allgemein faft ebenfo viel Bedauern als Abſcheu. Rog 
in dec offentlidjen Meinung 3u tief gefunten, und fein Moͤrder ftand in 
eines Deros der deutſchen Jugend, kraͤftig und ſchoͤn gebildet, wie ert 
und ernſt, wie er fich duférte, tadellos und brav, wie man fein frithertl 
fannte, in den Augen der leidhtfinnig urtheilenden Menge als ein freiwillige 
tyrer ded Vaterlandes da, ſodaß es Bethdrte gab, die feine That fire cin (G 
Seichen der Zeit erElirten. — Uns duͤnkt, S.'s That warfo wenig ein be 
als ein fchones Zeiden der Zeit. Denn in jeder bewegten Zeit gab eb 
fraftige Menſchen, ohne Klarheit und Zuſammenhang in ihren Ideen, 
darum, von dunfeln Gefithlen uͤberwaͤltigt, den Verhaltniffen trogten und 
ben an eine ungeheure That — fo mufte ihnen das Verbrechen des WM 
ſcheinen — festen, um cin dunkles Etwas, bas fie Fdee nannten, gu Deh 
So handelten Hunderte in der Zeit der franz. Revolution, fo Charlotte Gs 
fo einft Tell, fo in unfern Tagen Schill, fo dee helbenmithige Fungling € 
Aber unter Allen Aberfprang Keiner fo anmafend kuͤhn die ſittliche Orda 
gottliden Gefeges: ,, Du (d. h. Du Einzelner nad) deinem fudjectiven Ut 
folift nicht tddten”, als der von feiner Meinung und feinem Stolge dis 
thodifchhen Wahnſinn bethirte S. Was wir von Navaillac wiffen, lauten 
wie Das, was S. erflarte, nur daß Heinric) LV. tm moraliſchen Sinnet 
hod) uͤber Kohebue fteht al S. ther Mavaillac. Diefer wollte ndmlidh Me 
ftenbeit von einem kriegsluſtigen Konig, den ev fie einen Feind der Coe 
bielt, befreien, und duferte in jedem Verhoͤr, daf er Chriftum im Her 
Die Foee der Religion bethdrte dem Moͤrder Heinrichs IV., die Thee dee 
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§ bethdete ben Moͤrder Kotzebue's. Jener wurde von fanatifden Prieftern in 
n Haffe beftackt, diefer ward vonYeinem eignen ftolyen Wahne, daf er beru- 
i) der feigen Welt ein Beifpiel yu geben, zum Morde hingetrieben. Jener 
vorausſehen, daß feine That Europa von einem Kriege befreien wuͤrde, die: 
tte frinen Grund, gu glauben, daß feine That Deutfdland gegen den Des- 
nus ſchuͤtzen werde, fie deffen Anrwalt er Kotzebue hielt. S. hat bloß die alte 
heit aufé neve beftdtigt, daß der alles verntinftige Nachdenken ausſchließende 
cismus, verbunden mit der geſetzwidrigen Rohheit vieler jungen Leute, fid) 
fame Selbſthuͤlfe gu erlauben, ein frdftiges, nad) Sieg und Ruhm duͤrſten⸗ 
emith, das fein Leben, andrer Umftdnde wegen, ohnehin gering adhtet, febr 
jut jener Schwaͤrmerei verleite, welche Gefes und Ordnung unter die Fuse 
Ubtigens leugnen wir nidt, daß S.'s Myfticiémus mit einer hochherzigen 
gepaart toar; und diefe auf eine Nationalſache geridjtete Kraft, die unferm 
im Myſticismus, der, aué Schwaͤche und Sdheu vor dem Denken entſprun⸗ 
‘tnur Modethorheit ift, gaͤnzlich feblt, roar es eben, was dem unglidliden 
irmet die Berounderung des grofen Haufens und das theilnehmende Mit: 
allee guten Menſchen gewann. Darum glaubte aud) der berliner Profeffor 
eologie, be Wette, einen Troftbrief an S.'s Mutter (bie deffen, wie wir 
m nidjt beducfte) ſchreiben gu miffen (Berlin, d. 31. Maͤrz 1819), in wel- 
t star fagte: „Die Bhat ift — allgemein betrachtet’’ — (warum nidt: 
bin?) ,, unfittlid) und der fittlichen Gefesgebung zuwiderlaufend. Das 
oll nicht durch das Boͤſe uͤberwunden werden, fondern allein durch das Gute. 
Unrecht, Lift und Gewalt fann fein Recht geftiftet werden, und der gute 
heiligt nicht ungeredhte Mittel“. Allein wie foll man damit die uͤbrigen 
ieſes Briefes gufammenreimen, z. B.: „Sowie die That gefdehen ift, mit 
Glauben, diefer Zuverſicht“ — beide find ja offenbar die eines Schwaͤrmers, 
ned von Gefiiht und Einbildung zum Irrwahn bethdrten Menſchen gewe- 
nift fie ein (hones Zeichen der Zeit’ !2 Wenn diefe und aͤhnliche Stellen. 
weiter fagen wollen, alé: aud) ein guter Menſch fann unter gegebenen 
ben aus Begeifterung far eine Foee sum BWerbrecher werden, wenn Ver⸗ 
nd Verftand (bet hundert Andern hindern dies freilich Furcht und Schwaͤ—⸗ 
it fein Gefuͤhl und feine Einbilbungstraft beherrſchen, fo waren fie dod) 
tideutig abgefaft. Der Staatérath v. Hohenbhorft (vorfigendes Mitglied 
Unterfuchungscommiffion) gab eine „Vollſt. überſicht der gegen Gand ge- 
Unterfuchung” (aus den Acten gesogen, bei Cotta 1820) heraus; allein 
fouf bes Buches ward erft im Oct. 1823 geftattet. — Auch findet man 
tin ihrem 3ufammenbange mit Alem, was ihe vorausgegangen, in ber 
hologiſchem Scharfblick und hiftorifcher Unparteilichkeit verfaften, aus den 
feldft geſchoͤpften Schrift: „Actenauszuͤge aus dem Unterſuchungsproceß 
k. Sand, nebſt andern Materialien zur Beurtheilung deſſelben und Aug. 
due, mit 4 Bruſtbildern von Gand und ſeinen Altern“ (Altenburg und 
821). Als Ergaͤnzung diefer Hauptfdhrift lefe man: „Noch 8 Bei⸗ 
it Geſchichte Auguit von Kotzebue's und K. L. Sand's“ (Muͤhlhauſen 
K 


andale, eine Art Fußbekleidung bet den Griechen und Roͤmern, die 
nim hoͤchſten Alterthum finden. Sie beftand aus einer biden Korkſohle, 
und unten mit Leder uͤberzogen und am Rande sierlid) gefteppt war. Sie 
obern Theil des Fußes blof und war mit gefrensten und gefdlungenen 
fat bis auf die Mtitte des Schenkels befeftigt. Yn der ſpaͤtern Zeit ward 
t ben Sandalen ein außerordentlicher Luxus getrieben und die vornehmen 
Hatten befondere Pantoffeltrdgerinnen. — Die hihern fath. Geifttiden 
benfallé eine Art Foftbar geftiéter Soden, die man Sandalen nennt. 
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— In der Schifferſprache heift Gandale eine Art Fahrzeug auf bem mitte 
Meere, welches dagu dient, die großen Schiffe gu entlaften. 

Sandeman (Robert), ein Schuͤler des Foh. Glaß und Aitefter da 
ben ſchottiſchen Diffenters gehdrenden Gemeinde der Glaffiten, die nad ihm S 
bemanianer genannttwerden. Er wies, nad) den Grundfasen ſeines Lehrets, 
Secte in ihrem Glauben auf den buchſtaͤblichen Sinn der h. Schrift und ini 
Leben auf die Ginfalt der erften Kirche zur. Das Kirchenregiment duc 
fhofe, Alteſte und Lehrer, die Verwerfung finnlider Vergnitgungen u 
Gluͤcksſpiele, den Gebraudy des Loofes, die Liebesmahle, den Bruderkuß, das 
waſchen und den Gebraud) der Gammiungen ju einer Gemeindecaffe bat 
Sandemaniuner mit den Herenhutern gemein, doch weichen fie vor diefer Secte 
ab, daß fie ſich des Fleifches von erſtickten Thieren und des Blutes enthalter 
ihr Privateigenthum nod) mehr dem allgemeinen Beften widmen. ©. ftard f 
in England, wo ſ. Secte weniger Cingang gefunden hat alé in Schottland 
Anmuth und Feierlichkeit ihrer haͤufigen Andachtsverſammlungen wird von: 
den, die ihnen beiwohnten, ſehr geruͤhmt. 

SGandifort (Cduard), Profeffor zu Leyden, Nachfolger des dert 
Anatomen B. S. Albin, glaͤnzt in dem namliden Fache mit verdientem R 
Gein wichtigſtes und fire alle Zeiten brauchbares Wee ift ſ. „Beſchreib. der 
miſchen Gammlung yu Leyden’ (,,Museum anatomicum academiae Lug 
Batavae”, Leyden 1793, Kol., 2 Bde., mit 136 grofen und trefflich ausge 
Kpfin.), die fic an Albin's „Beſchreibungen des Ruyſch'ſchen und des eigne 
paratencabinets” anſchließt. Es iff am meiften fir pathologiſche WAnatomie 
tig, ebenfowie ſ. Observationes anatomico-pathologicae” (Lend. 1778, 7ay 
4.) und die Forthes. derfelben: ,, Exercitationes anatomico-academicae“ { 

783—85, 2 Boe., 4). Alle dieſe Werke enthalten jedod) auch wichtige 
fuͤr die phnfiologifche Anatomie. Außerdem gab er heraus: ,, Thesaurus 
tationum, programmatum aliorumque opusculorum ad omnem meéit 
facientium” (Rotterd. 1768, 1769, 4., Lend. 1778, 4.), eine ſchaͤtzbate 
lung in 3 Bdn., mit Kpfn. 

Sandſchak ctuͤrkiſch, ein Roßſchweif), bedeutet im tuͤrk. Deere e 
terbefehlshaber, der alé Ehrenzeichen nur einen Roßſchweif Fabre, waͤhn 
Paſchas 2—3 haben. Jn dec Regel find aud) die Sandſchaks Statthalt 
nerer Landesbezitke, welche nach ihnen Sandfdhiakate (Sandſchakſch 
nannt werden, und deren 3—4 cin Paſchalik ausmaden. 

Sandrart (Joakim v.), geb. zu Frankf. 1606, verfchaffte fid ¢ 
gezeichnete Bildung und widmete fic) der Malerei und Kupferftechertunt 
ausſchließend. Sein Lehrer Gerh. Honthorft nahm ihn mit nad) England. 
erwarb er ſich angeſehene Goͤnner, z. B. den Herzog von Buckingham, 
Tode er nach Italien ging. Er ſtudirte in Venedig, Bologna, Flor 
Rom die Werke der grofiten Meifter. Aud) ihm ward der Auftrag fire dem 
von Spanien ein großes Gemaͤlde gu arbeiten. Diefes jtellte ben Tod des 
bar, Auch malte er in bem Haufe des Marcheſe Giuftiniani und fire ben ¥ 
ban VILL, mehre Portraits. Fir den erften verfertigte ee auch die Zeichn 
dem Werke, welches deffen Statuenfammlung darſtellt (,,Galleria i 
Rom 1631, Fol.). Darauf ging ec nach Neapel und Sicilien , wo et 
genden nach der Natur zeichnete. 1635 felyrte er nach Deutſchland ume 
die Krieggunruben in ſ. Vaterlande beftimmten ihn von Frankfurt nad at 
su gehen, wo er ebenfallé viel Beifall erhielt. In Holland verfaufte er f. © 
(ung von Zeichnungen, Gemalden und Kupferfticen um einen hohen Pe 
begab fid) auf das von ſ. Frau geerbte Landgut Studau, dann nad ¢ 
wo er Bieles auf Beſtellung malte. Nach dem weft fal. Frieden wurde et 
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Nuͤrnberg berufen, wo er die Portraits bes ſchwed. Koͤnigs, der Gefandten 
Feldherren malte. Fn ſ. Gemdlden verfolgte ex die Bahn des Paul Veronefe, 
an und des Angelo Merigi. In der KupferftedherEunft war er Merian’s Shir 
nd vergierte durch ſ. Arbeiten ſ. und andre literarifde Werke. Durch diefe hat 
h am meiften beruͤhmt gemacht; vor allen aber durch das Werk: ,, Die deutſche 
mie ber Bau⸗, Bildhauer- und Malerkunſt“ (von 1675 an); aud ift feine 
nmlung von Profpecten Roms geſchaͤtzt. Er beſchloß f. thatiges Leben im J. 
8. Daſſelbe hat Rochlitz in dem „Frauentaſchenbuch“ geſchildert. 

Sand ſtein heißt jedes aus zuſammengekitteten Sandkoͤrnern gebilbete (re⸗ 
tirte) Geſtein von koͤrniger Structur im Kleinen, und Schichtenſtructur im 
jen. Ruͤckſichtlich ſ. Maſſe muß man die Subſtanz ber Koͤrner und jene des 
entes oder Bindemittels, ruͤckſichtlich ſ. Textur vorzuͤglich die Groͤße der Koͤr⸗ 
ind bas Mengenverhaͤltniß derſelben gum Caͤment beruͤckſichtigen. Da Quarz⸗ 
tin den meiſten Sandſteinen vorherrſchen, fo unterſcheidet man nach der Be⸗ 
fenheit bes Caͤmentes: Kieſelſandſtein, Thonſandſtein, Kalkſandſtein und Eiſen⸗ 
tein. a) Der Kieſelſandſtein hat ein bald ſehr vorherrſchendes, bald 
gang zuruͤckgedraͤngtes quarziges Bindemittel, ift meift weif, grau und roth, 
om Stable Funken und flingt unter dem Hammer. Er iff ein trefflicher ſehr 
g angetwendeter Bauftein. b) Der Cifenfandftein wird von Quarzkoͤr—⸗ 
mit Eifenoryd alé Gindemittel gebildet, hat gelbe, braune und braunrothe 
in und iff gum Theil fehr hart. c) Der Kalkſandſtein befteht aus Quarz⸗ 
m (aud) Felbfpath +, Dhonfchiefer= und andern Kérnern) mit fal€igem Bin⸗ 
tel; ev ift weiß, grin, gelb, braun, oft weich und muͤrbe, erhartet jedoch an 
aft und iff dann ein ſehr brauchbarer Bauftein. d) Der Thonfandftein 
t aus Quarzkoͤrnern und thonigem Bindemittel, iff weif, roth, grim, grau,, 
Theil bunt geflekt und geftreift, nicht felten ſchieftig und meift weicher und 
er alé bie uͤbrigen Ganbdfteine. — Jn geognoftifder Hinficht gebdrt der 
iftein zu den Fldggebirgen und man unterſcheidet folgende Hauptformationen 
ben, an welche die bezeichneten Arten jedoch keineswegs gebunden ſind. 1) Der 
¢ Sanbdftein findet ſich in großen Maſſen in der Gegend von Ilfeid am 
in Thuͤringen, in der Grafſchaft Glatz, in Boͤhmen, in der Rheinpfalz, 
ſuͤdlichen Alpen xc. 2) Der bunte Gandftein findet ſich beſonders in 
mgebung des Harzes, am Miederrhein, in Englandr. 3) Der Quader: 
ftein, welder vorzugsweiſe als Bauftein benugt wird, findet fid) am Nord⸗ 
ded Harzes, in Weftfalen, in der ſaͤchſ. Schweiz, in Boͤhmen, Sdlefien rc. 
it Mergelfandftein oder die Molaffe findet fid in Oberſchleſien, Poz 
Galizien, im ber Schweiz rc. Außer diefen 4 Hauptformationen findet man 
hod) bedeutende Sandfteinmaffen andern Gebirgéformationen untergeordnet. 
erwaͤhnen von diefen nur den Rohlenfandflein, welder ein wefentlides 
ber Steinfohlenformation und diter als der rothe Sandftein ift. Auer Sand⸗ 
mthdlt mehr oder weniger Verfteinerungen; der dltefte gewohnlid) nur Baum- 
r1¢ und Pflanzenabdruͤcke, der juͤngere auch Muſcheln von Land- und Seethie⸗ 
— Der Gand befteht aus feinen Koͤrnern und Geſchieben von Quary und 
nt Gefteinen und enthalt foffiles Hols, zuweilen Gold, Bernftein und Gez 
t oft von ungeheurer Groͤße. Cr bedeckt fehr bedeutende Landjtride, 3. B. 

norddeutſchen Ebene, in Nordafrifa ꝛc., bildet oft ſehr machtige Schichten 
urveilen. gany bebeutende Huͤgel, 3. B. bei Potsdam. Er wird jum — 
hen, gums Schleifen, zu Sanduhren ꝛc. benutzt. 

Sandwichinſeln, eine Gruppe von 10 bewohnten und 2 — 
n im noͤrdl. Theile des ſtillen Meeres (ſ. Sudſe e), zwiſchen 18°—24° MN. 
a> 154°— 165° W. L. von Greenw., welche Cook auf ſ. dritten Reiſe um 
elt entbedite und nad dem Grafen Sandwich, erftem Lord der Admiralitaͤt, 
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benannte. Auf der grdften, Hatwaii (Owaihi), ward Coot 1779 getoͤdtet. Diri 
Inſeln, unter welchen jest Dah (Woahoo) die am meiften befudhte iff, find ya 
fammen 360 (LIM. groß, ſcheinen vul€anifchen Urſprungs zu fein, enthalten 
Berge (darunter der hohe Mauna-Roa auf Owaihi) und Thaler mit frucht 
Boden. Das Klima ift dem weſtindiſchen aͤhnlich, nur nod gemaͤßigtet. 
fer ift iberfliifjig vorhanden. Schweine, Hunde, aus Europa eingefizhrte He 
thiere, Tauben, wilde Ganfe, Waſſerhuͤhner, Fifche, Arumwurzeln (der ¥ 
gegenftand ihrer Landwirthfchaft), Yamewurzeln, Ananas, Pataten, : 
rohr, Brotfrucht, Kofosbdume, Pifangs, SGandelhols, Papiermautk 
Kartoffeln, europdifche Vegetabilien, SGchiefer, Wesfteine, Marmot rc. fim 
Haupterjeugniffe. Die Cinw. (nad Cook 400,000), jetzt durch Trunffudt, 
philis und Rindermord auf 150,000 gefunfen, find von der malaiiſchen 
wohlgebildet und von dunklerer Farbe alé die Tabiter, haben einen fanften Ch 
und find duferft gefchict in Verfertigung von Zeuden und Matten, die in Ru 
ber Feinheit, ZierlidEeit und Dauer alle andre Matten uͤbertreffen; aud may 
fie Angelhaken von Perlmutterfdalen, Knochen oder Hols, bauen Schiffe m 
ropaͤiſcher Act und haben es in Verfertigung von Stricken, Netzgarn, Seilenmy 
Tauwerk fo weit gebradt, daß fid) die Seefahrer damit verfehen, weldhe diefess 
werk fiir dauerhafter halten als dad europdifdye. Europaͤiſche und norbame 
nifthe Schiffe tauſchen hier gegen europ. DWaaren von den Einw. friſche Lebe 
tel eit. Dieſer Verkehr bildet die Sandwichinſulaner ſchneller alé andre € 
bewobhner gu einem Dandelsvolfe um. Viele vor den Eingeborenen werden 
alg Zimmerleute, Botticher, Schmiede und Schneider gebraudt, undt 
ihre Arbeit fo voll€ommen wie Europder. Viele von ihnen haben {don 
nad) China, der Nordweſtkuͤſte von Amerika, den Vereinigten nordameti 
Staaten und nach England unternommen, Der junge Konig und die Koͤn 
Sandwichinſeln kamen 1824 nach London. Beide ſtarben daſelbſt in einer Se 
den 8. Juli 1824, und der Gap. Lord Byron brachte ihre Leichnamen 
Heimath zuruͤck. — Der 1819 verft. Konig Tamaahmaah, der fic) alle 
diefer Gruppe (mit Ausnahme zweier, Atooi und Onehau) untertoorfen hatte, 
feinen Wohnſitz auf der Fnfel Woahu, und benubte den Verkehr mit dens 
rikan. Seefahrern und den fic) hier aufhaltenden Weifen, darunter viele G 
der, um feine Unterthanen immer mehr zu bilden. Ex unterhielt aber 304 
Fahrzeuge, alle von ſ. Schiffszimmerleuten, meiftens Cingeborenen, erdauty 
befaG cin amerikan. Schiff von 200 Tonnen, welches er einem amerifan, Ca 
abgefauft hatte. Ee lief es durch f. eignen Schiffszimmerleute aus beſſca 
weichem Zwecke cin eignes Werft gebaut wurde. Er bewohnte ein auf eutch 
erbautes Haus, vor welchem 15 Kanonen ſtanden und two ein mit Flinten 
Bayonnetten verſehenes Militair von ungefaͤhr 50 M. Wache hielt. Et hatt 
betraͤchtlichen baaren Schatz und einen großen Vorrath an europ. Waaren, 
lich Kriegsbeduͤrfniſſe, die er durch Handel mit den Schiffen, welche bier de 
erlangt hatte, binterlaffen. Geine Reſidenz war die Stadt Hanarura mit 
Hafen, welcher durd) eine Sandbank gebildet wird, die ihn vor der Gee be} 
und wo die Schiffer bei jedem Wetter einlaufen koͤnnen. Tamaahmaah ride 
Perfahren nach fo ftrengen Regen der Gerechtigkeit ein, daß die Frembden in fe 
Hafen vollfommene Sicherheit fanden. Daher legt jest faft jedes dieſen Theil 
Sceans befahrende Schiff hier an, um ſich auszubeſſern und mit Ledenémitt 
verforgen. Seit 1820 haben Miffionnaire die Einfuͤhrung des Cheiftentt 
wirkt und Schulen angelegt. S. Elis, ,, Tour through Hawaii or Oway 
(deutſch, Damburg 1827). Lehrreicher nod) find Mathifon’s Beſchteid 
Sandwichinſeln“ und Lord Byron's „Voy. of the Blonde to the Sandwich 
lands for 1824 etc.’ (London 1827, 4.). 


Sandwidhland Sannazaro 635 


Sandwidhland, eine Gruppe von 5 grofern und mebhren kleinern In⸗ 
, an der Grenge des ſuͤdl. Eismeeres, unter dem 60° S. Br. und 350° H. 
ift ganz mit Eis und Schnee bededt, ohne alles Wachsthum. Die Sudfpige 
tdas ſuͤdliche Thule. Cook entdeckte diefe Gruppe 1775. (S. Suͤdpolar— 
der) 
Sanguiniſch, Sanguinifer, f. Temperament. 
Sanhedrin (ſyriſch) oder Gynedrium (griedh.), Rathéverfamm- 
I, bieB das hoͤchſte geiftliche und weltliche Gericht ber Juden (val. d.), wels 
fie, nachdem ihre Dasmondifden oder Makkabaͤiſchen Prieſterfuͤrſten durch 
Romer verdrangt worden waren, gue Entſcheidung ihrer innern Streitigfeiten 
Angelegenbeiten errichteten. Es beftand, unter bem Borfise des Hohenpries 
, aus 71 Beifigern aus den Standen der Priefter, Altefterr und Ausleger des 
hes (Schriftgelebrten), die im Mt. Teft. gewoͤhnlich die Glieder des hohen Maz 
ober die Oberften genannt werden. Außer diefem hohen Rathe, der in Jeru⸗ 
1 feinen Wohnſitz hatte, gab es Fleinere aus denfelben Standen zuſammenge— 
Synedrien oder Untergeridjte in den Landftddten. In Ferufalem felbft wa: 
2 foldhe Untergerichte. Durch die rom. Procuratoren ward diefe Nationalbe⸗ 
auf die Angelegenheiten der Religion und die Schlichtung derjenigen Handel, 
e die Beobadtung des mofaifchen Geſetzes betrafen, eingeſchraͤnkt, und 
raud) in Gachen diefer Art die Todesſtrafe nidt eigenmddtig verhdngen. 
der Zerftdrung Ferufalems durch die Roͤmer ward fie mit dem juͤdiſchen Staate 
aufgeldft. — Das von Napoleon 1806 ju Paris zufammenberufene grofe 
rium war nut eine voribergehende Maßregel, um die buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
ber Juden im frany. Reiche zu ordnen. E. 
Sannazaro (Facopo), ein ausgezeichneter Dichter d. 15. und 16. Jahrh. 
lien. und latein. Sprache, war 1458 ju Meapel geb., wo feine aud Spanien 
hende Familie fid) niedergelaffen hatte. Seine gelehrte Bildung verdanft er 
idhule des Giuniano Maggo, und hauptfachlid) der Afademie des Pontano, 
edamals die gelehrteften Manner von Neapel vereinigte, und in welder er nad) 
iſch akademiſchem Gebrauch den Namen Azzio Sincero annahm. Die Liebe 
tmofina Bonifacia, die ec u. d. N. Harmofine und Filli befungen hat, ent: 
te fein poetiſches Dalent. In der Hoffnung, ſich von diefer Leidenſchaft durd) 
termung gu befreien, reifte er nach Frankreich, kehrte aber, von Sehnfudht 
aͤltigt, bald nach Meapel zuruͤck, wo er jedod) feine Geliebdte nicht mehr am 
fand. Waͤhrend feiner Whwefenheit ſchrieb ex die ,,Arcadia’’, eine Reihe 
dyllen, welche gwar, wie feine uͤbrigen Gedichte in italien. Sprache, eine 
idarbeit iff, dennod aber einen bleibenden Werth behauptet. Cine fanfte eine 
ichelnde Poefie und eine reine Sprache und woblflingende Verfification find _ 
orzuͤge dieſes Werks, welches aus Profa und Berfen gemifeht ift. Seine — 
m zogen die Aufmerkſamkeit des Koͤnigs Ferdinand und feiner Gobne, Al⸗ 
und Friedrich, auf ſich, welche ifm gu ihrem Begleiter auf ihren Reifen 
eldzuͤgen waͤhlten. Friedrich, welder 1496 den Thron beftieg, fdentte ihm 
genehm gelegene Villa Mergellina und gab ihm auferdem ein Fahrgeld von 
Dufaten. Aber S. follte dieſes Gli nist lange geniefen. Gein Wobhl- 
mufte 1501 auf fein Reich) Verzicht leiften und feine Zuflucht nad) 
reid) nebmen. S. hielt es fuͤr einen Treubruch, fic) fortan eines Bez 
su etfreuen, deffen Geber im Unglid ſchmachtete. Er folgte feinem Fuͤr⸗ 
n bie BWerbannung, und febrte erſt nad) dem Vode deffelben nad Meapel zu— 
wofelbfft er 1533 ftarb. Gr ward in der Kirche beigefegt, die et auf feiner 
erbaut, und Santa-Maria del Parto benannt hatte. Außer dev angefiihr- 
Arcadia” ſchrieb ©. in italienifder Sprache nod) Gonette und Canzonen, 
bh ebenfalls durch Reinheit ber Sprache empfehlen, ohne weiter ausgezeichnet 
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gu fein. Die befte Ausgabe diefer italien. Werke erfchien 1723 in 4. zu Padua 
d. Z.: „Le opere volgari del Sannazaro da varj illustrate”. Faſt nod 
rubmter ift Sannazar burd) feine latein. Gedichte geworbden, welde aufere 
langern Gedichte in 3 Buͤchern: „De partu virginis”, in Elegien, Eflogena 
Epigrammen beftehen. Unter lestern ift das lobpreifende Epigramm auf Be 
das befanntefte, das 6 Verſe enthalt und von dem venetianifchen Genat mit 
Dufaten belohnt wurde. Eleganz und forgfaltige Wahl des Ausdrucks 
Seinheit der Gedanken und poetiſcher Schwung weiſen ibnen unter den (atein. | 
fien ber neuern Zeit einen ausgezeichneten Platz an. 
Sansculotte (ein Menſch, der keine Beinkleider hat), war ein Sy 
name, denin der franz. Revolution die ariftoFratifche Partei der patriotiſche 
legte. Es ging damit tvie mit dem Spottnamen gueux in ben niederland. 
hen unter Philipp II., aus welchem ber Ehrenname Geufen geftempelt 
Gine Zeitlang war es naͤmlich in Frankreich guter Ton, fir einen Sansculet 
gelten. 
Ganffrit- ober Gamffrits (. 6. vollfommene), aud Deva⸗N 
(bd. h. gdttlidhe) ober bramanifde Sprache (tveil fie von den Bramanen allet 
verftanden twird), heißt die gegenwartig ausgeftorbene Sprache der Hindu, 
aufier vielen Schriften verfchiedener Art die Meligions- und Gefegbiacher 
Noles abgefaßt find. Die auffallende Ähnlichkeit zwiſchen bem Sanſkrit und 
Griechiſchen erinnert an Gibbon’s Behauptung, daß Ciniges, vielleiht W 
indifchen Wiffen von den Griechen der baktriſch-griech. Colonie — 
Bopp hat cin „Ausfuͤhrl. Lehrgebaͤude der Sanſkritſprache“ (Berlin 182 
herausgegeber. Cine populaire Überſicht der Ganféritliteratur hat 2. Lang 
worfen in f. ,,Monum. litteraires de l’Inde, ou melanges de litteratures 
crit etc.‘ (Paris 1827). (©. Indiſche Sprachen und Spradhenkun 
Ganéfouci, ein f. preug. Luſtſchloß, auf einem Higel vor dem be 
burger Thore von Potsdam, wo Friedrich der Gr. fich am liebften aufbielt, 
er auch der Weife von Sansfouci genannt wird. Das Schloß hat nur ein 
werk und iff flein, aber von herrlidber Bauart und im Innern vortrefflich 
ziert. Sn dem runden Marmorfaale beroundert man die Saͤulen, die T 
und den nad) florentinifcer Act mit Blumenwerk ausgelegten Fußboden. 
hat von bem Schloffe aus eine reizende Ausſicht tber die Stadt und ihre U 
gen. Vorwaͤrts erblidt man den Weinberg mit f. 6 Dercaffen, deren jede 
fen und die beften Weinſtoͤcke unter Glasfenftern hat. Wm Fuße des B 
cin Luftgarten. Merkwuͤrdig find auch die beiden Pavillon’ sur rechten 
fen, die Drangerie und die Bildergalerie. Aus dem Luftgarten geht man 
Park, wo ein japaniſches Haus zur Linfen ber Hauptallee ſteht. Su beit 
ten der fteinernen Brice find ſchoͤne Tempel, deren einer die foftbare &. Se 
von gefchnittenen Steinen und Alterthumern aus den Verlaffenfchaften des S 
von Stofd und des Cardinals Polignac enthalt. — Das neue SchloF « 
neue Palaft, welchen Friedrid) der Gr. nad) dem hubertsburger Frieden ¢ 
lief, ift aͤußerſt ſchoͤn, prachtig und geſchmackvoll. An dem ganzen Geba 
feine andern als Fenſterthuͤren, die mit ben uͤbrigen Fenftern einerlei ¢ 
ben, ſodaß die Eingaͤnge und Treppen nicht ins Auge fallen. RKénig Z 
helm II. erbaute nod) das fogen. Mamorpalais im neuen Garten und 
demfelben bie Saͤulen einer Colonnade in Gansfouci. 
Gantander (S.-Andero), eine Eleine Landſchaft Spaniens (Lassa 
tanas de Santander e de Burgos), an der ſuͤdl. Kuͤſte der Bai von Biscana, 
fteilen Bergen und tiefen Thalern beftehend. Sie ift reid) an Eiſen vow ber 
Gattung, und in den fleinen Gebirgésftadten La Cavada und Liergams gibt e 
nonengicfercien und Gußſtahlfabriken. Die Kifte hat einige trefflide Hafen. B 
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pauptort gl. N. hat den gerdumigften Hafen, der fehe gut gegen Winde geſchuͤtzt 
ad fir Handeléfchiffe von jeder Groͤße zugaͤnglich ift; Fregatten von 40 Kanonen 
he fonnen nur mit der Flut einlaufen. S. war ldngft einer der gum freien Han⸗ 
mit bem (pan. Amerifa berechtigten Hafen, die man puertos habilitados nennt, 
nb bat aud) viel Verkehr mit bem noͤrdl. Europa, wohin es u.a. viel Wolle aus- 
rt. Die Stadt zaͤhlt 10,000 Ginw. und ift feit 1754 der Sig eines Biſchofs, 
iteine nautiſche Schule und Schiffewerfte. | 

Sappe, ein Graben, in weldem fic) Truppen einem befeftigten Plage 
hern und daher nidht leicht gefehen und befdhoffen werden Ednnen. Nady) Bes 
wifenheit ibreé Gebrauchs unterfcheidet man die mit leeren und hernad) erft 
aden Urbeitern der Laufgrdben gu fallenden Schanzkoͤrben gebaute Sappe, die 
hdtige Gappe (sappe volante) und die volle Gappe (sappe pleine), wo 
Sappeurs die Schanzkoͤrbe felbft ausfillen. LAft man Erdmaffen, bie man 
gehen fann, in ber Sappe ſtehen, fo nennt man fie die wendende Sappe 
ippe tournante). So gibt e6 aud) eine boppelte Gappe (sappe double), 
\eine Seite von ber andern gedeckt wird, und eine be de dte Sappe (sappe cou- 
tte). Diefe befteht aus einem bedeckten Gange von 6 Fuß Hohe und 5—6 Fug 
wite, der von Ort gu Ort mit Blenden ausgefest und mit Fafdinen bedeckt iff. 
m Gebraud) ber Sappen fannten fdon die Alten bei ihren Belagerungen. — 
appeuriwird cin Urbeiter genannt, der befonders darauf eingelernt ift, alle Arten 
Verſchanzungen gu bauen und Mauern ju unterminiren. Die Gappeurs bil- 
thei ben meiften Heeren ein befonderes Corps, find mit Haden, Schaufeln und 
idinenmeffern vesfehen, und werden hauptfadlid) bei Belagerungen gebraucht. 
rift find aud) die eigentliden Mineurs und Pionniers mit diefem Corps ver- 


iden, 
Sapp hir ober Korund. Diefer Chelftein findet ſich theils kryſtalliſirt 
Rhomboedern ober in fpigen Gfeitigen Pyramiden, theils in Kirnern; ev ift 
ble’ oder Blau, roth, grim, gelb und braun, oft febr lebbaft gefarbt, durch⸗ 
fig, glasglaͤnzend, zuweilen mit 6ftrablig fternformigem Lichtſcheine oder opa- 
md. Der Grud ift muſchlig bis uneben, die Harte nad) der bes Diamants 
hoͤchſte im Mtineralreidhe, bas fpecif. Gewicht — 4.0. Er befteht aus reinee 
merde. Die als Sdelftein brauchbaren Abanderungen finden fid) im Sande 
get Fluͤſſe Oftindiens und Ceylons, ferner gu Dohenftein in Sadfen, Bilin in 
bmen, Erpailly in Frankreich. Die Steinfdleifer unterſcheiden nad der Farbe : 
orientalifdhen Rubin, cochenill: und carmotfinroth; orientalifden 
pas, gelb; orientalifhen Amethyft, violet; orientalifden 
naragb, grin; mdnnliden Sapphir, rein und lebhaft blau; weib⸗ 
ſen S., blafblau; Ludsfapphir, ſchwaͤrzlichblau; Girafolen, die 
lifieendDen, und Sternſapphire, die mit fternfdrmigen Lichtſcheine. — 
|meiften werden die Rubine geſchaͤtzt, nad) ihnen die rein blauen, dann die vio⸗ 
m, gelben und endlid die farblofen Sapphire. Sehr ſchoͤne Mubine bezahlt 
2 oft viel theurer als farbige Dtamanten von gleidem Gewichte, auc fteigt ihr 
is in einem nod) raſchern Verhaltniffe, wahrend ſchon die blauen Abaͤnderun⸗ 
im Preife jederjeit tief unter bem Diamante ſtehen. Durch ungleide und 
ierlet Farben, Wolfen und tribe Stellen wird der Werth der Steine fehr ver- 
jert, — Man fcdleift die Sapphire theils als Grillanten und Mofetten, die 
lifirenden und Steenfapphire en cabochon. Die fleinen Steine endlich, forvie 
triben und miffarbigen Barietdten werden gum Graviren, oder in Pulverform 
Schmirgel jum Sdleifen und Poliren andrer Edelfteine benugt. — Far Ruz 
werden bisweilen faͤlſchlich rothe Varietdten von Spinel, Granat, Hyazinth, 
gegluͤhete Amethyſte und Topaſe verkauft. H. 
Sappho, eine der beruͤhmteſten griechiſchen Frauen, Meiſterin in der ly⸗ 
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riſchen Poefie, geb. zu Mitylene auf der Inſel Lesbos, biahte um 600 v. G 
Alcdus, ebenfalls einer der gréften Lyrifer und von derfelben Inſel ged., foll 
Saͤngerin geliebt haben, aber f. zaͤrtliche Liebe foll von ihr verſchmaͤht worden jf 
Der glangende Ruhm und die allgemeine Berounderung, die fie genof, ſh 
ihr mande Verleumbungen und felbft Verfolgung zugezogen gu haben, wef 
fic ihr Vaterland verlief. Namentlich wird ihr eine unnatirliche Liebe fir 
ſchlecht Schuld gegeben; daber der fprichwortlice Ausdrud: Gapphifthe Liebe, 
Sie it nicht zu verwedfeln mit dev fpatern aus Ereffus, ebenfalls anf der 
Lesbos geburtigen und durd) den Sprung vom Leukadiſchen Felfen — 
denen Sappho, wie ſchon im Alterthum von Ovid geſchehen iff. S.5 
Sappho von einem herrſchenden Borurtheile befreit“ (Gdtting. 1816). 
da ein ſchoͤner Juͤngling, Namens Phaon, ibre heife Liebe nicht erwider 
trieb die Verzweiſlung fie auf den leukadiſchen Felſen, von dem fie ſich herad ta 
mitteliindifche Meer ſtuͤtzte. — Die Alten legen der alt. Sappho Gedich 
fchiedencr Art bei, Hymnen, Oden, Elegien, Epigramme, von denen mae 
nige Bruchſtuͤcke erhalten find, die von tiefer Empfindung und feuriger € 
dungskraft zeugen und eine hohe Vollendung der Form haben. Sie fol die 
devin mehrer Versmaße geweſen fein, wenigſtens fuͤhrt nod) jest folgendes 
Namen, das alte und neue Dichter angenommen haben. 
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S. die Bearbeitung ihrer Bruchftide, von H. Fr. Vogler Eeipz. 1810). 
bie Bildniffe ber Gappho f. das ,, Kunftbl.”, 1825, St. 4und5. S 
nis Mytilenaeae (13) fragmenta’ (Berlin 1827, 4.). 

Sara (Gabara, arad. die Wuͤſte) heißt porguugétveife die griftes 
wuͤſte der Erde, 60,000 OM., welche fid) in Afrika von der Weftbifte, x 
dem Staate von Maroffo und dem Senegalflulfe, gegen O. durch ganj 2 
Agypten und zum Theil durd) Nubien bis ans rothe Meee erſtreckt; bag a : 
byen war ein Theil davon. Nur hin und wieder finden fic in diefem Sant 
Quellen und frudtbare Plage, die Gnfeln gleichen (f. Dafe), von * 
wohnt find. Berbern und gegen den Senegal hin mauriſche Staͤmme te 
Handel mit Salz und Gummi. 

SGarabanda, ein kleines fir den Tanz eingerichtetes Tonſtuͤck von 
radem (2: ober 2-) Takt, beftehend aus 2 Theilen, deren jeder gemeiniglidh § 
hat, von langfamer, ernfter Bewegung. Sie ruͤhrt aus Spanien ber, 
vormals mit Gaftagnetten getangt — aber heutzutage, ſowie bei uns, 
Gebrauch iff. 

Garacenen, Morgentander, — ſich die Araber in Europa, § e 
Mame Araber, Abendlaͤnder, den fie in Aſien fuͤhren, in Europa nicht p 

Saragoffa (fpan. Zaragoza), von einer Colonie des Auguitus G 
Augusta oder Caesarea genannt, die Hauptſt. vom Koͤnigreich Aragon in’ 
nien, liegt in einer fruchtreichen Ebene, am rechten Ufer des Ebro, uͤber de 
fteinerne 600 §. lange Bride fuͤhrt, 56 Leguas von Madrid, 5642 ve 
lencia, 18 2%. von Tudela in Navarra. Bor 1808 hatte Saragoffa 18 
40 Klofter und 4700 H., mit 55,000 E. Die Strafen find, mit 
deS Goffo und einiger andern, eng, winklich und ſchlecht gepflaftert, die 
aber ffattlid) gebaut. Unter den Kirchen ift die Nueſtra Sennora det silat, 
F. gum Pfeiler, in ganz Spanien beruͤhmt. Man wallfahrtet zu dem w 
tigen Bilde der heil. Jungfrau, das auf einer Saͤule von feinem Jaspis fiedt = 
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dt hat einen Erzbiſchof, e. Univerfitde, e. Afad. d. Kimfte unde. von der oͤko⸗ 
. Gef. geftift. Aderbau- und Handelsſchule; aud) einige Sabrifen in Leder, 
le, Seide. In der reid) angebauten Gegend liegen einige Kidjter und das 
finigl, Schloß Uljuferia. Unterhalb der Stadt geht der aragonifde Canal, 
refflide Werk des D. Ramon Pignatelli, in den Ebro. Er fuͤhrt eine halbe 
abe von Saragoſſa vorbei, ift 264 Leguas lang, hat 3,250,000 Livres gefo- 
ind verbindet Navarra und Aragon mit dem Mittelmeer. Ware er bié nad 
apa verlangert, fo wuͤrde er vom Mittelmeere bis in das Weltmeer eine gerade 
ſetſtraße bilben. — Saragoſſa hat grofe Beruͤhmtheit erlangt durch den be- 
rten Muth, mit weldem ihre Cinw. unter Palafor (f. d.) den erfahrenften 
errn Napoleons in 2 Belagerungen (1808 und 1809) den entfdloffenften 
rftand leifteten: ein Muth, der an die Zeiten der alten Numantia und Ga: 
erinnert. 216 die Frangofen im Mai 1808 Meifter von Madrid waren, 
t ber Generallieut. Guillermi in Garagoffa ben Oberbefehl. Guillermi, der 
Voll feines Wertrauens genof, ward ale Staatsgefangener in das Schloß 
etia gebracht und Generallieut. Mori gum Oberbefehlshaber ernannt. Hier⸗ 
maͤchtigte ſich das Vol€ des Zeughauſes, Mori verfammelte eine Junta, dad 
aber erfldrte fic) fofort gegen die Franzofen und ſperrte die in Saragoſſa anwe⸗ 
rin die Gitadelle. Run erfuchte Mori den General Palafor nad) Saragoffa 
nmen. Kaum hatte ev im Kriegsrathe ſ. Sig eingenommen, fo gwang das 
ben Rriegsrath, ihn gum Generalcapitain ju ernennen, und gang Aragonien 
ite ibn alg Statthalter an. Mit unglaublider Thaͤtigkeit wurden Waffen 
niedet und Pulver bereitet. Spaniſche Regimenter in Pampeluna und Ma⸗ 
iften fic) auf und eilten nad) Saragoffa; fo auch die Lehrer der Kriegsſchule 
lcala. Jetzt ruͤckte der franz. General Lefebre = Desnouettes gegen Garagoffa 
Er ſchlug am 16. Fun. die Truppen, die ihm Palafor entgegenftellte. Nun 
injten fid) bie Cinw., und binnen 24 Stunden war die bisher offene Stadt ge- 
nen Uberfall gefidjert. Garagoffa ward eingeſchloſſen. Erſt nad) mehren 
ffen erſtuͤrmten die Franzoſen 2 Kidfter und ben Mtonte Verrero, die außer⸗ 
er Stadt lagen. Der Feind ftirmte hierauf, jedod ohne Erfolg, mehre 

Taͤgliche Ausfalle und der kleine Krieg mit den Bauern ftirten ſ. Belage⸗ 
itbeiten; aud) erhielt die Stadt (bd. 2. Aug.) eine Verſtaͤrkung. Aber an 
Tage flog dex Pulverfpeicher am Coſſo in die Luft, und den 3. Aug. nahm 
ſchießung bes Platzes ihren Anfang. Schon den 4, Aug. drangen die Fran- 
urd die Sturmliden in bas Klofter S.-Engracia ein, und der Haͤuſerkrieg 
mitten in ber Stadt; zugleich Plimderung, Mord und Brand. Endlich 
itete ſich der Feind auf der einen Seite des Coſſo; auf der entgegengefesten 
| die Aragonier mit Erbitterung. Priefter feuerten durch Geluͤbde und Bei⸗ 
n Muth an gum Dodesfampfe. Weiber pflegten die Berwundeten. Sie 
wol aud) in die Reihen der Streiter. Man rief gue heil. Sungfrau vom 

Diefem Heiligthum, bas man ſchuͤtzen wollte, verdanfte man die Ret- 
er Stadt, Der Feind fonnte fic) vom 4.— 14. Aug. nur 4 Hdufer bez 
gen. Dod) die Flucht Fofephs aus Madrid, der Ruͤckzug deé franz. Heers 
ttoria und baé Anruͤcken ber Heerfchar von Valencia gum Entfage der Stadt 
en ben General Berdier, welder an Lefebre’s Stelle getreten mar, die Be- 
ig in ber Macht vom 15. Aug. aufyuheben. Die Franjofen warfen ihr 
s Geſchuͤtz in den Canal und jogen eilig ab. Das Volk jauchzte freudetrun- 
is lebe U. &. Frau vom Pfeiler und der General Palafor! — 4 Monate 
1abm die zweite nod) merkwuͤrdigere Gelagerung ihren Anfang. Palafor 
jetzt in Aragonien mit unumſchraͤnkter Gewalt; aber das Volk rif ibn and 
Mutigen Maßregeln hin. Waͤhrend der Feind in Bayonne und Pampeluna 
ivermaffen gegen Garagoffa ausriftete, fing man hier erſt im Sept. (1808) 
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an, bie Stadt gu befeftigen. Die Zeit war gu kurz, um newe Werke fniini 
angulegen. Man fdhuf Kloͤſter in Citadellen um, befferte die alte Move a 
legte Schulterwehre an, baute Schanzen, 30g Umpfaͤhlungen und einen 15} 
tiefen und 21 §. breiten Graben um die Stadtmauer rc. Zugleich verfab a 
viele Hdufer mit Schießſcharten und zog in den wichtigſten Sttaßen Quee 
(Traverfen). Fede gufammenhdngende Hauferreihe ward yu einer Sdanv. 
bem Plage befanden fid) uberhaupt 160 Feuerſchluͤnde; bet einem Gimeider 
Vorrath von Salpeter bereitete man nur tiglid das ndthige Pulver, damit! 
Speicher wieder auffldge. Lebensmittel waren zwar flr 15,000 M. auf 6 
nate angefchafft, ohne die Borrdthe der Einw. und ber Kidfter, jedoch trat Na 
ein, als ſich, nad) ber Niederlage der Spanier bei Tudela (bd. 23. Nov.), vee 
hdufer der Stadt mit Verwundeten fillten und aus den zerſtreuten Soldaten 
for, nebft ber 15,000 M. ftarfen Gefagung, ein Heer von beinahe 30,00 
gebildet hatte. — Unterdeffen ging das Belagerungsjeug des Feindes ven d 
ben Ganal herab. Den 20. Dec. 1808 erfdhien bas an 30,000 M. ſtarke Si 
rungéheer, von Moncey und Mortier gefuͤhrt, vor dem Platze. Shen! 
Dec. befdhoffen bie Franjofen den Monte Torrero, drangen ſtuͤrmend ein und 
gen die Befagung mit Verluſt fid in die Stadt gu werfen. Die Angüift 
welche General Gagan auf die Batterie beim Thurm del Arzobispo in dec Bo 
unternahm, wurden abgefthlagen. Der Feind entſchloß ſich baber ju cine 
mafigen Angriffe, und ſ. Arbeiten ruͤckten auf 3 Punkten der Stadt ndber. | 
fing ſchon b. 9: Fan. das Feuer aus 8 Brefdhebatterien gegen S. = Foferd 
gleid) die Beſchießung des Plages an. Jenes Kloſter ſtuͤrzte bald gufamm 
ward den 13. erftiirmt. Nun begann der Krieg gegen die Haufer. Er bom 
Tage. Die Cinw. drdngten fic in den Kellern in der Mitte der Stadt jie 
Bis gum 21. Fan. war des Feindes 3. Parallele gegen das Klofter S.- 7 
Gollendet; doc) gelang es den Belagerten, in einem Ausfatle das Gelhiis 
zu vernageln. Ällein bis gum 27. San. batten 50 Feuerſchluͤnde 3 grofe 
luͤcken gedffnet, durch die ber Feind eindrang; indeß konnte er ſich nur inte 
Sffnungen und einigen eingefdhoffenen Haufern behaupten. Die UArageme 
ihm auf allen Seiten Abbrud. Im Mien fammelten ſich bewaffne: 
um feine Verbindung mit Pampeluna absufchneiden und die Bufubr a 
Daher war oft grofer Mangel im Lager. Doch ftieg aud) in ber Stall! 
immer héber. An der Geuche ftarben taglid) mehre hundert Perſonen 
an Deden und Heilmittein, an gefunder Mabrung: fo ging fdnell dir 
Wunde in Brand tiber. Ja zuletzt feblte ber Boden, um bie Todten i 
Gleidwol verwarf Palafor jede Auffodcrurig des Marſchalls Lannes, 
San. den Oberbefeht des Belagerungsheeres Rhernommen hatte. Mil 
ten: ,,Hasta la ultima tapia!” (bis gur letzten Lehmwand) verlies D 
Kriegsrath. Wer fid) beflagte, war verdddtig, und die Strafe 
auf die Anklage. — Unterdeffen dauerte der Haufertrieg Bag und ® 
Man fimpfte um jede Scheidewand. Zwei Heine Hauler von einem 
wurden erft nad sweitdgigem Kampfe vom Feinde erobert. Oft wenn 
ben Kellern bis unter das Dad, und vom Dache bid in den Keller id 
fdlagen, fprengte endlid) der eine oder der andre Theil die Haufer in be 
ſich auf den Truͤmmern gu behaupten. Gewoͤhnlich hatte ber Feind bei jhe 
dreifachen Widerftand zu brechen. Den erften, um cingudeingen, depen 
Stodwerl zu Stodwerk, vom Keller bis auf bas Dach, der dritten, am 
su fprengen und die Trimmer zu befegen. In dem unterirdifehen Krieg 
jedod die Franzoſen mehr aus, ba es den Belagerten an gefehickten 

feblte. Die Spanier zuͤndeten, wenn aller Widerftand vergeblich wa, 
an; deshalb tiberzogen fie bie Mande mit Theer. Go Eonnte der Hea? 
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jihr. ſ. Angriff gegen ben Mittelpunkt der Stadt richten. Der Kampf ent⸗ 
inte jetzt heftiger als je, unter und uͤber der Erde. Zwar behauptete ſich der 
dam 12. Febr. auf den Truͤmmern des Kloſters San⸗Francisco und einigen a. 
ften; allein 2 Mal vergeblich ſuchte er durch Stollenbau dieſe Straße zu 
brehen. Die Belagerten fuͤhrten mit Erfolg Gegenminen; in einem dritten 
len ſtießen beide Theile auf einander. Man fdlug fid) in dem Stollen mit 
dund Bayonnet, und der Feind mußte felbft ſ. Bau zerftdcen. Endlich gelang 
m did gum £7. durch Mtinen einen Theil des Univerfitdtsgebdudes gu ſtuͤrzen. 
aud) bier nod), unter einftirrzenden Mauern und brennenden Balken, fampf- 
lbft die Kranken mit Wuth gegen den anftirmenden Feind. Fieberkranke 
ahmen die Wadtpoften, wo fie fafen, bid bec Anfall der Krankheit fie er- 
Jn einem Hauſe hatte der Feind das Erdgeſchoß erobert; die Spanier ver= 
gten den erften Stok; eine Mine warf die Wandmauer um, und der Fußboden 
emit 12 Spaniern auf die Feinde herab. Beide Theile wurden unter den 
imern begraben. — Den 18. bemadhtigte fid) der Feind dee eingeſchloſſenen 
abt auf dent linfen Ufer des Ebro. Dies entfchied den Fall ber Stadt. Denn 
tat audy biefe Seite bes Plages dem feindlichen Feuer bloßgeſtellt. Die Fran- 
waren Meiſter von einem Deitttheile der Ringmauer und von dem vierten 
de Grund und Bodens, ungeredhnet die Borftadt. Sie hatten £3 Kir⸗ 
ber Ridfter evobert; 40 waren nod) ju nebmen. Binnen 42 Bagen waren 
0 Bomben in die Stadt gefallen. Schon tried der Feiud 6 neue Stollen 
iter bem Goffo burd). Die Belagerten Hatten kaum nod) 9000 M. dienft- 
Leute; es gab feine Siechhaͤuſer, feine Heilmittel mehr far die Kranken. 
flag feit 4 Wochen tran€ in einem fleinen Keller. Cine gaͤnzliche Erſchoͤ⸗ 
noͤthigte ihn, den Oberbefehl an den General St.-Mtare absutreten. Unter- 
jatte ber Feind in jedem der 6 Stollen Minen angebradjt, mit 3000 Pf. 
gefuͤllt. Mie einem Schlage follten fie am folg. Tage fpringen und die 
‘auf der andern Seite bes Coffo zertruͤmmern. Das Feuer hérte d. 20. um 
Coendé auf, da man jest Unterhandlungen antnitpfte. Lannes verlangte 
igte Exgebung. Endlich fans man uͤber einen ehrenvollen Vertrag uͤberein, 
lod) Ferdinands VIL. Name nicht vorgefest werden ducfte. Die Abgeord⸗ 
Ibft hatten es nicht gewagt, mit diefer Capitulation in bie Stadt zuruͤckzu⸗ 
wo ein wilder Haufe nidjts von tibergabe hoͤren wollte. über 54,000 
en, wovor der 4. Theil Soldaten, waren binnen 60 Tagen umgefommen, 
dod) kaum 6000 burd bas feindlidje Feuer. Am Tage bev Ubgrgabe lagen 
todte unbegraben vor den Kirchen und auf den Strafien, ober in den Schanz⸗ 
— Die Vertheidiqung diefee Stadt hat der ſpaniſche Gngenieur, Oberft- 
aballero, dev im Ploge felbft fic) befand, befehrieben; den kunſtvollen Be⸗ 
gokrieg der Franzofen aber der General Nogniat, der an die Stelle des waͤh⸗ 
+ Belagerung getddteten Generals Lacofte beim Genieweſen getreten rar. 
eronymit P. Ramon Valdidares hat diefe Vertheidbigung in e. Epopde, 
be (2. Aufl., 1826), befungen. 
arbiewski (Matthdus RKafimir), Sarbievius, aus Sarbiewo in der 
df. Plozk, ged. 1595, Fefuit und fin. Hofpred. 32 Warſchau, ft. 1640, 
t alg ein geiftvoller Lyrifer und Epigrammatift in lat. Sprade. Seine ,,Poe- 
jab Leisner (Bresl. 1753), dann Rathsmann lat. u. deutſch (Bresl. 1800) 
liber ſ. Leben und ſ. Schriften ſchrieb Langbein (Dresden 1754, 4.). 
iarbanapal ober Tonoskonkoleros (der bibliſche Esar- Haddon 2), lege 
ig von Affyrien, deſſen Name weibiſche Weichlichkeit und Üppigkeit ſprich⸗ 
bezeichnet. Er foll ein Firft von grofer Macht und grofem Reichthum 
fein, ber, nach der Snfchrift auf f. Grabmale, die Stddte Tarſus und 
ein einer Tage erbaute. Im ſinnlichen Genuß verfunken, foll ec in Weis 
Rex, Siebente Aufl, Bo, IX, 41 
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berfleibern unter ſ. Beifdlaferinnen unthatig gelebt haben. Dabdurch ex 
das Mifvergnigen f. Unterthanen. Arbaces, ein mediſcher Satrap, und 
ein babyloniſcher Priefter, brachten ein Heer gegen ihn yufammen. G, J 
entgegen und ſiegte in 3 Schlachten. Sn dem Glauben, vollfommen f 
fein, uͤberließ er fic) aufé neue dem Genuß und bereitete ein großes Felt fir 
reiches Deer. Aber Arbaces, von den Bactrianern verftdckt, Aberfiel Machte (.8 
richtete eine grofie Niederlage an und verfolate die Fluͤchtlinge bis vor die Shon 
Niniveh. Hier vertheidigte fid) S. 2 Fabre lang, waͤhtend alle Provi 
wider ihn erhoben. Cine Üüberſchwemmung des Euphrat hatte einen ¥ 
Stadtmauer zerftdrt und dadurd) die langere Behauptung von Miniveh w 
gemacht. In diefer verzweifelten Lage zuͤndete S. ſ. Palaft an und vert 
ſelbſt mit allen feinen Weibern, Dienern und Sdhdgen. Er hatte 20 Fabre 
Seiu Fall wird gewoͤhnlich in das J. 888 v. Ch., von Volney aber in dad 
gefebt. 

SGardes, aud Sardis, die alte Hauptſt des lydiſchen Reichs t 
afien, am Fluß Paktolos, unweit des Berges Tmolos. Unter den perſiſch 
nigen war fie eine praͤchtige Stadt; befonders lebhaft wegen der Handeléft 
Aſien nad) Europa, und alé cin Hauptmarét fir den Stlavenbandel. 
Gh. wurde fie von den Griechen erobert und verbrannt. Dies war mit eine 
des medifchen Krieges. Spaͤter verwiiftete fie ein ſchreckliches Erdbeben, 
Kaiſer Tiberius ließ ſie wieder aufbauen. Gegenwaͤrtig liegt an ihrer © 
aͤrmliches Dorf, in deſſen Umgebung nod) jest anſehnliche Truͤmmer von 
des alten Sardes zeugen. 

Sardinien, Inſel im mittellaͤnd. Meere, mit dem Titel eines K 
Sie wird ju Italien gerechnet. Auf 430 CUM. zaͤhlte fie im J. 1824, in 
mit 11 Didcefen und 392 Kirchſpielen, 490,078 E. Sie ift gegen Mer 
tyrrheniſchen, gegen Mittag vom afri€anifden, gegen Abend vom far 
Meere umgeben und gegen Mitternacht durch den Canal Bonifacio t 
getrennt. Der Boden ift ſehr fruchtbar an Dl, Getcreide, Wein, Feig 
dern Baumfruͤchten. Dol} haben die Berge im liberflug, aber wegen ded § 
an fabrbaren Strafen muͤſſen die Geeftadte ibr meiftes Hols von Corſic 
Aus eben der Urfache hat Sardinien auch nok Eeine Poften. Die Hf 
in einigen Gegenden wild herumlaufen, find, fowie das Hornvieh, f 
ſchnell und wohlgebaut. Der Fifchfang ift bedeutend, aud) wird viel 
Kife bereitet, und mit lesterm cin ftarfer Handel nad) dem Auslande 
Der Handel mit Getreidbe aber wird durd die ju grofen Auflagen arf 
gebindert. Die Urfache der geringen Bevdlferung liegt: a) Jn den grofen 
gen. Gardinien hat 376 Lehngtiter, von denen die Halfte ſpaniſchen F 
hort. b) Sn den Vorrechten der GeiltlidhEeit und des Adel; Reiner t 
Standes fann 3. B. bei einem Gerichtshofe belangt werben, fondern 7 | 
ſeines Standes miffen den Streit entfcheiden. c) Gn der Blutrache. 
einft in einem Monate an 1000 Mordthaten! Die Gardinier find, — 
fen, unverſoͤhnlich rachgierig, aber arbeitſam, aufgeweckt und erfinderiſch 
nem Anzuge gleicht ber gemeine Garde einem Wilden. Ce traͤgt Kieider 
gerbtem Leder; einige huͤllen fid) in Sdaffelle ein. Dies Koͤnigreich 
Haupttheile getheilt, Capo di Sotto (den untern Theil) und Capo WE 
odern Theil). Die Hauptft. ift Cagliari (f.d.). Sardinien wurde 
lid) burd) pelasgiſche Colonien zur Zeit der Hera€liden angebaut, 
vorhandenen Denfmaler, Noraghen genannt, hintweifen, deren man 
der Inſel antrift. Die unverfehrten haben etwa 50 F. Dobe, an bet 
cinen Durdmeffer von 9O F. und endigen am Gipfel mit einem eb 
gel. Sie find aus verſchiedenen Steinarten auf Higetn in einer Ebene et 
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imeilen mit einem Walle umgeben. In der Folge gehdrte die Gnfel nacheinander 
Catthagern, den Roͤmern, Vandalen, Sarazenen, den Paͤpſten, den deutſchen 
ifm, den Piſanern, den Genueſen und Spaniern; oft gab es langen und blu⸗ 
m Streit um ihren Beſitz. 1154 erhob Kaiſer Friedridy 1. die Inſel zu einem 
nigreihe. Papft Bonifacius VIL. verſchenkte Gardinien an das koͤnigl. arago- 
be Haus, welded nad) mehren Hinderniffen 1324 gum ruhigen Beſitz fam. 
rauf gab Don Pedro von Aragonien am Ofterfefté 1335 der Fnfel das Geſchenk 
t auf die gluͤckliche Verbindung der Sffentlichen Freiheiten mit bem Ksnigthume 
indeten Berfaffung, die von den 3 Standen unterjeidnet und befdworen 
de. Aufer dem allgemeinen Parlamente der fardinifden Cortes beſaß Gardi- 
|, wie Aragonien, eine hichfte Behoͤrde, welche gleichſam die Gerechtigkeit per- 
ficitte, das Juſticiat, oder ein Organ des Rechts zwiſchen dem Koͤnige und fei- 
Unterthanen. Sin demſ. Sabrh. erbhielt die Snfel aud) ein buͤrgerl. und ein 
ides Geſetzbuch, bas nod) jetzt als gemeines Recht gilt; die Conftitution aber 
he von Philipp Il. befeitigt. Go gehirte die Gnfel bis 1708, ba bie Englander 
it bag Haus Oftreid) eroberten, zu Spanien. Im utrechter Frieden (1713) 
fle bem Haufe Oſtreich zugeſprochen, dem fie aber 1717 von dem Koͤnige 
lpp V. von Spanien wieder entriffen tourde. Endlich ward Sardinien 1720 
Detyoge von Savoyen, alé Erfag fir Sicilien, eingerdumt, welder fie durch 
Vicekoͤnig verwalten (aft. Die Cinw. Sardiniens werden ſehr gelind re- 
und bet ihren alten Gebraͤuchen gelaffen. Der Wohlſtand bluͤhte von neuem 
‘der Regierung Karl Emanuels; alfein unter feinem Nadfolger teat Ehrgeiz 
l¢ Stelle der Geredhtigheit. 1793 fg. brach das Sffentl. Mißvergnuͤgen in 
Aufruhr aus, den nad) 4 Jahren das Verfprechen ftilite, die alten Rechte 
Btinde, bie 1796 foͤrmlich anerfannt wurden, wiederherzuſtellen, welded 
| nod) nicht gefdyehen ift. Fabrifen und Manufacturen fehlen faft ganz, und 
nfel Hat fein Schiff, um ihre Erzeugniſſe felbft aussufiihren. Selbſt die Thun⸗ 
lorallenfifcherei wird von andern Nationen, alé Englindern, Franzoſen, Ge- 
m, Sicilianern rc. getrieben, und eine Abgabe far die Etlaubniß dazu, und 
bon bem Bhunfifdfang an einige ſardiniſche Familten, fire die Korallenfifche- 
fran ben Koͤnig bezahlt. Die koͤnigl. Einkuͤnfte waren ehedem fo unbedeutend, 
amit nicht bie oͤffentl. Roften, als die Befoldungen der Beamten und des we⸗ 
, auf der Inſel befindliden Militairs beftritten werden konnten. Sie betru- 
811 etwa 200,000 Thic., wovon fiir die Erhaltung der koͤnigl. Familie und 
offtaaté nidjt mehr als 40,000 Thi. uͤbrigblieben. Die Einw. find fatho- 
nd reden mehre Mundarten, die sum Theil ein Gemifd) des Spanifden und 
niſchen find. Dod) fpreden die Vornehmen ein reineres Italieniſch. Spas 
Neapolitaner und Sicilianer haben nod) grofe Beſitzungen auf diefer Inſel. 
fb. de fa Marmora’s ,, Voy. en Sardaigne de 1819— 25, ou descript. 
t., phys. et polit de cette ile’ (Parié 1826, m. ¢. Atlas); des ehemal. 
Conſuls in Sardinien Mimaut ,,Hist. de Sardaigne ete.” (Paris 1825, 
.) und des Seecap. Smyth (Vf. des Werkes uͤber Sicilien) ,,Present state 
Island of Sardinia’ (fond. 1828); Petit: Rabdel’s ,,Notices sur les Nu- 
s de la Sardaigne” (Parié 1826). 
Sardinifhe Monardie und bas Haus Savoyen. Der An: 
unkt dieſer Monarchie ift das Alpenland Savonen. Diefes Bruchſtuͤck zer⸗ 
jetter Staaten (des alten Koͤnigreichs Burgund, der fraͤnkiſchen Monarchie, 
oͤnigreichs Italien unter den Karolingern, und des Koͤnigreichs Arelat) ge- 
ſeine Selbſtaͤndigkeit im Anfange des 11. Jahrh. durch ben Grafen Ber: 
tinen Abkoͤmmling des Grafen v. St. s Maurice im walliſer Lande, den der 
Rénig von Arelat, Rudolf III., um 1016 zum Grafen hber Savoyen ge- 
atte. Er ift wahrſcheinlich ber Stammwvater der folgenden Grafen und nad 
, 4i * 


* 


\ 
6:4 Sardiniſche Monardie und d. Haus Savopen, feit 1720 


herigen Derzoge von Savoyen. Gein Sohn, Graf Humbert L. erbhielt noms 
fer Konrad U. (1032), als Arelat an Deutſchland gefallen war, die Herth 
Ghablais. Seitdem erwuchs bas Land nad und nach gu einer Monarhie z 
Grafen von Savoyen ertweiterten namlid) ihe Gebiet und ihre politiſchen ¥ 
theils durch Bermabhlungen, 3. B. mit ber Erbgrafin von Sufa 1050, bee 
Theil von Piermont (Sufa, Aoſta und Turin) dem Hauſe Savoyen gubradte, B 
burd) ibe kluges Anſchließen, im Kampfe der Guelfen und Ghibellinen, ani 
Oberlehnsherrn, den Konig der Deutſchen, wodurd fie neue Vitel (den reihés 
1111) und Fuͤrſtenlehne, auch mit dem Reichsvicariate in der Lombardei a 
wiffe Gewalt uͤber die Reidsvafallen unter der Geiftlidhécit und dem Adele 
bet, theils durch Kauf- und Taufdhvertrage, theils in dec Folge durch cin 
Seit und Umſtaͤnden immer wedfelnde, oft gewinnreide Politi€, die zwiſe 
ſich bektiegenden Staaten: Frankreich, Oftreid) und Spanien, hin⸗ 
ſchwankte. Durch die Vermaͤhlung Herjog Ludwigs mit Anna von Lufignay et 
Todter des Kdnigs Janus von Cypern (1438), und durch das Teſtament der 
witweten Ronigin Charlotte von Gypern, die ihren Neffen , den Herzog Karl 
Savoyen, 1482 zum Erben von Cypern einſetzte, erbielt bas Haus Sar 
fpritche auf Cypern, welche Veranlaffung gaben, daß die Konige von SGarbiniz 
fpaterbin aud) Koͤnige von Cypern und Jerusalem nannten, letzteres wegen det 
ſpruͤche des Hauſes Lufignan auf das Konigreid Sorurfalem, — Sn der Ge 
des Staats felbft find 2 Zeitrdume ju trennen. J. Bon der erſten Befep 
deffelben 1383 durch das Teftament des Grafen Amadeus VI., welded dM 
theilbarkeit der Linder und die Bererbung derfelben nad) dem Crftgebur 
Grundgefesen erhob, bis yur Erwerbung des Kénigthums und gu dem E 
der fardinifchen Monarchie in die europdifche Staatenordbnung, nad dem w 
Srieden, 1720. In diecfer Zeit erwarb das Haus Savoyen u. A. die Ge 
Mizza 1399, und Graf Amadeus VILL. erhielt 1416 vom Raifer Sig 
herzogl. Titel; dagegen verlor es, unter Karl UL in den Kriegen zwiſc 
Kaiſer Karl v. und bem Koͤnige Franz J. von Frankreich, in der Mitte 
Jahrh. das walliſer Land und Genf, welche ſich unter ben Schutz der Oahu 
gaben; ferner das Waadtland, welches von Bern in Beſitz genommens 
Karls WL Sohn, dec von den Franzoſen aus feinen Staaten — 
Dp libert Gmanuel (ft. 1580), zeichnete ſich als Philipps II. von Spa 
here im Kriege gegen Frankreich) fo aus, daß er durch den Frieden gu Chatea 
brefis 1559 Savoven und Piemont wieder echielt. Unterdeffen hatte fi —8 
teſtantismus in ſeinen Staaten ausgebreitet. Auf Zureden des Papf 
Herzog Philibert die Proteſtanten, unter denen ſich ſeit alten Zeiten * 
denſer (ſ. d.) befanden, mit Gewalt bekehren; allein er ward in den @ 
mehrmals von ibnen gefdjlagen (in einer Schlacht verlor er 7000 M.) u 
ihnen endlich die freie Religionsuͤbung einraͤumen. übrigens ermunterte e 
werbfleiß ſeiner Unterthanen, die vorhin traͤge und unthaͤtig waren; beſo 
er durch Anpflanzung von Maulbeerbaͤumen den Grund zu dem jetzigen 
Seidenhau. Aud) ließ er mehre Feſtungen anlegen und baute die Citadel 
Turin. Durch Tauſch brachte ev 1476 das Fuͤrſtenthum Oneglia und,d 
die Grafſchaft Tenda an fein Haus. Im ſpan. Erbfolgekriege erwach f 
for Amadeus IL. ein Stuͤck von Mailand (Aleſſandria, Val di ——— 
Reichslehn, und das Herzogthum Montferrat, das urſpruͤnglich (im 12.3 
ein deutſches Markgrafenthum gewefen war und fdon 1631 durch © 
Piemont hatte fallen follen. Hierzu gab ihm nod) der uteechter Frirde 
cilien mit dem Konigstitel; doch mufte er 1720 fire Sicilien Gardinie 
men. — Die UL. Periode, von 1720 bis jest, begreift 3 denkwuͤrdige 
1) Dic 43jAhrige Regierung des als Feldheren und Megenten gleidp aus 
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g8 Karl Emanuel III. (von 1730 — 73), welder 1735 im wiener Frieden, 
Franfreih$ und Spaniens Bundesgenoffe gegen ſtreich, ein zweites Stuͤck 
Mailand (Yortona und Movara) alg Reichslehn, dann im oͤſtreich. Erbfolges 
!, burd) den Vertrag gu Worms 1743, nod) ein drittes Sth von Mailand 
hiera, Vigevanasco u. f. w.) ebenfalls als Reichslehn erwarb. 1762 war er 
endvermittler zwiſchen Frankreich und England. Durch die Huge Verwaltung 
nnern gelangten feine ander gu einem grofien Wohlſtande, und das neue Ge- 
h von 1770, das ,,Corpus Carolinum”, ift nod) jest ein Denkmal feiner 
vollen Regierung. Aud) in dem Zrvifte mit bem Papft wußte Karl Emanuel 
echte bec Staatsgewalt nad) dem Concordate von 1726, beftatigt von Benes 
AV. 1742, gu bebaupten, indem ec alle geiſtliche Stellen befegte, die Geift- 
t beftewerte und die paͤpſtl. Bullen feiner Beſtaͤtigung unterwarf. — 2) Die 
clichen Regierungen des Sohnes Victor Amadeus LL. (ft. 1796) und des 
8 bes vorigen, Karl Emanuel LV. (dankte ab 1802). Sener wurde den 25. 
[792 in den Bund mit ſtreich gegen Frankreich gegogen, und verlor dadutch 
pt. b. J. Gavonen und Nizza. Defer verband fid) gwar mit Frankreid) den 
til 1797 gegen ſtreich, ward aber deffenungeadhtet von dem franz. Directo- 
bad die Stimmung des durch grofe Auflagen, Drud und Vorrechte des 
erbitterten Volks far fid) benugte, mit Krieg uͤberzogen und gestoungen (den 
c. 1798), dem Beſitze aller fener Staaten auf dem feſten Lande gu entfagen, 
ſaͤmmtlich Fran€reid) cinverleibt wurden. Er bebielt blof Gardinien, wohin 
mit fetner Famille begeben mußte. Den 4. Juni 1802 uͤberließ er die Re— 
g feinem Bruder, Victor Emanuel L., und lebte hierauf im Privatftande gu 
too er 1817 Jeſuit geworden und 1819 geftorben iff. — Seit 1806 gehorte 
mt nebft Genua gu dens kaiſerl. franz. Generalgouvernement jenfeits der Al⸗ 
- 3) Die Miederherftellung und Vergrdferung der fardin. Monarchie durch 
iewer Gongref. Wictor Emanuel J. Eehrte den 20. Mat 1814 in feine Refi- 
Turin zurück, ba ihm bie Siege der Berbimbdeten und der parifer Friede feine 
m auf dem feften Lande wiedergegeben hatten. Nur halb Gavonen blieb noch 
mkreich, ward aber ebenfalls, nebft ber Gouverainetdt dber Monaco, durch 
tifer Bertrag vom 20. Mov. 1815 ihm zuruͤckgegeben, wogegen er (den 23. 
816) bie Bezitke von Carouge und Chesne mit 12,700 E. an Genf abtrat. 
vem fand es noch ber wiener Congres feinen Berechnungen ber Machtverhaͤlt⸗ 
nmap, den Konig von Sardinien alé Heren der ital. Alpenpaͤſſe gu verſtaͤrken. 
lid) abet modhte wol England durch die Seeverbindung mit dem turiner Hofe 
nutefifdyen Stapel fiir feinen Handel getvinnen wollen. Darum ward die alte 
lif Genua nicht wiederhergeftellt, fondern als Herzogthum ben 14. Der. 
mit der fardin. Monarchie vereinigt. — Koͤnig Victor Emanuel hat die alte 
Jung, tvo e6 nur moͤglich war, erneuert, die Sefuiten aufgenommen, den 
zund unterzeichnet und die ſtrengſte Genfur eingefithrt. 1818 erfldrte er die 
ber franz. Regierung gemachten Verkaͤufe der Domainen fir unwiderruflich 
les ben Ausgewanderten, welche dadurch ihre Guͤter verloren Hatten, als Ent- 
ung eine Rente von 400,000 Lire an. Als Englands Bundesgenoſſe er- 
er burd den britifthen Admiral, Lord Ermouth, cinen dauerhaften und ehren- 
Srieden mit den Barbaresfen. Im Maͤrz 1821 fand er fid) durch innere 
en, welche die Beſetzung tes Landes von Seiten Oſtreichs sur Folge hatten, 
aft, bem Throne ju entfagen, und hatte feinen Bruder, den jest regier. Koͤ— 
arl Feliz, gum Nachfolger. tiberhaupt haben die neweften Creigniffe feit 
‘emontifden Revolution (f. bd.) bie politiſche Stellung der farbdin. 
hie, intwiefern fie bet den Conferengen des wiener Congreffes als der Wall 
be Frankreich und Oftreid) bezeichnet wurde, in ihrer vollen Bedeutung ge- 
- ‘Ad dee Unterdriidung jener Militairrevolution durch Öſtreichs Waffen, 
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trat Koͤnig Karl Felir feine Regicrung mittelft einer Rundmadung (den 13.2 
1821) an, welche bie Grundfage der dffentlichen Verwaltung ausſprach. 
habe — hieß es darin — die DHitngefpinnfte des modernen Pbilofophimus 
Schande gemacht, — es wurden nun die gluͤcklichen Zeiten wiederkommen, in 
chen die truͤgeriſchen und verkehrten Theorien unferer Tage verachtet, die Religh 
dagegen, die guten Sitten, die vaͤterliche Zuneigung des Koͤnigs und die 
Ergebenheit der Unterthanen, die einzigen Grundlagen der Girfetigtee ee Bi 
ſeien“. Die von dem fardin. General della Torre mit den Gefandten von Of 
Rußland und Preufen 3u Novara am 14. Juli 1821 abgeſchloſſene Über 
wegen Beſetzung einer militairiſchen Linie in den Staaten des Kinigg vonG 
nien durd) ein zur Verfuͤgung des Koniys geſtelltes Hilfscorps, ward voll 
Der fardin. Staat hatte dafuͤr, aufer den Naturalleiftungen, jahrl. 6 Mil. F 
fen baar an ſtreich yu zahlen. Hierauf nahmen die Hodyvercathéproceffe ge 
die Urheber und Theilnehmer der Nevolution ihren Anfang. Sie routden erſtl 
geendigt. Entſcheidend war die Aufloͤſung derjenigen Regimenter, welde 
die Staatsverinderung erflirt batten. Dagegen dauern die ſtrengen Vorſicht 
regen, welche fire noͤthig cradjtet wurden, um revolutionnaire Gefinmungen 
Wurjzel zu erſticken, nod) jest fort. ie die Univerfitaten Turin und Gen 
allein die Literatur cin veges Leben zeigt, waͤhrend fie auf den beiden Univerfil 
der Inſel Gardinien, Cagliari und Gaffari, gu ſchlummern ſcheint), erſchien! 
eine fonig!. Verordnung, welche den Studirenden ingbefondere die Erfillum 
religiofen Pflichten einfchacfte und 4 Studienprafecte anguftellen befahl, 
die religidfe und moraliſche Auffuͤhrung der Studenten wachen follten. Nows 
ger und ausfithrlicher war die Verordnung Uber das Disciplinacunterridtes 
Auffidhtswefen der Gymnafien, Lyceen und unten Schulen. Damit fla 
Wiederherſtellung ber Jeſuiten auf der Inſel Sardinien und im Herzogthum 
voyen (im Febr. 1822) in Berdvindung. Diefer Gefellfchaft wurden nidt a 
Privatuntercidtsanftalten, fondern aud) die fonigl Gdulen — 
Juli 1823 erhielt fie die oberſte Leitung der wichtigen, feit einem Sabre ar 
nen, jetzt wiederhergeſtel lten Erziehungsanſtalt, des ſogen. —* 
deſſen Rector von ihr ernannt wird. Auch die Juden traf eine ihe Grundeic 
beſchraͤnkende Maßregel. Die bis jum 1. Fan. 1824 nicht ver€auften Fe 
follten vom Staate feilyeboten, und der Erloͤs den Juden eingehandigt + 
Dod ward ihnen geftattet, Staatspapiere an fic) zu faufen und ihre Hauer 
Judenquartieren der Stadte su behalten. Außerdem wurden viele, febr 
dige Verbeſſerungen in mehren Siweigen der Gtaatsverwaltung rwenigftendm 
reitet, u. A. ein neues Hvpothefenwefen und ein neues Militairgefegoud. | 
den votzuͤglich in Genua jest aufolihenden Seehandel gegen die Barbare 
beſchuͤtzen, mußte das gefammte fardin. Gefdwader (2Blockſchiffe, 1 F 
1 Gorvette, 2 Briggs und 3 Goeletten) im Jun. 1822 aus dem Hafen v 
nud auslaufen. Tunis, das fchimpfliche Foderungen an die fardin. Teg 
madjte, ward dadurd gum Nachgeben bewegt, es Fehrte aber bald gu feimeme 
gen Syſteme zuruͤck. Grofbritanniens Madt und Geſchenke vermittelte 
id) ben Frieden, worauf im Juli 1825 von der fardin. Regierung 2 o 
Staatswagen mit fardin. Pferden und der ndthigen Bedienung dent Deit 
gier und bem Bei von Tunis jum Gefchen€ uͤberſchickt wurden. Die facdin ws 
delsflagge wird jetzt auf allen Mecren gefehen, ſelbſt im Plataftrome und aw 
Weſtkuͤſte von Suͤd- und Nordamerifa. Es war daber der Freundſchaft 
Handelsvertrag ſehr wichtig, den die fardin. Regierung mit der Pforte im 
1823, durd) bie Vermittelung des britiſchen Gefandten in Konjtantinopel- 
Strangford, abſchloß, wodurch die Unterthanen ded Koͤnigs von Sardinie ™ 
befondere bie Genuefer, ihre vorigen Rechte in Anfehung des Handels 
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m Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere wiedererbhielten. Seitdem ſoll fid 
ma, die6 behaupten amtliche Nadrichten, mit dev fardin. Monarchie immer 
ir gu einem Ganjen vereinigt haben, obwol nod einige madtige Familien die Un- 
ingigfeit der alten Republik und ihren eignen oligarchiſchen Einfluß zuruͤckwuͤn⸗ 
rmdgen. Mit der wiederhergefteliten Ordnung nabm der Wohlſtand und mit 
m die Bevdiferung yu. 1825 gab man die Volksmenge ber fardin. Staaten 
4168417 Seelen an, worunter die Fnfel Gardinien aber nur 490,078 zaͤhlte. 
ver Befeftigung der Rube trug insbefondere nod bie Bildung des neuen koͤnigl. 
#6 viel bei. Diefed fam jedoch, mittelft.einer der franz. dbnlid) eingerichteten 
feription, erſt 1823 zu Stande. Nun fonnten die Maͤchte auf bem Congreffe 
Serona 1822, wohin fic) ber Kinig Karl Felix nebft feiner Gemablin im Nov. 
2 begeben hatte, eine Berminderung des Befagungsheeres in Piemont ſchon 
Ende 1822 eintreten laffen, twworauf am 29. Sept. 1823 mit der Raumung 
Uleffandria die lesten Truppen der Schutzmacht Italiens vertragsmaͤßig abzo⸗ 

Weil man jedoch befuͤrchtete, daß die gefluͤchteten Piemonteſer und andre 
ibe, die in ber benachbarten Schweiz eine Freiſtaͤtte gefunden hatten und da⸗ 
in Druckſchriften ihre Anſichten verbreiteten, auf die innere Ruhe des ſardin. 
andes einen gefaͤhrlichen Einfluß erlangen und fruͤhere Verbindungen wieder 
ipfen koͤnnten, fo bewirkte man durch Vorſtellungen bei der Tagſatzung nicht 
die Entfernung der Geaͤchteten und Verdaͤchtigen, ſondern aud eine groͤßere 
ſraͤnkung der in der Schweiz noch vorhandenen Preßfreiheit. Aud) mit Spa⸗ 
wurden nod) vor der feindlidjen überziehung diefes Landes 1823 durch die 
jofen, alle Handeléverbindungen unterfagt. In dem frang. Deere, das das 
unter bem Derjog v. Angouleme bis Gadir vordrang, diente der fardin. Thron⸗ 
', Dring v. Carignan, welder bisher wegen feines Betragens in der piemon⸗ 
en Revolution vom ſardin. Hofe entfernt gelebt hatte, alé Freiwilliger. Er 
8 bei mehren Gelegenbheiten fo viel Tapferfeit, daß er nach feiner Ruͤckkehr 
em Felde am 3. Dec. 1823 in Paris mit Auszeichnung empfangen wurde 
jlecauf aud) am turiner Hofe wiedererſcheinen durfte. Sardinien ſchloß fid) 
toeniger an Frankreich, fondern immer enger an ſtreich an, forwol was feine 
Regierungspolitik betraf, alé in Hinſicht auf Italiens Angelegenheiten uͤber⸗ 
. Dev am 10. San. 1824 erfolgte Tod des vom Thron 1821 freiwillig her- 
iegenen Koͤnigs Victor Emanuel war, bei dem ohnehin legitimen Beſitzſtande 
Nachfolgers, cin gleichguͤltiges Ereigniß. Zwiſchen Oftreid) und Sardinien 
824 ein Bertrag uͤber gegenfeitige Freizuͤgigkeit des Vermdgens und der Erb⸗ 
in ber Unterthanen beider Maͤchte zu Stande. Die Freundſchaft, welche beide 
verbindet, zeigte fic) aud) wabrend der Anweſenheit des Kaifers und der Kaiz 
don Oſtreich gu Mailand, wo fic) die Minifter der erften europ. Maͤchte im 
1825 verſammelt batten. Der Kinig und die Kénigin von Sardinien bega- 
ch damals nad) Genua, um dafeldft den Kinig und die Kinigin von beiden 
en ju empfangen, welche von bier nad) Mailand gingen. Darauf ftatteten die 
ailand verfammelten Gouveraine dem Koͤnige von Gardinien in Turin und 
nua einen Beſuch ab. Indeß hat diefer Congres zu Mailand feine Verdnde- 
tim der politiſchen Lage Ftaliens bezweckt. Die Politié Staliens ift auf Er- 
ig und Befeftigung ded Beftehenden gerichtet. In diefer Hinſicht war allein 
t Inſel Sardinien der alte Zuſtand durch nichts geftirt worden. Daf aber 
Fortdauer der Muhe auf dem Feftlande nod) nicht alle Beforgnifi verſchwun⸗ 
, fann man baraus ſchließen, daß fogar die fort{dreitende Bildung des Volks 
t Einfluß vtelgelefener Sdyriftfteller von der fardin. Regierung gefuͤrchtet 

Wenigftens verbot 1825 ein finigl. Edict das Lefen- und Sdreibenternen 

die fic) nicht uͤber den Beſitz von 1500 Lire, und das Studiren Denen, die 
ht ber ebenfo viel an Renten ausweifen koͤnnen. Auch follen neuerlich über⸗ 
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ſetzungen von Goͤthe's, Wieland’s und Schiller's Schriften in den fardin. € 
als gefaͤhrlich weggenommen worden fein. So tvenig ijt mam bier ther dene 
lichen Grund aller Revolutionen im Karen. 

Da das regierende koͤnigl Haus Savoven feine manntliche Erben hat, 
die Linie Savoyen-Carignan folgen, decen Erbrecht auf die fardin. Re 
chie der wiener Congres anerfannt bat. Thomas Frang, Pring vom Carag 
geret Sohn des Herzogs von Savoyen, Karl Emanuel I. (ft. 1630), hatte 2e 
Pon dem Altern flammte die nod) biithende Linie Carignan (f. 0) My 
juͤngere ftiftete die Nebenlinie Savoyen - Soiffons, welche 1736 mit dem 
Eugen von Savoyen (f.d.) ausftarh. Die fardin. Monatdhie vif 
wartig ein Ganzes von 1317 IIM. mit 4,167,277 E. in 95 Stidten, 26 
3,441 D., darunter 300,000 Franjofen in Savoyen, 21,900 Waldenie 
3,200 Juden. Sie beffeht I. aus den Staaten bes feften Landes, welde! 
sum Bebuf dec innern Berwaltung in 8 Bezirke getheilt wurden : Gavoyen, 
Coni, Aleffandria, Novara, Aofia, Nizza und Genua. Diefe begreifen: 
Herjogth. Gavoven; 2) das Herzoyth. Pientont; 3) die Grafſch. Nigga 
Fuͤrſtenth. Monaco; 4) die Derzogth. Montferrat und Maitland (fardin. 
5) bas Herjogth. Genua; und enthalten zuſammen 887 DM. mit 3,672 
in 2727 Gemeinden. — LL. Aus dem Koͤnigreich und dee Inſel Sardi 
(f.d.). — Die Einkuͤnſte der Monardie betragen 24,852,000 Gidn. Die 
ſchuld fchast man auf 60 Mill. Gidn. Die Landmacht iff 28,000 M. 
bem 40,000 M. Nationalmili; auf dex Inſel Gardinien. Die Seemacht: 
gatte, 3 Schooner, 5 Galeeren. Der Koͤnig vertheilt 3 Ritterorden: 1) 2. 
kuͤndigung Marien (dell’ Annunziata) ; 2) D. d. beil. Morig und Lazarus 
Militaivorden von Gavonen, geftiftet 1815. Auferdem gibt es nod ein E | 
chen, das Kreuz der Treue. Die Macht des Koͤnigs iff erblid) und umeinge 
An der Spike dee Verwaltung flehen 3 Staatsfecretaite. In Sardinien ft 
ſtaͤnde vorhanden, und in Genua ift zur Einfuͤhrung newer Abgaben died 
mung der ſtaͤndiſchen Collegien jedes Bezirks erfoderlich. Der zahlreiche 
nicht ſteuerfrei. Die Geiſtlichkeit (39 Erz- und Bisth., 3,996 Pfarte 
Manns: und 144 Nonnenklofter) ift nicht ſeht reih. Die papftt. Macht 
cin Concordat beſchraͤnkt. Dic héhere Bildung (auf 4 Univerſitaͤten, Turin, 
Gagliari und Saffari, in 41 Gymmafien und 39 Seminarien, Gefellfd 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte u. f. w.) iſt noc ſehr durch Lehe= und Pevky 
hemmt. Der Handel beſchaͤftigte 1826 bec 4000 Schiffe. — Wal. Giul. 
Storia di Sardegna” (Turin 1825, Bd. 1); Luigi Cribrario’s »Notial 
la storia dei principi di Savoja” (Turin 1825). 

Sardonyr, f. Quarz. 

SGarkasmen, aried., urfpringl. der hohnſprechende Jubel itberd 
fatlenen Feind; im allgemein angenommenen Sinne aber beifiende Ope 
bittere Anzuͤglichkeiten. — Garkaftifd heifien Bitterkeiten der Art, 
fam durch Mark und Bein dringen; eine Perfon oder aud) ibven Wis r 
ſarkaſtiſch, wenn ſie gewohnt ift, {ich ſolche Bitterkeiten gegen Andre ju et 

Sartophag. In der Mahe von Affor im Myſien fand fic eine Kall 
die nach der Angabe ded Plinius (,, Hist. natur.”, UL, 96) ſehr ſchnell, nad mm 
Stelle deſſelben Schriftſtellers (XXVI, 17) die eingelegten Leichen, mae 
nahme ber Zaͤhne, binnen 40 Tagen zerſtoͤrte und daher vorzugsweiſe Sareape 
genannt wurde. Diefe Eigenſchaft empfabt diefe Steinart gu Sargen, in 
Beftatteten (sepulti) beigefest tourden, und unrichtig ift der Mame Sat 
Steinſaͤrgen geblieben, deren aͤußere Form zum Theil ſchon der Wedeutang 
widerſpricht. Oft wurden ſolche Steinfarge, denen man getn bie Form vor = 
nen oder vierectigen Kiften gab und welche der kunſtliebende Sinn dere 
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Bilbwerfen verzierte, auf die Monumente gefest, mit denen man die Graber 
ingé, um fie gegen Berlegung zu ſchuͤtzen, ausſchmuͤckte (monumentum i. q. 
limentum). Mit den Zeiten der Kaiſer ſcheint diefe Gitte allgemeiner gerwor- 
ju fein, und roͤmiſche Prunkſucht vertoandte in ber ſpaͤtern Pertode dazu die fel- 
m Steinarten, wie Porphye und Breccia. Man hatte an den granitenen und 
iſternen Steinfirgen der Agnpter das Vorbilb. Die Entfernung vor dem 
hater mag der erfte Anlaß geweſen fein, dte halb erhabenen Ardeiten daran ſehr 
irtteten gu laffen, damit durch den Schatten die Theile fic) beffer abhuͤben. 
Beleg gu dieſen Annahmen gibt die Graͤberſtraße in Pompeji, wo noch mehre 
it Monumente fid) vollftindig erhalten haben. — Won der großen Menge auf 
gekommener Gartophage — dieſen Namen in der gewoͤhnlichen ungenauen 
utung genommen — find mebre den Alterthumebenneen bekannt durch die 
len, die man ihnen gugetheilt hat. Go der Garfophag des Homer in ben Bess 
ko ſchen Garter zu Petersburg, eine Arbeit der fpdtern Seiten; oder dee Sar⸗ 
Ig deb Alerandee jest im britifden Mufeum, einft in ber Moſchee des h. Atha: 
8 ju Alerandria, der, von den Franzoſen waͤhrend ihres Feldzugt ſeinem Plage 
ft, den britiſchen Heeren mit einer Menge alter Denkmaͤler zufiel; er iſt aus 
icher Breccia gearbeitet, und die engl. Arddologen haben Scharfſinn und Ge- 
imfeit aufgeboten, um feine Echtheit gu beweifen. Bekannilich war e8 dab 
kſal bet Leiche Alexanders, oft thre Stelle gu verdndern: vom Tempel des 
let Ammon fam fic nad Memphis, fpdter nad) Aleraridria; dort fah fie Au- 
bund Septimius Severus (202 n. Chr.). Bei der fanatifden Wuth dee 
tn, die fo viele Tempel zerſtoͤrten, nimmt man an, fei der Kérper verſchwun⸗ 
aber dad Grab, als gu praͤchtig in einen Tempel des h. Athanaſius vetwan⸗ 
habe widerftanden, der Sarfophag fet als Gifterne gebraucht worden. Diez 
Ingaben ftheinen freilid) Ghrpfoftomus Worte (,,Opera”, X, 625, ed. 
faue,) entgegen gu fei, aber eine orientalifcye Tradition finchte dort bie be- 
e Stelle. Diefer mit Hieroglyphen Uber und liber bedeckte wannenfoͤtmige 
favg ift dutch Elarke (,, The tomb of Alexander”, Cambridge 1805, gr. 4.) 
beſchtieben und abgebildet worden. 19. 
Sarmaten, SGauromaten, hießen bet ben Alten die ſlawiſchen und 
tionen, welche bie Mordlander Europas und Afiens beroohnten. Das europ. | 
latien begriff (nad) Gatterer, der es jedoch twol zu weit ausdehnte) Polen von 
Wichfel an, Preußen, Kurland, Licfland, Rußland und die europ. Tatarei mit 
im, bad aſiatiſche aber bas aſiatiſche Rußland, Sibirien und die Mtongolet. 
darmaten lebten nomadiſch. Sie follen Abkoͤmmlinge der Meder fein, und 
en urſpruͤnglich in Afien zwiſchen Don, Wolga und Kaukaſus. Sie erſchei⸗ 
Bundes genoſſen des Koͤnigs Mitheidates VI. von Pontus, waren ſchon da⸗ 
iedfeits des Dons anſaͤſſig und nachher zwiſchen dem Don und det Donau 
reitet. Sie waren einige Zeit den aſiatiſchen Koͤnigen furchtbar. Unter ihnen 
merkwuͤrdig die Jazyger und Roxolanen. Mit den Roͤmern fuͤhrten ſie lan⸗ 
blutige, meiſt ungluͤckliche Kriege. 407 n. Shr. zog ein Theil von ihnen mit 
arbaren nach Gallien; die zuruͤckgebliebenen bezwang Attila. Mac) dem Tode 
m unterwarfen fie fid) dem Kaiſer Marcianus, der ihren Wohnplaͤtze an der 
ranwies. Hier vermifdyten fie fic) fpdter mit den Gothen gu einem Volke. 
Sarpi (Paolo), Pietro mit Vornamen, als Ordensbruder Fea Paolo, ged. 
whig 1552, erwarb ſich frith, mit feltenen Talenten ausgeruͤſtet, bewunderns⸗ 
je Renntniffe und trat in ſ. 14. J. in den Orden der Serviten. Er fam in 
Megium gu Padua, wurde Dr. der Theologie und in ſ. 26. FJ. Provingial 
ens, fetner Generalprocurator, und etward fid) zu Rom, wo er ſich aufhal- 
Gte, allgemeine Hochachtung. Aus Neid ward ec bei der Inquiſitlon wegen 
let Berbindungen mit Kegern und Fuden faͤlſchlich angeflagt und dadurd an 
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f. weitern Befdrderung gehindert, bis ihn die Republik BWenedig in dem ge 
Streite mit Papft Paul V. gu ihrem Theologen und Confulenten erwaͤhlte Ge 
gab fic) nun wieder nad) Venedig und vertheidigte fein Vaterland mit ebenfo 
Klugheit als patriotifchem Cifer gegen die Angriffe des Papftes. Dieſem 
verdanfte er es aber, dag er von Banditen angegriffen und mit 15 Stice 
wundet wurde, fodaf er auf der Stelle licgen blieb. Man wußte nidt, 
bie Marder gedungen waren. S. meinte, daf diefes Styl des roͤmiſchen Hofe 
(in stylo romanae curiae). Gin ju dieſem Anfall gebraucdhtes Mordinite 
ward in der Kirche ber Serviten gu den Fufen eines Chriftusbildes aufgeha 
der Inſchrift: ,,Deo filio liberatori’. Nod) einmal verfuchten es M 
Nachts in ſ. Schlafsimmer, wozu fie fid) Nachſchluͤſſel verſchafft hatten, w 
gen; dod) ward dies Borhaben zufaͤllig entdeckt und durch die Brieffchaften, 
man fid) bemadtigte, aufier Zweifel gefegt. Mod) mehrmals machte man 
auf fein Leben, aber der Cardinal Bellarmino, welcher ibn, ungeadchtet verfe 
Anfidten, hodachtete, warnte ihn, auf feiner Hut gu fein. Um fic gegen 
Angriffe zu fichern, hielt er fid) von jest an eingesogen in ſeinem Klofter und 
1623. — Gr war einer der edelften und wabhrheitliedendften Danner f. 3e 
Kirche und einer der wiirdigften hiſtoriſchen Schriftitelier Ftaliens. Bor it 
Niemand und nach ihm haben wenige Theologen feiner Partei Papſtthr 
fath. Kirche genauer unterfcheiden gelehrt, wider die Einmiſchung der geiffll 
Gewalt in Welthandel, wider die Unfeblbarkeit der Papfte, wider blinden G 
und Fefuitismus freimithiger geeifert, genauer die Beftimmung und die M 
che der Rircheneinfiinfte (,,Trattato delle materie beneficiate”, aud 
Nuͤrnb. 1786), oder die Rechte des Staats in Ruͤckſicht der geiftlichen 
beſſer entwickelt alg er. Cr war ein Feind aller Gectirerei und fallte die git 
Urtheile uber Luther und die deutſche Kirchenverbeſſerung. Gein Hauptwer 
Geſchichte der tridentinifchen RKirchenverfammlung (,,[storia del Coneil 
dentino”), welded juer{t su London 1619 unter dem erdichteten Namen , 
Soave Pobano” herausfam, nachber in vielen Aufl. erfchien und auc iné 
ſche von Rambach tiberfest ijt. Unter ſ. uͤbrigen Werken find ſ. Briefe r 
lebrreid) und anziehend. Auch in der Naturkunde, Mathematié und Optik 
grofe RKenntniffe. Die erfte vollftandige Ausg. feiner Schriften erſchien 
Venedig in 6 Bodn., 12. 

Garter, Zerter, heift beim Schiffbau das Modell eines Saif 
ſchriftliche Entwurf daju, die Bauart, das Verhdltnis aller Theile gegene 
Sede Mation hat ihre befondern Garter, und ein erfabrener Seemann 
Schiff ſchon an feinem Sarter, welche Flagge e8 auch fuͤhren follte. . 

SGarti(Giufeppe), Tonfeger, geb. gu Faenza 1729, ward 1756 4 
meijter gu Kopenhagen und zugleich Muſik- und Gefangmeifter der jungen 
ften. Er componirte hier einige Opern, fand jedody damit nicht fonderlidenzZ 
1768 ging er nad) England. Cinige Zeit darauf ward er Capellmeifter dest 
servatorio della pieta gu Venedig. Won diefem Zeitpunkte fangt fein groiert 
in Stalien an. Man pried f. Compofitionen als himmlifche Muſik. Ale Te 
bemuͤhten fic) um ſ. Stuͤcke und gaben ibm Auftrage. 1782 ward er yume 
meifter am Dom ju Mailand ernannt. Unter ſ. Opern hat ,,Giulio Sabine” 
grofite Auffehen gemacht, welche er 1781 fir das Theater von Venedig comp 
hatte und welche 1784 zu Wien gedruct wurde. Aber eben diefe Oper demas 
wahren Kennern, daß S. bei einer ſchwachen und mangelbaften Harmonie 
zige Kunſt befise, dem Sanger cine leichte und anmuthige Melodie gu leferm. 
Ruf verbreitete fid) indef auch durch a. Opern, wie die ,,Gelosie villane”, 
den Norden. Die ruſſiſche Kaiferin berief ihn nach Petersburg, um hierauf 
der Gapelle vorzuſtehen. Er fam 1785 dort an und debutirte mit einer © 
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nufié und einigen Pfalmen, bie von 66 Sdngern und 100 ruff. Hoͤrnern, 
den gewoͤhnlichen Gaiten: und Blasinftrumenten, ausgefihrt wurden. Da 
fenungeadtet bie Muſik nod) nicht rauſchend genug gefunden, fuͤgte er bei ei 
le Deum, welded ex bei der Einnahme von Oczakow auffuͤhren lief, nod 
nenſchuͤſſe hinzu. Die Kanonen, von verfchiedenem Caliber, in dem Schloß⸗ 
ufgefahren, machten, indem fie gu manchen Stellen den BaF fpielten, eine gar 
ne Wirkung. Nad der Auffiihrung ſ. „Armide“ 1786 befchenkte ihn die Kai⸗ 
mit ¢iner goldenen Dofe und einem Demantring. Bei mehren gegen ihn 
bie Sdngerin Todi angefponnenen Kabaten von Potemfin in Schutz genoms 
tttichtete ex auf einem ihm von demfelben geſchenkten Dorfe eine Singſchule, 
aber 1793 in Petersburg wieder als Capellmeifter angeftellt. Die Raiferin 
ite ihn jum Director des Confervatoriums von Katharinoslow mit einem 
t von 35,000 Rubel und freier Wohnung, bewilligte ihm 15,000 Rubel 
tReifefoften und echob ihn in den ruff. Adel vom erften Rang. Auf einer 
in fein Vaterland (1802) ftarb er gu Verlin im 74.3. Die Hochachtung, 
8 Componift im Auslande, wie aud in ſ. Vaterlande, genoffen hat und ges 
Ideint ihm in minderm Grade in Deutfdland zu Theil geworden gu fein, two 
Opern nut einige komiſche auf die Buhne gefommen find, 3. B. ,,Fra i due 
iti il terzo gode” („Wenn Zwei mit einander ftreiten, gewinnt der Drits 
Er hat aber auc im ftrengen Kirchenſtyle mehres Gute geſchrieben und eine 
ine erfunden, die Zahl dec Schroingungen gu beftimmen, welche ein Ton in 
Sefunbe macht, 
2arto (Andrea del) — fein eigentlider Name iff Andrea Vannuchi —, 
bmter Mater der florentin. Schule, geb. zu Floren; 1488. Er hatte uns 
ite Lehrer und bildete fid) mehr felbft durch das Studium grofer Vorbilder, 
nardo und Midel Angelo, aus. Cinige behaupten, e6 habe ihm an Feuer 
indungétraft gefehlt, weßhalb ex fid) aud) bei einigen ſ. Compofitionen der 
‘befannt gewordenen Blatter des Albrecht Diver bedient habe. Mit einem 
Slorentiner, Marcant. Francialigi, ecdffnete ex gemeinfchaftlid) eine Werk: 
Florenz und arbeitete Biel far f. Vaterſtadt. Franz J., zu welchem durch 
be fein Ruf gedrungen, 30g ihn mit einem anſehnlichen Gehalte 1518 nad 
tid). Aber feine verſchwenderiſche Frau, welche er ſehr liebte, verleitete ihn 
dank gegen diefen Farften. Er ging nicht nur bald wieder nach Stalien gus 
mbern wendete auc bedeutende Summen, welde fein hoher Kunftginner 
tn Unfauf der Gemadlde guter Meifter in Ftalien hatte zuſtellen laffen, zu 
nd feiner Frau Bedacf und Vergniigen an. Cr bereuete gwar feinen Febler, 
jte aber nicht, den Konig gu verfdhnen. Unter Anderm malte er aud) damals 
1¢ Opferung Abrahams, welche {pater in die dresdner Galerie gekommen ift. 
gtofen Meifterbaftigkeit in der Nachahmung erzaͤhlt man die Anefdote, 
Rafael’s Portrait des Papftes Leo X. fo thufchend nachgeahmt habe, daß es 
mn Giulio Romano, der an den Gewaͤndern mitgearbeitet hatte, nidt ers 
borden fei, bié Vafagi den Betrug entdeckte. Zu feinen beruͤhmteſten und 
Werken gehoͤrt nod eine Grablegung im Palaft Pitti, und der todte Hei⸗ 
it Maria und den Heiligen in der großherzogl. Galerie, ferner eine ſchoͤne 
na in ber Kirche (Annunjiata, genannt Madonna del sacco, forwie mehre 
Florenz. Cine Carita, jest in Bafel, Tobias mit dem Engel und mehre 
Familien, bie Geſchichte Fofephs in 2 Gemalden, in dem parifer Mufeum, 
nfallé beruͤhmt. Geir Nachtmahl Chrifti ſchonten die bei der Einnahme 
ten; 1529 in daé Refectorium, wo er fid) befand, eindringenden Soldaten, 
der Anblick uͤberraſchte und in Staunen verfeste. Er ftarb an der 
30. Seine Gemaͤlde zeigen einen guten Zeichner und Goloriften, feine 
itionen find anmuthig und haben eine gefdllige Rundung; auch drapirt ec 
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fehr gut. Zuweilen wirkt er gu ſehr nad) Effect hin. Sein Schuͤler war 
Pantormo. : 

Saffoferato, von feinem Geburtsorte gewoͤhnlich fo — 
lid) Giambattifta Salvi, geb. 1605. Gr lernte die Elemente der Malert 
Pater Tarquinio; fpdter bildete er ſich in Nom unter Dominidhine, ( | 
Albani. Seine Werke nahmen befonders den fleifigen Charakter ded Legten at 
gleichen fich febr. Er malte befonders Madonnen mit dem Kinde, legterss 
theilé ſchlafend, die Mutter es mit einem Schleier bedeend oder den Shieier 
lid aufhebend. Seine Kbpfe find ſeht lieblid) und ausdrucksvoll; in derZ 
des blauen Gewandes zeigt er große Kunftfertigkeit. Groͤßtentheils maltee 
ben Figuren. Won feiner Mater dolorosa hat Folo einen feht ſchoͤnen Kuph 
geltefert. 

Satelliten, aftcon. fo viel alé Trabanten (f.d.), anh M 
MNebenplaneten; dod) hat diefes Wort, wenn von Menſchen die Mede if, 
ſchlechten Nebenbegriff, dev bei Trabanten nicht ftattfindet. 

SGatrapen hießen die Statthalter der einzelnen Provingen de8 pi 
Reichs; dic Statthalterfchaften Gatrapien. — Die Mewern bedienen 
Morte Gatrapen im Aligemeinen ju Bezeichnung angefehenee Beam 
das Volk ober ihre Untergebenen druͤcken: Tyrannenknechte. 

Sattelhofe nennt man gewiſſe Arten von Landguͤtern, welche w 
bie Vorrechte ber Rittergiiter geniefen, aber dod) viele Freiheiten und Be 
ben gewoͤhnlichen Baurrgutern haben. Sie fommen befonders in Obers a 
derſachſen vor und find meift alle zins- und fteuerfrete Guͤter; liberbteibft 
liger groferer Befigungen mit verſchiedenen Rechten und ohne Hinterfaf 
Gutsherrlichkeit, zuweilen aud) feuerfrei, gewdhnlid) amtsfaffig. Ma 
fie aud) fattelfreie Giter; und ihe Mame fommt nach der wahrſcheinlie 
nung von dem Lat. Sedes (Gig oder Wohnſitz cines Adeligen) her, worau 
bof, Sadelhof und zuletzt Sattelhof gemacht worden iff. 

Sattigung ift derjenige Zuftand, in weldem durch die Ar 
Speife bas Verlangen des Magens darnach befriedigt iſt. — Chemiſch 
Saͤttigung zwiſchen 2 Kirpern, die gegenfeitig auf einander toirten, 
wenn fie fid) gegenfcitig fo verandert und vereinigt haben, daß alle Wir 
hort. Salz wird vom Waſſer aufgeldft, dod) hat diefe Aufldfung ite 
diefe Grenze, wo das Wafer nicht meht wirkt, beftimmet die Saͤttigung 
cin Product mit newen Eigenſchaften entftanden, das Waffer iſt fpecifiih t 
geworden, hat einen andern Geſchmack angenommen; das Gals dagegen 
die Bereinigung feine fefte Form verloren. Go gibt ferner eine Saͤute 
Alfali gefattigt ein Salz, welded weder faure Eigenſchaften nod alfali 
scigt, fondern neve, d. i. neutrale, angenommen bat. Inſofern iff Rene 
firen (f. d.) mit Gattigung einerlei. 

Saturnus, urſpruͤnglich cine alt-italifhe Gottheit, tweldhe [patch 
griech Kronos umgedeutet rourde. Uranus und Gada Hatten die 6 Titar 
Dev Juͤngſte diefer Xitanen war Krone’ (die Zeit), welcher, als — 
einkerkerte, von der zuͤrnenden Mutter zur Rache deßhalb aufgefodert, 
Hippe, wie Heſiod ſagt, die Scham des Vaters hinwegmaͤhte, wotauf det 
Hertſchaft entſetzt wurde, die Titanen ihre eingekerkerten Brhider t 
Hertſchaft in des Kronos Hinde fam. Diefer vermabhlte ſich mit 
mehre Sohne und Téchter gebar. Aber da er wol wufite, daß auch 
nung von einem Sohne bevorftehe, verfchlang er die ihm geborerien Hindet 
Zeus wurde gerettet, indem Rhea ſich auf Kreta verdarg, wo Gaa ite ufie 
verhieß. Dem Kronos reichte Rhea einen Stein in Windeln dat, dew er wae 
neugeborenen Knaben verfdlang. Auf ein von der Gda und Metis ihm beige 


Saturnalien Satyr 653 


Bredymittel aber gab er fowol diefen Stein alé alle verſchluckte Kinder wieder 
ſich mit deren Beiftande nun Zeus ibn und die Titanen befriegte und nad 
brigem Rampfe entthronte. Kronos wurde ſammt den Titanen in den Partas 
tingeferfert, aus dem ſpaͤtere Dichter ihnen Erloͤſung gaben; Zeus aber er⸗ 
te, nad Pindar, den Kronos als Beherrſcher hes feligen Eilandes im weſtlichen 
man. Das unbefannte Hesperien galt fire bas Land, wo Uranus und die fol- 
m Zitanen geherrſcht haben. Als man {pater dies Land naber fennen lernte, 
| Kronos und bas goldene Seitalter nad) Stalien verfest. Kronos mit Satur- 
hermifdhend, didjtete man, Saturn habe, ded Reiches entſetzt und vor f. Sohne 
ind, Stalien gu feinem Zufluchtsorte gewaͤhlt und fic in Latium (von latere) 
ingen. Hier theilte der uralte Konig Janus die Oberherrſchaft mit ihm, und 
um etbaute auf dem capitolinifdhen, ehemals ſaturniſchen Berge die Stadt 
urnia. Auf dem Forum in Mom ftand fein Tempel, in welchem man den oͤf⸗ 
iden Shag verwahrte. Die faturnifde Beit ift alg das golbeng Alter ynver- 
d geblieben und von den Didtern wetteifernd gepriefen worden. Friedlich 
mt bie Sabre dahin und jeder Augenblick bot cine Fille heitern ungetrudten 
egenufjes und reiner unverbitterter Freuden dar. Er wird aud gum Water 
gntauren Chiron gemadt. ' 
Saturnalien, ein Felt bei ben Romern sum Andenken an bie gluͤckliche 
mter Saturn's Weltherrfdyaft, yo unter dem Menſchengeſchlecht Gleichheit 
peibeit beftanden, Treuc, Vertrauen und Liebe Alle verbruͤderte und Unter: 
mg und Empirung fremd waren. Sie dauerten anfangé nur 1, dann 3, 
5 und unter den Caͤſaren 7 Page, vom 17.— 23. Dec. Das Felt began, 
) bie wollene Binde, die bas ganze Jahr hinducd die Fife von Saturns 
dule umſchlang, abgenommen war. Es hob damit an, daf im Tempel des 
im cine Menge Wachskerzen angezuͤndet wurden, gum Seiden, daß nicht mehr 
Iden geopfert werden follten. Die Sklaven waren jest frei, teugen gum Zei⸗ 
et Freiheit ben Hut uad gingen im pucpurbefegten Rock und dec weißen Toga. 
a und Sklaven taufchten ihre Nolen, und waͤhrend die Knedjte gu Tiſcha 
Mad ſchmauſten, rourden fie von dem Herren und ſ. Gaften bedient, die fic, 
fhe e6 nicht machten, alleclei laͤcherlichen Strafen untermerfen muften. überali 
Men Scherz und Freiheit und bie Geſchaͤfte feierten. Gn den letztern Tagen, 
aͤterer Zeit hinzukamen, fandte man einander Geſchenke, namentlich Heine 
dilder, Sigilla, von denen dieſe Tage auc) Sigillarien hießen, und begruͤßte 
tit bem 3uruf: „lo Saturnalia! Bona Saturnalia!’ Einige Gefangene 
min Freiheit gefegt, die ihre Feffeln bem Gaturn weihten. 

Satyr. Unter dem Namen der Satyrn (carvoos, ztvgos), wie unter 
xt Silenen, Faunen und Panen, ſtellt die gried. Mythologie eing Act vow 
n auf, dig fid) mebr ober weniger dev thieriſchen Natur, beſonders der Zie⸗ 
Malt, naͤhern. Gig rparen urſpruͤnglich peloponnefifde Waldgoͤttet. Fore 
 Ausdildung verdanken fie dem attifden Drama, befonders dem ſatyriſchen. 
frlibere Grieche dachte fie ſpitzohrig, glasig, mit Heinen Hervorcagungen bins 
ta Obren, die ſpaͤtern Kuͤnſtler naͤherten fie burd Horner und Bocksfuͤße den, 
m (S. BoG's , Mythol. Briefe’, Be. 2, S. 30.) In den Abbildungen ſieht 
bahar bet einigen mehr Thieriſches: Geisfuͤße, Schwanz, gefpigte Ohren und 
ut; andre behalten die menſchliche Geſtalt und verrathen bas Thieriſche blog. 
b die Geisohren und den Schwanz, wozu noc kleine keimende Horner kom⸗ 
| Yad discs ſich das Thieriſche aus im ganzen Gefidt, in den Augentnoden, 
Batthaat, den hingenden Wammen unter den Ohren am Halle. Gin andere 
Hehe has Thieriſche in eine bloß baͤuriſche, rohe und plumpe Menſchengeſtalt 
deraus aber die Kuͤnſtler boc ein angenehmes und gefilliges Ideal der lands 
mRatuc gu ſchaffen wußten. Gewoͤhnlich fest man den Unterſchied zwiſchen 
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Faunen und Satyrn fo feft, dak jene bloß mit fpigen Ohren und kleinen Se 
zen, dieſe bingegen mit Geisfuͤßen erſcheinen; Silenen aber feien alte Fat 
Dies iff aber grundlos, vielmehr waren die Satyrn der Griechen den Fa 
Roͤmer gleid). — Das ganze Gefchledht der Satyrn, SGilenen, Faunen und 
bezeichnet uͤberhaupt bei den Alten Gottheiten des Waldes und des Landlede 
wachſen aus verfchiedenen Ideen. Dem Bacchus find die Satom und€ 
ftets als Gefolge beigefellt, in welder Bedeutung, iff nicht mebr gu belt 
wie denn der Urfprung der Vorftellung von ihnen fic) in ziemlich fruͤhe Bei 
liert. Vielleicht entftand fie aus der Bekleibung der Menſchen mit Thier 
vielleidht follte bas Bild nur fymbolifd fein und die rohe, wilde Menſche 
vorftellen. Als Altern der Gatyrn werden Mercur und die Nymphe Ipbe 
Andern Bacchus und die Najade Nicda genannt. Sie waren wolliaftig und 
die Muſik. Bei den Baccdhusfeften erfchienen fie immer muſicirend und tan 
Satyre, im weitern Sinne jeder wisige Spott aber fremde Feb 
Bloͤßen (daher auch fatyrifder Menſch, fatyr. Laune, fator. Bilder); ime 
und eigentliden Sinne cin Gedicht, das in einem launigen oder ernftem 
bie Fehler und Thorheiten der Menfchen von ihrer lacherlichen Seite darftellt 
mit der Geifel bed Spotted verfolgt. Dieſe Dichtungsart hatte ihren 
ben Rémern; der Name Satyre ift von dem lat. Worte satur (keineswe 
Satyr) absuleiten und besieht fic) zunaͤchſt auf die Miſchung der Gegenftt 
Versmaße, die in den fruͤhern Werken diefer Gattung ftattfand. Die Sat 
befondere Dichtungsart, gehirt der didaktiſchen Gattung an; ed gilt 
ihr, was von dem Lehrgedicht im Aligemeinen gefagt worden iff. Gerwot 
terſcheidet man eine ernfthafte oder ftrafende, und muntere oder ladjende S 
ber Gatyre. Fone greift unwahre oder unfittlide Richtungen und Belk 
ber Menſchen an, zeigt fie in ihrer verderbliden und haſſenswerthen Oem 
beftraft fie mit Ernft und Nachdruck. Diefe hingegen ftellt das Falfahe u 
tigte in menſchlichen Handlungen unter der Form des Lacherlichen mit 2 
Laune dar. Bornehmilich find diejenigen Lafter und Thorheiten ein Gegen 
Satyre, dic in der menſchlichen Gefellfchaft uͤberhaupt, oder in irgend ememe 
einem Stande und Beitalter herrfchend geworden find; denn eigentlich foll 
wider bie Gache al8 wider die Perfon gerichtet fein. Daraus ergibt fid 
nehmfte Cigenfchaft, die dem ſatyriſchen Dichter ndthig ift, Scharfſichtigk 
Beobadtung menſchlicher Lafter und Thorheiten, mithin genaue Ker 
Menſchen und der Sitten; naͤchſtdem lebhaftes Gefuͤhl Deffen, was erie 
beſtraft und belacht, um es in feinee ganzen Verwerflichkeit oder Unfcidhe 
zuſehen und darzuſtellen; eigenthtimlidje ſatyriſche Laune, wozu die Or 
ſelbſt in jenem hoͤhern Grade des Scharfſinns und lebhaftern Gefuͤhls a 
und mit treffendem Witz der Gedanken und des Ausdrucks zu verbinden iſ 
Tadel und die Zuͤchtigung menſchlicher Fehler und Thorheiten in fill 
den man im Allgemeinen das Satyriſche nennt, laͤßt ſich aber nicht bloß 
beſondern Gedicht, ſondern aud) in einzelnen Theilen und Wendungen 
oft als eingeſtreuete Wuͤrze anbringen. — Jn Form und Einkleidung er 
Satyriſche in der Poeſie große Mannigfaltigkeit. Es laͤßt ſich in Briefen, 
lungen, Geſpraͤchen, Schauſpielen (wie bei Ariſtophanes), Liedern, Epopers 
beln rc. anbringen. Die gewoͤhnlichſte Form dee Satyre aber iſt die der 
gen didaktiſchen Satyre, in welcher jedoch die Lehren nicht Die 
Darftellung find. — Zur Versart der Satyre waͤhlten die Alten den ys 
ben Herameter, die Neuern im Aligemeinen den Fambus, und gwar oe 
Alerandriner, bald den fuͤnffuͤßigen Fambus, und lestern entweder reams 
irgend einer gercimten Form. — Die eigentliche didaktiſche Gatyre entre 
bei ben Romern, und ibe Urheber war Luctls mehr Ausbildung gabe nay 
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ber muntern, bie er al launigen Discurs Sermones nannte, Juvenal und Pers 
' ber ernfthaften Gattung. (liber die roͤmiſche Satyre haben Vulpius ,, Kinig 
Caſaubonus geſchrieben. Cin vortreffl. Auffag uͤber diefelbe, von WS. Wachs⸗ 
b, findet fid) in deffen ,, Athendum”, 1. Bb., 2. Heft.) Bon den Meuern nen⸗ 
wit bei ben Stalienern Ariofto, Alamanni, Salvator Rofa, Menzini, Dotti, Ga⸗ 
0 Gogzi, Alfieri; bet ben Spaniern Cervantes, Quuevedo und Saavedra; bei 
Franzoſen Regnier, Boileau und Voltaire; bei den Englandern Donne, Roche⸗ 
Pope, Swift, Young, Churchill, Fohnfon und Peter Pindar (Wolcott); bei 
Dolen Kraſiczky; und bet den Deutſchen Seb. Brand, Murner, Ulr. Hutten, 
art, Rollenhagen, Rodel, Ganig, Lisfov, Haller, Hagedorn, Mabener, Stury, 
berg, Raftner, Pfeffel, Lidtenberg, Falk, Wieland, Tied, Webel, Weiffer, 
3x. Die Griechen hatten die eigentlide Gatyre nidt; das Gedicht des 
lochus, fowie bes Simonides, war mehr ein Schmaͤhgedicht, und die Sillen 
t zwar wahrſcheinlich eine didaktiſche Form, gehdrten aber mehr gu ben Paro⸗ 
— Ganj verſchieden von der Satyre aber war bas Drama fatyrifon, Saty⸗ 
piel, der Griechen, von Pratinas erfunden, eine Miſchung tragifder, wenig⸗ 
heroiſcher Handlung mit bem Komiſchen. Diefe Dramen dienten gu Nach⸗ 
swifthenfpielen und hatten einen niedrig⸗komiſchen Charafter. Wir beſitzen 
men nod) den eingigen Cyklops des Euripides. Bgl. Eichſtaͤdt, De dramate 
‘orum comico-satyrico ete.’ und Herrmann und Pingger uͤber denfelben 
ſtand (Berl. 1822). | 
Satz bezeichnet in der Grammatif und Styliſtik eine Verbindung von Worten, 
fat fid) einen Sinn gibt. Logiſch betradhtet, ift der Sag ein ausgedruͤcktes 
bed oder gufammengefegtes) Urtheil.— In ber Muſik bezeichnet S a & theilé 
onverbindung, bie einen vollſtaͤndigen Ginn gibt, theilé ein Muſikſtuͤck, wel- 
nen untergeordneten Theil eines groͤßern Muſikſtuͤcks ausmacht, theilé die 
aiſche Ausarbeitung eines Tonſtuͤcks und die Kunft derfelben (Setzkunſt); 
aud) die Formen der harmoni(den Ausarbeitung, z. B. srveiftimmiger, drei⸗ 
get, vierftimmiger Sag. 
Sauerbrunnen oder Sduerlinge heißen diejenigen Mineralwaffer, 
im anbdern falsigen Beftandtheilen bas fohlenfaure Gas (fire Luft, Luftſaͤure) 
therefchenden Beftandtheile haben. Sie zeigen einen kuͤhlenden, prideinden 
md, perlen beim Cingiefen und ſchaͤumen gleid) bem Champagnerweine, 
nan ihnen Zucker und Wein zuſetzt, weil dadurch bas in ihnen enthaltene 
tweicht. Die befannteften deutſchen Brunnen diefer Art finden fid) gu Sel⸗ 
> Facing im Naffauifden, ju Bilin und Eger in Boͤhmen, und ju Geils 
er Grafſchaft Holzapfel. 
zjauerkleeſalz (sal acetosellae, sal oxalis) iſt ein weißes, kryſtallini⸗ 
alz vegetabiliſchen Urfprungs (faͤlſchlich zuweilen BitterFleefaly genannt), 
aus Sauerkleeſaͤure (Zuckerſaͤure) und Potaſchenalkali fo zuſammengeſetzt 
die Saͤure UÜberſchuß und das Salz daher ſaure Eigenſchaften zeigt. Viele 
aurer Pflanzen enthalten es ſchon zubereitet, dahin gehoͤren vorzuͤglich alle 
es Sauerklees (oxalis) und einige bes Ampfers (rumex). Um es gu berei⸗ 
rd ber ausgeprefite Saft abgedampft, mit Eiweiß gefldct und zur Krys 
on beférdert, bie man durch Zuſatz von Weingeift beſchleunigt. Die Schweiz 
18 mebhrfte und befte Sal; diefer Art gum Handel. Seine Antvendung fin- 
ei vielen Farben- und Druckerbeizen, wie bet der Reſervage-Beize gum 
tud, wenn der ausgefarbte Grund des Zeuges wieder farbenlos werden 
sefannt ift feiss Gebraud) sum Vertilgen der Roftfleden aus der Leinwand 
amwolle, die auf der Leichtloͤslichkeit und Farbenlofigkcit der entftandenen 
bindung berubt. Neue Exrfahrungen haben bewieſen, daß diefes Salz ine 
su 1 bis 2 Loth genommen, aͤußerſt ſchaͤdliche Wirkungen haben koͤnne 
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SGauerling, f. Gauecbrunnen. 

SGauerftoff, Oxygen, cin bisher nod ungerleater Koͤrper, der in da 
Matur unter allen Forme vorfomme und einer der wichtigſten Stoffe iſt. Sem 
einfad{te Form iff die Luftform (Gauerftoffgas, Orvgengas); im felbige @ e 
farbenlos, elaftifd) gleid der qemeinen Luft. (©. Gasarten.) Um ibn feds 
zuſtellen, fcheidet man den Sauerſtoff aus Braunfteinoryd (Graudramaeinad 
rothem Queckſilberpraͤcipitat, Salpeter rc. durchs Gluͤhen in einer Retorte , 
faͤngt die entweichende Luft unter Wafer auf. Diefe zeigt fic alé dad Verbu 
ungemein begunftigend, denn ein glimmender Span brennt lodernd dacin auf, bg 
fer Stahl brennt mit Sunken prihen, jeder andre Korper verbreitet darin 5 ‘ 
inehe Licht als in gemeiner Luft. Chenfo befchleunigt fie dad Athmen: Thiere 
men ſchneller, erbisen fic) darin, und fcheinen Wohlbehagen gu fuͤhlen. Gamers 
fchligt vor, fie gegen den Scheintod erwaͤrmt mit einem Blafebalge in die Lua 
gu treiben und will gluͤckliche Folgen dieſes Verfahrens gefehen haben. Wabrend 
Brennens vereinigt fid) der brennende Kirper mit bem Gauerftoffe der Luft, 
beide geben ihe Licht und ihre Waͤrme als Feuer von ſich; das Product der Bat 
nung ift alleseit cine Verbindung des Verbrannten mit Gauerftoff, es fei tai 
mig, fliffig oder feft. Verbrennt man irgend einen brennliden Groff, z. B. F 
phor, in Gauerftoffluft (in cinem umgeſtuͤrzten Bierglafe, das in einem Teller 
Waffer fteht), fo findet fic), daG eine gewiffe Menge des Phosphors einer g 
Menge jener Luft, die waͤhrend des Brennens verſchwindet umd durch eindric 
des Waffer erſetzt wird, bedarf, bei ihrem Mangel aber verliſcht. Daffelte 
in gemeiner Luft ftattfinden (nur mit dem Unterſchiede, daß megen ihres € 
an Sticftoffiuft allezeit 78 Theile Ruͤckſtand bleiben und Alles lang famer ve 
geht) und berubt auf denfelben Urfachen, weil 21 — 22 Procent Gauerfioff 
ihr enthalten find. Die durchs Verbrennen mit Gauerftoff entftandenen Pe 
find bidweilen von neutralen Eigenſchaften, wie das Waffer, welches durd 
brennung des Waſſerſtoffs in Sauerſtoff bereitet werden kann; viele find 
fauer, wie Dinfte aus brennendem Schwefel, der Farben bleidht, andre aber 
Koͤrper, welche in ihren Cigenfhaften den Gduern gerade entgegengeſetzt fm 
baſiſche Oxyde heifien, wie mehre der verbrannten Metalle. Die Rorper ver 
fid) nur in beftimmten Verhdltniffen mit bem Gauerftoffe, mehre aber int 
Stufen. Die Chemi€er nennen diefe Oryde in der erſten Stufe Protorod, # 
zweiten Deutoryd, in der hoͤchſten Peroryd; es findet fic), daß die Meeav 
Sauerftoffe, welche den erften Grad bildet, anderthalbfad ober zweifach a 
zweiten ift und fo mit jeder Stufe in beftimmter Menge waͤchſt. Erwaͤgt ma 
vielen BVerbrennungen, die taglich in der Luft vorgehen und nebft bern Atha 
Thiere cine ungeheure Maſſe Sauerſtoff versehren, fo muß man fid) wunden 
die Luft Ubcrall aus gleichen Verhaltniffen Stickſtoffluft und Sauerſtoffluft da 
wo der Erſatz dieſer leBtern immer herkommt. De Luc meint, aué dea W 
Dann muͤßten ober Wafferftoff und Stickſtoff cinerlei Grundbeſtandtheile 
und in einander uͤbergehen fonnen. Die gruͤnen Theile dex Pflangen geben im € 
nenſcheine viel Cauerftoffluft her und erfesen fo den Whgang etwas im Sot 
aber im Winter bleibt der Erfas aus, ohne daß dadurch das Miſchungsverhat 
ber Luft gedndert wird. überhaupt ift die Thierwelt durch Oxpdation mnit der Foe 
ſphaͤre verbunden, indem fic ihr Gauerftoff, wenn nicht entzieht, dod ibn yar 8 
lenſaͤure umſchafft; die Pflanzenwelt hangt durch Desoxydation mit —*8 
zuſammen, denn die Vegetabilien nehmen oxydirte Producte, wie Roblenf hurr 
Waffer, auf, bebhalten die brennbare Grundlage diefer Koͤrper zut eignen E> 
rung und entlaffen den Sauerſtoff im Sonnenlichte luftfoͤrmig. 
fpielt cine Hauptrolle inLavoifier’s (f. d.) antiphlogiſtiſchem Soſteme (og Ch” 
Mie) und begruͤndet, mittelſt ſ. Einfuͤhrung in die Erklaͤtung der Erfcheima™ 
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saratteriftifchen Unterfdhied deffelben von der aͤlteren Stahl fen (f. Stahl), 

phlogiftifchen Anfidht. M. f. daruͤber Girtanner’s ,,Anfangégr. der anti 
giftifchen Chemie” (Berl. 1792); gleichwie dber das oben erwaͤhnte Verhaͤltniß 
hen Vegetation und Desorydation v. Humboldt’ „Aphorismen aus d. —— 
every al (a. d. Lat. v. Fifdher, Lpzg. 1794). 

Saugthiere (mammalia) machen die 1, Claffe bes Thierreichs aus. "Oe 
nein Herz mit 2 Kammern, 2 Obren und rothes warmes Blut. Die 
tw Bededung ihrer Oberhaut befteht, die Wafferthiere ausgenommen, in - 
rn, die in ihrer Weiche, Ldnge und Ordnung veefdieden und den Thieren 
rErdgegenden dichter und reichlicher alé denen der waͤrmern gugetheilt find. 
i fieht diefe Haare borftig beim Schweine, in Stacheln uͤbergehend beim Igel 
Stachelſchweine, in Sduppen beim Panjerthiere, in Sdilder beim Guͤrtel⸗ 
t. Ekenſo ſetzen fie fid) bet den meiften in den Schwanz fort. Das Eichhorn 
tinen fangbehaarten, auseinanbderftehenden Schwanz, der Lowe hat ibn ba: 
firmig behaart, bas Pferd zopffoͤrmig, fehr kurz zeigt er fid) beim Hafen und 
iourf, (anger (don bei Ratten und Hunden; die Mteerfagen koͤnnen ihn fos 
iti einer fiinften Hand gebraudjen; wenigen Affen, einigen Nagethieren und 
Nenſchen fehit er ganz. Bei vielen Sdugthieren ift bas Geſicht mit Warzen 
t, bet andern trdgt bas Kinn einen Bart, beim Kameele ift die Bruſt, beim 
be find die Fife mit hornartigen Auswuͤchſen befegt. Die Waſſerſaͤugthiere 
rftatt ber Hinterfuͤße, aud bidweilen ſtatt der Vorderfuͤße Floffen; die Land⸗ 
hiere befigen bagegen durchgaͤngig 4 Fife, welde ibnen ben auszeichnenden 
en ber vierfifigen geben. Die Enden diefer Fife find mannigfaltig geftaltet, 
den findet eine hand: ober fuffirmige Ausbreitung oder eine Zertheilung in 
troder Zehen ftatt. Diefe Finger oder Zehen find bet einigen mit unbeweglis 
Rigein beſetzt, die ihren Spigen Feſtigkeit geben; ober mit beweglichen (chars 
allen (bet den reißenden) sur Vertheidbigung, sum Fefthalten ihres Raubes oder 
Biblen; die fhwimmenden Sdugthiere haben diefe 3ehen mit Schwimmhaut 
mbden; bei ben Laſtthieren iſt der Fuß mit Klauen beſetzt, die einem Schuhe 

die Zehen einbillen und ſchuͤtzen. SKrallen, Klauen, Hoͤrner an der Stirn 
Mone dienen ihnen gu Waffen; lestere insbefondere zu Freßwerkzeugen. Von 
ofen Sdugthieren fennt man die Gefchledter der Ameiſenbaͤren und Panzer⸗ 
Die dufern Sinnwwerkjeuge find in ben Sdugthieren, und vor allen in bem 
iden, fuͤnffach, fie Gehoͤr, Geruch, Geſicht, Geſchmack und Taſten ſehr 
amen ausgebildet. Die Werkzeuge jener 4 erſtern tragen fie am Kopfe, der 
inn hingegen iſt unter der ganzen Oberhaut mehr oder weniger ſtark verbreitet. 
dufern Ohren find von verſchiedener Geſtalt, der innere Bau iſt beſonders 
nur flix hohe Téne und weit herkommenden Schall fehe empfindlid, nachdem 
xhtlos fid) burd) Flucht nur retten finnen , bald vorzugsweiſe fir tiefe und 
eingeridtet, wenn ibe Gehoͤr ihnen gum Leiter ihres Raubes gegeben ift 
fie ſelbſt bewaffnet feinen Feind in der Mahe fuͤrchten. Ihre Augen haben bes 
ihe Pupillen und Augentider; die Pupillen find bet den am Tage geſchaͤfti⸗ 
cundlich, bei den in dee Nacht fehenden beftehen fie in einer horizontalen oder 
calen Spaite. Die Nafe als Geruchswerkzeug fteht dber bem Munde und ibm 
er zugegeben, oft kuͤrzer alé die Oberlippe, oder uͤber diefe hervorftehend, 
tvilen gefpalten, oder, wie beim Elefanten, in einen Ruͤſſel verldngert. Die 
vee ben Geſchmacksſinn liegt in der Unterfinnlade und hinter der gewoͤlbten 
geſpaltenen Oberlippe. Sie ift mit Geſchmackswarzen befest, die beim Hunde 
ifirmig, bei der Rage ſtachelartig hervorfteben, fie felbft ift meift einfady und 
ty bod aud) walsenformig (beim Ameifenbddr), oder gefpalten (beim Seehund). 
ere gebdren lebendige Junge und fdugen fie mit Mild an ihren Brite 
. Diefe Organe fommen ihnen ausſchließend gu, find (den Hengft ausgenom- 
ead.ex. Siebente Aufl. Bd. UX. 
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men) bei Maͤnnchen und Weibchen zu finden und gleichzaͤhlig in ſolcher Menge, 
gewoͤhnlich fuͤr jedes Junge 2 vorhanden ſind. Der Menſch, —2** 
der Wallfiſch tragen ſie an der Bruſt, der Seehund am Bauche, die La — 
den Leiſten, mehre Nagethiere am Bauche und der Bruſt zugleich, und dat SG 
lings des Leibes. Die wenigften leben paarweis, wie das Lemur, dee S 
Sledermaus, die Affen; die mehriten begatten fid) mit jedem Weibdhen — 
ihnen aufſtoͤßt, wo dann der Mutter die Sorge und Vertheidigung der Jingea 
zur Laſt faͤllt und von ibe bis zur zweiten Niederkunft uͤbernommen wird, Det 
hund allein halt und vertheidigt ein Harem von mehren Weibern. Linne bringt 
Thiere in falgende Ordnungen: 1) Primates, welche den Menfchen, dab 
den Affen und die Fledermaus umfaſſen; 2) Bruta, wohin der Ur 
Rhinoceros, der Elefant, das Wallroß, Faulthier, Schuppen- und Girt 
3) Ferae, wou das Geſchlecht der Hunde, Wiefel, Maulwuͤrfe, Beutele 
4) Glires , wobin die Maule, Hafen, Eichhoͤrner, Biber 2c. 5) Peeora, 
das Rind, Kameel, der Hirſch, das Schaf, die Gasellen xc. 6) Belluac, 
Pferd und Schweine; 7) Cetae, in welche die Wafferfaugthiere, der’ 
Delphin rc. gehoren. 

Saugwerf, Saugpumpen, ſ. Pumpen. 

Saul, Kinigin Fsraelum1050v. Chr. Er ſtammte aus einer geri 
milie bes unbedeutenden Stammes Benjamin, seichnete fic) aber aus durch 
heit und apferfeit, und roard von Samuel sum Koͤnige gewabit, als dabz 
republifanifden Verfaſſung muͤde war. Aber erft nach einem Giege herbi 
moniter ward er von dem ganjen Wolfe anerfannt. Wiederholte Siege 
Philifter, Edomiter, Moabiter, Ammoniter, felbft dber den Koͤnig 3 
des Euphrats befeftigten fein Anfehen. Gamuel (f.d.) aber, der nur 
hichfte Gewalt niedergelegt hatte, bebielt ftets eine Partei im Wolke, a 
mit Saul, wegen eines Cingriffs in die Vorrechte des Priefterthums umd 
eines in einem Kriege mit den Amalekitern bezeigten Ungeborfams gegen 
ibm im Namen Gottes gegebenen Befehl zerfiel, falbte er D avid (f.d.) 
gegen ihn zum Ronige. Gaul erfannte ſ. Gegner und haßte ibe um for 
diefer fid) durch die Beſiegung des Philiſters Goliath und andre tapfere J 
vorthat, ihm ſ. Tochter Midal zur Gemablin abnéthigte und die Freundh 
nes Sohnes Fonathan zu getwinnen wufte. Cin buͤrgerlicher Krieg en 
aus, der bis gu Sauls Tobe wabhrte, den diefer in einem unglirdliden 2 
gen die Pbilifter ſich ſelbſt gab. 

Saͤule, eine runde, freiſtehende, ſich nad oben verduͤnmende S 
Bauwerke. Der Urſprung der Saͤulen faͤllt in die entfernteſten Zeiten. 
pel ſcheinen die erſten Gebaͤude geweſen gu fein, deren groͤßerer Umfang — 
machte, bas Dad durch einige ſenkrechte Stuͤtzen vor dem Einſturz zu fe 
wablte dazu in Griechenfand, und wo man an Hol; Überfluß hatte, ¥ 
von deren Geftalt fic) unftreitig die Form der nachherigen Saͤule herfchret 
wo man aus Mangel an Hols von Anfang an mit Steinem baute, wie 4 
waren bie erften Sdulen robe, plumpe Steindlode, ohne Zierrath * 
erſt ſpaͤter eine gefaͤlligere Form erhielten. An einer Saͤule um ide | 
woͤhnlich 3 Theile: den Saͤulenſtuhl oder das P oftament (f. d.), 
bie Saule und bas Gebdlfe. Die Sdule befteht aus dem Fuße, dem 
bem Knaufe oder Gapitale. Der Fuf oder die Baſis enthalt den et 
und ein ober mehre runde Glieder, um der Saͤule einen Unfang im 3 
Shaft ift der mittlere Theil ber Gaule gwifchen dem Fuse und 
Knauf ift nothwendig, die Saͤule oben als vollendet vorguftellen, 
die runden Glieder des Fuses wuͤrde die Sdule nur eine * 
ſchoͤnes Ganzes fein, das feine beſtimmten Grenzen hat. DieS 
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zu etwas gufammengesogen ober verjingt; bié gum dritten Theil ihrer Hohe 
t man fie fenfrecht laufen gu laffen. Das Gebaͤlk endlich befteht aus dem Haupt- 
Unterbalfen (Architrav), der auf dem Gapitdle rubt, dem Borten oder Fries, 
bem Kranze oder Karnief. Zum Maßſtab der Sdulen bedient man fid) gewoͤhn⸗ 
6 halben Durchmeffers bes Sdhafts, welden man Modul nennt, und wel- 
Bignola fle die beiden unterften Ocdnungen in 2, fire die 3 hoͤhern in 18 
le theilt. (Vol. Gefuppelte Sdulen.) ) 
Sdulenordnung. Mit diefem Ausdrud bezeichnet man den befondern 
|, die Anordnung der Theile der Saͤulen gu einem tunftvollen Ganjen. Man 
iſcheidet 5 Sdulenordnungen: die thuscifche oder toscaniſche, dorifdye, fonifde, 
Ithifche u. roͤmiſche; die erſte und legte find sufammengefest. Das Kennzeichen 
logcanifden Ordnung ift, daß fie gegen ihre Hobe einen verhaltnipmdfig 
nGdhaft, wenige und ftarfe Glieder hat, wefhalb man fie rustica nannte, 
Saͤule (Schaft mit Fug und Capitdl) hat nad) Vitruv und Vignola 14 Moz 
yr Dobe, wovon auf Fuß und Capital auf jedes eins kommen. Das Gebdif 
nad) Legterm 3} Modul, ndmlid der Architran 1, ber Fries 14, der Kranz 
— Die dorifche Ordnung hat sum Hauptkennzeichen die Trighophen oder 
fdlige (Darftelung der dreifeitigen Apolloleier) im Friefe, welche die Kipfe 
mf dem Ardhitrav liegenden Ballen vorftellen und 2 prismatifche Vertiefungen 
2 balben auf ber Seite haben. Die Zwiſchenraͤume heifen Metopen (f. d.). 
t jeder Saͤule muß gerade nad ihrer Mittellinie ein Dreifdlig treffen. Dtan 
mt es nad) Bitruv als eine Negel an, daß die Dreifdlige 1 Modul breit und 
Rodul hod), die Metopen aber ein Quadrat fein follen. Aud) pflegt man die 
ilyphen zwiſchen 2 Sdulen gern in ungecader Anjabl fein zu laffen. An den 
pringenden und eintwdrtégehenden Winkeln machen die Triglyphen und Meto: 
Shwierigkeit. Dee Charatter diefer Ordnung ift Grofartigteit, majeſtaͤti⸗ 
Sqhoͤnheit, die keine feine Bierrathen, aber durchaus Fleif und einfachen Reich⸗ 
tgtigt. Die Hoͤhe der Sdule war bei den Grieden anfangés nur 12 Modul, 
th 14 und in ben Schaufpielhdufern 15. Vignola gibt ihr 16 Modul, wos 
1 ber Fuß und 1 das Capital erhaͤlt. Beide find wenig mehr geſchmuͤckt als 
Wcanifthen. Einige geben der dorifden Saͤule zwar den ſchoͤnen attiſchen Sdu- 
§, jedod) unpaffend. Dev Krang in diefer Ordnung ift far vorfpringend, 
Bignola 2 Modul uͤber die Flddye des Shafts. Daher hat man der Kranz⸗ 
“pat Unterftiigung die Diclenfipfe gegeben, die 1 Modul breit und } Modul 
find und iber jedem Dreiſchlitze {id befinden. Man erklaͤrt fie fir die Her⸗ 
Agung der Dielen ber den Balken. Oder beffer, fie dienten bloß zur Unters 
mg ber ftarfen Ausladung des Kranzes. Man gebraucht aud) fdyon in dieſer 
Mung die weiter unten vorfommenden Zahnſchnitte. Unter den Triglyphen 
im Architrav 6 kleine fonifde Koͤrperchen, Trophen, angebracht, ders 








artig mit einem gelodten Maͤdchenkopfe verglichen. Anfangs hatte die 
nut 16 Modul, hernach 17, und Vignola und andre Neuere geben ibe 
Det von Vitruv befchriebene Saͤulenfuß ift wegen des ftarfen Pfuͤhls dber 
fleinen Gliedeen fehlechaft. Beffer gebraucht man ben attiſchen. Der 
wird der Zierlichkeit wegen in 3 Streifen abgetheilt. Der Fries bleibt 
glatt oder wird mit ſchicklicher Bildhauerarbeit geſchmuͤckt. Der Krang 
auf einem platten Gliede zwiſchen dem Fries und ber Rranjleifte, um 
Wlatte ju unterbrechen, oft einen Zierrath, dec aus aie hervorſpringenden 
2 * 
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Theilen mit Zwiſchenraͤumen befteht. Man nennt fie Zabnfchnitte (Katbervitm 
Angemeffener ſcheint es, die Krangleifte durch glatte Sparrenkoͤpfe zu unterftige 
wie durch die niedrigern Dielenkoͤpfe in dem dorifdhen Kranze. Anmuth und we 
liche Zierlichkeit iſt der Charafter diefer Ordnung. Der attiſche Saͤulenfuß beth 
aus einem Unterſatze, einem Pfuͤhle, einem Riemchen, einer Einziehung, ete 
Riemchen, einem Pfuͤhle und einem Saume von beſtimmten Verhaltniffm. 7 
Unterfag betrdgt 23 Modul. — Das Meifterftid der Baukunſt ift die fori 
thifdhe Gdulenordnung. Sie sieht fogleid) bas Auge an durch das {chine Ga 
tal, ein großes rundes Gefaͤß, mit einem vieredigen, auf den Seiten eingsta 
nen Dedel, der unten mit 2 Meihen, jeder von 8 Blaͤttern, umfaßt ift, ta 
welden 4 Sticle, jeder 2 Eleinere Blatter unter den 4 grofern Schnecen an! 
4 Eden und den 4 Paar Fleinern unter der Mitte der Seiten ſich rimmed, 
die Hohe gehen laffen. Dieſe Schnecken nehmen gleidhfalls aus den Stielen ib 
Urfprung und unterftiigen auf eine ungezwungene Art ben Deel des Cavil 
Die Hohe der Gdule mit Capital und Fuß ift nad) Vignola 2O Modul, wedi 
fie cin gu bem Ganzen paffendes ſchlankes Anfehen bekommt. Am angemeff 
ift fire fie der attifdye Fug, dem man an den Pfuͤhlen nod einen Ring zuſetzen 
In dem Gebaͤlke bekommen die Streifen des Architravés eine Kehlleiſte am 
Rande, die an dem oberften nod) mit einem Überſchlage und Stabe eingefagt 
Der Fries wird oft mit Bildhauerarbeit versiert; der Kranz bekommt ute 
Krangleifte zierlich geſchweifte Sparcenfdpfe und in dem untern Theile nod 
fdnitte. Die ganze Ordnung ift durch die Verhdltniffe der Theile, die Fe 
ber Berjierungen und die libereinftimmung ein vollendeted Mufter der archi 
ſchen Sdinheit. — Die roͤmiſche Ordnung, oder die sufammengefeste, 
ſcheidet fid) von der Forinthifden hauptfadlid) in dem Capital, melded aut 
ionifden und forinthifchen zuſammengeſetzt iff, indem aus jenem die grofen 
ten oder Schnecken mit den dazwiſchen befindliden runden Gltedern, aush 
die breiten Hauptreihen von Blattern entlehnt find. Die dritte Reihe, 
bem letztern fid) unter ben Schnecken hinkruͤmmt, ift hier nicht befindlid. 
find Sticle mit kurzen Blattern vorhanden. Das Verhaͤltniß der Habe jut 
diefer Sdule ift wie bet der forinthifchen. Übrigens moͤchte fie nod) die 
Greiheiten geftatten, daber fie am fchidlidften da gebraudt wird, mo 
Einbildungskraft freieres Spiel laffen will. — Der wahte Unterſchied de 
lenordnung modyte wol in dem Verhdltniffe der Hoͤhe des Schaftes au feine 
in dem grofern oder geringern Mae der Zierrathen und den damit aber 
menden feinern oder grobern Gliedern der Haupttheile beftehen, fodaf man be 
der Sdulenordnungen auf 3, die dorifche (von gefallender Starke), die ioniſch 
zierlicher Cinfachheit) und die korinthiſche (von geſchmackvoller Pracht) zuruͤckt 
kann. Auf die Verzierung des Capitals kommt es nut inſofern an, aléd 
ben feinern Ordnungen mehr BVersierung zukommt. — Cine fechste oder dex! 
Sdulenordnung ift vdllig unftatthaft, denn fie unterfdeidet fid) vor det 
nur durd das ſchlechtere Capital und einige willkuͤrliche Verdnderungen det 
Glicder. — Die Wahl der Sdulenordnung bei einem Gebdude hangt von 
ftimmung deſſelben ab. Die toscanifche Ordnung dient zu Stadtthoren, x 
len, Leuchtthirmen, Brunnen u. dgl. Die doriſche Ordnung paft befondert 
gottesdienſtliche Gebdube, die ionifche fir Luſtſchloͤſſer, im Innern det 
aud) al8 zweite Ordnung an ibrer Aufenfeite. Die korinthiſche Ordnung diet d 
Verzierung fuͤrſtl Paldfte, Uberhaupt da, two Zierlichkeit und Drache der Gti 
und Einfachheit vorgezogen werden. Der Gebraud) dee roͤmiſchen Saͤule if 
oben angegeben. Wo mehre Sdulenordnungen uͤbereinandergeſtellt werden 
die ftdrfere allemal den niedrigern Plag ein. Die Aren ber Sduten mirffen in e® 
gerade Linie fallen. Die obere Gdule wird unten fo did, als die nddjt on™ 
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ule am Knaufe iſt. Man pflegt auch die obere Saͤule um einen Modul der naͤchſt 
am Saͤule niedriger zu machen als dieſe. Um indeß die Einheit nicht gu ver⸗ 
1, iſt bei übereinanderſtellung der Saͤulen alles wohl zu beruͤckſichtigen. Eine 
ithiſche Saͤulenreihe uͤber einer toscaniſchen oder doriſchen wuͤrde durchaus nicht 
m,! ebenfo wenig find 3 verſchiedenel Ordnungen uͤbereinander zuzulaſſen. Zwei 
zaͤhnliche aber erzeugen Einfoͤrmigkeit. Man wird dergleichen übereinander⸗ 
ingen, zumal an Wohngebaͤuden, am beſten gang vermeiden. ©. Ludw. Voch 
„Unterricht in der Aufreifung der 5 Saͤulenordnungen“ (Augsb. 1779) und 
wendung der 5 Saͤulen re.”, befonders aber Weinbrenner in ſ. Werk uber 
Siulenordnungen (Thbingen 1809), und L. Sdhopf, „Die einzelnen Theile 
ddulenordnung mit Scattendeftimmungen” (m. Kpfen., Rripsis 1821). 
Saulenftubl, f. Poftament. 
Saurau (Franz, Graf v.), ged. zu Wien 1760, aué einer xan diteften und 
en Familien in Steiermark herftammend, 30g alé Kreiscommiffair in ſtreich 
8 IL befondere Aufmerkſamkeit auf fid), ward von ibm, bei dem damalé 
eſprochenen, aber bald gang verunglidten Geſchaͤft der allgemeinen neuen 
etregulirung gebraudt, und ſchnell nacheinander, in nod) frither Jugend, 
hoͤhmiſchen Gubernialrath, gum Stadthauptmann in Prag, zum Hofrath 
Directorium in Wien befdrdert. Mit dem ecften Wahlbotſchafter und oll 
t Cardinalergbifthof Golloredo bei der Kaiſerwahl Leopolds IL. vercichtete er 
ag Amt eines Hofmarſchalls der Kur und Krone Boͤhmen. Er ward nieders 
b. Regierungspraͤſident, und, dem Mtinifter Freih. von Thugut enge vers 
t, vereinigte ec eine Zeitlang die Gerwalt eines Polizei + und Finangminifters, 
8 al8 Adjunct bes alten Grafen von Pergen, den man diefer wichtigen Stelle 
mebe fie gewachſen hielt. In diefe Zeit fiel die gezwungene Arrofirung der 
ationen und der Anfang gur unverhaͤltnißmaͤßigen Ausgabe des Papiergeldes, 
die Jakobinergeſchichten, die der Anlaß einer eignen Verfuͤgung des neuen 
lichen Geſetzbuches wurden, wodurch Verleitung zum Verbrechen und Stei⸗ 
deſſelben, um es dann anzugeben und ſtrafen zu koͤnnen, ſtreng unterſagt 
Bald nach dem Austritte des Miniſters Thugut trat S. ebenfalls vom 
miniſterpoſten ab und ging als Botſchafter nach Petersburg, wohnte auch 
zkau ber Kroͤnung des Kaiſers Alexander bei. — Nach der Beendigung des 
Frankreich und Rußland geleiteten deutſchen Entſchaͤdigungs⸗ und Saͤculari⸗ 
geſchaͤftes 1804 von Petersburg zuruͤckberufen, ward er oͤſtreich. Land⸗ 
all, und 1805 Gouverneur in Inneroͤſtreich. Als ſolcher leitete er mit dem 
zoge Johann die Bildung der Landwehr und alle Vorbereitungen zum Kriege 
309. In demſelben bekleidete ex eine Zeitlang eben bei bem Heere von In⸗ 
eid), unter bem Erzherzog Johann, den Poften eines bevollmddtigten Hof: 
fates. Cr war beftimmt, den Mtaffeaufitand feiner Proving einzurichten 
it dem heldenmuͤthigen Tirol in Verbindung gu fegen, alé die Bewegungen 
innus Grafen Giulay den grager Schloßberg entfegt und Steiermark, ſowie 
oler Zandfturm gan; Oberkaͤrnthen befreit hatte. Sm Mov. 1809 ward 
5. wieder, was er vor 14 Jahren gewefen war, Regierungéprdfident gu 
mit dem Titel eines Statthalters von Ober- und Niederoͤſtreich, 1815 
meu des neuertoorbenen lombardifden Koͤnigreichs, und 1817 gum Bot: 
in Spanien ernannt, welde Stelle er jedoch nidt angetreten hat. Cine 
g war er aud) bevollmadtigter Minifter beim Deere Bianchi’s geweſen, wel⸗ 
tdinand LV. wieder auf den Thron von Meapel fegte. 1818 ward er gum 
et bes Innern, oberften Kanzler und Chef aller politiſchen Hofkanzleien der 
- Monardie mit Ausnahme der ungarifden und ſiebenbuͤrgiſchen ernannt : 
ue Stelle, die ihm den groͤßten Einfluß in bie Staatsvermaltung gibt, deffen 
fo ſehr durch Patriotismus, als durch die reichſten Ge(chaftserfahrungen, 
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durch eine ſeltene Gewandtheit in allen Verwaltungsangelegenheiten und 
ſtaatswirthſchaftliche Kenntniſſe wuͤrdig iſt. Wis jest iſt ſein Miniſterin 
ſaͤchlich durch einen geſetzlich vollzogenen, in der Ausfuͤhrung aber weit aust 
ben und den groͤßten Schwierigkeiten unterliegenden Plan einer allgemeinen Ge 
fteuer fie die fammtlichen feiner Leitung unterworfenen, unendlich verſchie 
tigen Provingen ausgezeichnet worden. Übrigens ift ber Graf S. cin ecient 
Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, der Kuͤnſte und der Gewerke, wie auc cin eff 
Befoͤrderer aller gemeinnigigen und woblthdtigen Anftalten. 

S dure (Acidum) ift det Name fir eine Claffe sufammiengefester KM 
die folgende Cigenfchaften haben: fie ſchmecken fauer, Farben blawe Pflanyenfar 
roth, léfen fid) im Wafer auf und haben grofe Verwandtſchaft su den 2 
Erden und Mtetalloryden; fie bilden mit den erftern Neutralfalye , mit den ge 
Mittelſalze und mit den dritten metalliſche Mittelſalze. Vielen Sauten felt 
ber faure Geſchmack; aber alle befisen die Verwandtfdaft gu den 3 Coffe 
Salzbaſen als ihre ausgeichnende Cigenfdhaft. Cinige Sduren fommen a 
fluͤſſigen Zuſtande vor, entwebder luftformig, wie bie Kohlenſtoffſaͤure oder mit HF 
fer verbunden, welches fie gu ihrer Bildung durchaus nothwendig haben, t 
Schwefelfaure, andre in ftarrer Form und fenftallifict, wie die Benjor, f 
ftein= und Borarfaure. Sie find alle gufammengefeste Koͤrper; die mehel 
ftehen aus Gauerftoff mit nod einem, 2 oder 3 andern Rirpern; andre fi 
Waſſerſtoff und Schwefel oder Halogen gebildbet. Gewoͤhnlich vertheilt 
in 4 Glaffen, wovon die 3 erften diejenigen enthalten, toeldhe Gauerftofft 
Mifdhung haben, und gwar fommen in bie erfte Claffe dte aus Sauerſtoff 
nem zweiten Koͤrper beftehenden, wie die Schwefelſaͤure, Phosphorfaure, 
raxſaͤure u. a. Da diefe Grundlagen fid in mehren Verhalmiffen mit Sa 
verbinden und jede Verdindimg eine Sdure fein fann, fo wird die mit Sa 
gefattigte vollfommene Saͤure genannt, wabrend die andre unvollfomment 
3. B. die vollfommene Verbindung des Schwefels mit bem Gauerftoffe heist S 
felfdure, die unvollfommene: ſchwefelige Gaure ; die volllommene Berdindunsy 
Arſeniks mit bem Sauerſtoff Arſenikſaͤure, die wunvollfommene dagegen 
Saͤure rc. In die zweite Claffe werden dte Sduren geordnet, bie aus Koble 
Waſſerſtoff und Sauerftoff, in verſchiedenem Mengenverhaͤltniß se farmmengelt 
wie die Efjigfdure, Citronenfadure. Die dritte Claffe umfaßt die mit dreifacher 
lage und Sauerftoff, wo gu jenen beiden noc der Stickſtoff hirzukommt, rwiedi 
faure. Die vierte Claffe enthalt Saͤuren, die (wenigſtens nad einigen neuen® 
Fern) feinen Sauerftoff haben, wie die Salzſaͤure, aus Halogen und Waſſerſte 
hend, den geſchwefelten Wafferftoff rc. Altern Chemifern waren weit weniget 
und ihre Z3ufammenfegung gar nidt befannt, fie ordneten die befannten a 
de 3 Naturreichen in mineralifthe, vegetabilifche und animaliſche Saͤuren, 
Cintheilung deßwegen nicht beftehen fann, weil mehre Saͤuren, wie die 
phorfdure, in allen 3 Reichen vorfommen. Wal. bie im A. Chemie 
Schriften. 

Saurin (Jacques), ein frang. proteſtant. Geiſtlicher und beriihmiet 
zelredner, Sohn eines Rechtégelehrten gu Nismes, wurde daſelbſt 1677 
Als das Edict von Nantes widerrufen wurde, ging ex mit fetmer Familie (M 
nad) Genf, wo er betraͤchtliche Fortfdritte in den Wiffenfchaften machte 
nem 17. Sabre trat ec in Kriegsdienfte und madhte mehre Feldzuͤge uniter den 
Huͤlfstruppen des Herzogs von Gavoven gegen Franfreid) mit, kehrte aber 
nad) Genf ju feinen Studien zuruͤck und widmete fid) der Theologic. M7 
(1700) ging er nady Holland und England, und predigte in Zowd=- —mahemll 
nes Hjaͤhr. Aufenthalts, mit ungemeinem Beifal. Cr verh 
Eehrte darauf nad Holland zuruͤck und ward, nachdem er lang 
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nftelle verfehen hatte, alé Prediger dee franz. Meformirten, die in einer bem 
en Erbftatthalter gehdrigen Capelle im Haag ihren Gottesdienſt hielten, an: 
it. Ge hatte bei einem anſehnlichen Äußern, voller Stimme und feurigem 
cage immer ein ſehr zahlreiches und glaͤnzendes Auditorium, aber feine Be- 
theit reigte ben Neid feiner Mitbruͤder, die thn in Streitigkeiten verwickelten 
tine legten Lebenstage verbitterten. Er war ein vortrefflider Gelehrter, ein 
net Chtiſt, voll Haß gegen alles Unfittlidje und voll Liebe gegen Gott und 
then. Er ftarb d. 30. Dec. 1780, nicht bloß von feinen Glaubenégenoffen, 
m bon Jedem, der ihn fannte, innig betrauert. Seine Predigten, die in 
Sprachen wherfegt und wegen ihres rein⸗moraliſchen, von allen theologifden 
tfragen fic) entfernt haltenden Inhalts felbft bei den Katholiken ſehr geſchaͤtzt 
famen in einer ſehr guten Ausgabe u. d. T.: ,,Sermons sur divers textes 
Seriture sainte par Jacques Saurin” (1749, 10 Bde.) im Haag heraus. 
dem hat ex mehre theologifche Werke, die aber weniger bekannt geworden 
hinterlaſſen. 
Sauffure (Horace Benedicte de), Naturforſcher, geb. 1740 zu Genf, der 
don Nicolas deS., det als Schriftſteller durch ſeine Werke uͤber den Acker⸗ 
ekannt iſt und Mitglied des Maths der Zweihundert zu Genf war. Durch 
mgang mit ſeinem Vater und andern Naturforſchern ward in dem Juͤngling 
ihe fire dieſe Wiſſenſchaft erregt, worin er fo ſchnelle Fortſchritte machte, daß 
on im 22. Jahre die Profeſſur der Philoſophie in ſeiner Vaterſtadt erhielt, 
‘er 25 Jahre lang mit Ruhm bekleidete. Die Beit, welche fein Amt ihm 
lef, verwandte et auf Reiſen. Er befuchte 2 Mal Frankreich, ein Mal um 
ltaniſchen Gebirge in Viennois, Forez und Auvergne su unterfuden, das 
Mal um ſich uͤber Montgolfier’s aéroftatifche Maſchine gu belehren. Aud) 
nd und England bereifte er, und toard in dem legtern Lande mit Franklin bes 
Der Bau und die Hohe der Berge machten 2 Lieblingsgegenftande feiner 
orfdungen aus. Als er in Italien reifte, unterfudte er die Cifenminen auf 
eht genau, beftieg mit Sir William Hamilton den Veſuv und maß die Hohe 
ina. Die KeduterFunde liebte ec gleichfalls fehr, umd entdeckte mehre Gat 
(von Moſen. Gn einem Briefwechſel mit Spallanzani bewies er, daß die 
onéthierden, fotvie die Polypen, fid) wiedererzeugen. Auch zeigte et eine 
Geſchicklichkeit in Erfindung neuer Gnftrumente gu naturwiſſenſchaftlichen 
udungen, 3. B. eines Eteftrometers, eines Hygrometeré, Heliothermo:- 
u.a. Um berihmteften mard S. durd feine Erforfchungen der Gebirge. 
udte, wie ſchon einige Englander vor ihm gethan hatten, die Eisberge von 
uny, und madte alle Jahre Reifen nach den Alpen, die er 1779 ſchon 
al von 8 verfchiedenen Seiten beftiegen hatte. 1787 beftieg er aud) den 
des Montblanc, und mafi nad) barometriſchen Beobachtungen feine Hohe. 
I feiner vortrefflidien Schriften ward et von den berithmteften gelehrteften 
haften alé Mitglied aufgenommen; die vornehmften und geiſtreichſten Rei- 
, welche nad) Genf famen, befuchten ihn, um fic von thm belehren gu lafs 
d fein an Maturfeltenheiten reiches Cabinet gu feben. Er ftiftete an feinem 
orte, two er einer allgemeinen Verehrung genof, eine Geſellſchaft der Kimfte, 
Dedfident ex bis an feinen Tod blieb und die fic) um den Flor der Fabrifen 
E hochft verdient machte, ſowie ec uͤberhaupt auf alle Weiſe bemiht war, das 
tine Wohl gu befdrdern. Als Genf mit der feans. Republi vereinigt wor- 
vard be S. gum Deputicten bet der Mationalverfammiung ermannt. Aber” 
taatsumwaͤlzung raubte ihm den groͤßten Theil feines Vermoͤgens und feine 
thérube. Et erlag dem Unglicd und ftarb d. 22. Jan. 1799. Unter feinen 
ten zeichnen ſich feine ,,Eesais sur lhygrométrie“ (1783; deutſch von 
Titius, Leipy. 1784) durd) eine Fale newer und richtiger Semerfungen in 
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meteorologifder Hinficht, und feine ,, Voyages dans les Alpes’ (1779 
4 Boe., 4.5; deutfd v. J. S. Wyttenbach, Leipzig 1781 —88), beſenders a 
Savannen. Die Oberflache Amerifas ift von dem alten Felt 
fonders darin auffallend verfchieden, daß die an die hoͤchſten Gipfel fid e 
Dodhebenen durch große Nicberungen getrennt find. Go grengen die 
GCordilleren und der Hodyebenen Mericos unmittelbar an die Ebenen, die 
fifippi, der Amazonenfluß und der Parana durchftrdmen. Diefe Chenen 
mit hohen Krdutern bededt, wie die Gavannen im Miffifippigediete, 
chen, wie die Llanos in Caraccas, die theilé von der Sonne verkalkt, t 
tropifden Regen getraͤnkt, mit Grafern befleidet find, theilé wie die Pam 
haufungen von Flugfand, mit faljigen Deichen abwechſelnd und mit Sat 
bededt. Die Savannen, die fic) durch das grofe Stromgediet hing 
wellenformige, durd) ben Schlamm der Strdme befrudhtete Flachen, die 
ein unermeßliches grimes Meer bis an ben Himmelsrand ausdehnen, 
weife von Baͤumen beſchattet und von zahlloſen Vifonheerden belebt. Hee 
ift ippig und fruchtbar, aber aud) ebenfo ungefund alé anderswo die Dia 
und bier und ba mit Natrumfeen bedeckt. Die Baume, die man dafel 
gehoͤren jum Geſchlecht der Waſſerpflanzen, ftehen aber nur einzeln oder 
pen, twdbrend der groͤßte Theil ber Savannen mit langem faftigen Grafe 
ftrduche befleidet ift. Die Wachsmyrte (Myrica cerifera) zeichnet fid! 
mebren Gattungen ber Azalia, der Andromeda und des Rhododendron 
zerſtreut, dort in Gruppen, und von ſchoͤnbluͤhenden Pflangen umtankt/ 
Ufte ſchmuͤcken. Selbſt die Ufer der Teiche und die niedrigen und ſumpf 
len entbehren nicht eines aͤhnlichen Schmuckes. 

Savary (Mene), Herzog v. Rovigo, geb. 1774, Mapoleons Pas 
nifter 2¢., Diente feit 1789 in ber Linie mit Auszeichnung, 1796 unter 
und 1799 unter Defair in Agypten. Mad) Defair’s Tode bei Marengo 1% 
er Napoleons Generaladjutant, und bald darauf mit der geheimen Polit 
tragt. Klug, thdtig und gewandt, 5. B. bei ber Entdeckung der V 
von Georges und Pichegru, dabei dem Kaifer mit Cifer ergeben, erlangtt 
deſſen Bertrauen. Napoleon kbertrug ihm wichtige Sendungen, 3. B 
Schlacht bei Aufterlig in das dftreich.-ruffifdhe Hauptquartier und 1808n 
drid gu Ferdinand VIL, den er nad) Bayonne gu kommen bewog. Lap 
Wright's und Pidhegru’s angeblide Ermordung (f. d.) berwerkitellig 
ift ein von ihm und von A. ldngft widerlegtes Geruͤcht. Wegen eines glanyem’ 
griffs, ben er in der Schlacht bei Friedland 1807, an ber Spige f. Teguna 
Erfolg unternahm, ernannte ibn der Kaifer gum Herzog v. Rovigo (fd 
alé Fouche in Ungnabe fiel, 3. Suni 1810, gu feinem Polize 
Verſchwoͤrung (23. Oct. 1812) entyog ihm nicht das Vertrauen feinede 
Nad Napoleons Ruͤckkehr von Elba erhielt jedod) Fouche das Poligeim 
S. ward jum Generalinfpector ber Gendarmerie und gum Pair von rane 
nannt, Es iff befannt, daß die britifche Regierung ihm nicht erlaudte, F4 
nad) St.-Helena zu begleiten. In Malta gefangen gehalten, entfloh eam 
1816 nad) Smyrna, ging darauf 1817 nach Trieft, um fid) gegem dobar 
am 25. Dec. 1816 ju Paris von einem Kriegsgerichte ausgefprodent 2 
zu vertheidigen, ward aber ju Graig unter Aufſicht geftellt, bis erim~ 
fid) wieder nad) Smyrna begeben durfte, wo ex Handelsgeſchaͤfte tried. | 
ging er nad) London und von hier nad) Paris, ftellte (id) daſelbſt vor OMMM 
ward am 27. Dec. 1819 freigefprocen. Darauf lebte er als Privat 
jedod) bald wieder in die Salons der Hauptftadt ein und erlangte durch 
bindungen die Erlaubniß ded Koͤnigs von Preußen, in Bertin, wobin et fig 
begab, feine (nach dem parifer Frieden unftatthafte) Reclamationstlage of ’ 
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jung, fie feime in ben preuß. Staaten belegenen Dotationsgitter, die der 
‘bem General Grafen v. Gneifenau geſchenkt hatte, gegen den koͤnigl. Ficus 
nem finigl. preuß. Gerichtshofe angubringen. Er ging hierauf nad) Paris 
und gab dafelbft, um eine Stelle im ,, Memorial’ des Grafen Las Cafes gu 
egen, ein Bruchfti aus feinen Memoiren heraus: ,,Sur la catastrophe 
gr. le due d’Enghien”, worin ec fein Mitwiffen an der Verhaftung und 
ſtung des Herzogs ableugnete und dagegen behauptete, daß Wiles, ohne 
fen Napoleons, durch den Miniſter, dex damals an der Spitze der aus⸗ 
m Angelegenheiten ftand (Talleyrand), berednet und volljogen tworben fei. 
Talleyrand rechtfertigte fid) gegen Ludwig XVIIII., und andre Schriften 
ned Ereignif, vorzuͤglich die bes Generals Hullin und die von Dupin, belas 
ben Herzog von Rovigo mit foldyen Angaben, daß man ihn vom Mitwiffen 
ſchleunigen Bollsiehung des Urtheils nicht freifpredhen fann. Dem Herzog 
pvigo wurde damals der Hof verdoten und er lebt ſeitdem in grofer Zuruͤck⸗ 
theit. Die Rechtfertigungsſchrift: „Mémoire du duce de Rovigo sur la 
le Pichegru, du eapitaine Wright, de Mr. Bathurat, et sur quelques 
circonstances de sa vie" (Parié 1825), hat die fir ©. nachtheiligen Ges 
ebenfallé entkraͤftet, obwol die Vorgdnge mit Wright und Bathurft nod 
einer weitern Aufklaͤrung bedirftig find. S. hat dberhaupt nicht Ales ges 
paé er weif. Go viel geht jedod) aus feinem Leben hervor, daß er nie ein 
war, der fid) von irgend einer Idee begeiftern lief; muthig, gewandt, aber 
gfamem Charafter, war er von der Natur beſtimmt, fid) an Danner von 
denerm alent und Charakter anjufchliefen und blindlings ber Ridtung gu 
welche ibm von jenen gegeben rourbe. 20. 
Javig ny (Friedrich Karl v.), geb. 1779 gu Frankfurt a. M., einer der 
teften Lehrer des rdmifden Rechts. Nach Bollendung feiner akademiſchen 
n, bei denen ex vorzuͤglich ben verft. Weis in Marburg und Hugo gum Fuͤh⸗ 
im (welcher leste feiner aud) fdyon fruͤher mit Auszeichnung erwdhnte; ſ. 
Nagazin“, 3. Bd.), und nachdem er in Marburg 1800 die Doctorwiirde an⸗ 
nen hatte, benutzte et cine vom Glad ihm gegebene dufere ſehr vortheilhafte 
nyu, fid) gum afademifden Lehramte mit einem Ernft und Umfang vor⸗ 
ten, wie es nur Wenigen geftattet ift. Mehrjaͤhrige Reifen durch gang 
bland, Franfreid) und das obere Stalien Hatten den Swed, unbefannte 
mig benutzte Quuellen des rom. Rechts und der Literargeſchichte aufjufuden, 
kehrte mit reicher Ausbeute nach Marburg zuruͤck, wo ér bald darauf Prof. 
hte wurde. Dier (dried er 1803 fein vottrefflidjes Werk: ,, Das Recht des 
z“ (5. Aufl., Giefen 1827). 1808 wurde er als Prof. der Rechte nad 
ut berufen, und alé 1810 bie neue Univerfitdt in Berlin errichtet wurde, 
einer ber ecften Lehrer derfelben. Ee iff dort nad) und nad Mitglied der 
nie der Wiffenfchaften, bes 1817 neu organifirten Staatérathé, und ends 
} fit die rheinifden Provingen erridjteten Revifionshofes geworden, waͤh⸗ 
ine Sehevortrdge, vorzuͤglich Liber die Gnftitutionen, verbunden mit der Ge- 
des rom. Rechts und ber die Pandekten, durd) ihre auferordentlide Klar: 
Drdcifion und Meinheit des Ausdrucks, fowie durch materiellen Reichthum, 
ofe Bahl von Zuhoͤrern anziehen. Here von S. gehoͤrt jest gu den Fuͤhrern 
en. hiſtor. Schule der Rechtsgelehrten, obwol man ibn, ohne Hugo und 
Jet Unrecht gu thun, nicht den Stifter derfelben nennen fann. Er hat jedoch 
dieſen Namen far fid) und die Seinigen anerfannt („Zeitſchrift fir die ges 
ihe Rechtswiſſenſchaft“, herausgegeben von F. K. v. S., C. F. Eichhorn 
F. 2. Goͤſchen, 1, 2; Berlin 1815) und ſich gleid) dadurch in Vortheil su 
zeſucht, daß er ihe eine angeblid) ungeſchichtliche Schule gegenuͤberſtellt. 
in grofer Theil ber Furiften, welche zwar ben Werth und die Unentbehrlid: 
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Feit der geſchichtlichen Entwidelung einer gegebenen Rechtsverfaſſung nie 
fermen, aber nur der einfeitigeh Behandlung der Geſchichte als einzige D 
bes Rechts widerfprechen, muß ſich jene Bezeichnung einer ungeſchichtlichen Sa 
gaͤnzlich verbitten. Ste koͤnnten dagegen Diejenigen, welde darauf ausgeben, | 
Ableitung der Rechtswahrheiten aus hdhern Principien der menſchlichen Natur 
guleugnen, oder der Vernunft ihre Guͤltigkeit alé Quelle unabaͤnderlichet 
Rechtsſaͤtze gu beftreiten, mit edenfo vielem Recht alé die unphilofophifihe € 
begeichnen. Dieſe Anfichten liber die Grundlagen des Rechts, nad) welchen 
ben weder in der menſchlichen Willkuͤr als pofitiver Gefesgebung , moc in de 
ſetzgebung der Vernunft gefunden werden follen, hat Here v. S. fpaterbin in 
eignen Schrift entwidelt, als andre MedhtSgelehrte, wie Thibaut, Samid, & 
ner, den Wunſch ausgefprodyen batten, daß man bei ber damals mod) ju 
ben neuen Geftaltung Deutſchlands ein allgemeines Geſetzbuch des ditrgerli 
Rechts, des Proceffed und des Strafrechts aufftellen moͤge. Fn diefer S 
„Vom Beruf unſerer Zeit fiir Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (Berl. W 
wird gu zeigen geſucht, daß neue Geſetzbuͤcher im Grunde weder nothig now 
lich ſeien, daß die vorhandenen Geſetzbuͤcher Frankreichs, Oftreichs umd Pre 
sur allgemeinen Einfuͤhrung nicht geeignet und nicht einmal die deutſche € 
baru reif fel. Abgefehen von folden Anfidhten eine beftimmten Saute, in 
den fic) Das, was wirklich) uͤbertrieben und unridhtig fein follte, im Qaufe der 
ten endlid) von felbft ausſcheidet und abſchleift, verdanfen wie Herm v. ©. 
grofen Schatz echt hiſtor. Unterfudungen. Einen Theil derfelben hat ec ſ. act 
Werke: „Geſchichte des rom. Rechts im Mittelalter’ (4 Bde., 1815—26) 
verleibt; einen andern Theil hat er in Vorlefungen in ber Akademie der Wilf 
ten und in Abhandlungen in der Zeitſchrift flr geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft 
pon 1825 des 5. Bos. 3. Heft erfchienen ift) niedergelegt, und aud) jene 4 
fungen, welche im Buchhandel nicht su haben waren, follen suc Freude ULer, 
ihren Werth erfennen, nad und nad) in diefer mitgetheilt werden. Cine 
Gelehrſamkeit, grofe Combinationégabe, ſcharfſinnige Kritif und day 
auferordentlide Eleganz der Darftellung, muͤſſen aud) Diejenigen, meld 
nicht unbdedingt zur geſchichtlichen Schule beFennen, in den Werken dieles 
ten mit Achtung anerfennen. y 
SGavonarola (Geronimo), ein durch ſein bewunderns wuͤrdiges & 
talent und fein trauriges Ende beruͤhmter Mann, tourde den 21. Sept. 19 
Ferrara geb. Er war der Enkel eines beruͤhmten Arztes, und gleich falls gar 
wiſſenſchaft beftimmt. Schwaͤrmerei bewog ihn aber, in einem Alter von f 
das vaterlidhe Haus heimlich gu verlaffen und Dominicanee gu werden. © 
Jahre {pater beftieg ex gu Florenz die Rangel, aber mit fo ungliuclidem 
daß er beſchloß, fie auf immer gu meiden. Darauf lehrte er Metaphoſit und’ 
ſik 3u Bologna. Das Anfehen, welches ihm hier ſ. Gelehrſamkeit und Talent 
warben, veranlafte den Lorenzo von Medici, ihn nad) Florenz zuruͤckzurufen 
fing er wieder an gu predigen, und mit einem fo außerordentlichen Beifall, af 
Kirche die Zuhoͤrer nidt faffen fonnte. Durch den Anſchein einer vores 
Heiligkit und durch f. hinreißenden Reden erlangte ev einen wundervollen Cis 
Guf die Gemiither der Florentiner. Dadurch ward ee dreift gemacht, einen ver 
tifthen Zon anzunehmen, und begann nun oͤffentlich und ftar€ auf eine i : 
perdefjerung zu dringen und Liber Staliend Unglid zu eifern. Der grove Hasfe 
Stalien betrachtete ibn alg einen von Gott Begeifterten; Einige verlachten de 
cinen Schwarmer; Andre verwuͤnſchten ihn als einen Bettuͤger. Bald oder | 
ex cud an, fic) von feinem Beſchuͤtzer Lorenzo lossufagen, deſſen Charatter # 
ſchwaͤrzen und deffen Sturz zu prophezeihen. Als Prior von Se -Darcus c 
er jenem Oberhaupte der Republik den herkoͤmmlichen Beſuch nicht adftotte 
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ovengo ſich zu ihm nad) St.⸗Marcus begab, lief ee fic) verleugnen. Lorenzo 
oft yetanlagt, ftrenge Maßregeln gegen diefen Geifttichen gu nehmen; allein 
iterüeß es entweder aus natuͤrlicher Gutmuͤthigkeit oder aus geheimer Ehr⸗ 
t fir ſ. Charakter. Als Lorenzo auf dem Todbette lag (1492), ward der 
& ju ihm gelaffen und fprad su bem Sterbenden mit der Wuͤrde ſeines Amts. 
‘dem Bode Lorenzos und det Vertreibung ſ. Sohnes Peter nahm S. den 
iften Antheil an den SGtaatsangelegenheiten von Florenz. Er ſtellte fid an 
Spite Derjenigen, die cine mehr demokratiſche Berfaffung wuͤnſchten, be 
tte, Gott habe thn bevollmachtigt su erfldren, daf ben Bargern die geſetzgeben⸗ 
walt zukomme, daf et felbft der, Abgefandte der Florentiner an den Himmel 
en fei, und daß Chriftus eingewilligt habe, ihr eigenthimlidjer Koͤnig su fein. 
gemaͤß legten bie neuerdings gewablten Magiftratéperfonen ihre Amter nies 
ind die gefesgebende Gewalt wurde einem Buͤrgerrath uͤbergeben, der zur Be⸗ 
ig diefer Gefchafte aus feinem Mittel einen engern Ausſchuß erwaͤhlte. In⸗ 


hertſchten Uneinigfeiten in dem neuen Freiftaate: die ariftofratifde und die . 


ratiſche Partei haften und verfolgten einander; die erftere beftand aus ben 
ben der alten und den Feinden der neuen Verfaffung; die demokratiſche aber 
m-andddtigen Bewunderern des Minds. — Dod) geniigte es dem Feuer: 
5.’8 nicht, den florentinifden Staat umzuwaͤlzen; aud) den Mißbraͤuchen 
miſchen Hofes und dem ungeregelten Lebenswandel feiner Amtsbruͤder hatte 
‘Reform zugedacht. An Urfaden sur Unjufriedenheit Aber Beides fonnte es 
labtend der Megierung des Papftes Alerander nicht feblen. Er ſchrieb, nad 
deridhte ſ. Lobredner, an die chriftlichen Fuͤrſten, verficherte fie, daß bie Kirche 
unde gehe, und daß es ihre Pflicht fet, eine Kirchenverſammlung zuſammen⸗ 
m in welder er felbft barthun wolle, daf die Kirche ohne Haupt, und der daz 
Papſt fein wahrer Bifchof, nicht einmal de6 Titels und ebenfo wenig des 
nS eines Chriften werth ware. Alerander ercommunicicte den Prior. Die 
bulle ward in der Hauptkirche gu Floreng verlefen; aber S. trobte dem vati⸗ 
en Donner und predigte fort. Ja f. Cinflug ftieg nod) Hdher, da Peters 
dici Verſuch, die alte Wuͤrde f. Haufes wiederzuerlangen, feblgefdlagen war. 
en entftand wider ihn eine andre Gegenpartei. Durch feine Neuerungen ju, 
dareus und ina. Kloͤſtern hatte er fid) unter den Moͤnchen, befonderé den 
Scahetn von ber ftrengen Obſervanz, viele Feinde gemacht, bie jest von der 
gegen ihn alé einen Keser und Excommunicirten eiferten. Um ſ. Sache gu 
bigen, bewog ex einen Mind feines Kofters, Fra Domenico da Pescia, ihm 
ehen, welcher in ſchwaͤrmeriſchem Cifer fic erbdt, um die Wahrheit der Leh— 


nes Meiſters zu beweiſen, dafuͤr durchs Fewer zu gehen, wenn Ciner von der 


partei fie deren Meinuny daffelbe thun wollte. Die Herausfoderung ward 
hem Franciécanermind angenommen. S., mit feinem Streiter an det 
tines zahlreichen Zuges, ftimmte den Pfalm an: „Der Here ethebe fic und 
ie feine Feinde!“ Der Franciscaner fam. Das Feuer wurde angezuͤndet, 
welchet merkte, daß der Gegentheil nicht zu ſchrecken fei, that den Vor⸗ 
daß Domenico eine Hoſtie mit ſich ins Feuer nehmen ſolle. Dies ward von 
anyen Haufen alé eine verdammlide Gotteslafterung ausgerufen, und da. 
nico Dennod auf dec Fobderung beftand, fo entging er gliclid) dem Gottes- 
, dem er fid) unterworfen hatte. Fue S. hingegen war dies von ſchlimmen 
. Das Volk befdhimpfte ihn, und nach einem harten Kampfe ward er mit 
nico und einem andern Mind) ing Gefaͤngniß gefdleppt. Cine Verſamm⸗ 
on Geifttichen hielt unter der Leitung zweier papftl. Abgeordneten Gericht 
m. Anfangs festen die Entſchloſſenheit und Beredtſamkeit S.’s feine Rich⸗ 
Verlegenheit. Als aber die Folter angewandt wurde, befannte er, daß er fic 
eriſcher Weife bas Anfehen einer uͤbernatuͤrlichen Gewalt gegeben habe. Mun 


; 
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ward er nebſt ſ. Schuͤlern Domenico und Silveſtro Maruffi vecurtheilt, ek § 
gulirt und dann verbrannt gu werden, melded aud) am 23. Mai 1498 oor 
unzaͤhlbaren Menge von Zuſchauern geſchah, von denen einige ihn nach J 
alé Martyrer und Heiligen priefen. Dieſer auferordentlidje Mann dat ax 
Briefen eine Abhandlung gegen die WAftrologie und mehre philoſophiſche und al 
fhe Schriften gefchrieben (,,Opera”, Lyon 1633—40, 6 Gde.). Sein 
digten (,,Prediche”, Floren; 1496) fehlt es freilich an den ndthigen Eigen 
gut geordneter Reden; aber fie find auc) wiederum reid) an kraͤftigen, Hey 
Geift erhebenden Stellen, und laffen uné vermuthen, daß er beffer mar als | 
gtaphen ibn (childern, vielleidt weit beffer, alé wir felbft, von Senen gels 
darſtellen konnten. 
Savoyen, ein zur ſardiniſchen Monarchie gehoͤriges Herzogthum 
diniſche Monarchie), welches an Helvetien, Piemont und Frankreich 
Es enthaͤlt 177 OOM. (nad) Stein: 211 M.), 501,165 E. in 19 St, 3 
594 Dorf. Der gréfite Theil ift mit hohen Alpen und Waldungen beded 
ſchen welchen fid) ſchmale Thaler hinziehen. Die cottiſchen und penniniſchen 
gehoͤren gum Theil hierher, und die grajiſchen Alpen ſcheiden Sabvoven 
mont. Der hoͤchſte Berg Europas, der Montblanc (f.d.), liegt inẽ 
Aud) ber Iſeran, der kleine Ste-⸗Bernhard, der Mont-Cenis, uͤber weld 
Kunſtſtraße aus Savoyen nad) Piemont fuͤhrt, befinden {id in dieſem Lande. 
von dieſen ſavoyiſchen Alpen find mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. 2 
wird vorzuͤglich von der Rhone, als Grengfluf, der Flere, Arve und Acc bey 
Bon dem Genferfee gehdrt ein Mheil hierher. Kleinere Geen find der € 
Bourget und bei Annecy. Bei dem Gee von Bourget ift die fogen. W 
beren Waffer von 20 Minuten bis gegen 3 Stunden ausbleibt. Das K 
im Ganjen verdnderlid) und geht oft in einem Tage von ber fireng{ten 
Dite uber. Der Boden ift meiftens fteinig und wenig fruchtbar; da, we 
gemacht werden fann, bringt ec Getreide, dod) nicht hinldnglid, Wein, 
lads, Kartoffeln, Obft und Kaftanien hervor; aud find die Waldungen 
lid), und der Wieſewachs gut, dabher eine ftarke Viehgucht getrieben wird, 
Gebirgen gibt es Wild, aud) Murmelthiere, Gemfen und Steindide. 2 
netalreid) liefert Gilber, Kupfer, Blei, Cifen, Steinfohlen, Mihi fteine, 2 
Serpentinftein und Salk. Die Cinw. reden theild die italleniſche, theilé di 
Sprache. Sie find wegen ihrer Treue, Biederkeit, Arbeitſamkeit und Are 
fannt. Ungcachtet ihres Fleißes naͤhrt fie ber undanfbare Boden ihres Lan 
baber find fie gegwungen in andre Lander aussumandern, von da fie mit if 
werb ftets in ihr Vaterland gurudfehren. Die Haupt(t. heift Cham derp 
— Savoven gehérte in den alteften Zeiten gu Gallien, und die Allobroge 
hier ihren Sig. Unter der Herrſchaft dec Romer ftand e6 bis 400; danny 
es bis 530 zu Burgund, zu Frankreich bis 879, gum arelatiſchen Kiniger 
1000, two es ein Graf Beroald erhielt, und 1416 ward es gum DHergogtl 
hoben, Herzog Victor Amadeus erhielt 1713 VSicilien und die Konig 
mufite jedod) 1718 jene Inſel an Spanien abteeten und erbielt dafie 1720 
dinien. 1792 wurde Savoyen von den Franjofen erobert und Franfreih & 
bed Depart. Montblanc cinverleibt. Durch den erften pariſer Frieden 15h 
ein Theil und 1815 durd) den zweiten parifer Frieden bas gange Land wi 
den Konig von Gardinien. Fest ift es in 6 Provingen eingetheilt: Cds 
Chablais, Saucigny, Genevoié, Maurienne und Tarantaife. ‘ 
Gay (Jean Baptifte), einer dec ausgeseidhnetften ftaatéwicthidee 
Schriftſteller Franfreichs, geb. 1767 gu Lyon. Ee fam in ber erſten Feit 
volution nad) Paris, um ſich gelehrten Beſchaͤftigungen gu widmen, und mart 
ter einer der Stifter der ,,. Decade philosophique”’, deren Herausgabe c 
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fgab. Ge wurde 1799 Mitglied bes Tribunats, fpdter aber von Napoleon 
ofen, und dadurch gefrdnft, wollte er feine in der Folge ihm angebotene- 
annebmen, fonbdern lebte gang den Wiſſenſchaften. Er ward 1817 jum 
ber Akademie der Wiſſenſch. und gum Ritter des Wladimirordens ernannt: 
syeidynung, die ex feinen ſtaatswirthſchaftlichen Arbeiten verdantt. Sein 
wrt: ,,Traite d’economie politique, ou simple exposition de la ma- 
ont se forment, se distribuent et se consomment les richesses” (1803 
(7), von Morftadt (Heidelb. 1818—19) verdeutſcht, hat in der 5. Aufl. 
1826) 3 Thle. Spdter folate f. ,,Catechisme d’eeonomie politique’ 
, Rariéeuhe 1816; 3. Aufl., 1826). Eine ſ. geiſtreichſten Schriften ift: 
it volume contenant quelques apercus des hommes et de la societe” 
1817; von Ludwig, Altenburg 1821, verdeutfdt). Seine ſtatiſtiſchen 

»De Angleterre et des Anglais’ (Parié 1815) und „Des canaux 
gation dans l’etat actuel de la France” (Paris 1818) find gleidfallé 


aynund Witgenftein. Die Graffhaft Sayn, im Wefterwalde, 
von Berg, Maffau und Wied eingefdloffen, beftand aus 2 Theilen: 
adhenburg und Sayn⸗Altenkirchen; beidbe gegen 25 OM. mit 32,000 E. 
),000 Guld. Ein§ Sayn⸗Hachenburg gehirt jest gum Herzogthum Mafs 
Sayn⸗Altenkirchen (Kreisftadt und Schloß im Regierungsbezirk Koblenz) 
iB. Prov. Niederrhein. Die ehemalige Reichsgrafſchaft Sayn hatte bis 
gne Grafen 3x Sayn und fiel fodann an des legten Grafen Schweſter, 
, vermaͤhlte Grafin von Sponheim. Won ihren NachFommert erhielt 
d, verm. mit der Erdgrdfin von Homburg an der Mark, die Grafſchaft 
md ward ber Stimmovater aller nachberigen Grafen von Sayn. Seine 
ftifteten 1294 2 Linien: Johann die aͤltere oder Johanniſche, welder 
Thaft Sayn, Engelbert die jingere oder Engelbertiſche, welder die Grafs 
omburg und Vallendar jufielen. Des Lesten Enkel, Salentin, verm. mit 
téfin von Witgenftein, wurde dadurch der Stammoater der jesigen Graz 
durften von Witgenſtein, die deßhalb, ohne die Grafſchaft Sayn je beſeſ⸗ 
iben, fid) Sayn und Witgenftein nennen. Zwar ftarb 1606 die Johanni⸗ 
eaus, und Sayn fam durch Heirath an Wilhelm III., Grafen zu Witgen- 
lein ſ. Water Ludwig der Altere (ft. 1607) theilte ſaͤmmtliche Befigungen 
3 Soͤhne, welche dadurch die Stifter der 3 Linien bes Haufes Gayn und 
tein wurden; der ditefte, Georg, ftiftete ndmlid die Linie Sayn-Witgen- 
tleburg; der zweite, Wilhelm III., Sefam Sayn und ftiftete Sayn-Wit: | 
Sayn; der dritte, Ludwig, erbhielt Witgenftein und ftiftete Sayn-Witgens 
tgenftein. Als aber Wilhelms UL Sohn ecfter Ehe, Ernft, nur 2 Toͤch⸗ 
thief, fo theilten diefe 1632 die Grafſchaft Sayn in Sayn⸗Hachenburg 
on⸗Altenkirchen, mit Ausſchluß eines Sohnes Wilhelms ILL. zweiter Ehe. 
liber echobenen Rechtéftreit entſchied der Reichsdeputationsreceß von 1803. 
us Witgenftein gelangte nicht wieder sum Beſitze der Grafſchaft Sayn, 
6t theils sum Gefammtgute des Hauſes Naffau, theils gu Preußen gehoͤrte. 
ſau⸗Weilburg fiel naͤmlich durch Erbrecht 1799 der fonft burggrdfl. von 
giſche Antheil Sayn-Hadendurg; an Maffan- Ufingen fam 1802, nad) 
enem Wedhfel ber Befiser, Sayn⸗Altenkirchen, dafuͤr trat Naffau-Ufingen 
ſchaft Laht an Baden ab; Vaden und Naffau aber zahlten an das Haus 
tein cin Capital von 300,000 Gulden und wieſen ihm uͤberdies eine Jahr⸗ 
n 12,000 Guld. an. Endlich trat Naffau 1815 Sayn⸗Altenkirchen an 
ab. Die Befigungen des fuͤrſtl Hauſes Witgenftein find feit 1806 mes 
und fliegen in dem Regierungsbezitke Arensberg dec preuß. Prov. Wefts 
0d liegt nod) ein Theil der mediatificten fuͤrſtl. Witgenſteiniſchen Herre 
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ſchaft Ballendar unter naſſauiſcher Hoheit. — Das fuͤrſtl Haut Bitgeniis 
theilt fic) jest in 2Linien: 1) Cann-Witgenitein:Berleburg, mit 3 Aſten 
aͤltere erhielt 1792 die fuͤrſtl. Wuͤrde. Der jetzige Fuͤtſt Albrecht (geb. 4 
veformirt und refidirt zu Berleburg (Schloß und Stade mit 1950 Cin). 
ward die becleburger Bibel mit myſtiſcher Auslegung gedrudt. Die Graf 
Berleburg, unter preuß. Oberhoheit, cin Theil der Grafſch. Witgenſtein, 
DOM., 6845 €.,1 St., 22 Doͤrf., 3 Schloͤſſer, mit 100,000 Guld. Cink, 
nod eine Rente von 17,000 Guld. wegen Meumagern gehort. Die beidena 
Ufte find grdflid) und fahren die Namen Karlsburg und Ludmigsburg. 2) Cap 
Witgenftein-Witgenftein, welche 1801 die fuͤrſtl. Wuͤrde erhielt. Der jesigny 
von Witgenftein, Friedrich Karl (ged. 1766), ift lutheriſch, reſidirt Witgert 
einem Bergſchloſſe an der Labn bei der Stadt Laasphe. Er befigt die Dall 
Grafſch. Witgenftein, 4 OM., 8410 Einw, 1 St, AMAL, 26D., Os 
und die Herrſch. Vallendar (2400 E.), beide unter preuß. Hobeit, mit f y 
Guld. Ciné. — Gein Bruver, Fart Wilhelm, k. preuß. OberEammerherem 
1819 Staatépoligciminifter, wurde 1804 gum Mitregentes erklaͤtt. 

Sbirren hießen fonft in cinigen italieniſchen Landers, namentlid 
chenftaate, gewiſſe Juſtiz- oder Polijeidiener (Haͤſcher), welche unter ei 
fuͤhrer, Barigello genannt, militairifd) organifict waren, aber 1809 
ben wurden. 

Scabin, scabinus, ſ. Schoͤppe. 

Scagliola heißt die Miſchung aus feinem Gyps und gepuͤlvertem 
gla (pietra specolare), burd) Leim gu einem Zeige verbunden, mit der ma 
harte Gemaͤlde darftellt. Das Verfahren dabei ift folgendes. In einer Dis 
weißem Stucco (bem genannten Gypsteig) ſchneidet man mit einem cig 
fharfen Werkzeuge den Raum einer vorgeſchriebenen Zeidnung aus, dec mig 
artigem aber gefirbten Gypsteig, wie es die Zeichnung mit ſich bringt, | 
ausgefullt wird. Man miederholt dies Hingufesen von angefardten 
alle Abſchattungen der Farben erreicht find, und ſchleift sulept das Ganye HH 
beiten diefer Art haben den Vorzug vor der Moſaik, daß mam die Gerfdme 
der verſchiedenartigſten Farben erreidyen fann und daß bei ber Gleichach 
Stoffs eine weit innigere Verdindung méglid iff, die den Bildern, wegen 
gelhellen Glanzes, den man erreichen Fann, eine laͤngere Dauer zuſichett 
ben von einfach weißem Stucco hat ſchon das Alterthum uns hinterlaſſes 
die iliſchen Tafeln. Grabſchriften aus dem Mittelalter beweiſen, daß falt 
dic Technik dieſer Bildnerei vergeſſen war. Die Art, wie man in der Levan 
jest die Fiſcherbarken mit Wachs und gefirbtem Harzteige, der in ausgedey 
ſter eingericben twird, auf eine feit uralten Zeiten gebraͤuchliche Weiſe 
hatte ͤbrigens auf die Wiederauffindung dec Scagliola fuͤhren muͤſſen, 
jemals verloren geweſen waͤte. Dod) ſchreibt man hie Erfindung des jest 
Verfahrens einem ſinnreichen Maurermeiſter aus Cari ohnweit Corteggio # 
Lombardci gz, Namens Guido del Conte oder Faſſi, 1584— 1649, dah 
{dung zuerſt zur Darftellung architektoniſcher Glieder benutzte Ju Bole 
ren jedod) Arbeiten aus Scagliola, gu der man wie bei den Alten Leim aud 
mentſchnitzeln gebrauchte, nie aus det bung gefommen, Guido's Scagh 
tdufdyend den Marmor nad. Annibal Griffoni, fein Sdirler, benygier 
ſchung, um Eleinere Bilder, Kupferſtiche, Olgemaͤlde nachzuahmen 
Weg ging Giov. Gravignani noch weiter, der die ſeltenſten Marmotarten 
guren durchbrochen darſtellte. Das wahre Gebiet dieſer Geſchicklichkeit 
Nachahmung ſeltener Marmorarten, das Weitere find ſpielende Berfude 
Maſſa und Giov. Pozzuoli verbreiteten die Anwendung der Scagliola in 
magna. Sie machten perſpectiriſch gearbeitete architektoniſche Bilder, 0 


Scala Sealiger (Julius CAfar) GTA 


echielten. Bom Maſſa ſah dex Pater D. Enrico Hughord aus Valombroſa 
fahren ab, und verpflanzte es nad) ſeinem Kloſter, wo es aufs neue ſehr 
aahme fam, Dod ſuchen die Toscaner durch eine Arbeit in der Galerie au 
, von der Hand des Pietro Antonio Paolini, gu beweifen, daf bei ihnen 
infifertigfeit friaher geibt wurde. Gerade die erwaͤhnte Arbeit gehdrt gu 
sfaltigften. Einer der letzten Kuͤnſtler, der Werke des muͤhſamſten Fleißes 
liola hinterlaſſen hat, war der 1821 verſt. Pietro Stoppioni gu Florenz. 
win Stalien ein gerwiffer Paoletti su Floreng als der Einzige angefehen, der 
ſtliche Verfahren noc immer ausuͤbt. („Kunſtblatt“, 1822, Mr. 4.) 19. 
‘cala, ſ. Tonleiter. 

caliger (Julius Caͤſar). Die Geſchichte dieſes beruͤhmten Gelehrten iſt 
Eitelkeit in Dunkel gehuͤllt. Zufolge ſeiner Erdichtung war er ein Ab⸗ 
ig des beruͤhmten Hauſes der Scaliger, Fuͤrſten von Verona, und 1484 
Schloſſe Riva am Guardaſee geb., ward nachher Page beim Kaiſer 
lian, dem er 17 Jahre in Krieg und Frieden diente, erhielt ſodann einen 
alt vom Herzoge vom Ferrara, ſtudirte zu Bologna, befehligte unter dem 
icekoͤnig eine Schwadron, legte ſich auf das Studium der Naturlehre und 
1525 den Biſchof von Agen Antonio de la Rovera nach ſeiner Dioͤceſe in 
ch, wo er fic) niederlief. Dieſe Erzaͤhlung erbhielt bei mehren Gelehrten, — 
wen aud be Zhou, der Freund und Bewunderer ſ. Sohnes Gofeph, war, 
(3 aber fie wurde aud) ſchon gu ſ. Beit von Scioppius u. A. laͤcherlich ges 
1b allgemein als gang oder groftentheils erdidtet angefehen. Nad) Tiras 
Ungabe ift S. ber Sohn Benedetto Bordone’s, eines geb. Paduaners, der 
big die Kunſt eines Illuminirers betrieb, und entroeder von dem Zeichen ſ. 
ite oder berm Bezirk, worin fie belegen war, den Beinamen della Scala ers 
atte; bié gu f. 42. Sabre lebte er gu Venedig oder Padua in Dunkelbeit, 
ite fid) mit bem Studium und der Austibung dec Arjneifunde, u. gab u. 
uilio Bordone einige Gdriften heraus. Entweder ein Verſprechen oder 
ng, feine Umftdnde zu verbeffern, zog ihn nad Agen, wo er f. dbrigen 
lebte. 1528 ſcheint ex nod) nicht Willens gewefen ju fein, ſich fir einen 
ling jenes fuͤrſtl. Geſchlechts auszugeben, da er von Frang I. fid) ein Naz 
onépatent u. d. N.: Julius Cdfar della Scala de Bordone, Dr. der Phy⸗ 
Verona in Ftalien gebirtig, auswirkte. Indeſſen muß er gu Agen mit 
luszeichnung erfchienen fein, indem er Anbdietta de Roques, ein junges 
mmet aus einer adeligen und wohlhabenden Familie, 1520 zur Gattin er⸗ 
on dieſer Beit an begann er dffentlic) f. fuͤrſtl. Herkunft gu verfidjern, obne 
tin. burch irgend ein beglaubigtes Actenfiid oder bas Anerkenntniß eines 
ué bem veronefifchen Daufe unterftiigt su werden. Ruͤhmlicher madhte er f. 
uch mehre Schriften, welche ihm einen hohen Plag unter den Gelehrten 
varben, befaunt, obgleid die prahleriſche Anmaßung, welde in f. Wer⸗ 
Hte, ihm viele Feinde gujog. Durch fortgefegte Ausuͤbung der Natur⸗ 
arb ex betraͤchtliche Reichthuͤmer und hielt ein gldngendes Haus. Durch 
Lthigkeit ſ. Schriften machte er ſ. Rechtgldubigkeit verdaͤchtig. Er ſtarb 
guter Katholik d. 21. Oct. 1558 im 76. Lebensjahre. GS. war gewif 
1 pon auferordentliden Faͤhigkeiten, und obgleich er zu ben Spdtgelehrten 
wird, fo haben dod) nur menige eine hoͤhere Stufe in wiſſenſchaftlicher 
exftiegen. Cx hatte ein ſtarkes Gedaͤchtniß und einen lebhaften Verftand ; 
fret, wenn auch nidt immer folgeredt. Ruͤckſichtlich ſ. ſittlichen Cigen- 
n wird ſ. grofe Wahrheitsliebe befonders von feinem Sohne gepriefen, 
ten dabei ſ. Eitelkeit und ftreitluftige Redthaberei nicht ing Spiel fommen. 
hyfiſchen und naturbiff. Werken, bemerken wir: ,,Exercitationum exo- 
u lüber quintus decimus de subtilitate ad Cardanum” (Par, 1557, 4,)5 


672 Sealiger (Joſeph Guftus) 


„Commentarien gum Hippokrates de Insomniis (fyon 1538); dedaleidhn @ 
Werk ther Theophraftus und Ariftoteles von dem Pflanzen, und tiber die 
turgeſchichte ber Thiere mit einer liberfegung. Als Philolog gad er2 
gegen den ,,Ciceronianus” des Erasmus herausé, worin er dieſen mit vicler Bi 
behandelt, fowie aud) ein vorzuͤgliches Werk uͤber bie lat. Sprache, betitelt: 
causis linguae latinae libri XVIII.” (yon 1540, 4., Genf 1580), weldhet 
das erfte nad) einer philofophifdyen Methode abgefafte uͤber diesen Gegenfland 
trachtet wird, jedod) manche unnuͤtze Spigfindigfeit enthdlt. Sein Bud 
arte poetica libri VII.” (Lyon 1561, Fol., Loon 1581) erward ihm ¢ 
Ruhm, obgleich er mehr grammatikaliſche Kenntniß al wahre dichterifthe Se 
Fraft und Kritik darin zeigte. Geine vermifchten Gedichte find nichts wenign 
vortrefflid) und ſ. Briefe oft dunkel und ſchwuͤlſſg. Fm Ganjen genommen 
men die neuern Kritifer nicht mehr in die Lobfpriiche ein, welche Lipfins, © 
bon, Voffius u. A. ihm ertheilt haben. N.E 
Scaliger (Fofeph Fuftus), der Sohn des Vorigen, Chronolog umd 
lolog, war den 4, Aug. 1540 gu Agen geb. Gm 11. F. ſ. Alters ward ar 
Bordeaux gefandt, wo ec mehre Jahre lang die lat. Sprache ftudicte. & 
nothigte ihn zur Ruͤckkehr gu feinem Vater, der ihn jeden Zag eine lat. F 
irgend einen Gegenftand halten lief, wodurch er bald mit diefer Sprache aufé 
lichſte bekannt wurde. Nach bem Tode f. Vaters ging er, 19 J. alt, nad} 
wo er fid) befonders der griech. Sprache wibmete. Ce verſchloß fich in feine 
mer und las ben Homer und die Ubrigen griech. Dichter und Profaiter mit} 
Gifer, daß er in 2 Jahren fie ſaͤmmtlich durchgeleſen hatte. Nun fiubicte 
ſich felbft auch die hebr. und a. orientaliſche Sprachen und uͤbte fic gugleid 
tiſchen Uuffigen in den claſſiſchen Eprachen, wie er 4. B. ſchon in f. 16.2 
lat. Trauerfpiel gefchricben hatte. Es fcheint, daß ex lange Zeit ein unfleted 
von bem wir feine genauen Nachrichten befigen, gefuͤhrt habe. Durch f Uh 
zur proteftant. Kirche ward ohne Zweifel f. Anſtellung in Frankreich ver 
Endlich erbiclt er einen Ruf als Prof. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach Leda 
bin er 1593 abging und wo er f. ubrige Lebenszeit blieb und b. 21. Fan. 1609 
Er beſaß gang den Charakter eines Gelehrten, ber, in ſ. Buͤcher vertieft, 
menſchlichen Ungelegenheiten nicht achtet, fobaf ex beinahe in Duͤrftigke 
dod) fchlug er mehre Male Geldgefchenfe von vornehmen Perfonen, die |. 
und Gelebrfaméeit achteten, aus. Auch war er nie verhetrathet. Ind 
bes Stolzes und der Anmafung ftand er feinem Vater wenig nad), und 
Brief an Doufa uͤber den Glanz der Scaliger'ſchen Famille bemihte er 
Marden von f. firftl. Herkunft su bekraͤftigen. Rein Gelehrter war 
Widerſacher ftarfer in wegwerfenden, veraͤchtlichen Medenéarten. Er 
Wiſſenſchaften fo cifrig ergeben, daf er manchen Tag ohne zu effen in f. 
zimmer zubrachte. Er ruͤhmte ſich, 13 Sprachen gu verftehen. Wor f. jade 
Werken ift ſ. Bud) „De emendatione temporum” (Par. 1583, Fol, m 
ften Ausg. gu Genf 1609, Fol.) eins der wichtigften. In diefem ow 
Werke ftelite ex guerft ein vollftdndiges, nad) beftimmten Grundfagen ge 
Syſtem der Chronologie auf, und verdient hierdurd, fowie durd) f. 
ber Julianiſchen Periode, den Namen des Urhebers jener Wiffenfdaft. 
Irrthuͤmer, die von Petau u. A. aufgedeckt wurden, verbeffecte ex im Dem 
saurus temporum, complectens Eusebii Pamphili chronicon, eum 
cis chronologiae canonibus” (Amſt. 1658, 2 Bbe., Fol.). Seine 
nen zu Theokrit, Nonnus, Catull, Tibull, Properz, Geneca’s Tragddien, 
Varro, Aufonius, Feftus fuͤhren wir bloß beildufig an und bemerken, 
Commentator fic) in gu viele Spigfindigkeiten einlief und zu kuͤhn in Bee 
gen der Worte verfubr. Auch hat er viele Claffiter a. d. Griech. in d. Lat 
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b. Lat. in bad Griech. in Verſen uͤberſezht. Seine ,,Poemata” haben feis 
idterifdyen Werth. Gebaltvoller find f. ,,.Epistolae” (yon 1627). Sm 
m hatte Sof. ©. weniger Genie als ſ. Vater, aber beſaß mehr Kenntnif und 
nigfett in ſ. Ausarbeitungen. 
Scalpiren (von bem engl. Scalp, die Haut von ber Hirnfdyale stehen) 
1a Absiehen ber Nopfhaut, welded die Wilden in Mordbamerifa an ihren 
und ſchwer verwundeten Feinden gu verrichten pflegen. Sie wideln bas Haar 
feindes um die linfe Hand, fegen ihm einen Fuß auf den Hals und ſchnei⸗ 
t auf folde Weife ausgefpannte Haut mit ihren Meffern in einigen Schnit⸗ 
unter. Die abgesogenen Haute heben fie al Zeichen ihrer Dapferkeit anf. 
Standiren heißt, einen Vers beim Lefen in feine Fuͤße aufldfen oder ab⸗ 
, indem man jeder Sylbe die ihr nad) bem Versmafe zukommende ſtaͤrkere 
waͤchere Betonung und Beitbauer gibt und jeden eingelnen Fuß mit der 
ne bezeichnet, ohne Ruͤckſicht auf den Inhalt des Verfes, mithin nach ber 
F Quantitaͤt ſprechen; zuwellen auch Einſchnitt, Versende und Reime 
uheben. 
tapulier (scapularium) iſt ein Theil eines Moͤnchskleides und beſteht 
Stuͤcken Tud), von benert bas eine die Sruft, das andre ben Ruͤcken deckt. 
Laienbruͤdern geht bas Scapulier nur bis an die Knie, bei ben andern Mes 
bis auf die Fuͤße. 
Scarabdus, ber Rafer, deffen Geftalt die Alten, befonders die Ägypter 
mn Gemmen und a. Kunſtwerken nadbildeten; daher Scarabdengemmen. 
halten ihn far ein Sinnbdild ber Sonne. 
caramutz (ital. Scaramuccia) ift einer von den grotesfen Charafteren 
Buͤhne, welder ungefaͤhr um 1680 an die Stelle des alten fpanifden Caz 
trat, gang ſchwarz, in fpanifder Tracht, wie fie in Meapel bei Hofleuten 
igkeitlichen Perfonen gebrduclid) war, ging und ben Aufſchneiber vor- 
tam Ende vom Harlefin durdgeprigelt wird. Der eigentlide Scaramutz 
etiué Fiorelli und war ein geb. Meapolitaner, welcher auf der ital. Buͤhne 
bh f. Witzworte und Spaͤße nicht weniger als durch ſ. mimiſche Kunft aus⸗ 
In Frankreich ward er nod) gu andern Charatteren gebraudt. 
carlatti (Weffandro), Ritter, Capellmeifter am neapolitanifden Hofe, 
8 zu Meapel geb. Die Gefchidyte diefes ausgezeichneten Mannes ift wenig 
Die Staliener nannten ihn ben Stolz ber Kunft und bas Oberhaupt der 
iften, und Haſſe fagt von ihm, daß er in Hinfidt auf Harmonie ber groͤßte 
aliens fei; Somelli fab ſ. Kirchenmuſik als die vorzuͤglichſte in ihrer Art 
lan weiß, daß ex gu Rom von Cariffimi erjogen wurde. 1680 ward er 
t Hofcomponift; bier lief ex zuerſt ital. Opern mit grofem Erfolg auffuͤh⸗ 
inige Zeit nachher ging er nad) Wien und von ba nad Rom. Nachdem 
heater und Kirche viel componirt hatte, lebte ex rubig gu Meapel und be- 
ſich mit ber Bildung junger Muſiker. Wud) ber beruͤhmte Haffe und Leo- 
© verdantten ihm ihre umfaffenden Kenntniſſe in ber Mufi—. 1725 fand 
ng zu Neapel; er componirte ungeachtet ſ. hohen Alters nod) fire die Kirche 
(te trefflid) bie Harfe. Cr ſtarb 1728. DMtan hat von ibm eine Menge 
letter u. gegen 200 Meffen. Bon ſ. Kirdhencompofitionen ſchließen fic) ei⸗ 
$ wuͤrdigen Styls wegen an Paldftrina’s Werke an. Ein Privatmann gu 
verfiderte Quang, daß er 400 Compofitionen von ©. befige. Die Oper 
neipessa fidele” ward allgemein als ſ. Meiſterwerk angefuͤhrt. Aud) ere 
6 ,,Da capo” guerft in ſ. 1693 aufgefuͤhrten , Teodora“. Seine Canta: 
Durante alg Duette arrangirt. Sacchini lehrte darnach im Confervatorio 
daletto zu Venedig. Sein Sohn Domenico S. ift durch f. Clavierſtuͤcke 
befannt. 
dex. Siebente Aufl. Bd, UX. 45 
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Scarpa (Antonio), einer der berihmteften Anatomen und Chirurgen b 
18. Jahrh., iff gegen 1746 in der Lombarbdei geb. Gein Werk ,,Anatomic 
disquisitiones de auditu et olfactu, §ol., erſchien in Pavia 1789, nachden 
1772 in Modena ,, Anatomicae —— de structura —— 
auris“ herausgegeben und dadurch bereits die Aufmerkſamkeit der * 
aufſichgezogen hatte. Bei der Revolutionirung Italiens weigerte ex ſich dem 
ber cisalpiniſchen Republik allen oͤffentlichen Beamten auferlegten Cid wu 
und ward deßhalb f. Stelle alé Prof. an der Univerfitat gu Pavia entfegt. & 
nun fein beruͤhmtes Werf uͤber die Pulsadergeſchwuͤlſte heraus. Alé J 
nachdem er fid) in Mailand zum Konig von Ftalien hatte kroͤnen laffen, 180! 
Pavia fam, und ihm bieLehrer der Univerfitdt vorgeftedt wurden, fragte et 
Man erwwiderte ihm, derfelbe habe ſchon lange aufgehdrt, Mitglied der Uni 
ju fein, und gab gugleid) die Urfache davon an. Napoleon gab die edle? 
„Was thun bier politifhe Anfidten und Meinungen? GS. ift eine BierdeF 
und meiner Staaten. Man ftelle ihn fogleid) wieder ehrenvoll an’. Seine | 
Arbeiten find chirurg. Inhalts. 

Scarron (Paul), ein burlesfer und fatyrifcher Dichter, ward 1610 
wie Cinige angeben, 1598 ober 1601) gu Paris geb. Gein Water, ein 
mentérath, zwang ihn jum geiftliden Stand, er lebte aber ſehr weltlich 
Als er 24 J. alt war, machte er eine Reiſe nad) Ftalien, wo er fid — z 
gungenergab. Bei ſ. Ruͤckkehr nad Paris ſetzte er ſ. Lebensart fort. 
fuchte er das Carneval ju Mans, two er Kanonicus war. Hier ward Se d 
der maskirt, von den Strafenbuben verfolgt, mufte in einen — | 
wobei er fic) heftig erkaͤltete und durch eine hieraus erfolgende Nervenktan 
an allen Gliedern gelabmt ward. Trotz diefer Leiden bebielt er durch ſ. ga 
feinen froͤhlichen Sinn, lief fic) zu Paris nieder und madhte fid) durch f. © 
und bie Annehmlichkeit feiner Geſellſchaft die geiftvollften Perfonen des Dol 
ber Stadt ju Freunden. Als ſ. Vater geftorben war, hatte er einen Pros 
feiner Stiefmutter, den er, obgleich es f. ganzes Vermoͤgen betraf, auf 
leske Weiſe betrieb und verlor. Frau v. Hautefort, ſ. Freundin, durch — 
gluͤck geruͤhrt, ſtellte ihn ber Koͤnigin vor. Der Dichter bat dieſe: 
Kranken von Amtswegen nennen zu duͤrfen“. e Fuͤrſtin laͤchelte, S., 3 
alg Einwilligung annahm, unterſchriebund nannte fic) von jetzt an: Scar 
Gottes Gnaden unwuͤrdiger Kranker der Koͤnigin. Um fic dieſes Amte 
ju machen, lobte er den Cardinal Mazarin, ber ihm eine Penſion gab, 
nachher wieder eingezogen wurde, als S.'s „Mazarinade“ u. ſ. „Typhon“c 
worin er den Cardinal beleidigt hatte. Darauf wandte ec ſich an denF 
Condé, deſſen Siege er beſang, und an den Coadjutor des Erzbiſchofs 
Seine Verheirathung mit Francisca d'Aubigné (nachmaliger Marquiſe v. 3 
non) vermehrte vielleicht ſ. Lebensfreuden, verbeſſerte aber nicht ſ. Giidsun 
Er lebte ſo unwirthſchaftlich, daß er bald in duͤrftige Umſtaͤnde gerieth. 
und Unverſchaͤmtheit verlangte er ſ. Penſion, wodurch et ſ. Lage nod verfd 
Die Schaufpiele, die er nun fchrieb, boten ihm einen neuen 
gleich) er ſich wenig um die Regeln dramatiſcher Dichtkunſt befiimmerte. | 
damals bei den Franzoſen an der Tagesordnung, die fpanifden Dichter ju 
und aud S., welder ihre Sprache verftand, erntete auf diefen Felder, 
nicht befdet hatte. Gein Luftfp.: ,Jodelet, ou le maitre valet”, murbe m 
meiften Beifall aufgenommen. Auch die Konigin Chriftine von Sdme 
digte ihn ihrer Gunſt und erlaubte ihm, fid) ihren Roland ju nennen. 
1660. Seine „Traveſtirte Aneide” und ſ. Roman comique”, vont 
erftere durch Moreau de Braſey fortgefest, dee lebtere aber verdeutft (6 
ton’ é ,, Kemifder Roman’, 3 Be., Reval 1782) find unter uné amt 
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eworden. Der letztere zeichnet ſich durch originelle Charaktere, komiſche Laune, 
Rafdhbeit und Munterkeit der Erzaͤhlung aus. Außerdem hat S. nod) Novellen, 
wrmifdyte Gedichte, Lieder, Oden, Epiftein, Stanzen rc. geſchtieben. Seine Werke 
at Bruzen la Martiniere 1737 zu Paris in 10 Bdn., 12., herausgegeben. 

Scaurus (Marcus Amilius), 2 Rimer, Vater und Gohn. Der Er- 
lore beEleidete im J. b. St. 639 bas Gonfulat und wurde fpdter Princeps senatus, 
etuihmt alé Redner und ausgezeichnet durch ſ. Strenge und die Warde, die er ſich 
ugeden wufte, baber er aud) bei bem Senate und bem Volke in ungemeinem An: 
hen ftand; dabei ein hoͤchſt ſchlauer Mann, der feine Habſucht und ſ. Ehrgeiz gee 
hit gu verbergen twufite. Aud) alé Feldherr geichnete ec fid) gegen die Gallier 
it und erbielt bei ſ. Ruͤckkehr die Ehre des Triumphs. Nicht fo loͤblich benahm 
'fid im Kriege mit Jugurtha, wußte fid) aber Hug genug gu behaupten und es 
thin gu bringen, daß man ihn nodmalé gum Gonful und fogar gum Cenfor waͤhlte. 
~ Sein Sohn zeichnete fic) alé Aedilis curulis burd den glaͤnzenden Aufwand 
i, den ex machte. . Er lief ein ungemein prachtiges und grofied Theater errid)s 
nund gab foftbare Wettkaͤmpfe. Cicero vertheidigte ibn, alé er wegen Bedruͤ⸗ 
ungen in ber Prov. Sardinien angeFlagt wurde. 

Scdvola, f. Mucius. : 

Sceaux, Garde des Sceaux, f. Giegel, Siegelbewabhrer. 

Scene, Schauplas, Auftritt, ſ. Sdhaufpiel. 

Sdhabemanier, f. Schwarze Kunſt. 

Schachſpiel. Kein Spiel fir dad reifere Alter ift fo alt, fo geachtet, fo 
wierig und gugleid) fo geiftreid als biefes. Dem Zufall, der bei allen uͤbrigen 
pielen ben Hauptcharakter macht, ift hierbei nichts uͤberlaſſen. Nur iiberdlid, 
ugheit, Vorſicht entſcheiden in ihm ben Sieg, und fo ift e6 mindeftens ein des 
ifenden Mannes wirdiges Spiel, waͤhrend es bem Juͤngling Gelegenheit gibt, 
Hitze der Leidenſchaft gu mafigen, Geduld, Umſicht, Urtheilétraft, Faffung 

Es ift das ditefte Spiel; die Chinefen behaupten, es ſchon 200 Sabre 

unſerer Zeitrechnung gefannt gu haben. Mtindeftens iff es ſchon im 6. Jahrh. 
8 Indien nad Perfien gefommen und hat fid) von da durd) die Araber und 
Kreugslige *) uͤber die ganze Welt verbreitet. Am Allgemeinften ift es im 
orgenfande ; aud) beweift bie ganze 3ufammenfegung und Genennung der 
mptfteine feinen morgenlaͤndiſchen Utſprung. Die Sanſtritſprache nennt es 
Hthrant{d, ein Wort, das bie Haupttheile eines (dbortigen alten) Deeres, Ele- 
iten, Fußvolk, Wagen (naͤmlich Streit⸗ oder Sichelwagen), Pferde, anjeigt. 
rh wurde dieſe Benennung von dem perfifden Namen Schah, Schach (Kinig) 
drdngt, ber dieſem Spiele in allen Sprachen geblicben ift. — Gewoͤhnlich wird 
Schachſpiel von 2 Perſonen auf einem in 64 gleiche Felder getheilten Vierecke 
pielt, fodaf Seder auf den ihm gundchft ftehenden 16 Feldern in der vordern er⸗ 
1 Reibe derfelben 8 fogen. Bauern, in ber zweiten, unmittelbar vor ihm befind- 
en in ber Mitte einen Konig, eine Kinigin, und ihnen gu beiden Seiten 2 Laͤu⸗ 
, 2 Springer, 2 Thuͤrme befehligt. Der Swed des Spiels geht darauf, des 
gners Konig in eine Lage gu bringen, daß er feinen 3ug mehr thun fann, obne 
lommen ober gefdhlagen gu werden, welches in der Kunſtſprache heift: Schach⸗ 
ttmaden. Die Namen aller diefer Steine, mit Ausnahme bes Koͤnigs, find 
bmaren nad) Sitte und Gewohnheit der verfchiedenen Voͤlker ſehr verſchieden. 
mentlich gilt bie Kénigin im Morgenlande ungleich richtiger alé Vezier (Ferd) 
it Feldherr; bie Springer gelten beim Englinder, Franzoſen rc. als Ritter, Rei⸗ 
; bie Laͤufer werden in England yu Biſchoͤfen, in Frankreid) gu Narren (fou) 
*) Die Gedidte von der Tafelrunde fennen es ſchon, und gwar alé eine Kunft, worin 


Saragenen vorzuͤglich ſtark waren. 1477 erfchien die erfte überſetzung eines im 13. 
brb. gefdyriebenen lat. Werks, worin es ebenfalls vortommt. — 
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gemacht; urſpruͤnglich waren fie Elefanten, mit Reiſigen verſehen; bie Thieme 
find urſpruͤnglich in Indien Streitwagen, was aud) der ziemlich allgemeine Ram 
Mochen, aus bem GFndifchen Rod) ober Roth, bedeutet. Die Bauern hiefen 
unfern Borfahren Wenden: ein charakteriftifcher 3ug, die Herabwuͤrdigung 
yon ben Deutſchen unterjodten Slawenftammes ju beweifen. Don Guan 
ſtreich lies den Fufboden eines Saales wie ein Schachbret austegen, oul 
mit lebenden Figuren fpielte. — Die alé Spieler und Schriftſteller beruhr 
Sdhachfpieler waren der Herzog von Braunſchweig, Auguft, im 17. Jahrh. A 
b. Namen Guftavus Selenus gab er eine „Anleitung“, 1616, 4., heraus, die 
dufierft felten iſt); Philidor, ein Frangofe, in London vorzuͤglich 1780—90 b a 
geworden; Gioacchino Greco bereits in der erften Halfte des 17. Sabth. tye 
Araber Philipp Stamma in Paris 1737. Koch's ,,Coder der SG 
(2, Aufl., Magdeb. 1813—15) ift bas umfaffendfte und deutlichſte Wert. 7 
v. Mauvillon's „Anweiſ. z. Erlernung des Sdhach{piels” (Effen 1827). (Dee 
ift ein Schuͤler des großen Schachſpielers Elias Stein, der im Haag 1812 ff 
— Unter den niedern Standen ift dies Spiel in Deutſchland nidt ſehr 
dod) ift es merkwuͤrdig, daß fid) bas Dorf Stroͤpke, Stroͤbeck, in der Nabe von F 
berftadt, feit wenigftens 300 Jahren durch eine bedeutende Fertigheit Davin 
zeichnet, ohne daß man den Grund, davon beſtimmt angeben fonnte. Wabr 
lich iff e&, daf ein Biſchof, anfangs hier als Privatmann lebend, die & 
eigner Siebhaberet damit befannt und fpaterbin deßhalb und unter biefer S Be: 
von manden Abgaben freigemacht hat. über den ſogen. Roffelfprung, 
bie Kunft, den Springer tber alle Felder des Brets mit einem Zuge gu fi 
ohne cing 2 Mal su treffen, f. Kluͤgel's „Mathem. Woͤrterb.“, 4. Bd., 
Warnsdorf, , Des Moffelfprunges einfachfte Lofung” (mit Fig., Schmalkald 
— Des Hieron, Vida (ft. 1566) latein. Lehrgedicht dber bas Schachſpiel 
J. Hoffmann herausgeg. und metriſch dberf. (Maing 1826). — Ungewoͤhnt 
das Schachſpiel unter 3 und unter 4 Perfonen. Ebenſo felten und zugleich 
mein ſchwietig find das daraus entftandene Courierfpiel mit 24 Steine 
einer Tafel von 96 Feldern und das nod viel gufammengefestere, vorgngle 
Penturini, und nod vorgliglidher das von Reifewig ausgearbeitete Kriegs fF 
(Vol. Schlachtordnung.) — Schachmaſchine, vgl. Kempelen 
Schacht, ſ. Grube. 
Sh adel ift bie knoͤcherne Grundlage des Kopfes, bie man in Di 
(cranium) und Gefidt abtheilt. Im engern Ginne verfteht man aud 1 
bie Hirnfchale darunter. Diefe befteht bei dem Menſchen aus’ 8 Knoden, 
aus dem Stirnbein (os frontale), den beiden Gcheitelbeinen (ossa pari i 
bregmatis), bem Hinterhauptbeine (os occipitis), den beiden Sd lifebeinen (« 
temporum), dem Keilbeine (os sphenoideum), und dem Giebbeine (os eth 
deum s. cribriforme). Diefe meift platten Knoden bilden eine große 28* 
ſich das große und kleine Hirn befindet, beſitzen Erhabenheiten und V 
von den anliegenden Theilen und mehre Offnungen, durch welche —— 
ven hindurchgehen. Verbunden find fie unter einander und mit den E 
chen im ausgebildeten Zuſtande durch das Gneinandergreifen der gesdbnten 
(Mabte), die Feine Bewegung julaffen. Im fruͤhern Lebensalter aber berlihee 
diefe Rnoden nur vermittelft einer Knorpelmaſſe, bie es zulaͤßt, daß der 
ſammengedruͤckt (3. B. bei ber Geburt) und verfleinert werden ann, jade 
Knochen von ihrem Mittelpunfte aus bilden, fo find fie in der Zeit ber 
den Ecken noch fo wenig ausgebildet, daß hdutigfnorpelige Zwiſchenraͤume 
werden, welche Sontanelle heifien. Nur zwiſchen den Schlafbeinen umd der 
Kinnlade, forwie zwiſchen bem Hinterhauptbeine und dem erften Ride 
det fic) cin wirkliches Gelenk. Die Geſichtsknochen find bei bem Menſchen 
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Oberkieferbeine (ossa maxillaria auperiora), 2 Naſenbeine (oasa nasi), 2Thraͤ⸗ 
nbeine (ossa lacrymalia), 2 Jochbeine (ossa zygomatica), 2 Gaumenbeine (ossa 
latina), die beiben untern Naſenmuſcheln (ossa spongiosa), das Pflugſcharbein 
omer), und die untere Kinnlade (os maxillare inferius). In der lebtern, ſowie 
den beiden Obertieferbdeinen find die 32 Zaͤhne eingefeilt. Die Geſichtsknochen 
ben mehre Hoͤhlen, weldye Sinnesorgane enthalten, wie die Augen⸗, Mafen= ober 
undhoͤhle, und beftimmen die Form des Gefichts. Die Act, wie fie, insbefon- 
e bie obere Rinnlabde, gu den eigentliden Schaͤdelknochen geftellt find, begruͤndet 
eſchiedenheiten, durch welche ſich dad menſchliche Geficht von dem ber Thiere 
terfcheidet, ſowie fic) auch viele nationale Verſchiedenheiten darauf suri fahren 
m, daß der Oberbiefer und die Jochbeine entweder mehe hervorragen ober ein: 
ridt find. — Man fann in dem Bau des Schaͤdels eine Ähnlichkeit mit dem 
u der Wirbelſaͤule und uͤberhaupt mande anjiehende Analogie finden; val. 
ixs ,, Cephalogenesis s. capitis ossei structura et significatio etc. ace. tab. 
Ul“ (Minden 1815, Fol.). | 
Schaͤdellehre, Kraniologie, ift bie von D. Gall (f. d.) ſyſtematiſch 
jeftelite Lehre von dem Bau und den Verridtungen des Mervenfyftems und vor- 
id derjenigen Abtheilung, welche im Schaͤdel eingeſchloſſen ift und das Gehirn 
mmenfest. Daher fommt ihe der Name Schaͤdellehre nur infofern gu, als das 
irn vom Schaͤdel eingehillt wird, und diefer fid) nad ihm formt. Mod weni⸗ 
arf fie fiir eine Phyfioguomié angefehen werden, obgleid) fie als Phyfiologie 
Bebiens ſich fehe frudthar auf Phyſiognomik, fowie auf Paͤdagogik und Me⸗ 
| anwenbden laͤßt. Die Entftehung der Lehre ift bei bem Art. des Autors ſchon 
brt. Gr hat durd ein eignes Werk (,, Anatomie et physiologie du systéme 
‘eux en général et du cerveau en particulier”, Par. 1801 fg., 4.) ſ. Beobach⸗ 
en bekanntgemacht und durd) viele Kupfer (Fol.) eclautert. Die Hauptpuntte 
bre find: Dads Gehirn ift dasjenige Organ, wodurch die geiftigen Thatigkei- 
es Menſchen vermittelt werden. Es ift, alé ein folded Organ, aber nidt bei 
einzelnen Acte bes Denkens in ſ. ganzen Maſſe thatig, fondern ſowie jeder 
t, jedes Bewegungsorgan, kberhaupt jedes befondere Geſchaͤft im Koͤrper 
befonbdern Merven als Werkzeug hat, ebenfo gehoͤrt jeder qualitativ verfchiede- 
Yenfoerricdtung ein abgefonderter Gehientheil alé Organ, wodurch fie erft moͤg⸗ 
ird. Die Starke des Nerven und die Menge feiner Maſſe fteht mit der In⸗ 
it ber in dieſem Organe auszuuͤbenden Verrichtung in geradem Verhaltniffe. 
Riffelnerv des Elefanten hat die Starke eines Kinderarmé. Der Menſch be- 
a8 aus den mehrſten Theilen zuſammengeſetzte Gebirn in der ganzen Thierreihe. 
m find alfo weit mehr Organe vorhanden , er traͤgt in feinem Gehirn alle die 
ne, welche den Thieren einzeln zukommen, nidt nur vereinigt, fondern er 
nod andre, den Thieren fehlende. Die Menfchenfdadel zeigen aber un- 
h, fool in der Menge ihres Gehirns, als in ber Vergroͤßerung einzelner 
te, große Verſchiedenheiten; dazu lehrt die genaue Beobachtung, daß der 
Kopf fic), wenn aud) nicht durch den grdfern Umfang des ganzen Schaͤdels, 
urd) aus gezeichnete Vergroͤßerung eingelner Punkte deſſelben, alfo durch groͤ⸗ 
Behirnmaſſe auszeichnet. In der Jugend, als der Entwickelungsperiode 
zildungszeit der ſchlummernden Anlagen, hat das ganze Gehirn ein Streben 
lusdehnung; wenn an einem jugendlichen Schaͤdel die obere Haͤlfte abgenom⸗ 
ird, fo draͤngt ſich dad Gehirn hervor, und kann durch Aufſetzung des De⸗ 
icht wieder in dieſelbe Hoͤhle zuruͤckgebracht werden; an einem alten Schaͤdel 
egen gerade das Gegentheil zu bemerken. Die Verrichtungen beſtimmter Ge⸗ 
eile find von einander verſchieden und behaupten ſich in wechſelſeitiger Unab⸗ 
keit, ſowie aud die ihnen vorgeſetzten Gehirntheile ſelbſt durch beſtimmte und 
uͤmliche Formen ſich unterſcheilden. Das Gehirn iſt ein Convolut von Ors 
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ganen. — Man muß ſich den Vereinigungspunkt aller Nerven ded ganzen Rorpert 
da vorſtellen, wo Ruͤckenmark und Gehirn zuſammenſtoßen, bd. t inv Genc 
ber Stelle, durd) deren Druck jedes Thier, das cin Gebhien hat, febr leicht Geog 
wird. Cin Theil ber Nervenmaffe geht unterwarts als Ruͤckenmark gibt Reme 
in alle Organe bes Koͤrpers und gertheilt ſich endlich vollftandig in Necvenfidey 
Der zweite Theil ſteigt in der Form marfiger Schenkel unter der Vatolahtich 
bie Schaͤdelhoͤle, gibt Aſte sum kleinen Hirn und verbreitet ſich ſtrahlenfoͤrmig in 
gangen Maſſe des großen, oder fest dieſes vielmebr felbft gufammen, tademee 
4 Orten Zwiſchenraͤume (Gehirnhoͤhlen) lift. Die Vielfeitigkeit in ben Wertid 
gen ift durch eine ebenfo grofe Mannigfaltigkeit in der Form und Farbe billig? 
geftelit. Denn bie ftrabligen Markverbreitungen endigen fid auf der Oberm 
der Hirnhemifpharen in mannigfaltigen Windungen, indem fie rack und nadi 
marfige Beſchaffenheit verlicren und in eine graue Rindenfubftany dbergehen B 
rend diefes tiberganges dehnt fic) bie Hirnmaffe in eine hautformige Flaͤch 
deren Stamm von den Schenkeln gebildet wird; diefe Flache ift in jene Windung 
tnaulformig zuſammengewickelt, bod fo, daß fie durch gehorige Behandlung ui 
fommen ausgebreitet werden fann, aud) fid) dann von felbft aus ihren Win 
gen entwickelt, fobald betradtlide Waſſeranſammlung in den Hirnhoͤhlen das 
hirn von einander treiben. — Die Organe bes Gebirns find alle doppelt vorhen 
bie ganze Hirnmaffe lft fic) in 2 dburchaus gleiche Halften fpalten, und ed fia 
nur an den Stellen Cinfachheit (z. B. an der Hirnſchwiele) ftatt, roo man diejer 

Organe gu vermuthen hat, welde sur Verknuͤpfung aller Thaͤtigkeiten zum ge 
ſchaftlichen Bewuftfein beftimme yu fein fheinen. Deßhalb ift bei Fehlern dece 
Hirnhaͤlfte die naturgemafe Thatigteit der smeiten noch moͤglich, ſowie eine X 
feblen fann, obne daß die Urinabfonderung voͤllig unterdruͤckt iſt. — Digest 
Organe, welche allen mit Gebien verfehenen Thieren zukommen (foldhe, die 
auf Kraft und Erhaltung ded Lebens Bezug haben), liegen nach der Baſis bee Sa 
dels 35 forvie aber das Gehirn fid) dutch Bermehrung der Organe héheret Se 
frafte veredelt, fo finden fid) die hingugefommenen mehr nach Oben und Avia 
gen bie Decke und Seitentheile des Schaͤdels. Gleichergeftalt gibt ſich die Deg 
fierung eingelner Dirntheile durch Dervortreten Uber die andern zu erfennen: 2 
verhalt fic) ber Schadel leidend, d. h. feine Form wird durch die Befchaffenhel 
Gebirnoberflache erft beftimmt, er dridt im gefunden Zuſtande nicht auf det 
hirn. Denn ſchon ift im Fotus Gebirn da, che nod) ber Schaͤdel fich bilden 
ift bann nur mit ber harten Hirnhaut Uberzogen, welche hier, wie die Brim 
an andern Knochen, die Erzeugung und Erndbrung der Schaͤdelknochen uͤb 
Die Schaͤdelknochen beftehen beim Erwadfenen aus 2 Tafeln, zwiſchen dena 
marfige Diploe liegt. Deffenungeachtet laufen beide Tafeln parallel mit etnam 
bis auf folgende Stellen: an den Stirnhihlen, an ber Kreuzgrathe des Hinterhae 
being, an der Graͤthe des Stirndeins, und an der Gegend der beiden groͤßemn 
tanellen. — Genaue und fortgefeste Beobadtung und Vergleichung ber When 
haben gezeigt, daß eingelne Dervorragungen auf febr große Entwickelung eine 
Faͤhigkeiten und Neigungen ſchließen laffen; daß aber dba, wo alle Perridtumy 
der einzelnen Theile in gleichmaͤßiger Harmonie entwickelt find (Wielands ¥ , 
der Schaͤdel feine jahen Hervorragungen bilde, fondern eine glatte Woibung 
zeichne. Genaues Studium der Anthropologie; Beobachtung dec Menſchen a 
ren verſchiedenen Situationen und damit verbundene Vergleichung ihrer See 
form; anatomifch - phyfiologifde Unterſuchung des Gehirns und vorgitglich verge 
chende Anatomie mit Ruͤckſicht auf die jedesmaligen Neigungen des Theres Me 
thologiſche Beobachtungen an Gehirn⸗ und Geiftestranken, als an Kretinen, OO 
finnigen, Wahnſinnigen, Menfchen mit Verlegungen am Gebien 1c. mnt fen 
die Stiigen der Schaͤdellehre angeſehen werden. Geſtuͤtzt auf folde Beobadunse | 
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Arbeiten glaubte Gall, die Orte der Gehirntheile fie mehre Faͤhigkeiten und 
gungen aufgefunden zu haben. Daß dieſe, inſofern ſie außen erkannt werden 
wn, nur ſolche find, die nad) der Oberflaͤche des Gehirns gu liegen und Cin: 
fe in den Schaͤdel gu machen vermogen, ift von felbft far; eine Menge anbdrer, 
et Tiefe und Mitte gelegener, laffen fich zwar jest ſchon vermuthen, aber erft 
h fortgefegteres Studium erfennen. — Was die einjelnen Organe betrifft, fo 
it Gall den Fortfag gum verldngerten Marke bas Organ dec Lebenskraft, wel: 
bei gehirnten Thieren von niedriger Organifation biérweilen bas Gehirn allein 
nacht. Bon der Grofe des Hinterhauptlodyes und von der Dicke des Nackens 
ſich auf bie Starke diefes Organs ſchließen. Alle Thiecarten mit Geſchlechts⸗ 
ſſchied befigen neben andern Hirntheilen gugleid) ein kleines Gehirn; daraus 
aus andern Grinden ſchloß Gall, das Heine Gehirn fei bas Organ des Ge- 
Htétriebes ; feine Starke gibt fid) durch die Groͤße ber Hinterhauptshigel und 
nburd bewirkte Greite des Nackens gu erfennen, die in allen mannliden Thies 
ebeutender ift. Über und hinter ben Ohren ift bei fleiſchfreſſenden Thieren eine 
benbeit gu finden, die den pflangenfreffenden fehlt; ec nennt fie Wuͤrgſinn. 
Reilfortfage bes Hinterhauptbeins Aber bem grofen Hinterhauptlode befindet 
ine Schaͤdelgrube, die durch bas Organ bes Lebenstriebes ausgefuͤllt wird. 
diefen Organen find die Nerven ber Sinne gelagert. Die Oberfldde des gro⸗ 
behirns endlid) mit feinen Woͤlbungen, Einfdnitten und Hoͤhlen gibt folgende 
ne: Um die Augen herum, ſodaß fie bie Stellung derfelben verſchieben, lies 
itjenigen Gehirntheile, welche alé Gammelplage der durch die Sinne enthal- 
Eindruͤcke dienen. Man unterfdeidet hier den Sachſinn gleid) uͤber der Naſen⸗ 
l, der in hoͤherer Steigerung Erziehungsfaͤhigkeit gibt; den Ortsſinn, der 
uch Erhebung ber Stirnhuͤgel ausdruͤckt und ſeinem Inhaber die Faͤhigkeit gibt, 
Gegenden, Wegen, aſtronomiſch am Himmel, leicht gu finden; den Bort: 
bas Vermoͤgen, Worte, Zerminologien rc. gu faffen, in der hinterften Spige 
etn Knodendede der Augenhdhle , wodurd) das Auge hervorgetrieben , und 
zlotzauge wird; ben Sprachfinn, der fid) durch Einfidht in den Spradbar 
dnet und durch Herabfenten des vordern Stuͤcks der Augenhdhlenplatte er- 
wird, fodaf er Schlappaugen madt; den Tonfinn am dufern obern Augen: 
wande; den Zablenfinn, der dem Menſchen ausfdhliefend zukommt und an 
iefen Herabfentung des Augenbraunenbogens nad Aufen erfannt wird, ſodaß 
h die Stirn faft viereig wird. Etwas neben dem Tonfinne nad Innen fteht 
tbenfinn. Iſt aber ber innere Augenwinkel und mit ihm die Querare des Au- 
tabgetrieben (Biegenaugen), fo verrdth das Perfonenfinn, d. i. die Fabigkeit, ans 
enſchen, fie moͤgen ein auffallendes oder nicht auffallendes Aufere haben, leicht 
zu erfennen. Cine horizontale Grube Aber dem Augenhdhlenbogen deutet auf 
ihre Ausfuͤllung auf Freigebigkeit. — Hoͤher an der Stirn tragt der Menſch 
‘gane, welche feiner Gattung ausſchließend zukommen und den Vorzug feiner 
hennatur ausmacen. Sie geben Aufſchluß und Beridtigung dber bie Cam⸗ 
en Beftimmungen der Gefidtélinie. Im allgemeinen deutet daher eine hohe, 
und gewoͤlbte Stirn auf ausgezeichnete Geiftesftdrfe, eine niedere Stirn auf 
e Entwidelung von Geiftestraften. Bei ſehr jungen Kindern, in dem Alter, 
) das Auffaffungsvermigen (Beobachtungsgeiſt) gu regen anfangt, ſowie bei 
eichneten Beobachtern, ift die verticale Stienhdhe fugelig gewoͤlbt. Die 
phiſche Speculation zeigt fid) in der Mitte der Stirn an ihrem hoͤchſten Puntte, 
ulaire Beredtfaméecit etwas unter derfelben, ber Dig offenbdart ſich durch die 
Hfirmigen Erhshungen su beiden Seiten der Stirn uͤber den Augen. 
itte bes Schaͤdels, uͤber der eigentlichen Stirn, druͤckt (ich die Gutmithigteit 
tine Woͤlbung aus; Grauſamkeit durch die Abweſenheit derfelben; hinter 
en zeigt eine fortgeſetzte Woͤlbung den Hang nad Schwaͤrmerei an, welche 
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burd) Einwirkung andrer Organe bald fanatiſch, myſtiſch, veligios, politife 
ben fann. Noch weiter nach hinten, zu beiden Seiten der Pfeilnaht, ſtu 
Beharrlichkeit (Trotz) empor; ihe zu beidben Seiten liegt das Organ fire das 
ftellungsvermigen. Neben den Augen nad Außen, doc) etwas hoͤher als fief 
neben dem Zablenfinne, druͤckt der Kunſtſinn, die Anlage zu mechaniſchen Fer 
keiten, fid) burch eine Erhdhung des Schaͤdels aus; weiter nad hinten, nad 
Ohren gu und ber ihnen, deutet eine Erhabenheit die Schlauheit an, die, 
ihe die Unterftiigung edler Organe und Motive fehlt, und wenn fie im hohenG 
vorhanden ift, sum Diebsſinne ausartet. Dieser erzeugt dann ein Vergniigenanl 
liftigen Entwenden eines Gegenftandes, nicht an dem Beſitze des entwendetes 
rade hinauf uͤber den dufern Ohren, wo fic) der Schadel umbeugt und molbt, 
cine grofe Breite des Kopfs Bedachtigkeit, das Gegentheil Leichtſinn gu exte 
Etwas darunter, nad) dem hinter dem Obre gelegenen Warzenfottſatze zu, 
ſich die freundſchaftliche Anhaͤnglichkeit; nod) tiefer, in der Naͤhe des Würgn 
des Gehoͤrs, der Schlauheit, der Bedaͤchtigkeit, ſteht der Muth. Cine hort 
Linie von einem Organe dee freundſchaftlichen AnhanglichEeit gum gegentader 
ben gejogen, durchſchneidet bie Ältern- und Kindesliebe; ber diefer nad det 
bung des Hinterfopfé hinauf und in ihrer Mitte grenzt an die Bebharrlidta 
Hoͤheſinn, der phyfifd (die Gemfe, den Steinboc) sum Steigen treidt, 
zum edlen Stolye oder sum veraͤchtlichen Hochmuth (Citelfeit) wird. 
Schaden. Die Lehre vom Schaden und deffen Vertretung ift ei 
wichtigſten und verwickeltſten im Recht, und darin wiſſenſchaftlich noc viel gr 
Schoͤmann's Bud: „Die Lehre vom Schadenerſatze“ (1805, 2 Bde), ef 
die Sache gar nicht, und Haſſe's griindlicheres Werk: „Die Culpa des x 
Rechts“ (1815), faßt fie nur von der einen Seite her auf, welche hier am 
ften genuͤgt. Schaden ift jeder Verluft, welchen Femand an Oemijenigen 
was er mit Recht zu dem Seinigen zaͤhlte. Mit Recht; denn mer Dasjemg 
liert, tas ihm ohnehin nicht gehdrte, erleidet aud) keinen Schaden im jut 
Ginne. Der Schade ift 1) entweder cin unmittelbarer, pofttiver, directer ( 
emergens, dommage) , tenn er fid) an Dem ereignet, was der Befdhadigted 
wirflid) hatte; ex ijt mittelbar, privativ, indirect (lucrum cessans, interet), 
ex nur einen erft gu erwerbenden Gegenftand betrifft: entgebender Gewin 
des wird unter dem roͤmiſchen: Id quod interest verftanden. Gr iff 2) 
zufaͤllig, wenn cr bloß durd blind waltende Naturkrdfte verurſacht wird, w 
in gewiffer Besiehung die Handlungen andrer Menfchen geredynet werden; 
verſchuldet, wenn er in freien Dandlungen eines Menſchen feinen Grund f 
ift aud) moͤglich, daß Zufall und Verſchuldung als mitwirkende Urfadhen 
mentreffer, ſodaß beide als weſentlich bei der Entftehung des Schadens bet 
werden muͤſſen, und cine ohne die andre ſolchen nicht, oder auch, daß jede 
allein ihn hervorgebracht haben wiirde. Bei dem jufalligen Schaden if 
ſchwierig, daruͤber, wen derfelbe treffen miffe, feſte Grundfage auszumitin 
Regel: daß er Denjenigen, in deffen Perfon und Sache er ſich ereigne, tel 
sum seotit is, in cujus persona accidit, casum sentit dominus), batm 
lei Schwierigkeiten und Augnahmen (Kant’s „Rechtslehre“ und Sawa, , 
unvermeidligen Unrecht“, 1805). Die Verſchuldung ift wieder a) etme abjid 
vorfablide Beſchaͤdigung (damnum dolo datum), oder b) eine unvo 
durch Unvorſichtigkeit, Nachlaͤſſigkeit (culpa) herbeigefithrte. Wer eime Dam 
unternimmt, wodurch er blog fein Recht ausibte, wenn auch ein Andree de 
beſchaͤdigt wird, iff doch gu keinem Erfag verbunden (qui,jure sue utitu, 
nem laedit); hingegen wer ohne Recht (injuria) einen Andern beſchaͤdigt, ie 
und in vielen Fallen durd) ein Vergehen oder auf analoge Weiſe (ex deliet? 
quasi ex delicto) dazu verbunden. Es ift cine perſoͤnliche Berpflidtung 
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beren Entſtehungsgrund bei Contractverhaͤltniſſen in ber poſitiven Verbind⸗ 

der Contrahenten liegt, in ihren Angelegenheiten gegenſeitig mit Vorſicht 

fabren, außerdem aber in der allgemeinen negativen Verbindlichkeit, Nie⸗ 

ju beſchaͤdigen. Die bloße Verſchuldung ohne Vorſatz (culpa) hat ber Natur 

ube nad Wbftufungen, welche fic) fowol nad allgemeinen Regeln (in ab- 

0) alé nad der Handlungsweiſe eines beftimmten Menſchen (in concreto) 

en laffen. Wie viel Abftufungen das pofitive Geſetz annehmen will, ſcheint 

ſſtuͤtlich, doch ift es kaum moͤglich, mehr alé 3 aufsuftellen: a) eine Bers 

ſigung der gemeinften, Jedem befannten, durch das geringfte Nachdenken gu 

den Regeln (culpa lata); b) eine Vernadlaffigung folder Regeln, welche 
wſehr feltene Falle anwendbar find und im gewoͤhnlichen Leben fuͤr uͤbertrie⸗ 
yalten werden (culpa levissima), und c) ein bagwifden liegendes Mittlere 

levis). Golde 3 Grade nahmen die Meiften nad) dem roͤmiſchen Recht an; 
det neuern Zeit findet man darin nur 2, eine grobe, ané Abfidtliche gren⸗ 

fid) ber Machlaffigkeit berougte (culpa lata), und eine geringere (culpa le- 
veldhe fic) je nad) den Umftinden geftalten muf. tiberhaupt aber laͤßt ſich 
erkennen, daß ebenfowol der Punkt, wo die Verſchuldung dberhaupt nur 
t, als aud) ber, wo grofie und geringe fid) von einander ſcheiden, im Allge⸗ 
i unbeftimmbar iff. Was bei bem Einen gan; ohne Verfduldung iff, wenn 
fall, die Nothwendigkeit ihn zwingt, Gegenftdnde gu behandeln, deren phy⸗ 
zeſetze er nicht fennt, ift bei einem Andern vielleidht culpa lata, und diefe 
m verruͤcken fic) baber immer, forwie die Kenntniß der Maturkrdfte ſich er- 
. Daher ift ein gewiffes Schwanken in den Gefegen, wenn fie diefe Abſtu⸗ 
genau gu beftimmen verfuden, faft unvermeidlid), und die Frage: ob eine 
ulbung grof oder gering fei? ift mehr factiſch alé nad rechtlichen Beariffen 
ubar. Beſonders in Anfehung des zufaͤllig durch Thiere verurſachten Scha⸗ 
athaͤlt das roͤmiſche Recht eigenthuͤmliche Beſtimmungen; wenn ein Thier 
ine gegen ſeine Natur laufende Handlung Schaden thut (pauperies), kann 
enthuͤmer ſich durch Auslieferung deſſelben (noxae datio) von bem Scha⸗ 
atz losmachen; wenn er ſein Vieh fremde Fruͤchte abweiden laͤßt, findet eine 
le pastu gegen ihn ftatt; wer ein ſchaͤdliches Thier haͤlt, kann wegen des 
hteten Schadens ex lege Aquilia (eins der Alteften, nod aus den mittlern 
ber Republik herrihrenden Gefege uͤber Schadenerfag uͤberhaupt) belangt 
. Aud wegen eines nocd nicht geſchehenen, aber vorauszuſehenden Scha⸗ 
lamnum infectum), wenn ein Gebdude den Einſturz droht, fann Siders 
‘odert werden. Wer durch eigne Verſchuldung fic irgend einen Sdhaden gu- 
tbat, fann dberhaupt feinen Erfag verlangen, wenn aud) die Verfduldung 
Indern dabei mitwirfte (damnum, quod quis sentit sua culpa, sentire 
detur). 37. 
Shadow (Fohann Gottfried), Profeffor, Director dee k. WAlad. der 
und mechaniſchen Wiſſenſch. ju Berlin, auch k. Hofbildhauer und Mitgl. 
ademien ber Kuͤnſte zu Stodholm und Kopenhagen, ein beruͤhmter deutſcher 
mer, geb. 1764 au Berlin, zeigte ſchon fruͤh einen unwiderſtehlichen Hang 
zeichnenden Kuͤnſten; allein die Duͤrftigkeit f. Baters — eines Sdneiders 
et zahlreichen Familie — lief die Befriedigung jenes Dranges nicht hoffen, 
jufallig den erften Unterricht im Beidnen von einem Bildhauer erhtelt und 
nm mehr im Zeidnen uͤbte, endlich aber fid) dod) ber Bilbhaueret widmete. 
. Geliebten begleitet, fluͤchtete er nak Wien, heirathete fie dort im 24. J. 
r8 und ging, Lehre, Penfion, Altern und alle Ausfichten aufgebend, mit Ein⸗ 
mg und auf Koften ſ. Schwiegervaters nad Italien. Unermirdet fleifig ars 
et 1785 — 87 in bem Muſeum des Vatican und bes Capitol. Zu dem 
Concorfo bi Paleftra machte er die gefoderte Gruppe in gebranntem Thon 
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und erhielt dafuͤr die goldene Preismedaille, obgleich er keine Verbindungen 
wie fo viele andre mitbewerbende Kuͤnſtler. 1788 erhielt ec die durch des B 
hauers Teſſaert Tod erledigte Stelle. Sein erftes grofed Werk in Deuthol 
war bas dem verft. jungen Grafen v. d. Mark, einem natuͤrlichen Sohne Frie 
Wilhelms II., 1790 errichtete Denfmal in der Dorotheentirhe gu Berlin, 2 
fem folgten bald mehre, 3. B. die foloffale Bildfaute des Generals v. 3 
Hufarenuniform; die Bildfaule Friedrichs d. Gr. gu Stettin; ein Gype 
Lebensgroͤße, welches bie damalige Kronpringeffin, jest verewigte Ronigin Lo 
von Preufien, und ihre Schwefter, die Herzogin von Cumberland, darftellt, m 
fid) an einander lehnen und umarmen; die Bildfaule Leopolds von O 
Luftgarten ju Berlin; mehre Gandfteinarbeiten am neuen Muͤnzgebaͤude de 
bas Denkmal des Generals v. Tauentzien ju Breslau. Außer den Modeling 
nem Denkmal fire Friedrich d. Gr. verfertigte S. aud) das Denkmal auf fa 
in Mittenberg. Das Viergefpann auf dem brandenbdurger Thor iff von ihm 
dellirt und von dem Kupferfchmied Fury in Potsdam in Kupfer ausgetrieden 
fier vielen vortrefflichen Buͤſten beruͤhmter Manner hat ex das Bluͤcher ſche 
mal in Roſtock verfertigt. — Bon f. beiden Sdhnen ftarb der aͤltere, Ru 
1822 ald einer der ausgezeichnetſten Bildhauer in Rom. Auer mehren tref 
Basreliefs, Buͤſten rc. haben in der neueften Zeit feine Statuen einer Sank 
binderin und Spinnerin den einftimmigen Beifall aller Kenner ertoorben u 
mehrmalé in Marmor ausgefithrt, nad England gekommen. — Der andrez® 
Wilhelm Friedrich), geb. ju Berlin den 6. Sept. 1789, Hiftorien 
Portraitmaler, war Prof. und Mitgl. der Aad. ju Berlin und ging im Det. 
alg Director der Malerakademie nach Diffeldorf. Seine Arbeiten zeichne 
durch das Edle und Reine des Stylé, die Grofartigteit dec Compofition u 
gemeine Sdinheit und Waͤtme des Colorits aus. Meiſterhaft find ſ. Dil 
f. Frescomalereien in der Wohnung des verft. preuß. Generalconfuls v. Dar 
zu Rom berweifen, welche bedeutende Stelle er unter den Hiſtorienmalern ett 
Unter ſ. neweften Werken nennen wir das grofe Altarbild fie Schulpforte: 
ftus zwiſchen Johannes und Matthaus, und eine heilige Familie, gemalt i 
Schaf. Dieſes Hausthier lebt faft unter jedem Himmelsſtriche, 
Kilte und Naͤſſe nicht uͤbermaͤßig find; es liebt reine Luft und gute Keauterme 
In Geftalt und Anfehen gibt es verfchiedene Abarten: die islaͤndiſchen Se 
ben mehre Hérner, die arabiſchen in Afien fette und dice, oft bié 40 Pfund 
Schwaͤnze, die ungarifden geroundene Horner und grobe Wolle. In Euro 
die ſpaniſchen und die engliſchen die beften Arten; jene ſtammen aus Afrifa, 8 
aber durch Veredlung aus Spanien. (S. Schafzucht.) — Das Wort€ 
begeichnet bas weibliche Thier; hat es gelammt, fo nennt man es Weutter ) 
bas mannliche Thier wird Widder, Stdhr, Staͤht oder Bok genannt. Heck 
ſchnittene Bo heißt Hammel, und der gemaftete Hammel, wenigftens im em 
Theilen Deutſchlands, Schoͤps. Cin neugeborenes Schaf heift Lamm, 
terfcheidet nad) dem Geſchlecht Boks - und Schaflaͤmmer. Die Go ksldmmer 
den, wenn fie nach einigen Wochen verſchnitten worden, Hammellammer ge 
Den Schaflammern wird dec Schwanz bis auf einige Glieder gekuͤtzt. — 
Laͤmmer heißen Jaͤhrlinge, zweijaͤhrige aber Zeitſchafe, und diefe werden jur OG 
tung gelaffen. — Nod theilt man die Schafe in ein- und zweiſchuͤrige, je 
dem fie jaͤhrlich cin oder zwei Mal geſchoren werden. Selten befommt mane 
zweiſchuͤrigen Bieh meht Wolle als von dem einſchuͤtigen, und immer iſt dieſt 
und feiner. Auch ſind zweiſchuͤrige Schafe ſchwer zu veredeln, denn immer 
fie beim Anfange der Veredlung in einſchuͤrige verwandelt werden. — : 
der Schafe erfennt man aus den Zaͤhnen. Das Lamm hat 8 Spiggdhme, ve" 
nen ¢8 jabrlid cin Paar einbuͤßt, wogegen es breite Schaufelzaͤhne erat. Daye 
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Id) find bie Schafe weif, braun, ſchwarz und ſcheckig. Schedige nennt man 
Spiegelſchafe. Die weiße Farbe dex Wolle ift die befte, weil fie ſich mit allen 
m firben laͤßt. In veredelten Schaͤfereien duldet mar daher aud) bloß weiße 
ift. — Gute Pflege und Fuͤtterung find bet der Schafzucht das wichtigſte. 
bie Ausartung ju verhindern, iſt es noͤthig, alle 3 Jahre ben Ankauf edler 
ite zu wiederholen. Man muß dabei außer der Geftalt und Geſundheit beſon⸗ 
ud) bie Weide beruͤckſichtigen, an welche fie gewoͤhnt find, da fie einen bedeu⸗ 
ADWedhfel nicht leicht vertragen. Schafe von ſtarkem Leibe, breiter Bruſt ud 

i Deinen find trefflid); fie bleiben gern bet der Heerde und freffen gut; dabet 
be Wolke fettig, fein, kraus, aber nicht verworren fein. Ein gefundes Schaf 
bhafte und belle Augen mit vielen rothen Adern, ift munter und frißt gut. 
Schafe, die ſchon die Zaͤhne gu verlieren anfangen, muß man gar nidjt faufen, 
nam beften nur zwei⸗ und dreijdbrige. Das Shaf, als ein furdtfames, 
hes und einfaltiges Thier, bedarf im Felbe und Stalle der fteten Aufſicht. 
fem Zwecke find aud) gute Schaͤferhunde ndthig, weldje bie Heerde vor Woͤl⸗ 
higen und in Ordnung halten. Die Weide muß man mit Sorgfalt wablen. 
ifige Wiefen find den Schafen ſchaͤdlich, zumal im Maͤrz und April. Man 
tnidt zu fruͤh austreiben, fondern erft, wenn der Thau abgegangen ift. Aud 
aan dafuͤr forgen, ihnen bei grofer Hike wo moͤglich Schatten gu verſchaffen; 
veidet man fie Morgené auf der Morgenfeite und Nachmittags auf der Mit: 
ifeite. Ihre Lieblingspflangen find das Schafgras (Festuca ovina), das 
taut (Bursa pastoris), mehre Treépenarten rc. Die befte Begattungszeit 
hafe ift im Sept. und Oct.; wo aber bie Staͤhre frei unter der Heerde gehen, 
M fie fid) [hon im Auguft und felbft im Full. Da nun ein Schaf nur 21 
n traͤchtig geht, fo warden die Rammer im harteften Winter geboren werden. 
Uvermeiden, fondert man die Widder von ben Schafen und (aft fie erſt gu 

#6 Oct. zu ihnen. Ein Staͤhr sur Zucht muß wenigftené ein Zeithod, ftaré, 

auskoͤpfig und wollreich fein.. Ein Schaf aber wird am beften erft sugelaffen, 

8 vierjabrig wird. Waͤhrend des Tragené ift die forgfdltigfte Pflege und 

ng ndthig; man muf fie mit unverdorbenem, guten Futter verfehen. Fn der 
tit muf der Stall nod) ertvcitert werden; bie gang jungen Laͤmmer tverden 

tn Mittern 3 — 4 age befonders gethan, und erft nad) 10 Tagen kann 

funter bie uͤbrigen Schafe laufen laffen. Cinige Muͤtter laffen ihre Laͤmmer 

ugen, diefe muf man abfondertt und eigens daran gewdhnen. Man mus 
n diefer Zeit das befte Heu und Grummt geben. Das erfte Gefhaft nad 

durt dec Laͤmmer iſt, fie zu zeichnen, welches gewoͤhnlich an den Ohren ges 

Spaͤter folgt dann das Verſchneiden bei den maͤnnlichen und das Kuͤrzen 

hwanzes bei den weiblichen Laͤmmern. Zu derſelben Zeit muß man ſie an 

ſſen gewoͤhnen. Wenn das juͤngſte Lamm 3 Monate alt iſt, kann man alle 

t Mattern entwoͤhnen; die Schafer thun es gewoͤhnlich zu Ende Mais oder 

} Juni. Man treibt fie nun auf die befte Weide und ſchafft ihnen dabei die 

ſſte Abwechſelung. Im Stale mufi man fie nod, fo viel es geſchehen kann, 

bldtterigem Wiefengrafe und etwas Luzerne fittern. Ein Feethum ift es, 

n ihnen nichts gu trinfen geben maffe. Man traͤnkt fie am beften vor bem 

iben, oder treibt zuerſt dahin, wo fie gefundes Wafer finden. Bet der gro- 

s¢ im Sommer muf man dabei fehr behutfam verfahren. Die kaͤmmer wer⸗ 

Shnlid) gum erſten Mal erſt bei der zweiten Schur gefdoren. Der Kopf bes 

‘Wolle, weil fie verhindert, daß Inſekten (ich einniften, wodurd) die Dreh⸗ 

it erzeugt wird. — Man halte nidt mehe Schafe, alé man gut verpflegen 

wenige gut gepflegt werden mehr Bortheil gewaͤhren als viele ſchlecht ges 

Man rechnet, daß das Schaf 7 Monate von der Weide lebt, 1 Donat vor 
inter und 1 vor bem Fruͤhling halb von Weide, halb von Fuͤtterung, 3 Mo⸗ 
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nate endlid) gang von der Fuͤtterung. Dens gemaͤß muß man ſich mit Ha 
Stroh einridten. Beim erften Austreiben im Fruͤhjahr dürfen die Schafe 
gang hungrig auégetrieben werden, weil fie fonft gu begierig Wes, was ihnen 
fommt, fre(fen und leicht fran€ werden. Wenn aber bas Gras erwachſen if, 
man fie allenthalben hintreiben, nur nidjt an moraftige Orte. Darf man fie 
mebr auf die Weide treiben, fo kommen fie auf die Brachaͤcker, und werde 
umgeriſſen, fo haben fie eine Hungerweide, wenn nicht bloß fite fie beftinme V 
hinldnglic) vorhanden ift. Im Winter muf man ein Hauptaugenmert anf fir 
ben, fie reichlich und gut trdnfen und fittern, denn davon haͤngt die Gute 
Menge der Wolle, der Diinger und die Gite der Laͤmmer ab. Winter wa € 
met muf man fie auch dfters Gals lecken laffen, befonders wenn fie ihre Begg 
darnach burd) Belecien der Lehmwaͤnde und des Erdbodens geigen. Men 
bierbei auf 5 Schafe alle 10 Tage eine Hand voll Gals. — Dee Nugen, 
Schafe gewaͤhren, befteht vornehmlich in der Wolle, dem Miſt, der Mild 
Fleiſch. Die Gedaͤrme benugt man ju Saiten, die Felle entweder mit der W 
LUnterfutter und Gebrdme, oder ohne die Wolle gu Pergament, Corduan wm 
fhem Leder. Das Fett gebraudt man an Speifen, das Unſchlitt zu kicht 
bie Klauen und Fußknochen gu Leim. Die hauptſaͤchlichſten Krankheiten dec € 
find bie Poden, der Durchlauf, die Seuche, die Faule, die Egeln, die Dreit 
Heit, bad Blut, das Gliedwaffer und die Raude. S. Mud. Andre’s ,,2 
Veredlung ded Sdhafviehes” (2. A. mit Zuſ. von Elsner, mit Kpfn., Prag 
Shafer (Gottfried Heinrich), ein um die griechiſche Granumatit bol 
dienter und ungemein thatiger Philolog, tourde am 27. Sept. 1764 mk 
geb, wo fein Vater Birger und Sdyneider war. Von feinem 9. J. an wer 
der bortigen Nicolaifdule von Martini, Forbiger u. A. far die akademiſq 
bien vorbereitet, bie er 1781 begann. Meben f. damaligen Hauptſtudium 
dicin, ſtudirte er zugleich mit großem Fleiße, unter Platnec’s und Caͤſar's fem, 
Philofophie, und unter Hindenburg u. A. Mathematik und Phyſik. In der 
logie, fiir die er von jeher grofe Borliebe geseigt hatte, genoß ex ben Unterridt 
A. W. Ernefti, Meigs und Bec. 1792 erlangte er die Magiſterwuͤrde, may 
Jahre fpater erridtete er in Verbindung mit einem a. Gelehrten in Lec 
Budbhandlung, in welder u. a. fein , Athenaeus” (1796) erfchien. Gp. 
ten vicle Ausg. nicht nur gried). und roͤm. Schriftſteller, fondern aud andorm 
Gebiet der Philologie einfdlagender Sahriften, von welchen hier nur die 
ften angefihrt werden: ,,Plut. opp, moral.” (fp;. 1796—99). 1800 be 
ex die Reis’ (che Ausg. des Herodot, welde nachher einige Male wieder av’ 
worden ift, und gab den 1. Bd. feiner eignen Ausg. des Herodot heraut 
3 Bde.). 1802 erfchien su Leipzig von ihm der ,, Thesaurus erit. nov." 
liani Imp. in Constantii laudem oratio” und ein mit guten indicibus m' 
gen eignen Anmerk. verſehener Abdruck dex Porſon'ſchen Ausg. vow Cae 
4 Tragoͤdien; 1803 „Longi Pastoralia’; 1804 das von ihm uͤberatbeite 
nefti’ {che ,, Glossarium Livianum”; 1805 ,,C, Plinii Sec. epistolae et paaey 
Nachdem er fic) 1806 das Recht, dffentlide Vorleſungen gu halten, 
te, durch Vertheidigung der befannten Diffect.: ,,Meletemata critt inl 
Halic. art. rhet.”, welche man aud an f. Ausg. des ,,Dionys, Halie decosi 
(Epz. 1808) findet, erhielt ex 2 Jahre {pater eine auferord. Profeffar ber > 
fophie. — 3u gleicher Zeit erſchien von ihm des Lamb. Bos Buch uͤber der & 
pfen in der griedy. Sprache, mit vielen Zuſaͤtzen bereichert, fowie bie Preae 
ded Tryphiodorus (Leipz., bei Tauchnig). Wei eben dieſem gab et 
Bion und Moſchus (1810), Pindar (1810), Homer (1811), Copel 
(1812), UAnafreon (1811) und A. heraus, und madte fid 
bene von deffelben Stereotypausgabden, bet welchen ee oft til! 
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Underung traf, forte auch um einige ber Weigel'ſchen Ausg. durch moͤglichſt 
ie Correctur verdient. 1809 beforgte er eine Sammlung von Baldenaer’s 
seul, oratt, critt, ete.” und gab ,,Bastii epist. crit. und bald datauf 
Hlonii Rhodii Argonaut.” (2p;. 1810, 2 Gbe.) heraus; 1811 ,,Aristopha- 
ut. und den vorzuͤglich reid) ausgeftatteten ,Gregorius Corinthius’; 1816 
mol, Magn. ed. Sylburg.” (2p3., 4.); 1817 ,,Brunckii poétae gnom.” 
Aesopi Fabul.” | Seine aus 6696 Gon. beftehende und die ausgefudhteften 
iltenften Ausg. der Claffiter, nebft a. widhtigen philologifden Buͤchern ent: 
be Bibliothe® wourde ihm 1818 vom Rinige von Sachſen abgefauft, ber 
Hitdtebibliothel einverleibt und er felbft als Bibliothekar an derſelben ange⸗ 
(S. Leipzig, als Univerfitdt.) Außer bem ,,Ammonius de differ. verb. 
Epj. 1822) und „Phalar. epist.” (2p3. 1823), welche beiben Bader mit 
(hdgbaren Noten von ihm durchwebt find, bearbeitete ex mod) ben Demo- 
mit verbeſſ. Reiske'ſchen Tert (Lond. feit 1822). Überdies findet man 
ele Bemerk. von ihm in der neuen londner Ausg. des Stephan’ fden ,, The- 
“und in a. Schriften, deren Correctur ex beforgte. Leider hatte diefe fo 
bare Arbeit bes Corrigirens die traurige Folge, daß er badurd die Schaͤrfe 
mim hohen Grade ſchwaͤchte. 

Shafergedidt, Sdhaferfpiel, Pastorale. Da die Lebensart der 
und fer bie glidlid)fte und rubigfte und ihre Sitten ben in ben Ver⸗ 
im ber conventionnellen Welt lebenden Menſchen die fanfteften und unſchul⸗ 
ſchienen, fo wurden hauptſaͤchlich fie von Altern und neuern Dichtern zu 
hen Perfonen des Idylls, bad daher aud) oft den obigen Namen beam, gee 
Dok iff die Foyle (f. d.) nicht auf das Sdhafer= und Hirtenleben bez 
. Die funftmafige dramat. Ausfuͤhrung eines grifern idylliſchen Stoffes, 
wenn bie Hauptperfonen Schafer find, heißt Schaͤferſpiel. Diefer 
Art der Behandlung haben fic) zuerſt die Italiener bedient, 3. B. Taſſo und 
i; aud) unter den Franjofen wurde diefelbe einige Beit Mode und nahm 
egen feine Beftimmung, die Biererei der Empfindungen der modernen Ge- 
tswelt im fid) auf, weil man fid) nicht aus feinem Kreis heraus verfegen 

Wer erinnert fid) nidt dagegen an Goͤthe's „Launen des Verliebten“? 
ihaffhaufen, einer dec Meinften unter den 22 Cantonen Helvetiens, 
gordnung nach der 12. in dex Eibgenoſſenſchaft. Er liegt am ndrdlidften 
xhweiz, am rechten Rheinufer, vom Großherz. Baden groͤßtentheils um⸗ 
ſuͤdlich trennt ihn bec Rhein von den Cantonen Zuͤrich und Thurgau. Auf 
CIM. leben 30,000 Menſchen, die fic, mit Ausnahme weniger Katholi⸗ 
reformirten Kirche befennen. Dee higelige Boden mit weiten Thaͤlern ge⸗ 
en fruchtbarſten der Schweiz. Die hoͤchſte Gegend, ber Randenberg, im 
bes Gantoné, liegt 1200 Fuß fiber dem Rheine. Außer diefem Fluffe gibt 
Biche; die Wutach bildet gegen Weſten an einigen Stellen die Grenge. 
el enthalten mannigfaltige Verfteinerungen und treffliches Eiſenerz. Wein- 
bau befchdftigen die Einw. vorzuͤglich, aud) guted Obſt wird gesogen und 
zucht mit Einſicht betrieben. Die Fabrifarbeiten find nicht einmal in dev 
befonders widtig; dod) find Durchfuhr und Speditionshandel nidt un- 
Die Verfaffung ift ariſto⸗demoktatiſch. Ein grofer, aus 74 Mitgl. be⸗ 
‘Rath hat die gefesgebende, ein aus 24 Mitgl. des grofen Raths beſte⸗ 
leiner Math hat die vollziehende Gerwalt und ift die oberfte Juſtizbehoͤrde. 
irgermeiſter fahren abwechſelnd ein Jahr fang den Vorfig in beiden Raͤ⸗ 
mm Bunbdesheere ftellt ber Canton 466 Mtann; gu den Kriegsfoften und 
ben bes Bundes zahlt ex jaͤhrlich 9327 ſchweiz. Franfen. Die Hauptſt. 
Haufern, am rechten Rheinufer, am Abhange eines Huͤgels, von kleinen 
ingeſchloſſen, enthalt 811 Gebdude in der Stadt und 396 in den 3 Bore 
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ſtaͤdten, und gegen 7000 Einw. Der Ort hat, obgleich die Straßen nicht chew 
bod) ein freundliches Anſehen und mehre gutgebaute Haͤuſer. Uber den 
fuͤhrt eine 120 Schritt lange hoͤlzerne Bruͤcke, an deren Ende das zurichet 
anfaͤngt. Die von 1754 — 58 erbaute 364 Fuß lange, ſchoͤne hoͤlzerne 
bride, in ihrer Art cin Meiſterſtuͤck, ein Haͤngewerk, welches, außet auft 
nur auf einem eingigen Pfeiler ruhte, tourde 1799 von bem franj. General, 
not gerftdrt. Am hoͤchſten Ende der Stadt, auf dem Emmersberge, liegt 
Fefte Unnoth oder Munoth. Aufer dem Collegium Humanitatié mit 9 
ten fir Theologie, Phyfié, Philofophie, Mathematik, Gefchidte und alter 
chen, hat die Stadt nod) ein Gymnafium. Die Stadtbibliothel wurde 
Biicherfammlung Fob. v. Miller (deſſen Geburtsort diefe Stadt iff) dete 
vermehrt. Es find hier eine Gußſtahlfabrik, Fabriken von baummollenns 
denen Zeuchen, eine grofe Gattundrucerei, große Gerbereien und eine Bau 
fpinnerei. übrigens befddftigt viele Bewohner die Giterverfendung, der 
mit Landeserzeugniffen, als Wein, Getreide, Kirſchgeiſt 2c. Am meiſten wit 
bau betrieben. Spaziergaͤnge find der Fafenftaub an der Weftfeite der € 
einem ſchoͤnen Garten, die neue Promenade, bas romantifdye Mihithal 
Klus. Cine Stunde von der Stadt ift der beruͤhmte Rh ein fall (fd). 
Schafſchur. Bei einſchuͤtigen Schafen (ſ. Schaf) iſt die Seit de 
ſchur im Mai; bei zweiſchuͤrigen im Mai und um Michaelis. Den Tag 
Schur ſchwemmt oder badet man bie Sdhafe und forgt dafuͤr, daf fief 
geendigten Schur nicht wieder befdymugen. Das Scheren geſchieht am de 
einer Scheuer. Man bindet bem Schafe die Fife, huͤtet ſich aber moglids 
verlesen. Man fortirt hierbei zugleich bie Molle fo viel moͤglich; vornet 
bert man die Lammerwolle ab, weil fie viel feiner ift. Der Ertrag beit 
ſchur ift fehr verſchieden, gewiß aber iff es, daß alle veredelte und gut 
Safe mehr Wolle geben. Die geſchorenen Schafe fuͤhrt man auf die be 
oder fitttert fie noch beſonders gut, tweil fie eine grofe Efluft haben. 
Shaft, ſ. Gdule. 
Schaftgeſimſe, fo viel als Fuß, Saͤulenfuß, ſ. Saͤule. 
Schafzucht. Die engliſche Schafzucht wurde ſchon vor x* 
durch die Verpflanzung ſpan. Race auf den engl. Boden veredelt. Man 
die erften Schafe aus der fpan. Barbarei, welche fehr wohl gedieben. 
unter Elifabeth wurde bie Schafzucht sur Vollkommenheit gebradt. 2 
dazu caſtiliſche Widder, ertheilte Privilegien und Prdmien und erhielt dal 
nad) 8 —10 J. eine fo ausgeseidnete Rage von Sdhafen, alé man fie 
Spanien hatte. Sorgfaͤltig fortgefeste Zucht hat fie in dieſem vollfou 
ftande zu erhalten gewußt und daraus eine ergiebige Goldgrube fir € 
macht. Die gemeinen engl. Schafe find gewdhnlid) gehoͤrnt. Die Hoͤrner 
ber find gréfier und ſeitwaͤrts gewunden; die ber Schafmittter und Da 
gen liegen am Kopfe an, gehen uͤber die Ohren, aud) wol unter denfelben 
find gleid) tiber den Augen gekruͤmmt. Die beften Schafe haben einens 
breiten,, nicht runden Rien, feine kurze Beine, kleinen Kopf, gleidfoum 
Molle, lange Schwaͤnze und lange Schwanenhaͤlſe. Mean findet fie in tant 
Dorſetſhire, Wiltfhire, Herfortfhire, Norfolk und Wallis. Da die Ka 
Saafe auf die Gite der Wolle den entfchiedenften Cinflug hat, fo we 
Arten jedesmal nad der Beldhaffenheit der Weide. Bei dem Beefegen oe 
fommt man ihnen durd kuͤnſtliche Futterfrduter gu Hilfe. Die grok 
heerden find in England Winter und Sommer auf dem freien Felbes fie Me 
forgen ju fonnen, theilt man fie in mebre kleine Abtheilungen. Der eng 
wirth Halt auf kuͤnſtliche Wiefen, ſucht aud) wol Gemeintweiden yu oe 
baut Turnips und Krout sur Winternahrung ber Heerde. Dabei redwet t 
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Schafe fie 5 Monate 4 Ader mit Turnips. Sonſt muß ex wenigſtens 
— 30 Morgen Land fuͤr jedes 100 Schafe haben und ein Stuͤck Land gu Pim⸗ 
ell oder Raygras, um fie mit Anfang des Frithlings dahin tretben gu Ednnen. 
Pferch fuͤhrt er, und gtvar mitten im Winter, der freilid) in England gelinder 
$ beſonders im noͤrdl. Deutfdland, auf trodenes und fiefiges and. Die jun: 
Schafe benngt er nod) anderweitig. Er fauft fie ndmlid) im Sept., Halt fie 
m Laͤmmern auf dem aͤrmſten Lande und zieht fle dann mit Turnipsfraut ſpaͤr⸗ 
wf. Im folg. Sommer verfauft ec erft die davon fommenden Laͤmmer und 
bie fetten Schafe, und gwar {don im Mai, wo fie am meiften gelten. Cinige 
nim Herbſt jabrige Mutterlaͤmmer, ftellen fie in einen befondern, mit Ruͤben 
en Plag, laffen fie felbft bie Ruͤben ausreifien und abfreffen, und madyen fie 
jum Berfauf fett. Mehr Mugen foll dabet fein, wenn man 2 — 3jdbrige 
er anfchafft, ben Winter uͤber mit Kraut und Turnips erhaͤlt, und wenn es 
t, beftandig auf trodenem Sande mit Grasland gum Pferchen ftellt, fie 
mit allerhand Futter anfittert und im April oder Mai verkauft, wo fie am 
ſten find. Kraut madht fie beffer fett als Turnips. Cinige geben ihnen vom 
is ins Frihjahe Gras und Ruͤben und treiben fie im Nothfall auf Korn⸗ und 
nfaat, ober wenn der Boden naß ift, auf trockenes Grasland. Gm Herbfte 
ten die Englander die Schafe mit Theer und Butter, um die Maude gu ver- 
Im Het. und Nov. laͤßt dee Englander aud) burd) magere Schafe den Reſt 
ommergrafes abweiden, fette aber firttert er mit Turnips und Kraut. Treffs 
n Madften ift Heu und Turnips, aud) Gerftenmehl, Malzſtaub, kurz jedes 
¢ Futter, felbft Spreu, verbunden mit der wafferigen Turnips; Ruͤben mit 
troh und guweilen Heu, was viele Deutſche geben, ſchlagen ebenfallé febr 
Bum Winterfutter fie die Schafe baut ber Englander vorgiiglid) das 

he Kraut und Kohlrabi (Quad), womit man bis in den Mai fittern fann. 
ttelmaͤßigem, aber gut bearbeitetem Boden gibt Klee und Raygras ein Futs 
in ben Mai; doc werden zur Abwedfelung mehre Felder erfodert. Wom 
in fittert der Englander ftatt der hartwerdenden Turnips mit Kraut. Iſt 
wgras oder fonft ein Futtergras vorhanden, fo gibt er auch died. In dieſer 
it er weder Schafe nod Lammer hungern, und verkauft lieber einen Theil, 
andern beffer verforgen gu fdnnen. Sn der Mitte bes Mais treibt man 
lid) bie Schafe auf bie Weiden und Triften, die oft. voll Katzenzahl und 
‘aut ftehen und mit Ameifenhaufen bedectt find. An manden Orten aber hat 
te, wohlumzaͤumte Wieſen. Dabei kommt die Eigenſchaft der Deerde in Be⸗ 
Befteht der Stamm aus magern Sdhafen, die man bloß der Lammer und 
fle wegen sieht, fo gibt man ihnen nur mittelmdfige Weiden. Wo man 
te Felder und Wiefen hat, fauft man im Aug. und Sept. Schafe, bringt 
Brachfeld oder armed Grasland bis Weihnachten, gibt ihnen dann etwas 
oder Kraut und fittert fie bis sur Sommerszeit miglidft gut, damit fie 
rfauf recht fett werden. Schon im Mai fangt ber Englander bas Pferchen 
beſonders Kraut: und Ruͤbenbrachen gu nugen, die dann im Suni bepflangt 
Im Funi theilt man die Schafe ab, je nachdem man fie maͤſten oder 
bt und Wollnugung halten will. Erlaubt es bie Witterung, fo wird jest 
Schur vorgenommen. Das Schaf wird einige Tage vorbher gang rein ges 
, dann an einen reinlichen Ort gebradt und endlid) mit groͤßter Behutſam⸗ 
t an Baud), Fafen und Schenken, dann an Ricken und Hals geſchoren. 
nmern [aft man vorn die Bolle, um fie mehr vor der Witterung gu fidern. 
r Shur Halt man die Schafe gewshnlid) 24 Stunden im Stall, welder 
luftig und reinlid ift. Man waͤſcht, kaͤmmt und bicftet bie Schafe, um 
wler Unreinlidhfeit frei gu Halten. Dee Englander beruͤckſichtigt forgfaltig 
it des Schafes. Da bas trodene Futter bemfelben nidt angenehm, das 
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feuchte aber nicht dienlich iſt, fo gibt er beides nebeneinander; bei feudtem V 
fuͤhrt ex die Schafe auf Anhéhen und trodene Triften, bet trodenem in naffe 
genden. Auch theilt er feine Heerde fo ab, $05 die ftarfen Schafe nicht ben ff 

chern bas Futter wegfteſſen, ſondern alle genugfames Futter erhalten. 2 
Wohlſtand der Heerde urfpriinglid) von den Widdern abhaͤngt, fo berhdfidt 
bei der Wahl derfelben alle Umftinde. Gin Widder zur Zucht mus feine, g 
weiße Wolle ohne Flecken haben, uber 2 Fabre alt und wo moͤglich cn} 
fein. Ey muß villig ausgetragen werden, von der zweiten oder dritten Ge 
im Fruͤhjahr gefest und von der Mutter fo lange gefiugt worden fein, alé et 
hat. Man rechnet auf 40 Schafe 1 Widder. In England allein follen 
43, in Schottland und Frland 30 Mil. Schafe gezogen werden. — Dief 
fhe Schafzucht. Das urſpruͤnglich fpanifhe Schaf gibt nicht feiner 
alé das deutſche. Um die durch afrikaniſche Schafe veredelten Schafheerden, 
tino (f.d.) genannt, nicht wieder ausarten zu laffen, huͤtete man fie forafa 
aller Vermifchung mit gemeinen. Man traf auferdem noch eigne Anftalten, 
einen fo eintraglidjen 31veig ber Staatswirthſchaft immer mehr gu vervollf 
namentlich beſtellte man eigne Gerichte fiir alle Gegenftinde, die anf Schaft, 
Schafer, Weiden u. f. w. Beziehung haben. Die Art, wie die veredelten 
heerden in Spanien behanbdelt werden, ift gewoͤhnlich folgende: ftatt daf die 
nen Schafe nie aus der Gegend fommen, two ſie getvorfen werden, und in de 
ternddten in ben Schaͤfereien eingefchloffen bleiben, lebt die veredelte Gat 
ftdndig unter freiem Himmel, halt fic) ben Sommer ber vornehmlid ind 
birgigen Theile von Altcaftilien oder der Montaña, und in ber Hecefdhatt 
lina von Aragon auf, welche die hoͤchſten Gegenden von Spanien find, 
vorzuͤglichſten Weidefladen abgeben. Die Montafia ift die hoͤchſte, und 
lina die niedrigfte Sommerweide. Jene fteht voll gewuͤrzreicher Pflanyen, | 
biefer fehlen; ſonſt find biefe Gebirge mit Eichen, Buchen, Birken, Stet 
und DHafelftauden bedeckt; aud) findet man bier alle Pflanzen, die in der 
wadfen. Wenn der Safer oder Fuͤhrer einer Heerde mit feinen Schafe 
Ort feines Sommeraufenthalts fommt, gibt er ihnen zunaͤchſt fo viel Sal, 
leden wollen. Man rechnet (vielleidht zu hoch) in den 5 Gommermonaten 
Schafe ungefabr 20 Ctn. Salz. Zu Ende des Juli werden die Bide gu 
fen gelaffen, 5 — 6 auf 100 Schafe; vor- und nachher werden fie getre 
Bice geben mehr, aber nicht fo feine Wolle; auf 25 Pfund rednet man 
oder 5 Schafe. Gn der Mitte Sept. zeichnet man die Schafe, indem 

Lenden mit einem im Wafer aufgeldften Ocker oder der fogen. Amalganct 
ben werden. Mit Ende des Sommers werden die Schafe in ganjen 
3u 10,000 Stic, in Trupps von 1000 — 1200 Sti, aus diefen ge 
Gegenden in bie fudliden Ebenen von La Manda, Andalufien, vorglg 
nad) Eftremadura getrieben. Sie fangen den Zug nad) warmern Gegendenp 
Sept. an, wobei fie befonderer Gerechtigkeiten geniefen. Bisweilen 

6 — 7 Mellen an einem Tage, um an gute Weide- und Rubepldge gu fe 
Man fast die ganze Meife vom Gebirge bis ind Innere von Effremal 
Meilen, und dazu gebrauchen fie etwa 40 Tage. Mun ift die erfte Gorge et 
fers, fie auf die Weide des vorigen Winters, und wo die meiſten Fungen ge 
worden, gu fuͤhren. Diefen Ort erkennen fie felbft mittelft des Grubs. 
werden nun Porden und fiir die Schafer Laubhuͤtten gemacht. Sig 
funft auf der Winterweide faͤllt die Lammzeit ein. Die unfruchtbaren det 
alédann ſchlechtere, die trachtigen cine beffere, die aber, toeldhe gelammt f 
befte Weide. Die fpdteften Laͤmmer kommen nach den Fetteften Gegenden, 
geſtaͤrkter zur Reife gu werden. Gm Marg haben die Schafer reget 
ben Laͤmmern gu verrichten, naͤmlich die Schwaͤnze au kuͤrzen, die Rafe mit 
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m-Gifn gu zeichnen, die Spigen der Horner abzuſaͤgen und die zu Hammeln 
nmten yu verſchneiden. — Ym April iff die Beit, nach dent Gebirge zuruͤckzu⸗ 
it; die Deerde felbft dufiert um dieſe Zeit durch Unrube ihr Verlangen zu wan⸗ 
einzelne Schafe entlaufen u. ſ. w. Mit dem 1. Mai fangt die Schur an, 
bas Wetter nicht unfreundlich ift. Das Scheren gefchieht an bedeckten Orten. 
der Schur wird eine betraͤchtliche Anzahl Sdhafe in daé grofe Schafhaus ge- 
:, welded aus 2 Gebduden, 4 — 800 Schritte lang und 100 Schritte breit, 
t. Davon werden geaen Abend fo viele, als man den naͤchſten Tag zu ſcheren 
t, in eine lange, ſchmale und niedrige Huͤtte getrieben, welche das Schwitz⸗ 
heißt, wo fie, dicht aneinanderftehend, ſtark ausduͤnſten miffen. Dadurd 
i¢ Wolke fanfter und fir die Schere gefchmeidiger gemadht. Die Wolle wird 
und vor ber Verfendung getwafden, bie Schafe aber an einen andern Plas 
t, geseichnet und diejenigen, welchen bie Babne feblen, zum Schlachten aus- 
. Man redhnet in Spanien 8 Mil. Schafe. — In Deutſchland wurde juz 
Sachſen die Schafzucht durch Veredelung des inlandifdyen Stammes ver- 
Im Erzgebirge gefchah dies nur durch ungariſche Stdbre; das meifiner 
ber wurde der eigentliche Hauptſitz der veredelten Schafzucht. Schon 1765 
| uber 200 fpan. Stabre und Mutterfdafe, von 2 fpan. Schaͤfern begleitet, 
achſen gebracht, welche man in dem ebemal. Thiergarten bei Stolpen auf: 
Diefer fpan. Stamm wurde 1778 durch cinen Zuwachs erlefener Merino- 
us den beften Heerden Leons und Gaftitiens vermehrt, und zur Erweiterung 
talt in Lohmen und Rennersdorf und anfangs aud in Hohnſtein Scaͤfe⸗ 
gelegt. Diefe Schdferei in Stolpen hat feitbem durch fortgefeste Sorgfalt 
orjluglid) feintwolligen Stamm erhalten. Sie ift die erfte urſpruͤnglich pan. 
ei in Deutſchland, und man behauptet, Spanien-felbfehabe jest eine Heerde 
fzuweiſen, die dem 1765 nad) Sadhfen gefommenen Stamme volifommen 
dre. Sie hat auf die Veredelung der Schafzucht zunaͤchſt in Sachſen und 
auf den Gewerbfleiß des Landes wohlthaͤtig eingewirft, da von 1779 — 
ber 10,000 Staͤhre und Mutterſchafe an andre inlaͤndiſche Schaͤfereien 
tgeſetzte ſehr billige Preife abgelaffen wurden. Es wird daher das urſpruͤng⸗ 
che Schaf faſt nirgends mehr in Sachſen gefunden, und ein neuer Stamm 
ger Schafe hat ſich gebildet, die man Electoralſchafe, wie die davon 
ne Wolle Electoralwolle nennt. Wenn aud, wie man behauptet hat 
ifels, ,,Uber das Slectoralfchaf und die Electoralwolle”’, Prag 1822), jest 
en felbft felten noc) reine Abkoͤmmlinge der Heerde von 1765 ſich finden, 
Hf. Gutsbefiger gewoͤhnlich nur ihre Landſchafe durch echte Electoralboͤcke 
1, und felbft echte Clectoralheerden dadurch verderbten, daß fie, um ihnen 
Wollertrag yu geben, didhtwollige fpan. Bice von frember Abkunft ein⸗ 

fo find bod) allerdings nod) Heerden im Befige des reinen Stammes, 
id) koͤnnte die Schafzucht in Sachſen durd die gewoͤhnliche Verſchleude⸗ 
Stammebiere leiden. Die von der Heerde von 1765 abftammenden Sdhafe 
ten gang glatte Wolle ohne alle Biegungen, fondern die reinen Abkoͤmm⸗ 
elben durchaus entweder, und zwar gréftentheils gewaͤſſerte, oder aber, 
tener, febr gebrdufelte Wolle. Auger den koͤnigl. Sdafereien, die immer 

in der Whftammung und edel in der Zucht erhalten wurden, haben aud) 
tsbefiger im Lande Stammbeerden aus Spanien erhalten und reine Me— 
reien gegogen. Dahin gehoͤrt befonders die Schaͤferei auf der ſchoͤnburgi⸗ 
fchaft Rochsburg im Erygebirge, die feit langer Zeit vortrefflich gehalten 
. Sie bat wdhrend bes ganzen Fahres Stallfuͤtterung, und bie wohlge— 
aͤhrlinge haben bereits ihre beinahe vollftdndige koͤrperliche Ausbildung, 
daher ſchon bebeutenden Ertrag einer ſehr langen und fraftigen Wolle. —- 
Merinofdhafereien find zu Holitſch in Maͤhren, wo man ſich in neuern 
x. Giebente Aufl. Bd. UX. | 44 
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Zeiten bie Veredelung der Schafzucht ſehr angelegen fein laft, und in R 
Man ift im Begriff, in Preußen aud) eine ſolche Anſtalt zu gruͤnden. Hr. v. Che 
fel hat ben Vorſchlag gethan, den (pan. Stabe mit ſaͤchſiſchen Electotalſchafen 
1765 qu bezichen und dann nad) deutſchen Beredelungs> und Paaramg ‘ 
ſaͤtzen fortzufahren, um dadurch reine Wolle zu erhalten, die weit v 
felbft bie ſpaniſche waͤre. (S. Wolle und Wollhande 1.) 
Schagren, Schagrin (Chagrain oder Ghagrin), tn ber Lroante Sag 
genannt, ift ein lohgahres ſtarkes und hartes Leder, das auf der Marbenfeite 
fleine koͤrnige Erhebungen oder Huͤgelchen hat, leicht allerlei Farben annim 
fid) im Waſſer erweicht. Diefer Handlungsartifel wird von den Zataren, W 
und Sripolitanern aus Hauten der bucharifdyen Waldefel subereitet. Mande 
ben irrig, daß diefe Efeléhaute von Natur das Narbige an fic) haben, und aus 
anbdern Thierhaut fic) Schagren maden laffe. Im Gegentheil wird ju Af 
in Rußland und in ganz Perfien Sdhagrin aus den Theilen dee Pferdehiute 
tet, bie das duferfte Ende vom Ruͤcken und den Lenden umgeden. Dieſe H 
werden in Geftalt eines halben Mondes ausgefdynitten. Die entfleiſchte, enth 
und vollfommen von Nebenhauten freigemadhte Haut fpannt man in 
men aus, bededt fie auf der Haarfeite mit den Harten Koͤrnern einer Art 
(Chenopodium album) , und druͤckt diefe durch Treten in die Ober flache det 
ein. Auf cin Bret gelegt, laͤßt man fo die Haute trodnen, und dann 
mit einem befondern ſcharfen Meffer die durch das Eindruͤcken ber Koͤrnet 
ſelben Seite entſtandenen Erhoͤhungen hinweg. In Waſſer eingeweidht, ¢ 
Koͤrner hernach von ſelbſt wieder aus der Haut, und laſſen auf der einen S 
ter fleine Grithdyen, auf der andern Lauter fleine Erhdhungen zuruͤck. Tuned 
den die Haute gefarbt. Die gewoͤhnlichſte und beliebtefte Farbe ift die me 
(mittelft ded Kupferſtaubes und einer Salmiataufidfung), aber aud) dla 
ſchwarz und aſchgrau farbt man Sdagren. Die Bulgaren gerben bie game 
haute nad) Sdhagrenart; aber die feinen und vorjtglich ſchoͤn gefardten Dist 
uns Aftrachan und Perfien liefern, werden aus den obengedachten Rircenftlt 
Pferdehaute bereitet. Am ſchwarzen Meere, infonderheit gu Ghdslewo, 
fie bei vielen Zaufenden. Sie gehen befonders nad Bender und te 
wo fie zu Meffer- und Saͤbelſcheiden verbraucht werden. Die geringem € 
forten fommen aus verfchiedenen Gegenden von der barbariſchen Ritfte, 
pon Tripoli. Die ſchlechteſte Art ift die, welche bei uns aud) Hier und da 
genfellen verfertigt wird. Lettered erfennt man daran, daf ſich bie Dberfiawe 
Die Sdhagrenhaute miiffen recht grof, von ſchoͤnem Anſehen, uͤberall 
und nur wenig glaͤnzende ungekoͤrnte Stellen haben. Man handelt fie n 
ben. — Auch nennt man S dag ren die mit hartern und ſchaͤrfern Ki 
reitete Haut von Fiſchottern, Seehunden und einer Art Meerkatzen. 
Schall, die augemeine Benennung fir das Object (ben © 
Gehirs. Ton, Klang, Laut, Gerdufd, Knall, Gaufen u. a. Be 
bezeichnen daber verfchiedene Arten und Meobdificationen (befondere Beſti 
bes Schalls. Bei der Betrachtung (Theorie) des Schalls find gu erortern: 
Matur oder das Weſen des Schalls, 2) die verſchiedenen Entftehungsarten, 
Fortpflangung , 4) Grumd der verfdiedenen Staͤrke, 5) Arten des Saale. 
das Wefen des Schalls in einer Bewegung befteht, davon Fann 
ſchon durch befannte Erfahrungen tiberzeugen. Bei einem flarkem Sonnet 
flirren (erzittern) die Fenſterſcheiben, und durch den Knall naber 
fie gar zerſprengt, was nur aus dem Stof der beftig erſchuͤtterten 2uft et 
ift. Gin Trinkglas fann durd) bloßes Sareien in dem dieſem Glafe om 
dhen Tone zerbrochen werden, und bei flingenden Koͤrpern 3. B. 
welche man etwas Gand aufgeſtreut hat, bemertt man cine huͤpfrude d 
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Sandtdrner. Das legtere deutet auf etn Zittern dee ſchallenden Koͤrper; daher die 
sher gewoͤhnliche phyſikaliſche Erklaͤrung: dex Schall fet eine zitternde (ſchwin⸗ 
moe) Bewegung ber Luft oder uͤberhaupt elaſtiſcher Roeper, welde dem Ohre mit: 
thellt diefes erſchuͤttere und mittelft bes Hoͤrnerven das Hoͤren (die Wahrneh⸗ 
ung des Schalls) hervorbringe. Diefe Erklaͤrung ift abec unbefeiedigend und gibt 
inen Aufſchluß aber die grofe Mannigfaltigtcit bes Schalls. Ein mechaniſches 
ittern ber Koͤrper fann man fid) nur verſchieden denken nad) der verſchiedenen 
dete des Zitterns und mad) der verfdhiedenen Geſchwindigkeit, mit welder die 
dwingungen auf einanbder folgen; die erftere Verſchledenheit macht einigermafen 
derſchiedene Starke des Schalls, die legtere bie Mannigfaltigkeit in der Hohe 
d Vefe ber Tine begreiflich, aber nidjt bie (quatitativ) verfchiedenen Arten des 
Halls, nicht die unendlide Mannigfaltigteit in der Eigenthuͤmlichkeit des Kian: 
6, wodurch fid) bie Koͤrper fie bas Ohr von einander unterſchelden. Chlad⸗ 
# Rlanugfiguren (f. d.) haben denfende Naturforſcher auf einen beffern 
czriff des Schalls geleitet. Das Zittern naͤmlich (welded Feder leicht von dec 
laffenbdewegung (Bewegung der ganzen Koͤrper] unterſcheidet) betrifft nue die 
inften Dheile oder Atome der Koͤrper, welche fic), wiederholt, gegen und von 
ander bewegen. Das Zittern wird durd) Stoß und Reiben, alfo mechaniſch, 
tgt, aber ohne deßhalb felbft mechanifd gu fein, und es find vorzuͤglich die ftar- 
1, elaftifdyen Koͤrper, welde fo in zitternde Bewegung geſetzt werden finnen. 
dm Bittern wird das Innere ber Koͤrper erregt und bewegt, und bie Gefege der 
bwegung, nad welden bie Atome eines K ſich urſpruͤnglich in Kryſtall⸗ 
tm zuſammengefuͤgt haben, werden wieder lebendig und offenbaten ſich als Schall, 
in beſtimmten Zitterfiguren, alé Nachbildung ober Wiederholung der eigen⸗ 
mlichen Kryſtallform bes Koͤrpers in der bloßen B ſeiner Atome. 
tn wie die aͤußere Bewegung der Koͤrper kinien bildet und — ſichtbar um⸗ 
xiben kann, fo erfolgt die innere Atomenbewegung nad) nothwendigen Ferm: 
then und bildet hoͤrbare Figuren, die Zitter⸗ oder Klangfiguren, die ſich dec Luft 
, Fortpflanjung einprdgen oder mittheilen, durch diefe den Gehoͤrwerkzeugen, 
h diefe endlid bem Hoͤrnerven, workin fid) dte gleidjen Riangfiguren abbilden. 
falfo in ben Bitterfigueen die Gefege der Urbildung oder Kryſtalliſation wieder 
t werden und fid) in ber Atomenberwegung wiederholen, fo muf man das Bittern 
Schallen der Koͤrper als ein Streben derfelben betradhten , wieder in den Urzu⸗ 
W juchdyufehren, 0. h. fich wieder auf diefelbe Art in Atome aufzuloͤſen, wie 
ut Atomen, durch deren Bewegung und Pereinigung entftanden waren; aber 
Stareheit (Cohdfion) der Koͤrper widerftehe dieſem Streben, fie hebt die Bewe⸗ 
hg allmaͤlig auf (der Kiang veriiert ſich) und (Aft es nidjt zur Aufldfung tome 
m. — Die verſchiedenen Entehungéss oder Erregungéarcten des 
Hall! find cigentlid) nur ſcheinbar, nicht wefentlid) verſchieden. Vergleicht 
im bie Entſtehungsart des Klangs einer Glocke, eines Trinkglaſes, einer Satte 
ſ.w. mit der Entſtehung des Knalls einer Peitſche oder eines Schießgewehts, des 
anners, der menfchüchen und Thierſtimme u. f. w., fo ſcheinen bier freilich ſehr 
tchiedbene Urſachen ben Schall zu erregen; abet im Grunde laͤßt fic alle Schall⸗ 
ttgung auf Stoß und Reibung suche fahren. Der Hauptunterſchied ift nur der, 
GH entweder ſtarre (fefte) Roeper an ſtarren ſich reiben oder ſtoßen, oder daß unmit: 
thar die Luft einen Stoß oder eine Meibung und dadurch Preffung und Erſchuͤtte⸗ 
ing erleldet. Da bie erftere Entftehungéart (durch Stoß und Reibung ftarrer 
Ueper) febe befannt ift, fo bedarf nue die letztere einer Erdrterung. Das Rau⸗ 
bm ober Sauſen bes Windes entſteht durch das Reiben der bewegten Luft an fee 
m Gegenftinden, 3. B. an Haͤuſern, Themen, Bdumen; bei legtern wird, 
wan fie belaubt find, das Rauſchen nod) durd) das Reiben der Blaͤtter an einan- 
 vecftdett. Bein Losdrennen eines Schießgewehrs — ee 
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ſchraͤnkte Luft, vermoͤge dev plogliden Entwidelung verfdiedener Gasarten aut, 
dem entzuͤndeten Schiefpulver, einen heftigen Stoß und augenblidtiche Preffung, 
wobdurd) zugleid) bas Rohr des Schießgewehrs heftig erſchuͤttert wird, was 
Verſtaͤrkung des Schalls vicl beitragt. Die Stimme der Menſchen und T 
entfteht durch die Reibung der aus der Lunge durd die Luftrdhre ftreidhenden, @ 
den elaſtiſchen Wanden derfelben, beſonders des Sungenfopfs, durdh defen gi 
ternde Bewegung vorzuͤglich die Zone hervorgebracht, dyed die Stimmrige ab 
zugleich hinfidtlid) ber Hohe und Tiefe der Bone modificirt werden; denn jee 
bie Offnung ift, durch welche die ſchallende Luft ſtreicht, defto hoͤher wird der ® 
und umgefehrt, je weiter die Dffnung, defto tiefer der Ton. Daher dieD 
der Tonleiter bei Singvogeln. Der vollfommene, unendlid) modificirbare Bawk 
menſchlichen Luftrohrenfopfé bedingt, von organiſcher Seite, die Wollfomme 
des menſchlichen Gefanges und der menfclichen Sprache, bet welcher noc die 
oder Laute durch die Bunge mittelft des Widerſtandes der Zaͤhne articulict wer 
Im VBlasinftrument entftehen die Tone im Ganjen auf diefelbe Art wie in 
Luftrdhre, die man bildlid) das organifche Blas inſtrument nennen finnte, # 
rend umgefehrt die Blasinftrumente als funftlide Luftrdhren betrachtet we 
birften. Die Verfchiedenheit des Klanges der verſchiedenen Blasinſtrument 
rubt auf der Verfchiedenheit theils der Form, theilé ber Gubftan J rooraus f 
madt find. Bei der Trompete, dem Waldhorn, der Pofaune gibt voriglid 
Metall in Verbindung mit der Form dem Klang die Sdharfe des Charafters, 
ber holjernen Floͤte, Clarinette, Oboe u. ſ. w. viel fanftere Téne cigentt 
find. — Die Fortpflanzung des Sdalls erfolgt durd alle elaftifa 
terien, und zwar um fo vollfommener, je elaftifcher und elaſtiſch erregbarer fiel 
Daher ift die Luft oder dberhaupt die gasfirmige Materie das volfommenfle 
bium (vermittelnde Materie ober Subſtanz) der Fortpflangung des Schalls 
her Zelt man die Luft fur unbedingt nothwendig zur Forterregung des S 
Erfahrungen beweifen aber das Gegentheil. Man nchme 4. B. das eine E 
nes hoͤlzernen Stdbdhens zwiſchen bie Zaͤhne und lafje bas andre Ende auf 
Reſonanzboden eines Claviers oder Fortepianes ruben, indem man gugleid 
Ohren mit den Fingern feft verftopft, und man wird, wabhrend auf dem J 
mente gefpielt wird, alle Tone ſehr deutlid) vernehmen, und gwar ſtaͤtker 

woͤhnlich. CEbenfo wird man den Klang einer fleinen, an einem Drabte be 
ten Glode febr ſtark horen, wenn man, unter gleichen Umftanden , dad e 
gene Drabtende swifden den Zaͤhnen halt. Gn beiden Fallen wird der Sd 
fenbar nicht durch die Luft, fondern durch die ftarren Leiter (das Hols ftabchen 
Drabt) bis gu den Zabnen, und von da weiter durch die Knochen der K 
bis ing Hororgan fortgeleitet. Man wird aber zugleich bemerken, daß der B 
ftarre Schallleiter, ohne Vermittelung der Luft, bem Hororgan mitgetheilte S 
nidt fo angenehmen Gindrucd macht, alé der durch die Luft fortgeleitete; in 
Falle Elingen die Tone viel rauber als in dieſem. Die Luft iſt alfo der voll 
menfte, der Organifation des Ohrs entſprechendſte Schallleiter; durch fie wit 
Shall gemafigt, werden die Téne und Klange gleichſam veredelt umd auf dbal 
Art fiir das Ohr vorbereitet, wie die Speifen burch den Speichel ber Sunge fur 
Magen. — Was nun die Art der Fortpflanjung des Schalls durch die Luft 
trifft, fo haben fie Einige mit der fortfdreitenden Wellenbewegung verglié 
welche in einem rubigen Waſſer entiteht, in welches man einen Stein 
fen hat, und fie glaubten die Cache dadurd recht anſchaulich zu made 2 
fed Gleichniß ift aber keineswegs treffend. Vielmeht werden diefelben Klang-e 
Bitterfiguren, welde in einem flingenden oder tonenden Koͤrper entftehen, 
Erregung in der Luft nadgebildet und durd) Forterregung fchnell weiter geteage 
Man mus annehmen, daß eine Klangfigur, die als beftimumter Schall oder Mas 
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ipfunden wird, ſich, wie im Koͤrper fo in der Luft, in jedem unbeſtimmbar klei⸗ 
n Theile derſelben wiederholt und in ſolcher Kleinheit fortpflanzt; denn ſonſt ware 
ht zu begreifen, wie bei einem Concert eine betraͤchtliche Zahl von Toͤnen zugleich 
hoͤrt werden koͤnnte, die daher ats ebenfo viel Klangfiqueen in dem fleinen Raume, 
das Obr geftattet, zugleich fein miffen, um alé Harmonie empfunden zu wer⸗ 
Daß uͤbrigens zur Fortpflanjung ded Schalls, vermoͤge des Widerftandes 
Luft und ſonſtigen Schallleiter, eine Zeit erfodert wird, weiß jeder aus eigner 
ahtung, indem z. B. beim Abfeuern einer entfernten Kanone der Blitz um ſo 
yet dor dem Knall geſehen wird, je weiter fie entfernt iſt. Die Fottpflanzung 
hieht gleichfoͤrmig, d. h. durch gleiche Raͤume in gleichen Zeiten. Viele Natur⸗ 
her haben fic) mit der Berechnung und Beſtimmung der Geſchwindigkeit des 
alls beſchaͤftigt, aber die Refultate ihrer Verſuche ftimmen nicht voͤllig uͤberein. 
h Derham, der in feinen forgfaltig angefteliten Verſuchen mit Flamftead’s und 
ley's Beftimmungen jufammentrifft, durchlaͤuft der Schall in der Luft in der 
unde eine Lange von 1142 Fug, welches man vor der Hand als die richtigſte 
‘immung gelten laffen mug; eine gang genaue duͤrfte auch nicht moͤglich fein, 
ie Fortpflanzung des Schalls auf der Elafticitat der Luft berubt, deren Grade, 
loge det großen Verdnderlidfeit der Atmofphare, gu verſchiedenen Zeiten ver- 
en find. Am meiften aber hat begreiflid) der Bind auf die Geſchwindigkeit 
Zchalls Einfluß, welche durch Abereinftimmende Richtung des Windes mit der 
Sdhalls befoͤrdert, durch entgegengeſetzte Richtung aber gehemmt, db. h. ver— 
ert wird. Auch geſchieht die Fortleitung des Schalls, wie die des Lichts, in 
et Richtung, und die Phyſiker ſprechen daher bet ber mathematiſchen Betrach⸗ 
des Schalls von Schallſtrahlen, wie ſie bei der gleichen Betrachtung des Lichts 
ichtſtrahlen ſprechen. Daher findet auch beim Schall, wie beim Lichte, ein 
kſtrahlen (Reflexion) von den Flaͤchen feſter Koͤrper nach mathematiſchen Ge⸗ 
ſtatt, worauf fic) das Ech o gruͤndet, ſowie aud) die Sprach gewslbe (ſ. d), 
bie zuruͤckſtrahlende Flaͤche elliptiſch gekruͤmmt iſt, wodurch an 2 Orten ein 
lfocus (Vereinigungspunkt dec Schallſtrahlen), wie beim Brennfpiegel ein 
cue, entfteht. — Die Grade der Staͤrke (Gntenfitdt) bes Schalls hin: 
n verſchiedenen Umftinden ab, namentlic) a) von der Entfernung des Hoͤrers 
m Entflehungésorte des Schalls; denn je ndher man diefem Hrte ift, defto 
, je entfernter, defto ſchwaͤcher Hirt man ben Schall. Die Starke des Schalls 
idert ſich alfo durd die Fortpflangung (vermoͤge des Widerftandes der Schall 
und nimmt mit zunehmender Entfernung allmdlig ab. b) Von der Quantitat 
egenden Urfade bes Schalls bei gleicher Entfeenung. Je ſtaͤrker z. B. cin 
} oder Stok iff, der gegen einen elaſtiſchen Koͤrper ecfolgt, defto ſtaͤrker ift 
urd entftehende Shall, und umgekehrt je ſchwaͤcher u. f. w.; je ſchaͤrfer 
jiefigemebr, 3. B. cine Piffole, geladen wird, defto ftdeker ift beim Abfeuern 
all, und umgefehrt. c) Bon der Qualitaͤt (befonders Dichtigkeit und Clafti- 
er ſchallenden Subftany, bei gleicher Stdrée der Erregung und gleider Ent- 
j des OHrs vom fdallenden Kirper, Man hange 3. B. 2 der Grofe nad) 
Staͤbe, einen hoͤlzernen und metallenen, durch Faden auf, und man wird 
daß, bet gleichen Schlaͤgen gegen diefe Stdbe, der metallene ſtaͤrker ſchallt 
hoͤlzerne. Die verfchiedenen Grade der Starke des Schalls — zugleich aber 
dre Beſtimmungen deſſelben — hangen ferner ab d) von der Lage des ſchal⸗ 
Rdrpers, 0.6. von feiner Berbindung mit mehr oder tweniger elaſtiſchen 
1. Eine Glocke 3. B. klingt nue ſtark (zugleich aber auch hell und anbale 
wenn fie frei hangt, und dberall von dem febr elaſtiſchen Schallleiter, der 
untgeber ift; fie flingt bagegen ſchwach und dumpf, wenn man fie mit ib- 
ndung auf die Erde, uͤberhaupt anf fefte Roeper, ſtellt, und gwar iſt der 
im fo ſchwaͤcher und dumpfer, d. b. ex wird um fo mehr gehemmt, je wei⸗ 
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cher und weniger elaftifd der Grund iff, auf welchem die Glode mbt. 2 
Beiſpiel gibt den Schluͤſſel gue Erklaͤrung vieler andern aͤhnlichen Fille, And 
rubt die verfchiedene Intenſitaͤt des Schalls e) auf der Gefchaffenheit des S 
leiters, alfo vorzuͤglich der Luft, hinſichtlich der Clafticitedt und Dichtigkeit dae 
ben, deren hdhere Grade die Starke des Schalls beginftigen. Daher knallt 
ein Schießgewehr bei gleicher Ladung auf hohen Bergen ſchwaͤcher als in der F 
ber Thaler, und aus gleichem Grunde fchallen alle Korper bei heiterm Wetter 
fer als bei truͤber, feuchter Luft, auc) zur Nachtzeit ſtaͤrker als am Tage, 
nur zum Theil ſcheinbar ift, in Folge der allgemeinen Stille der Nacht, anda 
Theils aber von der geringern Temperatur und dabher grofern Dichtigkeit de 
zur Machtyeit kommt. Endlid hat auc f) das Dafein oder der Mangel surud 
lender naher Waͤnde oder Flachen, und, im erften Falle, gugleid die meh 
weniger elaftifche Befchaffenheit der zuruͤckſchallenden Waͤnde Cinflug auf die St 
oder Schwaͤche, Berftdréung oder Verminderung des Schalls. Denn das Zum 
ſchallen von Waͤnden, die wegen ihrer Mabe fein Edo geben koͤnnen, veri 
nothwenbdig ben urfpriingliden Schall. Daher ſchallt in Zimmern mit 
elaſtiſchen Wanden Ailes ſtaͤrker al in freier Luft, ſtaͤrker Alles in leeven Fir 
alé in meublirten, ftdrfer in einfamen als mit Menfdjen angefuͤllten 
benn weide Koͤrper hemmen, vermindern, dDdmpfen den Schall aus Ma 
Elaſticitaͤt. — Als verfchiedene Arten bes Schalls und als befondere B 
mungen (Modificationen) bed Schalls werden vorzuͤglich folgende unt 
Ton wird der Schall genannt, wenn er mehr oder weniger gleichartig ant 
ein gleichartiges Zittern, oder beffer, eine gleid) fdhnelle Aufeinanderfolge 
Bitterfiguren erjeugt ben Ton. Er ift der Stoff fir die Muſik ober Tonfunf, 
ren Gegenftand und Aufgabe die melodifche Verkettung und harmonifde 3 
me Pellung ber Tine gu organifden Ganzen (Tonfliden) iff. Klang fe 
Srachgebrauche nach, die Dualitdt der Tine gu bezeichnen, welche mit dem 
quantitativen Unterfdied derfelben hinſichtlich der Hohe und Tiefe nicht gu 
feln iff; oder auch: der Klang bedeutet die befondere Eigenthuͤmlichkeit eine 
pers (eines Inſtruments z. B.) im Sdhallen oder Tinen. So unterfdeidet! 
B. her Ton einer glafernen Glode von dem einer metallenen — wenn aud 
gleidber Hohe geftimmt find — und diefen Unterfchied gibt der verfchiedent 
der Subſtanzen, woraus fie gemacht find. Der Ton einer Fldte Hingt ant 
der einer Bioline, und diefe Elingt anderé alé ein Clavier; anders iff der & 
Harmonica, viel anders der des Waldhorns ober der Pofaune, und — | 
terſchied ift zwiſchen den Donen der Trompete und der Orgel! Jedes Guile 
hat feinen eignen Klang, jeder Vogel feinen befonders modificirten Ton, je 
nende organifde Weſen feine eigenthuͤmliche Stimmung des ihm natiel 
ted. Dieſe unendliche Manniagfaltigkeit wird ohne Zweifel durch die gleide 
fchiedenbeit der Zitterfiguren hervorgebradt, daher aud) die Benennung MM 
figuren. Stimme heißt der Klang des Schalls, welchen organiſche Wefen 
bie Luftrdhre hervorbringen. Laut hat, in Beziehung auf Thiere, eine a 
Bedeutung; in Beziehung auf die menſchliche Sprache find die Baute Sr 
ftandtheile (Clemente) der Lautfprache. Außer diefen beftimmten Gattunga 
Schalls gibt e6 nok eine Menge unbeftimmbarer Arten (die nicht aus deff 
Kiangfiguren, fondern vielleicht aus einem zufaͤlligen, unbarmonifthen, 
widrigen Gemifd) derfelben beftehen), welche aber dod) ihre Benennungen 
und theilé organifthen, theilé anorganifden Urfprungés find, wovon die 5 
ter: rauſchen, braufen, tofen, faufen (fdufetn), fnallen, krachen, sifhen, 
fen, lispeln u. f. w. einige Beifpiele geben. 
Schalmei (Chalumeau, von calamus, Rohe, Schilſ), Gwaf 
welche gemeiniglic) aus Rohr gemacht iff; es wird aber aud ein aué Xx 
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tigttd Blasinſtrument fo genannt, welded 7 Licher, 2 meffingene Klappen 
bei der untern nod ein befondereé Lod) Hat, und von f bid gum zweigeſtri⸗ 
maundh, aud dreigeftricjenen c geht. Seitdem die Oboe einen bedeuten- 
Rang unter den Blasinftrumenten hat, ift jenes Inſtrument siemlid) gany ab- 
nmen, — Uebrigens pflegt man aud der Pfeife.an dem Dudelfad (f. Sad: 
fe) den Namen der Schalmei bejulegen; aud) gibt es bei den Orgeln ein 
arrwerk dieſes Namens. 
Schalthiere, Schalenthiere (Conchylien). Unter den Gewuͤrmen 
s mehre, denen ein kalkartiges, ſchalenfoͤrmiges Haus zur Wohnung anges 
nund angeboren iff, und die ſich nicht ohne Verluſt ihres Lebens daraus ent⸗ 
laſſen. Man nennt fie Schalthiere. Ihre Gehaͤuſe find oft ſehr einfach; 
t die Wurmroͤhre (Dentalium) in Roͤhren, die an beiden Enden offen find; der 
Schiffholze feindlide Bohrwourm (Teredo) in einer federfielbiden rundlichen 
le; ber Seeigel (Echinus) figt in einem runden ftadeligen Gebdufe. Die 
it ber Schnecken und Muſcheln find ſchon kuͤnſtlicher gebaut; ihrer Zeichnun⸗ 
ab Formen wegen werden fie zuweilen zu hohen Preiſen verkauft; hierher gee 
die ſchraubenfoͤrmigen Wendeltreppen, die kegelfoͤrmigen Admirale (Conus) 
mbformigen Streifen, die nebſt andern gu den Seltenheiten der Naturalien⸗ 
tte gehoͤren. Won der Perlmuttermuſchel (Mytilus margaritifer) ſchaͤtzt 
ie Schale feibft und ihre Auswuͤchſe, die Perlen (ſ. d) Gn ſuͤßen Waſ⸗ 
bt die Perlmuſchel (Mya margaritifera) ebenfalls Perlen. Die Flußmuſchel 
pietorum) dient zur Aufbewahrung dec Farben. Drei Schnecken ſucht man 
ihred farbenden Saftes auf, den ſchon bie Alten fannten und als Purpurfarbe 
lolbe gleich ſchaͤtzten; fie find Buccinum lapillus, eine Trompetenſchnecke, 
‘ianthinus, eine blaue fcdufelfirmige, und Murex ramosus, eine Sta: 
ede. Die Miesmufdelu und Steckmuſcheln (Pinna) fpinnen Faden, die 
hoͤnheit und Dauer die Seide des Seidenwurns abertreffen. Die Aufter 
a edulis) ift als Leckerbiſſen befanut. Endlich gehoͤren hierher bie Rorallen 
Alle Schalthiere haben einen weichen, gallectactigen Kirper und find meh⸗ 
[8 mit Fuͤhlfaͤden verfehen. Sie find Zwitter und legen meift Eier; nur we: 
bdren lebendige Junge. Die Schalen find das Werk ihrer Bewohner und 
m aué einem falfartigen Elebrigen Gafte der Thiere. Eingetheilt merden 
chylien in 4 Familien: die vielfchaligen, zweiſchaligen (Muſcheln), einſcha⸗ 
lit beſtimmten Windungen (Schnecken) und einfdaligen ohne beftimumte 


ngen. 
5chaltjahr, f. Calender und Jahr. 
Ihamanen nennt man in der grofen Tatarei und Mongolei, einem 
on China, in Gibirien und Kamtſchatka die Priefer, die zugleich Ärzte, 
re und Geifterdefdworer find. Wahrſcheinlich wurde die fhamanifde Re- 
welche aus den albernſten Borjtellungen von Gott und goͤttlichen Dingen 
in den fhidliden Gegenden Afiens erſt durch bie neuen Belehrungen des 
iué und Boroafter verdrdngt. Die neue, in Tangut, einem Theile von China 
: Mongolei nod fortbauernde ſchamaniſche Religion iff aus vem alten (has 
en Heidenthum und dem neftorianifden Ghriftenthume gemiſcht, und 
lamaiſche oder ſchigemuniſche, die ſich in China burd bie Mandſchu vers 
iat und dort bie Hofreligion ift, und auferdem in Tibet, einem Theile Oſt⸗ 
, der Tatarei und Mongolei und bei ben Kalmuͤcken herrſcht. Die Meis 
on der Seelenwanderung und die Verehrung des Abgotts Fo, welcher vor 
lergdtterung Schaka oder Schefia hieß, machen einen Theil der neuſchama⸗ 
Religion aus. Die altſchamaniſche Religion iff nod weit abergidubifder 
, und bat ungefabr folgende Dauptlehren: Es gibt unzaͤhlig viele Goͤtter, 
ſchaffene, theilé unerſchaffene, die gums Theil in Himmelskoͤrpern, gum 
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Theil in andern lebendigen oder lebloſen Geſchoͤpfen beſtehen, ober auc durch R 
ſchen in willkuͤrlichen Formen gemacht find; aud) gibt es gute und boſe Ech 
Die Menſchen dauern nad) ihrem ode in einem traurigen Zuftande, ber m 
durch gute nod) béfe Handlungen ſich verdndern laͤßt, fort, obne daß die miu 
Goͤtter ſich um fie beruͤmmern. Der ganze Gotteddienft-der ſchamaniſchend 
gionsbefenner befteht baber in Opfern, Gebeten, Gelangen rc., wobdurh fi 
den guten Géttern großes Glick gu erlangen und die bofen mit fic zu verit 
trachten. Die reichlichen Opfer und Gefchenfe machen fid) die Shaman 
Priefter gu Muse. Der Mame Shaman bedeutet dbrigen’ in der beiligen S 
in Siam einen Cinfiedler oder Waldbruder. 

Schandau, eine fleine Stadt im meifinifchen Kreife des Konignrias 
fen, am Ausfluffe dec Kirnithd in die Elbe, 8 Stunden ſuͤdoͤſtlich von Der 
in einem von malerifchen Felfen umgebenen Thale, im Mittelpunkt dec {41 
fdhen Schweiz (f.d.), 2 Stunden von der boͤhmiſchen Grenze. Se 
1000 Ginw., deren Hauptnahrungssweig der Handel mit Gandffeinen, « 
die Umgegend liefert; mit Hols, das fie fur ausmart. Abſatz, bei verdotencs 
fuhr des inlaͤndiſchen, nur aus Boͤhmen beziehen, und ein nicht unbeder 


Verkehr mit Getreide und eine lebhafte Schifffahrt iſt. Schandau mar! 


ſchon ein Grenzzollamt und iſt, nad den Beſtimmungen der Clbfdifffade 


* 


die dritte Etbzollſtaͤtte abwaͤrts von Boͤhmen. Die im 16. Jahrh. angelegt 
tige Holzfloͤße auf der Kirnitſch, welche jaͤhrlich mehre 1000 Klaftern liefen, 
bis Schandau. Der Zuſammenfluß von Reiſenden und der Beſuch des He 
geben gleidfallé viele Erwerbsmittel. Die Heilquelle entſpringt ungds 
Viertelflunde von der Stadt, am Cingange des Kirnitſchthales, auf cat 
walbdigen Felfen umgebenen anmuthigen Wiefe. Man kannte fie ſchon im & 
des vorigen Jahrh., und felbft die 'erften unvollfommenen’ Unterfudunga 
Gehalts 1730, two fie mangelhaft gefaft wurde, brachten fie in Ruf, bv? 


fie zu febt vernachlaffigt, als daß fie fid) darin hatte erhalten fonnen. Grit 


legten Jahren des vorigen Fahrh. verdankte fie bem jegigen Beſitzer ihte Xe 
und beffere Faffung, und feitbem entftanden nad und nad) ein Brunnende 
mebre freundlidje Gebdubde. 1803 wurde eine neue und zwar die ftirtied 
entbedt, deren es fiberhaupt jest 9 gibt. Die Baber find in dem fur 
beftimmten Daufe befindlid) und ſehr bequem eingeridtet. Die Haupt 
hielt nad) den 1803 angefteliten Unterfuchungen in 100 par. Cubifjoll Si" 
18 Gran Gifenoryd, uͤber 8 Gran falsfaure Talferde, uber 5 Gran ‘inet 
Kalkerde und uͤber 11 par. Cubikzoll foblenfaure Luft und Schwe felwaſſerůc 
Das Waſſer wird zum Baden und Trinken gebraucht, und man hat es geza 
venſchwaͤche, Febler der Verdauung und Haͤmotrhoidalbeſchwerden wirklams 
den. Die Vergnizgungen der Badegifte beſtehen einzig in dem Genuffe tee 
den Natur, und Schandau ift der bequemfte Ort, von tbo aus man die (sa 
Schweiz und die angrengenden herrlichen Gegenden BShmens auf eingelna! 
veifen durchwandern fann. : . 
Sdhandpfahl, Pranger, ift ein fteinerner Pfeifer, oder aud ind 
ner Pfabl, an weldem Verbrecher, nach gerichtlichem Urtheile, durd de 
ridhtéfrobn befeftigt oder hingeftellt und zur Schau der oͤffentlichen Beio® 
preiggegeben werden. Dieſe Strafe hat mandherlei Grade und Forme. 
hort babin ber Lafterftcin, auf welchem fic in einigen ital, Staͤdten je 
unfaͤhige Schuldner mit entbloͤßtem Hintern ſetzen mufiten, der Efe, oft 
chem ehedem zu Darmftadt die Frauen umherreiten muften , welche ibet 
geſchlagen batten, der Hdlgerne Efel, auf welchem Soldaten wegen d 
heit u. a. getingerer Vergehen reiten mußten; das Tril haus, Pilece® 
land (f.>.); die Kirchenbußen (f.d.)5 der Laͤſterſtuhl (Cucking 
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king stool), auf welchen man in einigen engl. Staͤdten zaͤnkiſche Weiber feſt⸗ 
und zur Abkuͤhlung in einen Fluß tauchte; gegitterte Kaͤfige an Thuͤrmen, 
‘che man liederliche Dirnen einſperrte, damit fie von Jedermann gefehen wuͤr⸗ 
die Cathedra stercoris, auf welchem die betritglichen Bierwirthe ausgeftellt 
tn (malam cerevisiam faciens, ponatur in cathedram stercoris), und viele 
the Strafen, welche der derbe Wig unferer Vorfahren erdadte. Zu Schaͤr⸗ 
des Ehrgefuͤhls wirkten fie gar fehr, und mehr alé unfere Zuchthaͤuſer. 37. 
Schanze wird jeder Ort im offenen Felde genannt, welder nach den Regeln 
dverſchanzungskunſt (ſ. Kriegs baukunſt) mit einer Bruſtwehr und ei- 
Sraben umgeben und fo eingerichtet iff, daß eine geringere Truppenabtheilung 
end einem voruͤbergehenden Zweck vortheilhaft ſich darin vertheidigen oder eine 
t des Feindes nachdruͤcklich vereiteln koͤnne. Der ſehr verſchiedene Zweck 
imt daher jedesmal den Ort, die Staͤrke (d. h. Feſtigkeit, Dauerhaftigkeit) 
ne Verbindung mit dem Terrain aud die —* einer Schanze. Oft will man 
nem ſchwachen Punkte der Stellung, oder dem wichtigſten derſelben, mehr 
keit geben, oder eine Flanke (f.b.), welche ſonſt keinen beſſern Anlehnungs⸗ 
erhalten fonnte, ſichern. Hier hat man felten viel Beit und Mittel zu ſol⸗ 
Shanzen, ihre Dauer ift nur fir einen befondern Moment (3. B. einen 
chttag) berechnet. Es kommt alfo nur darauf an, daf die Bruſtwehr den 
idiger und fein Geſchuͤtz vor dem Feldgeſchuͤtz des Feindes ziemlich decke und 
aben brett und tief genug fei, daß er die Reiteret abhalte, bas Terrain aber 
Mid) und verſtaͤndig benugt werde, um durd) Form und Anlage der Schange 
en Vortheil su gewahren, jeden Angriff des Feindes auf das wirkfamfte ab⸗ 
nu koͤnnen. Oft will man aber irgend einen fiir Operationen widhtigen 
fefthalten, etwa einen Pak (Defilee), einen Flußuͤbergang (daher Bruͤcken⸗ 
n, Bruͤckenkoͤpfe) u. dgl. Da hier fchon ein €rdftiger anhaltender Andrang 
indes gu erwarten iff, fo muͤſſen aud ſolche Schanzen folider erbaut, wo 
) befleidet und mit Dindernifjen aller Urt umgeben und verftdrft werden. Gn 
it ber Form unterfdeidet man Flefden und Redouten (f. d.) und Sterne 
n (Wielekform; aud) wol baftionirt). Die Verbindung einzelner Schan⸗ 
ch Linien und mit andern fecundicenden Werken bildet Verſchanzun— 
bie heutzutage feltener vorfommen und uͤberhaupt nur da, wo eine grofere 
nmaffe gendthigt ift, gewiſſe Dperationen von Umſtaͤnden abhaͤngen 3u lafs 
ten Dauer nicht zu beftimmen iff und wo man wabrend der Beit in ſ. Stel- 
eiben will, Alle Schanzen, die ifolirt liegen, miffen an ihren Cingdngen 
dacricadirt, und wenn fie, wie 3. B. bet Fleſchen, offene Seiten haben, an 
urd) Palifaden verfdloffen werden. 5. 
zcharbock (Scorbutus), eine Krankheit, welche in Ealten noͤrdl. Gegen= 
fonders an den Seekuͤſten, in feuchter Falter Luft entſteht, daber fie an den 
en von Holland, in den Landen nach dem Nordpole ju, 4. B. in Grins 
inheimiſch ift, und eé fonft aud auf den Schiffen war. Wahrſcheinlich 
e fie aber auch in jenen Gegenden unter den Cingeborenen feltener alé unter 
oͤmmlingen, die, ded klimatiſchen Cinfluffes weniger gewohnt, demfelben 
tecliegen muften. Um ſchlimmſten war fie auf Schiffer, welche weite See⸗ 
u machen batten, befonders nad) den noͤrdl. gelegenen Landern, weil hier 
ichen, die den Scharbock erregen fdrinen, vereint und in voller Starke zu⸗ 
wirkten. Daher oft auf ſolchen Schiffen uͤber die Haͤlfte der Mannſchaft 
rKrankheit litt, und fie nicht ſelten in die mißlichſte Lage dadurch verſetzt 
Das Entſtehen der Krankheit kuͤndigt ſich durch verdrießliche, traurige 
ergefdlagene Gemuͤthsſtimmung und durch das vorherrſchende Gefuͤhl von 
eit an. Allmaͤlig nimmt dieſe letztere fo gu, daß fie in große Schwaͤche und 
Feit uͤbergeht, das Athmen dadurch bei jeder Bewegung beſchwerlicher und 
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muͤhſamer wird. Bildet ſich die Krankheit weiter aus, fo wird ded 
bunfelblau, fogar ſchwaͤrzlich, ſchwillt auf, blutet leicht; der Athem wind & 
tiedyend, die Zaͤhne werden loder, fallen auc) endtid) aud. Dabei 
Geſichtsfarbe blaß und fdmugig, es entitehen Flede von blaurother 
auf dec Haut, befonders an den Armen und Fuͤßen, und es tritt Gefdwullt 
an ben Fuͤßen cin, verbreitet ſich aber aud) weiterhin uber den Rorper. 8 
gen Gefdhafte des Organismus gehen dabei nod cine Zeitlang ungebimbert ven 
ten, dod) ift der Urin ſchon ſehr dunfel und gebt ſchnell in Faulnif hoe. M 
bleibt bie Gemirthsftimmung ded Kranfen beftandig niedergefchlagen und tt 
Dieſe und feine koͤrperliche Schwaͤche verhindern ihn an allen Berwegungen, F 
fam fie ibm aud) waren und fo febr er dazu aufgemuntert wird; nus mtg 
Überwindung fann er fid) dazu eniſchließen, allein bald zwingt ihn die 
mattung und der kurze Athem wieder sum Miederfinfen und zut Rube. 
Krantheit in einen hoͤhern Grad uͤber, ſo nehmen die erwaͤhnten Zufaͤlle an 
und Heftigteit zu. Nun wird alle Bewegung beinahe unmoͤglich, denn det 
ringften Verſuche dayu uͤberfaͤllt den Kranken eine heftige Kurzathmigtelt, 
ftidung uͤberzugehen droht. Die Schwaͤche geht leicht in Ohnmacht uͤber, 
ftellen fic) ſchmerzhafte Empfindungen, Reifen und Siehen im den 
welche bis in dad Innerſte der Knochen gu bohren fheinen. Das 3 
fommt dem Brande aͤhnliche Flecken; felbft aus den in der Haut defindlic 
werden nun Geſchwuͤre, welche leidt bluten. Diefe Geneigtheit des z 
Ergießungen aus den Gefaͤßen vermehrt fic) fo ſehr, daß im nod ober 
Der Krankheit Blutfluͤſſe entſtehen, welche ſchwer ju ftillen find und die € 
auf dad duferfte vermehren. Oft erfolgt der Tod wahreud eines folden 
Biutfluffes. Der Brand greife hier und da weiter um fid), ſodaß ganye 
davon ergriffen und ſchwarz werden. Zuletzt ftellt ſich allgemeine Anſchwe 
Koͤrpers und gaͤnzliche Laͤhmung ein, und der Tod endet nun die trautt 
Naͤſſe, Kaͤlte, verdorbene Nahrungsmittel, befonders aber der lange? 
Pflanyenfoft und der Genus vielen Salzes und geſalzener Speiſen find die 
urfaden der Blutverderbniß, die diefer Krankheit sum Grunde liegt. GF 
merfenswerth, daß in den Lindern, deren Flimatifche Beſchaffenheit vor 
Entſtehung diefer Krantheit begiinftigt, in den kaͤlteſten Nordkuͤſten 
fonders in Grénland, auch zugleich ein untritglidyes Mittel bagegen, 
fraut (cochlearia officinalis), in gabllofer Menge wadft und am 
Der Naturtrieb felbft fodert in der Krankheit diefes und aͤhnliche Mittel, 
ſaͤuerliche, fcharfe, die Thatigkeit ber Verdauung, iberhaupt das Repr 
ſoſtem erregende Genuͤſſe. Citronenfaure, Effig, Kreſſe, Senf, Rettig 
Kranken vorzuͤglich angenehm und die beften Heilmistel. Auf Schiffen 
befonders um dem Scharbock vorzubeugen, fo viel alé mdglid die grofite Re 
Feit beobachtet. Das Schiff wird oft und allenthaloen geluͤftet, inmendig t 
und wo es nur angebt, abgewafden; die Mannſchaft mug fic in 
Bewegung machen und auf dem Verdeck aufhalten. Bei dem Schif 
mehr Auswahl und die moͤglichſte Reinlichkeit beobadtet, und befomders wt 
reichliche Quantititen von Gauerfraut mitgenommen, welded pur ® 
diefer Krankheit als das einfachſte und wohlfeilfte Mittel ſich bewaͤhrt hat 
Scharfſchützen, Schützen (Tirailleurs), diejenigen J 
bie befonders im Zielſchießen geuͤbt und zuweilen mit beffern Gewehten 
Da jum rubigen und richtigen Zielen die moͤglichſte Freiheit im den 
gen etfodert wird, fo koͤnnen fie, um ihrem Zwecke zu entſprechen, mide im 
gefd)loffenen Bliedern fechten, fondern werden gewoͤhnlich vor dem Linien 
wo fie vereinjelt beffer die Ortlichkeit benugen, dem Feind ſichern 
und die hinter ihnen ftehenden Truppen decken koͤnnen. Dig feaap 
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rim Anfange thetlweife wot auch befonders geuͤbte Schigen gewefen fein, und 
vorzugsweiſe gum zerftrencten Gefecht verwendet wurden, fo haben ſich diefe 
Begriffe ineinander verſchmolzen, ebwol bie Gade felbft in dec nenern 
fuͤhtung wefentlid) unterfchieden wird. Denn die franz. und nad) ihnen alle 
batten in neuern Zeiten Infanterieabtheilungen, welche eigens zum 
ueten Gefecht beftimmet waren, ohne defhalb gerade durch befondere Schuß⸗ 
tit oder eigenthuͤmliche Gewehre ausgeseidnet zu fein. Diefe Tirailleurs 
n benugt, um das Gefecht zu unterhalten, den Colonnen vorauszugehen 
gegen unerwartete Anfalle gn decken, Walder rc. zu nehmen, dberhaupt um 
hloſſenen Snfanteriemaffen fo lange alé miglid vor dem feindlichen Feuer zu 
L — Die eigentliden Scharfſchuͤtzen wurden dabei freilid) mit verwendet, 
troffen wurden im Gangen doc im Verhaͤltniß der Maſſe des Feuers wenig. — 
nlich werden die Scharfſchuͤtzen sum Dienft der leichten Truppen und am we⸗ 
ba gebraucht, wo fie niemalé feblen follten, vor und in belagerten Feftunger. 
Sharlach ift eine brennend rothe Farbe, aué reinem Roth und Gelb zu⸗ 
agefegt. Der Himalerei mangelt nocd ein ſchoͤnes Scharlachpigment, weil 
Ausfehen bes Materials mehr oder weniger dndest. Far Waſſermalerei bee 
an fidy dazu des Zinnobers oder des Cochenillenlacks, der mit Zinnaufldfung 
ift. Gelbft die Faͤrberkunſt ſchlaͤgt diefen legtern Weg ein, um ſchoͤnes 
ih zu erbalten, es wird 3. B. Wolle zuerſt in Zinnaufloͤſung gebeizt und 
Cochenillenbade ausgefaͤrbt. 
ſcharlachfieber gehoͤrt unter die fieberhaften Ausſchlagskrankheiten 
rankheiten oder Exantheme), welche in der Regel als Epidemie vorkommen 
leich durch ihr eignes Gift ſich fortpflanzen. Die Krankheit beſteht in dem 
mliden Scharlachausſchlag und einem Fieber, welches bald gelinde, bald 
zuweilen gutartig, oft aber auch ſehr boͤsartig iſt. Der Ausſchlag beſteht 
frothen Flecken, die ſich, bald in unbeſtimmt großen und unregelmaͤßigen 
abgeſondert, bald zuſammenfließend, uͤber die Haut verbreiten. Dabei 
jedesmal Entzuͤndung des Halſes und der Halsdruͤſen ein. Der Verlauf 
kheit bleibt ſich gwar nicht in allen Fallen vollkommen gleich, dod) halt er 4 
welche unter allen Abweichungen immer bemerkbar bleiben. Die erſte 
Periode des Ausbruchs, die zweite die Periode der Entzuͤndung, die dritte 
dachlaſſes, die vierte die Periode der Abſchuppung genannt werden. Die 
iode bereitet das Exanthem vor. Das Fieber mit ſeinen Zufaͤllen und in⸗ 
Bewegungen erſcheint zuerſt. Mißmuth und Übelbefinden, Mattigkeit, 
ft bis zum Erbrechen, laufender Froſt uͤber den ganzen Rirpee, Samer; 
beim Schlucken find die krankhaften Erfcheinungen der 2 — 3 erften Tage. 
chem kommt gleich anfangs heftiges Kopfweh, Sdlaflofigteit und Irre⸗ 
u. Worm 3. Tage an, in ſeltenen Fallen, wenn die Krankheit ſehr heftig 
ftim verlduft, {don von bem 2. Tage an, fommen die Fleden auf der Haut 
—* erſt Fein und gleichſam nur durch die Haut ſchimmernd, allmaͤlig 
er, in einander fließend und ſtaͤrker gefaͤrbt, gemeiniglich zuerſt im Ges 
dem Leibe, dann an den Haͤnden und Fuͤßen. Dieſe Flecken haben die 
nlichkeit mit ben Rothlaufsfleden, bleiben ebenfo flad in der Haut figen 
doͤthe verſchwindet beim Druck, kehrt aber wieder zuruͤck fobald diefer auf 
aͤglich waͤchſt nun die Hige, das Brennen in der Haut, die Heftigheit des 
s zum 5S. und6. Lage. Die Kranken werfen fid) entweder unruhig und 
ist and Her, oder fie liegen in Betdubung und Phantafie. Oft fteigt das 
bis zum Rafen. Die ganze Haut glüht vor Hike; diejenigen Theile, 
zuͤglich voth gefleckt find, ſchwellen etwas auf, befonders nimmt man dies 
inden BIS gu den Fingerfpigen und an den Fifen wahr. Die Entyindung 
z fteigt zuweilen immer hoͤher, zugleich wad ft die Geſchwulſt der Hals⸗ 
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druͤſen fo, daß die Kranfen nicht mehr ſchlucken koͤnnen und der Speichel fog 
Munde herausliuft. Wo die Krankheit einfach iff und ihren Verlauf ohneS 
durchſetzt, ift ber 5. Tag der hdcdhfte der Entzuͤndung und des Fieders, all 
Geht bas legtere bis zu dem 7., 9., ja nicht felten bid sum 14 und nog 
fort. An dem 6. oder 7. Tage fangt in der Megel die Periode des Nadk 
Das Fieber wird nun gelinder und verſchwindet zuweilen fo ſchnell alse 
nen ift; biermit (aft auch dag Irrereden nach, und der Schlaf ſtellt ſich em 
brennende Dige der Haut nimmt ab, die hohe Roͤthe der Flecken verliert fi 
Ordnung, wie fie erfchienen ift, ſodaß meiftens Hande und Fuͤße node 
ſchwollen und ſchmerzhaft find, wenn die Haut ded Geſichts, des Halles 
beinahe die natuͤrliche Farbe fchon wieder hat. Der Halsſchmerz vertiert it 
war aber Gefchwulft der Halsdrisfen vorhanden, fo ift diefe meiftens etn 
naciger. Sobald die hohe Rothe der Flecken abnimmt, zeigen fic fehond 
Spuren der Abſchuppung des Oberhautchens, und einige Tage darauf 
wirflid) vor fid). Die aite Dberhaut wird von der neu gebildeten abgefi 
laft fic) in grofen Stuͤcken losſchaͤlen. Auf der Bruſt, auf den Armen, 
und Fuͤßen iff diefe Hautung am ftdrfften, fodaf 3. B., wenn die ’ 
ftar€ gewefen ift, die Haut der Finger in ganzen Formen wie Fingerftides 
Handſchuh fic) absiehen lait. — Bei dem regelmafigen und einfachen Sd 
ift die Krankheit mit der Vollendumg der Abhaͤutung geendet und die F 
kehrt wieder gurick. Anders aber ift der Ausgang der Krankheit, wenn 
Scharlachfieber gefaͤhrliche Zufaͤlle fic) gefellen, die entwebder von ber 
oder von cinem bosartigen Charafter des Fiebers, von der Verbreituna det 
bung auf innere Theile von Vernachlaͤſſigung, von verkehrter Behandlun 
herruͤhren fonnen. Das einfache Scharlachfieber befteht in feinem Wefa 
einer eignen Entzuͤndung der Haut, wovon die Mathe, die Hie, die 

fenbeit ber Haut, die beſchleunigte Function derfelben, befonders ders 
hinlinglid) Beweis gibt. Der entzuͤndliche Zuſtand des Haargefagfoftemt 
ift gugleid) die Urfache, daß weit mehr Blut dabin ſtroͤmt, als im ge 
ftande, aud) der Wechfel der Stoffe, befonders das Freitwerden des DB 
in ber Haut, viel raſcher von flatten geht. Diefer entzuͤndliche Zuſtand 
ift in genauer Verbindung mit dem Fieber. Diejenigen Kranken, & 
Scharlachexanthem haben, kommen in der Megel aud) mit leichterm wu 
je hoͤher und ausgebreiteter dagegen die Roͤthe der Haut iff, je mehe ii 
fiere Waͤrme oder innere erhigende Mittel erhdht wird, defto mehr wad 

Rieber. In dem gefimden Zuftande geht zwar aud) die Erneuerung dere 
und die Abhdutung des alten Oberhautchens unaufhérlid vor fic, aberit 
ſamer und ftiller Thaͤtigkeit, daß wir es nur an dem Staube, dee fig auf 
cinfindet, wenn fich ein Menſch lange Zeit nicht gebabdet oder gewaſches 
wabr werden, Bei dem Scharlachfieber aber wird die Natur gu der wd 
Anfirengung gezwungen, diefe newe Bildung in dec kurzen Zeit von einige 
su befchaffen, welches demnach nicht nur eine außerordentliche Erregung 
den Svftems im Organismus, fondern aud einen fo ſchnellen Berdraug 
rinnbaren Lymphe des Blutes veranlakt, daG die Ernaͤhrung des Kirpers Me 
und die Rranfen, zumal da durch das Ficberfeuer die organifchen Stoffe a 
ynd verflitdtigt werden, fchon in wenig Tagen duferft abgezehrt ecj@eme, 
meifte Gefobr fuͤhrt bas Scharlachfieber burch die Entzuͤndung ihneret ee 
ſich, welche ſowol von der urforiinglichen Eeregung des Fiebers als oud m 
weitern Verbreitung dec Hautentzuͤndung entftehen fann. Am meiften 
Fall im Gehirn, mit Anbdufung des Bluts im Kopfe, welche um ſo 
fabrlid) wird, da ſchon im gefunden Zuftande eine ſo bedentende Menge ae 
bem Kopfe ſtroͤmt. Daher entftehen bei dem Scharladhfieber fo 
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ll heftige Kopfſchmerzen, Betaͤubung, Irreſein, Schlafſucht, Kraͤmpfe 
lagfluß. Oft tritt aber auch Entzuͤndung in abſondernden Haͤuten innerer 
in, und ſowie aͤußere Entzuͤndung die neue Oberhaut erzeugt, ſo iſt das 
der Entzuͤndung der innern Organe Schleim, lymphatiſche Fluͤſſigkeit, 
zalle u. ſ. w., je nach der eigenthuͤmlichen Abſonderung der Organe. Jn 
alle gibt die Krankheit einen weniger ſchnellen Gang, und die Gefahr tritt 
Usdann ein, wenn die eigentliche Scharlachentzuͤndung der Haut voruͤber 
as Sieber entweder aufhdrt oder nur von dent innern Entzuͤndungszuſtande 
ithalten wird, woher alédann oft hartnddige und gefaͤhrliche Nachkrank⸗ 
itftehen. — Das Sdharladfieber fann ju jeder Zeit des Jahres, bei jeder 

1g, an jetem Orte herrſchend werden. Am meiften dberfallt es Kinder, 
ne feltener, weil bie Krankheit in ber Regel ben Menſchen nur einmal be⸗ 
d die meiften ſchon alé Kinder fie ausguftehen haben. Wenn in einem 
wo mehre Kinder find, eins bavon das Scharlachfieber befommt, fo fol= 
in den meiffen Fallen die andern nad), doch bleiben auch zuweilen eingelne 
te ober ldngere Zeit, mance fir bas ganze Leben davon befreit. Aus 
fabrungen ift der Schluß gu sieben, daß dad Scharladficber weder das 
Feiner befondern Befchaffenheit ber Luft oder der Witterung, noc) eine 
ige Bildungskrankheit iff, welche ber Menſch durchlaufen mus, fondern 
einem Anſteckungsſtoffe entfteht, welder jededmal im Wefentliden die 
Rran€heit ergeugt, und von ihe wiederum von neuem gebildet wird, wie 
lattern Derfelbe Fall ftattfindet. Gleichwol mus aud) nod) cine befon- 
er nod) nicht erforfdte Geneigtheit des menſchlichen Organismus dazu 
dieſen Anſteckungsſtoff aufsunehmen und von ihm in diefelbe krankhafte 
verfegt gu werden. Die Empfinglichfeit fur ihn wird wahrſcheinlich 
luf der Luftbefchaffenbeit befordert. Deßhalb vielleidt find gu manden 
fonders im Winter und Fruͤhjahr, bei naßkalter Witterung, bei Nord— 
Nordoſtwind, unter welchen Umftdnden die Thatigkeit der Haut verdn= 
Mervengewebe derfelben krankhaft geftimmt wird und katarrhaliſche Zu—⸗ 
nders Halsentzuͤndungen, haufiger vorfommen, aud) die Sdarladfies 
ufiger. Fuͤr Vorherfagung des Ausgangs diefer Krankheit find die Zufaͤlle 
ano immer triglid). Viele Kranke kommen ſehr leicht durch, bei anz 
Krankheit aͤußerſt heftig; manche genefen trog der ſchlimmen Zufaͤlle, 
hat die Krankheit anfangs einen gelinden Anſchein und ploͤtzlich treten die 
en Zufaͤlle ein, welche oft ſchnell den Tod herbeifuͤhren, ehe noch Zeit 
, Mittel dagegen anzuwenden. Die groͤßte und dringendſte Gefahr 
ens von einem ſchnell eintretenden Blutandrang nach den Gehirn, Ent- 
aud) wol Laͤhmung deſſelben, oft auch von einem unvermuthet ſchnell 
hmenden Zuſtande von Schwaͤche der Lebenskraͤfte her, welche bis zur 
er Blutgefaͤße und bis sur Faͤulniß aͤhnlicher Verderbniß der Saͤfte her⸗ 
nnen. Andre innere Organe, z. B. Druͤſen, die Leber u. a. m., wer⸗ 
ich zuweilen von einem entzuͤndlichen Zuſtande ergriffen, allein in dieſen 
die Krankheit keinen fo raſchen Verlauf. Dieſer oft fo truͤgliche Anz 
Belindigkeit mit nachfolgenden gefahrdrohenden Zufaͤllen, uͤberhaupt die 
ile, in welchen der Zod erfolgte, haben beſonders die Familienvaͤter und 
grofe Beforgnif verfegt, und das Scharladfiebder in den Muf gebracht, 
| jest eine Boͤsartigkeit mit fid) fibre, die es fonft nicht gehabt habe. 
od) nicht ber Fall, indem aud) die ditern Arzte, welche Beſchreibungen 
Pheit lieferten, Deifpiele iheer Boͤsartigkeit aufftelien, und es erfcheint 
enfo haͤufig aud in gelinder Form und Gutartigeit, alé es fonft darin 
Fg fann aber ganze Epidemien geben, die fid) bdsartig zeigen und vor 
Kalle toͤdtlich ausfallen, ja es kann eine Reihe von Jahren eine boͤsar⸗ 
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tige Beſchaffenheit ber Krankheiten uͤberhaupt herrſchen, die ihren Cinfluj 
bas Scharlachfieber erſtreckt. Nicht in der Krankheit ſelbſt liegt folglicd tie 
artigkeit, fondern in dufern Umftanden und Verhaͤltniſſen, welche diejenige 
tung der Krankheit, von welder gefaͤhrliche Zufaͤlle herruͤhten finn, 
beginftigen. Diefe liegen befonderé in gewiſſen Verdnderungen deck 
fenbeit, 3. B. ftarée und trodene Kaͤlte, welde die Neigung gu Ent 
oder anhaltende, befonders naffe und warme Witterung, welche die Rigs 
bem Sinken der Lebenstrafte und zur Abweichung dec Gafte beguniligas 
vorzuͤgliche Urſache ſchlimmer Zufaͤlle gibt aud) oft verkehtte ober nat 
handlung. Die Heilmethoden find gu verſchiedenen Zeiten ſehr abseide 
fen, je nachdem eine verfchiedene Meinung uͤber dad Wefen dex Keanthei 
Ärzten und dem Volke herrſchte. Keine deefelben iſt unbedingt gu tade 
supreifen, jede ann nad) Zeit und Umſtaͤnden in einzelnen Fallen a 
eine Zeitlang nothwendig fein; feine darf dabee alé allgemeine Richtſchr 
len werden. Wir mitfjen nod) einige Vorurtheile ruͤgen, deren verder 
flufi manches mit diefer Krankheit befalleme Kind kraͤnker made. Das ay 
Porurtheile ift, daß man, in der Vorausfegung, als muͤſſe ein Frieſel 
ben Scharlachausſchlag gemeinhin nennt) auf ber Haut gum Vorſchein 
welches die giftige Scharfe aus dem Koͤrper herausſchaffe, durch aupert’ 
und burch treibende, hibige Mittel ben Ausbruch diefes Friefels beférbdern a 
genaues Warmbalten des Kranken, ja durd) aͤngſtliche Vermeidung jeder 
lung den Zuruͤcktritt dieſes Frieſels verhiten muͤſſe. Man glaubt dew 
der Koͤrper defto reiner von bem Sdharlachgift werden mitffe, je mehe M 
Ausſchlag auf der Haut zum Vorfdein fommt, und daf Hiervon ein 
Ausgang allein gu erwarten fei. Diefer gang falfden Meinung wider 
alle vorurtheilsfreie Erfahrung. Wir haben ſchon bemerkt, dah 
des Scharlacheranthems in einem Entzuͤndungszuſtande der ft 
alle Zufaͤlle abhaͤngen. Je heftiger folglic) diefer entzuͤndliche Suf 
ſtaͤrket muf die Roͤthe der Haut, defto ſtaͤrker muß das Fieber, deſto 
fen die daher ruͤhrenden Zufaͤlle ſein. Was diefe Entzuͤndung der £ 
muß folglic aud alle die davon abbdngigen Zufaͤlle vermehten und fos 
breitung auf innere Theile befoͤrdern, dagegen dadjenige, was dieſe 
in Schranken halt, ſodaß fie ihve natuͤrlichen Grengen nicht ga uber 
mag, twas die zu hod) geftiegene Entzuͤndung herabdfegt, aud) die L 
Krankheit vermindern muf. Wie oft fehen wir, daf Kinder, welche 
Krankheit befallen werden, nur wenig Scharlachausſchlag befommen, 
ihre Krankheit fo leicht ift, daß fie kaum ndthig haben, fic im das Det) 
daß bagegen andre, die mit brennender Rithe uͤbergoſſen find, gefabrlid t 
niederliegen. Auch wird bas Fieber nie dburd) ben Ausbruch des Cranthew 
bert, fondern in ben meiften Fallen waͤchſt es in dieſet Periode mod tr 
und die hibigen Mittel, welche nidt felten den Kindern gegeben rerdeny 
fogen. Friefel herauszutreiben, echdhen die Entzuͤndung und verftdrfen 
heit. Wie peinlich muß das Gefiht der armen Kinder fein, die mit 
ſcharlachrother heifer Haut, bei erhitzter Stubenluft in warmen, von 
menden Federbetten ſtecken miffen! Da iff denn wol Folge 
foldye Kranke immer hoͤher fteigende Fieberanfalle beCommen, went 
fogar Raſerei cintreten, und endlich auc) wol von Entzuͤndung des 
bung, Krampfe und Sdhlagflug erfolgen, wie wir Beifptele gemug g 
Dagegen mufte uns auffallend fein, wie hdufig Kinder armer Leute 
lachfieber in falten Stuben liegen geblieben, aud) wol mit dem © 
auf der Haut im Freien Herumgelaufen find, nicht allein ohne Machehail, f 
mit offenbarer Erleidjterung der KranEheit und mit Beſchleunigung der 
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mfé derſelben. Erfahrung und die Theorie von dem Weſen bed Scharlachfie⸗ 
cheen and bemmnad), bag bie Rranfen in der Periode der Entzuͤndung, alfo in 
ſten 5—6 Tagen det Keankheit, ganz kuͤhl gehalten werden mikffen. Der 
ithalt beé Kranken fei in einer zwar trodenen, aber kuͤhlen und luftigen Stube, 
hem mit Pferdehaaren verfebenen Lager, die Bededung gan; leicht. Man 
hin ſaͤuerliches Getraͤnk, 3. B. Abkochung von ſaͤuerlichen Fruͤchten, friſches 
t mit Eitronenſaͤure oder Weineſſig und Zucker. Alle erhitzende Getraͤnke 
hwere Speiſen, der au haͤufige Genuß warmer Getraͤnke, Hollunderbluͤthen⸗ 
nd dgl. laſſe man ihn vermeiden. Stellt ſich aber das Fieber mit groͤßerer 
keit ein, ſo muß man auch kraͤftigere Mittel dagegen anwenden, worunter 
ume Baͤder, und bei ſehr heifer, trockener und rother Haut oͤfteres Waſchen 
ergießen des ganzen Koͤrpers mit Faltem Waſſer, die vorzuͤglichſten und huͤlf⸗ 
nfind. Man laſſe fic) durch keine Furcht vor Erkaͤltung oder Unterdruͤckung 
hatlachausſchlags davon abhalten. Das Fiel er vermindert ſich hiernach, der 
bekommt Ruhe, die brennende Hitze der Haut wird gemindert. Rach 2 
Stunden, je nachbem die Fiebechibe heftig iſt, eher oder ſpaͤter, sinunt die 
das Herumwerfen bes Kranken, die Hitze und bad Fieber von neuem gu, 
lederholt deßhalb bas Waſchen des Koͤrpers mit kaltem Waſſer, worauf die 
Zwiſchenzeiten immer laͤnger werden, bis bas Fieber gemaͤßigt, die Haut⸗ 
ung gedaͤmpft und die Kriſis mit gaͤnzlichem Nachlaß eingetreten iſt, was 
m Verfahren eher geſchieht als bei dem entgegengeſetzten. übrigens verſteht 
daß ſogleich bei Cntftehung dieſer Krankheit die Leitung der Behandiung 
(rate uͤbertragen werden mug, da fo viele unvorhergeſehene, gefahrdrohende 
| Berwikelungen und Uncegelmafigteiten bei dem Scharlachfieber vorkom⸗ 
men, daß ber Beiftand eines Argtes waumagdnglid) nothwendig iff. Wenn 
bie Entzuͤndung der Haut, dab Fieber und a. davon abhdngige Zufaͤlle nach⸗ 
haben und die Abfdyuppung der Haut anfingt, dann muß allmdlig bas 
em des Rranfen {id dndern und etwas warmer werden. Waſchen and Bas 
nalsdann auf, and der Kranke bleibt entweder in einem leichten Bette oder 
brig bekleidet in ber Stube. Ge ift hoͤchſt nothwendig, dafi in der Beit der 
enefung die Ausduͤnſtung ungeftirt von flatten gehe und alfo alle Erkaͤltung, 
z bie Beruͤhrung der Luft, vermicden werde. Auch hierin wird nicht ſel⸗ 
gefehlt. Man tiberfieht oft bie Wichtigkeit dieſer Peciode und erlaubt den 
ober Genefenden Nachlaͤſſigkeiten, die fie theuer, nur gu oft mit bem Les 
im mitffen. Das Sdhacladfieder hat das Cigne, daß ef geen eine Gee 
gu Haut=, Baud - und Kopfwafferfudht hinterlaͤßt. Die Erfahrung lehrt 
nicht die Deftigteit ber Krantheit allein die Urſache davon ift, denn man 
' aud) bet folden Rindern, bei benen der Hautausſchlag ſehr gering 
mahe ebenfo oft, alé bet folthen, bet denen er ſehr ſtark war, obgleich 
tm nod) groͤßere Neigung dazu bebalten; allein gewif ift es, daß 
kaͤltung, oder auth nur wenn bie Geneſenden der freien Luft ausgefest wer⸗ 
e Anhaͤufung von wafferiger Fluͤſſigkeit am Sfterften und ſchnellſten ents 
jede vom Scharlachſieber genefende Perfon folite nod) 4 Woden nad der 
Stube huͤten und warm geffeidet fein: eine Vorſicht, die jedoch felten 
achtet tod. Ein andres Vorurtheil in Ruͤckſicht der Behandlung diefer 
taft dieſes, es fet bei berfelben nidjté ju brauden, man milffe die Natur 
ffen. Dies tft nur halb wahr. Die Krankheit felbft Fann wol nicht mehr 
ft werden, wenn einmal der anfledende Stoff im Koͤrper ift und die Erre- 
kraukhaften Bilbungéproceffes beginnt. Allein die Berordnung bes jeder 
ingemeffesten Berha'tens bes Kranken, bie Beftimmung der ju. beobach⸗ 
idt, ‘die Milderung des Fiebers, bie zeitige Abwendung drohender Gefah⸗ 
Entfernarig nachtheiliger Einfluͤſſe auf ben Kranben, die Abwendung oder 








































704 Scharmuͤtzel Scharnhorſt 


Bekaͤmpfung verderblicher Verwickelungen mit dem Scharlachfieber und vi 
dre find Gegenſtaͤnde von bem groͤßten Gewicht fuͤr die Achtſamkeit und 
eines Arztes: Dinge, an welche freilich der große Daufe nicht denft, me 
wohnt iff, nur dann erft die Gegenwart des Arztes fir wuͤnſchenswerih jut 
und gu verlangen, wenn der Kranke (don mit augenfaͤllig gefaͤhrlichen Zuf 
fampfen bat, die den innern Rampf um Leben und Tod durd — und g 
fenerregende ‘Bewegungen andeuten und dem Arite nur nod tbrighff 
Ausſchlag jum lestern vorausiufehen und den traurigen Ruhm zu etwerbe 
ſogleich angeſagt zu haben. 
Scharmuͤtzel, ſ. Schlacht. 
Scharnhorſt (Gebhard David v.), geb. 1756 zu Haͤmelſee im 
ſchen, von buͤrgerlichen Ultern, die daſelbſt und nachher gu Bothmar ein Ge 
pachtet hatten. Der Vater, burch eine Ungerechtigkeit in einen pens 
fonnte ſ. Sohn nur in die Dorfichule fchiden, und beftimmte ibn et 
Landwirth. Dieſer erreichte unter den geringfdeimenden Belchaftigu angea 
beſchraͤnkten Landwirthſchaft das 15. Jahr. Durch einige Schriften uͤber de 
jabrig. und den oͤſtr. Erbfolgekrieg, die er beim Paſtor fand, nod meht 
Etzaͤhlungen eines invaliden Unterofficiers; war in ihm der Wunſch ger 
den, Soldat zu werden. Der Gedanfe, einft als Unterofficier Vorpofte 
febligen, begeifterte ibn ſchwaͤrmeriſch. Endlich gewann der Water ſ. Pree 
damit dag adelige Gut Bordenau. Unfern davon hatte zu Steinbude bert 
Graf Wilhelm ju Schaumburg - Lippe - Biceburg ein Artilleriecorps erri 
damit dic befannte Kriegsfdhule verbunden. Niemand tourde ohne deé 
eigne Prifung aufgerommen. Neuere Sprachen, Geſchichte und Ge 
aud) hobere Mathematié, Phyſik und die eigentlidhen Kriegswiffenſche 
bie Gegenftande des Unterrichts. Der Graf fannte den gefunden, kraͤft 
des Siinglings und vertweigerte ifm den gewuͤnſchten Cintritt nicht; wien 
von Kenntniffen nod) entbloft war. ©. bildete fic) ſchnell. Goͤthe's Wet 
„Wandsbecker Bote’ und Young’s „Nachtgedanken“ waren ſ. Lieblinj 
und ſchaͤrften ſ. Sinn fir das Rechte, Grofe und Schone. Mah 5F 
ec Gonducteur, als Graf Wilhelm 1777 ftarb. Der hanoͤverſche Gar 
verſchaffte ihm Dienfte als Fabndrich bei feinem eignen Regiment. Er 
gleich die Unterofficiere und felbft die dltern Officiere bes Megiments unt 
Damals ward er auch befannt durch die Erfindung, Fernedhre mit Meike 
fitr den Kriegsgebrauch einzurichten, und durch fehr brauchbare ſtatiſtiſche 
1780 ward er Artillericlieutenant 3u Hanover, zweiter und bald nadber a 
rev an der damals errichteten Kriegsſchule. Nach 12 Jahren ward er St 
mann und 1793 erbielt er eine Compagnie reitender AUrtillerie. Sein f br 
ſcher Ruhm war ſchon burd f. „Handbuch der Kriegswiſſenſcha 
das „Taſchenbuch fur © Officiere“ und das „Militairiſche Journal“ ge 7‘ 
Revolutionskriege gruͤndete er ſ. Rubm als Krieger. Als der b— 
Hammerſtein 1794 fuͤr die Vertheidigung von Menin und dann sey 
Durchſchlagen durd) einen zehnfach ftaréern Feind den Dank feines Fir 
hohen Ruhm erwarb, erfannte er das ganje Verdienft in Plan und a 
S. zu, der von dem Koͤnige von Grofbritannien einen Ehrenſaͤbel empfingy 
Major im Generalftabe und bald darauf zum Oberftlieutenant ermannt s 
Auf Empfehlung des Herzogs von Braunſchweig ftellte ihn der Konig von P 
als Oberftlieutenant bei dem damaligen 3. Urtillerieregiment an. Ri ber 
Generalftab alg 3. Quartiermeifter= Lieutenant verſetzt, hielt ex gu % 
fungen fir DOfficiere. 1504 ward er Obrift, 1807 Fister 
Genevallieutenant. Bei WAuerftadt 2 Mal verwundet, folate ee dod dems 
Bluͤcher's nach Luͤbeck als Chef des Generalftabs beffelben: Aus gewechſelt a 
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Preußen, wo er Antheil an der eylauer Schlacht nahm. Der Kinig, deſſen 
ung und Bertrauen er beſaß, ernannte ibn nach dem Frieden von Tilfit sum 
identen der Gommiffion aur neuen Einrichtung des Heers. Nachher verwais 
cauf furze Zeit das gefammte Kriegsweſen, ward Chef des Ingenieurcorps 
mpfing die preußiſchen und ruſſiſchen Orden. Mit befonnenem Cifer griff S. 
aé thatigfte ein, als fuͤr Preufen die Stunde erfchien, das Franzoſenjoch ab⸗ 
fen. Er leitete die Bewaffnung, die nach feinem Plane geſchah. Als Chef 
beneralftabs erſchien ex im Fruͤhjahr 1813 mit dem Deere Bluͤcher's in Gach: 
ward in der luͤtzner Schlacht durd) eine Kartaͤtſchenkugel am Schenkel vertoun- 
nd ftarb an ben Folgen diefer Wunde, ba er fid) nicht die erfoderliche Ruhe 
e, fondern in Auftrdgen ſ. Koͤnigs nach Prag und Wien eilte, am 28. Funi 
ju Prag. In Berlin fleht f. Bildfduie auf dem Koͤnigsplatze. | 
Schatten und Licht machen die eigentlidje Seele der Zeichnung und 
lalerei ays, da ber Umriß mehr ben Koͤrper und die geftaltete Form beftimmt. 
¢ bas fanfte Dunkel des Schattens auf jedem Gegenftande unferm Auge erſt 
gewaͤhrt und Haltung gibt, fo ift aud fein Kunſtwerk bei den zeichnenden 
en denfbar ohne Schatten. Selbſt der einfachfte Umrif hat feine Schatten: 
vo die Linie dunkler und breiter ift. Schatten hebt dad Lidht erft heraus, er iff 
d und wohlthuend fiir Auge und Seele, wie der Ernſt des Lebens, wie die 
ber Macht. Gm Orient, in Perfiens Rofengefilden, bet Gndiens Ambraſtau⸗ 
o die ſenkrechten Pfeile der Gonne den wohlthatigen Schatten verfdjeuchen, 
teht es auch die dort in ewiger Rindheit bleibende Kunſt nist, Schatten in 
arſtellung yu bringen. Nur bie brennenden Farben bezeichnen die Lidhtfladye 
rientalifchen Gemaͤldes. Ebenſo find die Gebilde der heißern Zone in der 
Welt; fchattenlos und bunt malen die Mericaner und Peruaner. Im reins 
bt erfcheinen und die Gebilde griech. Kunſt; bod) ba diefelbe (id) mehr zur 
neigt, fo fteht fie in ftifler Rlarheit und lift die wechſelnden Schatten uͤber 
ſchweben wie den Hauch der Sahrhunberte. — Unfere gemdfigten Him⸗ 
ihe gentefen den vollen Sauber bes Schattenwedfels und des reigenden 
ifel6. Je mehr nad) Suͤden, defto mehr bemerken wir die Meigung gu glit- 
Farben, und das von ber Natur felbft dazwiſchen gemifchte tiefe Dunkel des 
und ber Augen erſetzt ben Schatten und ahmt feine Wirkung nach. — Jn 
ndlden bemerfen wir dreierlei Hauptgattungen der Schatten: Hauptſchat⸗ 
blagfdatten und Halbfdhatten. Der Hauptfdhatten breitet fic) uͤber alle die 
8 Gemaͤldes aus, die dem einftrdmenden Licht entgegenftchen; nothwen⸗ 
ife muß jeder einzelne Gegéenftand feinen Hauptfdatten haben; doc find 
hatter ber einjelnen Theile von abgeftufter Dunkelheit, je nachdem fie bem 
ht naͤher ftehen. Fe breiter die Maffen ber Schatten ſich verbinden und je 
le verftreuten zufaͤlligen Lichter vermieden find, um fo einfad) grifer ift die 
g bed Ganjen; es bat Haltung und Rube. Schlagſchatten find ſolche, 
h einen auf bem Gemaͤlde befindliden Gegenftand geworfen werden und 
nen, ihn Heraussubeben von den dabinter befindlidjen Gegenftinden. Halb⸗ 
find zweierlei Urt: theilé nennt man die Mitteltinte zwiſchen bem Licht 
1 Hauptfchatten fo, theilé bezeichnet man auch zuweilen die Wiederſcheine 
r Benennung. Auf der Schattenfeite eines gerundeten Gegenftandes ndm- 

fid) nie ber Hauptſchatten bié an den Umriß erſtrecken, weil ein gebroche⸗ 
ftrabl, der von binten um den Gegenftand herumfdimmert, fowol alé der 
hein des gunddft befindliden Gegenftandes bie Dunkelbeit bes Schattens 
ren dem Umriß erhellen; diefe Wiederſcheine oder Meflere find die zweite 
Halbfdatten. — Alle Dunfelheit in der Natur und auf den Gemalden 
nicht ſowol durd voͤllige Abwefenheit ded Lichts (died waͤre Finfternif und 
icht mehr Gegenftand der Kunft fein), alé vielmehr durch das Brechen 
Rep. Siebente Aufl, Bd. IX. 45 
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und Cinfaugen der Lidtftrahlen. Wer alfo, um Sdhatten gu bewirken, nur glands 
ſchwarze Farben hinmalen ju muͤſſen, wird nimmermebr feinen Swed erteichen 
wird felbft sum Koͤrper, der das Licht wieder zuruͤckſtrahlt. Mur durdhfidtige, 
brochene Farbentine faugen das Licht ein und bewirken tiefeS Dunkel. Dime 
muf ihre eigne Farbe und der Widerſchein der benachbarten Gegenftande in it 
verfchmelzen. Unter den Meiſtern der ital. Schule bleibt Gorreggio ber gu 
Kuͤnſtler in diefer herrliden Benugung des Schattens und Lichts, er did 
beiden und weiß fie wunderbar au befeelen; wir werden aber nie einen ſch 
Schatten auf feinen Gemalden finden: Alles iff klar, Wiles durchſichtig. 
denke nur an ſ. Heilige Nacht, das hoͤchſte in Vertheilung und Anwendung 
Schatten, Es ift eine wahrhaft geweihte Nacht. Seligſte Klarheit entſttoͤmt 
tiefſten Dunkel und wird gum Licht der Welt. Nicht in dem grellen Gegenfag, 
dern in der hoͤchſten Verſchmelzung von Licht und Schatten liegt die auffa 
Wirkung. — Die Meifter der lombardiſchen und venetianifcdhen Schule fi 
beroundernswertheften bierin; man kann von ihnen fagen, daß fie verftanden, 
Licht einen Fon, dem Schatten eine Sprache ju geben. Gherardo della Not 
von ſolchen funftvollen Beleudjtungen den Namen erhielt, verdient bier t 
bemerkt gu werden. Die roͤmiſche und florentinifde Schule befchaftigt fid 
mit der Form und iff naͤher mit der Alles geftaltenden Pla fti = verwandt, 
ſich mehr gue zauberwirkenden Muſik hinneigen. — Mod) muͤſſen wir der 
(ind. Schule gedenfen, deren Meifter jenen Zauber trefflid) angumenden | 
ben. Da fie die Farben befonders zart und durchſichtig behandelten, fo 
aud felbft untergeordnete Kuͤnſtler bei ihnen grofe Wirkungen dieſer Art 
Rembrandt bleibt der beruͤhmteſte jener Schattenkuͤnſtler. Er wußte auf ſ. 
den Alles mit warmen, braͤunlichgruͤnen Tinten zu uͤberdaͤmmern und das © 
engen Raum zuſammenzudraͤngen, fodag es da flammenartig wirkte. Dur 
wundervolle Beleudtung weiß er oft den gemeinften Gegenftanden und} 
eine hohere Bedeutung und wahre Poefie gu geben. Viele der Meiſter imz 
fleinen zart ausgefuͤhrten Cabinetsſtuͤcke find hierin aud) bewundernswerth, 
ders van der Werff, Gerard Dow, Schalken und Mieris. — Die deutſchet 
bleibt hierin weit hinter den Stalieneen und Micderlandern zuruͤck; meiſt fa 
Schatten troden, grau und undurchfidtig. Schon der Goldgrund, den fie 
fiebten und fo oft anwendeten, zeigt Dad Streben diefer ſchlichten tiefen © 
nad Licht. Das Heilige erfchien ihnen fo hellleuchtend und Ginn und = 
bet ihnen fo flar und eintonig, daß ihre Phantafie gar nicht auf die magiſchen 
tenwirfungen hingeleitet wurde. Sie grenzen hierin wieder an die rubige ¥ 
der altgriechiſchen und byzantiniſchen Kuͤnſtler. Das Stillbeſchauende ded Mt 
lebte nod in ihnen, forvie die kindliche Freude an der bunten Farbenpradt, 2 
fo ungern tritbten und verdaͤmmerten. — Die duͤſtern ſchwermuͤthigen SF 
dachten anders, dod) ihre Maler (befonders Murillos und Spagnoletto) mi 
mehr finfter alé dunkel. — Die Altere franz. Schule zeichnet ſich nicht durchẽ 
tenwirkungen aus; daher haben auch faſt alle ihre Gemaͤlde etwas Flade 
Kaltes, befonders fcheinen fie den tiefen Sinn des Schattens nicht gefithlt 
ben; fie nahmen und gebraudhten ihn nur alé eine prattifde Nothmendigheit. 
unendlic) ergreifender rotirden Pouffin und Lefueur wirken , wenn ihe Pink 
fere und waͤrmere Schattenlinien hervorzuloden vermoͤchte! Die neue franj.€ 
hat hierin grofe Vorzuͤge. Ihr Schoͤpfer, David, wendete ſchon bei ſ. beid 
ruͤhmteſten Gemaͤlden, dem Schwur der Horatier, und Brutus, Schatten une 
hoͤchſt finnig an. Gerard und Richard wiſſen den Schatten und das De 
meifterlid) zu behandeln. Die neuere deutſche Schule hat auch im diel 
treffliche Meifter. — Auch auf die Mufié, wie auf andre Kuͤnſte, data 
Ausdrud Schatten und Licht uͤbergetragen und bezeichnet damit die ie 
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Anwendung der Gegenfage zur Hervorbringung wobhlaefalliger Mannigfaltig- 
Vornehmlich verfteht man darunter das Hervorheben des Hauptgegenftandes 
ber Darftellung und die abfidhtlide Verdunfelung der Mebendinge, ids B. forte 
‘piano, © 1. 

Shattirung, in dec Malerei, ift bie Verdnderung, welche burd) die ver- 
idenen- Grade ber Staͤrke des darauf fallenden Lichts in einer und der naͤmlichen 
be hervorgebradht wird. Hierdurch entftehen Mtittelfarben, weldye sur Ledendig- 
des Golorits gebdren. Die Wirkung einer Beleuchtung oder des Lichts hat 
té Willkuͤrliches; fobald es einmal gegeben iff, folgt die Art, wie es erleuchtet, 
tag nun gerade oder dDurd ben Wiederſchein geſchehen, nothmendig aus der erſten 
lung. Daher muß der erfindende Kuͤnſtler, befonders wenn er Zeichnungen 
bh Farben beleben will, fic) einen Vorrath von Beobachtungen uber alle Wir: 
en des Lichts geſammelt haben, die ihn in ben Stand ſetzen, die Natur gu coz 
. Biele woollen fir Schattirung Nuancirung fagen; und redhnen fie darunter 
Linten, wodurch die eigenthimlide Farbe eines Gegenftandes von dem hoͤch⸗ 
kichte allmdlig abnimmt, es fei, daß fie fid) in ganzen oder halben Schatten 
tt, ober nur in eine andre weniger belle Farbe Ubergeht, fo mdgen fie Recht 
1. Es gibt Kipfe von van Dyk, an denen man feine Schatten wahrnimmt 
die fid) dennoch vollfommen runden. Dier entfteht die Wirkung von den fogen. 
elfatrben, oder von der aͤhnlichen Wirkung durch Licht und Schatten. — Aud 
gemeiner Gedeutung bedient man fic) in den ſchoͤnen Kinften des Ausdrucks 
incirung, und beseidnet damit die Anwendung feinerer Unterſchiede und 
aͤnge, durch welche Gegenftdnde und ihre Theile wobhlgefallig verbunden und 
mmen individualifirt werden. 
Schatulle, f. Chatoulle — Schatullenguͤter, vgl. Dos 
ten. 
Shasbfammerfdeine. Der Art. Exchequer (f.d.) gibt einen . 
ff von diefer Art Scheine (Exchequer-bills) in England. Man hat dergl. 
na. Laͤndern gefchaffen, 3. B. in Frankreich 1828, um einen Theil des De: 
ju deen. Sie dienen dazu, Theile von dem kuͤnftigen Staatéeinfommen 
icipiren und daffelbe auf den Staatscredit in Circulation gu fegen, und ver: ° 
n dDaber die Umlaufémittel auf eine woblfeile Weiſe. So ftellt die Schatz⸗ 
et in England Scheine aus und bezahlt damit die Landesbedurfniffe an Sol- 
elche fie angunehmen geneigt find; oder fic laufen als Wechſel auf die Staaté: 
mer und werden von diefen als baares Geld wieder angenommen. Jn der 
enzeit, bis fie in bie Schatzkammer zuruͤckkehren, Ednnen fie alé Zahlmittel 
ht werden. Cin Gleides findet in dem ruff. Finangminifterium ſowie aud 
Staaten ftatt. Die Formen, deren man fid) zur Erreichung diefes Zwecks be- 
Fonnen in jedem Lande verfchieden fein, und fie ridjten ſich indbefondere nad 
t ber Geldgeſchaͤfte, welche im Lande uͤblich ift, und nach bem Umfange 
n. 

Schaubihne, f. Theater. 
Shauer ift ein Sautteampf, ber bald durch ſchnelle Verdnderung der 
Vemperatur, bald durd) innere Urſachen veranlaft wird. Die Haut tvird 
alt, gefpannt, sieht fid) mehr gufammen und ein unangenehmes ziehendes 

in ber Haut iff damit verbunden. Der Schauer ift bald nur auf eingelne 
bef chraͤnkt, bald ift er allgemein; an ihn reihen fid) die hoͤhern Grave von 
nm, welche die Unfalle des falten Fiebers vorzuͤglich auszeichnen. Cr endigt 
ſtens fo, daß die reagirende Maturthitigteit ben entgegengefesten Zuſtand 
me ober ise herbeifuͤhrt. 

Shaumtnge, f. Muͤnzkunde. 
sh aufpiel heißt in der Umgangéfprache diejenige Unterfaltung, welche 
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Darftellungen auf dem Theater gewaͤhren. Die Kunfilehre verſteht darunter in bu 
weitern Bedeutung das sur Darftelung beftimmte bramatifde Gedicht, es {ei vor 
weldem Inhalt und welder Form man will, in der engern aber jene Mittelgar 
tung von Drama, weldye zwiſchen bie Komoͤdie und die Tragddie faͤllt, indem fi 
ohne den Eindruck des Tragiſch-Erhabenen zu ihrem Endzweck ju machen, uns dur 
die Verwidelungen einer ernffen Handlung ju Beforgnif und Mitleid bewegt ua 
sulegt unfer Gemuͤth durd einen gluͤcklichen Ausgang erfreut (Mettungstomorir 
Es unterfdeidet fid) von der Komoͤdie durch den Ernft der Handiung , der jerod 
durch komiſche Cingetheiten unterbroden fein fann; von der Tragdbie mit gitd 
lichem Ausgang hingegen dadurd, daß der Cindrucd des Crhabenen wegfaͤllt, ne 
chen jene entroeder durd) die Handlung felbft, oder burd) die heilbringende Peri 
petie (f.d.) bervorbringt. Man denfe, um diefen Unterſchied ſich deutlid wm 
chen, auf der einen Seite an die Iffland'ſchen und Kotzebue ſchen Ruͤhrſpiele, 3.4 
„Die Hageſtolzen“, ,, Die Gonnenjungfrau”, und auf der andern an Boltain 
„Merope“ und an Galderon’s „Das Leben ein Traum”. Das lestgenannte | 
mit gréferm Rechte nod) als „Merope“ Tragddie gu'nennen, wenn ſchon ber Di 
ter es nur Drama genannt hat; denn wie die Fabel uͤberhaupt, fo ift aud} 
Handlung erhaben, welde die Begebenheit gluͤcklich endigt: ein Sieg der Be 
nunft uber wilde Leidenſchaften und rohe Triebe. Die Handlung, welche in} 
„Merope“ den gluͤclichen Ausgang hervorbringth(der ungleiche Kampf Agifé 
gen Polyphont), iff mehr heldenkuͤhn als fittlid) erhaben ju nennen. In der ,, 
nenjungfrau“ fehlt aud) das. Der Konig vernichtet ein graufames Gefeg, ri! 
bie Liebenden trennt. In den „Hageſtolzen“ beſiegt der ſchwache Held ein riz 
Vorurtheil, und ift alfo hier von Erhabenheit ebenfalls nidt die Rede. Dielr 
griff des Schaufpiels fullt jedod) den Spiclraum nicht aus, welchen die freie 
zwiſchen Komddie und Tragddie findet. So 3. B. iff Gothe’s „Taſſo“, bi 
Anlage zum Brauerfpiel, weder das, nod) aud) im oben feftgefteliten Sam 
Schauſpiel, weil der Ausgang der Fabel, welche in einem Streit sactlicher Nei 
mit Standesſchranken befteht, weder gludlid) nod) unglidlid), fondern — uy 
ift. — In der Sprache der Sheaterprarié wird dag Schaufpiel in dec weiter 
deutung gewoͤhnlich in das recitirende Schauſpiel (aud) Schauſpiel ſchlechtbi 
nannt), in die Oper und das Ballet eingetheilt. Man verftebt dann unter: 
eine theatralifche Darftellung, welche ihren Gegenftand hauptſaͤchlich durd 
und Handlung dem Ohr und dem Auge verfinnlicht, weldes in der Oper ve 
lid) durd) Gefang und im Ballet durd) Tanz (beide mit Geberdenfpiel vere: 
gefchieht. Die verfchiedenen Gattungen des recitirenden Schauſpiels find: F 
goͤdie, Komddie, hiſtoriſches Schaufpiel, Schaufpiel in dem obigen Sinne (By 
fpiel, comedie larmoyante), wohin aud) das gewoͤhnliche Ritterſtuͤck und dai # 
miliengemaͤlde, ferner das dramatiſche Idyll, Schaͤferſpiel (fonft Sdhaferci, Ba 
komoͤdie), Zauberfpiel (wohin 3. B. Shakfpeare’s „Sturm“ gu rechnen), Feih 
(meift ein allegorifdyes Drama), Vorfpiel, Nachſpiel ꝛc. — Allen Arten gees 
fam ift bie Uufgabe, cin Bild des menſchlichen Lebens aufjuftellen, und war de 
Handtung (f.d.). Die dramatiſche Handlung wird als gegenwaͤrtig entſtede 
fortſchreitend und ſich entwickelnd gedacht; wo bingegen die Handlung des ediſch 
Gedichts als vergangen vorausgeſetzt wird. Die Fabel (ſ. d.) gibt den Stoff ſ 
Handlung. Die erſte Eigenſchaft der dramatiſchen Handlung iff, dak Dat, mats 
ſchieht, aus den vorhergehenden Urfaden und unter den gefegten Bedingungt 
wenn aud) nicht im Kreife der gemeinen Wirklichkeit, hatte erfolgen muͤſſen. H 
befteht die wahre NatirlidFeit der Handlung, ohne welde Fein Intereſſe 
ift. Es muß die Handlung aus dem Charakter und den Berhaltniffen dec Petſeen 
ent{ptingen. Zweitens muß die Handlung intereffant fein durch Betiehung auf 
gend eine der Menſchheit wuͤrdige Idee, und dee Geift de8 Zuſchauers mus 
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naufhoͤtlich in Spannung und Erwartung erhalten werden. Vor Allem aber iſt 
Hinheit ber Handlung bem dramatiſchen Gedicht nothwendig. Mur eine Haupt: 
andlung, in toelcher die zu verfinnlidjende Idee fic) klar ausfpredyen foll, auf wel: 
We fich alle Mebenhandlungen besiehen, muß gum Grunbde liegen, damit nicht das 
intereffe getheilt und geftirt werde. Go muß aud) die Handlung gang und voll⸗ 
indig fein. Man muß den Anfang, die Triebfedern und ben Fortgang der Hand⸗ 
tig wahrnehmen und uͤber nichts Weſentliches in Ungewißheit bleiben. Die Bee 
lahtung der Einheiten (ſ. d.) der Zeit und des Orts, weldhe man ehedem ſtren⸗ 
rfoderte, war bei ben Griechen und Rimern wegen der Einrichtung ihrer Buh: 
mund der beftdndigen Anwefenheit bes Chors durchaus noͤthig. Fest hale mar 
nauf weniger ftreng; und die neuere Cinridtung unferer Buͤhnen verftattet bem 
idtec mehre Freiheiten, fobald die Beibehaltung der namliden Scene und eine 
ftrenge Beſchraͤnkung der Beit grifern Schoͤnheiten im Wege ftehen wuͤrde. 
lan muß jebod) die wirkliche Beit ber Vorftellung von der ſcheindaren Beit des 
erlaufé der gangen Handlung unterſcheiden. Oftere Verdnderungen des Orts der 
(ene muß ber Dichter waͤhrend der Aufzuͤge wo moͤglich vermeiden; wenigftens 
iffen fie nicht fo ploͤtzlich und unwahrſcheinlich gefthehen, daß fie bie Taͤuſchung 
‘Bufdhauer ftéren und ihe Sntereffe vermindern fdnnten. — Um dem dramatis 
m Ganjen 3ufammenbhang zu geben, muf der Ausarbeitung eines dbramatifden 
dichts ein wohl uͤberdachter, in allen feinen Einzelnheiten geordbneter Plan vor: 
geben. In der Ausfihrung muf man alles Widerfprechende, Gebiinftelte und 
vahrſcheinliche, und eden, welche weder in der Handlung nod in dem Charats 
ber Perfonen ihren Grund haben, vermeiden; Nichts thut der Wirkung eines 
matiſchen Gedichts auf ber Buͤhne mehr Sdhaden, als gedehnte und uͤberfluͤſſige 
etredungen, die den Fortgang der Handlung aufhalten; aud) die glingendften 
nffpridje koͤnnen den Zuſchauer fir eine auf ſolche Weiſe hingehaltene Erwar⸗ 
g nidbt entfdddigen. — Aus den Hinderniffen, welche fid) der Haupthandlung 
Drama entgegenftellen, entfpringt die Berwidelung oder Schuͤrzung des Kno- 
{, welche in jedem Schauſpiele nothwendig tft, falls es die Aufmerkſamkeit der 
hauer erregen foll. Dod) ift die Verwidelung nicht in allen Schauſpielen gleid ; 
frauerfpielen ift fie beffer gang einfach, dein bier wuͤrde ein allgu verſchlungener 
iten unfere Aufmerkſamkeit fo fehr befdhaftigen, daß ber Swed der Ruͤhtung 
Rit wirbde, indem Nachdenken und Mahrung nidt gut neben einanbder beftehen 
hen. Cine zu vielfache Verwidelung fann aber aud) bem Luft fpiele ſchaden, und 
ift es fogar vortheilhaft, den Zuſammenhang mancher verwidelten Umftinde 
i ben handelnden Perfonen, als den Zuſchauern rdthfelhaft fein gu laffen, vor: 
infid wenn durch die Entdeckung bie Ruͤhrung befdrdert wird, die allemal ſtaͤr⸗ 
und anhaltender wirkt als fluͤchtige überraſchung. — Unter Aufldfung wird 
Wegrdumung und Hebung der Hindeeniffe, die fic) ber Haupthandtung in den 
ig legten, verftanden. Dieſe Aufléfung darf nie gewaltſam gefdehen durch ets 
t blofen Bheatercoup (f.d.); ihe Keim muß gleidfam fdon in der Haupt- 
dlung felbft, in dem Charakter der Perfonen und in ihren Verhdltniffen legen. 
 Aufléfung von fremder Hand, ein Deus ex machina, iff am wenigften im 
ngen Drama zulaͤſſig. — Die Zahl der Perfonen wird durd ihre Nothwendig- 
‘jue Ausfuͤhtung der Haupthandlung beftimmt. Mehre als dazu erfodert wer: 
find dberflaffig und feblechaft, denn fie zerftreuen die Aufmerkſamkeit des Zu⸗ 
mers und leiten diefelbe von bem Hauptgegenftand ab, wodurch immer die Er: 
hung des Hauptzwecks vereitelt wird. — Gn den Charakteren vorzuͤglich muf 
Didter, der in dem Schaufpiel ein poetiſches Bild des Lebens aufitellen foll, 
Natur folgen und die Reden und Handlungen ber Perfonen ihren Gefinnungen 
au anpaffen; vor Alem aber nad jener dramatiſchen Objectivitdt ftreben, die 
$ nur die angefabrten Perfonen nad thren Gefinnungen und Verhaͤltniſſen, 
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nicht aber blog den Dichter fehen und horen aft. Obgleid) die Charaktere — ſe 
im Guten als im Sdlimmen — ſchaͤrfer geseichnet fein mitffen, alé fie in 
Wirklichfeit fic) dufiern, fo mitffen fie, wenn fie Theilnahme ervegen follen, t 
nicht in bas Phantaftifd:Beftandlofe tibergehen. Aud) hier muß die menſchl 
Natur treu, wenn auch zuſammengedraͤngter in ihren Außerungen, darg 
werden. Hat der Dramatiker die Perſonen aus der wahren Geſchichte genom 
ſo ertheilt er ihnen ihren hiſtoriſchen Charakter. Doch ſteht es ihm frei, infoferm 
feinem Zwecke entſpricht, ibnen einige von bem Geſchichtlichen abweichende 3a 
beizulegen. — Von den Verhaͤltniſſen ober Situationen, in welche der D 
ſeine Perſonen verſetzt, haͤngt auch beſonders die Außerung und Entwicelung if 
Gharattere ab. Deßhalb muͤſſen die Situationen auf eine fraftige, wahre 
dDringende Weiſe angelegt fein. Nicht der Gontraft allein, worin die verſchiede 
gen Gharaftere gegen einander ſtehen, fondern dDerjenige, in dem fie gu ihten 
tuationen fid) befinden, dieſes Kampfen und Ringen gegen die Verhaͤltniſſe und 
gen das Schickſal feibft, macht eine dramatiſche Dichtung fo angiehend. Ja 
Fann audy der Gontraft der Charaktere felbft fehr vortheilhaft wirfen, nur mu 
leptere nicht allzu abftedend gegen einander fein. — Sowie der dramatifdes 
ter forgfaltig auf ridtige 3eidnung und Haltung des Charakters der dargel 
Perfonen achten mug, fo ift aud) die Beobadtung ded Co ftums (f.d) i 
Ppflicht, befonders dann, wann der Stoff aus der wahren Geſchichte gen 
ift. — Die dufere wefentlide Form jedes Schaufpiels iff dramatiſches Se 
d. i. ein ſolches, wo wahrend und mittelft der Unterredung felbft zwiſchen be 
dhenden Perfonen eine Handlung oder Veraͤnderung ihres Zuſtandes entftehti 
ausgefuͤhrt wird. Das dramatifde Geſpraͤch (b.h. Dialog, f. d.) hat al 
durch daffelbe auszufuͤhrende, gegentwartig gefhehende Handlung sum Gegen 
daher bewirkt und veranlaßt es die Handlung ihrer Entſtehung und ihtemV 
nach. Das dramatiſche Geſpraͤch muß die Denkart und den Gemirthsjuf 
redenden Perfonen richtig darftellen; fie muͤſſen fo fpreden und ſich fo av 
wie fie in der Wirklichkeit unter denfelben Verhaͤltniſſen und bei dem ni 
Gharakter es thun wirden. Daducch erhaͤlt die Unterredung Mannigfal 
Wahrheit und Fndividualitat, und defhalb muß der dramatiſche Dichter t 
aufmerffam auf das Benehmen und die Gemithsduferungen der Menſche 
ihren verfchiedenartigen Verhaltniffen, ihrem Alter und Temperamente ſein 
gens muß der Dialog aud natirlid) und einfad fein, er muß im ridtigen 
haͤltniſſe zur Handlung, ju dent hohern oder geringern Grave der Leidenfeoar 
zu dem dufern und innern Zuſtande der Perfonen flehen. Die ridhtigesd 
bes Dialogs tragt ungemein viel zur Erhohung des Fntereffes bei. Mone 
(vgl. d.) oder Selbfigefprace, worin nuc Eine Perfon fire ſich oder zu Andem 
bie jedod) nicht gegentwartig find oder an dem Selbſtgeſpraͤche feinen unmit 
Antheil haben, dacf der Dichter nur da einmifdyen, wo die eingefuͤhtte redend⸗ 
fon in einem fo leidenſchaftlichen Gemuͤthszuſtand oder in ein fo vertieftes 
denken uͤber ſich und ihre Lage gerathen iſt, daß der Ausbruch ihrer Empfi 
und Worie, die eigentlich Niemand vernimmt, wahrſcheinlich wird. Um ſo gt 
ift der Werth der Selbſtgeſpraͤche, wenn fie gum Fortgange der Handlung ove 
Entwicklung der Leidenfchaft des Redenden mitwirken. Die Sprache folder 
nologen muß nicht periodiſch und ausfuͤhrlich, fondern tury, abgebroden unt 
den Zusgebruckten Gefinnungen ſtark und forteilend fein. Durch die Mimit, 
che Geberden, Bewegung und Thatigéeit mit der Rede verknuͤpft, wird die be 
tiſche Vorſtellung lebhafter, wahrer und eindruͤcklicher. Gie muß daber dem& 
fpieldichter immer vorſchweben, dev auf der Buͤhne Wirkung zu maden 
Übrigens wird Geſpraͤch und Handlung jedes Schauſpiels in Auf uͤge oder — 
und dieſe wieder in Auftritte oder Scenen vertheilt. Im Suffice fd 
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zuͤge gewoͤhnlich 5, 3 ober 1, felten 2 oder 4; das Trauerſpiel hat gewoͤhnlich 
bie ernfthafte Oper 2 oder 3, und die ſcherzhafte fo viel wie bas Luſtſpiel. Die 
abl und Lange der Scenen ift unbeftimmt, denn hier entſcheidet allemal das 
ucfnif ded Stoffs; ebenfo unbeftimmt ift aud) die Zahl der Auftritte oder 
nen eines Aufzugs, denn dies richtet fid) gleichfalls nad) ber Beſchaffenheit 
Handlung und ber Schicklichkeit des Aufſchubs ober Stillftandes derfelben, 
in die Abtheilung der Aufzuͤge immer gegrimndet fein maf. — Seder Aufjug 
Act hingegen hat, wenn dad Sdhaufpiel deren mehre enthdlt, feinen beſtimm⸗ 
Antheil an dem Ganzen. Der erfte Aufzug madt den Zuſchauer mit dem In⸗ 
des Sts, den theilnehmenden Perfonen und Mitten, wodurch die Hanbd- 
ausgefithrt werden foll, befannt. Dies geſchieht am beften durch Gefprdd) und 
tigteit der Perſonen felbft, nicht durch Beſchreibung und Erzaͤhlung, und wird 
Erpofition oder Einleitung zur Handlung genannt. Aud) mug ſchon hier die 
videlung der Handlung beginnen. Perfonen, von denen nidht bereits in dem 
NAufzuge Rede, oder die dort nicht vielleicht fchon felbft thdtig waren, duͤrfen 
Regel nach nicht in den folgenden Aufjitgen erſcheinen. Jn den lestern nimmt 
derwickelung gu, die Handlung wird immer lebhafter, die Aufmerffaméeit und 
artung der Zuſchauer immer gefpannter, bis fie durch die Aufldfung, welde 
im Schluß des letzten Acts erfolgen darf, befriedigt werden. Diefe Aufldfung 
voliftandig fein, und hat fie einmal ftattgehabt, fo darf eine neue Verwicke— 
beginnen, da hierdurch bie Einheit der Handlung zerſtoͤrt werden witrde. libri 
find die Auftritte oder Scenen nidt als abgefonderte Abſchnitte und Stide 
lufzuͤge, fondern alé gemeinſchaftliche und einwirkende Theile eines Ganzen zu 
dten. Deßhalb maffen fie auf das Engfte mit einander verbunden werden, in 
bothergehenden Wuftritt mus immer der Grund des nachfolgenden fein. Obne 
nglid) angedeutete Veranlaffung duͤrfen kberhaupt feine Perfonen auftreten 
ibgehen. Aud) darf die Buhne am Schluſſe eines Auftritts, der nicht zugleich 
lufzug felbft beſchließt, nicht leer bleiben; denn dadurch wuͤrde die Handlung 
at unterbrodjen und ihr Fortgang unwabhrfdeinlid) werden. — Beildufig bes 
im wir nod), dab die Benennung Scene einen weitern Umfang hat als der 
iff, den wir mit Auftritt verbinden. Unter Scene verfteht man nidt bloß den 
genannten Theil einer dramatiſchen Dichtung und Borftellung, fondern aud 
uͤhne felbft, und in nod) ausgedehnterm Sinne fogar den Ort und daé Land, 
¢ Handiung des Schaufpiels vorfaͤllt. — Das Trauer [piel oder die Tra— 
€(f. 0.) ift die dramatiſche Bearbeitung einer erhabenen Handlung, welche in 
Kampf einer oder mebhrer theilnehmenden Perfonen mit dem durch Leidenz 
en oder Verkettung dev Umſtaͤnde herbeigefihrten Schickſal ihren Grund hat; 
nur darin fann der Menſch feine Kraft und Sittlichkeit bewaͤhren. Und die- 
umpf iff um fo erhabener, je mehr, je groͤßer und fittlicher die fampfenden 
ite find. Das Gemith des Zufchaueré fithit fic) erhoben durd die Kraft, 
e der Menſch in bem Streite mit bem Schickſale oder der Leidenſchaft beweiſt, 
rmuthigt, in gleichem Falle mit gleicher Kraft gegen die dufere Nothwendig- 
aufdmpfen. Cin ungluͤcklicher Ausgang ift fein wefentlides Erfodernif des 
erſpiels; aber ein ernfter Ausgang ift durchaus nothwendig, damit nidt dic 
a Zuſchauer erregten Gefithle der Beſorgniß, des Mitleidens und befonders 
thebung bes Gemuͤths, weldes der Hauptgwee jeder Tragddie ift, wiederum 
tt werden. — Hieraus ergibt fic, daß die Wahl des Gegenftandes von der 
in Wichtigkeit ift. Der Trauerſpieldichter Fann feinen Stoff aus der Geſchichte 
en ober ibn ſelbſt erfinden. Im erftern Falle fteht e6 ihm, wie jedem andern Dich⸗ 
ei, Die Begebenheiten und Charaktere anders zu ordnen und gu halten, als fie 
Geſchichte erſcheinen, nur muß er in der Verdnderung wirklicher und in der Hin: 
tung neuer Umftinde vorfidtig fein, damit die innere Wahrheit nicht verlegt 
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werde. Ubrigens iſt cin hiſtoriſcher Stoff wegen bes hoͤhern Intereſſe and der geht 
Wahrſcheinlichkeit der vortheilhaftefte. Das Trauerſpiel ift in Hinſicht auf 

ftand am naͤchſten mit dem Deldengedichte verwandt. Beide erfodern 

von Wichtigkeit; allein bas Heldengedicht erzaͤhlt fie als vergangen, das Feam 
{piel wie das hiſtoriſche Schaufpiel ftelle fie als gegenwartig und wirklich dar, @ 
durch es einen hoͤhern Grad von Starke erhalt. Das Heldengedicht umfakte 
aus mebren Begebenheiten und Umſtaͤnden zuſammengeſetzten Stoff umd (eis 
den Helden in vielfachen Verhaltniffen und lagen; das Trauerfpiel umd dad bi 
fhe Schaufpiel iff mehr auf cine Handlung beſchraͤnkt. Das Trauerſpiel aoerh 
bie Dandlung von dem tragiſchen Standpunkt auf, d. b. fie ftelit in der Dati 
cin Bild dev fic) im Kampf entwicelnden menſchlichen Freiheit auf; madbrend 
hiſtoriſche Schauſpiel gewiffe Handlungen und Ereigniffe mehr von dem aie 
lichen Standpunfte auffaßt und dramatifd vergegenwartigt.. Doc beat 
Wichtigkeit der Handlung junidhft in dem hohen Grade der Thatigkeit, Krak 
Unftrengung der handelnden Perfonen, und in der Gluͤcksveraͤnderung, weld 
durch bewirkt wird; bie Theilnahme ber Zuſchauer aber Fann ſehr gefpannt ab 
hoͤht werden, wenn der tragifche Dichter eine ſolche Begebenheit waͤhlt, ding 
oder in ihren Folgen einen befonders grofen und merkwuͤrdigen Einfluß aah 
Menſchheit gehabt hat. — Die Handlung des Tranerfpiels vornehmlich mupe 
gefdloffenes Ganzes ausmachen, deffen Theile mit einander in genauer Berks 
und in ſolchem Verhaͤltniſſe ſtehen, daß keiner berfelben ohne BWerdnvecam 
Stoͤrung des Ganzen wegfallen fann. Bei bem Mangel eines einteitends 
fangs der Handlung wuͤrde der Zuſchauer fid) die Thatigkeit ber theilnebe 
Perſonen nicht erklaͤren koͤnnen; er wuͤrde ungeduldig werden. Daher ift es 
ihn ſchon fruͤhe mit der Veranlaſſung jener Thaͤtigkeit, mit ber Wichtigkeit ber 
lung, ſowie mit den Mitten und Hinderniſſen derſelben bekanmtzumachen 
fed gefchieht, wie oben gefagt, durch die Erpofition, und fie findet gleich im 
fange durch Unterredung der theilnehmenden Perfonen ftatt. Weſentliche 
bed Trauerfpiels find ferner die Peripetie (f. d.) oder Gluͤcksveraͤnderung 
bie Kataftrophe, welche zum Ende fuͤhrt. Erſtere muß, wie ber Ausgang 
natuͤtliche und vorbereitete, nie durch bloß wundervolle Mittel herbeigefiahitt 
ben. Kataſtrophe aber nennt man im Trauerſpiele denjenigen Zeitpunkt — 
in den Schickſalen dev Hauptperſonen eine wichtige und entſcheidende Baa 
rung hervorbringt. — Auch in Hinſicht der Einheit der Handlung wird te 
Trauerſpiele daſſelbe erfodert, was wir deshalb im Allgemeinen oben fem 
fuͤhrt haben. Um dieſe Einheit nicht zu verfehlen, mus dex Trawerfpieldidia 
Zuſammenhang der Handlung gehoͤrig uͤberdenken. Hier muß er ſein vorme 
Augenmerk auf die Haupthandlung und die Hauptperſonen richten, und epiſe 
Vorfaͤlle und Nebenperſonen zum Vortheil jener benutzen, ohne dadurch de 
tereſſe des Zuſchauers zu theilen oder gu ſchwaͤchen. — Was die Perfonen a 
fo find weder vollkommen tugendhafte, noch durchaus laſterhafte Perſenen fie 
Trauerſpiel geeignet; den erſtern fehlt es an Wahrſcheinlichkeit, fie ertegen oF 
Bewunderung, aber keine Theilnahme; die gang bésartigen hingegen Eunm 
nur mit Unwillen und Abſcheu erfuͤllen. Auch muß die Wuͤrde und Grdfe det 
gifchen Derfonen mit der Wichtigkeit der Handlung im Verhaͤltniſſe ſtehen Di 
velnden Perfonen muͤſſen Menſchen der erſten Gattung fein, bd. b. fie muͤſſen 
vorzuͤgliche Kraft der Seele beſitzen. Die Groͤße ihrer Sitten, ſowol im ’ 
al8 im Bolen, aͤußert fic in ſtarken und muthvollen Entſchließungen ant — 
lungen, in kuͤhnem Unternehmungsgeiſte, und in kraͤftigen, oder auf wihtige d 
gerichteten Leidenſchaften. Denn nicht bloß die Heftigkeit der Leidenſchaften 
ihre Groͤße aus, ſondern die Kraft ded Geiſtes, mit welcher fie aus geruͤſtet 
und das Riel, wohin fie ſtreben. Ebenſo wenig traͤgt ber Mong, den dere 
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1 tragifdhen Perſonen beilegt, auc Groͤße ihrer Sitten bei; obgleich eben nad 
Verſchiedenheit des aͤußern Ranges und des Wirkungskreiſes der Unterſchied 
yen heroiſchem und buͤrgerlichem Trauerſpiel bis jetzt ſtattgefunden bat. Dod 
er Dichter ſich bei der Groͤße der Sitten in Acht zu nehmen, daß er nicht ins 
teuerliche verfalle. — Die dichteriſche Wahrheit der Sitten iſt die oben ver⸗ 
r ibereinftimmung der Reden und Handlungen der Perfonen mit ihren Ver⸗ 
fen und ihrem Charafter. Auferdem muß der Dichter ben Charakteren Gonz 
md Manniofaltigteit, und jene Grundzuͤge moraliſcher Gite geben, welche 
reegung ber Theilnahme, des Mitleids und der Beſorgniß fabig find. — Der 
tu und die Sprache bes Brauerfpiels miffen dem Stande, dem Charafter 
m Gemuͤths zuſtande der tragiſchen Perfonen gemaͤß fein. Fir bas heroifche 
rfpiel ift die metriſche Form am vortheilhafteften; doch findet dieſe auch bei 
irgerlichen ftatt, obgleich man bier haufiger die profaifche Einkleidung waͤhlt. 
nd Deutfchen find die fimffifigen Famben von verfchiedener Ldnge die ge- 
idfte Versart. Dod) haben fid) Meuere, nad) dem Vorgarige der Spanier, 
et gereimten Trodden mit Wirkung bedient. — Urſpruͤnglich waren die 
bien gemiſchte lyriſche und erzaͤhlende Gefange sur Ehre bes Bacchus bet dem 
et Weinlefe, wie nod) der Mame andeutet. Die Spuren diefes feſtlichen Ur- 
8 der griech. Tragoͤdie verloren fid) nie aus berfelben; und bie Begleitung von 
ind Muſik blieb , fo lange noch ein griech. Trauerfpiel aufgefihrt wurde. (S. 
hiſche Literatur.) Die Erfindung der Tragoͤdie bei den Griechen ſchreibt 
ewoͤhnlich dem Thes pis ju (ſ. d.); ihm folgte Phrynichos. Der wirkliche 
fer ber Tragoͤdie war Aſchylos (ſ. d.). Thespis hatte nur einen Schauſpie⸗ 
reten laſſen, dev durch bloße Erzaͤhlungen, die er von Zeit ju Zeit herſagte, 
or abloͤſen mußte, um der Vorſtellung mehe Reiz gu geben. Äſchylos ver⸗ 
te die Darſtellung in wirkliche Handlung, indem er noch einen zweiten, auch 
hen dritten und vierten Schauſpieler gebrauchte; den Dialog erfand, und, 
ie Freigebigkeit des Staats unterſtuͤtzt, der Auffuͤhrung mehr Wuͤrde ver⸗ 

Mun ward einer feiner Schauſpieler der Held des Stuͤcks und erregte vor— 
ie Aufmerkſamkeit und Theilnahme der Zuſchauer. Der Chor bekam eine un⸗ 
mete Rolle, und die Gefdnge deffelben wurden abgekuͤrzt, obgleich fie immer 
verhdltnifmafig lang und im hoͤchſten lyriſchen Schwunge abgefaft waren, 
t fid) bidweilen im Dialog findet. Äſchylos fah dberhaupt mehr auf Groͤße 
Schoͤnheit; er erſchuͤtterte und floͤßte mehr Entfesen als Mahrung ein. Fn 
erſpielen find nod) viele Spuren von Rohheit; allein es herrſcht aud ein Reichs 
rofer und auffallender Zuͤge darin. Die Handiung ift dberaus einfach, ohne 
lung. Der Chor befchaftigt fid) nicht mehr mit Abfingen von Gefangen, 
ben Inhalt bes Sticks feinen Bezug haben, fonder er gehdrt yum Ganzen, 
Sertraute der handelnden Perfonen, der Mathgeber der Koͤnige, dee Troͤſter 
luͤcklichen, das Schreden der Tyrannen. Afdylos fuͤhrte ftatt der Wein- 
omit die Schauſpieler des Thespis ihr Geſicht beſchmierten, die Larven ei, 
nte durch lange ſchleppende Gewaͤnder und hohe Kothurnen den erhabenen 
und das ſtolze majeftdtifce Anfehen, welches man den alten Heroen beilegte, 
Ztatt des ehemaligen ſchlechten Bretergerit(tes erhielt er eine mit Maſchinen 
‘orationen verſehene Buhne, und feine Schaufpieler uͤbte er faft immer felbft 
Neclamation. Ihm folgte Sophokles (f.d.), ein vorzuͤglicher Meifter 
fchen Kunft , welder Groͤße und Schoͤnheit ju vereinigen, und die Leiden— 
der Theilnahme, des Mitleidbens und des Bedauerns auf daé innigfte gu er- 
afte.’ Euripides (f.d.), weniger erhaden und grof alé Aſchylos und 
les, verftand vorzuͤglich die Kunſt yu ruͤhren, allein in der Anordnung ſ. 
vat er weniger gluͤcklich, verlegte oft bie Wahrſcheinlichkeit und die Einheit 
diung , und verfehite nicht felten die Aufldfung des Knotens. Durch diefe 
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drei grofen Maͤnner wurde bas gried). Trauerfpiel ausgebildet. Ihnen folgte 
viele andre gried). Dichter, von denen uns aber nichts dbrig geblicben ift. 6.4 
„Uber die griech. Tragifer’. (Unter den deutſchen Trauerſpieldichtern find vie be 
teften: J. E. Schlegel, Weifie, v. Cronegk, v. Brawe, Leffing, v. Gerfie 
Leifewig, Klinger, v. Goͤthe, v. Schiller, v. Collin, Ohlenſchlaͤget, V 
Milner, Grillparzer, Houwald, Raupad u. A.). Wergl. d. eingelnen Al 
Das Lu fifpiel oder die Ko md die ift die dramatifche Darftellung einer ber 
Handlung, deren Vorfalle fowol als die Gitten und Charaktere der handelnd 
fteliten Perfonen zur VBeluftigung und finnvollen Unterhaltung dec Zuſchaue 
follen. Der Scher; erreicht hier ſ. hoͤchſten Gipfel; et hat es aber vornehm 
ben endliden 3weden des Menſchen zu thun und ftellt das Streben be 
{den nad) demfelben bald mit gemuͤthlicher Laune, bald mit verſpottender 
alé etwas fidy felbft Aufhebendes dar. Der Gegenftand diefer Sdauipicl 
ift fo das Privatleben der Menfchen, fowol der hoͤchſten wie der niedrigit 
allen fic) dort dufernden Thorheiten, Fehlern, Vorurtheilen und Tugenden 
blof das Ladherlide, Einfeitige und Haffenswirdige, auch bas Edie, Lied 
dige und Gefillige in den menſchlichen Lebensweifen liegt in bem Gebiete de 
bie, und oft werden in derfelben Charaftere und Vorfaͤlle verſchiedenet 
Wirkung dargeftelt. Denn man wuͤrde den Begriff des Ro mifden 

ſehr beſchraͤnken, wenn man blof das Lacherliche darunter verſtehen wollt 
Dichter fann die Handlung des Luftfpiels entweder gang erfinden, oder : 
ber Wirklichkeit einen Stoff zur Bearbeitung wahlen. Auch da, wo die 
Komoͤdie erfunden ijt, wird das Luftfpiel treffend, angiehend und lehreeid 
Beziehung auf foldhe Begebenheiten und Perfonen, die ber Bufdyauer alé 
tig, und als Borfalle und Perfonen aus der gegenwartigen Welt erfenn 
Jedes Bol€ und jede Zeit haben ihre Sitten, ihre Gebraͤuche und Meinw 
Anftdndigen und Unanftdndigen; daber fann dec Luftfpielbichter mur : 
twenn die Daupthandlung, die Perfonen und die Scene feines Stuͤcks ai 
find. Durd zu großes Anſchließen an den geſellſchaftlichen Geſchmack be 
fteht jedoch das gwar feine, aber auc) unpoetifcdere Converfations:fe 
in welchem Alles auf Gewandtheit der Gntrigue, Charaftertwahrheit um 
Einzelnen beruht. — Das Komifche des Luftfpiels wird entweder durch di 
tere, oder die Situationen, oder durch beide zugleich erzeugt. Die leg 
tung des Komiſchen, welche namlid) durch den Gontraft bes Charafters mi 
tuation hervorgebracht wird, ift gewif die wirffamfte. Man theilt dtr 
Komiſche in bas hohe und niedere ein: eine Cintheilung, die nicht nad de 
ber vorgefteliten Perfonen, fondern nad der Beſchaffenheit des Stoffs a 
Behandlungsart gu beftimmen ift. Doc fallen die Grengen oft zuſammen 
das Niedrigkomifche, melded aber nicht in dad Gemeine und Widerliche fe 
in einem Luftfpiele herrſchend ift, fo heifit es eine Poſſe oder eime Far 
Ein Charafterftid nennt man hingegen ein foldyes Schauſpiel, wo de 
hauptſaͤchlich feinen Fleiß auf Darftellung und Entwickelung eines Haupt? 
verwandte. Schauſpiele diefer Art haben uͤberaus viel Angiehendes, wet 
horig in der Natur und Wahrheit gegrimbet find; nur erfodern fie cine! 
Anordnung und Verwickelung der Begebenheiten, die hier allemal aus ha 
ter der Dauptperfon ent{pringen, oder wenigftens mit demfelben in beſtoͤni 
ziehung fein muͤſſen, ohne daß dod) dieſem die uͤbrigen Perſonen ganj asf 
werden. Gin Luftfpiel darf fein eingelnes Portrait, es fo ein volles, ™ 
ges Gemalde des Lebens fein, und in eingelnen Charakteren nicht biog a. 
buum, fonbdern die ganze Gattung darftellen. — Benn der Dichter die I> 
und Verwidelung widstiger Schwierigkeiten und Borfalle mehr als die S62 
der Charaktere ber handelnden Perfonen fein Geſchaͤft fein lage, fo entftedt® 
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ftid. Die Berwidelung (der Knoten) oder die Intrigue des Luftfpiels ent: 
aus der Anordnung und Verfledtung der eingelnen Borfalle und Begeben- 
woraus die ganze dramatiſche Dandlung beſteht, durch bie Spannung und 
ng der Ungeduld des Zuſchauers in Hinfidht des Ausgangs. Durd Mit 
g der verfchiedenen Gituationen und Charaktere und durch die allmalige He⸗ 
t gegen die Haupthandiung erregten Schwierigkeiten, aber nidt auf eine gee 
ne Weife, muß die Aufldfung des Knotens erfolgen. Die Verwidelung fo- 
die Aufldfung miffen nicht bloß im Reiche der Moͤglichkeit liegen, fie muͤſ⸗ 
) als ein natuͤrliches und wahrſcheinliches Ergebnis aus dem Bau des Gan: 
8 ben Charafteren, Begebenheiten und Situationen hervorgehen. Sowie 
Haltung und Darftellung dec Charaktere, Leidenfchaften und Begebenhei- 
mtlidye Ecfoderniffe eines guten Luſtſpiels find, fo wird auch die Wahrſchein⸗ 
der Haupt = und Mebenhandlungen dann um fo mehr —— wenn der 
us dem gewoͤhnlichen Leben genommen wird. Nur muß dieſe Wahrſchein⸗ 
nicht zum Gemeinen, ober gar zum Ekelhaften hinabſinken, obgleich ein ge— 
Brad von Übertreibung bei Schilderung der Charaktere und Begebenheiten 
aßgabe bed Stoffes ftattfindenfann. Die feltener und vereingelt fid) dufern- 
tifthen Charakterzuͤge koͤnnen ndmlid) mehr gehduft und verftdrft, die Ver⸗ 
ngen dazu mebr vervielfacht werden, um den Charafter von allen Seiten 
» allen feinen Abſtufungen zu zeigen; nur darf die Schilderung, aufer in 
ntlidhen Poffe, nicht in GCaricatur oder Übertreibung jeder einzelnen Chaz 
aferung fo augarten, daß die innere Wahrſcheinlichkeit durchaus verloren 
Nicht minder wird vom Luſtſpiel Cinheit, Vollſtaͤndigkeit und Intereſſe der 
mg gefodert. Die mit der Haupthandlung verbundenen, oder in diefelbe 
'bten Nebenhandlungen oder Epifoden muͤſſen jener beftandig untergeordnet 
uad fo wenig ihe Fortſchreiten hemmen, alé ihren Zuſammenhang unterz 
— Der Dialog des Luftfpiels musi den Charakteren, den VWerhaltniffen 
denfchaften der redenden Derfonen, ihrer jedeSmaligen Lage und der Sprache 
Alſchaftlichen Lebens gemaͤß, dabei lebhaft, abgerundet und natirlidy fein. 
| Griechen und Roͤmern waren die kuſtſpiele durchgehends metriſch, die Neus 
iten biefe Form nach, jest wendet man gewoͤhnlich nur bei Eleinern, feinen Luſt⸗ 
ie metrifde Form (des Alerandriners) an. Ertheilt aud) der proſaiſche Dia⸗ 
Nachahmung einen hoͤhern Grad von Natuͤrlichkeit, fo kommt fie dod) dem 
n Leben leicht zu nahe. — Der Willkie des Dichter ift fait ganz bie Wahl 
8 fie fein Luftfpiel uͤberlaſſen; wenn nur von dem Inhalte oder Ausgange 
i nichts im Voraus verrathen wird. — Nicht blof Beluftigung und Un⸗ 
ng der Zuſchauer, fondern mittelbar aud) ihre Belehrung und fittliche Ver= 
g durch lebendige Darftellung menfdlider Gite, Thorheit und Untugend, 
ich Auſdeckung und Entwidelung der verborgenen Falten des menſchlichen 
iſt Endzweck des Lufifpiels. Dieſer Endzweck kann aber nicht durch falte, 
ich noch fo glaͤnzende, Gemein- und Sinn{prfche, nicht durch moraliſche 
tungen, ſondern hauptſaͤchlich nur durch das Beiſpiel der in Handlung und 
eit geſetzten Perſonen erreicht werden. — übrigens haͤngt die Wirkung des 
8 bei der theatraliſchen Vorſtellung hauptſaͤchlich von der mimiſchen Dar⸗ 
ab. Hierauf muß der Luſtſpieldichter Ruͤckſicht nehmen, und durch Andeu⸗ 
s mit der Unterredung gu verbindenden Spiels dem Lefer ſowol als bem 
pieler gu Hilfe fommen. Der Schaufpieler kann aber die Wahrheit und 
ing des Sticks durch eine leichte, lebhafte und natirlide Darftellung, die 
8 feine Kunſt abnen laffen darf, febr heben. — Den rohen Anfang der Ko- 
ei den Griechen findet man um 580 v. Chr. bei Thespis's Zeitgenoffen Suſa⸗ 
et auf einem Bretergeriifte die Thorheiten und Lafter feiner Zeit ſchildernd 
§. Die urfprdinglide Form des Luftfpiels unterſcheidet ſich von der gegen⸗ 
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waͤrtigen gar fehr, denn die alte Komoͤdie der Griechen beftand aus deamati 
ſchen Gefingen, dic mit Tanz verbunden waren, womit umbergiehende 2 
cher die Leute in ben Doͤrfern unterhielten. Daher entfprang auc der Ra 
moͤdie, der fo viel wie Dorfaefang bedeutet. Der Inhalt diefer Geſaͤnge tea 
aus frdblic) und poffenbaft, oft ausſchweifend und unanftdandig; indeß 
ben damaligen Tragddien unterfchieden, welche bei den Feſten der Weinleſen 
ren ded Bacchus in begeifterter Luft abgefungen wurden. Nad und nada 
jedoch die Tragdbdien ernfthaft und anſtaͤndig; fie dienten sum Bergniigen de 
bewohner; die Komoͤdien hingegen bebielten ihren froͤhlichen Chataktet bei, & 
bisweilen von einer Art dramatifcher Vorftellung begleitet, und madten bh 
lid) bie Beluffigung des attiſchen Landvol€s aus. Selten nur famen folde 
ſchaften bon Komoͤdianten nad) Athen, two fie von der Regierung nur gedulb 
den. Endlich wurde aud) cine ordentliche Gefellfchaft von Komoͤdianten 
errichtet, und mehre Verinderungen der Komoͤdie wurde von der Tragddie 
Cine Hauptperfon, ein tanjender und fingender Chor, mehre Schauf 
eine ſchickliche Buͤhne wurden fiir die Komoͤdie eingefuͤhrt; awd) ſuchte 
Masten die perſoͤnliche Satyre, welche in der alten Komoͤdie vorhertſchte 
bern. (S. Kannegiefer, „über die komiſche Bahne von Athen’) pid 
um 485 v. Chr. fuͤhrte die Einheit ber Handlung ein und bildete f. © 
der Form bes Trauerfpiels. Geine Romddien wurden in Griechentand, & 
in Athen, mit Beifall aufgenommen, und unter ſ. Nachfolgern zeichneten 
mes, Magnes, Krates, Kratinus, Cupolis, PhereFrates und Ariftopt 
Indeſſen blieb perſoͤnliche Satyre nod) immer der Hauptgegenftand, wm 
obrigteitliche alg Privatperfonen wurden mit Namen genannt und angefi 
alte Romobdie der Griechen war durchaus national und mit politifcher Tende 
gebens wurde died durch Volksbeſchluͤſſe und Gefege verboten. Erſt mith 
des peloponnefifcen Krieges erbielt die Komoͤdie in Griechenland eine nenrt 
Es begann nun die fogen. mittlere Komoͤdie. Die neuen Oligarden ni 
ihre Macht auch in diefer Ruͤckſicht au fichern, dem Wolke die Freiheit, 
regeln ber Regierung ferner gum Gegenftande ded Spottes gu machen. 
durchaus verboten, lebende Perfonen namentlid anf die Buͤhne zu bri 
der Shor, der bigs jest der Haupturheber ber Schmaͤhungen gervefen wary 
abgefchafft, bagegen kamen mit den allgemeinen Charakterſchilderungen 
Sharaftermasten auf und die Bildniffe auf den Larven verſchwanden. Se 
ftophaneé mufite fic) in ſ. lepten Stuͤcken diefer Verdnderung untertwer 
fo trat an die Stelle der vormaligen 3irgellofigkeit mehr Anftand und Site 
Gegenftdnde des Luſtſpiels wurden indeffer immer nod, wie vorber, aus 
bel und Geſchichte genommen; aber die Schilderungen ded Gombderdaren, 
ten und Lacherlichen enthielten mehr allgemeine alé individuelle Sige 7% 
fami der Chor wieder gum Vorfchein, und alsdann wurden, wie fettber, 
fpiele und Gefang unter die Declamationen gemiſcht. Zu der neuern Kom 
Sriechen gebdrt (300 J. v. Chr.) Menander, der durch die Feinheit feined 
durch feine Laune und die Regelmafigkeit ſ. Sticke eine newe Periode bed 
Luftfp. herbeifuͤhrte. Wor ihm und dem Philemon find uns nur Huge 
geblieben. — Nicht viel gluͤcklicher waren wir in Hinſicht der nachahmendeal 
ſchen Luſtſpieldichter, unter denen Plautus (ft. 184. v. Chr.) und Terentit 8* 
v. Gh.) die einzigen find, vom welchen wir vollſtaͤndige Werke biefer Att er 
ben. — liber bas Theater der neuern Volker ſ. die befondern B. 
Schaufpicler, deutſche, die ausgeseichnetern der neueften eit, f. ' 
fhe Schauſpieler und einzelne Art. . 
Schauſpielhaus, f. Theater. | 
Schaufpielkunſt ift die Kunft, dramatiſche Werke burch thet 
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Aung bem Ohr und dem Auge gu verſinnlichen. Diejenigen, welche dieſe Vers 
hung dadurch bewirken, daß ſie ſich ſtellen, die von dem dramatiſchen Dichter 
ndeind gedachten Perſonen gu fein, heißen Schauſpieler. Auf Verſtellung, 
dufdung fremder Einbildungskraft vermittelſt der Sinne, des Gehoͤrs und 
ſſichts beruht ſonach die Ausuͤbung dieſer Kunſt. Daher bezeichnet im Grie⸗ 
nein und daſſelbe Wort (vzoxeeryc) den Heuchler und den Schauſpieler. 
ztgenannte muß die Perfon, welche ex ſcheinen will, ſich zuvoͤrderſt im Geifte 
em, und fie ſodann durch feine wirkliche Perfon, foweit es deren Beſchaffen⸗ 
laͤßt, verſinnlichend darftellen. Jene Thatigkeit des Geiftes, befonders der 
ungékraft , heift bie Auffaffung ber Rolle (der gefammten Eigenſchaften dec 
ima alé handelnd gedachten Perfon); die legtgenannte Thatigkeit (des Gei- 
) Leibes zugleich) nennen wir bas Spiel. Der hichfte Swed der Auffaffung 
Vorſtellung des Dichters von der darguftellenden Perfon mit der Phantafie 
hen. Das hodhfte Biel des Spiels ſoll ſein, durch die Verſinnlichung der 
ung (der eignen Vorſtellung von der darzuſtellenden Perſon) zu entſprechen. 
enn die Kunſt bed Schauſpielers in ber Theorie nichts Andres, als bie Faͤ⸗ 
ben Gedanken bes Dichters in Bezug auf eine gegebene Perfon bes Drama 
t Geſammtheit aufzufaſſen, des Dichters Vorftellung gu einer Vorftellung 
in Einbildungskraft zu machen, und diefelbe an der eignen Perfon zu vers 
n. Weniger bie gweite ald die erfte diefer beiden Fabhigkeiten ift es, welche 
aufpieler gum Kuͤnſtler macht. Viele haben bas Geſchick, Eigenſchaften 
mbden Fndividualitat, die fie beobadteten, an ihrer eignen Perfon nachzu⸗ 

Wenigen ift es gegeben, eine bramatifde Perfon in ihrer Ganzheit, alfo 
iftem Zuſammenhange mit bem ganjen Drama, nad) der diirftigen Anlei⸗— 
é todten Budftabens lebendig in dee Einbildungskraft wiederjugeben, und 
teriſche Nachſchoͤpfung an feiner eignen Perfon tdufdend vor fremben Sin⸗ 
ustreten gu laffen. Das Geſchaͤft der Auffaffung ift es, welded vom 
Neler fodert, was die Erfindung und geiftige Geftaltung vom Dichter heifdt : 
nad méglidfter Ausbildung feiner geiftigen Krafte. Das Geſchaͤft des 
‘der Darftellung) richtet feinen Anſpruch mehr auf iibung und Ausbilbung 
(hen Krdfte und Faͤhigkeiten, damit es der Cinbilbungstraft um fo leichter 
e phyfifde Perfon zu Dem, was dargeftelit werden foll, und mithin gue Ver⸗ 
Umoxprocc) gu beftimmen. Studium der Declqamation in Verbindung 
mik ober Geberdenfprache ift bas Wefentlidfte, weil beide die Grundbe- 
le ber Schauſpielkunſt find (f. d.). Wie man feine Fabigkeiten sur Schau⸗ 
L, befonders zur Darftellung einer gegebenen Molle, prifen, und bei Auss 
er Kunft vom Cinftudiren an bis zur wirklichen Auffuͤhrung in feinem In⸗ 
fahren midge, daritber findet fic) eine Abhandl. in Miliner’s ,, Almanad 
atbuͤhnen“ (1817). — So wenig die Schaufpielfuntt als eine felbftandige 
t werden Fann, ba fie nur in Verbindung mit der dramatifchen Poefie denk⸗ 
enn ſelbſt beim Ertemporiren fann dieſe nicht fehlen), und uͤberdies ihre 
rfung nur in Verbindung mit denjenigen Hulfefinften und Handwerks⸗ 
m erreichen fann, welche die gefammte Theaterfunft ausmachen (3. B. Dez 
L, Maſchinerie, Coftimirung, Geſichtsmalerei u. ſ. f.), fo gewif ift fie 
on ſchoͤnen Kinften die wirkfamfte; meil eben alé Kunftwerk nichts mehr 
Ment hen wirfen fann, als der Menſch lebend durch den Menſchen darge- 
iefe Wirkſamkeit erfldrt den Hang gu ihr, den wir bet allen gebildeten 
inden. Ihr Keim liegt tief in der Natur des menſchlichen Geiftes und Ge- 
Es iff ber Keim aller ſchoͤnen Kuͤnſte Aberhaupt: der Trieb, unabhangig 
Zwange der Wirklichkeit, von ihrer Ndthigung gu Gebdanfen und Empfin- 
teithdtig gu (pielen mit dem Schein. (Man vgl. Schiller, „über die Afthe- 
iehung des Menſchen'“'.) Dee Trieb, angufdauen und gu empfinden, was 
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wir wollen, nicht was wir muͤſſen, hat alle ſchoͤne Kuͤnſte erfunden, weldhe S 
treffend die Kuͤnſte bes Scheins nennt. Der Wunſch, durch den Schein fo vi 
moͤglich getdufcht ju werden, muß nothwendig die lyriſche und epifthe Dida 
zur dramatifden, und den muͤndlichen Vortrag der leGtgenannten zut Se 
funft fteigern, fo lange die Bildung eines Volks und mit ihe die Anfprinche der 
fter und Gemuͤther auf jenen Genus des Schein’ im Steigen begriffen find. 

Was wir erfehnen, will fic) nicht begeben; 

Was fid) begibt, ift nicht, wonad) wir ftreben. 
Darum, mitten unter Dem, was fic begibt, erſchafft die Cinbildungéeteah 
twit erfebnen, und dad Talent fuͤhrt 8 aus im felbftgemablten figfame 
Die Theatergeſchichte aller Voͤlker wird am Ende auf diefen Quell fic yar 
ren lafjen. Diermit ift auch sugleid) der Werth bes Schauſpiels angebeutet. 
Theater foll fo wenig eine Schule der Moralitat fein, als eine blog finnl 
barkeit, welche der Serftreuung , der Phantafterei, dec Genußſucht huldigt; 
das menſchliche Leben in einem geiftigen Spiegel darftellen, aus welche 
Zuſchauer die Lehre felbft absiehen mag. Nur Gebildete koͤnnen eigent 
Nutzen Sufchauer fein, und die Bildung, die aus dem Gedichte durch den€ 
fpieler (pricht, wird fie nod hoͤhet heben. Am meiften aber werden fie als Oe 
heit ergriffen werden, wenn Das, was ihre gemeinfchaftliche Grumbdlage 
Nationallederr und der Nationaldyaratter durch das Schauſpiel berithrt 
widelt wird. Daf das Theater aber nicht immer ift und leiftet, was es fol, 
ift fein Werth oft in Zweifel gezogen worden. S. Stiudlin’s ,,Gelt 
Vorſtellungen vor der Sittlichkeit des Schauſpiels Goͤttingen 1823) 
ſenberg, „über den ſittlichen Einfluß der Schaubuͤhne“ (2. A., Ko 
Fuͤt die Theorie der Schauſpielkunſt mangelt ein vollſtaͤndig geſchri 
ſiem. Was Sonnenfels, Leſſing, Goͤthe (in „Wilhelm Meifter’’), Engel, 
(,, Grundlin. ciner Theorie der Schauſpielkunſt“, Leipzig 1797), v. Secken 
fand, Schink w. A. uͤber dieſe Kunft geſchtieben haben, hat großen Werth, 
zuſammenhaͤngendes, umfaffendes Ganzes gu fein. Die Schaufpielertt 
Sievers find unflae und verworren. Gin fyftematifdes Werk, welchet 
Koller ankindigte, ift, obgleich groftentheilé im Manufcript ausgearbeite, 
Druck erfchienen. Die Schriften von Mercier, Dorat, Riccodoni, Hill 
traliſche Darftellung) handeln von der Schaufpielfunft, wie fie ht 
Nationen fic) geftaltete und ausjutiben ift. Bedeutender find die Beitr. 
und Muͤllner. 

Shawl, der feinfte unter allen bis jest beFannten wollenen euge 
cher im Orient verfertigt wird. Die Wolle dazu wird in Tibet (fd) 
daſelbſt einheimiſchen Siegenart gewonnen und heißt dort Tous. Sie ift fam 
feiner als das befte Biberhaar. In Cafd mir (vgl. Cafhemirjies 
daraus Kopftuͤcher gemacht, weldye die Mongolen und Indier das Stid 
Dufaten und daruͤber bezahlen. Auch zu uns kommen fogen. tuͤrkiſche wm 
getuͤchern beftimmte Schawls, welche das Stuͤck 1000 und mehr Thr. fo 
Europa heifien uͤberhaupt alle grofe Umſchlagetuͤcher der Damen Schawl 
werden aus Seide, Wolle und Baumwolle von verſchiedenen Farben und 
verfertigt, am vollkommenſten in Frankreich und England; in beiden toate 
1820 auch aus der Wolle der eingefuͤhrten kirgiſiſchen Siege , die der te 
gleich fein foll. (©. Pernaur.) 

S hh agler (Johann Lorenz, Freih. v.), k. bairifcher Finanjrath, £ 
Grinder und Haupt des bluͤhenden augsburger Haufes : Johann Lorenj © 
geb. zu Augsburg den 15. Sept. 1762, ſtammt aus dem ſchon im 12. Jaye 
fannten Gefchlechte der Freih. v. Schaͤzler, daher fein Adel 1818 ecnenm’ 
reaffumirt wurde, worauf er audy bas alte Schaͤzler'ſche Stammfdlof we # 
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ran fid) brachte. Gr befuchte das Gymmafium in Anfpad und fam 1778 
Frankfurt a. Mt. in eine Ausſchnitthandlung alé Lehrling. Hier blieb er aber, 
bm alle Gelegenheit, etwas gu lernen, feblte, nur 2 Fabre, und nahm dann 
ituntertidht. Seine weitere Ausbildung verdantte biefer Geſchaͤftsmann dem 
Metzler'ſchen Wedhfelhaufe. Seit 1784 ftand er in einer Tuchfabrik zu 
n, wo er zugleich eine Stickereifabrik fuͤr eigne Rechnung fibrte. Dann uͤber⸗ 
et die Bergwerke zu Trarbach an der Mofel in Gemeinſchaft mit dem Cigen= 
t; allein diefer war fo verſchuldet, daß Schaͤzler in mehre Proceffe verwicelt 
und fein ganzes Vermoͤgen verlor. Endlich gab er feinen Antheil gegen eine 
ung von faum 2000 Fl. auf. Mit diefer Summe legte S. ben Grund gu 
nachmaligen Vermigen. Er fam 1791 in das augsb. Wedhfelhaus des 
v. Liebert, von dem er 1793 eine Tochter heirathete, und dem er bis 1799 
bulfe beiftand. Am 1. Fan. 1800 gruͤndete er ein eignes Wechſelhaus, das 
ib in ben Stand fegte, zu dem Wohle feiner Mitbuͤrger kraͤftig mitzuwirken, 
1804 al Mitglied her Sublevationscommiffion, und 1805 als Mitdepu- 
es Handelsftandes an Napoleon, wodurd die angedrohte Befeftigung der 
fowie die Miederreifiung der Gartenhadufer und Fabrifen abgewendet wurde. 
lief Napoleon auf einen durd ihn veranlafiten gimftigen Bericht der Stadt 
utg alle nod) ruͤckſtaͤndige Foderungen, zuſammen uͤber 400,000 Fl. Als 
urg in Folge bes presburger Friedens 1806 mit Baiern vereinigt worden 
ifteten Schaͤzler und C.D. Carli diefem Staate durch Geldanleihen die fid 
idionen beliefen, wichtige Dienfte. Der Konig ernannte daher Schaͤzler tars 
nm wirkl. Finangrathe. In diefer Eigenſchaft hat er mehrmals in Muͤnchen 
utachten ber Finanygegenftinde zum Protofoll gegeben. Auch nahmen 
tr und Garli an ben Urbeiten der Gommiffion Theil, welche 1809 die Grund⸗ 
einem bairifden Handelsgeſetzbuche entwarf. Insbeſondere tourden nach 
Vorſchlage feit 1809 k. bairifche Kronenthaler ausgepragt. fibrigens trug 
bem vaterlanbdifden 3wede bad Seinige nad) Krdften bei; dies bezeugen 
ie feinen Namen fihrende Suppenanftalt und eine von ihm unterhaltene 
nd Induſtrieſchule fie arme Kinder, in welder er feit 1820 in Baiern zu⸗ 
: wechfelfeitigen Unterricht eingefikhrt hat. Aud) arme Kranfe wurden viele 
indurd auf feine Koſten geheilt und erquidt. Wir erwahnen nod) den vor⸗ 
durch ihn wiederhergeſtellten Wohlſtand der Weberzunft in Augsburg, wo 
er 500 Webeſtuͤhle an 1500 Arbeiter beſchaͤftigten; uͤberhaupt kann der 
n. v. S. fuͤr milde Zwecke ſeit 22 FJ. gemachte Aufwand auf 2 — 300,000 
eſchaͤtzt werden. Seine Mitbuͤrger ernannten ihn daher sum Vorſtande des 
ſtandes, dann zum Vorſtande der Gemeindebevollmaͤchtigten, und 1819 
geordneten bei der erſten Staͤndeverſammlung. In dieſer ſprach er bei meh⸗ 
mlaſſungen ſeine Erfahrung aus, z. B. uͤber das Zahlenlotto, das Mauth⸗ 
ben Wechſelſtempel, die Errichtung einer Nationalbank und die Staaté- 
filgung. 1822 begrindete ex in Augsburg eine Erfparnificatfe mit folchen 
len fiir die Einleger, daß fie im Mary 1825 ber 300,000 Fl. verzinſte, 
nur Augsburgs Cinw. daran Theil nehmen koͤnnen. Diefer um feine Mit- 
odhverdiente Mann ftarb gu Augsb. den 19. Maͤrz 1826. Sein Bildnif hat 
ann in Nuͤrnberg geſtochen. Cin Sohn hat fid bem Staatédienfte gewid- 
+ beidben andern wurden von dem Vater am 1. Fan. 1825, bei ber Feter des 
Flores feines Handlungshaufes, alé Handlungsgeſellſchafter aufgenommen. 
cheeren beifen die Seeflippen auf den Kaften von Schweden und Finn⸗ 
zuͤglich vor Stodholm, welche fid) 16 — 17 Meilen weit ins Meer er- 
und die Einfahrt in die Hafen unfider machen. Daher die Scheeren⸗ 

die sur Dedung des Cingangs in die Scheeren dient, und aus Fahrzeu⸗ 
ht, die aud) in bem ſeichten Waſſer fidyer fortfommen. 


720 Scheffler Scheidemuͤnze 


Scheffler, ſ. Angelus Silesius. 
Scheffner (Johann George), ein durch Geiſt und Charakter, Bater 
finn und Muth, Offenheit und ſelbſtaͤndiges Denken ausgezeichnetet J 
Freund eines Kant, Hamann und Hippel, geb. ju Koͤnigsberg in Pr 
8. Aug. 1736. Nady vollendeten Studien trat ec 1757 alé Secretait in dbie® 
des Herzogs Karl von Holftein - Bee, und gewann deffen Vertrauen, dod b 
ihn feine gliihende Vaterlandsliebe, diefes angenehme Verhaͤltniß 1760 auf 
ben. Dit ziemlich leerer Boͤrſe trat ex in die Meihen des preuß. Heers und 
als Faͤhnrich mit Auszeichnung den Feldjiigen in Schleſien, Gachfen and J 
bei. Cine bebdeutende Wunde, die Bekanntſchaft mit Shaffpeare in Efe 
liberfegung und eine Zuſammenkunft mit Gott{ded und Rambler waren dies 
dieſes militairifchen Lebensabfdynittes. 1765 ward ©. bei der fonigéb. 
als Gecretaic, 1767 gu Gumbinnen als Kriegs- und Steuerrath angeftellt, 
drang er in dad Wefen aller Verhaͤltniſſe ein und fagte feine Meinung gerade 
1775 nabm er den Abfchied. Wol hatte er eine Penfion verdient; aber baé 
um diefelbe beantwortete Friedrich LI. eigenhaͤndig alfo: „Mihr Muͤſte dec 
plagen, das ic) en Kriegérath Penfion gebe, da nod) So vihl brav 
verforgt Syndt. Die 200 hie. wehte einem Invaliden Officier zu ver 
Seitbem lebte S. auf ders Lande von feinem fleinen Vermoͤgen; ex horte 
auf, gemeinnigig wirffam ju fein und madhte fid) befonders um die VB 
ded Landfchulwefens verdient. Briefwedfel, Umgang mit Gelehrten, € 
nern und gebildeten Officieren, literarifche Arbeiten, Garten- und Landbau 
tigten den fuͤr Alles empfaͤnglichen, ſich gern mittheilenden und bis in ſein 
Alter noch thaͤtigen Mann. Indem er in der Einſamkeit fein veiches 2 
tete wie der Haushalter das vollendete Tagewerk, entftand feine Selbft 
Mein Leben, wie id) Johann George Scheffer es felbft beſchrieb'““ (Let 
ausgegeben 1823; mit dem Portrait des Berf.). Man koͤnnte Monta 
vor Sdeffner’s Leben ſetzen: ,,C’est ici un livre de bonne foi, leet 
Dichter, Schriftſteller, Staatsdiener, Freimaurer und wohlgelaunter € 
ter ftand S. in ausgebreiteten Verbindungen mit den ausgezeichnetſten 
und Frauen, von denen cr in ſeiner Biographie viele nad) bem Leben gezen 
Die verew. Kinigin von Preufien und ihre Schweſter, die jesige Herjogin : 
berland, gaben S. Beweiſe der groften Achtung; der Konig ehrte fein 
burd) Ertheilung des rothen Adlerordens dritter Claffe. Die deutſche 
feiner Vaterſtadt ernannte ihn zu ihrem Director und allen Edlen war der 
tag ded verehrten Greifes ftets ein hocherfreuliches weft. Ehe S. das sit 
gen Laufbahn erreidhte, welche er als Weifer und als Chrift gegangen 
noch ein tiefer Schmerz feine letzten Lebenétage treffen: feine Babet , die 
Jahrhundert als treue und theilnehmende Gefabetin ihm zur Seite} 
ihm 1815 durd den Tod entriffen. Ihr folgte S. den 16. Ang. 1820u 
ſprach ſich an feinem Grabe die allgemeine Berehrung aus. Unter feinen za 
Sehriften, die sum Theil aus dem Buchhandel verſchwunden find, je 
aus: „Freundſchaftliche Poefien eines Goldaten’’ (2. A. 1793); p€ 
(1803); „Ein Bierblatt, gewachfen unter Schnee und Gis” (1813). 
Scheidemitnze, cine Gattung von Metallmuͤnzen, welche bei ben 
nenverkehr vorfommenden fleinern Ausgleidhungen von Waaren und He 
braucht wird; fie befteht gewoͤhnlich entroeder aus bloßem Kupfer, oder 
ringhaltigem Silber. Fe gebildeter eine Nation iff, defto mebr Eleinere £ 
den bei ihr gegen Bezahlung verrichtet, defto mehr ſonſt unbedeutende 2 
ten einen Tauſchwerth, deſto mehr Scheidemuͤnze ift daber erfoderlid. « 
meinen find die nadhtheiligen Folgen des Mangels an Scheide 
als die des Mangels an Muͤnze aus chlem Metall. Der Tauſchverkeht 
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den des taͤglichen Bedarfs fallt gwar nicht fo iné Auge, wie der Grofhandel ; 
einen Gitermaffen, welche hier im Verkehr begriffen find, gehen beinahe von 
t Hand in bie andre; allein gerade die Lebhaftigkeit diefes Verkehrs im Kleinen 
le Grundlage eines jeden Verkehrs im Großen. Stodt daber, aus Mangel an 
eidemuͤnze, der erftere Verkehr, fo muß nothmendig aud) dec legtere ftoden. . 
unfece Gewerbe muften in Stiliftand gerathen, verſchwaͤnde auf einmal unfere - 
cidemiinge , die allein den libergang der Erzeugniſſe menſchlicher Betriebſamkeit 
in Kreis des Verbrauchs befirdert. — Es ift aber nicht gleichguͤltig, in welchem 
vltniffe die Maffe von Muͤnze aus edlem Metall ju dec Maſſe der Scheide⸗ 
je in einem Lande ftehe, wenn der Zweck, namlic die Ausgleidhung der in den 
fhverfehe gebradten Werthe, moͤglichſt vollkommen erreicht werden foll. · In 
rDinfidt betrachte man folgende Fille: Sobald grofere Zahlungen mittel(t 
demuͤnze geleiftet werden, oder fobald die Metallmuͤnze aus edlem Metall im 
eht eine Aufmuͤnze (Agio) gegen Scheidemuͤnzen tragt, ift verhaͤltnißmaͤßig gu 
Scheidemuͤnze im Umlaufe; fobald hingegen fir Scheidemuͤnze eine Aufminje 
it wird, fobald ſchlechte Sorten und felbft falſche Scheidemuͤnzen in Umlauf 
twerden, um nur der Berlegenbeit bei kleinen Zahlungen abjubelfen, ift 
enig von diefer Muͤnzgattung im Lande vorhanden. Der Metallwerth der 
demuͤnze fann ibrigens fo unbedeutend fein, daß er gar nicht in Betradyt 
it, und fie fann dennod ihren Zweck, die Ausgleichung der kleinſten Vermoͤ⸗ 
beile unter den Staatsbuͤrgern, vollfommen erfillen; denn waͤhrend bei der 
» und Silbermiinje immer der Charafter einer Waare vorherrſchend ift, fo ift 
der Scheidemuͤnze immer der eines reinen Werthausgleidungsmittels. (Wal. 
nje.) Daf die k. preuß. nad) dem Gefes vom 30. Sept. 1821 ausgepragte 
demuͤnze (30 Sgr. auf 1 Thlt. Cour.) gu den beften gehdre, welche jemalé 
gt worden find, hat G. B. Loos (k. preuß. Generalwardein) in einer Schrift 
in 1823) geseigt. KM, 
Scheiden heifit in der Chemie die Veftandtheile eines zuſammengeſetzten 
tS von einander trennen; die Chemie (f. d.) felbft wird von Ddiefer in ibr 
t deborenden Operation Sdheidefunfl genannt. (Val. Aufloͤſung.) 
Sheidewaffer ift Salpeterfiure mit mehr (einfaches) oder weniger (bop- 
Scheidewaſſer) Waffer verdinnt. Es wird durd) Schwefelſaͤure mittelſt der 
lation in vorgefdlagencé Waffer aus dem Salpeter erhalten. Je reiner diefer 
ito beffer wird dad Scheidewaffer. Im reinen Zuftande muß es Silber oder 
ohne weißen Ruͤckſtand klar aufidfen. Es dient alé das vorzuͤglichſte Aufloͤ⸗ 
mittel der mehrſten Metalle, und faͤtbt Haut und Seide dauerhaft gelb. Koͤ— 
waſſer oder Goldſcheidewaſſer, das Aufloͤſungsmittel des Goldes und des 
8, wird aus Scheidewaſſer und Salzſaͤure bereitet, aud dient ſtatt letzte⸗ 
ochſalz oder Salmiak. S. Gimon’s „Kunſt, Scheidewaffer ju brennen“ 
ben 1771). 

— ſ. Ehe und Ehefdheidung | 

Sheifh, Sched (arab.), fo viel als Alter oder Ultefter, heifen die Be- 
aber arabiſcher Stdmme oder Horden. Sie find duferft ſtolz auf ihren alten 
vorgitglid) die Stammbdupter der Beduinen. Einige von ihnen nehmen 
ben Titel Emir an, ohne gu Mohammed's Geſchlecht gu gehdren. — 
ikh von Mekka heift der Farft von Mekka, welder fich fix einen echten 
dmmling Mohammed's ausgibt und von den Garavanen Gefdente fodert. 
nennen bie Mohammedaner die Vorfteher ihrer Kidfter S dh eilhs, und der 
be Mufti wird zuweilen Scheikh Ulislam (Oberhaupt der Rechtglaͤubi⸗ 
enannt. 

Schein, in pſychologiſcher Hinſicht, iſt das Verhaͤltniß der Gegenſtaͤnde 
erm Vorſtellen, ober Dasjenige an dec Erſcheinung, wodutch wig gum Jer⸗ 
o Per. Sieberite Aufl. Bo. UN, 10 
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thum verleltet werden. Feder Irrthum gruͤndet fic) auf einen Schein, it 
nicht felbft und an ſich Serthum (f.d.). Cin Schein aber findet ſtatt, wena 
Erfcheinungen fo befchaffen find, daß einerlei Gegenflande verfthiedene, oder 
fchiedene Gegenfldnde einerlei Vorftellungen erwecen, ſodaß dadurd) der Ur 
lende leicht verleitet wird, jene fuͤr verſchieden, dieſe fiir einerlet (in Hinfidt 
Natur, Eigenſchaft, Urfache, Wirfung) yu halten. Wer nue nad dem SG 
urtheilt, irrt, und halt einen Gegenftand fir Etwas, was er nicht ift 4. 8. 
Bildſaͤule fir eine lebendige Perfon), oder fuͤr Das nicht, was er dod if. 
fern aber der Schein immer auf einem fubjectiven Grunde berubt, iff ers 
ber Schatten der Wahrheit, das auf der Oberflaͤche nachgeahmte Sein; 
ſchwerer der Schein zu entdecken ift, deffo grofer ift aud) die Sdheinbarkeit, 
defto verzeihlicher der heii je geringer ber Schein, defto grofer bie Unge 
heit bed Srrenden. Um den Schein gu widerlegen, muß man die Urfachen be 
fennen und ibn aufteden. Da der Schein ein fubdjectives Vechaͤltniß iff, fe 
auch die Gruͤnde deffelben zunaͤchſt in unferee auffaffenden und erkennenden 
tigfcit, fowie in dem ganzen Verhaͤltniſſe unferee geifligen Kraͤfte. D 
Wahrnehmungsfaͤhigkeit aͤußerer oder innerer Erfcheinung ( inneret und 
Sinn) Hat ihren beftimmten Wahrnehmungskreis und Wahrnehmungspur 
was ben dufern Ginn insbefondere betrifft, fo verurſacht z. B. die befonbder 
Theil aud) franthafte, Befchaffenheit unferer Ginnesorgane auf ma 
Weiſe Schein. Hiernach gibt es einen optifden, akuſtiſchen re. Schein. B 
das fubjective Verhalten unferer Ginnesorgane, 4. B. ded Gefichts (bier if 
gentlichen Sinne von Sdhein die Rede), ju den Gegenftanden fir eine of 
Befdhaffenheit ber letztern nimmt, ber irrt, durch Sinnenſchein verleitet. 
dabei wickt groftentheils die Cinbilbungstraft mit, welche die mangelbafte 
enipfindung ausfuͤllt, das Gegebene vergrdfert und bei der Bergleichung 
genftande Cinbildbungen unterſchiebt, die der Urtheilende leicht far Gin 
nehmungen halt. Ferner entſteht aud) ber Schein unmittelbar aus der Ei 
fraft (Schein der Einbilbungsfraft), wenn die Bilder derſelben gu ſtack 
fobdag fie an Lebhaftigéeit ben Sinnesanſchauungen ſich anndbern, oder wi 
Ydeenverbindungen ſtatt Urtheile fid) eindrdngen. Das Gedaͤchtniß unddis 
nerungskraft erzeugt den Schein, indem wir Manches vergeffen, toads wit 
nicht vorhanden betrachten. Der Verftand firdert den Schein durch F 
Selbſtthaͤtigkeit, Mangel an Aufmerkſamkeit auf die Denkgeſetze (daber der ld 
oder dialektiſche Schein, der in ber MNadahmung der DenFformen beftebt), 
gel an Kenntniffen; fo aud) Verwedfelung gewohnter Zeichen mit den 
und endlich die Derrfchaft der Gefiihle und Neigungen uͤber uns. Go wirke 
haupt Schwaͤche und Krankheit des Erkenntnißvermoͤgens und die verſch 
agen und individuellen Verhdltniffe ber Menſchen. Der Vernunftſchein 
genſatz des empirifchen, der durch die Erfahrung erfennbat ift, beruht auf > 
gung des Menfchen, gewiffe Vorfteliungen des Üüberſinnlichen fle Erfalk 
gegenftande zu halten oder bie Gefege der Wirklichkeit auf das Ideal⸗ 
Der Schein verſchwindet entweder, fobald er aufgedekt wird, dann nennm 
Blendwerk, bei den Sinnesgegenſtaͤnden Betrug der Sinne oder richtigesS 
trug — denn der Betrug deutet mehr auf bife Abſicht —, oder poe 
uͤberlaſſen ung ibm gern, dann wird er Filufion (f. d.) genannt, vc 
wit uns ihm gern und abſichtlich hingeben. Einen foldhen bewirkt bie 
In phyſiſcher Bedeutung heißt Schein die Empfindung einer © 
diefe Lichtmaffe felbft in ihrer Besiehung auf bas Sehen. 
Scheintod iff der Zuftand eines Menſchen, da alle Auperungen 
ben$, welche von anbern Menfchen bemerkt werden fonnen, feblen, und ' 
Innerſten bes Koͤrpers noc) Leben vorhanden iff. In einem folehen Fe 
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bet Menſch voͤllig todt fdjeinen und dod noch leben. Die dugern Berwegun- 
wodurch fid) das Leben offenbart, die Muskelbewegungen, der Gebrauch der 
ne, die Gegenwirkung durch Sprache und willkuͤrliche Bewegung, das Ath: 
die Waͤrme ded Koͤrpers, die Rithe der Haut, bas Sdlagen des Herzens 
et Urterien: alle diefe Erſcheinungen Ednnen fehlen; find aber dte innern Be- 
ingen des Leben, unverlegte Organifation der gum Leben nothwendigen Theile 
oͤrpers und gehdrige Beſchaffenheit der Fluͤſſigkeiten deffelben, noch nidt fo 
ingegtiffen, daß fie bed Lebens ganz unfabig find, fo ift wenigftens die Moͤg⸗ 
it vorhanden, baf aud) in bie Theile, welche {chon leblos erfcheinen, das Leben 
t zuruͤckkehren koͤnne. Go fehen wir an eingelnen Gliedern, 3. B. den Fin- 
ber Hand, den Fuͤßen, den Ohren, daß fie von Kdlte gleichfam abgeftorben 
nen, daß fie gefuͤhllos, erftarrt, ohne Waͤrme und ohne Bewegung find, und 
wenn ihre innere Organifation nod) nicht jerftért ift, durch die gehdrigen 
't wieder das volle Leben in ihnen zuruͤckgerufen werden fann, Wie fehen 
an der Ohnmacht, daß der Menſch einige Beit ohne alle Auserungen ded Le- 
raliegen Fann, obgleid) Miemand glaubt, daf fein Leben mehr in ibm fei, da 
Zuſtand gemeiniglid) nicht lange dauert, fondern alle Lebensduferungen in 
Zeit fic) von felbft tvieder einftellen. Indeſſen fann aud) der Zuſtand einer 
Ohnmacht fo lange anhalten, daß der Menſch wirklid) todt zu fein fcheint, 
i fann ebenfo gut Leben noc) in ihm verborgen fein ald bei einer kuͤrzer vor- 
henden Ohnmadt. Cin Menſch, welder in Aſphyxie (f. d.) liegt, hat 
h vom Anfang an ganz den Anſchein eines Leblofen, allein obgleid) Viele in 
| Buftande wirklich geftorben find, fo wurden dod) aud) Manche gerettet und 
‘in bas Leben zuruͤckgerufen. Gleiche Beifpicle bes Scheintodes liefern uns 
frorenen, von denen, bet gebdriger Behandlung, mancher wieder zum Leben 
t Daß aber nicht allein dufere Einfluͤſſe, fondern auch innere Vorgaͤnge, 
die Verridtungen bes Lebens einige Zeit hemmen, einen toddhnliden Zu⸗ 
yervorbringen koͤnnen, davon haben wir gleidhfallé mehre Beifpiele. Hyſte— 
Srauensperfonen verfallen nad) heftigen Kraͤmpfen und Verzudungen nidt 
n Ohnmachten, aus denen fie fehr fchwer und erft nad) tanger Zeit wieder 
en. Aud) Katalepfie, Starrſucht, Starrframpf, nimmt oft den Grad von 
keit und Hartnddigkeit an, daß folde Kranke von Unfundigen fir todt ge- 
werden koͤnnen. Mande Pecfonen, welche fcheintodt find, haben dabei ihe 
Bewußtſein, mand gar nidt. Unter denjenigen, weldje fic) bewußt find, 
wd) mance nod eine Wahrnehmung von der Außenwelt durch bas Gehoͤr, 
s unter allen Ginnen einzig und allein empfanglid) bleibt. Wenn aber aud 
le Scheintodte bas Bewuftfein und das Gehoͤr behalten, fo bleibt.bod bei 
ie Moͤglichkeit, aus diefem Buftande wieder in bas Leben mit Bewußtſein 
ufommen, und felbft im Grabe Fann dies nod) geſchehen, ba gumal daé bei 
liche Begraben der Leiden in Saͤrgen es beginftigt. Die Wahrſcheinlich⸗ 
Scheintodes ift nidt bei allen Todesarten in gleidem Grade vorhanden. 
e Ubertreibung, bei einem an unbeilbarer Berlegung eines zum Leben noth: 
en Theils Geftorbenen an Sdheintod gu benfen. Ebenſo wenig ift er bei 
‘denen, welche an langtwierigen Krankheiten, mit Zerſtoͤrung innerer Einge- 
erbunden, an Zungenfucht, an Lebervereiterung u. dal. m. litten, gu erwar⸗ 
agegen waͤchſt die Wahrſcheinlichkeit, wenn die Perfon mit uͤbrigens gefun- 
t doch durch langwieriges Leiden nicht serftdrten Eingeweiden, an blofer Er- 
ng der Lebenskraft ober Blutverluft geftorben ift, und diefe Wahrſcheinlich⸗ 
ß um fo cher ald Gewißheit geachtet werden, je ſchneller jene Urſache des 
ren Todes auf fonft gefunde oder doch mit unverletzten Eingemeiden begabte 
mt gewirkt haben, und nod) mehr, wenn mehre dergleichen Urſachen ſich ver- 

Am meiften hat man deßwegen Urſache, bei Weehnerinnen auf dee Dut zu 
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fein, zumal wenn fie mit Kraͤmpfen oder an Blutfluͤſſen flarbens uͤberhaupt 
Frauen mehr gum Scheintode geneigt alg Manner. Aud tte 
verbunbden mit nervenerfchitternden Auftritten, kann Schwaͤche und Ohnmadt 
zeugen, welche letztere fo tief, fo hartnaͤckig und anhaltend werden kann, daß fie 
Scheintode wird. Aud) bei neugeborenen Kindern ereignet es ſich nicht gare 
daß fie ſcheintodt geboren werden. Perſonen, von welchen man vermuthet, t 
nur ſcheintodt find, duͤrfen durchaus nicht von einem bequemen und goecman 
Lager weggebradyt werden, bis man alle moͤgliche Verſuche yu ihrer Wiederdete 
gemadt bat. Wher felbft alsdann, wenn diefe vergeblid) angemendet worden 
darf man fie nicht in dag Grab legen, bis cin Gachverftandiger von dex Unm 
fcit, bafi nod) Leben in ibnen verborgen fein koͤnne, Gewißheit gegeben hat 
Behandlung felbft muß fanft, gradweife und kraͤftig, aber nicht ſtuͤrmiſch am 
wirrt unter einander gefdheben, damit burch ein tumultuariſches Berfabee 
ſchwach und verborgen glimmende Lebensfunke nidht vollends erloͤſche. (©. Be 
bigung.) 

S heinw — (, Kellerwechſel, ſ. Wechſel. 

Scheitelkreis, ſ. Verticalkreis. 

— — ſ. Zenith. 

Schelde (franz. Escaut), cin Fluß, welcher im dems franz. Depatt 
auf dem Berge St.Martin, aus einem Eleinen Gee bet dem Flecken Bee 
ent{pringt, bei Conde ſchiffbar wird und bei St.-Antring in das Koͤnigreich de 
derlande tritt. Bei Gent erhalt bic Schelde eine betraͤchtliche Erweiterung 
burd) 2 große Candle, welche die Berbindung zwiſchen Bruͤgge, Gent w 
unterhalten, theils durch die fdhiffbare Lys. Bei Dendermonde wird fie be 
Dender verſtaͤrkt und bei Aupetmonde durch die Aupel, welche aus ber Bere 
ber Dole und großen und Eleinen Methe entiteht. Bei Antwerpen wird fie w 
ſehr betradtliden Strome. Die Flut des Meeres dringt naͤmlich bis @ 
Stadt hinauf, verſchafft bei derfelben der Schelde eine Breite von 1600 F% 
{teigert ihre Tiefe von 30 auf 45 Fug. Da diefe Breite und Tiefe noch wa 
gen das Meer hin gunimmet, fo wird Antwerpen dadurd yu einem geraͤum 
fidjern Geebafen. 4 Meilen nordlich von diefer Stadt theilt fic) der Flu 
Oſt- und Weftfdelde. Die lestere ift der Hauptflug, hat ben Namen Heat, 
swifchen Nordflandern und ben feelandifchen Inſeln und verliert ſich bet Wig 
indie See. Die erftere windet fich durch die feelandifchen Inſeln gleichfallés 
deutſche Meer. Beide Arme haben noc innerhalb des feften Landes Berk 
mit den Wusfluffen der Maas und des Rhein’. Die vorneHmften an der G 
selegenen Staͤdte find: Cambrap BWalenciennes, Conde, Tournay ode 
nif, Oudenarde, Gent, Dendermonde, Antwerpen und Bléeffingen. 
wurde die Schelde durch die 1784 und 1785 entftandenen Streitigkeiten 
ſtreich bie Aufhebung der feit dem weftfatifden Frieden zu Gunſten des 
Handels beflandenen Gperrung der Schelde und durchaus freie Schifffahtt am 
felben yon den Generalftaaten der Republik Holland verlangte. Da died 
in diefe Foderung nidt willigen wollte und Oftreid) deſſenungeachtet 2-Brige 
von Antwerpen aus abſchickte, um auf der Schelde in die See gu fahren 2 
ben beide Schiffe von den Hollandern durch Kanonenſchuͤſſe an der Fortſete 
rer Fahrt verhindert. Oftreich fab dies als cine Kriegserklaͤrung an und eg 
pen zuſammenziehen. Durd die Bermittelung des Koͤnigs von emg 
jedod) bie Streitigkeiten beigelegt. Gegen einige Fleine Abtretungen und & 
ſung einiger Geldfummen erbielten die Generalftaaten von Dftecid, Daf et fd 
fernere Verſchließung ber Schelde gefallen lief. (Val. Antwerpen 
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wo f. Vater Prediger war, legte den erſten Grund gu ſ. wiſſenſchaftlichen 
ung auf ber Schule gu Apolda; dann fam er auf das Lyceum gu Eiſenberg im 
thurgifdyen und fpaterhin auf die leipziger Thomasſchule, two er den gruͤndli⸗ 
Unterridjt J. 2. Ernefti’s und Fifcher’s in der griech. und lat. Sprache genoß. 
wf bezog er bie Univerfitdt gu Leipzig, wo er fic) dem theologifden und haupt⸗ 
ch philol. Studium mit grofiem Eifer widmete. 1761 erbielt er den Ruf als 
x nad Luͤbben in der Niederlaufig und 1772 das Rectorat am Gymnafium 
tieg, das ex 31 Jahre bis an ſ. Tod verwaltete, Er ſtarb dafelbft 1803 in 
Lebensjahre. Die Verdienfte, welde ſich S. um ein grimblides Studium 
t. Sprache erworben hat, find allgemein befannt. Als Lehrer wufite er ſich 
ebe und Achtung feiner Schitler gu erwerben; dod) hatte fein Ton einigen Anz 
von Pedantismus. Fir die Geſellſchaft war er nicht gebildet; feine Sitten 
then eine große Unhefangenheit iber Wiles, was der geſellſchaftliche Umgang 
dem Gelehrten und Sdulmann auferlegt. Seine Woͤrterbuͤcher, Sprach⸗ 
| und Unweifungen jum lat. Styl madten ſ. Namen auch im Auslande be- 
(. Der Werth f. ,, Lat. sdeutfchen und deutch): lat. Woͤrterbuchs““, 7 Bde., 
„Handwoͤrterbuchs“, 3 Bde., ift allgemein anerfannt. Letzteres, defferr 
⸗Ausg. Limemann beforgt hat, ift sum Schulgebrauch von allen, die wir 
n, bet weitem das empfehlungswerthefte. Seine dbrigen zahlreichen Schriften 
leufel im „Gelehrten Deutſchland“ der Zeitfolge nach verzeichnet. 
Schelling (Friedrid) Wilhelm Fofeph v.), geh. Hofrath, Mitglied und 
t. der philolog.-philofoph. Glaffe der k. Akad. der Wiffenfchaften su Muͤnchen. 
ieſes beruͤhmten Philofophen duferm Leben ift uns nichts weiter befannt, alé 
1775 zu Leonberg im Wirtembergifden ged. ift, in Leipzig und Jena ftus 
rt, Fichte's Schuͤler gervefen und diefem als Lehrer der Philofophie in Fena 
ofem Beifalle nachgefolgt ift. Bor mehren Fabhren erhielt er die Stelle eines 
laird der k. Akademie der bildenden Kuͤnſte in Minden und wurde von dem 
von Baiern geadelt. Gm Winter 1820 nahm er feiner Gefundheit wegen 
‘und bielt feitbem in Erlangen philofophifche Borlefungen. 1823 wurde er 
Anſuchen feiner Stelle bei der Aad. der Kuͤnſte entlafen, 1827 aber an die 
idtete Univerfitét Muͤnchen berufen. — Wichtiger als Notizen diefer Art ift 
enthuͤmliche philoſophiſche Unficht, welche fic) aus dem tieffinnigen Geifte : 
jenialen Mannes entrwidelt hat. Die Cinfeitigkcit des Fichte’ (chen Fdealis- 
welder das Objective aus dem SGubjectiven (bem Gch) herleitete, veranlaßte 
achdem er die Kant'ſche Kritié und Wiſſenſchaftslehre mit philofophifdem 
yearbeitet hatte (f. erfte Schrift ift ,, liber die Moͤglichkeit einer Form der Phi- 
e hberhaupt”, Sib. 1795), derſelben eine Maturphilofophie entgegenzuftel- 
welcher er „das Ideelle aus dem Reellen gu erklaͤren“ verſuchte. Hierher 
tf. „Ideen zu einer Philoſophie dee Natur“ (Tuͤb. 1795, ſpaͤter in der 3. 
„Von der Weltſeele, eine Hypotheſe der hoͤhern Phyſik suc Erlaͤuterung des 
einen Organismus“ (Hamb. 1798); „Erſter Entwurf der Naturphiloſo⸗ 
(Jena 1799). Dieſer ſetzte er ſeinen transſcendentalen Idealismus zur 
welcher die Aufgabe haben ſollte, „das Reelle bem Ideellen unterzuordnen“. 
x gehoͤrt ſ. „Syſtem des transſcendentalen Idealismus“, Tuͤb. 1800.) 
Wiſſenſchaften aber find ihm eine nur durch die entgegengeſetzten Richtun⸗ 
er Aufgaben fid) unterfcheidende Wiffenfdhaft, und beiden kommt im Sy⸗ 
8 Wiffens gleiche Nothwendigkeit zu. Es leuchtet daraus ein, daß es 
ſt, S.'s ganze Philoſophie Naturphiloſophie yu nennen; und es iſt dies nur 
gu erklaͤren, daß S. dieſe Seite ſeines Syſtems zuerſt bearbeitet und am 
L ausgebildet hat. Ihren hoͤhern Vereinigungspunkt ſollten beide dadurch 
daß das Ideale und Reale als in der Idee des Abſoluten eins (identiſch) ſei; 
die Schelling'ſche Philoſophie mit groͤßerm Recht den Namen Identi— 
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tdtsfy (tem ober Dhilofophie bes Abſoluten empfing, indem fie von dicler Pi 
ausgebt. „Schwer ift es“, fagt felbft ciner der vorzuͤglichſten Sdhitler wud Rem 
diefer Philofophie (in den ,, Betrachtungen uber den gegenmartigenSuftand 
lofophie in Deutſchland uberhaupt und iber bie Schelling’ (che Philofepbie ing 
dere’, Mien. 1813), ,,von der Philofophie S.'s einen erfdhdpfenden Beg 
zuſtellen, denn fie ift nod) Fein voͤllig entwickeltes und zur dufern foftematifd 
heit verbundenes Ganzes, und die ber diefelbe herrſchenden Meinungen du 
gen ſich fo ſehr, daß man e8 vielen Menfchen nidt verdenfen Fann, wenn fit 
felbe mifiverftehen und unridtig deuten“. — Wie verfuchen daber im Fok 
nur den Begriff der Philofophie, welchen S. aufftelit, und die Hauptlehten 
lofophifdhen Anficht herauszuheben, indem wir uns fo viel als moͤglich f. 
Worte bedienen. „Die erfte Idee der Philofophie, wenn diefe mehr alé 
dingtes Wiffen enthalten foll, beruht auf der ſtillſchweigenden Borausfeg 
moglichen Indifferenz des abfoluten Wiffens mit bem Abfoluten felbft, mith 
auf, daß bags abfolut Sdeale aud das abfolut Reale fei. Das abfolut Ideale if 
abfolute Wiſſen, und diefes iff cin foldyes, worin das Subjective und Objectt 
als Entyegengefegte vereinigt, fondern worin das ganze Subjective aud dad 
Objective und umgekehrt ift. Das Ubfolute ift reine Foentitat, fich ſelbſt St 
Form, Subject und Object, das gleiche Wefen des Gubjectiven und Objecti 
Produciren, in welchem e8 auf ewige Weife fic) felbft in feiner Gangheit 
alg lautere Identitaͤt, zum Realen, zur Form wird, und hinwiederum auf 
Weiſe fic) felbft als Forni (infofers als Object) in das Wefen oder das Subj 
loͤſt“, oder mit andern Worten, „ein Producicen, in welchem es feine S 
vitaͤt und Unendlichkeit ganz in die Objectivitaͤt und Endlichkeit bis zur te 
Einheit der letztern mit den erſtern gebiert und fic) ſelbſt in ſeine Objectiv 
Form wieder ungetheilt in bas Weſen verwandelt (dieſes die Subjectobjectit 
Im Abſoluten ſelbſt find dieſe beiden Einheiten (Form und Weſen) nidte 
den; es iff in ſeiner Abſolutheit und dem ewigen Handeln oder Produciren 
hin Eins und dennoch in dieſer Einheit unmittelbar eine Allheit der drei € 
naͤmlich derjenigen, in welcher das Weſen abſolut in die Form, — 
cher die Form abſolut in das Weſen geſtellt wird, und derjenigen, — 
wieder eine Abſolutheit find (Triplicitaͤt in der Identitaͤt). Diefe € 
zugleich die Ideen oder Dinge an ſich. Die erſte iſt die Matur, bie 
ideale Welt, und die dritte wird als folche da unterſchieden, wo in jenm 
die befondere Ginbeit einer jeden, indem fie fuͤr fid) abfolut wird, ſich zuglei 
andre aufldft und verwandelt. Weil aber Matur und ideelle Welt jede 
der WAhfolutheit haben, wo bie Seiden entgegengefesten sufammenfliefen: 
aud jede in ſich wieder die drei Einheiten unterſcheidbar enthalten, die in die 
fheidbarkeit und linterordbnung unter eine Einheit otengen genannt wer 
daß diefer allgemeine Typus der Erſcheinung fic) nothwendig aud im Bele 
und alg decfelbe in der realen und idealen Welt wiederholt. Die Phi 
Wiffenfchaft des Whfoluten; aber ſowie das WAbfolute in feinem emigen J 
nothwendig zwei Seiten, cine reale und eine ideale, als Ciné begreift, fo8 
Philofophie, von Seiten der Form angefehen, fic) ebenfalls in zwei Seiten 
len, obgleich ihr Weſen eben darin befteht, beide Seiten als Eins in dem adh 
Erfenntnifact su fehen — und fo iſt alle Philofophie Idealismus, aber 
Idealismus, welcher den relativen Idealismus wie den Realismus unter 
greift”. — Dies S.'s Begriff von der Philofophie (val. Einleitung zu 
zu einer Philoſophie der Natur“, n. A.; aud) entwickelt in ſ. ,,Worlel 
die Methode bes akademiſchen Studiums“, Tub. 1803, 2. Aufl. 1514) 
damit verbundenen philofophifchen Grundbegriffe. — Der Verf. diefes a 
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hie und ihrer Hauptlehren beifiigen. Das wahre und eigentlide Wiſſen, wells 
die Philofophie immer hervorgubringen geſucht hat, iff cin in fic felbft begruͤn⸗ 
, allumfaffendes , fid) lebendig (otganiſch) entwidelndes und feinem Gegen⸗ 
 vollfommen entſprechendes. Denn die Wahrheit fann nur in det vollkom⸗ 
n Urbereinftimmung des Wiffens mit bem Gewußten beftehen. Indem nun 
Philofophiren von der Vorausfegung ausgehen mus, daG der erkennende Geift 
et Erkenntniſſe fabig fet, fo folgt aud), daf das Wiffen bem Gewuften, das 
jective bem Objectiven nicht wefentlid) entgegengefest fein forme, und es darum 


id) fet, bad wahre Sein ber Dinge gu erfennen. S.'s Grundbehauptung ift 


bag das Wefen des Denkenden und Geienden, der Geele und des Leibes, Ein 
iaffelbe fei (abfolute Sbdentitat), diefe mithin nur Formen eines und deffelben We⸗ 
feien, und fo hod er den abfoluten Gegenfag zwiſchen Sein und Wiſſen, Leib 
Zeele in Hinfidt des Wefentliden auf, ohne jedoch damit die Verſchiedenheit 
linge iberhaupt aufgubeben. Vermoͤge diefer weſentlichen Einheit des Wiſ— 
und Seins (Identitaͤt, oft aud) Gndiffereng genannt), und weil der Geift fei: 
zubſtanz nad) den Dingen gleidartig ift, ift der Letztere fabig , die Dinge, wie 
der Wahrheit ober dem Wefen nad) find, im Erkennen abjubilden. Cine 
Erkenntniß ift keine blofie Reflerion, die auf das Gegebene beſchraͤnkt iſt, fon- 
peculative Erkenntniß der Vernunft , welche, indem fie fich durch intellectuelle 
eiftige und productive) Anſchauung Uber die Erſcheinungen bis gum identiſchen 
unge derfelben ober zur Idee bes Abfoluten erhebt, in ben Ideen bas Wefen 
inge ergreift. Diefe (Fdeen) bringen wir gum Bewußtſein mit Hilfe der 
e durch Reflerion. Die Kunſt dec Meflerion, die Ideen gu entfalten, tft dic 
ktik. Dazu gehoͤtt, daf man das identifde Princip in fener geſetzlichen Ent: 
ung (Dreiheit in der Einheit) verfolge und jede Erkenntniß fowol im Verhaͤlt⸗ 
it Grundidee de6 Wahren, als gu den verwandten Erkenntniſſen beftimme. 
ift bie Methode ber Confiruction. „Sich ber bem Geifte inwohnenden 
maͤßigkeit bewuft werden, und ihr gemaͤß bas befondere Diffen entſprechend 
riſtenz der Dinge geftalten, macht die Methode der Philofophie aus, ohne 
fein Schritt in dbiefer Wiſſenſchaft mit Sicherheit gethan werden kann“. 
(ft ihrer entfteht die philofophifde Wiſſenſchaft, und die Philofophie tft fonad 
ziſſenſchaft des Seienden durd die Ideen (Wiſſenſchaft der Ideen), d. i. eine 
afhaft von Gott, feinem Verhdltniffe sur Welt, der Natur und dem Men⸗ 
Und fo erhellt zugleich, wie die Ochelling {dhe Anſicht von der Kant’ (den 
ut in Dinficht der Erfenntnifiart, welche fie vorausfest, fondern aud) der Ge⸗ 
nde, von denen fie ein wahres Wiffen fuͤr moͤglich halt, verfchieden, ja dieſer 
mtgegengefebt ift. Ihrem Wefen nad) will fie ein treues Bild von dem Ge- 
ngeben, und umfaßt daber die „Natur-, Menfdens und Geifterwelt’; in 
bt ihrer Darftellung will fie aus eben diefem Grunde den reellen Bildungs⸗ 
n der Natur, vermige deffen Alles in zuſammenhaͤngender Stufenfolge von 
nentfalteten gum Entfalteten und Vollkommneren fortſchreitet, nachahmen, 
n unterften Stufen des Seins beginnen und gu den hoͤhern Entwidelungen 
mm fortfchreiten. Durch letzteres entitehen die fogenannten Potenzen, welche 
fer Gonftruction angenommen werden. — Die Grundlehren der S.’ (chen Anz 
iffen ſich nun auf Folgendes zuruͤckfuͤhren: Das Abfolute, Gott, ift das 
ind Wiſſen in der Cinheit ohne Gegenfag (absolute Foentitdt), aus welder 
urd) den Gegenfag hervorgegangen, und in welche Alles durd) feine Wieder⸗ 
gung zuruͤckkehtt. Hierin liegt: 1) Das Abfolute, Gott, ift das cine und 
Mefen aller Dinge. Alles wahre Sein ift mithin goͤttlich und lebendig (mit- 
ih die Natur): fein Sein, das nidjt goͤttlich ware, oder an dem goͤttlichen 
Antheil ndbme. Die Dinge find daber nicht nad) ihrem wahren Wefen, fon- 
ur quantitativ verſchieden, womit die Subſtantialitaͤt und ſpecifiſche Verſchie⸗ 
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benheit ber Dinge nicht aufgehoden wird. 2) Das WAbfolute hat fic in der 
Erzeugung der Dinge auf unendliche Weife felbft geoffendart in Raum und Ze 
Das Abfolute ift die Urfache alles Seienden. Seine Offenbarung aber ift ei 
bendige Entwicelung unendlicher felbftindiger Dinge durch wirkende Gegeni 
(daher aud) Gelbftentiweiung genannt). Diefe Gegenfage find im Aigemai 
das Reale und Fdeale. 3) Dieſe Gegenſaͤtze ftreben fic) auf verſchiedenen S 
(two fie verſchiedene Benennung erhalten) mit verfchiedenem Üübergewicht des! 
len oder Realen (Polaritat) su vereinigen, und die Dinge find um fo vollter 
je mehr die Gegenfage in ihnen vereinigt, und fie dadurch Whbilder ded Adi 
find. Ihre vdllige Vereinigung (abfolute Indifferenz) findet ſtatt in dema 
fellen Organismus (Univerſum), und diefe Wiedervereinigung iff die ve 
Seldftoffendarung Gottes. Der Menſch ift ein Abbild des Univerfums 
fosmus), infofern cr die Gegenfage des Reellen und Ideellen auf feine Weile 
der vereinigt. — Tiefer in das Cingelne einzugehen, ijt hier unmoͤglich; Eini 
nod unten. Hier bemerfen wir nur, dab ©. die Philofophie nicht im ads 
ten Disciplinen bearbeitete und fid) nad) den deßhalb herkoͤmmlichen Att 
ridhtete, fondern mehr um die Sache felbft bemuͤht und auf die Unterfut 
hoͤchſten Aufgaben der Philofophie gerichtet als um bie Anordnung ded Gefum 
bekuͤmmert war. Natuͤrlich, daß dieſes Denjenigen anſtoͤßig fein mufte, 
in die gewohnten Eingrenzungen und in die aͤngſtlichen Verzaͤunungen ge 
Erfenntniffe und herrfchender Unfichten bas Wefen ber Wiſſenſchaft fegen. 
erſte aligemeine Darftellung ſ. Syſtems, weldye ex nach ſ. eignen Erklaͤrum 
„Zeitſchr. fie fpeculative Phyſik“ (2 Bde., Fena 1800 und 18OL) gegeben 
„wegen dufierer Umſtaͤnde“ nicht fortgefest worden. Er hat fic) ſeitdem 
naturphilofophifcde Unterfuchungen befchranft, und nur einzelne Hauptpu 
bem Gebiete der Philofophie theils dialogifd (wie im „Bruno, oder tuber 
liche und natuͤrliche Princip der Dinge“, Berlin 1802, aud wieder auf 
theils in ciner diefer Darſtellungsweiſe verwandten und weniger fofte 
Form, in der Eleinen Schrift ,, Philofophie und Religion’ (Tub. 1804), 
Abhandt.: „Philoſophiſche Unterfuchungen uber das Wefen der menfdlic 
heit und bie bamit jufammenhangenden Gegenſtaͤnde“, im 1. und bis jest a 
Boe. f. gefammelten , Philofoph. Schriften” (Landsh. 1809) worin aud f./@ 
ren frithern Abhandl. „Vom Fd, als Princip der Philofophie, oder uͤber dat 
bingte im menſchlichen Wiſſen“ (ehemals Tib. 1795), fgrner die Philoſor 
Briefe uͤber Dogmatismus und Kriticismus“, ehemals im Nietham 
„Phil. Journal“ (Jena 1796), die Abhandl. „Zur Erlaͤuterung des Idealit 
Wiſſenſchaftslehre“, ebenfalls daſelbſt, und die 1807 sum Namensfeſte des 
von Baiern gehaltene meiſterhafte Rede „über das Verhaͤltniß der bildenden 
zu der Natur“ enthalten find, ſchriftlich behandelt. Jacobi's Behauptungar 
bie neuern Philoſophien in der Schrift „Von den goͤttlichen Dingen“ bewe 
su einer Schrift: „Schelling's Denkmal der Schrift von den goͤttlichen Dim 
Hrn. F. H. Facobi und der ihm in derfelben gemachten Befdhuldigung ene 
ſichtlich taͤuſchenden, Luͤge redenden Atheismus“ (Tib. 1812), deren polem 
Theil aud) von Freunden S.'s nicht ganz gebilligt worden iſt. In ſ Allzen 
Zeitſchrift von und fiir Deutſche“ (von welcher nur 3 Hefte erſchienen find, 
berg 1813) befindet ſich S.'s Antwort auf ein Schreiben Efchenmayer’s ae 
vorhin genannte Abhandl. uͤber die Freiheit, welche diefen Gegenftand nod ctt 
qenauer beleuchtet. In einer frithern Schrift gab er eine „Darlegung des we 
Verhaͤltniſſes der Naturphilofophie gu der verbefferten Fichte ſchen Lede” ( 
1806). Dies find f. philofoph. Schriften. — S.'s eigenthimlide Anat, 
fid) unter dem vorzuͤglichen Cinfluffe bes Plato und Spinoga entwidelt dat, 8 
wie er felbft erklaͤrt hat, nod) nicht vollfommen alé fertiges, befchloffenrs© 
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m Augen der Welt; er hat nur cingelne Seiten eines ſolchen und auch diefe 
tin einer einzelnen (3. B. polemiſchen) Beziehung gezeigt, fomit ſ. Sdriften 
fir Bruchſtuͤcke eines Ganzen erklaͤrt, „deren Zuſammenhang einzuſehen eine 
Bemerkungsgabe, als ſich bei zudringlichen Nachfolgern, und ein beſſerer 
als ſich bei Gegnern zu finden pflegt, erfodert wuͤrde“. Auch ſind ſeine die 
n Gegenſtaͤnde alles Wiſſens umfaſſenden tiefſinnigen Unterſuchungen mehr 
oßen und Ganzen als im Einzelnen ausgearbeitet und in verſchiedenen Dar⸗ 
géformen aufgeſtellt worden, ſodaß es leicht und natuͤrlich gu erklaͤren iff, 
1S. fo viele Tadler und Gegner fand. Zu den Lestern gehoͤrten beſonders 
ppen (Jacobi's Schuͤler), Weiller, Fried und Eſchenmayer („Ubergang der 
ophie zur Nichtphiloſophie“, 1804), welcher Letztere Schelling vorwarf, aus 
tem fet bie Seele, der Glaube und die Tugend ausgeſchloſſen. Dieſem ant⸗ 
t Schelling in der Schrift: „Philoſophie und Religion”, in welcher er dieſe 
ſtaͤnde im Ginne ſ. abfoluten Idealismus beruͤhrt und die Abkunft der endli— 
inge aus dem Abſoluten mit Platon durch Abfall oder Entfernung der Ideen 
m Abſoluten erklaͤtt, woraus dann durch Wiedererhebung, freie Wiederver⸗ 
ig, die Sittlichkeit entſpringe. Dem letztern Gegner trat aud Fak. Wag⸗ 
aber Anhaͤnger der Schelling'ſchen Philofophie, bei und tadelte deffen Anz 
) al reinen Idealismus oder leere Speculation, welche fic) die Abfolucheit 
+, 2) bas Berhaltnif des Abfoluten sum Wirklichen nidt gu loͤſen vermoͤge 
ded Princips der Religion und Sittlichkeit ermangele. Der erfte Vorwurf 
bem Einwurfe der kritiſchen Schule nicht gu verwechſeln, es wiberftreite bem 
e der philofoph. Methode, das an die Spige der philofoph. Unterſuchung zu 
was erft das Mefultat derfelben fein fonne (das Abfolute), wogegen S.’s 
jet ruͤhmen, daf S. die Philofophie wieder auf die Idee Gottes gegrimbdet, 
rriomatifcher Natur fei, und dadurch aud) der in ber Kant'ſchen Lehre eine 
intergeordnete Stelle behauptenden Religionswiffenfchaft ihren gebihrenden 
uruͤckgegeben habe, und hingufitgen, bad Abfolute fei als foldyes einer ei: 
en Deduction oder Demonftration faͤhig x. Was aber Wagner's erften 
tf betrifft, fo bat man ifm, fo viel wir wiſſen, nirgends geantwortet. Der 
betreffend die Lehre vom Abfall, trifft entweder einen Machtſpruch Schel⸗ 
ber berubt auf der Unbeſtimmtheit der Darftellung S.'s in jener Lehre; es ift 
leich ein Worwurf, der, wenn von Erklaͤrung dec Art und Weife, wie die 
int Dinge aus dem Ewigen entftanden find, die Rede ift, alle Philofophie 
enicht ben Gegenfas als das Urſpruͤngliche ſetzt (Dualismus), oder die Auf⸗ 
'8 Philofophirens auf die Geſetze bes menſchlichen Geiftes, ebenfalls durd 
it mebr oder minder verftectten Machtſpruch, beſchraͤnkt. Der legte Bor- 
dlid), und daf namentlid) S.'s Lehre pantheiftifd oder atheiftifd fei, ift 
oͤfters vorgebracht worden, aber viclleicht mit dem wenigften Grande, da 
ethifchen Theil der Philofophie bisher nur weniger beruͤhrt hatte. Aud hat 
jegen diefen Vorwurf in der Abhandl. ,,liber die Freiheit“ und in dem 
tal ꝛtc.“ bet Denjenigen hinlaͤnglich gerechtfertigt, die nicht bloß dngftliche 
benfritifer find. Am merkwuͤrdigſten ift ſ. in dec Abhandl. uͤber die Freiz 
jeftelite Gotteslehre, nach welder Gott fid) aus einem von ibm verfchiede- 
dod in ihm liegenden Grunbde der Erifteng entfaltet, wobei aber S. nicht 
t ſchlechthin, den er auch fpdterbin ein intelligentes, allervolifommenftes 
oͤnliches Weſen nannte, fondern dem durch die Welt fid) offendarenden und 
ollkommenheit fundgebenden Gotte ſprach. Ferner hatte man gegen S. 
it, ber Menſch, alé Offendarung oder Modification Gottes, koͤnne unmoͤg⸗ 
n freien Willen haben, mithin auch nicht ſittlich fein, rwogegen er erwidert, 
heit Fann nur ſich offenbdar werden in Dem, was ihr aͤhnlich ift, in freien, 
ſelbſt handelnden Wefen xc. Zu weit wuͤrde e6 uns fithren , und bier nidt 
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am Orte fein, auseinanderjufesen, wie S. die Entftehung 2 
Verhaͤltniß der Freiheit zur Nothwendigkeit aus ſ. Gottes- und F 
wickelt. — Ein andrer Vorwurf, den man S. macht, iſt: er —* 
heit der Dinge auf und identificire ſie mit Gott; Alles, ſelbſt Gott, ib | 
worauf jum Theil (chon ober geantwortet, theilé hier nod) hinzuzufuͤgen iff, 
S. unter Mature nicht die witklichen Erſcheinungen im gewohnlithen Sinne 
dern dasjenige Princip in Gott verſteht, woraus die ganze Welt, Geiſter 
Natur im engern Sinne ihren Urſprung hat. Hier iſt jedoch zu — 
oft willkuͤrlich ſ. eignen Sprachgebrauch waͤhlt, ohne eine Erklaͤtung be 
und dadurch ſelbſt eine Menge Mißverſtaͤndniſſe und Sevthiimer bei (einen € 
und Gegnern erjeugt, die den getodhnlichen vorausfegen miuffen. — % 
aber wirft man ſ. Philofophie Myſticismus und poetifdye Schwaͤrmerei vor. 
jedod) weiß, wie febr es nod) unter Denen, die von Myſticismus fpreden, 
flaren Begriffe bed Myſticismus feblt, und bedenkt, wie fogar S. da, mo 
nur von Ahnung reden, ein beſtimmtes Wiſſen fire moͤglich halt und cin 
ſchaftliches Werfahren verlangt, der wird auch wiffen, wie wenig diefeeB 
meiffens ju bedeuten hat. Er fomme suri auf den Vorwurf ber relative 
ſtaͤndlichkeit, die bei einer originellen, umfaffenden und im Cingelnen nidti 
folgerecht, ja oft febr dunkel auégefprochenen Anſicht unvermeidlich iff, oder 
die intellectuelle Unfchauung, welche hier an die Stelle eines wiſſenſchaftliche 
cips gefebt worden iff. Die poetiſche Schwaͤrmerei trifft wol mehr diejenigen 
ler S.'s, welche, obne feine reichen, befonders naturwiffenfdhaftlicjen § 
und ohne den Geift ſ. Methode gu befigen, die ebenfo der philoſophiſchen 
poetiſchen Darfiellungen fabigen Anfichten deffelben in ein loſes Spiel de 
und ber Phantaſie verwandelten, als den Lehrer, der der Herabgefesten 
dem Gebiete der Dhilofophie veriwiefenen Phantafie wieder grofere F 
raͤumte und fid) des portifchen Bildes zur Erlauterung hier und da bet 
fid) von dem ,,haltungélofen poetifchen Taumel“ vicler feiner Anhanger fl 
gefagt hat. (Wal. die Borrede su f. ,, Philofophifdhen Schriften“.) — Di 
behauptet werden, daß feit ihrem Erſcheinen dev Geift diefer — — 
glaubt In die Miffenfchaft und felbft ing Leben eingedDrungen iff, um 
die Grundlagen derfelben in alle Wiſſenſchaften eingreifen und die 3 
phie keine lebloſe abſtracte, bloß fiir bie Studirſtube beſtimmte, fir des 
Leben unbrauchbare, ſondern cine Welt- und Lebensanſicht iſt, welche dieed 
fahrung mit dem Vernunftwiſſen in Verbindung bringen will, mithin a 
und lebdendiger ift als viele andre philofoph. Snyfteme der Meuern. Deb 
(Srund, warum ſelbſt Fichte in f. lesten Seit ſ. Wiſſenſchaftslehte aus 
ficht Manches augufesen anfing. Auch find aus’ S.'s Schule eine Vie 
deutendfien und geiftrei chſten Maͤnner hervorgegangen, welche die Sche 
Philoſophie nicht bloß erlaͤutert, ſondern zum Theil aud) auf andre Wiſſen 
angewendet und ihr im Leben Einfluß verſchafft haben. Hierher gebdeen 
Klein („Beitraͤge sum Studium der Philoſophie, als Wiſſenſchaft des 4 
einer vollſtaͤnd. und faßlichen Darſtellung ihrer Hauptmomente“, 
man nennt ihn auch als Verf. der oben angefuͤhrten Schrift: „Betracht 
den gegenwaͤrtigen Zuſtand ꝛc.“, welche zugleich als eine Art von 
Schelling'ſchen Philoſophie angeſehen werden kann); als Bearbeiter dee et 
Naturphiloſophie Steffens, Troxler, Oken, Kielmayer, Windifemann, © 
Baader, Kiefer, C. E. Schelling, Squben, Fe. v. Walther, — 
Burdach; in andern Fachern Aft, Thanner, Mirner, Crenjer, 3 
Luden, Daub, Zimmer, Kraufe, Kanne, Hegel, welder nadher einen ¢ 
gegangen ift und cine dialektiſche Diethode fir bie Philofophie gefedert pat. | 
zuͤglich aber hat S.'s Lehre zu einer tiefen, eiftigen und geiſtreichen F 
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r, vermoge deren man dieſelbe mehr als organifdyes und lebendiges Ganze be⸗ 
ef und den innern Zuſammen hang ihrer Erſcheinungen erforſcht hat, ſowie zu 
Entdeckungen in der Phyſiologie und Medicin maͤchtig beigetragen. Als phi⸗ 
Anſicht ſchließt ſie keins der Probleme aus, welche von jeher die Philoſophie 
lofen verſucht hat, und verbindet die philoſoph. Wiſſenſchaften aufs innigſte. 
iſt iht ſchwaͤcherer oder bis jetzt am wenigſten ausgebildeter Theil der der ethi⸗ 
Dhilofophie, der ſtaͤrkſte die Naturphiloſophie; und es madre daher auch in dieſer 
ht zu wuͤnſchen, daß S. f. laͤngſt verfprodenes Werk: „Die Weltalter’, das 
# im 3ufanimenbange enthalten foll, bald mittheilen modte, forvie eine er⸗ 
mde Prifung ſeines Syſtems von einem ihm geiftig verwandten Philofophen 
Us nod) gu wuͤnſchen fteht. In der letzten Sette hatte fid) S. aud) mit mytho- 
en Unterfudhungen beſchaͤftigt, und eine Probe derfelben in ber Schrift: 
t bie Gottheiten von Samothrake“ (Tib. 1816) aufgeftelit. 
Schema (gried.), urfpringlid eine Figue, wird befonders in dee Me⸗ 
, Yogi€ und Grammatié von einer abftracten oder concreten Form gebraudyt, 
in al8 Mufter oder Zeichen bei ber gefesliden Betrachtung und Entdedung 
Begenftandes antwendet, um die in jener enthaltenen Entwickelungsmomente 
1 Gegenftand uͤberzutragen. Das Schema iſt gemeiniglich alé Vorbild aus 
hive genommen, in welcher man es anwendet; wogegen bas Symbol ein 
ner andern Sphaͤre entlehntes Ahnliches ift, wodurch man an das Ähnliche 
jenftande erinnert wird. Das Schema ift in Beziehung auf den Gegen- 
auf welden es angetvendet wird, eine abftracte Verzeichnung individueller 
und Verh altniffe; 3. B. ein philofophifthes Schema, wohin bie Kategorien 
, wenn man nad) ihnen einen Gegenftand betrachtet; die Duplicitdt, Tri- 
2%. Dagegen findet man, die wahre Betradtung des Gegenftandes muͤſſe 
hes Schema nidt alé Regel von Außen empfangen, fondeen fid) diefelbe 
eben; fie muͤſſe aus dem ju entwickelnden Gegenftande ſelbſt hervorgeben. 
Rhetorik heifen Schem ata aud Figuren und Wendungen, welche bet der 
ngewendet werden, um fie mannigfaltiger gu madden. Im gemeinen Lez 
h ein Entwurf, nad) welchem man etwas, 3. B. einen ſchriftlichen Aufſatz, 
¢. , 


Ich em nitz — ungar. Seimecs = Banya — flaw. Stjawniza — koͤnigl. 
it in der Gefpanfehaft Honth (48° 20 M. B. und 36° 30’ O. &. nach der 
then Gharte) liegt 2172 Fuß uͤber ber Mecresfldche, in einem tiefen und 
t bewaldeten Felfenthal. Ihre rings an den Verghdhen auffteigenden Haͤu⸗ 
Garten gewaͤhren eine maleriſche Anſicht. überhaupt macht die frifaye und 
fhemmiger Gegend mit ihren flatvatifden Einw. gegen die 1 und 2 
fen davon entfernten niedern Streden Ungarns und das dafelbft vorhert⸗ 
magyariſche und deutide Wefen in aller Urt einen’ auffatlenden Contraff. 
coͤßte und widhtigfte unter den ungariſchen Bergftidten wurde im 12. Jahrh. 
et und ſammt dent ganjen nordungariſchen Bergdiftricte von flanderifden 
derſaͤchſiſchen Coloniſten bevoͤlkert, weldye die bort wohnenden Slawen vile 
tingten. Die Cinmifchung deutſcher Bergwerksgeneralpaͤchter (ſolche wa⸗ 
nentlich die augsburger Fugger unter Ferdinand I. und ſpaͤter) befoͤrderte 
manifirung des ganzen Bergdiſtriets, und Spuren davon finden ſich nicht 
der altdeutſchen Nomenclatur des nordungariſchen Bergweſens, ſondern 
ben Urkunden und Acten des 13. bis 16. Jahrh. Mit dem Ende des 16. 
aber mifchten fid) die Slawaken wieder ein, durch beren auferordentlice 
rung u. volksthuͤmlichen Umtriebe, wabrend der langen FriedenSperiode ded 
ith., Schemnis mit dem ganzen Bergrwerksdiftricte fo flarvakifirt rourde, daß 
Deutfdhthum nur burd den amtliden Zuſammenhang mit Wien an den 
rksbehoͤrden und Zubehoͤr und andern DHonoratioren erbielt. Die Stadt 


732 Schenkung 


mit den gum Theil cine Stunde entlegenen und durch Berg und Thal ven iht 
trennten Vorftadten, oder vielmehr Bordorfern, Windſchacht, Hodritſch, 64 
tersberg, Steplibhof und Siglisberg, zaͤhlt in 1486 DHaufern gegen 17,000/ 
grofitentheils Bergknappen (dort Hauer genannt), dann Waltbuüͤrger, b.b. 
werkſchaften, welche fid) mit Bergbau und Zubehoͤr abgeben und befondere Ma 
und Freiheiten genießen, endlic) Handel und Handwerke treibende Birger, w 
nod das anfebnliche, faft uͤberfuͤllte montaniftifdhe Amtsperſonale und wedi 
anbangig, fommt. ier ift der Sig bes oberften Kammergrafenamté fir| 
noͤrdliche Ungarn, eines Vergdiftrictualgeridhts und einer fonft mehr als yee! 
henden Bergakademie, welche, 1760 von Maria Therefia geftiftet, cina| 
rector, 5 Profefforen und in 3 Glaffen jest 75 Studirende oder fogen. Pratt 
ten hat; 1816 zaͤhlte man 146, worunter viele Auslinder. Die Hauptgell 
find: das alte Schloß, fai ganz in Ruinen; bas neue Schloß auf einer f 
dicht Uber Der Stadt; 4 kathol. und cine luther. Kirche (lestere in edlem Geld 
und mit Kupfer gedecét, aber zwiſchen 2 Privathdufern eingebaut); dad hohe H 
cin der Stadt gehoͤriger Gaſthof auf dem Plas; der Kammerhof, die Bet 
de8 Oberftfammergrafen; die Refideny der Piariften; das Berggeridhtégeds 
Der auf einer Bergſpitze oftwarts aufer der Gtadt 1744 — 51 durch die Ie 
von frommen Beitragen der Burger und Hauer errichtete Calvarienberg if 
zierlich alé fcyon gu nennen. Der Bergbau, die Seele des Verkehrs in der G 
und Unigegend, iff jest von abnehmendem Gegen, und nur wenige Srvda 
den ohne Zubuße gebaut, welches, außer den natirlichen Urſachen und der 
die viele Maſchinerie geftciqerten Koften, auch von politifchen Feblgriffens 
hoͤrden und namentlich von den Hinderniffen herruͤhren foll, welche die uͤber 
und egoiſtiſche Bureau€ratie der Induſtrie und den Gewerbſchaften in ben’ 
legen befliffen iff. Denno able man 18 gangbare wichtige Gruben; 
nebſt den Poch-, Schlaͤmm- und Waſchwerken tiber 8000 Arbeiter heft 
und jaͤhrlich uber 2 MIM. Gld. Conv.-Miinze Ausbeute an Gold, Silber, 
Eiſen, Arfeni€ und Schwefel liefern. Auch hier war, wie bei allen (eit Je 
berten gangbaren Bergwerken, dor Segen des Bergbaues in der Borjeite 
cher. Et wurde gwar fruͤher durch den Cinfall der Mongolen (1240 unter Xe 
aber nur auf 3 Sabre, keineswegs aber bernach durch die Tuͤrken serftort, 
nie in das Hers beds unaarifchen Beralandes vordringen konnten und oft at 
ſigen Verfuchen vor Gran und Erlau aus, die ſchweren Faufte der ſche 
Hauce fithlen mufiten. Wot aber hauften hier fruͤher die Huffiten unter € 
und fpater beeilten ſich die Malcontenten unter Toͤkeli und ben Rafocsy’s, | 
(Honus dev reichen Bergwerke zu kommen. Aud) dem wiener Hofe mag ba! 
nen Unruber unaeftorte Betis dev Bergſtaͤdte in den vielen Kriegen des 18.3 
reiche Geldmittel verſhafft haben. Sn Schemnig betrug die reichſte Susy 
Bold im J. 1690 1872 Mark, welches 132,428 Dukaten ergad. 02 
1740 —73 eriiclte Gold und Silber ftieq nad) Delius's Berechnung uͤbet 70 
Bld. Conv.⸗Muͤnze. 

Schenkung (donatio), im Aligemeinen jede Handlung, wodurd 
mand einem Andern freiwillig und unentgeltlich etwas, fei ed ein Recht ode 
Sache, eigenthuͤmlich uͤbertraͤgt. Im engern Sinne wird blog die uneat 
Ubertragung bes Eigenthums einer Sache an einen Andern Schenkung 
Im weitern Sinne heißt aber auch der Vertrag, durch welchen Jemand einen 
dern ein erworbenes Recht unentgeltlich uͤberlaͤßt, eine Schenkung Dir 64 
fungen unter Yebendigen (donationes inter vivos) erhalten, fobald bie Anech 
des GefchenEnehmers oder Befdyenften (donatarius) durd Wort oder That el 
iſt, ihre Guͤltigkeit, und der Gefchentnehmer kann, wenn der Zeitpuntt der Ue 
Iabe ded Gefchen€s da iff, dieſelbe gerichtlich cinflagen. Alle Sdhentungen oo 
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ndigen aber, die ther 500 Solibos (1000 Speciesthaler) betragen, erfobern 
gerihtliche Unterfudjung und Geftdtigung, ſonſt werden fie, falls der ge- 
ifte Gegenftand nicht fchon hbergeben ift, auf Berlangen des Schenkers (do- 
r), fener Erben oder Glaubiger, bis auf jene Summe beſchraͤnkt. Ausge- 
men biervon find Schenkungen des Landesherrn und feiner Gemahlin, dec Mi- 
chefs an ihre Untergebenen, und folde Schenfungen, die zur Errichtung einer 
men Stiftung, oder zur Ausldfung von Gefangenen gemacht find. Außer⸗ 
werden bierher alle remuneratoriſche Schenkungen, die blof sur Belohnung 
Rerdienfte des Geſchenknehmers um den Schenker, alle diejenigen, welche die 
dterung der Laften des Ehe- und Witwenftandes sum Zweck haben, und end- 
ind) die Schenfungen gerechnet, welde bem Herkommen nad) gemadt werden 
m; alle biefe, welche man juriſtiſch aud) quatificicte Schenkungen nennt, be- 
n dee richterlichen Unterſuchung und Beftatigung nicht. — Cinfade, nidt 
ficitte Schenkungen (donationes simplices), weldye in ber Abſicht, die Noth⸗ 
in ihtem Pflichttheil gu verlegen, gemacht find, koͤnnen binnen 5 Jahren, 
em diefe die pflichtwidrige Schenkung erfabren haben, mit der Beſchwerde 
apflichtwidriger Schenkung geridtlid) angefodyten werden. Jene Abſicht 
aber bewieſen werden. Nach der Groͤße des Vermoͤgens zur Zeit der gemach⸗ 
Sdhenfung wird, im Fall ſolcher Beſchwerde, der Pflichttheil gerechnet. 
nfungen unter Eheleuten find bié an den Tod des Schenkers widerruflich, 
feinen Bod aber werden fie beftdtigt. Schenkungen, welche Cheleute fid 
ber gum Beweiſe ihrer Liebe machen, find jedoch gleichguͤltig; nur darf das 
ienfte nicht in Grundſtuͤcken oder Geld beſtehen. Auch erkennt der Gerichts⸗ 
ud alle Schenkungen unter Ehegatten fur guͤltig, wenn fie mit einem Eide 
igt find, und dies nicht in der boͤſen Abfidht, einen Dritten zu benachtheiligen, 
den ift. Der Gefchenégeber fann die Schenkung aud) wegen grober Undank⸗ 
it widerrufen. — Schenkungen von Todes wegen (donationes mortis causa) 
ſolche, die nad der Abſicht des Schenkers erft durch feinen Dod unwiderruf- 
aden, und wobei bie Sache oder das Recht erft nach feinem Tode uͤbertragen 
nfollen. Zu ſolchen Schenfungen wird in Ridfidt des Schenkers verlangt, 
talle sur gitltigen Teſtamentserrichtung erfoderlichen Cigenfchaften befigt, daß 
infchentnehmer den Schenter uͤberlebt, daß die Schenkung vor 5 Beugen ge- 
(wird, und endlid) auch die Annahme des Gefchentnehmers. Sie iff wider- 
b bis zum Tode des Schenkers, wofern diefer fic) nicht verpflidjtet hat, fie 
ju wiberrufen. Sie behdlt ihre Giltigkeit, wenn aud) der im Deftament 
ſette Erbe die Erbſchaft nicht antritt, und alfo das Teftament, welches die 
nſetzung enthaͤlt, gu Grunde geht. Nur dann, wenn der von Todes wegen 
nfende ftirbt, braucht der auf dieſe Weiſe Befchenkte fabig gu fein, giltig gu 
| Erben eingefest gu werden. Der Geſchenknehmer von Dodes wegen hat 
mé alle bie Rechte, welche den Legatarien, oder den mit Vermaͤchtniſſen be- 
m Perfonen zukommen. N. P. 
Sherbengeridt, f. Oſtracismus. 
Sherif (arab. edel, heilig) bedeutet bei den Tuͤrken einen Mann von hober 
be und ift befonders ein Titel ber Nachkommen Mohammed's von feiner Toch⸗ 
itime und ihrem Gatten Ali, die auch Emirn genannt werden. Defigleichen 
m4 : et ; f a tuͤrkiſche Goldmuͤnze, 1 Thlr. 16 Gr. oder 3 Gld. werth. (S. 
eriff. 
Scherzo. Dies ital. Wort, welches den Scherz bezeichnet, wird jetzt ge⸗ 
lalid) von einem ſcherzenden und neckenden Sage eines groͤßern Inſtrumental⸗ 
ities (5. B. Sonett, Symphonie, Quartett) gebraucht, weldher feit Beetho- 
nen gewoͤhnlichen Theil ber Symphonie ausmacht und an die Stelle der Mee 
getteten tft. Jn dem humotiſtiſchen Scherzo ift Beethoven unuͤbertrefflich. 
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Scheuffelin oder Scheuffelein (Hans), ein gefdhaster aliheut 
Mater. Gein Vater, Franz S., war ein Kaufmann in Mordlingen; ber 14 
fidy in Nuͤrnberg niederließ und ihn zu Albrecht Duͤrer in die Schule faite, 
dem et auch in ſ. Zeichnungen viel Ähnliches hat. In Nirenberg foll Hans S. 
(nad) Doppelmaver) geb. fein. Gn Mérdlingen finden ſich einige ſchoͤne Wech 
ibm, namentl. Altartafein, die Grablegung Chriſti vorftellend, welche ox mater 
rer's Aufficht gemalt hatte, und die Belagerung von Bethulia auf dem Rat 
daſelbſt al fresco und im deutſchen Coſtume gemalt. Er erhielt aud wegen 
Kunſt das Buͤrgerrecht in Nérdlingen 1515. Die muͤnchner Galerie beſ 
Grablegung des h. Johannes von ihm. Er foll, auf die ehrenvolle Aufft 
des Maths in Nuͤrnberg an ihn, dahin noch ein Mal zuruͤckgekehrt, ſpaͤter 
Noͤrdlingen geſtorben fein, zwiſchen 1539 und 1540. Gein Name iſt 
der Kunſt der Holzſchnitte beruͤhmt, doch iſt nicht erwieſen, was ereiger 
verfertigt hat. Sein Sohn gl. N. war ebenfalls Maler, der ſich in Freibuy 
derließ. * 

Schiavone (Andrea), eigentlich Andrea Medola, ein ausg 
ter Maler der venetianifchen Schule, gebiirtig aus Sebenico, 1522, tine 
in Dalmation, daher wabriheinli ber Beiname Schiavone (Selabowias). 
machte feine erften Studten nad den Kupferftichen bes Parmegianine (Hi 
und ſtudirte bierauf die Werke bes Giorgione und Tizian. Die Grazie jent 
fter8 und das Golorit dicfer ſuchte ex gu vercinigen. Whee die grofien Dal 
Helidunkel und ein weicher faftiger Pinfel waren ihm eigenthuͤmlich Suda 
belt man an ſ. feurigen Werke Mangel an Genauigfeit in der Zeichn 
ftarb gu Wenedig 1582. Yn Venedig und dem uͤbrigen Italien, Frankee 
wie in cinigen deutſchen Galerien find Werke vor ihm gu feben. (In bet 
2 beil. Familie, und ein Chriftus, von Arimathias und dem Engel geha 

Schiboleth, cin Wort oder Ausdruck, wodurch man verraͤth 
zu einer gewiſſen Partei gehoͤre; Lofungswort. Es war dies naͤmlich tae 
welded zufolge der dibliſchen Erzaͤhlung (B. d. Richter, MAL, 6) diek 
Ephrdimiter, auf die Anfrage der Gileaditer, nur Siboleth anéfprecdens 
dadurch verriethen fic ſich und wurden alsdann von dieſen an dem Yordarth 
dergemadt. Der fo Erfchlagenen toaren 42,000 Wann. 

Schidht (Johann Gottfried), Cantor und Mufitdirector im Leippy 
der grofiten muſikaliſchen Theoretifer und gruͤndlichſten Kicdhencomponifims® 
lands. Gr wurde am 29. Gept. 1753 zu Reichenau bei Zittau geb. unde 
Haͤuslers und Leinwebers Sohn. Des Vaters Schweſter, welche ebe 
einen Haͤusler und Leinweber verheirathet war, nahm ihn wegen des beſch 
Raums im aͤlterlichen Hauſe ſchon im erſten Jahre ſeines Lebens gar ſich 
bem er ſeinen erſten Unterricht von den beiden Schullehrern ded Orts 
hatte, ward er auf das Gymnaſium nach Zittau gebracht, wo er durch d 
richt des Organiſten und Muſikdirectors Joh. Trier im Cavier⸗ und UR 
und im Gefang folde Fortſchritte machte, dah diefer thn gu feinem Adit 
beim Orgelſpiel machte und bei ver Auffuͤhrung von Kirchenmufiten veges 
gebrauchen wußte. Indeſſen befchaftigte ſich S. auch mit den Sprachen u. 

fchaften und bezog nach Yjaͤhr. Aufenthalte im Zittau 1776 die Univerfitdt £ 
um die Rechte su flubdicen. Auf Hiller’s Anrathen aber widmete ee fid 
Muſik, indem ec nicht nur die beften theoret. Werke dieſes Fachs fleikie & 
fondern auch einige Verſuche in der Compoſition machte und ſich in der 
eifrig ausbildete. Schon im erflen Jahre feined Aufenthaits in Leigug 
Tuͤchtigkeit in der letztern ſo anerkannt, daß man ihn als Concertſpiel a 
damals uͤblichen Fluͤgel und als Geiger bei der erſten Violine in dem 
3 Schwanen gehaltenen Concerte, ſowie in den Hiller ſchen liturs 
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hte; in ‘gletcher Cigenfchaft ward er von 1781—85 bei dem darauf errichte⸗ 
rofen Goncerte im Gewandhauſe in Leipzig angeftellt. Waͤhrend diefer Zeit 
e et fid) auch durch mufifalifden — beſonders im Clavierſpielen und 
eſang, unendlich verdient. Er beſaß viele Fertigkeit und großen Umfang der 
me und bildete ſich zum vorzuͤglichen Geſanglehrer auch dadurch aus, daß er 
er beſten Saͤnger und Saͤngerinnen damaliger Zeit mit Aufmerkſamkeit hoͤrte, 
mit einer der vorzuͤglichſten, Dem. Valdeſturla, welche gegen 1785 alé or- 
he Concertfangerin angeftellt wurde, verheirathete, in welder Ehe ev 2 
rzeugte, wovon die jiingere, noc lebende, eine der vorzuͤglichſten Dilet- 
en im Gefange ift. 1785 ward er gum Mufifdicector bei legtgenanntem 
t etwaͤhlt. Jn demfelben J. erhielt er aud) die Stelle eines Organiften und 
directors an ber neuen Kirche. Zur Auffuͤhrung groͤßerer Mufifen an bei- 
ten bilbete ex fid) aus Knaben dafiger Familien und Studirenden mit gro- 
tife einen eignen Singchor, der, als er fpdterhin Cantor wurde und den 
nerdor zur Leitung uͤbernahm, leider eingegangen ift. Die Freiwilligen 
thors, welde Luft und Faͤhigkeit duferten, zog er vornehmlid) durch un⸗ 
ichen Unterricht in Gefang und Harmonie an fid). 1810 ward er Cantor 
Thomasfdule und Mufifdirector an den beiden Hauptticden gu Leipzig. 
efer Zeit an gab er den Privatunterridt im Clavierfpielen und im Gefang 
ifer daß er die von ihm errichtete Singakademie nod) einige Zeit dirigirte. 
nehr wandte er feinen Fleiß auf Bildung des ihm untergebenen Chors und 
titung derjenigen Rirdencompofitionen, welde ihn alé Componiften vor- 
) befanntgemadt haben. Auch gab er bis in den letzten Jahren feines Le- 
ch immer einigen fabigen Singlingen, befonders aus dem Thomanerdpor, 
m talentvollen Reifiger, Unterridit in der Harmonie und Compofition. 
Interridht feblte ihm uͤbrigens die Faͤhigkeit, bie Regel klar und beftimme 
heben, weßhalb er mehr durch Veifpiele lehrte und feinen Schuͤlern die 
ion ber Grundfdge uͤberließ. Aber diefe Beifpiele waren immer treffend 
adlich gewaͤhlt, ſowie er uͤberhaupt in Beifpielen und drolligen Gleichniſ⸗ 
nitzutheilen liebte. Unter feinen theoretifchen Sdhriften find die „Grund⸗ 
¢ Harmonie, nad) bem Berwedfelungsfyfteme” (Leipzig bei Hartel) und 
se gut Pleyel’s und Clementi’s ,,Clavierfdule” (Leipzig, Bureau de mu- 
fannt. Bei der gruͤndlichen Theorie ber Muſik, welche S. beſaß und bei 
lfeitigen Bekanntſchaft mit der dlteften und neueſten mufitalifden Litera- 
welcher aud) feine feltene Bibliothek zeigt (die sum Beſten der Kunſt nie 
werden follte), mußten fic) atch feine Compofitionen durch Gruͤndlichkeit 
Heit des Sates, gehirige Dfonomie und Kenntnif der Inſtrumentirung 
m. Obwol denfelben der freie Schwung des Genius abgeht, der neue 
bricht und unwiderſtehlich durch die Kraft des Geiftes fortreift, fo feblt 
>, aufer jenen formellen Cigenfdhaften, auch der Reis ber Ruͤhrung und 
nicht; und wenn daber ©. im Kraftigen wenigftens die Wuͤrde nic ver⸗ 
durch forgfiltige Beruͤckſichtigung bes Textes, welche ihm durch f. wife 
dhe Bildung mdglid war, wie durd) die Kunft dee Stimmenfihrung und 
apun€té faft immer intereffict, zuweilen aud) erhebt, fo gelingt es ihm 
berall, durd bas Sanfte ju ruͤhren und durch eine natirliche, gefallige 
n Gerbindung mit der flicfendften Behandlung der Untecftimmen das 
ſprechen, wovon befonders mehre Heine Chore und vierftimmige Sage 
iften Belege find. Aufer 2 frdihern Oratorien von Roft: ,, Die Feier dee 
uf Golgatha” (Claviecaussug bei Hartel) und: , Die Gefesgebung auf 
ener 2 Cantaten von v. Noftis:Fankendorf: „Preis dee Dichtkunſt“, 
sliches Gi", nebft cinigen Choͤren, die er fruͤher fiir das Concert gee 
ift aus feince frithern Zeit wenig bekannt geworden. Aus der zweiten 
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Periode ſeines Lebens aber ſtammt fein treffliches „Te Deum” nad Klopſted, 
Jubelfeier der neuen Kirche und cin andres mit deutſcher Parodie zur Fubelfeier 
Univerfitat Leipzig (1809) gefchrieben, ferner fein beftes Werk, was thn aigf 
toriencomponiften unfterblid) macht: ,, Das Ende ded Gerechten” (von Rodis 
bidjtet und nad) feinem Tobe in Partitur und im Clavierauszug). Die Chir 
fed Dratoriums geboren zu f. beften Urbeit, und vergebens verfudhte er in yi 
vorgerticétem Alter baffelbe durch ein andres (von Kunath gedichtetes) Otateth 
„Die lebten Stunden des Erlofers”, an Kraft und Glang ju trberdieten. % 
nod einigen Compofitionen des ,,Te Deum” (zur Regierungsjubetfeier des & 
von Gachfen; eines deutfchen sur Subelfeier ber Reformation nak Doli; 
nad Luther und nad Witſchel), mehren Miffen mit und ohne Orchefterdegle 
(eine zur Vermdblung des Pringen Friedrich), hat er gegen 42 Motetten, 1 
welchen 3 zweichoͤrige, geſchtieben. Darunter gehdren zu den ausge;jeidar 
Compofitionen diefer Gattung und ju den vortrefflidften Auffuͤhtungen det 
manerdors dag ,,Veni sancte spiritus“ mit Parodie von MRichaclié (Lcins 
Peters), und die bei Hartel erfdienenen Motetten: „Nach einer Prufung! 
Tage”, „Jeſus meine Buverficht’’, ,, Meine Lebenszeit verſtreicht“ und de 
Pfaim. Nicht minder bekannt iff fein mit grofer Muͤhe ausgearbeitetes, a 
nidt ganz zweckmaͤßig cingerichtetes allgemeines Choralbuch, welded unter! 
Choralmelodien auc) 306 von ihm felbft componirte enthalt (bei Hartel), a 
{done muſikaliſche Begleitung des Vaterunſers und der Cinfegungsworte | 
ters). Gd). ftard am 16. Febr. 1823 an der Waſſerſucht. In feinem Gs 
war manches Gonderbare und Eigne, was ſich befonders von der eit an, 
ohne Familie lebte, ſtaͤrker entwickelte. Er war nicht obne wiffenfhaftis 
bung, dagegen ging ihm die feinere geſellſchaftliche Bilbung ab. Ge 
fabrungen batten ihn etwas miftrauifd gemacht. Aber hinter einem bar/at 
oft cigenfinnigen Weſen drach die reinfte Gutmuͤthigkeit und Froͤhlichkeit imme 
det hervor. 

Schickſal, f. Fatum und Vorfehung. 

Shidfalstragddie. Diefe Gattung des hohern Dramas (Tei 
ſpiels ober Tragoͤdie, vgl. d.) iff in nevefter Zeit dutch den Mißbtaus 
cher von Mehren mit der Idee eines unausweidliden Verhaͤngniſſes im ft 
trieben worden iff, in cinigen Vereuf gekommen. Sn Folge dec dem 
men Beobadhter durd) dic ganze Geſchichte, ja faft taͤglich im Leben fid bs 
den Bemerkung, daß die an fid) freie Kraft des Menſchen dennod) oft ge 
Berechnungen des Willens und des Verftandes unerwartet zu Schanden ¢ 
wird, fonnte es nidt fehlen, daß der Gedanke anein Fatum, Berhings 
Schickſal entitand, gegen deffen eiferne und unerbittliche Rieſenktaft die Ki 
Menfchen im Kampfe ohnmaͤchtig zerſtaͤubt, und fo ſcheinbar das Erdgeben 
wiffermagen gu Slaven einer unbegreiflidhen, gebeimmifivoll verſchleierten, 
harten Willkuͤr wird, welder, nad) den Anſichten des Alterthums, felbft § 
fterblicyen Gotter gewiffermagen unterworfen find. Diefe Borftellung, ! 
hoͤchſten in dem Begriff des Fatums, eben in jenem Alterthum ausgebilde 
beffen religidfe Anfidhten in ihrer Allgemeinheit nod) nicht die Sduterung at 
bern Gott: und Weltanſchauung, wie fie da Chriftenthum aufſtellt, 
batten, iff aber feinesivegs fo zerdruͤckend und troftlos, wie fie auf den eefie 
ſcheint; denn, wenn aud der Menſch dadurch einé Obmacht anerfennt, bt 
rem ftrengen, ſcheinbar rein willkuͤrlichen Walten oft feines Geins befte 
12 ihn ſelbſt zerdruͤckt, fo bleibt ihm doch immer die Freiheit des ménalider 
pes gegen diefelbe, in welchem er, ſelbſt unterliegend, immer injofern € 
werden fann, als es ihm getingt, entweder durch moralifche Awsdauer, ode | 
grofartign Waflloung ant ter Nacht feines Rerhdngniffes nec in tem i 
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fe bed Untergangts au zeigen, daß ein Etwas in ihm lebt, welded fein Geſchick, 
e Macht, feine dirftere Verkettung der Lebensſchickſale yu vertilgen im Stande 
und wodurch eben aud zugleich ber unwiderſprechlichſte Beweis ber wahren Gott⸗ 
ammung der edlern menſchlichen Natur gefuͤhrt, und ein fo von dem Geſchick 
ruͤfter alé leuchtendes Borbild Deffen, was rechte Kraft und redhter Wille ver⸗ 
en, bingeftellt wird. Diefen Kampf des Menſchen mit bem Schickſal in der 
Obie dutch eine gegebene Handlung gu verſinnlichen und fomit das Walten je: - 
bunfeln Macht in einem beftimmten Vilde vor bie Augen gu bringen, iff nun 
gen Zeiten ſchon die Aufgabe gewefen, welche fid) viele Dichter dieſes Fads 
It haben, und ihre Loͤſung ift nad) den verfchiedenen Faͤhigkeiten und nach der 
‘ober minder grofiartigen Lebensanfidt jedes eingelnen verſchieden ausgefallen. 
rend einige jener poetiſchen Geifter, deren es in allen Zeiten und allen Laͤndern 
it nur wenige gab, dabin gelangten, in ihren Gebilden dem Zuſchauer jenes 
me und felbft in feinen ſchrecklichen Wirkungen nod) immer Ehrfurcht erre- 
Schickſal waltend vorzufuͤhren (welche Fdee dann, fo ausgefuͤhrt, auch Fei 
gs den Begriff dex Chriſtlichkeit und des Chriftenthums in feinem hidften 
e ausſchließt), verloren fid) andre, minder tief in dad cigentlide Wefen der 
ſalsidee Eingedrungene, oder wol gar daé Ganze hoͤchſt feltfam und verkehrt 
ffende in eine Abart, deren Aufftellung gerade bas Gegentheil von Dem bes 
was eigentlidy erzielt werden foll: Erhebung ded fittliden Gefuͤhls naͤmlich. 
waͤhrend der Kampf einer ftarfen menſchlichen Natur mit einem wenn 
arten und ftrengen, dod) grofartigen Geſchick nothwendig bad fittlide Ge- 
urd) die Betradtung und Hinweifung auf die innere Kraft und Freiheit des 
hen erheben muf, indem das Schicfal hier gugleid) Den adelt, den es trifft, 
1 bagegen bas Ahhangigmachen bes moralifd) freien Menſchen von einem 
welches blof aus reiner Willkuͤr (gleichſam aus dem tel est notre plaisir), 
ne hoͤhere leitende Sdee, nad) defpotifdem Gutduͤnken ſchaltet und waltet, 
lide Gefuͤhl nur beleidigen und beugen. Letzteres ift nun in-neuern Zeiten 
fonder gefdehen, und die Mifigriffe, welche einige grofe Koͤpfe, verleitet 
er augenblidliden falfdhen Anſicht des Wefens der Tragddie, in der Wabl 
rarbeitung ihrer tragifden Stoffe begingen, haben feitbem immer jenen 
fataliftifden Welt - und Lebensanfichten sum Schilde dienen miffen, die 
haͤufig in ber Tragoͤdie fir das gewaltige Walten eines erhabenen Verhaͤng⸗ 
erfauft werden. Im claffifden Alterthum war jede Tragdbie, nad) den 
8 am Gingang erwaͤhnten Ideen vom Schickſal, eine Schickſalstragoͤdie, 
i¢ Darftellung des Kampfes der freien menſchlichen Wollens- und Wile 
t mit jener geheimnifvollen, den Bliden ber Sterbliden verfchleierten 
bie fcheinbar (aber aud) nur fdeinbar) willkuͤrlich und gufallig fid) dem 
m auf feinen Wegen entgegenftellt und ihn fo fuͤhlen laͤßt, daß ex bet aller 
des Handelns dennoch durch eine ewige, feinem Auge indeß nicht immer 
ind begreiflide Weltordnung gebunden ift. In neuerer Zeit wurde dies in 
oͤdie anders. Nicht allein in den grofen Ereigniffen des Lebens, wo die 
als Midterin und Ausgleidherin des Gefchehenen durch ben Gang der Bes 
en getwiffermafen fidtbar einfdbreitend gu bemerfen ift, und nidt in bem 
kſals idee fehr verwandten Kampfe grofartiger und heroiſcher Leidenfchaften 
Bedingnifjen des Erdentebens glaubte man mehr die tragiſchen Stoffe fu 
uͤrfen, fondern aud in dem engen Kreife des birgerliden und Familien⸗ 
Fes. Hierdurch entftand aber eine neue Gattung der Tragddien, oder, 
iger gefagt, Zrauerfpielen, indem in biefer, der Natur diefer Verhaͤlt⸗ 
mehr der Kampf des Menfden mit den Meigungen, als der mit dem 
Hervortrat, wodurch allerdings viel Ruͤhrung erweckt wurde (die ſich meift 
thigert Thrdnen uͤber die Hacte der buͤrgerlichen Verhdltniffe, wenn fie in 
exe Siebente Aufl. Bd, MX. 47 . 
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Conflict mit den Wuͤnſchen des Herzens oder den individuellen, oft febe fubjectiom 
Anſichten des Lebens treten, offenbarte), aber keineswegs jenes grofartige, } 
Seele gu hoͤherm Standpunkt hinaufhebende Gefuͤhl, welches die Betradhem 
des Unterganges einer grofien Matur unter der Ungunft des Berhangniffed ecu 
Diefer erften Abirrung von dem Wefen der hoͤhern Tragddie in die einfeitige 
fuͤhlsanregung des fogen. buͤrgerlichen Trauerſpiels folgte indeß bald eine sweite 
ſchlimmere, welche darin beftand, daf man nidt allein das (gefunde) Gefubl 
marterte, fondern aud) nebenher den erhabenen Standpunkt der Sdicfaldions 
Welt= und Menſchenleben verruͤckte und ftatt jenes grofartigen Berha 
welches nad) bem treffenden Ausfprud des Dichters: „den Menſchen echedt, 
e8 ben Menſchen zermalmt“, einen Popang bhinftellte, welder, wollte 
al8 wabr annehmen, die Gottheit in dem gehaffigiten Lichte darftellen und all 
raliſche Freiheit des Menſchen vernichten wiirde. Beweis hiervon find die 
ideen in ben Trauerfpielen: , Die Schuld“, ,, Die Ahnfrau”, ,, Der 24. Febea 
„Der 29. Februar’: Productionen, welche unverfennbar den Stempel 
mifverftandenen und verfehrten Weltanfidt ihrer Autoren am fic tragen. 
hat zugleid) den Namen „Schickſalstragoͤdie“, wie Eingangs bemerft, gem 
mafen in Verruf gebracht, obwol nad) deffen wahrer Bedeutung nidt ale 
gréfiten tragiſchen Meiſterwerke des claffifden Alterthums, fondern aud 
der beften Dichtungen Shaklpeare’s (ein „Lear“, „Macbeth“ r.), € 
(„Wallenſtein“ 3. B.), Goͤthe's („Iphigenia“) u. A., welche die Te 
grofen tragiſchen Schickſals verfinnlidben, Schickſalstragoͤdien der edelfia 
find. (S. aud) Deutfhe dramatiſche Didter.) 

Schiedsmann heift cin Vermittler, deffen Ausſpruch von den 
nicht angenommen zu werden braudt, indem die Annahme bloF von ihrer 
ben abbdngt. Schieds richter (compromissarius) hingegen ift cin ¥ 
ler, der von ftreitenden Parteien zur Entſcheidung ihrer Gache unter de 
gung, daf fie fid) feinem Ausſpruche (laudum) untectoerfen twollen, g 
(S. Austrdge, Compromittiren und Arbiter.) 

Schiefe der Ekliptik (vgl.d.). Die Spharié lehrt, daß 
Winkel, den die Ebenen von 2 grofiten Kreifen durch ihre ſchiefe Lage gegen 
ber machen, durdy den Bogen eines dritten grofiten Kreifes mißt, welcher & 
gen wird, daß er die beiden vorigen in den Punkten, wo fie am weiteſten 
ber abftehen, rechtwinklig durchſchneidet. Diefe Durchſchnittspunkte 
Grad vor den Punften entfernt, in weldjen fid) Aquator und Sffiptié /o 
b. h. in die Solftitiatpunfte. Schon im Alterthum hat man die Sdhiefe 
tif zu meffen getouft. Mad) Plinius fand fie Anaximander zuerſt, nad 
hat fie ſchon Thales beftimmt. Die beruhmtefte Meffung im Alterthum i 
Pytheas zu Maffilien. Er fand fie 350 J. v. Chr. 23° 49’ 23”. Hunden 
fpdter foll fie, nad) Ptolemdus’s Bericht, Eratofthenes 23° 51° 20% gefu 
ben. Nachher beftimmen Mehre die Gchiefe der Ekliptik bis auf unfere 3e 
merkwuͤrdig ift es, daf die ſpaͤtern Beobachter fie faft uͤbereinſtimmend 
Ordnung ihres Alters immer geringer gefunden haben. Meuere Belk 
find von Gaffini 23° 28’ 35”, von La Gaille 23° 28’ 19”, von Bradley F 
18” und von Maver 23° 28’ 16%; die Beobachtungen von Delambre, Di 
Piazzi, Beſſel u. A. endlid geben diefes wichtige Clement fie 1800 23° 27 
Fn Betreff der allmaligen Abnahme der Schiefe der Ekliptik nehmen die ea 
teften Aftronomen unferer Zeit, z. B. Lalande, an, daG fie umunterde 
ſchreite. Louville beftimmte diefe Abnahme fir jedes Jahrh. auf 1’, Sa Cal 
44” und Lalande auf 33”. Mebre Phyſiker der neueſten Zeit haben dam 
Permuthung in Verbindung gebradt, daß die Ebene der Eklipsié mit dees 
des Aquators ehedem zuſammengefallen fet; daß nachher ein Stok von ¢ 
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en oder eine madjtige Revolution auf der Erde der Are derfelben die ſchiefe 
htung gegeben habe; daß nunmehr ſchon feit Jahrtauſenden die Erdare ihrer 
ruͤnglichen Lage wieder entgegenriide und nad) 198,000 Sabren abermalé 
iefelbe getangen twerde. Laplace hat dagegen in der „Mée. cel.” mit Hilfe 
ithabenften Analyſis geseigt, daß dies nie gefdehen werde, fondern daß die Ab⸗ 
ne der Groͤße des Winkels zwiſchen den Ehenen der Ekliptik und des Äqua⸗ 
bloß von einer periodifchen Wirkung der Abrigen Planeten herruͤhre, fic) fpdter 
ec in ein Zunehmen verwandeln und foldbergeftalt far alle Ewigkeit innerhalb 
lid) enger, unuͤberſchreitbarer Grenzen oscilliren koͤnne. Nur cin langer Zeit 
i wird verftatten, Beobadtungen anjuftellen, die hieruͤber etwas Maberes be- 
nen (affen. — Außer diefer bisher betrachteten Berdnderung ift die Schiefe 
Eliptié ober, was einerlei ift, bie Lage der Erdare gegen diefe nod) einer andern 
nderung untertworfen, nad) welder fie abwechſelnd 9 Sabre wadft und 9 
e abnimmt, wabrend welder Beit ber groͤßte Unterfdyied 18” betedgt und wos 
id) die Gruͤnde in d. A. Wanken der Erdare entwicelt finden. — Aus, 
idber behanbdelt dieſe ſchwierige Unterſuchung aus der phofifden Aftronomie 
Littrow in f. ,, Populairen Aftronomie” (Mien 1825, 2 Bde). 
Schiefer, ein in duͤnnen ebenen Platten brechendes Geftein von hinlaͤng⸗ 
Harte, Feftigkeit und Ausdauer in Luft und Waſſer, Feuer und Froft, um 
e€ftein gum Deden der Dicher, Plattformen, Fufbdden, AWltane u. dgl., fos 
ud) als Schreibtafeln benugt werden gu koͤnnen. Zu diefem Behufe find 
nerz, Quarz⸗, Kal€-, SGandftein-, Thonſchiefer und RKlingftein mehr 
deniger geeignet; gum Dachdecken jedoch, als einem der widstigften Gegen⸗ 
des Bauweſens, find allen dbrigen Gefteinen einige Varietaͤten des Thons 
r8 vorzuziehen, welche defhalb aud) mit bem Namen Dadfchiefer belegt 
a. — Kalkſchiefer wird 3. B. in Bourgogne im Depart. de (Aveyron bei 
ims, fchiefriger Bechftein (cine Art Kalkſtein) im Mansfeldiſchen, Sandftein: 
am Solling bei Holyminden, Klingftein im Velay und in der Auvergne, 
ner > und Quarzſchiefer in den Alpen, in Norwegen und Schweden als Dad: 
angewendet. — Cin guter Dachfchiefer muß fid) leicht in ebene, duͤnne und 
Platten fpalten laffen, darf daé Waffer nidt gu ſtark einfaugen, muß frei von 
rtigen Einmengungen, die feine Verwitterung herbeifahren, und hinlanglid 
d fprdde, aud) feuerfeft fein. Obgleich nun der Thonfchiefer in mandyen 
den weit verbreitet ift, fo gehdrt bod ein guter Dachſchiefer wegen der vielen 
ju madhenden Anfoderungen gu den feltenern Vorkommen. Vorzuͤgliche 
rbruͤche find bei Goslar und Hittenrode am Harz, im Kalenbergifdyen, 
ldiſchen, Baireuthifden rc. vorhanden. Der Dadhfchiefer wird erft in gro- 
zcken und maͤchtigen Platten gebrodjen, darauf in paffende Stuͤcke getheilt 
it breiten duͤnnen Meißeln in Dadfteine von erfoderlicher Dide gefpalten, 
achher auf ſcharfkantigen Ambofen viereckig gefdlagen, von bem Schie⸗ 
raber gelodht werden. — Bu Schiefer- oder Schreibtafeln werden 
te, Harte und ſchwarze Abanderungen ded Thonſchiefers verarbeitet, und bes 
nd in biefer Hinfidt befonders die Bruͤche bei Probſtzelle im Saalfeldifdyen. - 
altet gu diefem Behuf den Schiefer in duͤnne Tafeln, ſchabt diefelben mit 
Schabeifen , (dleift fie mit Sand und polict fie mit Teipel= oder Bimm⸗ 
d Kohlenſtaub und faft fie darauf in hoͤlzerne Rahmen. — Griffel- 
r nennt man diejenigen Abaͤnderungen des Thonfdhiefers, welche beim Zer⸗ 
und Spalten in laͤngliche Bruchſtuͤcke ſpringen und ſo weich und mild ſind, 
uf Schiefertafeln ſchreiben, ohne dieſelben anzugreifen. Am ausgejzeichnet⸗ 
men ſie zu Sonnenberg in Meiningen vor. H. 
chienen wege, Riegelwege, Eiſenbahnen (engl. railways) 
raßen, welche auf ihrer ganzen Laͤnge aus 2 ao Sdienen 
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oder Straßbaͤumen beſtehen, welche einige Zoll uͤber den Weg hervottagen md 
auf welche bie Rader der dazu eigens gehoͤrigen Wagen paſſen. Auf dieſen Shir 
nenwegen iſt man im Stande, mit einer geringen Kraft eine ſehr große Laft ube 
wegen, und die Art der Communication durd) diefelben ift in jeder Hinſicht 
vortheilbafter alé durch fchiffoare Candle; denn 1 Meile von letztern folten 
Durchſchnitt 40 — 60,000 Thir., wogegen eine ebenfo grofe Lange von 
ungefabr auf 20 — 35,000 Thlr. gu ſtehen fommt. Erſt in neuern Zeiten 
man angefangen, Gchienentwege in grofern Entfernungen angulegen; auf t 
Streden find fie ſchon langft bei Fabrifen und beim Bergbau, befonderé be 
Steinfohlenbergbau benust. Man unterfcheidet Schienenwege: 1) Mit 
nen Strafbdumen; diefe find gang eben und die Mader der Wagen mit e 
Kranze verfehen, damit fie nidt von den Strafbdumen abgleiten. Man we 
jedod) diefe hoͤlzernen Schienenwege jest nur nod) felten an. 2) Mit platten aif 
nen Gchienen (plate railway), welche auf hoͤlzerne Straßbaͤume au 
und mit Randern verfehen find, wogegen die Rader keinen Kerang oder keine S 
be haben. Am vortheilhafteften find unftreitig aber 3) die Schienenwege mit 
veren eifernen Gchienen (edge railway), welche wie die platten von Gui: 
aud) von geſchmiedetem Cifen find. Sie beduͤrfen Feiner hoͤlzernen Stragt 
fondern nur querliegender Unterlagen von Holy oder aud) von Stein. Die! 
ber auf diefen Schienenwegen angetwendeten Wagen find mit Scheiben verh 
— Haben die Schienenwege ein geringes Fallen, fo gehen die beladenen | 
burd) ibr eignes Gewicht herab und werden durch Pferde= oder Damp 
(Dampfrwagen) hinaufgesogen. Bei einem ſtarken Falle gehen die beladenen 
gen durch ihr eignes Gewicht herab und ziehen die leeren mittelft eines i 
am obern Ende befindliche Gcheibe gehenden Seiles wiederum hinauf. 
ſchwindigkeit der herabgehenden Wagen ſucht man gu hemmen. Am vorthe 
ften iſt es, wenn die Schienenwege moͤglichſt horijontal gefuͤhrt werden fi 
Gin ſtarkes Anſteigen wird beſſer durch einen ſenkrechten Schacht mit einer 
mafdine, mittelft welder die Wagen herabgelaffen oder hinaufgerounden 
fonnen, uͤberwunden. — Hoͤlzerne Schienenwege waren ſchon im 16. Fok 
Newcaſtle in England befannt; der erfte dffentliche mit eifernen Schienen 
1789 bei Loughborough in England con{truirt. est findet man fie in alle 
len Grofbritanniens, in Frankreid), in den Rheinlanden, am Harz, in € 
swifchen der Moldau und der Donau, in Nordamerifa x. Sn England 
Mitte 1827 ungefabr 2000 Meilen Cifenbahnen fertig und eine — 
der Anlage begriffen. 

Schierling (cieuta) nennt man verſchiedene Giftpflanzen, 
aber das conium maculatum, ein 2jahriges Doldengewaͤchs, welches an 
ften ſchattigen, feuchten Orten wild wadhft. Die Blatter find grog, glatt 
fiedert, auf der obern Flaͤche dunkelgruͤn und etwas glaͤnzend, auf der ux 
grin. Gerieben geben fic einen eigenthimliden, widrigen Gerudh, der 
bem der Moofe, bald mit dem des erwarmten Kupfers verglicdhen wird. Z 
ſchmack ift ſuͤßlich, ſcharf und efelbaft. Der Stengel ift grim, rund, hohl 
gefurcht und mit rothen oder braͤunlichen Flecken befprengt. — Die a 
mit der Peterfilie veranlaft oft nachtheilige Verwedfelungen, und reir 
regten Zufaͤlle, welche bisweilen, jedoch felten, toͤdtlich verlaufen, find: 
lung des Geſichts, Schwindel, Kopfſchmerz, ein wankender Gang, An 
in ben Pracordien, Magenkrampf, Trockenheit des Halſes, brennender Zz 
Aufftofen, Erbrechen eines grimen Stoffs mit Uberbleibfeln der Speifens 
ſpiration ift frequent, unterbroden, Ohnmadyten, Lethargien, Kalte der E 
taten folgen. Bisweilen hat man aud) withende Delirien und Epilepfien ef 
feben. — Bei Leichendffnungen fand man die gewoͤhnlichen Wirkungen der 
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atzuͤndung im Magen, Darmcanal und andern Organen, bad Herz ſchlaff, die 
hlen deſſelben mit ſchwarzem, fliffigen Blute angefuͤllt, die Harngefaͤße von 
lut uͤberfuͤlt. Seit Plinius hat ſich die Meinung erhalten, daß in dem Gift⸗ 
her, den Sokrates geleert, Schierlingsſaft ſich befunden habe; vergleicht man 
och die obigen Symptome mit denjenigen, welche, nach Plato, dem Tode des 
ofrates vorhergingen, fo wird dieſe Meinung ſehr unwahrſcheinlich. Bei der 
tgiftung mit Schierling muß man zuerſt, und gwar ſobald als moͤglich, Erbre⸗ 
n ju erregen ſuchen. Alsdann werden ſchleimig⸗ſaͤuerliche Mittel empfohlen; 
Nachktankheit iſt nad den Regeln der Kunſt gu beſeitigen. — Als Arzneimit⸗ 
wird die Cicuta in vielen lymphatiſchen und nervoͤſen Krankheiten mit Nutzen 
raucht, ja ſelbſt gegen Skirrhen und Krebs wird fie empfohlen. 
Schießpulver iſt eine Miſchung von Salpeter, Schwefel und Holzkoh⸗ 
Am fruͤheſten ſollen, wenn man den Erzaͤhlungen der Miſſionnairs und den 
hleriſchen Angaben der eignen Geſchichtſchreiber trauen darf, bie Chineſen das 
ießpulver und deſſen Anwendung gekannt haben. Vielleicht fam es von da zu 
Arabern, denn ſchon 1331 brauchten die Mauren vor Alicante, 1342 zu Al⸗ 
ras entſchieden, 1250 die Araber vor Damiata wahrſcheinlich und 1085 in 
m SGeetreffen vielleidht eine bem Schiefoulver aͤhnliche Miſchung. Bei den 
paͤiſchen Mationen find bie Spuren dieſer Erfindung nod Alter; denn daé 
hiſche Feuer, welches zuerſt 668 gebraudt wurde, muf, da es Steine aus me⸗ 
nen Roͤhren ſchleuderte, mindeftend Salpeter mit Pech, Maphtha rx. gemiſcht 
uten haben. Gewiſſe Spuren der Bekanntſchaft ber Europder mit ber chemi⸗ 
Miſchung des Pulvers findet man zuerſt in einem im 9. Jahrh. verfaften, 
er Univerfitdt zu Orford aufbewahrten Buche des Marcus Gracchus, der die 
mmenfegung gang ridjtig angibt; aud) Roger Baco ( ft. 1294) fannte die 
t bes Salpeters, entzuͤndet ein donneraͤhnliches Geraͤuſch hervorjubringen. Als 
ecker der Kraft bed Pulvers, eingeſchloſſen und entzuͤndet ſchwere Koͤrper fort: 
iben, gibt bie Sage be€anntlid) den Mind Berthold Schwarz an, der zwi⸗ 
1290 und 1320 zu Maing gelebt haben, bei alchymiſtiſchen Verſuchen die 
hung in einen Moͤrſer gethan, und alé zufaͤllig ein Funken in denfelben fiel, gu 
n Erftaunen die Moͤrſerkeule in die Luft werfen gefehen haben foll; andre 
m nennen den Konftantin Antlig gu Kiln als Entdecker. (Val. be Boucher's 
n. sur Vorigine de la poudre a canon.) Wie dem aud fei, gum RKriegs- 
ud) verwendet fommt das Pulver vor 1350 ſchwerlich vor, und toas man von 
nen in der Schlacht von Grecy (1346), von Poitiers und nod) fruͤhern 
t, beruht auf der mehrfachen Bedeutung des Worts Cation. 1356 verrech⸗ 
ndeffen bie Rammerei ju Narnberg Pulver, 1360 brannte bas luͤbecker Rath: 
burd) die Unvorſichtigkeit der Pulvermader ab, und 1365 hatte fdon der 
graf von Meißen Geſchuͤtz. Wenige Fabre darauf war es in gang Europa 
at. Dadurch, daß fid) diefe erften Spuren in Deutſchland zeigen, widerlegen 
e BSehauptungen andrer Nationen, die bie Ehre der Erfindung den Deutſchen 
3 machen twollen, am beften. — Das Verhaltnif der einzelnen Beftandtheile 
ulvers bei der Miſchung ift verfchieden: in ben preuß. Pulvermuͤhlen werden 
eile Salpeter, 114 Th. Schwefel und 134 Th. Kohle genommen; in den 
ſiſchen 75 Th. Salpeter, 124 Th. Kohlen, 12FTh. Schwefel. Bei dec Fa- 
on, bie aud auf febr verfchiedene Art geſchieht, fommt das Meifte auf die 
der Beftandtheile an. Der rohe Salpeter (f.d.) wird gebrochen, d. h. 
uchtet ber gelindem Feuer fo lange abgefddumt und mit grofer Kraft um⸗ 
t, bid alle Feudytigkeit verdunftet und ber Salpeter in Geftalt eines feinen 
16 zuruͤckbleibt. Aud) der gut gelduterte Schwefel wird pulverifirt. Die 
wird vor dem Faulbaum, der Erle oder anderm fehr weichen Hol; oder 
chwerk, z. B. Hanfitengeln, genommen, in einem verfdloffenen Raum mit 
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großer Sorgfalt gebrannt und aud) gu Staub zerrieben. Dieſe 3 Beſtanduc 
werden angefeuchtet, unter eine Stampf- ober jetzt gewoͤhnlicher unter eine 
muͤhle gebracht, two ſich 2 metallene oder beſſer marmorne Walzen um eine 
befeftigte hoͤlzerne Saͤule drehen und die auf einer runden Scheibe von ale 
Stoff liegende Mifdhung zermalmen. Andre Muͤhlen bewirken diefe ermal 
durch mehre große, fic) auf einer Metallplatte drehende eiſerne Laͤufer, nak Art 
Malerreibſteine, oder durch ſchnelles Umdrehen in Tonnen, in denen ſich me 
Kugeln befinden. Iſt die Miſchung 6 — 8 Stunden unter der Muͤhle irgend 
Art gewefen, und find die eingelnen Theile alfo verbunden worden, daf fit 
ein gleichartiges Gange bilden, fo prefit man ben nod naffen Sas mitted 
hoͤlzernen Cylinders durd) ein Sieb mit pergamentenem durchloͤchertem & 
wodurch das Pulver gefdrnt wird. In andern Pulvermihlen geſchieht diel 
nen, indem man das Pulver zwiſchen Bretern yu Kuchen druͤckt und dann et 
viefte Walze 2 Mal daruͤber gehen laͤßt. Hierauf wird das Pulver in Trodcch 
fern auf Bretern auseebreitet und bei ftarker Ofenhige 2 Tage lang getrodurt. 
Entzuͤndungen zu vermeiden, ift ber Ofen mit Lehm gut verſtrichen und mit 
fupfernen Mantel umgeben. Jn neuerer Zeit gefchieht das Trocknen yurveilent 
durch Dampfe. Zuletzt wird bas Pulver fortict, indem es durch mehre Siebel 
wo in bem erften mit gang weiten Offnungen nur das gang unbrauchbatre, in 
ten engern bas KRanonenpulver, in dem lestern feinften bas Mtusketenpulver 
bleibt, getrieben twird. Das fertige Pulver wird in eichenen Tonnen verpad 
Unglic gu vermeiden, brauden bie Englander neuerdings fupferne Tonnen 
deren Dekel aufgefchraubt wird. — Gutes Pulver muf ein fchieferfart 
ches, rundes, reined Korn und zerrieben gleidhe Farbe haben, awd) weber 
Hand, nod auf dem Papiere Schwarze zuruͤcklaſſen. Entzuͤndet muß es 
fammenbrennen, nicht praffeln und auf Papier feine Brandflecke zu 
der Zunge muß es ſtark kuͤhlen. Um die Starke gu probiren, roieft mant 
genau paffende Kugeln aus cinem Eleinen Moͤrſer; die Wurfweite zeigt die 
des Pulvers an. Cine donlidhe Probe, wo das Pulver den spe 3— 
Moͤrſers und mit ihm ein Rad, das in eine Stahlfeder eingreift, 3 
wo bie Stare durch den Bahn, mit bem jenes Rab in die Feder J 
bleibt, beſtimmt wird, iſt unſicher, indem die Stahlfeder durch den Gebt 
ſchlafft. — Bei der Aufbewahrung des Pulvers mus Feuchtigkeit undF 
ſorgfaͤltig abgehalten werden. Das zu Militairzwecken beſtimmte Pulver 
her in leicht gebaute, mindeſtens 1000 Schritt von jeder Wohnung 
Blitzableitern verſehene, mit Wall, Graben und Palliſaden umgebene E 
cine Schildwache die Annaͤherung jeder Feuer oder Feuer erregende Dinge 
tragenden Perfon verwehrt, niedergelegt. Diefe Gebdude enthalten D 
freiem Luftzuge; die Fiffer kommen auf eine hoͤlzerne Unterlage von de 
entfernt zu ſtehen, und das Pulver wird alle 1—2 Jahre geſonnt und ge 
Musi man das Pulver an feuchten Orten, 3. B. in Feftungen in Gafematta, 
bewabren, fo belegt man die Waͤnde mit Bleiplatten und ſtellt in der Mitte 
ungeloͤſchtem Ralf gefulltes Gefaͤß auf, wo die Feuchtigkeit der Luft durdh & 
felbft abloͤſchenden Ralf angezogen wird. — Bei Pulvertran8porten witd 
fahr durch aufmerffame Aufſicht auf bas Durdhftduben der Faffer am be 
mieden. Dak hierbei die Wagen und Schiffe wafferdicht fein miffen, t 
von felbft. Voͤllig ſichert man das Pulver gegen Naffe, wenn man ert bat fi 
bann den facleinenen Uberzug in gefdymolzenes Ped) taucht. Solche 
man Woden fang ing Waffer bangen, ohne daf das Puloer tm m 

Starke verliert. — Die Wirkungen des entziindeten Pulvers find 
berbar. Im Freien aufgeſchuͤttetes Pulver verpufft entzuͤndet ohne Kral 
fung. In einem Zimmer frei niedergelegt, druͤckt eine gewiſſe Menge J 
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Fenſter ein, und eine nicht grofiere zerſchmettert eben dort in einer Bombe ver: 
‘offen und entzuͤndet das ganze Haus. Graf Rumford lud in einen Mérfer 
h Pulvet, fegte auf denfelben ein 8081 Pf. ſchweres, W4pfimbdiges Kanonen- 
t, verſchloß fodann alle Offnung moͤglichſt hermetiſch und entzuͤndete die Ladung, 
nun mit fuͤrchterlichem Knall den Moͤrſer ſprengte und das Rohr abhob. Wo⸗ 
ſolche und aͤhnliche Wirkungen kommen, hat nod fein Chemlker genuͤgend er⸗ 
cht; die meiſten Erkldrungen find nichts als Umſchreibungen der bekannten 
itſachen. Die beſte Erklaͤrung iſt, daß bei der Entzuͤndung aus dem Salpeter 
in feſter Form befindlich geweſene Stickſtoff und Sauerſtoff und aus den Koh⸗ 
ber Kohlenſtoff in Gasform verwandelt fret wacden und vermoͤge der Ausdeh⸗ 
gskraft aller Gaſe viel mehr Raum als fruͤher einnehmen. Sie ſtreben nun, die 
yenftande, welche diefe grofe Ausdehnung hindeen, gu befeitigen, und diefe Nei⸗ 
g wird nod) durch bie Gluͤhhitze, welche die Gale ergeugten, bedeutend vermehrt. 
lid) wirken noc) die eingefdloffenen Daͤmpfe (man denke an die Dampfmafdi- 
in gleicher Act, ohne jedoch, wie Rumford falfdlid) meint, die eingige Urfade 
Erfcheinung gu fein. Pr. 
Schießſcharten find in die Bruſtwehr einer Verſchanzung gemacht 
Hnitte, um dadurd, gegen das — * Feuer gedeckt, mit Geſchuͤtz zu feuern. 
find fo hoch von der Erde, daß das Rohr bequem an die Offnung gebracht wer⸗ 
lann. Diefe Hoͤhe heißt die Kniehdhe. Die Seiten der Schießſcharte werden 
Faſchinen ober Flechtwerk, beffer mit Rafen verkleidet, und Backen genannt ; 
ntere Fladhe, bie mit der Keone der Bruſtwehr parallel ablauft, heift die Sohle; 
mere Weite betrdgt 14—18 Boll, die dufere muß wenigſtens 5—6 Fuß be- 
n, weil fonft der Pulverdunft die Bekleidung zerſtoͤtt. Goll das Geſchuͤtz aber, 
zewoͤhnlich in ber Feldbefeftigung, das ganze vorliegende Feld beſtreichen, fo 
tman die Scharte aufen 8—9 Fuß; eine grifiere Weite wuͤrde die Bruſtwehr 
be ſchwaͤchen. Das zwiſchen 2 Scharten ftehenbleibende Stic Bruſtwehr 
bie Schartenjeile, Merion; deffen gewoͤhnliche Ldnge betrdgt 18—20 Fuf, 
geringer, fo leidet dad Merion ju leicht vom feindlichen Ranonenfeuer, und 
igne Geſchuͤtz Cann wegen gu groper Anndherung nicht hequem bedient werden. 
od) mehr gedeckt gu fein, blendet man die Schießſcharte, d. h. man befeftigt 
aſchine, Schanzkorb ober Wollſack aber derfelben; bedarf man aber gar kei⸗ 
lefung, fo ift e6 allerdings beffer, ganz ohne Scharten dber Bank gu feuern, 
ſchneller und nad mehren Ridtungen gefdehen ann. — Die auf angege- 
Weiſe erbauten Scharten erfillen ben Bwed: das Feld vor einer Verſchan⸗ 
16 an den Grabencand wirkfam beftreidhen und fonad des Feindes Annaͤhe⸗ 
jindern zu koͤnnen. Bei den Ricochetbatterien, welche diefen Zweck nicht ha- 
adem aus ihnen nur ein entferntes feindliches Werk mit Ricochets (Schleu⸗ 
uͤſſe mit ſchwacher Ladung) beſtrichen werden ſoll, findet daher auch eine andre 
rt ſtatt, die mehr auf die Deckung der Bedienung des Geſchuͤtzes berechnet iſt. 
Schiff, der mittlere groͤßere Theil der Kirche, von der Halle, wo der Glo⸗ 
arm ftebt, an bis an das Chor. Es ift gewoͤhnlich wie ein T geftaltet. 
Shiffbaulunft. Die Kunft, den einzelnen Theilen eines Schiffs die ges 
Geftalt und Berbindung yu einem zweckmaͤßigen Seegebdude zu geben, over 
entliche Schiffzimmerkunſt, ift ein Theil der Technologie und beruht auf der 
chaftlichen (aus der Mechanik und Hydraulik abgeleiteten) Unterſuchung der 
chaften eines Schiffs, infofern dieſe Einflug auf bas Gleichgewicht und die 
yung deffelben haben. Diefe Unterſuchung felbft iſt die Aufgabe ber Schiff 
it. (Bgl. Schifffahrtskunde, aud Steuermannslanft und 
nannfdaft.) Es ift hier nicht der Ort, uͤber dd8 Schiff — das kuͤhn⸗ 
n> und kunſtreichſte men{dlide Baumer? — wiffenfdpaftlidhe Betrachtungen 
Hen, noch in die Gebheimniffe der analytiſchen Theorie von dem Mechanis⸗ 
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mus der beiden Schwerpunkte einzudringen, wie der Druck ded Schwerpunit 
Waſſerraums aufwaͤrts und der des Schwerpunkts bes Schiffs auf den Kilſt 
recht wirkt, beide aber vereinigt ftreben, die auf den Riel fenfrecht fallende¥ 
lothredht ju ftellen. Ebenſo wenig geftattet es der Raum, das saubervolle Gil 
des neptunifden Lebens — feit Gefner’s erftem Schiffer bis yu ESmenar 
(f. d.) Gedicht tiber die Schifffahrt — hier aufzuſtellen und alle Theile ded Se 
vom Kiel an, auf den Rahen und Stengen bis zur Bramſtenge yu durd 
oder, nad) Roding (VWF. des ,, Allg. Woͤrterb. der Marine”, nad Stratice’s ,V 
cabolario di marina”, 4 Bde., Mailand 1809), alle Kunftworter der ® 
und der Seefprache (welche bei ben Deutfchen und Hollandern, wahrſcheul 
ben Zeiten der Hanſe, faft dicfelbe ift) zu erklaͤren. Wir vertweifen den Lefer, 
cher die ftirmifche Welt bes Geemanns und bas furdthare Bild einer S 
verfinnlicht anfchauen, und die Ausdruͤcke der Takelage, Bemafiung undS 
baukunſt verſtehen lernen will, auf das Prachtwerk von Stall€art (,,Navalan 
tecture’, fond. 1781), oder auf Ozanne (,,Marine militaire”) und auf 
nannten Worterbuder. Beffer nod) iff es, ein Modell zu betradten, und y 
hinter den toeggenommenen Planfen, in bie Spanten oder Rippen ded Ke 
eines Linienſchiffs vom erften Range einen Blick gu werfen. Hier enthullth 
bie wundergleiche Einrichtung eines Gebdudes, das ber 1200 Mann 
Kanonen — in der untern Lage 36Pfinder, in der obern Stuͤcke von 
Kaliber — traͤgt; itber welchem eine Gegelfliche von beinabe 6500 [ 
ſchwebt, two das grofe Marésfegel allein gegen 30 Ellen tief und 25 
breit ift; aus welchem Maften von 70 — 117 Fuß Hoͤhe emporfteigen; 
Anker von 2—8000 Pfund an 9—10 ſchweren Tauen, jedes von 13,6 
ohne das Kabeltau, weldyes gegen 5000 Pf. wiegt, in der Tiefe fefthalten, 
mit allen ndthigen Borrdthen eine finnreid) vertheilte aft von mehr alé 
Pfund, in einem Naume von 180—190 Fuß Lange und 50 F. Breite, 
Tiefe von 25 F., einfchlieit! Gn einem folchen Modelle fieht man, wie det 
den Schwerpunkt des Schiffs nach unten zieht, um der grofen Schwert 
baͤudes tiber dem Waſſer, nebft dem Geſchuͤtze, das Gleichgewicht zu halle 
erfennt man die cingelnen Abtheilungen des Raumes, 3. B. das Kab 
Kambuͤſen oder Kichen, den Wafferraum und die Buttlerei, der Pumpſet 
RKugelbacen, die Segel€oje, die PulverEammer (Ste.-Barbe) und ſelbſt 
rdthe in ben Kajuͤten. 1805 foftete in England ein Kriegsſchiff von 100 
ju bauen und auszuruͤſten gegen 80,000 DF. St. oder uber 480,000 Thit, 
monatliche Unterhaltung aber tourde auf 3400 Pf. oder ungefabr 20,500 
geſchaͤtzt. Ein ſolches Linienſchiff iff 163 F. lang, 51 F. breit, geht 2OEF. 
Waffer und dbauert 30 Fabre. — Cine andre Einrichtung haben die Handel 
oder Kauffahrer, die jedod) nad der Befdhaffenbeit der Waaren oder det 
ſowie nach den Eigenſchaften der gu befabrenden Meere, manche Verſchiet 
laffen. Die Grofe der Kauffabrteifchiffe wird nad) einem Maße bes Gewmiet 
net Ladung beftimmt, welches man Tonne (eta 2000 Hf.) oder Laff (etme 
Pf.) nennt. Endlich find aud) die Pacetboote, oder Fahrzeuge, die mil 
ftimmten Ortern, wie eine Poſt yu Lande, fahren und fir Meifende bequeme 
richtet, leicht und ſchnell fegeln, noch yu bemerfen. (Wal. aud) Dampfbe 
Der zum Schiffbau eingeridtete Plas heift Schiffs werft. Legtman 
eines Schiffs bei feiner Erbauung auf Kldgen und andern Hdlgern (Stop 
fo fagt man, fo lange es in diefer Lage bleibt, e6 fteht auf ben Stapeln. © 

Porrichtung jum Kielbau ift die Hellung, d. i. ein langes, auf Méjten, B 
gen r¢. befeftigtes, gegen die Waſſerſeite gu geneigted Stuͤck Holy. Auf dies 
wird aud) das Schiff hinaufgewunden, wenn es einer betrachtlichen 2 
am Boden bedarf. (6. Kameel.) Das Aufwinden ecleichtern große B 
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Schiffsdocken. (S. Docke.) Wichtig fir die Erhaltung ded Schiffs iſt die 
en Englaͤndern zuerſt, nun aud) von den Franzoſen angewendete Filzbeklei⸗ 
Man nimmt naͤmlich ſtatt betheerten Papiers oder Segeltuches, welches 
ault, Filz, um den unter Waſſer gehenden Theil des Schiffes zu uͤberziehen. 
ieſen Filz legt man die Kupferplatten, womit man ſeit 1760 die Schiffe ver⸗ 
Der Filz ſchuͤtzt vor dem Wurmftaß und verhindert durchaus jedes Ein⸗ 
n des Waffers. K. 
Schiffbrücke iſt cine Art von Bruͤcken, wetche man dba ſchlaͤgt, wo die 
tund Gewalt des Stroms die Erbauung einer gewoͤhnlichen Brice verhin⸗ 
oder wo Eile néthig ift. Im ecften Fall pflegt man fid) einer Anzahl Kahne 
ienen, die. man durd Anker im Fluſſe befeftigt und durch daruͤber gelegte Bal⸗ 
d Bohlen gu einer Brice verbindet. Bu den Schifforiden, welde der Eile 
geſchlagen werden, gehdren vornehmlich die militairifchen, welche aus kupfer⸗ 
lechernen oder von getheerten Segeltuͤchern und hoͤlzernen Rahmen gefertig- 
a (Pontons) beftehen, welche eigens gu diefem Swede die Heere mitzu⸗ 
i pflegen. 
Shifffahrt. Die Gefchidte der Schifffahee ift zugleich die Geſchichte 
Akerverkehrs und der Ausbreitung der Givilifation. Die Phoͤnizier werden 
Ucheber ber Schifffahrt gehalten, wenigftens haben fie nach der alten Ge» 
das mittellaͤndiſche Meer zuerſt bis nad) Spanien befahren. Wahrſchein⸗ 
inde mit ben Eleinften Gerfuden der Anfang gemacht. Bei der Nothwendig⸗ 
ber Fluͤſſe und Seen gu fesen, verſuchte man durch Zuſammenfuͤgung meh⸗ 
hfe Hol; fortzukommen, und fo entftanden Faͤhren oder Floͤße. Die erften 
uge der Deutſchen waren hohle Baͤume. Anfaͤnglich fciffte man blof an 
iften und Ufern; wurde man vielleidht von denfelben durch Stuͤrme verſchla⸗ 
> muften die Geftirne und die Sonne gu Hilfe genommen werden, um den 
iederzufinden. Hatten Ungewitter oder andre Unfdlle jene verborgen, fo 
nan Wdgel in Borrath, die man fliegen lief und deren Fluge man folgte, 
an vorausfebte, daf fie aus natirlidjem Hange ihrem Baterlande wieder zu⸗ 
wurden. Nach Erfindung der Magnetnadel und des Compaffes 
onnten bie Seefahrer vermoͤge bed legtern die verſchiedenen Himmelsgegenden 
ti Macht und truͤber Witterung erfennen und ſich nun auch aufer dem Geez 
8 Landes auf bas hohe Meer wagen. Gm Mittelalter waren die Benetia- 
zgezeichnet in der Schifffahrt. Die Entdeckung beider Gndien ab Anlaß, 
ifffabrt mit immer grofierm Gifer gu betreiben, und die Spanier, Portu- 
Englander und Hollander fuchten fie von jener Zeit an zur hoͤchſten Vollkom⸗ 
tau bringen; auch ſcheint dies Biel beinabe erreicht. Die immer hoͤher gee 
Schiffbau- und Schifffahrtskunſt haben bie Gefahr, welche ehedem mit 
bifffabrt verbunden war, um vieled verminbdert, und fo haben die Euro- 
' wichtigften Entdedungen und Eroberungen in den uͤbrigen Welttheilen maz 
d den Handel befonders gu feinem hoͤchſten Flor bringen finnen. Zur Bez 
ng bes Handels durch die Schifffahrt ſuchte man in mehren Landern durch 
bie Fluͤſſe und Meere mit einander zu verbinden. Jetzt find die Englander 
re vortrefflicen Haͤfen, durd) ihre geographifde Lage, ihre reichen Colo⸗ 
dibre gut geuͤbte Seemacht in bem Beſitze der groͤßten und eintrdglidften 
ihrt und der meiften Handlungs: und Kriegsſchiffe unter allen Nationen 
6. Dagegen ift Holland, ehemals der Nebenbubler Britanniens, in die- 
ſicht ſehr von feiner Hobe herabgefunfen. Die Franzoſen, deren Schifffahrt 
zleichung mit anbdern Beiten jest von geringer Bedeutung ift, haben das 
serdienft, unter Ludwig XIV. die erften Schulen sur Bildung von Seeoffi⸗ 
ngelegt und bie Schiffeunft guerft auf wirkliche Regeln gebracht zu haben. 
htigfte Erweiterung der Schifffahrt hat die Erfindung des D amp fboots 
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. d) herbeigefuͤhrt. Vergl. Benedict's „Verſuch einer Geſch. dee Schifffadets 
des Handels der Alten’ (Lpz. 1806); Heeren's Ideen uͤber Politit, Be 
und Handel d. alten Welt” (4. Aufl., Gottingen 1824, 4 Thle). Uber die € 
fabrt d. Meuern finden fid) cine Menge Notizen im 14. Thl. von Bulh’s 
d. Erfind.“ (4. Aufl., Cifenad 1821). 

Shifffahbrtsfunde oder Steuermanns kunſt ift die Ru 
Weg auszumittein, den cin Schiff von einem gewiffen Punkt aus zuruͤcgelegt 
den es nehmen muß, um am einen beftimmten Ort gu gelangen. Sie er 
gute Kenntnif der Rechenkunſt, der Trigonometrie, der Aftronomie, des € 
und Mondlaufs insbefondere, und Fertigkeit in geometriſchen 
dem Sahiffer nothigen Werkseuge find der Compaß, das Log, einige Fa 
zur Hohenmeffung und das erfoderliche Reißzeug; außerdem find ihm ge 
chacten unentbehrlich — Wom Seecompaß f. Compa. Man 
aber einen Strid) - und einen Peil- (Wifir-) Compas. Won jenem hat der 
mann gewoͤhnlich 2 vor fid, in einem Schrank, der dad Nachthaus he 
eingerichtet iſt, daß Nachts zwiſchen beiden Compaffen ein Licht angesindetam 
fann. Der Peilcompaf dient, die Lage entfernter Gegenftande oder der Da 
forper in Abficht auf die Weltgegenden aufzunehmen, auch die Abwe 
Magnetnadel su erfahren. Sit der Peilcompaß su Beobachtungen einger 
bas Ajimuth Ber Sonne, des Mondes oder eines Sterns gu finden, fo 
Azimuthcompaf. Das Log ift ein hoͤlzernes Dreieck, 6 — 7 Soll hod, 
ches eine burd) Knoten eingetheilte lange Leine, die ogleine, an der & 
geknuͤpft ift. Diefes wird ins Waffer gelaffen, workin e8 fid), wegen 
untern, der Spike gegentiberftehenden Theil eingegoffenen Bleies, 
Damit das Dreieck aber feine breite Flaͤche dem Wafer entgegenftelle, 
daran nod) ein Stuͤckchen Hols mit einer ſtarken Schnur angebunden; ¢ 
kurze Sanur geht von der Logleine ab und vereinigt fid) mit jener 
Pfloͤckchens, das in ein Loc) des Stuͤckchens Hols geftedt wird. Co 
von dem fegelnden Schiffe ab die Logleine laufen (aft, ftellt fic) die breite 
Dreieds dem Wafer entgegen nad) der Richtung des Schiffes; fobald 
vollendetem Verſuch, das Log wieder einnehmen will, zieht man mit 
bie Leine an fid), der Pflock geht aus dem Stuͤckchen Holy Heraus und dat 
twendet dem Sdhiffe feine ſchmale Seite gu. Mit diefem Werk geuge mift 
Gefdhrwint igfeit bes Schiffes. Man nimmt an, daf dat Dreieck im B 
wegt ftehe, und fchlieft von der Lange der abgewidelten Sanur und der 
die Gelchwindigkeit des Schiffes, allein mit vollfommener Sicherheit f 
nicht geſchehen, da das Log nicht feft fteht. Auf Kriegsſchiffen 
alle Stunden, auf Kauffahrteiſchiffen alle 2 Stunden das Log gu gebri 
Lauf und Kiel eines fegeinden Gchiffes weichen in der Richtung von ¢ 
Diefe Abweichung, welche die Abdrift heifit, wird befonders aud durh 
in die Segel flofenden Wind verurfadt. Daher muß der Schiffer die Ane 
Compaſſes, welche blof auf die Michtung des Kiels geht, zu verbeffem | 
Die Inſtrumente, deren fic) dee Schiffer sur Meſſung der Hoͤhen der £ 
firper bedient, find jest vornehmlich der engl. Schiffequadrant und der £ 
Meflectiongoctant. Die Charten, deren fid) die Seefahrer bedienen, 
weber platte oder reducirte. Jene ftellen ein Stic der Erdflaͤche alé chen 
finnen nur bei Eleinen Gegenden, als einer Bai oder einem fleinen Toast 
Kifte gebraucht werden. Die reducirten oder runden Charcten find zut 
allgemein brauchbar. Auf einer ſolchen Gharte werden von den Laͤndern 
Kiften, die Dafen, die Mimbungen der Fluͤſſe gezeichnet, auferdem oder 
was auf dem Meere bem Schiffer gu wiffen nothwendig ift, alé Safela, 
Sandbaͤnke, Meerftréme, Waſſertiefen u. f.w. An mehren Stellen 
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triche des Compaſſes aufgetragen, daß ber Schiffer, wenn er von irgend einem 
us eine Linie zieht, die er zu befolgen gedenkt, durch eine Parallele mit der⸗ 
am die naͤchſte Windroſe, leicht den Strich erfahre, nach dem er fein Schiff 
ten Bat, oder aud), daß er den zuruͤckgelegten Weg bequem auf die Charte 
firme, wenn ec den gehaltenen Curd weif. Die geograph. Operationen 
Charte nennt ber Gchiffer Beſteck fesen. — Cin Schiff halt, wenn aud 
af der gangen Meife, dod durch betradtliche Theile derfelben einerlei Cur 8. 
seg eines Schiffes nun, das denfelben Curd halt, heißt die loxodromiſche Li⸗ 
ten Berednung (Lorodromie, Schieflauf) dem Seefahrer ſehr nithig ift, 
jen man aud) loxodromiſche oder Strichtafeln berechnet hat, welche fire die 
he des Quadranten auf dem Compaffe fire jede Mteile des Wegs vom Aquaz 
vie dazu gehdrige Lange und Breite angeben. Der Schiffer fann alfo aus_ 
nS, den er gehalten, und dent Wege, wenn er die Ldnge und Vreite des 
ndpunttes weiß, den thied der Lange und Breite des andern Endpunk⸗ 
en. MNothwendig ift bem Schiffer bie Tafel dee Meridionaltheile, in wel: 
vergroͤßerte Linge der Vreitentreife vom Äquator an, wie fie in den revi 
Sharten aufgetragen werden, angegeben ift. Mit biefer Dafel fann er 
8 bie Strichtafel entbehren. Gefegt, es weif ein Schiffer den zuruͤckgeleg⸗ 
g und ben Curs, fo fann er von dem zuletzt auf ber Charte bemerften Orte 
Schiffes bie Richtung des Weges nad) dem Curs zeichnen ie Lange deſ⸗ 
ad ber Groͤße ber Meridiangrade zwiſchen ben Parallelen der Breite, wo et 
idet, auftragen. Dabdurc erfaͤhrt er, wie viel er Linge und Breite verins 
. Diefe Verzeichnung feines Weges muß er moͤglichſt oft vornehmen. Der 
» den die Ridjtung des Schiffes mit dem Meridian nad) ber Angabe des 
ſes macht, heißt der gefegelte oder angelegene Curs; der wegen ber Abwei⸗ 
t Magnetnadel und der Abſchrift verbefferte wahre Winkel, ſowie er in der 
echnung gebraudt ober auf der Charte abgefest wird, heißt der behaltene 
Der Schiffer muß den Punkt feiner Abfahrt nicht allein genau bemerken, 
Fur; vorher, ehe er die Kuͤſte verliert, wo moͤglich bie Lage zweier auf der 
bemer€ten Orter mit dem Peilcompaffe aufnehmen und den beobadhteten | 
uf der Gharte durd jeden Ort siehen. Dann gibt der Durchſchnitt beider 
bie Stelle an, wo fid dad Schiff noc) zur Beit ber Beobadtung befand. 
Schaͤtzen geuͤbt, fo mag er auch blof die Richtung eines Punttes auf der 
eilen und die Entfernung nad dem Augenmafe ſchaͤtzen. Genes Verfahren 
en Punt der Abfahrt durch eine Kreuzpeilung feftlegen; das andre nennt 
e einfache Peilung. Solche Beodadtungen wird er bei jedec befannten 
xnehmen, um feine Angaben dadurch gu verbeffern. Dieſes Verfahren, 
des Schiffes durch Schaͤtzung der Lange des Weges und dec Ridhtung gu 
en, beift die Schiffsrechnung. Sie befteht in der Aufldfung des 
fligen Dreiecks, weldyes der Weg des Schiffes, die Veraͤnderung der Breite 
Berdnderung der Lange auf einem Parallelkreiſe mit einander bilben, von 
Seiten die beiden lestern den rechten Winkel cinfchliefen, die erſte aber die 
ater einem ſpitzigen Winkel ſchneidet, welder der Curs iff. Zwei von dies 
fen (auffer dem rechten Winkel)find gewoͤhnlich gegeben; am dfterften Curd 
g, oder Guré und Berdnderung der VBreite, aud) wol Weg und Veraͤnde⸗ 
Breite. Fe nadjdbem man diefes Dreieck auf der platten oder auf der runz 
rte darſtellt, unterfceidet man in der Steuermannskunſt baé Segeln nad 
en ober nad bet runden Charte. Zwiſchen beiden liegt bad Segein nad 
telbrette. — Da die Schiffsrechnung immer unficher bleibt, fo muß der Geez 
'o oft ex Fann, die Lange und Breite ſeines Orts durd aftronomifde Beob⸗ 
m gu erfabren ſuchen. Die Breite macht feine Schwierigkeit, zumal tenn 
Hoͤhe der Sonne gu Mittage ober die Hoͤhe eines Sterns im Durchgange 
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durch den Meridian zu beobachten Gelegenheit hat. Die Declination der 2 
ift aus einem aſtronomiſchen Calender oder aus Ephemeriden, die Deckmatie 
Sterne aus den Sternenverzeichniſſen gu erſehen. Der Unterſchied oder die G 
der Hohe und der Declination aber gibt die Hohe des Aquators, decen Compl 
die Polhohe oder Breite des Orts iff. Die Zeit, wo das Geftim im M 
ift, erfaͤhrt man hierzu binlanglid) genau mittelft bes Compaffes. Rann ma 
feinen Durchgang der Gonne oder eines Sterns durch ben Meridian beobadi 
Lafit fid) dod) aus 3 Hdhen außer der Meridianfldde, aber in der Nabe ter 
und ben Zwiſchenzeiten der Beobachtung die Meridianhoͤhe herleiten, am keith 
‘wenn die Zwiſchenzeiten gleid) find. Die wahre Zeit, deren genaue Kennm 
fonders zur Erforſchung der Lange nothig ift, erfaͤhrt der Geefabret am joe 
ften, wenn er aus ber Breite des Orts, der Abweichung der Gonne und ibrar 
bie Entfernung derfelben vom Meridian oder den Stundenwinkel beredne 
diefen mit der Beit der Ubr vergleidht. Cin andres Mittel iſt, die Seit da 
oder Unterganges der Gonne gu beobadjten, welche man aué ber befanntes! 
des Orts auch berechnen ober mittelft beredneter Tafeln wiffen fann. Der 
{chied der berechneten und beobadchteten Zeit ift die Abweichung ber Uhr; bo 
dabei die Strablenbrechung berickfidtigt werden. — Das widhtigfte und ſe 
ift bie Erforſchung der Lange (ſ. d.) sur See; doch ift es gegenwaͤttig ndt 
von beſonderet Schwierigkeit fiir ben Schiffer, Breite und Lange zu erfabre 
ihrer Hilfe fann er den Ort des Schiffé auf der Charte genau angeben, bi 
rechnung damit vergleichen und verbeffern und den fernen Lauf ded Scifi 
men. — Auger den cigentliden aftronomifden Kenntniffen und Gel 
muf der Schiffer nod) ein guter Zeidner und Rechner fein, die Strima 
Winde, die Meeresufer und Meerestiefen, die Befdaffenheit der Ebbe 
u. f. ro. fennen und gu beurtheilen twijfen. — Das befte Werk (feit Roͤhle 
mannéfunft’’, Greiféw. 1778, und Mobertfon’s ,,Elements of navi 
1796) sum Gebraudhe fur Navigationsfdulen und jum SGelbftuntertidt 
ber Steuerleute ift bad von ber hamburgifdhen Gefellfchaft gue Verbreitun 
themat. Kenntniffe verfafte ,, Handbuch der Gchifffabrtsfunde, mit einer oe 
Sammlung der unentbehrlichſten Geemannstafeln, nebft 15 K. und 2 
(Hamb. 1819). Aud iff Krufenftern’s (f. d.) Werk: ,, Beitrdge yx 
grapbie der groͤßern Oceane“ (Kpz. 1819, 4.), gum Studium des 
entbehrlich. Es enthalt wichtige Bemerfungen uber den Gebraud deb 
rometers und eine treffliche Seecharte. 

Schiffmuͤhle iff eine Mahle, welche auf einem platten Fabrica 
ift, und auf den Strdomen von einem Orte gum andern gefabren werden 
mit ihr Waſſerrad von dem daran ſchlagenden Strom gehoͤrig herumgetriedt 
Cine foldhe Muͤhle hebt und ſenkt fid) mit dem fteigenden und fallenden 
mufi aber mit ftarfen Geilen oder Ketten entweder an bas Land gebangen 
ftigt oder tuͤchtig verankert werden. 

Schiffpfund, f. Pfund. | 

Schiiten, GFregliubige; fo werden von den Gunniten (f. b,) alt 
hammedaner genannt, welche die Gunna nidt alé Gefes annebmen. Di 
ten glauben, dak Ali, der vierte Khalif, d. h. Machfolger Mohammed's, bert 
pheten in der Wuͤrde eines hohen Priefters gefolgt, alfo deffen erffer t 
Machfolyer fei. Die Perfer find Anhanger des Alt oder Schiiten. 
trennte fid) die Sefte ber Ismaeliten (f.d.). se 

Schifaneder (Emanuel), der Verf. der „Zauberfloͤte“ und einer 
andrer fogen. wiener Local- und Zauberopern, wurde 1751 yu..-- gt 
theatralifcyen Laufbabn von Jugend auf fid) widmend, geroann er fid anf * 
nen mehter oͤſtr. Staͤdte inden Rollen der Thaddaͤdel u. dal. den Veifall be 
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hte er denſelben auch als Dichter zu erhalten. Eine Menge Opern und 
ele wurden nach und nach von ihm ausgearbeitet und machten, je nachdem 
poniſt war, dem fie in bie Haͤnde fielen, bald laͤngere, bald kuͤrzere Beit, 
mehr, bald minder Gi. Mit feiner war dies aber mehr und verdienter 
als mit ber ,,Sauberfldte’’, die durch Mozart's unfterblide Muſik wie mit 
ldenen Rahmen eingefaft wurde. Die Vorwuͤrfe, welche man uͤbrigens 
er alé Didtung fo oft und vielfad) gemadt hat und nod zuweilen maden 
5 fei fie naͤmlich nichts denn ein Gemiſch von Unfinn und Trivialitat, find 
cht als unfritifd). Ohne eine poetiſche Grundidee, die bem Ganjen zur Ba- 
wirde des Componiften grofer Genius das Machwerk nidt fo lange auf 
1¢ haben erhalten fdnnen, und man wuͤrde dann allgemein (was jedod 
Fall ift) die Muſik lieber im Concertfaale alg von der Buͤhne hoͤren. Cine 
t poetifche Grundidee ſchlingt fid) aber allerdings burd) bas Gerwebe diefer 
deren metrifce und dialogiſche Ausfihrung dagegen freilid) fo fehlerhaft 
eholfen ift, daß man biefelbe mit einem ſchlecht und roh gesimmerten, 
tinem treffliden Grunde rubenden Gebdude vergleiden fann. Durch die 
loͤte“, deren volksthuͤmlichſte Melodien, wie man behauptet, der Verf. dem 
omponiften gum Theil vortrdllernd mit angegeben haben foll, fowie durch 
aud) nicht kunſtgerechtes, doch fie die Caffe erſpriesliches Erfaffen Deffen, 
Renge des Publicums angieht, hatte fid) S. nad und nad fowol in Prag, 
e Beitlang bie Direction bes Theaters fihrte, als (pater in Wien, wo et 
ldftddter Theater vorftand, fo viel Vermoͤgen und Credit erworbden, daß 
rnehmen fonnte, ein neues grofes Theater an der Wieden gu bauen (das 
eater an ber Wien), welches ex ſowol duferlid alé in Betreff der innern 
ng, dec Maſchinerie u. f. w. mit einem Glang und einer Vollkommenheit 
@te, die feiner Kenntniß Deffen, was gu einem guten Theater in diefer 
ehoͤrt, die groͤßte Ehre machte. Den 13. Fun. 1801 wurde diefe neue 
it einer Vorſtellung der Oper „Alexander“, componirt von Teyber, eroͤff⸗ 
die entzuͤckten Wiener fahen hier gum erften Male auf den Gretern einen 
LO Pferden erſcheinen, was denn nidt verfehlte. grofen Cindeud yu ma- 
rob feiner meiſt richtigen Speculationen und bem Gluͤck, welches diefelben 
gleitete, fam S. dod in feinen dfonomifden Umftanden zuruͤck, mufte 
ion des von ihm gegriindeten Theaters niederlegen und ſtarb d. 21. Sept. 
Wien in ziemlicher Duͤrftigkeit. ; 
ild, eine Schutzwaffe der Alten, bie aus Hauten, welche dber Reifen 
wurden, beftand. Schon im Altecthum ſchmuͤckte ihn die Kunſt; bes 
in biefer Hinſicht ber Schild des Achilles. S. „Ilias“, XVIII, 378 
. Bolvin und Caylué in den ,, Mem. de Pacad. des inser.“, X XVII. 
Hild des Hercules ſ. die kleine Schrift von Schlichtegroll (Gotha 1788). 
penfdild, ſ. Heraldik. 
zildknappe, Schildträger, Junker, Wapener, hieß im 
er Derjenige, welcher unter den Befehlen und der Leitung eines wirklichen 
ch gum Kriegsbienſte und zu den Ritterſpielen vorbereitete. Als in der 
ifte des 11. Jahrh. die Ritterſpiele (Turniere, deren Urſprung jedoch in 
) gu ſuchen iſt) aufkamen und allgemein beliebt wurden, behandelte man 
lich zunftmaͤßig als Vorbereitungsmittel zum wirklichen Kriegsdienſte. 
terweſen.) Jeder, ohne Unterſchied der Geburt, der einſt Ritter 
heißen und als ſolcher bei Ritterſpielen erſcheinen und turnieren wollte, 
allen deßhalb beſtehenden ausdruͤcklichen und ſtillſchweigenden Verfuͤgun⸗ 
werfen. Die Ritter theilten ſich in Nationen ein, und jeder derſelben 
amgefehener und beliebter Ritter vor, der deßhalb Turnierkoͤnig hieß, und 
andre Ritter, wenn aud) von nod fo hoher Geburt, untergeordnet mar. 
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Mun hatte jeder Ritter wieder dergleichen junge Maͤnner unter ſich, die, we 
nod) nicht zunftgerechte Ritter waren, Schildknappen hießen und 
pflid)tungen gegen den Ritter, der ihr Lehrer war, Hatten, 4. B. ihman 
tagen die ritterliden Waffen u. f. w. nadtragen und herbeifdhaffen, aufer 
tagen aber ihm auf feiner Burg aufwarten und ibn bedienen mußten 
Fuͤrſten unterzogen fic) in Deutſchland gern ſolchem Dienfte, und wean 
Meifter von nicht fo hoher Geburt war. Um aber Schildknappe gu werden, 
man bié zu Kaifer Friedrichs IL. Zeit fret geboren fein und den gum Ritterſt 
gen Lebensunterhalt haben. Sener Kaiſer verordnete, daß bloß Diejenigen 
lingen der Ritterfpiele angenommen werden follten, welche von Rittern ge 
von dem Kaifer wegen ihrer Verdienfte mit diefem Medte wuͤrden begh 
ben. Dabei blieb es bis sum Ausgange d. 16. Fabrh. Won dem Meifier 
gen Schildfnappen hing es uͤbrigens ab, ihn zum Ritterſchlage oder derj 
liden Dandlung zuzulaſſen, fraft der er durch einen Schlag mit dem fladen€ 
auf den Ricken sum Ritter gefchlagen ward. Diefe Ertheilung dec R 
geſchah von RKaifern, Konigen und beruͤhmten Farften, beſonders bei 
Gelegenheiten. Auch fonnte fein Fuͤrſt fid) vermablen oder gue Erbfolge 
wenn er nicht erft auf eine Wet sum Ritter gemacht worden war. . 
Shildfrote. Diele vierfuͤßige oder kriechende Amphibie ift vons 
bern Gefchopfen durch den fie oben und unten bededenden Schild wr 
burd) den fie meiftentheils Kopf, Fife und Schwanz willkuͤrlich herverl 
wieder einjiehen fann. Der Schild der groͤßten Act mist 4 — 5 Fuge 
und 3—4 §. in der Breite; dieDicke des Thieres betragt an den erhabenf 
nicht felten 4 F., und das Gewicht wol gegen 800 Pf., wovon auf die bel 
die Halfte fommt. Die fleinften Gattungen dagegen find’ 2—3 
twiegen oft nicht ein PF. Nad) der Befchaffenheit ihres Aufenthalts und 
auf besiehenden Form ihrer Fuse unterfcheidet man Meer⸗, Fluß⸗ und 
froten. Der Ruͤckenſchild ift bei diefen Thieren fo feft, daß ein Laft 
hingeben kann, ohne ihn eingudriiden. — Die Schildfriten wadfen 
und fceinen ein ſehr hohes Alter gu erreichen; dabei ift ihve LebensEeaf 
daß fie Monate lang an feudjten Orten ohne Nahrung leben und * 
ren Tagen ſterben, wenn ihnen der Kopf abgehauen iſt. Sie pfle met 
Gier fort, welche fie in ben Gand vergraben und durch die Sonnet 
ten laffen. Eine Schildkroͤte legt deren jabrlid) 1000 — 1200. © 
als auch die Schildkroͤten felbft find eine angenehme Speife. Die Rieſe 
welche swifchen den Wendekreiſen einheimifch ift, dient den dortigen 8 
Hauptnabrung. Man fann fie leicht fangen; denn da fie fic nicht w 
barf man fie nur mittelft eines Hebels auf den Rien werfen, wenn 
fommt. Das Fleiſch wird theilé friſch, theils eingefalyen genoffen. Di 
Flußſchildkroͤte oder die europ. Schildkroͤte bewohnt die meiften Lander 
Preußen hinauf und wird ebenfalls haͤufig genoſſen, da ibe Fleiſch febr (@ 
iſt. — Das’ Schildpatt, welches aus den Schalen der fchuppigen t 
retſchildkroͤte beſteht, wird zu allerlei Waaren verarbeitet, welche bekannt ga 
Schill (Ferdinand v.). Wenig Namen find fo allgemein in den M 
beutfchen Volks uͤbergegangen als der Mame diefes jungen pig! 
feit mehren Generationen mit hoher Achtung genannten prenf. F 
su einer Zeit, wo ploͤtzlich das Bertrauen gu demfelben fchier verſchwin⸗ 
len ſchien, durch feine mit dem gluͤcklichſten Erfolg gektroͤnten Anftrengumyt 
wieder zu Ehren brachte und feinen tiefgebeugten Landsleuten allmal 
Bewußtſein ihrer beffern Kraft zuruͤckgab, ja ihnen eine Bege 
fuͤt welche die Nation, in der Betdubung des fo ſchnell uͤber fie be 
Ungluͤcks, faft ecftorben ſchien. Schill war ein Mann von echt deutſche 
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1; feine Begriffe von Ehre bie hoͤchſten; fein Patriotigmus gluͤhend; feine 
ten vein und frei von jeder Selbftfucht; ſeine Sitten liebenswuͤrdig. Ee beſaß 
ie hoͤhere Geiftesbildung , deren ec bei einer forgfaltigern Erziehung faͤhig 
n waͤre; allein fein Blid war frei und hell; fein kriegeriſches Talent, in einer 
iteen Sphaͤre und als Parteigdnger an ber Spige emiger 100 Koͤpfe, eben⸗ 
‘obt alé fein an Berwegenheit grenzender Muth und fein Reidthum an 
fidliden Huͤlfsmitteln. Indem ihn aber feine Zeit hoͤher ftelite, als ex ſich 
und alg er bennod dem Reiz nicht widerftehen fonnte, in das rollende Mad 
hickſals kuͤhn eingugreifen, verwircte und draͤngte es ihn ing Verderben. 
t ju Sothof bei Plef in Oberſchleſien 1773 geb. Sein Water hatte fid) ans 
moͤſtreichiſchen, dann im ſaͤchſiſchen Deere, waͤhrend des fiebenjabrigen Krie⸗ 
Parteigdnger ausgezeichnet und war von Friedrid) II. fpdterhin in feime 
hinuͤbergezogen worden. Der Sohn, von 4 Bruͤdern der juͤngſte, teat fruͤh 
Dragonerregim. Anfpad)- Baireuth (nadmalé Kinigin), das zu Pafes 
Vorpommern garnifonirte; machte ſich aber, in ftiller Verſchloſſenheit, durch 
Eigenſchaften des Geifted oder Anftelligkeit und Cifer im Friedensdienft 
g bemerfbar, daß man im Megiment nur eine geringe Meinung von ihm 
md aud) der Ausbruch des Krieges 1806 ihn nur nod) alé Secondelieutes 
tfand. Jn der Schlacht bei Auerſtaͤdt empfing ex bedeutende Kopfwunden, 
id), in die allgemeine Flucht mit fortgeriffen, nur mit Mahe nad Magde⸗ 
nd ſchleppte fid) von dort weiter auf bem Wege nad Preufen bis nach Kols 
Dommern, wo endlich feine Erſchoͤpfung ihn zwang, feine Genefung abzu⸗ 

Dieſer feſte Platz ward jeden Augenblick von einer franz. Belagerung bez 
ozu derſelbe auf keine Weife vorbereitet mar. Überzeugt, wie wichtig deſſen 
ig ſei, erbot ſich S. gegen den Commandanten, Obriſten v. Loucadou, zur 
ung kleiner Streifzuͤge, theils um den Feind zu beunruhigen, theils um 
ind ba nod) vorhandenen koͤnigl. Effecten, die oͤffentlichen Caſſen und aller⸗ 
ithe fie bas Beduͤrfniß der Feſtung herbeizuſchaffen. Mit Muͤhe erhielt er 
ngte Dragoner ſeines ehemal. Regiments, zu denen ſich andre Freiwillige 

Mit dieſen machte er gluͤckliche Streifereien, verſcheuchte durch ausge⸗ 
zeruͤchte von einer Landung ruſſiſcher Truppen die feindlichen Detache⸗ 
zriff fie oft mit uͤberlegenem Muthe an und kehrte ſtets mit zahlteichen Ges 

und anfehnlider Geute heim. Seine Entidloffenheit, fein Muth und | 
Ig diefer Eleinen Gefedhte machten ihn bel dem Feinde bald gefuͤrchtet. Er 
h bis an die Oder und in die Neumaré hin, und von allen Seiten ſtroͤm⸗ 
kampfluſtige Krieger zu, deren unbegrenzte Anhaͤnglichkeit ex fid) durch 
freundliche Behandlung zu gewinnen wußte. Loucadou jedoch, ein ſchwach⸗ 
Zreis, verſtand ſich ſo wenig auf die Wuͤrdigung eines ſolchen Beiſtandes, 
m kuͤhnaufſtrebenden Parteigaͤnger ſeine weitern Unternehmungen nicht 
ill erſchwerte, ſondern endlich auch ganz unterſagte. Daher ſuchte S. beim 
nd erhielt auch die Autoriſation yu Errichtung eines Freicorps, um in 
1 ben fleinen Krieg auf feine eigne Hand gu fahren. In weniger als einem 
tanben 4 Schwadronen Hufaren, eine reitende Fagercompagnie und 
hte Fuftruppen , gufammen gegen 1000 M., unter tuͤchtigen Officieren, 
anifirt und nothdirftig ausgeriftet, fammt einigen fleinen Feldſtuͤcken, im 
Seles Whfehen ging dabin, am Ausflug der Oder, auf der militairiſch⸗wich⸗ 
‘el Wollin, feften Fuß zu gewinnen, auf beidben Seiten Stvalfund und 
n feinen Anlehnungépunften ju machen und von bier, mit immer wach⸗ 
treitkraͤften, im Ruͤcken des grofien franz. Heeres, nach allen Richtungen 
riren. Dod) die verkehrte Weife, wie von ſchwediſcher Seite der Feldjug 
ern eingeleitet ward und 2 nadtheilige Gefechte, welche ©. gegen das zu 
Belagerung heranradende , weit uͤberlegene feindliche Corps bei Stargard 
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und Naugard beftand, néthigten ibn, fid) endlid), unter ben Kanonen dee j 
Kolberg , in einem befeftigten Holden, die Maikuble genannt, ju lagen. 
als den eigentlichen Schluffel gum Plas gu betradtenden Poften und die z 
zu demfelben vertheidigte S.’8 Corps mit ebenfo viel Ausdauer alé Tapferkei 
nate hindurd), und feiner thatigen Mitwitfung war es unftreitig yu va 
wenn Loucadou’s Sd wade nicht RKolbergs übergabe gur Folge hatte, w 
Machfolger, v. Gneifenau, in der fortgefegten Vertheidigung fein Genie ur 
Helbenmuth entwickeln fonnte. GS. felbft war ſchon fruber nad) —58 
mern abgegangen, um fic) dort, fo wie er es bereits durch einen vertrauten 
in England gethan, neue Hilfequellen gu erdffnen und an Bluͤcher's Seite 
ferm Nachdruck aufzutreten. Der Friede von Tilfit unterbrach jedod 
zur Reife gediehenen Entwiirfe. Der Monarch ernannte jest den verdii 
S. zum Major, erhob feine Truppe zum Leibhufarenregiment und wiel 
Hauptftadt zum Standquartier an. ©. war der Abgott des Volks gewor 
fein Einzug in Berlin im nddften Fabre glic) einem Triumphe. Wie befd 
wadere Krieger diefe Huldigung feiner Landsleute aud) entgegennabhm, un! 
uͤberhaupt aud) Anſpruchloſigkeit in feinem Charafter lag, fo konnte es 
feblen, daG fein Gelbftvertrauen fteigen und eine unwillkuͤrliche Überſchaͤt 
Krdfte und ſeines Cinfluffes auf den Geifk des deutſchen Volks bei ihm er; 
den mußte. Liberdies draͤngten ſich von allen Seiten Feuerkoͤpfe zu ihm her 
ihre gum Theil uͤberſpannten Ideen ihm aufnsthigten und feinen Elaren Y 
ten. An dem Tugendbunde war er, wenigſtens in deffen erftem Entite 
ohne Untheil, und Haß gegen Napoleon ward immer mehr feine gluͤhend 
ſchaft, ſowie ſeine Erwartung, daß Preußen bet der erſten guͤnſtigen G 
gegen den Kaiſer losſchlagen muͤſſe. Dieſer Augenblick ſchien endlich he 
men, als ſtreich im April 1809 Napoleon den Krieg erklaͤrte. Allein 
GEr(dhspfung foderte eine umſichtigere Politik. Diefe ftimmte jedod ni 
Ideen jener geheimen Partei, welche zuverſichtlich auf die allgemeine tk 
heit in gang Deutfdland rechnete und dafurhielt, Preufen miffe, auc w 
Willen, durdy einen gewagten Streid , der ihm keine fernere Wahl uͤbti 
ben Kampf hineingesogen werden. GS. ward zum Werkseug diefes enti 
Anſtoßes, leider auch) zum Opfer deffelben, erſehen. Kurz zuvor hatte 
Abgeordneter von mehren bauerlidhen Gemeinden der Graffdaft Mavens! 
lid) und wiederholt ibn aufgefodert, den Uufftand, mit welchem fie umgi 
tig gu unterſtuͤzen. Sn DHeffen ward, wie ec wußte, eine aͤhnliche Boll 
tion durch den Oberftenv. Doͤrnberg eingeleitet. Fm gangen Koͤnigreich 
gaͤhrten die Gemiither in dumpfer Unzuftiedenheit; von Koͤnigsberg, a 
nod) der preuß. Hof verweilte, feblte es nicht an vertrauliden Inſinuati 
bie Stunde geſchlagen habe, etwas Entſcheidendes ju agen. S. bedachti 
anger. Unter dem BWorwanbde, fein Regiment in groͤßern Feldmane 
liben, 30g er den 28. April von Berlin mit demfelben aus, ohne wiede 
Erſt auf dem Ubungéplage eroffnete er feinen Officieren, deren bis dabin ki 
oder der Andre in das Geheimniß gegogen worden, fowie feinen dbrige 
tern, in einer feurigen Anrede die cigentlidhe Abſicht diefes Zuges, der di 
Billigung des Monarden nicht entftehen werde. Alle gaben ihm ihre u 
Zuftimmung ; Viele, dle sufallig zuruͤckgeblieben waren, u. A. eine Compa 
ten Fußvolks, eilten auf mancherlei Wegen, fic) ibm anzuſchließen. Un 
Officiere ſtroͤmten herbei, ibe Gluͤck unter feiner fo kuͤhn aufgeworfenen 
verfuchen. Go feste er ſich gegen die Elbe in Marſch, die er bei Wittenden 
Allein (chon hier lehrte ihn fein erfter Empfang, dah er fid in der Stim 
Sachfen getdufdt habe. Er wandte ſich nun gegen Deffau, Koͤthen und R 
ſtreifte bis nad) Halle hinauf und erfuhr hier erſt, mit einer Beſtuͤtzung 
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crige Suverfidht aufs tieffte erſchuͤttern mußte, daß Napoleon bereits die ge- 
nte oͤſtreich Heeresmacht in den Schlachten von Tann, Abendberg, Eckmuͤhl 
Regensburg binnen wenig Tagen zertruͤmmert habe. Won diefem Augenblick 
bar es entſchieden, daß Preußen fid), wie es aud ſogleich geſchah, von S.'s 
mebmen auf jede Weiſe losſagen mußte. Aud) Doͤrnberg's Aufſtand in Heſ⸗ 
jut fruͤhzeitig ausbrechend, war im erſten Beginnen erſtickt worden. S. berief 
tam 4, Mai su Bernburg ſeine Officiere gu einem Kriegstath und fragte, ob 
liber die Elbe zuruͤckgehen und bas Unternehmen aufgeben folle? Dies fand 
ebhafteften Widerfprud. In Heſſen fchien nod nicht Alles verloren. Weftfa- 
Stimmaung bot ein weites Feld gu nenen Hoffaungen; ganz Norddeutſchland 
| entbléft von feindlidjen Truppen; man fornte den fleinen Krieg nad allen 
m hinſpielen, und infonderheit lief fic) in Oftfriesland, durch die Natur unt 
Reidhthum des Landes begiinftigt, eine treffliche Stellung fir die milttatrifdyen 
ationen finden, welche zugleich im ſchlimmſten Falle den fichern Ruͤckzug dber 
Meer nad) England verhieß. Der weitere Zug ward befchloffen, fand aber 
titand bet bem Dorfe Dodendorf, wo ein Theil der nur ſchwachen Beſatzung 
Magdeburg am 5. Mai ihm ben Weg ju verlegen ſuchte. Das Gefecdht war 
| und bennod) nicht entſcheidend. ©. verlor mebhre feiner beften Officiere und 
te fid) darauf nad) Wanzleben, von dort aber, anftatt feinen Weg auf Braun⸗ 
g gu verfolgen, auf Tangermuͤnde und in die Altmark. Hier waren erft vor 
neinige Berfudhe; dad Bolé gu erregen, fiir die Anftifter uͤbel ausgeſchlagen, 
ud) ©. fand weber ben gebhofften Zulauf unter feine Fahnen noth eine lebhafte 
ing, feinen Proclamationen Gehoͤr gu geben. In Kaffel war er fae einen Ria: 
nd Stoͤrer des Landfriedens erklaͤrt, und ein Preis von 10,000 Fr. auf feinen 
geſetzt worden. Unſchluͤſſigkeit und Unzweckmaͤßigkeit offenbarten jetzt fid) im- 
jehr in ſeinen Operationen. Wenn ihm aud von Magdeburg aus wenig mei- 
ben Weg gelegt werden fonnte, fo wußte er dod), daß fid) in Hanover unter 
deneral Gratien ein hollaͤndiſches, und in Holftein unter bem General Ewald 
niſches Corps fammelte, um gemeinſchaftlich gu feiner Erdruͤckung sufammen- 
en. Gine Zeitlang hoffte er, in ber Bemaͤchtigung des kleinen mecklenburgi⸗ 
Forts Doͤmitz an der Elbe einen Stuͤtzpunkt ſammt Geſchuͤtz und Waffenvor- 
gefunden gu haben. Dod ehe nod) Gratien vor demſelben erſchien und {id 
im erften Anlaufe wieder bemachtigte, hatte S. felbft die Unzulaͤnglichkeit die: 
ee erfannt und fid), um vielleicht fid) von ben Englindern die Hand geboten 
m, gegen die Oftfeekifte auf Wismar und Moftodk gezogen, beide Plage aber 
Hoffnung gleich wenig entfprechend gefunden. Mur Stralfund blieb ihm jetzt, 
| Hollander und Danen immer eifriger drdngten, als letzte Zuflucht uͤbrig; 
aber mufite er, um babin gu gelangen, bei Damgarten einige gefammelte 
iburgiſche Truppen, bie ihm hier ben Paß verlegen wollten, auseinanderfpren- 
Stralfund felbft, wo er einen Eleinen franz. Artilleriepark vorfand, toard ohne 
Widerftand genommen. Er hielt diefen Plag, der nod) einige Spuren der 
1 Befeftigung zeigte, burch feine Lage swifdhen großen Teichen fir felt genug, 
) in bemfelben feiner Gegner gu erwehren, und fdumte aud) nicht, die Werke 
Eile moͤglichſt wiederherzuſtellen. Zur beffern Vertheidigung derfelben hatte 
ſchwediſch⸗pommerſche Landwehr aufgeboten, die zwar nicht ſehr eilig war, 
uffobderung gu befolgen, aber dod) feine berwaffnete Macht bis gegen 2000 M. 
te. Etwa 500 M. andrer Teuppen waren in Warnemuͤnde ju Schiffe gee 
', ohne fidy nod wieder mit ihm vereinigt zu haben. Denn ſchon nad wenig 
, ben 31. Mai, erfdyienen feine Verfolger, 5 — 6000 Mt., vor Stralfund 
iffen ihn von der Seite des Enieper Thors an, wo er es am wenigften erwar⸗ 
te. Rad) einer heftigen Kanonade drangen fie, tros des verstveifeltften Wis 
des, ſtuͤrmend in die Stadt. Nod) in den Strafien fegten bie Weichenden 
fer, SGiebente Aufl, Br. IX. 48 
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dad Gefecht withend fort. SG. felbft war dberall im heifeften Gewuͤhl an der Epi 
der Geinen, die treu bei ihm aushielten, und hieb eigenhandig den holland. Ging 
Carteret vom Pferde. Schon aber mehrfach verwundet und im Sattel (hranta 
trafen ihn beim Zuruͤckſprengen in eine Nebengaffe einige Flintenſchuͤſſe, und boll 
Jager hieben den Sinkenden vollends in Stiden. Sein Tob ward nicht {eh 
beEannt, alé aud) die fernere Gegenwebr ein Ende hatte. Mur etwa 150 
fammt einigen Jaͤgern ſchlugen fic) tapfer durch ind offene Feld und ertroste 
bie Vewilligung eines freien Abzugs nad) der preuß. ndchften Grenje, forie 
jene Eingeſchifften nod) fruͤhzeitig genug von der Kataſtrophe in Gralla 
tichtigt wurden, um von Rigen nach Swinemuͤnde gu fegeln. Die pteuß 
rung fdidte die heimgefehrten Truppen nad) Preufien und ftellte die fia 
ein Kriegsgericht, welded fie gu Feftungsarreft und Caffation verurtheilte. Dy 
Dodendorf und Stralfund gefangenen 12 Officiere wurden von den Franjelen 
Weel abgefuhrt und dort erfchoffen; die ubrigen ſchleppte man ing inner f 
reich, two fie gum Theil bis su Napoleons Stur; auf den Galeeren fdhmadhteten. § 
Leidnam war auf der Wahlſtatt nur mit Muͤhe erkannt worden. Cin lange ve 
teter Volksglauben lief ibn fogar entkommen und in England in tiefer Bade 
heit leben, um als ein erwarteter Heiland im rechten Augenblide den Ste 
ded Sffentlidjen Lebens aufé neue gu betreten. Gein Kopf rourde auf hidea 
febl vom Korper getrennt und in Weingeift aufbewahrt, endlid) fam et ina 
vatmufeum nad) Leyden. Sein uͤbriger Koͤrper fand in Stralfund ein Gret; 
nod feblt ihm ber einfache Denkſtein, deffen S.'s Andenken fo werth if. 
treffl. , Lebensbefdhreib. bes Maj. Ferdin. v. Schill” a. d. Hriginalpapina 
J. C. L. Haken (Leipz. 1824, 2 Bhe.) herausgegeben. 

Schiller (Johann Chriftoph Friedrid) v.). Diefer große Dichter, De 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Nation, deffen Werke mehr als irgend eind 
Deutſchen ein Gemeingut feiner Nation geworden, in allen Volksclaſſen Gs 
und Bewunderung erregt haben und nod) ecregen, und der bet allen gebilde 
tionen unfterblid) fortleben wird, mar am 10. Nov. 1759 au Marbad, 
wuͤrtembergiſchen Staͤdtchen am Near, geb. Gein Vater, friher Mung 
einem bairiſchen Hufarenregimente, dann Faͤhndtich und Adjutant eines Prat 
Wiirtemberg, nadher Hauptmann und Inſpector dec auf dem Herosgl. Leg 
Solitude angelegten Baumſchule, war ein biederer, verftdndiger und durd a 
liber die Baumzucht ruͤhmlich befannter Mann. Die Mutter, die T. eines ds 
aus Kodweis, war eine trefflide und gemuͤthliche Dausfrau, die ihren Gate 
Sohn innig liebte. Sd). zeigte ſchon als Knabe eine feurige Eindildungétes 
1a8 mit hohem Vergniigen die heiligen Ganger des alten Bundes; Heſekiel 
nen entzuͤckten ihn vor allen; im Übrigen geigte er uͤberall Spuren eines wel 
redlidjen und frommen Herzens. Seinen erften Unterricht erbielt er ver 4 
Pfarrer Mofer in Lord), cinem wuͤrtemberg. Grengdorfe, wo ſ. Altern fid vent 
an 3 Fabre aufhielten. Nachher gogen fie wieder nad) Ludwigsburg, mee 
1773 die offentliche lat. Schule beſuchte. Cin glangendes Schaufpiel, daé 
9. J. fab, bewirkte, daf alle f. jugendlichen Spiele fid) auf Sdaufpiele de" 
Sein erſtes Gedicht, religidfen Inhalts, foll er, veranlagt durd eine Eres 
feiner Mutter, am Tage vor ſ. Confirmation 1772 gefdrieben haben. Sonit # 
muthwillig, munter und dabei von grofem Fleiße. Legterer veranlaßte, daj & 
Herzog Karl von Wuͤrtemberg in die militairifaye Pflanzſchule, welche er fir 
feiner Officiere errichtete (guer{t auf dem genannten Luftfdloffe, dann a b. 
hobe Karlsſchule in Stuttgart), nidt ganz nad) dem Willen ſ. Alten (fi 
aufnebmen lief. Ge opferte den Verhiltnifjen ſeiner AÄltern ſ. Neigung w § 
ſchied fidy hier fuͤr das juriftifde Studium. Schwer mard ef ibm, die ars 
heit des Geiſtes viederdruͤckende Erzichungsmethode , welche in pent In) 

















Schiller 155 


fhte, zu ertragen; aber je tiefer fein Geift diefen Druck empfand, befto mehr 
ang fid) deffen Kraft in eine ideale Welt, die fic) fein Geift erſchuf, empor, 
iernidt obne Bitterkeit und Dros die wirklide angufdhauen gewohnt wurde. 
et Jurisprudenz madhte er wenig Fort(dritte und ergriff ſchon 1775 bie darge- 
¢ Gelegenbeit, fie mit dem Studium der Medicin gu vertaufden, fire wel: 
cbenfallé eine Unftalt bei der genannten Militairakademie erdffnet wurde, deren 
ugung der Herzog ben Zéglingen frei lief. Naͤchſt diefem Studium tried ec 
gli) Geſchichte und lat. Sprache. Hier gewann ec vor Allen Homer und 
il lieb. In f. 16. Jahre lieferte er in dem ſchwaͤbiſchen Magazine einen Ab⸗ 
tvon Birgil’s „Aneide“ in einer herametr. Verdeutſchung. Die Dichtkunſt war 
in eine ,, verbotene Frucht“, um fo begieriger fuchte ec in Stunden der Muße 
be zu naſchen. Unter den deutſchen Didtern jog ihn beſonders Klopſtock an. 
ewiß hatte die fruͤhe Vertrautheit mit den altteftamentliden Dichtern in Lu- 
kraͤftiger Sprache, fowie nachher das begeifterte Studium von Klopftod’s 
n, bohen, oft durch erhabene Einfachheit fo tief erſchuͤtternden, oft aber aud) 
inem Unerreichbaren unbefriedigt ringenden Werken einen ent{dheidenden Ein⸗ 
uf die Entwidelung und Ridtung feines dichteriſchen Genius. Aber nidt bloß 
jend verbielt fid) Schiller bei feiner poetiſchen Lecture, fondern er las mit freier > 
loktaft, von Feiner vorgefafiten Liebe oder Hochachtung beftodjen, und ftrid) 
in ſ. Klopftod Verſe und Strophen aus, dieihm nidt gefielen. Durch fort: 
es Leſen der Bibel und Klopftoc’’s war fein religidfer Sinn fo angeregt wor: 
bafier, um feinen Ideen Geftalt gu geben, an einem epiſchen Gedicht gu ar⸗ 
anfing (1773), deffen Deld Moſes, der Vefreier, Heerfuͤhrer und Geſetz⸗ 
tines Volks, fein follte. Die Bekanntſchaft mit Gerftenberg’s ,, Ugolino” aber, 
an den graͤßlichſten und erſchuͤtterndſten Scenen fo reichen Trauerſpiele, wedte 
Din ihm die Liebe gur tragifdhen Dichtkunſt; Gothe’s „Goͤtz von Verlidin: 
Leiſewitz's „Julius von Tarent“, und Leffing’s dramatiſche Arbeiten naͤhrten 
Blut; Shakſpeare's belebender Athem endlich fachte fie zur Flamme an. — 
anternabm die erſten dramatiſchen Verſuche: „Der Student von Naſſau“, 
auerſp., deſſen Stoff er aus einer Zeitung genommen haben ſoll, und „Cos⸗ 
on Medicis”, ein nad) Julius von Tarent entworfenes Schauſp. Beide wur- 
der Folge von bem Verf. felbft verbrannt, und wir zweifeln nicht, daß diefes 
gerecht war. Mur eingelne Stellen ded lestern Sticks nahm er in die fpd- 
Rauber’’ auf. Seine gleideitigen lyriſchen Verſuche gelangen nod weniger, 
nicht aus einem in ſich felbft flaren und berubigten Gemuͤth bervorgingen, 
Lgroftentheils getriibte Reminiscengen aus andern Did)tern waren, die feine 
Ihe, leidenfdhaftlid) bewegte Phantafie gu uͤberbieten fuchte. übrigens bildete 
b Plutarc)’s Lebensbefdreibungen, Herder’s, Garve’s und Fergufon’s philo- 
je Schriften aud f. hiſtoriſchen und philofophifden Geift. Zwei Fabre tried 
t bie Medicin ausſchließlich und ſchrieb damals eine lat. Abhandlung: „Phi— 
¢ ber PHvfiologie”, die aber nicht im Drug ecfchienen ift. Won 1777 an 
re 18jabrige Fuingling , Die Rauber”, ein gigantiſches Werk voll ungebandig- 
ift, bad bie Kriti€ gwar als vollig unkuͤnſtleriſch gu tadeln, dem fie aber nicht 
vunderung ber Lefer und Zuſchauer gu rauben vermodt hat. Als Sd. nun- 
n Stuttgart f. afademifdhen Studien vollendet hatte, gab er nad) dortiger 
mbeit 1780 eine deutſche Probeſchrift u. d. T.: „Verſuch aber den Zuſam⸗ 
1g ber thieriſchen Natur bes Menfchen mit feiner geiſtigen“, heraus, welde 
weuern ,, Berl. Monatſchr.“ 1821 abgedr. worden ift. Man findet darin, an- 
alg eine Uberfegung a. d. Engl, ein Bruchſtuͤck aus dem 5. Act feiner da- 
od) ungedrudten ,, Rauber” alé einen pſychologiſchen Beleg angefuͤhrt. Sch. 
ſich Diefes Vorwandes, weil er ſich auf den Math ſ. Freunde als Verf. eines 
Schaufpicls verleugnen mufte. Er ward nod) in dieſem Jahre alé Regi⸗ 
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mentsarzt angeftellt. Bisher war Sch.'s Kraft durd eine defpotifche Etziehu 
hemmt getvefen, und nur auf Stunden, aud nicht ungeftraft, ent{dliipfte: 
einigen Freunden feinem Gdulferfer oder trogte dee dort hertſchenden Dey 
Aber defto gewaltfamer brad nun jene Kraft hervor, alé er Herr ſ. Billens ¢ 
ben war. Selbſt in den Mauern der militaicifd = pddagogifchen Anftalt war 
jenen Zwang nut eine innigere Verbindung, eine Act von Corporationsgeill 
den jungen Studirenden entitanden, dec, wie ec ihren Eifer in den Studien fi 
und fie antrieb, in dem Gebiete der Wiſſenſchaft eine Freiheit yu ercingen, 
Bild ibnen vorſchwebte, aud) grofe und erhabene Ideen in ihnen wedte 
dichteriſchen Genius madtig in feinem Aufſchwung unterftigte. Vielleich ſ 
diefer Quelle bie Scene in den „Raͤubern“, in welcher Karl Moor mit ſ. Ge 
den fchredlidyen Bund ſchließt, und jene andre, in welcher er dem platten 2 
ſcher ber Gerechtigkeit Rechenſchaft von f. Thaten gibt. Nod) in f. ſpaͤtern 
verficherte Sch., daß er, tros der grofien Einſchraͤnkung auf der Akademie ju 
gart, feine gliclidhften Tage dort verlebt habe. Auch fehlte es ihm nidte 
oder minder gleidhgefinnten Freunden. Der ausgezeichnete liebenéwinric 
kuͤnſtler Zumſteeg gebdrte su ſ. Schulfreunden; und viele Gedichte, die er: 
nebft den Arbeiten feiner Freunde u. d. M. „Anthologie“ herausgab, ents 
dieſer Zeit. Fest lief er auch (auf eigne Koften, weil er feinen Verlege 

„Raͤuber“ drucken, naddem er auf den Rath feiner Freunde manche gu geek: 
und Stelle gang geftridjen ober doc) gemildert hatte. Hoͤchſt ecfreulic « 
die Anerfennung diefes Werkes im Auslande, indem ihn [don 1781 der Be 
ler Shwan in Manheim gu einer Umarbeitung deffelben fir die dortiy 
auffoderte. Einen aͤhnlichen Antrag erbielt ex kurz darauf von dem Dire 
manbeimer Theaters, dem Freih. v. Dalberg, mit welchem er von dieſc 
in immer genauere Verbindung fam. M. f. daruͤber Fr. Sch.'s ,, Briefe ank 
Heribert v. Dalberg inden J. 1781—85” (Karlérube 1819). Er dnderte,' 
ibn uͤberzeugen fonnte, und die , Rauber” rourden in Manheim 1782 x 
Male aufgefihrt. Bei den zwei erſten Auffahrungen war Sd. gegenwixt 
ba diefe Reife nach Manheim ohne Urlaub gefchehen war, fo erbielt ex nat 
kehr 14taͤgigen Arreſt. Natuͤrlich mufte ein fo originelles Werk allgemes 
fehen machen. Ungluͤcklicher Weiſe war das vaterlindifdhe Ehrgefuͤhl cin 
buͤndners durch eine Stelle in jenem Schauſpiel, wo von f. Landélenten, 

gemeinen Stragenrdubern, die Rede war, gekraͤnkt worden.  Diefer fit 
ſchwerde beim Herzog, welder dem Dichter verbot, aufer bem mediciniſ⸗ 
irgend etwas drucken gu laffen, wahrſcheinlich weil feinem Geſchmacke Sch 
anftéfig waren. Sdh., der fic) damals mit Prof. Abel und Vibliothefar | 
zur Herausgabe der Zeitſchrift: „Wuͤrtembergiſches Repertorium“, verea 
in dicfelbe den Auffas uͤber das gegenwartige deutſche Theater und veri 
Recenfionen geliefert hatte, dem uͤberdies durch f. Verbindungen in Mand 
lodendften Aus fid)ten gu einer Anftellung bei der Buͤhne fid) erdffneten, mu 
Beſchraͤnkung unertraglicd) finden. Einen Ausweg eingufdlagen, welchet 
ruͤcknahme jenes Verbots hatte bewirken koͤnnen, da der Herzog kein Feind det 
und dem talentvollen Juͤngling uͤberhaupt gewogen war, erlaubte dieſem ſeie 
und vielleicht auch bie Furcht vor gewaltſamen Maßregeln der Regietung ni 
er an Schubart erfahren. Der Herzog wuͤnſchte naͤmlich, Geb. ſollte ibm 
tiſchen Erzeugniſſe vor dem Abdruck ſelbſt mittheilen; dies wollte dieſet ar 
entfernte fid) 1782 heimlich aus Stuttgart, nachdem er ben Freih. v. Dalde 
geblich um ſ. Verwendung in dieſer Sache gebeten. Er ging unter einem any 
menen Namen nad Franfen. Hier lebte er beinahe ein Jahr gu Bauerd 
Meiningen auf einem Gute der Geheimencathin v. Wollzogen, dere 7 
lende Aufnahme cv feiner Verbindung mit ihren Gohnen verdankte, dee mit! 
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ittgart ſtudirt hatten, und endete in poetiſcher Muße f. ſchon in Stuttgart ans 
ngenen „Fiesco“ und f. Trauerſp. „Cabale und Liebe’. Im Sept. 1783 begab 
h nad) Manheim, wo damalé Iffland, Bed, Beil und Caroline Be auf der 
me glaniten. Die Darftellung f. ,, Raubee von diefen Kuͤnſtlern hatte ſchon bei 
ten Aufenthalte einen'fo begeifternden Cindrucé auf thn gemadt, dag der Wunſch 
m entftanden war, Mitglied dieſes Theaters gu werden. Diefem Gedanken 
id) damals vorzuͤglich Beil ſehr ernft entgegengefest und prophetiſch gefagt ha- 
„Nicht als Sdaufpieler, fondern alé Schauſpieldichter werden Sie der Stolz 
eutſchen Buͤhne werden”. Fest fand Sd. im Manheim unter den Vornehm⸗ 
gebilbete Freunde, vorzuͤglich Dalberg und Ant. v. Klein, durch deren Mit: 
ung ihm die Freude gu Theil ward, ſich alé Theaterdidjter an der manbeimer - 
ine angeſtellt gu fehen. In dieſem Amte fuͤhlte ex fic) um fo gluͤcklicher, da er 
Shaubihne nad ihrem hidften Einflug auf den Menſchen wiirdigte und fie 
noraliſche Anftalt betradtete. Auch ward er damals gum Mitgliede der urs 
iſch⸗ deutſchen Gefellſchaft zu Manheim aufgenommen. Hier war er aud 
lein's Haus freund, vor deſſen freimuͤthigem Urtheil ex viel Achtung hegte. Eben 
ben „Rudolf von Habsburg” beſtimmte aud) Sch., ſ. Carlos“, zu dem er ſchon 
8 ben Entwurf gemacht hatte, in Jamben gu ſchreiben. Ev ſelbſt hat ſich auf 
merkwuͤrdige Art uͤber ſ. etſte dramatiſche Arbeit erklaͤrt. „Fruͤhe“, fagte er, 
ot ich mein Vaterland, um es gegen die große Welt auszutauſchen, die ich 
‘ben durch die Fernedhre kannte. Ein ſeltſamer Mißverſtand der Natur hatte 
in meinem: Geburtéorte jum Didter verurtheilt. Neigung fiir Poefie belei- 
bie Gefege ded Inſtituts, worin id) ergogen ward, und widerſprach bem Plane 
i Stifter’. 8 Jahre rang mein Enthufiasmus mit dee militaicifden Regel; 
keidenſchaft fir die Dichtkunſt ift feurig und ſtark, wie die erſte Liebe. Was 
ticfen follte, fact fie an. Verhaͤltniſſen gu entfliehen, die mir eine Folter wa⸗ 
ſchweifte mein Hers in eine Idealenwelt aus, aber unbefannt mit dec wirkli⸗ 
von welcher mid) eiferne Stabe ſchieden —unbefannt mit den Menfchen — 
bie 400, bie mid) umgaben, waren cin einziges Geſchoͤpf, der getreue Abguß 
und eben diefes Modells, von weldyem die plaftifche Natur fic feierlich los⸗ 
— unbefannt mit den Neigungen freier, ſich ſelbſt Uberlaffener Weſen, denn hier 
tur Cine zur Reife, Cine, die ich jest nicht nennen twill; jede uͤbrige Kraft des 
iné erſchlaffte, indem cine eingige fid) convulfivifd) fpannte ; jede Eigenheit, jede 
elaſſenheit der tauſendfach fpielenden Natur ging in bem regelmafigen Tempo 
ertſchenden Ordnung verloren; — unbefannt mit dem ſchoͤnen Geſchlechte — 
lannt mit Menſchen und Menſchenſchickſal, mufte mein Pinfel nothrwendig 
littlere Linie zwiſchen Engel und Teufel verfeblen, mufite ex ein Ungeheuer her⸗ 
fingen , das gum Gib in der Delt nicht vorhanden war, dem id) nur darum 
ablichkeit wuͤnſchen midhte, um das Veifpiel einer Geburt gu verewigen, die 
uturwibdrige Beiſchlaf der Subordination und des Genius in die Welt feste. 
Ich meine die , Rauber’. Dies Stic ift erfchienen. Die ganze fittlidve Welt 
wn Verfaffer als einen Beleidiger der Majeftdt vorgefodert. Seine ganze Ver⸗ 
ortung fei bas Klima, unter bem es geboren tourde, Wenn von allen den un⸗ 
gen Klagſchriften gegen die ,, Rauber’ nur eine eingige mich trifft, fo ift es diefe, 
ih zwei Jahre vorher mir anmafte, Menfchen gu ſchildern, ehe mic nur einer 
quete“. So urtheilte der Dichter uͤber ſ. erſtes dramatiſches Studium, ein 
@, welches trog allen theilé dppigen, theilé mifgeftalteten Auswuͤchſen einer 
enden, nod) nidjt burd) Weltkenntniß geregelten Phantafie und gehduften Graͤß⸗ 
titen immer eine geniale Schoͤpfung bleiben wird, und welches man inf. ure 
ngliden unkuͤnſtleriſchen Rohheit nidt antaften darf, wie alle, theils vom Ber: 
x felbft, theilé von Andern gemachte, aber mifirathene Verſuche mit Feile 
Stheere beweifen. Die Aufgabe des Dichters war: darguftelien, wie ein von 
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Matur edler Menſch durch harte Verhaͤltniſſe und feindfelige Bosheit sum Bete 
chen verleitet wird. Tief verborgene Falten bes menſchlichen Heryens find in 
Urſachen entwicelt, welche die beiden Bruͤder Moor jeden auf feine ftrafbareB 
hinleiten, wenn aud) die Urſache felbft, wodurch Karl verleitet wird, Bre 
gu werden, naͤmlich der Brief mit Drohungen von feinem Bruder, feiner 
nicht entſprechend iſt. Franz's Monolog, two er fagt: „Ich babe arefe Red 
mit der Natur zu grollen, und, bei meiner Ehre, id) will fie geltend machen’; 
Karls Empfangen des vaterlichen Fluchs ftatt des eben erwarteten Sergent, 
ihm die Himmelspforte zum erfehnten Guten und Redhten werden follte, find 
chologiſche Meifterstige und zeigen, daß wenn Schiller'n damals die Rit 
fremd mat, er den Menfchen ſchon fannte, und beffen Innerſtes, wenn aud m 
der Ahnung, ſchon tief ergriindete. — ,,Fiesco” (1783) und ,, Cabale w. Liebe" (17 
zeigen bei aller ſchroffen Grdfe, die auch fle auszeichnet, ſchon ein beſom 
Streben, forvie eine beffere Kenntnif der bem Dichter gu Gebote ftehenden fF 
und fonnten Sch.'s Ruf nur befeftigen. Gn diefen 3 Stuͤcken gibt das Laflr 
Anſtoß; Hauptgegenftand ift bas Ringen der Freiheit mit dem Sdidhal, 
Staate und feinen Conventionen, aber dic Zeichnung des Lafters verliert ak 
bas Berzerrte, Ungeheure, Teuflifde und wird menfdhlider, wahrer; ber 
fpannte Styl, ber dad ungewoͤhnlich Krdftige ſucht, und das Paradore ift ai 
noc herrfdend. Mit diefen 3 Tragddien ſchließt fic in Schillers Dichtericie 
erfte Periode, welche wir als die Zeit der madhtig, aber regellos aufſtrebender 
hinlaͤnglich chavafterifirt gu haben glauben. Noch fallen in diefen Zecitraum 
Fleinere Gedichte: , Die Schlacht“, ,, Die Kindesmoͤrderin“ u. die Gedidtea 
(Dochter bes KRammerraths Schwan) u.a.m., gedichtet in Stuttgart gu cise 
wo ihn Petrarca begeiftert hatte. Auch unternahm er die Derausg. der, 
(1784), durch welche ex auf die Verbefferung ber Buhne zu wirken ſuchte. & 
beſchaͤftigten ihn damals nod) mehre dramatifhe Stoffe, befonders ein ,, Cem 
von Sdrwaben” und cin zweiter Theil der „Raͤuber“. Seine laͤngſt gebhegte® 
fir ,, Don Carlos”, welchen Stoff ihn Dalberg yu bearbeiten veranlaßt hatte, ¢ 
Ausfhlag. Seine gluhende FSugendliebe und das Stubdium ber Philofephir, 
hes u. a. auch f. philofophifdhen Briefe von Julius und Rafael bezeugen,! 
feinem Geifte cine neve, ideale Welt aufgeſchloſſen, die er in f. ,, Don Carlos" 
ftalten begann, von welchem er zuerſt einige Gcenen tn die „Thalia“ einrüde 
Durch Vorleſung derfelben an dem heffendarmftidtifden Hofe ward Sd. 
habenen Beſchuͤtzer und Freunde der Kinfte und Wiſſenſchaften, demr jegiger® 
herzoge von Weimar, perſoͤnlich befannt und von ibm jum Math ernamt, F 
Ausʒeichnung fue ihn von den widhtig{ten Folgen war. — Sd. ſehnte fid ait 
wieder nad) cinem errweiterten Wirkungskreiſe. Ce beſchloß daher zu reiſc 
zuerſt nach Leipzig zu gehen, wo er fid) durch ſ. poetiſche Werke viele Fteunde 
ſonders Huber, gewonnen hatte, mit dem er in Briefwechſel ſtand. Er fichier 
bad Beduͤrfniß cines vertrauten Freundes, ber mit ibm wohnen, ihm rather 
Sfonomifchen Angelegenheiten leiten follte, und fam im Maͤrz 1785 nad & 
Hier und in dem nahen Dorfe Gohtis lebte er in einem freundſchaftlichen Kevile. 
ward aud) bas „Lied an die Freube” erzeugt. 3u Ende des Commer’ ging 
Dresden. Viele geiſtreiche Manner, die ec dort kennen lernte, die fchomm! 
bungen ber Stadt, ibe Reichthum an Kunftfddsen und vornehmlich die 
Bibliothek feffelten ihn bis 1787 an dieſen Aufenthalt. Er ftudirte des Dow 
los“ wegen Wiles, was er uͤber Philipp IL. und ſ. Megierung hier auwffinden hs 
Cine Frucht biefer Studien, die ibn unvermerkt in das biftorifche Gebiet Mf 
war ſ. „Geſchichte bes Abfalls der vereinigten Miederlande von ' 
rung’ (Leipz. 1788, 1. Ths. 1.u.2.Bd.). In dieſem Werke ( 
zuruͤckkehrte, um es zu beendigen) verband er, damalé nod ef 
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1 philofophifdh - bifforifdjen Unterfudchungégeifte eine lebendige Darſtellung und 
nende Schreibart. Jn diefe Beit der hiftorifdhen Forfdhungen gehort auch fein 
iplicieted Werk: „Geſchichte der merkwuͤrdigſten Nevolutionen und Verſchwoͤ⸗ 
gen’, wovon ebenfalléinur ein Bd. erſchien. Seine befannte ,, Freigei{teret dee Lei⸗ 
ſchaft“ (weldye aber, role fo mandye f. andern Gedichte, durch (pdtere Anderun⸗ 
und Abkuͤrzungen ſehr an ihrem urfprimglichen Charakter verlor) ſchrieb er um 
ibe Beit. Wie jeder mit reidver Fille des Geiftes und Gemithes begadte Menſch, 
frither den Genuß des Lebens hat entbehren miffen, oder bem er durch Zwang 
(alt worden, febte aud) Sd., da ihm die Freiheit gu Theil worden, den Be- 
ber Freunde an die empfaͤnglichen Lippen und leerte ihn oft und gern in gluͤhen⸗ 
Zuͤgen. Aber feine Freuden waren genialiſch und edel wie er felbft. Gern modyte 
in allem Grofen und Sddnen geweihtes Hers dem Gleidhgefinnten offnen und 
Kustaufd der verwandten Gefuͤhle ſ. Dafein vervielfacen. Das Erhabene, das 
aerlich und wuͤrdig Begeifternde fprach ihn machtig an. Seinen Studien und 
en Arbeiten waren die Machte vorzuͤglich gewidmet. Wenn bas verworrene und 
bitrende Treiben ber Außenwelt ſchwieg, dann fprad) der Genius vernehmlicer 
llarer zu ihm. Mit dec verldfdenden Fackel bes Tages entzuͤndete fid) die Flamme 
egeifterung, und oft brady bie Morgenrdthe an, ohne daf noch Sc. des Schlafs 
ffen hatte. In Dresden und in dem nabhgelegenen Dorfe Loſchwitz, in bem 
nbergshaufe ſ. Freundes, des damaligen Appellationsrathes Korner, vollendete 
feinen , Don Carlos” (1. U., Lpz. 1787), welder, obgleich immer ein Werf, 
ſchon allein ben Namen des Verf. bei der Nachwelt verherrlidien wuͤrde, bod 
‘ben Grad von Vollendung erhielt, welchen er erlangt hatte, wenn Sd. feinen 
Hinglichen Ideen gefolgt ware. Er felbft fagt in diefer Hinficht (in ſ. „Briefen 
Don Carlos): „Es fann mit begegnet fein, daf icy in den erften Acten diefes 
& andre Erwartungen erregt habe, als id) in den legten erfuͤlte. Gt. Real's . 
tlle, vielleidt aud) meine eignen Aeuferungen dariber im 1. Stuͤcke der ,,Tha- 
mégen bem Lefer einen Standpuntt angerwiefen haben, aus dem es jest nicht 
‘betradhtet werden fann. Waͤhrend der Zeit naͤmlich, daß id es ausarbeitete, 
#8 mehrer Unterbredhungen wegen eine ziemlich lange Zeit war, bat fid) — in 
felbft Vieles verdndert. An den verfdhiedenen Schickſalen, die waͤhrend bdie- 
tit Aber meine Art gu denken und zu empfinden ergangen find, mufite nothwen⸗ 
ud) diefes Werk Theil nebmen. Was mid) yu Anfange vorzuͤglich in demſel⸗ 
efeffelt hatte, that diefe Wirkung in der Folge (chon ſchwaͤcher, und am Ende 
aum nod. Neue Ideen, die indef bei mir auffamen, verdrdngten die fri: 
| Garlos felbft war in meiner Gunft gefallen, vielleicht aus feinem andern 
ibe, alé weil id) ihm in Jahren ju weit vorausgefprungen war, und aué der 
gengefegten Urfache hatte Marquis Pofa feinen Platz eingenommen. Der 
ptfebler war: ich hatte mid gu lange mit bem Stuͤcke herumgetragen; ein dra⸗ 
hes Werk aber farm und foll nur die Blithe eines einzigen Sommers fein. 
der Plan war fir die Grengen und Regeln eines dramatiſchen Werks zu weit⸗ 
tangelegt. Diefer Plan foderte 3. G., daß Marquis Pofa das uneinges 
atte Vertrauen Philipps davontrug; aber gu diefer auferordentliden Wirkung 
bte mir die Ofonomie des Stuͤcks nur eine Scene.” Schiller wollte daher 
diefes Sti nicht far cin Theaterſtuͤck gehalten wiffen, obgleid) es mit dem 
en Beifall auf dex Buͤhne aufgenommen tourde und immer eine Zierde derfel: 
leiben wird, tole vielfad) und oft ganz ſinnlos es aud) verftimmelt worden ift. 
ibft nennt es in ſ. Briefen an Dalberg ein Familiengemalde aus einem koͤnigl. 
e. Wieland, der fehr ſcharf daruͤber urctheilt, fand in den Perſonen diefes 
ks nur idealiſche Phantafiegefchipfe, bei denen man bod) die pſychologiſche 
theit vermiffe. Und in dec That find in diefem Stide der Drang nad An⸗ 
ung philofophifder Fdeen von Freiheit und Kosmopolitismus, fowie daé 
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Streben dee Phantafie, den geſchichtlichen Geoff zu ideatificen, mit bom Etre 
die in diefer Beziehung entworfenen Charaktere durch pſychologiſche Keaft 
Wahrheit zu individualificen, nod) in einem großen Streite begriffen — Ark 
bems gehort in diefe Periode feined Lebens nod ber Entwurf gu einem Sdauisie 
poet Menfdenfeind”, von welchem einige Scenen vorhanden find, und bn 
vollendete Roman „Der Geiſterſeher“ (Ceips. 1789): ein Verſuch ſeiner Pt 
im Gebicte der Erzaͤhlung, zu welchem ihm wahrſcheinlich die damaligen Ge 
von Caglioſtro Veranlaſſung gaben. Anziehende Charakterzeichnung, Lebendi 
der Erzaͤhlung und Sprache zeichnen ihn aus. 1787 ging Schiller nad Be 
wo ihn Herder und Wieland freundlich aufnahmen, und Letzteret befondet 
glinftig auf ibn wirkte. Dem Claſſiſchen gugewendet, arbeitete ex jest aud onl 
fegungen ded Euripides. übrigens lebte er bier in vertraulichen Berhittnifa 
SH. v. Wollzogen und Niethammer. Von Weimar aus machte ec wit a 
Beſuch in Bauerbakh. Fn Rudolſtadt lernte er ſ. nachherige Gattin, Fraͤ 
v. Lengefeld, kennen, und fuͤhlte das Beduͤrfniß, ſich an einer Gattin Sei 
buͤrgetliche und haͤusliche Exiſtenz zu gruͤnden. Auch ime folgenden Sabte 
ec nad) Rudolſtadt zuruͤck. Hier traf er gum erſten Mal mit Goͤthe gee 
der in Geſellſchaft der vertvitiveten Derzogin Amalia von Weimar eben aud ji 
zuruͤckkehrte. Durch Gothe, der ihn anfangé nicht anſprach, und der in de 
Weltanſicht fo hoͤchſt verſchieden von ihm war (f. Goͤthe „Zur Naturwiſſen 
und den Auszug im „Morgenblatte“ St. 216, 1817) ward er dieſet gcifat 
Fuͤrſtin bekannt; auch erbielt ex durch deffen und des Gebeimenraths v. Vuig 
wendung i im Sommer 1789 eine Profeffur det philofoph. Facultde an ber Ua 
tat Sena, ohne jedod) Prof. publ. ordinarius gu fein. Schiller trat [ti 
1789 mit der Rede an: ,, Was heifit und gu welchem Zwecke ftudict man U 
geſchichte?“ — Dem Studium der Geſchichte und bes Alterthums widaw 
je6t voll Begeifterung » und bie wenigen poetiſchen Erzeugniſſe dieſer Petich 
hen ſich gtoͤßtentheils darauf. Hieher gehoͤren ,, Die Goͤtter Griechenland⸗ 
Kuͤnſtler“ und der kuͤhne Plan zu einem epiſchen Gedichte aus der Geſchicht 
richs des Großen. Der Umgang mit den ausgezeichnetſten Gelehrten in Je 
ihn bedeutend an, namentlich mit Reinhold, durch welchen er mit Phir 
befonderd mit der Rant chen, vertrauter ward. Vorzuͤglich beſchaͤftigte 
die Kritik der Urtheilskraft. Dies veranlaßte viele philoſophiſche und afl 
Abhandlungen in dicfer 3cit, in welden die Kant’ (he Grundanſicht oft herr 
mert, obne bie geiftceidjen und eigenthimliden Unfidhten unfers Dichterd xx 
druͤcken. Sch. lehrte mit bem ausgeseichnet(ten Beifalle Geſchichte, in be 
aud Äſthetik, und benusbte den Reichthum der deutſchen Sprache gluͤcklich p 
ſtellung der abftracteften Begriffe, ber erhabenften Ideen und verwidelter z 
djen. In diefer Zeit begann er ferner die Derausgabe der ,,Diftor. Memeit 
12. Jahrh. an bis auf die neueften Seiten’ (1790) und die „Geſchichte ded? 
jaͤhrigen Krieges“. Dieſe; zweite bedeutende Frucht ſeiner hiſtoriſchen Feel 
ward mit Begeiſterung in ganz Deutſchland aufgenommen. Sie — 
„Taſchenkalender fir Damen”, 1790—93. Fuͤr die Poeſie ſelbſt — Ae 
Zeit weniger; nur überſetzungen aus dem Virgil und andre fallen von 1 
und mehre Plane ju fiinftigen poctifchen Arbeiten. In und auferhalb D 
wurden jebt Sch.'s grofe Verdienfte anerfannt und von Fuͤrſten umd 
belohnt. Go ertheilte ihm der Landgraf von Heſſen-Darmſtadt gleidfals 
1788 ben Ditel als Math. 1790 verheirathete ec {ich und ward pba 
von Meiningen jum Hofrath ernannt. Die bamalige frang. Republi? 

ibm gu Anfang der Revolution das Buͤrgerrecht, und der deutſche Kail 

1802 in ben Reichsadelſtand. Wenn aud dergleichen ———— 
Werth des Mannes erhoͤhen, ſo ſind ſie doch als Beweiſe freiwilliger An 
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Wetthes ſchaͤtzbar. — Anhaltendes naͤchtliches Studiren, verbunden mit dem 
ſſe geiſtiger Reizmittel, hatte Sch.'s Geſundheit untergraben; nur lang⸗ 
mas er von einer gefaͤhrlichen Bruſtkrankheit, ohne ſich jedoch gang wieder er⸗ 
ju koͤnnen. Aber dies hemmte f. Thatigkeit nicht, die ibn oft bas Außere 
en machte. Um ibn indeſſen in eine ſorgenfreiere Lage gu verſetzen, bet wel⸗ 
fid) ſchonen und geiftanftrengende Arbeiten einige Zeitlang unterlaffen koͤnnte, 
n der damalige Erbpring, jest regterende Herzog von Holftein- Auguftenburg, 
‘mit bem Grafen v. Schimmelmann, ein Jahrgehalt von 1000 Thien. auf 
te am, was den Empfanger ſehr ruͤhrte. Um 1793 hatte Sch. auch eine 
mt feiner Gedichte vorgenommen, bei welcher er ſehr ſtreng gegen fid) verfubr. 
felbe Beit fiel die ſcharfe Beurtheilung der Birger’ (den Gedichte, die man 
if f. Standpuntte, der fid) gu dem Buͤrger'ſchen faſt wie Kunftpoefie sur 
poefie verbielt, gang natuͤrlich und begreiflic) finden muß, obgleid) diefe Kriz 
ungluͤcklichen Dichter tief verleste. 1793 reifte Sd. in ſ. Heimath nad 
ben und lebte dort vom Aug. bis sum Mai b. folg. J. in dem Kreiſe f. AL 
d Freunde abwedfelnd in Heilbronn und Ludwigsburg ſehr glidlid), und 
im dem Herzoge, an den er von Heilbronn aus ſchrieb, geftdrt oder weiter bes 
utverden. Bort legterm Orte aus ſchrieb er auch ſ. Briefe aber aͤſthetiſche 
ig an den Herjog von Auguſtenburg und die geiftreidhe Mecenfion von Meat: 
' Gedidhten. Hier genof er audy gum erſten Mal das Gluͤck der Baterfreude. 
10d) Jena zuruͤckgekommen wat, fafite er ben Plan, in Verbindung mit den 
ibfen Schriftſtellern Deutſchlands eine neue Zeitſchrift: „Die Doren’, au 
|, ba mit 1793 bie ,, Thalia” gefdloffen worden war. In derfelben Zeit fam 
mit Gdthe in vertraulidjere Verbindung und fortgefesten Briefwechſel, was 
loefte ben entſchiedenſten Cinfluf hatte. Auch befudhte ex leGtern zuweilen in 
cund wohnte bei ihm. Mit neuer Liebe kehrte er in den folg. J. gue Dicht⸗ 
rid und brachte, vorzuͤglich von 1795 an, die ſchoͤnſten ſ. lyriſchen Gedichte 
bie ex in den ,, Doren” und in ſ. Mufenalmanachen (der erſte erſchien 1796) 
te, zuerſt mehre didattifdyer Art, die ihm vorzuͤglich eignete (3. B. „Das 
nd bas Leben’, „Die Ideale“, ,, Dec Spaziergang”), 1796 in Verbindung 
he bie kritiſchen Xenien (f.d.), und 1797 f. erſten Balladen, wozu er burch 
setteifer mit Gothe veranlaft tourde. Dod kehrte ex bald zur bramatifden 
nm jurid. Schon 1795 legte er den Plan gu einem Stile aus der Ges 
ver tuͤrkiſchen Belagerung von Malta, unter bem Namen ,, Die Ritter von 
. Aber uͤber alle andre Plane fiegte ,, Wallenftein”, den er 1799 beendigte. 
efchichte des breifigidhrigen Krieges“ hatte ſchon fruͤher in S. den Gedanken 
zacht, den großen Guſtav Adolf sum Helden eines epiſchen Gedichts au ma⸗ 
t aber nicht gu Ausfuͤhrung fam. Statt deſſen ergriff er aus derſelben Ge⸗ 
den Plan des Wallenſtein. Mit großer Scheu ging er an die Ausfuͤhrung 
zweren Aufgabe, und die jetzt klarere Reflexion in ihm erregte ibm manche 
Große Charakterſchilderung wird hier fein Hauptzweck, in der Compoſi⸗ 
ganzen Handlung aber, die faſt epiſche Breite gewinnt, ſowie in den ein⸗ 
eden des Wallenſtein, bricht die Reflexion uͤber Schickſal und S.'s Theo⸗ 
ragoͤdie uͤberall hervor. Unſtreitig iſt, Wallenſtein“ durch gleichmaͤßige Hal⸗ 
ſtete Sicherheit dem „Carlos“ wie den meiſten Werken ſeiner Gattung 
uziehen. Allenthalben iſt verſtaͤndige Fuͤgung ſichtbar, die Charakteriſtik 
ptperfonen aus der Tiefe bes geſammten Lebens geſchoͤpft und feſt in ſich 
ründet. Bor allen herrlid) ſteht Wallenſtein ſelbſt ba, als großer, kuͤhner 
geſchildert, der ſeiner uͤberwiegenden Geiſteskraft, dem von ihm erſt ge⸗ 
n Deere, der Freundſchaft und den Sternen vertrauend, als Opfer der Ei⸗ 
t faͤllt, mit welcher er verbrecheriſch den unverdienten politiſchen Fall abzu⸗ 
ꝛerleitet wird. Reich und herrlich iſt bie Schattirung dieſes großen Charak⸗ 
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ters burch bie Charaktere der Krieger, welche ihn umgeben, bewirkt. Dad Loy 
Wallenſteins“ haͤngt damit nur locker zuſammen und ſchildert den Charoftery 
Heeres, die Meinung und die Erwartungen deſſelben von ſeinem Fuͤhtet. Fuad 
ift bie Sprache, welche fic) in ben tragiſchen Vers kleidet, und Aberhaupt die 
dufere Form mit grofem Fleife abgerundet und gu einem hohen Grave oon 8 
fommenheit gefuͤhrt. Mit diefem Werke ſchließt Sch.'s zweite Dichterperiode be 
Streben nad) grofer und wahrer Gharakteriftié, fo wie durch Cinflug felbftoeitd 
fener Theorie ausgeseichnet. Goͤthe und das Theater zog ihn nach Beendiguns ti 
ſes Werks immer fefter nad) Weimar. Hier lebte er feit 1799 im Umgangl 
geiftreidhften und herrlidjften Freunde, gluͤcklich alé Gatte und Vater umd F 
nem Fuͤrſten ſehr geehrt, und gewann neve Kraft und Heiterkeit des Geiſtes 
dramatiſche Werke folgten dem „Wallenſtein“: „Maria Stuart” und ‚Dir da 
frau von Orleans’. Wenn ſich jenes Drama durch echt tragiſche Motive umd 
meifterhafte Anordnung auszeichnet, fo ſtrahlt biefe, als das begeifterte 
ber cettenden Gottheit, im reidften Schmucke der damals wiedererweckten 
derromantik, nicht weniger mit dem heitern Zauber der Phantaſie als mit 
fern Prunfe der Buhne ausgeftattet, und in die Rechte wieder eingefest, de 
Dichter ſchon friiher gegen unbheiligen Spott in einem Eleinern Gedichte 
macht. Gd). laft fie auf dem Gipfel ihres Gluͤckes durch irdifche Liebe g 
von dem Geſchick entfubnt werden. Der Dichter felbft (cried in der Folge 
Briefe uͤber die „Jungfrau“, die in ihrer Einfachheit und Sinnigkeit em | 
Licht auf fein damaliges inneres Leben werfen. — Diefe Werke (fie wurdes 
und 1801 gearbeitet) ſcheinen den Gipfel f. dramatiſchen Poeſie gu bey! 
Ruhe, Klarheit und Zuſammenhang, gluͤcklicheres Streben nad dem Gar 
nach poetiſcher Wahrheit, in welder Idealitaͤt und Wirklichkeit vereinigt (te 
gen fich nirgends fo offenbar al8 in ,, Maria Stuart”; dagegen der Dichter 
„Jungfrau“ mandyen fremden Schimmer geborgt hat und von der Einfadi< 
Geſchichte absurveichen durch feine Anſicht von romantifder Ausfuͤhrung ba 
wurde, Fest lebte er ganz fiir die dramatiſche Dichtkunſt, und wie ibn bie 
breiteten Naturforſchungen Gothe’s vielfaltig anregten, fo befdhaftigte ibn 
BVervollfommnung des deutſchen Theaters, su welder er durch belehrenden 
mit den Gchaufpielern der weimariſchen Buͤhne und VBearbeitung ſ. und | 
Stuͤcke fehe vortheilhaft wirkte. (Wal. Géthe’s Auff. ,, Uber das deutfche Tt 
„Morgenblatt“, April 1815, St. 85). — Jn f. naͤchſten Drama, der ,, 
Meffina”’ (1803), wick) Sch. wieder ab von der betretenen Bahn. In diefem Ca 
bas zugleich cinen Verſuch enthalt, den Chor der Grieden auf unfere Bits 
bringen, find mit lyriſchem Feuer die glihendfte Liebe und die furchtbatſit 
geſchildert; aber wenn ſchon die Vermifdhung der heidniſchen und chriſtlichen 
gion ſtoͤrend wirkt, fo iſt die Darſtellung des Schickſals, das nicht als ernſt ot 
Strafgoͤttin, fondern als furchtbare Furie erſcheint, welche die ſchoͤnſten Bank 
knuͤpft, um fie hohnlachend zu zerreißen, dem Eindrucke des Ganzen nod nod 
liger. Das Ganze konnte mehr als Studium angeſehen werden, das Antite 
Romantiſche zu verbinden. — So ſehr in dieſem tragiſchen Gntriguenttads 
Charakterzeichnung gelitten hat, fo kraͤftig iſt ſie wiederum in ſ. letzten grofen B 
„Wilhelm Tell“ iſt maͤchtig anziehend durch die Wahrheit, womit die einfade ẽ 
eines freigeſinnten, unverderbten Volkes, das in gluͤcklicher Abgeſchiedenbeit 
geſchildert und im Kampfe gegen frevelhafte Unterdruͤckung als Sieger datge 
wird, Als ein Seher der Zukunft hinterließ der Dichter dieſes Werk sum folie 
Erbe feinem Vol€e, deſſen Erniedrigung ec nicht fdhauen follte. Droge birt 2 
der Sittlichkeit, Einfalt, Eintracht, das fein (cheidender Saͤnger ihm zuruck 
nie aus feinem Andenfen fommen! — Gin Werk, das ihn der Tod nicht voila 
ließ, war „Der falfche Demetrius’, (Hr. v. Maltig hat denſelben nad Gaile 
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e ausgefuͤhrt) Außerdem bearbeitete er nod) Shakfpeare’s Macbeth““, 
8 „Turandot“ fiir die Buͤhne; ſchrieb bie praͤchtige „Huldigung der Kuͤnſte“ 
4) suc Vermaͤhlungsfeier des Erbprinzen von Weimar; bearbeitete Racine's 
dra” und zwei frang. Luftfpiele (, Der Neffe alé Onkel” und ,, Der Parafit’’). 
gterm beſaß er nicht die leichte, ſpielende Munterkeit, welche im Gebtete des 
telé herrſchen muß. — Diermit ſchließt der Kreis ſ. dramatiſchen Wirkſamkeit. 
dieſe ſagt Friedr. Schlegel in ſ. Vorleſungen uͤber die Geſchichte der aͤltern und 
n Literatur (Bd. 2.): „Wenn auch zwiſchen ſeiner Poeſie und unſerer Buͤhne 
einige Disharmonie bleibt, ſo iſt Sch. doch als der wahre Begruͤnder unſerer 
te zu betrachten, der die eigentliche Sphaͤre derſelben und die ihe angemeffene 
am gluͤcklichſten getroffen hat. Er war ganz dramat. Dichter; ſelbſt die leiden⸗ 
iche Rhetorik, die er neben der Poeſie beſitzt, iſt dieſem weſentlich. Seine hi⸗ 
jen und aud) ſ. philoſophiſchen Werke und Verſuche find nur als Studien und 
ungen feiner dramatiſchen Kunſt gu betradten. Dod) find die philofophi- 
ind) von der Seite merkwuͤrdig, daß fie uné am meiften darftellen, wie er in 
Innern dachte, und wie wenig er in fid) zur vollfommenen Harmonie gelangt 
Eine zweifelnde, ſkeptiſche und unbefricdigte Anſicht leuchtet aus allen jenen 
hen, feinem forfdenden Geifte Geniige gu leiften, hervor. Einige find der 
ing, bas Studium der Philofophie fei ihm ſchaͤdlich geweſen, auch far die 
Allein in Brweifel befangen war er fchon fruͤher, und die innere Befriedi- 
ines ſolchen Geiffes muf doch immer alé das Erfte gelten und ift wichtiger als 
here Runftibung. Und felbft fir bie Kunſt duͤrften diefe grofen hiftorifchen 
ilofopbhifden Zuruͤſtungen Sch.'s gu einigen Dramen eher gu loben alé zu ta⸗ 
n. Micht durd eine nod fo grofe Menge ſchneller Arbeiten vielſchreibender 
rdichter wird bei uns die Buͤhne aufbluͤhen. Mur durch Gedanfentiefe und 
hen Gebalt ift dramatiſche Vortrefflidfeit, wie in Griechenland, England 
panien, fo infonderheit fir uns erreichbar. Iſt Sd. in einigen Werken feiner 
1 Periode nicht fret von einer verFehrten Anwendung philofophifcher Begriffe 
8 Wefen der alten Tragddie, oder von hiftorifcher Einfeitigheit, fo entſprin⸗ 
¢ Mangel nidt daraus, daß er fid) ber Speculation ergab, fondern nur dars 
§ diefe Studien, fo ernft er fie aud) getrieben, und fo gruͤndlich er fie meinte, 
ch nicht gum Biele gelangt und fite feinen Zweck vollendet waren“. — Unter 
zerken, bie Sd. hervorgebracht, ſtehen ſ. dbramatifden oben an. Benn aber 
eare die vielgeftaltete Welt in den mannigfaltigften Schoͤpfungen abbildet 
ſtellt wie fie ift, fo fehen wir Sch., nicht zuftrieden mit dem Irdiſchen, Menſch⸗ 
chbaren, nad einem Ideale ringen, weldes nur in der Phantafie feinen Sig 
in Schwanken swifden Ideal und Wirklichkeit war uͤberhaupt Grundzug ſ. 
und war vielleicht aus dem Nachdenken uͤber die grellen Gegenſaͤtze, die ihm 
m Leben fo fruͤh entgegentraten, veranlaßt worden. Gin zweiter Prome⸗ 
ſtrebt er nach dem himmliſchen Feuer, das dem Sterblichen verſagt iſt, mit 
m Kraftaufwand. Daher gelingt es ihm nie ganz, ſich und ſein Werk zu 
ſondern immer erſcheint uns in demſelben zugleich der Dichter, obgleich er 
‘er Zeit, two er mehr im Schaffen lebte, dies wohl fuͤhlend, die ganze Aſthe⸗ 
(lig verdammte; daher auch bildete er die Komik ungleich weniger aus als 
i€, in Der fein auf bas Erhabene und Ernſte gerichtete Geiſt ſich einheimi⸗ 
(te. Daher legte er felbft in die Zeidhnung feiner weibliden Charaktere mehr 
(8 meibliche Grasie und lift weniger gluͤcklich als Goͤthe in ber Schilderung 
's aud) bleibt ihm die Liebe ſtets untergeordnet. Daher mufte ihm vor Al⸗ 
d mit Mecht, das kleinliche, ewig wiederfehrende Treiben des alltagliden 
alé ein ſchlechter Stoff fir bie Buhne, verhaft fein, woruͤber er fic in 
eare’s Schatten” frdftig ausſpricht. Aud) f. Poeffen tragen ſaͤmmtlich bas 
biefes Geiftes. — Unter ſ. kleinern Gedichten zeichnen fid) durch gldngend 
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maleriſche Phantafie und poetiſche Kraft befonders bie beſchrelbenden, Me 
und philofophifden aus. Weniger getingt ihm das eigentliche fanghare Lied, 
er gewoͤhnlich einen gu dithyrambifden Schwung gibt, und die Romanye umd H 
labe, die ex meift durch rhetoriſchen Schmuck uͤberladet. Eine Ausnahm 
dev „Ritter Toggenburg“, ber nimmer veralten und ſtets zum Herzen ſyreche 
fo lange die Heiligkeit der Liebe und der ewige Schmerz unerwiedertet Neier 
waht wird anecfannt werden. Mufterhaft find; f. didaktiſchen Epigcammeds 
bie tiefe Bedeutung, dic ex ben meiften derfelben einzupraͤgen gewußt hat. 
fern gebdrt aud) f. Untheil an den 1797 zuerſt erfchienenen ,,Xenien’’, die 
niige beweifen, wie wenig es ihm an bem recht eigentlicben epigrammatifiya 
feblte. Dagegen ift er im Mechanismus des Herameters und Dentameterta 
vollfommen Meifter, wie er fid) denn aud) in andern Versmaßen und im # 
viele Nachlaͤſſigkeiten erlaubt, die ex leicht befeitigt haben wiirde, wenn et th 
wenigen Werth darauf gelegt hatte. — Von feinem hohen Talente als F 
ter hat Od. uns cigentlid) nur cinen Wink gegeben, aber einen bedentenden, be 
aud) in diefer Gattung als Meifter zeigt. Außer dem oben angefirhrtin Me 
„Der Geiſterſeher“, befigen wir von ihm nur bie [hone Erzaͤhlung: DeSe 
wirth“, und einige andere Bruchſtuͤcke in f. Eleinen profaifdhen Schriften. 
fruͤher Tod entrif ihn Ker Welt. 1804 wohnte erin Berlin dec Auffibe 
„Tell“ bei, wo ihm die ehrenvollſten Auszeichnungen zu Theil wurden; t 
fehrte ce nad Weimar zuruͤck. Schon war er aud) diesmal dem Anſch 
wieder genefen, als ec am 9. Mai 1805 in ſ. 46. Lebenéjahre unerwar 
Wot nie erregte der Tod eines deutfden Didhters cine tiefere und alk 
Trauer, als S.'s fruͤhes Hinfcheiden. Im Ringen nad dent Ewigen, & 
war er, ein Opfee geworden fire Wiffenfehaft und Kunft, und mit Waht 
fein grofier Freund Goͤthe von ihm: 

Er wendcte die Blithe hoͤchſten Strebens, 

Das Leben feloft an dbiefes Bild des Lebens. 
„Wir duͤrfen ihn wohl gluͤcklich preifen”, fagt chen derfelbe, ,,daG er vom dem! 
des menſchlichen Dafeins ju den Geligen emporgefticgen, daß ein ſchneller 
ibn von ben Lebendigen hintweggenommen. Die Gebreden des Alters, 
nahme der Geiftestrafte hat er nicht empfunden. Er hat als ein Dlann gelett 
alé ein voli{tandiger Mann von hinnen gegangen. Mun genießt ex im Ant 
Nachwelt den Bortheil, als ein ewig Tuͤchtiger und Krdftiger zu erſcheinen 
in ber Geftalt, wie ber Menſch dic Erde verlaft, wandelt er unter den SA 
und fo bleibt uns Uhill als ein ewig ftrebender Sungling gegenwartig! Dots 
hinwegſchied, kommt aud und zu Gute. Won feinent Geabe her fhirkt: 
der Anhauch feiner Kraft und erregt in uns den lebhafteften Drang, das, 
begonnen, mit Licbe fort= und immer fortsufegen. Go wird er feinens Dee 
der Menſchheit in Dem, was et gewirkt und gewollt, ſtets leben.“ — Gisher 
wir nur von {einen feltenen Geiftesgaben geſprochen; gleich felten waren de S 
feined Herzens. Haß gegen alles Falſche und Rechtswidrige war ein Haupt 
nes Charakters. Cin reiner Ernſt und Cifer fie das Wahre und Schdne, we 
ibn A. W. Schlegel mit dem vollfommenften Redte ben tugendhoften 
nennt, und eine tiefe Chrfurdt vor dem Heiligem erfillte fein Hers. 
und offen, redlic) in Worten und Handlungen, gewann et ſchnell cine’ J 
trauen. Kein Stols, fein Geltendmachen einer Ucherlegenbeit, feine vorne 
ruͤckhaltung entfernten von ihm. Je naͤher man ihm fam, deffo macht 
an. Seine lange Statur, fein hageres, bleidhes Geſicht, daé die Sparen hake 
lichkeit trug, modyten im erften Augenblicke gleidhgultig laffens aber dem Ge 
leuchtete in feinem blauen Auge ein geiftvolles Feuer; die gewoͤlbte freie 
tiindigte ben Dichter und Denker, und fobald ſich die Lipper gue Rede dfinetit 
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feinem Geficht, dem in ber Lebhaftigkeit des Geſpraͤchs wol cine leichte Roͤthe 
0g, eine unbeſchreibliche Anmuth verbreitet. (Am treueften hat Prof. Danneder 
8 Bild in einer koloſſalen Bafte gegeben. Sd). hatte ihm bei feinem Aufent⸗ 
tin Schwaben dagu felbft gefeffen.) Gn Alb. Duͤrer's 4 Apoftetn (3 Minden 
ju Nirenberg) HE dee Kopf des Fohannes dem von Schiller ſehr aͤhnlich. — 
s Leiche ward auf dem Jakobskirchhofe gu Weimar beerdigt und ruhte im Kand⸗ 
ts⸗Caſſengewoͤlbe big 1826, wo f. Gebeine auf bem neuen Kirchhofe neben der ~ 
herz. Gruft, und ſ. Schaͤdel am 16. Sept. auf der Bibliothek gu Weimar in 
Poftamente feiner Marmorbifte von Dannecker niedergelegt wurden. Er hin- 
6 f. Witwe mit zwei SShnen und zwei Toͤchtern. — Schoͤn und wuͤrdig war 
udern Beer Vorſchlag, auf allen bedeutenden Buͤhnen Deutſchlands Bod- 
leen fir den Berewigten zu veranftaltert und den Gefammtertrag sum Anfauf 
Landguté anzuwenden, das u. d. MN. Schiller’s-Ehre cin unverduferlides Ei⸗ 
um feiner Familie bleiben follte. Die bald darauf ausgebrodenen Kriegsunru⸗ 
raren Schuld, daß bis jest erft einige Buͤhnen ihre Schuld an f. Manen abge- 
rhaben. In der Biographie Sch.'s von D. im XV. Hefte der „Zeitgenoſſen“ 
ig 1819) finden fic ziemlich alle Schriften uͤber Sch.’8 Leben verzeichnet. Als 
befte hiber fein Leben nennen wir Koͤrner's Auffas im 1. Th. ber Werke. Diefe 
men feit 1818 gu Stuttgart und Tibingen in 12 Bden, fpdter aud) in einer 
rilern Taſchenausg. Diefer ſchließt fid) als Supplbd. an H. Diring’s Bio- 
le ded Dichters. Seinem Sohne, dem k. preuß. Appell.-Affeffor Frde. Wilh. 
von Schiller ju Koͤln ift in feinem, ſ. Mutter und Gefchwifter Namen, als 
ennung des hohen Ruhmes ſ. Vaters, ein Privilegium gegen den Nachdruck 
tiften auf 20 Sabre vom Kinig von Baiern 1826 ertheilt worden. 
SHilling tft eine deutſche, thetls wirkliche, theils Rechnungsmuͤnze, 
man von den ehemaligen rdmifchen Golidié herleitet, wovort aud) die frang. 
der Sous, ingleiden die ital. Goldi re. herftammen. Gn Deutfdland ift 
18 in Golde als Gulden, theils in Silber al@ Schilling ausgeprdgt worden, 
8 war ein alter Schilling von feinem Silber 2O—24A Grofdhen werth ; daher 
udy diefe Schillinge, fowie die nachher eefolgten Grofden, bis gu Ende des 
heh. die groͤßten Silbermingen im deutſchen Meiche waren. Die gegenwaͤr⸗ 
ind hiervon ſehr verfchieden, wiewol es ſchwerere und leidtere gibt, die an 
denen Orten in verfchiedener Waͤhrung ftehen. Won jenen, ben ſchweren, 
_gemeiniglid) 6 Stic einen Reidsthaler; von den leichten hingegen halt das 
12, wol aud nur 6 Pfennige. — Gn Anfehung der auslandifden Sdhillinge 
man den brabanter Schilling (Schilling flaͤmiſch, Esealin) ungefaͤhr 34 
en fachf., ben engliſchen (12 Pence haltend) etwa 74 — 4 Grofchen. 
SHilling (Friedrich Guftav), einer unferer berithmteften und fruchtbarſten 
iden Schriftſteller, wurde gu Dresden 1766 geb. Gm 9. J. verlor ee ſ. 
burch den Tod, und Berufsgeſchaͤfte entfernten ſ. Vater, welcher kurſaͤchſ. 
rath war, oft Monate lang von ihm. Daher nahm Frau Sophia Kauf⸗ 
1 Biſchofswerda, eine edle, gebildete Frau, den kraͤnkelnden Knaben bet ſich 
Bon £779—8S1 ftudicte er auf der Farftenfchule zu Meißen, teat aber, aus 
» far ben Soldatenftand, 1781 in dad [idhfifche Artilleriecorps ein. Rad) 
n und nad dem 4jdbrigen Befuch der Artillerieſchule gum Officier vorge- 
obnte er (feit 1791 Gatte und Vater) der Belagerung von Maing, dee 3td- 
chlacht von Moorlautern und den meiften Gefechten des ſaͤchſ. Contingents 
des elds. von 1793 bei. Nach ber unglicliden Schlacht von Jena 
nebſt nod) 122 ſaͤchſ. Officieren, gefangen. 1807 fuͤhrte ibn dev Krieg 
arſchau und Danzig, von wo aué er, jetzt zum Hauptmann vorgeruͤckt, nad) 
1 Frieber wegen eines chronifden Nervendbels auf fein Geſuch entlaſſen, 
iberg zuruͤckkehrte. Er lebt [eit cinigen Jahren in Dresden. — Schilling 
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ift einer unferer erfindungsreid)ften, gewandteſten und launigften Romandidte 
Kenntnifi des menfdliden Herzens, der Sprache und der Gitten, befonders inv 
hoͤhern und gebildetern Standen, eine lebhafte Phantafie, ein leidter, natkrii 
Wig und eine grofe Mannigfaltigkeit und Vielfeitigkeit der Anfidten und Dark 
lungen charafterificen ſ. Werke. Sein ,, Guido von Sohnsdom“ ift eins ſ. xi 
und gelungenften. Aufer vielen andern lobenswerthen Momanen, unter dent 
den fomifden den Preis guerfennen, befigen wir von ihm mehre Gammlunges fi 
net mehr und minder gelungener Erzaͤhlungen. Befonders ift der Dialog in Sa 
Schriften vortrefflid), und deßhalb moͤchte man es bedauern, daß diefer Schritte 
wenig ober gar nichts fiir bie Buhne gearbeitet hat. Was man vielleidt ibs 
werfen fonnte, ware, daß feine Sprache nicht immer gleich correct ift, da ct| 
mitunter in uͤppigen Schilderungen etwas ju ſehr gefallt, und daß er, deml 
ſchmacke ber Lefewelt frdhnend, fic) ſ. Arbeiten zu bequem macht. Ubtigens at 
ex gu den twenigen deutſchen Schriftſtellern, die fich nie einer Schule angeſche 
haben. Bei Arnold in Dresden fommen feit 1810 ſ. fammel. Schriften haa 
2 Sammiungen; die erfte von 50, die zweite (bis 1827) von 44 Bon. 
Sdhimmelmann Geinrich Karl Graf v.), ged. gu Demmin in 
mern den 13. Juli 1724, ward von feinem Vater, einem Kaufmann dbafelhi 
nem Hauſe zu Stettin, daé mit feidenen Waaren handelte, in die Lehre geo 
1744 wuͤnſchte er einen Handel fire ſich felbft gu treiben, und begad fid, ¥ 
zweite (dlefifche Krieg ausgebrodjen war, iné preuf. Deer, wo er fic ein Ba 
gen von 4000 Thlr. erwarb. Allein 1745 ward er von den ſaͤchſiſchen Udiae 
fangen und verlor Wiles, twas er beſaß; er befam es jedod) nad) dem Krieg, # 
Hilfe des Grafen Heinrid) von Bruͤhl, dem ec empfobhlen worden war, w 
Mun legte ex in Dresden einen Materialhandel an, hatte aber fein Giid. 
Fabre darnach pachtete er in VBerbindung mit dem Grafen von Bolja die & 
der Generalaccife in den ſaͤmmtlichen kurſaͤchſ. Qandern auf 7 Fabre, undif 
bei diefer Gelegenbeit ben Titel Accisrath. Als der fiebenjahrige Krieg a’ 
uͤbernahm er die Kornlieferung fuͤr das preuß. Heer. Nachher faufte er dea 
Vorrath der Porsellanfabrié in Meifen. Durdy dies alles war fein Bermoyt 
reité gu ein paar Mill. Mark Banco geftiegen. 1760 ging S. nad Hambur 
et einen gewinnreichen Handel tried und das holſteiniſche Gut Ahrensbury 
Er trat jest in danifchen Dienft und wurde 1761 ddnifder Gefandter im 
ſaͤchſiſchen Kreife; 1762 bekam er den Dannebrogorden und wurde mit ſ. 4 
Familie in den ddnifden Freiherenftand aufgenommen; in demfelben J. vem 
ex die Birger Hamburgs gu einer Anleihe von 1 Mill. Bancogettel fire die de 
Regierung, die fid) gegen den vom ruſſiſchen Kaifer Peter UL. angebdrobetes £ 
ruftete. 1763 faufte er das koͤnigl. ddnifde Cigenthum auf den weſtindiſche 
feln an fic). Sein Vermogen nahm unterdeffen immer gu; er Eaufte dic de 
Baronie Lindenborg und das Gut Wandsbeck. Da die ddnifche Megierung fi 
den Unterthanen eine auferordentlide Steuer auferlegen wollte, wurde €. 
Vorftand der Gommiffion, die fie erheben follte. 1764 befam er ben Tite 
Gebeimenraths und beforgte nad) der Thronbefteigung Cheriftian VIL. vier ! 
trdge flix bie Regierung. 1768 begleitete er den Konig auf einer Reife ™ 
Deutſchland, Holland, England und Frankreich; aud) faufte ec eine Ge 
fabrik: die Hammermuͤhle. 1770 erbielt er Gis und Stimme in dem geb. 5a 
doch hielt ex fic) meiftens in Hamburg auf. Nady dem Falle Struenſees verme 
fid) fein Ginflug. Cine feiner erften Unternehmungen war die Reduction br 
der und die Berdnderung mit der Bank 1775. Auf die Nachricht vow der He 
fepung dev Zweiſchillingsſtuͤcke, welche aud) in Hamburg ftaré im Umlauf ot 
verfammelte fic) vor feinem Hauſe dafelbft eine erbitterte Menge Menſchen 
mit Gewalt eindringen wolllen, ſodaß bie Potiged ben Auflauf ſtiſten mug 
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xnhagen fanden dieſelben Unruhen ſtatt. Dagegen ſtieg S.'s Anſehen bei Hofe 
ner hoͤher. 1778 erhielt er den Elefantenorden und wurde bald im Finanzwe⸗ 
unentbehrlich. Mehre vortreffliche Einrichtungen, z. B. der holſteiniſche Ca⸗ 
ſind fein Werk, Endlich ward Baron S. 1779 in den Grafenſtand erhoben. 
ftarb reid) und maͤchtig ben 23. Fan. 1782 und hinterliej 2 Soͤhne, von wel⸗ 
Graf Eenft alg Staatéminifter in Kopenhagen nod) lebt. 
SdhimmelpenninE (Matger Fan), der legte Oberbeamte der Republi€ 
Bereinigten Niederlande, oder Grofipenfionnair der batavifden Republik, aber 
faft monarchiſcher Gewalt befleidet, geb. 1761 gu Deventer aus ciner ange: 
en, aus Oberyffel ftammenden Familie, hatte in Leyden die Rechte ſtudirt 
fic) hier fowol durch Fleif als untadelhafte Auffahrung die Liebe und Achtung 
t Lehrer und Mitſchuͤler erworben. Als 1784 ein Dumult in Leyden aus⸗ 
) und bie Studicenden die Waffen ergriffen, um bie Rube der Stadt gu fidhern, 
ard S. einftimmig jum Fuhrer erwaͤhlt, und er benahm fid in diefem Amte 
0 viel Umfidt, daf, nad) Derftellung der Ordnung, der Magiſtrat ihm eine 
nmedaille guerfannte. Nachdem er die Doctorwurde erhalten, bei welcher 
genbeit er eine treffliche Differtation: ,,De imperio populari caute tempe- 
ſchrieb (die den Geift einer echten, geſetzmaͤßigen Freiheit bezeichnet und von 
tt iné Hollaͤndiſche iberfegt wurde), begab er fid) nad) Amſterdam, wo er als 
tat pratticicte. Bei den Unruhen 1785—87 in Holland gebirte er gu Dez 
die eine Underung in der Verwaltung wuͤnſchten und auf ein Repraͤſentativ⸗ 
1bdrangen. Beim Ausbruch der Revolution (nad) Pichegru's Einruͤcken) 
er gum erften Magiftrat der Stadt Amfterdam und dann gum Mitgliede in 
stavifche Mationalverfammiung gewaͤhlt; fpdter (1798) dbertrug man ibm 
mals befonders widtige Stelle alé Gefandter in Paris. Bei den Unterhand- 
n von Amiens, denen er als auferordentl. Botſchafter der batavifden Re⸗ 
beiwohnte, wußte er mit Erfolg die Gntereffen derfelben geltend gu machen. 
gefchloffenem Frieden wurde er gum batavifdyen Ambaffadeur am engl. Hofe 
nt. Bei dem Ausbruche des Krieges von 1803 verfuchte er, die Neutralitaͤt 
1d6 gu behaupten, welche ihm Bonaparte, damals erfter Conful, jedod) nicht 
hen wollte. S. entjog ſich daber gang den Staatsgeſchaͤften und lebte auf ſ. 
in Oberyffel den Wiffenfchaften. Cin Sdreiben von Bonaparte und die 
che des Vaterlandes riefen ihn aber aufé neue in ben Strudel der oͤffentlichen 
ifte zuruͤck. Er hatte mit dem erften Conful cine 3ufammentunft ju Bruͤſſel 
ber kuͤnftigen Verhaltiffe ber Niederlande, und ging dann von neuem als 
bter nad) Parié (1803). Hier gewann er bald Bonaparte’s ganzes Bers 
, und alé nad) beds Legtern Verlangen mehr Cinheit in bie Staatéform Hols 
urd) eine neue Conſtitution gebradt wurde, trat ſtatt der geitherigen erecu- 
Sewalt (eines Collegiumé von 10 Perfonen u. d. M. Staatsbewind), S. 
aͤrz 1805) alé Großpenſionnair (Prdfident) an die Spige der Regierung. 
iente ſich feiner bedeutenden Gewalt gur Einfuͤhrung vieler nuͤtzlichen Cin- 
gen. Insbeſondere grimbdete ex ein neues Abgaben⸗- und Finangfyftem, wo- 
fein Studium der engl. Staats = und Finangwiffenfdhaft trefflid leitete und 
h ex bem nahen Vankerutt ded Staaté vermied und den vdllig gefunfenen 
aufé neue hob. 1806 aber, nach faum einjdbr., den Umfldnden nad gluͤck⸗ 
legierungéverwaltung verfdlimmerte fid) feine vieljaͤhr. Augenkrankheit fo 
aß ex faft gdnglid erblindete und fid) feinem Geſchaͤfte mehr untergiehen 
Bonaparte benugte diefen Umftand, feinen Bruder Louis als Konig vor 
en, und vergebens fudte ©. dieſem gemwaltfamen WAufdringen eines 
ings entgegenzuwirken. Wud) erwartete ex die Ankunft Louis nidt, fondern 
auf feine Giter zuruͤck. Als Holland foͤrmlich mit Frankreich vereinige 
rief ihn Napoleon aufé neue gu den Gefdaften zuruͤck und ecnannte ihn 
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sum Grafen, Ritter des Vließes und Senator. Rad) bes Kaifers erſter Ara 
fung (1814) entjog fid) aud) ©. ben Gefdhaften wieder; indeß wurdt er brit 
Bildung des Kinigreidhs der Miederlande, als Reprafentant im die erfte Rann 
gewaͤhlt. Ee ftarb gu Amfterdam d. 15. Febr. 1825. S. hat auf allen Poh 
bie er bekleidete, den Umfang feiner Kenntniffe und den Adel feines Charattert! 
waͤhrt. Sowol mit der alten alé mit der neuern Literatur genau befannt und 
dem feltenften Geddchtniffe begabt, wußte er aus den roͤmiſchen und griedild 
Glaffitern, fowie aus denen der neuern Literatur, bet jeder Gelegenbeit ea 
Stellen treffend anzuwenden. 

Schink (Johann Friedrich), ein geachteter Dichter und Dramaturg, | 
zu Magdeburg am 29. April 1755, genoß nod) Privatunterricht, als ein Fe 
bes Haufes, der beruͤhmte Kanjelredner J. S. Patzſchke, das poetifche Talat 
12jdbr. Knaben bemerkte undermunterte. Die Schule des Kloſters U. & i 
gu Magdeburg bildete ihn fir die Univerfitit Halle, wo ex 1773 fg. Thal 
ftubdirte und zugleich feinen erften Flug alé Dichter in den leipziger und ght 
Mufenalmanacen, foie im Dyf {chen ,, Tafdenb. fir Dichter und Dichtectted 
verfudte. Aud) erhielt er den in Hamburg ausgefesten Preis von 20 Fri 
bor fir fein Trauerfpiel ,, Gianetti Montaldi” (Hamb. 1784 und 1795). 
privatifirte er in Berlin, wo er feine erſte dramaturgiſche Schrift Uber Brocad 
„Hamlet“ Herausgab und im freundfdaftliden Umgange mit Engel, demi 
Leffing und bem beriihmten Argte Selle lebte. 1779 ward ee Dichter bei 
noͤverſchen Theater; 1780 ging er nad) Wien, wo er f. , Dramaturgiide 
mente’, dad ,, Theater zu Abdera“ und die „Ausſtellungen“ ſchrieb. 1789 
als Dramaturg und Didter in Hamburg bei dem Roscius ber deutſchen 
Schroͤder, angeftellt. Hier fchrieb er [. ,Dramaturgifchen Monate” 
Wochenblatt: „Laune, Spott und Ernſt“. Aud) verlebte ex ſchoͤne Tox 
Kreife der hodygefeierten Elifa v. d. Recke, der geiftvollen Etifa Meimarns 
Didterin Carol. Rudolphi. 1797 fredelte er fid) zu Ratzeburg an, meet 
„Johann Fauſt“ und bie ,,Gefange der Religion” (M. A., Berlin 1817) 
gab. Bon 1812 —16 lebte er im Holfteinifaen; dann ging er nod 
wo ihn der Furft von Hardenberg gu einer AUnftellung bei bem Nationaltt 
pfahl. Seine Hoffnung ſchlug fehl; dafuͤr erneuerte ex die BeFanntiée 
Goͤckingk, Tiedge und Eliſa v. d. Recke, welche ihm die thatigften 
Achtung und Theilnahme gaben. Er ſchrieb bamalé: ,, Wahrheit in D 
„Fuͤgungen, eine dramat. Didtung”, und romantiſche Erzaͤhlungen. 1819 
ibn bie Frau v. d. Recke zu Lobichau ein, wo die verewigte Derzogin von Kr 
(f. 0.) ihn huldvoll aufnahm und durd) einen Jahrgehalt von drirenden 
befreite. Nach dem Vode diefer Fuͤrſtin berief ihn deren Tochter, die Her 
Gagan, 3u fid). Unter ihrem Schutze lebt er feitbem frei und nnabbdmei: # 
gan. Huldvoll bieten dazu ard) bie Hand ihre fuͤrſtlichen Schweftern. Ee 
der von den Edelſten {eines Vaterlandes nicht vergeffene Dichter eine helter 
wart und fieht ciner wolkenloſen Zukunft entgegen. Bon S.'s bier nicht 
ten Schriften nennen wir nod) f. aus dem Leben aufgegriffenen ,, Moralifhe 
tungen“ (2 Bde., Berlin 1799 fg.) und „Satans Baftard”, eine Reihe 
ſcher Scenen aus der Zeitgefhidte von 1812—14. Außer ſeinen in viet 
ſchriften zerftreueten Gedichten und Aufſaͤtzen find vorzuͤglich feine Receniew 
der ,, Allg. Deutſchen Biblioth.” von Schiller's Gedichten, die der ,, Maris Ea 
des ,, Wallenftein”, der ,,Fohanna von Orleans”, des „Don Carlos” ct 
„Wilhelm ell!’ zu bemerfen. Diefe Beurtheilungen, nebſt der fiber dir O 
von Meffina”’, ſtehen in S.'s neuefter Schrift: „Friedr. Schillere Det 
lo8 rc, Afthet., frit. und pfychol. entwickelt; oder Schiller’s Dramat. Som 
gerechtfertigt gegen den Miz: and Unverftand des Beitatters” (Dretdr ! 
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ne Darftelung bes Lebens und Charakters Leffing’s zu dee neuen WAuflage von 
n Schriften ward 1825 auf ben Wunſch der Freunde Leffing’s befonders ge- 
t. Bon S.'s fpdtern dramatiſchen Didtungen find einige auf dffentlidyen 
Privatbhhnen mit Beifall gefehen worden. 

Schinkel (Karl Friedrid)), koͤnigl. preuß. Geh. Oberbaurath, Profeffor 
rt Akademie der Kuͤnſte gu Berlin und Mitglied ihres Senats, Mitter des ro- 
Adlerordens rc., iff am 13. Maͤrz 1781 gu Neuruppin, wo fein Vater Suz 
tendent war, geb. Schon im 6. Jahre ward thm der Vater burd bie Folgen 
nftcengungen entriffen, welche er beim Brande der Stadt 1787 sur Rettung 
‘Familie und feiner Habe beftehen mufite. Die Mutter forgte nad) Krdften 
e Erziehung der Familie. S. befudhte bad Gymnaſium feiner Vaterftadt bis 
nem 14. J.; dann jog bie Familie nad Berlin. Hier fegte S. feine Stu- 
inf dem berliniſchen Gymnafium, damalé unter Gedife’s Direction, bis sur 
Glaffe fort. Von Kindheit an hatte er viel gezeichnet; deßhalb ergriff er mit 
en die Gelegenheit, weldye fic) ihm darbot, ein Schitler des Geh. Oberbau⸗ 
Gilly gu werden. Cin gang befonderes Intereſſe aber hatter fuͤr ihn die geifte 
1 Entwirfe und Arbeiten des Bauinfpectors und Prof. Gilly, Sohn des 
genannten, durch welde ec guerft in ndbere Gerdhrung mit der ſchoͤnen 
trat. Nachdem naͤmlich S. ein Jahr unter Leitung deé Vaters ftudirt hatte, 
jener junge talentvolle Dann von feinen Reifen durch Deutſchland, Frank: 
ind England zuruͤck, und der Vater gab nunmehr ben Schuͤler ganz in die 
des Sohnes, mit weldem er in immer lehrreicher Mittheilung, leider aber 
n kurzen Seitraum von etwa 2 Jahren verlebte, nad) weldem ein fruͤher 
eſen genialen Mann babinraffte. S., dem die Fortfegung aller architeftoni- 
Privatarbeiten des Verftorbenen anvertraut wurde, empfand am meiften, 
Anfirengungen ev zu beftehen habe, um nicht hinter einem foldyen Vorgaͤn⸗ 
uͤckzubleiben. Dieſes Berhaltnif gruͤndete nad) S.'s eignem Geſtaͤndniß zu⸗ 
ihm eine gewiſſe raſtloſe Thaͤtigkeit, welcher er vieles Gute in ſeinem Leben 
kte, indem fie bei ihm zur zweiten Natur ward. Waͤhrend S. mit mannig⸗ 
praktiſchen Bauarbeiten beſchaͤftigt wurde, ſetzte er das theoretiſche Studium 
uwiſſenſchaften auf der damals ſehr vollſtaͤndig eingerichteten Bauakademie 
d uͤdte die Kunſt durch Entwerfen von Bauplaͤnen fuͤr Privatleute, durch 
n neuer Formen fir Geſchirre, Vaſen, Ofen, Meubles, Bronzen, Moz 
e in Eiſenguß und in Stein. Da ein großer Theil dieſer Entwuͤrfe unter 
ng zur Ausfuͤhrung tam, fo ward er immer auf dad Praktiſche hingewie⸗ 
50 gelangte et gu bem Gefuͤhle, daf es nun Beit fei, Italien mit Nutzen zu 
1. Als ex daher ein ererbted kleines Vermigen durch die Erfparungen dei 
(cheiten fo weit vermehrt fab, daß er damit fein Vorhaben ausfithren fonnte, 
1803 tiber Dresden, Prag, Wien und Trieft nad Italien, durchforſchte 
fkmaͤler Iſtriens, beſuchte Venedig, Floren; und Mom, ging 1804 der 
nad) Gicilien, nahm den Ridweg ther Frankreid) und tehrte 1805 nad 
urd. Die MifiverhAltniffe aber, welche bald darauf der ungluͤckliche Krieg 
6 herbeifihrte, waren befonders dem Baugeſchaͤft hinderlih, und S, 
trhdtigfeit gemdhnt, mufte die Leere, welche in dem Wirkungskreiſe dee 
' eintrat, durch irgend eine Befhaftigung ausfillen. Dies war die Zeit, 
irch die Crinnerung an die kuͤrzlich verlaffenen Paradiefe sum Landfchaftmas 
, und diefe Kunft dadurch mit feinen fruͤhern Gerufe in Beruͤhrung brachte, 
neiftens Gompofitionen ausfuͤhrte, in denen Arditeftur einen weſentlichen 
ismachte. Sie fanden ben lebhafteften Beifall. Aud) ein grofes Panoz 
cr Umgegend von Palermo brachte er zu Stande, und die Theaterdirection 
ste ex mit Entwirfen von Decorationen. Cine Hauptaufgabe in diefem 
Kunſt war ihm die Darftellung der verſchiedenen Zeitalter in einem Cyklus 
Per. Gicbente Aufl. Bd, IX. 49 


779 Schinkel 


von Vilbern, wobei bas Klimatiſche, dad Architeftonifche und dad Moftifde o 
moglid) angemeffen im Style gewaͤhlt werde. Dag fein Streden ihm gelunge 
daruͤber gibt es wol nur eine Stimme. GS. felbft bebielt noc in {patern Berbi. 
niffen diefe Beſchaͤftigung alé eine Erholung bei, im zerſtreuenden Wedſel cig 
lid) artiftifcher, calculatorifcher und actenartiger Arbeiten. Nach der Ructede d 
koͤnigl. Familie aus Preufen hatte S. bas Glud, daß feine Entwuͤrfe fuͤt me 
Sintidtungen im koͤnigl. Palais den Beifall der Konigin erhielten und ausyeftt 
rourben. Sm Mai 1810 ward er in die neuerrichtete Baudeputation als Lid 
gefest. Die Revifion ſaͤmmtlicher Bauten, die aus’ Staatscaſſen beftritten m 
ben, in artiftifder Besiehung, und dic Einſicht in die hierzu ndthigen new a 
wuͤrfe, Antheil an den Pruͤfungen der jungen Baumeifter, welche auf Anſile 
im koͤnigl. Dienfte Anſpruͤche haben, dies ift fein Wirkungskreis auf dicfer Zu 
Fortwaͤhrende befondere Auftraͤge von allen Mitglicdern der Fonigl. Familic, 1 
den verſchiedenen Minifterien, Behorden und Corporatlonen gaben feiner fc bed 
tenden amtlichen Thaͤtigkeit eine immer cinflugreichere AUusdehnung. Die Ahi 
mie der Kunfte nahm augerdem S. im Mai 1811 unter ibre ordenti. Mita 
auf, im Dec. 1820 ward er Profeffor bei derfelben und Mitglied des akadent 
Genats. Im Moai 1815 chete er in die Stelle eines Geh. Oberbaurachés 
ward 1819 Mitglied der technifchen Deputation im Minifterium fur Dante, f 
werbe und Bauweſen und wirkte hier ſehr thdtig yur Einfuͤhrung ber Roi 
das tagliche Leben. Vgl. bas Prachtwerk: ,, Wordilder fue Handwerker“, ti 
Befehl des Miniſt. unter des Geh. Oberfinangraths Beuth Leitung a'h 
1821 beehrte ihn der Kénig nad Bollendung des neuen Schauſpielhauſes 8 
lin, welches nad feinen Entwuͤrfen ausgefithrt worden war, mit dem rottel 
lerorden 3. Claſſe, und das franz. Inſtitut ernannte ibn im San. 1824, bic 
mie der fchonen Kuͤnſte su Kopenhagen im April deffelben Jahres gu ihren F 
dern. Dads Gebdude der neuen Koͤnigswache in Berlin, das Kriegsde 
dem Kreuzberge, das neue Schauſpielhaus, die neue Schlokbriide, die 
des neuen potsdamer hors mit feinen Umgebungen, die Anlage ber newe 
helmsſtraße und der Sngenieur = und Artillerieſchule (alle in Berlin), bag Grad 
Potsdam, das Schloͤßchen Tegel, ein Landhaus tes Gebeimentaths Gx! 
Thiergarten bei Berlin, das Cafino im Garten des Pringen Karl zu Glies 
Potsdam, das Ga “erhaus auf der Pfaueninfel und mebhre andre Schloͤſſe 
haͤuſer, Kirchen und offentiiche Gebaͤude in den Provinzen, forvie die arcit 
ſchen DHefte (bei Wittid zu Berlin) haben den uhm dieſes Baumeiſters 
det. Denn es wurden ſeit der Beendigung des fuͤr Preußen fo denEmitrdigen sa 
nad) ded Ronigs grofem Sinn far Kunft, als die bleibendfte BerFundigenand 
Großes erftrebenden Zeit, vicle bedeutende Bauten in der Hauptftade et) 
Lande angeordnet; cine gleide Neigung erwachte bei Privatlenten, wm! 
wurde durch Entwuͤrtfe, die er bearbeitete, oder durd) Ausfibrungen, bi al 
tete, in der angeftrengteften Thaͤtigkeit erhalten. Leider blieb einer feiner fi 
Entwuͤrfe unausgefiihrt. Es war die Aufgabe einer Kathedrale flr Berix,! 
ihm von des Koͤnigs Majeltat aus London, two der Konig fic mit den = 
Monarchen befand, aufgetragen worden war; fie follte zugleich ein Dentm=t 
gluͤclich beendeten Kriegs werden. Aber Ruͤckſichten beſtimmten ſpaͤterhin de @ 
voͤllig ausgearbeiteten Plane zuruͤckzulegen und dieſen Prachtbau auf andre 34 
zu verſchieben. Das neue Muſeum und die damit in Verbindung ftebenden 38 
rungen im Laufe der ſchifſbaren Spree durch die Stade Berlin, ſowie die Ariat 
melche weiter daraus folgen mußten, find das letzte groͤßete Werk, weldee 
ausfuͤhrte. Sm J. 1828 wurde dieſer Kunſttempel vollendet. In der 6. SF 
rung von S.'s architekt. Heften findet man davon die Plaͤne und Beldretdanst 
Nicht ohne Ausbeute fle den innern Schmuck des Muſeums mird S. 4 
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deiſe nach Italien geweſen fein (1824), wo er 6 Monate bloß fie Kunſt und 
unſtforſchung zubrachte. Doch fand der fo beſchaͤftigte und jedes tuͤchtige Stee: 
m fordernde Kuͤnſtler noch Muße gu einem Gemaͤlde — ſeiner letzten Arbeit im 
ede ber Landſchaftsmalerei —, bas zugleich als das reichſte und groͤßte feiner Bil⸗ 
r einer vorzuͤglichen Erwaͤhnung verdient. Es ſtellt einen Blick in eine griechiſche 
egend dar zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe der helleniſchen Freiheit. Die Stadt 
erlin uͤberreichte dieſes Bild der Prinzeſſin Louiſe nad ihrer Vermaͤhlung mit dem 
rinzen Friedrich der Niederlande, bei ihrem Scheiden aus der Vaterſtadt, als 
Andenken. 19. 

Schirach (Gottlob Benedict v.), koͤnigl. dan. Etatsrath, ein Mann von 
{feitiger gelehrter Wirkſamkeit, bekannt alé Begriinder und vieljdbr. Herausge: 
thes , Politifden Fournals”, war geb. 1743 gu Vieffenfurth in der Oberlaufig, 
i fein Vater Prediger war, befudte mit feinem 16. Fabre das Gymnaſium ju 
uban und bezog darauf bie Untverfitdt Leipzig, wo Ernefti fein Lehrer ward. 
it Gifer ſtuditte er die alten Sprachen, Geſchichte und {dine Wiſſenſchaften, 
jite aber fo entſchiedene Abneigung gegen bie Theologie, daß er ihr und mit ihr 
fernern vaterlidben Unterftiigung entfagte. 1764 ging er nad) Dalle, wo er 
t Semler und Klos befannt wurde: Die literarifche Verdindung mit Letzterm 
rb Urſache, daß er an den gelebrten Fehden auf Klog’s Seite Antheil nahm. 
nf Fahre waͤhrte dies Verhdltnif. Sd). verließ darauf das Gebiet der oriental. 
rratur, um fid) gany der latein. und griech. Sprache gu widmen. liber den Soe 
ifleé, Cicero, Horaz, Virgil, Ovid, Terenz u. a. Claffiter fried er Com: 
ntare und eingelne kritiſche Anmerk. Auch die Geſchichte beſchaͤftigte ibn, und 
arhérte gu den erften deutſchen Schriftſtellern, die fie mit Kritik und philofoph. 
ift behanbdelten. Die ſchoͤne Literatur verband ihn mit Denen, die damalé fir 
Bildung bes Geſchmacks thatig waren. Er gab. felbft einen Band Gedichte 
aus und lieferte mehre belletriſtiſche Beitrdge und überſetzungen. 1769 ward 
t eine aufierordentliche Profeffur in der philofoph. Facultaͤt su Helmftdde ange- 
jen; ein Jahr darauf ward er ordentlicher Profeffor. Fest waͤhlte er Geſchichte 
Statiſtik yu feinen Hauptfidern. Die erfte Frucht feines Fleifes su Helms 
t war (1770) ber erfte Bd. der ,, Biographien der Deutſchen“, dem nod 5 ans 
folgten. Man muß dem Veftreben einer philofophifchen Behandlung, das fid 
im offenbart, Geredhtigfeit widerfahren laffen. 1776 erſchien fein ,, Pragmas 
es Leben Raifer Karls VI.“, in welchem er die Fruͤchte feiner kritiſchen Unterſu⸗ 
agen uͤber einen widhtigen Beitraum des 18. Sabrh. niederlegte. Maria Theres 
erhob ihn zur Belohnung dafuͤr in den Adelftand. Daf er auch jest der Philos 
e und ſchoͤnen Literatur nicht gang untreu geworden, beweifen feine liberf. der 
graphien des Plutard (6 Vbe.), feine 4jaͤhr. Herausgabe des ,, Magajziné der 
tſchen Kritik“, feine , Ephemerides literarine Helmstadienses’ (6 Ode.) tc. 
10 legte er fein Lehramt nieder, um einem Rufe der dan. Regierung, veran⸗ 
burdy feine Schrift uͤber das koͤnigl. dan. Indigenatredt, als Legationsrath 
) Altona 3u folgen. Hier begann ec mit 1781 in bem nod) beftehenden (und von 
em Sohne fortgefesten) „Politiſchen Journal’ feinen Landsleuten eine ge: 
igte fortlaufende Zeitgefhidte gu liefern. Bis an feinen Tod (7. Dec. 1804) 
mete S. diefem nuͤtzlichen Werke feine Zeit, Kraft und Thaͤtigkeit. Unleug⸗ 
bat er fic) dadurch ein Recht auf den Dank feiner Zeitgenoffen erworben, wenn 
) einige Schwachheiten bei der Redaction diefes Fournalé den hbrigens wackern 
rioten Dem Spotte feiner Zeitgenoffen ausfebten. 

S Hhiras, die ehemalé bluͤhende, jest aber, in Folge der Uncuben, welche 
ganze Land zerruͤttet haben, tief geſunkene Hauptft. der perf. Proving Farfiftan 
H Pars, das cigentlidhe Perfien), ven 1755—96 die Haupt: und Reſidenzſt. 
perfifchen Regenten, liegt in einem reigenden und frudtbaren, von ſchuͤtzenden 
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Bergen umgebenen Thale, 7 Stunden von den muthmaßlichen Ruin dee ales 
berithmten Perfepolis. Sie hatte vor dem Erdbeben am 25. Suni 1824 

SH. und 52,000 Einw., welde Leder =, Seiden -, Wollen-, Glas - und Roſcuſc 
fabrifen unterhalten. Sn der Umgegend roadhfert ungewoͤhnlich grofe und (Ot 
Granatapfel und ber u. d. N. Wein von Schiras beFannte Mothwein, den 
fiir ben beften im ganzen Morgenlande halt. In der Mahe find die Graber b 
Dichter Hafiz und Sadi. 

Shirin, eine armenifche Prinzeſſin, sweite Gemabhlin ded Kinigs 5 
oder Ghosru, der vom Ende des 6. Fahrh. an auf dem perfifchen Throne | 
bié auf heute durch gang Vorderafien das Mufterdild aller weiblichen Voller 
heit und fann die weibliche Bluthe des perſiſchen Heldenthums genannt t 
Ihre ploͤtzlich auflodernde, unter druͤckenden Hinderniſſen maͤchtig — 
in einer ungluͤcklichen Mißſtimmung und Entfrembung allmaͤlig endende Lied; 
Kosru einerfeits, und andrerfeits die ſchwaͤrmeriſche, in bedauernswuͤrdige Gel 
zerruͤttung fid) aufldfende Leidenfdhaft des gefuͤhlvollen Bildhauers Ferhad fit 
bezaubernde Konigin ift ber beliebte Stoff, den die beruͤhmteſten perſiſchen und 
kiſchen Schriftſteller gu den reijendften Geſaͤngen wetteifernd ausgeſponnen } 
Schirin beſchließt ihe romantiſches Leben durch heldenmuͤthige Aufopfetur 
Grabe ihres geliebten Gemahls, nachdem ſie den Vatermoͤrder Schitiuge, da 
ihre Hand warb, durch verſtelltes Jawort zuerſt zur Herſtellung ihtes vom 
beeintraͤchtigten guten Namens gezwungen hat. Dieſe Gage von ide finde 
in Schanameh. Hr. v. Hammer hat nad mehren perſiſchen und tuͤrkiſchend 
len dieſen Stoff in 14 Geſaͤngen u. d. T.: „Schirin, cin perſiſches roman 
Gedicht“ (Leipz. 1809) bearbeitet. 

Schiſchkoff (Alexander), k. ruſſiſcher Admiral, ſeit 1824 Mir 
oͤffentl. Unterrichts und Generaldirector ber geiſtl. Angelegenbeiten aller in 
land tolerirten fremden Confeffionen, cin wiſſenſchaftlich gebildeter Plann uw 
gezeichneter Schriftſteller, geb. 1754, ſtammt aus einem alten edlen Geld 
wurde im Marinecorps erjogen und madyte alé Seeofficier See- und Lamhe 
nad) und durch Schweden, Daͤnemark, England, Deutſchland, Preufen, F 
die Turkei u. f. w. 1812 wurde er Staatsfecretair, 1816 Prafident der AE 
der ruff. Sprache und 1820 Mitglied des Reidhéraths. Schon als Cadet 
ex ſ. ſchriftſtelleriſche Laufbahn. Seine erften Arbeiten waren UWberfesunge 
Campe's Schriften und Gefner’s „Idyllen“; nachher fchrieb ex Ciniges 
Theater. Dann toidmete er feine literarifche Muße gan; feinem Berufe, ; mt 
rinedienfte. Gr gab heraus: ,,Die Marinewiſſenſchaft (2Thle.); ein We 
woͤrterbuch“ (engl., fran. und ruff., 2 Thle.); eine Sammlung von Seek 
cern (2 Thle.). Gn f. „Betrachtungen uber den alten und neuen Stl ind et 
Sprache’ vertheidigte er die nationale Originalitat gegen ben Cindrang ft 
Verweidhlidung. Aud) Taffo’s „Befreites Ferufalem” uͤberſetzte et in $ 
Die von ihm als Staatéfecretair entworfenen Manifefte, Aufrufe, Ukaſen t 
feripte aud den Jahren 1812— 14, die 1816 in einer cignen Sammlung sf 
erſchienen, find voll hoher patriotifcher Gedanfen und zeichnen ſich aud 
finliftifche Form aus. Was er als Nachfolger des Cultminifters, 
Golysin, in dem widhtigen Poften, den er feit dem 27, Mai 1824 befleidet, gd 
hat, ift in d. Art. Rußland angedeutet. Die dem Cultminifterium frity 
zugetheilten Angelegenheiten ber griech. Kirche aber wurden demſelben E 
nommen und wiederum, wie fruͤher, dev Leitung des Synods uͤbergeben 
bem Miniſter Schiſchkoff arbeiten als Directoren die Staatsrathe Kart — 
fuͤr das Depart. des Cultus) und Balemann (fur das des oͤffentlichen Us 
Jn der Rede, welche der Min. Sd. am 23. Gept. 1824 vor der Ober 
tion bieit, fprad) er die Nothwendigkit aus, das Erriehangswefen * 
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inftig nad veraͤnderten Grundſaͤtzen zu leiten. Er bezeichnet darin die Grenzen 
eiſchen wahrer und Afteraufklaͤrung, ſtellt die Religion als Vereinigungspunkt 
oifhen Aufklaͤrung und Voͤlkerwohl auf und will die niedern Volksclaſſen, zur 
egtuͤndung ihres Lebensgluͤcks, von jeder wiſſenſchaftlichen Bildung villig aus: 
(hloffen wiffen. Diefe merkwuͤrdige Rede hat die „Allgem. Zeitung”, 1825, 
t 30, mitgetheilt. 20. 

S Hisma, Kirchenfpaltung, wird derjenige Zuſtand der katholiſchen Kirche 
1annt, wo die oberfte Kirchengewalt durd) die Wahl mehrer Gegenpdpfte, deren 
et von einzelnen Staaten anerfannt wird, getheilt, und dadurch die Cinheit der 
theaufgehobenift. Das Beifpiel der langften Spaltung diefer Art war das fogen. 
ofe Shisma, welches 1378 durch) die Wahl zweier Gegenpapfte begann 
> erft durch bie Kirchenverſammlung zu Konſtanz, welche die allgemeine Wner- 
nung des (von ihe 1417 erwaͤhlten alleinigen) Papftes Martin V. bewiréte, 
ig aufhérte. (gl. Pap ft.) E. 

Shismatifer, Diejenigen, weldhe in Anfehung der kirchlichen Form 
ers denken als die Mitglieder der Kirche. Go werden die nidtunirten griechi- 
n und armenifden Chriften von den Ratholifen Schismatiter genannt. (S. 
— ie, kath.) 

Schlaberndorf (Guftav, Graf von), geb. zu Stettin den 22. Mar; 

9, ein ausgezeichneter Mann, welder, ohne Schriftſteller und Staatémann 
tin, nicht unbedeutenden Einfluß auf fein Zeitalter ausgehibt hat. Sein Vater 
Gouverneur in Sdlefien. Cin anfehnlides Vermoͤgen und andre guͤnſtige 

haltniffe fegten ihn frih in ben Stand, feinem Triebe nad Erfenntnif in faft 
| Kreifen men(hlider Forſchung nachzuhaͤngen. Nachdem er Deutfdland 
peeift und Frankreich gefehen, brachte er 6 Jahre in England zu, two er eine 
ang den Fehrn. v. Stein auf ſ. Meifen im Fnnern diefes merkwuͤrdigen Landes 
Begleiter hatte. Beim Ausbruche der Revolution ging ec nad) Frankreich zu⸗ 
und blieb feithem ununterbrodjen in Paris. Mit einem fie die Menſchheit 
mbden Derjen, mit hohem und kraͤftigem Geifte ftand er im drdngenden Ge- 
dieſes großen politifchen Lebens, eifrig und thaͤtig fir Ales, was in dem 

fel der Ereigniſſe als wahrhaft gut zu erfennen war. Die wohlthatigen Un- 
pmungen, denen er mit Rath und That beigetreten, die Anftalten, die er ge- 
t, die menſchenfreundliche Hilfe, die er Einzelnen dargereicht, find nicht auf: 
fen. Dod ift died Ales nichts gegen die Wirkung feines ebenfo tiefen als 
n und lebendigen Geiftes, der durch den Zauber ber herrlid)ften Beredtſamkeit 
hoͤrlich in die Gegenwart einftrémte und befonders fiir Deutſche, von denen 
wuͤrdigſten in Paris feit 25 Jahren yu feinem Umgange ſich dedngen gefehen, 
& und beilfam war. Mit einer unglaublidben Geſchichts- und Weltfenntnif 
ruͤſtet, gu den tiefften Quellen der Staatsfunde gedrungen und vertraut mit 
endigen Fille ded Geſchehenden, ſprach er befonderé gruͤndlich ſcharfſinnig, 
zend üͤber die politiſchen Gegenſtaͤnde, und Vieles, was in Buͤchern oder Be- 
unter andern Vamen Aufſehen und Bewunderung erregte, war nur der Ab⸗ 

ner reichhaltigkn, taͤglich erneuerten Geſpraͤche. Gein Reichthum an Gedan— 
d Ergruͤndungen war ſo groß, daß er niemals noͤthig hatte, das Ausgeſpro⸗ 
rod als fein Eigenthum yu bewachen. Seine tiefſinnigen und ſelbſtaͤndigen 
uchungen geſtalteten ſich gu einer vollſtaͤndigen Philoſophie des Staats. 
rudy im andern Gebieten des Denkens verſuchte fein reicher Geiſt ſich mit 
arem Erfolg, und ein Werk, dad z. B. ſ. Forſchungen uͤber Sprache mit: 
wuͤrde durch die wunderbarſten Aufſchluͤſſe uͤberraſchen. — Waͤhrend der 

kens zeit war ec 14 Jahre lang im Gefaͤngniſſe, bis der Fall der Jakobiner 
Feeiheit wicdergad. Unter Napoleons Herrſchaft, gegen den er nie aufhérte 
mi Nach drude der Wahrheit zu reden, und deſſen Sturz er lange vorausſagte, 
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entging er neuer Verhaftung zum Theil vielleicht durch die Sonderbarkeit {rine 
Lebensart, dic man fuͤt ein Zeichen dex Unſchaͤdlichkeit nehmen mochte. Jn einen 
ſchlechten Zimmer, das er nie verſchloß und ſelten verließ, unter geringer Umgebun 
in gerriffener Kleidung und ohne Bedienung nahm er die zahlreichen Vefute a 
die ihm taglid) von Menſchen aller Art und jedes Standes zukamen; fein gang 
Weſen und Betragen zeigte gleid) den Mann, der offen und gerade feinen techtſde 
fenen Wandel verfolgt, nichts fiir fid) will, nichts auf Nebenwegen herbeizufühn 
fudyt, der, ohne Ehrgeiz und fogar der Eitelkeit unzugaͤnglich, feineclet Einfliß 
rungin anhoͤren oder Raͤnke anzetteln tann. Weil er ſ. Gefinnungen und Be 
nungen nidt verbeblte, felbft den abgeſchickten Kundſchaftern nicht, fo fonnta' 
nicht gefaͤhrlich dͤnken, und die Polizei, die mit dringendern Sachen heldita 
mar, ließ ihn in Rube. Zehn Fabre lang verließ er fein Zimmer nidt, fietes 
Ideen befdhaftigt, 5. B. mit einer Sprachmaſchine, welche die Laute einer Soret 
treu angeben follte. Uber f. Verbindung mit Reichardt und uͤber die ihm beiaes 
ten Schriften f. m. die „Allgem. Zeitung”, 1826, auferord. Beil. 5 gu Ne. G 
Seine Cinklinfte verwendete er, da er far ſich faſt gar nichts brauchte, mrift a 
im Stillen gu woblthatigen 3weden, befonders flr Landéleute, denn in faſt 30: 
riger Adweſenheit blied ev ein Deutſcher, Preuße und Schleſier; aud) mused 
kannte er Alles genau, mas dort gemeint und gethan wurde. Wn die preuß Kew 
gefangenen in Frankreich lief er mehrmals die groͤßten Summen inégeheima 
theilen, und gwar in Zeiten, wo ibm der grofte Theil ſeines Vermoͤgens in Pa 
fen, wegen feiner langen Abwefenheit, mit Beſchlag belegt worden war, te 
fpdter wiedsr aufgehoben wurde. 1813 wollte er an der feinen heißeſten Bu: 
entſprechenden Begeifterung des preuß. Volks thatigen Theil nebmen und 
Preufien zuruͤckkehren, allein bofe Raͤnke wußten dies zu hintertreiben, und era 
in Pacis die Creigniffe abwarten. Wher aud von hier aus wußte fein oater= 
ſcher Eifer fo hertlich auf die Heimath yu wirken, daß ber Koͤnig ſich bewege 
ihm das eiſerne Kreuz yu verleihen. Die Wiederkehr Napoleons im foly. . 
hinderte ihn abermals, Paris gu verlaſſen. Er ftarb dalelbjt den 22. Aus. 12 
Man gab ihm die von ibm ſelbſt verfafite Grabfchrift: ,,Civis civitatem qua 
do obiit octogenarius”’. 

Schlacht, Schladhtorduung. Der Kriegszweck Fann im Felt 
weifache Act erreidht werden.  Entweder die eine Partei nothigt den Gegnet 
ftrategifche Operationen, Maͤrſche, Stellungen, Demonftrationen, daé Held e 
men und auf feine Vortheile zu verzichten, oder die geqeneinandermwogenden © 
maffen ndbern ſich fo, daß (beabfichtigt oder zufaͤllig) ein Anſtoß unvermeidlid 2 
Nur muß durch Kampf fic entſcheiden, wee im Vortheil, wer im Nadedei 
ben foll, und den Moment der Entſcheidung flirt die Schlacht bectel. 
Ausdrud: Offenfiv= oder Defenſivſchlacht, ift celativ und erklaͤtt it 
feldft. Man weg fonft bdufiger bie Worte und fuchte den Unterfcbied je" 
Schlacht, Gefecht, Treffen, Scharmuͤtzel u. dgl. bald nach der Anjabl det =: 
tigfeit gefesten Krafte, bald nad) dem Zwecke, nad) bem Refultate oder foul 
Zufaͤlligkeiten zu beftimmen; allein dieſe Begriffe laffen fid) ihrer Natur nae rid 
fireng fontern. Wo nicht ein zufaͤlliges Begegnen oder 2tufeinantecte ? 
Streitkraͤfte (Rencontre) flattfindet, pflegen beide Theile ihr Sdladife 
ihre Berechnungen zu ziehen, ſuchen einander die vortheilhaftere Aufſtellung 4 
gewinnen und alle zur Verwendung moͤglichen Mittel in dieſe Gegend jujamas 
ausieben. Es laſſen fich Dann 3 Momente jedesmal unterſcheiden: Veidetriwi 
Plan, Anordnung; dec Kampf ſelbſt, und die Entſcheidung. — 1% 
ment. Der Feldherr faßt feinen Gegner ſchaͤrfer ind Auge, er recognekt 
deſſen Staͤrke, Stellung, Abficht, die Ortlichkeiten des Schlachtfeldes zu — 
was oft, wenn Sener fein Spiel gu verſtecken fuͤr gut findet, zu Shatmuta 
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n Gefechten fuͤhrt, um ibn aufzuſcheuchen, hervorzulocken, Gefangene zu ma- 
die man ausfragen will. Da der Feldherr nicht uͤberall ſelbſt ſehen kann, ſo 
ſtuͤzen ibn Officiere bes Generalſtabes und Adjutanten; es werden einzelne 
ſchafter oder groͤßere Parteien in gleicher Abſicht ausgeſchickt, ſelbſt Spione 
it. Mad den Ergebniſſen der Recognoſcirung, wobei gute Charten und Si— 
méplane unentbehrliche Aufſchluͤſſe geben. muͤſſen/ erwaͤgt und ordnet der Feld- 
rine eignen Krafte und Mittel, entwirft aus feinem Genie oder nach Erfab- 
n und gewiffen Regeln den Hauptplan, vertheilt die Rollen an feine Unter: 
trn, die Befehlshaber der Armeecorps und der befondern Waffengattungen, 
t Diejenigen, denen er Entſendungen ober andre wichtige Manoeuvres und 
itionen anvertraut. Der Plan und die Umftande beftimmen die Schlacht— 
ung oder die Hauptform der Stellung und Bewegung yu Angriff odee Ver- 
jung. (Man nennt aud) Schhladtordnung, ordre de bataille, die Grund⸗ 
ig und Ordnung der Truppen eines Heeres tiberhaupt.) Die Hauptform 
chlachtordnung pflegt entweder parallel mit der feindliden Stellung oder 
umfaffend, mo man an Streitmittein uͤberlegen ijt ober der Gegner feine 
r nicht genugfam entwideln fann, oder endlid) gegen feine Flanke gerichtet 
1, wobei indef doch immer ein Theil feiner Fronte beſchaͤftigt und fein Ruͤcken 
droht wird. Die legtere Schlachtordnung heißt bisweilen aud) die (chrage *) 
ue), unridhtiger die fchiefe, und wir haben im Art. Ang riff ſchon das Naͤ— 
ariiber gefagt. Sft nun jeder Heeresabtheilung ihre Stellung, ihr Wirkungs- 
maewiefen, find ſchwaͤchere Puntte, wenn ef die Zeit erlaubt, verſchanzt (val. 
ingen), ift dad Geſchuͤtz auf die giinftigften Orte gefuͤhrt und die Verdin: 
ber einzelnen Theile durch Hinwegrdumung von Hinderniffen oder Einrich⸗ 
on Brien, Wegnahme von Dirfern, Gehoͤlzen, was oft nidt ohne Ge- 
geſchehen fann, hergeftellt, ift zuletzt noch fir den Fall eines Mißgeſchicks ein 
im Allgemeinen gegeben, fo bebt der 2. Moment an. Auf ein verabrede= 
ignal oder aué einzelnen Operationen, gewoͤhnlich der leichten Truppen, ent: 
fid) ber Kampf. Das Gefhis, entweder vor den Linien aufgefahren oder 
dern giinftigen Pofitionen, fangt an, die Reihen oder Colonnen, die Ver— 
ungen und beſonders dad Geſchuͤtz des Gegners yu bearbeiten, es bahnt den 
fenden Teuppen den Weg, unterſtuͤtzt ihre Manoeuvres... Die Anfuͤhrer 
ihren Abthetlungen, die jegt meift in gedrdngten Golonnen, nicht mehr mit 
jemaligen taktiſchen Zuſammenhange, fondern felbftandiger ſich bewegen, die 
tlihe Richtung im Sinne des Schlachtplans, und wirken, wie es die Um- 
, die Gunſt des Augenbliks oder andre Weifungen des FeldHeren gebdieten. 
‘leitet vor einem Punfte, auf dem ec nad allen Seiten hin die befte Uber: 
iat, das Ganze, welches nun in einer Reihe von Treffen und Gefedten be- 

Er empfaingt hier die Berichte von den entfernter wirkenden Unterfeldherm, 
olgt des Gegners Plan, Haltung, Ruͤck- oder Fortfdritte, ordnet hiernach, 
nothig wird, Maßtegeln an, vornehmlich wann und wie die nocd unthatig 
senen Streitmittel (val. Referve) verwendet werden follen, um etwa er: 
itten Puntten Unterftiigung, ſchwankenden beffere Haltung ju geben, oder 
rd) eine kuͤhne, frdftige ober aud) wol nur ſcheinbare Bewegung ben 3. 
tent, den der Entſcheidung, herbeizufuͤhren. Er ift und fann freilich nicht 
das Ergebnis ber Combinationen bes Feldherrn fein. Oft tritt er durdy 3u- 
liber ein alé gut erwarten ftand, oft wird er durch Schwierigkeiten, Febler, 
zel an Energie im Einzelnen, aufgebalten; oft ndbern fic) ſchon alle Opera⸗ 


iber die fhrage Schlachtordnung mige man nachleſen: Napoleons ,,Mélanges, 
dicté au comte de Montholon”; ,,Précis des guerres de Fréderic 11, und 
agegen tm preuß. ,, Militairwodenblatt’, 1824, Nr, 400 fg., angefuͤhrt wird. 
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tionélinien der Unterfeldberrn dem Punkte, von weldem aus dann ded F 
Widerftand gebrodhen werden follte, und es zeigt ſich ploͤtzlich ein wae be 
anbdrer Umftand, der bie wankenden, vielleicht ſchon getrennten Maffen june 
hartndciger Gegenwehr befeelt. Sieg oder Niederlage haͤngen nun an einem 
genblick, an einem glidlidjen Gedanfen. Es gilt vielleicht mit aller Kraft} 
feindlidje Centrum zu fprengen, oder durd einen grofartigen Stoß der ganyn 
termaffe feine Reihen, Colonnen, Quarrees niederzuwerfen, oder durch Andints 
von Geſchuͤtz mit serfdymetternder Wirkung feinen Widerftand gu uͤberwaͤlti 
ex fid) bietet, ja fogar ibm ben errungenen Bortheil etwa wieder gu entreife 
Weicht nun der Gegner auf eine ober die andre Weife, loft fic feine Ordau 
wilde Flucht auf, oder sieht er fid) befonnen, Schritt fir Schritt, vom S 
felbe zuruͤck: immer muß die lebte Kraft aufgeboten werden, wm den Sieg fo 
alé moglid) su verfolgen. — Es ergibt ſich uͤberhaupt fuͤr jeden der 3 Hau 
mente der Schlacht eine Marime, deren Verabfaumung faft nie ungeftraft a 
1) Klares und richtiges Erfennen des gegenfeitigen Verhaltniffes und Sttebe 
Krafte, klarer Hauptgedanke zur Schlacht; 2) mogtidh{t genaue Udereinftia 
ber Wirkſamkeit aller eingelnen Theile im Sinne des Schlachtplans; 3) t 
Berfolgen der errungenen Vortheile, bis des Feindes Kraft jerftdrt iff. B 
Marimen befolgt wurden, dorthin wandte fic) faft immer der Sieg. — 3u 
jleliung von Kricgsereigniffen und Manoeuvres hat der Premiertieut. v. % 
in Berlin ein febr finnreides K rie gs fpiel sufammengefegt, nad weldhem 
tuationéplinen, im Maßſtabe von xolog, mit Truppenjeichen von B 
Geftalt von fleinen Parallelepipeden, manoeuvrirt werden fann, und bei 
moralifhe Element, die Wirkungen der Waffen, die Zufaͤlligkeiten, kutz Ab 
bel Friedensmanoeuvres unbeachtet gelaffen wird und dod im Kriege v 
ſcheidender Wichtigkeit ift, durd Wuͤrfel dargeftellt und ausgemitte 
Diefes Spiel, das fid ſchon jest eines faft allgemeinen Beifalls erfreut, 
tereffant als lehrreich und (aft wol faum etwas ju wuͤnſchen uͤbrig alé 
ardfere Einfacheit. 

Schlachtenmalerei ift cine befondere Gattung der Malerei, in 
bie Aufgabe ift, den phyſiſchen Kampf der Menſchen mit einander in grofen 
pen gu fchildern. Durch das Legtere fondert fic) diefelbe von bem eigentli@ 
ſtoriſchen Gemalde ab, bei welchem es mehr auf hanbelnde Individuen « 
Hier handein aber Menfchen in Mafe. Ginftiger jedod fire diefe Gattun 
Kampfweiſe der friihern Zeit alé dic der neuern, in welcher die menſchlichen B 
mebr alé Mafdinen in geregelter, der malerifchen Anſicht widerftcebender 2 
fampfen, und der perfdnliche Dtuth minder hervortritt. Mannigfaltiget 
biefe Gdhilderungen durch Mitwirkung des Thierifehen, namentlid 
Pferde. Hier find Angriff und Widerftand in verfchiedenen Stellunge 
Gruppen wabhr und ausdrucsvoll darzuftellen, und es gebdrt jum Schlachter 
eine feurige Einbildungskraft, um Das aufzufaſſen, was ſelten eine rubigeX 
tung verftattet, und ein frdftiges Colorit, welches mitwirkt. Zu den 
Schlachtbildern gebért die Schlacht des Konftantin, von Rafael entworf 
Giulio Romano ausgefubrt, Lebrun’s Sdhlachten des Wlerander und die 2 
ſchlachten von Rubens. Davon fann man die Scharmuͤtzel, Überfaͤlle, Hi 
unterfceiden, in weiden Antonio Tempefta, Hané Snellink, Fof. van der 
Joh. Uffelon, Pet. Snevers, Rob. von Hoe, Fulcone, qenannt oracolo 
taglie, Jacques Courtois, Franz van der Meulen, Phil. Wouvermann, 
Brendel, Heinr. Verſchuuring und Georg Phil. Mugendas fich auszeichnen 

Schlacken find Producte und Abgdnge hittenmannifcher Procefft, # 
je nachdem fie beſſer oder ſchlechter geſchmolzen, mehr oder meniger 
Glaͤſer find, Sie werden theils wiederum benugt, theilé als unbrandbae 


C ‘cog 




































t 
+ 


Schlaf Schlagfluß 777 


fen, — Gn Schlacken bad iſt ein Bad, wobei das Waſſer durch hineinge⸗ 
fene Schlacken erhitzt wird. 
Schlaf iſt derjenige Zuſtand, in welchem die Sinne, die willkuͤrliche Be— 
ung und die Seelenthaͤtigkeiten nach Außen hin unthaͤtig ſcheinen, und ſich 
Kraͤfte fir das wachende Leben ſammeln. Fir dieſe Functionen iſt daher ber 
and des Schlafs dem des Wachens voͤllig entgegengeſetzt, nicht fo fuͤr die uͤbri⸗ 
functionen des Koͤrpers. Denn bas Geſchaͤft bed Herzens und der Lungen, naͤm⸗ 
as Athemholen und der Blutlauf, gehen aud) waͤhtend des Schlafs ununter⸗ 
en, nur ruhiger und gleichmaͤßiger vor ſich als im Wachen; die Ernaͤhrung 
chaie ber Stoffwechſel, die Ab- und Ausſonderung der Saͤfte rc. werden 
Ritter und voliftandiger vollzogen algim Waden. Daher ift ber Schlaf we- 
ligemein, d. b. fix alle Functionen des Organismus dem Wachen entgegen- 
t, nod aud) ein wirflid) unthdtiger 3uftand, und daber nur febr unpaffend 
em Tobe au vergleiden. Dee Menſch bedarf um fo meht Schlaf, je juͤnger 
„fuͤr das mittlere Lebensalter ſcheinen 2 Stunden vor Mitternacht und 5 
iden nad) Mitternacht hingureichen; übermaß oder Entziehung des Schlafs 
‘bald febr nadhtheiligen Cinflug auf die Gefundheit. Das Schlafzimmer fei 
ag Uber geliftet und nicht bewohnt, kuͤhl, dunkel, rubig, ohne Blumenduft 
hnliche ſtarke Geruͤche, das Bett mehr hart alé weid), nicht mit Bededun: 
berlaftet, ber Sdlafende moͤglichſt fret von anliegenden Kleidungsſtuͤcken. 
Rittagéfdlaf ſcheint den Bewohnern warmer Gegenden Beduͤrfniß (Siesta), 
ern Klimaten entbehrlich, oft nachtheilig. 16. 
Schlaͤgeſchatz, ſ. Schlagſchatz. 
Schlagfluß nennt man den meiſtens ploͤtzlich (gleichſam mit einem Schla⸗ 
tretenden Zufall bei bem Menſchen, welder im Verluſte des Bewußtſeins, 
efuͤhls und aller willkuͤtlichen Bewegung befteht, waͤhrend das Athmen, ber 
und Arterienſchlag fortdauern. Gin von vollkommenem Schlagfluß befalle- 
enſch faͤllt ploblid), wie von einer unfidjtbaren Macht getroffen, zuſammen, 
ibig, feine Glieder felbft su bewegen, unfabig gu ſprechen, hoͤrt anf feinen 
. hat Fein Gefuͤhl, fieht nidt, wenngleich feine Augen offen ftehen, athmet 
nb zuweilen mit Sdnarden, wie ein im tiefſten Schlafe Liegender. Bei 
veniger volifommenen Sdylagfluffe find mandye Zufaͤlle gelinder. Das Bee 
in fehlt alsdann zuweilen nidt gang, die Bewegung ift nod etwas frei, oder 
ch nur auf einer Seite, die Sprache feblt guweilen nidt ganz, fondern ers 
d) alé ein unverftdndlides Lallen. Defibalb theilen bie Ärzte den Schlagfluß, 
iner Berfchiedenheit in der dufern Form, in den Halbſchlag (Hemiplerie), 
Kopf und die Halfte des Koͤrpers gelaͤhmt ift; in die Paraplerie, wo der 
bas Bewußtſein und bie Sprache frei und unverlest geblieben find, aber dee 
dumpf geldbmt ift, und in den vollfommenen Schlagfluß, wo bet oben bes 
1e Buftand eintritt. — Die wefentlide Urfache des Schlagfluſſes ift eine 
1g des Gehirns, wahrſcheinlich aud) des Ruͤckenmarks, entweder in feinem 
Umfange , welded den vollfommenen Schlagfluß bewirkt, oder nur in einer 
8 Gebirns, wodurd) Hemiplerie entfteht, oder nur im Ruͤckenmark, wo⸗ 
ahrſcheinlich Paraplerie entfteht. Obgleich die Erhaltung des Organismus 
n drefert Mervenpartien abhangt, fo fann doc cine fo bedeutende Verletzung 
| im feinem Jnnerften nicht lange beftehen, ohne daß das Leben bariiber zer⸗ 
cde. Daher ift der Lusgang des Schlagfluſſes verlchieden: entweder er ift, 
den feltenern Fallen, mit bald darauf (in einigen Stunden) folgendem Tode 
en, oder ber Unfall tddtet erft in 2—3 Tagen, wabrend welder Zeit man 
1 fieberhaften Gang bemerkt; oder es folgt zuweilen Genefung, dod bleibt 
Laͤhmung irgend eines Gliedes oder mehrer Glieder zuruͤck. Was nun aber 
zliche Laͤhmung jener wichtigen Theile ſelbſt verurſacht, iſt ſchwer aufzu⸗ 
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Hellen. Go viel lehrt die Erfahrung andrer Faͤlle, daß ein Dru auf das Gthi 
einen beim Schlagfluſſe ganz aͤhnlichen Zuſtand hervorzubringen vermag, bof, 4 
bald dieſer Druck aufhoͤrt oder weggenommen wird, dad Bewußtſein, die Empe 
dung und ber Gebrauch der Sinne und Glieder zuruͤckkehrt. Ja man hat bei We 
fonen, bei welchen das Gebhirn sum Theil entbloͤßt lag, 3. BW. bei Bertountey 
Trepanirten, durch abmechfelndes Druͤcken auf das Gehirn und Nadlaffn 
Drucks cin ebenfo abwechſelnd erfoigendes betdubtes Cinfchlafen und Ercan! 
witfen fonnen. Perſonen, welche durch einen heftigen Schlag auf den Kopf s 
lest tworben find, wodurch cin Ergué von Blut oder ein Austreten von Blues 
entftand, oder wodurch in dem Schaͤdel ein Knochenſtuͤck niedergedrict wa 
liegen in einer Betaͤubung, welche fogleid) aufhdet, fobald das geronnen: 8 
ober bie niedergedruͤckte Knochenplatte dburd) den Trepan weagebradht worden 
Bon Ahnlichen ZBufallen hat man auf dhnliche Urfachen den Schluß gemast, : 
deßhalb auch bei bem Schlagfluffe cinen Dru auf das Gehirn vermuthet. Ind 
fann auch died nicht allemal und fir fich allein ber Fall fein; benn man bat ta 
chenoffnungen mancher am Schlagfluß verftorbenen Perfonen nicht allemal 34 
eines folchen vorhanden gerwefenen Drucs auf bas Gebien gefunden, man be 
GBegentheil, ohne alle ſolche Veranlaffungen, von blofer Schwaͤche Edix 
ent{tehen feben. — Dan Fann baber fie jest folgende nach den entferntria 
fachen fuͤr die Behandlung wichtige Eintheilung bes Schlagfluſſes als die ke 
feben. Die Bhatigkeit dec Hirnorgane iff gelabmt, entwebder 1) durch einen 
niſchen Drud auf daffelbe, oder 2) burch cine unverhaͤltnißmaͤßige Ableitung tl 
venathers auf das Ganglienfyftem, oder 3) durch unverbdltnifmagiges 3x: 
ded etftern nad dem Gehirn, oder 4) durch cigne Schade und Erſchoͤpf 
Mervendthers ſelbſt. —- Was die erfte Urfache betrifft, fo fann der Dru: 
Gebirn entſtehen von uͤbermaͤßiger Anhaͤufung des Bluts im Gehirn (oer 
Blutſchlagfluß, apoplexia sanguinea genannt), welde durch Entzuͤnde 
Adernetzes in demſelben, durch Hemmung des Zuruͤckfluſſes bes Blutes af 
Behaͤltniſſen deſſelben, ſelbſt durch heftige Uffecten, welche das Blut nad! 
Kopfe treiben, durch uͤbermaͤßige Erhitzung des Koͤrpers, durch Demmey 
Athemholens, 3. B. bei Ertrunkenen, durch habituelle Hemmung ded Ree 
u. ſ. w. veranlait werden tann. Der labmende Dru auf bas Gebirn fam 
ausgeuͤbt werden ven ciner Anhaͤufung wafferiger, lymphatiſcher oder eit: 
Fluͤſſigkeit (wafferiger Schlagfluß, apoplexia serosa), 3. B. bet der innem 
waſſerſucht, nad Hirnentzuͤndungen bei Ausſchwitzung von dergleiden FS 
bei cinem ploplichen Erguſſe von Citer aus Hirngeſchwuͤren. — Die jrveite Ue 
krankhafte und uͤbermaͤßige Ableitung des Mervendthers aus dem Gebim, | 
vorfallen bei heftigen ober oft wiederholten Erregungen andrer Organe, UM 
im Genuffe von finnliden Bergnigungen, Uberfitllung des Magens mit Sx 
heftigen Krampfen, ftarfen Reizen im Unterleibe u. dgl. Daher der fogeal 
gallidte, gafirifche und frampfhafte Schlagfluß (apoplexia spasmodiea). — 
dritte Urſache finder nicht felten ftate bei beftigen Wffecten, vor dem Genz 
narkotiſchen Giften, vor dem uͤbermaͤßigen Genuffe geiſtiger Gettaͤnke. 
fonnte mon Schlagfluß von Betdubung (apoplexia narcotica) nennen. — 
bie vierte Urſache kann eintreten nach beftigen Anftrengungen, Folge heftiget, 
anhaltender, oft wiederkehrender Kraͤmpfe, Schwaͤche uͤberhaupt und Mons 
Wut, uͤbermaͤßiger Genuͤſſe der Sinnlichkeit u. a. m., welche Art zuweila 
plexia nervosa, Nervenſchlag, genannt wird. — Man ſieht ſchon hietare 
bie Heilung des Schlagfluſſes nicht leicht iff, indem bie Verſchiedenhbeit daß 
chen bertictyrchtigt, und die Behandlung darnach eingerichtet werden maf © 
jederzeit ein ſeht bedeutender Zufall, dod ift die Gefaht nicht allemal cleid # 
Nicht feiten erholen fic auch dic Kranfen wieder, indem entweder die Gee 
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zuruͤckkehrt, oder Laͤhmung einer Seite, einzelner Muskeln, z. B. der Sprach⸗ 
euge, einiger Muskeln des Geſichts, zuruͤckbleibt, ſodaß der Mund nach einer 
gezogen, die bisherige Phyſiognomie des Kranken veraͤndert wird. Cin toͤdt⸗ 
Ausgang iſt meiſtens zu erwarten, wenn der Schlagfluß vollkommen und 
icig iſt, wenn das Bewußtſein und bie Empfindung ganz verloren find, wenn 
npfindlichkeit des Auges gegen das Licht fic gar nicht regt, wenn der Kranke 
dhluden fann, wenn das Athmen immer fchwerer und muͤhſamer wird, einige - 
nt Blut aus der Nafe oder Schaum aus dem Munde fommen, wenn der 
mfingt ſchwaͤcher zu werden. Dagegen ift ziemliche Hoffnung zu einem bef- 
usgange ba, wenn ſich bald nad dem erften Anfalle wieder Nachlaß der Buz 
igt, wenn Spuren von Bewußtſein zuruͤckkehren, das Schnarchen und Roͤ— 
id) verliert, wenn ein hinlaͤnglicher Blutabgang ſich einfindet mit Erleidy- 
. Es gibt Menſchen, weldhe vor andern, vermdge ihrer koͤrperlichen Be- 
ibeit, in Gefabr find, von diefem Zufalle betroffen gu werden. Auch kommt 
itlid) wol nie fo ſchnell und unvorbereitet, als es bei manden Kranken diefer 
‘Fall gu fein ſcheint, fondern es verfiindigen mance vorausgehende Zeichen 
nfunft. Wenn man noch genauer barauf merfte, wuͤrde man nod) mebre 
hen beobachten, denn nur der legte Schlag kommt ſchnell auf eine befondere 
affung , allein die vorbereitenden Urſachen wirken vielleicht Sabre lang vor- 
Jefonders fcheinen foldye Perfonen gum Schlagfluſſe geneigt, welche ſchon 
n die Sabre vorgeruͤckt find und einen dicen, ſchwammigen, fetten, furje 
n Korper, einen etwas grofen Kopf, einen kurzen Hals haben; ferner Perz 
welde an ſteten Krampfen leiden u. f. w. — Zeichen, weldye bei Perfonen, 
1 Unlage dazu haben, baldigen Schlagfluß befuͤrchten laffen, find beftdn- 
be Rothe bes ganzen Geſichts, Schwindel, Ohrenbraufen, Üübelkeit bet 
em Zuſtande, ploͤtzliche Abnahme des Gedddhtniffes, eingelne Eleine Laͤh— 
, befonderé im Gefichte. Wer Anlage zum Schlagfluſſe hat oder Vorboten 
terft, muß in allen finnlichen Geniifjen ſich der grofiten Maͤßigkeit befleißi— 
+den Magen iberladen, befonders Abends nicht viel und nur leichte Spei- 
‘Ben, fid) der erbigenden Getraͤnke enthalten, nad dem Eſſen feine anz 
¢ KRopfarbeit dornehmen, vor Erhigung uͤberhaupt fid) hiten, befonders 
nelle Erkaͤltung, Bugluft bet ſchwitzendem Koͤrper oder Erkaͤltung des 
enn ex ſchwitzt, vermeiden. Dagegen muf cin Solder mafige Bewegung 
ent, und ftets auf gehdrige regelmaͤßige undleichte Leibesoͤffnung halten. M. 
hla gli ch t (coup de jour) heißt in der Malerei ein lebhafter, wirkſam 
pter Lichtftrahl, durch welden man einen Gegenftand vorzuͤglich hell und 
bervortreten laͤßt. 

hlagſchatten, f. Schatten. 

hlagſchatz. Die Verfertigung dec Metallmuͤnze verurfadt einen Kos 
md, diefen nennt man den Schliagſchatz oder Praͤgſchatz der Muͤnze. 
innien ift ber einjige Staat in Curopa, welder die Praͤgkoſten feiner 
icht auf diefe felbft ſchlaͤgt; dort wird ndmlid) die gepraͤgte Metallmuͤnze 
hr Gewicht weggegeben, und die Regierung tragt die Koften ee Praͤgung. 
at jedoch diefed keineswegs nachgeahmt gu werden, denn die Anrednung 
gſchatzes allein fann hindern, daß der in demfelben liegende Arbeitslohn 
yt nicht wieder ber Metallmuͤnze entzogen, die Muͤnze von neuem in bloßes 
rwandelt, ju Gefifen, Bierrathen rc. eingeſchmolzen, alfo der Nation 
leichungsmittel, deffen fie bedarf, enttiſſen, und fie zugleich durch die 
ng, durch den Untergang des auf bie Verfertigung der Metallmuͤnze ver: 
(rbeitslohns in Berluft gebract werde. Hierzu kommt nod, daf, wie 
bie Muͤnzkunſt in den neuern Zeiten vervollfommmet worden, mart es 
mmer nicht dahin hat bringen koͤnnen, dem cinen Muͤnzſtuͤcke genau denſel⸗ 


ee 
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ben Metallgehate su geben, ben das andre hat; fommen nun diefe Stee vonver 
benem Metallgehalte aus der Muͤnzſtaͤtte, und es wird fein Schlagihag gn 
men, fo fuchen Gewinnſuͤchtige die guten Stuͤcke aus und ſchmelzen fle an, | 
nur bie ſchlechtern im Umlaufe bleiben. Diefer Fall tritt in Englaud wi 
wo man nur felten gute Muͤnʒſtuͤcke im Umlaufe ſieht. Laͤßt ſich ein S 
Schlagſchatz nicht wieder verguͤten, fo macht er dadurch allen fremden Ras 
welche fic) feiner Muͤnze zu ihren Werthausgleichungen bedienen, ein ¢ 
dientes und zweckloſes Geſchenk, weßhalb auch die britiſche Regierung bi te 
einheimiſcher Muͤnzen bet Todesſtrafe verboten hat. Aber ein foldes f 
fann allenfallé nur in einem Inſelſtaate wie Grofbritannien ftreng befolat 
in irgend einem Staate ded feften Landes iff dies faft gar nicht bape. 5 
nidt alle Mationen durch eine allgemeine Ubereinfunft fid) dazu verf 
Schlagſchatz aufsuopfern, fo hatte ja eine einzige Nation, welche fic t 
guͤten ließe, es ſtets in ihrer Macht, die Metallmuͤnze aller andern — * 
Gewinn an ſich zu ziehen. — Die Groͤße des Schlagſchatzes einer Mets 
denſelben Bedingungen unterworfen, wie der ——— 
andern Gewerberzeugniſſes, es hangt dieſelbe namlid ab theils vom 2 
theils vom Capitalaufwande, melden die Ausprdgung der Minje ot 
madt; beide, fowol der Arbeitslohn als der Capitalaufwand aber find, jt 
die Metallmuͤnze entweder von grobem oder feinem Schrote ift, und j ie 
biefelbe an dem einen oder andern Orte verfertigt wird, hoͤchſt verſch 
Ausprdgung einer Mark Silber gu groben Minsforten, 3. B. gu Spec 
foftet natiilid) bei weitem weniger, alé deren Auspragung zu kleiner M 
ju Grofchen; bei jener ift daber der Schlagſchatz nothwendig geringer a 
und ebenſo iff die Muͤnzpraͤgung an den Orten, wo fowol die Brenn 
Arbeitslohn vorzuͤglich niedrig find, oder wo eine vervollfommmete Mea ‘din 
rungen an Capital und Arbeitslohn geftattet, woblfeiler als da, wo ſolche g 
haltniffe feblen. — Was ubrigens die Art und Weife betrifft, wie fic died 
den zur Pragung der Metallmuͤnze vorgefchoffenen Koftenaufroand, den Sd 
von den Benutzern dicfer Muͤnze wieder vergitten last, fo kann died nur dd 
ſchehen, daß die Geltung der Muͤnze uͤber den Betrag des in ihr enthaltena 
geſetzlich um fo viel erhoht wird, als der Schlagſchatz ausmacht. 
Sdhlangen, Ampbhibien, fo benannt, weil fie fid — be 
murmformigen, duperit biegfamen und geſchmeidigen Koͤrpers auf m 
in fic felbft und um andre Kérper ſchlingen oder winden koͤnnen. Shr 
gaͤnzliche Mangel aller dufern Gliedmafen jur Bewegung, Fouet be 8 
der Floffen, seichnen fie hinlanglich vor den tbrigen Amphibien aus. . 
tern Mangels bewegen {ich die Schlangen mit ungemeiner Gefwindi 
fanger gefiredtter Koͤrper ſchießt, ba vermoge feiner wunderbaren Eir 
Theil deffelben eine elaſtiſche Feder ift, die bet der Beruͤhtung des Bobeabl 
pfeilſchnell dabin, und fcheint mehr in der Luft dict Uber der Erde f 
die Erde ſelbſt zu beruͤhren. Mit unglaublicher Leichtigkeit winden fe fi 
me hinan und heben fic, wenn Zorn ober Liebe fie erhitzt, auf ihten ga 
Schwanz geſtuͤtzt, mit dem Bordertheile des Koͤrpers in die pete Sie ba 
feine dufiere Doren, wol aber innere Gehdrorgane und hoͤren qu 
Verhaͤltniß des Kopfes zum Rumpfe, ſowie die Geftalt deffelben, if f 3 
den’; dic Augen find fchén und feurig, die Mundoͤffnung ift ungen 
der Machen fans flack ermeitert werden, da die Kinnladen nur mitted) 
Bander zuſammenhaͤngen; der Sehlund dehnt ſich gu einem Kropfe a 
3 — 4 Mal groͤßeres Thier fast als bie Schlange felbft, — 
ihrer Dicke, iſt. Die Bunge iſt in einer Scheide verborgen, iſt lang umd 
und bewegat ſich pfeilſchnell im Rachen, beſonders wenn man das Thier 
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Die Raͤnder der Kinnladen find gezaͤhnt, dienen aber nicht zum Zermalmen 
peifen, fondern bloß gum Fefthalten bes erhafdten Maubes. Mur bei eini? 
iden fid) vorn ein Paar langere, sum Verwunden geſchickte Zaͤhne. Diefe find 
eweglich, in einen feften Knochen eingefentt und ftehen mit der Speidheldrirfe 
bindung. Sie koͤnnen durd) eine Bewegung des Unterkiefers und mittelft 
Muskeln hervorgeftredt und eingezogen werden. Dinter ihrer Wurzel liege 
Blaͤschen, in welden fid) aus der Speicheldruͤſe ein Gift abfondert, welded 
Biß vermittelft eines Druds in den hohlen Zahn und durch eine duferft 
Afnung an der Spitze deffelben in die Wunde flieft. Viele Schlangen, be- 
tin ben heißen Laͤndern, fuͤhten ein fo ſchatfes Gift bei fic, daß es in kurzer 
1 felbft auf ber Stelle, tddtet. In Anfehung der dufiern Befleidbung halten 
Hlangen bas Mittel zwiſchen den Fiſchen und Eidechſen. Die Schuppen, 
den dufern überzug bei den mebhrften ausmachen, weiden in Hinfidt auf 
und Geftalt bel den verfdhiedenen Gattungen fehr von einander ab, und auf 
ihl und Zufammenftellung beruben meift die Charaktere der Geſchlechter 
ittungen, obgleid) diefe MerEmale nicht gang fider find. Das Knochenge⸗ 
Schlangen iſt hoͤchſt einfad und beffeht aufer bem Schaͤdel in einer vom 
is gum Schwanje reichenden Reihe von Wirbelbeinen, ohne irgend weitere 
igungen. Die einzelnen Wirbelbeine find fehr beweglich und endigen fid 
tern Theile mit eimer Kugel, die in der Pfanne des folgenden Wirbelbeins 
It. An den Seiten derfelben ftehen die Ripper, die fid) nad) mehren Mid: 
biegen. Gegen bas Ende des Schwanzes haben die Wirbeldeine weder 
nod) Baden. Rippen und Wirbelbeine maden Ubrigens die einzigen feften 
1 bém Mumpfe der Sdhlangen aus, und die innern weichen Theile find daz 
unten durch Nichts als durch die breiten Bauchſchuppen und durch eine bes 
e Lage von Fett zwiſchen Haut und Cingeweiden beſchuͤtzt. In ber Grdfe 
h bet ben Schlangengattungen die duferfte Verſchiedenheit; einige erret: 
+ Zdnge von 30 und mehr Fuß, dagegen meffen andre nur wenige Boll. 
nd bie Seidnungen und Farben ungemein mannigfaltig und bei einigen fo 

daß man fie gu den ſchoͤnſten Thieren rechnen fann. — Die Schlangen 
h nur in ber beifien und in ben gemdfigten Zonen, nicht jenfeité des Polar: 
Fn den heißen Landern innerhalb der Wendekreiſe gidt es die meiften, die 
bie ſchoͤnſten und die gefdhrlidften. Mehre Gattungen trifft man ſowol 
en al@ neuen Welt an. Faſt alle lieben feuchte, dbumpfige, aber zugleich 
eter. In der Hike des hohen Sommers find fie am lebhafteften und thd- 
te giftigen aber aud) am gefdbrlidften. Dagegen werden fie im Herbft 
iger und erftarren zuletzt, wo der Winter aud) nur einigermafen ftreng iff. 
Winterſchlafe verbleiben fie, bis das Frihjabr fie wieder erweckt. Als⸗ 
ten fie fid. Die groͤßern Sdhlangengattungen find dem Winterſchlaf nice 
‘en, ba fie nur in heißen Landern leben; aud) zeigen fie feine Geſelligkeit, 
ian bie Fleinern dfters in ganzen Geſellſchaften und in einander verſchlun⸗ 
hoͤhlen x. findet. Ale Schlangen fonnen im Waſſer leben und fuchen 
(ihren Fraß dort; aber fie muͤſſen beftandig Luft ſchoͤpfen, wenn fie nicht 
ollen. Die Nahrung deer Schlangen beſchraͤnkt fid) auf das Thierreich. 
m Gattungen fangen Infeften und Gewuͤrme, die grofen aber ftellen 
gréften Sdugthieren nad und felbft Panther und Leoparden werden ths 
sur Beute. Sie zerkauen ihren Fraf nidt, fondern verſchlucken ihn ganz. 
heute dazu gu grof, fo zermalmen fie fie burd ihre Windungen. Die Ver: 
‘© mit Daut und Haar verſchluckten thierifchen Koͤrper ſcheint bet den 
Hlangen viel Zeit su erfodern und daber ihe Fraß im Magen felbft in 
erzugehen. Daraus laffen fic) die uͤbeltiechenden Ausduͤnſtungen erklaͤ⸗ 
ran bef allen Schlangen bemerkt, und die wol Urfache fein mogen, daß 
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man ihnen fonft cine betdubende Sauberfraft zuſchtieb. Ste geheren (dmmtic 
den eierlegenden Thicren, doch bruten einige ihre Cier im Leibe ſelbſt durd f 
eigne Warme aus; diefe pflegt man daber aud) lebendiggebdrende oder Virt 
(Viviparae) zu nennen. Sur ben Menfchen haben bie Schlangen feinen bed 
ben Nutzen. Cinige dienen yu Aryneimitteln, andre, felbft die giftigften, zut Ri 
rung. Man kennt jegt 9 Geſchlechter der Schlangen, weldhe in ungefihe 1046 
tungen gerfallen. — Bei den Alten hatten die Gdlangen eine heilige Bede 
Schon in den dlteften Zeiten erhalt fid) die Vorftellung der Schlange al 
bofen Weſens, und fie wurde daher bald Symbol des Boͤſen, Schaͤdlichen 
deutigen der verlodenden Wolluft, ber verderblichen Lift, aber auc der Fret 
frit. Das Erfte findet (id) in der heil. Gage vom Suͤndenfall und in dem real 
Dualismus, wo Ahriman in Geftalt der Sdlange den Stier des Ormut a 
deriſch anfallt. 28 Symbol der Fruchtbarkeit erſcheint fie aber der darsti 
Mythologie, wo fie auch als guter Genius (ayaFodacumy) angefeben um 
ebrt wurde; und ebenfo al Symbol ſchaffender Kraft in der phoͤnigſchen! 
genie. Diermit hangt auch sufammen, daß man ihr zauberiſche und heilende 
zuſchreibt. So wird fie Uttribut des Askulap und Symbol ber Zauberei um 
funft. Bei den Grieden war aber auc bie Sdhlange dem traumfpendenten 
geheitigt und wurde darum bet den Orakeln aufbewahrt. Hier wird fie? 
der Ceberfraft und Weiffagung. — Die Schlangen, deren fic die aw 
Priefter bedienten und die uw. d. N. Kneph vorfommen, waren von Nan 
fie wurden nur abgeridbtet. Diefe Schlange hatte, nad Alian, ibre Tempe 
rung, und nad) Mosheim's „Geſch. der Schlangenbruͤder der erften Kirt’ 
fie von den gnoftifthen D phiten (f.d.) in das Chriſtenthum eingefuͤhrt 
die Askulapiusſchlange, welche in Epidaurus verehrt wurde. 

~ Shlangenbad und Langenfdhwalbad (f. Schwall 
ber vormalé kurheſſiſchen Grafſchaft Niederkatzenellnbogen, in der Mabe 
nen Rheingaues, gehdren jest gum Herzogthum Naſſau und liegen in eins 
tiſchen Waldgegend. Ein Rind, das krank fid) taglid) von ber Heerde feat 
von dem Hirten an der warmen Quelle gefunden ward, von der es Ger 
hielt, entdeckte diefe Quelle vor 200 Sabren. Dr. Glarin aus Worm! 
1657 dieſelbe nebſt nothdurftigem Bauholz um 2 Ohm Wein von de 
von Berſtadt. CSpater ward das Bad heſſiſch und 1694 mit Anas 
ſchmuͤckt, die immer fortgefest wurden. Die Alleen und Spaziergdnae ẽ 
die mit den ſchoͤnſten Zimmern verfehenen Gebdude, geſchmackvoll angele 
naſſauer Haus iff durch einen bedectten Gang mit dem heſſiſchen Haufe : 
und enthalt 3 Quellen und 10 gerdumige Bader, auferdem aud nod @ 
bad. Das neue Haus hat 6 Bader. Obige 3 Quellen geben in 24 Stunde 
Ohm Waffer, bas 24— 22° Reaumur hat und Thon und Kalkerde enti 
verjuͤngt gleidhfam das Alter, indem es als feifenartiges Waſſer und t 
milde Waͤrme gefchmeidig macht, die ftraff gewordenen Hautfafern ene 
ſtaͤrkt und Steifigkeit und Contracturen hebt. Schaͤrfe der Gafte, Fleder 
und Etein, Dorrfudt, Krdmpfe des Unterleibes, krampfige Engbruͤſtigke! 
es ebenfalls. Der Haut gidt es eine unglaubliche Zartheit und Weichben 
blaulich und wie Seifenwaffer anzufuͤhlen. Die ihm eigne Fettigkeit for 
Geſtalt eines ſchmierigen Schmuzes auf dem Wafer. Der Badele 
rum Heilen und Trocknen alter Geſchwuͤre benutzt. Zwiſchen Smal? 
Schlangenbad ift ein immermabrender Verkehr, ſodaß die Gafte beidet Ro 
faſt taglich befuchen. Das ſchwalbacher Wafer wird aud) taͤglich in der K 
Morgens nach Schlangenbad gebracht und dort gebraucht. 

Schlegel (Johann Elias), geb. den 28. Jan. 17418 zu Meifen 

ſchon im 12. J. deutſche Verſe. Gein Vater, daſelbſt Appellationstath w* 
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us, lief ihn burch Privatlehrer unterrichten. Mit grofen Kenntniffen in den 
Sdulwiffenfchaften ausgerisftet, beſuchte er Schulpforte, wo er aud) Uber 
ern Bruder, Fohann Adolf, die Aufſicht uͤbernahm. Durch f. Vater er- 
rt, fludirte er ben Horaz, fudhte diefen Dichter und die „Cyropaͤdie“ des Xeno- 
u uͤberſetzen, las aud) Sophofles und ,, Euripides”, und verfertigte ſchon in ſ. 
ahren ein Trauerſpiel, welded ex ,, Die Trojanerinnen’’ nannte. Go begeiftert 
, wenn er arbeitete, fo ftreng in der Kritik war er gegen fic ſelbſt, und haͤufig 
t die Halfte ſ. Arbeit, die er Abends vorher gemacht hatte, am andern Mor- 
th. In Leipzig, welches er 1739 beſuchte, um die Rechtswiſſenſchaften gu 
1, ward ex mit Gottiched befannt, der, feinen wanfenden Ruhm durch Vers 
gen mit jungen talentvollen Dichtern gu fichern bemuͤht, aud) Sd). an ſich 
b mebre Aufſaͤtze deffelben in ſ. „Beitraͤge zur kritiſchen Hiftorie der deut— 
prache, Poefie und Beredtſamkeit“ aufnahm. Mad) Beendigung der Uniz 
zjahre (1743) ging Sd. als Privatfecretaic des ſaͤchſ. Kriegsrathé und Ge- 
v. Spener, feines Verwandten, mit nad) Kopenhagen, nahm fpdterhin an 
remifchen Beitragen” thatigen Antheil, und gab felbft eine Wochenſchrift: 
fremde“, heraus, worin er ſ. Bemerfungen uͤber daͤniſche Sitten, Bers 
Geſchichte, Sproche rc. vortrug. Diefe Wochenſchrift ward in Danemaré 
8 in Deutſchland fehr ginftig aufgenommen, Fir bas daͤniſche Theater ar- 
tr einige Luftfpiele aus, welche nach ſ. Handſchrift ing Danifche uͤberſetzt 
Durd den Einfluß bes Freih. v. Holberg, deffen Gunſt er fich durch ſ. 
der ddnifchen Geſchichte und Sprache erworben hatte, ward et (1748) zum 
entl. Prof. an der new errichteten Ritterakademie zu Goroe ernannt. Aber 
nfte waren ſehr gering, und defto groͤßer f. Arbeitſamkeit, die, verbunden 
irungSforgen, ihm ein higiges Fieber zuzog, woran er 1749 im 31. Fabre 
Hoͤchſt ruͤhmlich, aber kaͤrglich belohnt, war bas Streben diefes Manned 
iteratur feined erften und zweiten Baterlandes. Er war nad Andr. Gry⸗ 
t erfte deutſche dramatiſche Schriftfteller, der genannt gu werden verdient. 
bramatifchen Urbeiten jest gleid) tief unter den Werth gefunfen, den fie 
t urfpriingliden Erfdeinen Hatten, und ſchließen fie fic) gleid) zu ſehr an 
m der frang. Dramaturgen und an die Gottſched'ſche Schule an, von wel⸗ 
ch nie gang loéreifen fonnten, fo bleiben fie boc immer ſchaͤtzbare Dent: 
Aufblihens unferer ſchoͤnen Literatur. Fir fein beftes Trauerſpiel wird 
m“ gehalten. Gd). behandelt den Alerandriner mit Leichtigkeit. Joh. 
Hlegel’S Werke” (herauég. von Fob. Heine. Schlegel, Kopenh. und Lp3. 
70, 5 Bde.) enthalten aufer den dramatifden Stuͤcken andre Gedidte 
niſche WAusarbeitungen, namentlid) aud die obige Wochenſchrift: „Der 


blegel (Johann Adolf), Didter und Kanjelredner, geb. zu Meifien 
egog mit feinem Bruder Johann Elias, naddem Beide zu Schule 
erfte gelehrte Bildung empfangen hatten, die Univerfitdt zu Leipzig. Hier 
wiſchen ihnen, Gellert, Rabener, Cramer, Ebert u. A. jener Freunds 
1b, ber auf die Ausbildung des deutſchen Geſchmacks fo vortheilhaft wirkte. 
miſchen Beitrdge” waren die erfte Frucht diefes Buͤndniſſes. Spaͤterhin 
felben Vf., von denen J. A. Sd. einer der eifcigften war, u.d. T.: 
ste Schriften”, eine Monatéfdrift heraus, die als Fortfegung jener 
iu betradten iſt. Nachher arbeitete er mit an der von Cramer herausg. 
yeift: „Der Sungling’.: In aͤſthetiſcher Ruͤckſicht erwarb ihm jedoch 
ing von Batteur's Zuruͤckfuͤhrung dec ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen Grund⸗ 
beaux arts reduits a un méme principe”), welche et mit eignen 
und Anmerf. begleitete (1751, 3. A. 1770), den meiften Ruf, obgleid 
Aten oft ebenfo unbaltbar find wie die des von ihm verdeutfchten und 
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sum Theil twiderlegten Originals. 1754 ward er alé Prediger und Prof. dee P 
lofophie am Gymnaſium ju Zerbſt angeſtellt, von wo er 1759 nad Ha 
und 1787 das Amt cines Generalfuperintendenten des Firftenthums fin 
erbielt. Er ftarb 1793. — Obgleich der groͤßere Theil von f. dichterifenz 
fiir wafere Zeiten feinen Werth mehr hat, obgleich ſ. aͤſthetiſchen Anfidte 
Zeitalter gemaͤß, nod) hochft befdyrdnft waren, fo verdienen bod f. Dem 
um bie deutſche ſchoͤne Literatur Achtung, und felbft f. Fabel (Lpj. 1769) 
f. geiftlichen Lieder (,, Vermifchte Gedichte“, TH. 1, Hanov. 1786) a 

dem Beſſern, was wir Deutfche in diefen Dichtungsarten aufzuweiſen habe 
aufgeklaͤtter Kanzelredner ficherte ſich Sch. gleichfalls einen dauernden 
burd) mehre Gammlungen von Predigten, unter denen die gu Leipzig f 
3 Bon., eine der vorzuͤglichern iff. 

Schlegel (Johann Heinrid)), geb. gu Meifen 1724, ein 2 
Johann Elias und Fohann Adolf, mit denen er gleidje Erziehung erbielt, 
von 1741 an in Leipzig die Rechtswiſſenſchaften, beſchaͤftigte ſich aber be 
mit der Geſchichte dee (chinen Literatur, und fam durch Bermittelung feinet 
Bruders, Fohanr Elias, alé Secretair der daͤniſchen Kanzlei nad 
er (1780) als Prof. der Gefchichte, koͤnigl. Diftoriogeaph und Juſtigc 
Er hat mehre Schaufpiele von Thomfon und andern engl. Dramatifea 
Mafigabe feiner Zeit ſehr glidlich, verdeutfcht. Außer andern, bie din.G 
betre(fenden Werken hat er auc eine ,,Gefchichte der ddnifchen Ronige t 
oldendurgifdyen Stamme“ (RKopenh. und Lp3. 1777, 2 Bde., Fol., mit ¥ 
ſchrieben. 

Schlegel (Auguft Wilhelm und Friedrich v.), 2 Bri 
durch ibce kritiſchen Beftrebungen, durch eigne poetiſche Erzeugniſ 
burdy Noachbildungen und liberfepungen auf deutſche Kunft und Wiſſen 
fam und befruchtend ecingewirft haben. A. W. iff. den 8. Spt. 1767 # 
geb., F. ebend. 1772. Ihr Vater war Fobh. Adolf. (S. oben.) Wie 
der Elegie von A. W. S. ,, Meoptolemus an Diokles“ andeutet, Herefa * 
lichen Hauſe das liebevollſte Verhaͤltniß. Von der Mutter, einer treff 
ward er in der Religion, von Hauslehrern und auf der Schule zu Ha 
Elementen der Sprachen und Wiſſenſchaften untertichtet. Cin beſonde 
zeigte ex fiir Sprachen. Fruͤh entwickelten ſich ſ. Dichteranlagen und} 
erſten, zum Theil abenteuerlichen, Jugendverſuchen zeigte er eine unger 
tigkeit im Versbau und Reim. Als 18jaͤhriger Juͤngling ſprach et auf 
an einem Geburtstage ded Koͤnigs eine felbftverfertigte hexametriſche 
cine Geschichte der deutſchen Dichtkunſt im Abriß gab und mit Recht M 
wurde, Sn Géttingen ftudirte er anfangs Theologie, ging aber bald jar 
gie ber, Hier gewann er Buͤrger's Freundfdaft, welder ihm in der = 
2 Ausg. ſ. Gedichte (1789) die poetifdye Weihe gab und in cinem ta 
Sonette die Unfterblichfeit verkuͤndigte. Aud) arbeitete et an deffen ta" 
ſchoͤnen Redekuͤnſte“, in welder fic 3. B. f. ,, Ariadne” und ein Auffag ade 
findet. Zugleich war er Mitglied des philologifchen Seminariums unte 
und eine lat. Ubhandl. uͤber die homeri' de Geographie, welche 1787 bat 
erbielt, bewaͤhrte f. gruͤndliche Bekanntſchaft mit einem der ſchwierigſten d 
ferer Kenntniß des Alterthums. Auch fertigte er 1788 bas Regifter jum Ye 
Virgil, Bon Géttingen ging er alé Hofmeifter nad Amfterdam in ? 
bes Banquiers Muilman, von wo et nach einem Ziaͤhrigen inh. 
land gucitdfebrte und fid) bald nad) Jena begad. Er nahm an den 
fpdter an den Mufenalmanaden von Schiller lebhaften Antheil (dejouey 
aufier den Briefen uͤber Pore, Sylbenmaß und Sprade, die iderfegumat 
bem Dante, mit ihrem Gommentare, die Aufmerkſamkeit dec Kennet 
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wol dte Form bes Originals abſichtlich verletzt war) und war bis 1799 vielleidht 
fleifigfte Mitarbeiter an der „Allg. Lit. = Zeit.” 1797 begann ev die überſetzung 
Shakſpeare, deren wohlehdtiger Einfluß auf den Geift und auf das Gemith 
landter Deutfdyen, forvie auf theatralifde und declamatoriſche Darftellung nod) 
e fortdauern wird: Von diefer tiberf. find 9 Bde. erſchienen, und Tieck hat 
Revifion derfelben mit Beifuͤgung der nod) unuͤberſ. Sticke in einer neuen Aufl. 
nommen. Er lebte jest, mit dem Titel eines Maths, alé Prof. in Fena, wo 
Ihetifche Vorleſungen hielt und fid) von 1798 — 1800 mit f. Bruder zur Her⸗ 
abe de6 ,, Uthendumsé” verband, einer aͤſthetiſch-krit. Zeitſchrift, die bei aller 
hen Strenge die Keime lebendiger Bildung in empfangliden Gemuͤthern ju 
ten ſuchte. Diefes „Athenaͤum“, wiewol e8 feiner SGcharfe und ſ. uͤbermuͤthi⸗ 
Tons wegen Vielen miffiel, hat aud) durch die Theilnahme befreundeter Geifter 
eigetragen, einen freiern Geift in der deutſchen Literatur aufyuregen, und die 
jen Bortheile haben infofern den Machtheil uͤberwogen, dem diefe Zeitſchrift, 
durch ihre eigne Ubertreibung als durch einige télpelhafte Nachtreter be: 
t. Mod) erfchien waͤhrend ſ. Aufenthalts in Gena die erfte Ausg. f. Gedichte 
|, unter welchen befonders die Gonette, deren zweiter Vater unter den Dents 
A. W. Schl. ift, namentlid) die geiftliden und Kunftfonette einen Shor 
eſchickten und ungeſchickten Nachahmern ertvedt haben. — Jn die lebten Fabre 
polemifden Periode in Fena faͤllt nod) das ,, Leben Nicolai’s von Fichte“, tvels 
t mit einer Borrede herausgab, und die „Ehrenpforte fire den Theaterprdfiden: 
Kotzebue“ (1800). Diefe Geburt des Muthwillens, durch den „Hyperbo⸗ 
n Eſel“ von K. veranlaft, ift von Vielen angefochten worden; dod) muf man 
Spottgedid)t.aus ihrem eigenthuͤmlichen Geſichtspunkte betrachten und der 
heit gue Ehre geftehen, daß Sahl. dtefes Quodlibet herauggab, al die Beis 
Kotzebue's gewiſſe Ruͤckkehr fogleid) nac feiner Gefangennehmung gemeldet 
. Der Gedanke war originell, feinen Gegenftand in allen poetifchen Formen 
ngen. — 1801 erſchienen die „Charakteriſtiken und Kritiken“ in 2 Thin., 
den Brirdern herausgeg., wortn das Urtheil ber Buͤrger's Werke, von A. 
Hl. mit Einſicht und Unpartetlidfeit ausgefproden, new war; die andern 
e waren aus mehren Zeitſchriften sufammengeftellt. Gewiß iff es, daß diefe 
Hung manchen Geiſtesfunken entzuͤndet und manche treffliche Ideen in Um⸗ 
bracht hat. Bald darauf erfchien der ,, Mufenalmanad auf das J. 1802”, 
er mit 2. Died gemeinfchaftlid) herausgab. Cin myſtiſch-ſymboliſcher Geift 
‘bier vor; dod) toerden viele mit Freuden diefer Erſcheinung gedenfen, 3. B. 
renden Gonette von A. W. Sahl. an ſ. Stieftodter, Auguſta Bdhmer. 
upt lebten jet die beiden Schl. ein ſchoͤnes Leben mit gleichgeſinnten Freun: 
1b nur der Tob von Novalis (f. Hardenberg) hatte fie in diefem Zeit- 
betruͤbt. — A. W. Schl., der fic) von ſ. Gattin, einer geb. Michaelis, 
wandte fic) bierauf nad) Berlin, wo er Ende 1802 Vorlefungen uͤber Li⸗ 
, Kunft und Geift des Zeitalters hielt, die im 3. Bde. der ,, Europa” feines 
3 abgedruckt find. 1803 erſchien der ,, Son”, ein antifes Trauerfptel, ohne 
imliche Lebenstraft, uͤber welded in der ,,Beitung fir die elegante Welt’ 
her A. BS. Sal. mit Rath und That. arbeitete) aud) in Besiehung auf den 
s und auf bie theatralifhe Darftellung ſehr lehrreiche Geſpraͤche zwiſchen 
rbi, Gchelling und dem Werf. gefihrt wurden. Jener Zeitung hatte ſich 
„Freimuͤthige“, von Kotzebue und Merkel herausgeg., entgegengefest, und 
1un gu einem Federkriege gegen die fogen. neue Schule und thre Haͤupter, 
xem auch Klat(dhereien und Berrbilder nicht verfdymabr wurden; A. W. 
ng jedody auf diefen Schmuz nidt cin. — 1803 erfdhien der 1. Bd. des 
n Theaters, welder 3 Sticke des Calderon enthielt; der 2. Bd. folgte 
SAL. hatte fury guvor, im 2. Stid der ,,Europa”, auf den Genus jenes 
Per, Giebente Aufl. Bd. MX. . 50 
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Didhters vorbereitet. Man fonnte an den liberfeger des Shakſpeate keine gerinea 
Foderungen maden; fie wurden aber vollfommen erfillt , und man fame ool 4 
gen, daß et hier mit grofern Schwierigfeiten zu fampfen hatte. Die Uberfesas 
ff treu; aud) bat, er (id) in Beziehung auf Sylbenmaße, Reime und Affensry 
die firengflen Gefese vorgefchrieben und durchgefuͤhrt. A. W. Sel. debrum 
einen ausgezelchneten Nang unter allen überſetzern. Ee vereinigt tiefe Kees 
bec feemben Sprachen mit dec groͤßten Gerwandtheit im Gebraud dec Muttetſere 
und vine Leichtigkeit, fid) in den Geift des Originals gu verfegen, welche Bec a 
behrte. Die „Blumenſtraͤuße der itatienifden, fpan. und portug Poefie’ 3 
1804 cinen neuen Berveis diefer Kunſtfertigkeit. — A. W. Schl.'s Leben in 

lin gewann einen neuen Wendepunkt, indem er einer unfreundlich beengenden 
durch eine der edelſten Frauen entriſſen ward, mit welcher ee mad neuen © 

der Wahrheit und Schoͤnheit forfdhte. Mit der Frau von Stael, die et se 
der Elegie, Rom” gefeiert hat, ging er 1805 auf Reifen und lebte bald in€ 
bald in Stalien, Frankreich, Wien, Stockholm re. Einige vortreffliche R 
nent von ihm aus dieſem Zeitpunfte finden wir in der „Jenaiſchen Lit. = Zeit”, 
terbin in den ,,Deidclberger Sahrbidern’’. Sn franz. Sprache ſchrieb et 180° 
„Vergleichung ver Phddra des Euripides mit der des Macine’’, welche unta 
parifer Literatoren ungewoͤhnliches Aufſehen madhte. Im Fruͤhling 180 bie: 
Wien, vor einem glaͤnzenden Kreife, Vorlefungen oer dramatifche Kuni 
teratur, dic 1809 — 11 in 3 Thin. erfchienen find (2. Ausg., 1817). Su— 
alle gebilbete Spradjen tberfegt worden. Seine Abſicht dabei war, cae: 
meinen Uberdlid gu geben und die Begriffe gu encwwideln, nad denen der 
werth ber dramatifden Hervorbringungen verfchiedener Zeitalter und Vi⸗ 
ſchaͤtzen iſt. In dieſen Vorleſungen herrſcht eine Klarheit und Leidtigkeit® 
trags, und, wenn man die Vorliebe fuͤr einige Meiſter abrechnet, eine Bei 
heit des Urtheils, die nichts zu wuͤnſchen uͤbrig (aft. Ebenſo beſorgte er 15: 
neue Sammlung ſ. poetiſchen Werke, von welcher wir nod den 3. Thl 
(2. Aufl. 1820). Gn dieſen Gedichten, worin zugleich die Sprache in gins 
nen Farben fpielt, findet fich der groͤßte Reichthum poetiſcher Forme 
pation”, , Prgmalion”, ,, Der bh. Lucas”, f. ſchoͤnen Gonette und die & 
Glegie: ,, Rom”, welche er der Frau v. Stael zueignete, bezeichnen ſ. Anf 
ben Didternamen. An dem „Deutſchen Muſeum“ f. Bruders nabm et da 
burd die gruͤndlichen Unterfuchungen Antheil, welche ec in mehren Stu 
ben liber das Lied der Mibelungen anftellte. — Die grofen Creigniffe de? 
maͤchtigten ſich ſ. Gemuͤths; er mard im verbangnifvollen J. 1813 p= 
Schriftſteller in franz. und deutſcher Sprache, begleitete ſelbſt den Neronpras™ 
Schweden, welden er 1812 in Stockholm kennen gelernt hatte, als Gia 
aud hat ev zur Anerkennung feined Verdienftes mebre Orden und den Us 
erhalten. — Mad) Mapoleon’s Sturz Echrte ex gu Mab. Stael gurud om 
nad dem Vode ſ. Génnerin 1818 einen Ruf alé Prof. an die Univerfitit 2 
den er annahm. Gr verheirathete fic 1819 mit der T. des Kirchenrathé F 
iu Heibeibera, aber audh biefe Ehe ward ſchon 1820 wieber getrennt. Jaſ 
Laufbabr als akademiſcher Lchrer trug ev vorzuͤglich die Geſchichte der ſchoͤnen! 
und Wiffenfdaften alter und neuer Zeit vor und wandte ſich mit befonderm 
unterſtuͤtzt durch die preuß. Regicrung, dem Studium der orientalifden fi 
und namentiic des Eanféric gu. Dem jufolge gibt er feit 1820 die Indiſchl 
bliothek“ heraus und beſorgt durch die von ihm eingerichtete indiſche Dadar! 
Abdruck bes großen ſanſkritaniſchen „Ramayana““. 1823 erſchien als Po 
Bearbeitung ſanſkeitaniſcher Berio eine Cpiſode aus dem Epos „Mahba Bi 
Bhbagavad-Gita“, mit latcin. überſetzung. Seine orientaliſchen Studien > 
‘dai fit Den lebten Jahren nach Kranfreich und 1823 nach England gefühbtt, Se 





















Schlegel (Auguft Wilhelm und Friedrich v.) “787 


moon, Orford, Cambridge und in der oftind. Lehranftalt zu Hayleybury die 
dfdriften unterfuchte. Nach ſ. Ruͤckkelher hat ex in Bonn auch die Aufſicht der 
Mufeum vaterlandifcher Alterthuͤmer dbernommen. Nod) dried ex einen Auf⸗ 
iber Neder, im 3. Stic der „Zeitgenoſſen“; eine italienifche fehr gelehrte 
ndlung, in der ,,Biblioteca italiana” (1816), aber die bronzenen Pferde ju 
dig, die er fuͤr griech. Kunſtwerke erfldrt; eine Abhandl. uͤber die Gruppe der 
ein der ,, Bibliotheque universelle” von Genf, 1817; eine hiſtoriſche Moti; 
ben florentinifden Maler, Joh. von Fiefole, und cine Erkldrung von deffen 
ide des Heil. Dominicus; Bemeré. uͤber die provenzal. Sprache und Literatur 
. 1818), auch einige gehaltvolle Recenfionen, 3. B. uͤber Niebuhr’s ,, Romifche 
“ in den ,, Heidelberger Fahrb.”. 1827 reifte er nad) Berlin und hielt dort 
rem gemifdten Publicum Vorlefungen ber die ſchoͤnen Kuͤnſte, welche man 
Cheil in bem ,, Berliner Converfationsblatt’’ gelefen hat. 1828 vertheidigte ec 
einer trefflid) geſchriebenen Broſchuͤre gegen die ihm gemachte Beſchuldigung 
pptofatholiciémus. — A. W. v. Gal. iff Ritter des rothen Adlerordens. — 
Bruder, Friedrich v. Schl., verlebte ſ. Kindbheit bei f. Obeim und dann 
ilteften Bruder, welche beide Landgeiftlide waren. Obgleich der Vater ibn 
aufmannéftande gu widmen wuͤnſchte, lief ex ihm doch einen bielfeitigen Un- 
: geben, um ihm eine defto freiere Bahl vorzubehalten. Er zeigte bei natuͤr⸗ 
Verftande und lebhaftem Geifte feine bedeutende Spur eines ausgezeichneten 
8; bod fuͤhlte ex, alé er in Leipzig die Handlung erlernte, f. Unfabigfeit 
lebhaft, daß der Vater feinen Bitten nachgab und ibn zuruͤcknahm. Fest, 
Fabre, fing er f. gelehrte Bildung mit dem glahendften Eifer an. Er wids 
h ber Philologie, ftudirte ein Jahr in Géttingen, dann in Leipzig, und 
14d) Vollendung feiner afademifden Studien fic) ruͤhmen, jeden uns uͤbrig 
men griechifden und rdmifden Schriftfteller von einiger Bedeutung aus eig⸗ 
tubdium gu fennen. Die erfte Schrift, mit welder er, fo viel wir wiffen, 
h auftrat, ift ein Aufſatz uͤber bie griech. Didhterfdhulen (in der ,, Berl. Moz 
ift“), ber etwa in das J. 1793 fallt. Dann war er Mitarbeiter an Rei: 
Journale ,, Deutfhland”, (Berlin 1795 und 1796), fowie an deffen 
n der ſchoͤnen Kuͤnſte“ (1797). Seine VBeitrdge beftanden in Charakteri- 
nbd Kritifen, wie 5. B. die Auffage aber Forfter und Lefjing. Die erfte 
Fr. Schl.'s von gréfecm Umfange waren die ,,Griechen und Romer” 

welder ein Auffas uͤber die Platonifche Diotima und uͤber die Darſtellung 
blichkeit in den griech. Dichtern angehangt war. Den Werth diefer Schrift 
felbft Heyne mit Adtung an. Sie ift nicht fortgefest worden; man fann 
„Poeſie der Griechen und Roͤmer“ (1798) alé den 2. Th. derfelben anfe- 
ewol auch diefe Gefchichte leider nur Bruchſtuͤck geblieben ift. In diefen 
zeigt Gr. Schl., bei einer Fuͤlle von Gelehrſamkeit, die Originalitdt des 
n€ers und die Kraft der hiſtoriſch-kritiſchen Waffen, mit welchen ec ſich im 
‘ alten und neuen Poefie gu bewegen anfing. Dabei befdhaftigte er fic) mit 
F bes Platon, in Besiehung auf welchen er fic) in Berlin mit Schleierma⸗ 
and, 30g fid) aber von der Liberfegung dieſes Schriftſtellers zuruͤck, nach— 
ogen davon bereits bei Frommann gedrudt waren. Im ,,Athendum”, 
r mit f. Bruder gemeinſchaftlich herausgab, befinden fid) gediegene Auf: 
ihm, und frudjthare Undeutungen in Fragmenten, Foeen u. ſ. w. 1799 
alé freies Werk der Phantaffe, des Gefuͤhls und des Nachdenkens zugleich, 
A. der „Lucinde“, bie bis jest unvollendet geblichen ift, wiewol der Verf. 
rr ,, Europa” erfldrte, daß er fie fortzuſetzen gedenke. Schwertlich haben 
rr ein Werk verſchiedenere Stimmen erhoben, jedoch fcheint der Verf. felbft 
Aufgeben der Fortfegung deffelben die Wahrheit und Gerechtigheit der Ure 
rkannt zu haben, die in ihm eine gefabrlidje Verklaͤrung der Wolluſt wahr⸗ 
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zunehmen meinten. Damalé lebte Fr. Sahl. in Berlin. 1800 lies ex > 
Privatdocent in Fena nieder, wo er mit großem Brifall phitofophifthe Borkfun 
hielt. In diefer Periode teat er zuerſt als Dichter auf, da ex vorher immets 
hatte, daß es ihm an der Sprache gebreche. Die erften Gedichte vom ihe be 
fid) im ,, Athendum”, deffen (estes Stic 1800 herausfam, namentlid die 
gen ,, derginen an die Deutſchen“. Im 2. Bd. der „Charakteriſtiken und Ki 
(1801) erfchien barauf ein grofiereds Gedicht im elegiſchen Sylbenmaße: ,4 
Muſagetes“, welches fir die Ergreifung ſ. eigentlidjen Charakters und Str 
febr wichtig ift. Won jest an fprad er fic) in den mannigfaltigften For 
3. B. im ,, Mufenalmanade” von Vermehren auf 1802 und 1803, very 
im ,, Mufenalmanad” von Tied und A. W. Schlegel. Die —— 

bei Mßen Gedichten zuerſt an, naͤmlich im „Alarkos“ (1802), einem 
originellen Trauerſpiele, welches Äſchyleiſch gedacht, aber dem Stoffe und he 
ßerlichkeit nach romantiſch genannt werden muß. Man ſieht demſelben f. 
hung aus einer Romanze an, und es will ſich nicht dramatiſch geſtalten 
lebte er einige Zeit in Dresden, gu welcher Stadt ihn alte Erinnetungen @ 
dort verheirathete Schweſter ofters hingogen. Dann reifte ex mit ſ. Gatti 
T. Mendelsfohn’s) nach Paris, wo er Vorlefungen ber Philoſophie 
Monatsſchrift: ,, Europa”, beftehend aus 2 Bon. oder 4 Stuͤcken, hers 
fic) aufier der Kunſt und den ſuͤdlichen Spradyen befonders mit der indiſchenẽ 
und Literatur beſchaͤftigte. Die Fruͤchte dieſes Studiums legte ex 18( 
Schrift: „über die Sprache und Weisheit der Indier“, nieder; auch bei de 
gelbaftigteit dieſes Verſuchs ift doch der gluͤckliche Fleiß des unermuͤdlie 
ruͤhmlich anzuerkennen. Auch machte er ſich waͤhrend ſ. Aufenthaltes in 
die altfranz. Ritterromane verdient, indem er 1804 eine Gammiung to 
Dichtungen des Mittelalters aus gedr. und handfdriftl. Quellen in 2 TH 
gab, foie 1805 ben Lother und Maller. Dod war bas Original der! 
ſchichte, die er nach einer ungedrucéten deutſchen Handſchrift a 
lid italieniſch. Nicht minder verdanken wie ihm diplomatifthe WufkK — 
die Gefchichte ber Jungfrau von Orleans, die er aus dew ,,Netices a . 
30g. Fr. Sal. ging nun nod Deutfeyland zuruͤck, und f. vaterlaͤndiſch 
ergoß fid) auf der Reife gum Theil in dithyrambiſchen, jum Theil in efeg ! 
fangen. Man findet den Ausdruck dieſes Gefuͤhls nicht allein in ſ. Gebid 

fonbdern auch in ſ. ,, Poctifchen Taſchenbuche“ far 1806, worin er zugleih 
deutſche Kunft, befonders uͤber das Wefen der gothifchen Baukunſt 
Worte gefprodhen, und nad) Turpin’s „Chronik“, den „Roland“, em He 
in Romanzen, mit durdhgehender Affonang gebildet hat. In Koͤln ging: 
Gattin yur Fath. Kirche ber, eine Verdnderung, die auch auf f. ſchrift 
Charakter bedeutend, wenn aud) nidt immer vortheilhaft, wirkte Gin 
gedrudtes hiſtoriſches Drama: ,, Karl V.“, durch Benutzung hiftorifeher tht 
vollenden, ging er 1808 nad) Wien, war 1809 als kaiſerl. Hoffeceetaic im 
quartier bed Erzherzogs Karl u. wirkte durch Eraftvolle Proclamationen a 
der Mation, Bei der ungluͤcklichen Wendung der Dinge kehrte er zur 
Thatigkeit zuruͤck und hielt gu Wien Vorleſungen uͤber die nenere Ge 
die Gelchichte ber Literatur aller Bil€er, welche 1811 und 1812 im De 
nen find. Vorzuͤglich in den erſten tritt ſ. Befangenbheit in ee a 
cher er ſeit dem Ubertritt in bie fath. Kirche zugethan ift, Hervor. 
cin lebensreiches Gemaͤlde aller Literatur, ein Werk, welches ders 
Mation angehoͤrt. 1812 gab er bas „Deutſche Museum’ in 2 — 
erwarb ſich Metternich's Vertrauen durch manche diplomatiſche 
dann Legationsrath der oͤſtr. Geſandtſchaft bei dem deutſchen 
furt a, M., welche Stelle ec im Anfange 1818 wieder weriaffen hat, HF 
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n zuruͤckzukehren, wo er gegenwartig alé Hoffeceetaic und k. k. Legationsrath 
Nachher gab er cine Darftellung der jesigen Staatenverhdltniffe und ſ. 
atl. Schriften heraus. 1820 unternahm er zu Wien eine Zeitſchrift: „Con⸗ 
a” in ber Ubficht, die verſchiedenen Meinungen ber Kirche und Staat zu 
nigen, aber fie erhielt fid) nicht lange. — Wir haben bet der überſicht der 
fe dieſes Schriftſtellers manche Beitraͤge nicht erwaͤhnt, die er GB. in Roftorf's 
Dtergarten’’, im ,, Uttifdhen Muſeum“ niedergelegt hatte; auch hat ec mit f. 
ade, L. Died, bie Schriften von Novalis, den 1. Theil des ,,Florentin’” von 
ttin, und 1807, nod vor der Erfdyeimmng des frans. Originals, die ,,Go- 
" ber Frau v. Staal deutſch herausg., welde liberfegung, fowie die ,, Roman: 
nDidtungen des Mittelalters“, ebenfalls von feiner Gattin herruͤhren fol. 
eit 1822 in 10 Bon. ju Wien erſchienene Sammlung f. Werke enthalt die 
glichſten derfelben in neuer Ordnung mit einigen Veraͤnderungen und Zuſaͤtzen. 
hielt ec in Wien Borlefungen uͤber bie Philofophie des Lebens, von welchen 
erften aud im Druck erſchienen find. Ihr Inhalt ift eine vornehme Popular: 
ophie, welche der wiſſenſchaftlichen Philofophie nicht gefaͤhtlich werden Fann, 
in einem ſchon zuruͤckgelegten Standpunkte cingerourselt ift. — Die litera- 
Revolution, welche diefe getftigen Diogfuren bewirkten, wurde, wiewol fie 
en genug binterlaffen bat, mehr burd die Schuld vieler fogen. Gchlegelianer, 
tr Stifter felbft, welchen man Viefe und Fille ber Kenntniffe und eine gediegene 
der Darftellung nicht abfprechen fann, verhaft. Beſonders ijt die Profa von 
Schl. wegen ihrer Klarheit und Anmuth zu loben, gu welder fic der Tief⸗ 
es Bruders nicht immer herablaft; dagegen verraͤth die Poeſie des Erſten, vor⸗ 
in den ſpaͤtern Erzeugniſſen, — eine zierliche Kuͤnſtlichkeit. Wir 
waber von den eignen poetiſchen Schoͤpfungen dieſer verbruͤderten Kraft die 
en Beſtrebungen ſondern, welche eine dankbare Nachwelt gewiß nicht verken⸗ 
ird. Es verdient Lob, daß ſie bei ihren ſteten polemiſchen Beruͤhrungen, 
ſuͤckſicht auf beruͤhmte Namen, immer auf das wahrhaft Vortreffliche dran- 
28 Schlechte und Mittelmaͤßige aber mit entſchiedenem Haſſe verwarfen, 
fie auch in jugendlichem Feuer oder in wohlgemeintem Scherze bisweilen gu 
egangen fein foliten, wie 3. B. in jenen Buͤcheranzeigen des „Athenaͤums“. 
iterfchieden, wie oben {chon angedeutet iſt, die Grengen der antifen und ro: 
‘chen Kunſt und die eingelnen Dichtungsformen genau, brangen mehr auf 
deale und auf die Objectivitat der Darftellung und machten in diefer Hinſicht 
dthe aufmerffam, deffen grimblichered Studium fie wirklich cingeleitet haben. 
Hiebert fie Durch iby reges Leben in einer reichern Welt, ſowie durch den ſchnel⸗ 
itaufdy iprer Ideen von aller Pedanterei und geiftigen Faulnif frei, welches 
lehrten nicht immer der Fall iff. Vorzuͤglich iff es A.W. Schl., welder 
n grofen Ginne und Umfange Bermittler dee deutſchen und auélindifden 
ar geworbden ift. Die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der beiden Bruͤder find am 
nteften ausgefprochen in A. W. Sdhlegel’s „Gedichten“, 1. Th. S. 216,. 
$e. Schlegel’s „Gedichten“, ©. 369. Sie lebten ſtets harmonifd) mit ein- 
wenn fie aud ibre Anfidten nicht imamer theilten. Auf ibe gegenwaͤrtiges 
tniß wirft die letzte Broſchuͤre A. W. Schl.'s einiges Licht. Üüber eine ge— 
infeitigkeit in der Liebe zum Mittelalter, uͤber ihre Polemik gegen franz. Poe: 
e uͤber manches Andre, hat ſich die edle Freundin der beiden Bruͤder, die 
Staël, beſonders im 3. Tle. ihred Werks aber Deutfchland erklaͤrt. Bei 
n Verbienften koͤnnen fie eben nicht fo ſtrenge fuͤr das Unheil verantwortlid 
t werden, welded bald nad ihrem Auftreten in der deutſchen Literatur 
inem Gefpenft umberging. Es wurden zwar in manden jungen Gemi- 
errliche Kraͤfte geweckt; es iff aber aud) nicht zu leugnen, daß bei vielen 
nhaͤnger die Form vorwaltete, daß oft ein loſes Spiel mit dem Heiligen 


790 Schleiermacher 


getrleben wurde, und daß Manche ben Thyrſus ſchwangen, ohne be 
zu ſein. 
Schleiermacher (Friedrich Daniel Ernſt), einer unſeret gelebrteltn 
geiſtreichſten Theologen und Philologen. Geb. zu Breslau 1768, empfinge 
Schulbildung auf dem Padagogium der Bruͤdergemeinde in Niesky, fing 
in dem Geminarium derfelben in Barby daé theologifhe Studium an, 
1787 auf ein Mitglied diefer Gemeinde gu fein und bezog die 
wo er feine Studien unter Noͤſſelt und Knapp fortfeste, dabei aud) Cherhatd 
Wolf hérte. Nach zuruͤckgelegten Univerfitdtsjahren mar ex Ergieher bei be 
fen Dohna auf Finfenftein in Preufien, und teat fodann ju Berlin in das Sas 
rerfeminarium unter Gedife’s Leitung. 1794 ward ec sum Predigtamt on 
zuerſt Hulfeprediger im Landsberg a. d. Warte, dann von 1796 — 1802 Daa 
am Gharitéhaufe zu Berlin. Hier teat ec zuerſt als Schrifefteller auf, indem 
der jetzige Biſchof Sak cinen Theil der liberf. des lesten Bds. der Blair’ ſche 
digten uͤbertrug. Dann dberf. er auf deffen Ancathen Farwcet’s Predigten, 2 
nabm bierauf Antheil an dem von A. DW. und Fr. Schlegel Herausgeg. ,,Athe 
und ſchrieb die herrlichen, durch Kuͤhnheit der Gedanfen und den Sama 
Portrags ausgezeichneten „Reden ber die Religion” und die ,,- Deonologen’, 
nocd bet Gelegenbeit des Sendſchreibens juͤdiſcher Hausvdter an Teller 
eines Predigers auferhalh Berlin’. Jn diefen Jahren tourde zwiſchen 
Fr. Schlegel cine gemeinſchaftliche Uberf. des Platon verabredet, die er her 
unternabm. Won derfelben find, aus Schuld feiner wedhfelnden Lage und! 
ten uͤberhaupt, von 1804 bis jest erft 5 Bde. erfchienen. Die ,, Republi 
maͤus“, „Kritias“, die „Geſetze und Briefe’ und eine verfprochene Chat 
des Plato und feiner Philofophie find nod) gu erwarten. Diefe 2 
unftreitig zu den wichtigiten und fruchtbarſten, die Aber den Platon unte 
worden, da wol fchwerlid) unter den Neuern irgend einer tiefer in den 
lichen und unergriindlichen Geift des Philofophen eingedrungen fem 
Nod 1802 gab Sal. die erfte Sammlung feiner Predigten heraus, & 
. Qandre allmalig gefolgt find. Einige Predigten, grdftentheils bet defonda 
anlaffungen, find auferdem eingeln gedrudt. Ue diefe Reden find Dum 
flaren, gediegenen, eindringenden Bortrags, wiewol nicht gu leugnen, 
minder an dad Gefuͤhl als an das Denkvermoͤgen der Zuhoͤrer wenden. 2 
lester Gattung der Erbauungsrede ift Gal. Meiſter, aber auch den er} 
wegs fremd. Sn demf. J. ging ec al’ Hofprediger nad) Stolpe, wo er dit, 
ber Sittenlehre! und die „Zwei unvorgreiflidben Gutadten in Gaden des we 
Lifdyen Kirchenwefens” verfafte, letztere ohne feinen Namen. Cinen Ruf ant 
verfitat Wuͤrzburg lehnte er, nad) bem Wunſche der Regierung, ab und 
in demſ. J. als Univerficatsprediger und auferordentl. Prof. ber Leos 
Philoſophie nach Halle berufen. Der Univerſitaͤtsgottesdienſt fam jedod af 
Furs vor dem Kriege zu Stande, der die Univerfitde auf eine Zeitlang m ‘ 
unterbrach. In diefen 2 5. hatte ex theologifche Encyklopaͤdie, Exegetit mm” 
matik gelefen, aud) philofophifche Sittenlehre vorgetragen. Er ging 1807, 
auf einen Gommer, nach Berlin zuruͤck, begab fic) dann, alé Halle abgetert 
ben, gonz dabin und hielt Vorlefungen vor einem gemiſchten Publicum. 
nahm er, ald wabrer Patriot, den lebhafteften Antheil an den politiſch ye 
niſſen, untee welchen fein Baterland ſchmachtete, und fprad unaufoer 
Kanmel in dem hertlichſten Sinne fir Koͤnig und Vaterland, mit einem WES 
Troe, der feldft inmitten der Banonnette Davouft’s unerſchuͤtterlich blied. 
fer Beit ecfchienen auch feine kleine Schrift: ,, Uber Univerſitaͤten“, das ,© 
ben liber den erften Brief an den Timotheus“ und der Aufſat iter £ 
Wolf ſchen, Muſeum ber Alterthumswiſſenſchaften““, und feliher, Die 
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" 1809 ward er Prediger an der Dreifaltigkeitskirche gu Berlin und verheira⸗ 
fic. Als 1810 dic neue Univerfitdt erdffnet wurde, trat er bei felbiger alé or- 
idhber Prof. auf, wie eres auch zuletzt in Halle ſchon geweſen war. Wol moͤchte der 
duhl der ihm angemeffenfte Wirkungskreis fein. Hier zeigt fic feine Beredtfam- 
toch glangender alé auf der Kanzel. Fm grofenyufammenhangenden Medebau, 
iKunft von der fliefenden Anmuth eines freien Vorteags belebt wird, fafit er die 
erigften und reichhaltigften Gegenftande ber Wiffenfchaften mit Scharffinn 
Rlarheit zuſammen und verfolgt fie auf das Einzelnſte mit heller Drdnung und 
erheit. 1811 ward er Mitglied der Whademie der Wiſſenſch. und 1814 Se- 
it det philoſophiſchen Glaffe, bet welcher Gelegenbeit ex von dem Antheil, den 
1810 an den Arbeiten in der Abtheilung fir den dffentl. Unterridt im Mini 
im des Innern gehabt hatte, wieder freigefprochen ward. Geit 1811 fommen 
t „Denkſchriften der Akademie“ mehre Abhandlungen, befonders die Geſchichte 
ten Philofophie (3. B. Anaximander, Diogenes von Apollonia, Gokrates) 
ffend, von ihm vor. Auch fallt in diefe Beit noch feine ,, Darftellung des theolo⸗ 
im Studiums“. Bon Bielen wird ihm, mit weldhem Rechte, ſteht dabin, bas 
kwuͤnſchungs ſchreiben an die gur Verbefferung der Liturgie niedergefeste Com⸗ 
on zugeſchrieben. Unverfennbar herrſcht darin diefelbe platoniſche Dialektik, 
a dec Schrift gegen Sd mal; (f. d.) ebenfo bewundernswuͤrdig alé graufam 
tint. Zuletzt hat er in Besiehung auf Harmé 99 Thefen gegen den Oberhofpre⸗ 

v. Ammon geſchrieben. Die Schrift Aber ,, Religion u. Mythologie’ iff feiner 
thdliden Erklaͤrung nad nidt von ihm. Sein letztes Werk ift die „Chriſtliche 
ibenélehre’’, welche naͤchſtens in einer 2. Ausg. erſcheinen wird, fowie auch bald 
Überſ. bes Paton vollendet herauskommen fol. 

Schleifen heift in der Muſik, 2 ober mehr unmittelbar nacdheinanderfol- 
¢ Tine unabgefest vortragen. Dies gefchieht beim Gefange und bei ben Blas: 
imenten mit einem fanften und ununterbrochenen Athemzuge, bet den Bogen- 
imenten mit einem einsigen fortlaufenden Bogenftrid), bei ben Claviaturinftru- 
en durch einen fanften Drud der Finger, durch das Verweilen derfelben auf 
Faften und durd einen siehenden libergang berfelben von einer Taſte zur andern. 
Bezeichnung des Schleifens ift ein bogenformiger Strid), welcher alle zu 
fende Noten umfafte. — Shleifer, ein deutſcher Nationaltan;, deffen Chaz 
t bipfende Freude ift. Er ift im Dreiachteltakt gefest und befteht aus 2 Re: 
nvon 8 Takten. 

Schleißheim, ein koͤnigl. Luſtſchloß 3 Stunden von Muͤnchen, yu dem 
aud) gu Waſſer gelangen fann, befteht aus einer ditern Anlage, die von Wil: 
V. herſtammt, jet in einen Wirthſchaftshof verwandelt, und einem praͤchti— 
Schloffe, mit ſehr ausgedehnten Lufthainen, die Marimilian Emanuel in der 
in unfrudjtharen Gegend ausfihren lief, um thatige Menſchen herbeisusiehen. 
Plan bes großen Schloſſes ift von ital. Baumeiftern in dem uͤberzierten neuital. 
e entworfen, deffen Kleinlichkeit aber bei der Ausdehnung des Gebdudes weni- 
18 Auge falt. Die Abficht Mar. Emanuels, der Umgegend durch diefen Ban 
thelfen, ſchlug fehl. Der Ort blieb eine große Einſiedelei, die vermittert, ebe fie 
vollendet ift. Mod) fehlt bie große Marmortreppe, die ausgebaut eine der prac: 
n in Europa geworden ware. Durch holrerne werden die Marmorftufen er— 
welche ausgearbeitet in bem Bauſchuppen liegen; dod) fcheint die ſchnelle Ver- 
rung des Steing die einftige Ausfihrung felbft zu widerrathen. Eine Samm: 

von Gemilden, welche Kurfuͤrſt Ferdinand Maria durd den Maler Triva, 
| Schiter Guercino’s , sufammengebracht hatte, war fchon feit Mar. Emanuel 
merer Schmuck in ben gerdumigen Galen von Sdhleifheim aufgeftellt worden. 
in Muͤnchen der Schatz der Gemaͤlde fo bedeutend anwuchs, dafi gu ihrer Auf: 
ing der Raum au beengt war, beſchloß der groffinnige Runftfreund, Kinig 
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Marimilian Joſeph, Schleifheim gu einem Mufeum gu erheben, wie ſich toumd 
andres Land eines aͤhnlichen ruͤhmen fann. Man durfte im Muͤnchen bei dem Fal 
thum an alten Gemaͤlden aller Schulen und jener Periode, welche allen Sta 
vorausging, an eine Sammiung denfen, die geſchichtlich angeordnet, den Gers! 
Kunft und ihrer Entwicelung von den erſten unbeholfenen Anfangen am big jum {i 
ften Gebrauche aller Kunſtmittel, die Fortichritte und Stillſtaͤnde, die verfeditens 
gelungenen Beftrebungen anſchaulich vor Augen legte. Zur Aufnahme dieſet Sa 
lung ward Schleißheim beftimmet und dem verft. Dir. v. Mannlich die Auifue 
biefer Idee uͤbertragen. Wie viel durch eine oͤrtliche Zuſammenſtellung geec 
werde, um bie Bewegungen bes Kunſtgeiſtes in ben Werken, die ex herver’,| 
die Geele gu bringen, braucht keiner Erklaͤrung; dod) wuͤrde es gu viel gefoden 
wenn man tros aller Fille (mehr als 2000 der verfdhiedenartigiten Kunftoet, 
hier ausgeftelie ift, eine luͤckenloſe Folge aller befannt gewordenen Kuͤnſte 
fuden wollte. Die Gammlung fuͤhrt die geſchichtliche Anordnung dberal » 
wo nicht Local und Licht zu Abweidhungen nédthigten. Da fie fortwaddrea>! 
Muͤnchen neuen Zuwachs erbalt, fo darf fie nidt als abgefchloffen angeſeha 
den; au ihrem Deile, benn Sammlungen unbeweglid) machen heißt fie im Ia 
herabfegen. Nirgends fo fehr wie in Schleifheim moͤchte es mdglich fein, te! 
nigleit dec alten Meiſter in ihrer Farbenpradt durch Vergleichung fennen x 4 
Bilder von Joh. v. Eyk, von jenem alten Meifter, deffen Malerzeichen bait | 
Schoͤn, bald Mart. Schoͤnhawer gelefen wird, von Wohlgemuth, Kranad (wt 
lid) die Enthauptung dee Heil. Katharina und die Chebrederin) , von Dies, 
Holbein begegnen hier dem Beſchauer ginftig aufgeftellt und ſorgfaͤltie 
3u den beruͤhmteſten Zierden diefer reichen Galerien gehoͤrt das juͤngſte Ger 
Rubens, das Kunfifceunden durd einen Kupferftid) des Prof. Hes in 
Andenken ift, obgleid keine verFleinerte Darftellung cine Ahnmung vou 
Fann, was das ungewoͤhnlich edel gezeichnete Bild, mit Rubens fchen Feuc 
in feinen grofen Verhaͤltniſſen felbft ijt. Vormals in Duͤſſeldorf, muft 
hier aufgeftelit werden, weil fein Saal in Muͤnchen hod genug mar, ee 
men. Außer diefem Riefenbilde beſitzt Schleißheim in der Gapelle des SO 
zweites, Die Kreuzigung von Tintoretto (einſt in der Auguſtinerkirche ™ 
welded fuͤr das gréfte befannte Staffeleigemalde gilt. Freunden mind 
(her Darftellungen werden bie Bilder von Vreughel, von DPierié, & 
Jagdſtuͤcke von Joh. Bapt. Weenir, die einft im Sdhloffe gu Venshea 
als Tapeten angebracht waren, gufagendern Genus geden. Doch Riemanh? 
SAle verlaffen, ohne Guido Reni's Goͤttin ded Gluͤcks, welcher der 
feine Duldigung ju bringen. Das Bild wird von Kennern feiner Wirde? 
der Sala Borgia ju Rom vorgejogen, die einft in Paris fo allgemein 
wurde. 1827 wurde die vom Koͤnig Ludwig von Baiern erkaufte B oiffere 
Gemaͤldeſammlung (f.d.) in Schleifheim aufgeftelit. — Mod iit de 
Canalfuͤhrung yu Schleißheim merkwuͤrdig. Jn dem Hofgarten zu Lule 
manches Seltene den Pomologen und den Botanifer iberrafchen. 1822 
Schleißheim durd die Erridjtung einer in ihrer Art cingigen landwi 
Lehranftalt einen neuen Zuwachs an ſehenswerthen Gegenfianden. Gs oe 
felbft die Zoglinge, nad) Maßgabe ifrer Bildung und ihres Einftigen Seay 
Claſſen, vom Knedhte bis zum blog befehlenden Girterdefiger verthellt, 
theoreti{d) und praktiſch unterridtet. Diefe mit allen ndthigen Gamma 
Huͤlfsmitteln verfehene Unftalt aͤhlte 1823 47 Zoglinge, die mad ben raid 
nen Glaffen nur 100 — 300 Gidn. jabrlich entrichten. Die Negierums fac | 
feinen Zuſchuß; fo fparfam und zweckmaͤßig wird Das Gange vermaltet! J 
Schlefien, ein ehemals zu Boͤhmen gehoͤriges Hergogthum, mee” 
cheils zu dem preußiſchen, theils gu dem oͤſtreich. Staate gehoͤrt und eres 
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ber⸗ und Niederſchleſien, politiſch aber in Preußiſch⸗ und ſtreichiſch⸗ Schle⸗ 
erfaͤlt. Niederſchleſien begreift die Fuͤrſtenthuͤmet Breslau, Brieg, Schweid⸗ 
Jauer, Liegnitz, Wohlau, Glogau, Carolath, Muͤnſterberg, Sagan, Dis und 
henberg, die Standesherrſchaften Militſch, Wartenberg und Goſchuͤtz und die 
berberrfchaften Neuſchloß, Freihan und Gublau, und iff ganz preußiſch; Ober⸗ 
ien begreift die Fuͤrſtenthuͤmer Oppein, Natibor, Neife, Troppau, Fagern- 
Teſchen und Bielis, die Standes herrſchaften Pleß und Beuthen und die Min- 
trfchaften Loslau, Oderberg, Freiftadt, Freudenthal, Friedeck, Deutſchleu— 
Reichenwaldau und Noy, wovon die an dem rechten Ufer der Oppa liegenden 
— von Troppau und Jaͤgerndorf, der kleine ſuͤdl. Theil von Neiße, ein Theil 
Oderberg und gang Teſchen, Bielitz, Freudenthal, Freiſtadt, Friedeck, Deutſch⸗ 
mm, Reidhenwaldau und Roy sflreichifd) (ind, bas tibrige preugith iff. Auch 
rt man die Grafſchaft Glag zu bem preuß. Selefien. Seit der neuen Cinthei- 
ded preuß. Staates iff der Umfang des preuß. Schlefiens verdndect worden, 
1 ber vormalige ſchwiebuſer Kreis des Furftenth. Glogau zur Prov. Branden: 
geſchlagen, und nebſt Glag aud ein Fleiner Theil der Neumark und der durch 
ener Congrefacte 1815 an Preußen abgetretene Theil der Oberlauſitz (mit 
abme ber Herrſchaft Hoyerswerda und der weſtlich von derfelben gelegenen 
haften) mit bem preuf. Schlefien vereinigt worden find und nun die Prov. 
fien bilben. — Die preuß. Proving Sch lefien grenst, nad) jenem Um— 
(720 DM., 2,100,000 ©.) und nad) der neuern Cintheilung des preuf. 
ts, gegen D. an bie Prov. Polen, das Koͤnigreich Polen und den Freiftaat 
its gegen ©. an bad oͤſtreich. Schlefien, Maͤhren und Bshmen; gegen W. 
dbmen, Sachfen und Brandenburg, und gegen Jt. an Brandenburg und Pos 
Schleſien ift die wichtigſte Prov. bes preuß. Staats, welche + der ganzen 
imenge enthaͤlt und uͤber 4 gu den Beduͤrfniſſen des Staats beitrdgt. Der 
und ſuͤdl. Theil bes Landes ift gebirgig, weil hier bie Gudeten mit ihren Ab» 
ungen liegen. Der Gebirgszug, welcher am Queis anfangt und bis an die 
chaft Glag hinreicht, heift das fers und RMiefengebirge (f.d.), welches 
ſien von Boͤhmen trennt. Den oͤſtl. Arm der Sudeten bhildet das mabrifche 
ge, welches durch Glas und den ſuͤdl. Theil Schlefiens sieht und fic) bei Ja— 
t (fon im oͤſtreich. Schlefien) dem Earpathifchen Gebirge anſchließt. Gegen 
benburg und Pofen zu ift das Land ohne Gebirge und eben, aber gum Theil 
| und fumpfig, doc) gum Acerbau durchaus brauchbar. Der Hauptilug iſt die 
:(f. d.), welche aus dem oͤſtreich. Schlefien in das Land tritt, daſelbſt ſchiffbar 
e8 ber gangen Lange nad) durchfließt, an beiden Seiten viele Fliffe (befonders 
pa, Neiße, Oblau, Bartſch, die in ber Kriegsgeſchichte von 1813 fo beruͤhmt 
bene Kaybad) und den Bober mit dem Queis) aufnimmt und von der groͤß⸗ 
zichtigkeit fiir ben Handel Schleſiens ift. Die ſuͤdoͤſtl. Grenge beruͤhrt die hier 
mbedeutende Weichfel. — Es it im Ganjen genommen ein fehe fruchtbares 
reid) an Getreide jeder Art, als Weisen, Roggen, Gerfte, Hafer, Spelz, 
, Erbfen, Linfen, Heideforn und Bobhnen. Die beften Gartengewaͤchſe baut 
im Breslau, Brieg, Liegnié und Neiße. Das Obit bei Miederbeuthen und 
eberg ift das vorzuͤglichſte. Der ſchleſiſche Wein, befonders der an lesterm 
vachfende, iff, wenn er einige Sabre gelegen hat, febr gut. Aus dem ſchlech⸗ 
Sein wird Eſſig gemacht. Sn den gebirgigen Gegenden, two der Boden fic 
rx zum Getreide= und Gartenbau eignet, ift er dod) mit Hol; bewachfen, oder 
ute Weiden und Wiefen. Flachs wird in grofer Menge gebaut, und ijt ein 
tzweig der Fabrifen und des Handels. Hanf hat man nicht fo viel, wie ver— 
t micd; aber der Handel ind Ausland mit Farcberrdthe, deren Unbau hier von 
niederl. Kaufmann im 16. Jahrh. eingefuhrt ward, ift deffo betraͤchtlicher. 
wird viel Dopfen, befonders in der Gegend von Muͤnſterberg, gebaut und 
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ausgefuͤhrt. Scharte, ein Faͤrbekraut, ſammelt man in mehren Gegenden f 
weife ein. Der Tabacksbau iſt ſeit einigen Jahren gleichfalls ſeht in Aufna 
kommen. Das Holz nimmt freilich auf dem platten Lande ab, indeſſen wird 
nod) aus den Fichten, Tannen und Kiefern viel Holy, Theer und Ped, u 
den Lerchenbaumen Terpenthin und Kienrug verfertigt und ausgefuͤhtt. R 
und Pferdesucht reidhen nicht zu den Beduͤrfniſſen des Landes hin. Dad 
Schlachtvieh kommt aus Polen und Ungarn. Die inlaͤnd. Schafzucht iff vet 
und die Bolle der ſchleſiſchen Schafe wird fehr geruͤhmt und gehdrt zu den fi 
Sorten, welche die Provingen des preuß. Staates licfern. Die feinfte und defe 
um Dis und Namslau. Ziegen gibt es viel im Gebirge, und die Bienen 
befonders in der Herrſchaft Musfau und in Oberſchleſien wichtig Dil 
Fiſche find reichlid) vorhanden. Das Mineral- und Steinretd ift gleid 
ergiebig an Gifen, Kupfer, Blei, etwas Silber, Arſenik, Galmei, Viteiol, € 
fel, Steinfoblen an vielen Orten, Kalk, Gyps, Mergel, Marmor, Schiefet, 
und Schleifſteinen, Faspis, Agat, Topafen, Karniolen, Onyx, Amethyſt x 
neralwaffer find befonders zu Warmbrunn, Flinsberg, Reiners, Vande, Hite 
Gharlottenbrunn xc. Die Lcinwandmanufacturen und die dazu gebérigen G 
reien und Bleiden find fehr beruͤhmt. Sie lieferten 1805 fir 105 Mil 
Waaren, und der Ertrag der Baumwollen- und Wollenmanufacturen umd 
derbereitungen ftieg beinahe ebenfo hod. Man webt Leinwand von ver 
Giite und Breite. Feine Leinwand wird befonders in Greifenderg und in 
gegend verfertigt. Daß die ſchleſiſche Leinwand fo beruͤhmt iff, verdanft 
faͤchlich den eingefiihrten Schauanftalten, die alle gewebte Leinwand pritfen 
Unter den Metallfabrifen find nur die in Eifen von Bedeutung. Aud) git 
piers, Tabacks-, Fayence- und Frdengefdhirrfabrifen. Die vorzuͤglichſten 
artikel ſind Garn, Leinwand, Tuch, Baumwollenwaaren und Krapp. 

fuhr uͤberſteigt im Allgemeinen die Einfuhr. — Schleſien iff in 3 Regu 
sirfe, Breslau, Liegnitz und Oppeln, getheilt. Die hoͤchſte Gerichtspflegt 
die koͤnigl. Oberlandesgerichte zu Breslau, Liegnitz und Ratibor. Ein ge 
der oben genannten Fuͤrſtenthuͤmer, Standes- und Minderherrſchaften 
mittelbaren Fuͤrſten, Standes- und Minderherren befeffer, bie groar F 
aud) ihre eignen Regierungen und Suftizfangleien, aber keine landesherth 
haben und der Aufficht der k. Oberlandescollegien untergeordnet find. — * 
ften Gin. find Lutheraner umd Katholiten. Doc iff aud) andern gottesdia 
Pacteien, Huffiten, Reformirten, grieck. Chriften, Herrnhutern, Ode 
und Juden die freie übung ihrer Religion geftattet. Die Katholiken ſtehes 
chenſachen unter dem Bifchof von Breslau, ber zugleich Fart von Neiß 
folder, wegen det beftehenden Theilung diefes Fuͤrſtenthums, aud oͤſtreich 
than iff. Die geiſtlichen Sachen der Lutheraner werden von den in jeden 
rungsbezitk beflehenden Kirchen= und Schulcommiffionen, und in letztet 
von dem Gonfiftorium zu Breslau beforgt. Zu Breslau, ber Hauptft. 

Schleſien, ift cine Univerfitat, womit 1811 die proteff. Univerfitdt zu He 
vereinigt worden ift, ſodaß fie jest 2 theologifche Facultdten, eine firr die Dr 
tei und eine fitr die Katholiken, Hat. Gymnaſien und andre gelebrte © 
find zu Breslau, Dis, Brieg, Glogau, Hirſchberg, Jauer, Liegnitz (die M 
demie iff in cine Erziehungs- und Lehranſtalt fir die gebildeten Sean 
fhaffen), Schweidnitz, Gorlis, Lauban, Glag, Oppeln, Leobſchuͤz und 
Juͤdiſche gelehrte Schulen find gx Breslau und Glogau, und gu Bees 
bie Herrnhuter ein akademiſches Collegium, das in Mu idht der Theos 
Stelle der Univerfitat vertritt. liberhaupt wird forwol auf dem Lande 
Staͤdten fie den oͤffentlichen Unterricht auf daé befte geforgt; aud bat See 
befonders in Frithern Zeiten, vorzuͤgliche Dichter und Gelehrte Hervery 
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Der Koͤnig von Preußen hat aus ſeinem Schleſien jaͤhrlich 8 Mill. Thlr. 


infte. 
Unter Öſtreichiſch-Schleſien verſteht man denjenigen Theil, wel—⸗ 
m hubertsburger Frieden 1763 dem Hauſe ſtreich verblieb. Er grenzt an 
ßiſch-Schleſien, Galizien, Ungarn und Maͤhren; ſeine Beſtandtheile find 
genannt. Das Ganze iſt ſeit 1784 in den troppauer und teſchener Kreis ein⸗ 
It, und zu Maͤhren, unter dem Gubernium ju Bruͤnn, geſchlagen. Auf 
1M. enthalt es 27 Staͤdte, 4 Marktfl., 646 Dorf. und 350,000 Cinw. Mad 
uf dem deutſchen Bundestag uͤbergebenen Etat hat das oͤſtreich. Schlefien 
100 Einw., weil die galiziſchen Diftricte Bator und Auſchwitz (zuſammen 
eryogth. von 874 F]M., 335,000 Cinw.) als ehemalige boͤhmiſche Lehen mit 
Hlefien geredynet werden. - Das Land ift fehr gebirgig, denn im O. find die 
ithen und im W. bas maͤhriſche Gebirge, cine Abzweigung der Sudeten; das 
iſt jedoch gemafigt, nur im Often rauh und falt. Der grifere ſuͤdliche Theil 
chener Kreifes ift wegen ſ. fteinigen Bodens wenig fruchtbar, mehr jedod im 
wer Kreiſe, wo aud) der Garten: und Obſtbau blithender ift. Die Cinw., 
durch muͤhſamere Bearbeitung und beffere Duͤngung den Ertrag ihrer Acker— 
ju erhdben fudjen, treiben aufer bem Getreide:, Obſt- und Gartenbau aud 
Flachsbau. Die Waldungen find anſehnlich, befonders von Madelhol;. 
indvieh: und Pferdesucht fonnte bedcutender fein, das Schlachtvieh sieht man 
igarn und Galizien. Schaf- und Bienenyucht find nidt unwidtig. Es wer: 
fens und Steinfohlenbergwerke bearbeitet. Die Cinw. find theils deutfcher, 
lawifcher WhEunft und zeichnen fid) durch Gererbfleif aus, indem fie befon- 
idtige Tuch- und Wollenseudhfabrifen unterhalten und viel Leinwand, ver- 
Der Handel mit Landes- und Fabriferjeugniffen, fowie der Commiſ—⸗ 
und Tranfitohandel gewaͤhren dem Lande viele Vortheile. Die herfdende 
in iff bie katholiſche, aber bie Proteftanten haben auch oͤffentliche Meligionss 
Die politifchen Angelegenheiten des Landes beforgt das Gubernium zu 
in Maͤhren. Gymnafien findet man ju Troppau, Tefden und Weißwaſſer. 
in Altern Zeiten wurde dieſes Zand von den Lygiern und Quaden bewohnt, 
im 6. Jahrh. durch die Slawen verdrdngt wurden, wodurch Sdhlefien an 
‘am. Der Mamen SAHlefien entftand aus dem ſlawoniſchen Worte Zle, wo⸗ 
Polen den Begriff bes Worts Quade (bdfe) bezeichneten. Unter polnifcher 
aft wurde aud) polnifhe Sprache und Sitten, welche nod) in mehren Gez 
Schlefiens fortbeftehen, und die chriſtliche Religion eingefuͤhrt Bur Be- 
g ber letztern ward 966 zu Schmoger ein Bisthum erridjtet, weldes end- 
1 Breslau verlegt wurde. Als der polnifche Regent Boleslaus UL. ſ. Lanz 
8 unter ſ. Sdhne theilte, befam der Altefte, Wladislav oder Uladislaus, 
nbern Landfcaften aud) Schlefien und den vornehmſten Untheil an der 
mg. Gr rourde aber von ſ. Bridern, denen er ihren Antheil nehmen wollte, 
len verjagt, und f. Bruder Boleslaus UL, dev ſich feiner Lander bemaͤch— 
e, trat mit Zuſtimmung ſ. Bruͤder Wladislavs II. Sdhnen, naͤmlich dem 
v, mit bem Zunamen dec Hohe, oder Altus, Micislav und Konrad, Schle— 
Zab. Diefe3 Brider, welche fic in das Land theilten, wurden die Stamm: 
ſchleſiſchen Herzoge aus dem piaſtiſchen Geſchlechte. Die zahlreichen Nach— 
dieſer 3 Herzoge theilten ſich wieder in ihre vaͤterlichen Landesantheile; da⸗ 
inden die vielen kleinen Fuͤrſtenthuͤmer, aus denen Schleſien beſteht; dod 
beſonders in Oberſchleſien, auch noch Fuͤrſten Ottokariſch-Boͤhmiſchen 
es, von einem natuͤrlichen Sohne Koͤnigs Ottokar (ft. 1278), namentlich 
»ge gu Troppau, Jaͤgerndorf und Ratibor. Johann, Koͤnig von Boͤhmen, 
s durch dieſe Theilungen, durch die Uneinigkeit ſeiner Regenten und durch 
ſachen geſchwaͤchte Schleſien unter ſ. Scepter zu bringen, und von 1327 
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an trugen auch wirklich alle ſchleſiſche Derzoge (2 ausgenommen) ibm ihre Bander 
Vorbehalt der anfehniich{ten firftl. Hoheitsrechte, zu Lehen auf. Sein 
Nachfolger, Kaifer Karl lLV., erhielt durch f. Gemablin, Anna, dad 
in ben beiden nod uͤbrigen Fuͤrſtenthuͤmern Jauer und Schweidnitz me 
1355 gan; Schlefien der Krone Bohmen cin. Die Koͤnige von Polen jeiftetent 
und 1338, nachber wieder 1356 und 1372 auf Schleſien Persist. | Lt 
bdhmifden Herrfchaft breiteten fic hier Huß's, Luther's, Calvin's und Sd 
feld’s Lehren aus, und die Anhaͤnger derfelben erhielten jum Sheil Freiheit r 
uͤbung ihres Gottesdienftes. Das Ober- und Fuͤrſtentecht (supremum to 
principum atque ordinum), welches Konig Wiadislan 1498 den Hecyog 
Standen ectheilte, verband die Herzogthimer gwar ndber mit einanbder, 
Lestern Macht ward immer mehr geſchwaͤcht, forvie die Gewalt der Ode 
nahm, und die piaftifchen Herzoge ausftarben, deren Lande theils der K 
men unmittelbar unterworfen, theilé andem Fuͤrſten, aber mit weit groͤſe 
ſchraͤnkungen, gu Lehn gegeben wurden. Mit den polniſchen Megenten ver 
den aud) grofitentheils polnifche Sitten und Gebraͤuche; Alles ward auf 
Hus geftclit, und Handel und Gewerbe, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften finges 
zubluͤhen. Mod) hoher aber wuͤrde ſchon in frithern Zeiten dec Flor des Las 
ftirgen fein, wenn nicht die Proteftanten wabrend der Ofte. Herrſchaft 
briidt worden waren. Schleſien ward gwar, feit feiner Bereinigung mit 
zu Deutſchland gerechnet, hat aber nie in unmittelbarer Verbindung mit 
ſchen Reiche geftanden und iff nie, wie bie horigen deutſchen Staaten, ea 
lehn gewefen. Beſonders haben die Konige von Preußen diefes Land alg 
freies und unabhaͤngiges Befisthum angefehen und fich daber auch fours 
oberfie Derjoge von Sdylefien genannt. liver die neuere Geſchichte SE 
wriedrid Wilhelm (d. grofe Kurf.), Friedrich II., Friedei 
helmIL, Preußen, Deutſches Reid und Therefia (M aria) 
Schleſiſche Dichter, ſ. Deutſche Poeſie, UL 
Schleswig, daͤniſches Herzogthum (163M., 323,000 &., ia 
14, Mfl. 1500 Dorf.), madt den ſuͤdlichen Theil von Yitland aus, 
gegen Writternacht an Nordjiitland, gegen Mittag an da’ Herzogthum 
(vom bem es durch die Cider und den kieler Kanal getrennt wird), gegen] 
das deutſche Meer und gegen Morgen an den kleinen Belt. 
eben und flac. Auf der Weſtkuͤſte liegen niedrige und fette a 
Damine forgfaltig gegen das Cindringen der Meereswellen geſchuüͤtzt r 
befonders gegen die Spring ober Sturmfluten, die oft bis 13 Sui $ 
Durd die Mitte des Landes zieht fich eine fandige Heide mit Tori 
felnd hin. Die Oſtkuͤſte ift niche fo niedrig als die Weſtkuͤſte, ae aud 9 
bev fruchtbar und ergiebig. Berge find gar nicht vorhanden, fonbers 
und Anhoͤhen. Das Klima it im Ganzen gemaͤßigt und gefund, nur 
kuͤſte feuchter und weniger gefund. Dad Land iff reid) an — von 
jaͤhrlich an 150,000 Tonnen ausgefuͤhrt werden; an Mindvieh, mwontit t 
gleichfals cin grofer Dandel getrieben wird, fondern weldes auch Butter 
pur Wusfube liefert; an Pferden, von denen jaͤhrlich Aber 3000 Stuͤckne 
lande bin verfauft werden, Auch wird mit Fifden ein bedeutender Dande 
Uber an Bau und Brennholz if— Mangel. Die Cinw., welche fid 
Kirche bekennen, find theiis vom deutſchen, theils vom —— 
nad reden meiſtens plattdeut ch ; bod) hort man aud hier und dab 
naͤhren ſich hauptſaä hlich vom Ackerbau, Viehzucht und Fiſcherei. 
nur in dem groͤgern Staͤdten und von geringer Bedeutung, am mt betes 
Spitzen- und Molienftrumpffabriéen. — Schleswig war pon jeber ein & 
Daͤnemarks, und die Behauptung, daß es ein deutſches Reichslebn ge 
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it iftovifd) evwlefen. Dagegen aber hat das Land faft immer den nadjgeborenen 
iden Pringert alé Apanage gedlent, und verfdiedentlid) su Familienſtreitigkei⸗ 
, infonderbeit iber bie Frage, ob der Beſitz deffelben erblid) oder perſoͤnlich fel, 
af gegeben. Erſt feit 1720 ift Danemaré im unbeftrittenen Befige Schles⸗ 
6, dod) find die Anfpritdhe des Haufes Holftein erſt durch ben Bertrag von 
3 voͤllig auégeglidjen worden. Übrigens fteht das Land noc) int gewiffer Ver⸗ 
ung mit Holftein, wird mit bemfelben durch einen gemeinſchaftlichen koͤnigl. 
tthalter nad gleichen Geſetzen regiert, und die Streitigfeiten der Unterthanen 
re Lande werden nad einerlei Rechten beurtheilt und geſchlichtet. Die Haupeft. 
leswig liegt an der Salen, befteht aus der Aleftadt, dem Lollfus und dem 
drichsberg und hat 1280 meift gut gebaute H. mit ungefibr 7000 Cinw., ohne 
Militair. Das Rathhaus zeichnet fic aus. Auch ift ber Dom fehenswerth. 
tmehren milden Stiftungen find bas graue Rloffer, das Waifenhaus und 
itshaus die vorzuͤglichſten; defigleiden eine Zaubftummenanftalt. Auf dem 
n, gu bem man uber cine Schiffbruͤcke kommt, ift das Johannisflofter, wor⸗ 
ne Priotin und 9 Stiftéfrdulein wohnen. Won Fabrifen befinden fic) hier 
Fayence⸗, eine Segeltud:, eine Strumpf- und eine Battiftfabrié und eine 
rſiederei. Die Schifffahre tft, da die verfandete Schleymuͤndung durch einen 
i fabrbar gemacht worden, ziemlich lebhaft. Mahe bei der Stadt liegt das 
of Gottorp, auf einer Inſel bes Meerbuſens Sdley, vormalé die Refideng 
etgoge von Schleswig - Holftein, jest der Sig bes koͤnigl. Statthalters und 
bdften Behdrden von Schleswig und Holftein. 
Sdhleufe nennt man einen folden Bau (von Hols, Erde ober Steinen), 
ſtimmt ift, dad Waffer eines Sees, Fluſſes u. ſ. w. aufzuhalten und gu ers 
um es gu beliebiger Zeit fliefen laffer zu fonnen. So hat man Sdlenfen, 
th das Waſſer von Fluͤſſen gehemmt und gefammelt wird, um es in groͤßerer 
jum Betriede ber Muͤhlraͤder laufen yu laffen; andre SAHleufen rwieder dies 
azu, bas Seewafjer von dem niedrig gelegenen Lande zutuͤckzuhalten, und bas 
e, wenn es néthig ift, unter Waſſer gu ſetzen, wie z. B. die Schleuſen in 
etn u. f. to. Wenn 2 fhiffbare Strdme, von denen der eine hoͤher alé der 
liegt, zur Befdrderung ber Schifffabrt burch einen Canal in Verbindung 
nanbet gebradht find, und ein Theil des hoͤher liegenden Stromwaſſers in den 
gern geleitet worden, ober wenn die Schifffahrt auf dem Strome durch eins 
te Muͤhlwehre unterbrochen wird, und letztere durch Candle umgangen wer⸗ 
© legt man darin Schleuſen an, mittelft beren man an einem Punft das Waſ⸗ 
niedrigern Stroms dem hoͤhern gleich bringen kann. Dieſes Gebaͤude nun 
t in einer von allen Seiten wohl verwahrten Rammer, die fo weit iſt, daß 
diff gemadlid hindurchfommen fann, und fo lang, daß 2, aud wol 3 
'e auf einmal darin fiegen finnen. Bei ber Einfahrt fowol ‘al8 der Aus 
oder oberhalb und unterhalb bes Ganalé, ift bie Rammer mit Pforten oder 
lügeln — bet fleinern Schleuſen nur mit Staben — verfehen. Will nun 
Hiff ſtromab, oder aus bem hoͤhern Strom in den niedrigern fahren, fo ters 
obern Thorfluͤgel gedffnet, und die uritern gugelaffen; das Wafer in der 
ter wird nun durch dad zuſtroͤmende anwachſen und fic) fo weit erhdhen, bis 
mit dem hoͤhern Stromfpiegel in der Ebene befindet, wo dann das Schiff bes 
ineinfahren fann. Nachher werden die obern Thorfluͤgel geſchloſſen und die 
geéffret, worauf dat Waſſer aus ber Schleufe abfliefit und bis auf den uns 
befind lichen Stromſpiegel fallt. Weil nun dat Schiff zugleich mitgefunten, 
rdurch auf ben dfters mehre Elfen tiefer ticgenden Strom gebradt worden 
Fann es bann ohne Hindernif die Fahrt weiter fortfegen. Will im Gegen⸗ 
t SHiff ftromauf fahren, fo laͤuft es in die Rammer der Schleuſe ein; die un- 
yorflirgel werden geſchloſſen, bie obern aber gedffnet. Das zuſtroͤmende Waſ⸗ 
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ſer ſteigt dann in der Kammer ſo lange, bis es die Hoͤhe des hoͤhet liegenden We 
ſerſpiegels erreicht hat; das Schiff wird zugleich mit gehoben, und kann eterfs 
den Canal weiter ſtromauf bis in ben Hauptſtrom fabren. 

Schlez (Johann Ferdinand), feit 1800 Inſpector und Oberpredioer 
Schlitz, auch großherz. Kirchenrath, vorher Pfarrer zu Sppesheim in Feanfen, 
exam 27. Suni 1759 geb. ward, ein helldenfender, gemeinniigiger und beheh 
Schriftſteller, deſſen zahlreiche Schriften vorzuͤglich die Bildung des Bolts, 
Jugend und ihrer Lehrec bezwecken. Als Volksſchriftſteller ſuchte et nicht nur te 
ſ. Landwirthſchaftspredigten“ (1788) und durch f. „Vorleſungen gegen Im 
mer, Aberglauben, Fehler und Mißbraͤuche; in Betſtunden dem Landvolkt of 
ten” (1786) fondern aud) durch: „Fliegende Volksblaͤtter, zut Werdranguns e 
lidyer und geſchmackloſer Volksleſereien“ (1.Gd.,1797 und 1798) und deren f: 
„Der Bol€sfreund” (1798—1800), ſowie durch die unterhaltend und-belehrc 
ſchrieb. „Geſchichte des Dorfleins Traubenheim“ (3. A., 1817), „den woe 
Hausfreund’; den, Rhein. Boten’; „Foͤrſter Oswald's Gefprache mit f 9 
freunden“ (1812) unda. Schriften wahre Volksaufklaͤrung gu befoͤrdern. Axa 
ſchlitziſchhe Geſangbuch ward von ihm (1814, 3. A.) herausgegeben, nadte 
ſchon frither (1797) in ſ. ,, Beitrag. zu einer gruͤndlichen Verbeſſerung der prete 
tifdyen Liturgie“ aud) uͤber den religidfen Gefang f. Gedanfen vorgetrager } 
Die Jugend verdanft ibm, aufier dem befonders fle Franken bearbeiten 
Rochow (chen ,, Kinderfreund” (3. A., 1795), nicht nur mehre Lehtbuͤcher: fi 
fibel zur Befoͤrderung der Lautmethode” (1810), „Abcſchuͤler und Abefdes 
grofe Wandfibel“ (1825), ,,Leitfaden zum erften Unterricht in ber chriſtl. Ress 
(1795) und in der Naturgeſchichte (1797), „Briefmuſter fie das gems 
ben, befonder’ far Buͤrgerſchulen“ (6. A., 1820) und in dem ,, Dent fee 
Y., 1822) ein ſehr zweckmaͤßiges Lehrbud sum Unterrichte in gemeinnuͤtzign 
niſſen; ſondern aud) lehrreidhe und unterhaltende Leſebuͤcher: „Parabeln 
und „Kinderdeclamationen“ (1821) und a. Schriften. Auch gab er 19 
Steinbeck eine neve, Jugendzeitung“ heraus. Den Bolkslehrecn ſtellt ſ. Gty 
Schlaghart und Lorenz Richard” (2 Thle., 3. A., 1813) fowol einen Lede 
er nicht fein fol, als auc) dad Sdeal eines guten Lehrerés auf. „Loren; RA 
Unterhaltungen mit ſ. Schuljugend uber Rochow's Kinderfreund”’ (1796u! 
und „Handbuch fuͤr Volksſchullehrer“ (6 Bde., 1815—24) geben nidt * 
tiſche Anleitungen zur Unterrichtskunſt, ſondern aud) den nothwendigen ka 
Außerdem lieferte Sd. mehre Beitraͤge zu Muck's Homilien und kritiſte 
ſchriften. Schl.'s Leben findet man in „Deutſchlands jest lebenden Volks ſch 
lern“ (1. Heft, 1795). J 

Schlichtegroll (Adolph Heinrich Friedrich), koͤnigl. bair. Director = 
neralſecretair der UEad. der Wiſſenſch., Mitglied vieler gelehrter Geſellſchafta 
ter des bair. Civilverdienſtordens und des St.-Michael-Hausordens, ein o 
bliotheker, Numismatiker und Gelehrter uͤberhaupt, wie als Menſch in jee 
bensverhaͤltniſſe hoͤchſt ausgezeichnetet Mann, ward geb. zu Waltershaufen un 
zogthum Gotha, d. 8. Dec. 1765. Sein Vater, dafelbft Amtsconmili: 
ſpaͤter Lehnfecretaic und Hofrath in Gotha, und eine haͤuslich fromme Wat 
sogen ibn religids und einfach. Seine claſſiſche Bildung verdankt Se. dem Er 
fium yu Gotha. In Sena begann er 1783 nad) dem Wunſche f. Water ta? Re 
fiudium ; ſ. Neigung fuͤhrte ihn aber sur Theologie, und votzuͤglich sur Phe 
Doͤderlein, Griesbach, Schuͤtz, Cichhorn und Hufeland wirkten am tiefites * 
wiſſenſchaftliche Bildung cin. Spaͤter ftudirte ex in Goͤttingen die Altertdur" 
ſenſchaften, wo er unter Heyne's Uugen die Fleine Schrift: ,,Uber den Se 
Hercules” (Gotha 1788), verfafte. Dann war er fat 14 Fabre bis 1801 ° 
an dem Gomnafium zu Gotha, wo er nod) die Stellen eines Piblicthetset | 


Schlieren 799 


yer bed Muͤnzcabinets erhielt. Hierdurch fam er in ndbere Verdindnng mit 
erjog Ernft II, der ihm auferdem einen Theil feiner Privatgeſchaͤfte und a. 
igeanvertraute. Mit gluͤcklichem Eifer befdrderte ex vorgiiglid) die Muͤnz⸗ 
Er ftand mit den beruͤhmteſten Mumismatifern, forwie mit Heyne, Dees 
A. im fleißigſten Briefwechſel. Die Wirkſamkeit diefes vereinigten Strebens 
m die von Schl. 1804 herausgeg. (leider mit dem 1. Hefte d. 2. Bds. unter- 
ten) „Annalen der Mumismatif,” und f. ,,.Dactyliotheea Stoschiana’’ (2 
Nuͤrnb. 1805). 1805 madhte er eine Reife nad) Genf und Paris, wo er 
bren Mitgliedern des Inſtituts ndber befannt wurde. Spaͤter befudte er 
nftreidhe Dresden. 1806, kurz vor der Schlacht bei Jena, trug ihm der 
Auguft auf, dag Mingcabinet und die vorzuͤglichſten Kleinodien des Herjogl. 
zu fluͤchten. Gr brachte Alles gluͤcklich nad Altona und im folg. J. wohl⸗ 
a nad) Gotha zuruͤck. Mit f. alterthimliden Forſchungen verband Sal. bio⸗ 
che Urbeiten, die ſ. Herz, das fire echte Menſchenbildung rein und kraͤftig 
vorzuͤglich anzog. Noch jest nennt man Schl.'s „Nekrolog merkwuͤrdiger 
90 — 1805 verſt. Deutſchen“ (Gotha 1791—1806, 28 Bde.) mit Liebe 
jtung. Bald fudte bas Ausland — Rufland, Berlin, Dresden und das 
herer Entwidelung ftrebende Baiern — den Fraftvoll vielthatigen Gelehrten 
ueignen. Schl. 30g den Ruf nad) Muͤnchen vor, wo er im Mai 1807, un- 
Prdfidenten F. H. Facobt, Generalfecretair der k. Aad. der Wiſſenſch., 
ugleid) Director der Hofbibliothef wurde und nad) Jacobi's Austritt die 
des Ganjen allein uͤber fic) hatte. Hier wirkte er mit dem reinften Cifer 
ſenſchaft und Runft. Er bradte den Ankauf der Coufinery’ fhhen Muͤnz⸗ 
ng gu Stande. Er ſchrieb bie Jahresberichte der Alademie, mebhre eden 
yandlungen. Insbeſondere befchaftigte ihn der Reorganiſationsentwurf der 
serftand vergeblicd) angefeindeten Akademie. Zugleid) nabm er Theil an dem 
ter Berein fir aͤltere deutſche Geſchichtskunde und begann mit dem erften 
othefar Scherer eine period. Schrift: „Teutoburg“, fie die Fortbildung 
chichte ber deutſchen Sprache; aud legte ec ein ,, Archiv des heiligen Bun⸗ 
Beide Zeitſchriften hatten teine lange Dauer. Dann fammelee er fie 
ichte ber Lithographie und gab das Turnirbud) des Herzogs Wilhelm IV. 
mm heraus. Auferdem war er einer von den Stiftern des muͤnchner polys 
n Bereins und Theinehmec an Vorherr's Gnftitut far die Verſchoͤnerung 
hauweſens. Endbdlich fudyte er in Nuͤrnberg eine Buchhaͤndlermeſſe gu er⸗ 
Dabei fuͤhrte er mit Gelehrten in und außer Deutſchland den lebhafteften 
jfel. Manches Feindfelige mit Liebe vermittelnd und alles Gute, vor 
ligion und Geſetz, redlid) umfaffend, druͤckte ibn blof das Gefuͤhl, fo vies 
iften unterliegen ju miffen. Gein Koͤrper unterlag, nicht fein Geift. Un⸗ 
Leiden ohne Klage, dabei bis gum legten Tage thatig, ſtarb Sal. am 4. 
2. Seine Gattin, Tochter des gothaiſchen Muͤnzcabinetsdirectors Rouſ⸗ 
ihm 3 Soͤhne, wovon 2 bereits in bair. Staatédienften ftehen, und 2 
boren. Kajet. von Weiller (Nadfolger im Directorium dev Afademie) 
—chl.'s Leben und Wirken am 28. Maͤrz bei der Stiftungsfeier der Akad. 
ſch. (Muͤnchen 1823). Bgl. Zſchokke's „überlieferungen“, Juli 1823, 
idt's „Neuen Nekrolog der Deutſchen“ (Fimenau 1824, L.). 20. 
lieffen (Martin Ernſt v.), geb. 1732 gu Pudenzig bei Gollnow in 
, trat frih in Kriegédienfte und fam 1749 nad Potsdam unter die koͤ— 
Mit unglaublidhem Cifer und ohne Lehrer erwarb er fid) hier mannig⸗ 
mtnifje, dod eine gefabrlide Krankheit und eine unbegreiflide Laune 
mtfernten ibn aug dem preuß. Dienſt. Er wurde hierauf in Heffen an: 
ingte zu bem bedeutenden Poften eines Adjutanten des die alltirte Armee 
mbden Prinzen Ferdinand von Braunſchweig und war am Ende des fies 
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benjaͤhrlgen Krleges Generalmajor. 1772 ernannte ihn Landgtaf Fücdich 


Generallleutenant und Staatsminiſter. Jetzt entſtand bei ihm det jh 
zur Stiftung eines freien umd unabhangigen deutſchen Farftendundes: cnr 
der Friedrid) IL. mitgetheilt und von ihm lebhaft aufgefaßt murbe. 4 
Schlieffen als Generallieut. und Gouverneur von Weſel in preuf. 2 
beſaß in vorzuͤglichem Grade das BVertrauen Friedrich Wilhelmes Ul. und 
wichtigen Sendungen nad) Holland und England beauftragt. Die Unrid 
oͤſtreich. Niederianden gaben ihm viele und ſchwierige Gefchafte. 1792 na 
f. Entlaffung und lebte feit diefer Beit, gang den Wiſſenſchaften 
Gute Windhaufen bei Raffel, wo er arh 15. Gept. 1825 ſtarb £780 git 
nom heraus: ,, Nachricht von dem pommerſchen Gefchlecht der von Ole 
Schlieffen“; diefes Werk (2. A. 1784) ift nicht nue ein Puſter einer tee 
ſchlechtsgeſchichte, fondern die vorausgefchidte Woh. : „Von ber & 
deutſchen Adels in alten u. mittlern Zeiten”, enthdltin einer edlen, Fraftign 
geiftvolle Refultate tiefer Forſchungen und ausgebreiteter Ein 
Befte, was tiber die Geſchichte ded Adels geſchrieben ift. — Auch hat der 
Greis die Geſchichte ſ. Lebens gefchrieden ; follte bag Manuſc. derfelben et 
gegeben werden, fo erbalt die beutfche Literatur ein Werk, welches ma 
Urtheile, den beften Memoiren des Auslandes an die Seite gefest we 
Schlippen bach (uirich Heintid) Guſtav Frei}. v.), ged. 1774 
Mai in Grofi-Wormfahten in Kurland, bezog, im vaterlidhen Haufe gut te 
die Univerfitdt Koͤnigsberg, um bie Rechte gu ſtudiren. Nach einem ander 
rigen Aufenthalte dafelbft ging ex im Fruͤhlinge 1791 nach Veipjig 
im gefelligen Umgange mit ausgeseichneten Menſchen, den Grand gt 
Weltbildung, deren der wahre Dichter nie entbehren darf. —— 
das poetiſche Talent in ihm geaͤußert: die heitere Muße eines reiche 
reifte den Keim zur vollen Bluͤthe. Unterdeſſen rief die 28 
nad Kurland zuruͤck. Er begann 1797 f. Geſchaͤftsleben als Bevolls 
ambothenſchen Kirchſpiels; 1799 ward er zum Landnotar und 1807 
des piltenfchen Kreiſes erwaͤhlt. Gleichzeitig uͤber nahm er das Ka 
der Ritterſchaftscomité und ging, bereits 1809 yum Mitglied der! 
commiffion ernannt, 1814 nad Petersburg als AdelSbevollmadti 
Kaifer Alerander die Sluͤckwünſche der piltenſchen Ritterſchaft peti 
ben darjubringen. Jn demf. J. ward er Mitgl. der wegen Be ng 
ded der Furlandifchen Bauern niedergefegten Gommiffion , * vont 
bacteur ihrer Arbeiten erwaͤhlt. Fuͤr den bei dieſem Geſchaͤfte bewieſc 
lehnte ihn ber Kaiſer 1815 mit bem Kronengute Kannenecken auf 
mals von ſ. Kreiſe abgeordnet, um dice Rechte deſſelben Set den Z 
treten, oder um hohen Reifenden aufyuwarten, hatte et 
chen perfonlich bekannt ju werden, der ihn 1818 nad 2 
Landrathécollegiums, mit Beibehaltung des landedtblichen 
als Oberhofgerichtsrath nach Mitau verfeste. In demſ. J — 
neu errichteten Provinjial- Gefescomite, Corvefpondent —— 
Eſthland; 1820 Curator der fuͤrſtl. Sacken ſchen Familie 
ſident der Provinzial-Geſetzcommiſſion. Schon fclifjer hatte ber 
penbach's Verdienfte um die Befthreibung der Herzogthuͤmer Rx 
ler: durch das Gefchen€ eines Brillantringes anerEannt; i820 
St.-Annenorden 2. Claſſe. Auferdem iff He. v. Sehlippen’ 
teferritter und al Familienvater Ynhaber dee gum Gn 
Siegesjahres 1812 geftifteten Adelsmedaille. Cin bleibendere’ 2 
hat er fic) durch die Griindung der „Kuriſchen Geſellſchaft fi —_ 
1816 errichtet, deren Stifter und erftes Mitglied er war, —W , 
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1 Gefchafte bem Dichterberufe nachzuſetzen, beſchraͤnkten vielmehr jene die Er⸗ 
tiffe f. Mufe. Das Publicum kennt ihren poetifdhen Werth. Hr. v. Sal. 
t nod) daé feltene Talent des muſikaliſch⸗lyriſchen Improviſirens. Seine ſchoͤn⸗ 
Gedichte befinden fid) gum Theil unter diefen vergdngliden Sddpfungen des 
mblidé ; fie haben gang den Sauber jener reichen, faft Lppigen Phantafte, wel⸗ 
n den uͤbrigen Erzeugniſſen des Dichters mitunter an bas Fluͤchtige, Megellofe 
t. Wir geidnen unter den gedrudten Gedichten aus: ,, Die Wolken’, ,, Die 
itt der Liebe’ und die ,,Epigramme”. — Hr. v. Sal. gab von 1806 — 9 die 
onia und Wega” heraus. Auferdem find von ihm erfchienen: „Ikonologie 
tutigen Zeitalters“ (Riga 1807); „Maleriſche Wanderungen durch Kurland” 
11809); „Gedichte“ (Mitau 1812); ,, Beitrdge sur Geſchichte des Krieges”, 
fte (Mitau 1813); „Lebensbluͤthen“ (2 Bde., Hamburg 1816), und „Er⸗ 
ingen von einer Reife nad St.-Petersburg im FJ. 1814" (2 Bde., Hamburg 
). GAL. ftarb den 20. Marz 1826 gu Mitau. 

Schlittſchuhfahren, nach Heinfius richtiger als Schrittſchuhfahren, 
nan mit dieſen Schuhen nicht Schritte macht, ſondern wie auf Schlittenkufen 
eitet. Klopſtock ſchrieb Schrittſchuh, von ſchreiten, „weil man, den homeri⸗ 
Boͤttern gleich, auf dieſen gefluͤgelten Sohlen uͤber das zum Boden gewordene 
hinſchreite“. Dieſer Art des Eislaufes ward ſchon vor 800 Jahren in der 
“ gedacht, in bem Bilde von dem Gotte Uller, „den Schoͤnheit, Pfeil und 
tſchuhe vor den uͤbrigen auszeichnen“. Jetzt veranlaßt dieſe gymnaſtiſche 
des Nordens an mehren Orten Volksfeſte, nicht allein in Holland, ſondern 
n London, Paris, Berlin und Wien; doch iſt fie noch nicht gue ſchoͤnen Kunſt 
ildet. Klopſtock befang fie in mehren Oden :,, Der Eislauf“ (1764); ,, Braga’ 
); , Die Kunft Tialf's“ (1767); , Dec Kamin” (1770); „Winterfreuden“ 
). Aud Goͤthe, Herder, Cramer, Krummacher wu. A. haben fie befungen. Val. 
A. Vieth’s „Verſuch einer EncyFlopadie der Leibesuͤbungen“ (Th. Il, 1794); 
§. Guts Muthe’s „Gymnaſtik far die Fugend” (2. A., m. K., Schnepfenth. 
; Deffelb. „Turnbuch“ (Fréf. a. M. 1817); J. Garcin, „Le vrai patineur 
(m. K., Paris 1813.); Aloys Mayer, „Das Schlittſchuhfahren; ein Daz 
” (Galzjb. 1814), und Chriftoph Sigm. Zindel, , Der Cislauf, oder das 
ſchuhfahren“ (m. Kupf., Nuͤrnberg 1825). — Schneeſchuhe find 
Schlittſchuhen dadurch verfdhieden, daß fie 6 — 7 Fuß lang und gan; von 
nd. Dean bedient fic) ihrer in Norwegen u. a. Landeen, um uber den Schnee 
birge, beſonders wenn er nidjt mehr loder, fondern hart geworbden iff, ſchnell 
zukommen und das Wild eingubolen. Man bedient fid) habei eines langen 
m nicht eingufinfen, unten mit einer Scheibe verfehenen Stodes. Natuͤr⸗ 
ingt man mit diefen Schuhen bergaufmarté nur muͤhſam, bergab aber fabrt 
it der Geſchwindigkeit eines Pfeils. 

Shloffer (Johann Georg), ged. 1739 in Frankfurt a. M., Goͤthe's 
freund, ftudirte zu Giefen, nachher gu Altorf die Rechtswiſſenſchaften und 
n letzterm Orte die Doctorwuͤrde. Darauf ging er in die Dienfte des Herzogs 
h von Wuͤrtemberg nad Moͤmpelgard, von da nad) Karlsruhe, wo er Hof: 
{mtmann ju Emmendingen, aud) Geb. Hofrath wurde, fam als folder 
ad) Karlsruhe zuruͤck und wurde 1790 wirklider Geh.-Math. und Director 
gerichts. 1794 foderteer aus Gerechtigkeitsliebe feinen Abſchied, weil ein Ges 
ches ex gu Gunſten armer Birger gemacht hatte, nicht gelten follte. Wegen 
iolutionsfrieges begab er fid) 1796 nad) Eutin. 1798 waͤhlte ibn ſ. Ba: 
Frankfurt yu ihrem Sondifus, wo er fid) aufs newe alé einen vielfach thaͤti⸗ 
nuͤtzlichen Geſchaͤftsmann zeigte, aber ſchon 1799 im 61. J. ſtarb. Sal. 
feuriger Denker und Wahrheitsforſcher, der fie Gott, Recht und Tugend 
hrieb und handelte. Er fammelte die wohlthatigen Wabhrheiten aus dem 
Ler, Giebente Aufl. Rd. 1X. 51 
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Gebiete der Politik, Geſchichte, Moral und praktiſchen Philofophie tberhoupt 
foendete fie mit einer glaͤnzenden Beredtfamécit aus. Man mufte f, Tolente 
wundern, ſ. wohlwollendes Derg lieben, f. weltbuͤrgerliche Gefinnung, f. or 
thigfeit und den edeln, mannliden Ton feines Vortrags ehren, we mm 
gleich) nicht von einem gewiffen Dange sur Paradorie freifprecen fonn. De 
wohnt war, Ales auf praftifhe Wirkſamkeit, auf das Thun, gurddyuflihem, 
da ſ. phantafiercides Philofophiren nidt fie trodene, abgesogene Griibeleia 
madyt war, fo gereidte ibm Kant's kritiſche Philofophie mit ihren tieffinniga 
terfudhungen gum Argerniß, und ec ſchrieb "mit einer Leidenſchaftlichken 
bie ihn alé Kenner verdichtig madhte, und des praktiſchen Weifen nicht wirtig 
Gein „Seuthes, oder der Monarch“ und andre Schriften fiber Gegenjian 
Staats- und birgerliden Rechts zeugen von hellem Kopfe und marmem 
flr Wahrheit und Recht. Er liebte und fludirte die Alten fleifig umd 
Longin ,, Vom Echabenen’ und Mehres aus dem Äſchylus, Plato, Ariffoteles, 
endided u. ſ. w. uͤberſetzt. Außer f. zahlreichen uͤbrigen Schriften hat min 
Sammlung Eleinerer Aufſaͤtze und libecfesungen, u. d. T.? „J. G. Sdloffers 
Schriften“ (n. Aufl., Bafel 1787—94, 6 The.) herausgegeben. 
Schloſſer (Friedrid) Chriftoph), D. der Philofophie und Deof. 
ſchichte zu Heidelberg, feit 1824 Geh. Hofrath, ein durch innere Kraft, 
bien und reidye Welterfahrung auf eigenthuͤmliche Weiſe gebildeter Hiffori 
felbftindig und ftreng, oft ſcharf, ja rauh in ſ. Urtheil, was er gerwiffenbalte 
hat, ruͤckſichtslos darftellt. Geb. zu Sever d. 17. Nov. 1776, vaterlod | 
bem 6. J. von 12 Kindern, unter 10 Bruͤdern, das juͤngſte, ward er dist 
auf bem Lande erjogen, wo ibm ein braver Schullebrer die Liebe gum = 
impfte. Der „Robinſon“, Campe's Schriften, eine Menge Reifebefchreidum 
a. Buͤcher, regellos gelefen, unterhielten den lebhaften Knaber bis ins 10. 
befuchte jest die gelehrte Schule gu Sever, wo in dem Haufe ſ. Mutter died 
und der Felbprediger der aus Amerika zuruͤckgekehrten anhalt-serbftifhen a 
den wilden Fritz gern um fic) hatten. Dadurch und mittelſt Benusung a 
bibliotheé lernte er vieler Herren Linder, Voͤlker und Sitten Eennen. 
ſchraͤnkter Lage, oft hart geftraft, wuchs er auf, obne die Zucht der Liebe m 
Endlich gewann ein trefflicher Lehrer bas Herz bes gereizten Knaben und god 
Geiſte cine glidlicere Richtung far Sprach- und Sachſtudium. Sn € 
nahm jedoch die Leferet aufs neue fo Uberhand, daß er bié sum 15. J. me 
3000 Biicher durchlaufen hatte, darunter folche, die f. Glauben an polite 
gion ſchwaͤchten. Planmaͤßiger betrieb er in Prima alte Sprachen, Dawe 
und neue Sprachen, wobet er das Lefen deutſcher Schriften gam; aufgad. & 
burd) eigne Studien gut vorbereitet, ging er Oftern 1793 nad Goctings 
Theolegie yu ſtudiren. Hier genuͤgten dem uͤberaus fleifiigen, felbiide 
Sunglinge am meiften Plank's und Cidhorn’s Bortrage. Die Dovfie 
Teſtaments, roie bie Conſequenz bes alten dogmatiſchen Syſtems, jog 
febr an. Wei Spitticr horte er cin geiftreiches Collegium uͤder alte Ge 
Auch bei Kaͤſtner lernte er viel durch Machfragen; bet Lichtenberg Hoete et 
Das Meiſte ternte er fle fic) in voͤlliger Zuruͤckgezogenheit vom jeder 
Aud) befchaftigten ihn tic fine Literatur der Italiener, Spanier und nse 
Reifebefhreibungen und Mathematié. Lewtere gab ex erft mach 20 jae 
Gein Kreund Koppen (jest Hofer. und Prof. in Erlangen) machte ifn m 
Sena erkannten Werthe der Philofophie befannt. Dann wurde ce 
Waldeckſchen, wo er, befonderd gu W¢rolfen, fidy in cinem teefflichem fame 
gefellig ausbildete. 1796 kehrte er nad) Jever zuruͤck. Sein kleines vow! 
ter ererbtes Vermoͤgen hatte genau hingereicht, um ohne Unterftiiguna w} 
Er uͤbernahm daber bie Erziebung der Kinder des Grafen v. Bentint in Var 






































Shloffer (Friedtid) Chriftoph) 808 


oͤhere Welt beobachten lernte und fuͤr ſich Philoſophie aus Plato und Kant ſtu⸗ 
dabei ſetzte er das Studium ber Reiſebeſchreibung fort. 1798 gab Schl. 
Verhaͤltniß auf, um in ſ. Vaterlande ein Pfarramt zu erlangen, und verſah 
veilen die Stelle eines Predigers auf dem Lande. Als nach 6 Monaten kein 
ſich zeigte, wollte er ſ. Gluͤck in Rußland ſuchen. Allein ber ruſſiſche Ge⸗ 
e in Hamburg (damals in Altona) verweigerte ihm den Paß; er nahm daher 
thmarſchen bei Altona eine kleine Hauslehrerſtelle an, in welcher er Kant, 
e, Schelling, den Thucydides, den Euripides und die Metrik zu ſtudiren 
e fand. 1800 erhielt er cine Hauslehrerſtelle bei einem reichen Kaufmann in 
furt a. Dt. Hier ſetzte er ſ. claſſiſchen und hiſtoriſchen Studien fort, las den 
teles und bie Scholaſtiker, beſchaͤftigte ſich viel mit Chemie und Botanik, be- 
die Stadtbibliothek zur Abfaſſung eines aus den Quellen unmittelbar ge⸗ 
ten „Leitfadens ber Geſchichte“ und hatte vielfache Gelegenheit, in den Kriegs⸗ 
das Getreibe der Weltbegebenheiten anſchaulich kennen gu lernen, ſowie 
den vertrauten Umgang mit intereſſanten Menſchen fein todtes Wiſſen gu be⸗ 
Er gab jetzt (1806) den Gedanken an ein Pfarramt auf und wollte ſich 
eine Ueberſetzung und Erlaͤuterung der entſtellten Schrift des Ariſtoteles „De 
s’’ in die Gelehrtenrepublik einfuͤhren. Gurlitt und Schneider riethen zur Her⸗ 
be; allein ſie genuͤgte ihm nicht. Nun arbeitete er die Schrift „Abaͤlard und 
a” aus (Gotha 1807); hierauf „Das Leben Bezas und Peter Martyr’ 
{berg 1809), wozu ihm Lbffler aus der herzogl. Bibliothek gu Gotha die 
briftlichen Briefe bee ſchweizer und franzoͤſ. Reformatoren mittheilte. Une 
m war er Oftern 1808 als Convector an die Schule zu Fever berufen wor 
Diefes Amt unterbrach f. hiſtoriſchen Studien. Er legte es daher nieder und 
809 nad) Frankfurt zuruͤck. Hier dbernahm er einige Lehrftunden am Gym- 
1 entwarf f. „Geſchichte der bilderftiirmenden Kaiſer des oftrdmifchen Reichs’ 
furt a. M. 1812), ftudirte zugleich bie Geſchichte und Literatur bes 18. 
und fcbrieb Recenſ. fire bie ,, Fen. Lit⸗-Zeit.“ (5. B. von Meander’s ,, Fulian’’) 
t die „Heidelb. Jahrb.” (3. B. von Grimm’s ,,Correspondance”, unbd feit- 
ehre andre von bleibendem Werthe). Mit auferordentlidem Fleifie las er alle 
ten, die ibm in bad Innere der Welt und Beit einfiihren fonnten. Dabei 
den Unterricht in der Familie ſ. Freundes fort, deffen altefte Kinder er frither 
00) erzogen hatte. Der edle Dalberg ernannte ihn 1812 jum Prof. der Ge⸗ 
und ber Gefchichte der Philofophie bei dem neuerridhteten Lyceum in Franke 
r lehnte daber einen Ruf nad) Heidelberg an Neander’s Stelle ab. Fir 
efungen gab et jest den 1. und 2. Theil f. „Weltgeſchichte in zuſammenhaͤn⸗ 
Erzaͤhlung“ heraus, ein aus bem Schacht der Beweiſe felbft zu Tage gefoͤr⸗ 
Verk, bas, obwol in feiner Form — was die beiden erften Theile betrifft — 
anziehend, dennoch durch feinen Inhalt gruͤndlich belehrt. Des 3. Bds. 2. 
2. Abtheil., geht bis auf die Zeiten ber Entftehung bed Schweizerbundes 
. a. M. 1815—24). Cine 2. Aufl. der erften Theile wird erwartet. Seit⸗ 
chien der erfte Band von ſ. ,,Univerfathiftor. überſicht dee Geſchichte der al- 
(tt und ihrer Cultur“ in 3 Ubtheil. (Frankf. a. M. 1826 fg.). Mac der 
ng bes Fuͤrſt⸗Primatiſchen Staats, 1814, ging das Lyceum ein. Genat 
uͤrgerſchaft ernannten mm Schl. gum Stadtbibliothefar; diefe Stelle 
gte f. Quellenftudium, und der mit der alten und im Mittelpuntte des eu⸗ 
deutſchen Weltverkehrs aud) mit ber neuen Zeit innig vertraut gewordene 
erhielt dadurch die rechte Weihe gu einem Priefter der Geſchichte. Sahl. 
817 in Heidelberg Wilken’s Nadfolger. Bor Kurzem hat er die aufers 
h von ihm gefuͤhrte Bibliothefdirection niedergelegt. Zur lebendigen Aus⸗ 
ſ. Skizze der Gedichte des 18. Jahrh. und der franz. Revolution madte 
igne Koften 1822 eine Reife nad) Paris, wo er die ore aa literaris 
| 1 
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fhe Aufnahme fand und gugleid) die Handſchriften dee Bibliothek fiar die neue 
Theile ſ. Weltgeſchichte benuste. Jene (don in der Handſchrift von Alero. 
boldt feines Beifalls gewuͤrdigte „Geſchichte des 18. Fahrh. in gedcingter deride 
mit fteter Beziehung auf die vdllige Verdnderung der Denk⸗ und Regierunging 
am Ende deffelben’ (2 Thle., Heidelberg 1823) ward ins Franzoͤſ. überſett Dar 
1825). Auch ift fie reid) an Hellen und ſcharfen Bliden in ben großen Spiegel 
Weltgeiftes. 

Sah lozer (Auguſt Ludwig v.), einer unferer gruͤndlichſten und umfof 
ften Geſchichts forſcher, geb. 1737 gu Gagftadt an der Fart im Hobhenlohedk 
bergifdyen, verlor ſ. Vater, Prediger dafelbft, friuh, ward bet Verwandten ees 
und ging, mit guten Borfenntniffen in der lat., gried., hebr., chalddifthen, § 
ſchen und frany. Sprache auggeriiftet, 17514 nad) Dittenberg, wm dort node 
Willen ſ. Berwandten Theologie gu ftudiren. Hier ecgriff ihn der Wunkd, 
faft ſ. ganzes Leben hindurch feurig verfolgt und dennoch nicht erreicht dat, 
Drient su bercifen, und veranlafte ihn gum gruͤndlichen Studium ber oriental 
Spraden. Nachdem er zu Wittenberg hber eine Abhandlung ,,De vita Veit 
disputirt hatte, ging er nach Gdttingen, wo 2 Fabre hindurd) gleidfalls The 
vorzuͤglich bibliſche Philologie, fein Hauptitudium blieb. Ein vortheilbal | 
nender Vorſchlag fihrte ihn alé Hauslehrer nad) Schweden, wo er viertehald, 
theilé zu Stodholm, theils su Upfala verlebte und 1758 ſ. „Verſuch einer Dam 
gefchichte” in ſchwediſcher Sprache herausgab. Aber ftets ſ. Meifeplan im é 
haltend, kehrte er 1759 nad) Gottingen zuruͤck. Neben den ortentalifcent 
chen, beſonders ber arabiſchen, in der er bald felbft Unterricht ertheilen fonntt 
et fid) mit Eifer, vorstglic) unter ber Anweifung bed GeburtBhelfers Rider 
fen T. nachher f. Gattin ward, auf die Medicin, die et fir nothmendig jum 
gen ſeines Plans hielt, und (don wollte er darin promoviten, fchon hatte 
hundert Dufaten Meifegeld erfpart, als ein Anteag aus Rußland f. ganyen! 
plan ſtoͤrte. Dee beruͤhmte ruſſiſche Reidhshiftoriograph Muͤller lies ihm! 
fdlag machen, als Hauslehrer und literarifcer Gehilfe in ſ. Dienfte gu tet 
ber Ausſicht auf cine kuͤnftige Anfteliung bei ber petersburger Akademie 
in ber Hoffnung, f. Reifeplan badurd yu foͤrdern, begab fid) 1761 nad 
burg. Die Abenteuer ſ. Meife und ſ. dortigen Aufenthalté hat ex felbft frbe 
hend in bem erſten Bruchſtuͤck ſ. Gelbftbiographie befdrieben. Sein 
ſchaͤft in Rußland war die Crlernung der Sprache, mit deren Hilfe er fore 
das Studium ber altruſſiſchen Jahrbuͤcher ging. Allein eben dadurch reistee 
ler's Giferfucht’, dec uͤberdies weder fiir ſ. Meifeplan nod fie ſ. Anftellungs 
Eifer zeigte. Schl., der ſ. Ausfichten fo unangenehm geftért-fab , fube inde 
die mittlere ruffifhe Gefhichte aus den Chronifen und fonftigen Mationallae 
lern zu bearbeiten, ward 1762 Adjunct bei der Akademie und Lehrer an der 
mowsky'ſchen Erziehungsanſtalt und trennte fid) von Maller, der jest fe 
bener Gegner ward. In dieſer Lage war thm 1764 bie Ernennung als 
Géttingen, wenngleich fiir jest nod) ohneGebalt, die er auf Michaelis s Veet 
bielt, ſehr willkommen. Allein Miler wirkte ihm entgegen und brachte e6 
daß ber Senat foͤrmlich befahl, Schloͤzer's Abreife aus dem Reiche aufyubulle 
ihm f. hiſtoriſchen Gammlungen abjufodern. Das Lewtere geſchah zwar nig 
deffen mufite er bod) bleiben. Nach manchen Verhandlungen berilligte im 
lid) die Regierung 1765 f. friiher gemachten Foderungen und ernannte OF 
Prof. bei der Afademie mit 860 Rubel Gehalt, wobei alte ruſſiſche Gelade 
sur Hauptbeſchaͤftigung angerviefen ward. Aud) bekam er dreimonatliden 
zu einer Reife nad) Deutſchland, die er fogleid antrat. Mach f. Ruͤckeht 
nod 2 Sabre in Petersburg, dann kehrte ex 1767 aufé neue mit Uriaud nad OS 
tingen zuruͤck, wo er gum ordentl. Prof. der Politik ernannt wurde — Die! 
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ſtellung beginnt ſ. glaͤnzende gemeinnuͤtzige Thaͤtigkeit, die ſich uͤber einen weiten 
rkungskreis verbreitete. Die vorzuͤglichſte Ausbeute ſ. hiſtoriſchen Forſchungen 
ren ſ. „Allgem. nordiſche Geſchichte“ (zuerſt 1772) und ſ. „Neſtor“, den er bis 
f. 980 uͤberſetzte (1802 — 9). Mit nicht minderm Eifer bearbeitete er die Sta⸗ 
k. Wiewol er darin nur gu große Vorliebe fir bas Tabellenweſen zeigte, fo gee 
tt ihm bod) bee Ruhm, zuerſt ihren Begriff und Umfang genauer beſtimmt 
eine vollſtaͤndige Theorie derſelben entworfen zu haben. Naͤchſtdem verdankte 
die Univerſalgeſchichte neues Licht und Leben; died beweiſen ſ. „Weltgeſchichte 
Luszuge und Zuſammenhange“ (1792), ſowie eine Vorbereitung sur Weltge⸗ 
hte fir Kinder. Mod) nicht zuftieden mit dieſen Leiſtungen, umfaßte ſ. Stre— 
die geſammte Staatswiſſenſchaft, die er nach ihren Haupttheilen in kurzen Ab⸗ 
n aussuarbeiten ſich vornahm; leider erſchienen davon nur 2 Hefte. Einen bes 
ern Einfluß auf Deutſchland erhielt er als politiſcher Schriftſteller durch ſ. 
iefwechſel“ (1776—82) und ſ. „Staatsanzeigen“ (1782—93), deren Haupt⸗ 
war, ohne Furcht und Scheu Mißbraͤuche und Maͤngel zu ruͤgen. Seine An⸗ 
n find nicht ohne Paradoxie, ſowie ſ. Darſtellung zwar intereſſant, aber derb iſt 
haͤufig dem guten Geſchmacke trotzt. Als akademiſcher Lehret hielt ex mit gro⸗ 
Beifall und vor einem zahlreichen Auditorium, hauptſaͤchlich uͤber allgemeine 
geſchichte und Statiſtik, uͤber europaͤiſche Staatengeſchichte, allgemeines 
itsrecht, Politik und nordiſche Geſchichte Vortraͤge; auch las ex cin Reiſe- und 
eitungscollegium. Nachdem er ſich mit feinem 70. J. von allen Geſchaͤften gus 
esogen hatte, verlebte er die legten 5 Jahre nicht ohne tiefen Nummer uͤber die 
ige Lage, in det er ſ. Vaterland fehen mufte, und ftard 1809 alé Geb. Fuftiy- 
ind Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften, aud) feit 1804 vom Kaifer Ales _ 
t geadelt und mit dem Wladimirorden 4. Cl. beſchenkt. — Aud feine T., D 02 
ea, verebel. Rodbe gu Luͤbeck, verdient eine ruͤhmliche Erwaͤhnung. Ste 
bie gruͤndlichen Kenntniffe eines Gelehrten mit aller Liebenswuͤrdigkeit ihres 
lechts gu vereinen , bearbeitete, um ihrem Bater Freude gu machen, 3. B. die 
he Muͤnzgeſchichte in den trodenften Meductionen und Muͤnzberechnungen, 
1787 die Doctorwirde und trat mit ihrer Verheirathung anfpruchlos in den 
| Kreis der weiblichen Wirkſamkeit suri. Sie ftard auf der Ruͤckreiſe aus 
uͤdl. Frankceid) zu Avignon den 12. Juli 1825, 55 J. alt. — Fhe Bruder, 
ſtian v. Schloͤzer, Prof. der polit. Ofon. und der Diplomatif an der Uni- 
it gu Moskau, Hofrath und Ritter des St.-Annen:D., hat fic) durd f. 
itswirthſchaft““ (ruff. und deutſch, Halle 1804—6) und durch fleine Schrif⸗ 
er die Statiftié in latein. und franz. Sprache 1822 fg. befanntgemadt. 
ziographie A. 2. v. Schl.'s und ſ. Tochter fteht in den ,,Beitgenoffen”, XIV. 
Shing, logifher Schluß. Der Schluß entfteht, wenn mehre Ur⸗ 
in ein inneres Verhaͤltniß zu einander geſtellt werden, ſodaß eins als Folge 
m andern als dem Grunde abgeleitet wird. Man unterſcheidet aber Wah rs 
Aalichkeitsſchluͤſſe, dergleichen Induction und Analogie find, in welchen 
lgemeine aus dem Beſondern gefolgert wird, und Nothwendigkeits— 
[fe oder eigentlich logiſche Schluͤſſe, in welchen ſich das Beſondere aus 
llgemeinen ergibt. Das einfachſte log. Verhaͤltniß zwiſchen Urtheilen findet 
itt, wenn eins derſelben unmittelbar als Folge aus dem andern abgeleitet 
ſodaß alfo der ganze Schluß ein zweiſaͤtziger iſt, d. h. nur aus einer Praͤmiſſe 
nt man einen begruͤndenden Gas im Schluſſe) und bem Schlußſatze (con- 
befteht. Einen folden Schluß nannte man fonft aud faͤlſchlich einen We rs 
esſchluß — aber der Verftand ift dberhaupt das Vermoͤgen des Dentens, 
aud) bes Schließens —, richtiger eine unmittelbare Folgerung (consequen- 
nediata). Die unmittelbaren Schluͤſſe berubhen ledighid auf der Verwandt⸗ 
weier Urtheile in Hinficht ihrer logifdyen Form, gu deren Einſicht es eines 
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vermittelnben bebdarf. Weil man fonft aber gerwohnt war, den Scing, in wider 
die Abfolge eines Urtheils aus dem andern durch ein drittes, beiden verrmandtes, x, 
als das vollftandigere anzufehen, fo meinte man, der unmittelbare {ei ein vettinte, 
und folglid) etwas, vielleicht bie Regel bes Schluſſes felbft, hinweggelaſſen Bees 
aber verhalten fic) wie unmittelbarer und mittelbarer logiſchet Zuſammenhen 
Uber den mittelbaren Salus f. Syllogismus. Die Schlirffe find ferner fiw 
lide und nicht férmliche, einfache oder gufammengefeste. Letztere nennt ma 
Schlußreihen oder Polyfyllogismen: fie find wieder vollftandiger, offendat sem 
mengefebte, wenn die Gabe alle ausgeſprochen find, oder verfteckt zuſammengc 
wenn Sage gu fupplicen find; diefe nennt man aud) Schlußketten, Kettenitee 
(Soriten, f.d.). | | 
Schluß, Tonſchluß, f. Cadenz. | 
Schluͤſſel, Muſik-oder Notenſchluͤſſel. — Weil man ſich in der 
Muſik eines groͤßern Umfangs der Done bedient als in der alten, und weil be 
Umfang der bei uns gebraͤuchlichen Tine nicht mit einem Linienſyſteme vons 
nien vorgeftellt werden fonnte, ohne die Moten bids sue Berwirrung ded 
MNebenlinien zu uberhdufen, fo hat man in der Tonſchrift ein Mittel erfunden, 
nidt mehr alé 5 Linien den Umfang der Tine jeder Stimme und jedes Jnfinsal 
mit Bequemlichkeit darſtellen gu koͤnnen. Dieſes befteht in dee Verſchiedend 
Schluͤſſel, vermittelft welder man den auf dem Linienſyſteme dargeftelltea: 
die Bezeichnung einer hoͤhern oder tiefern Region verfdhaffen Fann. — Man bea 
fidy 3 verfchiedener Arten dieſer Schluͤſſel, naͤmlich des F-Schluͤſſels, wobure 
die tiefere Halfte der Zone unfers Tonſyſtems dargeftellt wird, und den me 
her aud) den Baßſchluͤſſel (ſ. d.) oder das Baßzeichen nennt. Seine Ft 


— Der zweite, oder G-SAHlA fel (f. d.), dient fir die hoͤhere Hit? 

Tone und heift aud) Violinſchluͤſſel. Geine Form ift & Der britte t 

fel ift der C-O Mla ffel: —, Cr zeigt an, daf auf ber Linle, auf me 
>" 


fteht, tas cingeftridene C ift. Man braucht ihn jest hauptfdchlic tn bo 
{drift fir bie Discant-, Alt- und Tenorftimme. Fur den Discant fest 
auf die unterfte Linie und nennt ihn dann Discantſchluͤſſel; fuͤr den 2 
ec auf bie mittlere Linie geſetzt und heifit Altſchluͤſſel, und fier den Tener | 
zweite von oben und heißt Tenorfhlaffel. Beim Discant bezeichnet baw 
Mote auf der 1., beim Ale cine auf der 3., und beim Tenor eine auf bert 
daffelbe eingeftrichene C. | 

Schlußfall, f. Cadenz. 

Schlußſatz, ſ. Finale. 

Schmacke, cin mittleres Kauffahrteiſchiff. CEs iſt unten platt ms 
und hinten ſehr voll gebaut, und hat an den Seiten Schwerter (d. i. ſtatk mit Efe 
ſchlagene Planken, faft in Geftalt einer Schubfohle, die am Schiffe ungeflrt 
die Floßfedern am Fiſche angebradht find, um defjen gu vieles Abtreiben tf 
die Seite legen zu verhindern). Der erſte Maft ift ein Gabelmaft (der einen x 
hintenzu laufenden Stock (Gabelbaum] hat, an welchem das Segel befetist 
ber Befanmaft (hintere) ift viel Eleiner und fteht gang hinten auf dem Lec. -* 
Sdmace hat außer der Kajuͤte nod auf dem Verdeck einen ur Kade re. Ae 
ben Hof. Das Takelwerk hat mit dem der Kufen und Galioten Ahnlichteit * 
Holland, auf der Elbe und auf der Weſer find fie vorzuglich gebraͤuchlich. 

Schmaͤhſchrift, ſ. Pasquill. 

Schmalkaldiſcher Bund heißt die Vereinigung, welche im 5 
1531 von 9 proteftant. Furften und Grafen und 11 Reidhsftddten jar gac 
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ſtlichen Bertheidigung ihres Glaubens und ihrer polit. Selbftindigéeit gegen 
et Karl V. und die fathol. Stande gu Schmalkalden im Hennebergiſchen, vore 
ig auf 6 Sabre, gefdhloffen und auf den Gonventen gu Franffurt, im Jullus und 
. deffelben J., mit der Beſtimmung beftitigt wurde, daß der Kurfuͤrſt von 
hfen und ber Landgraf Philipp von Heffen die gemeinſchaftlichen Angelegenheis 
18 Haupter bes Bundes leiten follten. Ex wurde, da dec (eidhte nuͤrnberger 
igtonéfrtede (f.d.) feine Erhaltung nicht unnuͤtz machen fonnte,. anf ei⸗ 
Convent zu Schmalkalden 1535 durch ben Zutritt newer Gltedber, durch die 
aͤngerung auf 10 Jahr und durch den Beſchluß, ein ſtehendes Bundesheer von 
00 M. zu unterhalten, ſehr verſtaͤrkt und erhielt auf dem Convent 1537 eit 
§ Band der Vereinigung durch die von Luther abgefaßten Verwahrungsartikel, 
e von den gu Schmalkalden anwefenden Theologen unterſchtieben wurden und 
M. der ſchmalkaldiſchen Artikel befannt find. Fore erſte Beftimmung, 
em vom Papfte angefiindigten Concilio in Mantua gue Darftellung des evang. 
ibens gu dienen, fonnten fie gwar nicht erreichen, da dieſes Goncilium nidft 
tande fam, dod) find fie alé voͤllig hoereinftimmend mit ber augsburgiſchen 
effion unter die ſymboliſchen Buͤcher der evangelifd-tutherifdhen Kirche aufge⸗ 
nen worden und durch ihren betben Ton in VBeftreitung der papiftifden Lehren 
Nißbraͤuche cin Beweis der Erbitterung und ruͤckſichtsloſen Heftigkeit, von 
ec Luther und feitte Partei bamals befeelt war. Seit diefer Zeit nahm der 
lfalbifche Bund immer mehr cine feindlide Stellung gegen dle Katholiſchen 
Die volle Halfte ber Krdfte Deutſchlands war damals auf fener Seite; gang 
fen, da bas Meifinifthe nad) Georgs Tobe an den gut latherifthen Herzog 
rich bon Freiberg fiel, Heffen, Wirtemberg, Luͤneburg, Daͤnemark, Pome 
, Brandenburg, die anhaltifthen und manéfeldifchen Lande in Vereinigung 
en oberdeutſchen, ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen, rheiniſchen, weſtfaͤliſchen und 
faci. Staͤdten, die faſt alle dem Bunde zugethan waten, boten cine Macht 
gegen bie ſich weder die 1538 geſchloſſene heilige Ligue der kathol. Fuͤrſten, 
er durch die Tuͤrken und wiederholte Kriege mit Frankreich beſchaͤftigte Kaiſer 
jenug fuͤhlte. Daher blieb dec kuͤhne Schritt, ben dex Kurfuͤrſt Johann Fried⸗ 
on Sachſen und der Landgtaf Philipp 1542 auf einem Feldzuge zu Gunſten 
taͤdte Goslar und Braunſchweig, durch Vertreibung Herzog Heinrichs d. J. 
zraunſchweig (welcher das eiftigſte Mitglied der Ligue war) und durch voͤllige 
nahme feiner Lande wagten, vor der Hand ungeftraft. Der Kaifer wendete 
Mittel der Lift an, bie Proteftanten durch Unterhandlungen friedlid) hinzu⸗ 
1, und diefe widen gerade jetzt dDurd einen offenen, gemeinfamen Angriff 
aifers Wiles erlangt haben, was fie wuͤnſchten, wenn nidt die Uncinigfeit un- 
nen felbft, bie Berlegenheit Philipps twegen fener Doppetehe, und Fohann 
ichs grillenhafter Cigenfinn ihre Thattraft gelahmt hatte. Sie fahen der Uns 
offenbeit und Demhthigung des ihnen geneigten Herzogs von Kleve und dem 
en Erfolgé ber Reformation des von ihnen verlaffenen Kurfarften von Koͤln 
Hg zu; fie lebnten aus fuͤrſtl. Stolz den Beitcitt tapferer und vielgeltender. 
sitter gut ihrem Bunde ab; fie fegten auf die wiederholt angebotene und wies 
nausgefchobene Unterftigung des Koͤnigs von Frankreich, ber freilich weit 
it’, ben Proteftantiémus beſchuͤtzen zu wollen, ihren Bund nur als Gegen⸗ 
t gegen ben Rafer gu brauden gedadhte, bald zu viel, bald su wenig Vers 
und verivifligten dem rdmifden Koͤnige die Tirkenhilfe zu einer Zeit, wo 
felbft ihe drafter Feind gu werden drohte. Indeß war ihre Macht, als der 
endlich im Juli 1546 von dem Heere der oberlaͤndiſchen Staͤdte unter Schaͤrt⸗ 
d von ben beiden Bundeshduptern in Schwaben begonnen wurde, grok gee 
um ben tvenig gerdfteten Kaiſer in Verlegenheit gu fegen. Sdaͤrtlin ruͤckte 
4 an ber Donau vor, um bem aus Ftalien heranruͤckenden kalſerl. Heere 
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ben Paß gu verſperren. Doch die traurige Eiferſucht bes Kurfuͤrſten Sehann Fe 
tid) und bes Landgrafen Philipp laͤhmte auch dieſen großen Feldherrn. Dawk 
daß nach der d. 20. Juli gegen beide Bundeshaͤupter erlaſſenen kaiſerl Udeter 
rung Moritz von Sachſen die Kurlande als Vollſtrecker der Acht in Beſt 
wodurch ber Kurfuͤrſt sum Ruͤckzuge genoͤthigt wurde. Mun eroberte jar Joy 
Friedrid) fein Kurfirftenthum nod im Heebfte 1546 wieder, allein wihrmd 
Minter rite Karl V. nebft feinem Bruder Ferdinand mit einem {dlogiw 
Heere, das ihm ſchon ſaͤmmtliche oberdeutſche Bundesglieder unterworfen 
durch Franken vor, bald ſtanden Johann Friedrich und Philipp in der 
Gefahr allein und von den uͤbrigen Bundesgliedern verlaſſen, und die unglad 
MNicderlage bet Muͤhlberg, d. 24. April 1547, bradhte fie beide in bes Kaifert 
walt. Diefer traurige Erfolg, an dem Verrdtherei und Schwaͤche gleichen 
haben mochten, beendigte ben ſchmalkaldiſchen Krieg und loͤſte den obnebia 
ftreucten Bund villig auf. Dee Zweck des Bundes aber, bie Sicherfiellumy 
Religionsfreiheit, fir weldye die Proteftanten gekaͤmpft Hatten, wurde durd 
kuͤhnen Streid) bes Kurfirften Moris erreicht, ber 1552 den paffauer Devin 
Folge hatte. (Val. Morig von Gadfen.) BE.) 
Sdhmalte over Smalte ift eine blaue Farbe, die in verſc 
Kinften hdufig gebraucht wird. Man erhdlt fie aus calcinirtem Kobalt 
und Gand, die zuſammengeſchmelzt ein blaues Glas geben, welded wi 
einem feinen Pulver zermahlen wird. Man farbt damit Kryftall = und Sa 
fer, bemalt bamit das echte Porjellan, die Fayence- und Topferwaaren. oe 
dicnen ſich die Dealer derfelben gu Paftell=, Waſſer⸗, Wachs- und Difardet 
man sum Bebhufe der Porzellanmalerei eines reinern Kobaltorydes bedarf, 
Sdmalte gewoͤhnlich enthalt, fo fann man einen Theil Schmalte mit 8: 
Kali ſchmelien und das Kicfeldl in Waſſer auflifen, worin das Kobaltoryd 
den fallt. Der erſte Gebrauch des Zaffer gu Faͤrbung des Glafes fallt in 
Haͤlfte des 15. Fabrh. Die geringfte Sorte gebrauchen die Waͤſcherinnen 
fas zur gewoͤhnlichen Staͤrke, um dadurch die Weife dee Waͤſche gu exhib 
ftalten, wo Schmalte verfertigt wird, heißen Slaufarbenwerke. 
Schmalz (Theodor Anton Heinrid)), Dr., koͤnigl. prenf. Geb 
und Drof. der Rechte auf der berliner Univerfitdt, ift geb. 32 Hanover 1758 
birte zu Géttingen und Rinteln, eclangte hier 1786 die juriſtiſche Doctor 
und 1787 eine aufcrordentlidhe Profeffur. 1789 erbielt er einen Nuf a 
nigéberg. Als Schriftſteller war ee 1783 durd f. ,Denkwucdigteiten de 
fen Wilhelm zu Schaumburg-Lippe“ aufgetreten. Spaͤter geigte ec fich im 
Gebiete ber Staatéwiffenfhaften und Staatswirthſchaft und dee Mechidiee 
cin geiſt- und kenntnißreicher und fehe fruchtbarer Schriftſtellet. S.— 
zeichn. ſeiner Schriften im Meuſel.) 1815 erregte er durch die kleine poſit. 
Berichtigung einer Stelle in der Venturini'ſchen Chronik“, in ber preuß. 
hie, wie hberbaupt in Deutſchland, eine große Bewegung , ba eé (diem, 
Gam. die Begeilterung des deutſchen Volks 1812—15 herabfegen woile, 
Fortdauer geheimer und gefaͤhrlicher Vereine die Rede war und allerband Gam 
Zwietracht ausgeldet ſcien. Niebuhr, Schleiermacher, Koppe, Ludwig 
land, Fr. Foͤrſter, Fer. Ruͤhs, Krug, L. Luͤders u. A. traten gegen ibn auf, 
es wurde diefer Streit mit cinec folden Erbitterung gefuͤhrt, daß der Minig 
Preußen endlich befabl, es folle datuͤber weder fir nod) gegen weiter etwas g 
twerden. In dicfem Cabinetsſchreiben wurden gugleid) bie Werdienife des vores 
fruͤhet beftitigt gewefenen Tugenddundes in den Tagen und Fabrem der Cos 
des BVaterlandes anerfannt. In neuerer eit iff Geh.Rath Sdm. al Var. 
net Elcinen Schrift fiber Stindeverfammlungen (Berlin, bei Rader) genamnt 
ben, bie ebenfalls manderlei Gegenſchriften und Kritiken veranlost her - 
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dbuch des deutſchen Staatsrechte’”’ (Berlin 1825, 2 Bhe.) umfaßt außer 
Bundesftaatérechte aud) das allgemeine Territorialſtaatsrecht; in legterer Hine 
— Verf. als entſchiedener Gegner gegen die von Kluͤber aufgeſtellten 
df ; | W 
Schmauß (Johann Jakob), einer der beruͤhmteſten deutſchen Staats⸗ 
lehrer, geb. zu Landau im Elſaß am 10. Maͤrz 1690, hatte zu Strasburg 
dalle ſtudirt. Er hielt daſelbſt Borlefungen und wurde 1721 von dem Mark⸗ 
| ju Baden- Durlad sum Hofrath und 1728 gum Kammerrath ernannt. 
ging er alé Prof. bes Natur- und Voͤlkerrechts nad) Gdttingen, 1743 als 
des Staatsrechts nad) Halle und 1744 wieder nad) Gottingen zuruͤck, wo er 
ftarb. Er (a8 zu Gottingen mit dem groften Geifall dber Geſchichte und 
tstecht, und war uͤberhaupt ein geiftreidber Kenner und Bearbeiter diefer Wif- 
aften, beſonders der neuern Geſchichte. Er war ſcharfſinnig und freimathig 
roffnete mance neue Anfichten. Aber fein Charafter hatte viele Fleden. Er 
in Tyrann in feinem Haufe und von rohen, anſtoͤßigen Sitten, Unter Schm.'s 
ften find gu merfen: ,,Corpus juris publici sacri Romani Imperii acade- 
n” (Leipsig 1745, 2 Bde.), mit Anmerk. von Schumann (ebendaf. 1774); 
jus jur. gentium academicum” (Leips. 1730, 2 Bde.); ,,Cinleit. gu der 
swiſſenſchaft“ (Epz. 1742, 2 Thle.). Durch f. „Neues Syſtem des Rechts 
atur“ (Gottingen 1753) erregte ec Aufmerkſamkeit, da er einige neue An⸗ 
darin aufftelite. Gein „Neueſter Staat von Portugal” (Halle 1714, 2 Thle.) 
nt gleichfalls alé eine fehr gute Geſchichte dieſes Staats voll vortrefflider tris 
Bemerfungen Adtung. 
Schmelzen. Sobald cin fefter Kdrper bis gu einem gewiſſen Grave er: 
twird, verminbdert fid) ſ. Cobdfion dergeftalt, daß f. kleinſten Theilden bes 
h werden, ihre Lage gegen einander verdndern und mit geringer mechaniſcher 
getrennt werden koͤnnen. Dee Kérper wird dann fluͤſſig, und diefer libergang 
em feften in den fliffigen Zuſtand heift Schmelzung. Man pflegt einen 
t Kirper tropfbar fliffig gu nennen. Mad) der Verfdhiedenheit ber Koͤrper 
ud) eine verſchiedene Temperatur zur Hervorbringung diefes Zuſtandes erfo⸗ 
fodaf manche ſchon bei der gewoͤhnlichen mittlern Luftwaͤrme oder nod vor 
luͤhen ſchmelzen, wieder andre einen nod) hoͤhern Grad ber Hitze dazu erfo⸗ 
und endlid) manche felbft bei ben hoͤchſten DWarmegraden, die wir hervorgu- 
nim Stande find, durchaus nicht sum Schmelzen kommen. Queckſilber 3. B. 
it ſchon bet — 35°, Waſſer bei O°, Wachs bei + 65°, Zinn bei + 228°, 
ei + 312°, Kupfer bei + 2530°, Eifen bei 4 12,000° rc. Vermehrt man 
mperatur eines geſchmolzenen Kirpers nod weiter bis gu einer gewiffen Hohe, 
mt ber Koͤrper Luft= ober Gasgeftalt an. Fn vielen Fallen wird die Schmel⸗ 
urd) eine Berbindung verfchiedener Gubftanjen befirdert. Kupfer mit Zink 
cht fließt leichter alé fix fid); reine Thonerde ift nicht fir fid) allein und nur 
tbindung mit Rali ſchmelzbar. Die Art und Weife, wie die Schmelzung 
t, ſowie bie Mebenumftdnde, find aud) bei verfdiedenen Koͤrpern verſchie⸗ 
- Mad) Entdecdung de6 Galvanismus (f.d.), hat man benfelben an⸗ 
bet, um ſehr hohe Semperaturgrade hervorgubringen und dadurch das 
elgen der ſchwerfluͤſſigſten Koͤrper gu erleidhtern. Naͤheres uͤber diefe interefs 
Verſuche, gleichwie Uber die andern neueften auf den Schmelzungsproceß 
habenden Entdeckungen findet man in Klaproth’s und Wolff's „Chem. 
tbh.” (Gerlin 1819, m. b. Gupplem. 9 Bode.). 
Schmelzmalerei, f. Email. 
5 d)merg nennt man eine eigenthimliche hervorftedende und unangenehme 
ndung. Urſpruͤnglich bezieht fic) diefes Wort nur auf unangenehme koͤrper⸗ 
mpfindungen; dann aber begieht man es aud auf Unluſtgefuͤhle, dte in der 
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Seele ſelbſt ihren Grund haben. Sprechen wir nun von jenen zuerſt, ſo ber 
— wit, daß nidjt die Sinnesorgane eigentlid) ber Sig des Schmerzes find; dief 
ben nur von gewiſſen Gegenftinden angenehm oder unangenehm becihtt, 
ohne Gefuͤhl von Schmerz. Cin unangenehmer Geſchmack 3. B. ift nod 
Schmerz, ebertfo wenig als ein widriger Gerud), das Anbdren einer fo 
Mufit u. f. f. Allein das GinneSorgan felbft, alé Theil des Organismus, 
dem Gangen ah und ift infofern aud) mit Nerven des Gemeingefuͤhls ve 
folglich auch durd) diefes felbft des Schmerzes fabig. Der koͤrperliche Som 
ſteht bemnad von einer heftigen und befchranfenden Einwirkung auf die! 
des Gemeingeflihls. Cine ſolche Einwirkung fann theils von Außen bert 
ndmlid) von medhanifchen Urfacen, von BVerlegung bes Zuſammenhang 
Stich, Sdnitt, heftigen Stoß oder Dru, von chemiſcher Einwitkung je 
ber Subftangen, 5. B. dgender Mittel, oder von organiſch einwirkenden, dir: 
Feit eines Theils in feiner Ordnung ftdrenden Dingen; theilé aber fann der € 
von Innen felbft erzeugt werden durd) bie widrige Aufregung bes Gemein 
mittelft geſetzwidriger Erhebung eines Organs in dem Koͤrper vor den ander 
burd) bie Harmonie aufgehobden wird und ein Theil bes Merven in ſeinet D 
eine Stérung und Hemmung erfahren muf. Go 3. B. erregt jede Entzuͤm 
Innern um fo mehr Schmerz, je reichlicher der entzuͤndete Theil mit Rer 
fehen ift, daher ift aud) jedes Sieber mit ſchmerzhaften Empfindungen 
Gliedern verbunden, und je grofer dies Schmerzgefuͤhl ift, auf defto w 
Stirungen der Gefundheit ift gu ſchließen. — Der koͤrperliche Shmey 
feinen Folgen nadptheilig , aber auc) woblthdtig fein.’ Das erftere ift er bu 
niederfdlagende Cinwirfung auf das Gemith, durd) die Verhinderung be! 
fes bei Kranken, wenn er anbaltend und heftig ift, durch bie Stdrung der! 
tungen des uͤbrigen Theils des Mervenfnftems, welche zuweilen durch fta 
anhaltenden Schmerz fo heftig werden fdnnen, daß blof hiervon ber Tet 
Wohlthatige Folgen fann ber Schmerz haben, indem er die Geele aufm 
auf das Leiden ihres Rirpers macht, alé es ohne ihn gefchehen rourbe, o 
ben Menſchen antreibt, fid) um Hilfe zu bemuͤhen. Aber aud) als maͤcht 
leitungémittel wirkt ber Schmerz oft heilfam auf die verirete Aufmerkſar 
Geele, wenn das Bewußtſein feldft ſchlummert oder unterdruͤckt ift. Aud 
wir nicht tberfehen, dag der Schmerz felbft ein Zeichen wiederfehrender | 
Heit ift, wenn er naͤmlich nicht empfunden wurde, da dod) bie Urfadhen bar 
fanden, 3. B. bei Lahmung des Nerven, bei gaͤnzlicher Unthatigteit deffei 
Perhartungen und manchen falten Geſchwuͤlſten. Endlich müͤſſen wir aut 
Anfdlag bringen, dag der Schmerz als Zaum und Gebiß fir dad tibermas 
liden Geniiffen und als moraliſches Zuchtmittel bei manchen wohlthaͤtig ai 
ten harte Haut ſchon ſtarke Sdldge verlangt, wenn bas moraliſche Set 
erwachen foll. Seder gu hod) getriebene Genus wird gum Schmerz, wei 
ſtoͤrendes Object fiir bad Gemeingefitht wirkt und alfo Schmerz erregt, fe 
Aufhoren eines jeden Schmerzes (chon an fic als Luft empfunden wird, 
Storung in den Nervenverricdhtungen des Gemeingefuͤhls aufhoͤrt und das 
gefuͤhl wieder zur vorigen Klarheit und Rube zuruͤckkehrt. I 
Sdmergftillende Mittel, ſ.inodyna. Die wnmittelbaren! 
ftillenden Mittel benehmen durch ihre betdubende Grundlage den Nerven! 
meingefuͤhls die Empfaͤnglichkeit fiir ben Gegenftand bes Schmerzes und vee! 
demnach die Geele an der Wahrnehmung beffelben. She Gebraud kam 
ftattfinden, wo die Urſache bes Schmerzes nicht gehoben oder nicht fo fer 
fernt werden fann, ald es die Heftigkeit deffelben erfodert; ferner da, mes 
brud deb Echnerses felb(t nachtheiliger wirkt als feine Utſachen, indem er}. 8 
Stoͤrung des Schlafes die guͤnſtige Entfcheidung einer Krankheit verbindert 


Sdmettau (Reichsgrafen von) Sdmetterlinge 811 


n aber nicht angewendet werden, wo man die Urfache bes Schmerzes Cennt 
ntfernen kann, fondern Hier muß der Argt ſolche Mittel anwenden, welche die 
hen bed Schmerzes, 3. B. Blutanhdufung, Entzuͤndung, Verlegung von 
fremden Koͤrper u. a. m., entfernen. 
Sdmettau (Grafenv.). 1) Samuel, Reichsgraf von Schm., koͤnigl. 
Generalfeldmarſchall, Grand Maitre d'Artillerie, Mitter des ſchwarzen 
ordens, erfter Curator der koͤnigl. Akademie ber Wiſſenſchaften gu Berlin, 
(684, Er focht zuerſt in einem firftl. anfpachifden Regiment, welches in 
ib. Dienften ftand, unter Pring Eugen und Marlborough bei Hochſtaͤdt 1704; 
trat er in polniſche Dienfte, wo er bei den dortigen fogen. Confdderationsuns 
dem Rinige Auguſt widtige Dienfte leiftete, der ihn aud) nad) der Schlacht 
owalewe gum Oberften der Artillerie ernannte. Nach der Schlacht bei Bel- 
1717 trat er in oͤſtreich. Dienfte und wurde, nachdem die Tuͤrken berubigt 
1, gegen die Spanier nad) Sicilien geſchickt, wo er alé Generalfeldwachtmei⸗ 
n ber Schlacht bei Villafranca ruͤhmlichſt fodt, worauf ihm der Oberbefehl 
it Belagerung von Meffina anvertraut wurde (1720). 1731 ging er auf 
. Befeht nad) Genua, um bie dortigen Aufruͤhrer gu berubigen. Auch dies 
gihm, und nun jog et 1733 als Generalfelbmarfdyall-Lieutenant unter dem 
befebl bed Herzogs v. Braunſchweig-⸗Bevern gegen die eindringenden Franjo- 
ad dem Rhein. 1737 zog er wieder gegen die Tuͤrken mit gleichem Waffen⸗ 
it, wie ftuͤher. Won der Beſchuldigung, alé habe er einigen Antheil an der 
ruͤhmlichen übergabe Belgradé gehabt, ift er voͤllig freigeſprochen. (Wel. 
0's , Hist. des traites ete.“, XIV, 361). 1741 ward er Feldmarſchall. 
1 Ausbruche des Kriegs zwiſchen Hftreid und Preugen berief ihn Friedrich II., 
ttuf. Wafallen, zuruͤck; er folgte gern, da in Bien feine Meider ihm viel 
iG madten. Da er nicht wuͤnſchte, gegen Oftreid) gu fechten, fo brauchte 
friebtid) mehr alé Gefandten, zuerſt nad) Minden, dann an Kaifee Kart VEL. 
m den Konig von Frankreich. Er ſtarb gu Berlin 1751. Ee hat in 28 Schlach⸗ 
nd bei 32 Belagerungen mitgefochten. — 2) Karl Chriftoph, Reichs⸗ 
con Schm., koͤnigl. preuß. Generallieut., Ritter des ſchwarzen Adlerordens, 
1696, des Vorigen Bruder, ſtand zuerſt in öͤſtteich., dann waͤhrend des 
jaͤhr. Kriegs in preuß. Dienſten; er vertheidigte Dresden 1759. 
Schmetterlinge oder Zweifalter find gefluͤgelte Inſekten (ſ. d.), 
¢ bie 3. Ordnung dieſer Claſſe von Thieren einnehmen; ſie charakteriſiren ſich 
4 beftaubte Fluͤgel und eine ſpiralfoͤmige Zunge. Der Staub ihrer Fluͤgel 
t aus einer Menge fleiner Schuppen; ihre Nahrung im Safte der Blumen, 
id) aud) mebre nichts gu gentefen fcheinen. Um ihre Art fortzupflanzen und 
wlftandige Ausbildung gu erhalten, durchlaufen ffe mehre unvollfommene Zu⸗ 
% Das Weibdhen legt Eier, aus welchen Larven (Raupen) mit nicht we- 
als 8, aber nicht mehr als 16 Fuͤßen kriechen, die ſehr gefrdfiig find, fid 
t Male hduten und in den Buftand der Puppen uͤbergehen, wo fie mehre eit 
Nahrung faft leblos verweilen und unterdeffen fid) gum vollkommenen Fnfett, 
nit Geſchlechtsunterſchied verfehen ift, entwickeln. Waͤhrend des Puppenzu⸗ 
es erzeugt ſich in ihnen rothes Blut, was zur vollfommenen Ausbildung des 
Netterlings nothwendig und ſtets im überfluſſe vorhanden ift. Das nicht vers 
hte entlaft ber ausgefrodjene Zweifalter tropfenweis, wo es dann oft fir 
tegen gehalten wird. Man findet Zweifalter, die des Tages umherſchwaͤr⸗ 
und beim Sigen ihre Fluͤgel in die Hoͤhe halten, fie werden Tagevdgel (Pa- 
) genannt; andre haben einen didern und raubern Rérper, ein Theil davon 
drmt in ber Daͤmmerung, fie heifen Daͤmmerungsvoͤgel (Sphinx); ein ands 
bie Radtvdgel (Phalaena), find in ber Nacht am geſchaͤftigſten. Die Raupen 
Lagevdgel haben alle 16 Fuͤße; fie verpuppen fid) ohne Gefpinn{t; ihre Puppen 
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find gewoͤhnlich golbfarbig (Chryſaliden), angen fid) an dem Hinterthelle a 
kommen in 3 Woden aus. Zu diefen Voͤgeln gehiren dicjenigen Weifling, 
ren Raupen unfern Obft- und Kuͤchengewaͤchſen oft großen Schaden 
Die Ddmmerungsvogel haben Raupen, die mit dem Oberleibe gewdhnlidh aah 
ſitzen (daher der Name Sphinx) und fid) unter ber Erde ohne Gefpinnit om 
Die Vdgel ſelbſt ſchwirren beim Fliegen, weßhalb fie Schwaͤrmer heifen, fi 
ſehr ſchnell und legen beim Stillfigen die Fluͤgel didt an ben Leib. Die 
mildraupe, Lindenraupe, die beds Dobdtenfopfes, find die bekannteſten dirt 
ſchlechts. Das Gefdlecht ber Nachtvoͤgel iff an Arten weit zahlteichet als 
den vorigen, und ihre Raupen find weit ſchaͤdlicher. Beide, Bagel und! 
find bed Nachts fehr munter, diefe verfriedhen fid) oft am Tage in die Erbe 
hen erft bes Nachts auf Mahrung aus. Sie verpuppen fic alle, die Fe 
ausgenommen, in feidenartiges Gefpinnft. Won mehren Arten, vorggl 
ber Seibenraupe (Phal. bombyx mori) fammelt man dieſes Gefpinnit um 
beitet es als Geide (f. d.). Außerdem gibt die Raupe bes Atlasvogelé, 
Zoll breit ift, in China wilbe Scide, die ſpinnewebenartig in bie Cit 
gefponnen ift und ba gefammelt wird. Aud) liefert die Phal. noctua serie 
pan eine ſehr leichte Seide, ſodaß 10 lange Frauenkleider, bie davon g 
nur ein Pfund wiegen. Zu ben ſchaͤdlichen Raupen diefer Voͤgel sable 
Stammraupe, die Ringelraupe, bie Fidjtenraupe, die Proceffionéea 
Ochfenheimer’s treffi. Werk: , Die Schmetterlinge von Europa’, hat F 
Treitſchke fortgefest (Leipzig 1825 fg., 6. Bds. 1. Abth., 1827). 
Sch mid (Karl Chriftian Ehrhard), Prof. ber Theologie und H 
zu Jena, ein ebenfo vielfeitig als grimblid) gebildeter Gelehrter, trugt 
Schriften viel sur Verbreitung der Kant’ {chen Philofophie bet. Ged. sud 
im Weimarfden d. 24. Oct. 1761, und von feinem Vater, Pfarrer da 
Univerfitdt gut vorbereitet, ftudirte erin Jena Theologte und verbandt 
lologte, Geſchichte, TPhilofophie, Mathematik, Maturwiffenfdaft und 
Als Privatbocent zu Fena (ſeit 1783) machte er fic) mit dem Geiſte det 
faft unbeachteten Schriften bes grofien koͤnigsberger Philofophen befant 
Schme's „Kritik dee reinen Vernunft, im Grundriffe zu Vorlefungen, 
nem Woͤrterbuche zum leichtern Gebraudhe ber Kant (chen Schriften” (Sens 
erſchien (obne bas Woͤrterb.) die 4. Aufl. 1798. Gein ,, Werf. ciner ® 
loſophie“ (Sena 1790, 4. A. 1802) zeichnete fid) ebenfo durch Tiefe a 
Klarheit aus; RKant’s „Tugendlehre“, die pater erſchien, hatte nicht dielel 
lendung. Durd) feine „Empiriſche Pſychologie““ (Fena 1791, 2. A. 1796,2 
babnte er ber Behandlung der Pſychologie nad) Kant’fden Grundſaͤtzen 
der neuerlich gefoderten pfychologiſchen Behandlung der Philofophie bert 
Weg. 1791 erbhiclt Sd. einen Ruf als ordentl. Prof. der PHilofophie 
fien. Hier ward er wegen der Derausgabe der feltenen Schrift: ,,De tribe 
storibus ete.“, sur Verantwortung gezogen; bald nachher 1793 folate ect 
nad Sena als Diafonus und als ordentl. Prof. bee Philofophie. Ceitdem 
er, ald Lehrer und Schriftſteller gleich thatig, bet der grofen Unmngeffaltem 
Philofophie nad) Kant’s Grundfagen oder nach ber kritiſchen Methode. | 
nen nur f. „Phyſiologie, philofophifdy bearbeitet“ (3 Bde., 1798—180l). 
aber entwidelte fid) in Sena aus der Kant’ (chen Schule felbft eine Art upp 
phiren, welche tber bie durch jene alé nothwendig gefundenen Grenjen & 
ſchreitend, aué cinem Sage alle Wahrheit abjuleiten verfudte. Da Som 
Ridtung, welche Ailes mit fid) fortzog, feft widerſtand, fo gerieth er mit 
in Streit, der inf. ,, Philofophifdyen Fournal (Il, 4) ben klaren Sam. olf 
ſophen fuͤr „Nichts“ erklaͤtte. Diefer fogen. Annihilationsact iff auch in Ree 
Leben abgedruct. Schm. wurde 1798 dritter Prof. dee Theol. und 1800 Ve 
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ogie, 1804 erhtelt er vom DHerjog von S.-Gotha ben Vitel eines Kirchen⸗ 
Qn den legten 6 Fahren feines Lebens leitete er ein von ihm erridtetes 
ungéinftitut und half 1809 einen Verein ftiften, der reinere Begriffe von 
ind ein ſittlich⸗ wiſſenſchaftliches Leben unter den Studirenden befdrdern, dem 
sweſen aber ftewern follte. Schm.'s letzte Schriften find ſ. „Adiaphora“ 
g 1809) und f. „Allgem. Encyklop. und Mtethodologie der Wiſſenſchaften“ 
21810). Gr ſtarb zu Sena 1813. 
Schmid (Karl Ernft), Dr., herzogl. ſaͤchſ. Geh.-Rath, jest erfter Rath 
neinfchaftl. großherzogl. und hergogl. ſaͤchſ. und fuͤrſtl. reußiſchen Oberappel⸗ 
gerichts gu Jena, auf der nicht akademiſchen Seite deſſelben, iſt geb. 1774 
imar, aus einer Familie, welche ſeit einer langen Reihe von Jahren bem 
Beamte und ber Univerſitaͤt Jena Lehrer faſt in allen Faͤchern geliefert 
ddim. ſtudirte zu Jena 1793—96 und war im Begriff, ſich der akademiſchen 
hn gu widmen, alé er 1797 einen Ruf nad) Baireuth gue Redaction der 
n polit. Zeitung annahm, welche er bis 1804 fuͤhrte. Daneben betrat er 
voͤhnlichen Weg der Vorbereitung gum Staatédtenft, als Aufcultator und 
abarius bei der dortigen Regierung und und wurde 1803 als Griminalrath 
304 als Stadtgeridtérath angeftellt. Nachdem die Proving Bairenth an 
rid) abgetreten war, ging er 1807 alé Regierungs- und Gonfiftorialrath 
ildburghaufen, 1809 alé ordentl. Profeffor der Rechte nad Sena, 1810 
} Mitglied des geh. Rathscollegit wieder nad Hildburghaufen, wo er 1811 
ifident ſaͤmmtlicher Landescollegien und 1812 Gebh.-Rath wurde. Nachdem 
6 ben Conferengen gur Errichtung des gemeinfdhaftliden Oberappellations: 
und Abfaffung der Geridtsordnung beigewohnt hatte, trat er ſelbſt in daſ⸗ 
n und hat feitbem aud Vorlefungen vorzuͤglich uͤber Staatstecht gehalten. 
ſchriftſtelleriſche Thatigkett ift grofentheils auf eine ziemlich lebhafte Theil- 
an der ,, Jen. allgem. Literaturseitung”, der ,,Leipsiger Literaturgeitung”, 
it. Converſationsbl.“ und am „Hermes“ gerichtet gewefen, deffen Redaction — 
dem Tode des verewigten Stifters uͤbernahm. Aud) gu unferer „Real⸗Ency⸗ 
bat ec widhtige Beitrdge aus dem Staatsrechte und der Rechtswiſſenſchaft 
ipt geliefert. Aufereinigen einen Schriften (,,liber Kriegsſchaͤden“, 1808 ; 
thlandé Wiedergeburt“, 1814; ,,liber das Buͤrgerrecht ber Juden“, 1816 ; 
en Nachdruck“, 1823; eine Schrift sur Vertheidigung des Geh.-Obermes 
1thé Rohlraufd ju Berlin, gegen ein Urtheil des koͤnigl. Rammergeridts, 
ift fein ,,Lehrbud) bes Staatsrechts“ (Sena 1821, 1. Ath.) gu bemerfen. 
unternahm er ein groferes Werk uͤber das gefammte franz. Recht, deſſen 
ing durch dufiere Umftdnde gehemmt und endlich durch ben Umſturz der 
vertfchaft gang unterbrocen wurde. Man fann ihm nicht vorwerfen, dies 
iſchaft geſchmeichelt gu haben; jenes Werk enthaͤlt mehr, als damalé ein 
freimuͤthige Kritifen det franz. Gefeggebung. Schm. halt fid) gu der Mino⸗ 
deutſchen Suriften, welche in ber Rechtswiſſenſchaft auf die Verbindung 
ao mit der Philofophie dringen und die eine ohne die andre fir unvolls 
erklaͤten. 
chmidt (Michael Ignaz), einer ber verdienſtvollſten Geſchichtſchreiber 
lands, geb. 1736 zu Arnſtein, einer Stadt im vorm. Hochſtift Wuͤrzburg, 
recften Unterricht in ſ. Vaterſtadt, und nad) bem Tode ſ. Waters 1749 auf 
nnafium ju Wuͤrzburg erhalten. Er waͤhlte ben Stand eines Weltgeiftliden 
deßhalb in das bifdofl. Seminarium, wo er außer der Theologie fic) befon- 
Geſchichte, Philofophie und der franze Sprache beſchaͤftigte. Mad) bjaͤhr. 
alt in dem Seminarium ward er Licentiat der Theologie und Priefter, und 
an ju Haßfurt angeftellt; balb darauf fam er nad) Bamberg als Haus: 
| bent Grofhofmeifter v. Rothenhan, einem Manne von vielen Kenntniſ⸗ 
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fen und hohem Geiſte. Schm. lernte hier die beſten Schriftſteller aller TN 
kennen und bilbete ſich durch den Umgang mit mehren angeſehenen md geil 
Maͤnnern. Im ſiebenjaͤhr. Kriege begab ſich Rothenban nach Schwabe anfh 
Guͤter nahe bei Stuttgart und nahm ſeinen bisherigen Hauslehter mit dabin, 
er eine geiſtliche Pfruͤnde ertheilte. Schm.'s Aufenthalt in ber Mabe jener We 
too Pract und Lurus damalé den Hochften Gipfel erreicht batten, gad fein 
einen hohen Schwung und eine freiere Anficht des Lebens. 1771 warday 
Bibliothekar der Univerfitdt in Wuͤrzburg ernannt. Bald darauf ward a 
Mitglied der vom Fuͤrſtbiſchofe zur Reform des Erziehungsweſens angect 
Schulcommiſſion, darauf Beifiger der theologifdyen Facultat und Leber hal 
ſchen Reichsgeſchichte. 1774 erhielt er eine anſehnliche Prabende und die 
eines geiſtlichen Raths mit Sis und Stimme in der geiftlidhen Negierung. 
war er ernftlid) auf bie Berbefferung des Schul⸗ und Criiehungsmelms 
wobei er von feinem Landesherrn moͤglichſt unterftiigt tourbe. Sen! 
hatte ex indeſſen durch feine ſchaͤtzbare Schrift Uber bie Methode juf 

(, Methodus tradendi prima elementa religionis, sive catechizanéi 
Bamberg und Wuͤrzb. 1769) auf die Reformation vorbereitet. Sur s 
Beit ftiftete ber Fuͤrſtbiſchof mit Schm.'s Zuziehung und Beihuͤlfe ein 

fie Landſchullehrer, eins der erften in Deutſchland, das felbft bei den Y 
ten grofien Beifall fand. 1772 erfchien ſ. ,,Gefchichte bes Selbſtgefuͤhle“ 
und Leipzig; der eigentlide Verlaggort war Wuͤrzburg), ein Werk, we 
philofophifchen Beobachtungsgeifte ſeines Verfaſſers viel Ehre machte. 
Empfehlung Karls v. Dalberg (nachmaligen Großherzogs ‘vor Franffurt) 
sum Mtitgliede dec Akademie der Wiffenfchaften in Erfurt erwaͤhlt 1779 
et bie Herausgabe feinee „Geſchichte der Deutſchen“, welder ex ſ. gan 
Leben widmete. Diefem Werke verdantte er feinen Ruf gum Cuſtos oe 
Bibliothe®, welden er aber ablehnen mufite. Indeſſen reiffe ex doch 
um die bortigen Archiye zur Forfesung ſeiner Geſchichte gu benugen. Hit 
Kaiferin ihm ihren Antrag, in ihre Dienfte gu treten, twiederholen, — 
denſelben, ohne weiter auf den Fuͤrſtbiſchof zu achten, annahm, fo me 
wirklicher kaiſerl. Hofrath und Director bes Haus = umd Staatéardive : 
Der Kaifer Fofeph fannte Schm.'s Werth und benugte ſ. Talente aud 
baf er ibn zum Mitgliede bes new organifirten Cenſurcollegiums und je 
in der Geſchichte fir feinen Neffen und Thronfotger, ben jesigen Raikt 
von Oftreid, ernannte. Nachdem er 14 Fabre in Dien gelebt hatte, ſtath 
Gr war der Erte, welcher cine Gefchichte der deutſchen Mation fchried, ™ 
Borgdnger bearbeiteten nur deutſche Kaifer=, Reichs- und reichsfhindil 
fhidjte. Seine Hauptabfidht war, gu jeigen, wie Deutſchland ſeine 
gen Sitten, Aufklaͤrung, Gefege, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, hauptiae 
feine Staats: und Kirchenverfaſſung erhalten habe, kurz, wie es dab @ 
fei, was es wirklich iff. Und fo war die Bildungsgeſchichte der Nation 
nehmfter Gegenftand. Soweit er diefen durch feinen Tod unterbrochenen 
ausfuͤhrte, geſchah es mit Wahl, Ordbnung, Geſchmack und philofoy 
Scharfſinn. Indeſſen iff er bei der Erzaͤhlung der grofen Kirchenverdelfet 
16. Sabrh. nicht immer treu und unparteiifh. Aud) iff feine Schtti 
Sprache nicht durchaus muſterhaft. — M. J. Schm.'s „Geſchichte der 
1.—5. Tbh. erſchien auch u. d. T.: „Altere Geſchichte der Deutfeben" be 
Th. (Uim 1785—87); der 6.—14. Th. auch wu. d. Tz ,, Neuere Gea 
Deutſchen“, 1.—6. Bo. (Chendaf.4788—93). Mid. Fon. Som 6 OH 
der Deutſchen“ wurde aus den hinterlaffencn Papieren des Wer’. forts 
Fofeph Milbiller, 12.—22. Th., aud) u. d. Tz „Neuere Geſchichte 
ſchen“, 7.—17, Bd. (Chendaf. 1797—1808). Auch zu Wien: Aum 
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e“, 8 Boe. (1783—93), und „Neuere Geſchichte“, 17 Bde. (1785— 
). — Flr die Befiger der ulmer und wiener Ausg. iff v. Dreſch's „Geſch. 
chlands feit bem Rheinbunde“, 3. Abth. (Ulm 1824 fg.), aud als Fortf. 
chm.⸗Milbiller ſchen „Neuern Geſch. der Deutſchen ‘, 18., 19. tind 20. Bb., 
jeben warden. Der Vollſtaͤndigkeit halber fahren wir bier nod an: Sofeph - 
ller’s ,, Gefchichte des deutſchen Reichs unter Kaiſer Frang II.“ 
Sdhmidt (Johann Ernſt Chriftian), großherzogl. heſſiſcher Geh.⸗Rath 
ſter Prof. ber Theologie an der Univerſitaͤt zu Gießen, iſt 1772 zu Buſen⸗ 
n Oberheſſen geb., wo fein Vater Prediger war. Auf ſich ſelbſt verwieſen 
1 er ſchon fruͤh, ſich mit Gegenſtaͤnden des Wiſſens zu beſchaͤftigen, beſon⸗ 
it Naturgeſchichte und Geometrie. Mit dem 11. Jahre begann ſein Vater, 
e bequemere Stelle erhalten hatte, das Studium der alten Sprachen einzu⸗ 
ohne jedoch bem an Selbſtunterricht bereits gewoͤhnten, aufſtrebenden jun⸗ 
eiſte Feſſeln anzulegen. Von den griech. und lat. Dichtern ging Schm. zu den 
chen uͤber, erlernte das Arabiſche, Syriſche und Chaldaͤiſche ohne andre 
Ife als bie ber Buͤcher und begann nebſt Philoſophie die theologiſchen Wiſſen⸗ 
n, beſonders Dogmatik, zu ſtudiren. 1788 bezog ox die Univerſitaͤt, wo er 
lb Jahre zubrachte; aud) hier nicht ſowol durch den Beſuch der Collegien 
ch ſtets ſtrenget geordnetes Selbſtſtudium ſich Bahn brechend in dem ausge⸗ 
t Felbe der theologiſchen Wiſſenſchaften. Die Schriften von Herder und 
¢ geigten dem alifeitig umgreifenden Sanglinge den Weg in dem Labyrinth 
ben ifm BVeranlaffung, ein planmaͤßiges Studium gu beginnen. Erklaͤrung 
uen Teftaments, Kirchengeſchichte und Patriftié waren feine Hauptbeſchaͤf⸗ 
1791 beftand ec bie Pruͤfungen der Gandidaten des Predigeramtes ehrens 
d gab im ndchften Jahr die erfte Probe feiner Gelehrſamkeit und feines 
ſinns in einer neuen überſetzung und Erklaͤrung des ſogen. „Segens des 
im folgenden Jahre erſchien von ihm: „Salomo's Prediger ober Kohe⸗ 
ehren, Verſuch einer neuen überſetzung und richtigern Erklaͤtung“ —— 
1793 trat er als Privatdocent auf und lehrte mit vielem Beifall; es 
iber, als habe ſich in dieſer Zeit Mancherlei vereinigt, ſ. Ausſichten zu truͤben 
lem Wunſche, als akademiſcher Lehrer Unterſtuͤtzung zu finden, entgegen zu 
Er uͤbernahm daher die 4. Lehrerſtelle am akademiſchen Paͤdagogium, 
t bid 1798 bekleidete. Mehre philologiſche und theologiſche Schriften und 
lungen ſchreiben ſich aus dieſer Zeit her, wo beſonders ſ. „Clavis uͤber das 
“, den ſpaͤter Welcker fortſetzte, gu nennen iſt. 1798 wurde er ordentl. 
x Theologie, und gab nun, unermuͤdet auc als Lehrer, wiſſenſchaftliche 
m aus den verſchiedenen Zweigen der Theologie heraus, unter welchen (ſ. 
"8 „Heſſiſche Gelehrtengeſchichte“) beſonders ſeine „Kirchengeſchichte“ 
1801 — 20, 6 Thle, vom 1. und 2. Bde. ift eine 2. Aufl. erſchienen), um 
ndlid£eit der Forſchung, der Gelehrfaméeit und des Scharffinns bei Be⸗ 
ber beſten Quellen und der vielfad) hoͤchſt originelien, tiefen und geiftreichen 
n willen, den allgemeinen Beifall der gelehrten Welt erhalten hat und feis 
nen ber Nachwelt wberliefern wird. Bon f. „Lehrb. der chriſtl. Kirchen⸗ 
” exrfchien 1827 die 3. A. Aud) um die heſſiſche Geſchichtskunde hat er 
: f —“ des Großherzogthums Heſſen“ (bis jetzt 2 Thle., 1818fg.) 
65. 


> mir ; el, Smirgel. Dtefes Mineral befteht aus unreinen, fein- 

blaulich<grauen Abanderungen bes Gapphirs ober Korunds und fommt 
mfopfe in Sachſen, in Spanien und auf der Inſel Naxos vor. Er wird 
. — und beim Schleifen, Saͤgen und Bohren der Edelſteine rc. 


pminte, ein Mittel, wodurd man bie Flecke und ſchlechte Farbe der 
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Haut gu verbeſſern und ihe ein jugendliches, friſches Anſehen gu geben ſete 
ſchon bei ben Griechen und Roͤmern, ja ſelbſt bei ben Hebraͤern im Gebtaug 
wurde aus ſehr verſchiedenen, bisweilen in hohem Grade nachtheiligen Stoja 
reitet. — Die weife Schminke wird meiftens aus Kreidve (vdn Vriancon) 
Wismuthoryd bereitet. Aber die Kreide verftopft die Hautporen md hinder 
Ausdinftung; bas Wismuthoryd wird ſchwarz, wenn es mit geld Mefeltem Si 
ferftoffgaé in Beruͤhrung kommt. Da nun diefes haufig in der Luft vork 
fo bekommen die Frauen, welche fid) diefer Schminke bedienen, gemdiulid 
fehe haͤßlichen Teint. Darum bereitet man die weiße Schminke aud dip 
Kreide, zu der ein wenig aperma ceti hinzugeſetzt wird. — Sur Dewit 
tothen Schminke bedient man fid) theils (vorzuͤglich auf dem Theater) deb 
bers, ber mandmal Speichelfluß und andre Zufaͤlle ervegt; theils bereitet 
aus Saffran; theilé wird Carmin vermittel{t cin wenig Schleim in S 
ſchwebend erhalten (vinaigre de rouge); oder es wird ein wollenes Lappae 
pon) fo mit der Farbe getrdnét, daß es, angefeudtet, bie Haut faͤrbt, diet 
rieben wird. — Fm Aligemicinen ift jede Schminke der Haut und ihrer Bar 
nadtheilig. Die erftere wird rauh, troden, ſchmutzig; die legtere wird geile 

Schmoͤllnitz (ungar. Sjamolnok), ein Bergfleden in der Gefp 
Zins, unter 48° 35’ N. B. und 38° 25’ H. L. (nach Lipsky's Charte) 
von Bergen umgebenen, engen und hiufigen überſchwemmungen aus geſch 
gelegen, hat meift hoͤlzerne Haufer, worunter der Rammerhof, bie neue fat. 
evangel. Pfarrkirche, fowie die wichtige Muͤnze (far Kupfergeld mit deme 
ber S) zu bemerfen. Die Einw. (5450) find meiftens Deutſche, welde™ 
gruͤndner Dialeft fprechen und fic) vom Bergbau ndbren. Die (dmdliniga 
beftehen aus einem blaulichen, mit Glimmer gemiſchten Thonſchiefer, ur 
pfererzgebirge wird in 3 Felder, bas Sftlidye, mittlere und weſtliche, 
welche Erzlager ſaͤmmtlich aber fehr verhauen und hoffhungéarm find. = 
lduft fid) die jaͤhrliche Ausbeute des ſchmoͤllnitzer Bergbezirks nod) auf 12 
Gilber und 20,000 Gtr. Kupfer (worunter 1000 Gtr. Caͤmentkupfer 
Schwefel, Sdhrwefelblumen und Kupfervitriol gewonnen. Die hydraull 
ſchinen, zumal die zu Herauforingung des Cdmentwaffers, find fehenswe 
ſchon vor alten Zeiten unter Zapolya und Bathory gangbare Bergdau rvirt 
lid) auf Rechnung der Regierung betrieben, ſeitdem bie grifl. Cfaty’(ae 
die eine HAlfte des Dominiums durd) Confiscation verloren und die am 
Tauſch verdugert hat, und wird durch einen unmittelbar unter ber Hefte 
Mien ſtehenden Oberinfpector dirigirt, welcher zugleich dems Hier befindlic 
berggericht uͤber bie oberungarifden Bergwerke beifist. 

Schmutzer (Jakob Matthdus), dec beruͤhmteſte aus einet nidte 
ten Kuͤnſtierfamilie, Gohn von Andreas Sdm., geb. 1733 ju Bim 
im 7. J. zur Waife. Cin reider Verwandter, Fleifdher feimes Handwwerth, 
fid) des fer armen Knaben an; er mufte die sur Schlachtbank bejtinum 
mel auf einer Wieſe nahe bei ber Kunftakademie huͤten. Aber einem o 
Drange folgend, uͤbergab Schm. feine Heerde einem nsitweidenden S 
befuchte die Zeichenſaͤle, wo ſ. Fleiß Aufmunterung, aber ſ. uͤbelriechenden 
Anſtoß fanden. Da trat Matth. Donner ein und verſchaffte Mittel baf 
ber wiener Akademie fortitudiren konnte. Seine Fortfdritte erwarben 
ner, deren entſcheidender Einfluß ihn der Kupferſtecherkunſt dejfimmee 
manderlei iibungen auferhalb ſ. Sphare, durch die Moth veranlaft, 
durch Wohlwollende und cine Heirath (1753) fo viel, daß ex {ich der apie 
fun{t ausſchließlich widmen fonnte; namentlic war es der Gen. Barend. 
ber ihn beinabe zwang, bei ſ. Arbeiten dem Aprvaffer und der Nedel & 
und nur da8 Grabeifon ru gebrauchen. Er hat in diefer ſchwierigen ats 
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8 geleiftet. Sein Talent hatte ihm die Gunſt des Fuͤrſten Kaunitz erworben, 
hm die Moͤglichkeit verfchaffte, im einer forgenfreten Lage 1762 eine Reife nad 
s zu machen. Unter Wille that er fid) bald hervor. Er war der Befte in bem 
¢, der fid) um Wille gebildet hatte. Cin Bild des Farften Kaunitz, Le gouté 
and nach Zerbourg, der Gefchiceflider nad Kraus, und die Savoyardin, wel⸗ 
pren Sohn die Leier ſpielen lehrt, nad) Greuze, erwarben ihm in Paris Beis 
nd Auszeichnung. 1766 febrte er nach Wien suri, ward Hofkupferſtecher, 
darauf Director der neuen Afademie fir Zeichnung und Kupferſtechkunſt. Als 
director aller erblaͤndiſchen Normalzeichenſchulen feit 1771, hatte et viel Ein: 
inf Hebung der inlaͤndiſchen Induſtrie durch gefdllige Mufter. Bei der nach⸗ 
en Berdnderung in der innern Cinrichtung bebielt er aber ſtets die oberſte Lei⸗ 
der RKupferftecherfdhule bei. Unter der Menge feiner vortreffliden Bidtter 
en fid) feine Urbeiten nad Rubens aus, deffen Cigenthimlidfeiten ibm am 
zuzuſagen ſchienen. Wenige michten fo berufen gerwefen fein, ſich an diefen 
tigen Meifter su wagen. Gerabe biefe fid) hervorhebende Anordnung, die 
rigfaltigkeit ber kuͤhnſten Stellungen und die Frdftigen Gegenfage von Licht 
Schatten wußte Sdhm. mit uͤberraſchender Geſchicklichkeit wiederzugeben. 
Mucius Scaͤvola, 1776, und ſ. heil. Ambroſius, der dem Theodoſius den 
Ig zur Kirche verwehrt (nad) Gemaͤlden der fuͤrſtl. Kaunitz'ſchen und der Ga⸗ 
6 Belvedere), die Geburt der Venus, 1790, und Neptun und Thetis; 1792 
et grafl. Schoͤnborn'ſchen Sammlung), find hiervon die vollgiitigften Bes 
Ebenſo beroundernéwerth hat er fid) in 2 grofen Bi. geseigt, einer Jagd 
ichſen auf Steinbide (nad) Muthart) aus der Galerie Lidtenftein 1804, und 
m andern, wo Adler Schlangen und einen Wolf erlegt haben (nad) Sneyder, 
des Hrn. v. Birkenftod). Der Grabftichel ift hier mit unglaublidver Mei⸗ 
ift gefuͤhrt, und das Metallifche, welches man in andern Bidttern bemerkt, 
h vermieden. Auch mehre Biidniffe der Kaiferin Maria Therefia, des Fir- 
unig, namentlid) bas en medaillon nach einem Bronzerelief von Hagenauer, 
a. gebdren gu den Pradtfticden jeder Sammlung. Das Berdienftliche feiner — 
: erfennt man in den Arbeiten von Kohl, John u. f. w. wieder. Gam. 
iad) Bartſch) 1806. 
Shneden, ſ. Shalthiere. 
Schnee, ein Erzeugniß gefrorener Waſſerduͤnſte. Die durchſichtigen elafti- 
zaſſerduͤnſte werden in der obern Luft durch bie KAlte zu Nebel oder Wolken, 
| fteinen Dunftblasden, welder Zuftand ihrer gdngliden Niederſchlagung 
ſſer vorangebt. DHaben dicfe Blasdyen durch die Kalte allen Waͤrmeſtoff vers 
fo ſchießen fie unter gerviffen Umſtaͤnden in fleine Eisnadeln an, welche fic 
p in bec Luft ſchwebend erhalten, bis die Wolke, gu der fie gehdvten, ihre 
itdt verloren bat. Mun fallen fie herab, und fegen fid), wenn fie unterwegs 
nahe kommen, meift unter Winkeln von 60, aber aud) von 30 und 120 
an. Mach Beſchaffenheit der Atmofphdre und des Windes verbinden ſich 
br, bald weniger Eisnddelden mit einander ju einem Ganjen, weldes wit 
ennen, nd welded bei naberer Unterfudsung eine febr regelmaͤßige Bildung 
Gine ſolche Schneeflocke befteht aus lauter ſechseckigen Sternchen von vers 
x Grofe und — dte fechsedige Figur ausgenommen — von unbeſchreiblich 
‘altiger Bildung und Zuſammenſetzung. Fe Falter die Luft ift, defto Feiner 
Flocken, ja bei febr ftrenger Kaͤlte fallen die einfadyen Nadeln felbft herab; 
e Pole hin ift der Schnee dem Staube aͤhnlich. Dagegen find die Sdnee- 
im fo gréfer, je gelinder das Wetter ift. Wegen feiner grofien Lockerheit 
Schnee febr langfam herad, ſenkt ſich aud), wenn er einige eit gelegen hat, 
im Verhaͤltniß des Raums, weldhen er fillt, nue wenig Waſſer. Er ift, 
Waſſer und Cis, der Verduͤnſtung untecworfen, befonders fobald heftige, 
Ber. Giebente Aufl, Bd, IX. : 52 
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wenngleich kalte, Winde wehen. Um die Pole ſelbſt ſchneit es faſt warhailg 
ſelbſt im Sommer, und die Schneemaſſen ſammeln ſich dort zu ungeheuern Hite 
an. Ungefaͤhr 140 — 150 Meilen dieſſeits des Nordpols ſchneit es, wenisfenti 
manchen Gegenden, im Juli und Auguſt nicht. Fe mehr man ſich dee Linie w 
det, deſto kuͤrzer iſt die Schneezeit. In Norddeutſchland kann man in der Re 
annehmen, daß ed im Mai, Juni, Juli, Aug. und Gept. nicht ſchneit; in Se 
deutſchland, die hohen Gebirgsgegenden ausgenommen, fillt nod) meniger Scrum 
in Oberitatien ift er nicht felten, doc bleibt er felten fo lange liegen, daß Echlet 
babn wuͤrde. In Meapel fallt in ben Chenen faft gar fein Schnee, und ert 
gleid) wieder weg. Daher gegen die Wendekreiſe hin, auf Malta und in Ra 
aftifa fennt man den Schnee nicht, und innerhalb der heißen Bone nod wai 
Jenſeits des (Udlidjen Wendekreiſes fangt ex (chon etwas fruͤher wieder an, md 
dem Suͤdpole hin trifft man weit eher unaufhoͤrliches Schneegeſtoͤber alé gega 
Mordpol ju. Hohe Berge, wie die Schweizeralpen, der Atna, bie Sdneederg 
Suͤdafrika und felbf— die Andes und Cordilleras unter oder am Aquator in & 
amerifa haben ewigen Schnee. — Der Schnee ift von wohl thatigem Einfluſſe 
dem heftigften Frofte ber Polargegenden bleibt die Temperatur ſchon 4 Fu 
ber Oberflade des Schnees immer bie des aufthauenden Eiſes. Man fiebtt 
welde Deke er dem Erdboden mit den darauf befindlidjen Pflanzen gewoͤdtt, 
wie warm felbft die unter dem 6 — 8 Ellen hohen Schnee begrabenen Huͤue 
Polarmenſchen liegen miffen. Aud) bei ung ift der Schnee in falten Winta 
unentbehrliche Decke; viele Gewaͤchſe gehen, wenn er feblt, zu Grunbde. 
fchadet ex felbjt den zarteſten Gewaͤchſen nidt, die gar feinen Froft ertragen 
Sie liegen fidyer darunter, und einige Pflangen wachſen und bluͤhen fogar a 
fer Dede. Ebenſo ſchuͤtzt der Schnee den thierifdhen Koͤrper gegen die yerk# 
Wirkungen einer Ubermafigen Kilte. Reifende, von der Kilte erftarrt, wm 
den Schnee begraben wurden, lebten wieder auf, da fie an der freien Lut 
wacht waren. Daher wublen fic) auc) die Bewohner der Polargegenden, 
vor Ermuͤdung oder der Nacht wegen ihre Winterwohnungen nicht errcichenh 
fo ticf als modglid in den Schnee ein, und fegen nad einigen Standen erat 
Reife weiter fort. Der Schnee auf den Gebirgen ift ein Unterhaltungim 
Quellen. Irrig ift es, ihm eine befondere befruchtende Kraft beisulegen; « 
den Pflanzen nur als Feuchtigkeit und als Dede gegen bie Kalte nugen. € 
padius’s „Grundriß dec Utmofphdrologie” (Freiberg 1806). 
Sadneeberg, woblgcbaute Bergftadt im erjgebirgifchen Kreiſe bel 
reichs Gadyfen, auf einem Berge, unweit der Mulde, aus weldher ein Fick 
abgeleitet iff, worauf das Holy nad) Sdyneeberg gefldst wird. Sie enthis: 
chen, darunter die Stadtkirche cine der fddnften im Lande iff, 606 H. m 
E., welche vom Berghau, von Verfertigung von Seiden- und Srvirnfpigen, f 
den, Pofamentir= und Drechslerarbeit, von Arzneiwaarenbereitung und Biet 
vei leben, und Spigenhandel treiben. Es find hier der Sig eines Berga. 
Gymnaſium, mehre Biirgerfdulen, worin zugleid) das Spitzenkloͤppeln 
wird, cit Waiferhaus und ein Hospital. Auch ift hier die Hauptniederiage® 
Blaufarbenwerkes im Dorfe Sdlema, weldes am Flofgraben in einiger & 
nung von der Stadt liegt. Drei Viertelftunden von Sdneeberg iff der 
dec cine Stunde im Umfange bat, und aus welchem mehre Berggebaͤude F 
treibung ihrer Kuͤnſte bie Aufſchlagwaſſer erhalten. 1783 zerriß das angele 
Wafer den Damm des Teiches und ridjtete in 2 nabhe liegenden Doͤrfera 
großen Schaden an, wobei 18 Menfden umkamen. Man hat feit diefem B 
beften Vorkehrungen getroffen, um aͤhnlichen Unfillen vorgubeugen. Gia ay 
dem Filzteiche find Torfſtechereien. Schneeberg wurde 1471 erb. 
biefigen febv alten Bergbau neue reichhaltige Silbergange ent 
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rgenzeche war vorsiiglid reid). Daß Herzog Albrecht den 23. April 1477 in 
t Grube mit ſ. Rathen an einer Stufe gediegenen Silbererzes von 7 Ladhtern 
te und 2 Lachtern Dobe, aus welder 400 Etnr. Silber geſchmolzen wurden, 
ift habe, ift nad) Adelung (Direct. 220) nicht erwiefen. Gn der Folge hat die 
haltigkeit diefer Bergwerke fehr abgenommen; dagegen wurde man nun auf 
tobalt aufmerffam. Kobalt und Silber find noch jest die Haupterzeugniſſe des 
en Berghaus; in der Gegend wird aud Wismuth, Blei, Zinn und Cifen 
anen. 
Schneekoppe iſt der hoͤchſte Berg (4950 chein. Fuß uͤb. d. Meere) auf 
chleſiſchen Riefengebirge (f.d.) im Fuͤrſtenthum Jauer, an der boͤhmiſchen 
ye, und der grafl. Familie v. Schafgotſch gehsrig. Auf demfelben fteht eine - 
le, worin fonjt jdbrlid) 5 Mal fath. Gottesdienft gehalten wurde, jet aber 
Virthſchaft fic) befindet. — Er iftvon bem Sdneefopfe, der hidften 
: (2886, nad) Andern 2975 Fuß) des Thiringerwaldes, gu unterfcheiden. 
Schneelinie, diejenige Hohe, gu welcher fid 5. B. Berge in einem Erb: 
etheben maffen, damit ber Schnee dort dauernd Itegen bleibt; fie ift nad 
Nedenheit der Breiten verfhieden. Auf der Mordfeite des Himalayagebirges 
2833 Toifen (gegen 17,000 Fuf); auf dem Chimboraffo 26244 Toifen 
16 §.). Humboldt fegt die Sdyneelinie unter dem Aquator auf 2460 Toifen 
30 F.). Polwarts finkt fie immer tiefer hber der Meeresfldche. Jn den Al⸗ 
iter 46° N. B. fann fie 1400 Doifen (8400 F.) fein, folglich ſenkt fie ſich 
en Breitengrad um 23 Doifen. Jn den Pyrenden ift fie in ber Hoͤhe von 
Toifen (9600 F.). Gegen NM. finkt fie ſchneller herab und am Nordcap uns 
° betrdgt fie nur 366 Toifen, fodaf fie auf einem Greitengrade 41 Toifen 
ng bat, und die Sdneecurve folglich im 80° die Erdflaͤche beruͤhren wuͤrde. 
ch gruͤnt bie Erbe auf Spigbergen unter 76 — 80° Gr. im Juli und Aug. 
rye Beit lang. Um die untere Gletfcherlinic gu beftimmen, muf man folde 
er waͤhlen, die von ſehr hohen, fic) weit erftredenden Gebirgen niederfteigen, 
Chamounythal und im Grindelwald. Hier fcheinen die Eismaſſen fid bis 
Toiſen ber das Meer hinabsufenfen. Sn Lappland, Island, Groͤnland 
n bie Gletſcher, die von den Bergen niederhangen, das Meer unter 66 — 
voraus folgt, daß die untere Gleticherlinie von der Alpenfette an bis gegen 
r jeden Greitengrad ebenfalls um 23 Doifen falle. In hdhern Breiten aber 
ie auf Spighergen und in der Baffinsbai, ſenken fid) die Gleticher nicht nur 
Meeresflaͤche herab, fondern ſogar unter diefelbe hinunter. Doch wird die 
iefer Senkung durch grofe losbrechende Cismaffen und den darauf wirfenden 
ſtoß beſchraͤnkt. (S. Meisner’s „Annalen“, I, 1. Bern 1824.) Gn Merico 
5° MN. BW. ift die beftdndige Schneeregion 1300 Toifen (7800 F). Die 
er Schneegrenze in Europa, vorzuͤglich auf den norweg. Gebirgen, hat Hr. 
) beftimmt, unter 70° zu 550 T. Die Zwergbirke und die Salix lanata 
rafelbft faft bis zur Sdyneegrenge, und der fenfredhte Abftand zwiſchen dieſer 
Swergbirfengrenge betragt 154. Die Kiefer kommt nod in einer Hohe 
1%. fort. Dies gegenfeitige Verhaͤltniß bleibt fic immer gleich. Iſt in 
Gegenden 3. B. die Kiefergrense in einer Hoͤhe von 3000 Fuß (500 T.), fo 
felbft die Birkengrenge in einer Hohe von 3750 F. (625 T.) und die Grenze 
gen Sdnees in einer Hohe von 5570 F. (928) T.) fein. S. Alcenius, 
rmino atmosphaerae terrestris nivali” (260 1823, 4.). 
ſchneider (Eulogius), geb. gu Wipfeid im Wuͤrzburgiſchen b. 20. Oct. 
war Priefter, zeigte als Didhter ein herrliches Talent und ward. vom Kur: 
von Koͤln als Prof. nad Bonn berufen und von dieſem geiftceichen und ed: 
ten mit Glite iberhduft. Die Begedenheiten in dem revolutionirten Frank: 
ten aber auf f. lebbafte Phantafie fo leidenſchaftlich ein, daß er ſ. Vater⸗ 
: 52*° 
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land, f. Studien und ſ. Wohlthaͤter verlief, nad) Strasburg ausmanderte wa} 
hier, fortgeri(fen von dem Wabhnfinne jener Zeit, einer der wirthenditen Demagoge 
wurde und die Nationalfrangofen felbft in ihren Graͤueln gu uͤberbieten ſuchte. J 
ber Spike eines Mevolutionsheeres und begleitet von ber Guillotine durcdhyg 
von Ort zu Ort bie ganze Umgegend von Strasburg. Auf die bloke 2 
ſeiner Gehuͤlfen wurden Menſchen jedes Geſchlechts, Alteré und Stande 
das Blutgeruͤſt geſchict. Nachdem Schn. viele Graͤuelthaten verhbdt hatte, 
ßen ibn die Commiſſaire des Convents, St.-Juſt und Lebas, jedoch meht 
ſeinen Hochmuth als durch ſ. Verbrechen wider ihn aufgebracht den 20.2 
1793 verhaften und ſchickten ibn nad Paris, wo er am 1. April 1794 bing 
tet wurde. 

Sdneider (Johann Gottlob). Diefer beruͤhmte Philolog, ged. 17 
Kolm bei Wurzen, fludicte auf der Landesſchule gu Pforta, und in Leipyige 
Ernefti, wo ibn ein bemittelter Verwandter in Dresden unterſtuͤtzte, der ihe 
dem bamalé in Gadhfen vielgeltenden Geh. Kammerrath Heineke empfab|, ors 
Schneider ſ. Erſtlingsverſuch, die von ihm 1770 herausgeg. ,, Anmert. i 
Anakreon“ gueignete. Wald barauf fing er an, in ſ. philologifchen Unterfud 
gegen Klos gu Felbe gu ziehen, begab fic) nad) Géttingen und erlangte daſch 
Gewogenheit Hennes, der ibn dem frang. Kriegsprocurator Brunk empfahl, 
deffen Amanuenſis er nad) Strasdurg ging, um dort gemeinfdhaftlic) mil 
ber Herausgabe von defen ,,Analeften” gu arbeiten. Drei Fabre lebte a 
bann erbielt er durch den Geb -Rath v. Zedlis einen Ruf an die Univerfitat w 
furt a. d. O., und dort gab er, mit Brunk nod gemeinſchaftlich, den Dppi 
aus. 34 Sabre wirkte Schneider hier ndglic&h ald Prof. der alten Sprache, 
get durch Vortrage vom Katheder herab als vielmehr dburd eine Dienge f 
Ausg. von alten Claffifern. Gein Fleif wandte ſich befonders auf folche € 
ftellce ded AUlterthums, deren Werke zugleich Aufſchluß tber die dDamulige 
niffe ber Maturgegenftinde gaben, indem er den Glauben hegte, dab bier 
fonderé bas Sprachſtudium geférbdert werde. Go ent{tanden mad u. nad! 
von Älian's „Thiergeſchichte“ und von Nikander's 2 medicinifdhem Lebrat 
mit den griechiſchen Scholien und der Periphrafe des Cutefnius. Seine A 
ria amphibiorum”, deren erſte beide Faſcikel bereits 1779 erſchienen, wurde 
burd) ungiinftige Umſtaͤnde veranlaft, nidt fortgefest. Ebenſo asrégeyeidat 
ten ſ. Verdienſte, welche ex fic) um die Fchthyologie erwarh, bei welhem € 
ihm die Freundfchaft des judifdhen Arztes D. Block in Berlin viel niete, 
merkwuͤrdiges Cabinet dieſes Zweiges der Naturgeſchichte beſaß und es Scha 
ſchungen bereitwillig oͤffnete. Go nach und nach immer tiefer in die Rane 
eindeingend, gab er endlich, nach 30jaͤhriger aͤmſiger Arbeit und Muͤhe, died 
gebliebenen Buͤcher ded Ariſtoteles, die Thiergeſchichte enthaltend, heraus 
1811, 4 Sbde.), ferner die phyſ. und meteorolog. Schriften bes Epikur, 
lekten gue Metallurgie der Alten”, die ,,Eclogae physicae ete.” Am wh 
ſten madhte ex fid) aber durch die Ausarbeitung f. bekannten treffliden ,, Gree 
terbuchs“, bas bereits 3 Aufl. und eine Umarbeitung von Paſſow erledte t 
wenig dazu beigetragen hat, daß dad Studium der gried. Sprache in new 
einen neuen und beffern Schwung Unter uns erhalten hat. Außer allem! 
forgte ex noch die Ausg. der politiſchen Schriften des Ariftoteles, ferner dels 
phon, Afop, Pfeuto- Orpheus, der ,,Scriptores rei rusticae”, Vitruv, * 
phraft u. A. Als 1811 die Univerfitat von Franffuct a.b. O. nach VBresier 
wurde, kam aud) Sdn. mit ihe an dieſen Ort, wo et zugleich die Salle 
Oherdibliothefars erhielt, in weldjem Poſten ee ſich fehe gluͤcklich fuͤhlte umd 
utes wirkte. Er ffarb hier am 12. Fan. 1822. Als Menſch wor ee 
tungswerth mie als Gelehrter, und die Liebe gu ſ. Vaterlande erloſch olee 
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fhe als Wjdhriger Juͤngling verließ und nachher nur nod einige Male auf tur: 
Reifen wiederſah, nie in feiner Sruft. 

Schneider (Anton), geb. am 13. Oct. 1777 in dem voraribergifchen 
4 bairiſch verblicbenen) Fleden Weiler. Sein Vater, ein armer Wundaryt, 
te feinen Kindern feine angemeffene Erziehung geben. Schneider's lebhaf- 
Falent, treubersige Freimuͤthigkeit und unerſchoͤpfliche Fovialitét halfen ihm 
i eine mihevolle Jugend hindurch, bis er an der innsbrucker Hochſchule die 
tswiſſenſchaft vollendete und fic) der Advocatie gu widmen beſchloß. Mittler: 
war Vorarlberg 1796, 1799 und 1800 von ben Heeren Moreau’s und Male 
8 hart angegriffen worden, und die Vertheidigung von Feldkirch infonderheit 
thmvoller Bag geweſen (25. Macy 1799). Schn. diente in diefer Beit als 
tiner, Feldwebel und zuletzt als Lieutenant und jog als Freiwilliger bis vor Zuͤ⸗ 
it. Die juridiſche Facultit dee innsbrucker Hochſchule wollte nach beendigtem 
¢ dem tapfern Vorarlberg ein Zeichen ihrer Hochachtung geben und einen ta- 
en Landesvertheidiger unentgeltlid) zur Doctorwuͤrde promoviren. Ihre 
| fiel auf Schn., der ſich darauf in Bregenz ganz der Advocatie widmete 
n in Vorarlberg, in Schwaben und in der Schweiz ſehr geſuchter Rechtsfreund 
. Sdhon 1807 wurde er, in Folge einer Irrung uͤber die Conſcription, gu 
als ein geheimer Agent Ofteeidhs verhaftet, aber ſogleich wieder in Feeiheit 

Als Dftreidy zur Rettung Spaniens und ſeiner eignen den wahrhaft na- 
in Heldenfampf von 1809 begann, erhoben ſich cinftimmig Virol und Vor- 
g fuͤr ihren alten Herrn und flr ihr altes Recht. Vorarlberg tar fowol fir 
ieforgung deé von allen Seiten (treng blofirten Tirols mit Lebensbeduͤrfnifſen, 
s moralifdher Leiter nad) Sdwaben und nad) der Schweiz und fiir die Be- 
g vieler taufend Kriegégefangenen ungemein widhtig. Das kleine Laͤndchen 
von f. 91,000 Seelen 20,000 M. unter Waffen. Sen. wurde von den 
en Vorarlbergs gum Generalcommiffaic gewdhlt und von ſ. Schulfreunde, 
reiherrn v. Hormayr, damals bevollmaͤcht. Hofcommiffait in Tirol und Vor⸗ 
als foldher beftdtigt. Schn. erſchuf fic) mit berwundernswerther Thaͤtigkeit 
Pi und Geſchuͤtz, machte bedeutende Ausfille nad) Schwaben und hielt den 
aufrecht, obgleich die Unterftiigung der Oftreidjer kaum 400 M. betrug und 
[d, Munition, Waffen u. a. Erfoderniffen druͤckender Mangel herrſchte. Ge- 
1 Augenblid ber Shladt von Wagram war der Aufftand Tirolé und Vor: 
am brobendften. Ihre Unterwerfung durd) die Waffen hatte Napoleon eine 
lrmee geFoftet, wie denn aud) bald darauf der Marſchall Herzog von Dan- 
| grofem Verluft aus Tirol verjagt und diefed Land binnen 4 Monaten jum 

Male befreit wurde. Aber die Vertheidigung Vorarlbergs loͤſte fic) mit dem 
¢ Waffenftilftande auf, vom Kronprinyen von Wirtemberg von vorne, von 
ront im Riden angegriffen. Schn. verſchmaͤhte es, an die eigne Rettung 
‘en, und, wie er aufgefodert wurde, mit den Oftreichern hinwegzuziehen. 
erhandelte mit dem tolictemberg. Vorpoſtencommandanten cine Capitulation 
Zand, auf Siderbheit der Perfon und des Eigenthums; dann lieferte er fich 
18. Aber die Capitulation wurde nidt gehalten; ex ward gepluͤndert, mifi- 
und alé Gefangener erfldct. Napoleon hatte aus Schoͤnbrunn das Todes⸗ 
wider ihn gefproden, und fein Leben wurde nur dadurch gerettet, daß ibn 
nprinz (Der jegige Kénig) von Wartemberg auf den Hobenasperg abfihren 
b f. Auslieferung dem franz. General Beaumont, det ungeftim darauf 
ſchlechterdings verweigerte. Die im wiener Frieden ſtipulirte Amneſtie vet- 
h Schn.'s Leben und Freiheit. Er war lange Gefangener iw Ulm, in Lindau, 
pten gewefen. Anfangs Febr. 1811 fam ec nad Wien und rourde f. £. Ap- 
rath. Als 1812 in Rußlands Schneewuͤſten jenes furdhibare Gottesge- 
er Das Heer Napoleons erging , und ganz Deutfdland die Sehnſucht durch⸗ 
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sudte, bad Fremdlingsjoch absurverfen, ergriff aud) Tirol und — 
geduldige Verlangen, jest gu erreichen, was 1809, trotz fo großer Opfer, vi 
erreicht worden war. Allein ein ſeltener Zuſammenfluß von Umſtaͤnden hemmt: 
Ausbruch und ſtellte die gute Sache bei Luͤtzen und Bautzen nod) einmal anf dir 
fierfte Spige. Hormayr, Schneider und bie vorzuͤglichſten Maͤnner von 1809 
Sirol und Vorarlberg famen in Staatsgefangenfdhaft, Eril oder unter ftreng 
obadtung. Nachdem Sdn. mehre Fabre lang in f. Heimath prioatifiet hatte, f 
et am 17. Juli 1820 im graubuͤndtneriſchen Bade gu Fidris ploͤtzlich am gebee 
nen Herzen. Der Erzherzog Fohann von Oſtreich fegte ihm dort cin ew 
Denkmal. 

Schneider (Johann Chriſtian Friedrich), herzogl. anhalt⸗deſſar 
Capellmeiſter, Mitgl. der Akad. der Muſik su Stockholm, beruͤhmt als Com 
mehrer großen Oratorien, iſt geb. d. 23. Fan. 1786 in dem lauſitziſchen D 
Waltersdorf an der boͤhmiſchen Grenze. Seinen Tried far die Tontunf et 
nebft f. Bruder (Johann, Organift in Goͤrlitz, einer der erften lebenten 
lec auf der Orgel, jest in Dresden) von feinem Vater, der, fruͤher Zwillid 
e8 durch angefirengten Fleiß dabin bradte, daß er vom Rathe gu Zittau zum € 
lehrer und Organijten diefes Dorfes gewaͤhlt wurde und bald eine beffere St 
einem andern Dorfe erbielt. Vom 4. Fabre an unterridtete ex ſ. Sohn in ber 
Kunſt mit Cifer. Er lehrte ihm erft Clavier und Orgel, dann bié gum 12.3 
alle a. Snftrumente. Auch bediente fid) ber Bater feiner, ume den vielen Ee: 
die ihm guftromten, Unterricht gu geben. Im Generalbaf und im Sings 
unfer Componiſt nicht mindere Fortſchritte. Schon 1794 verſuchte er ſ. 
fdhen Gedanken gu Papier gu bringen. Die Erfcheinung der Mozartt'ſcheb 
vierftiide in ber Breitkopf-Haͤrtel'ſchen Ausgabe brachte eine neue Epoche in? 
ſikaliſchen Studien hervor. Die Anhdrung der Mozart’ fen ,,Sauberflou 
von einer fleinen Truppe in einem nabeliegenden Staͤdtchen aufgefithrt wurr, 
endcte diefe Revolution in feinem Snnern, und bie Anhoͤrung einer ital Ly 
Dresden, wobin ihn fein Vater mitnahm, zeigte ihm dite Tonwelt in ihrem: 
Umfange. 1798 bradhte ihn ſ. Vater auf das Gymnaſium in Zittau, wor 
dem Cantor Schoͤnfelder ſ. muſikaliſches Stubdium fortfeste unb die beſten 
und neuern Muſikwerke, gu deren Auffuͤhrung ex felbft thitig mitwirkte, ts 
lente. In der Gompofition half er ſich felbft fort, indem ec die ihm von [2 
iiberfendeten Partituren fleifig ftudirte, Partituren aus Stimmen jog w 
ben Stadtmuſikus in Zittau fogen. Hornmufi€ fir alle Gattungen von Bisa 
inenten gu mannigfaltigem Gebraud) componicte. Haydn gum Vordild nets 
verfudyte er audy die GCompofition einiger Meſſen; ex hatte ſchon damals tie & 
verlaffen und fid) ausfchlicfend der Muſik gewidmet, wenn nidt f. Water, F 
hohere Ausbildung beforgt, ihn davon abgehalten hatte. Dod zog idm unter 
Unterrichtsgegenſtaͤnden am meiften Mathematik an. Er gab dann auch m= 
ſchen Unterricht, befonders auf dem Pianoforte, und fpielte bef Operauffuͤhrca 
in Zittau im Orcdhefter mit. Gein Talent wurde von einigen Muſikfteunden 
muntert, obgleidy fein Streben, fid) gang der Muſik gu widmen, viele Hinder 
fand. Gin Gonner ſchickte 3 von ihm componirte Clavierſonaten nach keip 
fie gedruckt wurden (1803, Breitfopfu. Hartel); dies verfdhaffte ibm mebee & 
in Zittau und Gérlis. Als Prafect des Chors in Zittau (1804) fchried er Dam 
fir mebrftimmigen Gefang, u. A. eine Hymne mit Orchefterdegleitung, m* 
fid) im Dirigiren. 1805 bejog er die Univerfitdt Leipzig, um bort sich im det 
foie in denjenigen Wiffenfchaften auszubilden, welche fid) auf cine —— 
bung beziehen; ec fand an Platner, Carus und an den To—6*A 
und Schicht Gdnner und Befdederer f. Talents. Hier ward 6 was 
ſ. Sompofitionen yur Auffubrung gu bringen, aud) teat er bier als t 
























Schneller 828 


tefpicler oͤffentlich auf und ſtudirte die Muſik praktiſch an bem Beſten, twas dort 
hoͤren iſt. Fr. Rochlitz gab ihm manchen nuͤtzlichen Rath. 1807 wurde er Orga— 
an ber Univerfitdtsticde; dabei gab er Muſikunterricht und fand in vielen mu: 
ſchen Familien Anerfennung. Darauf dbernahm er feit 1810 die Mufitdirec- 
telle bet dem Privatunternehmer Joſ. Geconda, der abwechſelnd in Dresden auf 
1 Linke’ {chen Bade und in Leipzig fpielte, und wurde fo der Borgdnger des humo- 
ifchen Erzaͤhlers Hoffmann in diefem Amte. Als aber das Amt eines Organiften 
der Thomaskirche in Leipzig erledigt wurde, verlief er jene Anſtellung (1813, 
thiabr) und uͤbernahm diefed Amt. Bon diefer Zeit an befdhaftigte er fid) mit der 
popfung groper Werke. Seit 1814 ſchrieb er mehre Vocalwerke fitr die durch 
hicht gegruͤndete Singafademie, 5. B. die treffliche Meſſe aus F-dur fir blofe 
igftimmen, welde der Koͤnig von Sachſen, dem er diefelbe dedicirte, mit gro⸗ 
Huld aufnahm. Nachher uͤbernahm er die Leitung der genannten Akade— 
\, fate welche ex nod) 4 Bocalmeffen ſchrieb. Als Mitglied ber 1815 ges 
Liedertafel lieferte er cine Reihe ber koͤſtlichſten Geſellſchaftslieder. In demſ. 
fam er mit dem geiſtvollen A. Apel in Verbindung, der ihm ſ. Gedicht: „Das 
ltgericht“, 1816 mittheilte, Dieſes Werk nahm ſ. volle Kraft in Anſpruch, und 
ntftand die durch ganz Deutſchland bekannte Compoſition dieſes großen Orato- 
us, das er jedoch erft 1819 in einem kurzen Zeitraum niederſchtieb. — 1817 
mabm er bie Mufitdirector{telle bei dem neuerdffneten Stadtheater in Leipiig, 
welded er mehre Ouverturen und a. Muſikſtuͤcke ſchrieb, z. B. die beliebte Ou— 
ture, weldye ,,God save the King” jum Thema hat. 1820 fuͤhrte er dad 
zeltgericht“ zuerſt in Leipzig mit einftimmigem Geifall auf. Im Mai 1821 
ger er nach Deffau, wohin man ihn als Capelimeifter berufen hatte. Seitdem 
biefer raſtlos thatige Tonmeifter Niemeyer's Cantate: „Die Todtenfeier“, 
bre Pſalmen fur das koͤlner Muſikfeſt, das von de Grote gedichtete Oratorium: 
ie Sandflut’, componirt und im Gommer 1824 felbft dirigict. Das von ihm 
iponirte Dratorium: ,, Das verlorene Paradies” (gedidhtet von dem Schuldirector 
Marees), fuͤhrte ex beim Mufitfefte in Magdeburg am 2. Sept. 1825 in An- 
enheit des Koͤnigs von Preufen mit grofiem Beifalle auf. Er Halt daffetbe far 
gelungenfte f. Werke. 1827 gab er die 2. Aufl. f. ,,Elementar - Handbuchs 
Darmonie und Tonſetzkunſt“ und einen zweifachen Curfus von Gefangéibun: 
fuͤr Schulen heraus. Cin neues Oratorium hat er bei dem Duͤrersfeſte in 
nberg (7. April 1828) aufgefuͤhrt. — überſieht man Schneider's zahlreiche 
mpofitionen (bis jebt find gegen 60 gréfere Muſikſtuͤcke von ihm herausgege- 
worden), fo bemerkt man, baf es feine Gattung gibt, in welder. dieſer frucht 
e muſikaliſche Geift ſich nicht verſucht hatte. Sein eigentliches Geſchaͤft ſcheint 
och das Gebiet der vollſtimmigen Inſtrumentalmuſik und die kirchliche Vocal: 
ſik zu ſein. Seine Oratorien ſind eine große Bereicherung der deutſchen Muſik, 
it nur deßhalb, weil Schn einer der groͤßten Contrapunktiſten, welche jetzt leben, 
din der geſchickten Behandlung des Orcheſters mie Wenige gewandt und erfah— 
Aft, fonbdern aud) darum, weil er mit den Exfoderniffen cines Tonkuͤnſtlers eine 
it gewoͤhnllche Cinficht in die Poefie und ein ernſtes Gemirth verbindet, bas dic 
dfe feiner Aufgabe kennt. 44. 
Schneller (Fulins Fran; Borgias), Dr., geb. zu Strasburg 1777, ver: 
itt ſ. Bildung der Hochſchule yu Freiburg, wo ſ. Vater Prof. der Mechte war. 
athematif befdaftigte ihn zuerſt, ſodaß er ſchon als Juͤngling ben erfranften 
‘ofeffor berfelben an der Albertina fupplirte (1794). Waͤhrend ſ. Rechtsſtudien 
tied er die Flugſchrift: Uber Preußens Demarcationslinie’ (1795). Bei Mo- 
u's Nun drohendem Rheindbergange twirkte er mit grofer Anftrengung flr das 
ifgebot des Landfturms in Hauenftein und zog mit den Studirenden von Freiburg 
jen ben Feind, wo er bei Wagenftatt mitkaͤmpfte (1796). Der Sieg des Fein: 
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des bewog ihn, dad Breisgau ju verlaſſen und ſich nad) Wien gu begeden Hin 
bilbete er fich fr Linguiflié und fetried die gelebrten Sprachen mit ſelchem Ete, 
daß er ther Griechiſch, Latein, Italieniſch, Franzoͤſiſch, Englife und Deut'é to 
terridjt ectheilen fonnte. Zugleich beftimmte ibn der Umgang mit Rinflem cin 
Groͤße, befonders aber die Auffoderumg Kobebue’s, welcher damals das Shaul 
wefen in Lien leitete, gu theatralifchen Arbeiten, wovon das Trauetſp. Biteda' 
und das Luftfp. „Gefangenſchaft“ auf den k. k. Hofbuͤhnen oftmals geacden sm 
den. 1802 begleitete er einen jungen Adeligen nad Paris, London, Bendig at 
Belgrad. Der Anblick diefer Stidte und der Gang der Weltbegebenbeiten , nad 
immer grofiartiger fic) entwickelten, beftimmten ibn nad ber Ruückkeht pom Se 
dium ber Geſchichte. Durch Lofung der Preisfragen erbielt er einen Lebritutita 
felben zu Ling und fpdter gu Grdg in Steiermaré (1806). Hier ubdergad nat 
„Weltgeſchichte“ in 4 Bon., dann cine „Staatengeſchichte des Kaifecthume Hi 
reich“ in 4 Bon. bem Drude. Bugleid) lieferte er viele Auffage in Hebsnitui 
Wiener Zeitſchrift“, in Caftelli’s ,, Converfationsblatt” und Andre's ,, Hedpeat! 
Jn dieſem gab ex die su Prag gekroͤnte Preis (drift: „Geiſt der Fabehundectei 
Raiferthume Oftrcich’’. — Obwol Nordamerifa und Srogbritannien ihm alé H 
fterftaaten vorſchwebten, boffte er dennoch den allmaligen Fortſchritt der Bolted 
dem Feftlande Curopas vorzuͤglich von kraftvollen Fuͤrſten, welche, wie Jeſudl 
bic allgemeinen Menſchenrechte anerkennen oder fire einzelne Zweige der Givitiza 
yrofartig wirken wuͤrden Er hatte ſ. Geundfage ftets als Autor und Profefad 
gehindert vorgetragen. Als man aber nad Bonaparte’s Sturge viele früdenb 
ftalten theils untergrub, theils vernidjtete, rourde ſ. Stellung unangenehm (16 
Man madte ihn wegen Neucrungsfudt oder Conftitutionsfinn als Joſephi 
Bonapartiften verdaͤchtig und bewirkte, daß die Wiedcrauflage der „Weltgeſaa 
unterfagt und ber 5., alfo leste Theil dev oͤſtreich. Gefchichte nicht yam & 
gelaffen wurde. Dieſe Befchrantung in der Schriftſtellerei und der Lehrftrit 
wog thn, nad einem 28jaͤhrigen Aufenthalte die Ubrigens glücklichen Verba 
in Deftreich aufzugeben und das Lehramt der Philofophie an der Hochfaule a 
burg anzunehmen (£823). Als er von Gras fchied, ertheilte ihm die Stati, 
{chon fruͤher cine andre in Eteiermaré, das Buͤrgerrecht wegen Rath und Tel 
fdivieriger Angelegenheit zur Seit des Krieges und nachher. Seitdem zn 








Weltgeſchichte“ der 1. Bd. in 2. Aufl. (Kpz. 1823) erfchienen. Wor f. ,, 
yeldichte des Kaiſerthums Öſtreich“ (Grads 1820) wird der 5. Theil als 
ebenfallé in Deutfdland herauskommen. Das didakrifhe Gedichte: ,, Weidiical 
cit Sonettenkranz, jum Weihnachtgeſchenke“, ift ſchon in ber 2. Aufl. Bi 
1822) vergriffen. Außer ſ. Antrittsrede gu Freiburg: ,, Uber den Einfluß ber Se 
geſchichte auf die Philoſophie“ (1824), ſchrieb er einzelne Abhandlungen fix ™ 
„Freiburger Wochenblatt“ (1824); Fist die „Steiermaͤtkiſche Zeitſchrift“ (184 
fuͤr Minch & „Deutſches Mufeum” (1825): ,, Zacharias Werner als Boitérst 
yee”, die ,, Freibeitrufe von Palafor’. Die Satvre „Suͤndenbabel und Krida 
fel” gaber u db. N. Julius Welor heraus. 1827 ſchrieb ec die ,,Geldicu s 
Bopmen" (2 Boebn ), in Hilſcher's ,, Hift. Taſchenbibliothek“. 

Schnellpreſſe oder Drud mafdine, cine in neverer Zeit cua 
Maſchine, womit dic Arbeit der gewoͤhnlichen Budhdrucerpreffe mit grifen 
Sdhnelligkeit und Leichtigkeit vecrichtet werden kann. Das Berdienit dieſet & 
findung gehoͤrt einem Deutſchen, Friedrich Konig aus Eisleben, da in 
Breitkopf- und -Haͤrtel'ſchen Officin qu Leipzig die Buchdruckerkunſt erlernts, 
(hon waͤhrend dieſer Zeit ſich mit dem Gedanken, die gewoͤhnliche —— 
preſſe ju verbeffern, befdaftigte. Nachdem er auégelemnt, ſtudirte ex mehte Jot 

in Leipzig Mathematik und Mechanik. Da aber in Deutſchland ſenel ait ® 
Rußland Niemand auf ſ. Ideen eingeben wolte, fo reifte ex 1809 nad Engo 
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tale Halfemittel sue Ausfuͤhrung ſ. Plans fand und fid) zur weltern Ver— 
mmnung f. Erfindung mit dem mathematifden Snftrumentenmader Bauer 
Stuttgart verband. Beide Manner ftellten nach überwindung vieler Schwie⸗ 
ten eine Druckmaſchine auf, auf welder am 29. Mov. 1814 zuerſt die 
es gedbrudt wurden. Sie bauten nun nod) mehre Mafdinen, dod) wurde 
durch die Unredlichkeit ihres dritten Compagnons, bes Buddruders Bensley, 
ufenthalt in England verleidet, und ba fie, burd den damaligen Konig von 
n, Marimitian, bei bem Ankauf des ehemal. Klofters Obersell bei Wuͤrzburg 
tigt, vollfommene Gewerbefteiheit sugefidhert erbielten, fo legten fie daſelbſt 
cine mechanifdye Werkſtatt, eine Eiſengießerei rc. an, zu weldher fie (td) Bauern 
ngegend alé Arbeiter gezogen hatten. Hierauf begannen fie den Bau von 4 
iinen, wovon 2 in der Haude- und⸗Spener'ſchen Zeitungsdruckerei und 2 in 
ecker'ſchen Officin zu Berlin aufgeftellt worden find. Wald darauf legte 
Cotta jum Dru der Tafdhenausgabe von Schiller's Werken und der „All⸗ 
wn Zeitung’ in Augsburg eine Drucerei mit 2 Maſchinen an. Durd 
e Berbefferung wurden jest die Maſchinen aud fie kleinere Ctabliffements 
bbar gemadt; denn bie bisher gebauten wurden durch Dampfmafdinen 
en. Diefe wurden nun entbehrlich, 6a 2 Manner durd) ein Schwungrad 
afchine ohne befondere Unftrengung in Bewegung fegen fonnten. Sie lie- 
mit dtefer Bereinfadung feit 1814 mehre Maſchinen, alé nad) Hamburg, 
hagen, Stuttgart, Leipzig, Berlin, Koblenz, Franffurt und Paris. — Schon 
bon bauten &. und B. verfchiedene Arten von Drudmafdhinen, welche fie 
lid) in Deutſchland nod verbefferten und vorzuͤglich vereinfadten. Aus 
Beridt von 1825 geht hervor, daß fie je6t 3 Arten verfertigen: 1) Die 
dndige Maſchine; diefe brudt ben Bogen auf beiden Seiten und llefert 
1000 Gogen in einer Stunde; diefe Maſchine fann nicht wol anders als 
rine Dampfmafdine getrieben werden; gum Anlegen und Abnehmen des 
8 find 2 Burfdhe erfoderlid. 2) Die boppelte Maſchine; dieſe druckt 
ogen nur auf einer Seite auf einmal und liefert 2400 Abdruͤcke in einer 
ez es find bei derfelben 2 Burſche sum Anlegen und 2 sum Abnehmen der 
néthig. 3) Die einfache Maſchine; dtefe drut auch den Bogen nur 
rc Geite und liefert 1400 Abdruͤcke in ber Stunde; hier find nur ein Burſche 
legen und einer zum Abnehmen der Bogen ndthig. Bon diefer Art gibt ef 
en au groß und flein Format. Da diefe verfdhiedenen WArten auf einem und 
en Princip beruben, fo wollen wir von der lesten Art, alé der einfach{ten, 
Lefern einen Begriff su geben verfucen. Bekanntlid find mittelft des 
zerkzeugs des Buddrucers, mit der Preffe, 2 Mann ungefabr 250 Bogen 
ic Geite in einer Stunde zu druden im Stande, wobet jede cingelne zum 
ines Bogens néthige Vorcidtung unmittelbar durd) Menfdenhand ge- 
muff.  Wermittelft einer et a geſchehen aber alle die Vorrich⸗ 

z. B. das Nehmen und Vertheilen der Farbe, das Schwaͤrzen der Lettern, 
cf u. ſ. to. durch einen ſehr zuſammengeſetzten Mechanismus, der auf eine 
reisfoͤrmige Bewegung zuruͤckgebracht iſt, ſodaß der Menſchenhand Nichts 
uͤbrig bleibt, als den Bogen einzulegen und nach dem Druck in Empfang 
en. — Dan denfe fic eine gewoͤhnliche Schriftform auf einer horizonta⸗ 
ununterbrochen hin- und jurhdgetrieben. Ungefdbr uͤber der Mitte diefer 
b eine Anzahl Walzen angebracht, welche die Druckerſchwaͤrze von einem 
Behaͤlter empfangen, durch beftdndige Umdrehung auf ihrer Oberflaͤche 
n und der darunter Hingehenden Form burch leichte Beruͤhrung mittheilen. 
druckende Bogen wird von einem Knaben auf eine mit Schnuͤten oder 
1 befpannte Flaͤche gelegt, die ftill ſteht, bis der Bogen aufgenommien iff, 
1 in Bewegung gefegt wird, um ihn der ſich darunter beftdndig umdrehen⸗ 
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ben Druckwalze gu uͤberliefern. Cine Anzahl endlofer Bander ſchlingt gleicht 
den Bogen um diefe Walze. Unten trifft derfelbe mit der gefchmarjten Form | 
fammen und ber Dru wird durd) Berihrung mit der gleichmaͤßig demey 
Form abgenommen. Der fo auf einer Seite bedruckte Bogen loft fic nur: 
der Drudwalze ab und wird von einem andern Knaben in Empfang genomm 
die zuruͤckkehrende Form wird von den Farbecylindern aufé neue geſchnn 
derfelbe Kreislauf von Bewegungen und HOperationen fortgefegt. Rodi 
einmal die Erfindung gemadt war, haben fid) in England und Franterid w 
Medhanifer damit beſchaͤftigt, Drudmafdinen gu bauen, die aber alk a 
DHauptfade mit der befdhriebenen Art ibereinftimmen. — Es gibt and Ty 
nen, two die Lettern auf der Druckwalze felbft ſtehen, diefe Art ift hampefit 
nut fiir Stercotypplatten antwendbar. Die befannteften Erbauct von Dri 
ſchinen find Applegath und Cowper, Donkin, Brightley, Mutt, Wind, & 
und Millar, Congreve, Wood, Napier und Hanfard; dod) bleiben die von ta 
fprimgliden Erfindern gebauten immer die beften, wie die darauf gelieferten! 
ten beweiſen. Die neuefte Veraͤnderung an der Drudmafdine ber ,, Times’ 
pon dem Hrn. Applegath her und bewirkt, daf gegen 4000 Bogen auf cine! 
in 1 Stunde gedrudt werden; diefe Mafchine ift die unter Mr. 2 angeführ 
neuern Zeiten hat man, gang von diefen Druckmaſchinen verfchieden, eigentil 
verbefferte Preffen von Gufeifen in mehren Arten erfunden, bie gum The 
rer Gonftruction febr von einanbder abweichen. Die vorzuͤglichſten find: f 
fogen. Stanhope-Preffe, in Deutſchland von verſchiedenen Buchdruckern wi 
chanifern nachgemacht und zum Theil verbeffert. 2) Die Coggeré-Teh 
Deutſchland von dem Mechanikus Hofmann in Hamburg nachgemadt. A 
Ruthwen-Preffe. 4) Die Muffell-Preffe. 5) Die Clymer- oder CoH 
Preffe, in Deutfdland von den Herren Vieweg und Sohn in Braunſch 
gemadt. 6) Die Albion-Preffe, und endlich 7) die erft 1826 erfunter! 
des Mechanikus Fr. Hofmann in Leipzig. 

S d)nepfe (Scolopax).. Bon diefem Gefdhledt, a. d. Ordnung be 
vogel, find ber 50 Gattungen befannt, von denen an 14 nod nicht o@ 
ftimmte Gattungen in Deutfdland einheimifd) find. Mad ber Ridor 
Schnabels vertheilen die Maturforfcher die Schnepfen in 3 Familien: 1) 
warts gefriimmtem, 2) mit geradem und 3) mit aufwaͤrts gektuͤmmtem 
Sie halten ſich meiftens an der Erde auf; felten fieht man fie auf Sauna 
den Suͤmpfen, Mordften und feidten Gewaͤſſern waten fie mit Beque 
umber und fuchen Gewuͤrme, Snfettentarven und Inſekten, roovon fie fids 
dod) frefjen fie auch verſchiedene Pflangenblatter. Aus den kalten Laͤndera pa 
meiftens im Herbfte nad) den ſuͤdlichen. Man ift von den Schnepfen me 
das Fleifh. Das gefammte Cingeweide, nebft dem in den Daͤrmen bee! 
Kothe, wird, unter alleiniger Befeitigung der Galle und mit ftarfer Wires 
fehen, gu ciner Art von Brei geklopft, auf Semmelſcheiben geftricen, wm! 
felben Pfanne, welche beftimmte ift, die von ben am Spieße befindliden Se! 
herabtraufelnde Butter aufjunehmen, gebraten. Den Feinſchmeckern git 
Gericht alé cin ganz befonderer Lederbiffen. 

Sdnepfenthal, eine von Salzmann angelegte Erjiebungéant 
dem Amte Reinhardsbrunn des Herjogthumé Gotha, am Fufe ded Te 
waldes, eine halbe Stunde von der Stadt Waltershaufen. Die Lage ift fer 
nehm, die Inftitutsgebdude liegen ſaͤmmtlich auf einem gerdumigen Hagel, ® 
cine weite Ausſicht auf eine mit Dérfern befdete Chere, nad Gotha bin, bed 
von welder Stadt man das Reſidenzſchloß deutlich liegen fieht (welches yur 3a 
Tag = und Nachtgleiche, von diefem Standpuntte aus, beim Untergang der © 
einen auffallend ſchoͤnen und wechſelnden Anblick gewaͤhrt, in welchem die Brit 
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der Feenſchloͤſſer realiſirt zu ſein ſcheint). Dagegen erfreut ſich die hintere 
e der Gebaͤude der romantiſchen Anſicht von der waldigen und gebirgigen Ges 
um Reinhardsbrunn. Die 4Haͤuſer des Inſtituts umſchließen von 2 Seiten 
ordern Plas des Huͤgels, in deffen Mitte ein umzaͤuntes Baffin und vor die 
in laufender Brunnen angebracht ift. Der Huͤgel ift vorn mit vielen Obſt⸗ 
en beſetzt und auf einer Seite mit hohen Pappeln eingefaft. Das dltefte (zu— 
ebaute) Haus enthalt, aufer der Wohnung des Directors und a. Zimmern, 
Speifefaal, den mit einer Orgel und Galerie verfehenen Betfaal gum Behuf 
Rorgenandadten und Gottesverehrungen, und das Naturaliencabinet, welches 
erhaͤltniß gu feinem Zweck nidt unbedeutend ift. Die Inſtitutsbibliothek be- 
ſich in einem andern Haufe. Auger den ndthigen Geitengebduden hat die 
It aud) eine bedeckte Reitbahn und ein reitfundiger Lehrer beforgt den Unters 
in diefem Face. Der Plag fir die gymnaſtiſchen oder Turnuͤbungen ift an 
ſchattigen Orte, an der Spige cies nahen Laubwaͤldchens, mit allen dazu 
jen Vorridtungen ausgeruͤſtet, und ein Hacer Teich in ber Nahe von Mein: 
brunn dient fir dad Baden und die Schwimmibungen im Sommer. Diefe 
e Erziehung von leiblider Seite, fir die Crhaltung und Vefeftigung der Ge= 
eit der Kinder und Erwachſenen fo vortheilhafte Lage des Inſtituts, die leichte 
luft, die Mabe intereffanter Waldgegenden macht diefen Ort sugleid ju einem 
ebmen Aufenthalte fir Frembe, die fid) fe das Inſtitut intereffiren oder 
ndbere Bekanntſchaft maden wollen, oder fir die Altern der Zoͤglinge, die 
inder und deren Erzieher zuweilen befuden. — ©. die gedructe „Nachricht 
ꝛx Einrichtung der Ergiehungésanftalt” in der Buchhandlung der Erziehungs⸗ 
t. (Bgl. Salzmann.) 
Schnepper ober Schnapper, cine Eleine ſtaͤhlerne Armbruft, fo 
nt rwegen bed fdnappenden Lauted der Sehne; oann 2 wundaͤrztliche 
zeuge, von denen das eine gum Aderlaſſen, bas andre beim Schroͤpfen 
icht wird. 
Schnorr (Veit Hans v. Karolsfeld), ein ruͤhmlich befannter Maler, ged. 
bneeberg im Erzgebirge 1764, verſuchte fid) fdyon frith in der mechaniſchen 
1 der bildenden Kunft. Da ibm die damalige Beſchaffenheit der niedern 
en ben entſchiedenſten Widerwillen einfldfte, fo wuchs er faft ohne alle wiſſen⸗ 
ide Kenntniffe auf; defto lebhafter jog ihn die Natur an, in der er, fic) felbft 
ſſen, einen grofen Theil feiner Zeit verlebte. Als 1U4jaͤhriger Knabe begleitete 
Sater auf einer Geſchaͤftsreiſe nach Leipzig. Der Furze Aufenthalt in diefer 
bewirkte eine voͤllige Verdnderung in bem Juͤngling; um einft dahin zuruͤck⸗ 
ju koͤnnen, nahm er die Bedingung dazu, die Rechte gu ftudiren, ſogleich an. 
beifeitefegung jeder Lieblingsbeſchaͤftigung ftubdirte er nun mit raftlofem Fleiße 
achte es in 3 Jahren fo weit, daf er die Univerfitdt beziehen fonnte. Aber tie 
udenz fonnte ihn nicht feſſeln, und als nad) vollendeten Studien und be⸗ 
rent Eramen fein Vater ftarb, ging er, verheirathet und durd einige Verhaͤlt⸗ 
strieben, nad) RKinigsberg in Preufien, wo ec bei Hippel und einem Univer⸗ 
reunde Rath und Theilnahme fand. Die Cinladung von einigen adeligen 
rm, den Ihrigen Unterricht su ertheilen, nahm ec germ an und entſprach ihr 
item Erfolg. Im Begriff, mit dem Gobne eines ruff. Minifters nach Pez 
‘g gu geben, erbielt er, auf Betried feiner Mutter, eine Stelle an ber magde- 
Handlungsſchule, die er jedod) nad) Verlauf eines Jahrs aufgab. Er ging 
eipzig zuruͤck, two er fid) mit Miniaturmalen und Buchhaͤndlerarbeiten be: 
ite. Durd) raftlofes Studium der Kunft und im Umgange mit Ofer, Beige, 
‘+, Geume und a. trefflichen Mannern bildete er ſ. Anlagen immer vollkom⸗ 
aus, wiewol ihm bad Glad nicht gu Theil wurde, f. ganze Zeit forgenfeei 
tzig dev Kunft gu widmen. Er hat vielfaltige Arbeiten auf Elfenbein, in Kus 
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pfee, Thon und Gyps und vicle Staffeleibilder, unter welchen aud Ver 
in Dl, geliefert, die den Beifall der Kenner fanden. Seit 1816 it er Directors 
Prof. der k. Kunſtakademie zu Leipzig. Unter feinen Kindern seichnen lid ald & 
ler aus: Louis (verheirathet in Wien), Eduard und Fulingé. 
Sdnorr (Veit Fulius v. Karolsfeld), Prof. ber Hiftorienmalerel be 
k. Akad. ber Kuͤnſte in Muͤnchen, geb. zu Leipsig am 26. Dear; 1794, jeiate, 
f. Altern Bruͤder, fribgeitig Talent yum Zeichnen, Darfiellen und Nadbihers 
Geſchicklichkeit im Schnitzen und Modelliren. Ee componirte im tL mL 
mit einer Leichtigkeit, wie ein Kind, das fpielend ſich am Geffaltenseichnen ¢ 
babei hatte er ſchon im 9. J. Ernft und Beharrlichkeit genug, um Anatomien 
zuzeichnen. Der Tod der Amazonenkoͤnigin, die Hercules im Feethum ye 
eine Darftellung, die er im 14. J. vertieft in Schiefer ſchnitt, war eine bemal 
werthe Probe feined frihen Talents. Dieſes Intaglio, ſowie ein andes! 
Altern Bruders, ber twettcifernd 2 Kaͤmpfer in Schiefer grub, ift nod imB 
bes Vaters. Benvenuto Gellini, das Leibbuch unferés Fulius, meckte jeder 
neue Verſuche. Bald ward mobdellirt, bald gezeichnet, und die vom Batet 
nommene Verfleinerung der Flaxman'ſchen Umriſſe gue Goͤſchen {then Ae 
Homer gab ſelbſt gum Radiren Beranlaffung. Go gewann er im Med 
und Dedhnifchen Gewandtheit und in allen Theilen feiner Kunſt bis auf 
parentmatlen eine voridufige libung. Wie ernft felbft der Bruͤder Spiel 
der Umftand beweifen, daß Sulius, in Gemeinfchaft mit einem aͤltern, F 
Bruber, ein Kriegsfpiel nach eignen Ideen verfertigte, bas in diefem 
in diefer Eigenthuͤmlichkeit neu, wegen bes Scharfſinns in der Berechnumy 
Beifall fand. Als Julius durch mebre Studien, in Kreide wie in HOt, 
terridytgcben und cinige Urbeiten fir Budhandler eine gewiſſe Meife eciat 
ging er in feinem 16. S. gu ſ. beiden Altern Bridern nad Wien. Aud! 
Unterricht, um, gleich) den Bruͤdern, einen Theil feiner Beduͤrfniſſe gu gewi 
der Vater allen Anſpruͤchen einer fo zahlreichen Familie gu gentigen aust 
war. Damals trat bei unferm jungen Kuͤnſtler jener Zwieſpalt ein, den 
beftanden bat, bem es mit ſ. Beftreben Ernſt iff. Fruͤher hatte ihn Michel 
gewaltige Kraft angejogen; dann mehr bem Gleidymafie der Formen p 
war eran der Richtigkeit feiner Wahl irre geworden. In Dien hatte ſich 
pon ber Wuͤrde der Kunft fo geftcigert, daß er zweifelte, ob er je ihren Ua! 
merds gentigen koͤnnen. Schon war er daran, voͤllig umzukehten, um 
werfer nuͤtzlicher au wirken, alé ihn ber vaͤterliche Bufpruch und die E 
einer Schweſter aufs neueermuthigten. Nun wandte ſich Schn, den die Qt 
loſigkeit der verflachten Kunſt anckelte, mit jugendliher Berounderung we 
lenvollen Ausdrucke der altdeutſchen Meifter und gu ihrer Kindlichkeit om 
ftellung. Cin Suruf bes Vater’, ben Weg wohl zu beachten, den er get 
bie Kritifen der leipsiger Kunſtfreunde, erregten ſ. Aufmerkſamkeit und 
Sein ganzes Streben gewann einen neuen Anlauf, der gu einem Ger 
fuͤhtte. Nach Beendigung des Kriegs ent{tand bei Schn der Wunſch nod. 
zu geben. Durch cine Verfleigerung einiger eingeſchickten Arbeiten, die 
Freunde unter ſich anſtellten, wurden cinige 100 Thaler gewonnen, dir, Oe 
vermebrt burd den Verfauf des h. Rodus an Hen. Proclamator Weigt 
einet beil. Familie an Hrn. v. Quandt, hinreichten, um die Reife at 
Unterwegs entroarf Sulius tie Hochseit zu Kana, bie, halb vollendet, einen SF 
tinder in Rom fo amog, daß er den Kunfiler auffoderte, fie fite ihm ge 
der. Bald daranf erhielt Schn. vom Marchefe Maſſimi den Aufteag, ims 
Saale feincr Villa su Rom Scenen aus Arioſto in Fregco yu malen. & 
fogleid) bas Ganje im Kleinen gu entwerfen und gu coloriren; aber jee 
von dein italienifhen Fieber befallen, bas ihn durch eine fechsmatige Wi 
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ifen ſchwaͤchte, daß ec an der Moͤglichkeit her Ausfuͤhrung ſeines Unterneh⸗ 
vergweifelte. Ex glaubte, um nicht den Marcheſe und ſich ſelbſt in Verlegen⸗ 
t fegen, dieſer Arbeit entſagen gu muͤſſen, und ging, um gu geneſen, nad Flo⸗ 
Hier erlangte er ſ. voͤllige Gefundheit wieder. Bald darauf vernahm dee 
ting, jegige Konig von Baiern, in Mom, twas gefchehen. Ihm, der fchon 
den jungen Kuͤnſtler mit Wohigefallen ausgezeichnet hatte, that deffen Ent: 
Jleid; aber die Ausfuͤhrung war bereits einem Staliener uͤbertragen worden. 
bald darauf ftarb diefer Staliener, und dem Wunſche des Kronpringen sufolge 
em nun voͤllig genefenen Schn. die Arbeit uͤbertragen. 1825 hat der Kinftler 
hoͤnen Gemalde, Scenen nach Ariofto, vollendet, von deren Werth die 11 Car⸗ 
ie einige Beit in der Amtswohnung des Vaters in Leipzig gu fehen waren, aud) 
it{djland die begrimbet(te Meinung verbreitet haben. Wal. das , Kunftblatt’ 
Morgenblatt’, St. 26, J. 1825, wo aud) ein Umriß mitgetheilt worden iff. 
berief ihn der Rinig Ludwig von Baiern nad) Minden. Gan. verlief Fta- 
ehrte guerft in ſ. Vaterhaus zuruͤck, reifte dann nad Wien, two er ſich ver⸗ 
ete, und hat fid) nun in Muͤnchen niedergelaffen, wo er jegt far den kunſtlie⸗ 
Kinig eine Galerie aus den Nibelungen ju malen beauftragt ift. 19. 
Shnupfen, eine Krankheit, die mit Froft und gelinder Hige, zuweilen 
it Kopfſchmerz anfingt, mit hdufigem Niefen verdbunden ift und endlich in 
Sdhleimausfluf aus der Rafe uͤbergeht. Waͤhrend der ganzen Beit ift die 
hͤhle verftopft und innerlid) verſchwollen, der Geruch fehit, ſowie aud) der 
ind; Beibe kehten etft nad) Beendigung des Schnupfens gurid. Wenn 
chtigkeit ausflieft, fo nennt man ben Schupfen fliefend oder triefend; iff 
Naſe innerlich ſehr verſchwollen und der Ausflug fehlt ganz, oder ift ſehr 
nennt man dies den Stockſchnupfen. Der Schupfen hat ſeinen Sitz in der 
nhaut ber nad) hinten uͤber den Gaumen, nad oben bis an dle Hirnſchaͤdel⸗ 
ecbreiteten Mafenhihle. Diefe Haut befteht aus loderm Bellgewebe, in 
fid) eine außerordentliche Menge von Blutgefaͤßen verdftelt, wodurch fie ihe 
Inſehen erhdlt. Auger mehren andern Nerven, welche fic in biefer Haut 
en unb fie ſehr empfindlid) machen, ift befonbders der eigentlide Geruchſsnerv 
rdig, indem diefer feine Zweige vorzuͤglich in den Theil dee Schleimhaut 
rt, welcher bie beiden obern Naſenmuskeln und den gréfiten Theil ber Schei- 
ber Naſenhoͤhle bedeckt. Diefe Srveige find auferordentlid) weich und ver⸗ 
fich zuletzt gang mit dem ſchwammigen Gelwebe ber Schleimhaut. Die Ab⸗ 
ng von Feuchtigkeit und Schleim ift in der Naſenhoͤhle gue Erhaltung der 
it und Bartheit ber die Gerudsnerven unifaffenden Haut, alfo sur Befoͤr⸗ 
8 Geruchs ſinnes, nidt aber pe Reinigung des Blutes von Sdharfen vor- 
, bern gu dem letztern Swede wuͤrde die Natur wol nidt einen Theil bee 
, weldher durch die Menge feiner Nerven, durch die Zertheilung derfelben zu 
uferft empfindliden Organ wird, ebenfo wenig alé die Abſonderung der 
t in der Thraͤnendruͤſe des Auges, die Abfonderung des Ohrenfdmalses 
rm Gehoͤrgange rc. als reinigende Abfonderungen in Madfidt des Blutes 
hten find. Dagegen ift die mit fo zahlreichen arteriellen Haargefaͤßen ver- 
aut um fo leidter ber Entzuͤndung ausgefegt, und alle Zufaͤlle des Schnu⸗ 
gen an, daf er nichté Andres fei als cine Entylindung der Schleimhaut der 
ible. Diefe Entzuͤndung entſcheidet fid) gewoͤhnlich durch vermehrte Ab- 
g eines dicken bdufigen Sdleims in Zeit von 2—4 Woden, nad) wel⸗ 
traume fie fid) wieder gertheilt, die Gefdwulft der Schleimhaut abnimmt, 
wteder freier durch die Rafe gesogen werden Fann. — Liber die Urfachen 
wupfend find die Meinungen ebenfo verfchieden, wie uͤber das Wefen deffel- 
ufig wird er nod) fir cine Golse von Gdiarfe im Blute und von Erkaͤltung 
r. Aleit wir feben oft, daß gang gefunde Menſchen, bei denen feine 
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Schaͤrfe im Blute su vermuthen iff, den Schnupfen befommen ; dagegen : 
von deren Saͤften und Blute wie allerdings eine nicht regelrechte Belhahe 
vermuthen fonnen, den Schnupfen gar nicht oder bod nicht beſtaͤndig habe. 
Anſchein hat es nod, daß eine gu grofe Menge roher Schleimſtoffe die Entihe 
bes Schnupfens beginftige und dicfer als WAbleitung deſſelben anzuſehen fel 
fdltung ift ebenfalls nicht allemal Urfache bes Schnupfens, denn fie finder ga 
bei mehren Menſchen ftatt, ohne daß Schnupfen barauf erfolgt, dagegete 
gibt, welche ben chroniſchen Schnupfen faum in ben waͤrmſten Sommertage 
werden. Alles, was Entzuͤndung uͤberhaupt und inébefondere Entyinbuy 
Schleimhaut der Naſe hervorsubringen vermag, erregt oder befdrdert den SH 
pfen. Neigung dazu entfteht uͤberhaupt aus überfluß an Blut, befonde 
Schleimſtoff in demfelben, und vorwaltende Thatigkeit der Schleimbiute. 
Urfachen, welche den Ausbruch ded Schnupfens veranlaffen, find folde, weld 
wirklich bie Thaͤtigkeit bes arteriellen Haargefaffyftems ber Schleimbant 
Übermaß bringen, befonders Einwirkung von fauerftoffreicher Luft, dabere 
lid) bei Mordoft = und Nordweſtluft ber Schnupfen, ſowie uͤberhaupt katerch 
Entzuͤndung jeder Art, allgemein herrſchend wird. Aber auch jede Beranl 
jur Erhigung, wodurd die Thatigkeit des arteriellen Blutſyſtems Lbermafig 
wird, Fann diefes bewirfen, daher ploglider Ubergang aus ber Kalte in deh 
heife Stuben, in welde man aus ber falten Luft fommmet, auch der Genuf 
higenden Getranfen, befonders Wein und Branntwein, ihn ſehr oft ecregm 
hdufige Veranlaffung zum Schnupfen ift die Unterdruͤckung der Hautausel 
Daher auch bei feuchter und falter Luft der Schnupfen ſich haufiger einfindet 
ter und Fruͤhjahr find befonders die Jahreszeiten, in welchen der Scnuy 
ſchend ift, weil in ihnen alle oben angefuͤhrte Urfachen, falte und fer 
ſchneller Wechſel von KAlte und Waͤrme, liberfidung des Blutes mit fé 
rohen Stoffen von zu reichlichem Genuffe der Mahrungsmittel, befor 
finden. — Der Schnupfen ift alfo allemal aud eine Krankheit, obgleid 
lindere, die aber durch ihre Deftigkeit und Berbreitung grifere Befhor 
urfachen und fogar gefabrlid) werden fann, wenn der entzuͤndliche Zulia 
Vernadhlaffigung oder fortgefeste Cinwirkungen der Urſachen fic nad dem 
oder nad) ben Lungen hinzieht. Kann man alfo ben Schnupfen verbiten, f 
in der Megel beffer. Mur barf man nidt glauben, daß man ihm blog be 
gehe, wenn man fid) recht warm halt; im Gegentheil verzaͤrtelt man fié 
und ſetzt fid) um fo leidhter der Erkaͤltung aus: Gerade Dicjenigen, die in 
Stuben fic) aufhalten, fic) in Pel; und Wolle einhuͤllen, erkaͤlten ſich 
von einem rauben Luftden beftridben werden, und haben beinabe beſt 
Sdnupfen. Die franfhafte Cmpfindlidfett, in weldje die Haut durd! 
zaͤrtelung verſetzt wird, pflanjt fic) aud) auf bie innere Haut der Rafent 
und gibt die Anlage sum chroniſchen Schnupfen. Zur Verhuͤtung des Se 
gehirt uͤberhaupt Staͤrkung der fdrperlidjen Natur, Abhartung des Sepa 
die Cinfliffe der Witterung, Verhuͤtung einer Anhdufung von rohen ſh 
Mahrungsftoffen im Blute. Hierzu dient dfteres Baden in lauem, und s& 
Walden, befonders des Kopfes, des Halfes und ber Bruſt, mit faltem= 
und darauf vorzunehmendes Birfien oder Reiben ber Haut; ferner tiglid 
nuf der freien Luft, Maͤßigung im Effen und Trinfen, befonders im Genul 
Speifen und hisiger Getrinke. Bei erhitztem oder ſchwitzendem Koper we 
man {dnelle Abkuͤhlung durch Zugluft, Entkleidung oder faltes Walden; 
vermeide aber aud) den ſchnellen Wechſel von Kalte gue Waͤrme. Erlauden 

Umftdnde, fo verbalte man fid), aus der Kalte ommend, erſt in einer mar me 
warmten Stube, ebe man in bie warmere fid) begibt, fo lange, bis der Kon 
erſt an einen gelindern Grad von Waͤrme gewoͤhnt hat. Zu heiße Stuben aber 
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eide man ganz. — Wer mit dem Schnupfen wirklich befallen iſt, beobachte in 
ſten Periode, von etwa 3 — 4 Tagen, durchaus die kuͤhlende Methode, halte 
t einer nur gang maͤßig erwaͤrmten Stube auf, waſche ben Kopf, dad Geſicht, 
laden, den Halé und bie Bruft einige Mal des Tages mit kaltem Waffer, 
le fid) Sfteré mit Waſſer, worin etwas Salpeter aufgeldft, oder welded mit 
mig Weineffig vermifdt ift. Wer fic) vorher gewoͤhnt hat, zuweilen taltes 
er in die Mafe zu ziehen, thue es aud) jest dfters; wer aber hieran nicht ge- 
tift und heftigen Stockſchnupfen hat, mit ſtarkem Schmerz in die Stirn hin⸗ 
et in bie Backenknochen, der ziehe dfters ben Dampf von warmem Waſſer in 
ife, fege aber dieſes nicht Langer, alé die Umftdnde es ndthig machen, fort. In 
ung der Speifen und Getrdnfe lege man ſich ftrenge Enthaltfaméecit auf. 
hettaͤnk beftehe aus Limonade, Zuckerwaſſer, oder audy blofem reinen Waſſer; 
Wein und andre erhigende Getrdnfe vermeide man. Der Speifen enthalte 
& fo viel als fein fann, und geniefe blog etwas Suppe von Hafergrige, leicht 
yenes Butterbrot, ober etwas Ahnlides. Dabei nehme man einige Mal des 
, befonders Nachmittags und Abends, eine Gabe von Weinfteinrahm, Sal- 
ind 3uder. Bor dem Sdhlafengehen waſche man fid) nod ein Mal auf ſchon 
igte Weife und fege die Fuͤße in ein laues Bad. Dabei vermeide man aud 
t Periode nicht ben Genus der freien Luft, fondern, zumal wer fdon daran 
at iff, gehe tdglid) ind Freie. Mur vor den gu warmen Zimmern hate man 
der Zuruͤckkunft. Durch diefe Behandlung bride man gleid anfangs die 
Staͤrke bes Schnupfens, ſodaß Fieber, Hige und Kopfſchmerzen, die laftige 
vellung und Verſchließung der Mafenhshle und die Entzuͤndung derfelben 
citer zunehmen und fid) ausbreiten wird. In der folgenden Periode hat man 
ju thun, alé daffelbe Verfahren, nur etwas gelinder, fortgufesen. In An⸗ 
ber Didt fann man nun Etwas jugeben und. die Eßluſt mit mehren Speifen 
gen. In den Maden fann man jest ein Pedpflafter legen, als gelindes Ab- 
imittel. Abends fann man einige Taffen Thee von Fliederblumen mit Wein- 
m und Zucker trinfen, dabei fegt man bie Fußbaͤder fort. Sollte der Schnu⸗ 
‘tig werden ober mit 3ufdllen drohen, die fogar Verbreitung der Entzuͤndung 
re Theile andeuten, 3. B. ef ſtellen ſich heftige Kopfſchmerzen, ftarkes Fie= 
ften mit Beengung der Bruft, beſchwerlicher Athem, Keuchen oder Stechen 
Seite ein, fo brauche man den Arzt. 
idnurbruft, Schnuͤrleib, ein Sthe der weibliden Kleidung, wel⸗ 
i einer umfaffenden Bedeckung bes Unterleibes und der Bruft fowol als der . 
und des Ruͤckgrathes befteht, aber zugleich durch die Harte der dazu kom⸗ 
Stide und durch die Feftigkeit ber Anlage fo sefchaffen ift, daß es nidt 
hen Dheilen, die es bedeckt, nachgibt und deren Form annimmt, fondern 
mtheil diefelben in Zwang halt und feine Form ihnen aufdringt. Die dazu 
ben Stuͤcke, entweder von Holy oder von Fifdhbein, felbft von Stahl 
t, werden in Leinwand eingendht, auf diefe Weife in die paffende Form 
, und bas Ganze am Riden herauf zuſammengeſchnuͤrt. Die Form 
verfchieden gewefen, je nachdem nun die Abſicht ihres Gebrauds fie nah 
Henden Meinung tuber Schoͤnheit des weibliden Koͤrpers oder nad) einem 
Beduͤrfniſſe beftimmte. Goll fie zur Befdrderung der Schoͤnheit dienen, 
fe ber Idee der weiblidjen Schoͤnheit entſprechen und dem Koͤrper nice 
e Form aufjwingen, alé die Natur mitfidbringt. Die Beftimmung, 
e Matur dem Weibe gegeben hat, bringt e& mit fic), daß der weibliche 
nehe Sartheit, Vollheit und Rundung, Biegfamécit und Weichheit hat, 
Derg in der Form ein unmerflicd fanfter libergang von einem Gliede zum 
vor einem Theile des Koͤrpers zum anbdern ftattfinde, daß ex in harmoni- 
HAltniffen ſchlank, rund und voll fei, daß Bufen und Unterleib, jenee in 
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ſtaͤrkeri, dieſer in ſchwaͤchern Bogen nad Außen ſich bemectlicy mate. & 
lidergang in beiben Seiten auf bie Huͤften muf in gang tnmerflicjen Dele 

von ber Seite ber Brujt herunter mit unmerklich einwaͤrts gehendem, oon ee 
die Huͤfte mit fanft ausmwarts gehendem Bogen geſchehen. Dieſe Foun HF 
welde die Schirbruft oder der Schnuͤrleib unterftigen mus. — Wie eb omy 
bern Moden in der Keidung ging, fo aud) mit diefem Stic derfelben. Bee 
nif, Bequemlidfeit, natuͤrliches Gefuͤhl des weiblichen Geſchlechte fuͤt Xai 
und Verſchoͤnerung erfand es, Liebe gue Veraͤnderung verſchlimmerte und 
ſerte daran, je nachdem Eitelkeit, Nachahmungsſucht oder beſſere Uderyeugumy 
Herrſchaft hatten. Inſofern die Schnuͤrbruſt und der Schnuͤtleib den oe 
nannten Foderungen entſprechen, fann man ihren Mugen nidt leugnen. B 
geben dem Koͤrper cine Bekleidung, die gut antlegt, dem Unterleid gehérig 
halt, zu einer fhidlichen und bequemen Befeftigung der untern Kleiduny 
dient, obne den Unterleib zuſammenzuſchnuͤren, tie bei Dem Binden les 
uͤber den Huͤften außerdem unvermeidlic iſt. Durch feine anſchmiegende ijer 
es den Vortheil, daß es die ſchoͤne Geſtalt des weiblichen Koͤrpers nicht ows 
ſondern ſie bei dem Gebrauche der uͤbrigen Kleidungsſtuͤcke noch bemerie 
durch welche fie außerdem gu ſeht verhuͤllt wuͤrde. Dabei erleichtert die He 
und Steifheit des Schnuͤrleibs dem Koͤrper bie gehoͤrige Haltung. Soll 
Gebrauch der Schnuͤrbruſt dieſe Vortheile gewaͤhren und Feinen Nadthals 
Geſundheit verurſachen, ſo muß fie der Geſtalt des weibl. Koͤrpers Aberhaupt 
Perſon insbeſondere angemeſſen fein, fir welche fie beſtimmt iſt, ohne be 
Abweichung, weder in Anſehung der Gtoͤße, nod) dee ubrigen Ferm— 
Die Schnuͤrbruſt darf, indem ſie angelegt wird, durchaus die natürliche 
Koͤrpers nicht veraͤndern, ſondern ſie muß ſich ganz nach iht richten; ſie 
nad vorn elaſtiſch, nach den Seiten nachgebend, nad) vorn und untern 
weniges weiter und in einem kaum merklichen Bogen ausſchweifend J 
Seiten herunter muͤſſen durchaus uͤber die Huͤften, wenigftens einen Sol 
untergehen und dieſen geſchloſſen anliegen. Nad) unten und vorn, mole 
leib umſchloſſen wird, fann die Form fteif und etwas rund, nach ome 
porn mehr platt und breit fein, auf den Seiten einen Bogen nad) hinten w 

Bis in die Gegend der Herzgrube fann die Schnuͤrbruſt anliegen, doc) oat 
nur den Unterleib, wenn er etwas gu ſtark ift, wenn er herunterhangt, & 
muf fie durch etwas feftern Drud unterftigen. Dies iſt nicht nur 
Nachtheil und dem Gefuͤhl beim Gehen ſehr wohlthatig, ſondern es if 
den Koͤrper ſelbſt vortheilhaft, indem es die Eingeweide bes Unterleibes 
und bie gu grofe Ausdehnung deffelben, welche dee Sdhinheit juwide | 
ſchraͤnkt. Bon der Gegend der Herggrube an, unter der Beuft, mij alte 
von der Schnuͤrbruſt aufbdren. Hier muf fie ausgefdnitten fein uae 
Geiten und dem Mien gu etwas weniges héher gehen. Goll fie vow 
Bruft nod) hoher heraufgehen, fo mug fie nad) dem Bogen, den die Bip 
rer gehoͤtigen Lage bilben, gewoͤlbt fein, ſodaß fie von der 7. Rippe ane 
11 oder 2 3oll hod) cine bogenfdrmige hohle Wolbung bilbet, welche den = 
wenigftens der untern HAlfte derfelben, Schutz gegen Deu und Werleh 
eine Unterſtuͤtzung aeben, Daf fie nicht au tief herabfinfen, — Sumi Det 
Schnuͤrbruſt ſchicken fic) duͤnne Fiſchbeinſtaͤbcken am beften, welche mit he 
tigen Glafticitit verfehen find, obne gu ftarfen Drud ausjuiiben. Tod He 
dazu waͤre vielleicht, zumal im Dinter, gewoͤhnlicher Hutfily, der nad 
tigen Form gefchnitten in Leinwand eingendbt wurde. Bei der Anlkxa 
Schnuͤrbruſt iſt su beobachten, daß der Druck uͤberall nur magig fein mer, 

fie an allen Stellen zwar geſchloſſen und feſt anliegt, doch den Thelen trme 
als die naturgemaͤße Form gibt. Der verhaͤltnißmaͤßig ftartfte Dra mayo” 
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ſten Theile, dem eigentlichen Schnuͤrleibe, ausgehen, und nicht ſtaͤrker ſein, 
foderlich iſt, um die Eingeweide in ihrer natuͤrlichen Lage su erhalten, oder, 
ſie (bei Fettbaͤuchen, Haͤngebaͤuchen) von derſelben etwas herunterwaͤrts ab⸗ 
jen — in dieſelbe zuruͤckzuheben. Bei juͤngern Perſonen, deren Geſtalt 
die Jaͤhre oder durch andre Veraͤnderungen noch nicht gelitten hat, bedarf der 
eib nur eines maͤßigen Drucks durch das Zuſammenſchuͤren, ſodaß der 
itleib der natuͤrlichen Form des Unterleibes nur feſt anliegt, dem Gegen- 
nicht nachgibt und nur ein Stuͤtzpunkt fir den Unterleib wird. Von hier aus 
ben muf das Angiehen in der Starke gradweife abnehmen, ſodaß es um die 
Rippen herum ſchwaͤcher wird, und die darunter liegenden Theile nicht ge- 
werden. — Die meiften Schnuͤrbruͤſte find unten gu eng und preffen den 
eib gu febrein. Hierdurch miffen allemal die Eingeweide derfelben ſehr viel 
ausftehen, woburd das Athmen aͤngſtlich und erfdhwert wird, Beklemmun⸗ 
derzklopfen, Ohnmachten, Blutungen, befonders Bluthuften und andre 
ntftehen. Aud) muß die ſchaͤdliche Einwirkung auf die Merven des Un— 
s in Erwaͤgung fommen, die dburd Sftern Druck beleidigt und in ihrer Ver- 
g geftért werden, daher fo hdufig Krampfe, DHofterie, felbft Melandyolie 
lrfprung bloß von dem Mißbrauche der Schnuͤrbruͤſte haben. Cin andrer 
ift ber, wenn die Schnuͤrbruſt zu weit heraufgeht und dabei eng und plate 
afi fie bie Brifte mit Gewalt heraufdrangt und an ihrem untern Theile 
Diefer Fehler iff jest, dba man die ehemalige Form der Schnuͤrbruͤſte et- 
zeaͤndert hat, nod) hdufiger alé der vorige. Mach der aͤltern Mode follte 
Schoͤnheit gelten, wenn die Frauensimmer um die Hiften herum fo eng zu— 
geſchnuͤrt waren, daß von beiden Seiten die Huͤftknochen weit hervorftan: 
zzu die auf beiden Seiten durch hohle Taſchen (poches) ausgebreitete Klei- 
oh mebr beitcug, ſodaß damals bie fo angepusten Damen mit Recht ei: 
iſekt verglidjen wurden, bas in ber Mitte ganz duͤnnleibig it, nad) oben 
en aber immer breiter wird. Dod blieb damalé die Bruft mehe verſchont, 
Schnuͤrbruſt nad oben gerdumiger war und die Brirfte weniger dridte. 
ere Art aber prefit diefe nidt nur mehr in bie Hohe, ſondern druͤckt fie auch, 
tlichen Schoͤnheit ganz zuwider, von unten beinahe platt, welches ju den 
‘en Folgen Anlaß gibt. Die Matur hat die Brirfte nicht unter bas Kinn 
wo hinauf man jest zuweilen fie geprefit erblickt, ſondern it, Platz ift von 
i gur 6. oder 7. Rippe. Fede Verlegung derfelben fann dic traurigften 
aben; und felbft ein gelinder, aber oft wiederholter und anhaltender Drud 
Theite Fann hoͤchſt nachtheilig werden. Aud) find diejenigen Schnuͤrleiber 
, bie mit einem fogen. Blankſcheit verfehen find, welches nad) oben zwi⸗ 
1 Bufen auf die Bruftfnoden druͤckt und bas Schnuͤrleibchen fo gegen die 
ndrdngt, daß diefe von unten platt und hinaufwaͤrts recht voll gepreft wer: 
ad) unten aber druͤckt diefes Blankſcheit fo auf den Unterleib, daß auch 
Schnüuͤrleibchen fefter und ſtaͤrker denfelben zuruͤckdraͤngt. Diefe Anwen- 
Blankſcheits, zumal wenn e6 yu lang und von Hols oder gar von Metall 
in jeder Ruͤckſicht Manches wider ſich. Es ift der wahren Sdhinbeit und 
icht guͤnſtig, wenn ein Frauenzimmer fo gerade, fteif, gezwungen und 
rinhergebt, alé wenn der ganje Koͤrper aus Hols gefchnigt ware, oder 
Bruſt von unten herauf platt gedrirdt iff, oben der Stab herausguckt, 
berm Leibe die untere Spige des Blankſcheits fic) von dem Drucke nach 
t und tie ein Sdhnabel die Oberkleider in die Hohe halt. Iſt aber auch 
kſcheit nicht gu lang, fo fann fid) dock ein Frauensimmer, beim Buͤcken 
Dru von demfelben, wenn es gu ſtark und gu hart ift, oder wenn es 
ver Mitte mad) der Seite hin verſchiebt, auf die Bruft oder aud) auf den 
ben gréfiten Sdhaben gufligen. Wenn fie denn aber ndthig find, fo muß 
xr, Giebente Aufl. Bd. IX. 58 































634 Schnurrer Scholaſtiker 


baju ein duͤnnes elaſtiſches, kurzes und breites Staͤbchen von Fiſchbein oc 
werden, welded oben und unten abgerundet und in das Leibchen ſc 
ſodaß es auf den Koͤrper feinen unmittelbaren ſtarken Druck ausiiben fann. 

Schnurrer (Chriftian Friedridh v.), Orientalift, vormaliger D of, 
Kanaler der Univerfitdt Tubingenrc., geb. d. 28. Oet. 1742 zu Kan 
tembergifchen. Cr war nad einander Prof. der Philofophie, der ari 
genland. Sprachen und Ephorus der theolog. Facultat gu Tabingen ger (ow 
empfing er 1805 die theologifdye Doctorwuͤrde und 1808 den wirtemt ‘i 
verdienftorden. Grofien Antheil nahm er feit 1793 an den Tðbinger ite 
Nachrichten“. Bei den polit. Streitigkeiten im Wuͤttembergiſchen befand fa 
anfangé auf der fonigl Seite; fpdter zeigte er ſich der Gegenpartei ge 
letzt lebte er von allen Geſchaͤften zuruͤckgezogen in Stuttgart, cand ate 
[chine Bibliotheé an einen Englander, feinen ehemaligen Schuͤler, ver 
mebre von Sdn. unvollendet gelaffene Arbeiten fortjujegen willens ift. % 
nen philologifden Abhandlungen uͤber die Pfalmen, uͤber verfchiedene Pr 
nennen wit ſ. ,,Bibliotheca arabica” (neuefte Aufl., Dalle 1814), & 
ruͤhmlichen Beweis von des Verf. Genauigkeit und Gelehefaméeit aibt. | 
Kraft druͤckte fic) in feinem Charafter aus; Ernſt und Warde umgab feind 
das jugleid) einnahm und Chrfurdt gebot. Er ftarb1822. Mebr 
Memminger’ 8 „Wuͤrtemb. Jahrb.“ (1824). 2 

Schock, 1) eine Anzahl von 60 Stiden; 2) war ef, alé nod a 
den und Thaler befannt waren, in einem Theile Deutſchlands eine F 
muͤnze von 60 Groſchen. In Sachſen hatte man 2 Arten Groſchen 
Wilhelminer ober alte filberne, twovon 160 tine feine Maré Silber 
und Loͤwengroſchen, von benen 60 Stuͤck ein Schock und fo viel wie 20 
Grofdyen ausmadten. Daraus entſtand der Unterſchied zwiſchen alte 
Schocken, der in S Sachſen noch jetzt in gewiſſen Faͤllen, i- B. bei ¢ 
{tattfindet, wo dann ein altes Schock zu 20 Grofchen, ein neues a 
12 Gr. gerechnet wird. 3) Heißen gewiſſe Landfteuctn in Sadfak 
(Val. Quatember.) 

Schoen (Martin), einer der alteften und vorzuͤglichſten d 
aud) Goldfchmied und Kupferfteder, wurde gu Kolmbach geb. und § 
RKolmar. Er lernte bei Fran; Stoß (nad) Andern bei Ruff). Die Sts 
ten ihn Buonmartino, aud) Martino d'Anverſa, vielleicht weil ex fid a 
derlanden anfhielt, wie Hr. v. Quantt glaubt. Er ift einer der trefflit 
cher und hat vorzuͤglich nach Bildern der niederlandifehen Sebule « He 
ftiftete eine baucrnde Freundſchaft mit P. Perugino. Michel Angelo 
Jugend den Traum des heil. Antonius, den Martin Sd. in Hol g 
hatte, copirt haben. Man hat ibn aber mit bem Mater Hypſch Martin 
gauer, geb. zu Kolmar und 1699 geſt., haͤufig verwechſelt. Wan fe 
Sd. 121 grofitentheils biblifche Gomiide. Mod) gegenwartig gef 
nev ein ſeltenes Genie, Reichthum an Sdeen und das Verdienſt =, ' 
ren cine natuͤrliche Bewegung gegeben und fid faſt dber alle Kimfle 
emporgeſchwungen gu haben. Der Florentiner Gherardo, W. Hollar 
ben nad M. Sch.'s Gemalden geaͤtzt. 

Schoͤffer (Peter), ſ. Buchdruckerkunſt. 

Scholarchat heißt in einigen Laͤndern die uͤber eine gelehrte S 
ficht fuͤhrende Behoͤrde. Scholarchen ſind die Glieder dieſer Be t 
die Aufſeher uͤber Lyceen und Gymnaſien. Gewoͤhnlich wird dieſe Bu 
den oberfter Magifiratsperfonen und den erſten Geiftliden ioe 
S h ulen.) | 

Scholaſtiker hießen bei ben Romern die Lehrer der Beredefanstelt. 
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elalter entitand eine eigne Gattung von Philofophen u. b. MR. Scholaſtiker und 
tigne ſcholaſtiſche Philofophie oder Schulweisheit, deren Wefen in der An- 
ung einer aus der alten Zeit ftammenden Dialektik auf die Theologie und der 
in Berbindung beider beftand. Da diefe Anwendung mehre Verſchiedenhei⸗ 
bietet, welche periodifd) zum Vorſchein famen, fo ftimmen die Gefhidt- 
et Uber den Anfang der ſcholaſtiſchen Philofophie nidt dberein. Diejenigen, 
den theologifdyen Gebalt derfelben vorzuͤglich beruͤckſichtigen, maden den 
ſtinus gum Urheber derfelben, Andre finden ihren Anfang in den monophyfi- 
| Streitigteiten im 5. und 6. Fahrh. Gerwdhnlid) nennt man alé erften 
aftifer Joh. Scotus Erigena (f. d.) im 9. Jahrh., ohne diefen gum eigent: 
Urheber der Scholaſtik gu machen. Er war Philofoph f. Jahrhunderts, der 
itonifden Weife fic) anfchliefend. Die fdolaftifche Philofophie erhielt ihren 
adadurch, daf fie aus ben von und feit Karl d. Gr. geftifteten Schulen zur 
1g ber Geiftliden hervorging. (S. Schulen.) Die hier vorgetragene Phi- 
¢ beftand in einer aus den latein Erklaͤrern ded Ariſtoteles, beſonders dem 
Auguſtinus und Boẽthius, fowie aus des Porphyrius Cinleitung gu den 
eliſchen Schriften gezogenen Zufammenftellung logifder Regeln und ontolo- 
Begriffe, die u. b. MN. Dialektik die theoretiſche Philofophie uberhaupt aus: 
mn und mit der fpdtern alerandrinifden Vorſtellungsart von Gott, f. Cigen- 
Lund Berhdltniffen guc Welt verdunden oder darauf angewenbdet wurden. 
ſſpruͤngliche Tendenz war keine andre, als das dogmatifde Religions (yftem 
he gu befeftigen und gu vertheidigen. — Buble fest 3 Perioden feft: Die 
} auf Roscellinus (1089), oder bis auf den Streit der Mealiften und Mo - 
iften (f. d.); die zweite bis auf Albertus Magnus (ft, 1280), wo die mez 
hen Werke des Ariftoteles allgemeiner befannt und erlautert wurden; die 
is auf die Wiederherſtellung der alten Literatur in der Mitte d. 15. Jahrh. 
dadurch bewirkte Berbefferung der Philofophie. — Nad) Tiedemann, ‘der 
holafticigmus alé diejenige Behandlungsart ber Gegenftande a priori er- 
00, nad) Anfftellung der meiften for und wider aufjutreibenden Gruͤnde in 
ſcher Form, die Entſcheidung aus Aviftoteles , den Kirchenvatern und dem 
ident kirchlichen Syfteme genommen wird, fdngt die Gefchichte deffelben 
Francis caner Alerander von Hales (ft. 1245), einem Klofter in Giouce- 
, an, welder von den Ariftotelifdhen Schriften guerft einen bedeutenden 
h machte. Der genannte Alerander Halefius war der erfte ausfihrlice 
ttator ber Sentenzen Peters bes Lombarden und erwarb ſich alé Lehrer gu 
en Beinamen Doctor irrefragabilis. Wud) eclduterte er die Pfydyologie 
oteles. Ohne eignes Denken entſcheidet und urtheilt er allenthalben nad 
Ritchenfchriftftelern und Philofophen. Das zweite Zeitalter der Scola: 
jinnt Tiedemann mit Albertus Magnus (f.d.), welder fowol die phy- 
wals philofophifdhen Sdriften des Ariftoteles, mehre-bibl. Bader rc. er⸗ 

Noch gréfern Ruhm erward fein Shuler, Thomas von Aquino (f. d.), 
r ber Moral und ftrenger Anhanger des Ariftoteles , her den er 52 Gom- 
hinterließ. Dieſem ftellte fid) der Francigscaner Joh. Duns (f.d.) Sco- 
mit dem guvor genannten Joh. Scot. Erigena nicht gu verwechſeln ift, 
, einer ber dunkelſten, fpibfindigften Dialektifer, der durd fein ſcholaſti— 
c barbariſches Latein befannt ift. Da er als Gegner des Thomas auftrat, 
fid) die Thomiſten und Scotiften (f.d.), deren Swiftigfeiten be- 
ebbaft wurden, als Scotué fid) gegen bie durd) Thomas vertheidigte 
uguſtiniſche Lehre von ber Gnade erfldrte, und welche Jahrhunderte lang 
‘Kirche erbielten. Auferdem waren ſcharfſinnige Scholaſtiker dieſes Zeit: 
¢ Franciécaner Bonaventura, Schuͤler des Alerander Halefius, eigentlich 
fer (f. Bonaventura), dec General des Dominicanerordens Hervey, 
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der Franciscaner Franz Mairon, Schuͤler des Duns Scotus und Stifter de 
bonniſchen Disputation zu Paris, bei welder der Reſpondent von 6 Upr Me 
big 6 Ubr Abends gang allein bie Streitfage vertheidigen mußte, und mu cine’ 
Mahlyeit auf bem Katheder yu fic) nehmen durfte. Das dritte Zeitalter des ( 
fafticigémus fangen einige mit Wilhelm de St.-Pourcain oder Dutandus & € 
Porciano (geft. ju Meaur 1332) an; beffer beginnt man mit ihm bas brit 
alter der fdyolaftifchen Theologie. Wegen feiner Fertiggeit in Aufldfung fri 
get Fragen befam er den Beinamen Doctor resolutissimus. Et madte em 
terſchied zwiſchen theologifdher Wahrheit (die auf der Autoritat der Kirche? 
und philoſophiſcher (die unabhangig vom Kirchenglauben durd) eignes Rad 
begruͤndet werde) und gab zu, daf manches theologifd) wahr und doch philei 
falſch fei. Andre fangen den dritten Zeitraum der Scholaſtiker mit Wilheim: 
oder Occam (geft. 1347) an, einem Framiscaner, der die faſt vergeffen 
tigfeiten ber Nominaliften wieder belebte und fid) als unerſchrockenet Bart 
der criftlichen Freiheit gegen die Anmafungen der Papfte merkwuͤrdig mat 
net der letzten dieſes Zeitraums war Gabriel Biel (geft. 1495), ein belt 
Mominalift und thatig bei der Begruͤndung der Univerfitat Tuͤbingen (1+ 
Tennemann nimmt 4 Perioden der fcholaftifchen Philofophie an. Diel.,' 
12. Sabrh., chara€terifirt er durch blinden Realismus, eingelne philoſen 
ſuche in der fnftematifchen Theologie. In diefe Periode gehdrt vornehmi 
Scotus Erigena, Berengar von Tours, fein Gegner Lafranc, Damian 
debert von Lavardin und der grofle Anfelm von Canterbury. EH. Entyea 
MNominalismus und Realismus. Sie geht von Roscellin bis gu Wlbert 
fen im Unfange des 13. Fahrh. Wir nennen aus derfelben Rostellin? 
Wilh. von Champeaur, Hugo de St.-WVictore, Ricard de St -Wicter! 
Porretanus, Pet. Lombardus, Pet. von Poitiers, Alanus und v. Rrk 
v. Salisbury. HL. Ausſchließliche Herefchaft des Realismus. Wédige! 
dung des firdliden Syſtems und der Ariftotelifchen Philofophie von W 
Grofen bis Occam im 14. Fahrh. Hierher gehsrt Aler. von Hales, Bx 
Beauvais, Bonaventura, Thomas von Aquino, Petrus Hifpanus, 
Goothals, Rid. Middleton, Duns Scotus, Franz Mairon, StF 
IV. Grneuerter Kampf des Nominalismus mit dem Realismus, mit Ube 
des erftern, und allmaͤlige Trennung der Theologie und Philofophie. 
gehort Wilh. v. Occam, Marfilius von Gnghen, Robert Holcot, Gate 
Yoh. Buridan re. (S. Tennemann’s ,,Grundrif der Gefchichte der Phere 
4. Aufl, oder 2. Bearbeit. von Wendt.) — Wegen der Spisfinbdigteit, * 
ſcholaſtiſchen Philofophiec herrfdte, hat der Ausdrud fd) ola fi fd die M8 
des fpisfindigen erhalten. Seit der Reformation und der Erneuerung der & 
ratur verſchwand nad) und nad) der Scholafticigémus. Nur einzeln ftander 
deutende Scholaftifer auf, wie der fpan. Fefuit Suarez (geft. 1617). & 
von Verulam und Descartes beginnt das freiere, von Autoritaͤt unabhine 
loſophiren. 

Sdolien find kuͤrzere oder laͤngere Erklaͤrungen zu einem gtiech 
Schriftſteller, welche vornehmlich die alten Grammatiker, die den praktiſch 
der Sprachwiſſenſchaft lehrten, beizuſchreiben pflegten. Die Perf. folde 
lien heifen Scholiaſten. Wir beſitzen noc eine Menge alter Scholien # 
Dichtern und Schriftſtellern, weniger zu lateinifchen. Die Namen der B 
meift unbefannt. Man fennt jedod) den Scholiaften Didomug, den Jeb. 
und Euſtathius, den beriihmten Scholiaften des Homer (beide Legtere get? 
12. Jahrh.). 

Schoͤll (Maximilian Samfon Friedrich), auggezeichnet als Ere 
Schriftſteller, Buchhaͤndler und Diplomat, geb. 1766 in einem naffanes 
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Dorfe, verlot ſ. Vater (Juſtizamtmann), als er erſt 7 Jahr alt war, und ba 
Mutter nad) Buchs weiler wendete, fo erhielt er ſeine Bildung auf bem Gym⸗ 
n dafelbft, bié er, 15 J. alt, die Univerfitat Strasburg beziehen fonnte und 
iter Rod) befonders in Geſchichte, Politi€ und Staatérecht ausbildete. Be- 
getvorden im Hauſe der Generalin v. Krook aus Liefland und Erzieher ihres 
es, Fam er bier in einen Kreis der gebildetſten Manner von allen Nationen 
gleitete fie mit ihrer Familie auf einer Meife durch Frankreid) nad Ftalien, 
rd) Hirt's Geſellſchaft fie ihn doppelt lehreeid) rourde. Fn Paris war er 
Zeuge der erften Revolutionsauftritte, und obfchon er, alé er feinen bisheri⸗ 
eifegefabrten nad) Petersburg gefolgt- war, hier fehr glaͤnzende Eintadungen 

fo fuͤhrte ihn der Enthufiasmus fuͤr die erwachte Freiheit bod) ſchon 1790 
nad) Strasburg zuruͤck, wo er fic, der juriftifden Laufbahn widmend, bald 
nd ausseidynete, aber audy bald von feinen ſchoͤnen Tedumen zuruͤckkam. 
zchrechens ſyſtem drohte auch feine Exiſtenz gu gefaͤhrden. Zu rechter Beit ge- 
verlief er Strasburg, um in der Mabe von Kolmar ju leben. Aud) hier in 
fiten Gefabr, floh er nad) bem Wasgau und von da nad dem eidgendffi- 
aber ſtreng blofirten Muͤhlhauſen, von wo er aus Furcht, ausgeliefert gu 
als Gleifcher verkleidet in die Schweiz ging. In Bafel legte er ſich auf die 
innifden Wiſſenſchaften, und eine Ginladung rief ibn 1794 erft nad Weis 
id bann nad Berlin, wo ihm der beruͤhmte Buchdrucker Decker den Bors 
nadte, eine eben errichtete Druckerei in Pofen gu uͤbernehmen. Robes— 
Sturz 1795 erlaubte ihm die fidhere Heimkehr ins Vaterland, und fo fam 
mit ihm uͤberein, daß er ftatt des Gefchafts in Pofen einer ihm in Bafel 
en Sudbandlung und Drucerei vorftehen midte. Unter der Firma: Ja— 
der, toard fie, von ihm geleitet, mehre Fabre lang der Gammelplag Aller, 
em neutralen Bafel die Erzeugniſſe der frang. und deutſchen Literatur fennen 
voliten. Die Herausgabe von Delille’s „L'homme des champs”, von der 
n Monate 40,000 Er. gu 1 bis 96 Fr. in allen Formaten abgefest wurden, 
zewiß gu den feltenften Uriternehmungen bes Buchhandels. Nach dem luz 

Frieden verfaufte Deder feinen Antheil an der Handlung, und Gd. ver- 
nad) Paris, bis er fie 1806 mit der der Gebruͤder Levrault vereinigte, wo 
h nicht vollendete Humboldt’ {che Reife — ein Erempl. foftet gegen 2000 
— wiederum ju den gréften Unternehmungen gehoͤrt, die von Privatleuten 
(htt rourden. Won 1807 an richtete Sch. feine Aufmerkſamkeit darauf, 
3. Gelehrten mit den verſchiedenen Ausgaben der alten Claſſiker bekanntzu⸗ 
und bas Studium diefer yu verbreiten, allein diefe mancherlei gewagten 
bmungen und die Stodungen 1812 in allen Gefdaften wirkten aud) auf 
achtheilig, daß er nur durch die Unterftisung eines grofimithigen Freundes 
lliſſement entging. Beim Cinguge der Verbiindeten in Paris ward er im 

bes Koͤnigs von Preufen, auf Antrag von Aler. v. Humboldt, angefteilt, 
h der Abreiſe des Koͤnigs blieb er bei der preus. Gefandtichaft. Napoleons 
hmung 1815 beftimmte ibn, Frankteich gu verlaffen. Der Fuͤrſt Staats: 
ief ibn nad) Wien, von wo er nad) Verlin ging und ſich wieder dem Cabi- 
ſchließen den Befehl erhielt. Go fam er bald nod einmal nad Paris zu⸗ 
b leiftete alé Legationsrath beim Liquidationsgefdhafte wichtige Dienfte. 
anchen diplomatiſchen Sendungen 1819 ward er in Berlin ale Geb. Ober- 
gérath u. vortragender Rath beim Farften StaatsEanglec angeftellt und er: 
terbin noc) die Mitgliedſchaft des Obercenfurcollegiums. Fn diefer Sphare 
egentodrtig, feine Muße gelehrten Arbeiten widmend. Von mehren treff- 
zerken, die ex verfaßt und herausgegeben bat, nennen wir ſ. ,,Histoire de 
ature romaine” (1815, 4 Bbe.); ,,Histoire de la litterature greeque”’ 


l., Paris 1824, 4 Bde.); Congres de Vienne” (1815, 6. Umarbei: 


milie und diente zuerſt im Deere des Pringen Feiedrid) von Oranien, for’ 


838 Sdhomberg Shin, Schoͤnheit 


tung); ,,Annuaire genealogique”; f. ,,Recueil de pieces officiclles desi 
a detromper les Francais (1814-15, 9 Bbe.); ,, Tableau des peuples quits 
bitent Europe” (neuefte Aufl., 1823). Schaͤtzbar iff ſ. Fortfegung ven kre 
Histoire des traités de paix” (15 Bde.). Dieſem Werke fificien fa! 
»Archives polit.” (1818—19, 3 Bbe.) an. Die Gefchafte —— 
lung hat er nach f. Eintritt in preuß. Dienſte an einen Hrn. Mare voͤllig 
Vergl. „Zeitgenoſſen“, N. R., IE 

Schomberg (riedrich Heymann v.) ſtammte aus einet berihrta 







unter ſeinem Sohne Wilhelm. Gein Name war bekannt geworden. &' 
daber 1650 einer Einladung, in franz. Dienſte yu treten, wo er als 
Gravelines und der Umgegend angeftellt wurde. 1661 ging er im Auftree 
wigs XIV. nach) Portugal und befebligte im dortigen Deere fo gluͤcklich di = 
nien 1668 yum Frieden und zur Anerfennung des Haufes von Bragania gen! 
wurde. Fuͤr ebenfo ausgeseidhnete Dienſte in Catalonien 1672 erbiett et ol 
obfdyon er Proteftant war, 1675 den Marfdallsftab nad der Einnahme vet! 
fegarde. Beim Feldzuge in den Niederlanden entſetzte er 1676 Maftriae 
aber 1685 das beriichtigte Edict von Mantes erging, verließ er Frankteid — 
jum Kurfuͤrſten von Brandenburg, der ihn zum Gouverneur in Preußen 
und als Generaliſſimus ſeines Heeres und als Staatsminiſter anftelite. 
er aud) bier quittirte, trat er erſt in portug. und zuletzt in hollaͤnd. Dienſe 
ben Prinzen Wilhelm von Oranien auf ſ. Expedition nad) England begicitt 
folgte thm 1689 nad) Irland, wo Jakob eine Landung verfucht hatte, 
um diefen, der gegenttber ftand, anzugreifen, an der Spige feiner Reiterä 
Boyne (den 11. Ful. 1690). Hier ſchlug er die feindlidhe viel ftarkere 
wabrend Wilhelm das Fufvolé feines Sdhwiegervaters warf. Fnrefi 
Sh. den Sieg mit bem Leben begablen. Seine Familie blieb in Englaz 
Sahin, Schoͤnheit. Die Menfchen find fo verfchiedener Me 
Beilegung derjenigen Cigenfdhaft, die fie durch bas Wort ſch dn bezeie 
Cinige diefelbe gewiffen Dingen beilegen, welchen Andre fie abfpreches : 
entgegengefegten Cigenfchaften beilegen. Deſſenungeachtet würde ma ~ 
irren, wenn man (tole Ginige gethan, welche eine Wiffenfchaft des Som 
unméglid) halten) daraus ben Schluß ziehen wollte, daß das Schoͤne 
und allgemeine Beftimmung zulaffe, fondern etwas nad) Willkuͤr und E 
(3. B. durd) nationelle Anfichten) Beftimmtes fei. Denn wie die 
welde die Menſchen von einem Gefebe machen, verſchieden fein Fann, 
bas Gefes fic dndert, wie ferner ein inneres Gefes und urfprimatices 
des Menfchen auf verſchiedene Weiſe vorgeftellt und ausgeſprochen wate! 
fo fann aud der Gedanke des Schinen und bas Beduͤrfniß, welches ew 
Stufe der Thierheit fic erhebende Menſch in dem Beſtreben, fich mit fear 
genftinden au umgeben und fie bem Haͤßlichen vorzuſiehen, bald verrdth, = 
verfchiedenen Stufe der Bildung fit mebr ober minder vollFommen on! 
und Giner von bem Andern fich in der Auswahl und Benctheilimg ta’ 
Gegenſtaͤnde weit entfernen, mithin aud) die Schoͤnheit felbft (ia) Sirs gx! 
Begriffe ober Bilder denken; ſodaß der Cine als haGlich verwicht, wat an 2 
fhén findet, obne daß das Biel (ich aͤndert, zu welchem Wie tnbewes ll 
Suchen des Schoͤnen hinftreben. — Auf dhntiche Weife wird div Joe te> 
lichen, twie wir e6 an den verſchiedenen Moralprincipten feben, perlowtae 
fprodjen; auch find bie Menſchen in der Beurtheilung der cingelien = 
keineswegs einftimmig, obne daß fie alé fittlidje Menſchen ef wager, ofS 
des Sittlidhen fuͤr wandelbar ju halten. — Go verfchleden and reg am 
Gebrauch fener Ausdriide fein mag, fo kommen dod Wile dari uberem ©’ 
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bem Schoͤnen etwas Vorzuͤgliches und unter der Schoͤnheit einen Vorzug, 
Bollfommenheit verftehen, wenn aud) Das, was fie fir vollfommen halten, 
immer wabrhaft vollfommen ift. Die Schoͤnheit ift fonad eine Idee, denn 
deen find Gedanfen des Vollfommenen, Urbilder, denen das Wirkliche nur 
bbild gleicht. Mun aber deuten wir ſelbſt durd den Ausdrud ſchoͤn, welder 
Heinen berftammt, auf eine Vollfommenheit des Scheins oder der Erfcheis 
; die Schdnheit iff alfo bie Foee von der Vollfommenheit der Erfcheinung, 
hin ift ſonach, was cinen vollfommenen Sdhein von fid gibt. Das Sdhine 
fid) aber nicht nur an allen finnlid) wahrnehmbaren Gegenftinden, fondern 
m denjenigen Verdnderungen unfers Innern, die wir durch den innern Sinn 
ten, infofern fie burch die Einbildungskraft geftaltet, fid) auf finnlide Vor- 
agen beziehen, denn in allen diefen Fallen reden wir von Erſcheinungen. Dak 
ber bei dem Ausdrude ſchoͤn zunaͤchſt an bas Sichtbare denfen, ift nidt yu 
indern, da ber Schein im engern Sirme von beleuchteten oder Licht ausftrah- 
1 Gegenftinden ausgeht, die ſichtbaren Erſcheinungen aber die beftimmteften 
an welchen wir deßhalb die Vollfommenheit finnlider Gegenftande am leich⸗ 
und fritheften aufjufaffen und feftgubalten gewobhnt werden. Aus diefem 
ibe hat man auc) bas Schoͤne frither in den Werken ber bildenden Kunſt er- 
. — Die Volfommenheit dee Erfcheinung ift aber darum nicht blof eine 
the Vollfommenheit. Letztere ndmlid) wuͤrde entweder auf der blofen Ange- 
nheit ber ſinnlichen Gegenftdnde an unfere Empfindungs- und BWabhrneh- 
\Sorgane beruben und infofern gang fubjectiv fein, oder zugleich auf objectiven 
ifthaften der Dinge, die wir mittelft der Empfindungen vorjuftellen angeregt 
n. Ware das Erfthe der Fall, dann wuͤrden nebft ben Urfadyen der dufern 
Sempfindung die Gegenftande derjenigen Organempfindungen, welche wir 
gsweiſe fubjectiv nennen (bd. i. des Geruché und bes Geſchmacks), um diefer 
irkung willen ſchoͤn fein, da fie dod) nur einen materiellen Reis in unfern Or— 
t hervorbringen; und fo fiele bas Sdhine uͤberhaupt mit dem Angenehmen 
men. Auch wuͤrde baraus folgen, daß der ſinnlichſte Menſch die Schoͤnheit 
teiften gu faffen fabig fei, und daß das Schoͤne die finnlidjen Begierden am 
en reize; allein Jenes widerlegt der Zuſtand ungebildeter Voͤlker, Diefes gilt 
on einigen Arten Deffen, was fon genannt wird. Auch nennt die Spradye 
t= und Sdhénheitéfinne nur diejenigen, burch deren Empfindungen wir ob⸗ 
+ Cigenfchaften, und zwar zunaͤchſt individuelle Formen der Dinge anzuſchauen 
find. Wo wir aber diefe anſchauen, da ift zwar der finnliche Reiz nicht gaͤnz⸗ 
usgefchloffen, es verbinbdet fic) indef mit ihm die hoͤhere Bedeutung des Gei- 
Vollkommenheit der Erſcheinung finden wir alfo da, wo twit ein durch die 
le oder die Einbildungskraft anſchaubares und uͤberſchauliches Ganzes wahr— 
en ober hervorbringen, deſſen Mannigfaltiges nicht nur zur Hervorbringung 
wohlthaͤtigen und erfreulichen Geſammteindrucks zuſammenſtimmend wirkt 
ale Vollkommenheit des Gegenſtandes), ſondern auch zu einer das Ganze be— 
den und bildenden Idee innigſt uͤbereinſtimmt (ideale Vollkommenheit). Die 
nheit ober die Vollkommenheit der Erſcheinung beſteht alſo darin, daß dic 
ch vollendete Form Form oder Ausdruck des Idealen wird und ſich dadurch 
le höchſten Gegenſtaͤnde der Menſchheit bezieht. Sonach iſt weder das Sinn- 
m ſich ſchoͤn, fondern nur durch eine in demſelben ſich auspraͤgende Idee, noch 
‘in Beiflige, und wir reden uneigentlid) von einer ſchoͤnen Geele, wenn fie fic 
in entfprechenden anfdhaubaren Handlungen dufert, wie tir anderntheilé nur 
mit Recht von ſchoͤnen Formen reden, wenn wir diefelben auf ein ideales 
‘et beziehen koͤnnen, das in ihnen gleichfam ausgeprdgt wird. Alles Schoͤne, 
illes Dasjenige, was ſich dieſer Idee naͤhert, iſt etwas Sinnliches und Geiſli— 
ugleich, aber Beides in harmoniſcher Verbindung ſinnlich angeſchaut. Hier: 
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mit haben wir nun den allgemeinen Begriff vom Schoͤnen mitgetheilt, nab 
chem die Schoͤnheit der erhabenen Idee bes Guten und Wahren sur Seite 
— Gleidhwie nun die Idee der Menſchheit beide Gefchlechter, bas mannlice: 
das weibliche, begreift, in welchen das rein Menſchliche unter verichicdeneme 
rafter erfdheint, fo wird auch die Anmuth und Erhabenheit von der Idee der SF 
heit umfaft, fodaf mir jene die weibliche, diefe die maͤnnliche Schoͤnheit 
rolirden, weil beide auf aͤhnlichem Gegenfas beruben. Diermit ift aud 
der Grund des gemeinen und befchranften Sprachgebrauchs angedeutet, 
die meiften fthetifer oft beroufitlos befolgt haben, wenn fie bas Schoͤne dem 
habenen entgegengefegt und unter jenem das Anmuthige, Reizende, die 

(denn fo wird daffelbe nur unter verfchiedenen Beziehungen genannt) verila 
haben; aud) gcigt ſich flar, wie einfeitig e8 ift, nur dad Weibliche chon gu 
Es fann ndmlich, unbeſchadet jenes harmonifchen Berhdltniffes, ohne we 
Ding fain genannt werden darf, bie Foee, welche den Gegenftand belebt, h 
weber die Form ganj erfillen und gleidhfam aus ihr hervorzugeben ſcheinen 
ches der Fall iff, wenn die Idee felbft fic) auf den Kreis des Sinnentebens 
telbar besieht. Wier, wo die Form uns gan; anjieht und ihren Sinn voll 
erfldrt, wo die Vollfommenheit der Form mit einem leichten übergewicht 
jutreten fdeint, reden wir von Unmuth und Grazie (f. b.), und fie 
die Gabe der Natur, der hoͤchſte Reis, weldhen biefe ihren Bilbungen gebe 
ja fie erſcheint auch uͤberall natirlid) und ungestoungen. Sanftes Snei 
fen der Formen, eine den Sinn ergdgende und an ihre Beſchauung 
wegung find die Zeichen der Anmuth, ein heiteres, rubiges Spiel der Seek 
ihre Wirkung. Oder 2) die Form eines Gegenftandes erhebt uné dur 
tung einer Idee, welche uͤber alle Form erhaben ift, gu der Vorſtellung 
Gefuͤhle des Unendlichen. Dies ift das Erhabene; und das Erhabene lir 
infofern e8 Etwas iff, das ben unendlichen Geift durch ſichtbare oder bir 
wirfung in feinem innerften Wefen erfdhittert, indem es dad Gefuͤhl da 
liden und Unerreid)baren in ihm aufregt. Hier fcheint dec Gegenftandz 
fein inneres Wefen auf ung zu wirken al8 durd feine Form, ja er fcheint 
Horm abzuwerfen (3. B. Felfenmaffen, die gen Himmel ragen), und dod 
durd) feine Form, wenn auch nur negativ, indem er das Unzureichende aller 
an bie Unendlichkeit ber Ideen andeutet, aber feine dufere Groͤße wirkt mut 
bar ju dieſer Stimmung mit. Nun aber wirkt ein duferer Gegenffand at 
extenfiv (biefes das mathematifd) Erhabene, welches auf Ausdehnung ber 
intenfiv (diefes das dynamiſch Erhabene, welches auf Wirkſamkeit der 
rubt); das Geiftige aber wirkt burch bie Kraft der Vorftellung oder durd 
des fittlichen Willens das Gefuͤhl des Erhabenen. Hier aber Fann nue 
Erhabenen bie Rede fein, bas unter dem Charakter der oben aufgefteliten. 
Schoͤnheit erfcheint, kuͤrzer von dem Erhabenen, welches zugleich ſchoͤn (t 
ſtig-ſinnlich) iſt. Es wird durch das Zuſammenwirken großer Kraͤfte er 
muß darum aud) bas Gemuͤth mit Macht bewegen und uͤber das Gewoͤhn 
portragen. — In der Wirklichkeit nun neigen ſich bie Gegenſtaͤnde (der Rat 
Kunſt) groͤßtentheils zu einer dieſer beiden Erſcheinungsformen (dem Sr 
oder Anmuthigen) in verſchiedenen Graden hin. In der Kunſt, deren F 
Schoͤnheit ift, foll die Anmuth durch Kraft geftarét, das Erhabene dur 4 
gefanftigt fein, und fo fuchen beide, bas mannlide und das weibliche Schone, 
rie dic beiden Geſchlechter der Menfchen zur gegenfeitigen Ergaͤnzung us? 
fommenen Vereinigung in der Menfchheit liebend hinſtreben, fich in den 
Werfen der Kunft in ciner Schoͤnheit yu vereinigen. Das Schone iſt femme 
turfchoneé und Kunfifchones, und ftellt fic) dort berwufitles, bier durch den me 
faffenden Geift des Kuͤnſtlers dar. Won diefer Eintheilung iſt zu unterfcherdar 
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haͤufig vorkommende: die Natur- und Idealſchoͤnheit, welche ſelbſt das 
t bed Kunſtſchoͤnen beſtimmen ſoll, und durch jene das in die Kunſt dberge- 
ne Maturfddne, durch diefe das in dem Kunſtgebiete ideenmaͤßig und ur- 
glid) erzeugte Schone bezeichnet, oder auf die mehr oder minder kuͤnſtliche 
ectuelle und artiftifde) oder einfachere Bildung (Naturaliémus) hindeutet, 
e bie Werke ber Kunft verrathen oder vorausfegen. (Wergl. Maturbidter 
oefie.) In der Kunft fann endlich bas Schoͤne fic) ebenforwol unter dem 
rfter des Ernſten als des Scherzenden darftelen. Das Komifde alfo wird 
alls alé eine Gattung des Schoͤnen anjufehen fein, wenngleich es feinem Be- 
ju widerftreiten ſcheint. Sede Kunft beruht aber auf einer eignen Darftel- 
form der Schoͤnheit. (Wal. Kunft, Poefie, Malereiu. a) — Der 
dieſes Art, welder hier groftentheils feiner eignen Anſicht gefolgt iff, ver- 
in Hinſicht der Literatur dieſes Gegenftandes auf Erſch's ,, Literatur der ſchoͤ⸗ 
tuͤnſte“, Nr. 5—31 (foftemat. Schriften uͤber Ufthetié), indbefondere auf 
'5—67. Kenner werden beurtheilen, wie fid) die hier gegebene Anſicht zu 
ant'ſchen Beftimmungen: „1) Schoͤnheit ift, was ohne alles Intereſſe ge- 
2) Schoͤnheit ift Form der Zweckmaͤßigkeit eines Gegenftandes, fofern fie 
Vorſtellung eines Zwecks an ihm wahrgenommen wird; 3) fdin ift, was 
Begriff allgemein gefaͤllt; 4) (chin ift, was ohne Begriff alé Gegenftand 
nothwendigen Wohlgefallens erfannt wird’, oder gu det daraus gefloffenen Er- 
19: „Schoͤn ift, was durch feine Form gefallt, oder: was durch feine Form 
ldungskraft und Berftand in cine freie harmonifde und fpielende Thaͤtigkeit 
it, welche mit Woblgefallen (einem hohen Gefuͤhle der Luft) verbunden ift”, 
Ite, Doc) ift gu erinnern, daf das Schoͤne aud) bei Kant bem Erhabenen ent: 
gefept wird. Üübrigens vgl. Äſthetik, Baumgarten, Batteur. T. 
Shon (v.), ein um die Verwaltung Preußens hichft verdienter Staats: 
) €. preuf. Wirkl. Geh.-Rath und Oberprdfident der beiden Prov. Oft+ und 
preufen. Wor der 1824 erfolgten Berfegung des Landeshofmeifters v. Auers⸗ 
in den Rubheftand war er Oberprdfident der Proving Weftpreufien zu Danzig, 
t Geh. Staatérath und Prdfident der lithauifden Regierung. Der verft. 
fner fchildert ihn alé einen Mann von eigner Kraft und Gewandtheit, der, in 
zu ſ. Fach erfoderlichen Wiſſenſchaſt volfommen.unterridtet, ganz feinem Be- 
ebt. Hr. v. Sch. hat ftets fuͤr das Beſte der unter ſ. Leitung ftehenden Pro- 
mit Einſicht, Kraft und Thdtigteit geforgt. So that er 1812 alles Moͤg⸗ 
um bie Ausfihrung der Vermogens= und Cinfommenfteuer im Kdnigreiche 
jen gu bintertreiben, weil er glaubte, daß diefes von dem Rriege und bei bem 
marſche der franz. Heere nad) Rußland gang erfddpfte and nicht vermoͤgend 
ne Steuer aufjubringen. Er verfolgte ſ. Widerfprud mit folder Beharrlich⸗ 
nd foldem Eifer, daß er daruͤber in fiscaliſchen Anſpruch genommen wurde. 
‘ald darauf eintretende Kataftrophe von 1813 hat diefe Gache in Bergeffen- 
tbradht, nicht aber bas Berdienft des Mannes. Der Staatskanzler Hardenderg 
gte ibn ſ. Bertrauens. Aud) war er in der legten Zeit bei ben Berathungen 
as Provingials Standewefen, unter dem Vorfige des Kronprinzen, in Berlin 
waͤrtig. Die Miederherftellung der Marienburg (f.d.) ift hauptſaͤchlich 
f. — erfolgt, ſowie alles Gemeinnuͤtzige an ihm den eifrigſten Be⸗ 
er findet. 
Schönborn, Reichsgrafen v., Erbtruchſeſſe in den Laͤndern unter und 
Ens, beſaßen ehemals 2 Stimmen auf der fraͤnkiſchen Grafenbank und wur⸗ 
306 mediatiſirt. Die Linie Schoͤnborn-Buch heim oder der oͤſtreichiſch-un⸗ 
ye Zweig befigt: a) die mittelbaren Herrſchaften Schoͤnborn (Dorf, Amt, 
8 Schloß und grofer Garten, im Lande unter der Ens), Weierburg, Mautern 
doſſatz in Öſtreich (suf. 13,500 Einw.), b) die Herrfchaft Munkacs und St.; 
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Miklos (1 Stadt, 6 Fl., 3 Schloͤſſer und 181 D.) in Ungarn; ** WE 
$l. Ciné. Die Linte Sanborn sWiefentheid befist die vormalé re 
telbarerr Guͤter Wieſentheid, Zeilisheim, Pommersfelden bei —*— 
ausgezeichneten Gemaldegaterie, Weiher, Krombach und Gpeffart (3: OF 
9200 Gintw.), die feit 1806 unter der Landeshobeit von Baiern Rte 
mittelbaren Herrfchaften Arnéfels in Steierntaré, Waldenſtein in J 
3 andre in Bihmen, uͤberhaupt mit 28,000 Cinw. Seit 1814 bat ie vor 
Buchheim die Herefchaft HeuGenftamm (+ OM., 1520 E.), unter großher 
ſcher Hoheit, eingetauſcht Die Cink. diefer Linie werden auf 250,000 FL oe 
Dem k.bairiſchen Standesherrn Grafen Frans Erwin von Schoͤnborn⸗W 
deſſen Standesherrſchaft Wiefentheid (Mifl.) im bairifchen Untermaintre 
(2} OOM. , 5269 Einw. und 75,000 Fl. Cink.) , gehoͤrt das gu Gaibach belie 
Reſidenzſchloß mit einer ausgewaͤhlten, befonders durch Handfariften merit 
gen Bibliothe® und einem ſchoͤnen Garten, in welchem ber kunſtliebendeð 
zur Verewigung der neuen Verfaſſung Baierns eine canelirte doriſche —3— 
nem drelfachen Gockel von randersacker marmorartigem Stein, 90 Fußl 
richtet hat. 1825 gruͤndete der Graf hier ein Denkmal fuͤr Seiler, D0 
necfer f. foloffale Bufte Schiller's wiederholte. 
Schoͤnbrunn, ſ. Wien. 
Schoͤnburg (bas Haus), ober die Fuͤrſten, Grafen und Herten 
ften) zu Schoͤnburg, ein chemalé reidhsunmittelbares Geſchlecht im Ru 
Sachfen, evangel.-luther. Religion, hatte auf der wetterauifchen Grafen 
und Stimme auf dem Reichstage, beſaß aber nie ein unmittelbares Ra 
fondern boͤhmiſche und meifinifche Lehns-Standesherefchaften, oder Feuda 
mit eignen Bafallen- Rittergttern, unter ſaͤchſiſch-meißniſcher Landeshot 
Beweis, wie verworren nocd) immer in Deutſchland Souverainetatsrechte 
dDalrechte mit alten Donaftenvorredten in fleinen zerſtůckelten Gebieten f 
kreuzen und jede Herſtellung einer einfachen und reinen Verfaffungs - — 
tungsform hindern, ſtehe hier die Angabe von den Beſitzungen und J 
Hauſes Schoͤnburg. 1. Jene Feuda majora nebſt den dazu gehoͤrigen B 
tern, die alten Stammguͤter des Hauſes, bilden jetzt die mit Geſamm 
ten oder mit der untergeordneten Landeshoheit (nach dem mit Kurſachſen 
fenen und auf dem wiener Congreſſe d. 18. Mai 1815 beſtaͤtigten Receſſe vow 
beliehenen 5 Receßherrſchaften Glaudau, BWaldenburg, Lichtenftein, Hat 
und Stein, die auf 6,74* FM. 9 Stddte und 80 Doͤrfer mit ag es gem 
fiigen Einw. enthalten, in cinem ſchoͤnen, fruchtbaren Thale an der zwicke 
im ſaͤchſ. Erjgebirge, liegen und commiſſionsweiſe an das k. ſaͤchſ. Amt Zaid 
wiefen find. Die 3 erfter waren bis 1779 alte boͤhmiſche, die beiden lepten dl 
meifnifthe Leben. Durch den tefchner Frieden von 1779 erbielt Kurfad 
liber bie 3 erften die Landeshoheit. Die landeshoheitlichen Medhte find ) 
nen Receß von 1740 in Anfebhung diefer 5 Herrſchaften dahin beſtimmt 
zelne ausdruͤcklich bereichnete Negierungérechte als Ausnahme von der F 
heit, welche in der Regel dem Kénige von Sachſen gehoͤrt, den Herren R 
burg zukommen, welche fie theils gemeinſchaftlich durch die fir Juſtiz⸗ & 
Steuer- und Militairfachen errichtete und mit einem — 
dene Regierung zu Glauchau, theils beſonders in den jener gemeinfé 
gierung untergeordneten Kanzleien und Ämtern der abgetheilten —* 
Sie gehoͤren in Anſehung dieſer Receßherrſchaften su den — 
Gig und Stimme in ber 1. Claſſe (oder unter ben Praͤlaten, Grafen w 
der k. ſaͤchſiſchen Landftande. Da jedoch Frrungen uͤber diefed Berhalt 
dent, fo ernannte 1825 ber Bundestag, auf Untrag ded Konigé von Saale 
ang den Gefandten von Oſtreich, Preufien und Baiern beſtehende Gomuniie 
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bad Rechtsverhaͤltniß der ſchoͤnburg. Herrſchaften gum Koͤnigreiche Sachſen im 
ſchen Bunde eine Vereinigung gu treffen. II. Jn Anſehung ihrer uͤbrigen Beſi- 
en, die theils aus altſchriftſaͤſſigen Herrſchaften (Feuda minora: Penig, Rochs⸗ 
Wechſelburg und Remiffa 4,68 IM. }, ſaͤmmtlich an der zwickauer Mulde im 
ger Kreiſe gelegen), theils aus Ritterguͤtern (z. B. Ziegelheim, Olsnitz, Abtei 
lungwitz u.a.m.) mit Patrimonialgerichten, theils endlich aus entfernt und 
eut fiegenden, ererbten Gittern beftehen, find die Derren zu Schoͤnburg zugleich 
bfifche, preuß., boͤhmiſche und bairiſche Bafallen. Als Befiser der obengenanns 
euda minora und Ritterglter insbefondere gehdren fie im Koͤnigreiche Sach⸗ 
t der 2. Glaffe ber Landſtaͤnde oder su der Ritterſchaft. — Unter dem Lehnshofe 
lefammtregierung gu Glauchau ftehen die Vafallen des Hauſes Sdhinburg, 
ie Befiger der Rittergiiter Alberoda, Kallenberg, Thurn, Schoͤnburg, Ober⸗ 
a, Obermofel u.a.m., tber welche dad Gefammthaus ebenfalls die unter: 
nete Landeshoheit ausuͤbt. Dod) liegen einige’andre Ritterghter, wie Kaͤndler, 
u, Bonitz u.a. nr, deren Oberlehnseigenthum dem Haufe Sdhinburg ges 
unter frember (ſaͤchſiſcher, preuß., gothaiſcher) Gouverainetdt. — Die Hers 
Schoͤnburg leiten ihren Urfprung ab von Alban Sdhinburg, dem Kaifer 
I, 936 in der Reidhsdomaine Zwickau tie Vertheidigung des Landes gegen die 
m ubertrug. Ernſt v. Schoͤnburg (ft. 1534) befaf die genannten 5 Feuda 
‘a und ftiftete durch ſ. Sohne Hugo und Wolfgang die beiden Hauptlinien: 
enburg und Penig, welche 1700 die reichsgraͤfl. Warde beftdtigt erbielten. 
waldenburger, 1790 in den Reichsfirftenftand erhobene, oder die obere 
Hauptlinie ju Waldenburg, welde ungefaͤhr 8 OM. mit 29,000 Einw. 
30,000 Thin. Einkuͤnfte befigt, bat fic) 1816 in 2 Afte getheilt: a) Stein» 
nburg: Fuͤrſt Otto Victor, refidirt zu Waldenburg, befist die mit der Erft- 
verbunbdenen Herrſchaften Waldenburg, Lidtenftein und Remiſſa nebft den 
zuͤtern Kallenberg, Reichenbach, Tirſchheim, Ziegelheim und Olsnitz, ſaͤmmt⸗ 
ter k. laͤchſ. Souverainetaͤt; b) Stein-Hartenftein: Fuͤrſt Alfred (der Bruder 
er Otto Victor su Waldenburg), der gu Hartenſtein cefidirt, und dem feit 
bie Derrichaften Stein und Hartenflein nebft dem Rittergute Zſchocken (zu⸗ 
n 13,000 ©) gehdren. Gin dritter Bruder, Firft Eduard (fathol. Relig.), iff 
er boͤhm. Herrfchaft Dobritſchan und Tuhorſchitz. Beide, nebſt dem juͤngſten 
c, Dern Pringen Hermann, und ihren Schweſtern, befigen gemeinſchaftlich mit 
Mutter, nad gewiſſen Antheilen, die im Baireuthfchen liegenden Giter 
tibad) und Foͤrban, fowie die ererbten, vormals graͤfl. Podewills'ſchen Guͤ⸗ 
npelhof bei Berlin, Guſow und Platkow bei Franffurt a. d. O., und die im 
ſchen Kreife von Hinterpommem gelegenen Giter Wuſterwitz, Buddiger, 
in und Sdmarforw. Il. Hauptlinie des Hauſes Shinburg, oder die graff. 
inte gu Penig, welche ungefaͤhr 8 FM. mit 26,800 Einw. und etwa 
Thlrn. Cink. befist, theilte fid) 1662 in 2 Äſte: a) Penig-Remiffa, und 
igePenig. Der Aft Penig-Remiffa theilte fic) 1746 in die beiden Famitien: 
hoͤnburg⸗Rochsburg: Graf Heinrich Ernft ju Rochsburg, mit deffen Tode 
rif 1825) diefer Aft erloſch, und bb) Sdhinburg-Hinterglaudau: Graf 
32 Glaudau. Der Aft Penig-Penig oder Wechſelburg befist die vordere 
aft Glaudau und Penig, wie auc Wedhfelburg, welche feit 1815 dem Graz 
lHeinrich Alban gehoͤren. S. Pinther’s ,, Topographie von Schoͤnburg“. 
chöne Kinfte, f. Kunft, Ml und iv. 
ſchöne Wiffenfdhaften (belles lettres) nannte man fonft die Didt: 
1b Beredtfamfcit, welche beide zu den Kiinften gehdren, weil man die Worte 
Haft und Kunft, wie die Alten éxcoryuy und teyv7, scientia und ars, 
hbedeutend nabm und fo bas Verfthiedenartige verwedfelte. (Wal. Kunft, 
nm Unterlhied der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte fegte man fonft in 
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bie Verſchiedenheit der Zeichen, deren fie ſich sur Darſtellung derſelben Gegeniand 
bedienen. Die fchinen Wiffenfchaften, fagte man, bedienen fic der willtix 
Zeiden, toorunter man die menſchliche Sprache verftand; die ſchoͤnen Rinfte dex 
gen bebdienen fic) der natuͤrlichen, d. i. der Tone und ſichtbaten Formen. Dam 
nannte man oft, twiervol ebenfalls unridtig, alle nicht ftrenge Wiſſenſchaften 
Wiſſenſchaften. Die Deutfdyen haben, nad) genauerer Unterſuchung über die Bi 
fchiedenheit ber Kinfte und Wiſſenſchaften, diefen Sprachgebrauch mit Recta 
gegeben, ſodaß er faft nur nod) hiſtoriſches Intereſſe hat. | 

Schonen (ſchwediſch Sfine), eine Proving von Gothland in Sha 
gegen N. von den (ſchwediſchen) Prov. Blekingen, Smaland und Halland, 
D., S. und W. von der Oſtſee und dem Gunde umgeben. Sie enthalt 183ge 
LIM. und 291,500 E., die fid) dburd ihre Mundart ſowie durd ihre Sitte 
den uͤbrigen Schweden auszeichnen. Schonen, befonders im Sirden einer derf 
ften und fruchtbarſten Theile des ſchwediſchen Reichs, ift flach, und nur ge 
finden fic) einige mit niedriger Doljung bewachſene Bergriden. Bormalé gf 
fie ben Danen, ward aber im roeskildfden Frieden (1658) nebſt den! 
ten Blefingen, Halland und Bahus an Schweden abgetreten. Ode 
Uberfluf an Getreide, vortrefflidhe Viehzucht, bedeutende Waldungen und 
lindes Klima. Man baut aud) Taba und etwas Hopfen. Pferde ſowol al 
vieh fallen hier gréfer und ſtaͤrker als im uͤbrigen Schweden. Wud) die Bie 
wird mit Fleif betrieben. Gn den Landfeen und an den Kiften findetr 
iiberfluf an Fiſchen. Aus dem Mineralreiche gibt es Gand-, Schleif + und 
fteine, Alaunfchiefer, Kall, Steinfohlen und Bleierze. Die vorzuͤglichſten 
artifel beftehen in Getreidbe, Vieh und Holy. Jn diefer eingigen Landf 
Schweden gibt es Stoͤrche und Nadhtigallen. Schonen iff jest unter die da 
(Statthalterfhaften) Chriftiangsftadt und Malmoehuus vertheilt, woven 
oͤſtliche und diefe bas ſuͤdweſtliche Schonen begreift. Die grifte Stadt ift 
gu Lund befindet fid) cine Univerfitat. 

Schinheitsmittel. Da die Schinheit des menſchlichen Kix 
auf berubt, daf er regelmafig gebaut und gefund fei und daf ex durd fF 
Idee einer hohern Vollkommenheit in dem Befchauer erwede, fo Fann alle 
heitspflege nur darauf hinausfommen, die Gefundheit des Koͤrpers und 
zelnen Theile gu erhalten und durch harmonifche Ausbilbung unferer Geiſte 
gen, durd) Bildung zur wahren Menſchenwuͤrde dafuͤr gu forgen, daf die 
finnung auch duferlid) fid) ausfpreche. Denn wie fdrperlide Krankheit, fox 
auc niedere Leidenfchaften, Laffer und rubelofes, unftates Gemuͤth fid am 
in ber Form des Menfchen aus. Koͤrperliche Schoͤnheitspflege wuͤrde da 
den allgemeinen didtetifchen Regeln vorzuͤglich die Gorge fir die aͤußern Dr y 
Koͤrpers ju beruͤckſichtigen haben, dabin gehort die Haut, die Haare, 7 
Zaͤhne. Alle Pflege diefer dufern Theile kommt aber vorzuͤglich auf Re 
hinaus, daber die warmen und falten Bader und Waſchungen in fterer Wie 
lung fiir die gefammte Haut da8 wichtigſte und ſicherſte Schoͤnheitsmittel 
Haare verlangen auferdem nichts weiter alé von Zeit ju Beit den Gebt 
milden Oles oder Fettes, um die Geſchmeidigkeit und das Wachsthum derſe 
beférdern. Die Zaͤhne erfodern aufer dem Sftern Ausfpilen des Mundes 
nem frifchen (weder zu faltem, nod eigentlid) warmem) Waſſer das einige 
Hilfe einer nicht zu fteifen Zahnbuͤrſte und eines Pulvers aus Kohle und einer} 
fammenjiehenden ‘Pflanyenftoffe, z. B. der Cichenrinde, der florentinifhen > 
chenwurzel und dbnliche; barte, retbende, mineraliſche 3abnpulver, Sal 
und Zabntincturen find zu verwerfen. Das Reinigen dec Zaͤhne muf & 
Morgens und ebenfo nad) der Hauptmahlzeit gefdhehen, arach muf der Ge 
Wechſel von falten und heifer Speifen und Getraͤnken, der haͤufige Genuf da 
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fers und dad Ausftochern derfelben mit metallifden Werkzeugen vermleden wer⸗ 
. So bedlirften wir zur Schoͤnheitspflege felbft nur wenige und einfache Mittel, 
wirklich haben die meiften der empfohlenen Sddnheitsmittel mehe den Swed, 
hiffe Mangel der Schoͤnheit zu verbeffern oder gu verbergen, oder fie haben den 
nur vermeinten) Zweck, diefen Maͤngeln vorgubeugen. Sehr oft erfuͤllen fie dieſe 
ede nicht nur nicht, fondern haben felbft nachthetlige Folgen fie bie Schoͤnheit 
‘far die Gefundheit. Die Haut mild und weif ju maden, empfiehlt man mehre 
iffer, Tincturen, Seifen und Paften. Am befannteften ift eine Mifdung aus 
fenwaffer und Benzoetinctur (Verhaͤltniß von 12:1), mit welder man Abends 
Haut gu waſchen pflegt, das Reinwaſchen und Abtrodnen gefchieht erſt am an- 
t Morgen; ein unfdhuldiges , gewiß aber auch ganz unkrdftiges Mittel. Zu den 
biefem Zweck gebrauchten Tincturen fommt meiftené Benzoe, Perubalfam, 
ffabalfam xc. Die Wafer, bie man gum BVertreiben der Hautflede gu verkaufen 
gt, enthalten oft metalliſche Gifte und find daher weder zweckmaͤßig nod un⸗ 
dlich. Die Seifen find um fo beffer, je volfommener in ihnen die Saͤttigung 
Lauge mit dem Ole oder dem Fette ftattgefunden hat und je reiner das Fett 
bie woblriechenden Zuſaͤtze verbdeffern die Seife nidt. librigené muf nad) dem 
tauche jeder Seife ber damit gewaſchene Theil forgfiltig wieder mit reinem 
ffer geveinigt werden, weil fonft die Haut, ebenſowie von dem gu Haufigen Ge- 
iche ber Seife, leidet. Weit mehr alé von der Seife follte man von der Mandel- 
jum Waſchen Gebraud machen; diefe nimmt jede Unreinigkeit , felbft aus ben 
tften Hautftellen, weit beffer hinweg, erhalt die Haut weid), weif und fret 
jedem Ausfdlage und hat ſtatt des efelhaften Geruchs der Seife einen hoͤchſt 
nehmen Gerud ohne Parfum. Die Handpaften gum Walden beftehen mei= 
8 aus serriebenen Mandein, mit Zuſatz von Cidotter, Citronenfaft, wohlrie⸗ 
den Waͤſſern und Olen; die reine Mandelkleie hat jedoch aufer der Woblfeitheit 
| nod den Vorzug vor ihnen, daß fie beffer reinigt. Gegen Gommerfproffen 
Leberflede dient oft der reine Citronenfaft frifd) aufgeftriden und erſt nad 
ren Stunden wieder abgewaſchen. Die Schminken (val. b.) find faft 
ntlid) ſchaͤdlich, indem fie die Haut verderben oder wol auc felbft innere Krank: 
n veranlaffen fonnen. Die Pomaden find ſehr mannigfaltig , um großen Theil 
ehtlid), durch mineraliſche Zuſaͤtze und durch gewuͤrzhafte Die nadhtheitig und fir 
Zweck leicht gu erfegen durch eine Mifchung aus einem Lothe Mandeloͤl und 
Fropfen Perubalfam. SGelbft daé in neuern Zeiten beruͤhmt gewordene Macaſ⸗ 
moͤchte nicht viel Andres fein als eine aͤhnliche Miſchung. Die sum Farben der 
re vorgeſchlagenen Mittel find grofitentheilé ſehr ſchaͤdlich und fonnen nur unter 
Ultiger Auffidt eines Sachkundigen angewendet werden; ebenfo die Mittel, 
re ans einzelnen Stellen des Koͤrpers auf die Dauer ju entfernen. Wir em⸗ 
‘en: G. E. Ketten’s „Verſuch einer Geſchichte des Verſchoͤnerungstriebes im 
lichen Gefdhlechte, nebft einer Anweifung , die Schinheit ohne Schminke zu er⸗ 
n’’ (Gotha 1792); J.B. Trommsdorff's ,, Kallopiftria, oder die Kunft der Toi: 
fire bie elegante Welt, eine Anleitung yu Verfertigung unfdhadlider Parfums. 
Schoͤnheitsmittel“ (Erfurt 1805); ©. H. Th. Sdhreger’s „Kosmetiſches Ta- 
bud) fir Damen jur gefundheitsgemdfen Schoͤnheitspflege ihres Koͤrpers“ 
nberg 1810); J. G. Kees, „Über die weibliden Brifte und die Mittel, fie 
ib und ſchoͤn gu erhalten, ein Lefebud fir Frauenzimmer“ (Franff. a. M. 
5); ,,Unentbehrlides Tafdhenbud fir Frauen, oder Anleitung, die weibliche 
mbdbeit und Schoͤnheit zu erhalten und zu erhdhen” (Berlin 1823). 16 
S ch openhaner (Johanna), geb. 1770 ju Dangig, wo ihe Vater, Heine. 
ina, Senator war, zeigte ſchon frith entſchiedene Neigung gum Zeichnen und 
en, ſowie ein großes Talent far Sprachen. Nachdem fie im Alterliden Haufe 
forgfaltige Erziehung empfangen und eine glidliche Jugend durchlebt hatte 
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verheirathete ſie ſich mit bem Banquier Heine, Floris Schopenhauet. Dicler fede 
ſ. junge Gattin durch Deutſchland nach Frankreich, von da nad Londen, we fi 
laͤnger weilten, und dann durch Brabant, Flandern nach Danzig zuruͤck. Hier ute 
fie bid zur Beſitznahme dieſer freien Stadt durch bie Preußen 1793; bie nisin 
Fabre brachte fie mit ihrem Gatten in ſehr angenehmen Verhaltniffen in Hambm 
zu. 1803 traten beide cine groͤßere Reife an. Sie befuchten Holland, Neidfic 
reid), England, Sdottland, und gingen von da Aber Holland nak Paris, we 
von dem berithmten Auguftin gruͤndlich in der Miniaturmalerei, , bie ſtets ibte St 
lingsbeſchaͤftigung gewefen war, unterridtet ward. Von Paris ging die Reva 
durch Sudfranfreid) nad) Genf, durdhftreifte die Schweiz, fah Minden, Hs 
Presburg, Schleſien, Boͤhmen, Sachſen, Brandenburg, beruͤhtte Daniig, # 
fam nad) 3 Sabren wieder in Hamburg an, wo fieibren Gatten durd den Tei 
lor. Sie nahm 1806 ihren Wohnſitz in Weimar, wo fic) bald ein hoͤchſt anget 
met geſelliger Berein um fie bildete, gu dem Géthe, Wieland, Hein. Mein, # 
now, Bertud, Falé, Fr. Majer und viele Literatoren und gebildete Frauen tur 
Stadt gehoͤrten. Feder dazu geeignete Fremde war hier wid fommener Gai. 
Fernow, von dem fie die ital. Sprache erlernte, knuͤpfte fie bald ein ſchoͤnes Fe 
ſchaftsband, das leider ſchon nad) 2 Jahren der Tod biefes treffliden Mannes 
G. v. Kiigelgen war um diefelbe Zeit nad Weimar gefommen und hatte Seo 
Wieland’s, Herder’s und Shiller's Bildniffe gemalt. Eine Beſchteibung te 
Gemdlde und fpater cine von mehren Oigemadlden des Landfchaftmaters Fue 
(in Bertuch's „Modejournal“) war das Erfte, womit Mad. Schopendan⸗ 
Schriftſtellerin auftrat. Auf Cotta’s Wunſch ſchrieb fie „Fernow's Leben’ (le 
Zwei Jahre ſpaͤter gab ſie „Etinnerungen von einer Reiſe durch England x 
heraus (2. Aufl. 1818); 1816 folgte ein Band „Novellen, fremd und— 
1817 die „Reiſe durch das ſuͤdliche Frankreich bis Chamouny“ (2. Aufl. 12 
Bde.) und 1818 die „Ausflucht an den Rhein und deffen nadfte Umngetat 
Seine Beobadhtungen, verbunden mit einer leidten und angiehenden Darke 
haben diefen Schriften gerechten Beifall erworben. Dann erſchien der S 
„Gabriele“, ein meifterbafted weibliches Charaftergemdlde in einer teita⸗ 
mannigfaltigen Umgebung der vornehmen Welt, deren Gchilderung der Biri 
befonders gelingt (1819, 3 Bbe., 2. Aufl. 1826), und cin Werk uͤber J 
Eyk und ſ. Nachfolger“ (1823, 2 Bbe.), bas fic) inébefondere mit der Bei 
{chen Kunftfammlung beſchaͤftigt. Seitdem hat fie fid) gang dem Movellen’s>? 
widmet. Ihre neueſten Schriften find, außer einzelnen Erzaͤhlungen: , Diels 
ein Roman (1822, 2 Bre.) ; „Erzaͤhlungen“ (1825—28, 6 Bde.), und toh 
man „Sidonia“ (1827 — 28, 3 Bde.). _ 

Schoͤpf (Foleph), cin ausgezeichneter Frescomaler, geb. d. 3. Fete. !* 
zu Telfs im Oberinnthale in Tirol, ftudirte die Kunft in Innsbruck, Sos 
Paffau, Wien, und von 1776 — 84 in Rom, wo er ein Freund David's, |" 
Zauner's u. A. war. Der Minifter Graf Fiemian gu Mailand zeichnete dice! 
lentvollen Kimftler fehr aus. Man fennt von ihm mehre treffliche Gemaitec- 
3. B. Amor und Pſyche, die von Aktaͤon erblidte Diana, Viele der beften x 
gemaͤlde und Altardilder in den Kirchen Tirolé find von dieſem Meifter, det ! 
woͤhnlich Giufeppe Schoͤpf, Tyrolefe, untergeichnete. Beinabe 80 J. alt, vols 
er 1820 den Plafond in der Servitentirde zu Innsbruck, des h. Joſephs Wie 
von der Welt und deffen Cintritt in ben Himmel. 

Schoͤpflin (Johann Daniel), Geſchichts- und Alterthumsforſchet 
d. 8. Sept. 1694 zu Sulzburg im Breiggou, wo ſ. Bater am Hofe des Mat" 
fen von Baden-Durlad angeſtellt war, geb. Ee ftudicte su Bafel und Seah 
und ward 1720 Prof. der Geſchichte und Beredtfaméeit. Ex erhielt von ae 
Fuͤrſten und Univerfititen Berufungen, 30g es aber vor, in Strasburg zu He 
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‘26 bereifte ex Frankreich, Italien und England. Nad) ſ. Ruͤckkehr erhielt er ein 
monicat an St.⸗ Thomas. Aud) ward er franz. Rath und Hiftoriograph. Die 
ſchichte bes Elſaſſes befdhaftigte ihn; um Materialien dafuͤr zu ſammeln, bes 
dte ex bie Niederlande, Deutſchland und die Schweiz. Die Frucht diefer Bemuͤ⸗ 
ngen war 1751 ber 1. Gd. f. ,,Alsatia illustrata’’ (Kol.). Wiser diefes Werk dem 
nige von Frankreich uͤberreichte, benugte er dieſe Gelegenheit, fir bie Privilegien 
proteftant. Univerfitét Strasburg gu ſprechen, und bewirkte deren Beſtaͤtigung. 
t 2. Bb. der , Alsatia illustrata” erſchien 1761. Jn der Zwiſchenzeit gab er die 
indiciae celticae heraus, worin er bewies, baf die Relten ein gan; von 
Germaniern verſchiedener Vol€sftamm waren. Als Nadhtrag zu f. „Geſchichte 
Elſaſſes“ wollte Sd). nod) eine Urkundenſammlung und eine Sammlung der 
chichtſchreiber diefer Proving liefern, die jedoch erft nad) ſ. Dobe von Kod u. d. 
Alsatia diplomatica’ und ,,Alsaticarum rerum scriptores’’ herausgegeben 
‘Den. Sch.'s letztes großes Werk war eine Gefchidhte ſ. Geburtélandes in 7 Bdn., 
ie ,, Historia Zaringo-Badenais (1763— 66). Bon ſ. fleinern Abhandl. find 
te in ben „Denkſchriften ber frang. Akademie ber Inſchriften“ gedrudt. Er 
) ju Strasburg d. 7. Aug. 1771. Seine ſchoͤne Bibliothek und ſ. reiches Mu⸗ 
vermachte er ber Stadt Strasburg; Oberlin hat es in ſ. Museum Schopfli- 
um’ beſchrieben. | 
SHhopfung wird in Beziehung auf das ſchaffende Weſen diejenige freie 
blung der Gottheit, wodurd) die Welt hervorgebradt wurde, in Besiehung auf 
Beſchaffene der Inbegriff aller auger Gott vorhandenen Dinge genannt. Da 
er Begriff der Schoͤpfung nidt ohne einen Schoͤpfer denfen last, fo fann er 
ie Art der Weltentitehung, welche bie Corpuscularphiloſophie (ſ. Atomen) 
nit, nicht angewendet werden. Aud) ſtimmt die in den orientalifdhen Kosmo⸗ 
m und in ben philoſophiſchen Syſtemen der alten Griechen vorwaltende Mei 
von ber Ewigkeit ber Materie, nad) welder dem geiftigen Princip nur das 
aft, die vorhandenen Stoffe au ordnen und zu geftalten, zukommt, die daber 
indene Lehte von einem der hichften Gottheit untergeordneten Weltſchoͤpfer 
Sno fis) und die Meinung des Kirchenvaters Origenes, welcher fid) bas Daz 
mfangélofer Weltenreihen vor Entftehung. des gegenwaͤttigen Weltſyſtems 
', mit bem bibliſchen und driftliden Glauben nicht uͤberein. Nach dieſem 
ben hat Gott die Welt in Anfehung auf Stoff und Form aus Nichts, d. h. 
einen vorhanbenen Stoff dazu ju Sel blof durch das Macht: ſeines 
as geſchaffen. Der kirchliche Lehrbegriff unterſcheidet dieſe erſte unmittelbare 
fung, welche das Ganze der Welt hervorbrachte, von der mittelbaren Schoͤ⸗ 
, welche durch die in bie Natur gelegten Kraͤfte jedem Geſchoͤpfe fein Daſein 
Die Philofophie ber Neuern unterſtuͤtzt den chriſtlichen Glauben, indem fie 
t, haf bie Materie ihrer Natur nad verdnbderlid) und vergdnglid fei und 
inen vom ibe verſchiedenen, reingeiftigen Urheber nicht hatte entſtehen koͤn⸗ 
liber die moſaiſche KRosmogonie der Iſraeliten und die Sagen andrer Voͤl⸗ 
er bie Vorwelt vgl. m.: ,,Die Urgeſchichte der Menſchheit““, von Puſtku⸗ 
emgo 1821). E. 
Shbppen, Sdhoffen, nennt man 1) die VBeifiger in den Gerichten, 
rs aber.in ben Dorfgeridhten; 2) vom Staate beftellte Fuftizcollegien, deren 
es ift, Urtel ther die an fie zur Entſcheidung gefchidten Rechtsſachen zu 
bie aber keine eigentliche Geridjtébarkeit haben. Shr Mame fommt von 
nm, weil fie gleichſam bas Urtheil ſchufen, d. h. erfanden (baber man fie tat. 
oa nennt), tidtiger von Schdpfen, weil fie ipre Ausſpruͤche aus den Rech⸗ 
ften. Schon in den dlteften Zeiten Deutſchlands fonnten die Richter nur 
icht anordnen und ſchuͤtzen, aber das Urtel mufte von Veifigern geſprochen 
n, gewieſen) werden, die man im Mittelalter Schoͤppen ober Schoͤffen 
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nannte. Selbſt in kleinen Orten und Doͤrfern wurden ſolche Gehuͤlfen der Ris 
ter angeſtellt, und davon ſchreiben ſich noch unſere Dorfgerichtsſchoͤppen her, wet: 
freilich jetzt wegen des außerordentlichen Umfangs des juriſtiſchen Wiffens in ree 
lichen Sachen nicht die geringſte Gewalt haben, ſondern bloß der Feierlichtät w 
Ordnung wegen bei den meiſten Handlungen, die vor Gericht gefcheben (befendet 
bei peinlichen Sachen), gegenwaͤrtig fein muͤſſen. Man hat ihtet gemibalid? 
die zugleich mit dem Dorfrichter und Gerichtshalter das Perſonale des Gerits 
ausmachen. — Im Mittelalter ſtiftete man aber in vielen Staͤdten gamt ba 
gien von rechtserfahrenen Maͤnnern, welche den eigentlichen obrigkeitkchen Ps 
nen die Urtelsſpruͤche verfertigten, und nannte file Schoͤppenſtuͤhlt d 
Schoͤppen diefer Art waren damalé beinahe die eingigen, welche bes Rechts cae 
mafen fundig waren; aber ihre Kenntniß erſtreckte fid) bloß auf das rigen’g 
deutſche Recht, welches fie daher auch fehr ftandhaft erbielten und gegen bet & 
dringen der frembden roͤmiſchen und fanonifchen Rechte ſchuͤtzten. Sie rettetens 
durch dad deutſche Recht von feinem gdnslidhen Untergange. (S. Gadfen’i 
gel.) Wo feine Gefege vorhanden waren (twie fie denn damals faft gins 
ten), ober ihre ſehr eingeſchraͤnkte Rechtskenntniß fie verließ, entſchieden re 
Billigkeit, Herfommen und gefunder Vernunft. Gor Anſehen ftieg fo bod. & 
man nicht nur das ganze damals gebrduchliche vaterlandifche Recht nach ibex ls 
ſcheidungen bildete, fondern aud) Auslinder, 3. B. die Polen, ihre Recuca 
freiwillig ihren Ausſpruͤchen unterwarfen, welches befonders bei Dem mactis 
ſchen Sddppenftuble, dem berithmteften unter allen, geſchah. Da aber ote 
theilé das roͤmiſche und fanonifche Recht 1495, als Hilfeent(dheidungécat* 
im deutſchen Rechte nicht beftimmten Fale, ausdridlid) aufgenommar | 
theilé den Suriftenfacultaten ebenfalls das Recht, Urtel gu machen, beigelet® | 
verloren fie das Monopol der rechtlichen Entſcheidungen. Noch jest baet 
Schoͤppenſtuͤhle zu Halle, Jena, Leipsig rc. 

Schoreel (Joan oder Hang v.), der treffliche niederlandifche Ru’ 
hielt diefen Sunamen von ſ. Geburtéorte Schoreel, einem Dorfe bei Alime ! 
er 1495 die Welt betrat. Gn frither Jugend verwaift, nahmen fic redide® 
wandte feiner an, und alé (id) bei dem Knaben fein Beruf suc Kunft im fer* 
Spiele duferte, alé ex jedes gemalte Fenfter nachzeichnete, jedes hoͤrnerne D7 
faß mit zartgeſchnitzelten Geftalten gierte, brachten fie ihn beim Daler Bit, 
nelié in feinem 14. J. in die Lehre. Gein Meifter war nide ohne Taimt. ° 
rauh und eigenntigig und dem Trun€ ergeben, und fo gehirte Sch.'s Cif 
nicht von der betretenen Bahn verfdheudt zu werden. 17 J. ait, fabefte 
lich fret und wanderte nun nad) Amfterdam in die Werkſtaͤtte bes Jakob Ge 
eines der beruͤhmteſten Mater und Holzſchneider jener eit, bet dem ex meter ]* 
lang das gluͤcklichſte Kuͤnſtlerleben fuͤhrte. Doch immer nach Hoͤherm fr 
ging er, von den Segenswuͤnſchen des Meiſters und den Thraͤnen von deffa 
fter Tochter, die Sch. lichgewonnen hatte, begleitet, zu dem erfter aller dame 
benden Meifter, Joh. von Mabufe in Utredht, dem Maler des Bifdhofs P= 
von Burgund. Das wuͤſte Leber deffelben vertrug ſich indeffen feinedme!* 
bem frommen Ginne des jungen Sch., und fo wanbderte er nad) und nad in 
große Stddte, wo Maler einen Ruf hatten, befonders nach Kdin und Speie, * 
er Baukunſt und Perfpective ſtudirte. Aud) gu Duͤrer in Nuͤrnberg fam ne 
ward herslid) twillfommen gebeifien. Dod da vertried ihn wieder Duͤrere Bair 
fix futher, und fo gelangte er endlid) durch Kaͤrnthen, 22 J. alt, nad Bem 
Gin Landsmann von ihm, der Klofterdruder war, beredete ihn bier ohne Ts 
eme Wallfahrt nad) Palaftina mitzumachen, wo Sch.'s Phantafte mux 2% 
Ufern des Jordans reiche Nahrung fand. Drei Fabre blied ex in den Woe 
Mauern Jeruſalems, und ein großes Gemalde ift vielleicht von ihm mee * 
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che daſelbſt an der Staͤtte, wo Chriſtus geboren worden ſein ſoll. Auf der Heim⸗ 
t weilte er auf Rhodus, welches ex nebſt der umliegenden Gegend aufnahm, 
in in Rom bei ben Werken Rafael's, Mic. Angelo’s und Giulio’s, bis 
rian VL, ein Niederlaͤnder aus Utrecht, 1522 den paͤpſtl. Stubl beftieg und ihm 
Aufficht uͤber das Belvedere auftrug. Adrians Tod im folg. Fabre tried ihn 
lid) ber Frankreich und Amfterdam in bie Heimath gu gehen und um bie zutuͤck⸗ 
iffene Geliebte angubalten. Sie war ihm nicht treu geblieben. Gch. aber fafte 
1 den Entſchluß, bloß der Runft hinfort gu leben. Und fo arbeitete er manches 
flidhe Std im Haufe ſeines Goͤnners, des Dechanten Lockhorſt in Utredt, 3. B. 
Einzug Chrifti in Ferufatem, auf welchem Bilde die Stadt tren nad der Nae 
dargeftellt war (nachher in dem gu Utrecht), ſowie, alé hier birgerlidje Unruhen 
ſtanden, in Harlem, im fteten Umgange mit den Edelſten und Gebildetften des 
ides, dle ben vielgewanderten und unermuͤdeten Kunſtler liebgetwannen, und von 
t gu Beit andre Stddte in den Miederlanden befuchend, fir bie er ebrenvolle 
ftraͤge erhielt. Go bat man ibn, cin großes auf 4 Fluͤgelthuͤren auszufuͤhren⸗ 
Altargemalde in ber Marienkirche gu Utrecht gu uͤbernehmen, das nachher Phi⸗ 
) 11. 1549 fire Spanien erfaufte. Gelbft nad bem hohen Norden drang fein 
hm, und Schwedens Kinig fandte ihm einen Ring, einen Marderpelz und feinen 
jen Eisſchlitten mit vollſtaͤndigem Gefdhirce. Seine Landéleute nannten ihn die 
fel der flandrifden Maler, auch eignete er fid) witrklich den Gefdymad der Ita⸗ 
eran. 3u feinen Schilern gehirt aud) Mart. Hemskerk. Sein Freund war 
yann Everard (Joannes Secundus), ben er aud) malte. Am 6. Dec. 1562 
ber. Man hat ihn mit Fob. v. Eyk, und wol mit Recht, vergliden, da er in 
thertroffener Farbenpracht, Wahrheit in dem Colorit, bem Ausdrud, der Waͤrme 
Zeidnung, dieſem gleid) und hoͤchſtens in der Ausfuͤhrung dec Eingelheiten ihm 
bfteht. Leider hat die Wuth dee nachherigen bilderzerſtoͤrenden Fanatifer viele 
{higbarften Werke von thm vernidtet. Schon 1566 traf die meiften, bie be: 
tin allen Kirchen und Kliftern ber Miederlande dieſes Loos, und nue in wenigen 
aftfammiungen findet man daher, twas jenen Tagen des blinden Fanatismus 
jangen ift. Bier von unfddgbarem Werthe finden fid) in der Boiſſerée ſchen 
mmiung: die fterbende Mutter Jeſu mit 2 Seitendildern, und cine Scene aus 
Kindheit Jeſu. 
Shirl, Scirl, ſ. Turmalin. 
Schott (Heinrich Auguft), ordentt. Prof. ber Theologie gu Sena und 
iberg. ſaͤchſ. Kirchenrath, ein gelehrter Theolog und geſchaͤtzter Kanjelcedner, 
.am 5. Dec. 1780 ju Leipzig, wo ſ. Vater (Aug. Friedrich) als ord. Prof. 
Pandeften 1792 ftarb. Schon die in ,,Beckii Comment. socict., philol.“ 
eruͤckten Abhandlungen, welche Sch. alé Mitglied des philologifdyen Seminars 
eipzig ſchrieb, wo er aud den Unterricht der am Ende des vor. Fahrh. nod le- 
den beruͤhmten akademiſchen Lehrer der Theologie, Philofophie, Philologie, Ge- 
chte xc. genoß, ingleidjen bie , Commentatio philologico-aeathetica, qua Ci- © 
onis de fine eloquentiae sententia examinatur et cum Aristotclis, Quin- 
liani et recentiorum quorundam scriptorum decretis comparatur’ (Lpj. 
01, 4.), mit welcher er fid bad Recht erwarb, afademifde Borlefungen ju hal- 
, die einige Sabre {pater herausgeg. ,, Texvy ontogixy , quae vulgo integra 
onysio Halicarnassensi tribuitur, emendata, nova versione lat, et com- 
ntario illustr.”” (pz. 1804) geben ein ruͤhmliches Zeugniß fir die gruͤndliche 
lologifche Kenntniß und grofe Belefenheit ihres Vis. Nicht weniger fprechen 
ebenfalls in gutem Latein abgefaften Diffectationen, welche er feit 1805 alé 
jerord. Prof. der Philofophie, 1808 alé auferord. Prof. ber Bheologie gu Leips 
, 1809 bei Erlangung der theol. Doctorwuͤrde und alé Prof. ber Theol. su Wit⸗ 
berg und feit 1812 zu Sena verfafite, fhe ſ. eregetifchen Kenntniffe, Cinige dere 
Sonv,-fer. Giebente Aufl. Bd. UX. 5% 
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felben find zuſammengedruckt in ,,Commentar. exeg. dogm. in eos Jesu Christ 
sermones, qui de reditu ejus ad judic. futur. et judicandi provincia ipi te 
mandata agunt” (Jena 1820). Gein ,, Novum Testamentum Graee,, om 
versione illustrat.’ (zuerſt 1806, verb. 1811), ſowie ,,Pentateuchus xem 
mone hebr. in latin. translat. auct, D. H. A. Schott et D. J. F. Winzer’,s 
ten als verdienfiliche Urbeiten. Mad) den Unfidten des Supranaturali¢mus, 
welchen fid) Sch. aud) anderwarts erflart hat, ift f. , Epitome theologiae 
stianae dogmaticae” (2. A., 1822) gearbeitet. Das Studium der Kanylhaw 
ſamkeit ſuchte er nicht nur durch ſ. „Kurzen Entrourf einer Theorie der Bertie 
keit, mit beſonderer Anwendung auf die Kanzelberedtſamkeit“ (2. A, 1815), 5 
bern aud) durch ein gréferes, von reicher Belefenheit und Forfchung yew 
Werk: ,, Die Theorie ber Beredtfamecit, mit befonderer Anwendung auf dew 
liche Beredtfamécit in ihrem ganyen Umfange” (1815 u. 1824, 2 Bde), a 
bern. Aus dieſem Geſichtspunkte koͤnnen aud ſ. „Geiſtliche Reden und £ 
zum Theil mit beſonderer Hinſicht auf die Ereigniſſe der Zeit“ (1815), .& 
lihe Religion@vortrige uͤber gewoͤhnliche Perifopen und freigewaͤhlte Terte’ (Lf 
2 Bde.), und die viclen einzelnen, mit forgfaltiger Beruͤckſichtigung der in! 
tie ber Homiletik aufgcfieliten Regeln gearbeiteten Gelegenheitspredigtm, je 
mebre Wuffage in der von ihin mit Rehfopf gemeinfchaftlid) herausgeg. ,, 
fie Prediger” (3 Bde., 1811 —12), und in Tzſchirner's ,, Demon 
deren erfte H. ded 4. Bs., in Abwefenheit des Herauggebers, Sch. [le 
gitte, anacfehen werden. Bon f. Lciftungen als Director des Dredigeri 
in Sena geben die von ihm herausgeg. Denkſchriften diefes homiletiſchen 
dhetifchen Seminars erfreultche Kunde. 

: Schottland bildct, vereinigt mit England und Wales, dens 
Theil von Grofbritannien. Auf der Weſtſeite wird es vom atlantifden O 
N. vor der kaledoniſchen oder Nordſee, im O. gleidfals von ber Nordfre, 
von England umgeben. Vom lestern theilt es bis Kerholm der Droeedflul 
often und der Mordcanal in Suͤdweſten, waͤhrend gwifchen ben 2 Landen! 
oͤfters unterbrochene Huͤgelkette hinlduft. Es liegt gwifchen bem 54—5¥° 
die indeffen, rechnet man nod) die Shetlands- und Orkneyinſeln dag, & 
61° 12‘ geht, und zwiſchen bem 1— 5° W. L. von Greenwich an gerw 
aber, daß, die in DB. gelegenen Inſeln dau genommen, diefer Raum 
fier gedacht werden mus. In der groͤßten Ansdehnung betraͤgt ſeine 
(engl.) Meilen, dagegen auf andern Punkten nur 180 — 230; die Brit 
grofiten Ausdehnung 147, in ber geringſten 36 Meilen. Der Flacdeniz 
auf 1461 geogr. DOM. (mit 2,092,014 Cinw.), oder auf 29,600 engl. 0 
18,944,000 engl. Acer mit Einſchluß der Inſeln geſchaͤtzt, vovon 5,043, 
gebaut, 13,900,550 wift find und 638 von Geen und Fluͤſſen bededt 
Schottland zerfaͤllt in die Grafſchaften Berwid, Rorburg, Selkirk, 2 
Kirfcudbright, Wigton, Avr, Renfrew, Lanark, Peebles, Haddington, € 
Linlithgow, Stirling, Dumbarton, Gladmannan, Kinroß, Fife, Forfar, 
Argnle, Kincardine, Aberdeen, Banff, Elgin, Mairn, Inverneß, Mok, Sul 
Caithneß, Cromarty, dic Orkneyinſeln und Bute. Sie alle werden wiedhee 
Pfarreien getheilt. Schottlands nordlidher Theil erſcheint meiſt bergig 
fruchtbar, wabrend fic) der firdliche in fruchtbare Ebenen abddacdt. © 
theilt man daher Schottland in die Hoch- und Miederlande. In geogre 
Hinficht zeigt dic Matur eine deutliche Grengabtheilung in Ober, Veter 
Suͤdſchottland. Der nordliche Theil wird ndmlid) durch eine Kette von Saw 

mittlern getrennt, die von bem Moraybufen anfangt und bié Loc (Landier) 
geht. Den mittlern ſchneiden vom ſuͤdlichen der grofe Canal, der Forth= ale 
bufen ab. Gine Reihe grofer, unfruchtharer Berge, mit einigen dagrifhar 
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enden Thaͤlern, bie befonders nad) S. und Suͤboſten hin vorkommen, bilden 
nérblidjen Theil. Viele diefer Berge find mit Gras bedect und begiinftigen 
n die Schafzucht. Die meiften indeffen tragen Heide oder Moos, oder find Fel- 
‘Sandberge und endigen oft in grofe Felfen von 3 — 4000 Fuß Hobe, in ver- 
‘erte Horner, ſodaß der Slik gwar oft auf grofe, maleriſche, aber nicht ſehr ab- 
ſelnde Maffen ſtoͤßt. Die betriebfamen Bewohner, welde auf den Bergen 
rben von Schaf- und Mindvieh halten und in den Thaͤlern alle nur gedeihende 
flanzungen verfuchen, haben den undanfbaren Boden fo gut alé moͤglich zu be- 
en gewußt und jeden beffern Strich aufé befte veredelt. Langs den Fluͤſſen ziehen 
| Theil duͤrre Gandftreden hin. An den Muͤndungen der Fluͤſſe iff dagegen oft 
s and gu finden. Die Bergketten nach W. su, im der Mahe von Roß und 
therland, dachen fid) (im W. am Héchften) nad O. ab; die Oſtkuͤſte diefer Stri- 
ff daher flaches Zand, das mit einem Borgebirge, Ordhead, endet. Caithneß, 
bier anfangt, bildet dann den norddftlidben Theil und ift mit geringen Ausnah- 
im Ganzen moraftig und niedrig gelegen. Weftwarts liegen die ſchwarzen, 
en Higel von Sutherland. Den mittlern Theil Schottlands durchſchneidet 
blof mit Deide bedectte Bergbette in der Breite von 40—6O Meilen ; doch ge- 
bie Thaler treffliche Weiden. Auch dtefe Berge dachen fid) nad) O. ab, ſodaß 
theen, Moray, Banff sum grofen Theil Ebenen find, und von den ecftern nur 
Zrafſchaft Argyle bedeckt wird, wahrend bie See sugleid) grofe Buchten an der 
le bildet. In beiden Theilen Schottlands (mehr als 2 Dritttheile ſeines Flaͤchen⸗ 
(te8) gleicht der ded Anbaues faͤhige Boden nur lings ber oͤſtlichen Kuͤſte dem 
England. Dagegen hat der fadliche Theil bie groͤßte Mannigfaltigkeit; grime 
hen find von waſſerreichen Fluͤſſen belebt; unzaͤhlige Heerden weiden darauf, 
nde Hitgel wechfeln mit fruchtbaren Thaͤlern, Gehoͤlzen, Felfen, fteilen, engen 
luchten, rauſchenden Waſſerfaͤllen, und um den Contraft au exhdhen, feblen 
wilde Heiden und unfrudthare Moore nidt. Die Cheviothills (Cheviotberge) 
m bier laͤngs der Grenze von Northumberland; eine andre Kette geht durd) 
les und fangs den Grenzen von Berwick und Haddington; eine dritte durch 
lothian und eine vierte nad der Muͤndung der Clyde. Die darin liegenden 
he find eben, fruchtbar und waſſerreich. Der ſuͤdweſtliche Theil ift bergig und 
g bevdlfert. Am nédrdliden Abhange diefer Bergriden liegen die eigentlid) 
1. Miederlande bié sur Grampianfette, die fie vom mittlern Schottland trennt. 
diefer grofien Ebene bilden die Baten vom Forth- und Clydefluß eine Landenge. 
den ber Sidlawkette und den Grampiansbergen liegt das große, fruchtbare, 
¢ Thal von Strathmore. Wenig Lander haben eine fo grofe Kuͤſtenausdeh⸗ 

als Sdhottland; vom Schloß Berwid, an der duferften Suͤdoſtkuͤſte, geht 
be bis zum Forthbufen nordweſtlich, der von Lothian und Fife begrenzt wird. 
oͤſtlichen Theil des letztern durchſchneidet die Bucht vom Tay, deren Breite 
3 Meilen betrdgt. Bon feiner Muͤndung aus fteigt die Kuͤſte nordnordoͤſtlich 
Rinnairdhead, dem duferften norddftlichen Punkte von Aberdeenſhire. Zwi⸗ 
dieſem Borgebirge und der Kifte von Caithneß ift ein großer, dreieckiger Meer- 
, deffen Sftlidhe Ausdehnung 70 Meilen betragt, und den man in die Engen 
Baien von Moray, Cromarty und Dornod theilt, welde von kleinen Halb- 
gebildet werden. Die Nordkuͤſte zwiſchen Duncansbyhead und Cap Wrath 
‘dem Pentlandbufen ift wegen des fleinernen Felfenufers ſchwer zu befahren. 
8 ber Weſtkuͤſte bildet die See viele Einſchnitte und darin treffliche Ankerplage. 
iner ift bie Mimbung der Glyde, den auf der einen Seite Ayrſhire, auf der an⸗ 
Cantyre, Arran und Bute begrenzt. Won ba geht die Kufte bis Mull of 
wan, bem fidweftlichften Grenzpunkte Schottlandé. Zahlreiche Fluͤſſe durch⸗ 
den Schottland aller Orten, und in der Mabe ihrer Quellen bilden fie die 
ften Landſchaftspartien mit Wafferfallen aller Art. Die vornehmften im noͤrd⸗ 
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lidhen Thelle find der Conon, Naver und Beaulyflug, die aber alle nicht ven fra 
benen im mittlern gleiden. Hier ftromt von Lochaber bie Spey wuͤthend canlhed 
in die oͤſtlich das Land befpulende See. Der Dee und Dom eiten der Nort ler x, 
wo der erftere den Hafen von Aberdecss bildet, bee noͤrdliche und ſuͤdliche Est, me 
von jenet den Hafen in Montrofe ſchafft. 30 Meilen tiefer ift dec Tan, cine da 
breiteſten Stroͤme in Britannien, der 6 Meilen unter Dundee in die Mordfee fid, 
Im S. find der Forth-, der Clyde- und der Tweedfluß. Unter ben ebenfo phe 
reichen Geen (Lochs) mit ‘tbeen malerifchen Ufern, find bie beruͤhmteſten Log germ, 
Maver, Lomond, Aw, Day, Nef, Shin, Lochay. — Edle Metalle gab bas tal 
in Altern Beiter. Als Jakob V. die Tochter bes frang. Koͤnigs bheicathete, mura 
die Gafte mit daraus gefdhlagenen Muͤnzen beſchenkt; man ſchlug jabriig 43,000 
Pf. Sterl. Goldſtuͤcke. Auf SGilber arbeitet man jege in keiner Mine mer; 4 
groͤßte Bleigrube ift in ben Ochillsbergen. Uberhaupt findet man viel Biei, Cig 
DOuedfilber, Kobalt, Wismuth, Kupfer und Steinfohlen; legtere befontat : 
mittlern und ciibtidhen Sdottland. Kalk-, Sand- und Schieferftein if ex: 
in Menge. Cinige Marmorbruͤche fonnen mit denen Staliens wetteifern €q 
phire, Topafen, wie fie fein Land aufweifen fann, Rubinen, Smaragden, Gea 
ten, Amethyſten (zum Theil 30 — 40 Guineen werth), foftbare Bernie, 26 
(diefe in allen Urten, wo Bafaltfelfen find, aus denen fie der Regen mikey 
Key ftalle, Faspis, Kiefel in allen Farben, Chalcedon, Granit mit ſchoͤnem Ges 
finden fic sum Theil in gréfter Menge und Gite vor. Außerdem trifft ma 
mehre biefem Lande ziemlich eiqne Foffilien, namentlid) ben Baſalt nw 
Maffen bei Staffa. Stahlwaffer find unzaͤhlig. Schwefelwaſſer finden | 
Edinburg, Moffat 2. Andre Quellen enthalten Salze. Mehre, aus Kal 
gen ent{pringend, zeigen verſteinernde Kraft. — Die beruͤhmten ,,calede 
Walder’ find jest febr ein geworden und beftehen meiftens noc aus Ze 
indeß feblt es nidt an Eichen und andern Laubhoͤlzern. Cinige Waͤlder dat 
Linge von 30— 40 Meilen; daher gibt es betraͤchtliche Holzfloͤßen, nar 
auf bem Spey x. — Cingelne Thaler, wie bet Berwid, in ben 3 Lothians, & 
find fo trefflich angebaut als irgend ein Theil der ganzen Inſel; uͤberhau 
Ackerbau im Suͤden und im mittlern Lande auf einer hohen Stufe der Be 
menbeit. Weisen, Roggen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, Ruben, Erbſen x. 

in Menge. Fue Hanf und Flaché aber fagt der Boden fo wenig yu, wie fire 
England wachſende Fruͤchte. Der Gartenbau macht immer neue Fock 
Apfel und dhnliche Fruͤchte find im Liberfluffe vorhanden. Wuͤſte Orte wert 
mit Madelbols angefiet, wobei man aufer Tannen befonders auf Lerdends 
ſowie auf Laubholz Rudfidt nimmt. Der Wadhholderfeauch waͤchſt ax! 
Bergen; die Kuͤſten find mit Tang bedeckt, der fire die Getwinnung des f 
ſalzes cin bedeutender Gegenftand iff. — Vermige feiner Lage am Meen 
einer noͤrdlichen Beeite wechſelt Schottlands Klima ungemein, doch ijt der 
ter weniger anhaltend als in aͤhnlicher Breite auf dem Feſtlande, und im Sem 
kuͤhlen die Seewinde dic Luft. Selbft i im ©. Englandé ijt der Winter meill 
dauert aber in Schottland gewoͤhnlich linger. Die gréfte beobachtete Dik 
92° Fahrenh. und die qréfte Kalte 3°. Gleid) andern Berglandern 

hier viel, beionderd auf der Weflfufte, wo ber Wind vom atlantifchen Oe 
Duͤnſte heriiberfitbrt. Man recdhnet dort jabrlid) 205 Regen- und Sada 
gegen auf der Oſtkuͤſte 230 heitere Tage gegen 135, wo Schnee oder K 

In der héchfien Breite Andert der Windſtrich nach bee Richtung ber —— 
haͤufig Der Staͤrke und der Heftigkeit nach. Auf der Weſtkuͤſte iſt 2 D 
des Jahres uͤber der Suͤdwind vorherrſchend und begruͤndet warmes und fe 
Wetter. Auf der Oſtkuͤſte hat man 1 Dritttheil des Jahres are oA * 
Nordoſtwinde, die Fale und fuͤr die Pflanzen wie fuͤr die thieriſche Welt 
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men find. Befonders weben fie im Maͤrz und April, oft aber auch ben Juni 
ben ganzen Sommer hindurd. Bei dem nahen Meere ift die Luft im Gonz 
reiner, gemdfigter und geſuͤnder, alé man es in dieſem nérbliden Klima ver: 
hen follte. Tiefen Sdhnee findet man nur wdhrend des Winters im Innern 
Hocdlande. — Mon wilden Thieren gibt es in Schottland Fadfe, Dachſe, 
ent, Hirſche, Rehe, Wiefel und Igel ꝛc. Ehemals fand man aud) Wolfe, Auer⸗ 
m, Biber. Die ſchottlaͤndiſchen Sdhafe find Heiner, geben aber beffere Wolle 
die englifdhen. Der hiefige Schaͤferhund bildet eine befondere Race und ift sum 
il nod) gang rein erhalten. Bon Walbvigeln gibt es Fafane, Schnepfen 
de aber in geringer Bahl), Auerhaͤhne, Hafelhihner, Mebhihner xc, Das zahme 
uͤgel laͤßt feine befondern Arten bemerken. Die Fliffe und Budhten haben einen 
fluß von Fifchen, namentlich an Heringen, Neunaugen, Ladfen, Aalen, Std: 
Stodfifchen rc. An den Kirften ber OrEneninfein treiben oft Wallfiſche an. 
in dies Geſchlecht gehoͤrige Art ſtreift haufig an der Weſtkuͤſte und belebt man: 
Phranftederci. — Das Manufacturwefen Sdhottlands hat einen hohen Auf: 
ung genommen. Snbdeffen vergingen gegen 150 Sabre, feithem Schottland 
Fngland vereint iff, bevor es aus feinem Schlummer erwachte. Seit 1750 ift 
jeder Zweig bed erftern aufgebluͤht. Flachs und Hanf werden vielfach verars 
t. Indeſſen hat bie feinere Leinmandfabrication durd die Concurrenz mit Fre 
und den vermehrten Gebraud) ber baumwollenen Stoffe verloren; aud) ift 
Spinnen bes Flachſes nicht mehr die Lieblingsbefdhaftiqung aller ſchottiſchen 
en, fondern durch Maſchinen verdrangt worden, ſodaß Tauſende derfelben ges 
gt twerden, in ben Mtanufacturen gu arbeiten, wo beide Gefchledjter ohne Un- 
ied zuſammen find, und die Sitter immer mehr von jener fruͤhern Cin falt 
ten. Diefe Spinnmafdinen find befonders in Aberdeen, Angus, Fife und 
ins zu Hauſe. Weit betrddtlicher ift die Baumwmollenmanufactur. Muffes 
Shawls rc. werden in grofer Menge und von vorzuͤglicher Gate geliefert. 
che Mafcineneinridtung ift ſchottiſchen Urſprungs. Der Hauptfig diefes 
ſtriezweiges ift Glasgow, Paisley und die Umgegend. Garne der Are gehen 
enge nad) Weftindien. Der Dru der Calicos iff von nicht geringerer Bes 
ng. Sdottlands Eiſenhaͤmmer gehdren gu den bedeutendften in Europa. Die 
> Fabri€é ber Art iſt Carron bet Falkirk. Es werden hier jaͤhrlich 6500 Ton: 
rgoffen, und 2000 Menſchen find in fteter Arbeit. Man zaͤhlt im ganzen 
40— 50 Gifengiefereien, die eine Maffe von 30,000 Tonnen jaͤhrlich 
000 Gtnr.) firdern. Cine Menge Eiſenwaaren geht nach Amerifa, Wefts 
und in andre britifdje Colonien, namentlid) Anker, Adhfen, Walzen, Arte 
net 2c. Da in Sdhottland gegen 3600 Maffer-, 100 Wind- und mebhre 
d andre Muͤhlen find, fo fann man darnad) die Bahl ber in Hols arbeitenden 
hen berednen. Der Mafdinenbau, namentlid der ber Dampfmafdinen, ift 
bentender Induſtriezweig. An diefe Claffe von Arbeiten reihen fid) bie Ere 
von Schifſen, muſikaliſchen Inſtrumenten xc. Docen suc Ausbefferung und 
ung von Sdhiffen finden fic in allen Stddten. Die Durdhfdnixsjzaht von 
ſchen Fahrzeugen in allen Groͤßen wird dber 2500 berechnet. Glashirtten, 
e Gorten Glas liefern, Seifen-, Lichte-, Staͤrkefabriken, Gerbdereien, 
itroeinbrennereten, Brauereien find in Menge und von ausgezeichnetem Ums 
ba. Die Heringsfifderet an der Kifte, der Wallfiſchfang in der Davids: 
und bet Groͤnland beſchaͤftigt eine Menge Hande, was felbft vom uͤdrigen 
inge an ber Kuͤſte und in den Fliffen gilt. — Chemalé nahm Schottland 
zwaͤrtigen Handel wenig Antheil. Es tauſchte hauptſaͤchlich Wolke, Haute 
adre robe Producte gegen Korn, Wein und Spesereien aus. Indeſſen war 
ind Ausfubr von geringer Bedeutung; denn im 13. Jahrh. hatte das Land 
) Fleine Fahrzeuge, die der Hebriden abgerednet. Zu Ctomwell's Zeiten bes 
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(haftigte ber Handel 93 Schiffe, welche 2724 Tonnen fuͤhrten. Bon bs on nate 
ber Handel au, befonders mit dem M. und O. Europas. Die Hollander f 
wegen beds Herings fanges Berbindungen an. In der Mitte ded vor. hey 
gen aus den oͤſtlichen Hafen Schottlands bedeutende Ladungen nad § 
Schweden, Norwegen, den Oftfeehafen. Seitdem ift dies immer geftiegen, 
wabrend Flachs, Hanf, Korn, Dols, Cifen rc. eingefuͤhrt wird, gibt S 
feine baumtwollenen u. a. Waaren dafuͤr bin. Grofe Verbindungen —* 
ſaͤchlich mit Archangel, Spanien, Portugal, dem mittellaͤnd. ieee a 
Leith, Dundee, Aberdeen, Arbroath, Mtontrofe, Peterhead, Banff und J 
find die voryiiglich (ten Berladungsplage. Auf dem Clyde if der Sammelplay 
die meiften Schiffe, die mit Amerifa und Weftindien die Gefchafte — 
1814, wo die Oſtindiſchhe Compagnie in ihrem Monopol beſchraͤnkter iff, geben 
dahin Sdhiffe ab. Mit London findet cin lebhafter Kuͤſtenhandel ſtatt Sie 
fegler gehen regelmafig in unglaublider Geſchwindigkeit, ba ihnen, die vend 
getrieben tverden, Wind und Wetter fein Hinderniß entgegenſtellen foun. 
Bolle haben daher, nebft den andern Eink. des Staates, fich jedet Jabs 
und waren feit 14801 — 14 von 2 Mill. MF. St. bis auf 4, 403,000 geftiean 
Die Bewohner Sdhottlandé theilt man in Hod = und Niederl f 
Sprache, Keidung, Gewohnbheiten find bei Seiden wefentlich verſchieden 
gleiden dbarin den Einw. Irlands und denen von Wales, biefe Dagegen fal 
lid) Den Englindern. Die Sprade der erſtern iſt ein Zweig der celtiſchen ae 
fogen. galiſchen, wie fie im Innern und im N. Irlands gefunden wird. 
malige Art fic) gu Eleiden herrſcht noc in vielen Orten; ſelbſt Leute von 
tragen fid) fo bei befondern Gelegenheiten. Diefe Kleidung befteht aus m 
Beudhe, verfchieden gefarbt, Tartane genannt, der der alten Roͤmer nist 
lid. Im S. find Kleidung und Sprache die englifche, mit wenig Cigen 
feiten. Da das Englifthe die Sprache der Gelehrten und der Bornehmea 
ſchottiſche aber nicht mehr geſchrieben wird, fo ſteht fie in Gefahr, gang « 
Indeſſen werden einige ihrer treffliden Nationalgefange, toovon Ferg 
Burns viele Proben aufbewahrt haben, immer jeigen, was fie toar; F 
und Gebrduche ſchottiſcher Vorzeit aber erhalten fic) in Walter Scot 
Charakteriſtiſche Zuͤge, Wendungen und Ausdruͤcke dee Schotten treteni 
unfterblidhen Romanen mit einer Kraft, Lebhaftigkeit und Fndivit 
vor, dag fie die Theilnahme des ganzen Curopas rege gemadt haben. 
ſchottiſche Poefie ift gu benugen Dav. Irving's „The lives of thes 
pocts with preliminary dissertations on the litterary history of Seat 
(2 Bbe., 1804) und Allen Cunningham’s ,,Songs of Scotland” (Lor 
Die Schotten find kuͤhn, unternehmend, thaͤtig, und um dad ¢ Blind x2 
fchen, in allen Theilen der Erde zerftreut, wo fie ihre nuͤchterne, befoum 
bensweiſe nicht vergeſſen. Sie find geiftreicher und froͤhlicher alé die E 
aud) febr gaſtfrei. Nur wirft man ihnen vor, daß ſie, ihre Zwecke 9— 
oft zu gefaͤllig, nachgiebig, ſelbſt knechtiſch find. — Durch den Parl 
ſchluß vor 1696 ward die presbyterianiſche Kirche eingefuͤhrt und bet der Us 
England beſtaͤtigt. Sie gruͤndet ſich auf vollkommene Gleichheit allce gti 
Stellen; in ihrem Äußern ift fie ungemein einfad. Reine Pracht, ning ! 
nie, Fein Huͤlfsmittel der Muſik oder Malerei darf hier der Andadt ju 
fommen. €8 gibt in Schottland 899 Pfarreien mit 938 angeftellten Si 
Gin Gemeindeausſchuß bildet mit ihrem Prediger die erfte tirdlide J 
Mehre Predigee aus benachbarten Pfarreien machen ein ee, 
uber die Auffuͤhrung der Geiſtlichen und alle andre kirchliche? 
Endlich bilbet die Synode, cin Ausſchuß aus Presbyterien, eget 
meinde ber Kirchendltefte fommt, dad Appellationsgeriht. Die L 7 
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ng, wozu nod) die Univerfititen und koͤnigl. Ortſchaften ihre Abgeordneten fens 
a, befteht aus 200 Predigern, 89 Kirchendlteften, 67 Älteſten aus koͤnigl. 
eden, 5 Predigern der Univerfitdten, in allem 361; fie iff der hoͤchſte geiftliche 
erichtshof, tritt jaͤhrlich im Mai gufammen und arbeitet 10 Tage lang. Die 
nfiinfte ber Geiftlicfeit find maͤßlg und bei verheiratheten gerade ausreichend; 
fliefen aus Ldndereien, Menten und bem Zehnten, von dem ein Theil bei der 
formation dazu angewiefen ward. Gor einiger Zeit ging eine Acte durch, die 
$ ben Staatseinkuͤnften bas Fehlende zuſichert, wenn der Geifflidye jaͤhrlich un: 
150 Pf. begieht. Außer Presbyterianern finden fid) noc) eine Menge Anhin- 
der biſchoͤfl. Kirche, Qudker, Wiedertdufer, RKatholifen in den Hauptftddten 
b im N. bes Landes, wo ihre Religion durch die Meformation nie gan; ver= 
ingt worden iſt. — Fuͤr Erziehung ift in feinem Lande beffer geforgt alé hier; 
‘um ift das Volk auc) ungewoͤhnlich gebildet. Schon unter Wilhelm und Ma: 
tard durch eine UActe in jeder Pfarrei eine Schule angeordnet, worin Elemen⸗ 
unterridht, in vielen aud) Griechifd) und Lateinifd-getrieden wird. Unwiſſen⸗ 
t galt feit jener Beit fe Schande. Die damalé ausgeworfene Befoldung der 
Neslehrer ift feitbem um 2 Dritttheile echdht und jedem ein Wohnhaus mit we: 
ften8 2 Zimmern und einem Garten angemiefen worden. Unter den 4 (hottis 
m Univerfititen, Edinburg, St.-Andrews, Aberdeen und Glasgow, behaup- 
Edinbutg den erften Mang, beſonders in der Arzneiwiſſenſchaft. 
Die alte Verfaſſung Schottlands ſchwand feit der Bereinigung mit England 
(07). Im Parlament wird ber fdhottifde Adel durch 16 Pairs vertreten; die 
meinen haben fir das Unterhaus 30 Abgeordnete gu ernennen; dazu fenden 
h die 65 koͤnigl. Ortſchaften 14 und die Stadt Cdinburg einen. Dagegen 
b die alten Einrichtungen und Gefege geblieben. Cin Fuftiscollegium, errich⸗ 
von Jakob V. 1532, verwaltet die buͤrgerliche Rechtspflege nad) jenen alten 
fegen und laͤßt nur an die Lordé eine Appellation gu, vom weldyen es felbft einen 
$14 Geifigern und einem Prdfidenten beftehenden Ausſchuß bildet, der feit 
07 wieder im 2 Abtheilungen zerfaͤllt. 1815 ward fie birgerlide Rechtshaͤndel 
Geſchworenengericht ernannt, das aus einem Vorfigenden und 2 Beifisern bes 
it, Fuͤr peinlidye Fale gibt es einen befondern Geridhtshof, det gleid) den eng: ⸗ 
hen Uffifen durch Geſchworene entſcheidet; es darf jedod dee Angeblagte feinen 
felben vertwerfen. Dagegen wird ihm eine Abſchrift der Klage vorher mitges 
lt; ex exhdlt dad Verzeichniß der auftretenden Zeugen und eine Lifte von 45 
innern, aus welden 5 Gefdyworene binnen 15 Tagen von ihm gu bezeichnen 
1. Die vorfigenden Lords durchreifen jaͤhrlich das Land 2 Mal. Die Scag: 
mer hat diefelbe Mache und Gewalt wie in England, und befteht aufer den 
terbeamten aus 5 Baronen, von denen ciner an der Spige fteht. Cine Fury 
ſcheidet aud) bier in grveifelhaften Fallen. Das Seewefen wird von einem Ad- 
alitdtéhofe verwaltet, den ein Lieutenant und Gerichtsanwalt des Koͤnigs in 
n Geez und Hanbdeléangelegenheiten reprdfentirt, von deffen Ausſpruch dann 
t Appellation an jene beiden Gerichtshoͤfe fie Civils und Criminaljuftis ftattfin- 
, je nachdem bie Befdhaffenheit bes Falles ift. Das Advocatencollegium ent: 
Ht den engl. Inſtituten dee Art und umfaßt sugleid) die Notarien und nicht pro- 
bitten Rechtsanwaͤlte. Uber Ehen und Eheſcheidungen, Teftamente, Begrab- 
foften, Schulden unter 40 Pfund rc. entſcheidet ein Geridt von 4 Manner, 
die Krone ernennt. Diefelbe beseidhnet aud) ben Großſiegelbewahrer, ben Klein: 
elbewahrer, ben Kronanwalt u. f. f. Auferdem hat jede Graf(chaft ihren She- 
, deffen Geridtébarkeit fid) auf mehre, jenen Gerichtshoͤfen nidt unterwor- 
buͤrgerliche und peinliche Fale besieht. Noch unbedeutendere Falle werden von 
Ortsbehoͤrden verhandelt, und der Sheriff hat die Oberauffidht. Seit 1809 
tes auc) Friedensgeridhte, beren Wirkungskreis indeffen nicht genau beftimme 
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ift und Schulbſachen unter 5 Pf. werden vor einem beſondern Gerichttiele 
ſummariſch abgeurtheilt. 
Die fritheften Bewohner Schottlands gehorten wahrſcheinlich yu deme 
Geltenftamme. Die Romer, die ſchon 50 Jahr v. She. in Sidbritannien 
ten, befesten 130 Jahr fpdter aud) Nordbritannien ober Kaledonien, ein Ra 
ber im tweiteften Ginne den ganzen Landftrid) vom Tweed bis an dad 
Ende des Landes bexeichnete; bas eigentlidye Caledonien aber begriff nur 
ſchaften Stratherne, Argyle, Breadalbane, Athol und Perth. Die Crit 
ein reher, aber tapferer Volksſtamm ober Voͤlkerbund, festen den Romana 
hartnddigen Widerftand entgegen; diefe erbaueten daher, um ihre Ger 
ſichern, unter Hadrian’s Regierung cine fefte Mauer zwiſchen dem S 
bem Tyne, und 20 J. fpdter cine zweite aͤhnliche Schutzweht. 1823 wad 
Grafſchaft Fife in Suͤdſchottland eine alte roͤmiſche Colonie, die Urbs Or 
Titus und Ptolemaus aufgefunden. (Die Fundamente von 30 Haufern ind 
hen, und cin grofier dreiedfiger, aus einem Felfen gehauener Tiſch auf enn€ 
und cinem Fufigeftelle ruhend, wahrſcheinlich eine Art Gonnenube.) De 
wohner des Landes theilten fid) nad) dem 2. Fahrh. in 2 Hauptoditer, diek 
im Hochlande jenfeits der Grampianberge angefiedelt, und die Pitter, die ia 
im Nicderlande wohnten. Fene fcheinen aus Friand heruͤber gefommen # 
Heide Voͤlker fochten zuweilen vereint gegen die Roͤmer, twaren aber hinfigh 
den mit cinander, bid im 9. Jahrh. der Seotenfinig Kenneth IL. die Pia 
zwang und beide Voͤlker und Reide u. d. M. Schottland vereinigte. Da 
ftenthum ſcheint im 6. Jahrh. burd) irlaͤndiſche Manche verbreitet worden 
Die Reihe der Altern Koͤnige ift ungewif. Erſt mit Malcolm UL, gena 
more, dem Sohne des von Macheth ermordeten Duncan, kommt Licht in 
Sagengeſchichte des Landes. Bei einem Cinfalle, ben ec in der 2.4 
11. Sabrh. in England madte, entfuͤhrte er viele Gefangene. Durd 
viele Fremblinge, die bald nad) der Eroberung Englands durch die Nor 
anſiedelten, wurden in Suͤdſchottland, bas uͤberhaupt fruͤher als das m 
Fortſchritte in der Gefittung gemacht hatte, Sprache, Sitter, Renntnifa 
brduche der Angelfadhfen eingefiihrt. Die Hodhlande lagen noch in tiefer Bam 
Sdon im 12. Fahrh. beftand eine Lehnsabhangigkeit der ſchottiſchen Kong 
den englifden, und obgleid) Ricard l., um Geld gum Kreuzzuge yu ep 
biefe Oberherrlichkeit abloͤſen ließ, fo gaben bod) die {pater erneuerten 2 
oft AnlaG zu blutigen Kriegen swifchen beiden Landern. Nady dem Ausfie 
mannliden Line ded alten ſchottiſchen Herrſcherſtammes (1289) errang be 
von England, Eduard J., durd) Cinmifdung in ben Streit der Krondewset 
Oberherefhaft ber Schottland. Der grofherzige Wilhelm Wallace F 
lag in dem Berfuche, Schottlands Freiheit gu retten; Robert Bruce abet) 
Abkoͤmmling des alten Firftenftammes, gewann (1306) die Krone md F 
burd) ben Sieg bei Bannockburn (1314) die Unabhangigteit feines Vater 
Was fein Heldengeiſt errungen hatte, fonnten feine ſchwaͤchern Nachfelget: 
behaupten, und die meift unglidliden Kriege mit England dauetten fort, 
alte Bund Sdottlands mit Fran€reid), dee durd) die feindfelige Stelum 
Lander gegen England herbeigefuhrt wurde, der Stwietradht immer mewe Rap 
gab. Robert Bruce’s Mannsftamm erlofd) ſchon 1371, und bad oem 
Haus Stuart (f.d.) fam auf den Thron. Die Kriege mit England ut 
haͤufigen vormundſchaftlichen Negierungen in dem durch eigne Schuld angles 
Fuͤrſtengeſchlechte trugen hauptſaͤchlich dazu bet, die Macht des, w J 
zahlteichen Adels mehr als in andern Laͤndern zum Nachtheil der köng 
und des Gemeinwohls zu erheben, da in dem armen und gewerbloſen anes 
ſpaͤt ein gebildeter Mittelſtand aufkam. Zwar gab ed aud bier, wie in Oy 
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Frith eine ben Rinig beſchraͤnkende ſtaͤndiſche Macht, ble aus ben unmittelbas 
eltlichen Wafallen der Krone und ben um mehr alé ein Drittheil zahlreichern 
hen Baronen beftand; aud) nahmen fdon unter Robert Bruce die, jedoch 
ahlreichen Staͤdte Antheil daran; aber diefe achteten ihre ſtaͤndiſchen Bors 
fo geringe, daß fie nod) im 15. Jahrh. durch Zwangsgeſetze gum Erſcheinen 
rlament angehalten werden muften. Die Standeverfammlung beftand nur 
rer Kammer; daher fcheuten die ſtaͤdtiſchen Ahgeordneten die Gegenwart des 
gen Adels, wabhrend diefer, nur des Kriegshandwerks fundig, die Arbeiten 
feggebung gern der Geiſtlichkeit uͤberließ. Des Koͤnigs Borrecht war es, bas 
nent gu verfammeln und Gefege vorzufehlagen, die immer angenommen 
1. Oppofition galt mit Hochverrath fiir gleidbbedeutend, und bie mifivers 
n Glieder der Standeverfammlung fonnten ihre Unjufciedenheit nur durd 
iben gu erfennen geben. Die Rechtepflege gehirte zwar fcheinbar bem Kb= 
bie Kriegsmacht und ber groͤßte Theil der buͤrgerlichen Richtergewalt aber 
in ben Handent der weltliden Barone, weldsen die geringern Edlen theils 
Berleibungen von Landereien, theils durd) Stammverbindungen, theils 
ſinwartſchaft auf Belehnungen anhingen. Cine Eigenheit bes ſchottiſchen 
fens war die Ahgabenfreiheit zu einer Beit, wo andre Lander, wie z. B. 
eid), ſchon mit Steuern belaftet waren, und der Umſtand, daß die Ednigl. 
tim Kriege geſchwaͤcht wurde, in Friedenszeiten aber wuchs, ba im Kriege 
ldaten ihren Haͤuptlingen und nicht dem Koͤnige gehotchten. Bis zu An⸗ 
es 15. Jahrh. hatten die Schottlaͤnder nur geringe Fortſchritte in der Geſit⸗ 
macht. Krieg war die Beſchaͤftigung bes Adels, Jagd und wilde Zeche⸗ 
t Zeitvertreib der Haͤuptlinge. Die Folgen des Despotismus, Knechtſinn, 
it und Duͤrftigkeit zeigten ſich in auffallenden Zuͤgen. Die Landleute, wie⸗ 
ts durch Muth und Anhaͤnglichkeit an ihr Vaterland ausgezeichnet, folgs 
Beiſpiele, das ihnen bie Rohheit ihrer Obern gab; von den Wohlthaten 
hnherren abbdngig, fannten fie feine Gewerbſamkeit. Selbſt die gerings 
anufacturerseugniffe, 3. B. Hufeifen, Saͤttel, Zaͤume, famen aus; Flandern. 
Ferbau lieferte nur die nothduͤrftigſten Erseugniffe, ba gerade ble feuchtbars 
adſchaften, bas ſuͤdliche Grengland, ſtets den Verheerungen bes MKrieges 
6t waren. Mody im Anfange des 15. Fahrh. mufte durch ein Strafgefes 
werden, daß jeder Pachter, dec mit 8 Odhfen pfliigte, jaͤhrl. eine Metze 
2 Metzen Erbfen und 40 Bohnen ausfden follte. Brot ward als Leer: 
egeffer. Innere Fehden ftirten unaufhdrlid) die Hercfchaft des Gefeges, 
nn die Megierung den Frieden ſchuͤtzen wollte, geſchah es burch Mittel, die 
viel Rohheit verriethen; fo ward 3. B. 1396 der Streit zweier feindliden 
le bes noͤrdlichen Sdhottlands burd einen geridtliden Kampf von 30 Kies 
3 jeder Partei in Gegenwart des Kinigs und feines Hofes geſchlichtet. Ja- 
der alé Gefangener in England erzogen, feine trefflidjen Geiftesanlagen in 
Zrade ausgebildet hatte, fuchte durch fraftvolle Verwaltung Gefittung zu 
n und den Landfrieden herzuſtellen. Cin Obergeridtshof ward ercichtet, 
gung von Gafthdfen in den Stddten (1424) befohlen; Handwerker famen 
adern. In der ftdndifthen Verfaffung wurde, da die Verfammlungen, 
Strafbrohungen, nur unregelmafig befucht wurden, 1428 eine Beran: 
emacht, woburd die Heinern Barone und Feeifaffen von der gewoͤhnlichen 
ung befreit wurden, unter der Bedingung, daß aus jeder Grafſchaft 2 ge- 
Abgeordnete erſchienen, die zugleich das Recht erbhielten, den Sprecher 
nten) bes Parlaments gu waͤhlen. Weniger gelang der Verſuch, das noͤrd⸗ 
yottland, das unter maͤchtigen Haͤuptlingen ftand und von dem dbrigen 
ith hohe Berge getrermt und durd) eine eigne Sprache gefchieden war, der 
alt ber Koͤnige ganglicy gu unterwerfen. (S. Holand.) Yalebs Re⸗ 
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formen reizten den übermuth des Lehnadels. Ein Edler, Robert Graham, te 
etlittene Gefaͤngnißſtrafe erbittert, verband fic) mit Ander, dem Rinige 
ſchwerden des Adels vorzutragen; von feiner Heftigkeit aber hingeriffen fra 
in der Standeverfammiung von feinem Sige auf, trat wirthend nn 
und feine Hand an den Koͤnig legend, rief ex: „Ich verhafte Eud, mM 
ber bier verfammelten Stdnde Cured Reichs. Wie Euer Volk Euch Ge 
ſchworen, fo feid aud) Shr burd) einen Cid gebunden, nach dem Gefex gz 
ſchen, nicht aber Eure Unterthanen ju kraͤnken, fondern fie geretht zu beldyy 
Und fid) umſehend, febte er hinzu: „Hab ic) nicht wahr geredet?” Ermad 
ſogleich verhaftet, zu Verbannung und Guterverluft verurtheilt; aber der Bi 
gene kuͤndigte dem Rinige aus feiner Verbannung in einem Briefe den Ge 
auf und brohte ibm Mache. Mit Berfdworenen verbunden, wozu felis 
Oheim gehsrte, drang der Gedchtete am Weihnadhtéfefte 1437 ins Sales, 
der Kinig wurde nebft feiner Gemabhlin ermordet. Seine naͤchſten Reg 
febten den Kampf gegen den uncubigen Lehnabdel fort, waͤhrend die F 
England nur durch kurze Waffenſtillſtaͤnde unterbroden rourbden. De 
niſche Jakob III., dee nach Gewaltherefdhaft ftrebte, obgleich fein Getta 
ternehmen nidt gewachſen war, unterdruͤckte alle Staͤnde, ſuchte den Gad 
Parlaments zu vernichten und fuͤhrte bie nod) beftehende, in unfern Tage 
tig angefod)tene Gemeindeverfaffung ein, indem er den Buͤrgern das alte! 
ihre Stadtobrigfeit zu wablen, entrif, und dem abgehenden Rathe dieS 
neuen tiberlief. Er fiel feig im Kampfe gegen den emporten Adel. Unie 
Machfolger, Jakob IV., einem geiſtreichen Fuͤrſten, begann eine t 
Schottland, und feine Vermahlung mit Margaretha von England, He 
Tochter, legte den Grund zur fpatern Vereinigung beider Vander. 2 
pflege wurde verbeffert, der Landfriede gefichert und bas Recht der flade 
georbneten, zu ben Steuerbewilligungen ihre 8uftimmung gu geben, 
gruͤndet. Schifffahrt und Fiſcherei wurden ermuntert; um Acerbau x 
ſamkeit gu beleben, tourden die geringern Lehnsleute 1457 von perfonlid 
bienften befreit und bloß zu Abgaben und landwirthfchaftlichen Dienften' 
tet. Die unwiffenden Edelleute muften bei ſchweret Strafe ihre —— 
Sprache und in den Wiſſenſchaften unterrichten laſſen, um fie suf 
Beamten tauglid) su machen, eine Mafregel, die viel sue Verbreitung om 
niffen beitrug; die Erziehung der geringern Volksclaffe aber blied v 
weil man fie fiir unndthig oder gar der Lehnéabhangigfeit und ber g 
DObergewalt nadtheilig hielt. Es fonnte daber, ungeachtet im 15, Fake 
verfitdten, Glasgow und Aberdeen, geftiftet wurden, allgemeine Bi 
nicht gedeihen. Gin neuer Krieg mit England, worein der Konig unbefem 
einließ, endigte (1513) mit der Miederlage bet Flodden, die ihm und viele 
des Landes das Leben foftete. Diefes Ungluͤck brachte Schottlands Uan 
keit wieder in Gefahr und ſtuͤrzte das Land in neue Zerruͤttungen, um a 
eine mindetjabrige Regierung folgte, wabhrend welder Parteiungen be 
England benubte. Seitdem mar fiets, bis sur Vereinigung beiber K 
engl. Partei in der Regierung Schottlands wirkfam. Jakobs V. V : 
einer Verwandten ded franz. Kinigshaufes, Maria von Guife, —— Nem 
mit Frankreich fefter. Der engl. Partei trat nun eine franz. entgegen, dere 
defto verderblichet wurden, ba die Guifen durch diefelbe bald —* 
ihren Eifer gegen die Reformation aud) in Schottland wirken gu laſſen. 2 
Lehre hatte durch mehre ſchottiſche Edelleute, die in der erften Seit nach be 
mation in Deutſchland gewefen waren, in Sehottiand fruͤh 
es hier ſchon im 15. Jahrh. heimliche Anhaͤnger Wiclef’s Ff. my 
bie in mitterndchtliher Einſamkeit die Bibel in der engl. libecfegung lala 
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chottland herrſchende Unwiſſenheit unter Gaiſtlichkeit und Laien fegte jedoch 
Serbreitung des Lichts viele Hinderniſſe entgegen. Waͤhrend in Deutſchland, 
ind, England und Frankreich die Wiederauf lebung der Wiſſenſchaften der Re⸗ 
ation vorausgegangen war und deren) Fyrtſchritte befchleunigte, hatte in 
ittland gerade bas Gegentheil ftatt, ba der Anfang literariſcher Bildung hier 
infuͤhrung dec proteftantifchen Lehre folgte. ‘So war die griech. Sprache lange 
ber Seit, wo man fie auf dem Feftlande und in England ſchon mit Cifer trich, 
och gang unbekannt in Schottland, bis endlid) 1534 ein Edelmann, Eréfine 
un, einen gelehrten Frangofen mitbradte, der eine Lehranftalt in Mtontrofe 
ite, Die viele Schuͤler bilbete. Die hebr. Sprache ward erft nach der Gruͤndung 
roteftant. Kirche gelehrt. Patrik Hamiltori, ein gum geiftliden Stande be⸗ 
ater Juͤngling von edler Geburt, war der erfte Schottlaͤnder, der ſich offent- 
ur neuen Lehre bekannte. Er rourde (1538) verbrannt; aber die Flammen, 
hn und bis 1540 mehre andre ftandhafte Bekenner verzehrten, leuchteten wie 
tzeichen durch bas Land. Es war Alles ju viner gaͤnzlichen Umwandlung und 
ewaltſamen Einfuͤhrung der neuen Lehre vorbereitet. Waͤhrend die Geiftti- 
und an ihrer Spike der eifrige und verfolgungs ſuͤchtige Cardinal Beaton der 
iceitung bes Proteftantismus fic) widerfegten, gewann diefer bald unter dem 
midtige Anhinger. Die Bifdhofe waren lange vor ihrem Falle ein Gegen- 
des Neides und der Ciferfudht der Edelleute, wahrend die niedere Geiſtlich⸗ 
id durch ihre Unwiffenbeit verddtlid) und burd die Expreffungen, welche fle 
egen die untern Volksclaſſen erlaubte, verhaßt madte. Das Veifpiel Eng: 
gab dems Abel die Hoffnung, ſich durch die geiftliden Giter gu bercichern, 
der den Sdhottlandern eigne Hang jum Nachdenken verfdaffte der neuen Lehre 
rre Aufnahme, fobald die Hinderniffe gehoben waren, die der Verbreitung 
lhen entgegenftanden. Dies gefchah durch den auf den Antrag eines Edel: 
né 1543 erfolgten Beſchluß des Parlaments, ber dem Volke das Lefen der 
in der Landes(prache eclaubte. Seitdem wurden iiderfegungen derfelben in 
* Anjabl aus England cingefiihrt, und uͤberall erſchienen Sdriften, bie den 
4, die Anmafung und den Aberglauben der kathol. Geiſtlichkeit mit Ernft und 
tt angriffen. oh. Knog (f.d.) trat nun mit feiner Unerfdhrodenheit und 
quͤtterlichen Standhaftigteit an die Spige ber Reformation. Auf feinen 
ieb rourde 1560 eine Kirchenverfaſſung eingefiihrt, die theilé von Genf, theilé 
ber deutſchen Kirche entlehnt war. Diefe Verfaffung war wefentlid) auf 
Hheit gegruͤndet; jeder Vorrang unter den Geiftlichen wurde abgeſchafft, und 
id) anfaͤnglich fogen. Guperintendenten bas Auffeheramt der ehemaligen Bi: 
e erhielten, fo maren fie bod) den eingeflihrten Synoden untergeordnet, tie 
der allgemeinen Verfammiung (General assembly), die gleichfalls 1560 als 
afte kirchliche Behirde angeordnet wurde. Erft 30 Fabre fpater ward die 
blikaniſche Form der Verfaſſung vollendet, alé an die Stelle jener Auffeher 
Dresbyterien famen, die aué den Geiftliden und Kirchenaͤlteſten mehrer be: 
batten. Kirchſpiele beftanden. Der Sieg dex Meformation wurde vorzuͤglich 
) bie Zerruͤttung begiinftigt, worein Schottland nad Jakobs V. Tode und 
tent bee Minderjabrigkeit feiner Tochte Maria Stuart (f. d.) gerieth. 
: Mutter, die Regentin, fonnte ungeachtet der franz. Kriegsvoͤlker, die fie 
Shottland gerufen hatte, die Anhanger der neuen Lehre um fo weniger bes 
igen, da der Argwohn, den fie durch ihre unkluge Nachgiebigkeit gegen frang. 
bgeber erregte, viel baju beitrug, die Sache der Meformation mit der Be— 
bung politifcher Freiheit zu verflechten. Als ihre Tochter den Thron beftieg 
50), war der Sieg ſchon entfchieden. Maria ſah in den Machtigen, die ihn 
ngen batten, ihre Stuͤtzen; daher blieb fie, ungeadhtet ihrer offen erflacten 
Ninglidbteit an den Glauben ihrer Bater, lange ihrer Bufage treu, die einges 
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fithrte Glaubenslehre und die Ge toiffensfreiheit zu ſchuͤtzen. Wenn fie ond Gi 
birdy ihren Oheim, den Cardinal: von Lothringen, fic verleiten lies, einen Ba 
zur Ausrottung der proteftant. Lehre beisutreten und dadurch Argwohn gears f 
Gefinnungen erwedte, fo war es bod) nidt ihre, dem Volk freilich verdake & 
benheit gegen den Katholicismus , fondern vielmehr die Parteiung des ven ber! 
nigin Clifabeth aufgereizten Adels, was ihren Stury herbeifiihrte, als fir ts 
Leidenfchaft ju Unbefonnenheite:r verleitet und felbft vor dem (hreflidte § 
badhte verfolgt, bie Achtung des} Volks verloren hatte. (S. Maria Sten 
Sobald ihre Gegner fic) der Stiratsgewalt und der Vormundſchaft iter be 
muͤndigen Thronfolger Jakob VI. bemadhtigt hatter, und ihres Waters unctel 
Sohn, der Graf v. Murray, an die Spige der Regentſchaft getreten war, x 
die Herrfdhaft des Proteftantismus vdllig geſichert. S. Cook's gruͤndl und ay 
teiifthe ,, History of the reformation in Scotland” (bi8 gu ihrer gefeite! 
feftigung 1567, 2. Aufl., Ediriburg 1819, 3 Bde.). Die fpatern Sted 
bed Landes His zur Union mit England wurden meift durd bie Meligiontum 
beftimmt, die es waͤhrend bed 17. Jahrh. zerruͤtteten. Jakob VEL . 
bei aller Gelehrſamkeit, womit er eitel prahlte, nicht faͤhig, dem gereintetr) 
ſtande des Landes abzuhelfen. Der wilde unlenkſame Geift bes Adel at 
zabllofe und graufame Fehden. Ungefteaft tourde gemordet. Der Riri. 
ſchwach, durd) Strafen abzuſchrecken, oder gu trdge, dem Frevel gu fteum | 
mifiger Bufdauer, und feine kraftloſe Verwaltung ward veradtlid. D: 

tract, worein er bald mit den presbyterianifchen Geiſtlichen gerieth, gate 
Stérungen und ju Erſchuͤtterungen des koͤnigl. Anfehens Veranlaſſung w 
der erfte Anlaß zu feinen ſpaͤtern Schritten gegen eine Kirchenverfaffung, — 
publikaniſche Form feinen Anſichten der Furftengemalt dutchaus entgegen sb 
preshyterianifchen Prediger gaben ihm freilid) durch den ftrengen Gifer, 2 
nad) der freimithigen Gitte der Zeit dffentlid) gegen Verwaltungsmases!’ 
chen, welche die Glaubensfreiheit gu bedroben fchienen, nicht felten Uried 
Anfeben fuͤr beleidigt su halter. Als ee 1603 den engl. Thron beſtiee 
fonnte ec zwar das Vorhaben, beide Reiche gu verinigen, nicht durdige 
fein Ubergewidht war allmalig fo geftiegen, daß der bebarrlid) verfolgte 
bie biſchoͤfl. Kirchenverfaffung in Schottland einzufuͤhten, 1610 viii 
Das biſchoͤfl. Kirchenweſen war hier jedoch von ber engl. Kircheneintid 
verſchieden. Die ſchottiſchen Biſchoͤfe hatten meder richterliche Gewait ox 
liche Vorrechte, und ihre Einkuͤnfte beſtanden bloß aus den duͤrftigen ide 
nicht veraͤußerten ehemaligen Kirchengutes. Dic unzeitige Derftellung vel 
ſchofswuͤrde erregte Argwohn bei allen Claffen des Volkes, und als der & 

ber Folge eifrig bedacht war, cinen Theil der gottesdienftliden Gebrand de 

Kirche in Sdhottland einzufuͤhren, ftieg bas Mißvergnuͤgen immer hoͤhet £' 
(f.d.) verfolgte ben Plan feines Vaters. Er that Ailes , was ihm die dors 
ber Schottlander von allen Parteien rauben mußte. Den Adel erbitterte al 
bie Einziehung ber Behnten, womit er die neuen Biſchofſitze ausſtattete, om 

die voͤllige Einfuͤhrung einer neuen Form ber Gottesverehrung (1637) em 

aud die untern Volksclaſſen fo febr, daf ein heftiger Aufftand in der Dar 
ausbrach. Seine unbefonnenen Maßregeln fuͤhrten gu einer feffen Vert 
des Presbyterianer und zur Erneuerung bes fogen. Covenants (f.d). 
drohende Widerftand machte den ſchwachen Koͤnig nachgiebig. Der fteenst 
boterianigmus gewann 1639 wicder dle Oberhand, die hierarchiſche Ber 
wurde ginilid) vernidtet und das Kirchenweſen durchaus auf eine freie 
faffung gegruͤndet. Die ungluͤcklichen Zwiſtigkeiten zwiſchen Karl und / 
dic bas koͤnigl. Anfehen immer mehr erſchuͤtterten, befeftigten die neve Kine 
faffmg. Als Cromwell (f. bd.) die koͤnigl. Gemalt vernichtet hatte, tm 
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chottlaͤnder, die groͤßtentheils auf Karls II. Seite ſtanden, um ſo leichter be⸗ 
, da die herrſchenden Presbyterianer durch Zwietracht geſchwaͤcht waren. Er 
e allgemeine Kirchenverſammlung auseinan dergehen und beguͤnſtigte nur dies 
Partei, diz ſich fruͤher ſchon gegen den Koͤmig erklaͤrt hatte. Schottland litt 
it unter bem Drude engl. Beſatzungen, daß man das Ereigniß, welche6 
Ul. (f. d.) auf den Thron brachte , alé glinFlidce Mettung begrifite, und trog 
timmen eingelner ftrenger Pregbyterianer,, die ben Kinig nur unter Bedin⸗ 
n bergeftellt gu fehen wuͤnſchten, wurde 1richtd uͤber die kuͤnftige Form bec 
nverfaffung feftgefest. Karl, dem Pret byterianismus fo abhold als feine 
been, fuͤhrte die biſchoͤfl. Verfaffung 1660 wieder ein, und als er 2 Empoͤ⸗ 
a (1666 und 1679) durch Waffengewalt befiegt hatte, wurde Sdhottland 
Rachthabern, die des ſchlechten Koͤnigs rouͤrdig waren, mit einer eifernen 
beherrſcht, und die Freiheit der Gewiffen wie bes Buͤrgerlebens unter ems ⸗ 
en Gedueln vernichtet. Fatobs II. (f. d.) Megierung war yu fury, als 
n Plan, aud) in Schottland das Papftthyum wiederherzuſtellen, hatte aus⸗ 
t werden koͤnnen, obgleid) aud) bier die (Staͤnde jeden feiner Cing rife in die 
ſſung mit knechtiſcher Unterwuͤrfigkeit befriiftigten. Die Revolution ward in 
tland wie in England durch Wilhelm ill. (f. d.) leicht bewirkt, und mit 
m die Morgenrdthe der Freiheit. Der Presbyterianismus warld die herre 
t Kirche; die buͤrgerlichen Redhte des Vollks und der verfaſſungsm aͤßige Ein⸗ 
s Parlamenté tourden gefidert. Der aril totratifche Geiſt blied guar bié gur 
tigung beider Reidhe vorherrſchend und hernmete die Berbefferung dex Lage des 
i, aber bas Wolf war dod in einem geſiche tten Rechts zuſtande, und Gewerb⸗ 
tund Handel nahmen allmilig einen hibern Sdwung. Der ¢Heift der 
acht mar aber keineswegs gebannt, und es entftanden neue Parteivi :rbinduns 
welche bie Rube des Landes nod oft ftirten. Die Anhanger dee bifddfliden 
noerfaffung waren unwillig uͤber bie den Presbyterianern verliehen en Redhte 
gtiffen bie Partet des verbannten Koͤnigs. Sie wurden dabher SJakobiten, 
til fie Den Huldigungseid nicht leiften wolten, Cidmweigerer (No n Jurors) 
it. Sie blieben mit dem vertriebenen Konig in heimlichem Brief redhfel und 
n die Unjufriedenheit und Erbitterung, welche die neue Ordnung ider Dinge 
t hatte. Die Bereinigung Sdottlands mit: England, die nad lemgen Un⸗ 
blungen 1707 erfolgte, gab bem Parteigeiſt eine neue Ridtung , dba man 
bithdtigen Folgen diefer Maßregel, welche durch die Unterdruͤckung; des Ari⸗ 
jemus die Feſſeln des Volks ldfen und vollenden follte, was die Revolution 
wen hatte, vorausfah. Der Gedanke, die Selbſtaͤndigkeit und Uni rbhangig: 
8 alten Reichs vernidhtet gu fehen, war allen Staͤnden empfindlid) un:d machte 
ion dem Bol€ im Allgemeinen fehr verhaft. Religioͤſe und politi| he Par» 
etgaßen eine Zeitlang ibre gegenfeitige Erbitterung bei bem gemeinfamen Une 
uͤber dieſes Ereigniß; ja ſelbſt die heftigſten Gegner der Stuarte hielten es 
1 grofered libel als ſelbſt die Zuruͤckberufung des verbannten Koͤnigs. Die 
eit ber Parteien, die feitdem fir das vertriebene Farftenhaus heiralic) wirk⸗ 
ind beſonders die Anhaͤnglichkeit der dem hetrſchenden Konigéftanime abhol⸗ 
dlinder, begtinftigten bald den Berfuch, den ber Prdtendent (f. Jakob III.) 
madte, bas Reid feiner Bdter wiederguerobern. Das unbedachtſam begon⸗ 
nd ſchlecht geleitete Unternehmen miflang, aber bie Hoffnungen dec Jakobi⸗ 
aren nod) immer auf den Hof der verbannten Stuarte in St.Germain ges 
und der Aufftand zu Gunften derfelben 1745 (f. Eduard, Rarl) hatte 
topbritanniens Schickſal den entſcheidendſten Cinfluf haben koͤnnen, wenn 
Fouards Heer einig gewefen waͤre und von Frankreich Unterſtuͤtzung erhalten 
Die widtigfte Folge diefes Aufftandes fae Schottland war die Aufhebung 
lanverfafjung im Dodlanbde (f. d.), wodurch aud) diefer Theil des 
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Landes ben Fortſchritten der Geſittung geoͤffnet wurde. S. Lindau's Ge 
Schottlands“ (Dresden 1826 fg., 4 Bdchn.; im ber „Hiſtor. Taſchenbidheth 

Shout by Nadt (aus gefproden: Sdhaut bei Macht), ſ. Admir 

Schraffiren (ital. sgraffiare), Gchraffirung nennt mm bh 
seichnung des Schattens in Zeichrungen und Kupferſtichen durch neben ec 
geſetzte oder ſich durchkreuzende Striche, wobei die Stride vom Dunkelſten 
das Helle zu immer feiner werden. Hierbei kommt auf die Richtung der € 
ſowie anf den grofern oder gering ern Abſtand derfelben von einander fede: 
Schraffirte Zeichnung ift eine Feder zeichnung. 

Schraube ohne Ende. Die Schraube, deren Cinridtung mx 
fannt vorausſetzen, ift cine von den 5 mechaniſchen Potenzen oder cinfads 
ſchinen. Man fann durd) fie erfta unliche 2aften bewegen und einen Drud 
bringen, der ungeheure Gewidhte erfodern wuͤrde. Der Cylinder, welchtt d 
per ber Schraube ausmadt, heist die Spindel; um fie herum laͤuft ber ¢ 
bengang fchnedenfirmig. Ein antrer Koͤrper mit einer chlindriſchen Dim 
der Weite, daß die Spindel hineinpast, und mit einem Schraubenganger 
in deffen Vertiefungen die erhabene Schraubenlinie der eigentlichen Schtar 
heift die Schraubenmutter. Cine aus einer Schraubenſpindel o 
Stirnrade fo zufammengefeste Sch raube, daß die Schraubengewinde ine 
Zaͤhnen bes Rades eingreifen, einen Zahn nad) bem andern fortſchieber 
biefe Art bas Mad umbdrehen, heift Sdhraube ohne Ende, weil bei b 
Wiederkelyr des Mades dic Schrauben{pindel unaufhdrlid) fortbewegt wed 
ohne daß fie, wie die gemeine Schraube, einmal auf einen feften Punt 
liber die Theorie der Schraube f. die Lehrbuͤcher bee Mechanik; auch git: 
„Grundr. der mechanifchen, optiſchen und aftron. Wiſſenſch.“ (2. A., Hebe 
m. &.) eime gute Anleitung. 

Schrecken, eine heftige, unangenehme Empfindung bes Gem 
einem ploͤtzlich ergreifenden, beſonders von einem Gefahr drohenden Bw 
veranlaßt. Der Schrecken ergreift bas Gemuͤth fo heftig und wirkt fant 
Nervenſyſtem fo nachtheilig, daß der ganze Koͤrper daran Theil nimmt; « 
das Nervenſyſtem eine vernichtende, laͤhmende Gewalt aus, ſodaf Bet 
Ohnmacht, Stillſtand des Herzſchlags, Erflarrung der MRusfein, & 
Schwindel, Schlagfluß, ſelbſt Verruͤcktheit danach folgen Einnen. Er 
welcher von einem heftigen Schrecken uͤberfallen wird, bekommt ein Geit 
nen eleftrifdyen Schlag durch den ganzen Koͤrper, fein Bewußtſein veriier 
einen Augenblick oder es verfenEt fic) doch in bas Gemuͤth, daß er nur dash 
ihn fo ſchmerzlich und beftig ergriff, denken und fuͤhlen kann. Eine Eton 
Muskeln bemaͤchtigt ſich feiner im ndchften Augenblick; nad) dem erften3u! 
fabren bleibt er cine Zeitlang in der namliden Stellung ; nad dem erften w 
lid) ausgeſtoßenen Ausruf bleibt bie Sprache gleichfam in dem geoͤffneter 
fteen. Der Hersfdhlag und das Pulfiren der Arterien wird fo fdead, 
fpridhwortliche Redensart davon herkommt: , Das Blut ftand mit vor Sx 
den Adern ſtille“; daher tritt auch ein Erblaffen des Gefichts fogleich mite 
nur dann erft der [ebensrothen Farbung wieder Plas macht, wenn der erfie € 
des Screens vorbei ift. Die Roͤthe des Geſichts tritt um fo ſchneller wie 
wenn der Gegenftand ded Schreckens ſich bei ndberer Betrachtung in inet 
gen verwandelt; dent auch cine ploͤtzlich eintretende Freude wirkt im erſten 
hice bem Schrecken gleich. Der Schrecken aber, ber ven einem wirklicht 
nehmen Gegenftande herrishrt, wirkt [anger nad), obgleich die folgende B: 
fung immer ſchwaͤcher wird, da jeder Affect fich in der Dauer ſelbſt ſchwoͤt 
bei bem Schrecken um fo cher geſchieht, da der Gegenſtand bei naͤherer Betrs 
faft nie Dag ift, was er bei bom ersten Anblick gu fein (chien. In Mudfide = 


Schreibart Schreibekunſt 868 


t wirkt ber Schrecken zunaͤchſt auf das Nervenſyſtem vom Gemuͤth aus. Die 
he Furcht vor einem drohenden Ungluͤck bringt jenes ſo außer Faſſung, daß 
ewußtſein außer Stand geſetzt iſt, in demſelben Augenblicke den Gegenſtand, 
rhaͤltniſſe der Außenwelt und den Zuſtand des Gemuͤths klar gu uͤberſchauen, 
bt daher fixirt auf die dunkle Vorſtellung von dem Schrecken erregenden Ge⸗ 
nde, ſodaß es fuͤr alles Andre verſchloſſen bleibt. Die einzige ſtarke Erre⸗ 
fie mag nun ſinnlich durch einen wirklich zur Anſchauung kommenden Ge- 
id, oder durch ein bloß in der Einbildungskraft durch Worte, ſelbſt durch 
Dhantaffe erregtes Bild der Vorſtellung geſchehen fein, iſt aber fo heftig, daß 
allem Andern hervorragt. Sowie aber die gewoͤhnlichen Vorſtellungen ſchnell 
ine hervorbrechende verdunkelt werden, fo werden aud) bie Organe der Geez 
idbtungen im Gebirne felbft gehemmt, da die Functionen des Geiftes mit be- 
: Seelenorgane in fo genauer Verbindung ftehen. Alle traurige Affecten wir⸗ 
adezu ſchwaͤchend auf das Nervenfyftem, daher muß nothwendig ber Schre⸗ 
18 ber ſtaͤrkſte Affect, dies im hoͤchſten Grade thun und in einem Augenblice 
ecklichſte Wirkung vereinigen, welde langfamer wirkende unangenehme Af⸗ 
uf Woden und Monate vertheilen. Dod) ift bie Wirkung bes Schreckens 
ht bei allen Menſchen gleich heftig; es kommt bier auf die Faffungstraft, 
man Gegenwart des Geiftes nennt, und auf die Kraft des Mervenfyftems 
moge deren es fabig ift, eindringenden ploͤtzlichen Angriffen mehr oder weni⸗ 
viberftehen. Daher bas, was den einen heftig erſchreckt, den andern nur 
nadt, naͤmlich feine Aufmerkſamkeit in hohem Grade und ploͤtzlich erregt, 
och das Bewußtſein fir die uͤbrigen Berhaltniffe nicht verdunfelt, aud) auf 
per feine fo fuͤrchterliche Wirkungen hat, als der Schrecken. — Da ber 
en feine Wirkungen auf ben Koͤrper ſchnell dufert, fo iſt es jedesmal ndthig, 
btheiligen Folgen derſelben zuvorzukommen. Hierzu find demnad Mittel 
welche das Gegentheil von jenen Cinwirfungen hervorbringen koͤnnen. 
chuͤtterte Gemuͤth muf von dem eingigen Gegenftande de6 Schreckens los⸗ 
werden, dad Bewuftfein mug fid) auf andre Gegenftdnde wenden, ſodaß 
enftand, welder ben Schrecken erregte, felbft von einer andern Seite anges 
nd unterſucht wird. Fn phyſiſcher Ruͤckſicht muß man fucherr, die Laͤhmung 
»enſyſtems, bie frampfhafte Erftarrung des Muskel- und Arterienfyftems 
ufzuheben, bas nad) dem Herzen zuͤſtroͤmende oder dafelbft ftodende Blut zu 
1. Am beften und jederzeit anwendbar ift ein twarmes Bad, wenigftens ein 
Fußbad, von Zeit su Zeit eine Taffe Meliſſen- oder aͤhnlicher Thee, Reiben 
ers mit toarmen Tuͤchern, oder mit einer Buͤrſte, mit wuͤrzigen Eſſenzen 
Man laffe sfters an dergl. ſtaͤrkende Eſſenzen oder Spiritus riechen, 
bas fogen. englifche Riechſalz, Salmiaffpiritus mit Lavendeldl, koͤlner 
1. bal. Innerlich ann man aud zunaͤchſt etwas Frdftig Ableitendes und 
mbes, 5. B. Sal; in Waſſer aufgeloͤſt, Salpeter mit Weinfteinrahm, gee 
n aber, tvenn der erfte Sturm vorisber ift, laffe man zuweilen ein wenig — 
Inige Dropfen Effigdther in Wafer, oder Thee, oder Vie Lis 


nen, 
hreibart, f. Styl. 
hreibekunſt ift die Kunft, burd Budhftaben oder a. Zeichen, auf Paz 
» a. Maſſe, f. Gedanken gu dufern oder mitgutheilen. Auf fie begieht ſich 
hoͤnſchreibekunſt ober Ralligraphte (f.b.); 2) die Rechtfdreibebunft 
hographbie(f.d.), welche aud cin Theil ber Grammatif oder S p rads 
b.) ifs 3) bie Gefdwindfdreibefunft ober Tachygraphie (f.d.); 4) 
mfdreibefunfl (Kryptographie) oder Steganographie (f.d.) 
»Sch reibmalerei(ſ. d.). Die erfte Grundlage der Schreibekunſt wa⸗ 
r, durch die man das Andenken merkwuͤrdiger Perſonen oder Begebenhei⸗ 
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ten aufbewahrte, aus denen fpdterbin bie Dieroglypbhen (f. .) enthander 
follen. Als eigentlide Erfinder ber Buchſtabenſchrift, weldhe bie Tone ver} 
nidt die Borftelung oder Gade, wie die Bilderſchrift, bezeichnet, nennt ms 
Phdnicier, vor diefen fam fie, nad) der Gage ſchon durch Kadmus, bea! 
chen, jedod) fann bie eigentlihe Buchſtabenſchrift nidt viel uͤber dad Sols 
Zeitalter hinaufgertict werden; bann gu ben Hetrusfern und Mémem. Man! 
zuerſt auf Stein, Blei, Erz, Baumrinde, hernach auf den aͤgyptiſchen Py 
im 3. Jahrh. v. Chr. auf Baumwollenpapier, feit dem 8. Fabrh. n. Chem 
dem 14. Jahrh. auf Leinen= oder Lumpenpapier. (SG. Amelang, „Von be 
terthume der Schveibefunft in der Welt”, Leipz. 1800; Hug’s ,,Erfintu 
Buchſtabenſchrift“, Ulm 1801, und Weber’s ,, Werf. einer Geſchichte ber & 
kunſt“, Gottingen 1807.) Mit der Herrſchaft der Romer wurde die Sderi 
immer mehr verbreitet. In Deutſchland (auf weldes wir uns hier allein ext 
fen) war anfangs die Runenf{ drift (f. d.) bekannt; jedoch wurde bald ti 
niſche Sdhrift ſowie die lat. Sprache bei dem Schreiben uͤblich, theils weil D 
lands Lehrer, bie aus Srland und England famen, in diefer Sprache ſchrieber 
weil die deutſche Sprache nod) gu rauh und an Worten fehrarm war. Gine te 
ſchichte der Schreibekunſt unter den Altdeutſchen bis auf Karl d. Gr. f. ind 
Ausfuͤhrlicher Schreibungslehre der deutſchen Sprache“. Erſt unter fe 
wurde fie durch Kero und Otfried gebildet; im 9. Jahrh. fing man an fey 
ben, jedod) blog mit latein. Buchftaben. Uberhaupt wurden oͤffentliche € 
3. B. Gefege, Friedensſchluͤſſe und Vertraͤge, nicht bloß mit latein. Sari, 

aud) in latein. Sprache abgefaft, weil die Geiſtlichen, die allein der Latein ! 
maͤchtig waren, fid) durch ben Gebraud) derfelben in dem WAlleinbefig te: 
flen Staatsaͤmter gu erhalten fuchten. Die Beit, in der zuerſt die dentit: 
gewoͤhnlich geworden, fest man gemeiniglich ing 13. Fabrh., unter die ® 
Kaifer Friedrichs II., bagegen Andre diefen Zeitpunkt (pater annehmen. 2 
bilbung der deutſchen Schrift wurde wol am meiften durch die Budydrudet 
férdert. Deutſchland hat, wie Breitfopf bemerkt, nur 2 eigne Schtrifte 
Fractur- und Currentſchrift, indem bie Kangleifchrift bloß eine gum be 

ſchreiben eingerichtete Fractur ift, in ber die Buchſtaben mehr gedogen wm! 
ander verbunden find. Die Fracturfchrift bilbete fic) aus der im 11.58 
ftandenen fogen. neugothifden und Moͤnchsſchrift. Spaͤterhin und ef: 

b. 15. Jahrh. fam aud) bei bem Drucke die Current = oder Curſivſchrift in& 

man hatte ndmlid) bisher bloß mit gerade ftehender Schrift gedruckt, ale 

tere Aldus Manutius in Venedig erfand auch die [chiefliegende oder Cut 

Im 16. Jahrh. erhielt endlidy die deutſche Schrift ihre vorzuͤglichſte Ic! 

burd Albrecht Diver (f. d.); diefer fegte anfangé fire die Fractur, nse 

auch fiir die uͤbrigen Schriften die Proportion feft, worauf fie durch ſ. St: 

bie Schoͤnſchreiber bie jesige regelmaͤßige Geftalt erbielten. 

Schreiber (Aloys Wilhelm), Hofrath und Hiftoriograph zu Ke 
geb. >. 12. Oct. 1764 zu Kapell unter Windek, in einem dee anmuthighe: 
des untern Schwarzwaldes, fam auf das Lyceum in Baden, wo damalée 
fiellen noch in den Handen der Erjefuiten ſich befanden und ber ganze Unter 
auf Latein und Griechiſch beſchraͤnkte. Unterdeffen wurde Wiehrl, befannt & 
nadberigen Berfolgungen, weldhe die Intoleranz ihm bereitete, alé Lehtet! 
lofophie nad) Baden gerufen, und erft jest erfuhren die Schiller, dai da 
neuere Literatur gebe und fogar eine beutfde. Ger. wurde, dei Bee 
bes philofophifden Curfus, mit 3 andern jungen Mannern nach Freiberg ¥ 
um fid dort fuͤr bas Lehramt zu bilden. Won der Univerfitde fam Sar. af 
an die Schule nach Baden zuruͤck. Spaͤter ging er nad) Maing, wurde he 
bei bem verſt. Grafen non Weſtphalen, febrte, als eben ber Krieg mit 5 
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ebtochen war, in ſ. Vaterland zuruͤck und lebte dort einige Sabre in filler Zu⸗ 
ezogenheit. Verſchiedene Verbindungen veranlaften ibn, waͤhrend des Con: 
8 in Raftadt feinen Aufenthalt dafelbft zu nehHmen, two er aud u. A. in Gefell- 
t mit dem handverifchen Minifterrefidenten v. Schwarzkopf das „Congreßhand⸗ 
redigirte. 1800 wurde er gum zweiten Male Profeffor (der claffifden Litera- 
n Baden, und 1805 erbielt ec von feinem ihm immer wohlwollenden Farften 
tuf als Prof. ber Aſthetik nad) Heidelberg, den er aud) annabm. Das afar — 
the Leben und Treiben hat viel Ähnliches mit dem Schauſpielerleben, und es 
ine Beit, to man biefe Bemerkung befonders in Heidelberg machen fonnte. 
e Lehrer fahen fid) dadurch veranlaft, anderwaͤrts ein Unterfommen gu fudyen. 
, ber nie rubenden Intrigue mide, that Daffelbe. Er bat ſ. Fuͤrſten um die 
oſſelt's Tod exledigte Stelle eines badiſchen Hiftortographen und erbielt fie. 
vetließ er Heidelberg und zog nad) Karlsruhe, wo et einzig der Wiſſenſchaft, 
inft und ſ. Familie lebt. Unter den zahlreichen Schriften Schr.'s find ſ. Ge⸗ 
vorzuͤglich die in alemannifder Mundart, und Ergdhlungen, ſ. topographt- 
ind hiſtoriſchen Werke, befonders die „Anleitung zur Rheinreiſe“ und die 
niſchen Sagen“ am ginftigften aufgenommen worden. Seine „Poetiſchen 
" erfchienen Tib. 1817. Seit 1816 hat er bas Taſchenbuch fire deutſche 
„„Cornelia“, herausgegeben. 
Schretber (Chriftian), Kirchenrath und Oberpfarrer der Ephorie Lengsfeld 
oßherzogthum Sachſen, geb. au Cifenad 6. 15. April 1781, ift befannt 
riſche, groͤßtentheils in Schiller'ſcher Manier geſchriebene Poefien, insbe⸗ 
durch „Religion, ein Gedicht in 2 Geſaͤngen“ (Gotha 1816), und durch ſ. 
liches Liederbuch“ (Eiſenach 1816), ſowie durch „Predigten, Homilien und 
e Reden“ (Eiſenach 1817). Auch gab er gemeinſchaftlich mit Veillodter 
nnings eine „Allgem. Chronik der 3. Jubelfeier ber Reformation” (Gotha 
2 Bde.) heraus. 
ihreiber (Philipp Withelm), geb. zu Wilhelmshoͤhe bet Raffel d. 9. Suni 
vidmete fid) der Handlung, {paterhin ben Rameralwiffenfdhaften, befonders 
wirthſchaft. Durd viclfaltige Reifen und Umgang mit Menſchen aus ale 
fen bildete er fid) fae bas Geſchaͤftsleben. Er bewies dies in ber Gache der 
then Domainentdufer. Das vormalé kurfuͤrſtl. heſſiſche Domainengut 
rgen unweit Raffel, welches Sdhreiber’s Schwager, ber Oekonom Schnei⸗ 
Pachter gleichfam urbar gemacht und in welded er den groͤßten Theil f. 
m8 verwandt hatte, war 1807 kaiſ. franz. Domaine geworden. Napoleon 
unit den franz. Obriſt v. Bimmer. Der neue Cigenthimer lief, mit Ges 
ng bes Kaifers, Freyenhagen sum Verkauf ausbieten. Der fruͤhere Pach⸗ 
nit f. Familie ruinirt, wenn daé Gut in andre Hande fam. Daher ents 
Schr., daffelbe gu kaufen. Er reifte 1811 nad) Parié und bradhte es daz 
ber Donateur ihm Freyenhagen kaͤuflich uͤberließ. Aber kaum fab er fic 
ß dieſes im guten Glaubden und mit Beobadtung aller Formen des Rechts 
erfauften Cigenthums, als die Aufloͤſung des weftfalifden Staats ers 
Sie ſehr Die Freude uͤber die Reftauration des angeftammten Farftenhaufes 
ſen durch die NidtanerFennung der Handlungen der weſtfaͤliſchen Regie 
Nanchen getruͤbt ward, ift befannt. Auch Schr.'s Kauf von Freyenhas 
fuͤr nichtig erklaͤrt, und obſchon er fic) mit vieler Geroandtheit nod) einige 
eſitz ſ. Eigenthums ju erhalten ſuchte, ward er dod) deſſelben zuletzt mit 
ag der bewaffneten Macht ben 4. Sept. 1816 entſetzt. Gleiches Schick- 
2 theiltert alle uͤbrige Domainenkaͤufer in Kurheſſen. Scht. war der Ein⸗ 
vert DUuth hatte, diele Angelegenheit oͤffentlich gu vertreten. Mit Voil- 
om einer gtofien Anzahl der Betheiligten verfehen, begad er ſich, nachdem 
he in Raffel, auf guͤtlichem Wege etwas zu erlangen, mißlungen waren, 
Siebente Aufl. Bo, MX. 55 
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1814 nad Wien jum Congres. Hier ward er an den deutſchen Bunbedtay reewe 
fen. Schr. nahm hiecauf, jur beffern Betreibung des Geſchaͤfts, * 
in Frankfurt. Uber die ausdauernde Thaͤtigkeit, mit welder ex dort {i 
Intereſſen ſ. Committenten raftlos verfodt, ift nur eine Stimme. —* 
tag anfangs den Anſpruͤchen der Domainenkaͤufer auf eine ihrem — 
ſene Entſchaͤdigung Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen ſchien, fe it & 
ſpaͤterhin eingetretenen unguͤnſtigen Zeitverhaͤltniſſen zuzuſchreiben, menn 
clamanten bisher noch nicht zu dem erwarteten Ziele gelangt ſind. Die an Vea 
destag gerichteten Eingaben, fowie viele andre von Schr. uͤber diefen Ge 
verfafte Schriften, find zu Feanffuct a. M. im Dru erfchienen. —* 
bungen fanden in Deutſchland viele Theilnahme. Die Univerſitaͤt Jena et 
bem Werf. im Funi 1819, alé ein Zeichen ihrer Anerfennung , die phi 
torwuͤrde. Sehr. bradte die von ihm betriebene Angelegenheit bei den Ca 
mehrmalé in Anregung. Man fah ibn 1818 in Aachen wabhrend des dort 
ardhencongreffes ; 1819 gu Karlsbad, als der Miniſterialcongreß gebalta 
und gu Wien waͤhrend der Minifteriatconferenzen 1819 und 1820. &s 
hierauf (1821 —24) die Angelegenheit perſoͤnlich an den Hoͤfen von Kaffe, f 
ver, Braunſchweig und Berlin. (Wal. ſ. Vorftellung an den Bundestag, 
Nov. 1823.) Inzwiſchen war yu Verlin eine aus Ahgeordneten der 4 bebe 
loͤſung des Koͤnigreichs Weftfalen betheiligten Regierungen zuſammeng ee 
miffion in Thaͤtigkeit getreten, und D. Sadr. handelte jest alé Bevollmaay 
allen mit der Auflofung des Koͤnigreichs Weſtfalen in Beziehung ftehenderd 
genheiten; unter diefen ift die weſtfaͤl. Centralfchulbdenfache befonders wit 
Mothwendigkeit einer endlichen Feftftedung der ſaͤmmtl. weft fal. An: 
wurde allgemein, felbft von den betheiligten Regierungen anerEannt. 
der tveftfal. Domainenfdufer ift naͤmlich, nad der ridtigen, auch dem Z 
ju erfennen gegebenen Anſicht des k. preuß. Cabinets, wegen der in den 
Schatz des vormaligen Koͤnigreichs Weſtfalen gefloſſenen ee 
durd) erweislichen versio in rem, alé eine von der Geſammtheit ders 
welche fid) in bas weſtfaͤliſche Gebiet getheilt haben, gu tragende Gent 
hen; vorausgefegt, daß die eingelnen Regierurigen es nicht ihrem 3 
finden, den Fobderungen der Domainenfaufer auf ihrem Gebiete — gut 
einfunft Genitge gu leiften. Preußen gab hierin bas Beifpiel. Auf diel 
ſchrift Schr.’8 an die Bundesverfammlung vom 30. Fan. 1826 wurden} 
Reclamanten, durch den Beſchluß der Bundesverfammiung vom 10. aw 
von felbiger wegen Mangel an Competenz abgemiefen, den — 
gen aber ward empfohlen, dahin gu wirken, daß die Regulirung der wefffi 
angelegenheiten durch die zu dieſem Zwecke in Berlin beſtehende Gor 
wie werde. 
Schreyvogel (Fofeph), geb. 1768 in Wien, wo er auch f 
1793 und 1794 durch ſ. Theilnmahme an Alringer’s | Dfteeichifeher § 
zuerſt als Schriftſteller befannt madte. Gegen bas Ende 1794 g 
Jena, wo er fid) 2 Fabre aufbhielt. Hierauf fehrte er nach Wien zutuͤd 
firte bafelbft, bis er nad) Kotzebue's Abgang 1802 die Stelle eines £. £ 
fecretairé sum erften Mal antrat. Die Unternehmung des Kunſt- md F 
comptoirs in Wien, worauf er fic) in Verbindung mit einigen Hage 
ſchon fruͤher eingelatfen, noͤthigte ihn, ſ. Stelle beim Hoftheater 1804 
gen. 1807 gab er u. d. N. Thomas Weft das ,, Sonntagsblatt”, eine Wee 
im Gefdmac bes engl. , Spectator” heraus und febte diefelbe als £ 
Ende 1808 fort, wo er die Derausgabe den Herren Ludwig Wieland 
net uͤberließ. 3u Anfang 1814 trat er feine Kunftanftalt einem feiner 
ab und tourde bald darauf wieder alé Hoftheaterfeceetaic und Dra 
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nigten £. &. Hoftheatern angeſtellt. Waͤhrend dieſer neuen Anſtellung hat er 
‘dem Namen C. A. Weft außer dem Originalluftfpiele: ,, Die Gleichguͤltigen“, 
Aufz, mehre lidertragungen aus dem Spaniſchen, worunter ,, Donna Diana”, 
1 Gutierre’ und ,, Das Leben ein Traum”, auf die Bihne gebracht. 1819 — 
forgte ex bie Redaction bes Taſchenbuches „Aglaja“ und befchdftigte fid mit 
Sammlung f. groͤßtentheils nod ungedrudten Schriften. 
Schreibmalerei (die Maleret mit der Feder) dankt ihren Urfprung den 
ibemeiftern oder Schoͤnſchreibern. Zur Zeit der Erfindung der Buchdrucker⸗ 
twat befonders in Nirenberg eine Claſſe derfelben, die man Dtodiften nannte ; 
uchten nicht bloß ſchoͤn gu ſchreiben, fondern aud) ihre Schrift durch allerlei 
n, Verzierungen und Gonderbarkeiten ju heben. Zuerſt erfanden fie die 
chreiberei; fie ſchrieben ndmlid) mit fo fleinen Buchſtaben, daß man ſolche 
ohne Vergroͤßerungsglas lefen fonnte. Der Gebrauch derfelben erhielt fic) 
. und gu Anfange des 18. Fahrh.; man findet nod) in Sffentliden Bibliothe⸗ 
d Bildercabinetten ganze Bildniſſe mit Einfaffungen, die aus gan; Heiner 
t beftehen, welche die Geſchichte ber abgebildeten Perfon, eine Lobſchrift der- 
ober bibliſche Stellen enthalt. Da diefe Arbeit mit vieler Muͤhe verbunden 
fo waͤhlten fid) bie Schoͤnſchreiber einen freiecn Spielraum und fertigten zu 
rung ihrer Schriften, befonders gu Anfang und am Ende derfelben, mit der 
jange Landfdaften u. dgl. Der beffere Geſchmack hat jedoch forwol bie Rein: 
tei alé auch die eigentlide Schreibmalerei in Vergeffenheit gebracht. 
Schrift (beilige), ſ. Bibel und (Altes und Neues) Te ftament. 
shrift. Sprache und Schrift, wie alle sum Stammaute des Menſchen⸗ 
jehdrige Seen, giehen fid), aller Zeitbeftimmung fpottend, gleidfam in thre 
it zuruͤck; ihe Wefen und Urfprung wird daber auf bem gewoͤhnlichen Wege 
her Forſchung nidt ausgemittelt, wenn auc eingelne verlorene Spuren baz 
fgegeigt werden. Sprache ift veranſchaulichtes Denken oder Erfennen, 
ft demnach auf ſinnliche Anſchauung hin. Dem gemaͤß fpricht fic) mit jedem 
», den fie auf dem Wege aus dem Gemuͤth heraus thut, ein allmaͤliges Ver: 
es Subjectiven in bas Objective aus. Sie braudt naͤmlich Organe des Leis 
Elemente, wie Luft und Licht, um alé Ton= und Geberdenfpradhe fid) zu 
cen, oder birbar und ſichtbar yu werden. Als Geberdenfprache ift fie (chon 
erer leiblicher Gegenſtand geworden, und Geberdenfprade eignet darum, 
obadhtungen ber Reifenden, vorzuͤglich ſinnlichern Voͤlkern und Stimmen. 
t und ift fie alfo Figur. Wicd aber die Tonſprache far einen andern Ginn 
Ohr feftgebalten, fo entiteht Sdrift, d. h. eben fie das Auge feftgehaltene 
he, mithin (haltet Schriftſprache im Raume als Bildzeichen und Sud: 
Diefe beiden miffen urſpruͤnglich in der Idee Eins und Elemente ber Ur: 
es in Seit und Naum bildenden Geiftes fein. Wer aber fann die Zeit und 
» jener Schritte genau angeben und beftimmen? und, wenn Einer es 
waͤre damit wol daé Wefen ber Idee ausgemittelt? Da nun das Bildzei⸗ 
bie Hieroglyphe mehr die Anſchauung, der Bud)ftabe aber den Begriff in 
nimmt, fo feet Buchſtabenſchrift fdyon eine hdhere Ausbildung des Gei- 
us, wenngleich aud) die Dieroglyphié mehre Stufen durdlaufen mufte, 
x vollenden. Dies ergibt fid) bald, wenn man das Verhdltnif von Bild 
+, wie von Wort und Wiſſenſchaft ernſtlich erwaͤgt und ihre Wechſeldurch⸗ 
auffaft. — Sind wie nun aber hiermit ruͤckſichtlich der Schrift in eine 
uͤckgewieſen, fo muf Entftehung , Berwahrung und Element der Schrift 
ig beilig fein. Darum ſchreibt die Sage durchgaͤngig die Ecfindung der- 
mi Gott gu, wie aud) die Folgeseit die Sage mifverftanden und diefen als 
und allezeit waltenden Gott 5. B. gu einem Kadmus individualifirt, den 
vthus alfo zur Fabel umgedeutet haben midge. ee len barf es 
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nicht befremden, Prieſter, dieſe erſten und letzten Siegelbewahrer ded geiigen & 
genthums ber Menſchheit, auch als Schriftbewahrer gu finden. Darm adit it 
es gang in der Ordnung, daß die Urwelt, welcher Alles heilig und Auſdmde 
Idee war und wurde, die game umgebende Welt als Bild und Sombsl yr Be 
anfchaulidung und Vergegenftdndigung des Geiftes und der Idee braudte. d 
Matur war gleichfam die erfte foloffale Schrift, in ihren ſchematiſchen Gruman 
fowol alé in deren Ausfallung finnig ergriffen und geabnet. Darum ſpielen tx! 
Kuas des chinefifchen Fohi, als ungebrochene und gebrochene Linien Sombu¥ 
Vollfommenen und Unvollfommenen, um Phyſiſches und Ethifches; umd S 
(drift, welche der libergang von der ‘Hieroglyphe zur Budhftabenidwift w a 
ſcheint, fowie Strid= und Knotenfehrift, gehdren tool aud) zu ben Beriube 
ftammeinden Geiftes. Grundzuͤge bleiben hier wie aud) in der Buchſtabeit 
die fenfrechte, twageredhte und Kreislinie Die Buchſtabenſchrift ſelbſt, wie ki 
den verfchiedenen Alphabeten vorliegt, verrdth, wie J. A. Kanne geyetat da 
Verwandtihaft mit religidfen Ideen uber Zeugung und Sdhépfung in Zet 
Raum. — Derfelbe heilige Sinn und Inſtinkt nun fpricht fic weiter aude 
Schreibweiſe oder bem Anreiben und Mebeneinanderftelien und Fortfuͤhren de 
terin Zinien aus. Auch diefe kommen, wie die eingeInen Buchftaden (edi 
Grundfdema und den Typus nicht verleugnen Fonnten, auf das Senktechte Be 
rechte und Kreisformige zuruͤck. Man hat naͤmlich alé aͤlteſte Schreibrnetie f 
RKionddon= oder Gdulenfchrift, wo Buchftabe unter Budftabe, Wort unir 
gefebt wird, wie bei ben Chinefen; 2) Furdens auc Pfligfebrift von Die 
Weften, von Weften nach Morden, von Norden nah Suͤden (ſ. Buftropde 
3) Spharddon: oder Kreisfchrift, welche beide letztern nur weitere Ausbide⸗ 
Boflendung ber beiden erftern find. Gedichte in Beil-, Ei-, Ziegel- oe 
Form find fpdtere Gpielereien, aus welchen der Sinn entwidyen war. de⸗ 
den Grenzen der Geſchichte liegende übergang der bildlichen Hieroglophe tae 
bildlichen Schriftmalerei zur eigentlichen Schrift, die vielleicht nur eine 
chung oder Abkuͤrzung jener war, muß in Oſtaſien bet ben Voͤlkern mit cm 
Sprachen gefucht werden. Gleiches Beduͤrfniß und gleide Verhaltniffe thor 
Erfindung aud bei mehren gleichzeitig gemacht haben; jedoch find die 
Zeugniffe des Alterthums, die nad) Phdnizien hinweifen, nicht ganz w 
Schreibmaterialien waren im Verlaufe der Zeit Steine, Metalle, Barmei 
Bldtter, Hols, Wachs, Elfenbein, Muſcheln, Scherben, Leinwand, Ty 
Pergament, dguptifdes oder Nilpflanyenpapier, Baumwollenpapier, * 
pier. Geſchrieben ward mit Meißeln, Eiſen- oder Beingriffeln, Schiffrebt 
kiel. Wud) Dinte war fruͤher erfunden, aus mancherlei Beftandtheiten, ; 
















dent Safte der Seeſpinne, aus Zinnober oder Purpurfarbe. Der Moe 
traͤgt nod fein Schreibezeng im Guͤrtel. Bis zur Erfindung ber Gu 

gab es Schoͤn- und Schnellſchreiber (Kalligraphen und Tachygraphen). 3 
Nilpapier wurden Bogen (seapi), aus diefen Rollen (volumina) gemott = 
einen Stab aus Buchs, Elfenbein oder Gold, der am Ende angeleimt 
Mabel hie, gewunden. Viereckige Bucher follen au Seiten ber Koͤnigt veo 
mus aufgefommen fein. Die Buchrollen im Herculanum werden, nedhs' 
julest Davy, auf chemiſche Unterſuchungen und Anfidten geſtützt, mrebee ox" 
len verfucht bat, aud) von Seiten der Paldographie vielleicht manches 

ju Tage fordern, mie es denn uͤberhaupt damit fir die Philologen aber 34 
Arbeit gibt. (S. Manufcripte und Paldographie.) — Falien s*: 
das Ergebnis fur, gufammen, fo ift dic Schrift uralt in Zahl und Fier = 
Fhaulichter Menfdhengeift, gebunden an einen Grundtypus aller Zeit ust 35 
durchdringung, d. h. alles Lebens, aber ihre Ausbildung und ihr Sebtach 
Stoffe abhaͤngig, erreicht erft alimatig bie Leichtigkeit und den Umfang, dr 
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Aſchreiben befdbigen. Name des Erfinders, Erfindungsjahr bes Alphabets 
ber Schrift lafjen-fid) nidt angeben. Die Elemente derfelben find religiss 
muͤſſen in Religion, als dem Weſen des Geiftes, fic) fchliefen und ers 
n Wa 


Sdhriften in den Drudereien, Lettern. Man unterſcheidet 
n Druckereien die verfchiedenen Arten der Schriften einmal nad) der Groͤße, 
nad) der Lage der Buchftaben. Die Sprache madt dabei feinen Unterfcjed. 
jewdhnliden Namen find in auffteigender Linie von der kleinſten an: Perl, 
el, Monpareil, Petit, Borgois, Garmond oder Corpus, Eleine Cicero, grobe 
d, Eleine Mittel, grobe Mtittel, Bertia, Vert, Doppelmittel, Heine Kanon, 
Kanon, kleine Miffal, grobe Miſſal, Heine Gabon, grobe Sabon x. Sind 
atſche Schriften, fo nennt man fie Perl-Fractur; lateinifde, Pecl- Antiqua; 
iſche, Perl-Griechifd 1. In Anfehung der Lage untecfcheidet man die gerad⸗ 
de Schrift von der Gurfiv. Die Schwabacher Schrift iff eine nad altgothi- 
Art gebildete Fracturſchrift. 
Schriftgießerei, Schriftgießerkunſt, oder die Kunſt, Buchdru⸗ 
tern gu gießen, wurde von Peter Schoͤffer gegen 1452 zugleich mit der Buch⸗ 
rkunſt erfunbden. . Buddrucdertunft.) Das Berfahren bei ber 
ftgieferet ift ungefabt folgended: Der Buchſtabe wird guerft erhaben auf ei⸗ 
aͤhlernen Stempel (poingon) gefdnitten, und dieſer dann fo gehdrtet, daß 
bn in Kupfer einfdlagen fann; diefer Abſchlag ober diefe Form wird die 
ice genannt, in welche die Buchſtaben hernach mittelft ber Gießlade (moule) 
en werden. Die gegoffenen Buchſtaben werden dann auf Gandfteinen abges 
n, auf den Winfelhafen sufammengefest und in bem Beſtoßzeuge (coupoir) 
Abhobeln und Abſchaben der Raubhheiten, unndthigen Eden und des Grades 
‘d) fertig gemadt, im Schiff in Columnen aufgefest und aufgebunden. — 
Metall dbrigens, aus welchem die Budhdruckerlettern gegoffen werden, ift eine 
menſetzung aus Blei und martialifdem Spießglaskoͤnig, welder dem Blei 
hige Darte gibt. 1467 bradten gu Rom 2 Deutſche. Arnolb Pannary und 
b Srveinheim, zuerſt bie Antiqua yu Stande. Der Ftaliener Albus Manu⸗ 
pelcdher 1515 ftarb, bat bie Curſivſchrift erfunden. Die rechten Schriftmaße 
clichen deutſchen Schrift brachte Joh. Meudorfer 1538 gu Nurnberg hervor. 
ichriftgiefer Schwabach erfand die fogen. Schwabacher Schriften. Fn den 
200 Jahren der Buddrucerfunft hatte Leipzig eigne Schriftſchneider und 
che Schriftgießereien nidt; die erfte, wovon man Nachricht hat, beſaß der 
rudder Dabn 1656, die ec an den Buchdrucker Fanfon verfaufte. Aus die- 
tand in jenem Jahrh. noc) die berithmte Eberhard’ dhe; allein die Abſchlaͤge 
Schriften lief ſowol diefe als die zugleich entftandene Pordsdorf (che Gieferei 
renberg kommen, wo es immer gefhidte Sdhrift(dneider gab. Der Bud: 
, der fic) zuerſt aufé Stempelfcneiden legte, war Maller; die bei ſeinem 
Abfterben hinterlaffenen Stempel und der Anfang einer kleinen Gieferei 
burd) Deirath feiner Witwe 1719 an den dltern (Bernh. Chriftoph) Breit: 
effen Sohn, Joh. Gottl. Immanuel, fid) durd grofie Erweiterung und 
ſerung feiner Schriftgießerei (welche nocd jest eine der vollſtaͤndigſten in Eu⸗ 
), durd Erfindung der muſikaliſchen Typen, der Landdartentypen und der 
chen Lettern zur chinefifhen Schrift, hauptſaͤchlich aber alé Hiftoriograph 
‘unt grofe Berdienfte erworben hat. Das groͤßte Verdienſt bei der Schrift: 
beſteht in ber Runft, Stempel gu fdneiden, und hierin haben fich in den 
eiten die Elzevir und Stephanus, fpdter in England Basterville, unter den 
en Zink und Sdmidt, newerlid) aber die Didot in Paris und Bodoni in 
cubmvoll hervorgethan. Die vorzuͤglichſten Schriftgiefercien in Deutſch⸗ 
d, aufier der Breitkopf (den, die Tauchnitz'ſche in Leipzig, die Franke'ſche 
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in Jena, die Wahlbaum ſche in Weimar, die Frank'ſche in Berlin, die R 
feld’(che in Wien, die Broͤnner'ſche in Frankfurt a. IM. 2. 

S driftf af fig heißen namentlid) in Sachfen folde — 
Befiger bloß unter der Landesregierung oder fonft einem hohen Lan : 
das eine der Landesregierung gleid) hohe Geridhtsbarfeit ausibt, als ber er 
ſtanz ftehen, und deren Gerichte aud) nur ein folded hohes Collegium a 
pellationsinftan; anjuerfennen brauden. Amtsſaͤſſige Guͤter dagegen fimdh 
deren Befiger bas Amt, unter welche fie liegen, alé ihre erfte Inſtan ane 
mitffen und deren Gerichte aud) hier ihre erfte Appellationsinftany haben. 
fhriftfaffigen Guͤter serfallen wieder in altichriftfaffige, denen die Landtagéh 
nebft den ubrigen Mittergutsrechten als ein dingliches Recht zuſteht, und 
ſchriftſaͤſſige, bei denen died nicht der Fall ift und die bloß ihren Beſitzer der 
barfeit des Amtmanns entziehen. — Auch mit allen hoͤhern Titeln und F 
ift die Py! den Gerichtsſtand fid) besiehende Schriftſaͤſſigkeiter 

Schroͤckh (Johann Matthias), zu Wien d. 26. Juli 1733 Ai 
von f. lutheriſchen Altern in Frdmmigteit etzogen und, um f. Bildung aw 
Gymnafium ju Presburg zu begriinden, im 16. S. (einem —— 
Bel, evangel. Prediger daſelbſt, uͤbergeben. Hier brachte die Anbe 
Glaubenégenoffen und der Unblid der harten Bedruͤckungen, die fe 
der fath. Geiftlidfeit in Ungarn und ſtreich leiden mufiten, das lebbafte F 
des Knaben yu dem Entſchluſſe, einſt Prediger unter ihnen gu werden 
gerechte Sache zu verfechten. Gein Vater, der ihn lieber im Comptoir 
te, gab diefer Meigung nad) und fandte ibn 1750 auf die Schule gu Riofke 
bei Magdeburg, wo Sehr. nad 14 J. zur Akademie reif wurde. Eri 
Gittingen. Hier verdanfte er feinem Lehrer Mosheim den Geſchmack an 
ſchichte und hiſtoriſchen Kunſt, f. Lehrer Michaelis die Kenntniß der orie 
Spraden und den Trieb gum eignen Forfchen. Bugleid erwachte in ihm! 
am afabdemifchen Leben, fir welches er fic) gang entichied, da fein Obeim, 
malige Prof. Bel zu Leipzig, ihn 1754 nicht nuc gum Mitarbeiter bei de 
herauég. , Actis eruditornm” und den ,, Leipziger gelehrten Zeitungen“ 
bern aud) fonft reichlid) unterſtuͤtzte. Seit 1756 bielt er als afadem 
su Leipzig Borlefungen uͤber die Buͤcher ded A. Veft., und fing die 
bungen beriihmter Gelehrten und die „Allgem. Biographie an, berm 
1767 erſchien. Dieſes Werk begruͤndete feinen Ruf alé ein fire die da 
geſchmackvoller Schriftſteller. Schon 1762 war ihm eine auferord. 
libertragen worden, und da ſich gu Leipzig keine paffende Gelegendeit af 
Befdrdcrung zeigte, nabm er 1767 die Profeffur dex Poefie gu W 
Obwol claffifd gebildet, fchien ex dod) bet den Vorleſungen, die er — 
berg uͤber hebr. und lat. Dichter hielt, fremden Goͤttern gu dienen; ſ. 
waren bon geringem poetiſchen Gehalt. Eifrig fuhr er fort, fic inf. 
Collegien und Schriften immer mehr des Gebiets gu bemaͤchtigen, auf dem 
auszeichnen follte. Endlich erhielt er 1775 die Profeffue der Gefchicdte. © 
widmete er fid) der Gefchichte allein und wußte den Kreis der Hiftorifden 
ſchaften durch ſ. Collegien uͤber die Gefchichte der Kirche, der R 
Theologie und die chriftlichen Alterthuͤmer, Aber Literatuc-, Reise, © 
und ſaͤchſiſche Geſchichte uno uber die Diplomatik gefchict zu vollenben; 
nifterium ju Dresden erkannte fein Verdienft, nad Vollendung ae 
ſchichte“ bid sur Reformation, durd cin Belobungédecret und € 
So erlebte cr die Periode des ungluͤcklichen Krieges, der 1806 —* 
walt der franz. Heere brachte und aud) i in Wittenberg die gemobhnte Or 
ſtuͤrzte. Durch diefe Ereigniffe und in Folge des Übermaßes der Thatigt 
Kirchengeſchichte“ fant ploͤtzlich die Kraft feines fonft ungeſchwaͤchten 
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. 76. Geburtétage hatte ex dad Ungluͤck, bas Bein gu brechen, worauf er nad 
igem Leiden 1808 ftarb. Nitzſch und Poͤlitz fegten ihm kleine biographifche 
fmale; eine ausfuͤhrliche Beſchreibung ſeines Lebens und Charafters hat 
hirner im 10. Bbe. der Schroͤckh'ſchen „Kirchengeſchichte feit ber Reformation” 
etheilt. — Cin grofer Fleif im Sammein und Forfden, ein feines Gefuͤhl 
Wahren und Guten, eine mufterhafte Treue und Zuverlaͤſſigkeit, eine verftdn: 
bequeme Anordnung blicden aus Schr.'s hiftorifchen Werken hervor; ſ. Spra- 
Et nicht erhaben, aber edel; f. Styl einfach, klar, leicht und belebt genug, um 
hriften Lefer aus allen Claffen gu verſchaffen. Daher die weite Verbreitung 
Veltgeſchichte fir Kinder”, welche zuerſt 1779—84 (4 Tole. in 6 Gdn. , mit 
Kpfn:) erfchien, ſ. hiftorifchen Compendien, welche dltere und unzweckmaͤßige 
aͤngten und lange in ben Schulen regiert haben, und f. in mehren einzelnen 
dellungen vortreffliche „Allgemeine Biographie’ (1767 — 92, 8 Bde.). 
hat er zur Herausgabe von Guthrie's und Gray's „Allgem. Weltgeſchichte“ 
al., franz., niederlaͤnd. und engl. Geſchichte 1770 — 76 mit einer Einſicht 
Sorgfalt bearbeitet, dic dtefen liberfegungen den Vorzug vor dem Original 
yafft bat. Dod unfterblid) ward fein Mame durch f. „Kirchengeſchichte“. 
es anfangé weder fo grof angelegte, nod fiir Gelehrte beftimmte Werk, deffen 
ſich erft unter der Urbeit entwicelte, erſchien u. d. T.: „Chriſtliche Kirchen⸗ 
ichte“ (1768—1803, 35 Bbe.), in denen die Ersdhlung bis sum eitpuntte 
teformation fortgefiihrt ift; daran ſchließt fid) ſ. „Kirchengeſchichte feit der 
rmation” (1804 — 12, 10 Bbe.), deren 2 legte von Tzſchirner mit ruͤhm⸗ 

Einſicht und Sorgfalt abgefaft find. Schr. hat in ſ. „Kirchengeſchichte“ 
eitig bas ſchoͤnſte Zeugniß feines Fleifes und die reiffte Frucht feines Lebens 
en; fie ift bas vollſtaͤndigſte zuſammenhaͤngende Gemaͤlde der Menſchen und 
‘benbeiten, die feit 18 Jahrhund. in der chriſtlichen Kirche Bedeutung erhiel⸗ 
und haben aud) Andre Cingelnes tiefer aufgefaft, beredter und freimithiger 
iftellt, fo gibt es bod) fein andres Werk, in bem bas Ganze umfaffender, lehr⸗ 
r und angiehender behandelt rodre alé in bem Schroͤckh'ſchen. Auch foldyen 
n fagt es au, die bei andern geiſtvollen Kirchenhiſtorikern die chriftlidje Gefin- 
| ungern vermiffen; denn die aufrichtige Froͤmmigkeit, mit der Schr. an den 
m und Gebrduchen feiner Kirche hing und die heil. Schrift als ein liber jeden 
fel erhabened Wort Gottes achtete, erlaubte ihm nidt, dem ſkeptiſchen Geifte 
et theologifchen Unterfuchungen Ginfluf auf feine Darftelungen gu ver: 

E 


n. : 
Schroder (Friedrid) 2udwig), Director des hamburger Theaters, gleich 
zzeichnet alé Menſch wie alé mimifcher Kuͤnſtler und Dichter, toucde 1744 gu 
perin geb. Seine Mutter war die alé Schauſpielerin und Theaterdirectrice 
mte nachberige Mad. Adermann, fein Vater cinft Organift in Berlin. In 
‘burg, wohin die Witwe Schroder mit Adermann ju der Hilferding [chen Ge- 
aft verfdrieben war, betrat der junge Schr. alé Zjaͤhriges Kind yum erſten 
bie Buhne. Seine Mutter, eine geiftreidhe Frau, hatte ein allegorifdyes Vor⸗ 
gedichtet, in dieſem ward bem jungen Sadr. die Rolle der Unſchuld, und er 
» bie Paar Worte: „O nein, id) ſprech did) frei! (feine ganze Molle) fo 
h aus, daß bie Raiferin Elifabeth das Mind in die Loge holen und Mutter und 
1 befchenfen lief. Jn Moskau, wohin fid) die Geſellſchaft begab, verhetrathete 
Zchr's Mutter mit Adermann, und da das Ehepaar in Mufland viel Geld 
mt hatte, fo errid)teten fie nun felbft wieder eine Gefellfchaft (wie vorher die 
pe Schr. ſchon in Hamburg und Kaffel gehabt hatte, und Adermann gleid- 

und burdyogen Kurland, Danjig und endlid) aud) Preufen, wo Adermann 
inigéberg die Erlaubniß erbielt, im Junkerhofe ein Theater gu errichten, auf 
em der nad) und nach heranwachſende Sahr., forwie fruͤher in Dangig, bald in 
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Knaben-, bald in Maͤdchenrollen, vielen Beifall erntete. — 2 
eine Ziuang bie Geſellſchaft begeben hatte, ſuchten ihm die Jeſuiten aaf 
und fuͤr die kath. Kirche zu gewinnen, twas ihnen anfañngs um fo — 
ſchien, da die Behandlung, welche Schr. von ſ. Hitern erdulden mufte, 
Liebe zur Mutter rettete ihn jedoch aus den Haͤnden jener Geiſtlichen, und fo 
ber zuruͤckkehrend gu den Seinen, zog ex mit der Geſellſchaft weiter nab 
Glogau, Fran€furt a. d. O. und wieder nad Kinigsberg, ohne daß jedech 
siehungémethode fid) gedndert hatte, wobdurd denn der Juͤngling gulest c 
Weg fam, cin Taugenichts su werden. Auch auf dem Friedrichscolle 
Stat, wohin Schr. nun gebradt und von ſ. Altern huͤlflos gelaffen 8 
diefe fid) mit ber ganzen Truppe vor ben anridenden Ruſſen nad S 
teten, ging es nicht beffer. Sein Fleiß zog ihm zwar Lob, fein fiberteiebenee 
wille aber die ſchaͤrfſten Zuͤchtigungen ju, und alé die ihre Pflicht gan 
den Altern Nichts mehr ven fic hoͤren ließen, da ward er, waͤhrend fdr 
jeit, aus ber Anftalt entlaffen und wuͤrde haben umfommen mirffen, * 
armer Schuhflicker, der das leerſtehende Schauſpielhaus als eine Art ven & 
zu bewachen hatte, ſich ſeiner erbarmt und an ihm gethan, was Fein rec 
fannter that. Schr. half jest feinem Wohlthaͤter Schube flicken, hungerte 
gewoͤhnte fic) aber leider aud) ben Branntwein an und wuͤrde wabhrfdeinliga 
meinheit zuletzt untergegangen fein, hatten nicht ber gu jener Beit berdhmit 
tdnzer Stuart und deſſen gebildete Gattin ſich feiner angenommen und fi 
ftige Ausbildung Gorge getragen. 1759 liefen ihn endlich f. Altern nad BD 
and nachkommen, um ibn alé Lehrburſche in der Handlung eines Ver 
Luͤbeck unterjubringen; da der Juͤngling aber weber feſte Neigung hatte, 
burſchen ju machen, nod) der luͤbecker Onkel ifn gu ernaͤhten, fo ward ec 
feinen ſich bamalé in der Schweiz aufhaltenden Altern nachgeſchickt, 
in Solothurn die Buͤhne wieder betrat, neue Handel mit dem Stiefoate 
fit) als Schaufpicler und Tanger ausbildete, feine erſten dichteriſchen 
mit überſetzung cines franz. Luſtſpiels machte, mit der Gefelifchaft die mat 
deutenden Orte der Schweiz und die Rheingegenden durchzog und mehre 8 
ſehr wilted Leben fuͤhrte, bid julest der braufende Moſt der Sugend fic F 
aus dem unbdndigen Wildfang ein achtungswerther und trefflicher 
Fn Hamburg, wohin die Acermann (che Gefellfchaft nad vielen 
wieder gekommen war, zeichnete ſich Schr. anfangs vorzuͤglich als B 
und im Luſtſpiel aus; ſpaͤter ging er ind tragiſche Fach Uber, und bier 
et fid) den Ruhm bes erften Kuͤnſtlers ſ. Zeit erwarb. 1771 uͤbernahm a! 
Mutter gemeinfchaftlid die Direction dee Buhne, von deren Fuͤhrung? 
fic) losfagte, aud) trat er jebt alé draniatiſcher Schriftfteller mit einem? 
„Der Argliftige’, auf, bem bald mehre nach und nad auf dem mehrſten 
befanntgetvordene Arbeiten folgten, die gu jener Zeit viel Glad madta : 
sum Theil, bei unferm dermaligen Mangel an guten Lujtfpielen, nod x 
den, wenn mande unzeitgemaͤß gewordene Redewendungen im Dialog 
geſchickte Hand Umarbdeitung erfuͤhten und in den Verhaltniffen der P 
ches geaͤndert wuͤrde. Seine Gattin, cine ged. Hart aus Petersburg, welch⸗ 
heivathete, bildete fic) gleidfallé alé bedeutendDe Schauſpieletin and. Bas 
als Vorfteher der Bithne in Hamburg, die durch ihn ibren verdienten Raf 
Begrimbung erhielt, rwirkte, wird in der Gefchichte ded deutſchen Theaters 
geßlich bleiben. Gein Streben nach einem Enfemble der Darftellung, i ne 
ftandigen Anordnungen, fein ftrenges Halten auf Sittlichkeit und Or 
der Gefellfchaft, und vor Allem fein eignes Beifpiel, hoben dad —ñ 
heit und Trivialitaͤt verſunkene Buͤhnenweſen yu einer damals ſeltenca 
Kunſt und Achtbarkeit, und durch die fleißigen und umſichtigen Beatbe 
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ilſpeare ſchen Trauerſpiele trug ev guerft mit dazu bei, diefen großen britifden 
iter audy auf den deutſchen Bretern heimiſch zu machen. Der Anfang der acht⸗ 
t Jahre des vergangenen Jahrh. war der glangendfte Zeitpunkt Sdr.’s. 1780 
pte ex mit ſ. Gattin eine grofe Kunftreife burcd bie Hauptſtaͤdte Deutſchlands, 
hte Paris und nahm im folg. J. einen vortheilhaften Ruf nad) Wien gu dem 
gen Hoftheater an, wo Kaifer Fofeph ihn ehrenvoll ausseichnete. Bald ſich 
h nad) dem ihm werth gewordenen Damburg zuruͤckſehnend, uͤbernahm er von 
m die Leitung bes dortigen Theaters, die ex bis 1798 fithrte, two ex fie aber⸗ 
niederlegte und fich, muͤde der endlofen Placereien, denen jeder Theatervor⸗ 
t ansgefest ift, auf cin erfauftes Landguͤtchen (Relling bei Hamburg) zuruͤck⸗ 
und bier nut noch theils als dramatiſcher Schriftſteller, theilé alé Borfteher 
fretmautectoge gu Hamburg, fuͤr deren Arbeiten et ein eignes Syſtem begruͤn⸗ 
und fid) uͤberhaupt vielfach verdient um den Orden madyte, twirkte. Zeitum⸗ 
e, der Wunſch eines grofien Theils bes Publicums und die Einſicht, daß das 
fflid) von ihm begruͤndete Snftitut unter den Hdnden von Ungefdhidten bem 
tgange fdjon ſehr nabe war, bewogen ihn indeß 1811, bie Verwaltung ber 
he pon neuem gu uͤbernehmen; leider entkeimte ihm aber aus diefem Ent: 
Te wenig Segen. Gr erntete fae all feine Muͤhen nicht einmal den Dank ber 
bhnten Menge, fir deren Vergnuͤgen er fid) und fein Vermdgen eigentlid auf⸗ 
te. Schr. flarb 1816 den 3. Sept., beinahe 73 J. alt, bedauert von Allen, 
unft und Wiſſen gu ſchaͤtzen wußten. Seine Leidbenbeftattung wurde von den 
iaurern und mebren der angefehenften Einwohner Hamburgs aufé feietlidfte 
igen. Zu f. beften dramatifden Didtungen gehoͤren: ,, Das Teſtament“, 
Murrkopf“, , Der Faͤhndrich““. Außerdem hat man von ibm nod viele, 
gedruckte, theilgim Manufcript aufgefuͤhrte, Schau⸗ und Luftfpiele, mebre 
beitungen frembder Stace, theatralifhe Gelegenheitsfachen u. dgl. Cine aus: 
che Befdreibung ded reichbewegten Leben? von Schr. und feiner vielfaden 
lenfte um die Runft findet man in dem Werke des Prof. F. L. W. Meyer uͤber 
Hamb. 1819), fowie im 9. Defte der ,,3eitgenoffen”, wo Schink, Sdr.’s 
id, eine Biographie von ihm einriden lich, und in dem Tafchenbud ,, Mi- 
‘far 1818, in welchem Bottiger in Dresden ded Verſt. Verdienfte whrdiat. 
Werth alé Schauſpieler ſ. aud) Vie in f. ,, Phantafus” (3. Bd., 2. Abth.) 
tf. , Dramaturgifhen Blaͤttern“. 
Schroͤder (Sophie), eine der ecften jest lebenden tragifden Schauſpie⸗ 
en ber Deutfden, €. k. Hofſchauſpielerin in Wien, wurde 1781 in Paderborn 
Thee Matter, welche fic) nad dem Tobe ihres erſten Mannes, des Schau⸗ 
s Burger, mit dem ruͤhmlich befannten Schauſpieler Keilhol; verheicathete, 
einem Mufe nad) Petersburg. SGie hatte zwar die damals 12jdhrige Sophie, 
 biefe fchon alé Kind in Heinen Rollen Talent bewieſen, nod) nidht fire die 
e beftimmt; ba aber dad Perfonale dec Tolli'ſchen Schauſpielergeſellſchaft 
ersburg febr beſchraͤnkt, und zufaͤllig das Fach der jugendlichen Rollen in 
und Schauſpiel unbefegt war, fo gab fie ben Bitten der bedrangten Di: 
: nad, und Sophie begann in ber Dittersdorf'ſchen Oper: „Das rothe 
yen’, als Lina ihre theatralifde Laufbahn. Sn Reval, wohin die Geſellſchaft 
reifte, heirathete fie als 14jaͤhr. Madden ben Schauſpieler Stollmers. Hier 
lie aud) Kotzebue fennen, und fie erbielt auf f. Empfehlung eine Anftellung 
n wienet Doftheater. Sie fpielte damals nod) aus(dliefend naive Mollen 
fiel alé Margarethe in den, Hageftoljyen” und Gretchen in den ,, Werwandt- 
a” febr. Mad) einem Fabre ging fie fedod nad) Breslau, wo fie vorsugs- 
hr die Oper engagirt wurde und befonders alg Hulda im „Donauweibchen“ 
tic machte. 1801 unter ſehr vortheifhaften Bedingungen nad) Hamburg 
t, beteat fie bier die Bahn, auf welder fie jegt alé ein Stern erſter Grofe 
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glaͤnzt; fie verwechſelte naͤmlich das naive Rollenfach mit dem tragiſchen Hink 
lider Kummer hatte ihren fonft heitern Geift in eine melancholiſche Stimm 
verfest und den ſchlummernden Sunken zur Flamme entzuͤndet. Thee efi 
in biefem Fache war die Zimmermeiſterstochter in „Julius von Saſſen“ 
heirathete fie ben Schauſpieler Schroder und lebte unter dem guͤnſtigſten 
niffen in Hamburg, bié die kriegeriſchen Begebenheiten 1813 ſie ——— fe 
Stadt gu verlaffen. Nachdem fie eine glaͤnzende Kunſtreiſe gemacht, fpiclte fel} 
Sabre in Prag und folgte fodann einem Mufe zu dem wiener Hoftheater, 
\Sietbe in hodhtragifchen Mollen fie noch ift. Ihre Phddra, Medea, Lado P 
Merope, Sappho, Fohanna von Montfaucon find in Deutſchland burd 4 
Kunftreifen, welche fie ſeitdem gemacht hat, beruͤhmt. Sie befigt ein ge 
und bod) wohlflingendes Organ, ein wirffames Auge und ein durd il 
Sicherheit entwiceltes Talent. Starkes Betonen und Auftragen find * 
Zuletzt heirathete ſie den Schauſpieler Kunſt, von dem ſie jedoch wieder ge 
Zwei ihrer Toͤchter ſind Zierden der Opernbuͤhne. 

Schroͤpfer (Johann Georg), ein Betruͤger, der in der 2. Site * 
Jahrh. großes Aufſehen machte. Nachdem er erſt bei einem preuß. Hufarenews 
gedient hatte, ward er in Leipzig Caffeewirth und ſpielte nun eine roidhtige 8 RX 
Freimaurerorden, den er als den Weg vorzeichnete, die menſchliche Natur zu 
fommnen, wenn man bete, fafte, Bufe thue, und fo durch gehoͤrige Pra 
felbft mft bem hoͤchſten Wefen in innigere Gemeinſchaft fame. In der Logem 
fein Benehmen Unruben. Cr gerieth mit ihrem Vorfteher in Streit. € 
quill, das er auf ihn machte, zog ihm eine Injurienklage, mande andre Unde 
heit oͤffentliche Befchimpfung ju, und am Ende mufite ec Leipzig alé B 
verlaffen. Defto mehr Auffehen madte er nun an verſchiedenen Orten als G 
beſchwoͤrer. Daß kuͤnſtliche Vorkehrungen, cin von dunkelm Medel erfalk 
durch bas matte Licht hin- und hergetragener Kerzen erhelltes Zimmer, 
berauſchende Getraͤnke exaltirte Zuſtand feiner Juͤnger die Letztern in ihrem 
ben fo unerſchuͤtterlich ſtark machte, iſt wol kein Wunder, da aud wm 
optiſche Spiegel und die Elektricitaͤt hier mitwirkten, und ſein Anſehen 
Beifall und den Schutz, welchen er von einem ſehr erlauchten Goͤnner ger 
jeden Angriff geſchuͤtzt wurde. Wahrſcheinlich war er dad Werkzeug eine ® 
die ihn nachher verlief. Unter ihrem Schutze ging er nad) Leipsig zuruͤck umd 
eine Art von Loge dafelbft fie Geiſterbeſchwoͤrungen, wo Beten, Meſſeleſen 
mabl, Faſten rc. bie Hauptceremonien madten, und Viele waren feft 
daß er, wofuͤr er fid) ausgab, eigentlid) ein Oberfter v. Steinbach in fram. Z 
getoefen und Sohn eines franz. Pringen fei. Bei alle Dem hatte ex fic fo 
daß er fahe, wie er nicht mehr ohne Sdhande herausfommen fonne. Amd 
1774 ging er mit 4 feiner Freunde unter dem Vorwande, ihnen etwas 
dentliches gu zeigen, vor Sonnenaufgang in das Rofenthal bei Leipsia, 
ſich ſeitwaͤrts und erfchof ſich. Seine Papiere zeigten, daf ex diefen € 
iberlegung that; Geldmangel und gaͤnzliches Verzweifeln an dem Gelim 
Plane waren die wahrſcheinliche Urſache. Indeſſen hatte er bas E : 
jum lesten Augenblick getrieben. In einem hinterlaffenen Billet deobte 
Seder, den er riefe, ihm wuͤrde im Lode nadfolgen miffen; gu Weih ; 
koͤnnte jeder Glaubiger ertwarten, von unbefannter Hand befeiedigt zu 
Die Rube und Befonnenbeit, die Art, wie er sum Bode ging, hatte 
Heroiſches, fir feine AUnhanger etwas Heilige’s. Der Enthuſiasmus war 
in Gachfen fuͤr ibn aufs hoͤchſte geftiegen. 

Schrot, 1) beim Muͤnzweſen, f. Korn und Muͤnzfuß. DS 
geſchnittenes, abgeſaͤgtes Sti, 3. B. im Forftwefen alle didere Stade He 
zu Seheiten gehauen werden miffen, die Schroͤte gu den Roͤhren, im S 
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oon einer Eiſenſtange abgehauenen Stuͤcke, daher aud) die Schrotaxrt: cin 
rkzeug, Etwas zu ſchroten oder von einander gu hauen, Schrotſaͤge rc. 3) AC 
nmeltvort, ohne Mehrzahl, a) kleine Bleikuͤgelchen oder kleine Stuͤckchen ge⸗ 
tes Eiſen, damit aus Feuergewehren gu ſchießen (Haſenſchrot, Wolfsſchrot); 
os a und ungebentelted Getreide xc. gum Biehmaften (Roggenſchrot, 
enfdjrot zc.). 

Schroͤter (Johan Hieronymus), Aftronom, geb. 1745 3u Erfurt, lebte 
Juſtizrath und Oberamtmann gu Lilienthal, einem Dorfe im Herzogthum Bre- 
Nachdem ex gu Gdttingen bie Rechte ſtudirt, zugleich aber durch KAftner’s 
tridjt bie Mathematik und befonders bie Aftronomie leidenfdpaftlid) lieb ge- 
ren hatte, empfing er die juriſtiſche Doctorwuͤrde und ward 1778 bei ber hanoͤ⸗ 
hen Regierung angeftellt. Unausgeſetzt mit ſ. Lieblingsftudium, ber Aftrono- 
beſchaͤftigt, machte ex wichtige Beobachtungen und Entdedungen in allen Res 
m bes Himmels, hauptſaͤchlich Aber ben Mtond, welder der Gegenftand feiner 
Itendften Aufmerkſamkeit wurde und von dem er einen ſehr genauen Atlas lie⸗ 

In feinem Lilienthal errichtete ex eine herclidje Sternwarte, die ee nach und 
mit ben beften Inſtrumenten auéftattete. Schon fein 13fuͤßiges Teleſkop ers 
‘Lalande fiir bas befte unter allen vorhandenen. Spdter verfertigte er mit un⸗ 
her Mahe und grofem Koftenaufwande aus eignen Mitteln nocd) mehre groͤ⸗ 
jnftrumente, unter denen ein W5fifiges von bewundernswuͤrdiger Wirkung 
idem es z. B. die ganze Milchſtraße in unzaͤhlbar kleine Sterne aufléft. Mit 
Iben iſt auch cin großer Theil von Schr.'s Entdeckungen im Monde gemacht 
nm. Im Frithlinge 1813 verbrannten die Franjofen den grifiten Theil feiner 
uvarte. — Die Hauptwerke diefes bis gu f. Tode (29. Aug. 1816) unermuͤ⸗ 
Himmelsbeobachters find die ,, Selenotopograph. Fragmente rc.” (Goͤtt. 1793 
02, 2 Bde., gr. 4., m. Kpf. a. Chart.); „Beitr. gu den neueften aftronom. 
ck.“ (Gstt. 1788—1800, 3 Bde., m. Kpf.); ,, Aphroditifche Fragm. zur ge- 
n Kenntnif der Venus” (Get. 1796, gr. 4., m. Kpf.); „Kronographiſche 
tente gur RKenntnif des Saturn” (Gite. 1808, m. Kpf.); „Hermograph. 
1. z. Kenntnif des Merkur“ (Goͤtt. 1816, m. Kpf.). — GS. das Berg. bei 
ué im 3., 5. und 6. Bd. 

Schub, Sdhubwefen, eine in neuerer Zeit eingefuͤhrte polizeiliche 
egel, um fidy der fremden Bettler, Landſtreicher w. f. w. gu entledigen, welde 
sefteht, daß man fie aufgreift und unter Aufſicht von Ort gu Ort und Land 


> bis gu ihrem Geburtsorte zuruͤckſchaffen, gleichſam weiter ſchieben laͤßft, 


id) ben allgemeinen Redtsgrundfdgen der Geburtsort Desjenigen, der fic 
bſt erndbren fann oder fic) nicht auf eine ehrliche Weife erndhren will, zu⸗ 
bie Obliegenbeit hat, ihn im erftern Falle zu unterſtuͤtzen, im legtern aber 
zwang dazu anjubalten. 

Schubad (Fohannes), einſt der Stifter und Chef eines der erſten Hand⸗ 
und Bankierhaͤuſer in Hamburg, geb. dafelbft 1732, geft. 1817, war gleich) 
‘dig alé Menſch und alé Patriot. Mit hoher Rechtſchaffenheit, mit einem 
tigen und humanen Charafter, mit gruͤndlichen RKenntniffen und reichen Er⸗ 
gen in dems Gebiete der Handlungépolitif, der ſtaatswirthſchaftlichen Oko— 
und ihrer Hibern Rechenkunſt, die ex mit Borliebe und grofer Sicherheit 
r Refultaten tried, vereinte fid) in ihm die genaue Kenntniß der Finangfy- 
er wichtigften Staaten von Europa, ſodaß, hatten Berhdltniffe oder Nei: 
yn dazu berufen, et das ſtaatswirthſchaftliche Ruder eines monardifden 
mit Umſicht, Gewandtheit und Gluͤck wuͤrde haben fuͤhren finnen. Sein 
ſchnell auffaffender Blick in die hoͤhere Staatssfonomie und in den Gang 
{thandels, ſowie feine von Vorurtheilen und kleinlichen Ruͤckſichten freien 
on, ſowol ber widytigften Angelegenheiten und Unternehmungen des Groß— 
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handels alé aud) der verwickeltſten Verhaͤltniſſe Einzelner, verbunden mit Sie 
litdt im edelſten Sinne des Worts, eigneten diefen feltenen Dann jum epee 
und folgerechten Berather, forvol in Sffentlichen vaterlaͤndiſchen Angelegendeitena 
aud in engern Familienverhdltniffen. Daher fein vielgeltender Cinfluj ab 
widelung und Anordnung ber verivorrenften Gefdhaftsangelegendeiten Cima 
und feine um Cinrichtung oder Berbefferung mehrer der wichtigſten 
und andrer Staatsanftalten Hamburgs von jeber erworbenen x 
gehoͤrt u. A. die von ihm und feinen Freunden Luͤtkens und Kirchhoff Noc 
Reform der hamburger Bank, wodurd) dieſes grofe Staatsinftitut auf tase 
wahre und dauerhafte Princip zuruͤckgefuͤhrt ward, auf deffen feftem Sr 
jept befteht und in Geſetzeskraft fiir alle Zeiten beftehen wird. — Sd. wm 
artig in Alem, was er ſchuf und betwirkte; ex befeitigte vaterlaͤndiſche Bea 
und frembde Noth mittelft reichlicher Gaben; hier wohlthaͤtig heilend umd 
lend, dort mit fchneller und fraftiger Wirkfaméeit wieder aufrichtend. 4 
bem innerlichen Selbſtgefuͤhl feines geiftigen und birgerlidjen Bermigent 
ihn dennoch nie ein gewiffer kindlich beſcheidener Sinn im Handeln ud i 
Mittheilung feiner Rathſchlaͤge, vielmehr trat er willig zuruͤck, wenn et 

Anſichten Andree erkannt hatte. Auch das Ausland ſchaͤtzte dieſen edetn 
Mann; fo erklact ſich Sch.'s Cinflug durd Math und That auf das Fini 
andrer ihn hierzu auffobernder Staaten. Aus der bei ihm vorbherrfde 
qung fire zwar kraͤftiges, doch ftilles und beſcheidenes Wirken, floß aber 
Miderwille gegen alles eitle Hervortreten in dffentliden Angelegenheiten. 
vermied gern jede Sffentliche Belobung und lehnte die vom Auslande file 
Dienfte inm angetcagenen Titel und Ehrenzeichen beharelid ab. — Asa 
der Kaufmann ftand er in ber Mitte des vor. Fabrh. su Liffabon ing 
{daften. Dee Schrecenstag des Erdbebens am 1. Mov. 1755, das 
Truͤmmern eines großen Theils diefer Stadt gegen 30,000 Einw. begrik 
weldjen Gd). wie burd ein Wunder fein Leben vettete, war bis an fs 
Lebensjahre, fiir ibn ein Feſttag, den er mit frommen iibungen begann, mi 
Der Wohithatigteit an Arme und Leidbende bezeichnete und Bann im Ke 

naͤchſten Verwandten und Freunde heiter beſchloß. 

Schubart (Chriftian Friedrid) Daniel), geb. 1739 gu Ober 
der ſchwaͤbiſchen Graffdhaft Limburg. Er geigte anfangs wenig Fahioteite 
pldglidy erwachten feine Geiſteskraͤfte, ex uͤbertraf bald alle feine Dritfdule! 
wies namentlid) cin beroundernswerthes muſikaliſches Genie. 1753 f 
f, Bater auf das Lyceun zu Noͤrdlingen. Hier las er die gried. und rom. G 
ftudirte aud) bie Werke deutſcher Dichter, befonders Klopitod’s „Meſſe 
madte aufer latein. und deutſchen Ausarbeitungen aud) Botlkstieder, 
felbft componirte. 1756 ward er auf die Schule gum heil. Geiſt nad: 
geſchickt, wo er fuͤr feinen Kunftfinn Nahrung fand; 1758 ging ers 
Ein zuͤgelloſes Leben ſtuͤtzte ihn in Schulden. Er fam mit 
nad Haufe. Die Mufit jog ihn bald von der Theologie ab. Nachden 
Zeit Hauslehrer geweſen, ſuchte ec in Aalen und ber Gegend umber ſe 
durch Predigen fie dic dortigen Geiftlichen gu verdienen. Radher wmardert 
lchrer und Organift in Gaislingen und verband fic) 1764 mit einer Fray 
gang in ſeine wunderlichen Launen zu ſchicken wußte und den groper 5 
ex ibe fo haufiy machte, fanft und gebduldig ertrug. 1768 ward erm 
in Lubdmigdburg, two er nebenher cinigen Officieren Vorlefungen tbe Ape 
ader ſich immer grofern Ausſchweifungen uͤberließ. Seine Fram ward 
thig datuͤber; ihr Water nabm fie mit ihren Kindern zu fid). So. feldf * 
gen feiner Unſittlichkeit auf cine Zeitlang ins Gefangnif. Wegen ined fal 
Liedes auf einen Hofling und wegen einer Parodie dev Litanet ward « 
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Imts fle verluftig erklaͤrt und bes Landes verwieſen. Obne zu wiſſen, wohin, 
fi er, nur mit einem Thaler, Ludwigsburg und fam nad) Heilbronn, wo er ſich 
Mufifunterridht naͤhrte. Der Gedanke an ſ. ungluͤckliche Familte trieb ihn 
Heidelberg, endlic) nach Manheim, wo er Gelegenheit fand, fic vor dem 
iicften hoͤren gu laffen. Gein Spiel gefiel bem Kurfuͤrſten, und fdyon wollte 
ihn anftelien, als er durd eine unvorfidtige Äußerung fic) den Unwillen des 
em zuzog. Fest nahm ihn der Graf Schmettau bei fid) auf. Nachher ward 
t dem bairifden Gefandten, Garon Leiden, befannt, ber ihm rieth, aoe 
iden. Rod ehe er diefen Math ausfihren fonnte, mußte er aud) Minden 
fen. Mun ging er nad) Augsburg, wo er feine bald ſehr gelefene „Deutſche 
nif” ſchrieb. Gr gab Unterricht in der Muſik und in den Wiſſenſchaften, 
b und didjtete und gab Lefeconcerte, in denen er die neueſten Stuͤcke der dents 
Dichter mit dem groͤßten Beifall declamirte. Alles dies wurde ihm reichlich 
[t, aber durch Unbeformenheiten umd Ausſchweifungen madte er fic, befon- 
unter der Geiftlidfeit, die ex angriff und verfpottete, viel Feinde. Ploͤtzlich 
et auf Befehl des fathol. Buͤrgermeiſters verhaftet und gendthigt, bie Stadt 
rlaſſen. Gr ging nad) Wim, ſetzte dort f. „Chronik“ fort, zog fid) aber aud) 
wo er fid) wieder mit ſ. Familie vereinigt hatte, ebenfo viel Feinde alé Fteun⸗ 
. AB angenehmer Gefellfchafter hatte ex fid) viel Liebe erworben, aber bald 
er auf Anſtiften bes kaiſerl. Minifters, Gen. Mied, verhaftet werden, weil er 
„Chronik“ gemeldet hatte, bie Kaiferin Maria Therefia fei vom Schlage ge- 
worden. Gd. wurde auf cine verraͤtheriſche Weife ins Wuͤrtembergiſche 
t, 32 Blaubeuren (den 22. Fon. 1777) auf landesherrlichen Befehl verhaftet 
wf die Feftung Hohenasperg gebradt. Der Feftungscommandant war ein 
rmann. Gr tréftete den Unglidliden und theilte ihm geiftlidhe Buͤcher, my- 
n und theofopbhifden Inhalts, mit. Der durch Ausfdweifungen entnervte, 
eiden niedergedritdte, zur Hypochondrie geneigte und mit einer gluͤhenden 
tafie begabte Sd). ward jest fir das Myſtiſche geftimmt. 1778 ward feine 
agenſchaft etwas erleichtert. Nachdem er 10 Sabre, ohne Verhoͤr, im Kerker 
en batte, ward ex auf Fuͤrbitte ber Karſchin 1787 befreit und sum Director 
rzogl. wuͤrtemb. Hofmufit und bes Theaters su Stuttgart ernannt. Seine 
igenfchaft wurde ihm alé eine Disciplinarmafregel dargeftellt. Mod) waͤh⸗ 
Gefangenſchaft hatte et ſ. ,, Gedichte’ herausgegeben, die von ſ. zahlreichen 
den mit lebhaftem Beifall aufgenommen wurden. In Stuttgart fing er an, 
eutſche Chronik“ unter dem neuen Titel: „Vaterlandschronik“, fortyufesen, 
feine mufifalifden Arbeiten und feine Lebensbefchreibung heraussugeben. 
it ftath nod vor Beendigung der lestern 1791 im 52. J. feines Alters. — 
war fein claffifdher Dichter und Profaift, aber gin genialer, kraͤftiger Kopf, 
ine ſonderbaren Schidfale, feine Berirrungen und Thorheiten ebenfo merk⸗ 
g machen até f. Zalente. Seine „Chronik“ war ein echtes Volksblatt uͤber 
E, Literatur, Kunft und vaterlandifche Gitten, das durch nie verfiegende Laune, 
beftdnbig abwechſelnde Formen, durch Freimithigteit, Faßlichkeit und Herz⸗ 
t angog. Sie fam heraus von 1774—78. Seine ſaͤmmtlichen Gedichte, 
ier vielem Schwuͤlſtigen, Rohen und liberFedftigen auch viel Volkemaͤßiges, 
es und Erhabenes enthalten (man erinnere fid) des „Hymmus auf Friedrid 
rofien’’, der „Fuͤrſtengruft“, des „Ewigen Juden“ und des frdftigen Volks⸗ 
„Auf, auf, ibe Britder rc."), wurden gu Franffurt a. M. 1787 in 2 Bon. 

gegeber (eine neue woblfeile Ausg. ebendaf. 1824, 3 Bbe., 12.). Sein 

k. preuß. Legationérath gu Mienberg (ft. 1812), gab aud 1806 gut Dien 
t Kriedr. Daniel Schubart's Ideen zur Afthetié der Tonkunſt“ und dle 
rifhten Schriften“ ſ. Waters (Zuͤrich 1812, 2 The.) heraus, gleichfalls vol 
r Anſichten und Urtheile, wenn auch fragmentarifd. 
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Schubart von Kleefeld (Johann Chriſtian), herzogl. Coburg: {av 
feldiſcher Geh.-Rath, geb. gu Zeitz den 24. Febr. 1734 in einer bireger!. Family, 
trat in bie Dienfte eines dortigen Amtmanné und wurde bald DHanshofmeifier ta 
kurſaͤchſ. Gefandten am wiener Hofe. Wahrſcheinlich kam ex hier in mannnite 
Berbindungen, in welchen er fid) nachber, unmittelbar neben einem Bacon Hert 
durch Ginfibrung und Verdreitung eines neuen Syftems der Maurerei (det & 
ftemé der ftricten Obſervanz) ſehr merkwuͤrdig machte. Nach dem Ende tel 
benjdbrigen Kriegs fam er als großbritanniſcher Kriegscommiſſair und befentar 
ſtaͤbtifcher Hofeath in fein Baterland zuruͤck und kaufte 1768 und 1774 bie Gem 
Wuͤrchwitz, Pobles und Kreiſcha. Hier beſchaͤftigte ex fid) gang mit Becbefen 
ber Landwirthfdaft. Gein Name wurde vortheilhaft befannt, als er 1782 te 
Preis wegen dee von der beri. Akademie der Wiſſenſch. aufgefteliten Preitan'e 
uͤber den Anbau der FutterErduter echielt. Dieſes Verdienſt verfdhaffte thm at 
ben Namen eines Edlen v. Kleefeld. Ee ftellte nun ein neues Softem dec ba 
wirthſchaft auf, deffen Grundlage war: Abfchaffung dec Brache, wnd mit ber 
ber Hut: und Triftgerechtigkeiten, um dadurch den Guttertrduterbau emporss 
gen, ber dann die Mittel gibt, gedfere Viehſtaͤnde auf den Staͤllen gu fitter a 
auf diefem Wege mehr Duͤngung gu erlangen, mittelft deren ber Getreidedaae 
doppelt und det Anbau andrer nuͤtzlichen Gewaͤchſe moͤglich gemacht werden fam 
Auch brachte er den Tabacksbau, Krappbau und die Runkelruͤben durch Letra 
Veiſpiel in Aufnahme. Seine wichtigſten Verbeſſerungsvorſchlaͤge finde sz! 
ſeinen „Okonomiſch-kameraliſtiſchen Gdriften’’ Leipz. 1786, 6 Bde.) uz. 
| Dtonomifchen Briefwedfel” (Chendaf. 1786, 4 Hefte). Ex fand viele" 
abmer, wiewol feine Deftigkeit und Unduldfameeit ihm aud) viele Feinde jm 
Unter ben Verbeſſerern der Landwitthſchaft wird ex immer einen ehrenvobelt 
behaupten. Er ftarb ben 24. April 1787; ſ. Biographie erſchien gu Beri ſ 

Sdhubladenftic (pièce a tiroir), fo nennt man ein kleines ko 
(hes Stik, welches aus lauter rhapſodiſchen Auftritten befteht, die renter fd 
Perbindung haben oder nur vermdge einer unbedeutenden Situation vere 
werden, 3. B. Kotzebue's „Ungluͤcklichen“, die befannte „Talentprobe“, Be 
zur Kunſt“, ,,Proberollen rc. 

Schublehen, Schupflehen, Falllehen heißen folde & 
welche bie Inhaber nur auf eine gewiffe Beit, meift auf Lebenszeit, befiger, * 
der Grundhere fie twieder eingiehen Fann, tenn er wil. Der Mame mirdra® 
Worte ſchieben hergeleitet, weil die Erben ſolche Lehen nidt von ihtem Extic* 
erhalten, fondern fie von dem Lehnsherrn gleidfam weggefdoben werden. 

Schuderoff (Sonathan), Dr. der Theologie, herzogl. ſaͤchſ. Conte 
rath (1824), Superintendent und Oberpfarrer gu Ronneburg (1806), ite 
su Altendurg am 24. Oct. 1766. Schon als Prediger zu Dracenbdorf ui 
(feit 1790) trat er nicht nur als philoſophiſch⸗ paͤdagogiſcher Schriftſteler al 
Briefen uͤber die moraliſche Erziehung in Hinſicht auf die neueſte Pier 
(1792) und ,,Gtwas zur Beberzigung far Muͤtter vornehmen Standed” (me 
mit Beifall auf, fondern geigte aud) feine vertraute Bekanntſchaft mit ben 6> 
ſaͤtzen der echten Domileti€, welche mit Recht audy auf Klarheit und logiſce * 
ordnung viel halt, inf. „Beitraͤgen sue BefSrderung zweckmaͤßiget 
(4796) und f. „Verſuch einer Kritié der Homiletik“ (1797). Seinen ben wF 
ftellten Grundfagen gemaͤß gearbeiteten „Moraliſch⸗religioͤſen Reden uͤber tit 
Torte” (1794) folgten bald nidt nur „Predigten“ (Muͤnſter 1807), — 
großentheils als Diakon (ſeit 1798) und als Archidiakon in Altendurg (fet 1 
ausgearbeitet hatte, und ſpaͤterhin „Predigten fie die Erbauung gebifdett 

lien” (2 Bde., 2 Aufl. 1809, mit dem Bilbniffe des Beef), ,Prediene 
Kreunde der ttinen Sittenlehre” (2 Bde., 1799), „Predigten uͤber die fom = 
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glichen Evangelien. bes gangen Jahres’, fondern auc) mehre mufterhafte Cas 
then, welche inégefammt ihrem Verf. einen ehrenvollen Plas unter Deutſch⸗ 
‘Kangeleednern fidjern. Aud) durd f. ,,Communionbud) fire gebildete Chri⸗ 
aus allen Stdnden” (2. Aufl. , 1816) fuchte ex den Geift wahrer chriſtlicher 
flofitdt gu verbreiten. Geit 1802 fing er an das „Journal sur Beredlung 
Drediger= und Schullehrerſtandes, des dffentlichen Religionscultus und des 
lweſens“ herausgugeben, welches unter diefem Titel bis 1808 ununterbroden 
éfam, feitdem aber als ,, ewes Fournal u. ſ. w. nod) jest fortgefest wird, 
oelches ebenfallé mehre gediegene Aufſaͤtze des Herausgebers enthdlt, dex aber 
jugleid) nod) andern theologifchen, afcetifden und kritiſchen Zeitſchriften feine 
nabme widmet und mit Rohr und Schleiermadher ein ,, Neues Magazin von 
, Gelegenheits - und andern Predigten’’ feit 1823 herausgibt. Ohne Sweifel 
Zunſch, die evangel. Kirchen in einer fledenlofern Geftaltung gu erbliden, ver⸗ 
te ihn 1809, , liber Kirchenzucht, mit befonderer Hinſicht auf die proteftant. 
e“ Vorſchlaͤge zu thun, welche gum Theil vieleicdht aus Mifverftand feiner 
ht, zum Sheil aber aus Gruͤnden, welche die entgegengefeste Anficht darbietet, 
| Widerfpend fanden, der gu Gegenerkldrungen Anlaß gab. An diefe Schrift 
fen fid) einige andre an, als: ,, Anfichten und Wuͤnſche, betreffend das prote- 
[dhe Kirchenweſen und die proteftantifche Geiſtlichkeit“ (1814), ,, Briefe dber 
moteftantifche Rirdenwefen (1815), „Grundzuͤge zur evangelifd - dhriftl. 
enverfaffung und sum evangel. Kirchenrechte“ (1817). Doc nicht nur uͤber 
etbefferung des Rirchenwefené, fiber bie Vereinigung der beiden proteftant. 
en, fprad) Sd). feine Anfichten in Schriften oder eingelnen Auffagen freimuͤ⸗ 
‘us, fondern aud) in ſ. Nebenftunden”’ (2 Bde., Ronneburg 1823 u. 1825), 
t Uber mance der Beherzigung werthe Gegenftdnde fein von pfychologifdem 
tfblick zeugendes Urtheil ab. Selbſt ,, Fir Landesverſchoͤnerung“ ſprach er 
et unter dieſem Vitel 1825 erfchienenen Schrift und empfabhl fie dringend, 
aus dem Gefidtépuntte der Pflicht und Religion betradtet. Cinige mit 
Seifte der Freimaurerei ihm nicht vereinbar ſcheinende Wahrnehmungen ver: 
ten ihn, in einer kleinen Schrift: „über den dermaligen Zuſtand der deut⸗ 
Freimaurerei (Ronneb. 1824), darauf aufmertfam gu machen. Gr glaubt, 
eſer Humanitdtsverein einer neuen Geftaltung nad beftimmten Zwecken be: 
Aud) die anonymen Sdriften: „Die Martyrer der Liebe, von J. S.”, 
Ridard und Augufte, ein Roman in Briefen” (1805), find von ihm verfaßt. 
zu feiner Gemeinde und ſ. Wirkungskreiſe bewogen ihn, mehre ehrenvolle 
ge gu andern Ämtern, wie gu dec Generalfuperintendur in Altenburg, abzu⸗ 
11. 


S hub ſ. Fuß. 

Schuitlaffen nennt man die verſchiedenen Abtheilungen der Schuͤler fir 
weck des Unterrichts in beſondere Zimmer. In manchen Schulen gibt es 
in manchen weniger ſolcher Claſſen; in manchen Schulen auf dem Lande 
n kleinen Staͤdten find ſogar die gefammten Schulkinder verſchiedenen Alters 
ch in einer Claſſe beiſammen. In Buͤrgerſchulen theilt man gewoͤhnlich die 
mte Schuͤlerzahl in 3 oder 4 Claſſen, welche bei einer zu großen Schuͤlerzahl 
tibte Nebenabtheilungen (Colonnen, Chére oder mit einem andern Namen 
nte Abtheitungen) haben. In Gelehrtenfculen gibt es gemeiniglid) 4— 
ffen. Auch die Grundfdge und Regeln, nad) welchen die Claffification, d. i. 
ertheilung der Geſammtzahl von Sdilern einer Schule in einzelnen Haufen 
ht, find nicht uͤberall diefelben; daber es auch verſchiedene Schulclaſſifica⸗ 
yſteme gibt. In manchen Sdulen beftimmt bem Schuͤler die Ruͤckſicht auf 
Faͤhigkeiten, Gefammewiffen und fittlidyes Verhalten, in andeen die befon: 
duͤckſicht auf deffen Fortſchritte in einzelnen nach bem Swede der Schule fire 
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beſonders wichtig gehaltenen Lehrgegenſtaͤnden (in vielen Gelehetenfthuleny. 
alter Sprachen) ſeine Claſſe und ſeinen Platz in derſelben. Hier und da wid 
wol bas Alter beruͤckſichtigt. Gn manden Schulen wird jedem Sehitler nad 
befondern Fache bes Wiffens die befondere Claffe angetwiefen, in welde a 
Mafigabe feiner Fortſchritte in biefer Wiffenfchaft gu gehdren ſcheint Def 
rungsrath Graff trug in einer Schrift: „Die fir die Einfuͤhrung eines ex 
Unterridhts nothtwendige Umwandlung der Schulen“ (Leipsig 1818, 2 
barauf an, bas ganze bisherige Claſſenſyſtem bei Seite gu fesen. Der Lehew, 
cher zuerſt bie Schuler als kleine Knaben empfing, foll fie behalten und gwar 
lein, ohne ihnen fpdterhin andre beigugefellen; erft nachdem er jene enlofia 
beginnt er mit einem neuen Hauflein. Aufgefodert von Hrn Gr. , hat Pek: 
bart ein paͤdagogiſches Gutadten tiber Schulclaffen und deren Ummwandlangs 
ber Idee des Hrn. Megierungér. Graff, befanntgemadt (Ronigdd. iF 
melchem auch die Gruͤnde, welche fid) fur und gegen Beibehaltung des © 
ftems auffinden laffen, ermogen find. 

Schuld heift nicht nur im juridiſchen Sinne Das, was ich einem 
rechtlich (3. B. durch Contract) gu leiften verbunden bin, das debitum, % 
die Machlaffigkeit oder der Mangel an Sorgfalt , um berentroilien man t 
Anfprud) genommen werden Fann (culpa, im Gegenfas von dolus, d. " ' 
fer Ubficht), fondern man verfteht aud darunter in moraliſcher Bet 
ſittlichen Unwerth, welcher burdh*bie Nichtachtung des moraliſchen € 
ſpringt, oder das Boͤſe, was der Menſch ſich als freies Weſen ſittlich 
hat. Zur Schuld, wie su bem entgegengeſetzten Verdienſt e gehoͤrt — 
freier Urheber ſeiner Handlung, und bie Groͤße ſeiner Schuld richtet ſich 
Groͤße ſeines unſittlichen Willens. 

Schuldſchein (Schuldverſchreibung, Obligation, Chireg 
eine Schrift, worin ein Schuldner bekennt, daß er dem Glaͤubiger eine 
Sache ſchuldig fei. Weil, beſonders bet Darlehnsvertraͤgen, von dem SS 
haͤufig bem Glaͤubiger Schuldſcheine ertheilt werden, ehe nod) letzteret 
das Darlehn wirklich vorgeſtreckt hat, fo iſt die Beweiskraft durch die F 
beſchraͤnkt worden, und es ſoll ein folder Schuldſchein erſt nad Ae 
Jahre gegen den Ausſteller beweiſen, ſelbſt wenn in der Verſchreibung 
lid) die Auszahlung tes Darlehns anerkannt iſt. Vor Ablauf der 2 Fabre 
Schuldner ſich nicht bloß mit ber Einrede des nicht gezahlten Geldes fous 
kann auch den ausgeſtellten Schein mittelft einer Klage zuruͤckfodern. — 
geleiſteter Zahlung bes Darlehns iſt es daher fuͤr den Glaͤubiger ſehr ratt 
außer dem Schuldſchein noch eine beſondere Quittung uͤber das Darlehaw 
laſſen, oder die Zahlung deſſelben in Gegenwart zweier oder mehrer fichem 
an den Schuldner au leiften, tveil ibm fonft, wenn der letztere oder 
den Empfang des Geldes leugneten, bie Betveislalt obliegen rolirde. 
Beweis zu flibren, genigt es ubrigens, wenn der Glaubiger darthun t 
der Schuldner ihm infen bezahlt habe. Auch ift ed sue Galtigkeit jedet S 
{hein erfoderlich, dak die Schuldurfache barin aufgefihrt fei, weil fic der 
ner fonft gleichfallé mit einer Ginrede wegen dieſes Febleré fchitgen fan 7 
Ablauf der 2 Yahre findet die Cinrede bes nicht gezahlten Gelbes niche mele 
Endlid) musi jeder klagbaren Schuld cin rechtliches, b. b. durch die 
verbotenes Geſchaͤft (rie z. B. in den meiften Laͤndern Spiele und Werte 
sum Grunbde fliegen. Iſt ein in cinem Lande verbotenes Gefhafe ale S 
fache (causa debendi) in bem Schuldſcheine angefihrt, fo iff es ume 
Noch bemerken wir, daß eine Quittung (Apocha) oder ein Schein dter 
ſtete Zahlung, ohne Verpflichtung zur Ruͤckzahlung, erft nach IO Dawes 
ben Ausſteller beweiſt, und daß der Lestere im Fall nicht qeleifteter Saves = 
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hat, fie zuruͤckzufodern. Offentliche, d. h. vor Gericht ausgeſtellte und be⸗ 
e Schuldſcheine und Quittungen beduͤrfen jedoch keines Ablaufs von 2 Fah: 
er 30 Tagen, um geſetzliche Beweiskraft gu erlangen. 
Schule nennt man in der Reitkunſt die kuͤnſtlichen und regelmaͤßigen Gaͤnge 
ferdes, ſowie die Art und Weiſe, die der Reiter zu beobachten hat, das 
gebbrig yu regieren und es feinem Willen gemaͤß gu leiten. Das Zureiten 
ferde geſchieht gemeiniglid) auf befondern mit Sand und Kies beſchuͤtteten 
1, die man Reitbahnen nennt. Cin in der Schule gugerittenes und in der: 
jebrauchtes Pferd heift Sd ulpferd, und ſchulgerecht reiten, den Rez 
velche die Reitſchule vorſchreibt, gemaͤß reiten. In dbnlider Bedeutung 
man in ber Muſik Schule die gehoͤrige Methode im Singen oder Spie⸗ 
n einer andern Bedeutung redet man von Schulen der Philoſophen und 
it. (©. Malerſchulen.) Hier bezeichnet man damit einen Kreis von 
tn, welche durch Anfidhten ober Methode eines originellen Lehrers cder 
8, welchem fie bei ihren Werken gefolgt find, oder durch Nationalitat cis 
neinſchaftlichen Charafter angenommen haben. Dit ber Schule ift etwas 
flangted und ein Fefthalten an einem leitenden Einfluſſe Deffen verknuͤpft, 
wit gu einer Schule rechnen. Dod ſchließt dies weder Freiheit nod) Eigen: 
keit der Bildung aus. 
chitle (Johann Heinrid), Edler v.), einer der beruͤhmteſten deutſchen 
aten, wurde 1720 ju Kuͤnzeslau im Hobenlobhifden geb., wo fein Vater 
elfdymied war. Seinen nadmaligen Wohlſtand und Ruhm verdantte er 
em fruͤhen Gleife, feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit und feinem unablaffigen 
. 1739 fam ev nad) Strasburg in die Lehre und 1745 alé Handlungs⸗ 
ad) Augsburg, wo er ſich fury darauf verheirathete und dadurch neben ei- 
len Daufe eine Ausfdnitthandlung von ungefdhe 2000 Gulden erward, da 
es Vermoͤgen nur aus 10 Dukaten beftand. Nun erweiterte ec in kurzem 
anbel, twibmete fid) befonders dem Bertriebe von Cattun und Sembafin 
iterte Die Weber gur Veredlung ihrer Waare auf, wodurch der Untfag in 
rtifel bald ein neues eben erhielt. Anfangé lief er feine Waaren in Ham: 
fen, aber 1753 fing er an, fie in Augsburg felbft einmalen ju laffen, und 
Hamburger gu viel Lohn verlangten, legte ec 1759 eine eigne Zitzmanu⸗ 
', deren Exjeugniffe wegen der Zeichnung, Friſchheit der Farben, fau- 
itbeitang und reinen weißen Bleiche weit mehe gefudt waren ald die 
hen und englifden. Er fegte von 1745—66 blog durch ben Verbraud) 
en, f. Gerwinn ungerechnet, in Augsburg die Summe von 3,750,000 
in Umlauf, wabrend welder Beit bie augsburgiſchen Weber fie ihn 
Stuͤcke gewebt und dafuͤr 1,233,000 Gulden erhalten hatten. Cin Pros 
em Magiftrat und dec Weberzunft, wegen der Cinfube oftindifder Cat- 
(cher. erft 1785 geendigt wurde, veranlafte ihn, 1766 nad Heidenheim 
mbergiſchen gu gehen, von wo er jedod) 1768 wieder nad) Augsburg zu⸗ 
Er vervollkommnete nun feine Cattundrucerei immer mehr durd) Er⸗ 
euer Farben und Mufter und fuͤhrte das ſchoͤne Gebdude vor dem rothen 
Schon 1772 erwarben ihm feine Berdienfte den Adel, den Titel ei 
l. Wirklichen Rathes und ein Privilegium, daß feine Zeidnungen. und 
on keiner andern Fabrif follten nachgemacht werden duͤrfen, und daß er 
ſolle, feine Bige befonderé gu bezeichnen, forwie aud) feine Fabrik unter 
faifert. Schutz ftehen folle. Unglidlides Zufammentreffen von Um- 
d fein vielleicht su unbiegfamer Charatter brachten diefe beruͤhmte Fabrif 
nad) und nad) ins Stoden, und er ftarb, feinen Ruhm uͤberlebend, 
emlich direftigen Umftinden. Seine grofen Fabrifgeddude in Augsburg 
cine Tabacksfabrik umgewandelt. 
Siebente Aufl. Bo. IX. 56 
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Schulen find Pflangftdtten der Menſchenbildung, —* —9 
fen, wo Menſchen geſellſchaftlich beiſammenwohnen. Das Leben 
muͤth und Charakter nachdrucksvoller, als es die Schule vermag; —* 
kann die ſtille Beſchauung zu felbftdndiger Erfenntnif , der Berkehr mit a 
und der Drang anregender Umſtaͤnde jut Tuͤchtigkelt im Handel bringen; ¢ 
Helden und Fuhrer der Volker glangen in der Gefchichte, dte nie eine Sdule 
ten: denn bie genialiſche Kraft dringt wol uͤberall von felbft und am 
hervor, wo fein Schulwitz ihe in den Weg tritt; dod) wenn die Biter att 
von twenigen Kraftvollen oder Ehrgeizigen unterjocht und vertteten fein, 
felbft erkennen und thun wollen, twas ihnen frommt; wenn die — 
denkende Menſchen gelten, mit ‘tibeesengung und Luft sum Gefam 
und ins Augenblide der Noth verftindig cingreifen follen, wo die 7 
Sache ihrer bedarf, fo muß der Bugang ju Renntniffen und Ginfichten 
—* den Niedrigen und Minderbegabten offen ſtehen. Anſtalten, de 
rundſatze entſprechen, zeigt uns die Geſchichte erſt in ſi Beiten. 
“Welt uͤberließ Erziehung und Unterricht dem haͤuslichen Leben. Hier 
Ererbte und Erworbene fortgepflanyt und erhalten. Jn Ldndern, wo teh 
thuin ober ber Despotismus ber Nonige liber die Voͤlker harſchte, 
etſt Schulen fuͤr die Sohne der Großen und Priefter. Gn einer dang 
fterfdyule wurde Moles, in einer Etziehungsanſtalt am perſiſchen 9 
bildet; die indiſchen Braminen pflansten ihre Weigheit in Geheimſch 
Geſetzkundigen unter den Hebrdern in den Prophetenſchulen, —* 
nagogen und Rabbinenſchulen, wo wißbegierige Juͤnglinge fic unre 
verſammelten. Die Bildung war geſchloſſen und Wenigen *8 
tervicht beſchraͤnkte ſich auf Lehrgeſpraͤche, Leſen, Auswendiglernen an 
heiliger Buͤcher. — Mehr geſchah unter den Griechen. Schon 5000. 
ten in ihren Staͤdten Knaben und Madden lefen, fchreiben amd 
kelſchulen, denn die Sefeggebung uͤberließ die Bildung der Suagend be 
Willkuͤr, und was Lokurg in Sparta veranſtaltete, war mehr anf Fi 
ziehung abgefehen. Funglinge, die nad) etwas Hoͤherm ſtrebten 
Unterridt der Philofophen und Sophiften, deffen ſchoͤnſte Proben die. 
Geſpraͤche find. Das Landvol€ blied in Unwiſſenheit. Ebenſo bei dx 
wo man unt 300 v. Chr. Knabenfchulen fuͤr die Stddter, und feit 
Caͤſar's, der den Lehrer das Buͤrgerrecht ertheilte, die hoͤhern L 
Grammatiker hatte, Hier wurde bie latein. and griech. Sprache rx 
lernt, und von den Grammatifern gingen fabige Fimalinge gu E 
ren liber, die, wie Quintilian, fie durch Rededibungen (deel 
feritlidjen Beredtſamkeit bitbeten. Cin geordnetes Schulweſen aber h 
Voͤlker des Alterthums nidt. Die Schulen waren Anftatten befor 
oder Privatunternehmungen. Kaiſer Vefpafian ſtiftete zuerſt sur F 
mifden Juͤnglinge fir den Staatsdienft Sffenttiche Profeffuren ber 
Rhetorik mit beftimmteer Befoldbng, und 150 n; Shr. 
Kaiſerſchulen in ben groͤßern Stddten des roͤm Reichs, riche fd 
Kreisfhulen und Gymnaſien vergleichen laſſen, obgleich fie nicht, wie 
ein Glaffenfnftem und Zuſammenwirken der Lehrer rl r 
Vielmehr ndberte ſich die hohe Kaiſerſchule zu Rom nach der ( 
Valentinian 370 gab, der Verfaffung unſeret Univerſitaͤten — 
hohe Schule fir wiſſenſchaftliche Bildung blieb Athen, wo no 
Studirende aus allen eutopdiſchen Staaten ſich einfanden und ein © 
Buiſchenleben fuͤhrten. In den niedern roͤmiſchen Sehulen alten 
Zucht ſeht ſreng. Stock und Ruthe regierten neben dee E 
Ovid allein klagte uͤber dic Haͤrte eines Orbils — —* hatte 
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tH bem Unterricht neuen Stoff und Schwung gegeben. Zuerſt im Orient von 
Geiftliden ausgehend, fam er allmaͤlig gang in ihre Hand und unter ihre Auf: 
. Wo e8 Chriften gab, errichteten fie Schulen fire Katechumenen in Stddten 
in fleinern Fleden, und zur Bildung dee Geiftlichen in einigen Hauptſtaͤdten 
Katechetenſchulen, von denen im 2. bis gum 4. Jahrh. die zu Alerandria die 
endfte war. Seit dem 5. Jahrh. fcheinen jedod) diefe hoͤhern Lehranftalten er: 
en und an ihre Stelle bie Epiffopal= oder Kathedralſchulen gefommen ju fein, 
n die flr den geiftlidjen Stand beftimmten Juͤnglinge neben ber Theologie die 
. 7 freien Kinfte lernten, ndmlid) Grammatik, Dialektik, Rhetorik (Tei- 
\), Arithmeti€é, Geometric, Aftronomie und Muſik (Quabrivium), wie fie 
(frifaner Marcianus Capella 470 zu Rom dirftig genug in feiner „Encyklopaͤ⸗ 
bebanbelt hatte, welche bet 1000 J. lang das herrſchende Schulbuch in Europa 
Die Kaiſerſchulen verloren fid), da in der cit der Voͤlkerwanderung die Be: 
ngen ausblieben, theilé in die Kathedralſchulen, theils in die ftddtifden Pa- 
ilſchulen fir Knaben und Finglinge aus allen Staͤnden, worin auf Leſen und 
elben der nun beliebte encyflopadifde Curfus des Trivium folgte, daber fie 
‘bin ben Mamen Trivialſchulen erhielten. — Bedeutender als diefe Anftalten 
en feit bem 6. Jahrh. die Kloſterſchulen, die anfangs bloß Pflangftdtten fir 
Rindhéleben waren, bald aber aud) als Bildungsanſtalten fiir die Laien be- 
tourden. Die Benedictinerfldfter in Ferland, England, Frankreich und 
ſchland glangten von dem 6. bis indag 11. Jahrh. als die Dauptfige der neuern ° 
diffhen Bildung. Die Bucht war hart und moͤnchiſch, der Unterricht aber 
beffer alé in andern Lehranftalten, theilé wegen des dftern 3ufammenfluffes 
glider Koͤpfe, die fid) dem Moͤnchsleben zuwendeten, theils wegen der bef: 
Belegenheit, bei dem beftdndigen Berkehe der Kloͤſter unter einander und der 
nigung ſchreibſeliger Geiftliden in ihnen, gum Beſitze anſehnlicher Bibliog 
tzu gelangen. Einzelne lehrbafte Priefter und Moͤnche zogen weit her Schuͤ— 
ſich. Bor andern beruͤhmt roaren die Rlofterfchulen ju Armag und Cloghar, 
nterbury, Dorf und Meftminfter, gu Tours, Rheims, Clermont, Paris, 
aljburg, St.Emmeran in Regensburg, Hersfeld, Korvei, Fulda, wo 
nus Maurus, ber gréfte deutſche Schulmann bes 9. Jahrh., lehrte, Hir— 
und St.⸗Blaſien auf dent Schwarzwald ic., aus denen die Gelehrten jenec 
underte Hervorgingen. Sie gaben der ſcholaſtiſchen Philofophie (Sdhola- 
lefien bie Lehrer an den Kloſterſchulen) Geftalt und Namen und wetteiferten 
m biſchoͤfl. Rathedralfdulen, dod immer mehr jum Bortheil bes Priefter- 
als ber allgemeinen Mationalbilbung. Dieſe hatte Karl db. Gr. bet der Ver: 
ng im Auge, die er 789 zur Verbefferung des Schulweſens fire die Volker 
weiten Reichs ausgehen lief. Nicht nur jeder Biſchofsſitz und jedes Klo— 
ondern auch jedes Kirchſpiel in Stddten und auf dem Lande follte eine eigne 
ebaben, jene sur Bildung der Geiftliden und Staatsbeamten, biefe fir die 
1 Stande. (Wal. Landfdulen.) An feinem Hofe erridjtete Karl eine 
mie ausgezeichneter Gelehrten, von denen er felbft lernte und in der damit 
idenen Hofſchule (Schola Palatii) feinen Pringen und andern fabigen Kna- 
eligen und unadeligen Standes Unterricht ertheilen lief. Dieſen beiden mit 
Hoflager herumwandernden Schulen febte ex feinen gelehrten Freund Al⸗ 
(f. d.) alé Rector vor. Auch bie Damen feines Hofes nabmen an dem Un- 
t Theil, wie denn mehre Frauenkldffer in der Gorge fire die Bildung ihres 
echts hinter den Moͤnchskloͤſtern nicht zuruͤckblieben, und die Frdulein Latein 
|, wie jetzt Franzoͤſiſch. Karl fihrte felbft die Oberaufſicht uber die Schu— 
108 Reichs, liek fic) Berichte einfenden, ftellte Unterfuchungen und Prifun- 
1 und bielt den Schilern feiner Hofſchule in eigner Perfon Ermahnungére- 
— Da bie Geiftlidfeit an den Kathedral: und Domkirchen fich im 9. Jahth. 
56 * 
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zum kanoniſchen Leben vereinigt und hierdurch Stifter gegruͤndet hatte, ¢ 
bie Stiftsſchulen, welche ſich mehr der allgemeinen Beſtimmung der Fe 
len naͤherten, dagegen die biſchoͤfl. Schulen Seminarien fir den seit. ¢ B 
ben oder in die Berfaffung der Facultaͤtsſchulen und fpdterhin der t 
ubergingen. Maing, Trier, Koͤln, Luͤttich, Utrecht, Bremen, Hi 
batten im 10. Jahrh. beriihmte Stifts- oder Domfchulen. Doc febite 
wieder an Aufmunterung von oben. Karls Verordnungen wurden wa 
Megicrungsftreitigheiten feiner Enfel, unter denen aud jene Wfademie und. 
fchule cinging, nicht mebr aufrecht erhalten, und feine Schopfung verfiel, we 
mit gleichem Eifer und Umfang im 9. Jahrh. begonnene Schuleinridhtung 
ßen Uifred in England burd die Cinfalle ber Danen geftirt rourde, und unge 
Eduard der Bekenner fice wiederherzuftellen fuchte, allmalig —— 
Inzwiſchen Hatten bie Rabbinenſchulen der Juden in Syrien, Norde 

ſelbſt in Europa, wo es zu Lunel in Frankteich im 7. Jahrh. und yu C 
Spanien im 10. und 11. Jahrh. juͤdiſche Akademien gab, — 
ſchaftlichen Bildung des Alterthums fortgepflanzt, und mit freierm Geil aw 
ſchmack ſeit dem 9. Jahrh. bie Schulen der Araber im orientaliſchen und ah 
ſchen Khalifat und in den fpanifd)-maurifchen Koͤnigreichen ſich — 
Fortſchritte in ben mathematiſchen und mediciniſchen Wiſſenſchaften theil 
naͤchſt dem Suͤden des chriſtlichen Europa mit. In Italien, wo nad ber 
den Gothen und Longobarden cingeriffenen Barbarei erft Konig Lothar t 
wieder Schulen fie die grofern Stddte angelegt hatte, fowie in Spani 
Frankreich, wurde beim Entftehen der Facultaͤtsſchulen der Einfluß arabifae 
bung bemerflid. Zu Salerno, Montpellier und Sevilla lebrten are 
und die naturbiftorifdyen und mathemat. Werke der Garacenen 5* 
Hriſtl. Gelehrten geſucht. Dagegen gab die Ausbildung des papftl. Ki 
Anlaß zur Gruͤndung beſonderer Rechtsſchulen, unter denen Bologna 
hen gréften Ruf erlangten. Das Privilegium der afademifchen Frei 
des erftere 1158 vom Raifer Friedrid) 1. erbhielt, wurde die Grimblages 
faſſung der Univerfitdten, die im 12. und 13. Jahrh. entſtanden. 
aud) ſolcher unabhaͤngigen gelehrten Koͤrper, um in jenen Zeiten, wo bt 
und üppigkeit der Geifiliden Stifts- und Kloſterſchulen in Verfall ¢ 
neue Lehrer gu Hilden und den Geſchmack der Voͤlker fire Wiffenfehaften ; 
Allein aud) bierbei konnte ¢8 nicht an kirchlicher Einſeitigkeit feblen, dak 
Anfange des 13. Fabrh. die Bettelmoͤnche nicht nur mit ihren Kloͤſtern 
len verbanden und in den ftadtifchen Pfarreien als Kinderlehrer auftraten, | 
fic) aud) als Lehrer in die Univerfitdten eingudrangen twufiten, um bas Ge 
re Ordens und die Macht des Papſtes su erhdhen. — Go war denn 
des Schulwefens im Mittelalter keineswegs fo blihend, als nad ber ® 
fruͤherer Jabrhunderte und nad Karls d. Gr. Anftalten gu erwarten ¢ 
die Stelle bes freien Vortrags fam felbfl in hoͤhern Schulen bas Beit 
Dicticen; Gedddtnififram galt fir die Gelehrſamkeit, der todte Budh 
gierte und eine Sofratifche Anleitung sum Berftehen des Erlernten wurde fi 
ail vermift. Die Sdiler auf ben lateinifchen oder — 
meiſte Zeit mit Abſchreiben der Lehrbuͤcher hin. In den niedern § 
ten bie Moͤnche das Schreibenlernen nicht einmal gulaffen; denn bat vor Gr 
bes Biicherdruds ungemein widtige und eintrdglide Gewerbe der S 
follte bec Geiſtlichkeit vorbehalten (ars clericalis) bleiben, und das * 
ſchalen fur die Buͤrgerkinder zu errichten, mußte durch befondere B 
Geifllidfeit von den Stadtraͤthen erworben werden. Beim Emperk 
Buͤrgerſtandes aber fingen dieſe Obrigkeiten ſelbſt fie ben von ber € 
vernachlaͤſſigten Sugendunterricht an gu forgen und ftifteten eigne Stadt 
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1Lefen, Schrelben und bas Trivium gelehrt wurde. Fhe dlefe, und da die 
nici und Pfarrer aufgehoͤrt Hatten, ſich mit bem Jugendunterrichte zu beſchaͤf⸗ 
, aud fle die Stifts⸗ und Pfarrſchulen wurden herumſchweifende Mince 
Studenten gu Lehrern angenommen. Hierdurch bilbete fid) ein Schullehrer⸗ 
, der zwar dem geiftliden Stande (welder damals allein im Befige gelehrter 
ung toar) angebdrte, aber burch feine zunftartigen Abſtufungen und burd) bas 
verderbende Wandern von Ort gu Ort einen eignen, handwerksmaͤßigen Chaz 
‘ ethielt. Die Schul- und Kindermeifter wurden von den Stadtrathen und 
etn auf Jahresfriſt oder vierteljdhrige Aufkuͤndigung gedungen, und muften 
Mafgabe ber Kinderzahl felbft auf aͤhnliche Weiſe Gehilfen annehmen und 
Befolbung mit ihnen theilen. Diefe Unterlehrer oder Gefellen (Locati, weil 
dbungen tourden, Stampuales, weil fie ben Elementartinterricdht ertheilten) 
1, aud) wo bas Patronatrecdht ben Stadtrdthen zuſtand, nebft ihren Mei⸗ 
ben Pfarrern untergeben, welche fie als Schreiber und Kirchendiener brauch= 
Bisweilen hiefen die Sdhulmeifter, welche Latein lehrten, Rectoren; die 
lebrer, denen der Unterridjt im Singen, Lefen und in der Religion (Aués 
iglernen bes Glaubens, der 10 Gebote, der Gebete und Pfalmen) anver- 
war, Cantoren. — Aus diefer Abtheilung entftand in Deutfdland der Uns 
ied der latein. und deutſchen Schulen, welde feit bem 16. Jahrh. entweder 
von einanber getrennt, oder, wie an den meiften Orten geſchah, durch An- 
1g von Gonrectoren und Subrectoren alé Gehuͤlfen des Mectors beim Unters 
n ben claffifden Sprachen und durd) Einfuͤhrung der Anfangsgruͤnde des La- 
hen in die untern Glaffen alé ein erweiterted Ganze zuſammengeſchmolzen 
m. Die gréfern Zoͤglinge der Oberclaffe wanbderten hdufig von einer Schule 
ndern und trieben als fahrende (reifende) Schuͤler unter dem Wolke allerlei 
willige Kuͤnſte mit Schatzgraͤbereien, Mummereien und Hanéwurftiaden, daz 
? bald Histriones (weil fie, wie in Franfreid) die Fongleurés und Gaillards, 
ften Schaufpielerbanden bildeten), bald Bacchanten (Vacantivi, Muͤßig— 
r) genannt rourden. Gewoͤhnlich fuͤhrten fie juͤngere Schuͤler mit fic, welche 
mit Zeib und Leben angehirten, Knedhtsdienfte leiften, und wenn es eben 
andern Erwerb gab, burd) Betteln und Stehlen (Schießen in ber Burſchen⸗ 
», daber diefe kleinern Schuͤler Schuͤtzen hiefen, wovon der Spigname 
Schligen) Unterhalt verfchaffen muften, ohne davon mehr gu bekommen, alé 
prannen ihnen aus Gnade zuwarfen. Ym 14. und 15. Jahrh. war das Un: 
diefer ſcholariſchen Landftreidher und Banden, unter denen es oft 30jabrige 
anten gab, die nod) keinen latein. Autor erponiren konnten, in Deutſchland 
iften; fie machten, teil ihnen alé angebenden Studenten das Degentragen 
t war, bie Strafen unficher und ſtoͤrten nicht felten die dffentlide Rube. 
fe etwa Lernené halber in einer Schule verweilten, fanden fie mit ihren 
en DHerberge in den Lehrzimmern und auf den Kirchhoͤfen, und lebten von 
ohlthaten der Birger. Aud) fam e8, wo an einem Orte mere Schulen 
en, zwiſchen den beiderfeitigen Schuͤlern bisiveilen gu firmlichen Febhden, 
h Weife ded Fauftrechts blutig entſchieden wurden. Noch im Anfange des 
ihrh. beklagt Luther, daß foldhe verwilderte Menſchen Lehrerſtellen erhielten; 
neiftentheilé ließen nur Bacchanten, die kaum eine Univerſitaͤt geſehen hat: 
ch als Locaten und Schulmeiſter dingen, dagegen edlere gelehrte Juͤnglinge 
eiſtlichen Pfruͤnden und akademiſchen Lehraͤmtern ſtrebten. Einzig in ihrer 
ic in ber Geſchichte bed Schulweſens dieſer Zeit bie fromme Bruͤderſchaft der 
»nymianer (f.d.). Sie beſtanden aus Klerikern und Laien, welche zu— 
n lebten und ſich theils mit Handarbeiten, theils mit bem Unterrichte in den 
itifter errichteten Sdulen fiir Knaben und Madden beſchaͤftigten. Diefe 

Lefen, Schreiben und nuͤtzliche Handarbeiten; fle wißbegierige Knaben 
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gab es hoͤhere latein. Schulclaſſen, wo ihnen eine gruͤndliche philologifde Sith 
ertheilt wurde. Nach dem Mufter diefer in ihrem Zweck humanfftifhen, aie 
Einrichtung wahrhaft menſchenfreundlichen Anftalt entſtanden nun in ben 
fanden, am Rhein und im noͤrdlichen Deutſchland mehre Schulen, die fd! 
mit den in Stalien eingerwanderten Griechen in Verbindung ſetzten und ded 
dium der Clafſiker emporbrachten. Durch Maͤnner, wie Thomas a Rempit, 
Hegius, Erasmus, Rudolf Agricola, Reuchlin u. Melanchthon, die aus die mI 
lichen Schulen theils unmittelbar, theilé mittelbar hervorgingen, brach bie 
réthe einer freiern Bildung aus den Quellen bes claſſiſchen Alterthumé on 
blieb, was ſchon feit dec letztern Halfte bes 14. Jahrh. von ital. Hifemum 
verfitdten burch gelehrte Griechen und durch die Platoniſche Akademie gu Flore 
gegen Ende des 15. Jahrh. durch die von Konrad Celtes geftiftete Rheinſche 
Geſellſchaft fiir die Wiedererweckung der großen Alten geſchah, zunaͤchſt 
geiſtiger Luxus der Großen und Gelehrten; dod) kam mancher gefdidte 
mann von Baſel, Tuͤbingen, Heidelberg und Wittenberg, welches feit & 
und Melandhthon’s Auftritt Deutſchlands Lehrerin urbe. — Nach dem 
und Plan dec Reformatoren, tweldye durch die Sdulvifitationen in & 
1529 dad vorleuchtende Beiſpiel einer ernſtlichen Sorge des Staats fir tet 
fen gaben, gruͤndeten nun die Stadtrathe Gymnaſien und Lyceen mit fell aay 
ten Sehrern. Dad eingezogene Kirchengut ward in der Regel gum Dee 
Sailer verwendet. Schuimaͤnner, wie die Rectoren Sturm in Strats 
1589), Friedland, genannt Trogendorf, in Goldberg (ff. 1556), 
Nirnberg (ft. 1568), Meander in Stefeld (ff. 1595), erroarben {id al 
bifer um den Schulunterridht und die Zucht weitwitkendes Verdienſt; dick 
Buchdrudcerkunſt vervielfaͤltigten Autoren famen in die Hande der i 
Herumwandern derſelben horte auf, und jenes wilde, romantifche Setti 
der Profa eines wiffenfchaftlidhen Geiſtes, der den alten Encyklopaͤdie 
verdraͤngte. Nur die Kloſter-, Stifts- und Trivialſchulen der Kat 
ben nod) in den duͤrftigen Schematismus der 7 freien Kuͤnſte gebaunt, a 
AbenteurrlidhEciten der ſcholariſchen Lebensweife fruͤherer Jaht hundertt 
nur nod die wegen der übung im Lateinſprechen nuͤtzlichen Schull 
nun erridteten Gingechdre und Gurrenden, die feftliden Sdulaufyhge, t 
Gregoriusumgang, welche Mittel sur Unterftiigung der Lehrer und orm 
ler wurden, und der dem deutſchen Zunftweſen fo nabe verwandte Pennaltt 
Auch fie die Madchen errichtete man in den Stabten befondere Sdhulenu 
in proteftantifdyen Laͤndern auf den Dorfern Sdulmeifter an, um 
mus zu iehren. — Waͤhrend fid) nun fo im 16. Jahrh. unter den ret 
cin planmdfig geordnetes Schulweſen bildete und die alten Sprachen ben 
felbft in kleinen Landſtaͤdten befeelten, erhoben fid) gegen Enbe dices. 
derts unter den Ratholifen die Fefuitenfdhulen, die burch ihren befferm! 
und methodiſchen Geiſt bald bas üÜbergewicht ther die Schulen 
ihrer Kirche erbielten und felbft die Eiferſucht proteftantifher Sadulr 
tert, von denen fie mandes Gute angenommen batten. Dads Wetter 
here Stellen und bas fruͤhe Lateinreden, dad fie nad ded Strasburger’ 
Weiſe einfuͤhrten, weckte die guten Kopfe und tried die langſamen; fie ta 
in ben mathemotifchen Diffenfchaften und widmeten der Geographie und 
befondere Lehrſtunden. Dod) wurden die vielen Feiertage und Andac 
die (pielenden Methoden, die Verſtuͤmmelungen der alten Glaffitec, ie 
laͤſſigung des Griechiſchen, dad von ihnen auggehende Halb= und Kudem 
bie geheimen Sinden, die in ihren Collegien Lehrer und Sailer ver de 
Geme innutzigkeit dieſer Schulen hinderlich. Ste waren iberdies mee 
Kinder der Wohlhabenden als far die niedern Volksclaſſen eingeritet, 
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Sefuiten nue foldje Knaben aufuahmen, die braudbare Glieder ihres Ordens 
werden verfpradjen, und bald zeigte es fic), daß fie es bamit nidt auf wahre 
mfdendilbung, ſondern auf eine Abridjtung der Jugend fiir ihre herrſchſuͤchti⸗ 
Zwecke angelegt Hatten. Dod ertwarben fie fic) bas Verdienſt bei der ſchnellen 
rbreitung ihres Ordens, das Lidht einiger wiſſenſchaftlichen Bildung in die ent- 
mften, finfterften Gegenden gu bringen. In Spanien und Ftalien waren ihre 
hulen lange die beften, in Ungarn und Polen neben den Kloſterſchulen und den 
legien der Piariften die eingigen, felbft Amerifa und Ajien nahmen durch ihre 
ffionen Theil an ben Fortſchritten der neuern europaͤiſchen Bilbung. Dieſe 
Jindeß im 17. Jahrh. bei weitem nidt fo ſchnell von flatten alé im vorher⸗ 
mben, Das ftrenge Halten auf orthodoxe Kirchlichkeit, das heftige Streiten, 
fleife Dogmatiémus felbft in dex Philologie und die kleinliche Sylbenſtecherei 
ite fic) von den Univerfitdten hohern und niedern Schulen mit. Die Gymnafien 

Lyceen ecftarcten in ben Formen der Grammatik, die Trivialfchulen hielten es 
ihren grdften Ruhm, ihnen darin dhnlid gu fein, die unterften Volksſchulen 
jen der elenden Fuͤhrung verdorbener Studenten ynd Sdholaren oder unwiſſen⸗ 
Handwerker und Bedienten preisgegeben. Raum rourde irgendwo eine andre 
ftestraft ber Kinder geuͤbt als bas Gedaͤchtniß, barbarifde Harte der Zucht 
ite erſetzen, was ben Lehrern an Achtung und Liebe ber Schuͤler abging. Über⸗ 
zerſprengte der dreißigjaͤhrige Krieg manche Schule auf lange Beit, wilde 
waͤrmerei zerſtoͤrte von beiden Selten, was Froͤmmigkeit und Sachkenntniß in 
gern Zeiten gegruͤndet hatten. Dabei war das Beſtreben des Schullehrerſtau⸗ 
ſich jeder kirchlichen Bevormundung zu entziehen, beſonders unter den Pro⸗ 
mten ſichtbar. Durch Verheirathung waren manche Lehrer (don vor der Re⸗ 
ration aus bem geiſtlichen Stande getreten, und ba die neuen Schulen meiſt 
weltlichen Obrigkeiten abhingen, fo verweltlichte ſich auc) der in ihnen heres 
abe Geiſt, und ber Grundſatz ber akademiſchen Ungebundenheit trat an die 
lle dee kloͤſterlichen Zucht, die uͤberhaupt nur da erhalten werden konnte, -wo 
Zchuͤler in Erziehungshaͤuſern, wie in den Fuͤrſten⸗ und Kloſterſchulen und bei 
Sefuiten, gufammentebten. Inzwiſchen forgten um diefe Zeit einige hervor: 
nde paͤdagogiſche Schriftſteller, wie ber engl. Kangler Baco und der landfluͤch⸗ 
Biſchof dex maͤhriſchen Briider, Amos Comenius (f.d.), fir cine zweck⸗ 
igere Einrichtung bes Unterrichts. Aud) gab es damalé einen padagogifchen 
cet und Abentrurer, Wolfgang Ratich, der mit neuen Lehrmethoden an den 
in herumreifte, bas Heil ber Menſchheit verfiindigte, wie Baſedow, und ends 
L614 durch fuͤrſtl. Freigebigkeit bis zur Creidjtung einer Normalſchule gu Kis 
fam, die aber bald wieder ſpurlos unterging. Die durch ſolche Rathſchlaͤge 
Verſuche empfobhlene Bildung des Verftandes und ber Einbildungskraft ging 
b weniger in bas Leben der Schulen als in die Privatersiehung ber hoͤhern 
ide ein. 

Mehr Cinflug erhielt gegen das Ende des 17. Fahrh. ber durch Fenelon und 
we (vgl. Pietismus und Quietismus) aufgeftelite Grundſatz der Anz 
igfeit und frommen Beſchauung, auf den Y. H. Franke (f. b.) f. Stiftungen 
dete. Schulmaͤnner feines Geiftes verbreiteten ſich in der erften Haͤlfte d. 18. 
h. von Halle aus uͤber bas ganze noͤrdliche Deutſchland; RKlofter-Bergen bei 
jbeburg ward eine Dtufterfchule diefer Act fir Studirende, und aud in die 
fel = und Zandfchulen drang neben der Andaͤchtelei bisweilen etwas von den Frans 
en Methoden. Dod) ftand es im Ganjen um das Volksſchulweſen viel ſchlech⸗ 
6 um bie Gelehrtenfdhulen, mo, wenn aud oft obne Geſchmack, Latein und 
hiſch tuͤchtig eriernt wurde, denn bie humaniftifde Bildung galt in ben Augen 
zelehrten nod alé bie eingige. (Bgl. Duman.) Die von Baco und Mon: 
e angeregte Idee einer der Ratur und allgemeinen menſchlichen Beſtimmung 
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angemefferern Lehrs und Erziehungsweiſe erhielt um diefe Seit etme oolllhintion 
Cntwidelung burd) Lode und Rouſſeau (f. b.), und der Pbilonthropite 
Baſedow's und feiner Freunde verpflangte fie in ber 2. Haͤlfte d. 18. — 

deutſchen Boden. Hier fand bic praktiſche Richtung diefer Eryieher, w 
Bildung der Fugend fir den verftindigen Genuß und bie Gefchafte des 

Lebens beabfichtigten und auf die Brauchbarkeit in ber buͤrgerlichen poke 
arbeiteten, bei ber nidt gelebrten Leferelt grofen Beifall. In die geteberm Ss 
lett, two bisher neben den alten Sprachen nue Mathematik geduldet wor 
fam nun burd) diefen Cinflug der faft ganz vernadlaffigte Unterricht in tent 
fermtniffen (Mealien); es entftanden befondere Realfdulen, 3B. tubs 
ju Berlin, in denen neben den Sprachen aud Geſchichte, Geographic umd 
geſchichte, Tecnologie und birgerliche Rechnungskunſt gelehrt rourde, flr bi 
des hoͤhern Buͤrgerſtandes. Sie wurden aud) Mittelſchulen genannt, 
zwiſchen den Volksſchulen und Gymmnafien mitten inne fieben. Sur | 
dieſer Luͤcke des deutſchen Schulwefens dienen aud) bie Mrilitairafademie # 
Reſidenzſtaͤbdten gréfierer Staaten, die Handlungsſchulen, die Forftiniiter 
Bildungsanſtalten fire befondere Staͤnde. In Abnlicher Abſicht ervichtete 
riſche Megierung bei ihrer neuen Schuleinrichtung neben ben Studien 
(Gnmnafien) fie finftige Gelehrte 1807 und 1808 ju Muͤnchen, Augtiay 
Nuͤrnberg Mealinftitute, wo Knaben und Juͤnglinge, die RKimniller, B 
aͤrzte, Upothefer, Fabricanten werden, oder fic bem Bergbau, dem Rar 
widmen wollen, neben dem gur allgemeinen menfdliden Bildung noth 
gions- und Sprachenunterridt aud) die mathematifchen und Matutwiſſc 
fennen lernen. Die Trivialſchulen, die nod in kleinern Stddten und 
Gymnafien aud in grdfern beftanden, verwandelte man feit bem Ended. Lt 
in héhere und niedere Buͤrgerſchulen (f. d.), neben denen fiir die falta 
Unterricht aufwachſenden Kinder der Armen in grofern Stidten befomderey 
Armenfchulen, gu ihrer Beſchaͤftigung aufer ben Schulſtunden Ard 
aud) Induſtrie- oder Gewerbſchulen genannt, wo die Kinder Spinnen 
nuͤtzliche Handarbeiten lernen, fir Handwerkslehrlinge und Geſellen 
Leute aus der dienenden Claſſe, bie mit allzu geringen Vorkenntniſſen 
verlaſſen oder Trieb zu weiterer Bildung hatten, Sonntagsſchulen pur 
im Lefer, Schreiben und Rechnen errichtet wurden. — Go erfirllte man 
men Wuͤnſche bes Philanthropiſten, obwol bet weitem nicht dberall, me 
war. Die kath. Staaten Europas hatten davon wenig Kenntniß gene 
ihre Regierungen ſonſt den Jugendunterricht der Geiſtlichkeit allein üͤber 
beſonders bem wohlthaͤtigen Einfluſſe der von den Jeſuiten, Diariften, 

rinnen und andern geiſtlichen Orden unterhaltenen Schulen fuͤr Knaben wt 
chen unbedingt vertrauten. Durch die Aufhebung der Jeſuiten 1773 ent 
Luͤcke, welche bie meift bloß auf Trivialſchulen eingerichteten Piariſten ge 
fuͤllen unfaͤhig waren. Am wenigſten wurde dieſer Mangel jedoch in De 
fuͤhlbar. Schon damals hatte ſtreich, durch die Gruͤndung der vem— 
get zuerſt in Boͤhmen eingerichtete Mormalſchulen (ſ. d) (Sdulet 
Jugend ter niedern Staͤnde, welche den geſammten Volksſchulen der B 
als Norm Muſter!] dienen ſollten) eine beſſere Ordnung im Unterricht 
ſuch vorbereitet, und dic Thaͤtigkeit des Edlen v. Schulenſtein, ber diekS 
formin Boͤhmen auch auf die Landſchulen ausdehnte und Induſtrieſ c 
ernſtlich unterſtuͤtzt. Freilich ſchien die hier eingefuͤhrte fteife Literatmet 
ber todte Mechanismus bes Unterridhts, den dte nak Act des € 
entiworfenen kaiſerl. Schulverordnungen vorſchrieben, ein Greta {tein th . 
beſſerungen yu werden, es feblte nod febr an brauchbaren Seceen am 
der Schulaufſicht beauftragten Geiſtlichkeit an Theilnahme und pad 





























Schulen Rrankreihs 889 


dieſe fol fie jedoch durch bie unter dem jetzigen Kaiſer errichteten Profelfuren 
Adagogié an ben Univerfitdten und biſchoͤfl. Seminarien erhalten, um hinter 
Fortſchritten, welche im 19. Jahrh. die Stiftung neuer Buͤrgerſchulen und 
maften, die Berbefferungen der Lehrergehalte und das Gnftitut der Sonntagé- 
m in diefer Monarchie bezeichnet, nicht zuruͤckzubleiben. — Die Normalfdu- 
inden in ber meiften Fath. Staaten Deutfdlandés bald Nachahmung. Drains, 
iter, Fulda, Salsburg und befonders Warburg und Bamberg nahmen ſich 
id) bes Volksſchulweſens an, das freilid) an vielen Orten erft entftehen follte. 
Ungarn und Galizien blieben nicht gang zuruͤck, obwol mehr in Anfehung der 
ſchen Schulen und Gymnafien, welche die Geiftlichteit nicht allein verforgen 
e, geſchehen ift, als auf dem Lande, two nocd) jest viele Gemeinden ohne 
le find. Italien, Portugal und Spanien fubren in gewohnter Traͤgheit 
das Wohl ber Fugend dem Priefterftande und dem 3ufall anheimzuſtellen. 
r einigen biſchoͤfl. Seminarien, den Piariftenfdhulen und den Kidftern, im dee 
orgfame Altern ihre Kinder unterrichten laffen, gibt es dort keine Anftalten, die 
infern Sdhulen vergliden werden finnten. Was Leopold in Toscana, nadh 
Mufter Oſtreichs, zur Einrichtung guter Volks fdhulen fie beide Geſchlechter 
verfiel sum Theil in der Mevolutionsperiode wieder, und nad) Vertreibung 
ranzoſen glauben die ital. Fuͤrſten, wie der Kinig von Spanien, die geiftige 
ing ihrer Voͤlker um fo weniger heben gu duͤrfen, je gefabrlicher die franz. Auf⸗ 
ng ihrer Rube geworden ift. Die wiedcrerwedten, geiftig fehr unbedeuten⸗ 
jefuiten werden in diefer Stimmung nichts verdndern und die alte Unwiſſen⸗ 
egen. 
Um dad Schulweſen Frankreichs zu wuͤrdigen, darf man auf bie waͤhrend 
Revolution und unter Napoleon tiber diefen Gegenftand in Parié beFanntge- 
ten Ideen, Plane und Decrete keine Ruͤckſicht nehmen; fie blieben geiftreide 
ille oder wohllautende Verlprechungen ohne erhebliche Wirkung. Bor der Rez 
ton gab e8 aufier den biſchoͤfl. Seminarien und Kloſterſchulen ftddtifche Lyceen 
Sollegien,, wo die ftudirende Jugend unter kloͤſterlicher Zucht gue Akademie 
teitet rourde. Far bas Volksſchulweſen that der Staat nidjts, hier und da 
en don den geiſtlichen Orden und einzelnen Wohlthaͤtern, befonders nach Fené: . 
Anregung , SElementarfchulen unterhalten; was fonft geſchehen follte, muß⸗ 
le Gemeinden felbft unternehmen, denn aus den Fonds der milden Stiftun: 
ab die Geiſtlichkeit nicht leicht etwas her. Der Unterricht war duͤrftig, durch 
Imelet beſchraͤnkt und den Fortfchritten der deutſchen Methodik ganz frembd. 
tend der Revolution wurden die Schulen far Staatsanftalten erblart, die 
engliter und Stiftungen zum Staatseigenthum gezogen und ihrem Zwecke ent: 
et und dadurch bie Mittel sur Herftellung eines geordneten Schulweſens ge⸗ 
bon Denen abgefdynitten, die fo viel Herrliches ber Staatsbildung gu ſprechen 
en. Dai Paris unter dem MNationaldirectorium eine polytednifche Schule, 
zerfaſſung und Abficht nad) gang den bairifchen Realinftituten aͤhnlich, erbhielt, 
Rapoleon einige Militair⸗ und Gewerbſchulen gruͤndete, die verfallenen Fraͤu⸗ 
ifte in Erziehungshaͤuſer fuͤr die Kinder ber Ehrenlegionnairés verwandelte und 
kaiſerl. Univerfitdt alé Oberbehdrde fire bas gefammte Unterrichtsweſen des 
s einrichtete, fonnte nur ſeht Wenigen gu ftatten fommen. Der mit ſoldati⸗ 
Engherzigkeit entworfene Plan dieſer Univerſitaͤt gedieh in ſeiner Ausfuͤhrung 
weiter, als das ſchon Vothandene ſich benutzen lief. Die Akademien (Facul⸗ 
hulen) und die ganz militairiſch geordneten Lyceen traten an die Stelle der ehe⸗ 
len Anſtalten gieicher Gattung. Die gu errichtenden Secondairſchulen (Buͤr⸗ 
ulen) famen an den wenigſten Orten, die Primairſchulen (Elementar⸗ und 
ſchulen) faſt nirgends su Stande, weil es an Geld und gutem Willen fehlte. 
Privatanſtalten, denen gewiſſenhafte Ältern ihre Kinder anvertrauten, wur ⸗ 
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ben auf alle Weiſe behindert ; allen Unterricht in ber Moral und Religion folie 
1806 erfchienene „Katechismus bes Kaiſerreichs“ erfegen, nuc Dinthematt 
Naturwiſſenſchaft hatten vor Napoleons Augen Gnade. So fanden die = 
bas Schulweſen Frankreichs in einer Berwilberung, ber die Wufhedung dew 
Mapoleon entftandenen Anftalten und bie in Eile verfuͤgte Stiftung cine ¥ 
ſchule sur Bildung der Lehrer flr Gelehrtenſchulen, deren Cinflug nidtoct 
Paris hinausgehen fann, ſchwerlich abhelfen wird. Mod haben viele Sie 
die meiften Landgemeinden keine Schulen, aufer denen, die fie etwa anf cigar! 
fren anlegen; an die Bildung von Clemerttarlebrern iſt nirgends gedocht, diet 
lichkeit bleibt law, roeil dad Mtinifterium bes Innern bie Schulangelege 
feiner Berwaltung gezogen hat, und felbft in den durch bie oͤffentliche 
feit zu Paris erridjteten Armenſchulen wird die Anwendung sewer Lebe 
durch inquiſitoriſche Frdmmelei erſchwert. Die Bruͤder der chriftliden Sa 
(Fréres ignorantins, teil {ie bie Unwiſſenden belehren, obrool fie 06 jam 
felbſt find), eine nad) Art ber geiftlidhen Orden verbundene Koͤrperſchaft 
reid), bie fid), ohne beftdndige Geluͤbde abjulegen, bens Unterrichte de & 
aus ben niedern Vol€sclaffen widmet, und waͤhrend ber Revolution falkon 
gegangen war, lebten unter Napoleon wieder auf. Sie gablen jest gram! 
Glieder, bie unter ihrem Directionéhaufe gu Lyow ftehen, vermalten adem 
Armenfdhulen. Sider wadhft nod) jest im diefent bes Vorzugs der feiniee 
bung ſich ruͤhmenden Reiche ein Dritttheil ber Bevoͤllerung ohne Schul· 
vatunterridht auf. Geit 1816 bemuͤhte man fic), dieſen Mangel durch Sm 
von Elementarfdulen nad) Lancafter’s Methode absubelfen. S. Depping, 
die Entftehung, Fortſchritte und den jegigen Zuſtand der neuen Lehrart 
reich“ im ,, Morgenblatte’, 1817, Me. 122 fg. 

Nicht viel beffer fteht es um bie Fugend auf den gro fbritanmifa 
ſeln. Man weif, daß die engl. Regierung durch Auftechthaltung der bifhet 
in deren Schoße bie nach altkloͤſterlicher Act eingerichteten Erziehungshaͤn 
Legien) alé bewaͤhrte Schulen ber claſſiſchen Philologie beſtehen, Hinks 
die geiftige Wohlfahrt ihrer Voͤlker geforgt su haben glaubt, den Unterrict 
zum Gelehrtenftande beftimmten Jugend aber dem Zufall und der Milde 
nuͤtziger Privatgeſellſchaften uͤberlaͤßt. Die Penfionsanftalten, in denen de 
Theil der Jugend beiderlei Geſchlechts aus ben Hohern und mittlern Sta 
gen wird, find nicht beaufſichtigt und von ſehr ungleidem Werth. Aus der 
fonds werden in ben Kirchſpielen Freifdulen unterhalten, aber ſaͤumende 
nicht angehalten ihre Kinder hineinzuſchicken. Fir die Menge von Ki 
man in den Gabrifen braucht, find die Sonntagsſchulen ein ſeht duchtige 
des ihnen ſonſt gaͤnzlich mangelnden Schulunterrichts. Jn London felb—s 
nach den neueſten Nachrichten bei 30,000 Kinder ganz ohne Schule auf, 
klaͤglich es um die Methoden bes Elementarunterridts ſtehen mag, 
Beifall, den Bell und Lancafter mit ihrer aus Sparfaméeit fiir einen £ 
4000 Rindern auf cinmal beredneten und nur auf militairiſche — 
Eintrichtern ausgehenden Lehriveife bei Grofen und Kleinen in England we 
haben. Etwas mehr thun die Diffenters fire ihre Schulen, dod die emma 
tholifen in Irland duͤrfen feine oͤffentliche Lehranſtalten haben. — 5a Se 
ben fteht dad Sdhulwefen noch jest auf dec Stufe, wo es im 17. je 
ben deutſchen Proteftanten war; die im Beſitz des Kirdengutes ihrer Cath. x 
ren geficherte Geiſtlichkeit zeigt wenig Neigung, etwas davon fir den oem 
Unterricht ju verwenden, und die Regierung iff gu arm und jest gu fg 
lige Abſchließung vom Auslande bebdadt, als daß die Ideen neuerer dewtiae 
bagogen Cingang und Ausfuͤhrung finden koͤnnten. — Das weite 
ſich feit 100 Sabren, wo es darin nur eine Kicftecergiehtung fire die Oe 
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fe ſchon von Wladimir d. Sr. erzwungenen Ersiehungshdufer fie die Soͤhn⸗ 
irofen gab, mit Schulplanen getragen, die einigen Bildungéanftalten fir die 
n Stande in den Refidenzen bad Dafein gaben. Mad) den Schulverordnun⸗ 
18 RKaifers Alerander follten Kreis-, Bezirks- und Kirchſpielſchulen im gan⸗ 
eiche erridjtet werden, um der tiefen Unwiſſenheit bes bisher vernachlaͤſſigten 
abzuhelfen. Die Kreisfdulen beftehen nun nad Art der deutſchen Gymna⸗ 
n ben meiften Gouvernementéftddten, die Bezirksſchulen in einigen Mittel⸗ 
n, die Kirchſpielſchulen aber nod) auf ſehr wenigen Dérfern, und das Meiſte 
zeſte diefer neuen Schoͤpfung foll erft werden. Etwas friiher gab es ſchon in 
eutfden Provingen gute Gymmafien und einige Buͤrger⸗ und Landfdhulen, 
ind bie letztern nod) in fehr unvollfommenem Zuſtande. Far die Bildung der 
Jugend haben die von der Kaiferin Katharina Ll. in Weißrußland aufgenom⸗ 
1 Sefuiten auf ihre Weife geforgt. — Polen, wo fonft nur ber Abel durd 
Sgeiftlide (Lazariften, Piariften, ehedem auch Jeſuiten) erzogen wurde, 
vor ſ. letzten Theilung cinige gegen Ende d. 18. Jahrh. geftiftete Gommafien, 
er⸗ und Landſchulen, die es befonders der Periode des preuß. Cinfluffes vers 
r, dod) lange noch keine vollftdndige Sdhulverfaffung. Was die Plane des 
ber herzogl. warſchauiſchen Regierung niedergefegten Ersiehungsrathes fire 
lementarunterricht beider Geſchlechter in allen Kirchſpielen beabfidtigten, ift 
of in ſ. Entwidelung begriffen. — Daͤnemark, aus dem literariſche Nah⸗ 
in die lat, Schulen ber ſehr lernbegierigen Islaͤnder kommt, Holland, hinter 
ie fath. Niederlande in ber Gorge flr den oͤffentlichen Unterricht weit zuruͤck⸗ 
|, und bie Schweiz halten mit dem paͤdagogiſchen Streben des proteftant. 
ſchlands giemlid) gleichen Schritt. Die legtere koͤnnte nad) Peftalogsi’s Ans 
4 fiir die Volksſchulen nod) mehr gethan haben; doch findet man in einigen 
onen Seminarien fuͤr Schullehrer, bie Daͤnemark ſchon feit 40 Jahren hat. 
reife Auswahl bes Zweckmaͤßigſten aus dem grofien Borrathe neuer paͤdagogi⸗ 
Ideen ift bie von der Ddnifden Megierung fire bie deutſchen Provingen 1814 
me Sdulorbnung. — Durd) trefflicdhe Anftalten zur philologifden Bildung 
ete fid) Holland ſchon lange aus, und die 1784 vereinigte Privatgefell- 
fie bas Gemeinwohl hat ben Volksſchulen eine mufterhafte Einridjtung ge- 
|, die fortwaͤhrend beftebt. 

Dod nirgends wurde mehr uͤber bas Schulwefen verhandelt und aud) im 
en und Kleinen dafuͤr gethan alé in Deutfdland. Welde neue Gat- 
n von Schulen bier entftanden, haben wir ſchon oben erwaͤhnt, und ver- 
nin Ruͤckſicht der Bildung des Landvolfs auf d. A. Landfdhulen. Das , 
t bei dieſen Verbeſſerungen hatten deutſche Fuͤrſten und Obrigkeiten gelegent- 
ind nad und nach veranftaltet, eine allgemeine, burdgreifende Einrichtung 
Schulwefens als Nationals und Regierungsangelegenheit aber im 18. Jahrh. 
nidt unternommen. — Baiern war der erfte groͤßere Staat, der hierin cin 
then erregendes Beifpiel gab, ba nach den feit 1806 ins Werk gefegten koͤnigl. 
rbnungen daé Erziehungs- und Unterrichtsweſen in dieſem Reide ein wohlge⸗ 
ttes zuſammenwirkendes Ganges wurde. Cine befoudere Section im Minis 
m ded Innern iff die Oberbehoͤrde bes bairiſchen Schulweſens, daé alle die 

jenannten Gattungen von Schulen infidfast, bet ben General-Keeiscoms 
riaten burd bie Rreis(chulrdthe vertreten und, was die niedern Volksſchulen 
ft, durch die Decane und Diftrictsinfpectoren beauffidtigt und geleitet wird. 
die beffere Bildung und Befoldung der Lehrer ift dabei auf zweckmaͤßige Weiſe 
gt, und die anfangs nad) franz. Mufter verfiigte Vereinigung aller den Unis 
aͤten und Schulen gewidmeten Fonds gur oberften Behdrde in Muͤnchen alé 
en Geſchaͤftsgang erſchwerender und die Verwaltungsfoften vermehrender 
ariff, 1816 durch Zuruͤckgabe der Berwaltung diefer Fonds an die Ortsbehoͤr⸗ 
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ben theilweife wieder aufgehober worden. Verſchweigen [Aft ſich dabei nidt, tg 
bie bairiſchen Schulverbefferungsplane nod) feineswegs fo viel genützt und Gex 
bewirkt haben, alé bei einer mehr darauf vorbereiteten Ration und dei einem mei 
get geroaltfamen Verfahren moͤglich gewefen wdre. — Die kleinern Staetea te 
proteftant. Deutſchlands find den gréfern in der Berbefferung des Scuteriat 
porausgecilt. Mufterhaft ift es im Naſſauiſchen, im Lippe - Detmoldifeea, z 
Anhalt-Deffauifdhen und in den ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern eingeridhtet; ted te 
ben auch Wirtemberg, Baden und Heſſen-Darmſtadt, fo viel die unruhigt Feo 
laubte, fir bas Wohl der niedern Schulen gethan. — Hanover und Bramitoy 
verbefferten (don in den fiebsiger und achtziger Fahren bes 18. Sabrh. tie Ge 
nafien und legten Geminarien fiir Landfchullehrer an; in meuern Zeiten Sei 
man dort etwas langfamer vorwaͤrts zu gehen, was die ungluͤckliche Periet: 
franz. Herrſchaft wol erklaͤrt. — Gadfen hatte die von den Meformateres m 
gezeichnete Bahn ſichern Schritts verfolgt, und fand immer, im Ginylnn w 
beffernd und auf das Vorhandene bauend, bei den neueften Regungen fire die 
der Schulen weniger nachzuholen alé feine Nachbarn. Der Ruhm feiner 
ſchulen hat fid) behauptet, die Gorge flr gute Lehrerfeminarien, die neum bi 
gerſchulen und die 1805 erlaffene Schulordnung beweifen, daß aud) bier dat d 
Meue verftindig angewendet wird. — Obwol fdon feit ber Mitte des 18. 5e 
von Berlin und Halle aus mance Schulverbeſſerung im Einzelnen beat 
durch ba8 1787 zu Berlin errichtete Oberſchulcollegium fie eine geitgemiz 
ridjtung der Gelehrtenſchulen befriedigend geforgt worden war, beburfte Pin 
bod) im Gangen febr jener Anregung, die das Volksſchulweſen diefer Raw 
burd) den edlen Willen des Koͤnigs feit 1808 erhielt. Die damals ents 
Plane reifen der Ausfihrung immer mehr entgegen, und ba bie Vermalat | 
- SGchulangelegenheiten neucrdings auf eine verftindige Weife in den Ono 

ber Provinzialregierungen aufgenommen worden, an guten Anftalten jur Be 

ber Lehrer fein Mangel (eine neue ift dad Gdullehrerfeminarium in Bicay 
und aud) die Geiftlidheit fir die Sache der Schulen in lebhafte Theilnahm # 
gen ift, duͤrfte es wol, menn die That dem Morte entfpricht, bier in wenige 
zehenden gu einer wahren deutſchen Nationalbildung burd) ben Sffentlida 
richt kemmen. — Gluͤcklicherweiſe werden die Mißgriffe, welche zufolge jet? 

tigen Dringens auf Einfuͤhrung der Realien durch eine zerſtreuende Leni 

gung der Lehrgegenftinde in Hdhern und niedern Sdhulen und durch ein iite™ 
eitles Hinauffdrauben eingelner Schulen uͤber ihren verhaͤltnißmaͤßigen & 
punft nicht blof in den preuß. Landern begangen und an dem bairifchen Stes! 
fo febr getadelt rourden, jest von der Mehrzahl der deutſchen Sdhulmdnan a 
und immer forgfaltiger vermieden. Man halt es nicht mehr far nothwente 
auf den Gomnafien die hiftorifden und philofophifden Wiſſenſchaften ic * 
ganzen Umfange gelehrt, in den nicdern Burgers und Landſchulen aber e* 
ſchichtigen Stoffe der Naturgeſchichte und Technologie oder gar ber Gewri * 
Landbaufunde in befondern Lehrftunden abgehandelt wurden. Dagegen it» 

ben der Schulen jeder Gattung in Deutfchland heiterer und menſchlichet, te ¥ 

weiſer und vaͤterlicher, das Local lidjter und freundlicher und der die Lebret bela 
Geiſt gediegener und religidfer geworden. Der deutſche Schulmann fuͤhlt dic 
feiner Pflichten und die Wiirde feines Standes, welde von den uͤbrigen ES 
immer mehr anerfannt wird, und auch die Regierungen geftehen ein, wie * 
bie Wohlfahrt und ſittliche Kraft ber Voͤlker auf die Beſchaffenheit ihrer St" 
anfommt. Gelbft die Suden nehmen Theil an den Wirkungen dicfer Denfat * 
dem fie feit 40 Sahren viele verbefferte und gang neue Elementat ſchulen & © 
Gemeinden erhalten oder felbft geftiftet haben. (GS. Ruhkopf's ,, Geld. bet 4° 
und Ersiehungerwefens in Deutfchland”.) — Außer Enropa gibt ef mar 5 
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‘tnigten Staaten von Nordameri€a ein cinigermafen georbnetes Schul⸗ 
deſſen Erfolg jedoch fie die Gelehrfambcit bid jetzt unbedeutend und meift 
e Verbefferung des buͤrgerlichen Lebens befchrdnkt gewefen ift. In den auf 
lifthen Miederlaffungen beftehenden Schulen fir die Coloniften= und Skla⸗ 
ber erfennt man faum irgendwo mehr als unvollfommene Nachbildungen 
chulen in den Mutterlandern. So tragt der Fugendunterrid)t in Suͤdamerika 
eprdge der ſpaniſchen Traͤgheit, bas Sdulwefen am Gap und in den Miſ⸗ 
bei ben Hottentotten Merkmale der holland. Sorgfalt und Betriebſamkeit, 
‘ine Anfang des Negerunterridhts in Weftindien Spuren engl. Sparſamkeit 
ang. Oberflachlidfeit. Ganz unabhdngig von europdifcher Bildung gibt es 
indien, China, Japan und den uͤbrigen Meichen des bfitichen Afiens Schulen 
edener Grabe, worin Despotismus und Prieftergeift die Fugend abrichtet, 
fie braucht; aud) Perfien unterhaͤlt jegt Schulen, worin die Knaben aller 
e lefen und fdjreiben lernen; nur die Tuͤrkei und das ndrdliche Afrika be- 
ren nod, nad) alter Weife, allen Unterricht auf die gu Auslegern des Koran’ 
: Staatédienern beftimmten Funglinge. — So hat Europa an {einen Schu⸗ 
d Anftalten sur Wolksbildung eine Buͤrgſchaft feiner geiftigen Überlegenheit, 
1 nod) lange fein andrer Theil der Erde ftreitig machen wird, 
Seit 1818 hat bas Sdulwefen fehr ungleiche Fortſchritte gemacht. Die 
e, an Gehalt und Reidthum jeder andern tiberlegene paͤdagogiſche Litera: 
hr mit fteigendem Gifer fort, ihre Rathſchlaͤge weltbirgerlid) auszubieten, 
e tourben wenigſtens fir bie Elementar= oder Volksſchulen um fo brauch⸗ 
je fieghafter au8 dem Streite liber den Werth alter und neuer, illiberaler 
eraler, medhanifirender und den Geift belebender Schuleinrid)tungen und Un: 
témethoden, die alle Sachkundige und Wobhlgefinnte jest einigende tibers 
ig hervorging, daß harmoniſche Bildung der jugendliden Krafte gum iele 
itd Vernunft und Offenbarung vorgefdriebenen Menſchenbeſtimmung der 
eine Zweck, der ber Wahl, WAbgrengung und Behandlung der Lehrgegen- 
nad) Mafigabe des Alters und kuͤnftigen Berufs der Schiler, wie uber 
ind Berfaffung der Schulen entſcheiden miffe, und daß der Staat verpflich⸗ 
jedem in feinem Gebiete aufwachſenden Kinde eine ſolche Schulbildung zu 
ffen und gu ſichern. Anerkannt ift diefe Theorie jest ziemlich allgemein, am 
hften in ben Ldndern deutſcher Bunge, bie aud fir ihre Anwendung das 
und Befte thaten. Preufen fteht in der neueſten Zeit durd die Einfidt und 
feit feiner toohlorganifirten Schulbehdrden und durch bie Groͤße feiner Opfer 
tbefferung bes gefammten Schulweſens obenan. Zu den 19 Seminarien, 
818 {don hatte, errichtete 8 nod) 9 neue, ſodaß es feit 1825 auf 28 Haupt⸗ 
) fleinen Qocalfeminarien mit einem Aufwande vort mehr als 100,000 Thicn. 
taatécaffen, 1500 Seminariften fir die 21,000 Lebrerftellen an den Volks: 
feines Reichs bildet. Aud) hat es Schulmaͤnner auf Staatskoſten reiſen 
um fid) bad Gute auswaͤrtiger Schuleinridtungen anjueignen. Geminarien 
l€8fdhullehrer haben jest alle deutſche Staaten, nur die dftreidhifden nod 
usreichend. Die Verbefferung der Lehrerbefoldungen, Schulgebaͤude und 
ttel blieb jedoch uͤberall nod) gu fehr dem Vermdgen und guten Willen der 
unen und Localbehorden tiberlaffen, und, was die Gefeggebung im Zuſtande 
rigſten Vol€sclaffe dndern kann, um regelmafigen Schulbeſuch aller Kinder 
) su maden, noc gu unbeadhtet, alé daß nicht aud) jetzt Taufende von deuts 
dorfſchulen gefunden wuͤrden, denen es in vieler Dinficht am Noͤthigen feble. 
chulordnungen, die im 19. Sabrh. faft jedes deutſche Land, die mufterhaf: 
affau, erhalten hat, verfprechen uͤberall mehr, alé wirklid) geſchieht und vor: 
iff. (Vgl. , Wahrheit ohne Schminke ꝛtc.“, Nuͤrnb. 1825.) Naͤchſt dem 
ber Warme und Einfidt, mit der Fuͤrſten, Regierungen und Obrigkeiten ſich 
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bes Schulweſens annehmen, bebdingt ſeinen Standpuntt aud bie Seale uhh 
genthuͤmlichkeit der Volksbildung, von der Schulverbefferungen autgeben unas 
dificirt werden miffen. Natuͤrlich ftehen in ber Regel weftfalifhe Saulen 
handverifdyen, pommerſche hinter ſchleſiſchen, maͤrkiſche hinter fachiifhen, at 
fhe hinter fraͤnkiſchen, oͤſtreichiſche hinter boͤhmiſchen bei jest gleicher Song 
Reglerungen zuruͤck, weil jenen durch den Gulturgrad des Volks weniger om 
beitet tvar als dieſen. Die in Deutſchland, am ftrengften in Kurheffen, ne 
geltendgemadte Marime, bas Schulweſen immer mehr dem Firdlichen € 
zu entgiehen und, obwol bie Pfarrer Localaufleher ber Volksſchulen Hleiben mak 
von den Givilbehirden abhdngiger su machen, hat auf die dufere Ordmung vel 
hafter alé auf ben Geift der Lehrer und Schuͤler eingewirkt welche bald be 
whe leicht ſachunkundige Behirden durch Sdhauftiide nur fire die Shut 
eingeuͤbter Leiftungen zu blenden find. Gelbft bei den beruͤhmteſten S 
Buͤrgerſchulen ift daher Schein und Gein wol zu unterſcheiden. Im 
Verhdltniffe rourden bie Gelehrtenfdhulen Deutfdlands bedact. Fie pork 
gere Organifation ber Gymnafien, Lyceen, Studienanftalten (Gaiern reom 
fie in wenigen Jahren mehrmals, zulegt 1825) u. f. w. geſchah viel, fiir befier 
folbung ihrer Lehrer Mtandes, in Preufen bad Genuͤgendſte, aber fier be: 
gogiſche Bildung ber ju diefen Lehrdmtern beftimmten jungen Pbhilologe 
Staatswegen fo viel ald Nichts. Aud) die von philologifchen Seminar 
gehenden find bef ihrer Anſtellung mit der Unterrichtskunſt und dec mrethe 
Behandlung der ſcholaſtiſchen Disciplinen meift unbekannt, es bleibt 
Talent und Fleife uͤberlaſſen, ob fie wahrend ihrer Amtéfiihrumg jemall 
werden eine richtige Frage gu ftcllen, und die unter ihnen immer get 
werdende Bernaglaffigung theologifcher Studien macht fie unfabig, 
unterridht gu ertheilen, welder daher an viclen Gymnafien ſchlechtet § 
gen Lchrgegenftinde beftellt ijt. Dagegen haben ſich in Folge des jest mk 
raſchen und glidliden Fortſchteitens im Studium der alten Sprachen, 
ber griechiſchen, und bes mit jedem Fabre wachſenden Reichthums an vork 
lerifographifchen, grammatiſchen, metrifchen, tritifden und ardhdologifthas 
mitteln, dic Gelehrtenſchulen auf einen Standpunlt philologifcher Leiitanm 
porgeſchwungen, dee vor 20 Sabrent noch faum erreichbar (chien. Die Gm 
ften lernen fid) in gried). Uuffdgen und Verſen nicht minder correct und 
ausfprechen ald in lateiniſchen, und cin tieferes Eindringen aller Sradiem 
ben Geiſt bes Alterthums wuͤrde zu hoffen fein, roenn man die dazu nothige 
fenntniffe mit gleidjem Eifer betriebe. Mur in den Sftrsid). Staaten find te! 
nafien nod) auf magere Chreftomathien beſchraͤnkt und inter ben uͤbrigen 
weit zuruͤck. — Außer Deutſchland blieben die Gelehrtenfdhulen faſt fiberal ae 
alten Standpunfte, und bas Volksſchulweſen weit unter den Foderunget Wt 
Die vielverfpredhenden ruſſiſchen Schul- und Bol€sersiehungspline fom 
theilweiſe, und felbft da, wo nun Kreis = und Bezirksſchulen beftehen, met 
ſtaͤndig zur Ausfuͤhrung. Jene find jegt großentheils militairifchen Director 
vertraut, bie jeder naturfreien Regung auf gewiſſe Weiſe wehren und dat 
des unbedingten Gehorſams als die brauchbarſte Lebensphiloſophie einpragen! 
von ihren wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen verlautete noc) wenig. 
ſchulen muͤſſen wegen des Standes der Volkscultur gu tief anfangen and wt 
elementicen, um (don den Namen Mittelſchulen gu verdienen, ard file bie ge 
theils nod) nicht vorhandencn Kirchſpielsſchulen follen taugliche Lehrer eck se 
werden. Die Schulorganifation in den Oftfeeprovingen iff dec dewtichen 
dod) im Standpunkte der Schulen auc nod) meiſt hinter ben Deut {der juni. * 
ten Soldatenſtand gab es frit 1820 Lancaſterſchulen. Schweden bat meh 
ner neuen Schulordnung vom 16 Dec. 1820 ein wol fie die Gelebrten: at 
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hulen verbeſſertes, durch Erhoͤhung der Lehrerbeſoldungen wohlthaͤtig gewor⸗ 
nur an Übethaͤufung mit Realien in ben Lectionsplaͤnen leidendes und die 
ſchulen zu wenig beachtendes Schulweſen, Bildungsanſtalten fuͤr Volksſchul⸗ 
t aber gar nicht. Sn einigen groͤßern Staͤdten beſtehen ſeit 1820 Lancaſter⸗ 
en fuͤr Soldatenkinder und Arme. Die ausgezeichnete Bildung des ſchwedi⸗ 
Bauerſtandes, der haͤufig feine Kinder ſelbſt unterridhtet, und die vortreffliche 
ihe Sittengucht, gleicht die Maͤngel der ſchwediſchen Bolksfchulen einigerma- 
wus. Daͤnemark hofft jet dad Heil dee feinigen, nicht ohne Verkennung 
Buten, was fie gum Theil ſchon bisher leifteten, von der Einfuͤhrung des wech⸗ 
tigen Unterrichts nad Lancafter, die 1819 von bem Adjutanten Abrahamſon 
tin Soldatenſchulen verſucht, durch Berbefferung diefer Methode 1822 ver: 
it und darauf vom Koͤnige fiir allé Volksſchulen, deren MO fie bis jest an- 
ten, empfohlen worden ift. Bom engliſchen Schulweſen ift nichts Mewes 
fahren; es ſteht immer noch, defonderd in Hinfitht des Elementarunterrichts, 
hinter dem fdottifden yuri. Das an fid) lobenswerthe Schulweſen dec 
derlande getoann nod beffere Ordnung, ba feit Juni 1825 ein Gefeg be- 

bad die Errichtung von Sdulen und Privatanftalten von der Staatéregtes 
abhaͤngig madt. In Frantret dh arbeitet bie madhtige, vom Miniſterium 
fnnern unterſtuͤtzte, ariftofratifd ultramontane Partei barauf bin, ber Schu⸗ 
e Einſeitigkeit und Geiſtesbeſchraͤnkung wieder einzuimpfen, in der fie ber Ein⸗ 
ded Fath. Klerus vor der Revolution erhielt. Sie hat die vor’ ber conſtitu⸗ 
ellen Partei mit Erfolg begonnene Ausbreitung der Lancaſterſchulen yu hem⸗ 
gewußt und begiinftigt bie Brider der dhrifflichen Lehre und die Jeſuiten, de⸗ 
jollegien nicht nur felbft Erziehungshaͤuſer wurden, fondern aud auf andre 
uf getoinnen. Aber aud) abgefehen vor diefem Beginnen geben die fran. 
ilen, mit Ausnahme ber Mathemati® und. der Naturwiffenfdaften, twenig 
dliche Bildung; geſchickte Lehrer findet man nue in den großen Stibten, die 
n haben meiſt elende Tribialſchulen, und bas Landvolk waͤchſt nod grofers 
ohne Schulunterricht auf. Das Lateinlernen in den Colléges des ganzen 
8 wird mit 15 Fr. fuͤr den Kopf verſteuert, welche nebſt andern hohen Abga⸗ 
wud) bor ben Lehrern ſelbſt, der Univerſitaͤt zu Paris, d. i. dem Generalſtabe 
ang. Unterridhtswefens, zufließen. Hierdurch erklaͤrt fid) die anderwaͤrts, two 
Shulwefen nut Koften verurſacht, unerhdrte Thatfache, daf nad) bem Budget 
826 die Schulen und Afademien Frankreidjs 2,526,911 Fr. 63 Centimes 
ichten, 2,213,200 Fr. fofteten, foiglich 313,710 Fr. reinen Gewinn gaben. 
en fardinifden Staaten, wo dads obnehin ſchlechtbeſtellte Unterrichts⸗ 

ben Jeſuiten wieder anvertraut wurde, ift Leſen- und Schreibenlernen De= 
te nicht Aber 1500 Lr. Capital, und bas Studium der Wiſſenſchaften Denen, 
dt uͤber 1500 Lr. Menten haben, durch ein koͤnigl. Editt verboten. Das 
eizeriſche ptoteſtantiſche Schulwefen ift im Fortfdreiten gum Beſſern; 
atholiſche durch die freiburger Fefuiten und ultramontanifche Umtriebe gee 
it. Das italienifdhe Schulweſen ſtagnirt unter aͤhnlichen Einfluͤſſen. 
tt hat noch nicht dazu kommen Einnen, ihm eine befondere Aufmerkſamkeit 
dmen; im Kirchenſtaate, Modena und Lucca beherrſchen es die Jeſuiten; 
scaniſchen, wo zu Floren; 1821 Lancaſterſchulen durch einen Privatderein 
et wurden, ſteht es auf ziemlich gleichem Fuße mit dem Unterrichtsweſen im 
h. Italien, das wenigſtens regelmaͤßig geordnet und gegen jeſuitiſche Ein⸗ 
ig geſichett, wenn aud) nicht weiter im Fortſchteiten iſt als das ungariſche. 
nien ſteht aud) in dieſer Hinſicht unter allen europ. Staaten amr tiefſten. 
haͤtigkeit ber Univerſitaͤten und vieler Schulen wurde durch die Revolution 
ody mehr durch bie Reſtauration ſeit 1823 unterbrochen. Wo nod) unterrich⸗ 
D, geſchieht es nad) ben Grundſaͤtzen des Klerus im alter ſcholaſtiſcher Weiſe; 
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das niedere Schulweſen entbehrt der Ordnung und Methode, und an vieien Dre 
ift gar keine Anſtalt zur Elementarbildung. Die hoͤhern Staͤnde helfen ib tad 
Penfionsanftalten im franz. Style und Sendung ihrer Kinder int 
Portugal fteht um Weniges hoͤher; doch fand dafelbft keine Unterdreduny Wt 
oͤffentlichen Unterrichts ftatt. 34. 

Schulen (philofophifhe), f. Philoſophie. 

Schulen (finftlerifhe), Gefangfhulen, Malerſchulen, ſ. Males 
und Stalienifhe Kunſt, Stalienifhe Mufit, Franjififge® 
fit, Frangofifhe Schule, x. 

Sdulenburg (von der). Aus dieſem feit dems 12. Jahrh deh 
dermalen nod) in 2 Haupt: und mehren Nebenlinien bluͤhenden Gefcledt a 
wit folgende: Matthias Fohbann, Graf von der Sch., ged. 160 
febligte alé Generallieutenant in ſaͤchſ. Dienften ein ſaͤchſiſches Corps im Dele 
gen Karl XI. Ee wurde von diefem ans 12. Oct. 1704 bei Duniy angege 
hielt zwar den Angriff aus, madte aber nod) in ber Nacht, unter ben fois 
Umftinden, faft gang ohne Reiterei und immer gegen einen kuͤhnen unde 
Seind fdmpfend, cinen nicht unberuͤhmten Ruͤckzug nak Sadlefien. 17itow 
Generalfelbmarfdall der Republik Venedig und erwarb fid) durch die Dat 
gung der (1715) von den Dicken belagerten Feftung Korfu große Derdienle, 
deren Andenken die Republié feine Bildfaule auf ben oͤffentlichen Piag se 
ſetzen ließ. Er ftarb gu Verona 1747. (6. Varnhagen v. Enfe's Bigg 
deffelben.) — Adaz v. d. Sch., & preuf. Generallieut. ber Gavalerie x, 
1669 gu Apenburg in der Altmark, ftudirte gu Franffurt und trat 1690 wa 
Regierung des Kurfirften Friedrid) IL. in preuß. Kriegsdienfte. Befondety 
nete er fid) im dem (pan. Erbfolgefriege aus, wo et bei Oudenarbe (1708)4 
Malplaquet (1709) und Mons ruͤhmlich gefocten. Er ftarb 1731. Grope 
dienft hat er fid) um bie Sdulen fir Goldatenfinder erworben. — 1 
Friedrich, Graf v. d. Sch., k. preuß. Generallient. ber Meiterei, Nie 
ſchwarzen Udlerordens, geb. zu Wolfenbuttel 1685, ftubdicte auf der Rie 
mie gu Luͤneburg, dann zu Utrecht. Von 1705—13 befand et fid) in haniows 
Dienften und fodt in den Sdhlachten von Oudenarde und Malplaquet alf 
Von hier trat ec in preuß. Dienjte, wo er unter Friedrid) Wilhelam I. dems 
{hen Feldsuge und dem am Mbhein 1734 beiwohnte. Unter Friedrich 
bei Molwig (1741). Obgleich verwundet, verlief ex bie Scdhlade nish 
zweite Wunde gad ibm den Tod. — Levin Rudolf v. b. Sa, L 
Generallieut. und wirfl. Staats- und Kriegsminiſter, geb. 1727, befand fie 
rend bed fiebenjabr. Krieges immer in dem Gefolge Friedrichs II. Er flor 
— Der Graf v. d. SGdhulenburg-Wolfsbucg, herzogl. draw 
giſcher Staatéminifter, der nad) bem Tobe des Herjogs bei Quatre - Bat 
Pringen-Regenten von England an die Spige der Landesverwaltung ime 
thum Braunſchweig geftellt worden war, hatte ſich fréther im preus. Sranti 
bann an ber Spitze der Stdnde, ſowol im Koͤnigreiche Weftfalen als im Kini 
Hanover, allgemeine Achtung erworben. Er ſtarb auf ſeinem Gute Wor 
den 25. Dec. 1818. 

Schulgeſetze find in weiterer Bedeutung die Grundſaͤtze nad midget 
innere und dufere Einrichtung einer Schule beftimme ift, und die mithin nen ¥ 
einer Schule angefteliten Perfonen gu beachten und alé Gefege, dem Geille 
Budftaben nad), ju beobachten find. In engerer und gewihnlicder BOOM 
verftcht man darunter die Vorſchriften, nad) welchen fid) Schuͤlet einer SOF 
richten haben. Jn manden Sadulen findet man befondere Schulgefese dara 
fluͤſſig, weil die Schuler in den Lehrftunden, welche dem Untercichte in ber 
beſtimmt (ind, auch mit tin Pflichten, die fie ats Sailer gu beobachten bebe © 
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gemacht werden. In andern Schulanſtalten aber gibt es beſondere Schul⸗ 
welche entweder auf einem Bogen in der Schulſtube aufgehaͤngt find, oder 
viſſen Zeiten vorgelefen werden. Sie beziehen fid) auf Schulbeſuch, Reinlich⸗ 
Berhalten in ber Schule, beim Geben in die und aus ber Schule re. 11. 
Sdhulinfpection ift der Name der geiftliden oder weltliden, oder aus 
t Stinden gemifdten Behdrden, welden die Auffidht Aber cine ober mebhre 
len uͤberttagen ift. Gegen bie bisher nod in mehren Ldndern den Geiftliden 
ebene Schulaufficht haben fid) verſchiedene Stimmen erhoben, als friher ſchon 
sing, Reſewitz, Gedite, Schulze, Stephani und Seidenſtuͤcker (,,liber Schul⸗ 
toren“, 1797); und vor einiger Beit J. H. Voß (,,Freimathige und wahre 
rfungen uͤber den Schulftand”), J. Geo. Kelber (,, Die deutſchen Volks: 
n“) und ein Ungen. D. F. H. B. („Der Prediger- und Schullehterſtand 
htlid) ihrer Verhaͤltniſſe zu eimander ꝛc.“). Die gegen die geiftlide Schul⸗ 
tion vorgebrachten Griinde laffen fid) auf folgende zuruͤckfuͤhren: Die Ehre 
chule erfodere Selbftindigkeit ; die Schule gehdre gum Gebiete des Staats, 
det Riche; fie wurde vormals von ber Kirche gu ſehr vernadlaffigt; dee 
iftand von ihr geringgeſchaͤtzt, gemifhandelt und gedruͤckt; er wuͤrde daber 
Unabhaͤngigkeit von der Kirche ein froheres, lebendigeres und trdftigeres Wir⸗ 
balten. Cine widerlegende Prifung der gegen die geiftlide Schulinfpection 
bers von Stephani) vorgebradten Gruͤnde hat Dachroͤden, eine Prdfung 
et von Bok, Kelber u. A. aufgefteliten Sige hat der Diſtrictsſchulinſpector 
farrer gx Grimblad), J. M. Solger, verfucdht („Uüber ben Vorſchlag, die 
ſchulen und ihre Lehrer von dem geiftliden Stande unabhangig und ſelbſtaͤn⸗ 
maden”, Mind. 1820). Er fudht die Beibehaltung der geiſtlichen Schul⸗ 
tion mit Gruͤnden ju unterſtuͤtzen, welche er in bem Urfprunge und kirchlichen 
¢ ber Schule (nad) f. Meinung hat die Schule fir die Kirche mehr gu leiften 
t ben Staat), in der Befdhigung des geiftliden Standes gue Schulaufſicht 
t bem ber Schule zu ftatten kommenden yarn Anfehen findet. Schneidler 
und Dir. bes Gymn. ju Worms) erklaͤrt ſich in „Volksbildung, im Geifte 
ad) ben Beduͤrfniſſen unferee Beit” (Maing 1821) nur gegen die ausſchlle⸗ 
Abhaͤngigkeit ber Volksſchulen vom Klerus, wiewol er deffen Theilnahme an 
en erfprieflidy findet. D. Krummacher dagegen in ſ. Schrift: , Die drift. 
ſchule ims Bunde mit der Kirche” (Effen 1823), halt dieſe Abhaͤngigkeit von 
rdhe fuͤt etwas Wefentlides. — Auf den Stand, aus welchem die Shut: 
ion genommen ift, fcheint weniger als auf die Ein⸗ und Umſicht und uͤber⸗ 
auf die Geſchicklichkeit und Weisheit anzukommen, mit welder die Schul⸗ 
‘lon ihr Amt verwaltet, und den Zweck deffelben, die Vervollfomminung ber 
a, burd) Gorge fir geſchickte Lehrer und flix deren Unterbalt gu befdrdern 
t 11 


Schullehrerfeminarien find Anftatten bes Staats gue Bitdung 
jet Lehrer, beſonders fiir Landfdulen. Sie find ein Erzeugniß der neuern 
u welchem theilé die von einzelnen Predigern gemadhten Verfudye, einém oder 
| Landfchullehrern etlide Woden ober Monate lang uͤber das Untertidhten 
nweifung gu geben, theils dte durch Baſedow eingeleitete Schulreform die 
laffung gaben. Man hat folder Anſtalten jest fat in allen deutſchen Staa- 
Bie find alé ein wefentlider Beftandtheil ber Organifation des Schulweſens 
‘andes angufehen und ditfen in Ruͤckſicht des Umfangs der gu lehrenden Ge⸗ 
ide nicht gu bod und nicht gu niedrig geftellt werden; der Unterridt darf 
lof theoretifd), fondern muf mit einer Schulanſtalt, in welchet die Semina- 
Berfude in der Anwendung des Erlernten maden koͤmen, verbunden fein. 
ie fittliche Bildung der Seminatifter darf nicht unberuͤckſichtigt bleiben. Die 
lage gu dem Seminar in Hanover war das Vermaͤchtniß eines dortigen 
ker, Siebente Aufl. Bd. 1X. 57 
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Kaufmanns, Boͤttcher, der durch diefe Stiftung ein Segen fie fein Baten: ot 
Vorbild fir andre Lander wurde. — Auch auf Univerfitdten gibt es Smame 
zur Bildung Elinftiger Lehrer an Gelehrtenfdulen, wie das koͤnigl. padag. Seas 
zu Breslau u. a. — Cine dbnlidhe AUnftalt ift die Schulmeiſterſchule S 
bat den Zweck, den ſchon wirklich angeftellten Schulmeiſtern in ihrer Amtitiea 
nadhiubelfen und denfelben einen guten Schulhaltungsgeiſt einzufloͤßen, cbt 
dies nicht moͤglich iſt, ſie wenigſtens zu einem beſſern Schulhaltunge mehcie 
abzurichten. Zeller errichtete 1807 in der Schweiz eine ſolche Anſtalt und oud x 
eine Schrift unter obigem Titel heraus, welche in Fragen und Antworten tie & 
leitung enthdlt, welche Zeller in diefer Anftalt ben Schulmeiftern uber bie Ste 
zucht ertheilte. — Statt derfelben find in manchen Landern S gh ulconfercaya 
eingefuͤhrt. Go nennt man die monatlichen ober vierteljabrigen oder nad mu 
(angern 3citraume ftattfindenden 3ufammentinfte der Schullehrer cina D2 
oder Snfpection oder eines Schulſprengels an einem beftimmiten Ort (ina 
Schul-, Pfarr- oder Superintendentenwohnung), um dort tier widtige ks 
angelegenheiter su unterhandeln. Liber die zweckmaͤßige Einrichtung dieſet Oe 
renzen hat u. A. Dinter in einer Eleinen Schrift unter obigem Titel, und Ravi 
„Briefwechſel einiger Sdhullehrer und Schulfreunde“ vicl Beherzigungiec 
gefagt. — Einen aͤhnlichen Zweck beabſichtigen bie Schullehre rgefeliity 
ten oder Schullehrervereine. Mehre in der Make bei einander wohnende 4 
lehrer ftiften naͤmlich unter fid) eine Berbindung fuͤr den Zweck ihrer geoeas 
BVervollfommnung. Gewoͤhnlich ſteht ein Leſecirkel und eine monatlicht dera 
damit in Verbindung. In Natorp s „Briefwechſel rc." findet man jada 
Geſetze folder Vereine; aud) in Kruͤger's und Harniſch's ,, Sdulrath’. - 
Vereine ober Verbruͤderungen, die als Fortbildbungsanftalten unter den s 
ſtehenden Schullehrern viel Gutes wirken fdnnen, wenn der Borftand — 
lid) cin Geiftlider — feinen Poften mit Wuͤrde und Einſicht gu behaums 
haben Stephani und Dinter, jener durd) f. „Schulfceund“, diefer durd!* 
erwaͤhnten „Schulconferenzen zu Ulmenhain“ ins Leben gerufen. Gin ſete 
ein von 170 Schullehrern in und um Nurnberg und Baireuth hat bude’ 
fondere Zeitſchrift: „Der Volksſchullehrerverein“ (Nuͤrnb. 1825), f. * 
gemeinnuͤtzig gemacht. 

Schulordnung, die, in einem Lande, enthaͤlt die in Betteff 4 
weſens getroffenen Perfiigungen in Abſicht auf den Zweck ber Schule, 4 
gegenftinde, Lchrmittel, auf die Zeit bes Schulbeſuchs, der Schulferien, tak 
prifungen, fowie allgemeiner Beftimmungen uber die Lehrart, Discipliz s 
mandyen Lindern gelten nod) Schulordnungen aus fruͤhern Zeiten; in ame! 
in neuern Zeiten neue zweckmaͤßigere an die Stelle der Altern getreten, wie in fan 
Baden, Maffau, Preufen u. A. Zu Eleinlide Beftimmungen uͤber Lebegesert 
Lehrform und Anordnung zweckloſer Schreibereien von Bericdten, Ik 
barf eine zweckmaͤßige Schulordnung, welde Uberhaupt, mit bem beften 3 
fortſchreitend, dfterer Verbefferungen bedarf, nicht enthalten. ul 

Sdhulpforte, f. Furftenfdulen. . 

Schulſchriften heifen alle Schriften, welche fid auf —* — 
Unterricht beziehen; ſodann die von den Lehrern der Schulen herausgeg OM 
heitsſchriften, als Einladungen zur Feier eines Schulfeſtes, Nachrichten vee 
Zuſtande der Schulen u. ſ. w. Schulſchriften in der zuerſt genannten 
find entweder bloß fuͤr die Erzicher und Lehrer beſtimmt, wohin alle paͤden 
didaktiſche, methodologiſche Anleitungen, ſowie Handbuͤcher und aͤhnlice a 
nen Fortbildung des Lehrers beſtimmte Werke gehoͤren. Unter den nario 
Schriften dieſer Art muͤſſen genannt werden: Niemeyer's „Grundſoͤte da 
hung und des Unterrichts“ (Halle, 8. A. 1824, 4 Thle.) und deſſelb. Perf C29 
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die Organifation oͤffentlicher Schulen und Ersiehungéanftalten”. Dann find 
ſchriften eigentlide Schul⸗, d. i. Lehrbuͤcher, die ſowol fiir die befondern Gegen- 
bes Schulunterridts dberhaupt als aud) fir das eigenthimlide Beduͤrfniß 
et Lehranftalten befonders eingerichtet fein finnen. Letztere madjen, wenn 
ht, was rathfamer ift, von dem Schuͤler felbft angefchafft werden und deffen 
thum bleiben, einen Theil des fogen. Sch ulapparatsé aus, wohin insbe- 
e alle fiir ganze Claſſen eingerichtete gemeinfchaftlidje ehrmittel, alé Wand⸗ 
1, Lehrtafeln und Tabellen, Fnftrumente, SGammlungen, fowie Schultabel⸗ 
1 weldje bie Namen der feblenden Schiiler eingetragen werden, eine Abſchrift 
hulgeſetze, wo folde vorhanden find, Cenfurliften und dergl. gediren. Es 
t nidt der Ort, die wichtigſten Schul- und Lehrbuͤcher eingeln gu nennen. 
emerfen nur, daf unter den gemeinfdhaftliden Bildungsmitteln die Sdhulge- 
nd Schullicder die groͤßte Beachtung verdienen, und daf in beiber Hinſicht 
Literatur einige ausgezeichnete Muſterſchriften befigt. Gute Gebetsformu- 
die jedoch nad) der eigenthimliden Beſchaffenheit jeder Lehranftalt leicht ab- 
tt werden finnen, haben Plato, Dinter, Schlachter, Mai u. A. verfafit. 
gefangbiidher haben Salzmann, Niemeyer, Plato und Dolz, Zerrenner u. A. 
nelt. Im tweitern Ginne Fann man aud diejenigen Volkslieder, welche fic 
efange fiir Sdhulen und die Jugend uͤberhaupt eignen, Schullieder nennen, 
ndner’s „Muſikaliſchem Fugendfreunde’ find folde Gefange gefammelt. - 
né vertvetfen wir auf die „Schulzeitung“, welde Dilthey (Confiftorialrath in 
ftadt) und Dr. Zimmermann (Dofprediger in Darmftadt) 1824 herauszu⸗ 
angefangen haben. 20. 
Schultens (Albrecht), einer der beruͤhmteſten Orientaliften, war 1686 
zningen geb., ftudirte dort, zu Leyden und Utrecht, aufier ber Theologie, be- 
8 die arabiſche Sprache, ward 1711 Prediger gu Waffenaer bei Leyden, 1713 
ber orientaliſchen Gpraden, und 1717 Univerfitdtsprediger gu Franefer. 
‘ Benugung des orientalifdyen Sprachſchatzes brad er eine beffere Bahn, indem 
mit der hebrdifchen verwandten morgenlaͤndiſchen Sprachen, vorzuͤglich die 
he, kritiſcher benutzte, und eine neue, dad Studium diefer Sprache febr er- 
nde Methode erfand. Sehr bald wirkte ex durch diefelbe auf feine Lands⸗ 
fpater aber folgenreicher auf die Deutſchen. Vorzuͤglich geſchah dies durch 
yrigines hebraeae sive hebraeae linguae antiquissima natura et indo 
2.“ Franeker 1724; 2. Thl., Leyden 1733), nocd mehr aber durch die 
tutiones ad fundamenta linguae hebr.“ (ebend. 1737, 4.), von denen man 
yolland. und lat. Auszug hat. — Ruͤhmlich trat in feine Fuftapfen fein 
Johann Jakob, geb. gu Franefer 1716, ſtudirte gu Leyden, wurde 
ju Herborn Prof. der orientalifden Spraden und dec Gottesgelahrtheit und 
ort 1778. Man hat von ihm mebhre gelehrte Differtationen und Abhand⸗ 
— Sein Sohn, Heinrid Albrecht, zuerſt von feinem Vater gedil: 
adirte nadber gu Orford, und ward nad feiner Ruͤckkehr Prof. der orienta: 
Sprachen und der Alterthimer am Athendum ju Amfterdam. Als fein 
ftarb, erhielt er deffen Stelle in Leyden und ftarb 1793. Er hinterließ mehre 
> Werke, befonders eine arabifche Unthologie. S. aud „H. A. Schultens, 
kizze von Sr. Bh. Mink’ (Riga 1794). | 
Shulwefen, das, ein Hauptgegenftand der fogen. Erziehungspolijzei, iff 
begriff aller derjenigen Anftalten und Leiftungen, durch welde Staat und 
ihre gemeinſchaftliche Beftimmung, den Menſchen als ein ſinnliches Ver⸗ 
eſen naturgemaͤß auszubilden, gu erreichen ſich beſtreben. Wie dies geſche⸗ 
l, zeigt die Paͤdagogik; wie dies geſchehen kann, zeigt die Politik. Beide 
jen. ſich in der allgemeinen Vorſchrift, daß in ber Schule Wiſſen und Glau⸗ 
rer die intellectuelle und die ſittlich- religioͤſe Bildung ſich gegenſeitig bedin⸗ 
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gen und burdbdringen muͤſſen, menn ber Menſch im Barger als famides 
nunftwefen naturgemdf entwicelt werden foll. Wir verweiſen in Unicus 
weitern Ausfuͤhrung dieſes Gegenftandes auf Erziehung, Human, 2 
fhenbildbung, Pddagogif, Philanthropismus und S dulen, 
auf Pslig, „Die Erziehungswiſſenſchaft aus dem Swede der Menſchheit u 
Staats dargeſtellt“ (Leipz. 1806, 2 Thle.); Krug, „Der Staat und die & 
(Leipz. 1810); Gruner, „Hauptpunkte der Erziehungslehre“ (Sena 1821 
deffelben Werf. „Verſuche einer gemeinfaßlichen, dem Volks ſchullehtet unct 
lichen wiſſenſchaftlichen BorEenntnifi’ (Jena 1823). (Vgl. „Hermes“, XXIV 
ner empfehlen wir die Schrift eines verdienten Schulmannes, Dr. Chrift. 
Rebs: „Das Leben und die Schule in ihrer Wechſelwirkung beteadhtet, j 
herzigung fie Lehrer, Altern und Erzieher“ (Leipz. 1827). — Radigte 
die deutſchen Volksſchulen enthalten die von Dr. Schwarz, Dr. Wagner, | 
und Dr. Schellenberg herausgeg. „Jahrb. dec allgem. deutfden Dolksi 
(Heidelb., big 1827 7 Bde.); Dr. Schudecoff’s „Jahrb. fire Religions 
dhen= und Schulweſen“ (Neuftadt, 26. Jahrg. 1827); Bekedorff’s yaa 
preuß. Volksſchulweſens“ (Berlin, 7. Bd. 1827). 

Schulz (Friedrich), zuletzt Hofrath und Prof. der Geſchichte am: 
Gymnaſium yu Mictau, ward 1762 ju Magdeburg ged. und erhielt turd 
viſche Erjichung ſeines Waters eine Art von Schuͤchternheit, die et erſt a 
Jahren ganz abzulegen im Stande war. Nachdem er ſich waͤhrend ſeine 
jahre beſonders auf die franz. Sprache gelegt hatte, wagte er es, die Unive 
Halle su beziehen. Seine Kenntnif der frang. Sprache verſchaffte ihm dort’ 
und iiberfesungéarbeit. Ubrigens erwarben ihm fein Wig und feine gute 
allen Freunden und Landsleuten Unterfliigung und gaftfreie Aufnahme. 2 
getieth er dann und mann in Noth und ging daher 1780 nad) Dresden, 
Sdhaufpieler yu werden. Als ihm diefes miflang, blieb ex in Dresden 
Schriftſtellerei. Gn diefer Zeit erſchien fein , Karl Treumann und Wiles 
fenfelb”, ferner ,,Gerdinand von Lowenhain”, „Fritz oder die Gefhide a 
letriſten“ und andre Schriften. Anfangs war feine Lage in Dresden mis 
ger als glangend; fie verbefferte fid) aber, nachdem er und feine Sadrifte 
ter geworden waren. Dann lebte er bis 1791, ohne Amt theils gu Wine 
lin, theilé auf Reifer, am ldngften gu Weimar, wo er ſich viele Freund 
In dicfer Zeit bearbeitete ex einige franz. ſchoͤnwiſſenſchaftliche Werke w 
befonders feine beiden Kinderromane : ,, Moris” und ,,Leopoldine’’, rvelde: 
nen Beifall erhielten. 1789 und 1790 bradhte erin Paris gar. Die Fe 
Aufenthalts war ſ. „Geſchichte der grofen Revolution in Frankreich“, w 
fuͤr bas wahrhaftigſte und unparteiiſchſte Gemaͤlde aus jener eit erklaͤrt bs 
fein Were uͤber ,, Paris und die Parifer’ das lebendighte und anfdyaulidfirt 
jener kleinen Welt darftellt. Bon Paris kehrte er 1790 nach Berlin gurcd 
einen Ruf als Prof. der Gefchidhte am afadem. Gymnafium gu Mietau⸗ 
Ehe er dahin abging , ertheilte ihm nod der Herjog von Weimar das fet 
plom. In Mietau tard ev als Lehrer und als Menſch ſehr hod gefcbart 
fam fogar Gelegenheit, alé Abgeordneter des Biirgerftandes von Kurland: 
Reidhstage zu Warſchau 1791 cine glaͤnzende Rolle gu fpielen. Durd 
fhidten Unterhandlungen tward ndmlid) die Sache des Buͤrgerſtandes 
pertheidigen hatte, fowie die Gache des Herzogs gegen den Adel, im G2 
guͤnſtig entfdieden, obgleid) fic) daraus weiter keine erſprießlichen Folgin 
Seine ,, Reife eines Lieflaͤnders durch Polen” war das Ergebniß ſeinet auf tier 
dung gemachten Beobachtungen. 1793 machte er eine Reife nad Foie 
wo et 1794 zuruͤckkehrte und fic) dann abwechſelnd in Dien, Berlin, ¥ 
Weimar aufhielt. 1795 ward er burch politiſche Verhaͤltniſſe mac Mietn 
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on. Hier nahm aber bald feine bisherige Kraͤnklichkeit fo gu, daß er Cur; 
if, im Oct. 1797, ftarb. — Die Werke, welche Sd). in der Gattung des 
ans geliefert hat, zeichnen fid) burd einen leichten fliefenden Styl, durch leb- 
luͤhendes Colorit, durch guten Bon und durch garte Behandlung der aus bem 
hlichen Leben rein aufgefaften Gharaftere aus. 
Schulz (Friedrich Auguft). Diefer unter dem Mamen Friedr. Lawn be: 
¢ Romanfdriftftelier und fruchtbare Erzaͤhler, geb. 1770 ju Dresden, fab 
obſchon von Kindheit an far die Wiffenfdhaften erzogen, bod) burd wibrige 
mifdye Berhdltniffe gendthigt, feine akadem. Ausbildung, alé fie eber begin: 
ute, auf eine giinftigere Beit zu verfchieben und fic) inzwiſchen zur Annahme 
Stelle bei ber Kanzlei des geh. Finangcollegiums gu ent{dliefen. Unter 
ſetzten Studien gelang es ihm, 1797 jene Stelle aufgeben und auf dee Uni- 
it Leipzig feinen Swed weiter verfolgen gu koͤmen. 1800 fehrte er nad) Dres⸗ 
itd. In demf. Fabre erfdhien von ihm bie Erzaͤhlung: „Der Mann auf 
8 Fifien’’, und mehre andre Erzaͤhlungen, die wegen ihrer gefalligen und nai⸗ 
ichtigkeit viele Lefer fanden. Die Gattung des Muntern und Naiven ift fei- 
Ealent uͤberhaupt am angemeffenften, das von Manier nidt gang frei éft. 
ie gang zufaͤllige Wahl des Namens Laun, und daf er damit keineswegs ein 
endes Hindeuten auf ben Inhalt beabfidtigte, hat er ſich in feinem fpdtern 
ne: „Das Schloß Rieſenſtein“ (4. Thl.), erklaͤrt. Außer vielen, theils in 
riften und Taſchenbuͤchern, theils beſonders abgedruckten Erzaͤhlungen und 
nen, deren Titelverzeichniß ſchon einige Seiten fuͤllen wuͤrde, hat er auch mit 
ldas ,, Gefpenfter- und Wunderbuch“ herausgegeben, und 1828 cine Samm: 
tiner Gedichte. Seit 1807 ift er als erpedirender Secretair bei der Com: 
putation in Dresden angeftellt und hat 1820 den Titel eines Commiffions- 
irhalten. 
3chulze (Johann Abraham Peter), einer der ſcharfſinnigſten muſikaliſchen 
tifer und ein claffifder Componiſt far den Volksgeſang, der Sohn eines 
z, wurde gu Luͤneburg 1747 geb., bildete fid) unter Kirnberger in Berlin, 
im Dienfte einer polnifchen Farftin (1770) Frankreich und Ftalien, wurde 
Sapellmeifter des Pringen Heinrid) zu Mheinsberg , ging 1787 nad) Kopen- 
wo er gleichfallé alé Capelimeifter angeftelit wurde, privatifirte wegen 
chkeit feit 1795 zu Schwedt, umd ftarb dafelbft 1800. Mit dem allgemein- 
ifall wurden feine ,,Gefange am Clavier” (1779), feine ,,Lieder im Volks: 
3 Thle., 1782—9O), ,,Us’s ihriſche Gedichte religidfen Inhalts“ (1784), 
teligidfe Soden und Lieder” (1786) aufgenommen. Wiele feiner einfachen 
m find ire das Volk tbergegangen. Aber auch feine Oratorien, Choͤre und 
aus Racine’s ,, Athalia” (1785), ,, Minona” (1786), die Oper ,, Aline” 
gehorert gu dem Vollendetften, was die Kunft in diefem Fache aufzuweiſen 
'¢ etfand eine Methode, Partituren grofer Muſikwerke in dem fleinften 
rmat auf wenige Bogen mittelft Chiffern abzudrucken. Gein Oratorium : 
nes und Marie“, ift auf diefe Art 1791 gu Kopenhagen gedbrudt. Zu Sul- 
‘heorie ber ſchoͤnen Kuͤnſte“ lieferte er viele mufifal. Artikel. Reichardt hat 
Jahrg. (1800) der „Leipz. mufifalifden Zeitung” vortrefflich gefdhildert. 
chulze (Ernft). Diefer durd einen frien Tod in der Blithe feines Le- 
s enfriffene talentvolle Didjter war 1789 ju Belle geb. Als ein lebhafter 
rigte er mehr Anlagen als Fleif. Sein Didtertalent, durch Ritterbuͤcher 
maͤrchen getvedt und gendhrt, entrwidelte fid) frih. Dagegen gewann er 
rten Gtudien nur allindlig lieb. 1806 ging er nad) Gittingen, um Theo- 
tubirernt die er aber bald mit ber Philologte vertaufdte, da er den Vo 
dh zum Lehrer der alten Sprachen und ber ſchoͤnen Literatur gu Silden 
fe war ihre damals Wieland Mufter, und Bouterwek, dem er fer 
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ſuche vorlegte, Richter und Rathgeber. In dieſe Beit faͤllt ſein erpiblendes Ge 
dicht „Pſyche““, welches ſehr gelungene Stellen enthaͤlt und bie Gerandtbet 
18jaͤhrigen Berf. in der poetiſchen Behandlung dec Sprache wie in der Sam 
Styls beurfundet. Das Leben hatte er bisher von der heiterſten Seite a 
Ernfter und bedeutender mufte es ihm werden, alé ſich die Liebe ſeines £ 
midtigte. Seine Phantafie ſuchte einen Gegenftand, im dem ihm die Te 
Sdinen verkoͤrpert erfchien; fie fand dies Ideal in der liebensroimdigen Gis 
er fic) fortan mit der ganzen Schwaͤrmerei eines jungen Dichters wibmett, B 
fen fete ex feine philologifden Studien fleifig fort und promovirte in ber yy 
phifchen Facultat. Aber diefe [chine Gegenwart dauerte nidht lange. Die 
tete Gacilie ftarb als Opfer einer Krankheit, die faft ein Jahr lang an ihcem! 
nagt hatte. Waͤhrend diefer Zeit erreichte Sch.'s Enthufiasmus fixe fie {eine 
Hihe, und fobald fein Schmerz rubiger geworden, fafte er den Entfdluf, 
cin Gedicht su verherrlichen, auf das er feine ganze geiftige Kraft we 
So entſtand die ,, Gacilie, ein romant. Gedicht in 20 Geſaͤngen“, in Wie 
Stanzen, das er in 3 Jahren vollendete. Wir feben auf dem duͤſtern undg 
vollen Hintergrunde diefer Dichtung, deren Stoff nur locker mit einer hips 
Begebenheit zuſammenhaͤngt und eigentlid) reine Erfindung des Dichter 
Milde und Edle im ſtaͤrkſten Gegenfage mit dem Furdtbaren und Sa 
hervortreten. Die Rofe, bie ihm ein Sinnbild des Koͤſtlichſten auf de 
worden war, finden wir fchon hier gefeiert; {pater geſchah es nod) in einem} 
Gedichte. Nebenher entfloß eine Menge kleiner Gedichte feiner Feder. Is 
dltern gab der Verf. 1813 in einer Sammlung heraus. Diefe Thatiate 
1814 durch den Krieg gegen Frankreid) unterbrodhen, an tweldem © 
williger in dem Grubenhagen’ fdyen Jaͤgerbataillon Theil nabm. Die 
Beſchwerden und Entbehrungen wirkten ginftig auf ihn; fein Geift ete 
und feine durch Bruſtſchmerzen bedrohte Gefundheit ſtaͤtkte fid). Abe 
theile waren nicht dauernd. Mad) dem bald erfolgten Frieden ehrtes 
tingen zuruͤck, theilé um feine „Caͤcilie“ gu vollenden, theils um ſeine 
Studien fortyufesen. Sein Truͤbſinn kehrte zuruͤck und madte ibn 
{dloffener, fein Gefundheitsjuftand ward aufs neue bedenflid. Sid® 
giinftigen Gegenwart, deren nadhtheiligen Einfluß ec fuͤhlte, gu enteeife 
er eine Reife nad) Stalien. Gm Gommer 1816 befhaftigten ihm die Be 
gen auf die Meife; im Herbfte unternahm er eine Fußwanderung durch 
und Maingegenden, auf der ſeine Geſundheit litt. Nach ſeiner Ruͤdt 
ſeine Bruſiſchmerzen gu, ſeine Kraͤfte ab. Schon ſehr erſchoͤpft, fi 
liebliche Gedicht: „Die bezauberte Roſe“, welches den in der „Urani 
ten Preis gewann und durch ſeinen zarten ſinnigen Inhalt wie durch 
Verſe fortdauernd gefallen wird. Inzwiſchen hatte ſich der Zuſtand 
immer mehr verſchůmmert. Dennoch reiſte er im Fruͤhjaht 1817 nada 
nen nahen Tod nicht ahnend, welder am 26. Juni d. J. erfolgte. — | 
ſchen Nachlaß und die meifterhafte Biographie des Dichters gab feng 
Lehrer Bouterwek in 4 Bon. (Leipzig, bei Brockhaus, n. Aufl. 1822) 
Schulzucht over Schuldisciplin. Diefes Hauptmittel 
hung und alles Unterridhts bezweckt die Befdrderung, Erbaltung odet 
ftellung eines guten Tons, oder vielmehr eines guten Geiftes in dere 
fic) burch bad Betragen der Schiller in und aufier der Schule Fundthut. 
Erreichung dieſes Zweckes, auf Bebimpfung der Trdgheit und Beledumy 
ßes, auf Verhuͤtung der Unruben, Unordnung und auf Erbaltung, 2 
und Herftellung der Mube und Ordnung, auf Verhitung eines gelegaees® 
fittlidyen und unanftindigen Verhaltens und auf Erwedung, Erhaltungy es 
bung eines gefeamafigen, ſittlich-guten und anftdndigen Verhaltens da 
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lende Maßregeln und Maßnehmungen begreift man unter obigem Namen. 
Benennungen: ſtrenge und gelinde Disciplin, find relative Begriffe. Die befte 
rftreitig diejenige, welche den Zweck erreicht, ohne oft zu Sdhulftrafen ober gu 
alpraͤmien ihre Zufludt gu nehmen. Strenge Aufmerkſamkeit des Lehrers, 
Ffinderfreundlides Herz, verbunden mit Wirde und Ernft (ohne erkuͤnſtelte 
vitdt und Pedanterie), und fein Vorgang mit gutem Beiſpiele im Fleife, in dee 
Aung und in der Sittlidhfcit und dufern Sittfamécit wird in gut organifirten 
alent firengere disciplinariſche Maßregeln nur felten und nur bei gang rohen und 
rbenen Gemithern ndthig maden. Der Geift ber Schuldisciplin fteht ſehr 
t Dems Cinfluffe bes Charakters der Zeit Uberhaupt und der Geſellſchaft insbe⸗ 
re, welder die Schule anvertraut ift. Anders leiten die Schulzucht Minde 
Jefuiten, anders durch Anlage, Charakter und Bildung zu Schulmaͤnnern be- 
e Familienvater, die zugleich bem Staate und ber Kirche angehdren. Am au- 
lig ften zeigt fic) jener Geift der Disciplin in den Schulſtrafen, diefem bisher 
fiir unentbebrlid) gehaltenen Zweige der Schulzucht. Die ben Schilern wegen 
htverletzung von ben Lehrern zuerkannten Strafen, um fie dadurd sur Veffe- 
zu bewegen, beftehen gewoͤhnlich in Entziehung der Freiheit, ber Speife, ei- 
Bergniigens, in Beſchaͤmung durch Verweis unter vier Augen, vor ber ganzen 
¢, durch Stehen oder Abſondern von der Claffe fire eine Zeitlang , durch Sigen 
einer fogen. Strafbank, Herabfesung auf einen untern Plas oder in eine nie⸗ 
Claſſe, feltener in Erlegung einer Elcinen Geldfumme, Strafarbeiten (Abſchrei⸗ 

Auswendiglernen u. f. tv.) und hier und da noch in koͤrperlicher Zuchtigung ! 
gelduterte Paͤdagogik hat (don langft uͤber diejenigen Strafen, durd) weldye 
Befundheit und dem Ehrgefuͤhle gu nahe getreten werden Fann (harte koͤrperliche 
tigung, Knien, bas Tragen eines Eſelsbildes u. a.), ben Stab gebrochen. 
Zeiten fcheinen, Gottlob! voritber, wo fic in dem Lebenslaufe eines Schulleh⸗ 
foldbe Nachrichten finden, rie die „Paͤdagog. Unterhaltungen” , herausg. von 
deſſauiſchen Erziehungsinſtitute, unter dec Aufſchrift: ,, Hduberle und Meu: 
n“, liefern. Johann Jakob Hauberle, collega jubilaeus einer kleinen ſchwaͤbi⸗ 
| Stadt, hatte wahrend feiner 51jaͤhrigen und 7monatliden Amtsfuͤhrung nad) 
maͤßigen Berednung an die ihm anvertraute Schuljugend ausgetheilt : 
517 Stockſchlaͤge, 24,010 Ruthenhiede, 20,989 Pfoͤtchen und Klapſe mit 
Lineale, 136,715 DHandfdmiffe, 10,235 Maulſchellen, 7905 Obrfeigen, 
5,800 Kopfniffe und 12,763 Notabenes mit Bibel, Katechismus, Gefang- 
und Grammati€. 777 Mal hatte er Knaben auf. Erbfen knien laffen, 613 auf 
reieckiges Sti Holz, 5001 Schuͤler muften den Efel tragen und 1707 die 
he hochhalten, der ſogleich aus dem Stegreif verfirgten Strafen nicht zu geden- 

Unter den Stockſchlaͤgen waren 800,000 fir nicht erlernte lat. Vocabeln, und 
r ben Muthenhieben 76,000 fir nicht erlernte Bibelſpruͤche und Liederverfe. 
t feinen 3000 Schimpfwoͤrtern roar ein Drittel cigne Erfindung. Alle 2 Fabr 
ate ex eine Bibel, die ex ftets zur ſchnellen Handhabung der Disciplin in den 
den trug. Waͤhrend f. Amtsfiihrung hatte er 12 Grammiatifen, '7 Katechis- 
, 6 Gefangbider in der Schule und 3 in der Kirche verbraudt. — Nicht mine 
liberlegung erfodert die Beftimmung von Sd ulpradmien, oder Geſchenken, 
¢ fleifige und gefittete Schuͤler und Schilerinnen alé Aufmunterung erhalten. 
) hierin haben fid) Auffeher und Lehrer oft fehr ſtark vergriffen. (Man lefe z. B. 
Reinhold’s Leben’, Fena 1825, die Art und Weife, wie die Fefuiten den ju- 
lidjen Fleiß in ihren Gchulen gu belohnen wufiten.) Go geben felbft jest nod 
che Erzieher ihren Zoglingen fir eine mit Fleif gefertigte Arbeit einen Ehren⸗ 
nig, d. 6. ein Stuͤck Geld, welches die Altern twiedererftatten. Leicht koͤnnen 

und dbnlide Prdmien ober dufere Ehrenzeichen [chon fruͤhzeitig eine niedere 
= und Ehrſucht in ber Kindedsfeele erregen. Und warden alle Kinder durch Prdz 
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mien zu ihrer Pflicht ermuntert, fo waͤre gu fuͤrchten, daß es in Zukunft mm Ci 
ner, aber keine moraliſch⸗guten Menſchen gaͤbe. Anders verhaͤlt es ſich mit dem 
gen Praͤmien, welche in brauchbaren Gegenſtaͤnden beſtehen und ben Soghage 
nidt alg Lohn fir eine pflichtmaͤßige Handlung, fondern als 
eines laͤngere Zeit hindurd) betwiefenen mufterhaften Fleifies und Beteagens eth 
werden. Solche Geſchenke fonnen nod in fpdten Jahren des Lebens eine te 
innerung an die entflohenen Sugendjahre in bem Gemuͤthe der — 
rufen. Darum ertheilen Schulvorſteher bet Pruͤfungstagen und Juger 
fleißigſten und geſittetſten ihrer Schuͤler ſolche Praͤmien. In —* A 
aud bei vielen oͤffentlichen Schulen Stiftungen, aus welchen die V 
entweder mit Buͤchern oder einer kleinen Summe Geldes beſchenkt soleil 
man diefe nach ridjtiger Abwaͤgung vertheilt, fo find fie unſchaͤdlich ja 
lid) , indem fie manchen edlen Keim durch die Freude befruchten und das ji 
Gemiith von neuem jum Fleige ecmuntern. überhaupt ift die Freude, diekes 
Element des reinern Lebens, ein nicht genug ju beherzigendes Mittel ber G 
zucht. Zur Crwedung einer fi ittlichen Freude tragen insbeſondere bei alleẽ 
lichkeiten, welche, einfach und wuͤrdig veranſtaltet, das Gemuͤth erheben us 
alltaͤglichen Leben durch bedeutungsvolle Handlungen eine erhoͤhtere E 
und einen geiſtigen Aufſchwung verleihen koͤnnen. Golde mit pſychologiſc 
anzuordnende Feierlichkeiten ſollten ſtattfinden bei der Einfuͤhrung on 
gange eines Lehrers, bei der Aufnahme oder bem Abgange mehrer Shier, 
desfillen und bei andern das jugendliche Her; beriihrenden Creigniffen. & 
gehoren bierher bie Sch ulfefte, die entweder in der Schule felbft oder 
von ber Jugend — am wirffamften durch eigne Theilmahme berfelben « 
anftaltung und Ausfuͤhrung — gefeiert werden. Allgemeine Schulfefte fi 
ber Sduljugend aller Orte eines Landes begangen werden, ſowie ef bef 
welche nur von der Sdhuljugend eines Orté oder von eingelnen Claffen 
feiert werden. Gin ehedem ſehr beliebtes, allgemeines Schulfeſt war dat 
riusfeft (ſ. d.), melched aber der Zeitgeift nicht ohne Grund verbdrangt ht, 
von weldhem fic nur noc auf einigen Dérfern Spuren in bem fogen. € 
fingen finden. In Hamburg wurde auf gleiche Art bas Nicolaifeft g 
Knaben erwablten aus ihter Mitte einen Abt, der den Namen Epi 
rum erhielt, und det in einer beſondern Kleidung an Gonn- und Felts 
Pomp von ihnen in die Kirche gefubrt wurde. Dex Rath bewirthete 
mit einem Freudenmahle. Im 14. und 15. Fabrh. fuͤhrten die Schuͤla 
Fefttagen aud) Schaufpiele, meiftens bibliſche Geſchichten, auf, ſpaͤtet 
dem Meiſterſaͤnger Hans Sachs. Im 17. Fabeh. verloren ſich die Se 
nad und nad aus den proteftantifden Gymnafien; in den Eatholifchen a 
meiftens in den Collegiis der Sefuiten haben fie fid) bis ins 18. Sabth. i 
zu Bogota, der Hauptftadt Colombias, wurden in dem dafigen Jeſuit 
nod) 1823 von den Schuͤlern Schaufpiele aufgefuͤhrt. Die Umgdinge a 
sige dauern noc) jest an vielen Orten fort, da fie — leider! — gu den 
her Lehrer gehoren. Unftreitig waren diefe Proceffi ionen Madbildunge 
alten Rom gebrduchliden Quinquatria, wenn im Fruͤhling die Reber 
fi€ herumzogen und Gefdenfe (Minervalia) fammelten. Befondere S 
3. B. die Feier des Stiftungstages einer Schule, die Aufnahme * 
mehrer Schuͤler, die ſogen. Schulactus und aͤhnliche Feierlichkeiten. E 
hat einige Schul- oder vielmehr Jugendfeſte, wie fie die Zoͤglinge dee K 
ler Anſtalt feierten, z. B. das Kartofſelfeſt u. a., Zarnack hat einige 
die Waiſenhausſchule zu Potsdam feiert, in ſ. Schrift: „über Kin⸗ 
ſchrieben. Das naumburger Kirſchfeſt kann ebenfalls, ba die Schuljugend 
Feier Antheil nimmt, hierher gezaͤhlt werden. Fae die Nothmemdighelt 
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Shhulfefte ſpricht bie Natur bes menſchlichen und insbeſondere bes kindlichen 
es. Aber die Anordnung folder Feſte iſt bis jetzt eine nod nicht befriedigend 
e Aufgabe der Paͤdagogik. Schon die Wahl der zu Schulfeſten zu nehmenden 
alaſſungen iſt ſchwierig; ebenſo, im Fall ſie im Freien gefeiert werden ſollen, 
luffinden eines ſchicklichen Platzes und die Auswahl zweckmaͤßiger Unterhal⸗ 
n. Vogelſchießen und Tanz duͤrften ſich wenigſtens zu einem Schulfeſte 
gang eignen. über Aufzuͤge wie beim ſonſtigen Gregoriusumgang hat die 
erne Paͤdagogik ſchon laͤngſt den Stab gebrochen. Wo es eine von Ruͤckſichten 
inſeitigen oder engherzigen Beſorgniſſen nicht befangene Volkserziehung gibt, 
t es aud), wie in ber Schweiz, allgemeine religioͤſe und volksthuͤmliche, an 
hiſtoriſche Erinnerungen geknuͤpfte Nationalfeſte, mit welchen zugleich, unter 
naͤßigen Abaͤnderungen, auch Schulfeſte veranſtaltet werden koͤnnen, wie dies 
bei Gelegenheit der Reformationsjubelfeier in mehren proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
eſchehen iſt. Denn durch gemeinſame Freude wird, nach Seneca's Bemer⸗ 
auch das gemeinſame Streben fuͤr alles Gute, Schoͤne und Große erweckt. 
E. G. Zerrenner's „Grundſaͤtze dee Schuldisciplin“ (Magdeburg 1826). 
Roſenfeſt.) 
Schuß, Schußweite (portée). Der Schuß oder die Entladung und 
ung einer Schießwaffe iſt entweder blind, d. h. wo die Ladung nicht sum Tref⸗ 
igerichtet war, oder ſcharf, wo fie einen Pfeil, Bolen, Kugel oder einen an⸗ 
Roeper gegen ein Biel treibt. Der Schuß wird insbeſondere Wurf genannt 
Balliſt ik), wenn der fortgetriebene Kérper, wie aus Haubigen und Moͤrſern, 
lem Fluge eine parabolifde Bahn beſchreibt. Man unterſcheidet 1) ben Kerns 
|, wo man én horijontaler Richtung nad feinem Ziele ſchießt, er ift gewoͤhn⸗ 
t wirkſamſte und rafirt, wenn ev uͤber eine Fladhe ſtreicht; 2) der erhoͤhete 
te) Schuß, wo man bie Schiefwaffe uber die horizontale Linie gegen das Ziel 
, ber abgefchoffene Koͤrper aber dieſes in bogenformiger Bahn erreichen foll; 
gefentte (plongirte) Schuß, wo die Waffe unter die Horizontallinie gefentt 
um einbohuende Wirkung gu erhalten. Eine Art Bogen: ober Rollſchuͤſſe 
ile Ricoch etſchuͤſſe, wo man mit ſchwacher Ladung und Elevation des 
zrohrs bie Kugel auf harten, glatten Boden mehre Male auffdlagen oder 
kuͤrzere und niedrigere Bogenſpruͤnge (Nicodjets) maden ldft. Wud) nannte 
precollſchuß den, wo bie Schußwaffe nidt gerade auf ir Ziel, ſondern 
einen nebenftehenden Gegenftand gerichtet, jenes durch bad Abprallen der Ku⸗ 
ter einem gewiffen Winkel treffen follte. — Die Entfermumg, in welder ein 
Sf. Gegenftand gehoͤrig treffen fann, nennt man die Schu ßweite im ei: 
hess Ginne; denn die Entfernung, in welche ein Koͤrper dberhaupt getrieben 
kann, ift zu relativ und gu ſehr gufallig. Die Schußweite hangt theils vom 
ind vom der Einridtung der Waffe, theils von der Gite und Beſchaffenheit 
adung, theilé von dec Ridtung und Handhabung des Gefdhoffes ab; oft 
m nod andre, nicht genau gu erdrternde Umftdnde in Betracht. Man fann 
nen, daß je vollfommener und linger (dieſes jedod bis auf eine getviffe 
) dew Impuls der treibenden Kraft auf dem gu teeibenden Koͤrper in der Waffe 
st, befto weiter tragt fie. Daher Buͤchſen und gesogene Gewehre, dberhaupt 
Schießroͤhre und ſolche, in welchen die Kugel einen oder nur ſehr geringen 
aum hat, weiter reichen, und eine Ranonentugel weiter als Kartaͤtſchen, eine 
kugel weiter als Schtot. Ferner macht die Starke der Ladung, nicht dew wei⸗ 
chuß, fondern die Gite und hauptſaͤchlich das richtige Verhaͤltniß derſelben 
um Baw des Geſchoſſes als su dem gu treibenden Koͤrper. Endlich fliegt ein 
offener Koͤrper aus erhoͤhter Richtung viel weiter; body wird mit jedem Grade 
oͤhung bad Treffen immer ungewiſſer. Go lief fid) z. B. mit einer halben 
une und. 45.Grad Elevation eine Kugel anf 6000, und laft fid) nod) mit ei⸗ 
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nem Zwoͤlfpfuͤnder auf 4000 Schritt treiben, und eine Flintenkugel 1500 Se 
Dagegen lehrt die Erfahrung, daß von 100 Flintenfugein auf 300 Sar. hodins 
1, auf 100 Sadr. etwa 40, von 100 zwoͤlfpf. Kugeln auf 1500 Sar. 22 ude 
und auf 400 Schr. feine feblen follte. Von 100 ſechspf. Kugeln treffen af 4 
Schr. etwa 80 — 90. Won 100 Haubisgranaten find auf 1500 Sar. ete: N 
und auf 940 Sdr. 36 von vorber beftimmbarer Wirkung. Die rvicffamie ke 
taͤtſchenſchußweite ift beim Zwoͤlfpf. gegen 600 Schr. Mit bem Piftol iff bas It 
fen uͤber 20 Sehr. in der Regel Zufall. (Wal. des Major Decker's Schriften ds 
hier aufgenommenen Angaben finnen begreiflich nur gang im Algemene ve 
In jedem Heere beſtehen fire alle Arten von Geſchoſſen befondere Portectaeke. 
fie weidhen im Grunde wenig von einander ab. Sie ergeben fid) aus angen 
Verfuchen und Probeſchuͤſſen, ſowie jeder einzelne Schuͤtze fein Geweht anzi> 
fen pflegt, um nad und nach und fir alle Umſtaͤnde mit ber — 
deſſelben vertraut zu werden. 

Schuſter Joſeph) , ein ehemals ſehr beliebter Componiſt, rourbe x es 
den 1745 geb. Schon frithgeitig fir Muſik beſtimmt, trat ex in Gefellfdet ¥ 
beribmten Naumann 1765 eine Reiſe nad Stalien on, ſtudirte zu Meapel be de 
den Gontrapunft und erwarb fic fchon damals, unterſtuͤtzt durch Raumam't > 
weifungen, mit verfchiedenen Opern Veifall auf den ital. Theatern, wierd» 
Italiener behaupteten, er fet im Kirchenſtyle trefflidher. Nach ſ. Zurtdtunits= 
ev (1772) kurfuͤrſtl. Krchen- und KRammercompofiteur. Auf mebhren Relax 

Italien erntete er anfehnlidhe Belohnungen und den groͤßten Beifall ein were 
endlid) 1787 gum wirkl. kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Capellmeiſter ernannt. Durd f. we | 
und muntern Operncompofitionen und durch ſ. „Lob dee Muſik“ allen Liter 
der Muſik fattfam befannt, hat er den Ruf eines der beliebteften Tonfese'> 
etlangt. Er ffarb nels 

Schuͤtter-Quaͤker oder Shakers heifen die Glieder einerck= 
Secte, die mit den Quaͤkern in Ruͤckſicht der Verwerfung bes geiſtlichen m= 
keitlichen Standes, der Kriegsdienfte, ded Eidſchwurs, der Hoͤflichkeits beic | 
des Luxus und des dufiern Gebrauds der Sactamente, forwie in der Mei © 
der heil. Geift Allen ohne Unterfhied ſ. Offendarungen mittheile, abereistae 
fonft aber auf feine Weife mit ihnen zuſammenhaͤngt. Ihre Stifterin mar tio 
cubine eines engl. Officiers, Anna Leefe, die 1774 nad Nordamerifa fam wt! | 
unter bem Borgeben, fic fei das auserwaͤhlte Weib, von dem in der Offesba= 
Johannis, Cap. 12, die Mede ift, Anhanger zu verfchaffen wußte, die ibs ere 
heimnißvolle Gemeinfchaft mit Gott und untruͤgliche prophetifche Kraft wit 
und allen himmliſchen Gegen durch ihre Vermittelung erwarteten. Die evfie 5 
berlaffuny ihrer Gemeinde entftand zu Nisquenia unweit Albanv in Nere 
andre Colonien haben ſich ſeitdem in derfelben Landſchaft gebildet und debt 
noch jetzt, obgleich Anna Leeſe ſchon 1784 ſtarb und erſt John Whitacker, ast ¥ 
fen Tode (1787) aber Joſeph Meacham (der 1801 nod) lebte) als Propheta 
Oberhaͤupter der Secte zu Nachfolgern hatte. Ihr Name Shakers, Soa 
rithet von den ſchnellen Schwenkungen im Kreife und tangartigen Spriinges * 
welche den Hauptact ihres Gottesdienftes ausmachen und kunſtmaͤßig einget ** 
den. Shr Gottesdienft beginnt mit ſchweigendem Harren, dem fid abmedr=: 
Furze Gefange, lauted Seufzen, Stoͤhnen und Murmeln, in dad bie ganye de 
fammiung einftimmt, und jene wunderlichen, oft febr beftigen und * 
aber jederzeit genau nach Regeln und Tact abgemeſſenen Edrperliden Hewegire* 
an denen beide Gefchlechter Theil nehmen, bisweilen aud) Ermahnungkteden — 
Gebete des Älteſten anſchließen. Jede Gemeinde wird von einem Alteñten eve 
der als Stellvertreter des Oberhauptes in Gadhen der Sucht und Polijzei hinder Be 
horfam fodern darf. Die Glieder theilen fid) nach der Verſchiedendeit des Bt 
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religioͤſen Anſehens in Glaffen ab, von denen die hoͤhern VBeidhtiger und Fuͤh⸗ 
ec niedern find. Jedes Mitglied hat eine berathende Stimme in Sachen des 
ubens. Als Regel deffelben achten fie bas Nene Veftament, verwerfen aber (ob- 
h Chriftus von ihnen alg Berfdhner der Menſchen mit Gott geebhrt wird) die 
ieinigkeitélehre, bie Gnadenwahl, die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen und die Che. 
‘um findet bei ibnen weder ein Familtenleben nod eine Fortpflanzung ftatt. Die 
uengimmer wobnen in abgefonderten Haͤuſern beifammen wie die Mannéperfo- 
; jede Geſchlechtsverbindung wird hart beftraft. Die Gecte vermehrt fid) nur 
h Aufnahme neuer Mitglieder, die, wenn fie verheirathet find, ihrer Ehe gaͤnz⸗ 
entfagen miiffen. Auf diefe Art foll durch Unterdruͤckung alles Fleifdliden die 
ide Adams abgethan werden. Ihre Zeit bringen fie mit Felb- und Gartenbau 
fiinftliden Handarbeiten yu, deren Ertrag der Gemeinde gehoͤrt, ba Reiner 
ateigenthum haben darf, fondern alle ihre Giter gemeinſchaftlich find, unter 
waltung des Alteften ftehen und fo weit als ndthig zur Vefriedigung der koͤrper⸗ 
n Bebuͤrfniſſe Aller angewendet werden. Cine einfache, durchaus gleiche Tracht 
eine gaͤnzliche Abſchließung vom Weltverfehe erhoͤht diefen durch ihre Zucht be- 
htigten Gemeingeift. Ihre Beobadhter ruͤhmen die Reinheit ihrer Sitten, ihre 
hicklichkeit und Arbeitſamkeit. Nod) haben fie fid) genauern Nachforſchungen 
ehr entzogen, als daß uͤber die religidfe Bedeutung ihres Gottedsdienftes , bei 
hem jene Danze Ausbruͤche der Freude uͤber die befiegte Suͤnde fein ſollen, voll 
dige Erklaͤrungen gegeben werden finnten. Ihre Anzahl belduft fid) kaum auf 
O Seelen und foll jest im Abnehmen fein. E. 
Schütz (Chriftian Gottfried), einer unferer verdientefter Gelehrten und 
ezeichnetſten Philologen, ward am 20. Mai 1747 yu Dederftadt im Mans⸗ 
(hen geb. Seine Schulbildung erhielt er auf der lat. Schule gu Halle, ftudirte 
Ibft, wo er namentlid) mit Semler in ein engered Verhaltnif trat, und ward 
8 Magifter mit bem Plane, bei der Univerfitdt gu bleiben. Dod folgte ec in 
. Fabre dem Rufe als Lehrer ber Mathematik an bie Ritterafademie gu Bran⸗ 
utg, von wo er 1769 nad Halle alé Gnfpector des theologifden Seminars 
@berufen ward und Vorlefungen hielt. 1776 ward er ordentl. Prof., ging 
1779 alé Prof. ber Poefie und VBeredtfaméeit nad) Jena, wo ihm 1789 
Herzoge von Weimar der Hofrathsdharafter ertheilt ward. Dier, wo ev fid 
eiche Bubdrer verſchaffte und befonders uͤber Literaturgeſchichte mit einem bis 
1 unerhirten Beifalle las, grimbete er mit Wieland, der fid) aber bald losfagte, 
Bertuch 1785 bie ,, Allgemeine Literaturzeitung”. 1804 erhielt er unter hodft 
eilbaften Bedingungen von Seiten der bairifden Regierung einen Ruf nad 
zburg und gugleid) einen nad) Dalle. Sd). entſchied ſich fuͤr den lestern und 
fo wieder ald Prof. der Literaturgeſchichte und Beredtfaméeit, nebft feinem 
ne, det eine Profeffur erhielt, und dem Prof. Erſch nad Halle, wo er mit 
) bie „Literaturzeitung“ fortfegte, waͤhrend Eichſtaͤdt in Jena ein newes Gnfti- 
ruͤndete. Seit Wolf's Abgange (1807) erhielt Sch. aud) die Direction des 
1. Seminaré, ward Mitglied der bairiſchen Akademie der Wiffenfchaften und 
3 bei ber Feier feines Magifterjudildums, das durd) die allgemein ausgefpro- 
Theilnahme ju einem der ſchoͤnſten afademifden Fefte ward, Mitter des ro- 
Adlerorden’. Sd. gehirt gu den Philologen, die gang beſonders einer ge- 
ickvollern Behandlung der Philologie vorgearbeitet haben, und der Eifer und 
ebe gu dieſem Studium ging gum grofen Theil aus ſ. Vorlefungen und Sdrif- 
ervor, durch die fid) Maͤnner wie Jacobs, Greujer u. A. bildeten. Unter ſ. 
aben alter Schriftfteller bemerfen wir vor allen ſ. Bearbeitungen Ciceroniani- 
Schriften, zuerſt eingeln, dann aber in der Ausgabe ſaͤmmtl. Werke (feit 1814). 
rdem hat er ben Äſchylus (nevefte Ausg. 1809—21, 5 Bde.) und den Arifto: 
es feit 1821 bearbeitet, Hogeveen's Werk ,,De particulis graccis (1806) 
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herausgeg. und ein eignes Werk „De particulis latinis’ (1784) verfait. Se 
Polyhiftorie machte ihn gum Redacteur einer „Allgemeinen Literaturseituny’ (dy 
gefhidt, und ſ. Vorlefungen uber Leffing (1782) zeigen thn als den wabren Ge 
ſtesverwandten de8 unfterbliden Manned. Al Menſch iff Sa. hoͤchſt adem 
wuͤrdig. Diefe geiftvolle Heiterkeit, die lebendige Theilnahme an literarifthen a 
politifchen Greigniffen hat fid) ber unermidet thatige Greis aud) nod im hehen 
ter gu erhalten gewuft, und mit ib ift ihm die Liebe und Verehtung aller Fremd 
ded Guten und Sdonen im In- und Auslande geblieben. 

S hus (Henriette Handel =, geb. Scaler), geb. gu Berlin, two ihe Bex 
alg Sdhaufpieler angeftellt war, 1770 oder 1772, verdankt den erften Gam de 
kuͤnſtleriſchen Ausbildung bem damalé das berliner Theater leitenden Prof. be 
welcher fie zu fic) nahm und fie felbft in ber Declamation, in Sprachen, Geidite 
und Mythologie unterrichtete. Anfaͤnglich war fie bei der genannten Buͤhm at & 
gurantin im Ballet angeftellt. In ihrem 16. J. verheirathete fie fic mit tad 
noriften Eunicke (bamalé in Berlin), und ging mit ihrem Gatten gu dem dame 
Hoftheater in Maing, dann nad) Amſterdam, two fie in ber Molle der Gurl x 
die Aufmerkſamkeit des Publikums aufſichzog. Won Amfterdam nad Freie 
a. M. fommend (1794), ward fie dort mit dem Maler Pfore beFannt , ter bw: 
ihr rubende Talent fur die Pantomime, durd) Mittheilung der Rehberaitad 
pferwerfe von den Attituden der Lady Hamilton, bei ihr wedte, und fo genie 
fen Veranlaffung yu der Kunftbahn gab, welche fie 12 Fabre {pater mit Rutet 
Ausseichnung betrat. 1796 begab fie fic) mit ihrem Gatten abermals nad ft 
wofelbft fie 10 Fabre bei der von Sffland geleiteten Buͤhne blieb und hier at & 
fpielerin forvol im hodtragifden wie im gemiutblic - fentimentalen Fade = 
neben der beruͤhmten Bethmann ftand. Nachdem fie fid) von ihrem erſtenle 
getrennt und mit einem D. Mayer verbeirathet hatte, verließ fie indef das de 
und ging mit ibrem Gatten nad) Stettin. Hier trennte fie ſich jedoch abermi® 
wieder von Maver und heirathete den dortigen Stadtarzt Handel (1806), * 
ihr indeß nach kurzer Che durch den Tod entriffen wurde. Jetzt kehrte fie zu de 
zuruͤck und unternahm eine Kunftreife, bei welder Gelegenheit fie der Bae 
Halle fuͤhrte, two fie den Prof. Sdhig d. J. kennen lernte, der, fic mit ihre 
bend, in Folge der bald darauf fic ereignenden proviforifden Aufhebung dab 
verfitat yu Halle, nun aud) die Breter betrat und mit ſ. Gattin geraume jet! 
durch bie gréfern und fleinern Theater Deutfchtands befudjte. Schon frites 
gleich) nad) dem Tode ihres dritten Mannes hatte Mab. Haͤndel-Schuͤtz (rie H" 
Kinftlerin jest nannte) neben den eigentlidyen theatralifden Darftelunge e 
nen, fic) in mimifch-plaftifchen Attituden, nad) Art der fruͤher von der Ha 
gegebenen, 3u zeigen, und dad Studium der Antife forwol als die Hod om 
Auffaffung alles Deffen, was sur Gruppirung und Drapirung gebort, ete’ 
hierbei entwickelte, erwarb ihe verdientermafien den Beiſall der ausgeride™ 
Kenner diefes Faches und gruͤndete in diefer Hinſicht dauernd ihren Rude + 
Attitude.) Meniger fing fie jedoch nach und nad an als eigentliche Scar” 
rin zu gefallen, moran gum Theil die fiir manche Rollen yu ſtarke Karperfikk, © 
Theil aber auc) wol das nach und nad immer mehr vorleudtende Befterdr * 
Drapirung und Attituden der ihrem Wefen nach todten Mimoplaſtik in dt e 
dige und bewegte Gemaͤlde der ſceniſchen Darftellung ju bringen, Saad" 
mochte. Machdem die Kinftlerin auf diefe Art faft gang Deutſchland befadt 
begab fie fic) aud) in die Hauptſtaͤbte mehrer fremden Lander, wie Dive 
Schweden, Rusland, Holland und Frankreich), und auch hier meift imun - = 
Ausnahme ven Paris, wo der Beifall ſehr getheilt gewefen fein fol — dis bee 
fennung findend, die fie vielfady verdiente, kehrte ffe endlid) mit ihrem Mansi st 
Halle zuruͤck, wo derfelbe cine neue Anſtellung bei der Univerfitde exbielt, 2 » 
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6, wie fie felbft anfimbigte, 1820 mit einigen Gaftrollen auf der leipjiger 
ne ihre theatraliſche Laufbahn. Fest lebt fie von ihrem Gatten, dec fic) nach 
iburg getwenbdet hat, verlaffen, der Pflege ihres Schwiegervaters und ihrer 


er. 
Schuͤtze (Karl Heinrich Ferdinand), Here auf Schweta, vormaliger Mit- 
ex eines londner Handelshaufes , ein durch reiche Erfahrung gebildeter und far 
Gemeinnhgige mit Thatigteit wirkender Geſchaͤftsmann, ward geb. au Mei- 
. 24. Febr. 1778, wo f. Vater, Maler an der dafigen Porzellanfabrik, fie die 
hung feiner 11 Kinder nur mit grofter Anftrengung forgen fonnte. Dee fae 
Knabe, der im 12. Fabre Algebra und Geometric leidht begriff, befudhte dritt⸗ 
Fabre bie Landſchule gu Meißen und erlernte dann in Leipsig die Handlung. 
Schriften von Buͤſch waren fein Hauptftudium; dabei (as er viel Aber Landers 
Voͤlkerkunde, was feinem Wunſche, die Welt gu fehen, fo viel Mahrung gab, 
+t 1796 auf gut Gluͤck nad Amerifa gu gehen beſchloß. Er reifte uber Berlin, 
ie Aufnahme in die Freimaurerverdindung den wichtigſten Einfluß auf die ſitt⸗ 
Bildung des Juͤnglings hatte. In Philadelphia fand er bald eine Stelle in ei⸗ 
angefebenen Daufe; nad einem Fabre erbielt er die Procura deffelben und bie 
ubniß, fle eigne Rechnung tleine Handlungsgeſchaͤfte gu unternehmen. Als 
Berein. Staaten 1797 gegen die Beſchluͤſſe des franz. Nationalconvents Ver⸗ 
igungéanftalten treffen mufiten, trat er alé Freiwilliger unter die Fahnen der 
ublik. Um die Grimbung eines eignen Haufes vorzubereiten, ging ec im Suni 
8 nad) Hamburg unb hierauf im Nov. nach London, wo ev, nach einander in 
dufern angeftellt, ben Welthandel im Grofen fennen lernte. Am 1. Juli 1802 
dete ex gu London mit feinem Freunde Roͤhrs ein eignes Haus unter der Firma: 
ge, Roͤhrs und Gomp.; am 25. Maͤrz 1803 ward er durd) eine Parlamenté= 
naturalifirt; aud) diente er bet bem Kriege mit Frankreich ald Freiwilliger. Jn 
Folge ndthigte ihn bie Ausbreitung ſ. Geſchaͤfts gu hdufigen Reifen nad 
tſchland, Holland, Daͤnemark, Schweden, Finnland, Mufland, in die 
weiz und nad) Frankreich. Er befand fid) ein Jahr in Rußland, alé Kaifer 
oleon 1812 dieſes Reid) feindlid) uͤberzog; im Mai 1813 begab er fic) nad 
lin, woer, abwedfelnd mit Stralfund, bis zur Zeit ber Schlacht von Leipzig 
. Jn Berlin fammelte er Beitraͤge flv die Vereine sur Unterſtuͤtzung der Ver⸗ 
deten, und hatte dabei Gelegenbeit, unter den in bem Hospitale am oranien- 
et Thore mit der edelften Hingebung hilfeleiftenden Frauen die Generalin v. 
tzingerode und Mad. Berner kennen ju lernen, deren menfdhenfreundlide An⸗ 
gungen, aud) twas bie Frau v. W. betraf, durch die Ertheilung des Louifenor- 
anerfannt worden find. 1814 waͤhlte ihn ber in Qondon ju Unterftdgung der 
h ben Krieg in Deutſchland huͤlfsbeduͤrftig Gewordenen gebildete Verein sum 
ſchußmitgliede, und auf ſ. Nadrichten von den Laͤndern des Kriegsſchauplatzes 
den mehren Orten und Gegenden bedeutende Summen jugetheilt; aud) beſchloß 
Ausſchuß, durch ibn dee Frau v. Wingingerode 1000 Hf. St. zu ihrer ſelbſt⸗ 
ligen Vertheilung zuſtellen ju laffen. Jn der Erwartung, daß das Parlament 
Summe von 100,000 Pf. St. als Beitrag zu den Sweden des Hilfécomite 
‘en wuͤrde, erhielt Sch. den Wuftrag, die Provingen Deutſchlands, weldje durch 
Krieg gelitten hatten, su bereifen und einen Bericht uͤber die Verwendung der 
fégelber , fowie tiber die fernern Beduͤrfniſſe einyufenden. Er befuchte in diefer 
cht auch Sachſen und namentlid) Meifien, wofelbft er dem Huͤlfsvereine vor⸗ 
g, 600 Thle,, als beffen Antheil an den engl. Geldern, die ex burch ſ. Beridt 
hafft hatte, und. wozu er eine Summe aus:f. Mitteln hingufiigte, gue Errich⸗ 
Leiner Erziehungsanſtalt fie bie burdy Krieg und Seuche diternios gewordenen 
det zu verwenden, in welchem Falle ex mehre Britrdge verfprad. So entftand 
5ein Waiſenhaus, in welchem nachher 18 Freiſtellen geftiftet wurden, wozu 
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bie Zinſen der Capitalien, Naturalien, Beitraͤge vom Koͤnig und Unterzeicha 
die Mittel lieferten. Als hierauf der gu London 1815 gebildete Unterſtͤtzungtecc 
fuͤr die durch bie Schlacht von Waterloo Betheiligten durch Hrn. Dufeur⸗Fec 
in Leipzig die Nachricht erhielt, daß 87 Waiſen aus jener Kategorie Hilfe beamde 
ten, zu deren Erziehung eine Summe von 2500 Pf. St. erfoderlich ware, fo 
Sd). das Gli, diefen Beitrag von dem Comite zu erlangen, darauf bewilligt tie 
berfelbe aud) fiir die Witrwen und Waiſen preuß. Krieger 10,000 Pf. St. —£ 
vaterlindifche Gefinnung fand in Deutſchland dankbare Anerfennung. Die pate 
tiſche Gefelifhaft in Hamburg verehrte dem wackern Manne eine golbene Maa 
und ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitgtiede. Der Konig von Sachſen lies he 
Porgellan- Theefervice guftellen, und die Direction des pirnaſchen Dsaijenbaat 
nahm ihn zum Chrenmitgliede auf. Am Ende 1817 fam Se. ſelbſt nod De 
den. Er hatte das Rittergut Schweta bei Oſchatz geFauft, baute dann in Deka 
ein ſchoͤnes Haus und jog fic) am Ende 1819 von der Theilnahme an feimem ia 
ner Handlungshaufe gang zuruͤck. Darauf erdffnete ec am 24. April 182 
Dresden cine AUnftalt, in welder 10 arme Blinde unter der Aufficht eines f 
meifters Anweifung jum Korbfledten, Schnuͤrenkloͤppeln, Mtattenmebdena fi 
erhielten, wozu ihm Anfangs der Regierungsfeceetair Morgenftern ein Gartey 
mer einrdumte, dann aber der Konig cin befonderes Haus uͤberließ. Died ud 
bre Beihulfe an Holz und Koblen fegte ihn in den Stand, die Zahl der bik 
beiter faft 3u verdoppeln und denfelben aud) bie Koft au geben, wozu jederoa 
nem Eriverb in der Anftalt nur 6 Pfennige fir die Mahlzeit beitrua. Nach 
ren uͤberließ ex die Anftalt nebſt 3ubehdr und einem Legate von 1200 Thc, 
Sinanjregiftrator Rasp ihm fur diefen Zweck vermacht hatte, den Borftehak 
Blindenvereins unentgeltlid); dod) nahm er fortwaͤhrend alé Deputirter 
eins an der Direction des Inſtituts Antheil. Seitdem hat fic) daffelbe tam 
Unterftiisung des Koͤnigs nod mehr ertweitert, und es ward am 22. Juli 
der Steckling'ſchen (ehemaligen Flemming’ fchen) Blindenerziehungsanfiak 
nigt. Als Mitglied der Gefellfchaft zu Rath und That hat Sd. fic umZ 
auc) noch burd die nach feinem Plane, unter Mitwirkung f. Freunde, ja Saw 
gebrachte und am 3. Febr. 1821 erdffnete Sparcaffe verdient gemacht. Asia 
tene Veranlaſſung entwarf er die Einrichtung der 1823 gu Freiberg ect 
Sparcaffe. Bei Gruͤndung der neuen, von der genannten Gefellfchaft nD 
errichteten Armenfchule war er ebenfalls ſehr thaͤtig. Als ritterfdhaftlicher S 
bei bem Landtage, wozu ihn die Stande des meifiner Kreifes 1820 gewaͤhl 
entwarf er 1822 gemeinfchaftlid) mit dem Kriegsfammerrath v. Carlorwig das 
ldufigen Plan zu einer kuͤnftig allgemeinen Hagelaſſecuranz fie das Rinig 
Sadfen, und tie in Leipzig zu einem abnlichen Bwede sufammengetretene 
ſchaft ward eingeladen, ihren Wirkungstreis nur auf Sachſen zu befdhranta, 
mit fid) die Staͤnde des meifiner Kreifes an fie anfchliefen koͤnnten. Mit 
Fifer brachte er auf dem Landtage 1824 die Errichtung einer Witwenderſ 
anftalt oder einer Witwencaſſe fir das Koͤnigreich Sachfen in Vorfdhlag; & 
jedoch mandherlei Hinderniffe der Ausfihrung diefes Vorſchlags entgegen. 

Schubengel, f. Engel, Geifter, Genien. 

Sdhubgenoffey, Shubverwandte find im Allgemeinas 
nigen, welde, obne cigentlidhe Mitglieder irgend einer Gefellfchaft zu fein 
Laſten su tragen oder an der Verwaltung Antheil gu nehmen, dod) mit derſe 
einer gewiſſen Verbindung und unter ihrem Schutze ſtehen. Dieſes Ber 
fann daber nicht bloß bei Stadt= und Dorfgemeinden, fondern aud bei joes 
dern Corporation und in Beziehung auf den ganzen Staat vorkommen. Seer 
in den Gemeinden dic allgemeine gegenfeitige Verbuͤrgung der Germeinben (it OF 
land frank-pledge, franciplegium genannt) beftand, fonnten die 
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Kecht nicht wegen der Foderungen an die Gemeinde oder an einzelne eigentliche 
jet in Anſpruch genommen werden; was fie aber ſonſt far den erhaltenen 
16 3u leiften batten, war ſehr verfdhieden beftimmt. Schutzgenoſſen maden im 
meinem eine Mittelclaffe zwiſchen wirklichen Buͤrgern und zwiſchen Fremden, 
e bloß eines voruͤbergehenden und beliebig aufzukuͤndigenden Schutzes genie⸗ 
zu ihnen gehoͤren 3. B. in England die denizens , welche, ohne naturaliſirt zu 
die Erlaubniß haben, Grundeigenthum zu beſitzen und auf ihre im Lande ge⸗ 
en Kinder zu vererben. In die Schutzgenoſſenſchaft der Staͤdte draͤngte ſich in 
ſchland vor dem allgemeinen Landfrieden (1495) ein großer Theil der Land⸗ 
theilé um grifere Sicherheit gegen bie Bedriidungen der Gutéherren und 
Plinderungen und a. Gewaltthaten in ben Fehden gu erlangen, theils aber 
um aus bem Stande der Héorigen und Leibeignen in die Claffe freier Burger 
angen, und bie Stddte nahmen geen ſolche Ausbuͤrger oder Pfahlburger auf 
tame, welder Dicjenigen bezeichnet, welche fid) nicht in ber Stadt felbft, aber 
n ihrer Gemarfung, intra palum civitatis, anfiedelten, vielleid)t aber aud 
foldje, welche, ohne eine Wohnung unter ſtaͤdtiſcher Gerichtsbarkeit gu neh⸗ 
nur fid) blof perfinlid in ihren Schutz begaben), weil fie dadurch an Macht 
nfeben nur gewinnen fonnten. Hieraus erfldren fid) die Geſetze, welche vom 
abrh. an gegen diefe Erweiterung des ftddtifden Vereins von den deutfden 
nund Reichsſtaͤnden gegeben wurden, ſodaß aud) in der goldenen Bulle ein 
Gapitel gegen die Pfablbirger vorfommt. Die Ausbildung der Landeshoheit 
ie neuern Unfidten von den Zwecken und Rechten des Staats haben einem 
| Streben ber Stadte ohnehin ein Ziel gefest. Mit dieſer Schutzgenoſſenſchaft 
Ehrenbuͤrgerrecht nicht su verwedfeln, welded weder Verbindlichkeiten auf⸗ 
nod) bes Schutzes wegen, fondern als Auszeichnung und AnerFennung des 
nftes gegeben wird. Jn Vesiehung auf den Staat befteht die widhtigfte Claffe 
fen Schutzgenoſſen aus den Fuden; man fangt aber dod) an einjufehen, daß 
hes Verhaͤltniß nicht blof Denen, welche auf diefe Weiſe von dem Buͤrger— 
usgeſchloſſen find, fondern auc fiir den ganzen buͤrgerlichen Verein felbft 
1achtheilig roerden mus. | 37. 
Shuwaloff (Paul Andrejewitſch, Graf), k. ruff. Generallieutenant, Ge- 
ijutant bes Kaifers, mebrer Orden Ritter, geb. um d. J. 1775, diente un- 
uvaroff, erwarb fid) bad St.-Georgenfreus bet bem Sturme auf Praga; 
it ec in Italien 1799 unter Sfurwaroff; auf bem Marſche uͤber den Gott. 
ard ihm das Knie jerfchmettert. Im 25. F. gum General ernannt, zeichnete 
in bem Feldzuge 1807 bet mehren Gelegenheiten aus. Im finnldndifden 
war et der erfte Ruffe, der 1809 uͤber Torneo in Schweden eindrang und 
nen kuͤhnen Marfd uber das Cis Schelefta einnahm, 8000 Schweden ge- 
nahm und 121 Kanonen eroberte, worauf er zum Generallieutenant ernannt 
Bei einer diplomatiſchen Sendung an einen der erften Hoͤfe von Europa 
c aud) biplomatifdes Zalent. Gm J. 1812 befehligte ec das 4. Corps, 
ber Krankheit wegen den Befehl niederlegen; dann wohnte ex 1813 an der 
es Kaiſers allen Schlachten bei, ſchloß ben Waffenftisiftand von Neumark 
Juli 1813 und verhandelte uͤber einen Waffenftiliftand vom 24, Febr. 
5, Maͤrz 1814 gu Lufigny, dee aber nicht gu Stande fam. Nach dem 
ſch in Paris erhielt ex den Auftrag, die Kaiferin Maria Louife gu ihrem 
1 begleiten und den Kaifer Napoleon nad) Frejué yu fahren. Diefer aud) 
iſch hochgeachtete Krieger ftarb ploͤtzlich zu Petersburg den 1. Dec. 1823, 
erlieh 2 Sohne. Der Kaifer felbft fuͤhrte ben Trauerzug an. 
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